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Schreflsreffendruf der I. 8. Sprandel'ſchen Buhdruderei in Stuttgart. 


Vorwort, 


Als das Kgl. ftatiftifhetopographifche Bureau vor nunmehr 22 Jahren 
zum erftenmal fih der Herausgabe eines zufammehfafienden Werkes über bag 
Königreih Württemberg unterzog, war dafür ein befonderer Anlaß entjcheidend 
gewejen. Oberfinanzratb v. Memminger war über ben umfaflenden Borberei: 
tungen zu einer neuen Bearbeitung feiner Befchreibung von Württemberg geftorben 
und das ftatiftifhe Bureau glaubte das Andenken an eines der älteften und 
verbienteften feiner Mitglieder am beften dadurch zu feiern, daß es die Aufgabe 
übernahm, defjen verwaiste und noch jehr unfertige Arbeit mit vereinigten Kräften 
zum würdigen Ziel zu führen. Es ift aus jenen Bemühungen ein Werf ber: 
vorgegangen, über welches nad jo langer Zeit das unbefangene Urtheil ausge: 
ſprochen werben barf, daß es für die vaterländifche Geographie und Statiftik 
einen neuen Abjchnitt beginnt, daß es bei Laien und Gelehrten im Ins und 
Ausland eine reihe und wohlverdiente Anerkennung gefunden hat, daß es bis 
auf den heutigen Tag durch Fein zweites Bud erſetzt oder in Schatten geftellt 
worden iſt. Ebenſo natürlich it aber, daß es den Bebürfniffen ber Gegenwart 
nicht mehr entſprechen kann, da nicht nur die wichtigften Objecte der Befchreibung 
ſich wejentlidy geändert haben, ſondern auch in Betreff der unverändert gebliebenen 
die Forſchung und Darftelungsmweife vorangefchritten ift. 

Die Ausarbeitung eines ſolchen zufammenfafjenden Werkes liegt nun zwar 
nicht in dem Kreis ber amtlidhen Aufgaben des ftatiftifchen Bureaus und könnte 
bier ebenſo gut, wie es anberwärts Sitte ift, der freien literarifchen Thätigkeit 
ber Privaten überlaffen bleiben. Da nun aber bie Iettere einmal thatfächlich 
die längſt fühlbare Lüde nicht ausgefüllt hat, da in dem Erfolg des früheren 
Vorgangs immerhin eine Ermunterung zu einem neuen Verſuche lag und ba 
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das ſtatiſtiſche Bureau durch den Beſitz von mancherlei, nicht allgemein zugäng— 
lichem Material, ſowie als ein bereits organiſirter Vereinigungspunkt von fach— 
männiſchen Kräften in ben einſchlägigen Gebieten vor Privaten manchen Vortheil 
bat, fo entſchloß fi dasſelbe im Frühling des Jahres 1861 mit Genehmigung 
bes Kgl. Finanzminifteriums, unter Zuziehung weiterer ſachkundiger Mitarbeiter 
neben feinen ordentlihen Berufsgefhäften bie Herausgabe einer neuen umfaf- 
jenden Beſchreibung bes Königreihs Württemberg in die Hand zu nehmen. 

Das auf diefem Wege entftandene Bud, fchließt fi in der allgemeinen 
Auffafjung der Aufgabe und in der Anordnung bes Stoffes meift dem älteren 
Borgänger an und trug auch fein Bebenten, in mehreren, zumal ben gefhichtlidhen 
Abſchnitten Einzelnes geradezu aus demſelben aufzunehmen. Gleichwohl ift es, 
wie eine auch nur flühtige Vergleihung nah Umfang und Inhalt zeigt, nicht 
eine neue Ausgabe, fondern ein neues und felbjtändiges Werk geworben, befjen 
Titel aud noch fernerhin an ben Memmingerihen Namen zu knüpfen nicht 
mehr dem wirflihen Sachverhalt entſprochen haben würbe. 

Da das Bud nothwendig ein Sammelwert von Arbeiten verſchiedener 
Autoren werben mußte, jo konnte es fih auch von ben biemit verbundenen 
Mängeln, einer Ungleichheit in ber Behandlung und ben Mitteln der Darftellung, 
yon Heinen Wiederholungen, ja für ein fchärferes Auge aud von leichteren 
ober tiefer gehenden Widerfprücden im Einzelnen nicht ganz frei halten. Nies 
mand ift gelehrt und vielfeitig genug, ein ſolches Werk allein zu ſchreiben, und 
aud der in Frage gefommene Ausweg, ein von Bielen gefammeltes Material 
in die Hand Eines Darftellers zu Iegen, erwies ſich bei näherer Prüfung als 
unhaltbar, da die Meifter eines Fachs nicht gerne Baufteine für Andere liefern 
unb ber bejte Stilift den ihm fremden Stoff nur mit unfiherer Hand unb in 
unwirffamer Form zeichnen wird. 

Möglichen Mißverftändniffen möge bie Bemerkung begegnen, daß das Wert, 
obgleich e8 von einer Kgl. Behörde herausgegeben ift, darum body feinen offiziellen 
Charakter bat, wie e8 denn audy ohne alle vorgängige Einfihtnahme des vor— 
gefehten Minifteriums zum Drud gelangte. Die einzelnen Berfaffer find, auch 
wo fie aus amtlihen Quellen ſchöpfen, für den Inhalt ihrer Darftellung ebenfo 
verantwortlich, wie in jedem andern literariſchen Erzeugniß. Als die gemeinfame 
Aufgabe wurbe betrachtet, ein möglichit zuverläffiges und reichhaltiges Material 
in gedrängter, wo möglid dem Sachkundigen wie dem Laien noch willlommener 
Form zufammenzufaffen und dabei jede Art von Tendenz, bie panegyrifche wie 
bie polemifche, fernzuhalten. Gleihwohl glaubte die Hand der Redaktion nicht 
fo weit eingreifen zu dürfen, um alle fubjeftive Färbung der Darftellung zu 
befeitigen, und da, wo etwa ber Fachmann in feine Berichterftattung mitunter 
Urtbeile, Wünſche, Klagen, Rathſchläge verflochten bat, eine allzu ängftlide 
Genfur zu üben. Es gilt dies namentlih vom dritten Bud und deſſen volks— 
wirtbichaftlihen Kapiteln, Nur dem Abſchnitt über die Staatseinrihtungen blieb 
jede Fritiihe Zuthat ferne. 
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Die Mitarbeiter find in alphabetifher Ordnung : 

Dornfeld, Kameralverwalter in Weinsberg. 

Dorrer, forfttundiger Affefjor der Kgl. Oberfinanzlammer, Abtheilung 
für Forſten. 

Fraas, Dr. Profeſſor und Konfervator an ber Kgl. Naturalienfammlung. 

v. Keller, Dr. und ordentlicher Profefjor für deutſche Sprade und 
Literatur an ber Randesuniverfität. 

Köftlin, Dr., prakt. Arzt und Profeffor der Naturwiſſenſchaften an 
bem oberen Gymnafium in Stuttgart. 

v. Kurr, Dr., ord. Mitgl. bes ſtat. B., Oberftubienrath und Profeſſor 
ber naturgefchichtlihen Fächer an ber polytehhnifhen Schule. 

Lucas, Vorſtand der Obſt- und Gartenbaufchule in Reutlingen. 

Mäbhrlen, Dr., außerord. M.d. ftat. B., Brofefjor ber Nationalökonomie 
an ber polytechn. Schule, Sekretär ber Hanbelsfammer in Stuttgart. 

v. Martens, Kanzleirath a. D. 

Paulus, Finanzrath, ord. M. bes ftat. B. 

Reuſchle, Dr., außerord. M. d. ftat. B., Profefjor der Mathematik 
und Geographie an bem oberen Gymnafium in Stuttgart. 

NRueff, Dr. Profefior ber Zoologie und Thierheillunde an ber land⸗ 
wirthſchaftlichen Akademie in Hohenheim, 

Rümelin, Dr., Staatsrath, Vorftand bes ftat. B. 

v. Walz, außerord. M. d. ftat. B., Direktor und erfter Lehrer ber 
landwirthſch. Akademie in Hohenheim, Mitglied ber Centralſtelle 
für Landwirthſchaft und ber Kommiffion für Landeskulturſachen. 

Keller, Bergrath, zugleih Bergmeifter und Münzwardein. 

Zeller, Dr., Yinanzrath, ord. M. d. ftat. B. 


Die nähere Betheiligung ber einzelnen Mitarbeiter ift aus dem Inhalts: 
verzeihniß zu erfehen, wo den einzelnen Abjchnitten bie Namen ber Verfaſſer 
beigefügt find. Außer den genannten hat das ord. Mitglied bes ftat. Bureaus, 
, Oberftudienrath v. Stälin, an ben gefhichtlidhen Theilen bes Werkes in berathens 
ber und Fontrolirender Weife höchſt dankenswerthen Antheil genommen. Endlich 
haben die Kanzleibeamten bes Bureaus bei verſchiedenen Abſchnitten, namentlich 
den zahlreihen, dem Werke angefügten Tabellen mitgewirkt. 

Bei der überaus großen Mafje des verarbeiteten Materiald und ber für alle 
ftatiftifchen Werke gebotenen Beihleunigung ber Herausgabe werben bie Irrthümer 
und Verſehen, welche der Nachtrag nur theilweife noch berichtigen konnte, Ent: 
fhuldigung finden. Etwaige weitere Ergänzungen und Berichtigungen, bie von 
geneigten und unterridgteten Lefern dem Bureau zukommen follten, werben mit 
gebührendem Dank erkannt und benüßt werden. Auch von Drudfehlern ift das 
Merk nicht in dem Grade frei geblieben, welchen die befondere, hierauf verwendete 
Sorgfalt zu verbürgen ſchien. Wer die Schwierigkeiten einer völligen typiſchen 
und ſprachlichen Korrektheit, zumal bei Sammelwerken, kennt, wird darüber 
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billig urtheilen. In allem Übrigen möge ſich das Werk ſelbſt vertreten und 
rechtfertigen. 

Die geſchichtliche Einleitung ſchließt mit dem Regierungsantritt Seiner 
Majeſtät des Königs Wilhelm, und glaubte darauf verzichten zu ſollen, den 
Faden der Landesgefchichte bis zur unmittelbaren Gegenwart fortzuführen. Da— 
gegen mußten viele Abſchnitte des Buches ungeſucht zu einer Darſtellung der 
Richtungen und Erfolge des Königlichen Wirkens werden. Das ältere Werk 
erſchien in den Septembertagen bes Jahres 1841, gerade als das württember— 
giſche Volk ſich vorbereitete, den Rückblick auf die 25jährige Regierung feines 
Königs in erhebenden Feitlichkeiten zu feiern. Nahezu eine gleihe Zahl von 
Jahren war es ihm indefjen vergönnt, fi berfelben Tanbesväterlihen Leitung 
in trüben und guten Tagen zu erfreuen. In wenigen Tagen wird König Wilhelm 
das 88te Lebensjahr, in wenigen Wochen das 4öte feiner Regierung antreten. 
Möge auch jetzt wieder die Zufammenftellung zahlreiher Zeugniffe eines reich— 
gefegneten Wirkens ſich den Huldigungen eines bdankferfüllten Volkes nit uns 
würdig anreibhen. 


Im September 1863. 


Rümelin. 
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Berihtigungen. 


Seite 2 Linie 11 von oben lies: oflwärts flatt weſtwärts. S. 11 2. 17 v. umten 
I. Mindelheim fl. Munbelbeim. S. 12 8. 14 v. o. I. Dradgau fl. Dredgau. S. 12 
2. 25 v. o. I. Seuzingau fl. Seuzingam ©. 13 2. 11 v. u. I. Poppenweiler ft. Boppen- 
weiler. S. 152.80. u, ift zu leſen: bie fich in Deutichland als Waiblinger und Welfen 
und in Italien als Ghibellinen und Guelfen u. f. w. ©. 21 8. 11 v. u. l. (gegen 1150) 
fl. 1152, ©. 22 8, 2 v. o. tft beizufeßen: von Ow. ©. 228.8 v. o. l. Schmalned 
ft. Schmalenck. ©. 22 8. 18 v. o. I. Riedlingen fi. Nördlingen. S. 23 2. 9 v. o. find 
die Worte: „unb Commende in” zu ftreihen. S. 28 8.17 v. o. ift nah: noch im Jahr 
1818 beizufügen: (als Ruine). ©. 30 2, 8 v. o. ift: „fortwährend“ zu flreihen. ©, 32 
2. 10 v. o. ift zu leſen: daß Eberhard 1821 das Etif. 8.358. 7 v. u. l. 
vollends faft fl. vollends. S. 37 8, 5 v. o. lies Hebingen ft. Herdingen. ©. 
37 8%. 10 v. o. I. Redtenftein fi. Richtenftein. S. 37%, 15 v. u. lies Dtter- 
hauſen ft. Diternbanfen. S. 38 8, 18 v. o. I. Botwar fl. Botmar. ©. 40 8,3 
v. o. I. Schlatt fl. Schlett. ©. 50%, 2 v. u. I. Zainer fl. Zaimer. ©. 68 8. 8 v. 0, 
l. mit ft. in. ©, 76 8.4 v. u. ſetze nad 1554 „bleibend“. ©. 81 8, 1v. o. l. 1574 fl. 
1554. ©. 818.50. o. l. 1757 fl. 1797. ©.82 2.4 v. o. I. Bulach fl. Bulbad. ©. 82 
2.5. o. I. belehnt fi. belobnt. ©. 82 8, 8 v. u. l. Baubin ft. Baufin. S. 88 8. 19 
v, o. ift zu leſen: Großbritannien und Irland, S. 88 v. u. I. erſtes ft. ernſtes. ©. 89 
2.6 v. u. ift nah Ämtern einzufügen: Nitenhaufen; dagegen ift Seite 91 in ber zweiten 
Anmerkung der Satz Über Nitzenhauſen zu ftreihen. ©. 90 2. 16 v. o. I. Hagnau fl. 
Gagnau. S. 90 8, 10 v. u. I, Hürbel ft. Hurbel. ©. 91 8, 15 v. o. I. Oberader fl. 
Oberrader, ©. 92 2. 8 v. 0. I. Reulensberg fl. Reutenſperg. S. 97 2. 17 v. o., fowie 
9 u. 12 v. u. l. Sumlocennis ft, Samulocennis. ©, 97 8, 23 v. o, I. auf zwei ftatt 
zwei auf. ©. 99 8. 20 v. o. I. zwei Zoll ft. zwei Fuß. ©. 101 2.16 v. u. l. an ben 
Main fl. an dem Main. ©, 118 8, 22 v. u. I. Aubof fl. Anbof S. 118 8, 20 v. u. 
I. Billafingen ft. Billerfingen. ©. 118 2. 14 v. u. I. Waggershauſen fl. Weggershaufen 
©. 122 2. 14 v. u. I, Thalflächen fl. Hochflähen. ©. 125 8.8 v. u. l. milder ft. milde. 
©. 127 2. 13 v. u. I. angebende fi. angebenden. ©. 129 2.4 v. o, fehlt: Statt fand. 
©. 131 2. 13 v. o. fehlt: Reutlingen 36. ©. 132 2.14 v.u. l. (Ellwangen) ft. Ellwangen. 
©. 133 2.10. o. l. zu unterſcheiden ft. unterſchieden. S. 138 2.10 v. u. I. Rothenreinss 
berg ft. Rothenweinsberg. ©. 144 &. 9 v. u. I. Thäler fl. Theile. S. 144 8. 6 v. u. 
I. Wachbachs fi. Machbachs. ©. 148 2.3 v. o. I. Häfnerhaslach ft. Hafnerhäslach. ©. 149 
2.5.0. o. I. Marbachs fi. Marchbachs. S. 153 8, 12 v. u. I. des Härdtfelds ft. Hardts 
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felds. ©. 156 2. 1 v. o. I. Südabhang ſt. Nordabhang. ©. 157 8. 7 v. o. l. Fützen 
ft. Fürtzen. ©. 158 2. 17 v. o. I. Lautlingen ft. Leutlingen. ©. 166 %. 21 v. u. l. 
Flochberg fl. Flahberg. ©. 173 2%. 1 v. o. I. Neumaldfee fl. Neumalben. ©. 175 2.10 
v. u. l. Füllungen ft. Füllungen. S. 176 2,9 v.u. I. Schmie fl. Schnur. ©. 180 
2.80. o. 1, Krefbronn fl. Kriefbronn. ©. 186 2. 14 v. o. I. Balzbeim fl. Bolzbeim. 
©. 189 2, 17 v. u. I. verflachen fi. verflechten. S. 221 8. 6 v. o. Feldſpate fl. Fels: 
fpate. ©. 222 2. 27 v. o. I. Goniatites ft. Gloniatites. ©. 224 %. 20 v. o. l. mus- 
euloides ft. musceloides. S. 224 2. 14 v. u. Hybodus ft. Hybodles. ©. 224 8. 9 
v. u. I. Ceratodus ft. Cetatodus. S. 226 2. 16 v. o, I. Rhomboeber fi. Rhomboder. 
©. 233 2, 6 v. o. I. Stinkfteine ft. Stiedfteine. ©. 238 2. 9 v. u. l. Tragos ft. Trajos. 
©. 258 2, 20 1, Hefelwangen ft. Gefelwangen. ©. 259 8, 11 v. u. l. solstitialis fl. 
solstitiatis; ibid. I, Flodenblume ft. Sledenblume. S. 265 8. 15 v. u. I. Kronwiden fl. 
Kronmiden. ©. 265 8. 1v. u. l. saxatilis fl. faxatilis. S. 269 L8. 9 v. o. I. Zwei 
Ihmalblättrige Veilchen Würtembergs, Viola elatior und stagnina. ©. 273 foll die Über- 
fchrift heißen: Wildwachſende Nabrungspflanzen. S. 279 8,10 v. o. I. Typha ft. Thypha. 
©. 8314 8. 13 v. u. 1. 0,6 fl. 0,3. ©. 321%, 19 v. u. l. 1. Juli fl. 1. Dec. ©. 330 
2. 10 0. u. I. Stebenben fi. Lebenten. ©. 331 2. 11 v. o. I. Jahrzehendes oder fpäter. 
©. 357 8. 15 v. o. ift mach „jetst fechs“ beizufügen: (oder mit Grofberzogtbum Heffen 
wegen ber Exelave Wimpfen fieben). ©. 357 2.17 v. u. I. öftlichen fl. weſtlichen. ©. 424 
2. 12 v. u. ift zu lefen nach Knecht: und ber Meifter im Volklsliede, Silcher, bürften ıc. 
©. 425 8. 1 v0. u. I. und in König. ©. 464 8. 11 v. u. I, nah Thaer fl. nachher 
©. 468 8, 2 v. o. I. 18—1900 Parifer Kubikzollen (auf den Quadratfuß fl. 18 — 1900 
Parifer Fuß. S. 468 8. 5 v. o. I. 2600 Par. Kubilzollen fl. 2600 Par. Fuß. ©. 521 
L. 8 v. u. l. 2 fl. ſt. 24 kr. 
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Erſtes Hauptſtüch. 


Geſchichtliche Einleitung oder Überſicht der Geſchichte des jetzigen 
Landes mit beſonderer Rückſicht auf die Territorial- und Eultur- 
verhältniffe. 


A. Vorwürttembergifche Beiten, 


I. Die römiſche Herrihaft im Zehentland. 


Die älteften Bewohner unſeres Yandes, wie von Süddeutichland über- 
haupt, jind ohne Zweifel keltiſche Völlerſchaften geweien, d. h. nächſte 
Stammverwandte der Bewohner von Gallien oder des jeßigen Franfreiche. 
Um die Zeit aber, wo mit dem Erſcheinen des großen Römers, Yultus 
Cäjar, des Eroberers von Gallien, am Rhein das Yand im Oſten diejes 
Stroms eritmals in der Geſchichte auftritt, nämlich ums Jahr 60 v. Chr., 
— 50 Yahre, nachdem deutihe Scharen unter dem Namen Cimbern und 
Zeutonen in Stalien felbjt erichienen waren, — wohnten bereits deutiche 
Bölferfchaften in unſeren Gegenden, oder, wie die Römer fie nannten, 
Germanen, und zwar foldje, welche zu dem verbreitetften Zweig der Ger- 
manen, dem fuevifchen, gehörten, insbefondere die Marcomannen. Auch 
hat ji) der Name der Sueven eben in dem füdweftlichen Deutfchland erhal- 
ten, n Schwaben, zu welchem der größte Theil unferes Landes gehört. 

Um die genannte Zeit waren ſueviſche Scharen aus verfchiedenen Bölfer- 
haften, darunter auch Marcomannen, im Begriff unter Anführung des 
Ariovift neue Wohnfige in Gallien zu erobern, als fie durch Cäſars Sieg 
in der Gegend von Mömpelgard (58 v. Chr.) über den Rhein zurückgeworfen 
wurden. In Folge hievon rückte die Grenze des römischen Galliens aud im 
Süden an den Rhein vor, und da ſchon von länger her das Linfe Rheinufer 
von germaniſchen Völferichaften beſetzt war, jo wurde dasfelbe feit Kaiſer Auguft 
mit dem Namen Ober: und Unter-Germanien (als Unterabtheilungen 
der Provinz „Belgifh-Gallien“) bezeichnet.) Ungefähr 40 Jahre nad) Cäſars 


) Diefen beiden „Germanien“ gegenüber bie das Übrige Deutichland Groß- oder 
Barbariih-Germanien, 
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Sieg am Oberrhein erjchienen unter Augufts Regierung deffen Stiefföhne 
Drufus und Tiberius (der nachmalige Kaifer) im Süden von Germaniert 
und erweiterten das römiſche Reich bis zur Donau. Es wurde eine neue 
Provinz, Rätien, gefchaffen (14 v. Ehr.), deren Grenze vom Gotthard in 
den Alpen über den Bodenfee bis zu den Donanquellen lief, jodann der Donau 
entlang bis zum Inn, endlich diefem entlang im die Alpen zurüd. Um diefe 
Zeit wohnten in dem Winkel zwifchen Donau, Main und Rhein noch die 
Marcomannen, zogen fi aber fofort aus der gefährlichen Nachbarſchaft 
der Römer, da fie Schon von Drufus bedeutend bedrängt worden waren (9 v. Chr.), 
unter Anführung des Marbod weitwärts bis ins jegige Böhmen zurüd. 
Die Folge war, daß ſich Coloniften aus Gallien (Kelten jowohl‘ als über: 
theinifche Germanen) in das verlafjene Yand zogen und daß die Römer fofort 
auf unblutigem Wege ihre Herrfchaft über jenen Landſtrich ausdehnten, nörd— 
(ih von welchem im Weſten die Chatten, im Djten die Hermunduren wohn— 
ten. Dies ijt der Urfprung des j. 9. Römerzehntlandes, in welchem 
der größte Theil unjeres Yandes (nur mit Ausnahme des nordöftlichen Theils) 
begriffen war. Die Aufnahme in den römischen Provinzialverband fällt in- 
dejjen erit in die Regierung des Kaifers Domitian (etwa 84 n. Chr.), 
welcher bereit8 den berühmten Grenzwall zunächſt in den Taunusgegenden gegen 
die Chatten begann, während mit den Hermunduren bis auf die Zeiten des 
Kaifers Antoninus Pius (Mitte des 2. Jahrhunderts) friedliche Verhält- 
niffe obwalteten. Der ımter Trajan (zu Anfang des 2. Yahrh.) wenigftens 
in erfter Anlage vollendete „Yimes“, der noc) jest deutlich zu erfennen ift, 
zeigt die Grenze des Zehntlandes genau (vergl. das zweite Hauptſtück), das zum 
Theil zu Obergermanien, zum Theil zu Rätien gehörte, wobei der Nordab- 
hang der Alb die Grenze geweſen ift. 

8 hat beiläufig 400 Jahre gedauert, bis die Römer das Yand ohne 
Miederfehr verliegen, aber der Zuftand des Zehntlandes als römischer Provinz 
dauerte nur 200 Yahre von Domitians Befigergreifung bis zu Probus Tod 
(282 n. Ehr.),’) und umangefochten wenig über ein Jahrhundert. Denn feit 
Kaijer Caracalla’s Zeit (213 n. Chr.) erfcheinen die germanischen Völker 
an den Grenzen des Zehentlands unter dem neuen Namen der Alemannen 
(Alamanen) zum Angriffsfrieg gegen die römiſche Herrichaft verbunden. Um 
die Mitte des 3. Jahrh. durchbrechen fie den Grenzwall ımd faſſen erſtmals 
feften Fuß in den Alb» und Nedargegenden ; doc) werden fie durch des Kaiſers 
Probus Siege wieder „über Nedar und Alb“ zurücgeworfen. Nach Probus 
Tode aber waren dte Römer genöthigt eine Stellung nach der andern aufzu- 
geben, und wenn die römischen Kaifer im 4. Jahrh. noch wiederholt im Zehent- 
fand ımter Siegen über die Alemannen vordringen, wie Conſtantius (354) 


i) Man kann 250 Jahre jagen, wenn man von ben Anfängen ber Coloniſation an 
rechnet; ebenſo ſind die 400 Jahre zu verſtehen. 


Die Alemannen. 5 


an den Bodenfee, Julian (361-363) fogar bis an den Grenzwall, Va— 
lentinian (368), zulegt Gratian (377), fo waren dies vielmehr nur Ab— 
wehrfämpfe von Seiten der Römer zur VBertheidigung der Rheingrenze. Seit 
dem Ende des 4. Yahrh. waren die Römer nicht nur im Oſten des Rheins, 
fondern aud im Süden der Donau völlig verdrängt und die Alemannen 
Herren des Landes. Mit ihrer Herrſchaft brach aber auch greuliche Zer- 
jtörung über das Land herein, deſſen Eultivirung die Römer dur Anlage 
von Ortichaften, Straßen, Anbau des Bodens begonnen hatten. Gleichwohl 
hat jich eine Menge von Dentmälern der römischen Herrihaft und Cultur bie 
auf unſere Zeiten erhalten (vgl. zweites Hauptit.). 


II. Die Alemannen Herren in Südweſtdeutſchland. 


Nach Vertreibung der Römer waren die Alemannen im Befiß des Zehnt- 
fandes umd breiteten ihre Herrfchaft noch weiter über Obergermanien (Elſaß), 
einen großen Theil von Helvetien und von Nätien (Schweiz und Oberjchwaben) 
aus. Ihr Name lieferte weiterhin fogar einen Gejammtnamen für Deutſch— 
land, welches bei den Franzojen noch heutzutage Alemannien heißt, und ver: 
drängte zunächſt den früheren Gefammtnamen eines Theil der deutichen Völfer- 
ſchaften, denen insbejondere die erften deutfchen Bewohner diefer Gegenden 
angehört hatten, den Namen der Sueven ganz. Indeſſen wird der letztere 
Name im 5. Yahrh. wieder von einem mit den Alemannen verbündeten Volle 
geführt, auch wird er fogar jchon im 4. Jahrh. mandymal ſtatt des Namens 
Alemannen gebraucht, erjcheint fpäter als gleichbedeutend mit demjelben und 
hat ihn nun wieder feinerfeits zuleßt ganz verdrängt. Die Siege der Aleman- 
nen, die alles Römifche mit wildem Haß verfolgten und die römiſche Cultur 
mit den römifchen Städten zerftörten, haben die Folge gehabt, daß weder das 
Zehntland noch Obergermanien, Helvetien und KRätient) romaniſch geworden 
find. Bon einer Herrfhaft der Alemannen in den Maingegenden findet ſich 
ſchon gegen Ende des 4. Yahrh. feine Spur mehr; dagegen war zu Anfang 
des 5. Jahrh. alles Land zwilchen den Alpen, dem Schweizerjura und den 
Vogeſen alemanniſch, und wenn fie im Süden der Vogeſen bis gegen die Aar 
hin weiterhin von den Burgunden verdrängt wurden, fo herrjchten fie un- 
angefochten von den Bogejen bis zum Led), jenfeits deſſen fich in der Folge 
das Volk der Bajoaren (Bayern) bildete. Nach der Mitte. des 5. Yahrh. 
dehnten fie ihre Eroberungen ſüdwärts bis zu den rätifchen Alpen aus, die 
bis dahin römifch geblieben waren, ihrer entfernteren Kriegszüge nach Gallien, 
Bannonien und Italien nicht zu gedenken, zu welchen fie durch die Strömungen 


’) Ausgenommen nur bie oberen Theile des Rheins und des Inne an ben italifchen 
Päſſen, wo ſich noch bis heute ein „Rätoromaniſch“ erhalten bat. 
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der großen Bölferwanderung fortgeriſſen wurden. Allein gegen das Ende des 
4. Zahrhunderts finden fich die Alemannen zwifchen zwei mächtig aufblühende 
germanifche Reiche geftellt, das oftgothifche in Italien und das fränkiſche 
in Gallien. Der Eonflitt mit Chlodwig, dem Franfentönig, der im Jahr 
496 die Alemannen in der fogenannten Schlaht bei Zülpich?) befiegte, 
und nach derjelben zum Chriſtenthum iübertrat,. hatte die Unterwerfung der 
nördlihen Alemannen zur Folge, über deren Yand deßhalb der Name Franfen 
ſich ausdehnte (ſüdwärts bis nah Laufen, Hirfchau u. ſ. w.); die füdfichen 
Alemannen aber in dem Yande, das den Namen Alemannien oder Schwaben 
behielt, erhielten ihre Selbftändigfeit noch länger dur die Schugherrlichkeit 
Theodorichs, des Dftgothenfönigs, unter die fie unter Abtretung von Rätien 
an denfelben fich begeben hatten. Da aber nad Theodorihs Tod das Dft- 
gothenreih bald zerfiel, jo fam im Yahr 536 unter dem Frankenkönig 
Theudebert. auch jener ſüdliche Theil Alemanniens an das Frankenreich, 
und die Unabhängigkeit der Alemannen (wenigitens die vollftändige, vgl. A, III.) 
hat ein Ende. 

Wie fi) die äußere Gefchichte der Germanen überhaupt in der durch den 
Krieg veranlaßten Bildung von Bünden einzelner Stämme oder Völferfchaften 
bewegt, Bünden, die nad) dem jedesmal an der Spike ftehenden oder zur 
Übermaht gelangten Stamm ſich nannten (fo am Oberrhein der Reihe nad) 
der ſueviſche, marcomannifche, alemanniſche Bund), fo dreht ſich das innere 
politifche Leben der einzelnen Volkerſchaften um die Gaugemeinden. Die 
meift durch natürliche Grenzen gefchiedenen Gaue bejtanden aus Marken 
d. h. Güterbezirken, deren Bewohner, „Markgenoſſen“, in einzelnen Hütten 
und Höfen lebten und durch ein gemeinſchaftliches Benützungsrecht verbunden 
waren. Bei den Alemannen insbejondere ftand die in einzelnen Höfen ange: 
fiedelte Einwohnerichaft nad) der ungefähren Hundertzahl der Männer oder 
Familien („Centen“, „Huntaren“) unter Gentvorftehern, und an der Spike 
einer Anzahl von einander unabhängiger Gemeinden jtand ein Herzog oder 
König, deren mehrere fih nur mandmal im Krieg wieder unter einem ge- 
meinfamen Oberanführer vereinigten (jo in der Schlacht von Zülpich), obwohl 
der Name diefes Königs nicht genannt wird). Die freien Alemannen hielten 
an der altgermanifchen Nationalreligion feit, deren vornchmite Götter 
— Wuotan (nordiſch Othin), der Allichaffende, Donar (nordifc Thor), der 
Donnergott, Ziu (nordiih Tyr), der Kriegsgott — von den Römern als 
Mercur, Jupiter und Mars bezeichnet werden. Sie hiengen derjelben länger 
an als Gothen, Burgunden und Franfen (vgl. A, III). Ein griechiicher 
Schriftteller aus der Mitte des 6. Jahrh. fagt von ihrem Heidenthum: „fie 
verehren Bäume, Waiferftröme, Hügel und Bergſchluchten,“ d. h. dies waren 


') Zülpich zwiſchen Cleve und Jülich am Niederrhein; wahricheinlicher ift, daß bie 
Schlacht in ber Oberrheingegend ftattfand. 
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ihre heiligen Orte, nicht aber Tempel oder Kirchen, die ihnen jo verhaft 
waren als Städte und Gaitelle, 

Wie jehr die Alemannen gegen alles Römische gewüthet hatten, ift ſchon 
bemerkt. Städte und Dörfer waren zeritört, viel Aderland war wieder zu 
Weide oder zu Wald geworden. Der Aderbau war ihnen zwar nicht fremd, 
aber ihre vornehmften Nahrungsquellen und Beſchäftigungen außer dem Krieg 
waren Jagd und Viehzudt. Die Wälder nahmen auch damals in unferem 
Yande, wie in ganz Germanien, viel größere Räume ein und "hatten ganz 
anderen Wildjtand als jegt. Ein römischer Schriftiteller des 4. Jahrhunderts 
ichildert die lachenden Umgebungen des Bodenſees als waldbededt, mit Bären, 
Ellenthieren und anderem längit verihwundenem Wild. Bon den fpärlichen 
altgermanifhen Denfmälern in unferem Yande aus der alemannifchen 
und främfifchen Zeit wird im zweiten, Hauptftüc die Rede fein. 


II. Alemannien als Theil des fräntiihen Reichs. 


Mit dem gefammten Alemannenland jtand unjer Yand gegen, beziehungs- 
weiſe über 400 Yahre lang (d. h. feit 536, reſp. 496, vgl. A, II.) unter 
der fränfifchen Herrfchaft, als Theil des großen von dem Franfenfönig Chlod- 
wig nach Vernichtung der römischen Herrichaft in Gallien gejtifteten Franken— 
reichs, deilen Name in Frankreich fortdauert. Zwei Dynaſtien ſaßen in 
jenem Zeitraum auf dem fränfifchen Thron, das Haus Chlodwigs oder das 
Merowingifche umd das Haus der Pipine, nad) Karl dem Großen das 
Karolingifche genannt, feit 752, nachdem die Pipine fchon lange zuvor 
als Hausmeier *) der meromwingifchen Könige alle Gewalt im fräntifchen Reid) 
ausgeübt hatten. Durh Karl den Großen wurde das fränfifche Neich zu 
einem wahren Weltreih, das fich über Franfreih, Deutichland und Italien 
ausbreitete, vom Ebro in Spanien bis zur Theiß in Ungarn und von der 
Tiber, dem Fluß von Rom, bis zur Eider an der Dänengrenze, ein Reich, 
das er von Aachen aus, zulegt feiner regelmäßigen Reſidenz, beherrichte und, 
im Jahr 800 zu Rom vom Papft zum Kaifer gekrönt, zu einem neuen oder 
wiederhergeftellten abendländifchen Kaiſerthum erhob (Wiederheritellung 
des Thron der römischen „Cäſaren“). Dieje Kaiſerwürde ging im 10. Jahrh. 
an die deutſchen Könige über durch Otto den Großen (962), nachdem das 
Reich Karls des Großen längſt allmählich zerfallen war. Denn fchon nad) dem 
Tode feines Sohnes, Ludwigs des Frommen, wurde im Vertrag zu 
Verdün (843) das Reich getheilt, wobei zwar Deutichland in Yudwig 
dem Deutſchen“ feinen eigenen König erhielt, aber jpäter nochmals mit 
der gefammten fränkischen Monarchie vorübergehend vereinigt wurde (Karl 


!) Majores Domi d. b. Großbofmeifter. 
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der Die 880), bis es mit dem Tode des legten deutfchen Karolingers 
(Yudwig das Kind 911) für immer aus dem Franfenreich ausſcheidet. 
Die wichtigite Veränderung, welche in der fränfiichen Zeit im Zuftand 
von Alemannien vorging, war die Einführung des Chriſtenthums. 
Was jchon in der römiichen Zeit hierin gefchehen war, war durd) die aleman- 
nifche Eroberung mit allem Römiſchen wieder gänzlich ausgerottet worden, und 
die Belehrung unjeres Yandes füllt erft in das 7. und 8. Jahrh. Von maf- 
gebendem Einfluß Hierauf war vor allem der Vorgang der Franken (mit 
Chlodwigs Übertritt zum Chriftenthum 496). Alsdann trug natür- 
lich wejentlih dazu bei die Stiftung von Bisthümern in Alemannien 
jelbit und in der Nähe, der alemanniichen: Augsburg, Konjtanz, !) Strasburg, 
und der oftfränfischen: Speyer, Worms, Würzburg, wovon alle außer 
Strasburg über Theile des jegigen Württembergs ſich erſtreckten. Doc 
leuchtet in der Bekehrung unferes Yandes bejonders die Thätigfeit der irlän- 
diſchen „Apoftel“ hervor, die jeit dem Anfang des 7. Jahrh. zunächft in 
die füdlihen Theile von Alemannien famen. Ihre Reihe eröffnet eigentlich 
jhon (mod) im 6. Yahrh.) der h. Fridolin, Stifter des Frauenkloſters 
Südingen auf einer Rheininfel zwiſchen Bafel und Zurzach; alsdann folgen 
(im Anfang des 7. Yahrh.) der h. Columba (Columbanus) und der h. Gall, 
Stifter des berühmten Klofters St. Gallen, einer der eriten Pflanzichulen 
des Chriſtenthums und der Cultur in diefen Gegenden; um 640 erjcheint der 
h. Trudpert; im 8. Yahrh. reihen ſich ihnen der h. Pirmin, Stifter 
des Klojters auf der Inſel Reichenau an, und endlich unter päpftliher Mit- 
wirkung die Apoftel des Nordens, der h. Kilian und der Angeljahie Win- 
fried, unter dem Namen 5. Bonifacins der berühmtejte unter allen, 
Stifter der Bisthümer Würzburg und Eichftedt und des Klofters Fulda, zu- 
(egt (745) Erzbifhof von Mainz. Dem Erzbisthum Mainz waren alle 
die Bisthümer zugetheilt, unter welche unjer jetiges Yand vertheilt war, 
nämlih Gonjtanz, Augsburg, Würzburg, Worms, Speyer. Zu 
Gonftanz gehörten zwei Drittheile des jegigen Württembergs. Die Örenze 
des Conſtanzer und des Augsburger Sprengels lief der Iller entlang bie Ulm, 
ſodann nordöftlih über die Alb entlang einer Linie, welche die Klöfter An- 
haufen, Herbrechtingen und Königsbronn, die Stadt Gmünd und das Kloſter 
Lord) dem Augsburger Sprengel, dagegen Geislingen, Hohenftaufen und die 
Klöſter Faurndau und Adelberg dem Konstanzer Sprengel zutheilt. Seine 
Grenze gegen die Sprengel von Würzburg und Speyer fiel mit der Grenze 
zwiſchen den Herzogthümern Alemannien und Franten zufammen: Würzburgiſch 
war der Nordoften bis zum Nedar, fpeyerifch der Nordweiten des Yandes 
(der Würm-, Glems- und Enzgau), jo dak Heilbronn, Yauffen und Kloſter 


—— — — 





1) Eigentlich duch Berlegung aus dem zerſtörten Vindoniſſa (Windiſchj) im Aargau 
in der zweiten Hälfte des 6, Jahrhb. 
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Murrhardt noch unter Würzburg, Badnang, Marbah, Befigheim unter 
Speyer ftanden, und dag die Grenze zwijchen Gonjtanz ımd Speyer von der 
Murr zum Nedar, weiterhin der Enz entlang bis zum Katenfopf zog. Zwi— 
hen dem Würzburger und Speyrer ragte der Wormjer Sprengel einwenig 
herein im den Gartach- und Zabergau. !) Die erften hriftlihen Kirchen 


in unferem Lande, wovon urkundliche Nachrichten vorhanden find, find die 


zu Lauffen am Nedar, Heilbronn und die Kirche unterhalb der Feſte Stöden- 
burg D.A. Hall (zwijchen 742 und 743), Seeburg und Trailfingen DA. 
Urach (770), Bildehingen D.A. Horb und Willmandingen auf der Alb (772), 
Höfingen DA. Leonberg und Illingen OA. Maulbronn (775), Altſteuß— 
lingen und Kirchenbierlingen O.A. Ehingen (779), Eutingen O.A. Horb (780), 
Hirfdlanden (786), Baumerlenbach O.A. Ohringen und Oberroth O. A. Gail- 
dorf (788), Zagenhaufen O. A. Canſtatt (789), Zell O.A. Riedlingen (790), 
auf dem Michaelsberg im Zabergau (793), Auenhofen O. A. Leutkirch (797), 
u. f. w., denn im 9. Jahrh. mehren ſich diefe Urkunden bedeutend. Kloſter— 
tiftungen aus dem 8. und 9. Yahrh. find: Ellwangen (744 oder 764), 
Marchthal (776), Herbrechtingen (777), Murrhardt (817), Buchau (819), 
Hirſchau (830), Wiejenfteig (861), Faurndau (875). Im nächſten Zufam- 
menhang mit der großen religiöfen Veränderung jteht die Cinführung der 
Zehnten durch ‚eine Verordnung Karls des Großen im Jahr 779. Sie 
jollten nach derſelben einzig der Geiftlichkeit zu gut fommen; da indeſſen jchon 
von früher Her mande Abgaben an Grundherren in bejtimmten Theilen des 
Ertrags beftanden, fo gab es ſofort geiftliche und weltliche Zehnten (Laien— 
zehnten). 
Es iſt bereits im vorigen Abſchnitt bemerkt worden, daß ſchon nach 
Chlodwigs großem Sieg über die Alemannen der Norden und der nordweſt— 
liche Grenzſtrich des jetzigen Württembergs völlig fränkiſch geworden ſind, ſo 
daß der mordöftliche Theil dem Herzogthum Oſtfranken, der nordweſt— 
liche dem Herzogthum Weft- oder Rheinfranken zugetheilt wurde. Der 
Neft des Landes bildete mit den angrenzenden Yändern im Süden, Often und 
Weſten das Herzogtum Alemannien, weldes zwar ſeit 536 dem Franfen- 
reich einverfeibt war, aber doc) eine gewiffe Selbjtändigkeit behauptete, indem 
es feine alte Gauverfaffung, die mit der fränfifchen Eintheilung der Herzog: 
thümer in Grafichaften, übereinſtimmte, feine hergebrachten Nechte und Geſetze 
(das „alemanniſche Geſetz“ im der erſten Hälfte des 7. Jahrh. jchriftlich nieder- 
gelegt) behielt und erbliche Boltsherzoge aus den einheimischen Gejchlechtern 
befam, Letzteres beftand jedoch nicht in dem ganzen fränfifchen Zeitraum, 
jondern nur in jeiner erjten merowingifchen Beriode. Als aber im 8. Yahrh. 
die Regierung im fränfifchen Neiche in die Hände der karolingiſchen Haus— 





) Diefe zum Theil ſchon im 7. Jahrhundert gemachte Gintheilung erhielt ſich bie 
1812 (tefp. 1817). » 
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meier übergegangen war, wollten die alemannifchen Herzoge nicht mehr ges 
horchen. Dem Zujtand wiederhofter Empörungen aber madten Karl Mar- 
tells, des Saracenenbefiegers, Söhne, Rarlmann und Pipin (ſeit 752 König, 
nah Abjegung des meromwingiichen Herrfchers) ein Ende. Im Yahr 746 
rüdte Karlmann mit Heeresmadt in Alemannien ein; forderte die abtrün- 
nigen Großen auf die Gerichtsitätte („Mealftätte“) bei Canftatt und ver- 
urtheilte den Alemannenherzog Theutbald mit anderen Großen, die mit dem 
abgefallenen Bayernherzog Ddilo gemeinfchaftlihe Sache gemacht hatten, zum 
Tode. Zwei Yahre darauf wurde die Herzogewürde in Alemannien ganz ab- 
geichafft und dieles zu einem unmittelbaren Theil des Frankenreichs 
gemacht, welches die Könige ſofort durch eigene Beamte, die Sendboten 
und Kammerboten, verwalten ließen, übrigens nach einheimiihem Geſetz 
und Herfommen, Diejelbe Mafregel wurde von Pipin (dem Kleinen) und 
jeinem Nachfolger Karl (dem Großen) im ganzen Reiche durchgeführt, näm- 
lich die Aufhebung der Stammesherzogthümer und Einführung allgemeiner 
Reihsunmittelbarfeit. Diefer Zuftand dauerte fort in der ganzen 
farolingiichen Periode; jedoch veranlagte die Schwäche des Königthums unter 
den legten Karolingern erneuerte Verfuche der Großen, zu jelbjtändigen Her: 
zogen ſich aufzufchwingen (vgl. A,IV.). Ludwig der Deutiche und feine Nach— 
folger weilten Häufig in den alemanniichen Pfalzen, zu Bodman und Luſt— 
nau am Bodenfee, zu Ulm, zu Heilbronn, zu Waiblingen, zu Rottweil u. ſ. w. 
Zu Ende der farofingifchen Zeit beginnen die verheerenden Einfälle der Ungarn 
oder Magyaren in Deutichland, wobei fie wiederholt bis nad) Alemannien 
vordrangen, bis fie von den jächliichen Königen für immer zurüdgeihlagen 
wurden (955). 

Die größeren Abtheilungen des Franfenreihs (Provinzen, reſp. Herzog- 
thümer) waren in Grafſchaften getheilt. Die Grafen waren die für Ver- 
waltung und Gerechtigfeitspflege von den Königen eingelegten Beamten, ge- 
wählt aus dem angejehenften und begütertiten Adel der betreffenden Gegenden. 
Die Grafſchaften fchlogen ſich wohl im allgemeinen an die altgermanijchen 
Gaue an, jedoch fallen fie damit feineswegs durdgängig zufammen; hievon 
it der große zum Theil alemannifche, zum Theil fränkiſche Nedargau ſchon 
deßhalb ein jchlagendes Beiſpiel, daß er zwei verichiedenen Provinzen angehört. 
Unterabtheilungen der Gaue waren die ſchon oben erwähnten Huntaren oder 
Genten, vergleichbar den Schultheikereien, wie die Grafſchaften den Ober: 
ämtern oder größeren Bezirken. In Alemannien kommen neben den Gauen 
und Genten auch noh „Baaren“ ) vor, deren Verhältnik zu den Gauen 
und Grafſchaften ſchwer zu ermitteln ift; fie ſcheinen Bezirke vorfarolingifcher 
Herren geweſen zu fein, die in die Amtsfprengel der farolingifchen Grafen 
nicht ſicher eingetheilt werden können; fie find durchgängig durch Perfonennamen 


') Baar (Para) Soll eingebegtes oder befonders abgegrenztes Land- bezeichnen. 
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näher beſtimmt, die Gaue dagegen meiſt durch geographiſche Namen (von 
Flüſſen, Gebirgen, Ortſchaften), ſelten durch Perſonennamen. Da der Name 
Baar und manche Gaunamen noch als geographiſche Bezeichnungen von Land— 
ſtrichen üblich find, jo folgt das Verzeichniß) der ſämmtlichen Gaue (reip. 
Baaren), an welchen das jetzige Württembergerland theilnimmt, nach den zwei 
Hauptbeſtandtheilen Alemannien und Franken. 


A. Alemanniſche Gaue (und Baaren): 


1) Albgau (Alpgau) im Albuch (Kloſter Anhauſen), wohl zu unterſcheiden won dem 
Albegau im ſüdlichen Schwarzwald (Fluß obere Alb), dem Albegau in den Alpen an der 
oberen Iller ?) und dem Albegau bei Karlsruhe (Fluß untere Alb). 

2) Albminesbaar von einem Grafen Albuin (Hayingen, Rißtiſſen u. ſ. w.) 

3) Appha Gau auf der Alb und dem Südabhang (Altheim, Zwiefalten)-, vielleicht 
auch eine bloße Gent ber Albuinesbaar, 

4) Argengası vom Fluß Argen in dem DA. Wangen, Tettnang und angrenzens 
ben bayerischen Gegenden (Lindau) bis ins Vorarlbergiiche. 

5) Berhtoltsbaar, auch Baar jchlehtweg genannt, ein großer Bezirk, einem 
Heinen Herzogthum vergleichbar, wie denn auch die geftürzte herzogliche Familie in ihm 
vornehmlich begütert war, umfaffend die badiihen Bezirlsämter: Billingen, Hüfingen und 
Möhringen, die: württembergiſchen: Tuttlingen, Spaichingen, Rottweil, Balingen, Obern- 
borf, Sulz, Freudenftadt, Horb, (vermuthlich auch) Rottenburg, endlich die hohenzollern» 
hen Bezirle Hechingen. und Haigerloh. Adelhartsbaar, Birdtilosbaar find 
Unterabtbeilungen der Berchtoltsbaar, Amtsbezirke nach den VBorftänden benannt, jünge- 
zen Erbgliedern der Berchtoltiſchen Familie. 

6) Brenzgau nah dem Fluß Brenz in den O.A. Neresheim und Heidenheim. 

7) Burihincas- oder Puribinga-Gau von einem abgegangenen Ort Buringen 
oder Burichingen, etiwa das Lanbcapitel Trochtelfingen (Melchingen, Erpfingen :c.). 

8) Drach gau nördlid von der Rems (Mulfingen O. A. Gmünd.) 

9) Duriagau (Langenau, Übrigens zweifelhaft, ferner das bayeriihe Mundelheim). 

10) Eritgau (Heregau), übrigens auch bloß Gent genannt, in den O.A. Saulgau 
und Riedlingen (Name eines Urſprungs mit Eriskirch, Ertingen). 

11)’ Filsgau nah dem Fluß Fils (Eislingen, Schopflodh). 

12) Slinagau (ohenſtadt D.U. Geislingen, Donnftetten O.A. Urach). 

18) Folcholts baar nad einem Gebieter Folcholt diefer anſehnlichen Herrſchaft, die 
Theile der D.U. Saulgau, Riedlingen, Ehingen, Miünfingen umfaßte. 

14) Hegan (Höbgau) noch ald Landftrihname üblih, größtentheils badiſch mit 
Hohentwiel. 





) Nah Stälin. württembergiihe Gefchichte I. Band ben Urkunden gemäß; 
Huntaren bagegen find oben weggelaffen worden, ba fie jene Bedeutung nicht haben, und 
mue jehr vereinzelt, meift ohne Angabe bes Gaus, genannt werben. Übrigens ift es fehr 
ſchwer die Gaue abzugrenzen; manche Gaunamen haben neben einem engeren Sinn auch 
einen weiteren, wie der Albgau (pagus Alba) wohl auch die ganze Alb umfaßt; manche 
Namen ericheinen erſt fpäter, z. B. 1267 ein Fildergau (pagus qui dieitar of Vildern), 
vieleicht auch der. „Dingau“ vergl. Oberamtsbeichreibung Saulgau ©. 8). 

*, Wohl Grundlage des jetigen Landftrihnamens Algän. 
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15) Ihlergau nad der Iller in den O. A. Laupheim, Biberach, Leutkirch, übrigens 
nur unbeftunmt befannt. 

16) Linzgau im Zulammenbang mit dem Namen der Lentienfer Alemannen, auf 
der Norbfeite des Bodenſees von der Schuffen weſtwärts bis Überlingen, norbwärte 
bis Pfullendorf. 

17) Nagoldgau vom Fluß Nagold, D.A. Herrenberg nebft Theilen der D.A. Horb, 
Freudenftadt und Nagold, wie es fcheint ein Theil der großen Berchtoltsbaar, und Wolt- 
gau und Weftergau als Genten umfaffend. 

18) Nedargan, alemannifcher Theil, mit Eplingen, Nürtingen, Kirchheim, Kön— 
gen u. |. w. » 

19) Nibelgau von dem Fluß Nibel, wie der Illerzufluß Eſchach von Leutlich an 
beißt, Theile der O. A. Leutkirch und Wangen nebjt bayerischen Landſtrichen. Davon wohl 
zu unterfcheiden ber 

20) Nibelgau weftlih vom Drechgau zwifhen Rems, Lein und Koder, übrigens 
zweifelhaft, ob ein eigentlicher Gau. 

21) Pfullihgau wahrſcheinlich nah Pfullingen. 

22) Pleonungethalgau nah dem Mannsnamen Pleonung, mit Wiefenfteig, Grui— 
bingen, Ditenbah, Merklingen O.A. Blaubeuren. 

23) Rammagan in ben O. A. Biberad und Laupheim, namentlich mit Yaupbeim felbft, 

24) Remsthbalgau nah ber Rems (Waiblingen, Winterbadj). 

25) Riefgau, wornach noch die Gegend um Bopfingen, Nördlingen u. ſ. w. bas 
Rieß beißt, auch mit Derbrechtingen, Donauwörth. 

26) Scherragau, defien Name in Scheer erhalten, ſüdöſtlicher Theil der Baar 
(Troffingen, Mühlheim, Ebingen, Friedingen, Nufplingen u. a.). 

27) Seuzingau db. Schuffengau mad dem Fluß Schuffen, Übrigens vielleicht eine 
bloße Unterabtheilung des Linzgaus, 

28) Sülichgau nah Sülichen, einem abgegangenen Ort, in ben — — bei 
Rottenburg, Steinlach- und Starzelthal. 

29) Swiggersthalgau nah dem Mannsnamen Swigger, in der Gegend bes 
unteren Ermsthals (Mebingen). 


B. Fränkiſche Gane. 


Franken zerfiel frübzeitig in Oftfranten, ſpäter Franken fchlechtweg, und Weſt⸗ oder 
Rheinfranten (vgl. A, IV.) 

a) Oftfränfifhe. Unfer Land nabm nur an 6 von ben 17 oftfränkifchen Gauen 
Theil, die zum Bisthum Würzburg gehörten (jedoch der Nedargau zum Theil ſpeyeriſch). 

1) Gollabgan nah dem Tauberzufluß Gollach, im norböftlichen Theil des O.A. 
Mergentheim und dem angränzenben bayerifchen Landſtrich. 

2) Jagſtgau nah dem Fluffe Iagft in deren unterem Gebiet in ben O.A. Gera- 
bronn, Mergentheim, Künzelsau, Nedarjulm und benachbarten bayeriihen Landftrichen. 

3) Kochergau nah dem Koder, wovon der Brettachgau (Kocerzufluß Brettach) ein 
Theil, in den O.A. Gaildorf, Hall, Künzelsau, Öhringen. 

4) Mulahgau nah dem Jagftzufluß Mulach, am rechten Bühlerufer, O.A. Gera- 
bronn, Theil vom O. A. Crailsheim und Rothenburg an der Tauber. 

5) Nedargau, fränfifcher Theil, mit Einfluß des Schotzachgaus und Sulmanad- 
gaus (nah den Nedarzuflüffen Schokah und Sulm) ale wahrſcheinlich bloßer Genten 
(Heilbronn, Lauffen, Gundelsbeim, Nedarelz u. f. w.). 

6,5 TZaubergau nah dem Aluß Zauber, an der mittleren und unteren Tauber, 
woran Württemberg, Baden und Bayern theilnehmen. 
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b) Aheinfräntifhe, zugleih zum Bisthum Speyer, ausgenommen den Gartachgau 
und einen Theil bes Zabergaus, welche zum Wormieriprengel gehörten. 

7) Albegau nah bem Fluß Alb, wegen der Gegend von Derrenalb, wofern biefe 
nicht in den von der Dos zur Alb ſich erftredenden Uffgau gehörte, » 

8) Enzgau nad ber Enz, im mittleren und unteren Gebiet biefes Fluſſes (Mühl- 
ader, Illingen, Bretten u. ſ. w.). 

9) Sardahgan nah dem Nedarzufluß Gardach (Gartah), Theile der O.A. Braden- 
beim und Heilbronn nebft angrenzenden badiſchen Landftrichen. 

10) Glemsgau nad dem Enzzufluß Glems, das Fandcapitel Markgröningen nnd ein 
Theil des Ganftatter Capitels. 

11) Kraihgan nad dem Rheinzufluß Kraich, als Landſtrichsname noch üblich, übrigens 
mit wenigen württembergiichen Orten (wie Detisheim). 

12) Murrgan nad bem Fluß Murr, fo ziemlich das Yandcapitel Badnang mit 
Orten ber D.A. Ludwigsburg, Marbach, Badnang. 

13) Würmgau nah dem Fluß Würm, in den O. A. Herrenberg, Calw, Böblingen, 
Leonberg. 

14) Zabergau nad ber Zaber, noch jetst als Yandftrihsname gebräuchlich. 


Bedeutend waren in den fränkiſchen Zeiten die Fortſchritte über die 
altgermanifche Barbarei hinaus, befonders jeit Karl dem Großen. 
Der Aderbau hob fih, die Bevölferung nahm zu, der Gewerbfleiß begamı. 
Die Wohnfige nehmen jest eine andere Form an, die zeritreuten Höfe rücken 
zufammen, es bilden ji Weiler . Ein großer Theil der jeßigen Orte 
fommt mit deren jeßigen Namen jchon in Urkunden des 8. und 9. Jahr— 
hunderts vor; einer der früheften ift Canſtatt (708), viele andere find im 
vorhergehenden Berzeihnig der Sauce genannt *). Die Namen der Weiler 
und jonftiger Wohnorte find häufig von den Bejigern hergenommen, übrigens 
nicht nothiwendig von den erjten Gründern. Als Grundmwörter, denen der 
Eigenname bejtimmend vortritt, die aber, weil fie den Begriff des Wohnorts 
bezeichnen, auch fr fid vorkommen, finden fih: Burg (Bürg), Dorf, Gart, 
Haus (Haufen, im Dativ Pluralis), Heim, Hof (Hofen), Kemnat Stadt 
(Stätt, Stetten), Weil, Weiler, Zell, Zimmern. Dergleihen Eigennamen, 
deren aber mande aus der jesigen Sprache verfchiwunden find, find z. B. 
Liobe in Liebenzell, Agilolf in--Egolsheim, Plienunc in Plieningen , Poppo 
in Boppenweiler, Kuno in Köngen (früher Kuningen), Druchtolf in Trochtel- 
fingen (Zruchteffingen), Durinc in Türkheim, Walaho in Wahlheim. Hieher 
gehört auch die eigenthiümliche Bildung mit der Endfilbe — ingen, die wohl 
nirgends häufiger ift als im nördlichen Schwaben, aber unter verjchiedenen 


») Weiler (villae) hießen bie zufammenbängenden Wohnorte überhaupt, auch Ulm, 
dabei eine Pfalz, d. h. fönigliche Reſidenz, beißt fo; ftädtifche Niederlaffungen mit Mauern 
gab es in biefem Zeitraum noch ‚nicht, und auch, wo fie fonft vorlommen, find es noch 
Anlagen ang der RE 

9 Das vollftändige Berzeihniß, fowie das ber Grafen, foweit die Namen in Ur— 
funden enthalten find, findet man in Stäline württ. Gefchichte I. Band. Hieraus iſt auch 
entnommen, was über bie Namen der Ortichaften folgt. 
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Formen (wie — ungen in Heffen, — ing in Bayern, — igen und — icon 
in der Schweiz) bei allen deutſchen Stämmen vorfommt und urjprünglic 
Dativ Pluralis mit fehlendem Vorwort „zu, bei“ if. Wie nämlich Yotha- 
ringen das Land der Yotharinge (Untertanen Lothars) ift, fo ift auch Sal— 
mandingen, Andelfingen, Mündingen ꝛc. der Ort, wo die Angehörigen Sala- 
munds, Andolfs, der Münche ꝛc. wohnten. Andere Ortsnamen leiten fid) 
her von der Lage der Niederlaffung: Au (Ebene, Inſel), Berg, Tobel und 
das gleichbedeutende Klinge, Ed, Feld, Fels, Moos, Ruck, Staufen, Steig, 
Stein, Thal, Wang (d. 5. Ebene), Zabel (d. 5. Tafel, tafelförmiger Ort 
z. B. Zavelſtein); von Waffern: Aa, Ad, Bad, Born, Laufen, Sulz, 
Hüfbe (Lache, Sumpf, Cifterne), Urfpring, Gmünd, aud) Vereinigung zweier 
Flüſſe (Nedarrems, Nedarfulm); von Thieren: Gans, Haje, Reh (Rechberg, 
Rechberghauſen), Hirih (Hirihau, Hirkau), Ochſe, Roß, Ur (Urach, Urbach), 
Wiſont (Wieſenſteig, urſprünglich Wiſontesſteiga), Elch (Ellwangen, urſprüng— 
lich Elchwangen), Wolf; von Bäumen und Wäldern: Affalter (d. h. 
Apfelbaum), Birke, Buche, Eiche, Erle, Eſche, Fichte, Tanne, Hain, Hard, 
Holz, Wald, Schachen (d. h. Stück Waldes), Loh oder Loch (d. h. Wald); 
von Boden- und Culturverhältniſſen: Reut, Reuti, Rieden, Ried, 
Rieth, Roden, Rot, Schnait, Schwand, Schwendi, Gſchwend (ſchwenden d. h. 
ausroden), Schweig, Sölden, Stöck, Maden (Heumaden), Korn, Roggen, 
Kraut; von der Kirche: Kirch, Kappel, Münſter, Mönd, Pfaff, Pfronn 
(d. h. Pfründe; Deckenpfronn, d. h. Dechantenpfründ); von Einwanderun— 
gen: Sachſen, vielleicht auch Winden: endlich von anderen Urſachen mehr 
(3. B. Marbach von Darf d. h. Grenze z. B. Frankens gegen Alemannien). 


IV. Das Herzogthum Schwaben und das deutſche Reich bis zum Unter— 
gang der Hoheuſtaufen. 


Nah dem Ausjterben der Karolinger wurde der mit denjelben von 
weiblicher Seite verwandte erjte Herzog von Rheinfranfen Konrad durd) 
die Wahl der Hauptvölfer Deutichlands zum König (Konrad I.) erhoben. 
Auf Konrads eigenen Rath fiel fodann nad) feinem Tode die Wahl des Volkes 
und feiner Großen auf den Sachſenherzog Heinrich, als deuticher König Hein» 
ri I. (919). Deutfchland war nun ein Wahlkönigreich, fo jedoch, daß 
nachdem einmal ein Haus auf den Thron berufen war, die Wahl in der 
Regel der Erbfolge ſich anſchloß, wenigitens in der vorliegenden Periode (ab- 
gejehen jedoch von ihren legten Zeiten), im welcher ſich auf diefe Art, wenn 
‚man die Sade im Ganzen betrachtet, drei Dynaftieen folgten, die ſächſiſche, 
die fränfifche oder ſaliſche und die ſchwäbiſche oder hHohenftaufifche. 
Der zweite Sachſenkönig, Otto I. der Große (936— 973), brachte die Kaijer- 
würde Karls des Großen an Deutfchland, dergejtalt daß der erwählte deutſche 
König fofort zu Rom vom Papft die Kaiſerkrone empfieng, ohne eine ſolche 
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Romfahrt aber nur den Königstitel führte. Als mit dem fünften Sadjen- 
fönig diefed Haus erloſch (1024), ward eine Wahlverfammlung der Reiche- 
fürften an den Rhein berufen und der Beifall des verjammelten Volks 
rief Konrad den Salier (Konrad II.) auf den erledigten Thron, Abkömm— 
(ing der alten Franfenherzoge und wenigjtens im weiblicher Yinie von Konrad I. 
Unter den beiden erjten Saliern, bejonders dem zweiten, Heinrid II. 
(1039— 1056), hatte die faiferlihe Gewalt ihre größte Stärfe erreicht, ſowohl 
gegenüber von Kirche und Papit, als gegenüber den Herzogthümern, welche 
dieſe Kaifer nad freiem Ermeſſen, doch gewöhnlich erblich vergaben (jo beſon— 
ders in Alemannien, vgl. unten). Aber jchon unter der folgenden Regierung 
(Heinrih IV. 1056—1106, jeit 1065 volljährig) erhielt die kaiſerliche 
Obergewalt einen bedeutenden Stoß, und zwar nicht nur wegen der langen 
Minderjährigfeit, in welcher Deutichland ein Tummelplatz wilder Yeidenjchaften 
wurde, und wegen der Charafterihwäche Heinrichs IV, jondern weil mım das 
Kaiſerthum in einen dauernden Kampf mit dem Papftthum verwidelt wurde, 
das dur; Gregor VII. (Bapit 1073) raſch zu großer Macht ſich aufihwang, 
wobei zugleich die zumehmende Macht der Großen des Reichs (der geiftlichen 
und weltlichen), ihre Nivalitäten und Parteiungen (faiferliche und päpftliche 
Partei) die Einheit des Reichs allmählih untergrub. Daher theilt ſich der 
vorfiegende Zeitraum durch das Ableben des Katjers Heinrichs III. und das 
Auftreten des Papſts Gregors VII. in zwei wejentlich verjchiedene Zeit- 
abſchnitte. 

Schon unter Heinrich IV. fam das erſte Beiſpiel eines Gegenkönigs 
vor, Rudolf Herzog von Schwaben, Heinrichs Gegenkönig (1077 —-1080), 
ein weiterhin öfters wiederholter und bejonders verderblicher Schritt der Par— 
teien, wodurch Deutjchland förmlich im zwei feindliche Yager gejpalten wurde, 
As mit Heinrich V. der fränkiſche Königsftamm ausjtarb (1125), hatte 
nad) dem bisherigen Syftem alle Anwartfchaft auf den Thron Friedrich von 
Hohenftaufen, Herzog von Schwaben, allein die kirchliche Partei fette den 
Sadjjenherzog Lothar aus dem Haufe Supplingenburg durch, und erft nad) 
Yothars II. Tode (1137) fam das hohenftaufiiche Haus mit Konrad II. 
auf den Thron. Diejes ruhmvolle Gejchlecht it der vorzugsweije Träger 
jenes Bernihtungsfampfs zwifchen Kaiſerthum und Papjtthum 
und der dadurch Hervorgerufenen großen Parteien, die ſich in Deutjchland 
(hier erſt im 14. Zahrh. mit dem Namen der Hohenftaufen oder Waiblinger 
und der Welfen bezeichnet) und in Italien als „Ghibellinen und Guelfen“ 
(mie fie hier feit Friedrich II. Tod heißen) gegenüberftanden, ein Kampf, in 
welchem das hohenftanfiiche Haus ımtergieng. Die drei erften Regierungen, 
darımter die zweite des großen Friedrich I. des „Rothbarts“ (1152— 1190), 
Konrads Neffen, giengen zwar ohne Gegenfönig von ftatten und Friedrich 
hatte den Welfenherzog von Sachſen und Bayern, Heinrich den Löwen, 
gründlich gedemüthigt. Allein von Heinrichs VI. Tod an (1197) ftanden 
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ſich ſtets Gegenkönige gegenüber, ausgenommen die Zeit (1218—1246), in 
welcher der „große Hohenſtaufe“ Friedrich II. allgemein anerkannt war; 
zuerst der Welfe Otto IV. gegen Philipp von Schwaben und Friedrich II. 
in dejien erften Jahren, übrigens nur in der Zeit zwifchen Philipps Er- 
mordung (1208) und Friedrichs II. Regierungsantritt (1212) allgemein an- 
erfannt. Seit 1246 jtanden nad einander zwei Gegenfönige, Heinrich 
Rafjpe, von Thüringen und Wilhelm von Holland gegenüber von Fried: 
rich II. felbft umd feinem Sohn Heinrid ") (römifcher König noch unter 
Friedrich) und von Konrad IV., und zulegt figurirte eigentlich bloß als deut- 
ſcher König der engliihe Graf Rihard von Cornwallis. Diefe Zeit von 
Friedrichs II. Ende (1250) bis zu Rudolfs von Habsburg Königswahl (1273) 
ift das berüchtigte Interregnum, „die kaiferlofe, die ſchreckliche Zeit“, die 
der einreißenden Anarchie des Fauftrechts umd des Naubritterthums den größten 
Borichub that und weit in die folgende Periode hinein die Quelle von Zer— 
würfniffen, Empörungen und Fehden wurde. 

Schon in der Schwächezeit der letzten Karolinger hatten ſich in den ein- 
zelnen Provinzen des Frankenreichs Herzoge erhoben, um fich und ihrem Wolf 
die Stellung wieder zu geben, welche die Volksherzogthümer einjt gehabt hatten, 
bevor die fränkischen Hausmeier diejelben vernichteten, was auch, trog mancher 
vereitelter Verſuche und trog der Gegenwirfung der Biichöfe, allmählıd) 
überall gelang. In Weitfranfen (im rheinischen Franken und im der 
Wetterau) war es dem jalischen Geichlecht der Konradiner im Vernichtungs— 
kampf mit dem oftfränfifchen der Babenberger gelungen, ſich ein neues Bolfs- 
herzogthum, wenn aud nur auf kurze Zeit, zu gründen. Der erite Herzog 
war Konrad, der e8 nad feiner Königswahl feinem Bruder Eberhard 
übergab, mit deſſen Tod übrigens — er fiel in feiner Empörung gegen 
Dtto I. — das Herzogthum wieder erloih und ſozuſagen mit dem König- 
thum vereinigt blieb. Im öftlihen Franken aber fiel durd den Sturz 
des (906) Hingerichteten Dearfgrafen Adalbert der bereits zu einem Herzog- 
thum herangereifte Yänderverband wieder auseinander und das Yand blieb ſofort 
eine Dependenz von Rheinfranken. Dagegen fam in Alemannien nach zwei 
vergeblichen Verſuchen, zuerit von Seiten des Markgrafen Burkhard, 
dann der Kammerboten Erdhanger und Berdtolt, durd den Sohn 
jenes Burfharde, Herzog Burkhard J., ein dauerndes Herzogthum zu 
Stande (917—1268) mit 11 Regierungen (917—1038) aus Burfhards 
Haufe. ?) Der vorlegte Herzog aus demjelben, Ernjt II., wurde vom 
Kaiſer Konrad IT. abgeſetzt und geächtet, und ‚als ngch dem Tod feines Bruders 
Hermann. IV. feine männlihen Nachkommen des Burkhardſchen Hauſes 





) Dieſer (eigentlih Heinrich VII.) wird übrigens in der Reihe der beutichen 
Könige gewöhnlich nicht gezählt, weil er nie Alfeinherrfcher war, wie fein Bruder Konrad. 
2) Der erfte befannte Stammpvater biefes alemanniſchen Haufes ift Hunfried, 
Borftand (‚Markgraf‘) von Rätien unter Karl dem Großen und Ludwig dem Frommen. 
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vorhanden waren, übergab der. Kaiſer das Herzogthum feinem Sohne Heinrich, 
dem jpäteren König Heinrich "III. (ſeit 1039), welder 1045 Otto, den 
Sohn des Pfalzgrafen am Rhein, mit dem alemannifchen. Herzogthum be— 
fehnte, und nach deſſen baldigem Tode 1047 den Markgrafen des Nordgaus 
in Oftfranfen, Dtto von Schweinfurt, Enfel des Herzogs Hermanns II. 
Derſelbe Kaifer hatte noch bei Lebzeiten dieſes Herzogs, Ottos III., dem 
Grafen Berthold von Zähringen die Anwartichaft auf das Herzogthum er- 
theilt, allein nad) des Kaifers Tod übertrug es die Kaiferin Mutter, Agnes, 
Bormünderin Heinrichs IV., an den Grafen Rudolf von Rheinfelden 
(1057), der jpäter als Heinrihs IV. Gegenfönig auftrat. Noc vor deſſen 
Tode, in der Schlacht gegen Heinrich (1080), ernannte diefer (1079) Friedrich, 
den Herren von Hohenjtaufen, zum Herzog, dem zumächft in Folge obenerwähn- 
ter Hergänge zwei Gegenherzoge, Berthold von Aheinfelden (bis 1090) und 
Berthold von Zähringen (1092—1096) gegenüberjtanden. Damit beginnt die 
zweite Periode. des Herzogthums, die Hohenjtaufenzeit Shwabens!). 
Der Herzog Friedrich I. war der Sohn Friedrihs von Büren 
(d. 5. einfach des „Herrn“ von Büren, d. h. Wäjchenbeuren, vgl. Topographie) 
und Gründer des Schloſſes Staufen (Hohenftaufen),, wornach ſich jofort die 
Familie nannte (damals „die Staufer“ genannt); jein zweiter Sohn war der erfte 
hohenſtaufiſche König, Konrad III., feine Gemahlin die Tochter Heinrichs IV., 
worauf das ſaliſche Erbe in Franken beruhte, das nad Heinrichs V 
Zod die Hausmacht der Hohenftaufen fo weſentlich vermehrte. Durd) „die 
Hohenftaufen , aus deren Haus jofort die meiften Könige und Kaiſer ſtamm— 
ten, war Schwaben an Deutichlands Spite getreten und führt fofort dauernd 
den alteri Namen Schwaben, während der Name Alemannien, der vor der 
Hohenftaufenzeit mit Schwaben gleichbedeutend. war, eben durch das von den 
Hohenftaufen gejchaffene Anjehen des ſchwäbiſchen Stammes; nad) und nad) 
für Deutichland überhaupt, am Ende ausſchließlich für diefes gebraucht wurde. 
Bis 1198 waren die Könige mie zugleich Herzoge, aber Philipp war 1196 ' 
bis 1208 Herzog von Schwaben, jeit 1198 zugleich deutjcher König und aud) 
unter dem Welfen Otto (1208—1212) und in der erften Zeit Friedrichs IL. 
(1212—1216) war das Herzogthum beim Königthum, auch Friedrichs Söhne, 
die. Herzoge Heinrich (1217— 1235, jeit 1220 König) und Konrad (1235 
bis 1254, jeit 1237 Sönig) ‚vereinigten beide Würden. Die Hohenjtaufen 
verbanden jchon ſeit 1079 mit dem Herzogthum Schwaben das Herzogthum 
Dftfränfen oder vielmehr ein Herzogthunm „in“ Franken, das nur 
1105—1150, unter Konrad, dem nahmaligen Kaifer, umd unter deſſen Sohn, 
von welchem an cs Derzönthum Rothenburg (d. h. Rothenburg an 


ı) Alfo ungefähr gleichzeitig mit dem zweiten Zeitabſchnitt im der Geſchichte des deut⸗ 
ihen Reichs (vgl. oben). | 
Das Königreih Württemberg. 2 
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der Tauber, einer von Konrad erworbenen Burg) heißt, eigene Herzoge hatte 
und feit 1196 fogar, ohne daß es als bejonderer Titel erfheint, mit dem 
ſchwäbiſchen Herzogthum verbunden war. ') Von der beträchtlichen und über 
verfchiedene deutiche Landftriche zerftreuten Hohenftaufifhen Hausmadt 
mag, außer dem jchon erwähnten falifchen Erbe, zu dem aud Waiblingen 
und Nürtingen gehörte, das welfifche Erbe erwähnt werden, d. h. die 
welfiichen Befigungen in den Bodenfeegegenden. Die urfprüngliden 
Hausgüter um die Stammfige her begriffen: Welzheim, Gmünd, Göppin- 
gen; dazu famen Befigungen im Brenzgau und Nie (Giengen, Bopfingen, 
Nördlingen, Dinkelsbühl, Lauingen u. |. w.) fowie in Oberjchwaben (Pfullen- 
dorf, Biberah, Harthaufen, Herrlingen u. ſ. w.), der entfernteren im 
Elſaß, in Baden, am Rhein nicht zu gedenken. Der letzte Herzog von 
Schwaben war Konrads IV. Sohn, Konradin, melder bei dem Verſuch, 
das ficilifche Erbe feiner Väter wieder zu erobern, 1268 zu Neapel hinge- - 
richtet wurde. Alle Verſuche, das ſchwäbiſche Herzogthum wiederherzuftellen, 
die namentlich) Rudolf von Habsburg für einen feiner Söhne machte, fcheiter: 
ten an dem vereinten Widerftand der ſchwäbiſchen Grafen, Biſchöfe und Reichs— 
ftädte (vgl. unten). Von 1268 an war Schwaben in demjelben Zuftand der 
Reichsunmittelbarkeit, wie Franken eigentlich fchon feit 939; die Herzogsmwürde 
blieb fortan bei dem Königthum. Aber es eriftirte bei dem Untergang der 
Hohenftaufen auch ſchon ein anfehnlicher Kern von Land, aus welchem unter 
dem Namen Württemberg ein . neues Schwaben — hervor⸗ 
gehen ſollte. 

Große Veränderungen giengen in dem vorliegenden Zeitraum vor; es war 
eine Umgeſtaltung aller öffentlichen Verhältniſſe, die alte Gauverfaffung (öste 
fih im Feudalweſen auf; es entjtanden neue Claſſen der Bevölkerung in 
den Rittern und in den Bürgern oder Städtebewohnern. 

Im Gegenfag zu Allode, d. h. Eigenthum, hieß Feode (Feudum), 
d. h. Lehen, ein foldhes Gut, welches jemand von einem andern’ unter ge: 
wiſſen Verpflichtungen, mit Vorbehalt des Eigenthumsrechts zur Nugung über- 
laſſen wurde; der Eigenthümer hieß der Lehensherr, der Nutnießer der Lehens- 
mann. Dieß erjtredte fi von den höchſten Verhältniffen allmählich bis zu 
den kleinſten; die Erblichkeit der Lehen aber begann zuerit bei den kleinen 
Lehen und dehnte ſich allmählich aud auf die großen aus, Die großen 
Reichslehen waren die Herzogthümer, dann die Grafſchaften, unter wel- 
hen wieder die Pfalzgrafihaften (Pfalzen, d. 5. königliche Nefidenzen) und 
die Markgrafihaften (Marken, d. h. Grenzen) voranftanden. Die kleinen 
Lehen waren theils Nitter- und Amtslehen, theils zulegt Bauernlehen. Die 
mit einem Ritterlehen übernommene Verpflichtung beftand in Kriegsdienften, 


) Gewiffermaßen eine für das jegige Württemberg vorbildliche Verſchmelzung — 
und Frankens, ſo ungleich ſonſt die Gebiete ſind. 
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und der Lehensmann hieß Bafall; mit den Amtslehen aber waren Amts- 
und Ehrendienfte verbunden, und die Belehnten hießen Dienftmannen oder 
Minifterialen, deren höchſte Elaffe die Reihsdienftmannen oder Hof- 
minifterinfen waren (wie die „Truchſeſſe“, „Schenken“, „Kämmerer“, „Mar- 
ihälfe*). Die mit einem Bauernlehen übernommene Verpflichtung beſtand 
in der Abgabe von einem Theil des Ertrags und im bäuerlichen Dienften 
(Frohnen). Das Bauernlehen konnte erblihd (Erblehen), oder nur auf 
Lebenszeit, auch auf beftimmte Zeiten verliehen fein (Falllehen, Schupflehen) 
und mit/allen war ein gewifjer Grad von Unfreiheit, „Hörigfeit“ verbunden. 
Der höchſte Grad der Hörigfeit war die Leibeigenſchaft, bei welcher auch 
die Perfon des Yehensmanns als Eigenthum des Yehensherrn galt und alle 
ftaatsbürgerlichen Rechte nur von diefem ausgeübt wurden; ein ſolcher Yehens- 
mann hieß Hinterſaße. Der geringite Grad der Unfreiheit, wobei es fi) 
nur um gewiſſe Abgaben handelte, war die Schutzpflichtigkeit; der Yehens- 
mann hieß“ dann Schugpflichtiger oder Vogteimann. Solche Hörigfeitsverhält- 
nifje bildeten fich theils einfach dadurd), daß der freie Gutsbefiger, der fein Gut 
nicht felber bauen wollte, dasjelbe einem Bauern nicht jowohl pachtweife, wie bei 
uns, als vielmehr, lehenweiſe überlieh , theild und vornehmlich durch die neue 
Geſtaltung des Kriegsweſens. In den älteften Zeiten beruhte die 
Kriegsmacht theils auf dem Dienftgefolge der Volkshäupter, theils und haupt- 
fählih auf dem ganzen Volk jelbjt, jedoch ohne geregelte Verfaifung. Karl 
der Große führte den Heerbann ein, wornac jeder freie Gutsbefiger ver- 
pflichtet war, dem Aufgebot zum Kriegsdienit zu folgen, eine Einrichtung, 
welche nad) dem Ende der fränkischen Herrichaft allmählich fich auflöste. Hierzu 
trug bejonders die veränderte Art des Waffendienjtes bei, der fich feit den 
Einfällen der leichtberittenen Ungarn fait ganz in einen Neiterdienjt ver- 
wandelte. Um fich von diefem beichwerlichen und £oftjpieligen Dienft los zu 
machen, ftellten ſich mande von den pflichtigen freien Gutsbefigern unter den 
Schuß eines Herrn gegen eine gewiſſe Abgabe, d. h. fie wurden Schutpflichtige, 
oder gaben fie das Eigenthumsreht ganz auf und wurden Hörige, Lehensleute 
im engeren Sinn, oder gar Hinterſaßen. 

Auf diefe Art gieng der ordentliche Kriegsdienft fait ganz auf die Vaſallen 
über, die dafür mit Lehengütern belohnt waren, und es entitand daraus ein 
eigener Militärjtand, der Ritterſtand; Ritter (oder Reiter) und Soldat 
(Miles) waren gleichbedeutende Benennungen. Da aber nur der Freie Ritter 
fein konnte und in der gedoppelten Eigenschaft als Freier und Ritter befondere 
Vorrechte und Auszeichnungen genoß, jo entitand aus dem Ritterftand jofort 
derjenige Stand , welcher fpäter Adel hieß, und Ritter und Edelmann wurden 
ebenfalls gleichbedeutende Benennungen. Indeſſen dauerte es lange, bis die 
Ausdrücde „Adel“, „Edle” auch auf die Ritter angewendet wurden, wobei man 
dann den KRitteradel als den niedern Adel vom hohen Adel unterichied, 
d. 5. von den großen Gutsherren, Oberhäuptern und Reichsbeamten, den 
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Herzogen, Fürften und Grafen, welche in den früheren Zeiten den ganzen 
Adel bildeten und auf welche man damals allein die Prädicate Nobilis (Adelig, 
Edler) und Liber Dominus (Freiherr) anmwendete, ſowie noch auf ſolche freie 
Grundherren, welche fürften- und grafenmäßige Rechte ausübten, ohne gerade 
ſolche Titel zu führen. j 

Ein Gegengewicht gegen die zunehmende Hörigfeit bildete ſich in den 
Städten, deren Entjtehung ebenfalls in diefen Zeitraum fällt. Das Bei- 
ipiel feiter Einzelwohnfige, der Burgen, führte in jenen jtürmifchen Zeiten 
weiter zu befejtigten Ortichaften, welche nicht nur den Einwohnern jelbft Schut 
gewährten, fondern auch der ganzen Umgegend Zuflucht boten. Die bedeuten- 
deren Ortichaften befamen daher jest Mauern umd Stadtrechte, befonders ſolche, 
welche bereits an eine Burg ſich anlehnten, und unter diefen wieder die mit 
Pfalzen.) Die Einwohner der Städte beſtanden theils aus jogenannten 
Gemeinen, meift Gewerbleuten, theils aus Freien und Edeln, die theils 
wegen ihres Dienjtes dort wohnten, theil® der Sicherheit wegen dahin gezogen 
waren. Dieje hießen den Gemeinen gegenüber „Burger“, weil fie entweder 
als Burgmannen- die Herrenburg bewachten, oder. in eigenen Burgen wohnten. 
Altmählic gieng jedoch der Name Burger (Bürger) aud auf die übrigen Ein- 
wohner über, von denen dann jene als die „Sefchlechter“ oder „Patricier“ 
unterjchieden wurden; auch unterichied man weiterhin „Pfahlbürger“, d. 5. 
Bürger aufgerhalb den Mauern, von den eigentlichen Bürgern. Pie Stadt- 
gerechtigfeit enthielt gewiſſe Freiheiten und Rechte, eigene Verfaſſung und 
Berwaltung, jo daß sie ſelbſt noch zur Zeit der Gauverfaſſung ein eigenes, 
abgejondertes Gemeinwejen bildeten, an deſſen Spitze ein königlicher oder herr- 
ſchaftlicher Vogt ftand. Die Einwohner erhielten ohne Unterfchiede bürgerliche 
Rechte und Freiheiten, zugleich aber das Recht und die Pflicht des Waffen- 
dienjtes. So entjtand durch die Städte ein freier Bürgerjtand, der ſich 
zwiſchen den Adel und die Hörigen ftellte. Weiterhin erhoben fich die Städte, 
welche in unmittelbarem Berband mit Kaifer und Reich ſich erhalten hatten, 
durch Erwerbung von Hoheitsrechten (auf dem Wege des Kaufs oder durch 
fönigliche Gnadenverleihung) zu ſelbſtändigen Gemeinweſen unter dem Namen 
der freien Reichsſtädte. 

Während jo in den Städten eine neue Gattung freier Gemeinden ent- 
ftand, giengen dagegen die alter Gaugemeinden mit der gefammten 
Gauverfaſſung unter. Diefe hatte ſchon dadurch einen Stoß erhalten, 
daß einzelne Bezirke und Orte, wie die Föniglichen Güter, manche, geiftliche 
Bezirke und weltliche Herrſchaften, endlich die Städte, vom Grafenbann aus— 
genommen und vom Gauverband losgeriſſen worden waren. Sie löste ſich 
aber vollends mit den Gaugemeinden jelbit auf der einen Seite dadurd auf, 
daß der größte Theil der Gaugenoffen aus dem Stande der Freien in den 





) Pfalz palatium, oder curtis regia, endlich villa regia. 
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von Hörigen und Hinterfafien fich begeben hatte, auf der anderen dadurch, 
daß die Amts- und Dienftlehen allmählich erblih wurden und die Graf— 
ſchaft, die bisher die ‚Bedeutung eines Amtes gehabt hatte, nunmehr die 
Bedeutung eines Gebiets erhielt. So entjtand eine Menge kleiner Landes— 
herren, die mit dem Erlöfchen des Herzogthums Schwaben alle, zu un- 
mittelbaren Reihsitänden wurden. Solche Herriaften, geistliche und 
weltfiche, und die Städte waren alfo nun am die Stelle der Gane getreten, 
und die Einwohner zerfielen in die drei Claffen: in Landſaſ fen, d.h. geilt- 
liche Herren, Ritter. und Bürger, in Bogteileute oder Schutzpflichtige, 
und in Hinterſaßen oder Lehensleute im engeren Sinn: 

In der Hohenftaufenzeit, zu deren Ende die Grafichaft Württemberg 
definitiv auftritt, beftanden im Umfang des jetigen Königreichs folgende 
Herrengeſchlechter (nebſt Rittern und Reichsdienftmannen), Städte und geift- 
lie Bezirke (Klöfter). *) 


A. Herrengeihlehter. Nah den Hohenftaufen (vgl. oben) find es zumächft zwei 
a) Herzogliche Häufer: 1) bie Welfen, welche von ihrem Stammfig ſtets „von 
Ravensburg oder Altorf'‘ hießen, fo oft fie von einer Burg benannt werden, ſchon im 
9. Jahrh. unter den Karolingerm mit anſehnlichem Beſitz in Oberfhwaben erfcheinend, in 
der Hobenftaufenzeit Herzoge von Bayern und Sachſen, jetst noch in den Regentenbäufern 
von Hannover, Braunſchweig und Großbritannien vorhanden. 2) Die Zähringer 
(Stammburg Zähringen bei Freiburg, Berthold I. im 11. Jahrh. Herzog von Kärntben 
und Markgraf von Berona), die-in eine herzogliche Linie, von welder die Herzoge 
von Ted eine Seitenlinie find (Adelbert Herzog von Ted 1187), und in eine markgräf- 
liche vom Baden mit der Seitenlinie Hochberg zerfallen. 

b) Gräflide, außer den ſchon früher ausgeftorbenen Grafen bou Achalm, von 

Bregenz. Btihborn, von Nellenburg und von Beringen, und außer ben Grafen von Zollern 
(Sobenzollern) und Burggrafen von Nürnberg, von denen das jegige preußiſche Negenten- 
baus ſammt: die Grafen von Aichelberg, Mertenberg Getzt Erfenberg) und Kerſch; von 
Berg (bei Ehingen), Wartftein, Schelllingen, und Markgrafen von Burgauz; von Calw, 
Ciwenftein, Vaihingen; von Helfeuſtein (bei Geißlingen), Spitzeuberg, Sigmaringen; 
von Hohenberg (bei Deilingen D.A. Spaidingen); von Kirchberg (DU. Laupheim), 
Brandenburg (im Ilerthal); von Comburg (bei. Hall), Rothenburg an der Tauber (vgl. 
oben das Hobenftaufilche Herzogtbum Rothenburg); von Saufen; von Sulz; von Tübingen, 
nachherige „„Pfalzgrafen‘‘ (1152), von weichen die Grafen von Montfort (Burg im 
öfterreichifchen Rheintal) mit, deren Unterlinien (wie Werdenberg) ſich abzweigten, fowie 
anbererfeits die Grafen von Horb, Herrenberg, Böblingen, Aspergz von Urach (ohne 
Zweifel den oben erwähnten von Achalm ftammverwandt), Freiburg, Fürſtenberg (in 
diefer Linie noch vorhanden); von Württemberg, Grüningen (vgl. B. 1.) 9) 
. 0) Breiberrliche, deren bedeutendſte die von Hohenlohe (Ipäter Grafen), Langen— 
burg (an bie vorigen fpäter vererbt), Neuffen Reifen), Urslingen (Irslingen O. A. Rott- 
weil) find, wovon nur bie Hohenlohe in mehreren furſtlichen“ Linien noch vorhanden 
find, umb denen fih noch eine beträchtliche Anzahl erloſchener Häufer anreibte. 





2, Nah Stälin württ. Geſch. II. Band. 
%, Was innerhalb eines Semitolons fteht, gehört ftets zu Einem Haus, als deſſen 
Berzweigumgen oder Nebenlinien, im der Negel aber verjchiedene Grafihaften bildend. 
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d) Ritter und Dienfimannen. Unter ben Ritterm findet man bereits bie von 
Berlidingen, von Grailsheim, von Enzberg, von Hornſtein, von Neipperg, von Pflums- 
mern, von Reifhah, von Speth, von Stain (Rechtenftein O.A. Ehingen), von Stetten 
(Kocerftetten O. A. Künzelsau), von Sturmfeber, von Ulm, von Weiler u. anbere, 
Unter ven Reihsbienftmannen find die bedeutendften: die Reichsichenten von Limpurg, 
die Reichsmarſchälle von Rechberg (heutzutage Grafen von Rechberg), die Reichstruchfefie 
von Waldburg, die Reihsichenten von Winterftetten, von denen jet noch die von Wald» 
burg als Fürften von Waldburg in Württemberg und die von Schmalend-Winterftetten 
als adelige Familie in Hannover fortdauern. 

B. Städte. Als a) Neihsftäbte ber Hobenftaufenzeit ericheinen: Biberach, Bud 
born, Eflingen, Giengen (eine bohenftaufiiche Burg), Gmünd, Hall, Heilbronn, Lauffen 
(übrigens ganz vorübergehend), Ravensburg, Reutlingen, Rottweil, Um, Wangen, Weil 
der Stabt, Weinsberg, Welzheim (als hobenftaufiiher Ort). Als b) Lanbftäbte (ober 
Städte im gewöhnlichen Grafenbann) erfcheinen: Balingen (gräflich zollerifch), Blaubeuren 
(pfalzgräflih tübingiih), Ehingen (gräflich bergiſch), Geislingen (gräflich belfenfteiniich), 
Horb (tübingifh), Jeny (gräflih veringifch), Kirchheim (herzoglich tedifch), Leonberg 
(gräffih wärttembergiich), Mühlheim an d. D. (zolleriih), Ohringen (bifchöflich regens- 
burgiſch und herrſchaftlich hohenlohiſch), Nördlingen (veringiich), Saulgau (wahrſcheinlich 
defigl.), Scelflingen (bergifh), Schornborf (mwürttembergiih), Sindelfingen (tübiugiſch), 
Tübingen (Sit der Pfalzgrafen). Es waren Übrigens am Ende ber Hobenftaufenzeit faft 
alle jegigen württembergifcen Städte vorhanden, nur erſcheinen nicht alle in gleichzeitigen 
Urkunden, während man bei manden (wie 3. ®. bei Waiblingen) aus der nähftfolgenden 
Zeit die ficherften Rüdichlüffe auf ihren Städterang maden kann. 

C. Stifte oder geiftliche Bezitle von Alöftern und weltlichen Stiften. Es find a) bie 
Benebictiner- Klöfter, und zwar Mannsabteien: Durrhardt (Würzburger Sprengels), 
Ellwangen (Augsburger Sp.), Hirſchau (Speyrer Sp.), Weingarten (Conftanzer Sp.), 
Gomburg (Würzburger Ep.), Blaubeuren (Conftanzer Sp.), Zwiefalten (deßgl.)), Isny 
(deßgl.),) Wiblingen (defgl.), Alpirsbach «defigl.), Neresbeim (Augsburger Spr.),') 
Lord (defgl.), Anbaufen (defgl.); Mannspriorate: Reichenbach (Conſt. Sp.), Ochſen⸗ 
banfen (defgl.); Nonnenpriorat: Uripring (Conſt. Sp.) nebft dem frühe mit Wein- 
garten vereinigten „Frauenklöſterlein“ Hofen. b) Die Eiftercienfer-Klöfter, und 
zwar Mannsabteien: Maulbronn (Speyerer Sp.), Herrenalb (defgl.), Schönthal 
(Würzb. Sp.), Bebenhaufen (Eonft. Sp.); Frauenabteien: Rottenmünfter (Conſt. Sp.), 
Heiligkreuzthal (defigl.), Baindt (defgl.), Frauenthal (Würzb. Sp.), Heggbach (Eonft. Sp.), 
Güterzell (deßgl.), Lichtenftern (Würzb. Ep.), Gnadenthal (defgl.), Rechentshofen (Speyrer 
Sp.), Frauenzimmern (defgt.), Kirchheim (im Rieß, Augsb. Sp.). co) Prämonftra- 
tenferftifte und zwar Chorherrenſtifte: Roth (Conſt. Sp.), Weißenau (deßgl., an— 
fangs auch Frauenſtift), Marchthal (deßgl., anfangs auch Frauenſtift), Adelberg (befal.), 
Schuſſenried (deßgl.); Frauenſtifte: Lochgarten (Würzb. Sp.)*, Schäftersheim (deßgl.). 
d) Regulirte Chorherrnſtifte: Backnang (Speyrer Sp.), Denkendorf (Conſt. Sp.), 
Herbrechtingen (Augsb. Sp.), Waldſee (Conſt. Sp.), „zu ben Wengen‘ in Ulm (deßgl.), 
Steinheim (Augsb. Sp.). e) Dominicanerklöſter, und zwar Manneklöſter: Eß— 
lingen (Conſt. Sp.); Frauenklöſter: Weilet (Conſt. Sp.), Kirchberg (deßgl.), Kirchheim 
ſdeßgl.), Sirnau (deßgl.), Gotteszell (Augsb. Sp.), Löwenthal (Conſt. Sp.), Sießen 
(deßgl.), Reuthin (defgl.), Steinheim (Speyrer Sp.), Mengen (Conſt. Sp.), Offen- 
hauſen (deßgl.), Mariaberg (deßgl.). f) Auguſtiner Eremitenklöſter: Gmünd 
(Augsb. Sp.), Tübingen (Conſt. Ep.). g) Franciscanerklöſter, und zwar Mann 
Höftes: Ulm (Eonft. Sp.), Hal (Würzb. Sp.), Eßlingen (Conſt. Sp); Frauen- 


) Diefe urfpränglich zugleih Nonnenklöſter. ) Jetzt Louisgarde D.A. Mergentheim. 
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Höfter oder Glariffinnenkläfter: Söflingen (Conſt. Sp.), Pfullingen (befgl.). 
h) Weltlide Stifte und zwar Ehorberrenftifte: Wiefenfteig (Tonft. Sp.), Faurndau 
(deßal.), bringen (Würzb. Sp.), Sindelfingen (Gonft. Sp.), Lord (Augsb. Ep.), Boll 
(Eonft. Sp.), Beutelsbach (befigl., 1321 nah Stuttgart verlegt); Ehborfrauenftifte: 
Buchau (Eonft. Ep.), Oberftenfeld (Speyter Sp.). Außerdem waren noch viele aus- 
wärtige öfter im jetigen Württemberg begütert (auch von ben Sprengeln Bamberg, 
Chur, Freifing, Regensburg, Strasburg, Worms), fowie zwei der geiftlihen Ritter- 
orden, nämlich der Iohanniter-Orden und befonders ber Deitichorden mit Mergentheim 
(dem fpiteren Sit des Hoch- und Deutichmeifterthums felbft), Altsbaufen und Commende 
in Ulm. 


B. Das Haus Württemberg und fein Gebiet. 


I. Die Grafſchaft Württemberg. 


Noch im vorigen Zeitraum der deutichen Gejchichte, und zwar gegen das 
Ende der Hohenftaufenzeit beginnt die württembergiiche Gefchichte; weiter zu- 
rüd hat man nur Fragmente. 

Urgeſchichte des württembergiihen Haufes bis auf Ulrid 1. 
Auf dem rothen Berg, einer Bergipige im der rechten Bergwand des Necar- 
thafes zwiichen Eßlingen und Ganjtatt, jtand da, wo jegt die griechifche Ka— 
pelle mit der Gruft der verewigten Königin Katharina ſich befindet, noch im 
Jahr 1818 das Stammſchloß Württemberg, von weldem unſer Regen- 
tenhaus und Yand den Namen hat. Woher der Name rühre, welcher in frühejter 
Zeit meift Wirtenberc (Wirtenberg) geichrieben wurde, darüber find ſchon 
eine Menge. von Muthmaßungen aufgeitellt worden, zu einer Gewißheit wird 
es aber ſchwerlich je gebracht werden '). 

Nicht minder dunfel als der Ursprung des Namens iſt der Urfprung 
des Haujes Württemberg felbft. Ausgezeichnet durd reichen Befig war 
jedenfalls von den ältejten Zeiten her das Geflecht, da es nicht nur im 
mittleren Nedarthal feinen Macht- und Güterjprengel hatte, jondern auch in 





) Bielleiht ift er vom alten. Mannsnamen Wirnto abzuleiten, in feinem Ball von 
„Wirth am: Berg". Was die Schreibung betrifft, fo war lange die Schreibart Wirten- 
berg (Wirtembderg) vorherrſchend. Unter der Regierung des Herzogs Ludwig wurbe 1587 
die Schreibart Württemberg oder (nah damaliger Sitte bie Buchftaben zu verboppeln) 
Bürttemberg eingeführt. Würtemberg oder Wilrtenberg fchrieb auch Sattler. Herzog Karl 
aber kehrte im der letzten Zeit feiner Regierung zu der Schreibart Wirtemberg zurüd. 
Der nahmalige König, Friedrich befahl durh Verordnung vom 4. April 1803, bemfelben 
Tage, an welchem er bie erhaltene Kurwürde bem Land bekannt machte, Württemberg 
zu jchreiben und ſeitdem ift dies die amtliche Schreibart. Doc findet man fpäter noch 
häufig, andy im Netenftüden und auf Münzen (namentlich auf Goldftüden vom Jahr 1810) 
aus der vorigen fowohl als ber jegigen Regierung Würtemberg gefchrieben. 
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den Donaugegenden. Die dortigen Grafen von Grüningen') umd 
Grafen von Yandau find nämlid bloß Abzweigungen der Württem- 
berger Grafen, und die Zufammengruppirung der wirttembergiichen 
Befigungen in Oberſchwaben mit den gräfli veringifhen und gräflich 
nellenburgifchen, deigleihen die große Ähnlichkeit der Wappen diefer drei 
Familien, welche alle die Hirichhörner führen, leiten auf die wahrjcheinliche 
VBermuthung, daß auch jene beiden Familien mit der württembergifchen in der 
Urzeit von einem gemeinfamen jehr bedeutenden Stammvater ausgegangen find. 

Der Name Württemberg erjcheint erftmals im 11. Jahrhundert, 
in welchem die deutjchen Grafen überhaupt erft anfiengen, ſich nad Burgen 
zu nennen. Der früheft genannte Herr von Württemberg erjcheint als Con- 
radus de Wirtineberg ums Jahr 1090 bei einer Verhandlung zu 
Bempflingen zwilchen den Grafen Luitolf umd Cuno von Achalm und ihren 
Neffen, den Grafen von (Heffiih-) Grüningen (in einer Aufzeichnung des 
Zwiefalter Mönds Ortlieb vom Jahr 1135). Diefer Konrad wird aud) 
im Hirſchauer Stiftungsbuch (geichrieben im 15. Jahrh.) genannt und zwar 
als Bruder der Yuitgart und des Abts Bruno von Hirſchau (1105—1120). 
Die im Original erhaltene ältefte Urkunde, worin Conradus de Wirti- 
nisberk, und zwar als Zeuge, vorfommt, ift vom 2. Mai 1092; fie enthält 
eine Schenkung an das Allerheiligenklofter in Schaffhaufen am Rhein, in 
welcher Stadt jie aufbewahrt wird ?). 

Die nächſten nad) Konrad, und zwar ausdrüdlih — wie ihre Nach— 
folger — Grafen genannt, find Yudwig und Emich, Gebrüder (beide jeit 
1139), welde den Hohenftaufen, 8. Konrad II. und K. Friedrih I., Hof- 
und Heerfahrt leifteten. Ein Hartmann tritt ein im Jahr 1194 und iſt 
Bruder eines jüngeren Yudwigs; leßterer macht fi) in der Umgebung der 
Irene, der Wittwe K. Philipps, im Jahr 1208 bemerflich, erfterer im Jahr 
1209 im Gefolge 8. Ottos IV. in Deutichland und Stalien, beide darauf 
am Hoflager Kaijer N. und König Heinrichs VII. feines Sohne 
(vgl. oben). 


') Nicht von Markgröningen. An der Donau und weiter binauf im Oberfhwaben 
lagen ihre Stammgüter, Markgröningen dagegen war Reihsgut, ein mit ber Reihsfturm- 
fabne verbundenes Reichsleheu, das die Grafen von Grüningen zwar auch, aber Ipäter 
und nur furze Zeit befaßen. Dort an der Donau, °ı Stunden von Grüningen, liegt 
auch Heiligkreuzthal, das Klofter, für deffen Mitftifter die Grafen von Grüningen- 
Landau gelten, das deren Wappen führte und wo fie ihr. Erbbegräbniß batten; ebendafelbft 
19/2 St. von Grüningen und % St. von Heiligkreuztbal lag ferner die Burg Landau, 
welche nah Grüningen ben Grafen zum Sit biente und von ber fie ſich auch fchrieben. 
Überdies fchrieben fie fi Grafen von Gritningen, ebe fie noch Markgröningen befaßen, 
und nahmen den Titel Grafen von Landau an, fo lange fie nob im Befig von Marks 
gröningen waren. 

2) Wenn gleich Konrad nicht felbft Graf beißt, jo wird er doch ganz den Grafen ein— 
gereibt und ibmen gleichgeftelt (vgl. Witt. Urkundenbuch, I. 356). 
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Der Name Eberhard fommt erjtmals vor im Jahr 1236, der Name 
Ulrich im Jahr 1241 (Ulridy mit dem Daumen); ein Heinrich war Biſchof 
von Eichftädt (1246—1259). Die Grüninger Seitenlinie beginnt fir 
unfere Kenntniß mit Konrad (1225— 1228), welcher mit 8. Friedrich II. 


in das heilige Land gezogen am 15. Sept. 1228 von Accon aus den Deutich-- 


orden befchenkte, laut einer noch erhaltenen Urkunde, in deren Tert er Comes 
de Gruningen genannt wird, während er auf dem Siegel Comes de Wir- 
tenbere heißt, wie denn überhaupt. auf den Siegeln der Name der urfprüng- 
lichen Stammburg nod länger nachgeführt wurde als im täglichen Yeben. Die 
genealogifche Aneinanderreifung der vier legtgenannten Grafen läßt ſich aber 
blok nad) Vermuthungen bewerfitelligen. 

In der Grüninger Yinie zeichnet fich im der Mitte des 13. Yahrh. aus 
Hartmann. Derfelbe wurde 1252 von K. Wilhelm (Wilhelm von Holland) 
mit der Reichefturmfahne, mit welcher Markgröningen verbunden war, be- 
lehnt und heißt des heiligen Neichs Fahnenträger. Im Kampf mit den 
Hohenſtaufen Hielt er zu Papit Innocenz IV. Schon betagt befümpfte er den 
König Adolf (Rudolf von Habsburg) in dejjen Anhängern, wurde aber dar- 
über am 6, April 1280 gefangen genommen, um fein Reichslehen gebracht 
und auf dem Asperg bis am fein Lebensende (4. Oct: d. 3.) gefangen gehalten. 


Sein Geſchlecht pflanzte ſich durd einen feiner Söhne, Eberhard, welder 


fih Graf von Landau nannte, deifen Nachkommen im. 14. Yahrh. ſich als 
Eondottieren in Stalien berühmt machten, feit dem 15. Jahrh. aber bereits 
mit „Rittertitel“ fich begnügten, bis zum Jahr 1690 fort. Es war mit dem 
Anfang des 16. Jahrh. nad) Dfterreich übergefiedelt; in Schwaben jelbjt war 
ibm bis gegen fein Austerben hin nur ein ganz Heiner Güterrejt geblieben. 
Der bereits genannte Ulrich mit dem Daumen, mit weldem die 
urkundlich zu belegende Geſchlechtsfolge des württembergiſchen 
Hanfes beginnt, war ein Mann von. außerordentlicher Kraft und Thätigkeit. 
Er legte den Grund zu Württembergs Bedeutung, dabei von feiner Zeit be 
günftigt, "der Zeit des Untergangs der Hohenjtaufen und damit einer Erntezeit 
für das württembergiiche Haus. Klein war der Umfang der Grafidhaft, 
die er etwa verdoppelt hinterließ. Es gehörten dazu, außer dem Stammſchloß 
Württemberg mit feiner Umgebung, Canftatt, Stuttgart, Waiblingen, Schorn- 
dorf, Waldhaufen, Beutelsbach, Nedarrems, Yeonberg, das. erit 1248 von 
Uri erbaut worden ift. Dazu famen noch manche zerjtreute Bejigungen 
und die Grüningifchen Güter in Oberjchwaben (vgl. oben Note), Zu Gan- 
ftatt war das Landgericht des ehemaligen Gaues und wahrſcheinlich 
waren die Grafen von Württemberg von alten Zeiten her die Gaugrafen, mag 
num der Ga Remsgau oder anders geheißen haben. Mit Ulrich begann ein 
raſches Wachsthum des Gebiets, was im ganzen Zeitraum der Grafen an— 
bielt: Die Gebiete, welche die urfprünglihe Grafihaft zunächſt 
umgaben, nämlich Theile des hohenftaufiichen Gebiets, die Gebiete der 
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Herzoge von Ted, der Pfalzgrafen von Tübingen, der Grafen von Aichelberh, 
von Urah (und Adalm), von Calw, von Baihingen, von Helfenftein, der 
Herren von Neuffen — lösten fi) bald nad) einander in Wirttemberg auf. 
Diefes raſche Aufblühen verdanfte Württemberg dem Anfehen, der Energie, 
der Sparjamfeit feiner Grafen, fowie der Klugheit, mit welder fie die Zeit 
umftände benüßgten. Ihr Anfehen verlieh ihrem Beiftand felbft auf Seiten 
der deutfchen Könige und Kaiſer Werth, verjchaffte ihnen, unter anderen faijer- 
(ihen Gunftbezeugungen, erledigte Reichslehen, einträgliche Yandvogteien und 
Schirmvogteien. Ihr guter Haushaft feste fie in den Stand zu faufen, wo 
e8 zu faufen gab, und an Gelegenheit dazu fehlte es in einer Zeit nicht, wo 
ein Gefchleht nach dem andern zu Grunde gieng. Dabei fam den Grafen 
auch zu statten, daß fie ſich möglichſt vor Theilungen hüteten und ihren 
Nachruhm nicht in bedeutenden Kfofterjtiftungen fuchten, die jo manche Familie 
vollends zu Grunde gerichtet haben. 

Noch lebte zu Ulrich I. Zeit der große Hohenftaufe, Kaifer Friedrich II., 
aber es wurden ihm und feinem Sohn, dem erwählten König Konrad IV., 
nach einander zwei Gegenfönige in Heinrich dem Thüringer und Wilhelm von 
Holland entgegengeftellt, auf deren Seite die württembergifchen Grafen ftanden. 
As es zwifchen Heinrich umd Konrad im Yahr 1246 bei Frankfurt am Main 
zu einer Schlacht fam, entfchied der Übertritt der Grafen Ulrich von Wirt: 
temberg und Hartmann von Württemberg-Grüningen (vgl. oben) auf Hein- 
rihs Seite den Sieg zu Gumften Heinrichs. Ebenſo hielten es die Grafen 
nachher mit Wilhelm, und 1250 war jogar Ulrich das Haupt der Gejandt- 
ichaft, welche die ſchwäbiſchen Gegner der Hohenjtaufen nach yon an den 
Papſt Innocenz IV. ſchickten. Von König Wilhelm jcheint Ulrich hohen— 
ftaufifche Güter erhalten zu haben; von Wilhelms Nachfolger König Richard 
(von Cornwallis, vgl. oben) erhielt er die Reichslehen der Grafſchaft Urach 
(1260). Nad König Konrads Tod aber fuchte Ulrich gleihwohl die herzog- 
lichen Rechte in Schwaben für Konrads Sohn, den unglüdlichen Konradin, 
mit Erfolg zu wahren, und erhielt von deffen VBormündern am 4. San. 1259 
in Konradins als des Herzogs von Schwaben Namen das Marjchallamt in 
Schwaben und die Vogtei über Ulm mit dem Halsgericht im Ulmer Bezirk. 


Allgemeine Verhältniſſe der Grafenzeit feit Rudolf von 
Habsburg. Die württembergifche Grafenzeit von Ulrich I. Tod an (1265) big 
zur Herzogswiürde (1495) ift zugleich ein eigener Hauptzeitraum der deutfchen 
Geſchichte von dem Beihluß des Interregnums durh Rudolf von Habs 
burg bis zur definitiven Übermacht Oſterreichs und der neuen Neglung 
des nunmehr bumdesitaatartig gewordenen Reihe durch Marimilian I. 
Es ift die Zeit der Wahlkönige aus verfhiedenen Häufern, großen 
und fleinen, in buntejter Abwechslung und mit vielen Gegenkönigthumen 
(bejonders in der Zeit 1314—1434), dergeftalt daß im Jahr 1410 Deutid)- 


Graftichaft Württemberg. 27 


[and drei Könige und drei Päpfte zugleich jah, bis im Jahr 1438 die jo gut 
als ftätige Reihe der öſterreichiſch-habsburgiſchen Kaifer beginnt, 
die nur noch einmal, im vorigen Jahrhundert bei dem Erlöſchen des habs— 
burgiihen Mannsſtamms, durch Earl VII. von Bayern fehr vorübergehend 
unterbrochen wird. Es waren Könige und Gegenfönige aus den Häufern 
Habsburg, Naffau, Luremburg, Bayern, Schwarzburg, Pfalz, Mähren, jämmt- 
(ich urjprimglich einfach Grafenhäufer außer Bayern (herzoglich), Pfalz (pfalz- 
gräflih) und Mähren (marfgräflic); die meijten übrigens aus den beiden 
Häufern Habsburg und Luxemburg, die fogleich durch ihre erſten Repräfen- 
tanten auf dem Königsthron zu mächtigen Negentenfamilien wurden. Es war 
nämlidy auch die Zeit der Hausmadtbeitrebungen von Seiten der 
Großen mit Eimfchluß der Könige jelbit und des Trachtens nah Reich sun- 
mittelbarfeit (d’ h. unmittelbar unter „Kaifer und Reich“ zu ftehen) von 
Seiten der Kleinen, mit einbegriffen die Städte. Wenn daher die Wahl- 
fürſten des Reichs abfichtlich ihre Wahl von den mächtigen Reichsfürſten ab 
auf angefehene Grafen richteten, jo diente eben das Königthum dazu, die Fa— 
mifie groß zu machen. So verjchaffte ſogleich Rudolf von Habsburg nad) 
Beſiegung des Königs Ottofar (Dtafar) von Böhmen, der die öfterreichiichen 
Lande nad dem Ausjterben der Babenberger mit Böhmen zu vereinigen trach— 
tete, dieſes Herzogthum Diterreich jeinem Haufe; fo brachte wieder der 
erite Luxemburger, Heinrich VIL, die böhmiſchen Yande nad) dem Aus- 
fterben des Königshaufes von Böhmen an fein Haus. Was andererjeits 
die immer weiter ſich ausdehnende Neichsunmittelbarfeit oder Neichsfreiheit 
„betrifft, jo gab es nun auch Reihsdörfer, wie Altdorf, Kirchheim a. N., 
Bockingen bei Heilbronn, ja „reihsfreie Leute“ wie die von Eglofs und 
auf der Leutfircher Heide. Es war ferner eine Zeit der Wirren bis ins 
14. Yahrhundert hinein, ‘eine Zeit der Selbjthilfe und der Fehden, des ſog. 
Fauftrehts, jogar bis in das 15. Jahrhundert. Die grenzenlofen Wirren 
von den Zeiten des hohenftaufiichen Bernihtungsfampfs und des Interregnums 
her fonnten auch von. kräftigen Regenten, wie Rudolf I., Heinrich VIL., nicht 
beigelegt und auf dem eigentlichen Nechtsitand aurädgeführt werden, und die 
jpäteren vorherrichend ſchwachen Regierungen wiefen die einzelnen der zahl- 
reichen Reihsftände bei dem herrjchenden Gewaltthätigfeits- und Fehdengeift 
ſtets auf die Selbfthilfe an. Welche Menge von Yandfriedensedicten 
erließen die KRaijer von Rudolf I. bis Marimilian I., deſſen Yandfriede zu 
Worms 1495 erſt als das definitive Ende des Fauftredhts gilt! 
Demjelben Kaifer an der Schwelle der neuen Zeit war auch die neue Or- 
ganijation des deutjhen Reichs vorbehalten, doc; gefchah auch ſchon 
im vorliegenden Zeitraum ein Schritt dazu durch die fog. goldene Bulle 
Carls IV. (1356), das berühmte deutjche Reichsgrundgeſetz, welches unter 
vielen anderen Beitimmungen die Rönigswahl durch das jeit der Mitte des 
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13. Jahrh. aufgefommene Inſtitut der Kurfürften regelte ) und vom Papit 
unabhängig machte. Es war endlid die Zeit, in welder das Ritterwejen 
zu einem neuen Adeljtand fich entwidelt, in welcher die Städte an Macht 
und Blüte bedeutend zunehmen und große erfolgreiche Bündniffe, Handels: 
und Schußbündniffe, errichten. 

Nah diejen allgemeinen Bemerkungen iſt hinſichtlich der Verhältniſſe 
Schwabens und Württembergs noch folgendes beizufügen. Die Erhebung 
des fchwäbifchen Grafen Rudolf von Habsburg auf den Königsthron 
erregte, bei allen Sympathien der Stammgenoffenfchaft, doch auch Eiferjüchteleien 
von Seiten der ehemaligen ſchwäbiſchen Rangsgenoffen (jo namentlid bei den 
Markgrafen von Baden). Rudolf feinerjeits widmete ſich gleich anfangs und 
jpäter (nad) Beſiegung Ottofars) der Beilegung der ſchwäbiſchen Wirren, 
namentlih der Sicherung des Yandfriedens und der Wiederbringung der. ent: 
fremdeten Reichsgüter ). Durch die este Maßregel aber waren manche 
ihwäbifhe Große, namentlich auch die württembergiichen Grafen, jchwer 
betroffen und es kam zu Erhebumgen’ gegen König Rudolf und feine Nachfolger 
(vgl. unten). Fir jene Zwede und überhaupt für die Aufrechterhaltung des 
föniglichen Anjehens fette Rudolf, wie jofort auch feine Nachfolger, in Schwa- 
ben Reihslandvögte ein, wie fie im 13. Jahrhundert aud) anderwärts, 
in der Wetterau, im Elſaß u. f. w., auffamen, und beftellte für dieſes Amt 
in Oberfchwaben den Grafen von Werdenberg, in Niederfchwaben den Grafen 
von Hohenberg. Der Plan aber, das Herzogthfum Schwaben wiederherzu- 
ftellen und einen feiner Söhne damit zu belehnen, jcheiterte, wie ſchon bemerkt, 
und fiel von jelbit weg, als jener Sohn noch vor dem Vater ſtarb. Doc, 
datiren fi von da an die anjehnlichen habsburgiſchen Befigungen in 
Dberjhmwaben, die fogenannten vorderöfterreihifchen Lande, ein wahres 
Herzogthum in Schwaben ‘aber nicht von Schwaben (vgl. B, 111). Über- 
haupt aber wurde es im der vorliegenden Periode üblid), über alles reichs- 
freie Land und Gut, über öfter und Städte u. f. w., Vögte von‘ 
Reichswegen zu beitellen und die wichtigften diefer Vogteien waren natürlich 
die größere Landſtriche umfaſſenden Tandvogteien, die gewiffermaßen an die 
Stelle der alten Herzogthümer traten. Damit wurden in der Regel vorhan- 
dene Yandesherren, Grafen umd Herzoge, betraut, aber auch, befonders jpäter, 
eigene Beamte ohne Yandbefig. Übrigens verloren die Yandvogteien weiterhin 


I) Sieben Kurfürften, die 3 geiſtlichen: Erzbifchäfe von Mainz, Cöln und Trier, und 
vier weltliche: König von Böhmen, Herzog von Sachſen, Pfalzgraf am Rhein, Mark— 
graf von Brandenburg. 

2) In dieſer Rüdficht befonders, die auch noch bie Nachfolger Rudolfs verfolgten, 
verabichiebeten zwei Reihstage zu Nürnberg (1274 und 1281), daß ber König von 
allem Reihsgut, welches Friedrih II. von Hohenftaufen vor dem Banne bes Papftes be- 
feffen, und welches fonft dem Reich beimgefallen aber gewaltiam vorenthalten wurde, 
Beſitz ergreifen follte. 
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mehr und mehr an’Bedeutung, indem fie vielfach) zerjplittert und vom Reid 
veräußert wurden. Indem fie von ihren Inhabern als Finanzquellen, zumal 
gegenüber den Städten, ausgebeutet wurden, ergaben ſich hieraus viele Be— 
jchwerden und Fehden. Aber auch ſonſt gab es viel Reibungen zwiſchen 
den Landesherren und den Städten. Die Städte nahmen Unter- 
thanen der Landesherren als Bürger oder Pfahlbürger auf und fürchteten 
BVerpfändungen von Seiten des Reichs, wodurd ihre Neichsunmittelbarkeit 
jelbjt verloren gehen konnte: Die Yandesherren aber legten Sperren an und 
preften die Städte mit: Zöllen und anderen Auflagen in ihrem und des Reichs 
Namen, denn mariche Könige, befonders Kaifer Carl IV., waren jtets bereit, 
ihren Gefdbedürfniffen die Freiheiten der Städte zu opfern. Bei der Schwäche 
des Reichs unter den Yuremburgern, die überhaupt Verbindungen zu gegen- 
jeitiger Hilfe hervorrief, gruppirten ſich daher immer jtärfer der Adel auf 
der einen, die Städte auf der anderen Seite. So entitand in der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrh. der ſchwäbiſche Städtebund, anfangs 
ums Jahr 1376, als es fi um die Erwählung Wenzels, Sohns von Carl IV., 
zum deutichen König handelte und der Kaiſer Geld brauchte, um die Stimmen 
der Fürften zu erfaufen, von: 14 oberihwäbiichen Städten geſchloſſen, ums 
Jahr 1385 unter König Wenzel auf 39 Mitglieder aus ganz Schwaben an- 
gewachien. Den Städtebündniffen gegenüber bildeten ſich auch Herrenbimdniffe 
und es kam zu jenen Städtefriegen, bei welden Württemberg jo jehr - 
betheiligt ‚war*(vgl. unten); jie fallen vornehmlih in das 14. Yahrh., der 
(este aber fand erjt in der Mitte des 15. Jahrh. ſtatt. Gegen Ende des 
ganzen Zeitraums ftiftete Koifer Friedrich III: !) zur Anfrechterhaltung des 
Yandfriedens in Schwaben den ſchwäbiſchen Bund (1488), der im folgen- 
den Zeitraum für Württemberg fo verderblich geworden iſt, eine große Eini- 
gung von Herren und Städten und fozufagen ein Surrogat für ein Herzog- 
thum Schwaben. "Die Mitglieder waren : der Herzog Sigmund von Ojterreid); 
der Graf Eberhard im Bart von Württemberg ; die ritterjchaftlichen ‚Orte 
1) im Hegau und am Bodenjee, 2) an der Donau, 3) am Koder, 4) am 
Schwarzwald und am Nedar; geiftlihe Herren und Frauen, rejp. den ritter- 
ihaftlihen Orten zugetheilt, dem erjten: der zu Altshaufen jigende Yandcom- 
thur der Deutſchordensballei Elſaß und Burgund, die Äbte von Salmanns- 
weiler, Betershaufen, Yany, Weißenau, Schuffenried, Weingarten; dem zweiten: 
die. Äbte von Kempten, Elchingen, Ochfenhaufen, Irſee, Marchthal, Roth, 
Roggenburg und die Äbtiſſinnen von Güterzell und Heggbad); dem dritten 
der Probſt von Ellwangen; (im vierten waren alle „Geſellen“ weltlich). Die 
Reichsftädte: Aalen, Biberah, Bopfingen, Dinkelsbühl, Eßlingen, Giengen, 
Gmünd, Hall, Jony, Ruufbenten, Kempten, Leutkirch, Yindau, Memmingen, 


1 Cigentlig Friedrich Iv., wenn Friedrich der Schöne, Gegentönig Ludwigs des 
Bayern, gezählt wird. 
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Nördlingen, Pfullendorf, Ravensburg, Reutlingen, Überlingen, Um, Wangen, 
Weil d. Stadt. Zum Anschluß ergiengen faiferliche Befehle, die aber nicht 
von allen befolgt wurden; weiterhin ſchloßen fich noch an: die Reichsſtädte 
Augsburg, Donauwörth, Heilbronn, Wimpfen, Conftanz (aber erjt 1499); 
der Erzbifhof von Mainz; der Biſchof von Augsburg, die Comthuren der 
Balleien Kapfenburg, Heilbronn und Donauwörth, die Abtiffin von Buchau; 
die Dearfgrafen von Ansbad und Baireuth; Rottweil aber und der Bifchof 
von Conſtanz hielten fortwährend zur fchweizeriichen Cidgenofjenfhaft, an 
welche in früheren Zeiten die oberſchwäbiſchen Städte. überhaupt ſich angelehnt 
hatten. Der ſchwäbiſche Bund wurde im Jahr 1512 erneut und damals 
trat der württembergiiche Herzog Ulrich nicht bei, wohl aber andere durſten. 
namentlich die Herzoge von Bayern. 


Die Reihe der württembergiſchen Grafen 1241—1495. 


1) Uri I mit dem Daumen!) (1241—1265). Von der Be- 
deutung für Württemberg und von der politiichen Stellung diefes erjten Grafen 
im Hohenftaufenfampf war jchon .oben die Rede. Er jtarb am 25. Febr. 
1265, nachdem er das Yand anſehnlich vergrößert hatte, nämlich außer hohen- 
ſtaufiſchen Befigungen, zu denen ohne Zweifel Waiblingen gehört hatte, durch 
die ganze Grafjchaft Urach nebſt der Grafichaft Wittlingen, umd hinterließ 
zwei Söhne, jeine Nachfolger: 

2) Ulrich II. und Eberhard I. der Erlaudite ?) (1265—1325). Beide 
waren bei dem Tode des Vaters minderjährig, der jüngere Bruder war -wahr- 
ſcheinlich noch nicht einmal geboren umd eigentlich folgte diefer dem älteren, 
Uri, der ſchon am 18. Sept. 1279 ohne männliche Nachkommenſchaft, als 
Eberhard faum 14 Yahr alt war, ftarb und jich bloß in feiner Grafſchaft 
und in deren nächjter Umgebung bewegt Hatte. 

Eberhard erlebte mit Einfluß von Richard (von Cornwallis) und der 
beiden Gegenfönige Ludwigs. des Bayern und. Friedrichs des Schönen von 
Oſterreich, welche die zweifpältige Königewahl (1314) Deutſchland gegeben 
hat, fieben deutjche Könige. Mit vieren derjelben hatte er mehr oder 
minder ernfte Zerwürfniſſe, zuerjt mit Rudolf, gegen welchen er fich, 
nad) dem Beifpiel (1274) feines Schwiegervaters Rudolfs von Baden, in den 
Fahren 1286 und 1287 mit anderen Grafen empörte. Rudolf zog felbjt 
gegen ihn zu Felde und befagerte Stuttgart (1286), worauf im Lager Frieden 
gejchloffen wurde. Aber kaum hatte ſich der König entfernt, jo begann Eber- 
hard die eindfeligkeiten von neuem; Rudolf erichien im Sommer 1287 aber- 
mals mit Heeresmadjt und nahm Ganftatt nebjt „7 Burgen um Stuttgart“ 


') Bei Späteren beißt er au „ber Stifter‘, weil er das Stift Beutelsbach 
wieber bergeftellt haben foll, wovon aber ben gleichzeitigen Schriftſtellern nichts be- 
tannt iſt. 

?) Dieſer Beinamen iſt übrigens nicht einmal anmäbernd gleichzeitig. 
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weg, die er zum Theil zerjtörte. Im Frieden von Eßlingen (23. Oct. 1287) 
unterwarf ſich Eberhard dem König, wobei der Mainzer Erzbifchof vermittelte. 
Sogleih nah) Rudolfs Tod (1291) erhob ſich Eberhard gegen den nieder- 
ſchwäbiſchen Landvogt Albrecht von Hohenberg, bei welder Fehde die Feſten 
Waiblingen, Berg und Endersbad) zerjtört wurden. Dem von König Adolf 
von Nafjfau 1293 erlaffenen Yandfrieden von Eflingen trat Eberhard, der 
eben damals den Grafen von Zollern befehdete, nicht bei. In dem Kampf 
um das Reich, der 1298 zwiſchen König Adolf und Herzog Albrecht von 
Dfterreih, Rudolfs Sohn, entbrannte, hielt Eberhard zu Albrecht und fämpfte 
die Entjcheidungsichladht bei Göllheim mit, im welcher Adolf fiel. In den 
erjten 7 Jahren König Albrehts I. war Friede in Schwaben und Eberhard 
war im Beſitz der Landvogtei. Der Mißbrauch derjelben veranlafte ein Ein— 
Ichreiten des ihm jonft günftigen Königs, der ihn 1305 in Oberboihingen und 
dann in Marfgröningen belagerte; der Graf blieb aber unbefiegt und der im 
folgenden Zahr geichloffene Friede ließ ihm alle jeine Rechte und Beſitze und 
verlangte nur Rechenſchaft iiber ſeine Aniter und Pflegen. Dagegen brachte 
ihn der Trog, den er dem vierten König, Heinrich VII. von Yuremburg, ') 
entgegenfegte, an den Rand des Untergangs. Eberhard jollte ſich auf dem 
Reichstag zu Speyer (1309) wegen der gegen ihn als Reichslandvogt vorge: 
brachten Beſchwerden verantworten. Er erjchien in glänzendem Aufzug mit 
700 Pferden und zog plötzlich wieder ab, als ihn der König hart anließ. 
Diefer aber nahm ihm die Landvogtei ab und eröffnete gegen ihn „als des 
Reiches Feind“ den Reichskrieg. Ein Reichsheer unter Anführung des Yand- 
vogts Konrad von Weinsberg rückte 1311 in Württemberg ein, mehrere 
Reichsftädte, die Eberhard gerne zu Yandftädten herabgedrüct hätte, Eßlingen 
an der Spite, außerdem Reutlingen, Rottweil, Gmimd, nahmen an der Be- 
fämpfung des Grafen theil (erfter bedeutender Städtefrieg gegen die 
mwürttembergifchen Grafen), umd Eberhard erlag der Übermacht. Nach zwei 
Jahren war er aus dem Befig jeines Landes verdrängt und genöthigt, für 
ſich ſelbſt ein Verftek in den Thürmen von Befigheim bei feinem Neffen, 
einem badifhen Markgrafen, zu fuchen. Nur wenige jeiner Burgen, Uradı, 
Neuffen, Wittlingen, Seeburg, blieben unbezwungen, die Stammburg Würt- 
temberg jelbjt wurde zertrümmert, jowie das Erbbegräbnif im Stift Beutels- 
bad), aud Weißenburg auf dem Bopfer, Asperg und Rems (Remseck bei 
Nedarrems), feine ſämmtlichen Städte ergaben fih an Eflingen umd das Neich, 
Stuttgart jelbft war bis im Sommer 1315 im Befig von Eflingen. Aber 
durch den plöglichen Tod Heinrichs VII. auf feinem Römerzug (1313) wen- 
dete ſich das Schichſal und im Jahr 1315 war Eberhard wieder im Befit 
feines Yandes. 


’) Es war bereits Feindſchaft zwiſchen beiden, weil &berharb zu Heinrich von Kärnthen 
bielt, den der König zu Gunften feines Sohnes vom böhmifchen Königsthron verbrängte. 


* fern Aber, 
# 
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Am Kampf der Gegenfönige Ludwig von Bayern und Friedrich 
von Ofterreich hielt Eberhard zu Friedrich bis zu deſſen Niederlage und 
Gefangennehmung in der Schladht von Mühldorf (1322); feit 1323 war er 
auf Yudwigs Seite, der ihm aufs neue die Yandvogtei in Niederichwaben, 
übrigens nur deren oberen Theil (Eplingen) verlieh, den unteren (mit Heil- 
bronn) als eigene Yandvogtei davon trennend. Überhaupt erhielt er durd) 
beide Könige, denen er mit ausnehmender Staatsklugheit zu begegnen wußte, 


(vielfach Selegenheit ſich zu erholen und jelbit neue Erwerbungen zu machen. 


Die Zerftörung des Sclofjes Württemberg und des Stifts Beutelsbad) ‚hatte 
zur Folge, daß Eberhard 1320 jeinen Sitz und 1321 aud) das Stift 
mit der Gruft nah Stuttgart verlegte, jo da Stuttgart, bisher 
Filial von Kanjtatt, eine reich dotirte Stifts- und Parochialfirche erhielt und 
Yandeshauptitadt wurde. Doc wechielte der Sit der Yandesherren nod lange 
Zeit, und gewöhnliche Refidenz wurde Stuttgart erft jeit Herzog Chriftoph. 
Am 5. Juni 1325 jtarb Eberhard der Erlauchte zu Stuttgart, in deſſen 


‚ Stiftsfirde er wie die folgenden Grafen beigefett wurde, nachdem cr in jei- 


nem Yebensabend noch zu einer Fehde mit Baden genöthigt werden war, um 
zum Heirathsgut jeiner Gemahlin Jrmengard, Tochter des — Rudolf, 
zu gelangen. 

Trotz aller Schidſalswechſel hinterließ er das Land, wie ſein Vater, 
abermals beinahe um die Hälfte vergrößert. Eberhards J. Erwerbungen 
iind: ') Burg und Stadt Beiljtein, Burg und Herrichaft NReichenberg und 
Stadt Badnang von Baden als feiner Gemahlin Mitgift; Antheil an Nür- 
tingen, nebjt Plochingen, Reichenbach, Ebersbach, jowie Rojenfeld mit-mehreren 
Dörfern; Marbah, Murr, Yauffen, Heiningen, Boll, Yenningen, u. ſ. w. 
(von Ted); Burg Stöffeln und Gönningen; Herrichaft Neuffen (Neifen, für 
7000 Pfd. Heller); die Grafſchaft Asperg mit Kornwejtheim; ein Theil der 
Grafihaft Calw mit Neuenbürg, Burg und Dorf Höfingen, Hirſchlanden; 
die Burgen Filseck (von Aichelberg) und Kaftenthal; die Feſte Hohenjtanfen; 
die Burg Blanfenftein mit Tapfen u, j: w., die Stadt Dornftetten; die Hälfte 
der Herrichaft Magenheim und Stadt Bradenheim (von Hohenberg); Woli- 
jölden und mehrere andere Burgen und Dörfer. Dazu die Schirmvogtei 
der Klöſter Lorch und Adelberg. 

Auf Eberhard den Erlauchten folgte jein — Cohn 3) Ulrid IL. 
(1325— 1344). Nicht jo Eriegeriich wie fein Vater, aber ebenſo haushälteriich, 
war Ulrich nicht minder auf die Vergrößerung feines Gebiets bedadıt. Ob— 
wohl die Gegenkönige (Yudwig und Friedrich) damals bis zu perjönlicher Freund— 
ſchaft jic) vertragen hatten, war es doch eine unruhige Zeit. Unheilvoll wirfte 
befonders das Zerwürfniß zwifchen dem Kaifer Yudwig und dem Papſt 
Johann XXII., der jenen mit Bann und Interdict verfolgte und ganz 


) Einige darunter wurden wieber veräußert und fpäter aufs nene erworben. 
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Deutjchland wider ihn aufhegte. Dazu famen unfrudhtbare Zeiten, Heere von 
Heufchreden aus Often (1338). 

Noch zu Vebzeiten feines Baters, der jeit"1323 zu Ludwig hielt, hatte 
Ulrich die Partei des‘ Haufes Öfterreich ergriffen, mit welchem er durd) feine 
Ehe mit Sophie, Tochter des Grafen von Pfirt (im Eljaß), verwandt war. 
Gleich nad) feinem Regierungsantritt verfprah er dem Haufe Oſterreich 
- feine Dienfte und wurde von diefem für feine Anfprüche an Pfirt mit 5000 
Markt Silber abgefunden, wofür ihm. der öfterreichifche Antheil an Burg Ted 
und Stadt Kirchheim nebft der öfterreihifhen Burg und Stadt Sigmaringen 
verpfändet und nicht wieder eingelöst ward. Seit König Friedrichs Tode (1330) 
aber hielt Ulrich zu Kaiſer Yudwig als nunmehrigem alleinigem Reichs— 
oberhaupt umd erhielt von ihm Beftätigung. aller Amter und Rechte. Überdies 
wurde damals zu der oberen Yardvogtei, die ſchon fein Vater bejeffen, aud) 
"die ımtere gefügt, jo daß er num die ganze niederfhwäbiiche Yand- 
vogtei befaß, aber die im Elſaß mußte er fchon 1331 wieder abtreten. Im 
Jahr 1336 brachte Ulrich durd feine Faiferlichen Gönner Burg und Stadt 
Gröningen (d. h. Marfgröningen, für 6000 Pfd. Heller), die jchon fei- 
nem Bater von Albrecht I. verpfändet und im vorigen Jahrh. im Befit des 
Grafen Hartmann von Württemberg-Grüningen gewejen war (vgl. oben), 
bleibend an Württemberg fammt der an diefem Beſitz haftenden Reichsſturm— 
fahne. Überhaupt machte er fich um die Vergrößerung des Landes auf dem 
Wege des Kaufs jehr verdient. Außer den ſchon erwähnten umd abgefehen 
von dem Ankauf von ein paar elfähifhen Herrihaften (vgl. unten) 
find feine-Erwerbungen folgende: Burg und Stadt Winnenden (von Konrad 
v. Weinsberg für 4660 Pfd.); Burg Ebersberg jammt Zugehör (von Engel- 
hard von Ebersberg fiir 2300 Pfd.); die ganze Grafichaft Aichelberg (Burg 
nebft Weilheim, Uhingen u. j. w., ferner Gerlingen, Weil im Dorf ır. ſ. w. 
von den Grafen von Aichelberg und Kirchberg); Stadt Grögingen (von den 
Herrn von Bernhänjen für 5000 Pfd.); Burg und Stadt Vaihingen mit 
anderır Theifen diefer Graffchaft (von den Grafen von Öttingen für 18,500 Pfb.); 
Güglingen (von den Grafen von Eberftein); Burg und Stadt Tübingen (von 
den Pfalzgrafen für 20,000 Pfd.); die Feſte Adam als Pfand; die Halbe 
Burg Arnegg; Kleingartach. Dazu die Schirmvogteien der Klöſter Herrenalb 
(noch nicht bleibend), Bebenhauſen, Denfendorf, Hirichau. 

Ulrich U. ftarb am 11. Juli 1344 unerwartet jchnell im Elſaß, nad)- 
dem er noch eine Fehde mit dem Haus Ojterreich gehabt, das ihm im Ankauf 
der Herrichaft Ehingen zuvorgefommen war. Ihm folgten feine beiden Söhne 

4) Eberhard II. der Greiner‘) und Ulrid IV. (1344—1392). 
Ihre erſte Zeit iſt durch weitverbreitete Landescalamitäten berüchtigt. Es 


3) D. b. ber Zänfer, Streiter; auch wird er „Rauſchebart“ genannt, was ſchon zu 
Berwechslung mit Eberharb im Bart Anlaß gegeben bat. 
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waren nicht nur Mißwachſe, Stürme, Überſchwemmungen, jondern auch 
Erdbeben, bejonders aber der fogenannte ſchwarze Tod, eine furdtbare 
Seuche, die fi) von Aſien aus über ganz Curopa verbreitete und im Jahr 
1349 fo wüthete, daß ganze Gejchlechter ausftarben uyd ganze Gegenden fich 
entvölferten. Der zur Wuth gefteigerte Schmerz des Volfes artete in grau- 
ſame Audenverfolgungen aus. Aber auch die Zeit eines dauernden Yand- 
friedens war noch lange nicht gefommen und die württembergiichen Grafen. 
jelbjt, bejonders Eberhard, in welchem der Geift jeines gleichnamigen Groß: 
vaterö-wieder auflebte, waren nichts weniger als zu Ruhe und Frieden ge- 
neigt. Kaiſer Yudwig der Bayer war 1347 gejtorben, und der Yuremburger 
Kart IV., König von Böhmen, Enkel von Heinrich VIL., gefolgt. In dem 
Kampf mit Günther von Schwarzburg, der ihm 1349 als Gegenfönig gegen- 
übergeftellt wurde, verdanfte Karl dem Heldenmuth ded Grafen Eberhard die 
Rettung aus großer Gefahr und wejentlihen Beitrag zum Sieg über Günther, 
der bald darauf ftarb. Zur Zeit feiner Königswahl waren die Grafen von 
Karl mit 70,000 fl. für feine Sache gewonnen worden. Gleichwohl konnte 
Karl, weil die Beichwerden gegen die Grafen, befonders von Seiten der 
Reichsſtädte, wegen Mißbrauchs der Landvogtei zu fehr fich häuften, nicht 
umhin, fie 1360 nad Nürnberg vorzuladen. Hier verfuhr von gräflicher 
Seite der Enfel wie der Großvater; Eberhard erfchien mit großem bewaffne- 
tem Gefolge und zog unter Mißachtung der faijerlichen Vorſtellungen troßig 
wieder ab. Aber von der königlichen Seite verfuhr der Enfel nicht wie der Groß— 
vater. Zwar erklärte Karl die Grafen in die Acht und bot den Reichskrieg 
gegen fie auf. Es rüdten drei Heere in Württemberg ein, von Weiten der 
Pfalzgraf Rupredht, von Süden der Biſchof von Augsburg mit. den ober- 
ſchwäbiſchen Städten, von Oſten Karl ſelbſt. Es wurden einige Burgen zer- 
ftört und Schorndorf belagert, aber jchon am dritten Tag der Belagerung 
traf Karl mit Eberhard ein für diefen ſehr Leidliches Abkommen, in welches 
and jeine Helfer, namentlich der Herzog von Ted und der, Schenf von Yim- 
purg, aufgenommen waren, Das Empfindlichjte war. die Entziehung der Yand- 
vogtei, indejjen war Cberhard im Jahr 1371 bereits wieder im Befig 
derjelben. 

Nach einer achtzehnjährigen gemeinfchaftlichen Regierung war es zu Miß— 
helligfeiten zwifhen den Brüdern gefommen, jo daß Ulrich, eifer- 
ſüchtig auf das entjchiedene Übergewicht des. Bruders, eine Theilung ver— 
langte. Allein Eberhard wußte, begünftigt vom Kaifer auf dem Reichstag zu 
Nürnberg 1361, die Sache zu Hintertreiben und den Bruder dahin zu bringen, 
daß derjelbe in einem Vertrag der Regierung entjagte (1362). Vier Yahre 
jpäter ftarb Ulrich IV. ohne Erben. Der Streit war zwijchen zwei glänzende 
Hochzeitsfeſte in Eberhards Haufe gefallen, feiner Tochter Sophie mit dem 
jungen Herzog von Yothringen und feines Sohnes Ulridy mit der Tochter des 
Kaifers Ludwig, Elifabeth. 
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Aus der Zeit von Eberhards Alleinherrfchaft (1362—1392) ift 
das Wichtigſte der wiederholte Städtefrieg.  Voran gieng die übrigens erft 
1385 zur Ausjöhnung gefommene Fehde mit den Grafen von Eber- 
ftein, auf deren Befigungen Eberhard jeit 1354 Anwartichaft hatte. Eber- 
hard hatte ji mit, Familie im Frühjahr 1367 nad) Wildbad zur Kur be- 
geben, als die Cberjteiner in Verbindung mit Wolf von Wunnenftein und 
anderen Raubrittern, den jog. „Martinsvögeln“, ihm dafelbjt ohne Abſage— 
brief überfielen, jo daß er faum noch, von einem Bauern gewarnt, bei Nacht 
nad) der Burg Zaveljtein flüchten fonnte. Als gegen diejen jchnöden Yand- 
friedensbrud; der ſchwäbiſche Yandfriede aufgeboten wurde, waren Eberhard 
anfangs ſogar die NReichsftädte zu Hilfe gezogen. Allein jchon 1372 begannen 
die blutigen Händel mit den Reichsſtädten, deren Urfachen ſchon oben 
erörtert worden find. In diejem Jahr zogen die Ulmer mit ihren Verbünde— 
ten gegen Eberhard, der fie bei Altheim auf der Alb ſchlug. Nachdem Cber- 
hard vom Kaiſer für Wenzels Anerkennung als König die Stadt Weil und 
andere jtädtifche Gerechtſame als Pfand für 40,000 fl. erhalten Hatte, jchloß 
ſich genannte Stadt mit anderen niederihwäbiichen Städten dem von den ober- 
ihwäbiihen Städten jhon 1376 errichteten Bund an (vgl. oben). In dem 
großen Städtefrieg (1376—1378), der num ausbrad), fand der bedeutendfte 
Zufammenjtoß bei Reutlingen jtatt (14. Mai 1377), wo Graf Ulrich, 
Eberhards Sohn, geichlagen wurde. Durd Vermittlung des Kaifers wurde 
zu Nürnberg (30. Aug. 1378) Frieden gejchloffen, in welchem die Yandvogtei 
dem Haufe Württemberg für immer verloren gieng. Zehn Yahre verfloßen 
hierauf unter König Wenzel, der 1378 jeinem Vater folgte, bis zum 
nächjten ‚großen Städtefrieg, der von Seiten des ſchwäbiſchen Städtebunds, 
nad) der großen Niederlage des in Oberjchwaben ſtark begüterten Herzogs 
Lupolt von ſterreich bei Sempad) gegen die Schweizer (1386), begonnen 
wurde, in Schwaben, Franken und Bayern wüthete, und bei dem es, umter 
greulicher Verwüſtung württembergiicher Dorfichaften, bejonders auf den Unter: 
gang Eberhards abgejehen war. Allein diefer brachte den Städtern eine ent- 
icheidende Niederlage bei in der Schlacht bei Döffingen: (3. Aug. 1388), 
im welcher aber jein einziger Sohn Ulrich fiel, die Schmach von Reutlingen 
ruhmvoll tilgend.. Im Egerer Yandfrieden (1389) ließ der wanfelmüthige 
Wenzel die Städte, die er im feinem reiheitsbrief von 1387 gegen die 
Herren begünftigt hatte, wieder fallen und löste ihre Bündniſſe auf. 

Eberhard II. erwarb vollends die ganze Pfalzgrafihaft Tübingen, 
die jich in eine Horber, Herrenberger, Böblinger und Asperger Yinie ge- 
theilt Hatte, nämlid Böblingen mit Zugehör (um 14,500 Pfd. Heller), die 
andere Hälfte der Grafihaft Calw mit Zavelftein (um 7000 Pfd.) und 
Herrenberg nebjt dem Schönbuhwald ; deßgleichen vollends das ganze Herzog: 
thum Te, nümlich die andere Hälfte von Te und Kirchheim nebjt Owen 
und Burg Gutenberg; ebenjo die andere Hälfte der Grafihaft Vaihingen; 
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ferner Sindelfingen (um 5000 Pfd. von Rechberg, Entel eines Tübinger 
Pfalzgrafen), Großbottwar mit der Burg Lichtenberg und der Vogtei über 
Dberftenfeld u. j. w. (um 5000 Pfd. von Lichtenberg), Burg und Stadt 
Lauffen (für 5960 Pfd.), Stadt und Amt Nagold (für 25,000 fl. von Hohen- 
berg), Waldenbuch mit Zugehör (für 13,000 Pfd. von Ürslingen), Ebingen 
(von Hohenberg), Tuttlingen, die Hälfte von Bradenheim und Magenheim, 
Antheil an Burg und Dorf Neuhaufen a. d. Fildern, Schilzburg im Lauter- 
thal, Schirmvogtei über Stadt ımd Klofter Murrhardt, jowie über Klofter 
Zwiefalten, nebft andern Dörfern und Burgen und außer ſolchen Erwerbungen, 
die wieder abhanden famen (wie Haigerloh, Schiltach). 

Eberhard der Greiner ftarb am 15. März 1392; ihm folgten nacheinander 
fein Enkel und der am Tag der Döffinger Schlacht geborene Urenkel, welche 
beide denjelben Namen Eberhard führten. 

5) Eberhard II. der Milde 1392—1417.. Mit diefem Enfel des 
Greiners folgte eine friedliebende Regierung, mehr nad Art Ulrich III., aber 
auch die Zeiten wurden jetzt allmählich minder jtürmifh. Er jchloß Einigungen 
mit den Städten und hatte nur eine einzige Fehde, und zwar mit dem niederen 
Adel, den fogenannten Schleglern. Im Yahr 1395 Hatten nämlich, dem 
Pandfrieden zuwider, viele Adelige in Schwaben und am Rhein,» in der Ab- 
fit, fürftlicher Yandesherrichaft entgegenzuarbeiten, eine Gejellfchaft gebildet, 
welche fi die „mit dem Schlegel“ ’) nannte und fid) unter Hauptleuten, ge— 
nannt „Schlegelkönige“, zufammengefchart hatte. Im Jahr 1395 machten fie 
von Neuenbürg, Heimsheim, Berne und Schenkenzell aus Angriffe auf die 
Stadt Rottweil und auf württembergiiches Gebiet. Eberhard rüdte vor Heims— 
heim, wo im feften Schloß die „Schlegelfönige“ ſaßen, und nahm fie nad) 
Anzindung des Städtchens gefangen; ſofort verfolgte er die Geſellſchaft auch 
in weiteren Sreifen, im Verein mit mehreren anderen Landesherren, jo daß 
zu Ende des folgenden Yahrs die Verbindung erloſch. Im Yahr 1393 aber 
hatte ihn ritterficher Geift- zur DRRRGN nad) Preußen, dem Deutjchorden 
zu Hilfe, getrieben. 

Eberhard III. jtarb zu Göppingen während einer Sauerbrunnenfur den 
16. Mai 1417 unter König Sigismunds des Yuremburgers Regierung. 
Er hinterließ den Nachruhm eines fehr angejehenen Grafen, und das Haus 
Württemberg nahm jetzt bereits die hohe Stellung ein, daß die Erhebung in 
den Fürjtenjtand nur vom Willen des Grafen abhieng. Auch war Eberhard 
bei der Königswahl für den abgeſetzten Wenzel (1400) in Betracht ge- 
fommen, fofern nur aus den Häufern Bayern, Sachſen, Meißen, Heſſen, 
Nürnberg (Burggrafen), Württemberg nad) Verabredung der Kurfürften der 
neue König genommen werden follte; wirklich gewählt wurde Pfalzgraf 
Ruprecdt, dem 1410 Sigmund von Ungarn (Wenzels Bruder) folgte. So 


) Bon einem filbernen Schlegel, ben die Mitglieder als Abzeihen am Halfe trugen. 
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große Erwerbungen wie jeinen Vorgängern gelangen ihm allerdings nicht 
mehr, weil die Kaufgelegenheit doc endlich ein Ende nehmen mußte; ja er 
fchritt fogar zu einigen nicht umbedeutenden Beräußerungen, namentlich 
der Herrichaften Sigmaringen und Beringen und der Kloftervogteien Heilig- 
freuzthal, Habsthal, Wald und Herdingen, was alles für immer Württem- 
berg entfremdet "blieb (mit Ausnahme von Heiligkreuzthal). Dagegen kam 
unter ihm Murrhardt vollends an Württemberg, ferner von den Zollern Stadt 
Balingen mit der Schalfsbirg und mehreren Dörfern (für 28,000 fl.), ſowie 
fpäter von demjelben Haufe Möffingen u. a. Dörfer diefer Gegend; die Hälfte 
von Bonlanden und Obereflingen, die Burg Nedartenzlingen, Feſte Richten- 
ftein (D.U. Ehingen), die Reſte von Auenftein und Bietigheim, die Dörfer 
- Fünfbronn und Dörnad). 

Eberhards III. erfte Gemahlin war die reiche Prinzeffin Antonie von 
Mailand, die 100,000 fl. Heirathsgut mitbradhte; die zweite war Eliſabeth, 
Burggräfin von Nürnberg. Ihm folgte auf nur zwei Jahre fein einziger Sohn 

6) Eberhard IV. (1417—1419). Schon vor feinem Regierungs- 
antritt befaß diefer die Grafihaft Mömpelgard in der Franche Comte 
(Sreigrafihaft) durch feine Heirath mit der Erbin Henriette von Mömpelgard, 
eine Erwerbung,, wodurch 400 Yahre fpäter der Grund zu Neumwürttemberg 
gelegt ward. Ein wichtiges Ereigniß, das in diefe furze Regierung fällt, war 
es, daß im Jahr 1418 alle Entwürfe des Haufes Djterreih, in dem ſchwä— 
bifhen Lande ein neues, umfaſſendes Herzogthum zu gründen, durch König 
Sigmund vernichtet worden waren. Außer Mömpelgard wurde von ber: 
hard IV. erworben: Stadt Oberndorf mit der nahen Feſte Waſſeneck (als 
Pfand von Ofterreih), Otternhanfen (OA. Neuenbürg), Ihieringen, Göffingen 
und Mefftetten und das halbe Gericht zu Gruibingen. 

Eberhard IV: jtarb zu Waiblingen den 2. Juli 1419 und hinterlieh zwei 
minderjährige Söhne, zwifchen denen es weiterhin zur Theilung fam. Ihrer 
Mutter Henriette fiel die Vormundſchaft an, welche diefe mannhafte 
und herrſchſüchtige Fran gegen die Anfprüche des Herzogs von Yothringen, 
eines Enfels von Eberhard dem Greiner, zu behaupten wußte und umter 
Mitwirkung eines Vormundſchaftsraths von 30 Mitgliedern verwaltete. Merk— 
würdig ift ein aus Beranlaffung diefer Vormundſchaft auf Föniglichen Befehl 
angefertigtes und 1420 dem König vorgelegtes Berzeihniß über die 
Lehen und Eigengüter des Hauſes Württemberg, das hier feine 
Stelle finden mag,) weil es im Grund dem Hauptzwed diefer Einleitung 
mehr entſpricht, als die Gefchichte mancher Fehde. 


Jedoch mit Übergebung ber Dörfer und Weiler, jowie der Zölle (z. B. Zoll zu 
Göppingen) und anderer Gerechtjame. 
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Der Herrfhaft Württemberg a) Reichslehen: 1) Die Graficaft 
zu Württemberg mit ben Städten Stuttgart, Ganftatt, Leonberg, Waiblingen, 
Schorndorf. 2) Die ©. zu Aihelberg mit ber Stadt Weilheim. 3) Das Herzogthbum 
Ted mit ben Städten und Schlöffern Kirhheim, Omen, Gutenberg, Wielandftein, 
Hahnenkamm. 4) Die Grafihaft Neuffen mit ber Stabt Neuffen. 5) Die G. Urach 
mit der Stabt Urach, Wittlingen, Münfingen. 6) Die Pfalzgr. zu Tübingen mit den 
St. Tübingen, Herrenberg, Böblingen, Sindelfingen, dem Schönbud. 7) Die ® Calw 
mit ber St. Calw, dem Wildbad (b. h. wohl Teinach), Zavelftein. 8) Die G. Baibin- 
gen mit ben St. Baihingen, Rieringen. 9) Die Herrfhaft Magenheim mit ber St. 
Bradenheim. 10) Marktgröningen, ein Fahnleben vom Neid. 11) Die Grafichaft 
Asperg. 12) Die Herrſchaft Waldhauſen (O.A. Weljheim). 13) Die Grafichaft 
Nagold mit den St. Nagold, Haiterbah. 14) Die Herrſch. Ürslingen mit der St. 
Rofenfeld. 15) Hornberg (O. A. Calw), die eine Feſte ganz und das Stäbtlein und 
diefelbe Herrfchaft halb. 16) Die Grafihaft Sigmaringen mit ber Stabt Sigmarin- 
gen. Dazu 17) bie elfäßiichen Befigungen von Ulrich III. ber: Herrſchaft Horburg und 
Grafihaft Widifau mit der St. Reichenweiber, der Fefte Sponed. 

b) Leben von Böhmen, d. h. Neuenbürg, Burg und Stadt, Beilftein, Burg 
und Stadt, Burg Lichtenberg mit Botmar.) 

e) Eigenbefig: Tuttlingen. Nürtingen. Gröbingen. Waldenbud. Lichtenftein, 
Löwenfels (jest Leofels, füblih von Gerabronn). Schiltach. Dornban. BVogtsberg (jet 
Fautsſperg DA. Calw). Gartach. Güglingen. Lauffen. Badnang. Winnenden. Mar» 
bad. Göppingen. Schilzburg. Hunderfingen. Sternenfels. Bilftein bei Reichenweiher und 
Ramftein bei Schlettftabt, beide im Elſaß. Ebersberg. Reihenberg. Waldenftein (O. A. 
Welzheim). Bittenfeld. Hobened. Schallsburg. Balingen. Blanlenhorn. Bietigheim. 
Blantenftein. Halb Rechtenftein. Ingersheim. Ebingen. Beringen. Achalm. Hobenftaufen. 
Lanterburg und Rojenftein (Schlöffer im Albuch). Gundelfingen. Oberndorf mit Waffened. 


7) Yudwig L und Ulrich V. der. Bielgeliebte (1419—1441 ge- 
meinichaftlih). Mehrere Fehden unterbrachen den Frieden während der vor: 
mundjchaftlihen Regierung, zuerjt mit dem Herrn zu Sulz a. N., Hein» 
ri von Geroldsek, dann mit dem. Grafen Friedrich von Zollern, dem 
„DOttinger“. In der letzteren waren die Neichsftädte mit Württemberg 
verbindet, und die Feſte Hohenzollern wurde von dem vereinigten Aufgebot er- 
obert und zerjtört (1423). Es wurden aud) einige unbedeutende Erwer: 
bungen gemadt, darunter Pfalzgrafenweiler und Bejenfeld (für 2300 fl. 
von den Grafen von Eberftein), ein Viertel an dem Gericht zu Gruibingen 
und ein Viertel an Erdmannhaufen. 

Im Yahr 1426 wurde Yudwig volljährig und führte jofort die 
Regierung auch in des Bruders Namen, der 1433 die Volljährigkeit erreichte, 
worauf jie gemeinschaftlich regierten und außer einem Biertheil von der 
Burg Lauffen und einem Theil von Heimerdingen ein bedeutenderes Stück 


) Mit diefen böhmiſchen Lehen bat es die Bewanbtnif, daß die Grafen Eberhard II. 
nnd Ulrich IV. ſich freiwillig als Bafallen der Krone Böhmen erflärten und befbalb bie 
genannten württembergiihen Befigungen als böhmiſche Lehen an Karl IV. übergaben 
(1361), um ber Gunft des Kaifers und Königs von Böhmen noch mehr fi zu verfichern, 
ein Mittel, das damals häufig angewendet wurbe. 


* 
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Land mit Wildberg, Neubulach und einer Anzahl von Dörfern erwarben 
(für 27,000 fl. vom rheiniſchen Palzgrafen Otto). Es war die Zeit der 
Huſſitenkriege, welche Aufgebote durch ganz Deutjchland veranlaften. Im 
Innern von Schwaben herrichte, abgefehen von den Straßenräubereien der 
Raubritter, Ruhe, und insbefondere ein fortwährendes friedliches Einvernehmen 
zwifchen Württemberg und den Städten. Im Jahr 1438 wurden die würt- 
tembergiichen Grafen von König Albrecht IT. (von Öfterreich) zu Schirmern 
des Landes an Donau und Lech beftellt. Graf Ludwig war feit 1434 mit’ 
Mechthild, Tochter des Pfalzgrafen Ludwig, verheirathet; Ulrich ehefichte 1441 
Margarethe, Tochter des Herzogs Adolf von Cleve und Wittwe des Herzogs 
Wilhelm von Bayern. Kurz darauf fam e8 zur Theilung des Yandes 
zwijchen beiden Brüdern, indem Ulrich eine eigene Regierung haben wollte 
und dabei von der Mutter Henriette unterftütt wurde. Yudwig befam jeinen 
Sit zu Urach und fein Antheil hie der Uracher Theil, Ulrich zu Stutt- 
gart umd jein Antheil hieß der Neuffener Theil, wofür fpäter richtiger Stutt- 
garter Theil gelagt wurde; diefe Theile find im allgemeinen das Yand 
lints und das Land‘ rechts. vom’ Nedar. Die Gräfin Mutter erhielt die 
Schlöſſer zu Tübingen und Nürtingen als Wittwenfige. Ihr Plan, in den 
Kauf der neu erworbenen Herrichaft Wildberg und Bulach, welde die Söhne 
noch nicht bezahlt hatten’, einzuftehen und fie dann nebit Anwartichaft auf 
Mömpelgard ihrer an den Grafen von Katenellenbogen verheiratheten Tochter 
Agnes zuzuwenden, ‘wurde durch die Söhne vereitelt (kurz vor der Mutter 
Tod 1444). Mömpelgard fiel hierauf durchs Loos dem Grafen Yudiwig 
zu gegen die vorbedungene Verfchreibung von 40,000 fl. am Ulrich. 


Bon ben übrigen Beſitzungen begriff a) der Uracher Theil: Die Ämter Urach, 
Tübingen, Oberndorf, Hornberg, Dornhan, Dornftetten, Calw, Neuenbürg, Wildbad, 
Zavelftein, Bogtöberg, Nagold, Herrenberg, Böblingen, Leonberg, Markgröningen, Asperg, 
Bietigheim, Baibingen, Bradenheim, Gitgfingen und Gartah, das Echultheißenamt 
Rofenfeld und die Grafihaft Reichenweiher (im Elaf). Die Schlöſſer Urach, Witt- 
lingen, Seeburg, Yunderfingen, Lichtenftein, Achalm, Waſſeneck, Hornberg, Bogtsberg, 
Asperg, Baibingen, Blantenhorn, Magenheim, Antheil an Neipperg und Sachſenheim, 


Nagold, Neuenbürg, Calw, Zavelftein, Bilftein im Elfaß und Sponed am Rhein. Die 


Pfandihaften (von der Herrichaft Württemberg verjett) Schiltah, Tuttlingen, Meims- 
beim, Horrheim und Haslad, Mägbdeberg, Stgrnenfels, Wittersbaufen, Lichtenftein ob 
Neufra, Möglingen, Weil im Dorf, Ingersheim, Antheil an Sachſenheim, Mundingen, 
Gundelsheim und Heimsheim, Blankenſtein, — Endlich die Kloſtervogteien: 
Maulbronn, Bebenhauſen, Alpirsbach, Hirſchau, Herrenalb, Rechentshofen, Frauenjim- 
mern, Dffenhauſen, Pfullingen. Lehensträger gehörten zu dieſem Theil 124, von denen 
einige ein paar Leben bejaßen. 

b) Der Stuttgarter Theil enthielt: Die Ämter Nürtingen, Neuffen, Grögin- 
gen, Waiblingen, Schorndorf, Göppingen, Kirchheim, Stuttgart, Ganftatt, Badnang, 
Bottwar, Marbah, Balingen, Ebingen. Die Schlöfſer Neuffen, Ted, Gutenberg, 
Aichelberg, Wielandftein, Württemberg, Kaltenthal, Lichtenberg, Winnenden, Lauffen und 
Antheil an Franenberg. Die Orte Kaltenweften, Gemmrigbeim, Waldenbuh, Steinen» 
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bronn und Pleidelsheim. Die (verjegten) Pfandfhaften Lauffen, Winnenden, Beil- 
ftein, Hohenftaufen, Lauterburg, Hoheneck, Waldenftein, Leofels, Ebersberg, Reichen- 
berg, Bittenfeld, Arnegg, Rectenftein, Weiler, Schlett, Holzbeim, Schiljburg. Die 
Kloftervogteien Ellwangen, Adelberg, Iefingen, Nellingen, Dentendorf, Winnenden, 
Lorh, Backnang, Murrhardt, Steinheim, Oberftenfeld, Lauffen, Zwiefalten, Kirchheim, 
Weiler und der Salmannsweiler Hof zu Eflingen. Lehensträger gehörten bieber 139. 


Die getheilte Grafichaft 1441—1482. Nur 48 Jahre blieb 
Württemberg getheilt, während welcher Zeit in Urad) drei Grafen fich folg- 
ten, Qudwig I. (1441—1450) und feine Söhne Yudwig I. (1450— 1457), 
Eberhard V. (1457—1482), in Stuttgart aber nur zwei, Ulrich V. 
(1441 — 1480) und jein Sohn Eberhard VI. (1480—1482). Yudwig I. 
von der Uracher Linie überlebte die Theilung nur 9 Yahre, in welchen er. 
feine Grafſchaft im Frieden regierte, ohne an den Fehden, in welche jein 
Bruder verwicdelt wurde, viel Antheil zu nehmen. Er erwarb die Stadt 
Blaubeuren mit der Kloftervogtei und mehreren Burgen und Dörfern (von 
den Grafen von Helfenftein um 40,000 fl.), die Grafſchaft Lupfen und 
Hohenfarpfen mit vielen Dörfern diefer Gegend (für 7152 fl.), die Kloſter— 
vogtei St. Georgen, Burg und Dorf Dußlingen nebjt Nehren, Theile von 
Heimsheim, außerdem mehrere Dörfer ganz oder zum Theil in verfchiedenen 
Gegenden des Yandes (Häfnerhaslah, Degerſchlacht, Schwenningen u. j. w.). 
Er ſtarb den 23. Sept. 1450 und wurde in der 1439 gegründeten Carthaufe 
Giüterftein bei Urad) beigejegt. Er hinterließ zwei minderjährige Söhne Lud— 
wig und Eberhard, die ihm nacheinander in der Regierung folgten, und von 
denen der zweite, die Graffchaft wieder vereinigte, der nachmalige erjte Herzog. 
Seine Wittwe heirathete 1451 den Erzherzog Albrecht von Oſterreich. 

Urih V. von der Suttgarter Linie dagegen nimmt mit‘ jeiner 
minder glüclichen Regierung faſt den ganzen Zeitraum der ZTheilung ein. 
Nach jechzigjährigem Frieden mit den Reichsftädten brach wegen Zolferhöhung ein 
neuer Krieg mit Ehlingen und andern Städten aus (1449). Mehrere 
Gegenden des Yandes wurden zwar furchtbar verwüjtet, aber die Städter 
wurden von Ulrich bei Gmünd und bei Nellingen geſchlagen und Eflingen be- 
lagert. Schon war zwilchen mehreren Fürften ein Schutz- und Trutzbündniß 
zur Unterjohung der Städte in Schwaben und Franken geichloffen, als durch 
Vermittlung des Königs Friedrichs I. der Friede zu Bamberg (1450) 
diefem legten Städtefrieg ein Ende machte. Der Krieg nöthigte. Ulrich, 
die Erwerbung der bedeutenden Herrichaft „das Brenzthal“ mit Heidenheim, 
mehreren Schlöffern und Dörfern, die er 1448 von den Grafen von Helfen- 
jtein für 58,300 fl. gemacht hatte, an feinen Schwager,. den Herzog von 
Bayern, wieder zu veräußern: 

Nach Ludwigs Tode wurde Ulrich der Vormünder feiner minder- 
jährigen Neffen, worüber er mit deren Oheim von miütterlicher Seite, 
dem Pfalzgrafen Friedrich, genannt „der böfe Pfälzer Frig“, in Streit 
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und andauernde Feindfchaft gerieth, als derfelbe fich in die 1451 vom Kaiſer 
beftätigte Vormundſchaft gemaltthätiger Weife einmiſchte. Im Jahr 1453 
wurde der 14jährige Ludwig II. von der Urader Linie für volljährig 
erklärt, allein der epileptifche Jüngling regierte factiic ‚nicht, fondern die 
Oheime erliefen eine Regimentsordnung, welche dem Kurpfälzer gleichen Ein- 
fluß derfieh ‚wie dem ‚Grafen Ulrich. Als Yudwig ſchon am 3. Nov. 1457 
jtarb, war Eberhard noch minderjährig, und die Beitellung einer neuen Bor: 
mundſchaft gab Anlaß, daß die Yandftandichaft der Städte in Württemberg 
zum erjtenmal beftimmt auftrat (vgl. unten). Es wurde nämlich unter Zuziehung 
der „Yandichaft“ eine Tagfahrt nad Leonberg (Uracher Antheils) feitge- 
ſetzt umd Ulrich dazu eingeladen, der hier, unter Bejeitigung der pfälzischen 
Einmiſchung in die Regierung der Uracher Yinie, in die Negentichaft einge- 
jest wurde, die Übrigens nur nod zwei jahre dauerte. Aber länger dauerte 
die Feindichaft des Kurfürſten von der Pfalz. In dem Reichskrieg, der 
(1458— 1463) gegen diefen und den Herzog von Bayern, Ulrichs Schwager, 
geführt wurde , fiegte Friedrich von der Pfalz über die Verbündeten bei Seden- 
heim (30. Juni 1462), nahm unter anderen auch den Grafen Ulrich ge- 
fangen und hielt ihn, jowie den Markgrafen von Baden, im Schloß zu 
Heidelberg in ftrenger Haft, aus welcher er erjt im April 1463 gegen jchwere 
Bedingungen frei wurde, darunter 10,000 fl. Löjegeld und Anerkennung Mar- 
bachs als pfälzischen Yehens. 

Auch im eigenen Haufe war Ulrich), dem es zu einem trefflihen Negen- 
ten nur etwas am jelbftändiger Kraft und Entjchloffenheit gebrad), zumal bei 
den Berwiclungen, in welche er gerieth, nicht glücklich wegen-der Ausgelafien- 
heit jeiner Söhne Eberhard (feines Nachfolgers) und Heinrid. Um den un: 
ruhigen Heinrich unterzubringen und einer weiteren Theilung vorzubeugen, 
widmete. er ihn dem geiftlichen Stande; allein, obgleich ſeit 1461 Domherr 
und bereits zum Coadjutor in Mainz bejtimmt, verließ Heinrich den geijtlichen 
Stand wieder (1470), ein Rücktritt, dem übrigens Württemberg die Erhaltung 
jeines Mannsſtamms verdankt (vgl. unten). Um die Stadt Stuttgart 
hat Ulrich große Verdienfte; er legte die Eflinger- und die „reiche“ Vorſtadt 
an, erbaute das Rathhaus und das Herrenhaus, ftiftete daſelbſt ein Prediger: 
flofter (1473) und jah während feiner Regierung zwei neue Parochialfirchen 
(nämlid außer der Stiftskirche) entſtehen. Ulrich der Vielgeliebte jtarb den 
1. Sept. 1480, nachdem er jchon im Januar d. J., nach dem Tode feiner: 
dritten Gemahlin, der Regierung müde, diefe feinem Sohne, Eberhard VI. 
oder dem Jüngeren von der Stuttgarter Linie, abgetreten hatte, einem 
harakterlojen, verichwenderifchen und ausjchweifenden Menſchen, erzogen an dem 
feingebildeten aber aud) verführerifchen Hof von Burgund, den glüclicherweife 
jein gleichnamiger Better von der Uracher Linie nad) zwei Jahren zu bejeitigen 
wußte, unter Wicdervereinigung der ganzen Grafſchaft. Trog der Erſchöpfung 
feiner Geldmittel waren- Ulrich einige Erwerbungen geglüdt, nämlid 
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außer mehreren einzelnen Dörfern und Antheilen an ſolchen (wie Schafhaufen, 
Stetten im Remsthal, Schlierbach, Pleidelsheim u. ſ. w.), die Städte Gam— 
mertingen und Hettingen mit mehreren Dörfern (von den Herrn von Rech— 
berg um 18,500 fl.) und bie Schlöffer Bodelshaufen (D.A. Rottenburg) und 
Helfenberg. 

8) Eberhard V. oder der Ältere (1457—1496), nämlich zuerjt 
regierender Graf von Württemberg-Urad) (1459 —1482), dann Graf im wieder 
vereinigten Württemberg (1482— 1495), endlich Herzog (1495 — 1496). Diejer 
Graf, jpäter auch Eberhard „im Bart“ genannt, ein Jähiger aber wilder und 
ohne gehörige Aufficht *) aufgewachſener Jüngling, führte anfangs ein unordent- 
liches Yeben, fahte fi) aber bald zu einem der trefffichiten Regenten Württem— 
bergs. Wie fein Vater in dem Städtefrieg, jo wirkte er im dem.für feinen 
Oheim Ulrich fo verderblichen Neichskriege gegen den anderen Oheim, den 
Pfalzgrafen, eine Ausnahmeftellung einzunehmen und das gute Vernehmen mit 
demjelben zu bewahren, mit dem er 1460 und wieder 1467 Bündniſſe zur 
Erhaltung der Ruhe gefchloffen hatte, fowie 1464 auch mit Ulrih V. Im 
Jahr 1468 (10. Mai bis 2. Nov.) machte der Graf feine Pilgerfahrt 
nach $erufalem, ‚welche, wie die Bereifung Italiens auf der Rückkehr, 
weſentlich zur Ausbildung feines Geiftes und Charakters beitrug. 

Seine ganze nachfolgende Regierung verband fo tiefe Weisheit mit fo 
biederer Gefinmung, daß er der Gegenstand allgemeiner Achtung und Liebe 
wurde. Am Jahr 1473 wußte Eberhard durch den Urader Bertrag 
den unruhigen Heinrich, der durchaus nach einem Stück des Yandes trachtete, 
mit Mömpelgard und den elfähifchen Befitungen abzufertigen, welche er 
gegen BVerzichtleiftung Heinrichs auf Württemberg abtrat, worauf Heinrich im 
Vertrag zu Reichenweiher 1482, unter Abtretung Mömpelgards an Eberhard 
den Jüngeren gegen ein Jahrgeld von 5000 fl., fich nur die elſäßiſchen 
Befigungen (Horburg, Reichenweiher und Bilftein) vorbehielt. Im Jahr 
1477 jtiftete Eberhard die Univerfität zu Tübingen, der bedeutenditen 
Stadt feines Yandestheils. Im Jahr 1482 unternahm er eine Romfahrt, 
begleitet von feinem ehemaligen Lehrer, jett Kanzler der Univerfität Bergen: 
hans, Peter Yacobi von Arlun, Probjt zu Badnang, Gabriel Biel, Probſt zu 
Urach, und dem erft 26jährigen Johannes Neuchlin als Geheimfchreiber. In 
demfelben Jahr (13. Dec.) ſchloß er mit Eberhard dem Yüngern den Mün— 
finger. Vertrag, in welchem diejer der Regierung entjagte, das getheilte 
Yand wieder vereinigt, die Untheilbarfeit des Landes für alle Zeiten 
feftgelegt und für die Erbfolge da8 Seniorat eingeführt ward. Die mit 
großer Weisheit vorbereitete. Vereinigung wußte er bei der Neue des Vetters 
mit bewunderungswürdiger Klugheit durchzuführen und durch neue Verträge 


) Obwohl er in ber Perfon des nachherigen berühmten Kanzlers von Tübingen 
Bergenbans (Nauclerus) einen trefflihen Lehrer hatte. 
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zu Stuttgart (1485), Frankfurt (1489) und Eßlingen (1492) zu 
befeſtigen. Im Jahr 1490 ſah ſich Eberhard im Bart genöthigt, den Grafen 
Heinrich, der fich zu Neichenweiher immer mehr wie ein Wütherich aufführte 
umd in eine Art von mondjüchtigen Geifteszuftand- verfiel, in Hohenurach einzu- 
jperren, wo derjelbe 29 Yahre lebte, und fich zu jeinem VBormund und Pfleger 
einjegen zu laſſen. Heinrich hatte 1485 die treffliche Elifabeth, Gräfin von 
Zweibrüden, geheirathet, aus welcher Ehe der nachmalige Herzog Ulrich Her- 
vorgieng, und da Elifabetd 1487 an der Entbindung gejtorben war, 1488 die 
Gräfin Eva von Salm, die ihm in die Haft folgte und ihm 1498 einen 
zweiten Sohn (Georg) gebar, defjen Sohn der nachmalige Herzog Friedrich I. 
war, fo daß aljo die ältere Mömpelgarder Yinie. des württembergifchen 
Haufes, d. h. Heinrih8 Defcendenz, zweimal in die Erbfolge des 
württeımbergifchen . Haufes eintrat, deſſen Mannsjtamm font erlojchen wäre 
(zuerft im Jahr 1498, dann im Jahr 1593). 

Im Jahr 1488 trat Graf Eberhard im Bart auf dringendite Aufforde- 
rung des Raifers Friedrich dem ſchwäbiſchen Bunde bei, und befam-jpäter, 
neben dem Grafen von Werdenberg (1491 als Landhofmeifter im Dienjt des 
Grafen), die größte Bedeutung in diefem Bunde; auch ließ er feine Städte 
umd Amter den Beitritt mitbeſchwören. Friedrichs II. Sohn und Nach— 
folger, Raifer Maximilian I., trat in ein freumdfchaftliches Berhältniß zu 
Graf Eberhard und erhob ihn ohme deffen Geſuch auf dem Reichstag zu 
Worms 21. Yuli 1495 feierlich zum Herzog, wontit, da im diejelbe Zeit 
zugleich anderweitige großartige Veränderumgen der deutjchen und europäijchen 
Berhäliniffe fallen, die ihre Rückwirkung auf unjer Yand ausübten, füglich ein 
neuer Abjchnitt in der Gejchichte Württembergs bezeichnet werden darf. 

Eberhard ſelbſt überlebte dieſe Standeserhöhung nicht lange (ſ. unten). 
Die hauptjächlichiten Erwerbungen, die er noch als Graf machte, find: 
die Refte von Sulz und-Bempflingen, Theile von Groß: und Kleinſachſenheim 
nebſt Metterzimmern, Antheil an Pfullingen fammt Schloß, an Burg und 
Dorf Entringen, an der Burg Gemmtingen, Schloß Burgberg bei Ölatten, die 
Dörfer Wittlensweiler, Wilmandingen, Bilfingen, Kleineistingen nebft Theilen 
von Hochdorf, Malmsheim, Leonbronn, Löchgau, Ofchelbronn, Renningen. 


Innere Zuftände in der Grafenzeit. a) Politifhe Ber: 
häftnijje nad VBerfaffung und Verwaltung. Die Negentenrecdte 
des Yandesherrn gründeten fich zunächſt und im allgemeinen auf die von 
der Grafenwürde hergebrachten Hoheitsrechte, namentlid) auf die Gerichtsbarkeit 
und den Heerbann, wozu jpäter die vom Kaifer und Reich verlichenen „Re: 
galien“ famen '). Ym bejonderen beftanden fie in den fehensherrlichen Rechten 


) Darunter das Münzregal, zu beffen Beſitz die Grafen übrigens ziemlich ſpät ge 
langten, nämlich erft 1874 Eberhard der Greiner durch Kaifer Karl IV.; bie erfte be- 
fannte württembergiihe Münze ift von Eberhard dem Milden. 
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über den Adel, in den dienftherrlichen Hechten über die Dienftmannen (Mini- 
fteriafen), in den Schirmvogteien über die Klöſter, in den vogteilihen und 
anderen Rechten in den Städten und über die freien Bauern (d. h. die mit 
eigenem Grund und Boden), hauptſächlich aber vermöge des eigenen Grund- 
befiges in den gutsherrlihen echten über die eigenen auf dem Hausgut 
figenden Leute. Die Yandeseinwohner theilten fih in die vier Claſſen: 
Geiftlichlfeit, Adel, Bürger und Bauern. Zu den Bauern rechnete 
man zwar im Gegenjag zu den Städtebewohnern alle Yandbewohner,, die ihr 
Gut, mochte e8 übrigens eigenes fein oder fremdes, felber bauten, aljo auch 
die „eigenen Leute“ oder Hinterfaßen, aber in politifhem Sinn bezeichnete der 
Name bloß die freien Bauern, die gleich den Städtern bürgerliche Rechte 
genoßen, die jogenannten „Gemeinder“ (Dorfpatricier). Indeſſen erlangten 
im Verlauf der Zeit aud) die Bauern im weiteren Sinn bürgerliche Rechte, 
zumal da dies im Intereſſe der Grafen felbft lag, denen der größte Theil der 
eigenen Leute jelbft angehörte. Das nähere Verhältnig des Landesherrn zu 
den verjchiedenen Emwohner-Clajfen war durch Verträge und Herfommen feſt— 
gejtellt. Von einer landftändifchen Verfaſſung war aber noch feine Rede, 
doc lag ein Keim dazu darin, daß der Landesherr in wichtigen Angelegen- 
heiten feine Diener und Vaſallen, fowie die Prälaten der Klöfter und jelbit 
die Städte zu Rath z0g '), übrigens erhielt erft gegen Ende der Grafenzeit 
der Bürgerjtand an dergleichen Berathungen fürmlihen Antheil. 

Die Schon erwähnte Zuziehung von Depntirten aus Städten zu der Yand- 
tagsverfammlung in Xeonberg (1. Dec. 1457) in dem VBormundichafts- 
ftreit zwijchen Ulrich dem Vielgefiebten und dem Pfalzgrafen Friedrich gilt als 
der Anfang einer landftändijhen Berfafjung in Württemberg. 
Denn es war zwar der Einfluß der Städte auf die Landesangelegenheiten 
nicht gerade neu, und auc in anderen Ländern hatten bei joldhen Vormund— 
Ihaften landſtändiſche Verordnete eine bejondere Bedeutung, allein es wurde 
in jener Übereinfunft zu Leonberg förmlich feftgefett, „daß in fehweren Fällen 
der vormundfchaftlichen Regierung Sieben aus den Städten zu Rathe gezogen 
werden jollten.“ Bon nun an wird denn auch die Landichaft bei jedem jolcen 
Anlaß beigezogen; das Jahr 1473 Tiefert das Beifpiel eines förmlichen 
Yandtags, indem die Abgeordneten ſämmtlicher Städte und Ämter zu 
Urad) erfcheinen und den Uracher Vertrag unterzeichnen. Einige Jahre fpäter 
(1481) fliegen ſich auch die Prälaten an, und der Landtag zu Münfingen 
(1482, vgl. oben) bietet das Bild einer vollftändigen Ständeverſamm— 
lung von Brälaten, Ritterfhaft und Landſchaft. Indeſſen lag es 
nit gerade im Sinn der Klöfter und der Nitterfchaft, ſich als landſäßige 


) Schon 1316 wurde ber Friede, ben Eberhard der Erlauchte mit Eßlingen fchlof, 
von je 10 Bürgern acht württembergifcher Städte unterfchrieben und beichworen. 
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— zu betrachten, da ſie vielmehr nach der Stellung reichsunmittel⸗ 
barer Stände trachteten. 

Unter dem unmittelbaren Schutz des Kaifers ftanden die Juden, und 
befanden ſich in einer Ausnahmeftellung, fie hießen wohl auch als Eigenthum 
der Kammer des Kaifers „Laiferliche Rammerfnechte.“ Ihre Anzahl war in 
Württemberg nicht gering, die erften Nachrichten von ihrem dafigen Aufenthalt 
find aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. (7. B. 1281 in Calw). Sie 
hatten ſich immer zu bereichern gewußt und wurden Gläubiger von Fürften und 
Unterthanen. Oft aber annullirte ein kaiſerlicher Machtipruch alle ihre Forde— 
rungen an,Chriften und insbejondere konnte der Kaifer einen Yandesherren 
durch Freiſprechung von feinen Yudenjchulden für fich gewinnen. Das Volt 
dagegen ſchrieb alles öffentliche Unglück gerne auf ihre Rechnung, jo daß oft 
die härtejten Verfolgungen über fie ergiengen. Wo fie aber nicht gänzlich 
verbannt wurden, was 3. B. 1349 (vgl. oben) in vielen Städten gejchah, 
erhoften fie. ſich immer bald wieder. Sie wohnten gewöhnlich in abgefonderten 
Bezirken der Städte, woher die „Judengaſſen“ mancher Städte rühren, jo 
;. B. zu Stuttgart in der Yeonhards-Vorjtadt ums Fahr 1330. Bon Eber- 
hard im Bart an war ihnen die Anfäßigkeit im Württembergiſchen verjagt, 
obwohl dadurd; der Berfehr mit ihnen keineswegs ganz unterdrückt werden konnte. 
Erft ſeit Eberhard Ludwig (1713) wurden fie wieder als Hofjuden und 
Schugjuden angenommen. 

Die Staatsverwaltung überhaupt war noch höchſt unausgebildet und 
von patriarchaliicher Einfachheit. Der Graf leitete und beforgte die Verwal— 
tung ſelbſt mit feinen Hausdienern und mit Rath und Beiftand der Ritter und 
Geiftlichen,. welche er. beizuziehen für angemeffen fand. Der einzige höhere Staats- 
beamte war ein gräfliher Yandridter. Die Ortsbeamten wurden aus 
der Claſſe des Adels oder aus Bürgern auf beftimmte Zeiten gewählt (5. B. 
die Bögte zu Stuttgart alle 2 oder 4 Yahre noch im ganzen 15. Yahrh.). 
Das Amt war Ehrenfache, die Übernahme ein Opfer, Befreiung davon eine 
Gnade. Erjt nad) der Mitte des 14. Yahrh. entjtand eine ordentliche Ver— 
waltungsbehörde, die zugleich gerichtliche Oberbehörde war, die Kanzlei oder 
„Landhofmeifter, Kanzler und Räthe.“ Der Landhofmeifter ') ftand an der 
Spike jämmtliher Geſchäfte; der erfte Rath, „Kanzler“ genannt, bejorgte 
unter anderem die Ausfertigungen, ein Landichreiber leitete die Finanzen. 

Was die einzelnen Zweige betrifft, jo wurde die Rechtspflege im 
Namen: des Grafen von dem Yandrichter und deſſen Beifigern auf dem Yand- 
gericht zu Ganftatt verwaltet; in Lehensſachen des ritterjchaftlichen Adels 
richtete ein aus diefem gebildetes Lehensgericht, und für Rechtsſachen der ge- 
meinen Einwohner beftanden die älteren, Stadt- und Dorfgerichte. Das Can— 





*) Der erfie belannte Landhofmeifter ift Johann Mothhaft 1366. Im Cberhards im 
letzter Zeit war es ber Graf Hugo von Werdenberg. 


& 
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ftatter Landgericht war im Grunde das alte Gaugericht der Grafichaft, 
mit welchem die Gerichtsbarkeit der jpäter erworbenen Yandestheile verſchmolzen 
wurde. Es wurde unter freiem Himmel zu gewiſſen Yahreszeiten gehalten, 
urfprünglih unter dem Vorfig des Grafen. Neben diefem gräflichen Yand- 
gericht bejtanden aber auch faiferliche Gerichte, theils Yandgerichte, dergleichen 
auf den Malſtätten zu Yeutfirh, Lindau, Ravensburg und Wangen gehalten 
wurden, theils als Obergericht für diefe Landgerichte das Hofgeriht zu 
Rottweil (zeitweife auch in Ulm), wo die Yandesangehörigen Recht ſuchen 
fonnten oder nehmen mußten. Um die Mitte des 14. Yahrh. wurde das 
Ganjtatter Yandgeriht an den gräflihen Hof gezogen und wie in anderen 
Ländern in eine Art Hofgericht verwandelt, in der ſchon erwähnten „Kanzlei,“ 
nachdem das fette befannte Landgericht zu Ganjtatt im Yahr 1333 gehalten 
worden war. Um 1460 wurde die Gerichtsbarkeit der Kanzlei getheilt und 
ein eigenes Appellationsgericht unter dem Namen „Hofgericht“ aufgeftellt, welches 
übrigens fein ftändiges Gericht war. Da die Gerichte mehr nad) Herfommen 
als nach einem gefchriebenen Gejeß urtheilten und jedes Gericht mit jedem 
Ort fein eigenes Herfommen hatte, jo gebot Ulrich V. ums Jahr 1456, daß 
die Stadt: und Dorfgerichte in. verwidelteren Fällen fid an die Rechte und 
Gewohnheiten der Stadt Stuttgart halten oder dort einen Sprucd holen foliten. 
Indeſſen trat bald durd Einführung des römischen Rechts, die durch die 
Errichtung der Univerfität befördert wurde, eine bedeutende Veränderung im 
der Nechtöpflege ein, aud) wurde das Hofgericht von 1489 an theilweile mit 
rechtögelehrten Beifigern beſetzt. Das Volk aber nahm die Neuerung mit Wider- 
willen auf, und die Stadtgerichte blieben bei den alten Rechten und Ge- 
wohnheiten, wobei fie auch) Eberhard im Bart belief, nur durch Anordnungen 
nachhelfend, indem er namentlich) der Stadt Stuttgart 1492, der Stadt Tü- 
bingen 1493 neue Ordnungen oder Stadtrechte gab. Man Hielt fich in diefem 
ganzen Zeitramm auch noch viel an die jog. Gottesurtheile (Feuerprobe, 
Wafjerprobe, Zweifampf). Gegen die wejtfälifchen Gerichte oder Femge— 
richte, die in Schwaben, bejonders feit dem Anfang des 15. Jahrh., freche 
Eingriffe fich- erlaubten, fuchte man ſich durch bejondere Bündniffe zu ſchützen, 
und Eberhard im Bart verbot diejelben. 

Für innere Verwaltung war Württemberg ſchon unter den Grafen in 
Ämter, Stadt- und Amtsbezirke, getheilt, eine Eintheilung, welche auch bei 
den neuern Erwerbungen in der Art beibehalten wurde, daß die erworbenen 
Herrſchaften in der Regel ungetrennt gelaffen und aus ihnen, fie mochten groß 
oder klein fein, Amtsbezirfe gebildet wurden. In der Stadt oder dem Haupt- 
ort jaß der gräfliche Vogt ald Borjtand des ganzen Amtsbezirks und der 
Stadtgemeinde insbejondere. Die Dorfgemeinden hatten Schultheißen zu 
Vorſtehern, die man in älteren Zeiten auch neben den Vögten in den Stadt- 
gemeinden findet. ine eigene Unterbehörde bildeten an vielen Orten die 
„Düttel,“ die z.B. in Stuttgart eine Strafgewalt bis zu 10 Schilling 
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Heller Hatten und „über alle Händel, die ſich begaben zwiſchen Leichtfertigen 
BPerjonen, als Huren und Buben“, entjcheiden durften. Sehr alt ijt auch die 
Berbindung der Ortsvorfteher in eine Amtskörperfchaft für gemeinfchaft- 
liche Angelegenheiten; der Stadt- und Amtsjchreiber war der Actuar der Körper- 
ſchaft. Allgemeinere Staatsanftalten gab es noch nicht, abgejehen 
von der jungen Univerfität, die fich jelbft regierte. Ausſatz und Peit, die zu 
den Landplagen jener Zeit gehörten, hatten die Errichtung von Yeprofenhäujern, 
Yazareten, Siechen- und Sonderfichenhäufern zur Folge, was übrigens wie 
andere Sorgen für Wohlfahrt. den Gemeinden und Amtsbezirken ſelbſt über- 
laſſen war. Auch ein großer Theil der Spitäler entitand im 14. und 15. 
Yahrh., vornehmlich durch fromme Stiftungen. 

Die Finanzverwaltung wurde von der Yandjchreiberei und von 
den ihr untergebenen Beamten, „Keller“ genannt, bejorgt. Die. Einkünfte 
beitanden in dem Ertrag des gräflichen Hausguts und der auf anderen Gü— 
tern ruhenden Grumdlaften, ſodann in den VBogtgefällen umd den vom Reiche 
verliehenen Regalien (Zöllen, Münzrecht u. ſ. w.). Von diefen wurden die 
Ausgaben nicht. nur fiir den Hof, jondern auch für die Verwaltung des Yandes 
bejtritten. . Beiderlei Aufwand war unbedeutend; der lettere wurde größten- 
theils ummittelbar vom Yand jelbjt getragen, und einen Schluß auf erjteren 
(äft eine Beitimmung des Münfinger Vertrags zwijchen Eberhard dem Altern 
und dem Züngern machen, wornad) jeder der Gemahlinnen der beiden regie- 
renden Grafen jährlich. 500 fl. ausgelegt wurden „zu Ihrem Yuft und Noth- 
durft zu gebrauchen, aud) ſich jelbjt davon zu befleiden umd alles das zu 
verfehen, das von Ihnen wegen auszugeben ift, und dazu ihre Jungfrauen 
und Edelknaben zu befleiden.“ Der ganze Hof- und Staatshaushalt hatte noch) 
die Einrichtung von dem eines Gutsherren. Das ganze Dienftperfonal wurde 
aus der gräflichen Küche gejpeist, und noch zu Herzog Chriftoph8 Zeit erhielten 
die KRanzleiverwandten ihre Suppen und Untertränfe vom Hof. 

Das Kriegswejen beruhte auf dem Yehenswefen, wie ſchon im vorigen 
Abſchnitt gezeigt worden ift. Allein im legten Jahrhundert des vorliegenden 
Zeitraums bradte die Erfindung der Schießwaffen mit Pulver eine 
gänzliche Beränderung im Kriegsdienft hervor. Der Reiterdienſt des ge- 
harniſchten Ritters verlor immer mehr jeine Bedeutung, und der Dienjt des 
Fußvolls gewann in demjelben Grad an Wichtigkeit. Bon jtehenden Heeren 
war noch feine Rede; brach ein Krieg aus, fo zog auf des Landesheren Auf- 
gebot der Ritter mit jeinen Mannen, der Vogt mit den Bürgern feines Be— 
zirts "aus, und die Möfter ftellten die Heerwagen. Für entferntere Kriege 
wurden: übrigens ſchon im diefer Zeit Leute angeworben und Ulrich V. mußte 
zur Bezahlung der geworbenen Kriegsvölfer im Jahr 1443 mehrere Befigungen 
veräußern. 


b) Rirhli-religiöje Verhältniffe, Sitten. Die kirchliche 
Verfaſſung blieb in dem alten Zuftande, aber die Zahl der Kirchen und 
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Geiftlichen hatte bedeutend zugenommen , defgleichen die der Klöſter und from- 
men Stiftungen, übrigens vorzugsmweife Klöfter von 'unbegüterten Orden 
(Bettelorden), darunter eine einzige Carthaufe (Güterftein 1439). in 
großer Theil des Grundeigentbums und der grundherrlichen Rechte fam in die 
Hände der Geiftlichkeit, der Klöfter und anderer geijtlicher Körperichaften. Die 
Batronatsrechte wurden aber von Klöftern und weltlichen Befigern jo benützt, 
daß fie das ganze Stiftungsvermögen einer Kirche mit den Zehnten an ſich 
zogen und dem Pfarrgeiftlichen nur einen bejtimmten Theil davon zuwieſen, 
“oder die Kirche durch einen Kloftergeiftlichen verjehen liefen. Neben den 
Möftern verbreiteten ſich aud die freien Gemeinschaften der Begharden 
(Lollharden) und die weiblichen der Beguinen, welde alle, durch fein binden- 
des Kloſtergelübde vereint, zwar meift doch nicht nothmwendig in gemeinfamer 
Wohnung theils in Städten theils in Einfiedeleien lebten. Die Anzahl ihrer 
Häufer („Bruderhäufer“, „Klöfterlein“) war auh im Württembergifchen nicht 
unbedeutend. Durch Handarbeit fich verföftigend übten fie Werfe chriftlicher 
Liebe; fie ergaben sic) aber. auch dem Bettel und ihre Häufer wurden, im 
Feindfhaft gegen Klofterzucht, Pflanzichulen der Ketzerei, ja mitunter auch 
eines unfaubern Yebenswandels. Hierin ftanden übrigens die Klöſter ſelbſt 
nicht zurüd, in welchen ziemlich allgemein große Unordnung: und Zuchtlojigleit 
herrfchte. Zwar beitanden in diefer Periode nicht mehr Manns- und Frauen- 
flöfter nebeneinander, wie früher (3. B. zu Adelberg, Zwiefalten, Mard- 
thal u. j. w.), aber die Sittenlofigfeit war darum nicht geringer, und die 
Grafen Ulrih V. und Eberhard d. ä. jahen ſich genöthigt, durchgreifende 
Reformen der Klöfter des Yandes vorzunehmen. 

Im gejelligen Yeben herrjchte viel Yebensfroheit, aber aud) viel Aus- 
gelaffenheit und Hang zu finnlichen Ausfchweifungen. Die alten Yeidenfchaften, 
Zrunf- und Spielfucht, hatten nichts weniger als abgenommen und veran- 
laßten ſelbſt königliche Edicte (Friedrich III. 1487 gegen das Weintrinfen). 
Ulmer Spielfarten giengen in Fälfern bis nah Sicilien, in Ulm jelbjt aber 
wurde 1479 alles Spielen verboten. In Stuttgart gab es um 1472 zweı 
privilegirte Frauenhäufer, Ulm hatte ſchon früher mehrere, Eflingen zwei feit 
1300, ‚und Kaifer Sigmund felbft nahm bei feiner Anweſenheit in Ulm (1434) 
feinen Anftand, fie zu beſuchen. Der Yurus in Kleidern und anderem fann 
nicht gering gewefen jein, da jo häufig dagegen geeifert wird und auch Ver— 
ordnnungen dagegen erlajfen werden; wohl aber waren die Wohnungen meiſt 

. noch von jehr geringer Beichaffenheit (vgl. unten), während es dagegen fajt feinen 
nur einigermaßen bedeutenden Ort gab, der nicht eine privilegirte Babeein- 
rihtung, Bade- und Schwißftube, gehabt hätte, die unter Aufficht eines , Baders“ 
ftand, der auch Aderläffe u. dgl. vornahm. | 

e) Voltsbildung, Wiffenfhaft und Kunft. In dem ganzen 
Zeitraum gab es noch Feine Volksſchule; nur in Klöftern wurde einiger Yugend- 
umterricht ertheil, Seit dem Ende des 13. Jahrh. findet man jedod in 
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manchen vermöglichen Städten Schwabens lateinische Schulen unter „Rectoren“ ; 
der erjte in Stuttgart war Spieß, ein Geiftliher (F 1387). Leſen und 
Schreiben war daher cine höchſt jeltene Kunſt; no im Yahr 1492 rügte 
Eberhard im Bart, daß das Stadtſiegel in Stuttgart bisher bei Richtern 
umgegangen fei, welche zum {heil weder leſen nod) Ichreiben konnten. 

Die Wiſſenſchaften waren im allgemeinen auf die Klöſter beichränft; 
dem Fleiß der Kloftergeiftlihen im Abjchreiben verdankt man die Erhaltung 
der Schriftwerfe des Alterthums und ihren Chroniken eine Geſchichte des 
Mittelalters. Bis ins 15. Yahrh. findet man feine Spur von einem Arzt 
in Württemberg. Nur in den bedentendjten Neichsftädten traten jchon früher 
Stadtärzte auf; ein berühmter Stadtarzt von Eßlingen und nachher von Um 
ift Heinrich Steinhöwel aus Weil.d. Stadt, der 1442 den Doctorhut zu 
Padua empfieng. Der erfte württembergiſche Hofarzt ift Dr. Nicolaus von 
Schwerdt (1405 bei Eberhard ILI.); als Yeibarzt und Apothefer bei Ulrich V. r 
erjcheint (1457) Johann Kettner; weiterhin fommen mehrere vor. Von Ärzten 
auf dem Yand war nod) gar feine Rede; erft 1559 wurden vier Yandesphyfici 
bejtellt. Die Recepte wurden von einer Hand der andern als Geheimniffe 
mitgetheift; noch die Gemahlin Herzog Ehriftophs ließ in der von ihr geftifteten 
Hofapothefe die Arzneien nad den ihr und ihrem Gemahl von andern Fürften 
mitgetheilten Recepten verfertigen. Die Ärzte waren häufig Geiftliche; Arzt 
und Apothefer waren .gewöhnlic eine einzige Perſon; Apotheken waren aber 
nod) jeltener. Ulrich V. gab 1458 dem Johann Glag unter vielen Privilegien 
die Freiheit, eine offene Apothefe in Stuttgart zu führen, und diefe war 
lange die einzige im Lande. Erſt Eberhard im Bart errichtete auch eine 
Apotheke in der neuen Univerfitätsjtadt Tübingen und vergab fie 1486 als Erb- 
fehen; iiber 100 Jahre jpäter wurden (1595) drei weitere Apothefen bei den 
drei Landphyſicaten Bietigheim, Calw und Göppingen errichtet. Die ältefte 
württembergifche Apothefertare vom Jahr 1456 enthält zugleich die erſte Nach— 
richt vom Vorkommen des Zuders als Ware (und zwar als Arznei) im 
Lande. In Ulm kamen ſchon 1327 und 1364 „Appentegfer“ vor, ftändig 
feit 1453, und 1382 ſchickten die Ulmer einen Jakob' Engelin nad) Paris, 
um Heilfunde zu jtudiren. Im Yahr 1563 bat Herzog Chriftoph in einem 
eigenhändigen Schreiben den Magiftrat zu Augsburg, feiner Gemahlin für 
ihre bevorstehende Niederfunft wiederum die Anna Mängin als Hebamme * 
etliche Tage zu ſchicken. 

Die Stiftung der Univerſität Tübingen war es vornehmlich, was 
den Wiſſenſchaften überhaupt in Württemberg Bahn brach, zumal da ſie bei 
Eberhards lebendigem Antheil an der Anſtalt gleich) von Anfang das Glück 
hatte, mit vortrefflichen Lehrern beſetzt zu ſein, z. B. in der Theologie Johann 
von Stein und Konrad Summenhard (beide früher an der Sorbonne in Paris), 
im Jus Bergenhans, in der Medicin Johann Widmann (doctorirte zu Pavia). 

Dos Kduigreih Württemberg. . 4 
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Höchſt erfolgreich für ſchnelle Fortihritte von jegt an war die Erfindung der 
Buchdruckerkunſt, die noch vor ‚der Mitte des 15. Jahrhundert gemacht 
worden war. Die erften Drudereien bei uns hatten: Ulm und Eß— 
lingen, 1473, Blaubeuren 1475, Urad 1481, Reutlingen 1482, Stuttgart 
1486, Tübingen 1498 (nicht jchon 1488) '). 

Die Dichtkunſt dagegen war längft zu vollem Yeben erwadıt, ja ihre 
Schönste Blüte im Minnefang, dem fich befonders der jchwäbijche Adel wid- 
mete, fällt fogar noch in die-Hohenftaufenzeit. Bon den Burgen fiedelte die 
Dichtkunſt in die Städte über und ihre Ausübung wurde zunftmäßig; auf den 
Minnefang folgte der Meifterfang. Auch die bildenden Künſte mad 
ten große Fortichritte; die Neichsftädte waren Hduptfige derjelben, und unter 
diejen fteht wieder Ulm voran (bejonders in der Malerei; die Malerjchulen 
von Um und Augsburg). Viele Gemälde und befonders die Glasmalereien 
“ans jener Zeit werden. als Meiſterwerke geihägt; die Hocaltäre zu Blau— 
beuren und Greglingen und andere derartige Werke (wie der Ulmer Marktbrun— 
nen, der Berjtuhl Graf Eberhards im Bart zu Urach u. j. mw.) zeugen von 
dem Kortichritte der Bildjchnigerei; das Münſter zu Ulm, die Frauen 
fire zu Eßlingen, die Kirchen zu, Reutlingen, Hall, Heilbronn, die Klöfter 
und Klojterfirchen zu Maulbronn, Herrenalb, Alpirsbach, Bebenhaujen u, j. w. 
find ebenfo herrlihde Denkmäler der damaligen Baufunft, deren Stil 
der jog. gothijche oder germanifche ift. Berühmte Maler waren Friedrich 
Herlen (f 1491), Martin Schaffner, Bartholomäus Zeitblom (1468-1514), 
alle- drei aus Ulm, Hans Baldung von Gmünd, auch der Stadtſchreiber 
von Eflingen, Nicolaus von Wyle, und Lukas Moſer ans Weil der Stadt 
(1431). Glasmaler erjter Größe waren die Ulmer Hans Wild (1480) und 
Jakob Griefinger (F 1491). Georg Syrlin, Vater und Sohn, von Söffingen 
find als ausgezeichnete Meeifter der Bildfchnigerfunft, die Enfinger zu Ulm. 
und die Böblinger zu Eßlingen als vorzügliche Steinmegen und Baumeifter 
berühmt. 

e) Gewerbe und Handel. Landwirthidhaft. In den Städten, 
zumal Reichsjtädten, blühten Gewerbe und Handel auf und damit die Städte 
jelbjt; in Altwürttemberg zeichnete ſich frühzeitig Calw in diefer Hinficht 
aus. Die Weberei in Yinnen, Wolle und Baumwolle war an vielen Orten, 
befonders zu Ulm (Ulmer Barchent), Biberadh), Ravensburg bedeutend, in 
letzterem auch die Papierfabrifation; die erjte Papiermühle in Altwürttemberg 
befand ſich 1477 zu Urah. Die Kaufleute von Ulm, aud) von KRavens- 
burg hatten in allen bedeutenden Handelsjtädten ihre Häufer. Der Kleinhandel 
im Inunern war in den Händen der Juden und Staliener (Yombarden). Die 
Klöfter trieben Weine und Getreidehandel und hatten in allen bedeutenderen 


— 


) Die erften befaunten Buchdruder waren die Brüder Günther und Johann Zaimer 
von Reutlingen und Konrad Fyner (oder Feiner) von Gerhauſen bei Blaubeuren, 
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Städten des Landes ihre Höfe, Weinlager und Fruchtſpeicher, dabei durch 
ihre Zollfreiheit begünftigt. Wegen des Holzhandel® vom Schwarzwald wurde 
auf Bitte der Stadt Heilbronn ſchon 1342 ein Flofvertrag zwifchen Württem- 
‚berg und Baden abgeſchloſſen. Daß im diefer Zeit auch fchon Berg- und 
Hüttenwerfe betrieben worden find, dafür ſprechen manche urfundfiche Nach— 
richten (vgl. B, II.). Schon ſeit Anfang des vorliegenden Zeitraums hatte 
fi der Gewerbsftand nad) den verjchiedenen Gewerbsarten in Innungen ver: 
bunden, aus welchen dann die „Zünfte“ mit ihrer politiichen Bedeutung her— 
vorgiengent, Verbindungen, die fich allmählich über alle Berufsarien, auch 
Künſtler, Dichter und Gelehrte verbreiteten, wo es überali Meifter und Ge- 
jelfen gab. | 

Der Yandbau ıumterlag manchen Schwankungen; in Folge der Kriege 
lagen ganze Gemeinden und Bezirke, welche früher angebaut waren, wieder 
mehrere Menſchenalter hindurd unbebaut und öde. Im ganzen aber hat er 
in diefem Zeitraum bedeutende Fortfchritte gemacht, unter Entftehung zahl: 
reicher neuer Anfiedlungen. - An feinem Ende fieng man auch ſchon an, auf 
die Waldwirthichaft ein Augenmerk zu richten; Eberhard im Bart erließ 
Berordnnungen gegen Holzverjchwendung und für Verbeſſerung der Forſte, er 
verordnete namentlich das Fällen nad‘ Schlägen. Was Wein- und Obftbau 
betrifft, jo kommen ſchon im 8. und 9. Jahrh. bei Eßlingen, am Michelsberg 
und am Gartachgau Wein- und Objtgärten vor; am Bodenjee war der Wein- 
bau. wahricheinlich noch früher befammt, ſelbſt an der Alb (Neuhaufen, Kohl 
berg) gab es 1089 fchon Weinberge. Ein Abt Berchtold von St. Gallen 
zur Zeit Rudolfs von Habsburg bezieht neben den Botzner, Klävner und 
Elfäger Weinen auch Nedarmwein. Der Weinbau erftredte fi zum Theil 
viel weiter in Gegenden, wo er nachher wieder aufgegeben worden ift. Da— 
gegen waren auch noch manche ſonnige Berge mit Wald bededt, die jet 
zum beſten Rebland gehören (jo die Möndshalde zu Stuttgart noch 1491, 
ein Birfenwald in den Kriegsbergen jogar noch 1606). Die Obſtzucht ver- 
danfte befonders den Klöftern, deren landwirthichaftliche Verdienſte überhaupt 
nicht zu verfennen find, ihre Bervolltommnung ; wildes Obft hatten die Ale- 
mannen; der Abt Wilhelm von Hirſchau zählt unter den einheimischen Objt- 
arten auf: Äpfel, Birnen, Quitten, Pfirfiche, Zwetichgen, Pflaumen, Kirfchen, 
große und Heine Nüffe, Mifpeln, Trauben und verfchiedene rothe und ſchwarze 
Beeren. 

Die Viehzucht war von alten Zeiten Her ein Hauptnahrungszweig, 
unterſtützt durch die ausgedehnten Weiden. Die Schweinezudt wurde um fo 
emjiger betrieben, als Schweinefleifh immer Yieblingsjpeife war. Bon dem 
Abt Sporer in Königebronn zu Ende des 15. Jahrh. wird gute Pferdezucht 
gerühmt. Der Wildftand zeigt fortwährend nicht nur Wölfe, jondern auch 
Bären; im Jahr 1443 verträgt ſich der Truchſeß Eberhard als Herr von 
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Scheer mit Graf Johann von Werdenberg- Sigmaringen „während des Bären- 
jagens und Schweinehatzens“. 

Der Wohlftand der Einwohner hob fich, blieb jedoch im bejcheide- 
nen Schranfen. Geldreihthum fand hauptjählid nur in den Städten, zumal 
den Neichsftädten, ftatt, als Frucht des Gewerbfleißes und Handels ; ſprich— 
wörtlih war „Ulmer Geld geht durch die Welt“. Das Geld war übrigens 
damals viel jeltener und hatte gegenüber den Lebensmitteln einen viel höheren 
Werth als heute. Die Preife erjcheinen ‚daher auferordentlic, gering. Als 
Rudolf von Habsburg 1282 die Herrichaft Friedberg-Scheer kaufte, Koftete ein 
Saulgauer Malter (ziemlich gleih einem württ. Sceffel) Kernen 24 fr;, 
Roggen 16 fr.; im Jahr 1426 galt ein Scheffel Dinkel nur 5 fr., ein Eimer 
Wein 13 fr. und jelbft in der fog. theuren Zeit von 1457 war der Preis 
von 1 Sceffel Dinfel nit höher ale 53 fr. Das Holz hatte längere Zeit 
fajt gar feinen Werth; im Jahr 1310 wurde im Schönbud) für eine Eiche 
6 Heller, für eine Buche 4 Heller bezahlt. 

f) Wohnfige. Die Mehrzahl der Wohnſitze und insbefondere der 
Städte war ſchon am Ende des vorigen Zeitraums vorhanden (ogl. A, IV.), 
doc entftanden im vorliegenden Zeitraum nod) eine Menge neuer Anfied- 
lungen, und die bereits vorhandenen vergrößerten ſich fortwährend; mande 
wurden ummauert und in Städte verwandelt, und die fchon im vorigen Zeit- 
raum beginnenden „Reihsjtädte* gewannen jett erſt ihre volle Unabhängig- 
Nkeit durch Vermehrung ihrer Privilegien und Hoheitsrechte; denn anfänglich 
beftand der Unterjchied der Eaiferlichen oder der Neichsftädte und der Herren- 
oder Yandftädte einzig darin, daß jene den Kaifer unmittelbar zum Yandes- 
herren hatten. Noch zur Zeit der Grafſchaft zählte Württemberg 58 Städte; 
viel größer war die Anzahl der Burgen und Schlöfjer; die Grafen jelbft 
unterhielten zur Yandesvertheidigung eine große Anzahl von feiten Burgen, die 
mit Burgmännern und Lehensfeuten bejegt waren. — Was die Bauart be- 
trifft, fo zeichneten ich einzelne Kirchen, Kiöfter, Burgen, öffentliche Gebäude 
durch beffere und feftere Bauart aus, ja manche ftehen als monumentale Pracht- 
bauten für alle Zeiten da (vgl. oben), aber fonjt war die Beſchaffenheit 
der Häuſer fehr gering, meift ganz aus Holz. Eberhard im Bart ver- 
fangte daher in feiner Yandesordnung, daß wenigſtens in den Städten der 
Unterftod der Häufer aus Stein und die Dächer aus Ziegeln beftehen follten. 
Glasfenſter und Kamine waren feineswegs noch allgemein; viele Häufer wur» 
den bumt bemalt. Die Straßen der Städte waren noch ſtets ungepflajtert 
(erftes Beifpiel von Straßenpflafter 1416 zu Augsburg). — Eine Reich &- 
hbauptftraße zog von Ulm, wo fie mit ber nad; Nürnberg und der nach 
Stalien führenden Straße zufammenftich, über Geislingen, Göppingen, 
Plochingen, Eßlingen, nad) Canjtatt, wo ein Knoten war, von welchem 
aus eine Straße weſtwärts nad) Pforzheim, eine zweite nordweſtwärts über 
Maulbronn nah Brudjal, und eine dritte nordwärts über Yauffen nach 
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Heilbronn gieng. ine viel benügte Hauptftraße war aud) die von Ulm über 
Biberad nad) Stodad). 


I. Das Herzogtum Württemberg. 


Allgemeine Berhältniffe der Herzogszeit feit Marimilian I. 
Es verhält ſich wie mit der Grafenzeit; auch die Herzogszeit (1495—1806) 
ift ein eigener Hauptzeitraum der deutſchen Gefchichte von der Regelung des 
Reichs durch Marimilian I. von Öſterreich, das jet für ſich als europäifche 
Macht auftritt und weiterhin die deutfche Kaiferwürde, unabhängig von einer 
Romfahrt, lediglich vermöge der Wahl der Fürften behauptet, bis zu feiner Auf: 
(öfung durch den franzöfiichen -Kaifer Napoleon I. Auf demfelben Reichstag 
zu Worms (1495), auf welchem Württemberg zum Herzogthum erhoben ward, 
beſchloß Marimilian I. das Zeitalter des Fauſtrechts, und begründete 
jofort einen neuen Rechtszuſtand in Deutſchland durd die Reichskammerge— 
richte und andere Anordnungen, wohin namentlich aud) die Eintheilung Deutſch— 
lands in zehn Kreife gehört (1500 zunächſt 6, weitere 4 1512). Deutichland war 
nun eine Art Bundesstaat, an deffen Spitze „Kaiſer und Reid“ ftand. 
Nod wurden in der erften Zeit der Periode die Reichstage in verjchiedenen 
Reichsftädten gehalten, aber jeit 1663 erfcheint ein permanenter Reichs— 
tag zu Regensburg gleichiam als Bundesregierung. Die mit Sig und 
Stimme auf dem Reichstag begabten Glieder des Reichs, die eigentlichen 
„Reichsſtände“, theilten fi in drei Collegien, das kurfürſtliche, das 
reihsfürftliche umd das reihsftädtifche. Das reichsfürſtliche beſtand wieder 
aus der geiftlichen und weltlichen Bank; jede von beiden enthielt theil® wirf- 
fihe Neichsfürften mit Cinzelftimmen („Birilftimmen“), theil8 jolche mit 
blogen Sammelftimmen („Curiatftimmen*), nämlich auf der geiftlichen : die 
„Reihsprälaten“, auf der weltlihen die „Reihsgrafen“ '). Bon 
diefen Reichsftänden find die „reichsunmittelbaren* Stände wohl zu unter- 
Icheiden, d. 5. ſolche, welche feine Landesherren, fondern nur „Raifer und 
Reich“ über fich hatten. Das Streben nah Reihsunmittelbarfeit uud von 


') Unmittelbar vor den Revolutionskriegen gegen Ende bes vorigen Jahrh. waren 
es 159 Stimmen, nämlich 8 Eurfürftliche, 94 reichsfürftliche Virilſtimmen (35 geiftliche, 
59 weltlihe) und 6 Curiatſtimmen (dev fhwäbiihen und rheiniſchen Prälaten; ber 
mwetterauifchen, ſchwäbiſchen, fräntiihen und weſtfäliſchen Grafen), endlich 51 reichsſtädtiſche 
(der rheiniichen und ſchwäbiſchen Städtebanf). Die Auzahl ſämmtlicher Stunmführer war 
283, nämlich 266 Landesregierungen und 17 fog. „Perſonaliſten““, d. b. Mitglieder, 
deren Reichsſtandſchaft nicht auf einem Territorium (Landesregierung) beruhte, fondern 
an ber Perſon baftete. Biele Mitglieder hatten, gemäß ihren Befigungen, mehrere Viril- 
fimmen und überdies Antheil an den Guriatitimmen. Bol. Lancizolle Überficht der 
bentichen Reichsſtandſchafts⸗ und Territorial-Berhältniffe vor dem franzöfifchen Revoln- 
ttonöfriege. 
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bier aus wieder nach Reichsſtandſchaft und Reichsfürftlichkeit dauerte in dieſer 
Periode von der vorigen her fort; Herrichaften werden reichsunmittelbar, Graf- 
Ihaften und Abteien werden „gefürjtet“. Ja nicht lange nad) dem Beginn 
des Zeitraums, um die Mitte des 16. Jahrh., wußte fi) der Ritterftand in 
Schwaben, Franken und Rheinland nicht nur von den Landesherren, jondern 
jelbjt. von Kreisverband zu. emancipiren und zu einer „freien Reichs— 
ritterfchaft“ aufzufhwingen, dergeftalt daß etwa 1400 bis 1500 einzelne 
Nittergüter 14 Gantone und diefe wieder drei eigene Kreiſe bildeten, den 
ſchwäbiſchen, fränfijhen und rheinifhen. Es gab aber noch außer: 
dem Stände ſehr verichiedener Art, vom Königreich Böhmen bis zu „Reichs: 
dörfern“ (mie die freien Leute auf der Yeutlircher Heide), welche nicht einge: 
freist waren. Wie das Reich feine Reichstage und im Kaifer fein Oberhaupt 
hatte, jo hatten die einzelnen Kreiſe ihre Kreistage und Kreisoberſten (vgl. 
unten hinſichtlich des ſchwäbiſchen Kreiſes). 

Gleich zu Anfang des Zeitraums begann die große kirchliche Umwälzung, 
die Reformation (1517), und in ihrem Gefolge ereigneten ſich theils Aufſtände, 
wie der Bauernfrieg (1525), theils innerdeutiche Kriege zwilchen den 
proteftantifchen und Katholischen Reichsitänden, wie der ſchmalkaldiſche 
Krieg (1546), beigelegt durd) den Augsburger Neligionsfrieden (1555), theils 
endlic, allgemeine europäische Kriege, wozu fich der zweite große Religions— 
frieg, der dreißigjährige (1618), entwidelte, beigelegt durd den weſt— 
fäliichen Frieden (1648). Diefem eriten allgemeinen Krieg, der vornehmlic) 
in Deutjchland wiithete, folgten weiterhin andere, die Deutſchland mehr oder 
weniger betrafen und das deutjche Reich immer mehr untergruben, namentlich 
die Kriege Yudwigs XIV. von Franfreih, Friedrichs des Großen von 
Preußen, durch welchen ein zweiter deutfcher Staat unter die europäijchen 
Mächte eintrat, endlid die Kriege der franzöfiihen Revolution umd 
Napoleons I., welch legtere die Auflöfung des deutfchen Reichs herbeiführ- 
ten (1806). In allen diefen „allgemeinen“ Kriegen ftehen deutiche Staaten 
im Bunde mit fremden Mächten anderen deutjchen Staaten gegenüber, und 
wird aud Württemberg mehr oder weniger in Mitleidenſchaft gezogen, wie 
ſich unten zeigen wird. 

Was insbefondere den ſchwäbiſchen Kreis betrifft, jo umnterfchied er 
fi jehr von dem alten Schwaben. Nicht nur war die Schweiz fchon feit 
1499 gänzlich ‚abgetrennt, ſowie das Elſaß, das anfangs zum oberrheinifchen 
Kreife gehört hatte, durd den weftfälifchen Frieden aber an Frankreich ge- 
fommen war, jondern auch die öfterreichifchen Befigungen in Oberjchwaben 
gehörten nicht zum ſchwäbiſchen, fondern zum öfterreichijchen Kreis y. Der 


») Diefe öfterreichifchen Befigungen in Schwaben nebſt der im oberrheinifchen Kreis ge» 
legenen Herrſchaft Falkenftein begriff man unter dem Namen Borberöfterreid. Sie 
umfaßten unter ber Regierung zu Kreiburg zu Anfang der franzöfiihen Revolution etwa 
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fchwäbifche Kreis als folcher umfahte nicht weniger als 97 Stände (f. unten 
Nr. 1—5) mit Sig und Stimme auf dem ſchwäbiſchen Kreistag. Die An- 
zahl der einzelnen Territorien aber belief ſich fogar auf 139 (40 geiftliche, 
68 weltliche und 31 reichsftädtifche); da8 Directorium war bei dem Bisthum 
Eonftanz und bei dem Herzogtfum Wirttemberg. 


Die [hwäbiihen Stände waren im einzelnen folgende ’;: 

1) Geiſtliche Fürften (4): die Bistümer Gonftauz und — die exemte 
fürſtliche Probſtei Ellwaugen; das fürſtliche Stift Kempten. 

2) Weltliche Fürſten (14) alle katholiſch außer Württemberg und Baden: das 
Herzogtbum Württemberg, die 3 Markgrafſchaften Baden-Baden, Baden-Durlach und Baden- 
Hochberg; die 2 gefürfteten freiweltlichen Frauenabteien Pindau und Buchau; die 4 ge- 
fürfteten Grafſchaften Hohenzollern⸗Hechingen, Hobenzollern- Sigmaringen, Thengen (dem 
Fürſten von Auersberg gehörig) uud Scheer-Friedberg (dem Fürften von Ihurn und Taris 
gehörig); die gefürftete Yandgrafichaft Klettgau (dem Fürften von Schwarzenberg gebörig); 
die 3 Fürſtenthümer Fürftenterg (zunäcft wegen Heiligenberg), Öttingen-Öttingen und 
Liechtenſtein. 

3) Prälaten (23), nämlich die 18 Mannsabteien: Salmansweiler, Weingarten, 
Ochſenhauſen, Elchingen, Yrſee, Urſperg, Kailersbeim, Roggenburg, Roth, Weihenau, 
Schuſſentied, Marchthal, Petershaujen, Wettenhaufen, Zwicfalten, Gengenbach, Neres- 
heim, St. Georgen zu Jsny; die 5 BRUNNER: Heggbach, Gutenzell, Rottenmünfter, 
m und Zöflingen, 

4) Grafen und Herren (25) alle katholiſch außer Eberftein: die Deutichordens- 
— Altshauſen (zur Ballei Elſaß und Burgund gehörig); die Herrſchaft Tettnang 
und Argen (oder Montfort) und die Grafſchaft Hohenembs (beide dem Erzherzog von 
ſterreich); die 2 Herrſchaften Wieſenſteig und Mindelheim (beide dem Kurfürſten von 
Pfalzbayern); die Herrſchaft Yuftingen (dem Herzog von Wiirttemberg); die Herrſchaft 
Gberftein (dem Markgrafen von Baden): die 2 öttingenſchen Grafichaften Öttingen-Waller- 
ftein und Öttingen- Katzenſtein -Baldern; die 5 dem Fürften von Flirftenberg gebörigen 
Graf und Herrihaften Stühlingen, Baar, Kinzigertbal, Mößkirch und Gundelfingen; 
bie 2 Grafihaften des Haufes Truchieh-Waldburg Truchfeß- Zeil und Truchſeß-Wolfegg; 
bie 2 Grafihaften KönigseggsAulendorf und Königsegg-Rotbenfels; die 3 Fuggerichen 
Graf» und Herrſchaften der Hans Fuggerfchen, der Marr Fuggerfchen und ber Jatob 
Buggerfhen Linie; die Grafſchaft Bondorf (der Abtei St. Blaſien); die Grafſchaft Hoben- 
geroldsed (dem Grafen von der Leyen); bie Herrihaft Eglofs (dem Grafen von Traun); 
bie Herrſchaft Ihammbaufen (dem Grafen von Stadion). 

5) Reihsftädte (31): Augsburg, Ulm, Reutlingen, Nördlingen, Hall, Rottweil, 


160 O,-M. und zerfielen in 3 Theile: 1) die — en vor dem Arlberg, Vorarl— 
berg, jetzt noch öfterreichiſch und zu Tyrol gebörig (mit Bregenz); 2) Schwäbiſch 
Öfterreich, jest theils bayerifch, theils württembergiſch, theils badifch, nämlih: Marl» 
graffihaft Burgau, Landgrafihaft Nellenburg, Landvogtei in Schwaben zu Altdorf, Graf- 
ſchaft Hohenberg (mit Rottenburg), Lanbvogtei Ortenan, Stadt Eonftanz, Herrichaft 
Ehingen und die „5 Donauſtädte““ Munderlingen, Waldfee, Saulgau, Mengen und Ried» 
fingen; 3) Breisgan mit den „Waldſtädten“ — Rheinfelden, Säckingen, 
Waldshut. Kleinere Orte, ümter und Herrſchaften in „Schwäbiſch Öſterreich“ find Aber 
gangen, vgl. die oben eitirte Schrift von Lancizolle, 

i) Bal. aufer Lancizolle das Staatshandbuch des ſchwäbiſchen Kreifes. Die Angaben 
beziehen fich auf die. Zeit bei dem Beginn der Revofutionekriege. ! 
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Überlingen, Heilbronn, Gmünd, Ehfingen, Memmingen, Lindau, Dinkelabühl, Biberach, 
Ravensburg, Kempten, Kaufbenren, Weil (Weil d. St.), Wangen, Isny Ani), Leutlicch, 
Bimpfen, Giengen, Pfullendorf, Buchhorn, Aalen, Bopfingen, Buchau, Dffenburg, 
Gengenbach, Zeil (am Hermerebah). — Bon biefen waren 11 ganz tatholiſch: Rottweil, 
Überlingen, Gmünd, Weil, Wangen, Pfullendorf, Buchhorn, Budau, Offenburg, Gen- 
genbach, Zell; 4 paritätifh: Augsburg, Diukelsbühl, Biberad, Ravensburg; bie übrigen 
16 ganz evangeliſch. 

Außer diefen 95 Kreisfländen gab es noch 8 nichtkreisſtändiſche Mitglieder 
des Kreifes, und außer Vorberöfterreih gab es noch mehrere Beftandtbeile Schwa- 
bens, welche nicht zum ſchwäbiſchen Kreis gehörten. Unter diefen find die wichtigften bie 
4 Deutihordens-Commenden Yeuggen, Freiburg, Meinau und Rohr⸗Waldſtetten; Das 
fürſtliche Stift St. Blafien (übrigens wegen Bontorf Reiheftand, ſ. oben) und ein paar 
andere Stifter; die zum fränkischen Kreis gebörige, unter viele Herren getheilte Grafſchaft 
Limpurg (mit Gaildorf); die (Württ. gehörige) Herrſchaft Welzheim; beſonders aber die 
5 Kantone der freien Reichsritterſchaft in Schwaben: ber freisausichreibende 
Kanton Donau, der Kanton a) Hegau, b) Algan-Bodenfee, ber Kanton a) Nedar und 
Schwarzwald, b) Ortenau, der Kanton am Kocher und der Kanton im Kraichgau. 

Die kreisgausſchreibenden Fürſten“ Conſtanz und Württemberg theilten ſich 
in bie Direction nach ber Confeſſion. Mitglieder der „engeren Kreisconvente" 
(im Gegenfats zu den „allgemeinen“ waren die zwei erſten geiftlichen Fürften, Con— 
ftanz und Augsburg, die 2 erften weltlichen. Fürften, Württemberg und Baden, ber 
jetesmalige Director und Condirector wie der Präfatenbant fo ber Grafenbank, endlich 
die Städte Augsburg und Ulm. Endlich war ber Kreis wieder in vier Biertel ge 
theilt: das: wlirttembergiiche, das badiſche, das conftanziihe und das augsburgiſche. 


Bom fränftifhen Kreis, der nur 28 Stände unter dem Directorium 
von Bamberg und Brandenburg enthielt, kommen wegen des jeigen Länder- 
ftandes von Württemberg in Betrachtung: von der geiftlihen Fürſtenbauk das 
Hochmeiſterthum des Deutſchordens zu Mergentheim; von der weltlichen die 
Fürftenthümer Ansbach (zu einem Heinen Theil) und Hohenlohe (größtentheils) ; 
von der Grafen- und Herrenbant die Graffhaft Limpurg und die Herrſchaften 
Welzheim (f. oben) und Hauſen, endlich von der reichsſtädtiſchen Bank 
Rothenburg (zum Theil). | 


Die Reihe der württembergijchen Herzoge 14951806. 

1) Eberhard I. im Bart oder der Ältere (1495—1496), geb. 
11. Dec. 1445, geit. 24. Febr. 1496. Die Grafen hießen num Herzoge 
von Württemberg und Ted und Grafen von Mömpelgard, und in das Wappen 
mit den Hirſchhörnern wurden jet auch die mömpelgardifchen Fiſche, die 
teckiſchen Rauten und die Reichsfturmfahne aufgenommen. Kaum vier Monate 
nad) der Verleihung der Herzogswürde erfieh Eberhard in feiner „Yandesord- 
nung“ vom 11. Nov. 1495 die erfte umfaſſende Geſetzgebung für dad ganze 
Land; fie galt vornehmlich der Polizei, berührte aber auch den Proceß und das 
Brivatreht, führte die Vogt- oder Ruggerichte ein und. ſchloß mit der Er- 
richtung von vier Fruchtläften zu Kirchheim, Marfgröningen, Herrenberg und 
Rofenfed. Kaum 50 Jahre alt unterlag er feinen körperlichen Leiden und 
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ftarb ohne Leibeserben in feinem Lieblingsaufenthalt Tübingen. Er wurde 
feinem Willen gemäß in dem von ihm 1492 errichteten Stifte St. Peter zu 
Einfiedel begraben, aber im Jahr 1537 ließ Herzog Ulrich feinen Sarg nad) 
Tübingen bringen und in der Familiengruft der St. Georgenkirche daſelbſt 
beifegen, wo, mit Ausnahme des im Ausland geftorbenen Eberhard IL, alfe 
Herzoge bis auf Friedrich I. ruhen. 

Als in einem Fürftenfreife zu Worms jeder der Fürften eine 
Auszeichnung feines Yandes vühmte, bezeichnete er die des. jeinigen fo: „er 
getraue ſich bei ftodfinfterer Nacht im dichteften Walde ruhig und ficher im 
Scofe eines jeden feiner Unterthanen zu fchlafen“. An feinem Grabe aber 
jagte Kaiſer Maximilian I.: „hier ruht ein Fürjt, Klug und tugendhaft, wie 
feiner im Reich; fein Rath Hat -mir oft genützt.“ Seit 1859 fteht feine 
eherne Reiterjtatue im Schloßhof von Stuttgart, von König Wilhelm dem 
großen Ahn und Württembergs Stolz errichtet. 

2) Eberhard I. oder der Jüngere (14961498), geb. T. Febr. 
1447, geft. 17. Febr. 1504. Wie diejer zum Negenten durchaus untaug- 
(ice Mann nur zwei Jahre Graf von Württemberg-Stuttgart geweſen war, 
jo brachte er es auch als Herzog nicht. über 2 Jahre. Im letzten der Ber- 
träge, durch welche Eberhärd im Bart die Untheilbarfeit des Landes und die 
Erbfolge geregelt hatte, dem von Eflingen (1493), war es vorgefehen, daß 
ihm ein Regimentsrath vormumdichaftlich zur Seite gefetzt wurde. Bald 
genug hatte er ſich mit diefem und mit den alten Näthen feines Vetters und 
Borgängers überworfen, und der um der allgemeinen Klagen willen 1498 zu- 
janmenberufene Yandtag jeite alsbald die Lieblinge des Herzogs, den Dr. Hol- 
zinger, einen entlaufenen Auguftinermönd, und Hans von Stetten ge 
fangen umd fündigte dem Herzog ſelbſt am .10, April 1498 den Gehorſam 
auf. Der Kaifer genehmigte diefen Schritt und veranlaßte auf einer Zufam- 
mentunft zum Horb- den Herzog perfönlich, der Regierung zu entfagen (10. Juni 
1498) gegen einen Yahrgehalt von 6000 fl. Eberhard begab fi) zu dem 
Kurfürften von der Pialz und starb auf dem Schloß Lindenjels im Odenwald 
ohne Kinder. 

Ihm folgte, zumächit unter Vormundſchaft des alten Regimentsraths, 
ſein elfiähriger Neffe, Heinrichs Sohn (vgl. B, L.), 

3) Ulrid; (1498-1550), geb. 5. Febr. 1487, geft. 6. Nov. 1550. 
Im die Zeit der Bormumdichaft fällt eine fürchterliche Peſt, welche zu Stutt- 
gart allein 4000 Menſchen wegraffte. Im Jahr 1503 vom Kaiſer für voll- 
jährig erklärt begann der junge Herzog feine jonft jo unheilvolie Regierung 
auf eine glänzende Weile mit einer Erwerbung, wie eine folde ſchon lange 
nicht mehr vorgefommen war, In dem bayerifchen Erbfolgefrieg, in 
welchem er gegen die Pfalz Hielt, eroberte er die pfälziſchen Bezirte Maul- 
bronn, Befigheim, Weinsberg, Neuenjtadt und Möckmühl nebft Gochsheim 
und der Grafſchaft Löwenftein und behauptete fie auch im Frieden von 1505, in 
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welchem überdies Marbach von der pfälzischen Lehenshoheit (vgl. Ulrih V.) 
wieder befreit, und von Bayern für den Beiftand die ſchon einmal württembergifc) - 
gewejene Herrichaft Heidenheim mit den drei Mlöftern Königsbronn, Anhaufen 
und Herbrechtingen im Brenzthal abgetreten wurde. 

Allein bald gieng es jchleht. Der Herzog, Erſatz für feine unglückliche 
erzwungene Ehe mit Sabina von Bayern fuchend, überließ ſich raufchen- 
den Bergnügungen und die Regierung feinen treulofen Räthen Yamparter 
und Thumb. Binnen zehn Jahren war dadurd eine enorme) Schuldenlaft 
entjtanden, und Ulrich nahm nun zu verderblicien Finanzmaßregeln feine Zu— 
flucht, zu denen insbejondere die Verringerung von Maß und Gewidt 
gehörte. Diefe wurde bei der wegen der Mifregierung überhaupt herrichenden 
Unzufriedenheit die Loſung zu einem Aufruhr des Landvolkes, der 1514 
im Remsthal ausbrach umd ſich fchnell durch das ganze Yand verbreitete, be: 
fannt unter dem Namen des „armen Konrad“ !). Er wurde fofort gejtilit 
durd) den auf einem Landtag zu Tübingen unter faiferlicher und mehrerer 
Fürſten Vermittlung -abgejchloffenen Tübinger Vertrag (8. Zuli-1514), 
den Grundpfeiler aller wirttembergifhen Freiheiten. Denn — ohne Rath 
und Willen der Landftände keinen Krieg anzufangen, fein Stück Landes zu 
verpfänden und‘ feine Steuer auszufchreiben; jedem Unterthanen freien Abzug 
zu geftatten und feinen ohne richterliches Verhör zu verurtheilen — das waren 
die wichtigen Punkte, welche Ulrich fir ſich und jeine Nachfolger eingehen 
mußte, wogegen die Landſchaft die herzoglichen Schulden im Betrag von mehr 
ala 900,000 fl. übernahm. Nach einigen Grecutionen, welche gegen die 
Bauern, die nad) dem Vertrag die Empörung noch fortfeten, vorgenommen 
wurden, hatte ſich die Ruhe wieder hergeitellt. 

Allein bald darauf legte eine faft unerflärlich Leidenichaftliche That von 
Seiten des Herzogs, die Ermordung des Ritters Hans von Hutten, den 
er auf einer Yagd im Böblinger Wald erſtach (8. Mai 1515), in Berbin- 
dung mit dem jteigenden Mißverhältniß zu feiner Gemahlin, den Grund zu 
weit ſchwererem Unglüd für den Herzog und das Land. Die an einem Ritter 
aus einer der angejehenften Familien, an Ulrichs von Hutten Vetter, verübte 
Gewaltthat erbitterte den ganzen Adel gegen den Herzog. Sabina -entfloh 
bald darauf zu den Ihrigen nach München, und der von allen Seiten hart 
verflagte Herzog wurde vom Kaiſer, Sabinas Oheim, in die Acht erklärt. 
Um diejer zu entgehen, unterzeichnete er zu Blaubeuren (21. Oct. 1516) 
einen Bertrag, nach weldem er feiner Gemahlin einen Jahrgehalt reichen, 
die Hutten mit einer Geldfumme entfchädigen und auf ſechs Jahre der Re- 
gierung ſich begeben follte. Allein Ulrich, weit entfernt zu entjagen,, fuhr in 
jeiner Mißregierung fort und ud ſich bald hernach durch eine ‚neue Gewalt- 


) D. 5. Keinrath, von einer Berbindnng von Bauern, welche bei dem überhand— 
nehmenden Elend „keinen Rath und feine Hilfe mehr mußten‘, 
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that die Rache auf den Hals. Die Reutlinger hatten den herzoglichen 
- Burgvogt von Achalm erichlagen. Ulrich brach alsbald mit einer Schar auf, 
nahm die Reichsitadt (23. Jan. 1519) und wollte. fie zur württembergiſchen 
Landftadt machen. Allein Reutlingen war Mitglied des ſchwäbiſchen 
Bundes, deijen Erneuerung im Jahr 1512 Ulrich nicht beigetreten. war, 
und die Hauptleute des Bundes waren Sabinas Brüder, die Herzoge von 
Bayern, die num Gelegenheit hatten, an dem verhagten Schwager ſich zu 
rächen. Das ſchwabiſche Bundesheer rückte im Frühjahr 1519 von Ulm 
ber in Württemberg ein, -verheerte und eroberte das Yand, das innerhalb 
zweier Donate für Wirich verloren war. Fliehend jah er die Stammburg in 
Aſche hinſinken. Der ſchwäbiſche Bund aber trat das Yand gegen Erjag der 
Kriegskoften an Kaifer Karl V. ab. (6. Febr. 1520), und diejer über- 
lie es jeinem Bruder, dem Erzherzog, nachherigem König Ferdinand, der 
am 25. Mai 1522 zu Stuttgart die Huldigung entgegennahm. Hiemit war 
Bürttemberg öfterreihiich und Ulrich im Exil. 

Wenige Yahre nad) Ulrichs Vertreibung brad) der große Baueru— 
trieg (1524) aus, ein Aufftand der Bauern gegen Adel und Geiftlichteit, 
der ſich über Schwaben, Elſaß, Yothringen, Franfen, Thüringen und Sachſen 
erjtredte.. Die auffeimende Freiheit in Neligionsjfachen hatte auch das Ver: 
langen nad) bürgerlicher Freiheit, had) Befreimg von Yeibeigenfchaft und 
Feudalherrichaft aufs neue geweckt. Denn jchon vor Yuthers Auftreten 
hatten im verjchiedenen Gegenden aufrühreriihe Bewegungen jtattgefunden, 
welche den Zwed hatten, das Joch der Feudalherrſchaft abzuſchütteln. Nament- 
(ih Hatten im Jahr -1501 in dem Bezirk Ochſenhauſen die Bauern von 33 
Ortſchaften mit bewaffneter Hand gegen ihre Klofterherrichaft ſich erhoben und 
auch bedeutende Zugejtändniffe, insbejondere Verwandlung jämmtlicher Fall- 
Lehen in Erblehen (vgl. A, IV.), fich errungen. In dem großen Banernfrieg 
nun übten die empörten Bauern bfutige Rache an Adel und Geiſtlichkeit; eine 
Menge von Burgen und Klöftern wurden zerjtört und das Yand gräßlid ver 
wüjtet, bis im Jahr 1525 der Aufruhr nad) mehreren mörderijchen Treffen ge— 
dämpft wurde, ohne daß er den Bauern einen Gewinn gebracht hätte. Damit 
war aud) vor, der Hand Ulrichs legte Hoffnung, wieder zu "einem Herzogthum 
zu gelangen, verfchwunden und diejes wurde völlig als öſterreichiſche 
Provinz regiert. 

Die Hilfe fam vom Protejtantismus und führte zum Prote- 
kantismus. Das württembergifche Bolt war demſelben bereits zugethan 
und deßhalb der öfterreichifchen Herrichaft abgeneigt; die proteſtantiſchen Fürjten 
ſahen diefelbe mit Mißtrauen; Ulrich jelbjt war in Heilen bei Yandgraf 
Philipp dem Grogmüthigen Proteftant geworden. Diejer rüftete für 
ihn im Frühjahr 1534 ein Heer, gegen Verpfändung Mömpelgards kamen 
franzöfiiche Hilfegelder, und Ulrich rücte nad 15jährigem Exil im Mai in 
fein Erbland ein, ſchlug die Öjterreicher bei Lauffen (13. Mai 1534) und 
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war wieder Herr von Württemberg, nachdem er den Ständen den Tübinger 
Vertrag beftätigt hatte. Der ſchwäbiſche Bund war aufgelöst, Oſterreich zu 
fehr anderwärts befchäftigt, weßhalb cs im Vertrag zu Landau (29. Yuni 
1534) Verzicht Teiftete, mit einer Afterlehensherrlichkeit auf Württemberg und 
der Anwartichaft für den Fall, daß der württembergiijhe Mannsftamm er» 
löfche, ji) begnügend. Ulrich aber führte alsbald die Reformation in 
feinem Lande ein; fchon am 8. Februar 1535 wurde nad) Abſchaffung der 
Meſſe das Abendmahl unter beiderlei Geftalten in der Stiftskirche zu Stutt- 
gart gefeiert. Dem Beginnen Ulrichs, die eingezogenen Güter der Kirchen und 
Klöfter nad) Gefallen zu verwenden, wurde Einhalt gethan, und fo geſchah es, 
daß dieſelben unter dem Namen des „Kirchenfaftens“ als unantaftbares 
Eigenthbum der proteftantifhden Kirche befonders verwaltet wurden, 
bis eine fpätere Zeit erft fie mit dem allgemeinen Staatögut vereinigte. 

Ulrich follte aber fein Land noch einmal verlieren. Nachdem fid) 1536 
auf proteftantiicher Seite der ſchmalkaldiſche Bund, auf fatholiicher 1538 
die heilige Liga gebildet hatte, brach 1546 der Religionstrieg aus, in 
welchem Ulrich alsbald von den Kaiferlichen angegriffen und vertrieben wurde 
(Ende 1546). Doch wurde er fhon am 3. Jan. 1547 im Bertrag von 
Heilbromm wieder eingefegt, freilich unter den fchweren Bedingungen einer 
ftarfen Gontribution, Auslieferung alles Gefchüges, Aufnahme fpanijcher 
Zruppen in die Feltungen des Landes. Im folgenden Jahre mußte Ulrich 
das Interim annehmen, eine Verfügung des Augsburger Reichstags, welche, 
unter einigen Einräumungen in Betreff des Abendmiahls und der verehelichten 
proteftantijchen Geiftlichen, verordnete, daß bis zur Berufung eines allgemeinen 
Concils alles beim alten bleiben follte. 

Mittlerweile ftarb Ulrich) zu QTübiugen. Außer der * oben angeführ⸗ 
ten Eroberung erwarb er die Feſte Hohentwiel (von den Herren von Klin— 
genberg), Schloß Hartenet mit Osweil, Egolöheim, die Reſte von Faurndau 
und Yöchgau, Antheil an Großheppach und Geradftetten u. a. Dörfern. Aus 
feiner unglüdlihen Che mit Sabina von Bayern hinterließ er einen einzigen 
Sohn, feinen Nachfolger | 

4) Chriftoph (1550—1568), geb. 12. Mai 1515, geft. 28. Der. 
1568. Außer Eberhard im Bart hat Württemberg in der Reihe feiner 
Herzoge feinen fo trefflichen Negenten gehabt als dert mit den edeljten Eigen- 
ſchaften des Geiftes und Herzens ausgeftatteten, durch eine Reihe von Scid- 
falsprüfungen Hindurchgegangenen Chrijtoph. Kaum war er ein halbes Jahr 
alt, fo entfloh feine Mutter; im vierten Jahre fiel er nach Vertreibung feines 
Vaters zu Tübingen in feindliche Hände und wurde in der Fremde von einem 
Ort zum andern geführt, bis er am faiferlichen Hof aufgenommen und er— 
zogen wurde. Dem Plan, ihn, deffen gerechte Anfprüche auf das väterliche 
Erbe man fürdhtete, in ein fpanifches Klofter zu befeitigen, entgieng er auf 
der Reife nach Spanien (1532) mit Hilfe feines treuen Erziehers Tifferni 
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durch die Flucht. Nachdem fein Vater in fein Herzogthum zurückgefehrt war, 
wurde er von diefem mit entjchiedener Abneigung und argwöhnijcher Härte be- 
handelt ımd ſah ſich gemöthigt in franzöjiiche Kriegsdienfte zu treten, wo er 
Gefahr lief, al8 Opfer des Neids durch Meuchelmord zu fallen. Sein Bater 
gieng fogar damit um, den Sohn von der Nachfolge auszujchlichen und ver: 
föhnte ſich mit demfelben erſt, al8 er in Streit mit feinem Bruder Georg 
von Mömpelgard gerathen war (1542). 

Sehr mißlich und verworren war. die Lage, in welcher ihm Ulrich das 
Herzogthum hinterlaffen hatte. Spanische Bejagungen lagen noch im Lande; 
ein Proceß mit Konig Ferdinand wegen der durch Theilnahme am jchmal- 
taldiſchen Bund und Krieg von Ulrich verfetten-Lehenspflicht (wegen „Felonie“) 
bedrohte den Beſitz des Landes; das Interim hatte die Äbte und Mönche in 
ihre Möfter, die Meppriefter in ihre Kirchen zurücgeführt. Allein Chriſtoph 
war diefer Lage gewachlen, und durch den Kurfürften Moritz von Sadjen 
hatte. der fchmalfaldiiche Krieg eine Wendung zu Gunften des Proteſtantismus 
genommen, fo daß im Paſſauer Bertrag (1552), dem jodann der Aug $- 
burger Religionsfriede von 1555 folgte, das Interim abgethan und 
dem Ferdinandifchen Proceß, unter Anerkennung der Afterlehenfchaft und Ent: 
richtung einer Summe von 250,000 f., ein Ende gemacht wurde, nechdem 
ſchon 1551 die fremden Beſatzungen entfernt worden waren. 

Nun hatte Ehriftoph freie Hand und begann feine denfwirdigen Or: 
ganifationen. Bor allen vollendete er die Reformation, wobei ihm ein 
Drenz und Jakob Andreä zur Seite ftanden, wie einjt jeinem Water 
Schnepf und Blarer, und gab dem Lande die firchliche Berfaffung, die im 
wejentlichen bis Heute geblieben ift (Synodus, General» und Spezialjuperin- 
tendenzen u. f. w.). Zur Bildung evangeliſcher Religionslehrer erweiterte und 
verbejjerte er nicht nur das von Ulrich 1537 begomtene und 1547 in dem 
ehemaligen Augujtinerklojter zu Tübingen eingerichtete theologijhe Seminar 
(das „Stiff“), jondern jtiftete auch 1559 eine Anzahl von Kloſterſchulen zur 
Vorbereitung auf die Hochſchule, woraus unfere „niederen Seminarien“ 
hervorgiengen, nachdem er jchon früher die aufgehobenen Klöfter überhaupt zu 
Bildungsanftaften beftimmt hatte, was zugleich "die Erhaltung der Klojter- 
güter für die Kirche bedingte und jeden Schein von Säcularifation abwendete. 
Im Jahr 1559 ordnete er.in allen Orten deutſche und in allen Städten 
lateiniſche Schulen an, überdies in drei Hauptftädten, Stuttgart, Tübingen 
und Urach, Rechen- und Schreibichufen („Modiſtenſchulen“). Er ordnete bei 
den Gemeinden Memorabilienbücher an und führte die Tauf- Todten- und 
Ehebüher ein. Den verjchiedenen Verwaltungen der geiftlichen Güter, den 
„Armen= und Kirchenfäften,,“ gab er in dem allgemeinen Kirchenkaſten 
einen Bereinigungspunft, wodurd der jchon 1547 von Ulrich angeordnete 
Kirchenrath nicht blos vifitirende, fondern auch oberfte verwaltende Behörde 
wurde. Das Ganze Erönte er dur die 1559 erlaffene große Kirchen— 


62 Geſchichtliche Einleitung. 


ordnung, auch führte er bei den in der neuen proteftantifchen Kirche ſich er 
hebenden dogmatifchen Streitigfeiten die Hauptjtinme. 

Nicht minder organifatorisch verfuhr er im Staate. Zur Befeitiging der 
noch immer herrichenden VBerfchiedenheit in Rechten und Gewohnheiten und der 
duch das römische Recht veranlaßten Verwirrung ließ er (1552—1555) ein 
allgemeines Yandredt ausarbeiten, und führte e8 energiich im ganzen 
Herzogthum zugleich mit einer verbefferten Bolizei- oder Yandesordnung 
ein. Im Jahr 1557 folgte eine neue Hofgerichtsordnung und die Einführung 
von gleihem Maß und Gewicht, da’ faft jeder Ort fein eigenes gehabt hatte. 
Die Gründung Chriftophthal erinnert an feine Verdienfte um den Bergbau. 
Behufs der Schiffbarmahung des Nedars ſchloß er 1557 mit Heilbronn einen 
Vertrag, um damals ſchon auszuführen, was erjt dur König Wilhelm ge— 
ſchehen ift, die Öffnung des Neckars bei Heilbronn. Um der Verfaſſung einer- 
jeits eine regelmäßige und anhaltende Wirkſamkeit zu verleihen, andererfeits 
die Koften allzuhäufiger und lange dauernder Yandtage zu vermeiden, führte 
er mit den Ständen auf dem Yandtag von 1554 die jtändigen Landtags— 
ausſchüſſe ein. Vermöge des Yandtagsabicieds von 1565 wurden die 
Prälaten, die vermöge der Reformation felbft aufgehört hatten jelbftändige 
Herren zu jein, „der andere Stand“ des Landtags. Dagegen verichwindet 
num die Ritterfchaft aus den Landſtänden vermöge ihrer im Jahr 1561 trog 
aller Einfprache der Fürſten durchgefetsten Neichsunmittelbarfeit. Die ſchwä— 
bifhen Ritter hatten im Ginverftändniß mit denen in Franken und am 
Rhein fih zu Munderkingen (7. Aug. 1560) zu dem Beſchluß vereinigt, 
feinem andern Stand, auc dem jchwäbischen Kreis nicht, fich einverleiben zu 
laſſen, was im folgenden Jahre die kaiferliche Beftätigung erhielt. Die von 
Chriſtoph veranftaltete Zufammenkunft mit‘ der Fürften von der Pfalz, von 
Bayern und Helfen (1564) war vergeblich. 

Chriſtoph ſtand im ganzen Reich in großem Anfehen und war zum 
Oberiten des ſchwäbiſchen Kreifes gewählt worden. Durd gründ- 
lichen“) Umbau der Burg zu dem, mas jetst das „alte Schloß” heikt, feſſelte 
er die Nefidenz der Herzoge an Stuttgart, wo er auch eine neue 
Kanzlei und mehrere andere öffentliche Gebäude gründete. Bei diefen Bauten, 
Organifattonen, bei den Reifen und Gefandtfchaften, welche mit Chriftophs 
vielfeitiger Thätigfeit verbunden waren, litten aber die Finanzen, überhaupt 
die Schattenfeite von der rühmlichen Regierung diefes Herzogs. Auf dem 
Yandtag von 1565- erklärte der Vicekanzler Gerhard, daß „zwar die Landichaft 
auf dem legten Yandtage 1,200,000 fl. an der Schuldenlaft des Herzogs 
übernommen, der Herzog aber folchen Abgang mit neuen Schulden erfett 
habe.“ Und feine eigenen Näthe erklärten ihm, „die Ausgaben feien in feiner 


) Bloß der ſüdöſtliche Flügel des alten Baues blieb ſtehen, das Gange wurbe er» 
weitert und modern eingerichtet, vgl. Beichreibung der Stabtdirection Stuttgart ©. 114. 
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Regierung in alten Städten, an allen Orten und in Summa, im Geringjten 
jowohl als im Höchſten, alfo von Yahr zu Jahr geſtiegen, daß diefelben un- 
möglich mehr zu erſchwingen“; was übrigens zugleich in der damaligen Ver— 
minderung des Geldwerths zulammenhieng. 

Chrijtophs Erwerbungen find: die Reſte von Groß- und Klein— 
Sachſenheim nebit Metterzimmern und Untermberg; Steinheim a. d. Murr; 
Steingebronn, halb Dettingen und die Feite Seeburg; Fleinheim; Zöſchingen; 
Oberjielmingen; Dürrwangen; Binswangen. 

Ehriftoph jtarb zu Stuttgart im 53. Yebensjahr. Im Haufe war er 
nicht glüdlih. Der Erbprinz Eberhard wor frühzeitig ein Opfer feiner Aus- 
Ihweifungen geworden; den Fähigkeiten des anderen Sohnes Ludwig vertraute 
er jelbjt jo wenig, daß er eine VBormundichaft bis zum 26. Jahre desjelben 
anordnete. . Auch wäre mit demjelben der württembergiſche Maunsjtamm er- 
tojchen, wenn nicht Chriftoph, in weifer Borficht im Jahr 1552 feinen be- 
reits 5rjährigen Oheim, den Grafen Georg von Mömpelgard, nod zu einer 
Heirath vermodht hätte. Auf Chriftoph folgte aljo jein Sohn 

5) Zudwig (1568--1593), geb. 1. Yan. 1554, geft. 8. Aug. 1593. 
In diefer Zeit wurde das Yand 1562 und von 1570 an, als Yudwig die 
Regierung antrat, fünf’ Jahre lang von Mißwachs und Theurung heimge- 
ſucht. Ludwig war gutmüthig aber ſchwach und ohne Anjehen. Zwar be- 
ihäftigte er ſich viel mit fronmen Übungen und theologischen Streitichriften, 
aber Jand, Trunk und Komödie lag ihm nicht minder am Herzen, und das 
Regieren war wicht jeine Sache. Gründungen von ihm find das jchon von 
feinem. Water projectirte Collegium. illuftre (1592) zu Tübingen, welches 
eine Bildungsanjtalt weltlicher Staatsdiener (nad) Art des Stifts) jein follte, 
und das berühmte Luſthaus zu Stuttgart (das jetzige Theater). 

Ludwigs Erwerbungen find: die Herrichaft Steußlingen, die Burgen 
Falfenftein und Eſelsburg mit den Dörfen Dettingen, Heuchlingen und Mer- 
getitetten (für 79,275 fl. von Nechberg); Schloß und Dorf Höpfigheim 
(für 52,000 fl.), Schloß und Dorf Mögingen im Gäu (für 1200 fi.), 
Hofen bei Yauffen, Schopflod). 

Kudwig ſtarb zu. Stuttgart ohne Erben, obwohl zweimal vermählt ; ihm 
folgte (vgl. oben) jein Better, der Graf von Mömpelgard, weldes da- 
durch ſammt den Befigungen im Elſaß wieder mit Wiirttemberg vereinigt wurde, 

6) Sriedrid J. (1593-1608), geb. 19. Aug. 1557, gejt. 29. Yan. 
1608. Als ein Mann von bedeutendem Talent, viel Bildung und reger 
Thätigfeit, aber auch ftolz, heftig und von abjolutiftifchen Grundfägen gerieth 
er in große Reibungen mit den Randftänden, that aber and) viel für 
Vergrößerung und Hebung des Landes. Durch den Prager Vertrag (24. Yan. 
1599) befreite er das Yand von der öfterreihischen Afterlehensherrlichkeit mit 
einem Opfer von 400,000 fl. und unter Anerlennung der öſterreichiſchen An- 
wartichaft, die feine fünf Söhne übrigens minder bedenklich erfcheinen ließen. 
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Befonders eifrig beförderte er Handel und Gewerbe; er gründete (1598 —99) 
die Linnenweb- und Bleichanftalt zu Urach, zu Stuttgart (1601) eine Anftalt 
für GSeidenzuht und Seidenweberei, beförderte die Schiffbarmahung des 
Nedars und erbaute zur Hebung des Bergbaus mitten in Taunenwäldern die 
Stadt Freudenftadt (anfangs Friedrichstadt genannt, vgl. Topographie). 
Im Dienjte, führte er ftrenge Ordnung ein, die Kloſterſchulen, von denen 
ſchon fein Vorgänger drei abgejchafft Hatte, ließ er, mit. Ausnahme der 
vier. theologijhen Seminare, eingehen. Er war ein Freund der Künſte 
und Wiffenfchaften, aber auch der Alchymie, d. h. der Goldmacherkunſt, im 
welche „die Chemie“ früher auszuarten pflegte, wobei er von feinen Gold- _ 
machern gewaltig betrogen wurde, bis er vier diejer Betrüger nacheinander an 
einem eijernen Galgen zu Stuttgart aufhängen lie. 

Unter feinem ſchwachen Vorgänger hatten fich einige Familien aller Ge— 
walt bemächtigt; dem machte er als Selbftherricher Tchleunig ein Ende, Als 
nicht von Ulrich abjtammend glaubte er jih an die diefem auferlegten Ber- 
träge mit der Yandfchaft nicht gebunden, und fein Hauptbeftreben ‚gieng dahin, 
deren Aufhebung oder wenigftens Abänderung zu bewirfen, worin ihm ſein 
Kanzler Enzlin zur Seite ftand, ein ebenfo eifriger Diener der Willfür- 
herrichaft als chrgeiziger und eigennügiger Mann. Die Yandjtände ihrerfeits 
erfchwerten ihm jede Geldhilfe und fträubten ſich hartnädig gegen Schufden- 
übernahme '), fetten jedem Berlangen Beſchwerden aller Art entgegen und 
legten jelbft jeinen beiten Maßregeln Schwierigkeiten in den Weg. So fam 
e8 zu arger Berftimmung und bitteren Auslaffungen: Der Yandtag, den 
Friedrich im Yan. 1607 berief, um theils die Übernahme der Schulden theile 
eine Abänderung des Tübinger Vertrags. durczufegen, mußte wegen 
bartnädiger Oppofition der Stände gegen beides am 3. Febr. wieder aufge 
[löst werden. Ein neuer Yandtag wurde ausgefchrieben, und auf Enzlins Rath 
wurden vor der Wahl Vertraute ausgejchidt, die Städte umd Ämter zu be 
arbeiten. Dies fruchtete, und in der erften Sitzung (17. März 1607) willigte 
die neue Verſammlung in die angefonnene Abänderung, die das Recht des 
Kriegs und Friedens von der Zujtimmung der Stände unabhängig machte, 
und bafd darauf auch in die Übernahme von 1,100,000 fl. Schulden. Am Ziel 
feines Strebens angelangt ftarb der Herzog unerwartet und wurde zuerjt in der 


') Berfaffungsmäßig floßen jämmtliche Steuern in die Kaffe der Landftände, während 
ber Grtrag des Kirchenguts in ber unabhängigen Verwaltung des Kirchenratbs ftand. 
Die Herzoge waren daher für ihre umd ihrer Regierung Bebürfniffe auf den Ertrag bes 
Kammergutes beihränkt, und infofern diefer nicht binreichte, hatten die Stände und mit 
einem beftimmten Theil auch der Kirchenkaften ins Mittel zu treten. Da aber dies felten 
genügend geihab, fei e8 wegen zu großer Ausgaben von Zeiten der Derzoge, fei es wegen 
zu großer Kargbeit der Stände, fo entftanden faft in jeder Regierung Schufden, baber der 
ftete Kampf zwiſchen Regierung und Etänden wegen Echufdenübernabme und mannigfaltige 
Berſuche der Regenten, fich auf außerordentlihem Wege Geld zu verichaffen. 
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unmittelbar nad feinem Tode erbauten Gruft in der Stiftskirche zu Stutt- 
gart beigejekt. 

Die anfehnlihen Erwerbungen feiner Regierung, die ohne die 
Kargheit der Stände nod) bedeutender gewejen wären, find: die während der 
öfterreihiihen Regierung wieder an Baden abgetretene Stadt Befigheim nebft 
einigen Dörfern (für 384,486 fl.); die Amter Altenfteig und Liebenzell (vom 
Baden für 481,760 fl.); Neidlingen, Ochfenwangen und Randed; Marfchal- 
fenzimmern; Kirchentellinsfurt; Pflummern u. a. Dörfer. Auch erwarb 
sriedrih für 380,000 fl. das Amt Oberkirch als Pfandfchaft vom Stift 
Straßburg und von Frankreich wegen älterer und neuerer Forderungen das 
Herzogthum Alengon in der Normandie. | 

Ihm folgte der ältefte von fünf Brüdern, Friedrichs Söhnen, 

7) Zohann Friedrich (1608—1628), geb. 5. Mai 1582, geft. 
18. Juli 1628. Es war der erjte Fall, daß ein Herzog mehr als einen 
Prinzen hinterließ. Dies führte 1617 zu dem fürftbrüderliden Ver— 
trag, in welchem jedem der Prinzen Sig und Yahrgehalt angewiefen und 
jelbjt den zwei älteren, dem Vertrag über die Untheilbarfeit zuwider, Theile 
des Herzogthums abgetreten wurden, nämlih an Ludwig Friedrich Mömpel- 
gard mit den elſäßiſchen Herrichaften, was übrigens eigentlich nie als inte 
grirender Beitandtheil Württembergs gegolten hatte, und an Yulius Friedrich) 
Weiltingen und Brenzthal. So entjtanden zwei Nebenlinien, Württem- 
berg-Mömpelgard und Württemberg: Weiltingen?). 

Unter Zohann Friedrih, einem guten aber fhwahen Dann, wurde 
alsbald der Tübinger Bertrag wiederhergeftellt. Die alten Räthe 
und Theologen Yudwigs, die Friedrich befeitigt hatte, kamen wieder ans Ruder; 
der Kanzler Enzlin aber wurde wegen feiner VBeruntreuungen und Erprejfungen 
zu lebenslängliher Feſtungshaft verurtheilt, ſpäter wegen hochverrätherifcher 
Umtriebe peinlich proceffirt und auf dem Marft zu Urach (22. Nov. 1613) 
mit dem Schwert hingerichtet. Mit dem Haushalt im HerzogtHum wurde es 
nicht bejjer, die Schulden famen wieder und die Landftände legten ſich mieder 
insg Mittel; die Geldverlegenheiten des Herzogs hörten nicht auf, jo daß er 
jelbjt zum Dienfthandel griff, und fpäter (1623) zur Verſchlechterung 
der Münze (die berüchtigten Hirfchgulden, die faum 10 fr. Werth Hatten), 
trotz aller Opfer und Laften, die damals in wiederholten Landtagen dem Land 
auferlegt wurden. 


ı) Letztere ftarb 1705 aus und ihre Lande fielen an Württemberg zmüd; von ihr 
hatte fich aber eine britte Nebenlinie Württemberg- Ols abgezweigt, durch die Heirath 
des zweiten Sohnes vou Julius Friedrich, Sylvius Nimrod, mit einer Prinzeſſin von 
Öls (1647), womit er das Füſtenthum Dls in Schlefien ererbte, das fofort, nad Er» 
löichen der Linie 1793, als Weiberlehen an das Haus Braunfhweig- Wolfenbüttel fiel. 

Das Königreih Württemberg. 
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Mittlerweile war nämlih der dreißigjährige Krieg ausgebrochen. 
Johann Friedric hatte fi zwar von der proteftantiichen Union losgeſagt und 
mit dem Kaiſer verföhnt, allein nad der Schladht bei Wimpfen (26. Apr. 
1622), in welcher der Markgraf von Baden von dem bayerifchen Feldherrn 
Tilly geichlagen wurde und der württembergijche Prinz Magnus, der Bruder 
des Herzogs, fiel, verheerten die Sieger die nördlichen Landestheile. Ein 
erneuerter Neutralitätsvertrag hielt weiteres Kriegselend noch eine Zeit lang ab, 
aber 1627 rückten gleichwohl die Wallenfteiniiden Scharen ins Land 
und mit ihnen Schreden und Jammer. In diefer Unglücdzeit ftarb Johann 
Friedrich und hinterließ drei Söhne, deren ältefter noch nicht 14 Yahre alt war. 

Trog der traurigen Zeit hat auch diefe Regierung ihre Erwerbungen 
aufzumweifen in einer Anzahl zerjtreuter Dörfer, Thalheim in der Steinlad) 
(theilweife), Brenz, Nellingsheim, Böfingen, Neuned, Unterjefingen, Cresbach, 
Unter- und Oberwaldbach, Alfdorf, Bodelshofen, Hodenitadt. Dagegen war 
1612 das Herzogthum Alengon von Frankreich mit 756,095 fl. wieder ein- 
gelöst worden. Es folgte Johann Friedrichs ältefter Sohn 

8) Eberhard III. (1628—1674), geb. 16. Dec. 1614, geft. 2. Yuli 
1674. Die vormundichaftliche Regierung von Eberhards Oheim Ludwig 
Friedrih von Mömpelgard begann wohlthätig mit Bejchränfung des 
Hofftaats und mancher Bejoldungen und mit Abjtellung von Mifbräuchen, 
bejonders des Dienjthandels, und die Stände übernahmen auf dem Landtag 
1629 2,600,000 fl. Schulden. Allein in demjelben Jahr erfchien auf Tillys 
und Wallenjteins Siege hin das faiferlihe Neftitutionsedict, nach welchem 
alle Kirchengüter den Katholiken zuriidfgegeben werden follten. Mit hajtiger 
Gier fielen jest, von Wallenſteins Horden geihirmt, die katholiſchen Prälaten 
und Mönche ins Yand ein. Der Adminiftrator ftarb im Januar 1631 und 
fein Bruder Julius Friedrid von Weiltingen übernahm die Vor— 
mundſchaft. 

Unterdeſſen war der große Schwedenkönig Guſtav Adolf zum 
Schuß der Proteſtanten in Deutſchland erſchienen (1630), und in dem Con— 
vent zu Leipzig (2. Apr. 1631) verband fih Yulius Friedrich mit der 
proteftantiichen Partei und den Schweden. Da brady ein neues Faiferliches 
Heer unter dem Grafen Egon von Fürftenberg ein, dem zwar der Admini- 
ftrator mit 16,000 Dann bei Tübingen fich entgegenftellte, aber, zu ſchwach 
zum Widerftande, den Shimpflihen Vertrag zu Tübingen (4. Juli 1631) 
eingehen mußte, der ihn der feindlichen Gewalt jchlehthin unterwarf. Doch 
änderten Guſtav Adolfs Siege bei Leipzig und Lügen bald die Scene 
dergeftalt, daß der Adminiftrator fogar Eroberungen machen und Eberhard, 
der am 6. Mai 1637 die Selbjtregierung antrat, fih in der Grafſchaft 
Hechingen Huldigen Laffen konnte, Allein bald darauf drangen die Kaiferlichen 
unter den Generalen Offa und Meontecuculi wieder ein und begannen ihre 
furdtbaren Drohungen mit der Einäfcherung "Knittlingens zu verwirklichen, 
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wozu noch fam, daß die ſchwediſchen Verbündeten nicht beſſer als die Feinde 
hausten. Deren Niederlage bei Nördlingen im Jahr 1634, wo aud) 
4000 Württemberger fielen, machte da8 Maß des Elends voll. Der Herzog 
floh nad) Straßburg, Württemberg wurde ein QTummelplag von feindlichen 
und verbündeten Kriegshorden, von Schweden, Sachſen, Franzofen, Spaniern, 
Ofterreichern und Bayern, im Gefolge wütheten Hungersnoth und Seuchen. In 
Stuttgart jtarben im Jahr 1635 4379, in Kanftatt gegen 1500 Menfchen, 
ganze Orte ftarben aus. In wenigen Jahren war die Bevölferung Württem- 
bergs von 69,000 auf 18,000 Familien herabgejunfen, auch durch Flucht; 
viefe waren in die Schweiz geflohen. 

Indeſſen ſaß der Herzog zu Straßburg, wo er audy heirathete, und 
Württemberg war in Feindeshand. Der Kaifer hatte den größten Theil des 
Landes theils umter feine Generale vertheift theils für fich in Beſitz genom— 
men. Nur mit vieler Mühe gelang es endlih Eberhard III., in den Theil 
des Landes wieder eingefett zu werden, über den noch nicht verfügt war; er 
fam am 10. Oct. 1638 nad) Stuttgart zurüd. Allein das Yand wurde fort- 
während, befonders wieder von 1642 an, von Freund, und Feind hart mit- 
genommen, bis endlich der weſtfäliſche Friede (14. Oct. 1648) dem 
Krieg ein Ziel fette, und troß aller Schwierigkeiten, welche die gänzliche Wieder- 
herſtellung des Herzogthums fand, des ſchwediſchen Kanzlers Orenftierna 
Ausspruch, „dem Haufe Württemberg dürfe nicht ein Bauernhof zurücfbleiben“, 
in Erfüllung gieng. Die entflohenen Einwohner fehrten nun zurücd, mit 
ihmen viele Nachbarn aus der Schweiz, Vorarlberg u. ſ. w., auch wurde 
2000 abgedanften Soldaten des ſchwediſchen Heers die Niederlaffung geftattet '). 
Dennoch fehlten ſechs Jahre fpäter noch 50,000 Familien von der früheren 
Bevölkerung und lagen noch 270,000 Morgen Äder umd Wiefen, 40,000 
Morgen Weinberge, 300 öffentliche und 36,000 Privatgebäude verödet und 
zerftört da. Der ganze Schaden jeit 1628, ohne die Verödung der Felder, 
wurde nach officieller Schägumg auf 118° Millionen fl. angefchlagen. 

Vier Männer machten ſich in diefer verhängnißvollen Zeit um Wiürttem- 
berg hoch verdient, Wiederhold durch die ftet8 fiegreiche Vertheidigung der 
oft angegriffenen Feftung Hohentwiel, Föffler, Burkhard und Barn- 
büler durd ihre diplomatifche Thätigkeit, der letztere insbeſondere bei den 
fo verwidelten Unterhandlungen des Friedenſchluſſes. Als Fünfter gefellt fich 
ihnen Johann Balentin Andreä bei. Der Herzog felbjt, jo wenig er 
während des Kriegslaufs felbjt der Mann der Berhältniffe war, wirkte nad) 
Beilegung des Sturms mit feinen klugen und treuen Räthen jehr wohl- 
thätig für das Land, das nur über feine zu große Liebe zur Jagd klagte. 


) Die Herleitung der Bewohner des Steinlachthals von einer ſchwediſchen Anfied» 
fung wird librigens ſammt biefer felbft ſtark in Zweifel gezogen, vgl. württemb. Jahr- 
blicher 1848, 
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Wirkungen des traurigen Krieges waren die Einführung der verhaßten Accife, 
jhon auf dem Landtag von 1638, und bie 1654 erfolgte Herabjegung ber 
Staatscapitalien auf halben Zinsfuß. Auch die Zeit nad dem Frieden, 
deſſen Vollziehung felbjt Anftrengung foftete, war zu rechter Erholung nicht 
fehr geeignet. Bei der Spannung zwifchen Ofterreich und Frankreich fanden 
es mehrere deutſche Fürften ihrem Intereſſe gemäß, an Frankreich fid) anzu- 
ſchließen und in einer „cheinijchen Allianz“, der 1659 aud Eberhard 
beitrat, fich zu verbinden, wodurch neue BVertheidigungsmaßregeln nothwendig 
wurden. Und als im Jahr 1663 die Türken auch dem Reich Krieg an- 
fündigten, wurden im Schreden hierüber die Türfengloden und die Buß— 
und Bettage eingeführt. 

Eberhard Hatte von zwei Frauen nicht weniger als 18 Prinzen, die 
großentheils frühzeitig ftarben. Er ift der Erwerber und Stifter des joge- 
nannten Kammerfchreibereigufs (Hofkammerguts). Im Yahr 1665 
wurde die Pfandherrihaft Oberfirh vom Stift Straßburg gegen 400,000 fl. 
wieder eingelöst. Aber auh Ermwerbungen an Land wurden gemadt : 
Ennabeuren und die andere Hälfte von Dettingen; Gomaringen und Hinter- 
weiler (von Reutlingen); Unter-Eifesheim; halb Köngen; Stetten im Rems— 
thal; die Commenthurei Winnenthal; die Liebenſteiniſchen Befigungen Lieben- 
ftein, Ottmarsheim, Kaltenweften nebjt Itzingen, Holzweiler, Auenftein 
und Ilsfeld. 

Eberhard III. Hinterließ ein Teftament über die Untheilbarfeit 
des Landes, welches zum Hauptgrundgejeg wurde, nachdem er jelbjt 1649 
an jeinen Bruder Friedrich Neuenftadt am Kocher nebft Weinsberg und Möd- 
mühl vergeben Hatte. Dadurch entitand die Nebenlinie Württemberg- 
Neuenftadt, deren Yand 1742 dur ihr Erlöfchen an das Hauptland zu= 
rüdfiel. Ihm folgte jein ältejter Sohn 

9) Wilhelm Ludwig (1674—1677), geb. 7. Yan. 1647, geit. 
23. Juni 1677. Noch vor diefer kurzen Regierung hatten die Kriege des 
Reichs mit Frankreich begonnen (1773), deffen König Yudwig XIV. immer 
gewaltthätiger um ſich zu greifen anfieng.. Der durch Cinquartierungen und 
Durchzüge verurſachte Schaden belief fi) auf mehr als 1 Million Gulden und 
man war trog der verfuchten Neutralität in Württemberg genöthigt, eine be= 
waffnete Macht auf den Beinen zu halten. Der Herzog ftarb plötzlich zu 
Hirſchau; ihm folgte jein einziger Sohn, damals noch fein Jahr alt, 

10) Eberhard Ludwig (1677—1733), geb. 18. Sept. 1676, geit. 
31. Oct. 1733. An der Spige der vormundichaftlichen Regierung ftand der 
Oheim Friedrih Karl. Zwar beſchloß der Friede zu Nymmwegen 
(1678) den erjten Reihsfrieg mit Ludwig XIV., allein deffen „Reu= 
nionen“ (jeit 1680), d. 5. gewaltfame Wegnahme aller Yandestheile, welche 
je einmal zu dem jet von Frankreich befeffenen Gebiet gehört hatten, feine 
Einmifhung in den pfälzifchen Erbfolgeftreit (1685), die gegen ihn gefchloffene 


- 
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Augsburger Allianz (1686), an der mit dem Neid auch Württemberg theil- 
nahm, fachten den allgemeinen Krieg 1687 aufs neue an, obgleich im Jahr 
1684 ein Waffenitiliftand auf 20 Jahre geichloffen worden war. Zweimal 
wurde in dem neuen Kriege Württemberg von franzöfifchen Heeren entſetzlich 
verheert und gebrandichagt, zuerft 1688 unter General Dielac, „dem Mord- 
brenner“, als die württembergifchen Truppen mit Beziehung auf jenen Waffen- 
ſtillſtand theils im Türfenkrieg des Kaifers (1683 bei der Belagerung Wiens), 
theil8 in venetianifhem Sold abwejend waren; das anderemal, obwohl da- 
mals ein verbiindetes Heer unter Ludwig von Baden bei Lauffen lag, 1693 
unter dem Dauphin, nachdem der’ Herzog Abminiftrator in dem Treffen 
bei Otisheim (27. Sept. 1692) gefangen und nad Frankreich abgeführt 
worden war, von mo er im folgenden Jahr auf jeinen. Sig zu Winnenthal 
zurüdfehrte. \ 
Inzwiſchen war nämlich Eberhard Ludwig in feinem 16. Jahre vom 
Kaifer für volljährig erflärt worden und 4 Yahre fpäter (1697) bejchloß der 
Ryswicker Friede den zweiten Franzofenfrieg. Die durd Kriege: 
ungemach, Hungersnoth und Seuchen herabgefommene Bevölkerung des Landes 
erhielt in diefer Zeit einigen Erſatz durch die ſchon feit 1686 eingeleitete Ein- 
wanderung der vertriebenen Hugenotten und Waldenfer H, welch letztere 
fi 1699 vornehmlih im Maulbronner Amt anfiedelten. Ein neuer Fran 
zofenfrieg, der fpanifche Erbfolgefrieg, brad 1701 aus, in welchem 
Württemberg abermals von fremden Truppen heimgefucht wurde. ‘Der Herzog 
z0g ſelbſt zu Feld und zeichnete fi) durch Energie und Qapferfeit aus; er 
wohnte der Zufammenfunft der drei berühmteften Feldherren ihrer Zeit, des 
Markgrafen Ludwig, des Herzogs von Marlborough und des Prinzen Eugen von 
Savoyen, zu Großheppad (9. Yuni 1704) bei und half (am 2. Yuli 
und 13. Aug. bdesjelben Jahrs) die Siege bei Schellenberg und Höd- 
ftädt erfechten. Überhaupt entwicelte er große Thätigleit für Kaifer und 
Reih und zu dem Ende ‚für die Einigkeit des ſchwäbiſchen Kreifes, aud) 
wurde er ſchwäbiſcher und Reichs-Feldmarfchall, konnte aber in dem Frieden 
zu Raftadt und Baden in der Schweiz, der biefen dritten und legten 
großen Franzofenfrieg im Jahr 1714 befchloß, nicht einmal die im Krieg 
erworbene Herrichaft Wiefenfteig behaupten. Dafür wird Württembergs Ver⸗ 
fuft in dem Zeitraum 1702 bis 1709 auf 15! Millionen Gulden beredjnet. 
Schon 1698 Hatte fi der Herzog mit glänzendem Hofftaat umgeben; 
der vermehrte Glanz des Hofes hatte auch die Stiftung des erften würt- 
tembergifhen Ordens, des St. Hubertus oder großen Jagdordens, zur 
Folge (1702). Die mit großem Aufwand verbundene Erbauung einer neuen 
Refidenzftadt Ludwigsburg wurde 1704 begonnen. Trog allen Wider- 


1) Franzofen aus Piemont, zu einer alten antipäpſtlichen Secte in ben Thälern ber 
Beftalpen gehörig, bie wie fhon früher, fo ums Jahr 1680 hart verfolgt wurben. 
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ftandes der Landfchaft begann er ein ftehendes Heer von 2000 Mann 
auch in Friedenszeiten zu halten. Das Schlimmfte aber war das mit dem 
Fräulein von Grävenig, nachheriger Gräfin von Würben, angefnüpfte 
Berhältnig (1708). Die Verſchwendung am Hof war nun grenzenlos, alle 
Finanzmaßregeln — Hof- und Leibrentenbanf, Kopfjteuer (1708), Tabaks— 
regie (1709) — waren unzureichend; überdies mijchte fi die Gräfin in alle 
Staatsangelegenheiten und handelte mit den Ämtern u. ſ. w., bis endlich im 
Jahr 1731 der Herzog fie auf der Hefte Urach einfperren ließ. Im Yahr 
1715 wurden die täglichen Betftunden (aus der Türkenzeit) abbejtellt und ein 
jährliher Carneval eingeführt. Auch wurde 1714 die Schiffbarmadhung 
des Nedars vollendet und ſchon 1710. der für den Erbprinzen beftimmte 
Prinzenbau; in demfelben Jahr erhielt das Waifenhaus ein Dafein, 
und ſchon früher, nocd unter dem Adminiftrator 1686, war an. die Stelle 
des alten, von Ulrich gegründeten und von Chriftoph erweiterten Pädagogiums 
zu Stuttgart das Gymnafium getreten. Eberhard Ludwig hatte aud) Zer- 
würfniffe mit der. Nitterfchaft. 

Im Yahr 1718 wurde das neuerbaute Ludwigsburg zur Refidenz 
und dritten Hauptftadt erflärt; Eberhard Ludwig felbjt refidirte dort 
feit 1715 bis zu feinem Tode und wurde dajelbft auch beigejest. Zwei Jahre 
zuvor hatte er feinen einzigen Sohn Friedrich Ludwig 33 Yahre alt ver- 
foren, daher gieng die Regierung auf den Sohn des gewejenen Adminiftrators 
Herzog Friedrich Karls zu Winnenthal oder auf die ſog. Winnenthaler 
Linie über’). 

Die Erwerbungen dieſer Regierung find Freudenthal, Pfäffingen, 
Teuringen, die heimgefallenen Lehen der Herrichaft Welzheim und von Volt- 
ringen und Oberndorf, Nedargartah), Unterrieringen, Rübgarten, andere 
Hälfte von Liebenftein, Theil von Enzberg, Reſte von Geradjtetten und 
Heimsheim. ⸗ 

11) Karl Alerander (1733—1737), geb. 24. Yan. 1684, geft. 
12. März 1737. Diefer Enfel Eberhards III. ftand als faiferlicher Feldmar— 
ſchall in öſterreichiſchen Dienften, als ihn der Tod des Vetters zur Regierung 
rief. Der ihm vorangehende Kriegsruhm, wovon noch die türfifchen Sieges- 
zeichen im Alterthfums-Cabinet zu Stuttgart zeugen, war willftommen, da die 
franzöfiichen Waffen wegen des Streits über die polnifche Königswahl das Land 
aufs neue bedrohten. Der franzöfiiche Marſchall Herzog von Berwick war ſchon 
im Dct. 1733 über den Rhein gegangen, und Karl Alerander fuchte durch 
Unterhandlungen und Aufftellung einer Kriegsmacht von 18,000 Mann der 
Gefahr zu begegnen, als fich der Krieg von Deutichland abwendete. Gleich— 


1) Bon dem Karl Friebrih durch Eberhards III. Teftament angewiefenen Sit, 
Schloß Winnenthal. 
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wohl nöthigte der Herzog die Landichaft zur ferneren Unterhaltung eines Heers 
von 12,000 Mann. \ 

Was aber in Württemberg minder wilffommen war, ift, daß Karl 
Alerander zw Wien zur fatholifhen Kirche übergetreten war (1712). 
Zwar hatte der Herzog nicht nur die Aufrechterhaltung der Verfaſſung, jon- 
dern auch der bejtehenden kirchlichen Verhältniſſe ausdrücklich zugefichert, allein 
es herrſchte nie Vertrauen, theils wegen feiner Religionsänderung, theils wegen 
des Berdadhts, daß er es auf die Verfaffung abgejehen habe, bejonders aber, 
weil-er fi in Finanzfachen dem berüchtigten Juden Süß Oppenheimer 
überlafjen hatte, der fich in feinem Namen die gehäffigften Mafregeln erlaubte. 
Übrigens traf der Herzog einige gute Einrichtungen: eine Sanitätsdeputation, 
eine Forft- und, Jagddeputation, ein Waifenhaus, fowie ein Zucht- und 
Arbeitshaus zu Ludwigsburg. Hier ftarb er plötzlich, als das Yand wegen 
eines drohenden Gewaltjtreichs gegen Berfaffung und Kirche in dumpfer Gä- 
rung war, und wurde daſelbſt in der neuen katholischen Gruft beigefegt. Nach 
einander folgten ihm feine drei Söhne, zuerjt 

12) Karl Eugen (1737—1793) '), geb. 11, Febr. 1728, geft. 
24. Det. 1793. Die vormundichaftliche Regierung für den erft 9 Jahre 
alten Karl übernahm zunächft Herzog Karl Rudolf von Neuenftadt 
(ogl. bei Eberhard III), legte fie aber fchon 1739 nieder, nachdem im Jahr 
1738 die Hinrihtung des Juden Süß fo ftattgefunden, daß er in 
einem Käfig an den eijernen Alchymiftengalgen zu Stuttgart (j. ob.) aufge 
hängt wurde, An feine Stelle trat Karl Friedrid, Herzog von Würt- 
temberg⸗Ols, als Adminiftrator., Es begann nun die Reihe von Kriegen, 
deren Mittelpunft Friedrich I. von Preußen war, zunädit der öjter- 
reichiſche Erbfolgefrieg (1740), an welchem jedoch weder der VBormünder 
noch Karl ſelbſt Antheil nahm. 

Der talentvolle. und feurige Karl hatte am Hof Friedrichs II. mit jeinen 
Brüdern jeit 1741 feine Bildung erhalten und wurde ſchon in feinem 16. Jahre 
vom Kaijer (7. Yan. 1744) für volljährig erklärt. Nicht lange wirkten die 
guten. Lehren, die der große König feinem Zögling mündlich und jchriftlich 
ertheilt: der Herzog überließ fi) den Freuden des Lebens; die Pradt und 
Üppigfeit feines Hofes, der Aufwand in Feften, Opern, Jagden. und befonders 
auch in Bauten war in Württemberg noch nie, ja noch wenig in ganz Deutjch- 
land gejehen worden. Im Jahr 1746 legte er den Grundſtein zu dem 
neuen Rejidenzihloß in Stuttgart, verwandelte 1750 das Lufthaus 
in ein Opernhaus, zu welchem 1779 nocd ein befonderes, ſpäter abge- 
brammtes Scaufpielhaus fam. Am 20. Oct. 1764 verlegte er den Hof 
nad Ludwigsburg, vergrößerte und verfchönerte diefe Stadt mit einem 
neuen Stabdttheil, der Karlsjtadt, mit Arjenal, Opernhaus u. ſ. w., legte in 


9 Im Bolt lebte er lurzweg unter dem Namen „Karl Herzog“. 
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der Nähe das nachmals Monrepos genannte Schloß (jet Seegut) an, er- 
baute (1763 u. f.) die Solitude und neben diefer die Jagdſchlöſſer Grafened 
und Einfiedel, endlih Hohenheim (1772 u. f.) nebft Scharnhaufen, 
und umgab mehrere diefer Schlöffer, wie die Solitude, Grafened und Hohen- 
heim, mit einer Menge von Quftgebäuden. Zu jolhem Aufwand waren fchon 
früher die Koften des fiebenjährigen Kriegs (1756) gefommen, an dem 
Karl mit einem Heer von 14,000 Dann gegen Preußen theilnafm, ohne 
davon Ehre oder Vortheil zu ernten, und die Armee auch nad) dem Frieden 
zu Hubertusburg (1763) beibehielt. 

Bei dem ungeheuren Aufwand, den alles das erheifchte, Icheute der Herzog 
an der Hand feiner Räthe Montmartin und Wittleder fein Mittel fich 
Geld zu verfchaffen, Meonatfteuern, VBermögensfteuern und andere verfaffungs- 
widrige Auflagen, Tabads- und Salzmonopole, Lotto, Erpreffungen, Dienit- 
handel, gewaltjame Aushebungen, Dienftentfegungen und VBerhaftungen. End» 
fi) brachte die Landfchaft ihre Klagen vor das Neichsoberhaupt, und nad) einer 
langen und foftipieligen Unterfuhung zu Wien fam es zu dem Erbvergleich 
1770, nach welchem die Rechte und Freiheiten des Landes aufs neue beftätigt, 
die Truppen (auf 4000 Mann) und die Ausgaben von Seiten des Herzogs 
beſchränkt, dagegen 8 Mill. Privatfchulden auf die Yandescaffe übernommen 
wurden. Für das Verfprechen, den Erbvergleich gewiffenhaft zu halten, erhielt 
der Herzog (21. Yuni 1770) von der Landſchaft 60,000 fl. Die Jahre 1770 
und 1771 waren überdies Theurungsjahre. 

Ludwigsburgs Flor beförderte Herzog Karl aud dur Fabriken, 
bie er dafelbft gründete, in Porcellan und Steingut, in Bijouterie, und Tuch. 
Er verbefjerte ferner die Spiegelfabrit zu Spiegelberg und legte, was bis 
dahin in Wirrttemberg unbelannt war, Steinftraßen (Chauffeen) an. Ferner 
ift von ihm die Einrichtung der Wittwen- und Waifencaffe (1753), die Ein- 
führung der Seelenregifter (1757), die Brandverfiherungsanftalt (1772). 
Auch war Karl ein Freund der Wiffenfchaften und Künfte; er gründete (1775) 
die große Bibliothek in Stuttgart, und errichtete eine Akademie der ſchönen 
Künfte zu Ludwigsburg 1761, die weiterhin zu der berühmten Karlsalademie 
erweitert wurde, 1770 auf der Sofitude geftiftet, 1775 nad) Stuttgart ver- 
legt (Hintergebäude des Schloffes) und 1781 zur Hochichule erhoben, eine 
Pflanzfchule von Gelehrten, Künftlern, Gefchäftsmännern und Kriegern. Wenn 
er auch in der fpäteren Zeit feiner Regierung, zumal nad dem denfwürdigen 
Manifeft an feinem 51. Geburtstage (1778), in weldhem er die früheren 
Mißgriffe bereute und umfichtigere Regierung verſprach, noch zu manden 
Klagen wegen Ämterverkauf, Yagdlaften und Wildfchaden Anlaß gab, fo war 
diefe Zeit doch eine der glüdlichften Zeiten des Herzogtums Würt- 
temberg. Es herrſchte ungeftörter Friede; der Herzog lebte mit feiner 
zweiten Gemahlin Francisca zu Hohenheim einfach und zurüdgezogen; die Ab- 
gaben waren mäßig, die Verhältniffe des Staatsbürgers fiher; Künfte und 
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Wiſſenſchaften, ſowie Gewerbe und Handel, Feldbau und Viehzucht blühten 
und jchritten fort; ein allgemeiner Wohlftand Herrichte, und die Bevölkerung 
hatte fih am Ende feiner Regierung um ein Drittheil vermehrt. Auch waren 
in der 5Ojährigen Regierung anfehnlide Erwerbungen gemacht worden: 
Stammheim mit Zagenhaufen, die andere Hälfte von Köngen (fetere gegen 
Unterboihingen); Walddorf bei Nagold; Magolsheim; Stettenfels und Grup- 
penbach (von den Grafen Fugger); Schloß Ochfenburg mit Ochſenberg, Zaber- 
feld, Michelbach; Leonbronn; Aldingen (bei Ludwigsburg); Hofen; die Herr- 
Ihaft Yuftingen; Hocberg * Hochdorf; Altburg; Großengſtingen, Neu— 
hauſen und Ödemwaldftetten (von Zwiefalten); Kleinbottwar und Schaubeck; 
Theile der Graffhaft Limpurg; Geifingen; halb Nedarboihingen ; Ebersberg; 
Stadt Bönnigheim mit Erligheim und der anderen Hälfte von Kleebronn; 
Mühfhaufen an der Enz. Den Streit über Mömpelgard hatte er 1748, bie 
Zwiſtigleiten mit der Ritterfchaft 1752 ausgeglichen. 

Gegen Ende der Regierung Karls war ein neuer Sturm durch die 
franzöfifche Revolution ausgebrochen ; nad der im Frühling feines Todes- 
jahrs erfolgten Kriegserflärung des Reichs an die franzöfiiche Republik mußte 
er no, kurz vor feinem Tode, Truppen an den Rhein marſchiren Lafjen. 
Er ftarb zu Hohenheim und wurde neben feinem Vater zu Ludwigsburg bei- 
geſetzt. Ihm folgte fein Bruder 

13) Ludwig Eugen (1793—1795), geb. 6. Yan. 1731, geft. 20. Mai 
1795. Nachdem er in früheren Jahren jowohl unter franzöfiicher als unter 
öfterreichifcher Fahne gedient, nahm er als Herzog den lebhaftejten Antheil an 
dem Krieg gegen Frankreich, veranftaltete ftarfe Aushebungen, rief die alte 
Behranftalt der Landmiliz wieder ins Leben (1794), und betrieb (1795) die 
Aufftellung eines fünffahen Kreiscontingents. Im Jahr 1794 hob er die 
hohe Karlsſchule wieder auf. Nach feinem plöglichen Tod zu Ludwigsburg 
folgte fein Bruder 

14) Friedridh Eugen (1795—1797), geb. 21. Yan. 1732, geit. 
17. März 1797. Bon feiner Mutter zum geiftlihen Stand bejtimmt Hatte 
er bereits ein Canonicat zu Salzburg (1739) und ein zweites zu Conftanz 
(1741) erhalten. Allein erwachſen zog er preußiſche Kriegsdienfte vor und 
beirathete eine Nichte Friedrichs des Großen (1753), eine Ehe, welche mit 
acht Prinzen und vier Prinzeffinnen die Erhaltung des Regentenhaufes ficherte; 
auch wurden auf Friedrichs II. Rath ſämmtliche zwölf Kinder in der 
lutheriſchen als der Landesreligion erzogen. Friedrich Eugen erwarb ſich 
Ruhm im fiebenjährigen Krieg und lebte in Friedenszeiten zu Treptow in 
Bommern, welchen Wohnfig er 1769 mit Mömpelgard vertaufchte, zu bejjen 
Statthalter er 1786 von Herzog Karl beftellt ward. Als ihn 1792 die 
franzöfifchen Unruhen nöthigten Mömpelgard zu verlaffen, übertrug ihm der 
König von Preußen die Oberftatthalterfchaft über die Herzogthümer Ansbach 
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- und Baireuth, und er wohnte zu Bairenth, bis er nad Karl Eugend Tod 
ins Baterland zurücfehrte und zu Hohenheim wohnte. 

Unter feiner kurzen Regierung ‚hatte das Land viel dur den Fran 
zofenfrieg zu leiden. Am 2. Juni 1796 erftürmten die Franzofen unter 
General Moreau den für unüberwindlic) gehaltenen Kniebis, und am 7. Aug. 
erfaufte Wirrttemberg den Frieden mit einer Contribution von 8. Mill. Franken, 
theils in Geld, theil$ in Naturalien, und mit Abtretung der überrheinifchen 
Befigungen , nachdem das feindliche Heer im Juli das Land plündernd: durd)- 
zogen hatte umd felbit in Stuttgart (18. Juli) eingerüdt war. Der Sieg 
des Erzherzogs Karl über den franzöfifchen General Jourdan bei Amberg 
nöthigte auch den inzwifchen bis München vorgedrungenen Moreau zum Rüd- 
zug, den er über Ulm dur Oberjchwaben nahm. Der Herzog umd viele 
Familien, welche geflohen waren, fehrten zurüd. Aber auch die öfterreichifchen 
Einquartierungen und Forderungen drüdten ſchwer auf das’ Land, jo daß der 
Schaden in den zwei Jahren (1796 und 1797) auf 18 Mill. Gulden berechnet 
wird. P Zum erftenmal feit 27 Jahren wurde wieder ein Landtag gehalten 
(17. März 1797), um über die Dedung des Kriegsſchadens zu verhandeln; 
aber der Herzog widerjegte fi), wie fpäter fein Nachfolger, der Mitleiden- 
Schaft feines Kammerguts, und die. Landftände giengen von den Kriegsfoften 
zu Beichwerden wegen mancher Mißbräuche über, bejonders wegen der Be— 
günftigung des Adels und der Ausländer bei Anftellungen. So verzögerte fich 
der Abſchluß; der Herzog ftarb noch während der Verhandlungen zu Hohen— 
heim und wurde wie jeine Brüder zu Ludwigsburg beigejegt. Ihm folgte 
fein ältefter Sohn 

15) $riedrih IL. (Herzog 1797—1803, Rurfürft 1803—1805), 
geb. den 6. Nov. 1754, geft. als König 30. Oct. 1816. 

Friedrid war ein Mann von vorzüglichen Geiftesgaben, in preußifchen 
und ruffifchen Kriegsdienften und durch Reifen gebildet ‚[ von ähnlichem Charakter 
wie fein gleichnamiger Ahnherr, und- konnte fich mit den Landſtänden jo wenig 
' vertragen wie diefer, zumal da die damals noch verfammelten, ſowie wieder 
die in den Jahren 1799 und 1800 zufammenberufenen Stände mehr Dppofi- 
tionggeift zeigten; es erfolgte ein langer innerer Kampf. 

Am 1. März 1799 waren die Franzojen unter Jourdan wieder über 
den Rhein gegangen und bis in die Gegend von Saulgau vorgerüdt, wurden 
aber von Erzherzog Karl bei Oftrad (21. März) und Stodad) (25. März) 
geichlagen und am 28. April endete der Friedenscongreß zu Raftadt mit 
dem Mord der franzöfifchen Gefandten. Diefe Ereigniffe, fowie Ofterreichs 
Berjprehungen hinfichtlich der Landftände, bewogen Friedrih den Frieden 
mit Sranfreich aufzugeben und an dem Krieg gegen die Republik theilzu= 
nehmen. Sofort wurden die Franzofen, die ünter General Ney von Norden 
ber bis in die Nähe von Ludwigsburg vorgedrungen waren, in dem Treffen 
bei Bietigheim und Bönnigheim hauptfächlich durch die württembergifchen 
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Zruppen zum Rüdzug genöthigt. Aber im Frühjahr 1800 drang Moreau 
wieder vor; die nie eroberte Feftung Hohentwiel gieng auf ſchändliche Weife 
verloren, und das Land wurde von den Franzoſen überſchwemmt und mit einer 
Brandihasung von 6 Mill. Franken belegt. Der Herzog floh nad, Erlangen 
und von da nach Wien, und fehrte erſt nach dem Abſchluß des Küneviller 
Friedens (9. Febr. 1801) zurüd. Auch nad) dem Frieden hatte das Yand 
durch Durchmärſche und Standquartiere noch viel zu leiden, und den von fran« 
zöfifcher Seite: gehegten Plan, das Herzogthum aufzulöfen, konnte Friedrich 
nur mit großer Anftrengung durch einen befonderen zu Paris abgejdhlojje- 
nen Bertrag (27. März 1802) befeitigen, nach welchem Württemberg 
nicht nur im feinem ganzen Bejtande erhalten, ſondern auch für die über- 
rheiniſchen Befitungen anfehnlich entichädigt wurde (vgl. unten). Durd den 
Reihsdeputationshanptichluß (25. Febr. 1803), wodurd die Ent» 
Schädigungen der jenſeits des Rheins begüterten Neichsfürften überhaupt näher 
beftimmt wurden, erhielt Friedrich zugleich die Kurwürde, was ihm aud) 
Gelegenheit gab, die alte Würde feines Haufes geltend zu machen und den 
Titel des Reichs-Erzpanners anzunehmen. 

Ber Friedrich vereinigte mun die neuen Erwerbungen zu einem bejonderen, 
von dem alten Herzogthum und feiner VBerfaffung völlig getrennten Staat mit 
bejonderer Regierung zu Ellwangen unter dem Namen Neuwürttemberg. 
Dadurch fteigerte. fich die Unzufriedenheit, und der neue Yandtag von 1804 
entfernte die ftreitenden Theile nur noch mehr von einander. Im Jahr 1805 
brad) ein neuer Krieg zwifchen Oſterreich und Frankreich aus, in welchem der 
Kurfürſt vergeblich neutral zu bleiben ſich beſtrebte. Der Kaifer Napoleon I. 
erjhien unerwartet zu Ludwigsburg (2. Oct.) mit der Erklärung „Für-oder 

wider mich!*, und Friedrich hatte feine Wahl als kraft eines Allianzvertrags 
(4. Det.) mit 8000. Mann, an Napoleon ſich anzufthliegen./ Napoleons Fort- 
ihritte waren reißend; am 24. Oct. kamen ſchon 24,000 gefangene DOfterreicher 
von Ulm, am Neujahr etliche taufend Ruſſen von Aufterlig zu Canſtatt an, 
und am 26. Dec, desjelben Jahres war bereits der Friede von Pref- 
burg unterzeichnet, der dem deutichen Neid) ein Ende machte und Württem- 
berg zum ſouverainen Königreich erhob, worüber noch ein bejonderer 
Staatsvertrag zwifchen Frankreich) und Württemberg ſchon am 12 Dec. ab- 
geihloffen worden war., 


Innere Zuftände im der Herzogszeit.: a) Politifche Ver— 
hältniſſe nad Berfaflung und Verwaltung. Eine der wichtigjten 
Veränderumgen in den politiichen Verhältnifjen des Yandes war die jchon erwähnte 
Trennung der Ritterfchaft vom Staats- und Reichsfreisverband, und es 
gab daher feit Herzog Ehriftophs Zeit in Württemberg feinen Adel mit politifcher 
Bedeutung mehr. Auch die Möfter Hatten fich zwar fortwährend gegen die Yand- - 
fäßigfeit gefperrt, fie unterlagen aber durch die Reformation vollends ganz. Da— 
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gegen erhielten die evangelifhen Prälaten das Recht der Landjtandichaft, 
und die Stände beftanden feitdem nur aus Prälaten und Landichaft (oder Bürger-- 
ftand). Die urfundlihe Grundlage der Berfajfung bildete der Tübinger 
Bertrag, ihre weitere. Ausbildung beruht auf den Landtagsabſchieden, Teſta— 
menten der Regenten, Verträgen wie der Erbvergleih von 1770; eine eigent- 
liche Berfaffungsurfunde gab es nit. Die von Herzog Chriftoph angeord- 
neten Ausſchüſſe wurden in ihrer Ausartung das Grab der Verfafjung, da 
die Yandtage immer feltener wurden und die Ausjchüffe, bei der Unkenntniß 
der Verfaffung von Seiten des Volks, freies Spiel hatten. Der herzog— 
(ide Hofftaat erweiterte fi allmählich, und im 18. Jahrh. unter den Re: 
gierungen von Eberhard Ludwig und Karl Eugen nahm der Glanz des Hofes 
nach dem Mufter des franzöfifchen Hofes (Ludwigs XIV.) bedeutend zu. Schon 
im 16. Jahrh. erfcheinen die großen Erbämter des Hofes; von Herzog 
Ulrich wurden die Thumb von Neuburg zu Erbmarjchällen, die von Nippen- 
burg zu Erbſchenken, die von Gültlingen zu Erbfämmerern ernannt, Erbtrucdh- 
jeß war zuerft. Späth von Zwiefalten, und als diefer treulos an dem Herzog 
wurde, fam die Würde an die vpn Stetten (im Remsthal). 

Die Staatsverwaltung fonnte in ber einfachen, alten Form nicht 
fortbeftehen; an die Stelle. von „Landhofmeiftern und Räthen“ trat allmäh- 
(ih eine Anzahl von Landescollegien. Während der Minderjährigfeit 
Eberhard III. hatte ein geheimer Regimentsrath beftanden, den Eberhard 
für bleibend erklärte, und jo entitand das Geheimeraths-Eollegium. 
Früher ſchon war ein Oberrath als eigentliche Regierungsbehörde errichtet 
worden, feit 1698 auch Regierungsrath genannt, Adminiftrativ- und 
Juſtizbehörde zugleih. Der für Pupillenſachen der befreiten Einwohnerclajjen 
errichtete Tutelarrath ward auch Auffichtsbehörde für die Waifengerichte. 
Ein Sanitätscollegium (Medicinalrath) wurde 1734 errichtet, und der 
1547 angeordnete Viſitations⸗ oder Kirchenrath zerfiel 1698 in Confiftorium 
und Kirhenrath, welch legterer die Verwaltung des Kirchenguts behielt. 
Aus dem Landichreiber, jet Kammermeiſter genannt, und feinen Gehilfen (der 
Landjchreiberei) wurde eine Rentfammer, welde das herzogliche Kammer: 
gut und andere Einfünfte verwaltete; ein Kammerfchreiber vertrat die Stelle 
der jegigen Hofdomänenfammer; die ordentlichen Steuern aber wurden von 
der Landihafts-Einnehmerei eingezogen und von der Landſchaft jelbit 
verwaltet. Gin General-Kriegscommiffariat wurde 1730 in einen jtehenden 
Kriegsrath verwandelt, Für einzelne Verwaltungszweige wurden befondere 
Deputationen aus Mitgliedern der beftehenden Collegien , zum Theil auch der 
Landichaft, zufammengejfekt. Suftiz und Bermwaltung waren fortwährend 
ungetrennt; nur das 1514 nad Tübingen verlegte Hofgericht war eine 
reine Yuftizbehörde, übrigens wie früher bloßes Appellationsgeridht. Das 
Regierungscollegium theilte fi, obgleich Württemberg nur wenig eigenen Adel 
mehr hatte, in eine adelige Banf mit rothen und eine bürgerliche Banf mit 
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grünen Sigen. Die BVorgefesten ber Amtsbezirfe waren fortwährend die 
Bögte oder Amtleute, welche Yuftiz und Adminiftration zugleich beforgten, 
oft ſogar zugleich Nentbeamte waren. Über den VBögten ftanden eine Zeit 
(ang Obervögte; ihre Stellen wurden 1755 aufgehoben und die Vögte in 
Oberamtmänner verwandelt. Die ordentlichen Rentbeamten waren wie früher 
die Keller, bei dem Kirchenrath die geiftlihen Verwalter, die Stifts- umd 
Köjterverwalter. Die Forftverwaltung bejorgten Forftfnechte oder Förſter, 
jpäter Oberforftmeifter. Während der öfterreichiichen Regierung wurden fejte 
Bejoldungen eingeführt. Statt der gemeinen Dorffchultheißen wurden unter 
Herzog Karl zuweilen Amtleute eingefett, die jog. „Herrenſchulzen“. 

In diefen Formen bewegte ſich die Staatsverwaltung. Was das Ma- 
terielle der einzelnen Zweige betrifft, jo wurde die innere umd die kirchliche 
Berwaltung durd die 1495 von Eberhard I. erlajjene, 1555 von Chriftoph 
verbefferte Landesordnung und durd die 1536 von Ulrich ausgegangene 
von feinem Nachfolger erweiterte große Kirhenordnung geregelt, wozu 
noch die Communordnung von 1702 fam. Die Rechtspflege war 
durch die Einführung des römischen Rechts und die Verfchiedenheit der Normen 
und Gebräuche immer verwidelter geworden, weßhalb ſchon im Tübinger 
Vertrag (1514) die Einführung eines allgemeinen Yandredts feſtgeſetzt, 
aber erjt 1554 unter Chriftoph, wiewohl in jehr unvolltommener Weife, ſodann 
unter Johann Friedrich 1610 in der zweiten noch jett giltigen Bearbeitung 
verwirklicht wurde. Yu peinlichen Rechtsſachen (Eriminalproceffen) galt die 
während der öfterreichiihen Regierung eingeführte peinlihe Halsgerichts— 
ordnung, die Karl V. 1532 erlaffen hatte, wozu 1732 die Malefiz- 
ordnung vom Eberhard Ludwig fam. Die Tortur wurde erjt durch ein 
Geſetz vom 23. April 1809 gänzlich abgeichafft. 

Das Steuerwefen bildete ſich ſeit Ulrich durd; die Herzoglichen Schulden 
aus. Vordem wurde die Unzulänglichkeit des Kammerguts für die Bedürf— 
niffe von Hof und Staat durd; außerordentliche Auflagen gededt, dem jog. 
Landſchaden“, im Gegenfag zu dem Amtsſchaden, der ebenjo auf der Un— 
zulänglichleit der Amts⸗ und Gemeinde-Einfünfte beruhte. Erſt im Tübinger 
Vertrag, bei der Übernahme von Ulrihs Schulden, wurde zum erftenmal 
eine jährlihe Steuer von 22,000 fl. als „Ablöfungshilfe“ feitgejett, 
weiche übrigens, diefem Namen gemäß, nicht bleibend fein follte. Sie wurde 
es aber und zwar im immer fteigenden Größen durch neue Schulden und ver- 
mehrte Bedürfniffe; die Bewilligung der Steuern blieb aber immer von den Stän- 
den abhängig. Anfänglich ruhten die Steuern einzig auf Grundeigenthum und Ge— 
bäuden; Herzog Chriftoph zog auch Gewerbe, Capitalien, Gülten und fahrende 
Habe zur Mitleidenfchaft und arbeitete auf eine allgemeine Vermögensſteuer hin '), 





) Man kennt ſogar ſchon von Eberhard I. einen Plan, ftatt des Landſchadens eine 
ordentliche, auf dem ganzen Bermögen haftende Steuer einzuführen. 
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wie and) feine Nachfolger; Mißtrauen hiegegen aber hatte zur Folge, daß es 
bis heute bei der alten Beftenrungsart blieb. Die Vertheilung der Steuern 
geichah zuerft nad den eidlichen Ausfagen der Steuerpflihtigen (Eidftener) ; 
in der Folge (1607—1620) wurde ein Steuerfatafter entworfen, den 
der dreißigjährige Krieg unbrauchbar machte, wehhalb 1642 ein neuer ange- 
fegt und 1652 —1658 revidirt wurde. Da auch diefer jehr mangelhaft aus- 
gefallen war, jo bejchloß die Regierung 1705 eine neue durchgreifende Steuer: 
revifion, abermals mit unvollfommenem Reſultat, obgleich 40 Fahre darüber 
bingegangen waren. Faſt feine der jetzigen anferordentlichen oder indirecten 
Abgaben war nicht auch früher ſchon verjucht worden. Zölle waren von 
jeher üblich, aud; das Umgeld ſtammt aus alter Zeit; die von der Inciſion 
ins Kerbholz fogenannte Accife wurde während des dreißigjährigen Kriegs 
eingeführt, wovon jchon oben die Rede war, wie von den Stempelabgaben, 
von Salz- und Tabafregie, dergleichen feit Eberhard Ludwig auffam. 

Im Beginn des vorliegenden Zeitraums beruhte das Kriegswefen nod 
auf feiner alten Grundlage, der Ritterichaft und dem Bürgerftand; allein 
durd die Stellung, welde jofort die Nitterfchaft einnahm, hörte der Ritter- 
dienst allmählich vollends ganz auf und der Kriegsdienft laftete allein auf dem 
Bürgerftand. Jeder Bürger mußte bewaffnet fein und war bis ins 60. Jahr 
dienſtpflichtig; die Bürgerſchaft ftellte jetzt aber aud) berittene Corps, zu denen 
im Fall eines Aufgebots zur Heerfahrt auch die Förfter ftießen. Die Unzu- 
länglichfeit diefer Verfaſſung und die Befchwerlichfeit des Dienftes für den an- 
geſeſſenen Bürger brach der Gewohnheit Bahn, für die Dauer eines Kriegs 
geworbenes Kriegsvolf in Dienft zu nehmen. Daraus entftand eine 
eigene Claſſe, welche aus dem Kriegsdienft ein Gewerbe machte, von einem 
Dienft in den andern übergehend, in Friedenszeiten ‘eine wahre Yandplage, die 
jog. Landsknechte. Eine andere Claſſe von Söldnern waren die og. 
Proviſioner, welche die geworbene Keiterei bildeten umd meift aus Ans 
gehörigen der Ritterſchaft beftanden. Ye häufiger und dauernder aber. die 
Veldzüge wurden, dejto ungenügender zeigte fi aud der Söldnerdienft und 
defto mehr drängte fi) das Bedürfniß eines ftehenden Militärs auf, 
bejonders nad den Erfahrungen des dreißigjährigen Kriegs. Diefer Einrich- 
tung widerjette ji) die wiürttembergifche Landſchaft Hartnädig, mußte aber 
endlich nachgeben, nachdem 1697 der ſchwäbiſche Kreis, fowie mehrere andere 
Reichskreiſe, eine „Ajfociation“ unter fich errichtet und ſich verpflichtet hatten, 
auch im Friedenszeiten ftehende Truppen zu unterhalten. Um den Klagen über 
Duartierlaft zu begegnen, wurden 1719 Gafernen erbaut. Die Refrutirung 
geſchah durch Werbung, außerordentlicher Weife unter Herzog Karl durch ge- 
waltfame Aushebung; Ludwig Eugen führte dagegen die Auswahl wieder ein. 

b) Kirchlich religiöfe Berhältniffe, Sitten. Die firdlihe Ver- 
fafjung erfuhr eine völlige Umgeftaltung durd die Reformation, weldhe in 
Altwürttemberg erjt nad dem Ende der öfterreichijchen Herrichaft Wurzel 
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faffen konnte, während fie in den meiften Reichsſtädten fchon vorher Ein- 
gang gefunden hatte, und insbejondere in Reutlingen ſchon 1519, welches 
nebjt Nürnberg die augsburgifche Confeſſion unterfchrieb. Auch in Ober— 
fchwaben hatte ſich zwar die neue Lehre ſchnell verbreitet, allein das öfter- 
reichifche Haus und die Klöfter traten ihr hier jo kräftig entgegen, daß fie ſich 
faft überall wieder zurückziehen mußte und jelbjt in den dortigen Reichsjtädten 
mitten im ihrem Gang aufgehalten wurde, woher die gemijchte Confeſſion in 
manchen derfelben rührt"). Mit der Reformation hörte die päpftliche und 
bifchöffiche Gewalt auf und der Yandesherr wurde der oberfte Biſchof. Die 
evangeliſch Iutherifhe Kirche wurde die allein Herrichende im Lande 
und nur lutheriſche Glaubensgenoſſen hatten bürgerliche Nechte. Zwar erhiel- 
ten die Galviniften (Reformirte), welche zu Ende des 17. und zu Anfang des 
18 Jahrh. im Lande fich niederliehen, Schu und Freiheit des Gottesdienftes, 
aber nicht vollfommencs Bürgerrecht. Katholifen wurden gar nicht geduldet 
und die latholiſche Hofcapelle, welde unter Karl Alerander und feinen drei 
Söhnen gejtattet werden mußte, gab zu vielen Mifhelligfeiten Anlaß. Erſt 
im Königreich fam es zur Gleichjtellung der Confeffionen. Im Jahr 1660 
wurde das Eintauchen der Kinder bei der Taufe abgejchafft, woher die hohlen 
Tauffteine in manchen Kirchen rühren, im Jahr 1723 die Gonfirmation 
eingeführt. Ex 

Die Reformation wirkte verbejfernd auf die Sitten. | Zucht und Ord- 
nung nahm zu; die Frauenhäuſer wurden mit anderem Anſtoß abgeichafft ; 
nur das alte Lafter der Böllerei blieb im Schwang; es galt für einen Ruhm, 
der größte Trinfer zu fein, und auch das weibliche Gejchlecht Leiftete im Wein- 
trinfer Bedeutendes./ Herrichend war noch immer alle Art von Aberglauben, 
befonder& aber der Zauber- und Herenglaube, beim Volk jo gut wie 
bei den gebildeten Ständen, ſelbſt bei den Lehrern der Hochſchule; die Heren- 
procefje dauerten bis zu Ende des 17. Yahrh. fort. Man jchrieb den Heren 
alles Unglüd zu, Hagel, Mißwachs, Krankheiten bei Menjchen und Bieh, 
und verbrannte fie oft im größerer Anzahl auf einmal; felbit des großen 
Keplers Mutter fchwebte zu Leonberg in Gefahr als Here hingerichtet zu 
werden. Man glaubte am Mittel, fich ſchuß- umd ftichfeft zu machen. Wegen 
eines „nachdenflichen“ Kometen wurden 1655 bejondere Kometenpredigten ge- 
halten und gegen die Anficht geeifert, als ob dergleichen „Dräu- und War- 
nungszeihen“ auf natürlichen Urjachen beruhen. Der Chemie gieng Alchymie, 
der Aſtronomie Ajtrologie zur Seite. Auf abergläubijcher Intoleranz beruhte 
die DOppofition der Tübinger Theologen gegen den gregorianifchen Kalender 
(1582), die auch in anderen proteftantifchen Ländern ftattfand. 

Der dreißigjährige Krieg hatte verwildernd auf die Sitten gewirkt, 
wie er überhaupt die Fortichritte der Cultur zurückdrängte. Durd ihn wird 


1) Bol, oben die „paritätiſchen· Reichsſtädte. 
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auch wie anderwärts der Tabak befannt, und das Tabakrauchen und Tabaf- 
ihnupfen nimmt trog aller Verbote und Predigten („die Leute ſaufen, freſſen, 
buhlen und rauchen fogar Tabak“) immer mehr ‚überhand. Das Kaffee- 
trinken dagegen fam erjt im 18. Jahrh. auf; das erjte Kaffeehaus erfcheint 
in Stuttgart 1712, in Reutlingen wurde das „Gantwaſſer“, wie man den 
Trank dort nannte, zwiſchen 1760 und 70 üblih. Im Gegenfag zu den 
rohen Einflüffen jenes Krieges brachte die folgende Zeit die von Frankreich 
und dem Hof Rudwigs XIV. ausgegangene Verfeinerung, und e8 begann 
die Herrihaft franzöfifher Moden und Sitten bis zu den Perrüden, 
während der Bart, der bis ins 17. Yahrh. als Zierde gegolten, gegen deſſen 
Ende dem glatt gefchorenen Gefiht wid. Dean gefiel fich weiterhin fogar darin, 
in die Schriftliche und mündliche Sprache möglichſt viele. franzöſiſche Broden zu 
milden. Noch immer erſchien der Bürger zum Zeichen feiner Wehrhaftigkeit 
mit dem Degen an der Seite, und wie allgemein diefe Sitte war, zeigt das 
Berbot des Degentragens für Handwerfsburfche, Bauernfnehte und Wein 
gärtner (1668 von Eberhard IIL.). 

e) Wifjenfhaften und Künfte. Gewerbe und Handel. Trog 
der theologiichen Spigfindigfeiten und Zänfereien, worin ſich befonders Tübingen 
hervorthat, und trog der zerftörenden Einflüſſe des dreißigjährigen Kriegs 
ichritten die Wiſſenſchaften voran, und Württemberg Hatte viele ausge- 
zeichnete Männer in verfchiedenen Fächern des Wiſſens aufzumeifen, wie vor 
allen Kepler aus der Zeit vor jenem Krieg. Doc war es ſtets vorzugs- 
weile die gelehrte Bildung und ftrenge Schulwiffenfchaft, wodurd die 
Württemberger fi hervorthaten und worauf die höheren Schulen berechnet 
waren. Der Bolfsunterriht war am Ende des Zeitraums auf eine 
höhere Stufe gelangt als in dem meijten andern bdeutjchen Ländern. Die 
erite Buchhandlung zu Stuttgart wurde im Jahr 1670 gegründet. Das 
erfte Tagblatt war der jeit 1684 von Paul Treu veranftaltete Abdruck 
einer in Köln erfcheinenden lateinischen Zeitung '). Aus dem feit 1702 er- 
ſchienenen „Stuttgarter Ordinari Dienfttags-Yournal“ giengen 1711 zwei Blätter 
hervor, wovon das eine, „der über Land und See daher eilende Mercurius“, 
ſich 1785 im den noch beftehenden „Schwäbiichen Mercur“ verwandelte. Bon 
1736 iſt der erjte Adreßfalender. Die Bühercenjur wurde durch ein 
Generalrejcript vom 26. Juli 1650 eingeführt. 

Was die Künfte betrifft, die ſchon im vorigen Zeitraum begonnen hatten, 
in diefem aber nicht den lebhaften Fortgang nahmen wie die Wiſſenſchaften, jo 
gejelften fich zu den bereits genannten Malern (vgl. B, I.) noch mande 
Namen, und die Bildhauerfunft hinterließ manche rühmliche Werfe, wie z. B. 
die Kreuzigung vor St. Leonhard in Stuttgart vom Jahr 1501, die auf 


!) Unter dem Titel Mercurius Romanus historieo-politicus, Vgl. Beihreibung 
der Stabtdirection Stuttgart ©. 241. 
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Beftellung von Herzog Ludwig 1554 begonnenen Bildniffe in der Stiftskirche, 
auch mehrere Denkmäler in Um. In der Baufunft that fi) Georg Beer 
hervor, der Erbauer des Lufthaufes in Stuttgart (1584—1593) und fein 
Schüler Shidhardt, der mit Friedrich I. Ytalien bereiste und (1599—1609) 
den 1797 abgebrannten „Neuen Bau“ in Stuttgart erbaute. Stehende 
Theater mit Scaufpielern vom Fade gab es vor dem 18. Yahrh. nicht, 
dagegen wurden jchon im 15. Yahrh. in mehreren Städten von Liebhabern und 
Schülern bibliſche Gefchichten aufgeführt, in Stuttgart zum erftenmal 1571 
„das jüngjte Gericht”, was auf offenem Marktplatz geſchah. Eberhard II. 
ließ 1674 ein Schießhaus im Luftgarten zu einem Comödienhaus einrichten, 
das Herzog Karl mit dem jegigen Haus erjette, in welches nämlich das „Luft: 
haus“ verwandelt wurde. Der dreißigjährige Krieg hatte die Künfte völlig 
niedergeworfen, erft Herzog Karl wedte den Kunftfinn wieder durch feine 
Bau- und Prachtliebe und feine Afademien, ans welchen Künftfer aller Art 
bervorgiengen, die Bildhauer Danneder, Scheffauer, die Maler Wächter, 
Hetſch, der Kupferfteher Müller, der Componift Zumfteeg. Auch Schil— 
ler war Zögling der Karlsſchule, der übrigens aus Stuttgart fliehen mußte; 
der Dichter Schubart ſchmachtete unter derfelben Regierung auf Hohenasperg. 

Auch die Fortichritte von Gewerbe und Handel waren, wie natürlich, 
durch den Dreißigjährigen Krieg nicht wenig aufgehalten, ja zurückgedrängt worden ; 
übrigens wollte es in Altwürttemberg überhaupt mit den Fabriken nidt 
vorwärts gehen, und erjt die neueſte Zeit mußte die Meinung widerlegen, als 
ob dies in der Natur des Landes gegründet ſei. Zwar blühte die Yinnenweberei, 
befördert von Friedrich I., befonders zu Urach, Heidenheim und auf der Afb, 
jo auf, daß die Erzeugniffe mit denen von Ulm tetteiferten, und in Woll- 
manufacturen thaten fich neben Calw auch Ebingen, Göppingen u. a. Pläte her- 
vor. Allein nicht nur die Runftweberei in Gobelinstapeten, die Herzog Chriftoph 
errichtete, hörte 1566 wieder auf, fondern aud die von Herzog Karl gegrün- 
deten Sabrifen (vgl. oben), ferner die Zitfabrifen zu Sulz, Canjtatt, Heiden- 
heim. Herzog Chriftoph, der bisher alle Reifen zu Pferd gemacht, beftellt im 
Jahr 1563 bei dem Kurfürften von Sachen einen Sänftewagen. 

Der Handel hatte befonders durch die neuen Seewege, die ihm im 15. 
Jahrh. fi) eröffneten, einen für die fchwäbifchen Städte nachtheiligen Um- 
ſchwung erfahren. Die ſchwäbiſchen Kaufleute mußten fid) daher neue Bahnen 
ihaffen. Bon Bedeutung dafür war die Ulmer Donaufjdiffahrt, aus 
welcher 1712 eine regelmäßige Wocenfahrt nad) Wien entftand, die von Herzog 
Karl eifrig betriebene Anlegung von Steinftraßen, auh die Nedarjdif- 
fahrt, fo häufig fie auch wieder ins Stoden fam, bevor fie zu ihrem jeigen 
Aufſchwung gelangte. Die Hauptgegenftände der Ausfuhr waren Getreide, 
Holz, Wein, Wolle, Vieh nebft Leder, Leinwand und Wollmaren; der Holz 
handel uach Holland wird befonders feit Herzog Karl lebhaft betrieben. 


Das Königreib Württemberg. 6 


82 Geſchichtliche Einleitung. 


d) Bergbau und Landwirthſchaft. Das Berg- und Hütten- 
wefen bildete jhon früh einen Erwerbszweig. Im Jahr. 1267 wird ein 
Bergwerkszehente zwiſchen den Pfarreien Kniebis und Dornftetten getheilt; 1329 
geichieht des Bergwerfs zu Bulbad auf Silber und Kupfer Erwähnung ; 
1365 belohnt Raifer Karl IV. den Grafen von Helfenftein, damaligen Inhaber 
von Heidenheim, mit allem Eijenwerf an Kocher und Brenz. Ym vorliegen- 
den Zeitraum legte Herzog Chriftoph die Werfe im Forbachthal an, wo Silber 
gewonnen wurde, umd 1573 wurden daſelbſt die erjten Thaler zu Chriftoph- 
thal geprägt, wo fi) von 1600 an längere Zeit fogar eine Minze befand. 
Nach einem Bericht des Bergmeifters Moyjes von Kirrberg vom Jahr 1736 
waren damals im Schwarzwald 28 Gruben im Gang, wovon wenigitens 5 
eine beträchtliche Ausbeute an Silber, Kupfer und Kobalt gewährten, während 
der jpätere Betrieb fih auf Eiſen, Vitriol und Salz beſchränkte. Verſuche auf 
Steintohlen wurden fchon von 1611 bis 1619 von dem Baumeifter Schiehardt 
am Kriegsberg zu Stuttgart gemacht; derjelbe lieh zuerjt die Torflager zu 
Sindelfingen und Schopfloch anbohren; der Torfſtich zu ERROR wurde 
1748 eröffnet. 

Die Yandwirthihaft Hatte durch den dreißigjährigen Krieg einen 
Stoß erhalten, der bis auf unfere Zeiten nachgewirft hat. Es fcheinen felbft 
manche Obftgattungen damals zu Grunde gegangen zu fein, z. B. die Zwetjch- 
gen, die noch zu Ende des 15. Jahrh. wiewohl als Seltenheit in der Gegend 
von Göppingen und Boll gepflanzt, zu Ende des 17. Yahrh. aber durch würt- 
tembergiiche Soldaten in venetianifchem Sold, die Zwetichgenfteine aus Morea 
mitbradhten, wieder eingeführt wurden, wofern diefe Nachricht nicht auf eine 
befondere Art von Zwetſchgen zu deuten it. Als Schöpfer der Garten- 
funft in Württemberg ift Herzog Chriftoph anzufehen, der den „Puftgarten“ 
hinter der Burg zu Stuttgart (ein gräfliher Garten fommt ſchon 1350 vor) 
vergrößerte und bereicherte und den Schloßgarten zu Göppingen anfegte, beide 
auch mit ausländiichen Pflanzen verfah. Der Mais („türfiih Korn“ oder 
„Welichforn“ genannt) fommt jchon 1665 unter den im fürftlichen Yuftgarten 
zu Stuttgart angebauten Gewächſen vor,‘ wird aber erſt feit dem Anfang des 
18. Jahrh. Gegenftand der Iandwirthichaftlichen Cultur, feit 1750 in allen 
Weingegenden. In demfelben Jahrh. wurden zwei noch wichtigere Gulturen ein— 
geführt, durch den Waldenfer Seignoret 1711 der Kartoffelbau ’), der übri— 
gens große Vorurtheile beim Volk zu Hiberwinden hatte, alsdann im legten 
Drittel des Yahrh. der Kleebau, den Kaifer Joſeph II. in Oberihwa- 
ben durch Zehntfreiheit beförderte. Der Weinbau wurde alfmählid ein 


ı) Nah Bolz Beiträge zur GEulturgefhihte ©. 253 kämen übrigens in einer 
Schrift von Johann Baufin unter den ausländifchen Pflanzen, bie im Jahr 1595 in 
bem von ihm gegründeten Badgarten von Boll gebaut wurden, wie ber Mais und Tabak, 
fo aud die Kartoffel vor, indeſſen „als botanifche Seltenheit“, nicht als Cultur. 
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Hauptnahrungszweig für Württemberg, und die Nedarweine erfreuten fich im 
15., 16. und 17. Yahrh. eines bedeutenden Rufs. Sie waren felbft am fai- 
ferlihen Hof in Wien fehr beliebt, und noch im 18. Jahrh. giengen Sen- 
dungen nad England an den Herzog von Marlborough, der ihn im Jahr 
1704 an Ort und Stelle kennen gelernt hatte. Auffallend ift, daß unter den 
vorzüglichen Gewächſen auch die von Wangen b. Canft. und Megingen genannt 
werden ; e8 waren aber rothe Weine von Gläpnertrauben. Außer den Cläv— 
nern werden die Traminer, Veltliner, Gutedel und Muſcateller als die ge- 
wöhnlichen Rebjorten genannt, alſo lauter edle Sorten. Herzog Friedrih I. 
ihicte an den Herzog von Braunſchweig (1597) zwei Faß rothen Elaretiwein, in 
der Gegend von Stuttgart gewachſen und „uff Burgundi artt zugerichtet.“ 
Was den Tabak betrifft, jo erjcheint zu Anfang des 18. Yahrh. die 
erſte Tabaksfabrit im Lande, und felbft der Tabaksbau beginnt damals 
in den Gegenden von Maulbronn und Vaihingen, durch die franzöftfchen 
Flüchtlinge, kommt aber wieder ins Stoden und hat fi) nur in Dürr— 
menz-Mühlader erhalten, bis er erjt im neuerer Zeit etwas allgemeiner ge- 
worden ift. 

Der erfte Unternehmer des Seidenbaus war Friedrich I., der 1601 
im Stodgebäude zu Stuttgart eine Anftalt dafür gründete, einen Seiden- 
garten für Maufbeerbäume anlegte und das Yand aufforderte, Kinder in 
die Anftalt nach Stuttgart zur Erlermung der Seidenfpinnerei zu fchiden. 
Mit feinem Tod zerfiel die Anftalt und der dreifigjährige Krieg machte ihr 
ein Ende. Im Jahr 1699 wurde die Einwanderung der Waldenjer benützt, 
die Seidenzucht wieder ins Leben zu rufen, wofür fi Karl Alerander und 
Karl Eugen ſehr intereffirten, e8 wurde eine Gefellichaft privilegirt und 1750 
ein großes Filatorium zu Berg gebaut. Allein das Unternehmen gelang gleid)- 
wohl nicht und die Seidenzucht hatte am Ende des Zeitraums wieder aufgehört. 

Die Biehzuht und insbefondere die Pferdezucht fand Schon in Eber- 
hard I. einen eifrigen Beförderer; er felbft legte bei feinem Yagdhaus Ein- 
fiedel eine Stuterei an, während feine Gemahlin auf dem Hajenhof eine 
Meeierei von auserlefenem Rindvieh errichtet hatte. Später errichtete Herzog 
Ludwig den Geftütshof zu Marbad (1573) und betrieb ein Maufthier- 
geftüte zn Offenhaufen. Die württembergifchen Pferde ftanden lange in aus- 
gezeichnetem Rufe, bejonders in der frühern Zeit aud als Renner, was jpäter 
nicht mehr der Fall war, bis die neuere Zeit ihn wieder herftellte; übrigens 
galt Herzog Karls Marftall für einen der glänzendften in Deutichland. Auf 
die Rindviehzucht wirften zuletzt die Meiereien des Herzogs Karl zur Hohen- 
heim jehr vortheilhaft und die Schafzucht, die, nachdem fie in früherer Zeit 
jelbft der Schweinezucht nachgefegt worden zu fein fcheint, feit dem Auffommen 
der Wollmanufactur im 16. und 17. Jahrh. ſich gehoben hatte, wurde vor 
ihm durch Merinos veredelt, die er 1786 holen lief. Den Wildftand be- 
treffend, jo gab es noch bis zu Ende des 16. Jahrh. Bären ım Lande, Wölfe 
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auch noch nach dem 3Ojährigen Krieg; die Klagen über allzugroßen Wildftand 
waren bis in unfer Yahrh. ein ftehender Artikel. 

e) Wohnfige und Ortfhaften. In der Wohnart fanden be- 
beutende Veränderungen ftatt. Die bürgerlichen Wohnhäufer blieben fich zwar 
ziemlich gleich, aber die Bauart der Schlöffer und der großen Gebäude be- 
folgte einen ganz anderen Geſchmack. Die kaftellartige Bauart madte dem 
franzöfifhen (Renaiffance-) Stil Plag und die gothifche Bauart ver- 
lor ſich ebenfalls. Den erften Bfiableiter in Württemberg erhielt das von 
Herzog Karl erbaute Schloß Hohenheim. Eine Menge von Wohnfiten, ſelbſt 
von ganzen Ortichaften verfchwand, befonders in Folge der verheerenden Kriege, 
des Bauernkriegs und des dreißigjährigen.. Die Menge von Burgruinen 
auf den Höhen erinnert nur noch an die alte Wohnart der Ritter und an 
die vielen untergegangenen Adelögefchlechter. Aber die Bergichlöffer waren 
feineswegs der einzige Wohnfig des Adels geweſen, vielmehr hatte fajt jeder 
Ort einft einen Edelmannsfig, was jet ‚weit nicht mehr der Fall iſt. Das 
Schickſal der Burgen theilten aber auch eine Menge von fleineren und größe- 
ren Ortfchaften, und wenn in vielen Bezirken die Sage von einer fogenannten 
verfchwundenen Stadt herrjcht, jo zeugen von verfhwundenen Dörfern, 
Weilern und Höfen theils wirkliche Reſte theils urkundliche Nachrichten 
und übriggebliebene Namen. So lagen im der Gegend von Stuttgart, abge- 
jehen von den Burgen, die Schon Rudolf von Habsburg zerjtört hat, und außer 
vielen andren Einzelwohnfigen, die Dörfer oder Weiler: Immenrode ;wi- 
ſchen Untertürfheim und Fellbach, Ufkirchen und Altenburg bei Canjtatt, 
Tunzhofen an der Galgenteige, Jttingshaufen bei Degerloh, Horw 
und Owe auf der Höhe gegen Ruith Hin, von welchen allen feine Spur mehr 
vorhanden ift. Aus dem Verſchwinden jolher Ortichaften und der ausnehmen- 
den Menge von Höfen und Einzelwohnungen darf man aber nicht auf Ab— 
nahme der Bevölkerung oder der Euftur ſchließen. VBorübergehend war dies 
allerdings in hohem Grade nad) dem dreißigjährigen Krieg der Fall, allein die 
Nichtwiederherjtellung jo vieler Wohnorte hatte weiterhin ihre Urſache lediglich 
in dem Zujammenziehen Kleinerer Orte in einen größeren, in der Bereinigung 
vereinzelter Wohnfige zu einem zufammenhängenden Orte. Die altdeutjche 
Sitte zerftreuter Wohnfige hat ſich wohl in einzelnen Gegenden auf dem 
Schwarzwald, in Oberfchwaben, in den Thalgründen um Eflingen erhalten; 
von ihr rührt e8 auch her, daß manche Kirchen außerhalb der Ortichaften 
liegen. 

Der Wohlſtand der Einwohner war durch den dreißigjährigen Krieg 
gänzlich zerftört worden und litt auch nachher unter den häufigen Franzoſen— 
kriegen. Erft in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. hob er ſich wieder bebeu- 
tend, wird aber von dem im der gegenwärtigen Friedengzeit übertroffen. 
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1) König Friedrid 1800— 1816. Am 1. Yan. 1806 wurde die 
Annahme der Königswürde feierlich proffamirt, Mit der Erhebung zum 
jouverainen Königreich war aud eine anfehnfiche Vergrößerung verbun- 
den (ungefähr 105,000 Einwohner, vgl. unten). Auch hörten damit vertrage- 
mäßig alle Anwartſchafts- und Lehenrechte des öfterreichifchen Haufes auf. 
Endlich hatte Napoleon ſchon am 19. Dec. 1805 die Regenten von Bayern, 
Württemberg und Baden ermächtigt, von den in und am ihren Ländern ger 
legenen Gütern des Deutſch⸗ id des Malteſerordens ſowie die Reichsritter— 
ſchaft in Beſitz zu nehmen. Die Souverainität wurde alsbald im ausge⸗ 
dehnteſten Sinne in Anwendung gebracht; am 30. Dec. 1805 wurde die alte 
_ gandesverfafiung aufgehoben, 2. Yan. 1806 das Kirchengut einge- 

zogen, 18. März 1806 die neue Organifation des Landes verkündet, wodurch 
Alt- und Neumürttemberg unter dem Scepter der unumfhränften 
Gewalt vereinigt wurden.) Am 12. Juli 1806 wurde zu Paris der Rhein— 
bund geſchloſſen; am 1. Auguft verfündigte der franzöfifche Gefchäftsträger 
zu Regensburg, daß Napoleon den Titel „Protector des Rheinbundes“ ange: 
nommen habe und die Reichsverfaſſung aufgehoben fei; zugleich fagten fich die 
Mitglieder des Bundes vom Reichsverband los, und am 13. Auguft legte 
Kaiſer Franz die deutſche Kaiſerkrone nieder. Die rheinifche Bundesacte ver- 
lieh Württemberg abermals einen bedeutenden Zuwachs (vgl. unten), verpflic- 
tete aber auch den König, fogleich an dem noch im Jahr 1806 ausgebrochenen 
preußifhen Krieg mit feinem Bundescontingent von 12,000 Dann theil- 
zunehmen. Wie diesmal. in Schlefien fo fämpften die württembergijchen 
Waffen in dem neuen öfterreihifhen Krieg von 1809 in Oſterreich 
ruhmvoll, und als während diefer Abwejenheit der Truppen an beiden Enden 
des Königreichs, zu Mergentheim und am Bodenfee, ein Aufruhr ausbrach, 
zog Friedrich felbit mit feinen Garden und einem Aufgebot gegen die Inſur— 
genten ins Feld. Der Wiener-Friede (14; Det. 1809) brachte neuen 
anfehnlichen Zuwachs (110,000 Seelen, vgl. unten), nachdem der König zu 
Baris, wohin er von Napoleon mit anderen Fürften entboten war, alle Pläne, 
ihn mit Hannover oder Portugal für das abzutretende Württemberg zu 
entichädigen, ftandhaft abgelehnt hatte, worauf die zugejagte Erwerbung durch 
den Vertrag zu Compiegne (24. Apr. 1810), dur den mit Bayern 
(18. Mai) und mit Baden (2. Oct.) geregelt wurde. 

) Dies war Württembergs legte große Erwerbung in jener Zeit des 
allgemeinen Umfhwungs® der Dinge; es folgte nur noch bie Heine 
Herrſchaft Hirfchlatt, die Friedrih 1813 von Hohenzolfern erfaufte. Von 
650,000 Einwohnern war Württembergs Bevölkerung nun auf 1,400,000 ange- 
wachen. Allein groß waren aud) bie Opfer; der Wohlftand des Landes war 
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tief erfchüttert, eine neue Abgabe, eine neue Aushebung war auf die andere . 
gefolgt ; zu den unmittelbaren Auflagen war 1807 die Salzregie, 1808 die 
Tabaksregie gefommen. | Und noch waren die Kriege und damit die Opfer 
nicht zu Ende; im Jahr 1812 mußte Württemberg wie die übrigen Verbün— 
deten Frankreichs an dem ruffifhen Krieg theilnehmen und auf dem be- 
rüchtigten Rückzug gieng die Blüte der württembergifchen Mannfchaft vollends 
verloren, denn von 18,000 Mann kamen nur einige hundert zurüd,)) Im 
folgenden Jahr mußte ein neues Heer ausrücen, das abermals zum größten Theile 
zu Grunde gieng, aber die Schlacht bei Leipzig machte nun der unnatür— 
lichen Berbindung mit Frankreich ein Ende. Durch den Vertrag zu Fulda 
(2. Nov. 1813) jagte ſich Friedrich vom rheinischen Bunde [08 und verband 
fich mit Oſterreich, Preußen und Rußland gegen Napoleon. Ein Heer von 
12,000 Württembergern ſtieß zu der großen Armee der Verbündeten, bildete 
mit öfterreichiichen Truppen das vierte Armeecorps unter dem Commando des 


Y Kronprinzen Wilhelm und kämpfte mit Ruhm und Erfolg bei Epinal, 


Sens, Brienne, Montereau, Foͤre Champenoife bis zum Einzug der Ber- 
bündeten in Paris (30. März 1814) und ‚Napoleons Thronentfagung. 

Nun follte auf einem. Congreß der verbündeten Fürften zu Wien die 
Sadje Deutſchlands berathen werden, wohn auch König Friedrich fi) begab. 
Allein Napoleons Rückkehr von Elba (20. März 1815) unterbrach den Con— 
greß umd rief die Verbündeten nochmals zum Kampf, in welchem 20,000 
Württemberger mit 18,000 Ofterreichern und 8500 Hefjen-Darmitädtern das 
dritte Armeecorps abermals unter Anführung des Kronprinzen von Württem—⸗ 
berg bildeten, welcher die Franzojen am Rhein bei Straßburg (28. Juni) 
zurücdwarf. Indeſſen hatte die Hauptfchlaht bei Waterloo (18. Juni) die 
Sache entfchieden, und der zweite Barifer- Friede (20. Nov.) machte der 
napoleonijchen Herrichaft und dem Kriege definitiv ein Ende. Das württember- 
giihe Corps war jchon im Detober zurüdgefehrt mit Ausnahme einer Abtheis 
fung, die bei der Dccupationsarmee zurücblieb. Von der den Branzojen aufs 
erlegten Gontribution erhielt Württemberg 5 Millionen Gulden. 

Die ganze Staatsverwaltung wurde von König Friedrich umge- 
ftaltet und in den allgemeinen Umriffen in die jegt beſtehende Form gebracht. 

Ein Organifationsmanifejt. verkündete unmittelbar nad) der Erlangung 
der Königewürde eine neue Drdnung der Dinge. Der ganze Apparat der 
modernen Staatsmafchine jollte mit einemmale ins Leben treten. Bor 
allem wurde die gejammte Verwaltung in die ſechs Departements oder Mi— 
nifterien eingetheilt, die noch jetzt beftehen; eim fiebentes, das Departement 
der Polizei, -beftand nur fürzere Zeit. Die Geſchäfte des Geheimenraths 
giengen theil® an die einzelnen Departements, theild an das Staatsminifterium, 
beziehungsweife Conferenzminifterium, theils an den 1811 nad franzöſiſchem 
Mufter errichteten, in 10 Sectionen getheilten Staatsrath über. Die Rechts— 
pflege der oberen Inſtanzen wurde durch ein in zwei Senate getheiltes Ober- 
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Yuftizeollegium ausgeübt, woneben für Civilfachen ein Oberappellationstribunal 
in Tübingen beftand. In der Verwaltung wurden die meiften der auch jetzt 
noch beitehenden Centralftellen, wenn auch unter verichiedenen Benennungen und 
häufig wechlelnden Formationen, errichtet. Die Form der Verwaltung war 
bis 1811 collegialifdh, von da an mit Ausnahme der vom Juſtiz⸗ und Cult⸗ 
Deinijterium abhängigen. Stellen ‚bureaufratiih. Die Bezirkseintheilung erlitt 
große Veränderungen. Zwar blieb die alte Bezeichnung von Oberämtern, dod) 
wurden eine Menge.der alten, oft jehr ungleichen, Bezirks- und Stabsämter 
aufgehoben und eine gleihmäßigere Eintheilung eingeführt, jedoch unter häufigen 
Beränderungen, zu benen jchon die wiederholten Vergrößerungen Anlaß gaben. 
Die Oberämter wurden in 12 Kreije, ſpäter Landvogteien, getheilt; an der 
Spiße eines ſolchen ſtand der, Kreishauptmann oder Landvogt. Verwaltung 
und JZuſtiz war. bei den Oberämtern vereinigt, doc war in jeder Landvogtei 
ein Kriminafrichter für bedeutende Unterfuchungen aufgeftellt. Die Patrimonial- 
Gerichtsbarkeit jowie die Gerichtsbarkeit der Dorfmagiftrate hörte auf. Die 
verjchiedenen kammer⸗ und firchenräthlichen Kajjenbeamtungen und Sellereien 
wurden in Kameralämter vereinigt. 
Zur Handhabung der Polizei. wurde das Yandreitercorps errichtet (1807). 
Die Pojtanjtalt, früher Sache des Reichs, wurde gleid) nad) dem Preß— 
burger Frieden als landesherrliches Recht in Befig genommen, Das Mi- 
litärweſen wurde auf ganz neuem Fuß eingerichtet, 1805 das Militär- 
Inſtitut errichtet und 1809 erweitert, . 1806 die Conſeription eingeführt, 
1807—1809 ein Ynvalidenhaus zu Stuttgart erbaut. Auch das Schul⸗ 
— —— 1807 und 1810 erhielten die niederen 
eine andere Organijation, 1810 und 1811 die Waijenhäufer zu 
Stuttgart und Ludwigsburg. befjere Einrichtungen; 1811 wurde das Elemen- 
tarjchulwefen in den evangelischen Landestheilen regulirt und das Schullehrer- 
Seminar zu Eßlingen gegründet; die Univerfität Tübingen verlor 1811 ihre Ge- 
richtsbarfeit und Selbjtändigfeit, erhielt dagegen manche Verbeſſerungen und 
Erweiterungen ihrer Anjtalten. Das Religionsedict vom 15. Oct. 1806 


— ——— gleiche Rechte ein, auch hatte der 
Konig igung der katholiſchen Landestheile unter einem einzigen Yandes- 


bifchof vorbereitet. Die Einführung von gleihem Maß und Gewicht 
(1. Dec. 1806), die Verbeſſerung und Vermehrung der Yand- und Bicinal- 
Straßen, die Anordnung der Ortstafeln und Stundenfteine, die Anlegung 
der Stahl- und Eifenwerke zu Friedrichsthal, die Vervolllommnung des Schmel;- 
werfs zu Wafferalfingen, die Errichtung der Gewehrfabrik zu Oberndorf, die 
Gründung von Sriedrihshafen, die Vergrößerung und Verſchönerung von 
Stuttgart beſonders durd die prächtige Vollendung des königlichen Schloſſes 
und. die Anlegung des Schloßgartens, die-Verfhönerung der „Sommerrefi- 
denz“ Ludwigsburg, die Stiftung der königlichen Handbibliothet und 
verſchiedener Kunſtſammlungen — alles das find fernere Werke des erjten 


88 Geſchichtliche Einleituug. 


Königs von Württemberg. Unter ihm ftiegen aber auch die Laften und Ab- 
gaben auf eine enorme Höhe, denn zu dem Aufwand, den die Zeitumftände 
mit fi braten, fam ein übermäßiger Aufwand des glänzenden Hofs, und 
der Drud der unumfchränkten Gewalt laftete Schwer auf den Gemüthern. 
Der König hatte den Wiener Congreß lange vor dem Ausgange der 
Verhandlungen zu Ende des Jahres 1814 verlaſſen; die dort aufgeſtellten 
Grimdfäge über die deutſche Bundesverfaſſung und die den einzelnen Bundes— 
"staaten zu gebenden Gonftitutionen hatten ihm nicht gefallen. Noch ehe er 
der am 8. Juni 1815 abgefchloffenen Bundesacte beigetreten war (1. Sept. 
1815), hatte er fhon am 15. März d. %. der von ihm einberufenen Yan- 
desverfammlung eine Berfaffung vorgelegt, allein fie wurde einftimmig 
verworfen und Wiederherftellung der aftwürttembergifchen Berfaffung verlangt. 
_Über_den langwierigen Verhandlungen, die fofort ſich entipannen, ftarb der 
König und überließ die Herftellung eines conftitutionellen Königreichs 
Württemberg ſeinem Sohn und Nachfolger. 

Der König war zweimal verheirathet; in erſter Ehe mit Prinzeſſin Au— 
guſte Karoline von Braunſchweig-Wolfenbüttel, die ihm zwei Prinzen und eine 
Prinzeffin gebar; in zweiter, Finderlofer Ehe mit Augufte Mathilde, Fönig- 
fiher Prinzeljin von Großbritanien und Yreland. Das Regentenhaus, das 
zuvor nie viele Glieder gezählt hatte und öfter dem Erlöſchen nahe war, 
blühte nun durd) ‚die Defcendenz von H. Friedrich Eugen in mehreren Zweigen. 

2) König Wilhelm feit dem 30. Oct. 1816, geb. den 27. Sept. 
1781. Am Morgen des 30. Oct. 1816 verfündigte ein Manifeft dem Vol 
den Regierungsantritt des neuen Königs mit der Zuficherung, „daß die Wohl- 
fahrt und das Glück feiner Unterthanen das einzige Ziel feiner Bemühungen . 
und daß es jein ermftes Beſtreben fein werde, die Erreihung diefer hohen 
Zwede durd eine dem Zeitgeift und den Bedürfniffen des Volkes entjprechende 
und feinen Wohljtand erhöhende Verfaffung ficher zu ftellen.“ "Die Regierungs- 
geichichte des Könige Wilhelm ift nichts anderes als die Verwirklichung diefes 
zu einer Löſung bes Berfaffungswertes auf Schwierigkeiten gejtoßen war, eine 
neue Ständeverfammlung nad) Ludwigsburg berufen, und die Berfaffungs- 
Urfunde am 25. Sept. d. J. von König und Ständen unterzeichnet. Die 
große Aufgabe der durchgreifenden Reform eines Staates, deſſen ver- 
ſchiedenartige Beitandtheile noch nicht von der Einheit organischen Lebens 
durchdrungen waren, auf der Grundlage conftitutionellee Garantien Tiegt 
gelöst vor. Die lange Friedenszeit, nur vorübergehend unterbrochen 
fei e8 durch politifche Aufregungen, gleihfam Ausläufer entfernter Erdbeben, 
oder durch örtliche Kriege außerhalb der Grenzen des engeren und des wei- 
teren DBaterlandes, geftattete eine allfeitige Pflege der Künfte des Frie- 
dens und die Aufnahme der auferordentlihen Fortfchritte der modernen 
Eultur in Bolt und Staat, jo daß durd und unter König Wilhelm Würt- 
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temberg zu einem Wohlftand und einer Culturblüte gelangt ift, womit feine 
frühere Zeit eine Vergleihung aushält. 

Aber eben diefe gegenwärtigen Zuftände, die unmittelbarer oder mittel- 
barer König Wilhelms Wert find, zu befchreiben — von der Berfaffung 
an durch alle Zweige des politiihen und bürgerlichen Lebens hindurch — iſt 
der Hauptgegenftand des ganzen Buches felbft, deffen Einfeitung nur einen 
furzen Bli in die früheren Zuftände gewähren ſollte. Die Einleitung fann 
daher hier jchliegen und um jo mehr, als ihr Hauptzwed, die Entftehung des 
Königreiches nad feinem jegigen Umfang zu verfolgen, mit der Geſchichte der 
neuwitrttembergifchen Erwerbungen unter der vorigen Regierung beſchloſſen ift, 
was jetzt noch erübrigt. 


Überfidt der neuwürttembergifhen Erwerbungen nad den 
einzelnen Friedensihfüjfen und Verträgen. 


1) Württemberg erbielt burh den Barifer Frieden vom 20. Mai 1802 und. den 
Reichsdeputationshauptſchluß vom 25. Febr. 1803 theils für ben Berluft Mömpel- 
gardbs und ber elfäßiichen Befitungen, tbeils für erlittenen Kriegsſchaden: die gefürftete 
Probftei Ellwangen (23,225 E.), bie Reichsabtei Zwiefalten (4781. E.), die Frauenklöſter 
Heiligkreuztbal (3200 E.), Rottenmünfter (3670 E.) und DMargaretbenbaufen (207 €.), 
das Nitterftift Aomburg (3709 &.), bie Abtei Schönthal (2950 E:), bas Dorf Dürren- 
metfletten (andere Hälfte), das adelige Damenftift Oberftenfeld, endlich die 9 Reicheftäbte 
mit ibren Gebieten: Hall (20,875 E.), Rottweil (13,680 E.), Gmünd (13,829 E.), Eß—⸗ 
lingen (10,740 @.), Reutlingen (10,716 E.), Heilbronn (9120 €.), Aalen (2260 G.), 
Beil bie Stabt (1815 E.), Giengen (1578 €). BZufammen eine Benöllerung von 
124,688 E., während die Bevölkerung der abgetretenen Lanbestheile auf 50,000 E. be» 
rechnet war; dabei hatte Württemberg 88,000 fl. jährliche Renten zu übernehmen. 

2) Durch ben Preßburger Frieden vom 26. Dec. 1805 und einen „TZagsbe- 
fehl“ Napoleons aus dem Hauptguartier Schönbrunn vom 19. Dec. 1805, bem ein 
zwifhen Württemberg und Frankreich zu Brünn am 12. Dec. abgefchloffener 
Staatövertrag borangieng : | 

Bon Ofterreich: die obere und untere Grafichaft Hohenberg (42,430 E.); die Land⸗ 
vogtei Altdorf (19,123 E.); die Landgraffchaft Nellenburg (3004 E.); die Stabt und 
Hertſchaft Ehingen und die Donauſtädte Munberkingen, Riedlingen, Mengen, Saulgau 
(10,625 @.); die Städte Billingen und Breunlingen (6834 G.); bie Herrihaft Triberg 
(vom Breisgau, 8159 E.). 

Bom Johanniterorden: die Grafihaft Bondorf (9962 E.).- 

Sodann durch gedachten Tagesbefehl, wodurch Württemberg, Baden und Bayern 
ermächtigt wurden, bie in und an ihren Landen gelegenen Güter ber Reicheritterichaft, 
bes Deutſch- und bes Malteferorbens in Befig zu nehmen: bie unten (Nr. 3, a und b) 
verzeichneten Rittergüter; vom Deutfhorden: das Nedar-Dberamt Horned. mit ben 
Amtern Gundelsheim, Heilbronn, Heuchlingen, Kirchhaufen, Redarfulm, Stodsberg 
(nad Abzug des an Baden gefallenen Theile 13,369 E.); vom Maltefer oder Jobanniter- 
Orden: bie Gommenthureien Affaltrah und Hal, Dätingen und Rohrdorf, Rottweil, 
Hemmendborf und Reringen. (uf. 3351 E)'). Zufammen ohne die Reichsritterichaft 
151,857 Einw. 


ı) Übrigens blieben durch Bertrag mit dem Johanniter Orben vom 4. Aug. 1806 
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3) Durch die rheinifhe Bundesacte (12. Juli 1806) und zufolge berfelben durch 
befondere Staatsverträge mit Bayern und Baben: 

Bon Bayern: die. Herrfchaft Wiefenfteig (6021 E), die Abtei Wiblingen (2816 &.), 
die beftrittene Grafſchaft Schelflingen (857 E.). 

«Bon Baden: bie ehemalige Reihsftant Biberach mit Gebiet (8270 E.). 

Bon Ofterreich (nachträglich): die fünfte Donauftabt Waldfee (1356 E.). 

Die Deutfhordbens-Eommenden Kapfenburg (2191 E.) und Altshaufen (2847 &.). 
ferner wurden ber württembergifhen Hoheit unterworfen (mebiatifirt): die hoben- 
lohiſchen Kürftenthiimer mit Ausnahme der Ämter Schilfingsfitrft und Kirchberg (57,680 E.); 
bie Befisungen des Fürften und Grafen von Truchleh-Waldburg (24,146 E.); ein Tbeil 
ber Befigungen bed Firften von Thurn und Taxis, die Grafſchaft Kriebberg-S:cheer, 
Buchau, Marchthal ꝛc. (22,678 E.); die noch nicht württ. Theile der Grafihaft Limpurg 
(11,704 €); das Fürftentfum Ochfenhaufen, ehemaliges dem Fürften von Metternich zu- 
getheiltes Reichsftift (5939 E.); die Herrihaft Warthaufen ꝛc. des Grafen von Stadion 
(5041 E.); das dem Prinzen von Oranien zugetheilte Reichsftift Weingarten (mit Aus- 
nahme des Amts Gagnau, 4991 E.); die Grafſchaften Schuffenried und Weißenau 
(3498 E.), ehemalige, ben Grafen von Sternberg-Danberfcheid, zugefallene Reichsitifte ; 
die Grafichaft Königsegg-Aulendorf (3167 E.); die Serrfchaften Gundelfingen und Neufra 
bes Fürften von Fürftenberg (3384 E.); die Grafichaft Roth, ehemaliges bem Grafen von 
Wartemberg zugetheiltes Reichaftift (2871 E.); die auf der linken Seite der Jagſt gelege- 
nen Befigungen von Salm-Krautheim (23831 E.); die Grafichaft Eglofs (mit der Derr- 
Ihaft Siggen) bes Fürften von Windifhgrät (2235 E.); die Grafichaft Jöony, früber 
Reichsſtadt und Abtei, dem Grafen von Quadt zugefällen (2002 E.); die Herrichaft 
Thannheim des Grafen von Schäsberg, ehemals zu Ochſenhauſen gehörig (1220 E.); bie 
Herrihaften Mietingen und Sulmingen des Grafen von Plettenberg, ehemals zur Abtei 
Heggbach gehörig (1122 E.); die Graffchaft Gutenzell, ehemaliges an ben Grafen von Tör- 
ring gelommenes Reicheftift (974 E.); bie Herrfchaft Neuravensburg des Fürften won 
Dietrihftein, vormals zum Alofter St. Gallen gehörig (859 E.); die Grafihaft Hegg— 
bach, früberes bem Grafen von Baſſenheim zugefallenes Reichsftift (620 E.); die Graf- 
haft Baindt, früheres an den Grafen von Alpermont gekommenes Reicheftift !) (195 E.). 

Zufammen eine Bevölkerung von ungefähr 180,000 Seelen, wozu tbeils durch bie 
Bundesacte, theils durch befondere Staatöverträge mit Bayern und Baben die im netten 
Umfang bes Königreichs gelegenen ritterihaftliden Güter und badiſchen Befitsungen 
mit 89,874 E. famen und zwar 

a) Durh Staatsvertrag mit Bayern vom 13. Oct. 1806 bie Rittergüiter: 
Grofeislingen und Krummmwälden, Ottenbach, Degenfeld, Straßdorf, Achſtetten, Kißlegg, 
Praßberg und Leupolz, Siggen, Moosweiler, Brochenzell, Kirchberg, Kirchdorf, Öpfingen, 
Ober» und Unter-Griefingen, Ober- und Unter-Sulmetingen, Arneck, Amtzell, Bartholomä, 
Orſen- und Bußmannshaufen, Gamerfhwang, Hurbel, Difhingen, Rißtiffen, Laupbeim, 
Hohenrechberg, Wisgoldingen, Sala) mit Staufened, Reichenbach, Bärenbadh, Winzingen, 
Ramsberg, — und Dünsbach. 


obige Commenthureien vor der Hand im Beſitz des Ordens unter Schutz und Souveränität 
der württ. Krone. 

) Der häufig wiederkehrende Beiſatz „ehemaliges Reichsſtift“ ꝛc. bezieht ſich darauf, 
daß ſchon ber Reichstag von 1803 alle geiſtlichen Herrſchaften und Reichsſtifte fäcularifirt, 
d. h. in Fürſtenthümer und Grafſchaften unter weltlichen Herren verwandelt, wie auch 
alle Reichsſtädte aufgehoben hatte (außer den ſechs: Augsburg, Nürnberg, Frankfurt, 
Bremen, Hamburg, Lübech. 
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b) Dur die Staatsverträge mit Baden vom 17. Det. und 13, Nov. 1806: 
bie Herrfchaft Gonzenberg, die Orte Pfauhaufen und Neuhaufen a. d. F., Unterniebele- 
ba, Großgartah badiſchen Antheils, fammt dem Hoheitsrecht über die v. Enzbergiſche 
Herrſchaft Mühlheim a. d. D. Sodann die Rittergäter: Klingenberg, Neipperg, 
Schmwaigern, Maſſenbach, M.-Haufen, Fürfeld, Bonfeld, Jagſthauſen, Olnbaufen, Korb, 
Moßbach, Dörzbach, Laibach, Bürg, Affumftadt, Berlichingen, Domenet und Seehof 
außer anderen fpäter wieder abgetretenen Gittern. 

Dagegen hatte Württemberg kraft der rheinischen Bunbesacte an Baden abzutreten: 
die Grafſchaft Bondorf, die Städte Villingen, Bräunlingen und Zuttlingen mit unge 
fähbr 20,000 €. Da aber der König die Abtretung von Tuttlingen nicht genehmigte, jo 
wurden buch obigen Bertrag vom 17. Det. für Tuttlingen und die oben erwähnten ba- 
diſchen Befigungen (d. h. Gonzenberg u. f. w.), am Baben weiter abgetreten: Alt- und 
Nen-Lußheim, Gohsheim, Waldangeloch, Unteröwisheim, Bahnbrüden, Nußbaum, 
Grunwetterſpach, Mutfhelbah, Palmbah und Norbweil; ferner die Herrichaft Triberg, 
die Iohanniter-Gommenden Billingen und Thierheim; Oberrader, Schloß Sponed. Durch 
weitere Verträge mit Baden vom 16. April 1807, 17/27. Juli 1807, 23. April 1808, 
34. Dee. 1808 wurden Grenzausgleihungen, Austaufhungen von verichiedenen Sonve- 
raimitätsbefigungen und Patronatsrechten vorgenommen. 

4) Durch den Wiener Frieden vom 14. Oct. 1809 und ben darauf erfolgten 
Vertrag zu Gompiegue vom 24. April 1810, wodurch Württemberg eine Vergröße— 
zung von 110,000 Seelen zugefichert wurde, dann durch den Staatsvertrag mit Bayern 
vom 18. Mai 1810 erhielt Württemberg folgende vamals bayerifhe!) Lanbestbeile: 
die Laudgerichte Tettnang, Buchhorn, Wangen, Ravensburg, Leutlirh, Söflingen, Geis- 
(ingen, Albed, Grailsheim, und die Stabt Ulm; ferner Theile der Landgerichte Elchingen, 
Nördlingen, Dinkelsbühl, Feuchtwangen, Rothenburg, Uffenheim und Gerabronn; bie 
Hoheit über die Grafihaften Fugger ⸗Kirchberg und Augger-Dietenbeim, iiber die Thurn- 
und Zarisihen Befigungen Diihingen und Neresheim, iiber das Fürſtenthum Hobenlobe- 
Kirchberg und über Theile der Fürſtenthümer Ottingen-Spielberg und Wallerftein; 
überhaupt aber endlich alle Befigungen und Rechte, welche weftlih von der durch ben 
Staatsvertrag gezogenen Grenzlinie vom Bobenfee bis zu der Markung vor Waldmanns- 
hofen liegen, und fomit auch alle ritterfchaftlihen Befigungen innerhalb dieſer Grenze, 
ſewie die Enclaven (insbefondere alfo Öffingen Ganftatter O.A.), zufammen eine Be 
völferung von 160,000 GE. Außerdem erhielt Württemberg das beutichmeifterliche 
Gebiet von Mergentheim, foweit ſolches noch übrig war, nämlich die Ämter Mergent- 
beim, Neuhaus, Wachbach und Balbach, nach Abzug des an Baden gelommenen Theils, 
zu dem Balbach ſelbſt gehörte, dagegen mit Einfluß des Amts Nigenhaufen !), zufams 
men 11,183 Ginw. 

Dagegen trat Württemberg an Bayern ab: bie von obgenannter Linie öftlich 
gelegenen Befigungen, namentlich Gebfattel, Weiltingen u. a. Ortſchaften, zufammen mit 
ungefähr 4400 E. Ferner an Baden vermöge Staatsvertrag vom 2. Oct. 1810: das 
Oberamt Stodady mit Radolfzell; faft das ganze Oberamt Hornberg mit St. Georgen 


) Bas diefelben vorher waren, läßt ſich nach der obigen Überficht des ſchwäbiſchen 
Kreifes beurtbeilen. 

) Noch vor dem Abſchluß des Wiener Friedens hob ein Decret Napoleons vom 
24. April 1809 den Deutfhorben in den Rheinbundftaaten auf und tbeilte Württemberg 
die Landſchaft Mergentheim zu. Das Amt Nitenhaufen wurde aber fhon 1806 württem⸗ 
bergifch, vermuthlich in Folge ber Mebiatifirung von Hohenlohe, woburd es unter ben 
Schönbrunner Tagesbefehl fiel. 
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und einzelne Theile ber O.A. Rottweil, Tuttlingen, Ehingen und Maulbronn und An- 
theil an mehreren anderen Orten, zufammen mit etwa 45,000 G. 

Die während ber ganzen Zeit ber Napoleonifhen Oberberrihaft von Altwürttem- 
berg abgetretenen Orte find nad den DOber- und Stabsämtern, zu welchen fie ehe⸗ 
mals gehörten, folgenbe: 

A, An Baben, a) durch den Bertrag vom 17. Oct. 1806: 

DA. Alpirsbah: Norbweil und Schloß Sponed im ‚Breisgau und die Höfe Brand- 
fteig, Diepoldsberg und Hof, ferner die Höfe Renkenbach und Reutenfperg. 

DA. Dertingen: Bahnbrüden, Nußbaum, Oberader. 

DA. Gochsheim: Stabt Gochsheim, Antheil an Epfenbah und Waldangeloch. 

D.A. Neuenbürg: Grünmettersbah, Mutſchelbach, Palmbach. 

OA. Unteröwisheim: ber Amtafig. 

Pflege Speyer mit ben Orten Alt- und Neu⸗Lußheim. 

b) Dur ben Bertrag vom 2. Oct. 1810: 

DA. St. Georgen: St. Georgen jelbft mit Stodwald, igenbad;: Stab Brigach 
mit Sommerau, Kappel, Kirnach, Langenſchiltach, Mönchweiler; Stab Beterzell, Schaben- 
haufen; Stab Stodburg und Schoren, fomit das ganze, jedoch zur Zeit der Abtretung 
bereits ben D,A. Rottweil und Hornberg zugetheilte, Oberamt St. Georgen mit Ausnahme 
von Rotbenzimmern. 

DA. Hornberg: Stadt Hornberg; Stab Buchenberg, Erbmannsweiler; Stab Gut- 
tab; Stab Kürnbach; Stab Reihenbah mit Hohenweg; Stadt Schiltach mit Lehenge- 
gerät; Stab Thennenbronn; Stab Weiler, Königefeld. 

DA, Tuttlingen: Biefingen, Oberbaldingen, Öffingen, Sonthaufen. 

D.A. Maulbronn: Kiefelbronn, ſchelbronn, Ruith mit Rothenburger Hof. 

DA. Güglingen (jegt mit Bradenheim vereinigt): Theil an Kürnbach (bei Bretten). 

B. An Bayern im Bertrag vom 18. Mai 1810: 

DA. Weiltingen ganz. 


So war aljo am Schluß des Jahres 1810 das jetige Württemberg 
fertig. Es fam nur nod der fchon oben erwähnte Kauf der Herrfchaft 
Hirfchlatt im O.A. Tettnang durch König Friedrich Hinzu, und unter König 
Wilhelm gab e8 einige Kleine Veränderungen (nicht fowohl Ermwerbungen als 
Austaufche) durd Aufhebung der fog. Condominate, wovon im erften Abjchnitt 
der Landeskunde jelbft die. Rede fein wird. 


Zweites Sanptftüd. 


Die Alterthümer. 


Das Land ift noch reich an Spuren, welche die früheren Bewohner von 
ihrem Dajein zurücgelaffen haben, und gehört umter den deutſchen Ländern, 
deren Denkmäler noch in die Geſchichte des Alterthums zurückreichen und die 
‚etwa ein Drittheil des jetigen deutſchen Bundesgebietes ausmachen, zu den— 
jenigen, die zwar nicht lang unter römifcher Herrfchaft fanden, aber durch das 
deutliche Bild, das fie von einer römischen Grenzmilitärfolonie geben, ein 
eigenthümliches Yntereffe in Anſpruch nehmen. An fi find die noch vorhan- 
denen Spuren der, Thätigkeit früherer Generationen gerade jo gut, wie die 
Überrefte ehmaliger Erdrevolutionen, ein Beſitz der Gegenwart und fünnten 
deßhalb in der Landesbeichreibung felbit ihre Erwähnung finden. Da jedod) 
die Bedeutung diefer Denkmäler theils ausjchlieglih, theils vorherrichend in 
dem gefchichtlichen und wifjenjchaftlichen Intereſſe liegt, das ſich daran fnüpft, 
und das Einzelne in der Regel erjt im Zuſamenhang ähnlicher Erjcheinungen 
verftändlich wird, jo ſchien es geeigneter, die Alterthümer in unmittelbaren 
Anſchluß an die gefchichtfiche Einleitung in einer gedrängten Überfidht zuſam— 
menzuftellen und jo der eigentlichen Landesbefchreibung vorauszuſchicken. Sie 
zerfallen der Natur der Sache nad) in die Dentmäler 1) aus der Periode der 
römijchen Herrjchaft, 2) aus der altgermanifchen alemannifchen Zeit, 3) aus 
der fränkiſchen Periode, 4) aus der mittelalterlihen Periode des deutſchen 
Reiches. 


L Denkmäler der römischen Herrihaft. 


Über die mannigfaltigen Überrefte aus der Römerzeit, die ein Zeitraum 
von 15—1600 Jahren nicht ganz zu vertilgen vermochte, liefert die in 
neuefter Zeit erjchienene „Karte von Württemberg mit archäologiſcher Dar- 
ftellung der römischen Überrejte zc., von E. Baulus“ eine genaue Überficht. 
Hier kann nur das Wefentlichfte über die Spuren, welche ſich aus der römifchen 
Periode in unjern Gauen noch erhalten haben, angeführt werden. 
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Wir beginnen mit den Strafenzügen, die offenbar zu den älteften Reften 
aus der Römerzeit gehören, indem es in den militärifchen Intereſſen der 
Römer lag, durd; gut angelegte Straßen nad) allen Richtungen ſich die Be— 
hauptung des neu erworbenen Landes zu erleichtern und den Rückzug aus 
demfelben zu ſichern. Die Straßen waren urjprünglic nur zu militärischen 
Zweden angelegt, fie waren gleihjam DOperationslinien, von denen aus das 
Land überwacht und bewältigt wurde; ebenfo waren die erften Niederlafjungen 
nur Militärkofonien. Erſt nachdem das militärische Strafenneg über ein 
Fand gezogen und die militärischen Niederlaffungen, Befeftigungen 2c. gegründet 
waren, fonnten fich die bürgerlichen Berhältniffe entfalten; es machten ſich in 
den Militärkolonien allmählich die Gewerbe ꝛc. geltend und in der nädjiten 
Umgegend wurde das Land dem Feldbau übergeben, der ſich immer mehr 
über den neuen Beſitz ausbreitete. Die Folge davon war die Gründung einer 
Menge bürgerlicher Wohnorte, die nicht nur unter ji, jondern aucd mit den 
militärifchen Hauptniederlaffungen verbunden werden mußten. Hiedurch ent- 
jtanden nun aud) Straßen, die nicht allein militärifchen, jondern mehr commer- 
ciellen Zweden dienten. 

Was nun die Anlage und Führung der in Württemberg vorfommenden 
römischen Straßen betrifft, fo waren die bedeutenderen dammartig angelggt, 
. gepflajtert und mit fleinem Beichläge und Sand bededt. Eine Ausnahme 
machen die Nömerjtraßen in Oberjchwaben, wo befanntlic) das Material zur 
Pflafterung fehlt und daher der Straßentörper aus Gejchieben, die mit Mörtel 
verbunden wurden, ausgeführt werden mußte. Die dammartige Erhöhung der 
noch gut erhaltenen Römerjtragen wechjelt von 2—6. Fu und die Breite der 
Fahrbahn beträgt 12—14 Fuß. Die Hauptheerftraßen find, wenn immer 
möglich, auf dominirenden Höhenzügen, Bergrüden, Wafjerjheiden mit Um— 
gehung der Thäler und Schluchten, foweit e8 die Terrainverhältniffe erlauben 
in gerader Richtung geführt. Bei den Commerciafftraßen wurde mehr auf die 
gerade Linie und auf leicht zu befahrendes Terrain, das Augenmerf gerichtet '). 

Bon den Römerftraßen, welde Württemberg nad) allen Richtungen durch— 
ziehen, nennen wir nur die bedeutenderen: 1) die von Windiſch (Vindonissa) 
herfommende, nad) Regensburg (Reginum) führende Confularftraße ſetzte 
bei Zurzad über den Rhein, führte über den Randen nad) Donauejhingen, 
Rottweil, Hohmöjfingen, Ober-Ifflingen, Schopfloch, Eutingen, Rottenburg, 
Böblingen, Canftatt, Waiblingen, Pfahlbronn, Aalen, Bopfingen u. ſ. w. 
Es iſt dies. die viel beitrittene, auf der Peutinger Tafel verzeichnete Straße, 
die einzelne Forſcher aus früherer Zeit auf die rechte Seite der Donau verlegen 
(j. württb. Jahrb. Jahrg. 1837, Heft. 1. S. 177 ff.). 2) Bon diefer Straße 
führt auf der Peutinger Tafel ein Straßenarm von Ad lunam nad) Pomone 


I) S. auch „die Nömerftraßen mit befonderer Rüdficht auf das römiſche Zebentland“* 
von E. Paulus, Stuttgart 1857. 
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ab, die wir für die Straße von Pfahlbronn über Lord an dem Hohenjtaufen 
vorüber, über Heidenheim nad) Baumgarten bei Yauingen halten. 3) Eine 
ebenfalls. auf der Beutinger Tafel angegebene Straße lief von Pfin (Ad fines) 
in der Schweiz über Arbon (Arbor felix), Bregenz; (Brigantium), Wangen, 
Leutkirch, Ferthofen, Krumbach nad) Augsburg (Augusta Vindelicorum). 
4. Die ſog. Donauftraße lief ohne Zweifel von Breifad über Freiburg durch 
die jog. Höll über Neuftadt, Hüfingen nah Mößkirch; von hier an -fann fie 
ſicher nachgewiejen werden und führte über Mengen weiter, am Hunderfingen, 

Öffingen, Rißtiſſen vorüber, unterhalb: Unter-Kirchberg. über-die Iller, über 
Sinningen, Steinheim nad) Günzburg. 5) Die jog. Pforzheimer Strafe führte 
aus der Gegend von Lauterburg nad Ettlingen, Pforzheim, an Friolzheim 
vorüber nach Rutesheim, zwiichen Yeonberg und Eltingen hindurd und ver- 
bindet ſich in der Nähe von der Solitude mit der ad 1. bejchriebenen Straße. 
6) Bon Straßburg (Argentoratum) führte eine Nömerjtraße durch das 
Schiltachthal auf das jog. Schänzle bei Röthenbady, weiter über Waldmöf- 
fingen, Rottweil, Deilingen, Mefitetten, Winterlingen, Zwiefalten, Ehingen, 
Um und von da nad) Finningen, wo fie ſich an die oben angeführte Donau- 
ftraße anſchließt. 7). Vermuthlich von Straßburg herlommend führte ein 
Römerweg das Renchthal herauf über den Kniebis nach Freudenftadt, weiter 
an Dornftetten vorüber nach Schopfloch, wo fie ſich mit der ad 1. befchriebe- 
nen Conſularſtraße verbindet; jie ftellte vorzugsweife die Verbindung zwifchen 
Rottenburg umd dent Rheinthale her. 8) Bon Pforzheim über Enzberg, Il— 
fingen, Bietigheim, Steinheim und über die Yöwenfteiner Berge an den Limes 
bei Mainhardt, 9) Eine von Speyer (Noviomagus) herfommende Römerſtraße 
lief über den Nüden des Strombergs nad) Böntigheim, weiter über Lauffen 
und die Löwenfteiner-Berge nach Mainhardt. 10) Eine weitere z0g über den 
Rüden des Heuchelbergs nad Heilbronn und von da über Weinsberg nad) - 
Öhringen‘ (Aurelia) an den Limes. 11) Eine ebenfalld vom Rhein, ver- 
muthlich von Speyer, herfommende Straße führte über Wimpfen durch den 
Harthäufer Wald nach Jagſthauſen an den Limes, 12) Eine röm. Heer- 

ftraße führte von Friedrichshafen nad; Mengen, weiter über Inneringen, 

Steinhilben, die alte Honauer Steige hinunter nach Pfullingen und läßt fich 
bis Betzingen verfolgen; hier werden die Spuren unficher, indejfen lief fie 
vermmithlich durch den Schönbuch und. jegte in der wieder nachweislichen Römer: 
ſtraße bei Altdorf fort an Darmsheim und Heimsheim vorüber bis in die 
von Canſtatt nach Pforzheim führende Hauptſtraße. Somit verband fie Friedriche- 
hafen micht nur mit: Pforzheim, ſondern auch mit der mittleren Rheingegend. 

13) Die Grenzitraße lief theils neben, theils in verjchiedenen Entfernungen 
dem Limes transrhenanus entlang’ von dem Hohenftaufen bis nach Freuden- 
berg am Main x. Bon den vielen untergeordneten Militär- und Commercial- 

ftraßen fönnen beijpielsweife genannt werden: die von Rottenburg über Gen- 

fingen, Münfingen nah Um; von Rottenburg nah Waldmöjfingen; . von 
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Rottweil nad) Sulz; von Rottweil über Binsdorf nad) Rottenburg; von Can— 
ftatt nach Befigheim; von Canftatt über Waiblingen nad) Murrhardt; von 
Marbach nah Murrhardt; von Heilbronn (Bödingen) nah Wimpfen; von 
Pforzheim nad) Weil d. St.; von Wangen über Isny nad Kempten; von 
Bopfingen nad Yauingen; von Heideriheim nad) Günzburg; von Köngen nad) 
Böblingen x. 

Was nım die Niederlaffungen betrifft, jo müfjen wir unterfcheiden, ob 
fie wirkliche Militärfolonien oder nur bürgerlihe Wohnorte waren; häufig 
entfprachen fie beiden. Zweden zugleich. Wie die älteften. Römerftraßen nur 
militärifchen Zweden dienten, fo jind auch die älteften Niederlaffungen nur 
unter ftrategifchen Rüdfichten angelegt worden; wir finden fie daher mit 
wenigen Ausnahmen an den großen Heerjtragen an Stellen angelegt, wo die 
Straßen Flüjfe, Thäler, mit einem Wort Defiles, zu paffiren hatten, deren 
Überfchreitungen durch die. Niederlaffungen gededt wurden. Eine Ausnahme 
hievon machen die Grenzniederlaffungen, welche zum. Theil auf dominirenden 
Punkten angelegt waren (f. unten). Die bürgerlichen Niederlaffungen findet 
man mehr in fruchtbaren Gegenden, auf günftigen Bodenarten, meift fommer- 
fich in der Nähe von frifhen Quellen gelegen und zwar häufig an Stellen, 
die zugleich von Natur einigermaßen feit find, wie z. B. auf flahen Ausläufern 
zwifchen zwei Gewäffern oder Thälern. Die Niederlaffungen waren von ver- 
ſchiedener Ausdehnung, indejjen bejtanden die meiſten nur aus einigen Ge— 
bäuden und waren theild Gehöfte, von denen aus das Yand gebaut wurde, 
theils Villen, welche Wohlhabende der angenehmen Lagen und Ausfichten wegen 
in der Nähe größerer Niederlaffungen anlegen ließen. An den bedeutenderen 
Heerftraßen waren in gewiſſen Abftänden von einander Gebäude errichtet, 
welche theils als Poften (Mutationes), theils als Herbergen (Mansiones) 
dienten. 

Bon den größeren Niederlaffungen, welche theils dur aufgefundene 
Überrefte, tHeils durch namhafte Straßenfnoten ſich als ſolche herausftellen, 
nennen wir in erfter Linie Rottenburg, ferner Rottweil, Canftatt, Köngen, 
Sindelfingen, beziehungsweile Böblingen, Benningen (Marbach), Bietigheim, 
Wahlheim, Lauffen, Böcingen (Heilbronn), Enzweihingen, Güglingen, Mün— 
fingen, Nellingen auf der Alb, Um, Ehingen, Mengen, Tuttlingen, Unter- 
Iflingen, Mesingen, Tübingen, Herrenberg, Waiblingen, Aalen, Bopfingen, 
Groß-Bottwar, Meimsheim, Nagold, Wangen, JIsny und außer diefen die 
Grenzniederlaffungen Lord, Pfahlbronn, beziehungsweife Welzheim, Murrhardt, 
Mainhardt, Ohringen und Jagſthauſen. Überdies find noch einige bedeutende 
der württemb. Yandesgrenze nahegelegene Römerorte des Auslandes anzuführen, 
wie: Wimpfen, Pforzheim, Hüfingen, Donauefchingen, Mößkirch, Conftanz, 
Arbon, Bregenz, Kempten, Lauingen ıc. 

Kleinere Wohnpläge und einzelne Gebäudegruppen hier aufzuzählen würde 
zu weit führen, dagegen follen im allgemeinen die Yandestheile angegeben 
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werden, in ‘welchen derartige Wohnpläge am häufigften bis jet aufgefunden 
wurden und zwar: im fog. oberen Gäu (von Horb gegen Herrenberg und 
Sindelfingen), bei Weil d. St., im Strohgäu und auf dem langen Feld 
(von Leonberg über Marfgröningen, Vaihingen an der Enz bis Ludwigsburg ıc.), 
in der Gegend von Nedarfulm, im Zabergäu, auf den Fildern (von Köngen 
bis Baihingen), bei Rottweil, hauptjächlic aber in den Thälern des Nedars 
und der Donau. Derartige Wohnpfäge lagen öfters ziemlich nahe beijammen; 
fo wurden 3. B. auf den Marfungen Mündingen 8, Kornweftheim 6 und. Bon- 
dorf 5 Fleinere Wohnfige entdeckt. Am ſeltenſten fommen die Römerorte auf dem 
eigentlichen Schwarzwald und auf der rauhah Alb vor. Im allgemeinen find 
es die fruchtbareren Gegenden des Landes innerhalb des römischen Grenzwalls, 
welche fi die Römer zu ihren Anfiedlungen vorzugsweije ausgewählt haben. 
Im ganzen wurden bis jegt 498 römische Wohnorte in Württemberg entdeckt. 

Was num die urfprünglichen Benennungen der abgegangenen Römerorte 
betrifft, jo herricht über die meijten noch große Ungewißheit und nur einzelne 
find durch Inſchriften auf ausgegrabenen Denffteinen ganz ficher nachzuweifen: 
dazu gehören: Samulocenis (Rottenburg); von dem Dorf Murr bei Marbach 
hat jich der Name des Orts und feiner Bewohner oder der Landgemeinde Murr 
— Vicani Murrenses — auf einem gegenüber von Murr gefundenen Dent- 
jtein erhalten; ebenſo fteht der Name Armisses, Bewohner an der Erms, auf 
einem bei Metingen gefundenen Denkſtein. Der römiſche Ortsname für 
Öhringen — Vicus Aurelius — ijt in neuefter Zeit bei Anlage der Eifen- 
bahn zunüchſt bei Ohringen zwei auf ausgegrabenen Dentfteinen entdeckt worden. 
Die auf der Peutinger Tafel angegebenen Römerorte wurden nad neueren 
Forfchungen auf folgende Orte angepaßt: wenn man von dem ald Vindonissa 
nachgewieſenen Windifch in der Schweiz ausgeht und auf einer ficheren Haupt: 
heeritraße fortrechnet, würde nad) den auf der Peutinger Tafel angegebenen 
Maßen Tenedone nad) der Altftadt bei Geifingen, Juliomago nad) Hüfin- 
gen, Brigobanne nad) Rottweil, Arae flaviae nad) der Altjtadt bei Unter- 
Iflingen und Samulocenis nad) Rottenburg fallen. Ein bedeutender Beleg 
für die Richtigkeit diefer Berechnung ift, daß die auf der Peutinger Tafel ange- 
gebenen Maße auf entichieden römische Niederlaffungen zutreffen, und fchließ- 
fi) Samulocenis bei Rottenburg bejtimmen. Bon Rottenburg auf der genau 
aufgefundenen Römerftraße umter Anwendung der Maße auf der -Beutinger 
Tafel fortgerechnet fallen die auf derjelben verzeichneten Drte ebenfalls auf 
nachgewieſene größere Niederlaffungen und zwar: Grinario zwifchen Böblingen 
and Sindelfingen, Clarenna nad) Canftatt, Ad lunam nad) Pfahlbronn (Welz- 
heim), Aquileia nad) Aalen und Opie nad Bopfingen. Won Ad lunam 
geht auf der Peutinger Tafel ein Straßenarm ab nad) Pomone mit 40 
Millien; Pomone iſt bei Lauingen nacdjgewiefen, und die Entfernung von 
Pfahlbronn bis Lauingen trifft auf einer römifchen Straße fortgerechnet genau 
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zu, was einen jchlagenden Beweis liefert, daß nicht nur Ad lunam ſicher ge- 
funden ift, ſondern aud die übrigen Orte richtig angepaßt find. Ferner 
treffen auc die bayerijchen Forſcher, wie v. Stichaner, Buchner, Graf v. 
Hundt, die von Reginum (Hegensburg) aus redneten, unter Einhalten 
der Maße mit Opie bei Bopfingen ein, was noch weitere Anhaltspunfte für 
die Richtigkeit des Verfahrens gibt. Zwiſchen Regensburg und Bopfingen 
führt der Römerweg über ing, das ehemalige Iciniacum, wohin die Maße 
der Peutinger Tafel von Kegensburg ebenjo genau zutreffen, als vollends 
von Itzing bis Bopfingen (ſ. hier: E. Paulus Abhandlungen in den würtiem- 
berg. Jahrbüchern Yahrg. 1835. Heft IL). Indeſſen kann man dieje Be— 
ftimmungen immer noc jo lange in Zweifel ziehen, bis an irgend einem der 
angegebenen Orte ein Denkjtein aufgefunden wird, der über den chemaligen 
Namen des Römerarts fichere Kunde gibt. 

Die Überrefte der römischen Wohnplätze befinden ſich ſämtlich unter 
dem Boden, und diejelben find entweder mit Wald überwachſen oder es geht 
ihon Jahrhunderte der Pflug auf ihnen. Die über der Erdfläche vorfommen- 
den Gebäulichfeiten, wie Thürme ꝛc., die man häufig für römijche Bauwerfe 
erflärte, gehören nach den neuejten Forſchungen der mittelalterlichen Periode an. 
Ebenjo wenig dürfen wir Kirchen, wie z. B. die Belſener Kapelle, die abge- 
gangene Kapelle zu Kuppingen, die Kirche auf dem Michelsberg bei Bonnig- 
heim ꝛc. den Römern zufcreiben; dieſe alten Kapellen jtammen aus der 
frühromanifchen Periode und die an ihnen angebrachten räthjelhaften Bildwerke 
find nur aus Unfenntnig für heidniſch gehalten worden. Entſchieden römische 
Bildwerfe, Altäre ꝛc, die öfters an Kirchen getroffen werden, dürfen nicht auf 
den Irrthum leiten, dag derartige Kirchen aus der Römerzeit ftammen, indem 
diefe Bildwerfe auf nahe gelegenen, abgegangenen Romerorten gefunden und 
zum Kirchenbau verwendet wurden. Dagegen bejtanden nad) aufgefundenen 
Denffteinen ein Sonnentempel bei Zwiefalten, ein Mithrastempel bei Dlurr: 
hardt, ein Tempel in Rottenburg ac. 

Wirklich römische Baurefte findet man demnadh in Württemberg nur 
unter der Erdfläche; fie bejtehen aus Mauerreſten, Souterrains von verſchie— 
dener Ausdehnung, die nicht jelten die urjprüngliche Anlage der Gebäude und 
deren Eintheilung in Gelaſſe nod deutlich erfennen laffen Gar häufig wer- 
den die ehemaligen Heizeinrichtungen (Hypocauften), welche man früher irriger 
weile für Bäder hielt, entweder noch wohl erhalten oder theilweile zerjtort 
getroffen. Übrigens gehören eigentliche Badgelaſſe, die ſich meift als Halb» 
rondele an die Wohnungen anlehnten, gerade nicht zu den Seltenheiten ; fie find 
an den Wandungen und auf dem Boden mit ftarfem Eſtrich verkleidet gewe— 
fen und waren eigentlih großartige, mit einem Abfaß verjehene Badwannen. 
In größeren Badeinrichtungen werden noch die Reſte von den ehemaligen 
neben einander gelegenen Badkabinetten gefunden. Badeinrichtungen entdedte 


Römifche Alterthlimer. 9 


man bei Canftatt, Lauffen, Niedernau 2c.; von einem röm. Bad bei Jagſthau⸗ 
ſen zeugt noch eine daſelbſt aufgefundene Inſchrift. 

Die Fußböden der Wohngelaſſe, die man häufig noch gut erhalten findet, 
beftehen aus Eſtrich (einem Gemenge aus Kalt, Sand, Gerollen, Heinen Zie- 
gelftüchen ze.), der auf große Badjteine oder Werkfteinpfatten aufgeſetzt ift. 
Diefe Eſtriche find entweder glatt geichliffen und haben alsdann ein marmore 
artiges Ausjehen, oder aber mit einem röthlichen oder bläulichen Ton übertündt. 
Den kunftreichiten Zimmerboden hat. die Altjtadt ‚bei Rottweil aufzuweifen; er 
befteht aus einer. in Mörtel eingefegten Muſivarbeit, die im Mittelfeld das 
Bild des die Lyra fpielenden Orpheus darjtellt, in dejfen Nähe ſich Vögel, von 
dem Saitenfpiel angelodt, auf Bäumen niedergelaffen haben. In den Em- 
fafjumgsfeldern (Rahme) enthält der Mojaitboden Yagd- und Tandwirthichaft- 
fihe Scenen. Die Fußböden ruhen in nicht 'heizbaren Gefaffen unmittelbar 
auf dem mit Sand und Geröllen überdedten, gewacdjenen Boden, in heiz⸗ 
baren Zimmern aber auf gleich weit von einander aufgejtellten, 2’. Fuß hohen 
Poftamenten, die meift auf einem Plattenboden ftehen; im Raum zwifchen 
den beiden Böden wurde geheizt umd nicht nur die Zimmerboden, fondern auch 
mittelft der angebrachten, an den Zimmerwandungen hinlaufenden Heizröhren 
(tubuli) die Zimmer ſelbſt erwärmt. Die Zimmerwandungen find mit 
Meörtel etwa 2 Fuß did verworfen und getümcht; die Tünchung befteht meift 
aus einem weißen Grund, auf den breite, farbige, vorherrichend braunrothe 
Streifen, zumeilen auch Yaubgewinde gemalt ſind. In den Souterrains 
(Kellern) find die Wände entweder nicht verpuzt oder mit weißem Mörtel ftarf 
überworfen, und auf den Verwurf Mauerlinien vertieft eingejchnitten. Die 
Keller, zu denen fteinerne Treppen führten, enthalten nicht jelten noch ſchön 
gewölbte Wandnifchen, während die Deden meift flach und nicht gewölbt wa- 
ren. Die Grundmauern der Gebäuderejte find 2— 2. Fuß, höchitens 3 Fuß 
did und entweder aus Badfteinen oder aus fleinen, paſſend ausgewählten, 
etwas zurecht gejchlagenen Steinen aufgeführt; die Thürjchwellen, Thürpfoſten, 
Benftereinfaffungen ꝛc. wurden aus Worffteinen, welche die nächjte Umgegend 
fieferte, wo moglich aus einem Stüd behauen. Die Größe der Gebäude war 
fehr verschieden, jedod im allgemeinen nicht bedeutend, obgleich auch zuweilen 
Gebäude von 60 Fuß Länge und darüber vorfommen; die Gelaffe waren bei- 
nahe durchgängig nicht geräumig und häufig quadratifch angelegt. Die Des 
dachung bejtand aus großen Ziezelplatten, die mit den an beiden Langjeiten 
hinfaufenden erhabenen Rändern feit an einander gefügt waren. Man findet 
dergleichen Platten vereinzelt noch gut erhalten, die meiften aber nur in Bruch 
ſtucken, welche heute noch bejondere Merkmale für abgegangene Romerorte lies 
fern. Die Gebäude felbft waren mit der Vorderſeite wo moglich gegen 
Mittag geftelit, und zwar, wenn fie zu beiden Seiten einer Ortöftraße ftan- 
den, immer fo weit von einander entfernt, daß der offene Raum zwifchen. zwei 
Gebäuden wenigſtens eben jo groß war als das dem Zwiſchenraum gegen- 
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überſtehende Haus, fo daß auf dieſe Weiſe die Vorderſeite von jedem Gebäude 
von der Mittagsfonne beichienen werden konnte. Einzeln ftehende Gehöfte 
oder Villen umgab eine im Viereck angelegte Mauer, die einen Hofraum ein- 
Schloß, in deffen Mitte die Wohnung ftand; die Hofränme waren entweder 
gepflaftert oder mit Geröllen und Sand überfchüttet. In der Nähe der Wohn- 
orte Tieferten frifche Brunnquellen das nöthige Trinfwaffer, oder wenn biefe 
fehlten, fo wurde der Wafferbedarf entweder mittelft großartig angelegter Lei— 
timgen in thönernen Deicheln oder aus rund ausgemauerten Ziehbrunnen er- 
halten. Die großartigfte bis jet in Württemberg aufgefundene Wafferlei- 
tung ift die von Obernau nach Rottenburg (2 Stunden) angelegte. Zur 
Berfertigung der Ziegelmwaren umd Thongefäße waren eigene Ziegeleien und 
Töpferöfen errichtet, von denen man’ bei Ganftatt, Böblingen, Waiblingen, 
Güglingen :c. noch namhafte Überrefte auffand. Diefe Funde liefern zugleich 
den Beweis, daß nicht allein die gewöhnlichen, fondern auch die feineren 
Gefäße, die aus fogenannter terra sigillata, in unferen Gegenden verfertigt 
wurden. 

Unter den Berfchanzungen und Befeftigungen, welche die Römer zur 
Bertheidigung und Überwachung des röm. Zehentlandes angelegt Haben, nimmt 
der römijche Grenzwall (Limes romanus) die erfte Stelle ein; derſelbe grenzte 
den Winkel zwifchen Donau und Rhein (da8 Zehentland, agri decumates) 
gegen das freie Deutjchland ab und iſt Häufig auf große Streden noch ficht- 
bar, umter den Benennungen Pfahl, Pfahlgraben, Pfahlrain, Scweingraben, 
Teufelsmaner ıc. durch Württemberg führend. Die Benennungen Pfahl, Pfahl- 
graben zc. bedeuten im allgemeinen foviel al8 Grenze, und mögen hier überdies 
von dem Pallijadenwerf, das an der Grenzlinie hinzog, herrühren '). 

Der römijche Grenzwall beftand ſchon zu Anfang der Regierung Trajans, 
indefjen zerfällt‘ er nad) Gonftruction, Führung ꝛc. in zwei ganz verjchiedene 
Theile, und die Errichtung desjelben wird ohne Zweifel auch zwei verſchiedenen 
Perioden angehören. 

Die römische Grenzmarfe, welche von Kellheim an der Donau (unweit 
Regensburg) bis nad) Coln (?) am Rhein lief, erreiht bei Ed, O.A. Eli 
wangen, das Königreich Württemberg, zieht nad) Halheim, von da nad) Pfahl- 
heim, das feinen Namen von dem. Pfahl hat, weiter nach Röhlingen, ſüdlich 
an Dalkingen vorüber, itberfchreitet unterhalb Hüttlingen den Kocher, von ba 


ı) Die Namen Schweingraben und Teufelsmauer verbanlen ihren Uriprung einer 
Sage, die ſich allmäblid unter dem Bolt gebildet hat, wonach der Teufel ben Herrn ges 
beten haben foll, ibm fo viel Yand abzutreten, als er in einer Nacht, bevor ber Hahn 
krähe, mit einem Graben oder einer Mauer umfriedigen könne. Nah Gewährung der 
Bitte habe der böſe Geiſt mit Hilfe eines Schweins fein Werk begonnen, jedod in ber 
feſtgeſetzten Zeit nicht wollendet; im Ärger über das Mißlingen feines Unternehmens fol 
der Zenfel fein begonnenes Werk ſelbſt wieder zerſtört haben, 
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nad Treppach, weiter an den Hüttenhöfen vorüber bis auf die Anhöhe nörd- 
lich vom Kolbenberg. 

Von hier an ift num ihr Zug ein anderer, als bis jeßt angenommen 
wurde, und nad) den neueſten Unterfuchungen von Paulus führte fie unter 
der Benennung Hochſtraße am Dölzerhof vorüber nach dem Hof Stöckach in 
den Wald Bradwang. Hier. ift nun der Punkt, an welchem ſich die früheren 
Forſcher irre führen fießen, indem an diefer Stelle von der Limeseſtraße einer- 
ſeits eine römische Straße über den Gollenhof und Sirenhof am nördlichen 
Fuß des Kolbenberges vorüber über Unter-Rombad) nad) Aalen x. führte, 
andererjeits lief eine Römerftraße von hier nördlid an Unter-Böbingen vor- 
bei "über den jog. rothen Sturz in das Remsthal und in demjelben bis 
Gmünd, von da über den Salvator "s Stunde füdlih an Wüftenried vor- 
über nach Hangendeinbad, und weiter nad Yord. Die eigentliche Yimesjtraße, 
der Limes transdanubianus aber führte unter der Benennung Hochſtraße 
auf dem günftigiten Terrain, auf der Hochebene zwiſchen der Rems und der 
ein, an Kraufenhof und Schafhäuste vorüber nah Brainfofen, das etwas 
nördfich bfeibt, weiter nad) dem Schafhaus und über, Pfersbach, Adeljtetten 
und Alfdorf nad Piahlbronn, wo er ſich unter einem beinahe rechten Winfel 
an den Limes transrhenanus anſchloß. 

Der Limes transrhenanus beginnt am weftlihen Fuß des Hohenjtaufen 
und geht hier von der römiſchen Befejtigungslinie, welche oben am Nordweit- 
Abfall der Alb Hinlief, ab, führte in gerader nördlicher Richtung nad) York) 
und von da nad) Biahlbronn; hier wendet er fich plöglich gegen Wejten bis in 
die Nähe des Haghofs, wo er eine nordweftliche Nichtung annimmt umd im 
dieſer fchnurgerade öſtlich an Welzheim vorüber, weiter "/s Stunde öftlic an 
Murrhardt vorüber nah: Mainhardt, Ohringen, Jagſthauſen, Ofterburfen, 
Walldiien und. von da an dem Main unterhalb Freudenberg hinzog. Den 
Main überjchreitend nahm er ohne Zweifel feinen Zug gegen Aſchaffenburg :c., 
der indeſſen noch nicht genau unterjucht iſt. 

Was nun die Beichaffenheit der römiſchen Grenzmarfe betrifft, jo zer- 
fällt diefelbe, wie ſchon oben bemerkt wurde, in zwei Abtheilungen, welche ſich 
ftrenge von einander umterfcheiden und offenbar zwei ganz verjchiedenen Pe- 
rioden angehören. 

Die römische Gremlinie, welche bei Eck (D.A. Ellwangen) in das 
Württembergijche zieht, war bis nad) Pfahlbronn eine dammartig angelegte 
Straße, die nach den Terrainverhäftniffen 2—4 Fuß hoch und mit einer 
12 Fuß breiten Fahrbahn angelegt wurde. Die Straße, welde heute noch) 
als jolche auf große Streden benützt wird, hat die gleiche Structur einer rö— 
miſchen Heerjtraße, deren Pflajter mit vielem Mörtel verbunden ift, was zur 
Anficht, daß diefelbe eine Mauer gewejen jei, Veranlafjung gegeben haben mag. 
Die Führung der Grenzftraße ift in jo fern von den übrigen römiſchen Heer— 
ftraßen eine. etwas abweichende, als bei derjelben das. Ändern der Nichtung 
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nit in Bögen, fondern in Winkeln bewerfftelligt wurde. ‘Der Grenzſtraße 
entlang waren in verjchiedenen Entfernungen im Rücken derſelben künſtlich 
aufgeworfene, mit Gräben umgebene Hügel, auch Kaftelle und befeftigte Wohn- 
pläge angelegt, von denen aus die Straße überwacht werden konnte. 

Der andere Theil der Grenzmarfe, welder vom Hohenftaufen bis an 
den Main u. ſ. mw. zog, bejtand aus einem wirklichen Erdwall, der an der 
Aufenjeite mit einem tiefen, häufig noch gegen 20 Fuß breiten Graben verfehen 
war. Der Wall ift noch jegt an jeinen erhaltenften Stellen 12—13 Fuß 
hoch; die Breite feiner Grundfläche beträgt 25—30 Fuß und die feines 
Rückens 4—5 Fuß. Zunächſt Hinter dem Wall beſtand eine fortlaufende Linie 
von Wahhäufern, die an den erhaltenften Stellen 500— 600 Schritte von 
einander entfernt ftanden. Die Reſte folher Wachhäuschen machen fich durch 
namhafte Schutthügel bemerflicd und wenn dergleichen Hügel abgetragen wer- 
den, jo findet man regelmäßig die Grundrefte der Wachhäuschen, die aus 
einem Biere bejtehen, deſſen Seiten 9 Fuß im Lichte — die Dicke der 
Mauern beträgt 2 Fuß 5 Zoll. 

Außer diefen Wachhäuschen beftanden überdies — Grenzgarnifonsftädte, 
die 3—3'fe Stunden von einander entfernt entweder zunäcdft an dem Grenz— 
wall oder in geringen Entfernungen von demjelben angelegt waren, und zwar 
bei Lorch, Pfahlbronn (Welzheim), Murthardt, Mainhardt, Öhringen, Jagſt— 
haufen zc. Dieje Grenzniederlaffungen waren nicht nur unter ſich durch eine 
theils außerhalb, teils innerhalb des Grenzwalles hinführende Straße, fon- 
dern auch durch Heerſtraßen mit den bedeutenderen Niederlaffungen im Innern 
des Zehentlandes in Verbindung gejett, jo daß an jeder Grenzfolonie mehrere 
Heerjtraßen zufammen Tiefen. 

Um über die eigentliche Beftimmung der befeftigten Grenzlinie klar zu 
werden, ift e8 nothwendig, die Zerrainverhältniffe des römifchen Zehentlandes 
in dem Winfel zwifchen der Donau und dem Rhein näher ins Auge zu faffen. 
Die Grenzlinie correjpondirt nämlich genau mit den bedeutenderen Gewäſſern 
und Gebirgszügen des römischen Zehentlandes, d. h. die bei Pfahlbronn zu— 
fammentreffenden Grenzmarfen richten fich einerfeit8 nad) dem Yauf der Do- 
nau und dem Zug der Alb, andrerjeits nad dem Lauf des Rheins, nad) dem 
Zug des Schwarzwaldes und nad) dem Lauf des Nedars, fo daß fie gleichſam 
parallel mit diefen Gewäfjern und Gebirgsrichtungen laufen. Die mit. der Donau 
correjpondirende Grenzlinie von Keliheim bis Pfahlpronn wird daher die über- 
donauſche Grenze (Limes transdanubianus), und die mit dem Rhein über- 
einftimmende die überrheinifhe Grenze (Limes transrhenanus) genannt. 
Rückwärts der überdonaufchen Grerize zieht die Alb, deren Steilabfall vom: 
Ipf bei Bopfingen bis zu dem Dreifaltigfeitsberg bei Spaichingen von ben 
Römern vielfältig verfchanzt war, fo daß diefer mit großer Umficht für ftra- 
tegiſche Zwede benütte natürliche Wall die zweite Bertheidigungslinie, und 
im Rüden der Alb das namhaft befeftigte rechte Donauufer die dritte Ver— 
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theidigungslinie bildete. Ebenfo ift im Rücken des überrheinifchen Grenzwalls 
der Nedar als zweite, der Schwarzwald als dritte und endlich der Rhein als 
vierte Bertheidigungslinie zu betrachten. Hieraus ift erfichtlih, daß die Rö— 
mer nicht allein durch ihre befeftigte Grenzmarfe, fondern hauptſächlich durch 
eine umfichtige Benügung des Terrains das Zehentland gegen den andringen- 
den Feind zu ſchützen wußten. Der Limes romanus ift daher nur als die 
äußerſte Linie dieſes Icharffinnigen VBertheidigungsinftems zu betrachten, deren An- 
lage und Führung in den natürlichen Berhältniffen des Zehentlandes bedingt 
war; von ihr aus wurde der Feind beobachtet und das Anrücen desjelben 
durch die an der Grenzmarfe aufgeftellten Wachen entweder durch Zurufen oder 
Zeichen der Marfe entfang den Grenzgarnifonsftädten angemeldet. Won den 
Garnifonsftädten wurde alsdann den Militärfolonien im Innern des Zehent- 
landes die feindliche Bedrchung angezeigt, To daß in furzer Zeit eine bedeu— 
tende Truppenmaſſe alarmirt werden fonnte, die an dem bedrohten Punft 
zufammengezogen wurde, um dem andringenden Feinde Fräftig zu begeg- 
nen. Die Grenzmarfe, namentlih der Theil von dem Hohenftaufen bis an 
den Main ꝛc., war daher eine Alarmirlinie, gleichſam eine Telegraphentinie, 
und deßhalb die Schnurgerade Führung derjelben offenbar die zweckmäßigſte. 

Außer diejem großartigen Bertheidigungswerfe und den befeftigten Militär: 
ſtädten beftanden in dem Zehentlande noch eine Menge Punkte, die entweder 
durch Rajtelle, Fleinere Schanzen zc. vertheidigt, oder atıf denen Wachpoften 
angebracht waren, die nach allen Richtungen der Provinz fignalifiren konnten. 

Aud außerhalb der römijchen Grenzmarfe kommen Befeftigungswerte 
vor, die jedoch nicht fortlaufend zufammenhängen, fondern mehr auf den Hod)- 
ebenen und Gebirgsrüden angelegt find und einem gewiffen Vertheidigungsſy— 
ft.m anzugehören jcheinen. Ob diefe im Gräben beftehenden Verſchanzungen 
aber als der erſte Verſuch, eine befeftigte Grenze herzuftellen, von den Römern 
berrührt, oder ob fie deutſchen Urjprungs find, hat ſich bis jetzt noch nicht 
ermitteln lafjen. 

Unter den intereffanteren alterthümlichen Funden aus der römischen Pe— 
riode nehmen die Steindenfmale (Altäre mit Inſchriften und Bildwerfen ꝛc.) 
die erſte Stelle ein, indem dieſe hauptjächlich am meiften Licht über die frühe- 
ren Berhältniffe verbreiten (f. die Zufammenjtellung der in Württemberg ge: 
fundenen römischen Steininfchriften und Bildwerfe von Oberftudienrath v. 
Stälin Württemb. Yahrb. Heft I. Yahrg. 1835). Die Zahl der bis jegt 
aufgefundenen Steindenfmale beläuft fi) auf etwa 200. Die Zeit, in welche 
dieje Denkmale fallen, geht nad) den zu Tage geförderten Inſchriften von Kaifer 
Antoninus Pius bis auf den Kaifer Gallienus, alſo vom Jahr 138—268. 
Auch läßt fi aus denſelben entnehmen, welche Legionen und Kohorten unfer 
Baterland befegten; es war die 8. und fpäter die 22. Legion. Bon den 
Kohorten finden wir: die afturische, die dalmatifche, die erfte germanifche, die 
helvetiſche und die 24te der freiwilligen römifchen Bürger. Die Steinbild- 
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werke ſtellen meiſt mythologiſche Gottheiten, Perſonen und Gegenſtände dar, 
wie Jupiter, Juno, Mars, Apoll, Diana, Victoria, Merkur, Maja, Minerva, 
Herkules, Mujen, Nymphen ꝛꝛc. Am häufigiten findet man Merkur dargeftellt, 
welcher z. B. in dem Schönbuch und deſſen nächſter Umgebung in 6 Erempla- 
ren entdect wurde. Ein merfwürdiges Mithras-Monument ift bei Fellbach 
und ein Apis mit einem Yfisbilde zu Rottenburg aufgefunden worden. Die 
Steinbildwerle find im allgemeinen noch etwas roh ausgeführt, übrigens 
ſpricht ſich in denjelben beinahe durchgängig eine tüchtige, zum Theil künſtle— 
riihe Auffaffung aus. Die reichjten. Fundorte an Steindentmälern find: 
Rottenburg, Canſtatt, Marbach, Benningen, Böcingen (bei Heilbronn), Zapen- 
haufen, Rottweil, Mainhardt, Murrhardt, Ohringen, Jagſthauſen, Olnhaufen, 
Neuenftadt, Metzingen, Kongen, Rißtiſſen, Heidenheim ꝛc. Außer den Stein- 
bildern wurden Bildwerke aus Bronce aufgefunden, die meiſt in fünftleriicher 
Ausführung mythologifche Gottheiten, Thierfiguren ꝛc. darftellen. Auch aus 
Bronce gefertigte Geräthichaften, Waffen, Gefäße, Verzierungen ꝛc. kamen 
an vielen Orten zum Borfchein. Bon den Broncebildwerfen find bejonders 
erwähnenswerth eine vortrefflich gearbeitete Statuette von Jupiter (nad) An— 
deren von Neptun) im Walde Pfaffenfteig bei Böblingen gefunden, eine Ariadne 
auf dem jogenannten Schänzle bei Nöthenberg ausgegraben, ein Herkules bei 
Zazenhaufen, ein Merkur bei Wachendorf gefunden, ein Jupiter umd eine 
Minerva bei Köngen zu Tage gefördert ꝛc.; an letzterem Orte wurde überhaupt 
durch planmäßige Ausgrabungen, welche Herzog Karl am Ende des vorigen 
Yahrhunderts auf den fogenannten Burgädern vornehmen ließ, die größte 
Ausbeute an römischen Alterthümern ans Licht gebracht. Außer den jchon ge- 
nannten ‚Bronceftatuetten entdedte man dafelbjt die Grundrefte eines regelmäßig 
angelegten namhaften Römerorts und eine Menge Gegenftände von Bronce 
und Eifen, worunter hirurgifche Inſtrumente, ein Maßſtab, Fibeln, Teller, 
Schüfjeln, Fingerringe, Meſſer, Löffel, Hämmer, Ärte, eine Schnellwage, 
Haar: und Nähnadeln 2c.; von Thongefäßen mehrere wohlerhaltene Amphoren, 
die zum Theil 50—55 württb. Maß hielten, viele andere Gefäße, namentlid) 
aud) von Siegelerde mit jchönen Verzierungen und nicht felten mit Qöpfer- 
jtempeln verjehen, (f. auch Württ. Jahrb. Jahrg. 1835. Heft I. ©. 28 ff.). 
Ähnliche Gegenſtände wurden mehr oder weniger an vielen anderen Stellen 
namentlich bei Rottweil, Canſtatt, Hofen, Wahlheim, Böckingen, Güglingen, 
Murrhardt, Mainhardt, Ohringen, Jagſthauſen und in größter Ausdehnung 
bei Rottenburg, das ſich auch in dieſer Beziehung als der urſprünglich be— 
deutendſte Ort im Zehentlande herausſtellt, gefunden. Der Zufall und die 
umſichtigen Nachforſchungen des verſtorbenen Domdekans v. Jaumann haben 
hier allmählich die alte Römerſtadt wieder aufgefunden und neben den vielen, 
ausgedehnten Gebäudeſubſtructionen, worunter die eines Tempels, eines Thea— 
ters ꝛc., mehrere Steindenkmale und die verſchiedenſten Anticaglien ans Licht 
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gebracht, die auf ein reges, belebtes Treiben zur Zeit der Römer jchließen 
lafjen (j. v. Jaumann Colonia Sumlocenne). 

Überdies find noch zwei antiquarifche Funde anzuführen, welche in neuefter 
Zeit auf dem Burgfeld bei Rutesheim und auf dem Burgjtall unweit des 
Ratharinenhofs (Markung Marfgröningen) gemacht wurden; fie beftehen in 
ſehr ſchön aus Bronce gearbeiteten Schüffeln, Seihern, Flaſchen, ZTellern, 
Kafferolen zc., welche jorgfältig in den Boden eingegraben waren (f. Schriften 
des Württ. Alterthumsverein. Heft 3. ©. 12, ff). 

Am häufigsten von dem alterthümlicdhen Funden aus der römischen Periode 
find die Münzen, welche allenthalben zerſtreut gefunden werden; fie -bejtehen 
theils aus Gold, theild aus Silber, am häufigſten aber aus Erz, und gehen 
von den legten Zeiten der römijchen Republik bis auf die Kaifer des 4. Jahrh. 
herab. Die bedeutendften bis jett befannt gewordenen Münzfunde find bei 
Unter-Horgen bei Kißlegg, wo man mehrere Humdert, umd bei Einfiedel, wo 
man gegen 800 römijche Silbermünzen. in thönernen Gefähen , wohlverwahrt 
entdeckte, gemacht worden. 

Römische Grabftätten wurden bis jegt verhältnigmäßig wenige aufgefun- 
den; die intereffanteften Xeichenfelder entdedte man bei Canſtatt, Rottenburg, 
Wahlheim, Horfheim, Neuenftadt und Ohringen. Die Grabftätten waren 
reihenweije in den gewachjenen Boden eingejett und beftanden, jedoch jelten, 
aus fteinernen Sarkophagen oder aus fleinen Gewölben von Badjteinen, in 
denen fich die Ajchenurnen, verjchiedene Eß- und Trinkgefäße, Grablampen, 
römiſche Münzen (Oboli) zc. befanden. Nicht felten fehlte auch das Bad- 
fteingewölbe, und man fand die den Verjtorbenen beigegebenen Gegenftände ohne 
noch kenntliche Umfriedigung in den gewachjenen Boden eingelegt, wobei man 
übrigens häufig noch Holzrefte und Nägel von den Särgen (loculi) entdecte. 
Im legteren Fall fand man beinahe immer noch Reſte des Skeletts, die nach— 
weilen, daß die Römer ihre Verftorbenen nicht regelmäßig verbrannt und 
die Todtenaſchen in Urnen beigefett haben. Ohne Zweifel geſchah das Ver— 
brennen nur bei angejeheneren, wohlhabenderen Perjonen,. während minder be— 
deutende unverbrannt beerdigt wurden. 


I. Altgermaniſche Alterthümer. 


Die Überrefte aus der altgermanifchen Periode bejchränten fich Hhaupt- 
fählich auf die Grabhügel, welche über das ganze Land, mit Ausnahme des 
eigentlichen rauhen Schwarzwaldes, mehr oder weniger verbreitet find (j. die 
Generalfarte von Württemberg mit archäologifcher Darftellung der römifchen 
und altgermanijchen (keltiſchen) Überrefte, von E. Paulus). Dieſe künſtlich 
aufgeworfenen, kreisrunden Leichenhügel, deren Höhe von 3—15 Fuß und der 
ren Durchmejfer von 30—60 Fuß mechjelt, Haben fich vorzugsweife in den 
Waldungen umd auf minder fruchtbaren Stellen erhalten, während fie auf er- 
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giebigerem Aderland längft der Kultur weichen mußten. Am häufigften wer- 
den fie noch getroffen in dem Schönbuch, in der Gegend von Ulm, auf’ dem 
Härdtjeld, in der Gegend zwischen Bopfingen- und Ellwangen, bei Gerabronn ꝛc. 
Bis jett find über 2000 Grabhügel in Württemberg entdedt worden; wie 
viele mögen von der Kultur getilgt worden fein! Ungeachtet der vielfältig an 
den Grabhügeln vorgenommenen Unterfuhungen konnte man dennod bis heute 
feine klare Anjchauung erhalten, welchen Perioden und welchen deutjchen Volls— 
ftämmen die Leichenhügel angehören, und noch immer hat man fid) nicht geeinigt 
über den deutjchen oder feltifchen Urfprung derfelben, während man in neuerer 
Zeit von der Anfiht, daß fie theilweife den Römern angehören, endlich mit 
Beftimmtheit abgefommen ift. Nach den aus den Grabhügeln erhobenen Ge- 
genftänden, die häufig äußerſt roh und einfach gearbeitet find, dürfte. jedenfalls 
ein großer Theil derjelben aus der vorrömischen Periode ſtammen, während 
andere mit beſſer gearbeiteten Anlagen der mit- oder nachrömiſchen Periode 
angehören. Die in den Todtenhügeln gefundenen Gegenftände. find theils aus 
Bronce, theils aus Eifen, theils aus Thon und nur felten aus Stein gefer- 
tigt. Bon Bronce fand man: Arm-, Füß-, Hals, Yeib-, Ohren- und Finger: 
ringe, Fibeln, Meffer, Speerfjpigen, Haarnadeln, Schnallen, Agraffen, gepreßte 
Gürtelfragmente, Schwerdtfnöpfe, Berlen und nur felten Gefäße ıc.; aus Eifen: 
Schwerter, Speerjpigen, Meffer, Schildbudeln, Pferdegeſchirre, Wagenrefte, zu— 
weilen Ringe 2c.; aus Thon: die verichiedenartigiten Gefäße, Urnen, Schüffeln, 
Schalen, Teller, Krüge ꝛc. Die Gefäße find meift fehr roh gearbeitet und nur 
an der Sonne getrodnet oder in mäßiger Hite gebrannt, häufig aufen roth 
und im Brucde ſchwarz, aud ganz fchwarz, einzelne mit Wafjerblei bemalt 
und mit eingedrüdten Ornamenten und Linien verziert. . Überdies fand man 
Perlen von Thon mit Schmelzwerk, Gagat, Bernftein, Glas ıc. 

Die Beftattungsart war. entweder die des Verbrennens oder des Beijekens 
ber Leichname. Bei dem Verbrennen wurde über der Ajche des VBerbrannten, 
die entweder auf der Brandplatte Liegen blieb oder in einer Urne verwahrt 
worden war, der Feichenhügel aufgeworfen. Wenn aber die Verftorbenen bei- 
gejegt wurden, fo findet man häufig noch Reſte von einem oder mehreren 
Steletten meift auf dem gewachſenen Boden liegend, feltener kommen fie über 
dem naturlichen Boden in dem Hügel felbft vor. Indeſſen fehlen auch in 
den legteren Fällen jelten die ‚Brandpfatten, die Nefte des während der Bei- 
jegung auflodernden Opferfeuers. Im allgemeinen dürften die Hügel, welche 
feine Stelette, fondern nur Verbrennungsrefte zeigen, als die älteren angenom- 
men werden. Nad) der Anzahl, Bearbeitung und dem Material der Grabhügel- 
inlagen könnte man Leichenhügel, die nur wenige und zugleich) roh. gearbeitete 
Gegenftände enthalten, einer früheren Periode zuweifen als die reicher ausge- 
ftatteten, allein es bleibt immer räthielhaft, warum Hügel von ganz verfcie- 
dener Art neben einander im Peichenhügelgruppen vorfommen. Es find hier 
nur zwei Bälle denkbar, entweder ftammen derartige Hügelgruppen aus verſchie— 
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denen Perioden, oder die Ausjtattung der Hügel. bezeichnet mehr die Grade 
der hier beigefegten Berftorbenen, jo daß die reicher ausgeftatteten Hügel an- 
gejeheneren, mohlhabenderen Perfonen angehören ala die minder ausgeftatteten. 
Im erfteren Falle müfjen ‚wir annehmen, daß dergleichen Hügelgruppen eigent- 
liche Leichenfelder waren, auf denen die Verftorbenen einige Jahrhunderte Hin- 
durch beigefettt wurden und fid) demnach im Laufe der Zeit die Beltattungs- 
weije wejentlich geändert habe. Im allgemeinen herricht noch immer großes 
Dunfel itber die Perioden, aus denen die verjchiedenen ‚Leichenhügel ftammen. 

Außer den Grabhügeln findet man ftrenge genommen feine entſchiedene 
Übertefte aus aftgermanifcher Zeit, wenn wir nicht einzelne Umwallungen, 
wie bei Aidlingen (D.A. Böblingen), bei. Schöneberg (O.A. Freudenftadt), 
auf dem Hejelberg bei. Baiersbronn und einige Ringwälle den alten Germanen 
zufchreiben wollen. Die bei Wildberg aufgefundene Statue, einen Priefter mit 
langem Barte, Zopf und Prieftergurte vorftellend, dürfte ein altgermanifches 
Wert fein; ebenfo die bei Holzgerlingen aufgefundene Statue eines doppelföpft- 
gen Gögen (f. die O.A. Beſchreibung von Böblingen S. 94). Überdies findet 
man aus der altgermanijchen Periode goldene Hohlmünzen, die unter dem Namen 
„Regenbogenfchüffelchen“ bei dem Volke allgemein bekannt find; fie ‚kommen 
meift vereinzelt vor. Auch keltiſche Münzen, meift aus Silber, werden zu- 
weilen ausgegraben, in neuerer Zeit in ziemlicher Anzahl bei Schönaih (O. A. 
Böblingen) und bei Schopflodh (D.A. Kirchheim). 


II. Alterthümer aus der fräuliſchen Periode. 


Auch aus der fränkiſchen Periode find es hauptſächlich Grabftätten, welche 
fi) bis heute als Zeugen jener Zeit erhalten haben; fie unterfcheiden fich von 
den altgermanifchen Grabhügeln weſentlich dadurch, daß fie in den gewachjenen 
Boden eingefegt und deßhalb auf der Oberfläche nicht erfenntlic find. Die 
Entdeckung derjelben geichieht daher nur durd Zufall, und dennoch wurde bie 
jett eine große Anzahl derartiger Leichenftätten bei Anlagen von Eijenbahnen, 
Straßen, Kellern, Gräben, Steinbrücden, überhaupt bei Erdarbeiten aufge: 
funden. Diefe Grabftätten find entweder in dem Lehm oder in wenig harten 
Gebirgsihichten (Keupermergel, Liasjchiefer, Kalttuffe 2.) in regelmäßigen 
Reihen, etwa 2—3 Fuß unter der Oberfläche angelegt, daher jie auch 
Keihengräber genannt werden; zuweilen findet man fie mit Steinplatten um- 
friedigt und gedeckt, viel häufiger jedocd nur in den gewachlenen Boden ohne 
alle Umfriedigung eingegraben. Die Reihengräber enthalten außer den mit 
dem Geficht meift gegen Djten gefehrten Steletten folgende Gegenftände, und 
zwar von Eijen: Schwerter, am häufigften die kurzen, einfchneidigen Sachſe, 
Speerfpigen, Dolde, Mefier, Schnallen, Wehrgehänge, Pferdegeſchirre, 
Gürteljchlöfjer ꝛc., die nicht felten mit Silber eingelegt und geſchmackvoll 
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verziert find; von Bronce: verjchiedenartige Ringe, Fibeln, Gewandſpangen, 
überhaupt Schmucgegenftände, und außer diejen im reich ausgeftatteten Grä- 
bern Schmuckſachen von Gold und Silber mit eingeſetzten Steinen in ſchöner 
Filigranarbeit. Die vorfommenden Gefäffe gleichen denen aus altgermani- 
ſchen Grabhügeln; nur find fie härter gebrannt und von edleren Formen. 
Überdies enthalten die Gräber verfchiedene Utenfilien von Metall, Horn, 
Glas ꝛe. umd häufig durchlöcherte Perlen (Kügelhen) von Gagat, Bernitein, 
Glas und Thon; letztere zuweilen mit Funftreichen Verzierungen von Glas— 
fluß ꝛc. Im allgemeinen zeigt fich in den Gegenftänden allenthalben eine 
gereiftere Cultur und zum Theil luxuriöſe Kunft. Derartige Gräber wurden 
bis jegt ganz in der Nähe noch bejtehender oder im Mittelalter abgegangener 
Drte entdedt und waren offenbar nichts anderes als geweihte, friedliche Be— 
gräbnißpläge von den früheften Bewohnern diefer Orte. Bis jegt wurden 
in Württemberg 91 folder Begräbnißpläge entdedt, von denen mir fol- 
gende als die bedeutenditen nennen: bei Ulm, Pfullingen, Göppingen, Riß— 
tiffen, Zuffenhaufen, Bietigheim, Wahlheim, Crailsheim, Canſtatt, Waib- 
- fingen, Sulz x. Ym allgemeinen find die meiften Reihengräber in den frucht- 
barjten Gegenden des Landes aufgefunden worden. Als Ausnahmen kommen 
auch vereinzelte Gräber aus der fränkiſchen Periode vor; von diejen, wie 
überhaupt von ‘allen bis jett befannt gewordenen, ift das in neuefter Zeit auf 
dem Olberg bei Obertürtheim entdeckte Grab das weit intereffantefte; es 
enthielt neben zwei Schwertern einen Dolch, ein maſſiv gofdenes, mit rothem 
Glas und Granaten verziertes Schwertgürtelfchloß, einen goldenen Dolchgriff, 
2 goldene Knöpfe ꝛc. Die gefundenen Gegenftände zeigen die größte Ähnlich— 
feit mit denen, welche man in 8. Childerichs Grab fand, was zur Vermuthung 
berechtigt, daß hier ein Mann von großer Bedeutung beigefegt wurde (ſ. das 
VIII Heft des Württemb. Altertfumsvereins). 

Endlich haben wir noch die jog. Todtenbäume zu erwähnen, welche bis 
jegt nur an zwei Stellen in Württemberg, bei Ober-Flacht (O.A. Tuttlingen) 
und bei Zöbingen (D.A. Ellwangen) aufgefunden wurden; fie bejtehen aus 
Baumftämmen (Eichen-, felten Birnbäumen), welche der Länge nad) in zwei 
Hälften geipalten und ausgehöhlt find, von denen die eine den LUntertheil, 
die andere den Dedel des Sargs bildete. In diefen Baumſärgen, welche 
mehrere Fuß tief in den Boden eingefenkt und zum Theil mit Berjchlägen 
aus eichenen Dielen umfriedigt waren, fand man neben den meift wohl erhal- 
tenen Sfeletten viele Beigaben und zwar: aus Holz ſchön gedrehte Schüffeln, 
Schalen, Teller, Leuchter und andere Utenfilien; überdieß eiferne Schwerter, 
große Bögen von Eibenholz, thönerne, meift mit Wafferblei gefärbte Gefäffe, 
Schmudjachen, wie goldene Agraffen, Perlen von Gagat, Bernftein, gejchliffe- 
nem Glas x. Berner Beichläge, Schnallen, Ringe zc. von Bronce, nicht jel- 
ten von Meffing. Nach allen Vortommniffen wurden die Verftorbenen an— 
gekleidet in die Särge (Todtenbäume) eingelegt, wobei man ihnen neben ihren 
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Waffen, Geräthichaften zc. verfhiedene Eßwaren, namentlich Obft, wie Hafel- 
nüffe, Wallnüſſe, Pfirfiche, Kirfchen, fogar Kürbiffe zc. mitgab. Die Todten- 
bäume dürften nad diejen Inlagen und befonders nad) einem in denfelben ge- 
fundenen Bracteaten dem 11—12. Yahrhundert angehören. 


IV. Alterthümer aus der. mittelalterlihen Periode des deutihen Reichs. 


Bon mittelalterlichen Alterthiimern und Baudentmalen haben fich haupt» 
ſächlich viele Kirchen, Klöfter, Burgen und Sclöffer theils in ihren urfprüng- 
lichen Bauweiſen, theil® mit jpäter angebradhten Veränderungen noch erhalten, 
und Württemberg bewahrt in diefer Beziehung nocd reiche Schäge, die hin- 
länglich beurfunden, daß der Sinn für das Schöne, namentlich für die edlere 
Baukunst auch in unjeren Gauen ſchon frühe geblüht und reiche Fruchte für 
die Nachwelt getragen hat. 

Wir beginnen mit den Kirchen, von denen nur die hervorragendſten ge— 
nannt werden jollen -und zwar: 

1) Kirchen aus der romanischen und J— ohne ſpätere Zu- 
thaten befinden fi in Alpirsbad (Klofterfirhe), Gmünd (Johanniskirche 
und Franciscanerfirhe), Ellwangen (Stiftskirde), Eßlingen (Dionyfius- 
firche, theil® im romaniſchen, theils im Übergangsftil, ebendafelbft die Pauls- 
kirche im Übergangsftil), Oberftenfeld, Denkendorf (Kloſterkirche), Sin- 
delfingen, Reihenbad (Kloſterkirche), Faurndau, Plieningen, Brenz, 
Bellen, Murrhardt (Walderichsfapelle), Simmersfeld, Nedarthailfingen, 
Hall (Urbanstirdhe), lein-Comburg, Schwärzlod (Kapelle), Münfter, O.A. 
Mergentheim, Hohenberg, D.A. Ellwangen :c. 

Bon Thürmen ans der romanischen Periode haben ſich noch folgende er- 
halten: in Hirfhau, Nufringen, Bondorf, DO.A. Herrenberg, Scharenftetten, 
Münfter, D.A. Gaildorf, Orfenhaufen, Ober-Fiihah, Iſingen, O.A. Sulz, 
Rellingen, OA. Eßlingen, Dietenheim ꝛc., Ietterer im Übergangsitil. 

2) Bon Kirchen, welche urjprünglich im romanifchen Stil erbaut, jpäter 
aber theilweife in den germanijchen verändert wurden, nennen wir in erfter 
Linie: Maulbronn (Klofterfiche), Bebenhaufen (Klofterfiche) Herren- 
alb (Klofterfiche), Comburg, Hirfhau (Aureliuskirche, gehört zu den 
äfteften Kirchen in Württemberg), Weinsberg, Lord (Klofterfirde), 
Schwaigern, Hall (Michaels: und St. Gatharinenfirde), Tübingen 
(Stifs- und Spitalfirhe), Stuttgart (Stiftskirche), Leonberg, Weil die 
Stadt, Rottweil (heil. Kreuzkirche), Murrhardt (Walderichstirche), Mergentheim 
(St. Johanniskirche); in zweiter Linie: Öhringen (Stiftskirche), Backnang, 
Nagold, Bopfingen, Winnenden (Schloßfirche), Bradenheim (St. Yohannis- 
fire), Hildrizhaufen, D.U. Herrenberg, ſehr alt, Saulgau, Beutelsbad), 
Lauffen (Martinskirche), gehört zu den älteften, Gemmrigheim, Abtegmünd, 
Kentheim, O. A. Calw, Frauenzimmern, Michaelsberg bei Bönnigheim, Kirch— 
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heim am Nedar, Owen (Marienkirche), Weilheim, Künzelsau, Niedernhall, 
Munderkingen, Rottenburg (Sülchen-Kapelle), Thüngenthal, Boll, O.A. 
Göppingen, Alt-Bulah, Haiterbah, Sulz, Dorf, O.A. Nagold, Ober- 
Stetten, D.N. Gerabronn, jehr alt, Mihelbah, D.A. Gaildorf, Münfter, 
DN. Gaildorf, Rappah, DA. Weinsberg, Weiffah, DA. Vaihingen, 
Wurmlingen, O.A. Rottenburg (Kapelle) :c. 
Bon Kirchen im rein germanifchen Stil find folgende anzuführen und 
zwar in erjter Linie: Ulm (Münſter), Eßlingen (Liebfrauenfirche), Gmünd 
(heil. Kreuzfirche), Reutlingen (Marientirde), Herrenberg (tiftskirche), 
Marfgröningen (Stadtfirhe und Hofpitalfiche), Waiblingen (äußere 
Kirche), Mühlhaufen am Nedar (St. Veittirche), Schorndorf, Blau- 
beuren (Klofterfirhe und Stadtfirhe), Göppingen (Gottesaderfirche), 
Heilbronn (Kiliansfirhe, verräth jedoch theilweife den Einfluß der Renaiſ— 
jance), Lauffen (Stadtkirche mit der Reginfwindis-Kapelle), Calw (Kapelle 
auf der Brüde), Ellwangen (St. Wolfgangstirde), Eglosheim, Horb (mehrere 
Kirchen), Heilig-Kreuzthal (Klofterficche), Heiningen, D.A. Göppingen, Urach 
(St. Amandifirche), Eltingen, O.A. Yeonberg, Rieden, DO.A. Hall, Bönnig- 
heim, Marbach (Aleranderstirche), Geislingen, Dornftetten, Effringen, Stutt- 
gart (St. Yeonhardsfirche. und Hoſpitalkirche ‚ bei letzterer ijt jedoch der Thurm 
nen), Lienzingen (Frauenkirche), Bietigheim (Petrikirche) ꝛc.; in zweiter Linie: 
Gerlingen, OA. Leonberg, Ditingen (Speirer Kirche), Magftadt, Giengen, 
DNA. Heidenheim, Entringen, Gärtringen, Schwieberdingen, Greglingen 
(Herrgottstirche), Weikersheim, Ravensburg (Frauenkirche), Altheim, OA. 
Riedlingen, Königsegg-Wald, Neuffen, Enzweihingen, Unter-Rieringen (Gottes— 
aderfirche), Bergfelden, Nedar-ZTenzlingen, Unter-Jefingen, Beinjtein, Wald- 
jee, Aulendorf, Echterdingen, Ober-Urbah, Schlierbah, D.A. Göppingen, 
Bilfingen, OA. Ludwigsburg, Ihannhaufen, Meimsheim, Klein-Bottwar zc. 
Bon Kirchen, an denen fi) nur noch einzelne Theile, wie 3. B. Thurm und 
Chor, erhalten haben, nennen wir Rottweil (der Thurm der früheren $efuiten- 
firche), Adelberg (Thurm der Klofterfirche), Langenau (Chor der St. Martins- 
fire), Sulz (Chor und Thurm), Groß-Ingersheim (Chor und Thurm) Nußdorf 
(Chor und Thurm der Gottesaderfirche), Ober-Riexingen (Chor und Thurm) zc. 
Die im Renaiffance- und Rococcoftil ausgeführten namhafteften Kirchen— 
bauten, die jedoch nicht mehr zu den Alterthiimern gerechnet werden dür— 
fen, befinden fih in: Weingarten (ehemalige Kloſterkirche), Wiblingen 
(ehem. Klosterkirche), Neresheim (Schloßfirde), Zwiefalten (Klofterfirche), 
Dber-Marhthal (Klofterlirhe), Schuffenried (ehem. Kloſterkirche), 
Scönthal (ehem. Klofterfirche), Shönenberg bei Ellwangen, Mergentheim 
(Schloßkirche), Weiffenau (ehem. Kloſterkirche), Kirchberg, O.A. Sulz (chem. 
Kloſterkirche), Roth, D.A. Leutkirch (ehem. Klofterfirche), Wurzach (St. Verona— 
fire), Steinhaufen, D.U. Waldfee,. Friedrichshafen, Freudenjtadt zc. 
Die Klöfter haben noch weit mehr Veränderungen erlitten als die Kirchen, 
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und von ihren urfprüngfichen Baumeifen find meift nur Refte auf uns ges 
fommen. Die interejfanteften find: Maulbronn mit einem ausgezeichnet ſchönen, 
theils im romanijchen, theils im germanifchen Stil ausgeführten Kreuzgang, 
einem pradtvollen, im Übergangsftil gehaltenen Refectorium ꝛc., Alpirsbach, 
der Kreuzgang ift großtentheils von- dem romanifchen in den germanijchen 
Stil geändert, Bebenhaujen, mit romanifcher Geifelfammer, germanijchem 
Kreuzgang und Sommerdor zc., Hirſchau, wo die von dem ehemaligen Kreuz- 
gang noch vorhandenen Überrefte theils aus der romanifchen theils aus der 
germanifchen Periode ftammen, Herrenalb mit einigen, im romanifchen Stil 
gehaltenen Überreften des ehemaligen Kloſters, namentlich an der Vorhalle 
(Baradies) der Kirche, Denkendorf mit einem in den germanifhen Stil ge- 
änderten Sreuzgang, Blaubeuren mit einem im rein germanijchen Stil ge- 
haltenen Kreuzgang, Schonthal mit einem im germanijchen Stil gehaltenen 
intereffanten Kreuzgang, Weingarten mit Überrejten des aus dem romanifchen 
in den germanijchen Stil geänderten Kreuzganges, Kirchberg, D.A. Sulz, mit 
Theilen des alten im germanijchen til erbauten Kreuzganges, Lauffen mit 
Reften des Kreuzganges im fruh germanischen Stil, Kirdheim, O.A. Neres- 
heim, der Kreuzgang. und die Stiftsfapelle find, im germanifchen Stil gehalten, 
Diurrhardt mit Reiten des Kreuzganges aus jehr fpät germaniſcher Zeit u. |. w. 


Unter ben beweglihen Deufmälern ans alter Zeit nebmen die Gloden eine ber eıften 
Stellen ein. Die Sitte, den Gloden Inſchriften und Jahreszahlen einzugießen, tritt erft 
mit dem 13. Yabrbundert auf; die G:oden der älteſten Zeiten obne Infchrift und Zahl 
find daber bauptſächlich an ihren eigentbümlichen länglichten Formen erkennbar, und eine 
nähere Zeitangabe als der weite Zpielranm vom 9—12, Jahıbundert ift in der Regel 
obue ſonſtige Aubaltspunfte nicht möglich. Solche Gloden der älteiten Zeiten fluben ſich 
in Derrenberg, Roieufeld, Zulz, Zwiefalten, Ehlingen, Stuttgart (die jogenanute belle 
Gtode; u. f. w. Bei Gloden mit Juſchriften, aber obne Zabl, entſcheiden über die Zeit 
die Schriftzüge und die Sprade; bis ins 15. Jahrh. find gothiſche Majusteln in latei» 
niſcher Sprache Üblih. Meiſt tragen ſolche ältere Glocken die Namen der 4 Gvangeliften. 
Bon folden dürften ins 13. Jabıh. zu fegen fein: die Glode in der Dionyfiusfiche im 
Ehlingen, auf der Kilianskirche in Heilbronn und andere. Die älteften Soden mit 
Jahrszahlen find in Bühlerthann, D.A. Ellwangen von 1276, auf dem Heinen Stifts- 
firhentburm in Ztuttgart von 1285, in Proffenhofen, DA. Bradenbeim, von 1290, 
Däkingen 1306. Die legtere ift zugleich die erfte, auf ber fi der Name des Gloden- 
gieße:# a magistro heimo de tuwingen beigefügt fi det; eıft gegen Ende des 15. Jahrh. 
wicd dieſe Sitte allgemein. Ave Maria, veni cum pace. Ave Maria, gracia plena. 
Doininus tecum find die häufigften Infchriften. Bom 15. Jahrh an ſinden ſich aud 
dzutihe Juſchriften, z. B. mehrfach: Oſauna heis ih, in unſer Frowen Er leut ic, 
Vernbart Lachman von Eßlingen gos mich. Es gab einige Familien, in denen die Glocken— 
gießerkunſt ſich vererbte, und von denen der größere Theil der württembergiſchen Glocken 
ſtammt, z. B. Lachmann und Sydler in Eßlingen, Botmer in Biberach, Firſt und Neid» 
hard in Ulm m. ſ. w. Die größten Glocken des Landes find in Weingarten 138 Centner 
65 Pfd., Stuttgart Ztiftsfichentburm 123 Etr. 18 Pfd., Eßlingen in der Dienyfius- 
fiche 107 Gtr., Um, Münſter, Heilbronn in der Kilianskirche je 80 Gtr., Stuttgart 
Salveglode 73 Gtr. 93 Bid. ıc. (vgl. Wüett. Jahrb. 1857, Deft II. S. 83. ıc.) 
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An Burgen und Schlöffern, die theils noch erhalten, theil® bis auf ben 
ehemaligen Burggraben abgegangen, oder als ehrwürdige, malerische Ruinen 
noch vorhanden find, ift Württemberg außerordentlich reich, und beinahe jeder 
Ort hat eim ehemaliges Schloß oder auf der Ortsmarfung irgend eine abge: 
gangene Burg aufzumweilen, deren letter Reft von den benachbarten Höhen in 
die gänzlich umgeftaltete Neuzeit ernſt — und die Vergänglichkeit 
aller Menſchenwerke verkündet. 

Wir nennen von den vielen nur einzelne und zwar in erſter Linie Bur— 
gen, Burgruinen, Thürme und Schlöffer aus dem 11. und 12. Jahrhundert: ) 
Hohenftaufen ; obgleich von dem ehemaligen Bergſchloß nur nod ein unbedeu— 
tender Mauerreft vorhanden ift, jo gebührt es fich doc mit diefen letzten, ehr: 
würdigen Reſten der vergangenen deutfchen Kaiferburg die Reihe der Burgen 
MWürttembergs zu eröffnen; an dieje fchließt ſich das Wäſchenſchlößchen, die 
Wiege des Hohenftaufiichen Haufes an. Rechberg (Stammſchloß der Gra- 
fen von Nechberg), Waldburg (Stammſchloß der Fürften von Waldburg), 
Buffen, O.A. Riedlingen, Königsegg, DA. Saulgau, Magenheim, OA. 
Bradenheim, Blankenhorn, O.A. Bradenheim, Flochberg, O.A. Neresheim, 
Katzenſtein, D.A. Neresheim, Ratzenried, DA. Wangen, Achalm, OA. 
Reutlingen, Liebenzell, D.A. Calw, Zavelſtein, O.A. Calw, Berneck, O.A. 
Nagold (Burgmantel), der Rötherthurm, D.A. Gaildorf, der Hatzenthurm, 
DA. Ravensburg, der Thurm in Frohnhofen, DA. Ravensburg, der alte 
Thurm in Liebenftein, O.A. Befigheim, die jog. Römerthürme in Befigheim; 
der ältefte Thurm in dem Schloß Neipperg, D.A. Bradenheim, der Bolfs- 
thorthurm in Eßlingen, Mödmühl, O. A. Nedarjulm (alte Burg), u. fÜ w. 

Aus dem 13. und 14. Yahrhundert ftammen: Befigheim (Steinhaus), 
Lichtenfels, OA. Sulz, Unter-Rieringen, DA. Vaihingen (der alte Thurm 
am Schloß), Lauffen (Thurm des alten Schlofjes), Bönnigheim (altes Schloß), 
Stodsberg, O.A. Bradenheim (Thurm), Scelklingen, D.A. Blaubeuren (alter 
Thurm), Walded, O.A. Calw, Hofen, D.A. Canſtatt, Helfenftein, O.A. Geis- 
fingen, Reußenftein, O.A. Geislingen (nur die äfteften Nefte aus dem 13. 
Zahrh.), Leofels, O.A. Gerabronn (vollftändig erhalten, zum Theil aus dem 
13. und 14. Yahrh.), Schloß Linda), D.A. Gmünd, Rofenftein, OA. Gmünd, 
Staufened, D.A. Göppingen (Thurm), Hellenftein, D.A. Heidenheim (Grumd- 
manern), Schloß Hohenentringen, O. A. Herrenberg (Grundmauern), Ted, 
DA. Kirchheim (vieles aus neuerer Zeit), Alchhaufen, DA. Künzelsau 
(Thurm), Monsheim, D.A. Leonberg (Turm im Ort), Heimsheim, O. A. 


1) Die Eintheilung nach verſchiedenen Zeitabſchnitten geichieht Hier nicht nach bemr 
geihichtlihen Alter, fondern Tediglih nad den noch vorhandenen Baureften, welde dieſe 
oder jene Periode befunden, fo daß geichichtlich ältere Burgen zc., welche ihre urſprüng— 
liche Bauweiſe im Lauf der Zeit verloren haben, zumeilen einer weit jüngeren Zeit zu— 
getheilt werben. 
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Leonberg (Steinhaus, Schleglerſchloß), Merklingen, O.A. Leonberg (Stein- 
haus), Mearftetten, D.A. Leutlirh, Nippenburg, D.A. Ludwigsburg, Dür- 
menz, Löffelftez, D.A. Maulbronn, Beilftein, DA. Marbach, das ältere 
Schloß Helfenberg, DU. Marbach, Lichtenberg, O.A. Marbad) (der alte 
Thurm), Wunnenftein, O.A. Marbach, Brauneck, O.A. Mergentheim (die 
älteren Theile der Burg), Hohen- und Nieder-Gundelfingen, O.A. Münfin- 
gen, Hohen-Nagold, Mandelberg, D.A. Nagold, Horned, O.A. Nedarfulm 
(alter Thurm), Schenfenftein, O.A. Neresheim, Bergſchloß Baldern, O.A. 
Neresheim, Neuenbürg (altes Schloß auf romanischen Grundmauern erbaut), 
Hohen-Neuffen (aus verjchiedenen Perioden), Nippenburg, DA. Oberndorf, 
Bergſchloß Zimmern, DA. Rottweil, Geroldsed, DA. Sulz, Flodenbad), 
DA. Tettnang, Homburg, Conzenberg, Hohenfarpfen, O.A. Tuttlingen, 
Kaltenburg, O. A. Ulm, Hohen-Urad (die älteren Nefte), Vaihingen (die 
älteren Refte) , Praßberg, O. A. Wangen (Thurm), Bürg, ON. Waib- 
Lingen (Thurm), Aulendorf, DA. Waldfee (die älteren Theile des Schloffes), 
Weinsberg, Weibertreue (die älteren Gebäubderefte), Löwenftein, O.A. Weins- 
berg (Thurm) u. j. w. 

Aus dem 15. und 16. Yahrhundert: Yauterburg, O.A. Aalen, Erbad), 
DA. Ehingen, das alte Schloß in Gaildorf, das Schloß in Donzbdorf, 
DA. Geislingen, das Schloß in Göppingen, Wildel, DA. Heilbronn, 
das Schloß in Kirchheim, das Schloß in Zeonberg, das Schloß in Nedarfulm, 
jegt Oberamteigebäude, das Schloß in Yagfthaufen, O.A. Nedarjulm, auf 
fehr alten Grundmauern, Schloß in Neuenftadt, Schloß Kapfenburg, DA. 
Neresheim (auf alten Grundmauern), das alte Schloß Taris, O.A. Neres- 
heim, das ehem. Schloß Neuenftein, O. A. Öhringen, das Schloß Schorn- 
dorf, das großartige alte Schloß in Stuttgart, das Schloß in Tübingen, das 
Schloß in Urach, Schlog Winnenthal (jegt Irrenanſtalt), Schloß Alfdorf, 
DA. Welzheim, Schloß Balzheim, O.A. Wiblingen u. f. w. 
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Erſtes Hauptſtück. 
Die geographiſche Abtheilung. 


A. Geographiſche Grundzüge des Ganzen. 


J. Horizontale Verhältniſſe. 


Hierunter begreift man: 1) Umriß und Grenzen, 2) Flächeninhalt und 
Abmeſſungen, 3) Lage nach geographiſcher Breite und Länge. 

Umriß und Grenzen. Das Land Württemberg iſt größtentheils von 
Baden auf der Weſtſeite und von Bahern auf der Oſtſeite eingeſchloſſen, der— 
geſtalt daß beide Nachbarländer ſowohl auf die Nordſeite (wo ſie ſich ſogar 
berühren), als auch auf die Südſeite ſich erſtrecken und eine beinahe gleich— 
fange Grenzlinie gegen Württemberg haben. Ausgenommen ift einmal bie 
3 Meilen lange Strede, in welder das Land im Süden vom Bodenfee be- 
rührt wird, jenfeit8 deffen die Schweiz mit den Kantonen St. Gallen und 
Thurgau und Ofterreid mit dem vorarlbergifchen Kreife des Kronlandes Tyrol 
unjeren Grenznachbarn ſich anreihen, denen fi an der Nordweftgrenze auch 
das Großherzogthum Heffen durch feine Exclave Wimpfen zugefellt. Ferner 
iſt ausgenommen der tiefe Einjchnitt, den im Südweſten das preußifche Hohen- 
zollernland in das württembergijche Gebiet macht. Dies ift auch die bedeutendfte 
Abweihung von einer wohlabgerundeten Geftalt, die ſonſt trog zahlreicher 
Vorſprünge des württembergifchen Bodens und zahlreicher Einjchnitte der 
Nachbargebiete ) dem Lande zugefchrieben werden darf, übrigens im Nord- 
often und Südoſten bedeutend zugejchmälert. Die Grenzen find jelten durd 
natürliche Berhältmiffe bezeichnet; außer der jchon erwähnten Bodenſeeſtrecke 
ift e8 hauptfächlic die fechs Meilen lange Strede zwifhen Memmingen und 
Um, wo bie Iller die Grenze bildet. Die Wafferfcheide des. Nedargebiets 
aber, jowohl im Weften gegen Baden als im Nordoften gegen Bayern, wird 


!) Unter denſelben ift wieder der auffallenbfte ber Pforzheimer Einfchnitt des badiſchen 
Gebiets. | 
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von ber witrttembergijchen Seite wie von Seiten der Nachbarländer fo viel- 
fach übertreten, daß fie faum im allgemeinen unter den Naturgrenzen 
aufgeführt werden darf. Am menigften aber lehnt ſich die Grenze gegen die 
beiden Nachbarländer im Südweſten fowie im Often, theils füdlih von 
Memmingen theil® nördlih von Ulm, an Naturverhältniffe an, und das 
gleiche gilt ohnehin von der hohenzolfernfchen Grenze. Überhaupt find die 
Landesgrenzen mit der Zufammenfegung des Landes felbft nur geſchichtlich zu 
erflären, worüber die Einleitung Ausfunft gibt. 

Zu jener Unregelmäßigfeit der Grenzen fommt nod der Umftand, daß 
Heine württembergifche Landestheile in fremdem Gebiet liegen, die fog. Exclaven, 
und daß eben folche zu den Nachbarländern gehörige Parcellen von mwürttem- 
bergijchem Gebiet. ganz oder theilweife eingefchloffen find, die fog. Enclaven 
Württemberg. Württembergifche Exelaven find, und zwar im Badiſchen: 
der Weiler Bowiefen und das Pfarrdorf Deubach mit dem Hof Sailt- 
heim im D.A. Mergentheim, die ehemalige Feſte, jest Weiler Hohentwiel 
ſammt Bruderhof im O.A. Tuttlingen; im Hohenzollernfchen: das Dorf 
Jettkofen und der Weiler Wiernsweiler im O.A. Saulgau, die Pfarrdörfer 
Mägerkingen und. Haufen und das Dorf Brunnen nebft der Anftalt Maria- 
berg im D.A. Reutlingen. Bon den Enclaven aber gehören zu Baden: 
Schluchtern bei Heilbronn, Anhof und Tepfenhardt bei Ravensburg, Adelsreute 
bei Zettnang; zu Hohenzollern: Wilflingen bei Rottweil, -Langenenslingen und 
Dillerfingen bei Riedlingen; dazu kommt die großherzoglich Heifiiche Paveelle 
Wimpfen als eine Halbenclave, fofern fie theil® von wiürttembergifchem theils 
von badifchem Gebiet eingefchloffen ift. Endlich befteht noch ein fogenanntes 
Eondominat, indem der Ort Burgau O.A. Riedlingen in gemeinſchaftlichem 
Befig von Württemberg und Hohenzollern (Preußen) fich befindet; dagegen 
find die drei früheren Condominate mit Baden, nämlich Widdern O. A. Nedar- 
fulm, Edelfingen D.A. Mergentheim, Weggershaufen D.A. Tettnang und 
Sießen DA. Ravensburg durch Staatsvertrag vom Jahr 1843 (vollzogen 
1846) ganz dem württembergifchen Gebiet einverleibt worden gegen Abtretung 
einiger Drte an Baden (Korb, Dippach, Hagenbach, Unterfeffadh und Schloß 
Hersberg). 

Flächeninhalt und Abmeffungen. Nach der Randesvermeffung be— 
trägt der Flächen inhalt des Landes 354,2896 (rund 3545) Quadratmeilen 
oder 6,188,252’/. württ. Morgen‘), wobei vom Bodenfee nichts eingerechnet 
ift und alle Enclaven und Erelaven berüdfichtigt find. Demnach ift unfer 
Land der 32te Theil von Deutfchland, der 508te von Europa, der 6872te 
von allem Land der Erde und der 26,183te von der ganzen Erboberflähe. Von 
der gefammten Bodenflähe fommen in runder Zahl auf die Pflanzendede 
5900 Zaufend Morgen und zwar: 


!) Die frühere Angabe 359!/s (runb 360) O. M. gründete ſich auf bie vorhandenen Karten. 
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Äder 2628 T. Morgen. Wieſen 882 T. Morgen. 

Gärten 181 „ r Weiden 267 „ J 

Weinberge 83 — Wälder 1920 „ “ 
Bom Net mit 288 T. Morgen fommen auf 

Zorfmoore, Steinbrüche 

Strafen 136 T. Morgen. Graaruf | 84 T. Mrg. 

Gebäude 28 „ | Gewäſſer — 

Nach derſelben Quelle beträgt der Umfang. 6,267,369 württ. Fuß oder 
etwas über 241 Meilen. Davon fommen auf die. bayerifche Grenze etwas 
über 91 M., auf die badifche 9316 M., auf die hohenzollernſche 51°. M., 
auf den Bodenfee wenig über 3 M., auf die heſſiſche (wegen der Parcelle 
Wimpfen) 116 M. Die größte Länge des Landes zwifchen dem nörd- 
lichſten und füdlichiten Punkt, welche nahe der Oftgrenze entlang läuft, beträgt 
30%, die größte Breite zwifchen dem weftlichften und öftlichiten Punkt, 
welche das Land fo ziemlich in der Mitte durchichneidet, 22°, M. 

Geographifche Lage: Das Land liegt zwiſchen 25° 32° 20* umd 
28° 9 36“ öftliher Länge von Ferro, und zwifchen 47° 35‘ und 49° 35° 
30* nördlicher Breite, erftrect ich fomit durch 2° 17° 16“ in Fänge und 
dur 2° 30* in Breite. Daraus folgt nad befannten Regeln, daß die 
Sonne an Württembergs füdlichftem Punkt jeden Mittag um 2 Grad höher 
fteht als am nördlichiten, und daß die Uhr am- öftlichjten Punkt der Uhr am 
weſtlichſten ftets um 9° 9* (rund 9 Minuten) voran ift. Der füdlichfte 
Punkt befindet fi an der Mündung der Argen in den Bodenfee, der nörd- 
lihfte bei dem Dorf Simmringen, OU. Mergentheim, der weftlichite 
am Kagenkopf im Schwarzwald, der öftlichfte bei dem Jagdſchloß Dutten- 
ftein, O. A. Neresheim. Die Präcifion des Eifenbahnverfehrs bringt e8 mit 
fh, daß an allen Bahnhöfen eines Landes nad) derfelben Uhr und daher 
natürlich nach der Uhr der Hauptſtadt gerechnet wird. Bei der Kleinheit des 
Landes und der centrafen Lage von Stuttgart fann man füglich überhaupt bei 
allen Uhren des Landes die Stuttgarter Zeit gebrauchen; da Stuttgart 
in 26% 50° 28° öftlicher Länge liegt, fo müßte die Uhr amt öftlichften Punkt 
der Stuttgarter Uhr nur um 5 Minuten voran, und die Uhr am weftlichiten 
Punkt gegen die Stuttgarter Uhr nur um 4 Minuten zurück fein. 


I. Bertifale (orographiiche) Berhältnifie. 


i verſteht man die Bodengeſtaltung nach Höhen und Un— 
ebenheiten, und es fommen dabei in Betracht: 1) die Haupterhebungen, 
2) die Mittelftufen, 3) die Höhenverhältniffe (nad) abjoluter und relativer 
Höhe). Hinſichtlich der geognoſtiſchen Verhältniſſe, die Hiebei wegen des 
innigen Zufammenhanges, in welchem die verfchiedenen Stufen (Terraffen), 
aus denen ein Land befteht, mit den zu Tage gehenden („anftehenden“) 
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Gefteinsbildungen ftehen, nicht ganz umgangen werden können, iſt die 
zweite naturgefchichtliche Abtheilung der Landeskunde zu vergleichen. Das 
bieher gehörige Höhenverzeihniß, nad) Oberämtern angeordnet, befindet 
fi) am Schluß des Werks; in demfelben find auch die Angaben in württem- 
bergifchem Fußmaß denen in Parifermaß beigefügt, welch letzteres im folgenden 
ftetS allein gebraucht wird '). 

Haupterhebungen.. Württemberg ift im ganzen ein Hochland, denn 
die Mittelhöhe des ganzen Landes beträgt gegen 1500 F. Das Land ift 
aber jehr uneben oder aus mannigfaltigen Stufen von fehr verfchiedener 
Höhe zufammengefekt; denn der höchſte Punkt, welcher zugleich der weſt— 
lichite ift, der Kagenfopf, einer von den Gipfeln der Hornisgrinde ?) in der 
Landesgrenze, liegt 3550, der niedrigfte aber, wo der Nedar unterhalb Gun- 
delsheim bei Böttingen das Land verläßt, 420 5. über dem Meer. Land 
von legterer Höhe oder von einer Mittelhöhe unter 500 F. wird gewöhnlich 
als Tiefland bezeichnet; dies beſchränkt fich jedoch in Württemberg auf bloße 
Thäler und Thalflähen, nämlich eben am unteren Nedar von Heilbronn an, 
und ift dem Flächeninhalt nad) ein fehr Keiner Theil de8 Ganzen. Ebenſo— 
wenig als von einem württembergifchen Ziefland die Rede fein fann, gibt es 
in Württemberg Hochgebirg oder Schneegebirg, jedoch Liegt der ſüdliche Theil 
des Landes im Angeficht der Schneealpen, welche aus den Nachbarländern 
Schweiz und Tirol herüberfchimmern. Die Gebirge des Landes felbft gehören 
durchaus zu den jogenannten Mittelgebirgen, von denen erfter Klaſſe bis 
zu bloßem Gehügel. Ausgedbehnte Theile des Landes und die meiften feiner 
größeren Höhen gehören zwei Mittelgebirgen erfter Klaffe an, welche jelbft 
wieder Theile von zweien der mitteleuropäifchen Hauptgebirgsiyfteme find, 
nämlih dem Schwarzwald im Weiten des Landes und dem ſchwäbiſchen 
Jura oder der Alb (Alp) im weiteren Sinn bdiefes Namens, welche das 
Land quer von Südweſten nad Nordoften durchzieht. Wenn gejagt wor: 
den ift, daß diejen beiden als den Hauptgebirgen des Landes die meijten feiner 
größeren Höhen angehören, nicht aber alle, fo ift der Grund, daß allerdings 
noch ein drittes Gebirge von gleihem Rang vorhanden ift, nämlid die Vor— 
berge der Allgäuer Alpen, von welchen aber nur ein fehr Heiner Theil 
in den äußerften Südoften des Landes hereinragt, die jogenannte Adelegg, wo 
der höchſte Punkt, der Schwarzegrat oder Schwarztopf mit 3430 F. Höhe, dem 
höchſten Punkt des württembergifhen Schwarzwalds, zugleich dem höchſten des 
ganzen Landes, dem ſchon genannten Katenfopf, wenig nachgibt. Aud der 
höchfte Punkt der Alb, der über 3100 3. hohe Oberhohenberg (bei Deilingen, 
DA. Spaichingen), reiht fich denfelben ohne großen Unterfchied an, und da 





1) Der württemb. Fuß verhäft fi zum Parifer wie 127 zu 144. 
9) Erfterer Name ift in Württemberg, letzterer in Baden gebräuchlich, Übrigens hat 
die ganze Bergmafje ber Hornisgrinde verſchiedene Gipfelpunkte, vgl. B, I. 


Bertilale Verhältuiſſe. 121 


die drei Gebirge ganz unabhängig von einander find, fo kann man von drei 
Culminationspunften des Landes ſprechen, wovon zwei an den Grenzen 
liegen, der dritte, niedrigfte aber im Innern, doc unfern der Südgrenze. 
Drtichaften gibt es bis gegen die höchſten Punkte der württembergijchen Ge- 
birge Hin; der frühere Weiler, jegt Hof, Adelegg liegt 3092 %. hoch, 
das Dorf Obernheim auf dem Heuberg genannten Theile der Alb 2768 F., 
der Weiler Kniebis auf der gleichnamigen Bergmajje des Schwarzwaldes 
2870 F. hoch. 

Mittelſtufen. Im Südweſten des Landes nähern ſich die Haupt— 
erhebungen des Landes einander bedeutend, ja. fie grenzen am oberften 
Nedarthal zufammen, wenn man bloß ‚auf die Höhen fieht, und nicht auf 
die Geſteine; eine wirkliche Berührung, auch in legterer Hinficht, findet aber 
überhaupt nicht ftatt, jedoch ijt die Annäherung des Schwarzwaldgefteins 
und des Yura außerhalb des Landes in der Gegend von Waldshut am 
Rhein, noch beträchtlicher als am oberften Nedar. Eigentlich) aljo befindet ſich 
zwijchen den beiden Gebirgen ſtets ein wenn auch ſchmaler Streifen Landes, 
der vom Jura fich der Höhe nad) ſcharf abhebt, dem Schwarzwald aber in 
allmäpliher Abdahung ſich anjchliegt und daher der Höhe nach demfelben oder 
vielmehr dem Schwarzwaldland (vgl. A, V.) zugeredjnet wird. Nordwärts 
aber wird diejes Mittelland immer breiter und zugleich niedriger, jo daß es 
fich, nördlich) von dem in der Gegend von Horb nad Oſten ſich wendenden 
Nedar und öftlich von der Nagold, zu einem eigenen Landestheil niedrigerer 
Stufe, zu dem württembergifchen Mittelland oder zur Nedarterraife 
geitaltet, einem Stufenland, welches zwijchen dem Nordende des Schwarz. 
waldes bei Pforzheim und dem Sübdende de8 Odenwalds bei Heidelberg 
weitwärts fogar bis zur rheinifchen Ebene vorfpringt und nordoftwärts noch 
innerhalb des Landes (an der Tauber) ald Mainterrafje ſich fortjegt. Diejes 
fehr umebene Mittelland, das fich zu beiden Seiten des Nedarthals aus- 
dehnt, ift im ganzen als ein Plateau niedrigerer Stufe, als die Rüden 
von Schwarzwald und Alb find, anzufehen, ein Plateau, in welches nicht 
nur die Thäler zum Theil tief einfchneiden, fondern über welches ſich auch) 
Deittelgebirge zweiter und dritter Klafje erheben, die Keupergebirgsgrup- 
pen des Nedarlandes, fo genannt nad) ihrem vorherrfchenden Geftein: Keuper. 
Diefe Berggruppen nehmen öftwärts (nördlich vom Remsthal) fehr an Fläche 
und Ausdehnung zu und bilden um die Flüffe Kocher und Jagſt Her ein 
ausgedehntes Bergland mit welligen Rückenflächen und Bergausläufern nad) 
Weiten und Norden. Am Nordfuß derfelben aber breitet ſich im Nordoften 
de& Landes ein niedrigeres und minder unebenes Land, ein eigentliches Plateau 
aus, die hohenlohiſche Hochfläche oder das nordöſtliche Muſchellalkplateau, 
welches übrigens nur die größte und jelbftändigfte unter den Muſchelkalkflächen 
des Landes ift; denn diefes Geftein erſtreckt fich wie der Keuper in dem oben 
geihilderten Mittelftreifen fogar bis in den äußersten Südweften. Wie der 


122 » Rand und Natur. 


norböftliche Theil des Landes, fo ift auch der fitdöftfiche weniger ımeben, d. h. 
die wirflihen Ebenen. haben größere Ausdehnung und die Höhen, welche 
diejelben trennen, find niedriger als fonft. Diefes Süpdoftland am Südfuß 
der Alb ift übrigens nicht nur nach den Höhenverhältniffen, worin es dem 
Nordoftland ähnelt, fondern auch nad) dem Geftein ein ganz eigener Landes- 
theif, e8 ift das Plateau des Alpenfchuttlands oder die oberſchwäbiſche 
Hochfläche. : 

Höhenverhältnifje. Diefe fünf orographifchen Hauptgebilde, 
die fpäter einzeln betrachtet werden, nämlich: 1) der Schwarzwald, 2) die 
Mufceltaltflähen und 3) die Keuperberggruppen des Nedarlandes oder des 
Mittelftufenlandes, 4) die Alb und 5) das oberfchwäbifche Plateau — würden 
bei bloßer Rückſicht auf die Höhenverhältniffe nicht beifammen bleiben, weil 
jede ihre Senkungsrichtungen hat, in welchen die Höhen bedeutend abnehmen, 
vielmehr würden ſich die verfchiedenen Landestheile ungefähr nad folgenden 
ſechs Stufen zuſammenſtellen: 1) über 3000 Fuß die höchſten Punkte von 
Schwarzwald und Alb und die Adelegg; 2) von 3000 Fuß bis 2400 Fuß 
die Hochflächen des weſtlichen Schwarzwaldes und der ſüdweſtlichen Alb; 3) von 
2400 bis 1900 Fuß die Hochflächen des öſtlichen Schwarzwaldes (bis zum 
Neckar und zur Nagold), der nordöſtlichen Alb (von der Lauchart an), der 
ſüdweſtliche Theil der Hochfläche am Albfuß und der innere Theil des ober- 
Ihwäbifchen Plateaus; 4) von 1900 bis 1400 Fuß die Hochfläche öftlih von 
der Nagold, der mittlere Theil der Hocflähe am Fuß der Alb, der Reft 
des oberjchwäbifchen Plateaus (mit Ausnahme der Bodenfee-Ebene), der größte 
Theil der Keuperhöhen (nämlich die im Süden und Often); 5) von 1400 
bis 900 Fuß die Bodenfee-Ebene, der Reſt von der Hocflähe am Albfuß, 
die Hochflähe im Weften der füdlichen Keuperhöhen (des fogenannten Gäu), 
der Reit der Keuperhöhen (nämlich im Weften und Norden) und das hohen- 
lohiſche Plateau; 6) von 900 bis gegen 400 Fuß die Hochflächen am untern 
Nedar (von Eanftatt an) und an der Enz (von Pforzheim an). Die Thäler 
in jeder diefer fechs Stufen find meiftens um eine Stufe, jedoch im Südoft- 
fand nur ausnahmsweife, dagegen im Schwarzwald und auf der Nedarfeite 
der Alb um 2 Stufen tiefer. Württemberg Unebenheit ift überhaupt be- 
deutender im ertenfiver als in intenfiver Beziehung, d. h. 1) die eigentlichen 
oder wirklichen Ebenen !) haben überall nur geringe Ausdehnung, höchſtens 
einige wenige Quadratmeilen; 2) die Abfälle oder die Höhenunterfdiede 
zufammengrenzender Landestheile höherer und niedrigerer Stufe find nicht 
fehr bedeutend, überalf geringer als die mittlere Höhe des ganzen Landes oder 


1) Befonders im Gegenfag zu bem Sinn, in welchem Hochebene gleichbebeutend mit 
Plateau von einem größeren Lanbesraum gebraucht wird, der im Vergleich mit feiner 
abfoluten mittleren Höhe nur geringe Unterfchiede in ber relativen Höhe feiner einzelnen 
Theile darbietet. 
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1500 Fuß, der Mehrzahl nad) fogar geringer als 800 Fuß. Die größeren 
Abfälle (1100 bis 1400 Fuß) finden einerfeit8 nach einigen Schwarzwald- 
thälern ftatt, andrerfeit® nach den Albthälern der Nedarfeite; während aber 
jene vereinzefter find, zieht fi) der impofante Steilabfturz der Alb nad) der 
Nedarjeite quer durch das ganze Land Hin (freilich nur theilweife mit rela- 
tiven Höhen von mehr als 1000 Fuß). So ragt die Ted über Kirchheim, 
fowie die Gegend des wilden Sees über das Enzthal oberhalb Wildbad 1400 
Fuß empor, der Eyadjberg 1320 Fuß über die Enz bei Calmbach und etwa 
eben jo hoch der Schwarzegrat über Yany, der Dobel 1280 Fuß über Herren- 
alb und eben jo hoch die Zaininger Höhe über die Uracher Bleiche, Urnagofd 
über das Murgthal 1100 Fuß u. f. mw. (man vgl. das Höhenverzeichniß). 
Bolltommene Ebenen von einiger Ausdehnung treten in Württemberg 
hauptſächlich nur ala Thalfohlen oder Thalbecken auf, wie diejenigen am 
Nedar, die „Albbuchten“ (befonders an der Fils), die „Riede“ an der Donau 
und ihren Zuflüffen (befonders an der Iller), die Bodenjee-Ebene u. ſ. w. 
(man vergl. die folgende Abtheilung). Die ganz ebenen Theile von Hochflä— 
hen, wie fie auf Schwarzwald und Alb, fowie jonft, und befonders im 
hohentohiiher Plateau vorfommen, haben in der Regel eine viel geringere 
Ausdehnung als jene Thalflächen, indem fie bald in wellige Flächen übergehen 
oder ala Stüde von foldhen anzufehen find. 


II. Hydrographiſche Berhältnifle. 


Hier fommen in Betrachtung 1) die Waffergebiete oder Beden mit ihren 
Waſſerſcheiden, was mit dem vorhergehenden Abjchnitt genau zufammenhängt; 
2) die Bertheilung des Wafjers im Boden nad) Quellen, Flüffen, Seen und 
Mooren (nebft manchen befondern Umftänden der Thalbildung, Fluß- und 
Trodenthäler, Erdtridter !) und Höhlen, gleihfam unterirdifche Thäler), 
was den geognoftifchen Abfchnitt berührt, wo auch das Nähere über die Quellen, 
bejonders die Mineralguellen, fi findet. Tafeln über das Gefälle und 
das Gebiet der württ. Flüffe am Schluf. 

Waſſergebiete. Württemberg hat an zwei von Europas großen Strom- 
gebieten Antheil, am Beden des Rheins und am Becken der Donau. Am 
Rheingebiet und fomit am Waffergebiet der Nordfee ift das Land wieder 
auf vierfache Art betheiligt, oder durch 4 befondere Nebenyfteme, am meiften 
1) durd) das größtentheils württembergifhe Nedargebiet; 2) durd das 
Tauberftücd im äußerften Nordoften, welches ein Stück Maingebiet ift, wäh. 
rend übrigens der Mainzufluß Tauber als ein Parallelfluß der Nedarzuflüffe 
Kocher und Jagſt erfcheint; 3) durch 6 unmittelbare Rheinzuflüſſe im 





) Erbtrichter (Erdfälle) find trichterförmige Einfenfungen bes Bodens, bie dem Gin- 
Kurz unterirdifcher Alüfte und Höhlen zugeſchrieben werben. 
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Weften, Kinzig, Murg, Alb, Pfinz, Saal (Saalbach) und Kraich, übrigens 
nur mit ihren oberen Theilen, anſehnlich bei den zwei erften, ſehr Hein bei den 
übrigen; 4) durch den Bodenfee mit feinen Zuflüffen im äußerften. Sübdoften, 
Während aber die drei erften zufammengrenzen und den bei weitem größeren 
Theil des Landes mit vorherrfchender Nordabdachung ausmachen, jchiebt ſich 
zwifchen diefe Nordabdahung und das vierte Stüd des württembergijchen 
Rheingebiets, zugleich die Südabdachung des Landes, ein verhältnigmäßig ſchma⸗ 
les Stüd vom Donaubeden und fomit vom Wafjergebiet de8 Schwarzen 
Meeres mit feiner Oftabdahung ein. Daher durchſchneidet die euro 
päifhe Hauptwafferfheide, d. h. diejenige zwifchen den nördlichen und 
füdfichen Meeren, das Land zweimal, einmal quer durd das oberſchwäbiſche 
Plateau und wieder der Alb entlang, wobei fie zwar größtentheils über den 
Rücken der Alb und dem Nordabfall derjelben näher hinzieht, aber auch an 
mehreren Stellen (vgl. B, IV.) über bloße Bodenfanten (kaum merklihe Thal- 
päfje) wegſetzt, wo an Unterbrechungen des ſchwäbiſchen Jura zwei entgegen- 
geſetzte Thäler ohne’ trennende Paßhöhen an einander ſich anlehnen. Auf das 
Domnugebiet fommen 97 D.M., der Reft mit 257 Q. M. auf das Rheingebiet, 
und hievon auf das Nedargebiet über 200, auf den Bobdenfee c. 34, auf bie 
Tauber c. 15, der Reft mit c. 8Q. M. auf die unmittelbaren Aheinzuflüffe ?). 
Da die genannten fünf, oder vielmehr, wenn man die ſechs unmittelbaren 
Rheinzuflüffe befonders zählt, zehn Beden von einander unabhängig find, 
jo gibt es, neben dem ſchon oben genannten abfolut niedrigften Punft des 
Landes (Austritt des Nedars in 420 Fuß Höhe), noh neun relativ 
niedrigfte Punkte, nämlich den Bodenfeefpiegel in 1208 Fuß Höhe (bei 
mittlerem Wafferftand) und die Austritte der acht Flüffe: Donau (1429 %.), 
Kinzig (1294 F.), Murg (1442 F.), Ad, Pfinz, Saal, Kraich uud Tauber 
(c. 600 F.). Es wären fomit aud) ebenfoviele Hydrographiihe Gebilde, 
aber nur drei: Bodenfee, Donau und Nedar find eingehender zu betrachten, 
Die Bertheilung des Waffers im Boden. Die Bewälferung des 
Landes ift günftig, denn wir haben im großen weder waflerlofe wüſte 
Räume, noch überwäfferte fumpfige Räume; bei weitem die Mehrzahl der 
Thäler find Flußthäler. Quellenlos ift der Boden nur auf den Scheitel- 
flächen der Alb, von denen ein großer Theil ganz auf Negen und Schnee, auf 
Cijternen und Hülen angewieſen ift, in trodenen Zeiten der Wafjerzufuhr bedarf 
und zur Wüfte würde, wenn e8 fo wenig regnete wie in Sicilien oder gar in 
Ägypten, wogegen in vielen Albthälern die Quellen fehr ftark find, Teichen ver- 
gleihbar. Ebendafelbjt fommen auch die meisten Trodenthäler vor, d. 5. 
nicht nur daß etwa die, oberen Theile mancher Thäler ohne fließendes Waſſer 
wären, was auch fonjt manchmal vorfommt, fondern ganze, mehrere Meilen 
lange, Thäler ohne Duelle und Bad. Wenn aud) das Südoftland einige 


) Die weitere Specification biefer Zahlen kann man in ber Tafel am Schluß erfeben. 
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Zrodenthäler hat, jo zeigen fich diefelben in der Regel deutlich als „die ver- 
Lajjenen Rinnſale ehemaliger Wafferftrömungen.“ Ungleich waſſerreicher als 
die Alb ift das andere Hauptgebirge Württemberg, indem im Schwarzwald 
Moorgrund und Quellfeen, die fogenannten „wilden“ Seen, bis in fehr 
große Höhen, d. h. bis an den Fuß der den Gebirgsrüden überragenden Kup- 
pen vorfommen, ja bier find, gerade umgekehrt wie bei der Alb, die Scheitel- 
flächen meiftens, jedoch nicht ausnahmlos, die feuchteften Theile des Ganzen. 
Die meiften Überwäfferungen enthält aber das Sübdoftland in feinen Allu- 
vialebenen, den Togenannten Rieden, wo fi) aud) wie in Bayern weite 
Zorfmoore bilden. Auch die zahlreichen, Heinen Seen Oberfchwabens, Weiher 
genannt, wenn fie ablafbar find, gehören hieher und der größte darunter, 
der feichte Federſee bei Buchau ift ein eigentliher Moorſee, in welchen die 
umgebenden Moorflächen zulegt übergehen. ') 


IV. Klimatiſche Verhältuiſſe. 


Nach Vorausſchickung 1) der allgemeinen Züge, welche dem Klima des 
Landes als eines Theils von Europa zukommen, kommt hier 2) die Verſchie— 
denheit der einzelnen Landestheile nach den beiden Hauptmomenten, a) der 
Temperatur und b) des atmoſphäriſchen Niederſchlags, nad) 
mittleren Werthen in Betracht, aber auch 3) die Verſchiedenheit der Jahr— 
gänge am einem und demfelben Ort, endlich 4) ein Überblid der außer: 
ordentlichen meteorifchen Creignijfe vom ganzen Lande (vornehmlich im 
laufenden Jahrhundert). Die zwei Flimatifch-meteorologifhen Ta- 
feln, welche hieher gehören, ftehen am Schluß des Buches. 

Allgemeine Züge. Der geographiihen Lage nad) gehört das Land 
dem füdlichen Strich des kühleren Theils der inneren Mittelzone an, der 
etwa vom 45° bis 54° nördlicher Breite fich erſtreckt und bei gehörig niedri- 
ger Lage durch ein Überwiegen der warmen Jahreszeit über die 
kalte harafterifirt wird, fo daß diefe etwa !/s des Jahrs einnimmt. Das 
Land hat ferner die befannten Eigenschaften des europäifchen und noch bezeich— 
nender wejteuropäifhen Klimas. Die widtigften find die, daß 1) unter 
vorherrſchenden Weftwinden die Winter milde, die Sommer näjfer und 
daher minder heiß find als in anderen Erdftrichen von gleicher geographiicher 
Breite; daß 2) die Frühjahre und Spätjahre, wo Europa vorübergehend in den 
Baffat aufgenommen ift, aljo Oſtwinde anhaltender herrſchen, eine conftan- 
tere heitere Temperatur haben; daß 3), wenn ausnahmsweife jene europäifche 
Paſſatzeit in den Winter oder Sommer fällt, dies die von Zeit zu Zeit ein- 
tretenden außergewöhnlich ‚strengen Winter und die außergewöhnlich Heigen 


1), Über Mineralguellen und Thermen f, unten. 
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(meift zugleich dürren) Sommer (unfere Weinjahre) zur Folge hat. Wie im 
ganz Europa (mit Ausnahme des äußerſten Südoftens) ift die Temperatur in 
beiden Sahreshälften und fomit auch nach dem Yahresmittel übernormal, 
d. h. höher als fie diefen Breiten nad; dem erfahrungsmäßigen von der ganzen 
Erde hergenommenen Durchſchnitt zufäme. Endlich fällt Württemberg in den- 
jenigen Theil Europas (der im allgemeinen den Often und Norden begreift), 
wo die meiften Regen im Sommer fallen oder in die „Provinz des vor— 
hberrfhenden Sommerregens“ (im Gegenfaß zu den Provinzen des 
vorherrfchenden Herbftregens im Weſten bis Süden und des vorherrſchenden 
Winterregens im Süden), wodurd übrigens felbftverftändlich die oberfte Eigen- 
Schaft der höheren Breiten nicht ausgejchloffen ift, daß bei unregelmäßig wech— 
felnden Winden fein Tag des Yahres von möglihem Niederichlag ausge: 
fchloffen ift, und daß Trodenzeiten von der Dauer eines Monats zu den großen 
Geltenheiten gehören. 

Klimatifche Unterfhiede innerhalb des Landes. Der Unter: 
fchied in der geographifchen Breite (nur 2 Grad) ift zu gering, um anfehnliche 
MWärmeunterfchiede, zwifchen dem Norden und Süden des Landes zu begründen. 
Um fo wejentlicher find die bedeutenden und mannigfaltigen Höhenunterfchiede. 
Soviel eigene Stufen der Höhe nad) das Land darbietet, foviel eigene Klimate 
find zu unterfcheiden und eine ungefähre Regel beitimmt, daß in den unteren 
Luftregionen und in unferen Breiten eine um 700 3%. höhere Lage eine um 
1 Grad des adhtzigtheiligen Thermometer niedrigere Mitteltemperatur hat. 
Da der Höhenunterfchied zwiſchen dem höchſten umd niedrigften ‚Punft des 
Landes 3200 F. beträgt, jo geht der Unterfhied in der Mitteltem- 
peratur des Jahrs bis zu 4'e Grad, während der Breitenunterfchied 
faum 1 Grad im Unterfchied der mittleren Luftwärme zur Folge hat, derge- 
ftalt daß Thäler und Höhen der nördlichften Yandestheile, welche durchſchnitt— 
(ih um 1000 F. niedriger find als im Süden, milder find als die legteren. 
Indeſſen darf nicht unbeachtet bleiben, daß außer der Meereshöhe und geo- 
graphifchen Breite noch viele andere Umftände mehr oder weniger Einfluß auf 
die Lufttemperatur (nach Mittel und Spielraum) haben, daß namentlid die 
Richtung der. Thäler und der fie begrenzenden Bergzüge (oftweftlich oder füd- 
nördlich oder eine mittlere Richtung) von nicht unbedeutendem Einfluß ift (zu— 
nächſt auf die Beftrahlung durd die Sonne). Das mildere Klima der 
niedrigeren Landestheile offenbart fich nicht nur in den im allgemeinen 
höheren Temperaturen des Jahrs und der einzelnen Monate, fondern 
auch in der längeren Dauer der wärmeren, vegetationsfähigen Zeit des 
Yahres, d. h. ebenjowohl im früheren Eintritt der warmen und im jpäteren 
Eintritt der falten Jahreszeit (worin übrigens die verfchiedenen Jahrgänge 
wie in allem bedeutend fich umterfcheiden), fowie in den damit zufammen- 
hängenden Erfcheinungen des Pflanzenlebens, der früheren Blüte der Pflanzen 
im Frühling, der früheren Reife im Sommer und Herbft u. ſ. w. 
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Sind ſchon die allgemeinen Regeln über die Vertheilung der Luftwärme 
mangelhaft, jo läßt fi) das zweitwichtigfte klimatiſche Element, die Berthei- 
lung des meteorifhen Waſſers (atmofphärifchen Niederſchlags), noch 
weniger in allgemeine Beſtimmungen faſſen. Wir können nur fagen, daß 
die Haupterhebungen des Landes, die Hochflächen des Schwarzwalds und der 
AB fammt deren Südabhang, wie auch der. Süden, befonders Süpdoften des 
Landes (Allgäu) reicher an Niederfchlag find und zwar weniger nach der 
Häufigkeit der Niederfchläge, worin Gebirgsthäler über den größeren Flächen 
ſtehen, al8 nach der Menge des meteoriſchen Waffers. 

Alle diefe Verhältniffe werden durch die erfte der beiden Flimatifchen Ta- 
feln fpecificirt, welche für 17 württembergifche Orte !), deren Meereshöhe beige- 
fügt ift, und für das gleiche Jahrzehnt (1845—1854) die mittleren Werthe 
einiger Himatifchen Zahlen gibt, nämlich, 1) die Mitteltemperatur (in 
Sraden Reaumürs) des Jahres und der 4 Jahreszeiten, (Winter = 
Dec., Jan., Febr.; Frühling — März, April, Mai; Sommer — Juni, Yuli, 
Auguft; Herbſt — Septbr., Octbr., Novbr.); 2) die mittleren Zahlen 
der jährlichen Hittage (oder Sommertage, d. h. wo die Temperatur 
20° R. überfteigt) und Eistage (wo die Temperatur unter Null finkt), . 
jowie der Schneetage und der Niederihlagstage (an denen überhaupt 
meteorifches Wäffer fällt, Regen oder Schnee); 3) die mittlere jährliche 
Regenhöhe (in. Barifer Zollen); endlich 4) die mittlere Dauer der 


') Die Orte find von Norden nad Süden aufgezählt und gehören den verfchieben- 
hen Landestheilen an; ihre Wahl, fowie die Wahl des Zeitraums, aus bem bie Durdh- 
ſchnittszahlen aufgeführt find, war vorgefchrieben durch die Quelle: „Blieningers Bei- 
trag zur meteorologifch-Mimatifchen Gedichte und Topographie Württembergs, Stuttgart 
1856; denn wegen ber großen Ungleichheit der Jahrgänge mußten für die Mittelwerthe 
zum Zwede ber Bergleihung Zahlen aus denſelben Jahrgängen zu Grunde liegen; jene 
Duelle enthält aber nur für die gemannten 10 Jahre Zahlen für eine größere An- 
zahl von Orten (bei manchen berfelben auch nur für 7—9 Jahre jenes Jahrzehnts). Zu 
beachten ift beim Gebrauch der beiben meteorolog. Tabellen, daß auf der erften berfelben 
die nicht rebueirte, d. h. bie ben Durchſchnitt der drei Tagesbeobachtungen Morgens, 
Mittags und Abends angebenden Mitteltemperatur aufgenommen ift, bei ber zweiten ba» 
gegen die wahre ober rebucirte Mitteltemperatur, bei welcher, um den Mangel einer 
nädtfihen Beobachtung auszugleichen, die Temperatur des Abends doppelt gezählt wird. 
Die nicht rebucirte Mitteltemperatur von Stuttgart beträgt 7,8%, die wahre ober rebu- 
irte 7,6° R, Außerdem erregt bie erfte ber beiden Tabellen bei manden Ziffern ‚ge 
tchte Zweifel, ob in dem verfchiedenen Stationen eine gleichmäßige Bebandlungsweife der 
Beobahtungen flattgefunden haben fann. Am meijten werben foldye Zweifel erregt bei 
der Bergleihung der Hittage von Stuttgart mit benen anderer Orte, namentlih Hoben- 
kim, Pfullingen ıc., bei Bergleihung ber Froftgrenzen von Ulm, Ennabeuren, Hohen- 
beim, ber Niederichlagstage von Stuttgart und Hohenheim u. f. w. Gleichwohl ſchien es 
von Werth, die Beobadhtungsrefultate, fo wie fie num einmal vorliegen, auch mit ihren 
etwaigen Fehlern in vergleichbarer Form zufammenzuftellen, wäre e8 auch nur, um hie⸗ 
duch für die Zukunft zu um fo ſichereren Ergebniſſen zu gelangen. 
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Zwiſchenzeiten zwifchen dem legten Schnee und dem letzten Froft im Frühjahr 
einerſeits und zwifchen dem erjten Schnee und erften Froſt im Spätjahr an- 
dererſeits, d. 5. zwifchen den Schnee und Froftgrenzen des Jahrs, 
jowie die Dauer der Schneedede und des Bodenfrofts (de gefrornen 
Erdreiche), natürfich nicht immer in ununterbrochener Dauer, fondern gewöhn- 
(ih in mehreren getrennten Zeiträumen. 

Berfhiedenheit ber Yahrgänge Nicht minder als durd) bie 
Mittelwerthe wird das Klima dur die Spielräume oder durch die Ver: 
ſchiedenheiten der einzelnen Jahrgänge charakterifirt. Dies wiederum für eine 
Reihe einzelner Drte durchzuführen wäre bier nicht geftattet, auch wenn rei- 
cheres Material zu Gebot ftände; allein es ift auch nicht nöthig, weil felbit 
innerhalb noch viel größerer Yandesräume, als unſer Land einer ift, die Unter: 
jchiede der Yahrgänge relativ jo ziemlich diefelben find. Es wird daher hin- 
reichen, diefe Unterfchiede für Stuttgart in einer zweiten Tafel zu befeud)- 
ten, im welcher fih für die 35 Jahre von 1825—1859 zufammengeftellt 
findet: 1) die Temperatur des Jahres und des Sommerhalbjahrs 
(April bis September); 2) das Marimum und das Minimum der 
Luftwärme jeden Jahrs mit Angabe des Monats, in welchen es ftattfand; 
3) bie Froftgrenzen, d. 5. die Zeitpunfte des letten Frühjahrfroftes und 
des erften Spätjahrfroftes, deßgleichen die Schneegrenzen; 4) die Anzahl der 
Hitz-, Froſt-), Eis, Schnee und Niederfchlagd-Tage (Regen oder 
Schnee); 5) die Negenhöhe de8 Yahrs und des Sommerhalbjahre. 

Den Ausfagen der Tafel reihen fi) noch folgende Bemerkungen an. 
Das höchſte Fahresmittel mit 9,1 Grad befitt das Yahr 1859, das 
niedrigfte mit 6,1 Grad 1829, Der wärmfte Sommer nad) der Mit- 
teltemperatur des ganzen Sommerhalbjahrs (14,1 Grad), fowie der 3 Som: 
mermonate (17,5 Grad) ?) war der von 1846, obwohl der höchfte Thermo: 
meterftand nur 26 Grad war; das abjolute Maximum fand im Juli 1832 
mit 29 Grad jtatt, obwohl die Mitteltemperatur der 3 Sommermonate nur 
14,8 und die de8 Sommerhalbjahrs fogar nur 11,9 war. Der fühlfte Som- 
mer nad) der Mitteltemperatur der 3 Sommermonate war ber von 1844 mit 
12,8 Grad und nad) der des ganzen Sommerhalbjahre 1837 mit 11 Grad; 
die niedrigften Sommertemperaturen waren: 2 Grad im Auguft 1829, 
3 Grad im Auguft 1850 und 3,4 Grad im Juni 1837 und 1847. Der 
gelindefte Winter war der von 1852/53, wo der erfte Schnee am 13. Januar 


1) Broftle ober Wintertage, b. b. wo bie Temperatur nicht Über Null fleigt, das 
eigentliche Gegenftüd ber Hitz oder Sommertage. 

9) Nach der Mitteltemperatur ber 5 Monate Mai bis September aber ſteht 1834 
voran, ſowie nach ber Anzahl ber Hittage, in welcher Hinſicht 1842 ber 2te unb 1859 
ber Ste, 1857 ber 4te und 1846 erft ber 5te Jahrgang iſt; nad ber Mitteltemperatur 
des Sommerhalbjahrs ift die Reihenfolge: 1846, 1859, 1834, 1857, 1858, 
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1853 fiel, der ftrengfte der 1829/30, wo im Februar der Bodenſee zufror, 
was in einem Yahrhundert faum zweimal vorfommt, und in Stuttgart 
das abfolute Minimum des ganzen Zeitraumes mit 21,4 Grad unter 
Null (gleichzeitig außerhalb der Stadt jogar — 25 Grad); nächſtdem war 
der Winter 1845 durch lange Erftrefung ins Frühjahr (Froft und Schnee- 
dede vom 30. Yan. bis 23. März) ausgezeichnet, much erreichte die Kälte 
19,5 im Februar, was nur von 1830 und 1827 (20,2 Grad ebenfalls im 
Februar) überboten wird. Die höhften Wintertemperaturen waren 
16 Grad im Febr. 18346, 13,7 Grad im Dechr. 1825 und 13,2 im Yan. 
1834. Die größeren Jahresdifferenzen überfteigen 40 Grad, die abfo- 
fut größte mit 48,9 Grad fand 1830 ftatt, die Fleinfte mit 33,1’ Grad 1843; 
jene ift um wenig Heiner, als die größte Temperaturdifferen; im ganzen Zeit- 
raum, nämlich 50,4. Die größeren monatlihen Differenzen belaufen 
fich auf 20 bis 23 Grad, die abjolut größte im Februar 1830 war 30,8 
Grad. Die größeren täglihen Differenzen überjteigen 10 Grad, bie 
abjolut größte war 19 Grad im Mai 1838 '),. Der fpätefte Frühlings- 
froft ereignete fih im Yahr 1825 am 16. Mai, die mittleren Froftgrenzen 
erjtreden fih vom Ende des erjten Drittel im April bis gegen Ende October, 
die mittleren Schneegrenzen von Mitte April bis gegen das Ende des erften 
Drittel vom November; die zufammenhängende froftlofe Zeit beträgt durd)- 
ſchnittlich 201, die ſchneeloſe 212 Tage. Der tiefſte Stand der Bruns 
nentemperatur fand im Febr. 1830 ſtatt, wo die Brunnenröhre einfror, 
der höchite (14,8 Grad) vom Quellwaffer im Augujt 1830, von Seewaffer 
(18,2 Grad) im Auguft 1846; die mittlere jährliche Vrunnentemperatur ift 
in der Regel um weniges größer als die mittlere jährliche Yufttemperatur, aus 
35 Jahren 8,0. Als mittlerer Barometerjtand ergiebt fi 27,5. Zoll, 
die größte Höhe mit 28° 3,6 erreichte das Barometer im Februar 1849, 
ben tiefften Stand mit 26* 4,1 im Dctbr. 1825, die größte Jahresdiffe— 
renz mit 20,7 fam im Jahr 1846 vor. Das durchfchnittfiche Verhältniß 
der nördlichen und ſüdlichen Winde ift 100: 129, der öftlihen und wejtlichen 
100 : 195, die Durchſchnittszahl der windigen Tage 43, der ftürmijchen 10. 
Die größte Regenmenge in 24 Stunden fand am 28/29 Dctbr. 1824 
ftatt mit 664,9 Kubifzolf auf 1 Quadratfuß, nächſtdem am 14/15. Sept. 1825 
mit 437,5 und am 1. Aug. 1851 mit 280 Kubifzoll, jedesmal von Ueber— 
ſchwemmungen begleitet. Der herrichende Zug der Gewitter ift von Welten; 
Wintergewitter, ſowie förmliche Blitzſchläge find felten; die Anzahl der Ge- 
witter in den 30 Yahren 1825 bis 1854 war 634, davon in den fucceffiven 
Monaten: 3, 2, 5, 36, 119 (Mai), 168, 131, 125, 32 (Sept.), 6, 5, 2. 


2) Hier ift immer die Differenz zwiſchen dem Marimum und Minimum im betreffen. 
den Zeitraum (Iabr, Monat, Tag) gemeint, fo daß alfo wieder von einer größten, mitt« 
leren und Heinften Differenz die Rede fein kann. 

Das Königreih Württemberg. 9 
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Was außerordentlihe Naturereigniffe im ganzen Lande betrifft, 
fo findet man in Plieningers Beitrag :c. eine ausführliche Chronik von Feuerfugeln, 
Nordlichtern, Tromben (Wind- und Wafferhofen), Stürmen (mit oder ohne Ge- 
witter), Hagel- und Blitzſchlägen, Überſchwemmungen; endlich (obwohl zunächſt 
nicht meteorifch) Erderjchütterungen. Daraus mögen nur einige wenige Bemer- 
kungen ausgehoben werden ?). Berühmt find die Nordlihter im Jan. 1831, 
Febr. 1837, Dct. 1839, Nov. 1848, Nov. 1852, März 1861. Bon der felte- 
nen Trombenerfheinung werden aus den 30 Yahren 1825/54 neun Fälle 
gemeldet, 2. Yuli 1828, 15. Aprif 1831, 31. Mai 1838, 3. Juli 1840, 
10. Zuli 1842, 16. Aug. 1844, 17. und 22. Yuni 1845, 27. Yuli 1852. 
Unter den heftigen und weitverbreiteten Stürmen ohne Gewitter zeichnen ſich 
die am 15. Yuli 1841 und am 5. Det. 1851 aus, beide waren Föhnftürme durch 
das ganze Yand, desgleichen die Schneeftürme im Febr, 1844 und am 30. Der. 
1853. Berheerende Wintergemwitter mit Stürmen werden vom 11. Yan. 
1827, 21/22. Yan. 1840, 10. Yan. 1843, 16. Febr. 1850, 18. Febr. 
1852 gemeldet. Unter den im Ganzen jehr häufigen Hagelwettern find 
durch Größe der Verheerungen und weite Verbreitung die vom 20. Auguft 
1343 und vom 17, und 18. Juli 1852 befonders hervorzuheben. Unter 
den Überfhwemmungen, die bei uns theils von rajcher Schneefchmelze, 
theils von Wolkenbrüchen oder anhaltenden Regen herrühren, war die größte 
und verbreitetite die zu Ende October im Jahr 1824, neben welcher die im 
Yan. 1834, fowie zu Ende Januars 1843, zu Ende März 1845, Mitte 
Mai 1846, Mitte Januars 1849, Anfang Angufts 1850, Ende Septembers 
1851, Februar 1852, Mai 1853, bejonders wegen ihrer refpectiven Allge- 
meinheit Erwähnung verdienen. Erderfhütterungen werden aus den Jahren 
1822, 1823, 1824, 1825, 1826, 1830, 1832, 1835, 1837, 1838, 1839, 
1842, 1843, 1844, 1846, 1848, 1850, 1851, 1852, 1853, 1855, gemel- 
det, durchgängig mäßig, in der Negel ſchwach; eine ganze Reihenfolge bildeten 
die vom 7. Det. 1822 bis zum 17. Yan., ja bis im Mai 1823 (am ftärf: 
jten 28. Nov.) und hier ſcheint auch der Centralpunft bei uns, nämlich im 
Schwarzwald (oberes Murgthal), gewefen zu fein. In der Regel nämlich 
ſcheinen unfere Erdftöße vielmehr nur die Ausläufer von Erdbeben zu jein, 
deren Mittelpunfte entfernt liegen, fo insbejondere bei dem neueſten im Som: 
mer 1856 im Viſpthal des Kantons Wallis in der Schweiz. Nach Nach— 
rihten aus früheren Zeiten find aud Schon ftärfere Erdbeben vorgefommen, 
jo 1656, welches befonders in Tübingen und Umgebung ftarf ſich äußerte. *) 
Noch mag eine Überficht über die Vertheilung der fhädlihen Hagel- 


') Dan kann aud, beionders wegen früherer Zeiten, vergleihen Karl Bfaff Nach— 
richten Über Witterung, Fruchtbarkeit, merkwürdige Naturereigniffe in Süddeutſchiland 
bejonders Württemberg vom Jahe 807 bis zum Jahr 1815 in dem Jabhrbuch für 1850. 

?) Bgl. Dr, Karl Pfaff in den württemb, Iahrbüchern von 1855. - 
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ſchläge aus den 30 Jahren 1825—54 im Lande Platz finden. Die An- 
zahl der Hagelichläge in ganz Württemberg während jenes Zeitraums war 518 
und die der officiell gemeldeten Hagelihäden nad den einzelnen Oberämtern 
ift folgende, wobei die Bezirke nad) der Menge auffteigend geordnet find: 


Dradenkim 5 Wangen 14 Gmünd 22 Riedlingen 31 
BWel;heim 7 Freudenftadtt 14 Canſtatt 23 Saulgau 32 
Befigheim 8 Oberndorf 15 Baihingen 23 Chingen 34 
Weinsberg 8 Mergentheim 15 Horb 24 Geislingen 34 
Cal 8 Badnang 16 Rottweil 24 Spaidingn 35 
Ohringen 8 Böblingen 16 Nedarjulm 25 Qübingen 35 
Gaildorf 9 Heilbronn 17 Herrenberg 25 Schorndorf 35 
Hall 9 Nagold 17 Nürtingen 25 Blaubeuren 35 
Neuenbürg 10 Neresheim 17 Heidenheim 25 Balingen 37 
Aalen 12 Göppingen 18 Kirchheim 25 Tuttlingen 37 
Ellwangen 12 Maulbronn 20 Ludwigsburg 26 Ulm 41 


Gerabrun 12 Waiblinden 20 Biberad) 26 Stuttgart Stadt 
Tuttlingen 12 Rottenburg 21 Leutkirch 27 und Amt 43 
Marbad) 13 Eflingen 22 Leonberg 28 Urach 47 
Künzelsau 13 Sul; 22 Yaupheim 28 Münfingen 62 
Ravensburg 14 Crailsheim 22 Waldſee 30 


Wenn man zur Charalteriftil des Alimas neben den meteorologiichen Merkmalen 
noch die Begetation der wichtigſten Gulturpflanzen insg Auge faßt, fo laſſen ſich in 
BVürttemberg etwa die vier Mimatifchen Regionen des Weinbanes, bes Obftbaues, bes 
Wintergetreides, bes Sommergetreibes unterfcheiben, wobei natürlih je bie wärmere 
Region auch die Cultur der fälteren in fidh begreift. 

In die Weinbauregion fallen im allgemeinen bie Gegenden von mehr als 7’ NR. 
mittlerer Iahrestemperatur. Es ergeben fich dabei wieder drei Abftufungen. Wenn man 
nämlich einerfeitS gute, mittlere und geringe Weinjahre untericheidet und dabei den Maß- 
Rab anlegt, nach welchem Schlibler in dem Jahrhundert von 1731—1830 41 gute, 31 
mittlere, 28 geringe Weinjahre zählt, und wenn man ebenfo anbererfeits die Weine in 
gute, mittlere und geringe abtheilt und dabei für. die mittleren ein Moftgewicht von an— 
näbernd 70° verlangt, fo ergeben ſich bie drei Abftufungen von Gegenden, in welchen 
ein mittlerer Wein aud in den geringen, ober nur in ben mittleren, ober endlich nur in 
ben guten Weinjahren erzielt werden Tann. Dabei wirb von ben beiden Grtremen ber 
vorzüglihen und der ganz fchlechten Weinjahre abgefeben. Die Zeit zwiſchen dem letzten 
und erften Froft umfaßt in der Region des Weinbaus mindeftens die Hälfte bes Jahres; 
in den wärmften Gegenden über 200 Tage (Heilbronn 206). Im Feldbau haben bie 
Weinbaubezirke den Bortheil, daß die Ernte der Halmfrüchte früh genug fällt, um nod 
einer zweiten Ernte an Futtergewächſen Raum zu laffen‘). Die einzelnen Landestheile, 
die diefer Region angehören find in dem Kapitel Weinbau näher bezeichnet. 





) Die Ernte ber Hauptwinterfrucht, des Dinkels, fällt nad vieljährigem Durchſchnitt 
in Heilbronn etwa auf den 1. Auguft, in Lauffen und Horlheim, den „früheſten Orten‘ 
des Landes noch 5—6 Tage früher, in Stuttgart ebenfoviel jpäter, im größten aaa bes 
Landes nicht vor Mitte Auguft. 
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In die Region des Obftbaus fallen im allgemeinen die Gegenden mit einer mittles 
ren Jahreswärme von 6—7°; fie umfaßt den größten Theil, wohl über */s bes Landes, 
faft das ganze Oberihmwaben und Jagſtland, die Thäler und BVertiefungen der Alb, die 
Schwarzwaldthäler, den Albtrauf und den ganzen Neckarkreis, ſoweit er nicht Weinbau 
treibt. In der wärmeren Hälfte dieſer Region wird noch Mais gepflanzt. 

Der Region des Wintergetreidebaus mit einer mittleren Jahreswärme von minbeftens 
5° gehören die rauberen Laudestheile von etwa 1800—2500 mwürtt. Buß Höhe an, ber 
größte Theil des Albplateaus, Schwarzwalds, oberen Kocher» und Jagſtthals, des Allgäus, 
wo das Obit nicht mehr, oder nur in geihütten Lagen fortlommt, aber ber Bau ber 
Winterfrülchte noch lohnend ift, und bie froftfreie Zeit noch etwa 5 Monate umfaßt. 

Der vierten Region mit weniger als 5° Jahreswärme find bie höher gelegenen 
Theile des Heubergs, Allgäus und bochgelegene Plateaus des Schwarzwalds, bie über 
2500 wüttt. Fuß hoch gelegenen Landestheile zuzurechnen. Die Ernte fällt fo fpät, ber 
Winter ift fo früb, lang und bart, baf ber Anbau der Winterfrüchte nicht mehr thunlich 
ift. Die näcitfolgende Region, wo auch feine Sommerfrucht und kein Hochwald mehr ge 
deiht, ift in Württemberg nicht vertreten. 

Der mittleren Jabrestemperatur nad laffen fich die bedeutenderen Orte bes Landes 
in bie folgenden Klaſſen einreihen, wobei bie eingeflammerten Orte ſolche find, von 
welchen feine direfte meteorologiihe Beobachtungen vorliegen, wo aber andere Momente, 
wie die Vegetationszeit, Pflanzenbau, Lage und Höhe, ſowie bie meteorologiidhen Be— 
obachtungen nabegelegener Stationen ziemlich geſicherte Schlüffe ziehen laffen. 

Eine mittlere Jahreswärme von 8° R. und darüber (8—8,3) haben: (Lauffen), Heil« 
bronn, Weinsberg, Nedarfulm, (Kuittlingen). 

Bon 7,5—8' R.: (Befigbeim, Bietigheim, Marbach, Baibingen , Bradenheim, Maul«- 
bronn), Bönnigheim, Stuttgart, Ganftatt, Eßlingen, Ludwigsburg. 

Bon 7—7,5° R.: Hall, (Künzelsau), Obringen, Schönthal, Mergentheim, Baib- 
lingen, Winnenden, Schorndorf, Hobenbeim, (Badnang),, Friedrichshafen. 

Noch an der Grenze biefer Klaſſe fteben Reutlingen, Tübingen, Rottenburg, (Nür⸗ 
tingen), Kirchheim, Göppingen, Pfullingen, (Metingen), Herrenberg, Böblingen, Sin- 
delfingen, Yeonberg. 

Bon 6,5—7? R.: Calw, Nagold, (Neuenbürg), Wildbad, (Sulz, Horb, Weil, 
Urach, Geislingen, Gmünd, Gaildorf, Welzheim, Gerabronn), Crailsheim, Ellwangen), 
Aalen, Giengen, Ulm, Biberah, Ehingen, Riedlingen, Ravensburg, Tettnang. 

Bon 6—6,5°R.: Tuttlingen, Spaidingen, (Rottweil), Balingen, (Ebingen, Obern- 
dorf), Freudenſtadt, Heidenheim, (Neresbeim, Blaubeuren, Leutkirch), Wangen, (Waldfee). 

Bon 5—6° R.: Schwenningen (5,6), Isny (5,4), (Münfingen), Ennabeuren (5,2). 
Stäbtifhe Wohnpläge mit weniger als 5° mittlerer Jabreswärme find nicht vorhanden ; 
wohl aber mag auf den böditgelegenen Dörfern, Weilern und Höfen des Schwarzwalds, 
Heubergs und Allgäus bie mittlere Temperatur bis auf 4. R. berabgeben, fo daß 
mithin im Ganzen ber Spielraum ber mittleren Jahreswärme fih für Wohnpläge auf 
4° R, beläuft und ohne Beſchränkung auf Wohnpläge auf 5—6° R, 


V. Natürlihe Eintheilung des Landes in Bergleihung mit der politischen. 
Daß die natürliche Eintheilung weniger den Waffergebieten, als 


vorzugsweije den orographiichen Gebilden folgen muß, verfteht fi, weil grö- 
Bere Flüffe ftets verfchiedene Stufen der Reihe nad durchſchneiden. In der 
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That find auch ebenfoviele natürliche Haupttheile des Lands unterfchieden, als 
fih oben orographifhe Hauptgebilde Herausgeftellt haben, nämlich fünf, ob- 
wohl die fünf erfteren feineswegs ganz mit den fünf Tegteren zufammenfallen, 
theil8 deßwegen, weil, wie ſchon bemerft worden ift, jene fünf Gebilde 
noch nicht das ganze Land umfaſſen, theil® weil der Inbegriff der Keuper— 
gebirge jowie der Mufchelkaltflächen feinen zufammenhängenden einheitlichen 
Sandestheil bildet. Auch hat man wohl immer fünf Naturabtheilungen 
des Yandes aufgeftellt, wenn auch mit abweichenden Abgränzungen. Wenn 
man die verfchiedenen Rückfichten zumal im Auge behält, die hier in Betracht 
fommen, nämlid) auf Höhen und Gefteine in erfter, auf Gewäffer in zweiter 
Linie, jo find die fünf Theile folgende: 1) Schwarzwaldland, d. h. der 
Schwarzwald ſelbſt jammt dem ſchmalen in ganz allmählicher Abdahung fi) 
an ihn anſchließenden Landftreifen bis zu den Thälern von Nedar (nämlich 
von Süden her bis in die Gegend von Horb, wo der Fluß fi) oftwärts wen- 
det) und von Nagold (zuletzt auch nod das untere Würmthal); 2) Nordoft- 
land, d. 5. das nördliche Mufchelfaltplateau und die nordöftlichen Gruppen 
(größter Theil des. „Pfahlgebirgs“ vgl. B, III.) der Keuperhöhen, fo ziemlich 
nad) der Waſſerſcheide zwijchen Nedar und Kocher, alfo mit den Flußläufen 
von Kocher und Jagſt umd dem Tauberſtück; 3) Mittelland, d. h. das 
Land am mittleren Nedar mit den Mufchelfalfflächen und Keuperhöhen zu 
beiden Seiten des Fluſſes; 4) Albland, d. h. die Alb felbft mit den Flä- 
hen an ihrem Fuß, zumal im füdweftlichen Theil; 5) Süpdoftland, d. 5. 
das oberſchwäbiſche Plateau mit der Adelegg. Hiernad) ift ſowohl der zweite 
als auch der dritte Theil aus größeren Stücken von zweien der orographiichen 
Gebilde zuſammengeſetzt. 

Vergleicht man damit die Kreife der politifhen Eintheilung, welde 
König Wilhelm an die Stelle von 12 Landvogteien fegte (18. Nov. 1817), 
jo find diefe zumächit die vier Kandesptertel: das nordweitliche oder: der 
Nedarfreis, das füdweftliche oder der Schwarzwaldfreis, das füdöftliche oder 
der Donaufreis und das nordöftliche oder der Jagſtkreis, Kreife, deren Unter- 
abtheilungen die (64 mit der Stadtdirection Stuttgart) Oberämter find. 
Die Alb bildet demgemäß feinen eigenen Kreis, fondern ift an drei derfelben 
vertheilt, indem der füdweftliche Theil zum Schwarzwaldkreis, der mittlere zum 
Donaufreis und der nordöftliche zum Jagſtkreis gehört. Dies ift die wefent- 
liche Abweichung der Kreiseintheilung von der natürlichen Eintheilung ; abgefehen 
hievon aber entjprechen im Allgemeinen die Kreife den vier übrigen der 
obigen Naturabtheilungen ; denn das Siüdoftland ift der größte Theil des Donau: 
kreiſes, das Nordoftland der Haupttheil des Zagftkreifes, das Mittelland entfpricht 
ebenfo dem Nedarkreis und der Schwarzwald dem Schwarzwaldfreis, nur daß 
die Kreisgrenzen von den natürlichen mehr oder weniger abweichen, ſchon des- 
halb, weil bei der Kreiseintheilung die Rückſicht auf ungefähr gleich ftarfe Be— 
völferungen, wie auch darauf, daß jedem Kreis ein paar größere Städte zu- 
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fallen, maßgebend fein mußte. Um die natürliche Eintheilung im Vergleich 
mit der politifchen noch deutlicher zu überfehen, dient folgende Zufammenitel- 
lung der zu jedem der fünf Naturtheile gehörigen Dberämter, wobei folche 
Dberämter, welche an zwei oder mehrere der natürlichen Beftandtheile fich ver- 
“ theilen würden, — zugetheilt find, in welchem ihr größter Theil ent⸗ 
halten iſt. 


J. Schwarzwaldland: Neuenbürg, Calw, Nagold, Freudenſtadt, Horb, 
Sulz, Oberndorf, Rottweil; 8 Oberämter. 

U. Nordoſtland: Ohringen, Künzelsau, Mergentheim, Gerabronn, 
Crailsheim, Hall, Ellwangen, Gaildorf, Welzheim; 9 Oberämter. 

II. Mittelland: Nürtingen, Tübingen, Rottenburg, Herrenberg, 
Böblingen, Leonberg, Stuttgart (Stadt und Amt), Canftatt, Eßlingen, Schorn- 
dorf, Waiblingen, Badnang, Marbach, Ludwigsburg, Vaihingen, Maulbronn, 
Dradenheim, Befigheim, Heilbronn, Nedarfulm, Weinsberg; 21 (oder 22 
wegen Stuttgart Stadt) Oberämter. 

IV. Albland: Tuttlingen, Spaichingen, Balingen, Reutlingen, Urach, 
Münfingen, Ehingen, Blaubeuren, Ulm, Heidenheim, Neresheim, Yalen, 
Gmünd, Geislingen, Göppingen, Kirchheim; 16 Oberämter. 

V. Siüpdoftland: Tettnang, Wangen, Leutkirch, Ravensburg, Waldfee, 
Biberach, Laupheim, Riedlingen, Saulgau; 9 Oberämter. 

An die Kreife vertheilen fie fich, wie folgt: 

A. Schwarzwaldtreis: Neuenbürg, Calw, Nagold, Freudentadt, 
Horb, Sulz, Oberndorf, Rottweil, Spaidhingen, Tuttlingen, Balingen, Reut- 
fingen, Rottenburg, Herrenberg, Tübingen, Nürtingen, Urach; 17 Oberämter. 

B. Nedarfreis: Leonberg, Stuttgart (Stadt und Amt), Canijtatt, 
Ehlingen, Waiblingen, Badnang, Marbach, Yudwigsburg, Baihingen, Maul— 
bronn, Bradenheim, Befigheim, Heilbronn, Nedarjulm, Weineberg 16 (oder 
17) Oberämter. 

C. Jagſtkreis: Öhringen, Künzelsau, Mergentheim, Gerabronn, Erails- 
heim, Hall, Ellwangen, Gaildorf, Welzheim, Schorndorf, Gmünd, Aalen, 
Heidenheim, Neresheim; 14 Oberämter. 

D. Donaufreis: Tettnang, Wangen, Leutkirch, Ravensburg, Waldfee, 
Biberach, Saulgau, Riedlingen, Laupheim, Ulm, Ehingen, Blaubeuren, Min- 
fingen, Geislingen, Göppingen, Kirchheim; 16 Oberämter. 

Die Hiftoriichen Beftandtheile des Landes find aus der Einleitung zu er- 
jehen. Der widtigjte unter den noch jet nachwirfenden Unterjchieden ift der 
zwifchen Alt- und Neu-Württemberg. Unter legterem verjteht man die unter 
König Friedrich erworbenen Landestheile, dem Areal nad) die größere Hälfte 
des Landes, vorzugsweife den Nordoften und Süden desfelben umfafjend. 

Außerdem kommt eine Anzahl von Namen in Betradt, mit welchen 
no ſtets gewiffe Landestheile bezeichnet werden, und welde weniger 
von den nächſtvergangenen Territorialverhältniffen (wie das Hohenlohiſch e), 
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als von den alten Gauen herrühren. Die direct oder indirect im Munde des 
Bolkes fortdauernden Namen find: 1) Algäu (Algäuer-Alpen, Wangen im 
Algäu) in Bayern (Kempten) und Württemberg; 2) Hegau (Höhgäu) zunächft 
in Baden, aber mit der württembergiſchen Erclave Hohentwiel; 3) Zaber- 
gäu Medarzufluß Zaber) ; 4) Gäu ſchlechtweg und zwar oberes (Herrenberg 2.) 
und unteres oder Strohgäu (Leonberg, Ludwigsburg), d. h. die alten Gaue 
Nagoldgau und Glemsgau; 5) Baar (Bara) in Württemberg (Schwennin- 
gen, Zroffingen ꝛc.) und Baden (Villingen, Donauefhingen zc.) (f. Einleitung). 
Andere Namen, welche an einzelnen Landſtrichen haften und von Höhen (mie 
Heuberg), von Wäldern (wie Albuch, Schönbuch, Schurwald, Hardt), von 
Ebenen (wie Filder, Ries, Rofengarten oberhalb Hall links vom Kocherthal, 
Leutfirher Heide), von Flüffen (wie Steinfah, Schönmünz), auch von alten, 
befonders Romerſtraßen (wie Hochſträß) entlehnt find, — find nichts anderes 
als Bezeihnungen kleinerer geographifhen Gebilde, und werden bei 
Betrachtung der größeren Gebilde, wovon fie natürliche Theile find, im Fol- 
genden näher erörtert werden. Nur über den mehrfad, vorfommenden Namen 
Hardt, ein Synonym von Wald (wie auch Buch ein folches ift), eine rauhe 
waldige Gegend bezeichnend, mag vorläufig noch bemerft werden, daß es ein 
Heuberg-Hardt, ein Münfinger, Schramberger, Murrer (der Waldbezirk der 
Hardtgenoffenfchaft von Marbach, Murr u. ſ. w.), Crailsheimer Hardt giebt, 
und daß auch die Namen Härdten (rechts oberhalb des Nedarthals bei Tit- 
bingen) und Härdtfeld damit zufammenhängen. 


— — — — ——— 


B. Die einzelnen geographiſchen Hauptgebilde. ') 


L Der Schwarzwald und feine Rheinzuflüſſe. 


Das oberrheinifhe Gebirgsfyftem. Der Schwarzwald iſt zwar 
durd) deutlich hervortretende Naturgrenzen im Süden und Norden zu einem 
eigenen Gebirgsganzen geſtempelt, allein bei umfaffender orographijcher Be— 
trachtung ftellt er fi) wieder als Glied eines größeren Ganzen dar, eines 
Spitems von Gebirgen, welches man das. oberrheinifche nennt. Diefes 
begreift die jämmtlihen im Wefentlichen aus denfelben Gefteinsformationen 
beftehenden Gebirge, welche die weite oberrheinifche ZTiefebene im Weiten und 
Diten begrenzen, im Weſten nämlich ſüdlich die Vogeſen und nördlich das 
(pfälziſche) Hardtgebirge, im Oſten ſüdlich den Schwarzwald und nördlich den 
Odenwald und den Speſſart. Während aber Vogeſen und Hardt im Welten 


!) Specielle Höhenangaben unterbleiben in dieſer ganzen Abtheilung, wofür ein für 
allemal auf das Höhenverzeichniß verwiefen wird, 
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und deögleihen Ddenwald und Spefjart im Nordoften mit ihrem Buntfand- 
ftein an einander ſich anfchließen, ift der Schwarzwald im Südoften von 
dem Odenwald durd eine weite Gebirgslüde getrennt, in welcher die auch 
fonft an feinen Grenzen auftretenden Gejteine zu Tage gehen und als niedrige 
Wand das Rheinthal begrenzen '). 

Der Schwarzwald und feine Theile. Der Kern des Schwarz- 
waldes ift Urgeftein (Granit und Gneiß), woran ſich auf allen Seiten, jedoch. 
auf der Weſt- und Südſeite nur theilweife, auf der Oſt- und Nordjeite durch: 
gängig Hochflächen aus Buntſandſtein anjchliegen. Beide bilden zufammen 
das Schwarzwaldgejtein oder Schwarzwaldgebilde, in deffen Sandboden 
ber Wafferreichthum und der dunfle Nadelwald feinen Sit hat, der dem Gan— 
zen den Namen gegeben hat. Dieß ändert ſich fogleih in den Muſchellalk— 
flähen, welche den eigentlichen Schwarzwald im Süden, Oſten und Norden 
umgeben und im Südweſten, wegen ihrer Höhe und ihres unmittelbaren An— 
chluffes im Schwarzwaldhochland oder Schwarzwaldland mitbegriffen 
werden (vgl. A, V.). Der Schwarzwald ſelbſt beginnt im Süden hart am 
Rhein in der Strede zwijchen Albbrud und Sädingen und endigt im Norden 
in der Gegend von Pforzheim, wo die Gebirgslüde zwijchen ihm und dem 
Odenwald anfängt, ja der Buntjandftein fett fich in den Thälern nordweſtlich 
noch bis in die Gegend von Durlach, öftlid noch bis gegen Weil die Stadt 
fort. Die Erftredung von Sädingen in 47° 30° bis Durlach in 49° Breite 
beträgt 192 Breitengrad oder 22’. Meilen. 

Was die Abfälle des Schwarzwalds nad) beiden Seiten in der Quere 
betrifft, jo findet der Steilabfall mit relativen Höhen bis zu 3000 Fuß 
und darüber und mit hohem Grad von Gebirgszerriffenheit nad) Weiten ftatt 
zu der tiefen und weiten Nheinthalebene. Hier ift da8 Gebirge audh am 
fchärfften begrenzt, jedody in der Art, daß das Schwarzwaldgeftein ſelbſt nur 
in einzelnen Streden zu jener Ebene abftürzt, während fonjt überall ein 
Saum von Vorhöhen aus anderen Gefteinen ſich einſchiebt. Die Sanftab- 
dahung des Schwarzwalds geht nad Dften und das Gebirg erjcheint daher 
auch auf diefer Seite der Höhe nad) minder ſcharf begrenzt, wohl aber der 
Bodennatur nad), wie bereitS bemerkt worden ift. Der außerordentliche Un- 
terjchied in dem beiderfeitigen Abfällen zeigt jich in den beiderfeitigen Anfichten 
des Schwarzwalds in der Art, daß man von der Rheinebene aus ein vielfach) 
zerriffenes hochauffteigendes Waldgebirge vor fi) hat, während von der Oſt— 
feite aus - nur ein erhöhter waldgefrönter Wall mit einzelnen etwas höher an- 
fteigenden Kuppen fi) darbietet. 


1) Dies ift die fogenannte Oberpfalz, d. h. der höhere Theil ber ehemaligen „bies- 
feitigen" Rheinpfalz (auf dem rechten Rheinufer), nicht zu verwechfeln mit dev Oberpfalz 
in Bayern; Heunifch nennt es Kraihgauer Hügelland; es reicht an ber Waſſerſcheide 
bes Nedars nah Württemberg herein (vgl. B, III.). 
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Was fodann die Höhenverhältniffe des Schwarzwalds in feiner Längen- 
eritrefung oder die Steigungspverhältniffe der Kette betrifft, fo ftehen 
fi) Süden und Norden in ähnlicher Weife gegenüber wie Weften und Often. 
Denn das Anfteigen des Schwarzwalds in der Gegend der fogenannten 
„Waldſtädte“ ift plöglich und fteil, obwohl hier die Abfälle noch eine viel ge- 
ringere Höhe haben als nad Weiten, und erreicht jein Größtes in einer Ent- 
fernung von nur 5 bi8 6 Meilen vom Südende, was der vierte Theil der 
ganzen. Erftredung iſt. Der Culminationspunft, der fahle, häufig 
nur zwei Monate fchneefreie Feldberg, ift 4650 Fuß hoch, noch etwas füd- 
licher befindet fi, der zweithöchſte Schwarzwaldgipfel, der Belchen mit 
4355 Fuß, ‘zu welchen noch eine ziemliche Anzahl von Gipfeln fommen, die 
4000 Fuß itberjchreiten oder nahezu erreichen. Bon hier an fenft fi das 
Gebirge nach Norden fowohl. in den Gipfeln als in den Hochplatten, jedoch 
nit ganz ftetig, indem nördlid vom Kinzigthal nochmals ein höheres An— 
fteigen ftattfindet al8 an diefem Thal felbft, vornchmlid in den bis über 
3600 Fuß anfteigenden Gipfeln der Hornisgrinde um die Quellen der 
Aher und Murg, worauf die Senfung bis zum Nordende fortjchreitet, wo 
fid) die fegten Höhen aus Schwarzwaldgeftein in jenes Hügelland verlieren, 
welches die Lücke zwifchen Schwarzwald und Odenwald ausfüllt. 

Die Gipfel oder Kuppen des Schwarzwaldes erheben ſich meijt nur 
wenige 100 Fuß über die Hochflähen, die im Süden, wo mande Höfe und 
Orte weit über 3000 Fuß hoch liegen, bis gegen 4000 Fuß anfteigen, im 
Norden aber zwifchen 2500 und 3000 Fuß fich halten. Unter den Päſſen 
mit Straßen, die im Süden bis zu 3500 Fuß, im Norden bis zu 2800 F. 
anfteigen, fommen für uns in Betracht: der Ruhſtein (c. 2500 F. von der 
Ader zur Murg), die Kinzigthalpäjfe (nämlich c. 2700 F. hoch von der 
Kinzig fowohl zur Brigach als zur Brege, und, aber minder hoch zum 
Nedar ſowohl von Schramberg als von Alpirsbad) aus) und die Kniebis— 
päſſe (mämlicd nad) Freudenftadt fowohl von Oppenau aus am Roßbühl, 
c. 2800 F., als von Rippoldsau aus, 2560 3.). 

Den Haupteinfhnitt im Schwarzwald bildet das Kinzigthal, ihn 
in den ſüdlichen höheren und in den nördlichen niedrigeren Schwarzwald theilend ; 
denn es durchichneidet das Gebirge unter allen Thälern in der größten oftweft- 
lichen Erftredung, indem es eben feinen Hauptrüden durchbricht, wobei über: 
dies an diefem größten der eigentlichen Schwarzwaldflüffe jene relative Erniedri- 
gung ftattfindet. In jedem diejer zwei Haupttheile ftellen fich aber wiederum 
nad) Höhen und Gejteinen, wie nad) Thalrichtungen, zwei Unterabtheilungen 
heraus, im Ganzen aljo vier Theile: 1) der jüdlichfte Theil oder der 
anfteigende Schwarzwald mit der Südabdahung und vorherrichendem 
Granit vom Südende bis zur höchſten Anfchwellung (dieje ſelbſt ausgefchloffen) ; 
2) der ſüdmittlere Theil oder der culminirende Schwarzwald, getheilt 
zwiihen Wejt- und Südoftabdahung mit vorherrichendem Gneiß von der. 
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Hochanſchwellung (einſchließlich) bis zur ſüdlichen Waſſerſcheide der Kinzig; 
3) der nordmittlere Theil oder der finfende und wieder anfteigende 
Schwarzwald, getheilt zwiichen Nordwejt: und Dftabdahung, mit Bunt— 
fandftein neben Granit und Gneiß, vom Beden der Kinzig (einſchließlich) bis 
zu der durch Kniebis und Hornisgrinde gebildeten Wafferfcheide der rein nörd- 
lichen Thäler; 4) der nördlichfte Theil oder der leztlich herabfintende 
Schwarzwald mit der Nordabdahung und durchaus vorherrfchendem Bunt- 
fandftein von der letzten größeren Anfchwellung (ausschließlich, Wafferfcheide der 
Murg) bis zum Nordende. 

Der württembergiide Schwarzwald. An den zwei füdlichen 
von den vier Theilen des Schwarzwaldes ift Württemberg gar nicht betheiligt, 
wohl aber an den zwei nördlichen. Während indejfen vom nordmittleren 
Stüd nur ein Heiner Theil an den Nedarzuflüffen Eihah und Glatt und an 
der oberen Kinzig hieher gehört, fällt das nördlichſte Schwarzwaldſtück größten- 
theil8 auf württembergifhen Boden an den oberen Theilen der Murg, Alb, 
Enz und an der Nagold. Der württembergiiche Schwarzwald erjtredt ſich 
beiläufig 12 Meilen weit von der Gegend von Schramberg bis in die von 
Neuenbürg. Nur an einzelnen Stellen ftreift er an den eigentlichen Weftab- 
hang des Ganzen hin, nämlich eigentlich nur am Kniebis und an der Hornis- 
grinde, einigermaßen auc (jedoch nicht fo unmittelbar) am Holohfopf und am 
Dobel, während er dagegen an ein paar andern Stellen (bei Alpirsbadh und 
Schramberg) fogar in die Thäler der Weſtabdachung felbjt eingreift, ſofern 
nämlih der Hauptrüden, an welchem der Wejtabhang felbft beginnt, durch 
das Kinzigthal unterbrochen wird und demgemäß die Wafferfcheide weiter nad) 
Oſten zurückweicht. An jenen Stellen erfcheint auch das Urgeftein bis zu den 
höchſten Punkten, während jonft die Hocflähen aus Buntjandftein den würt- 
tembergifhen Schwarzwald charakterifiren. Die Thäler fchneiden in dieſe 
Nüdenflähen tief ein, jo daß fie ganz den Charakter von Gebirgsthälern haben; 
auch erjcheint in ihnen noch Primärgeftein ') (wovon nachher). Die höchften 
Höhen überfteigen oder nähern fih 3000 %.; an den höchſten Punkt, den 
ihon früher genannten Katzenkopf mit 3550 F. Höhe ?), reihen ſich aus der— 
felben Gebirgsgegend an: der Shwarztopf, der Gaisrüden, der Gais- 
fopf, der Zeinfopf, der Rothenweinsberg, jämmtlid über 3000 F., 
worauf aus einer anderen übrigens benachbarten Gebirgsgegend der Diele 
Höhe nahezu erreichende Roßbühl, Gipfel der Bergmaffe des Kniebis, folgt. 


1) Sowie auch bas im Schwarzwald überhaupt nur fporabiih zu Tage gehende 
Rothtodt, vgl. den geognoft. Abſchn. 

2) Dies ift eigentlich die Höhe bes fog. Dreimarkfteins oder Dreifürftenfteing 
(d. b. an der Grenze von Württemberg, Baden und vom ebmaligen Fürftbisthum 
Strasburg). Es ift nur einer von den Gipfelpunften der Hornisgrinde, ber höchſte 
auf babiihem Boden über dem Mummeljee hat nah der Beihreibung des Oberamts 
Freudenftabt 3587 Fuß Höbe, 
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Der höchſt gelegene Ort ift der lang am Kniebis fich Hinziehende Weiler 
Kniebis (höchſte Wohnung 2870 F. hoch); in Höhen von 2560 bis 2200 
F. liegen ferner: Urnagold, Befenfeld, der Wäldertheuernhof auf 
dem Schrambergerhardt, Dobel. Befondere Namen führen — außer der 
Bergmaffe Kniebis und der Hochfläche über Schramberg, dem Schram- 
berger Hardt, — das Thal und Gebiet des Murgzufluffes Schönmünzad), 
die fogenannte Shönmünz!), und das öftliche Stück der Buntfandfteinfläche 
in den Oberämtern Calw, Nagold und Freudenftadt, wo zum Theil jchon der 
Mufchelfalf eingreift, das fogenannte „Schlehen- oder Hedengän“ (von 
Glatten und Dornftetten bis Neubulach), im Gegenfag zu dem ojtwärts an— 
grenzenden eigentlichen fornreihen Gäu. Was die Thäler des württembergi- 
fchen Schwarzwalds betrifft, fo wird von denjenigen des unmittelbaren Ahein- 
gebiets fogleich die Rede fein. Diejenigen des Nedargebiets (vgl. B, VIII.) 
find: die Quellthäler der Eſchach und der Glatt und die fämmtlichen 
Thäler des oberen Enzgebietes, nämlich das Thal der großen Enz oder das 
eine Hauptthal mit feinen Nebenthälern, unter welchen rechts das Eyachthal, 
Lints das Thal der kleinen Enz voranjtehen, und das Nagoldthal oder 
das andere HaupttHal mit jeinen Nebenthälern, namentlih dem Waldad- 
thal reits, dem Teinachthal linke. Zwiſchen diefen breiten ſich eben die 
weiten Buntfandfteinflächen des württembergifhen Schwarzwalds aus. Granit 
erfdheint in dieſen Thälern nur noch vereinzelt, nämlih im Eyachthal, im 
großen Enzthal, in der Strede von Enzflöfterle nad Wildbad, im Nagold» 
thal nur an einer einzelnen Stelle bei Liebenzell. 

Wie die Höhen bedeutend unter denen des badiihen Schwarzwaldes 
bfeiben, jo fteht. gegen dieſen unfer Schwarzwald auch in den befonderen 
Schwarzmwald:Gebilden zurüd, nicht nur in engen Thalſchluchten, nad) 
Art des Höllenthals, oder in Wafferfällen, wie die von Tryberg und Aller 
heiligen, fondern aud in der Menge der hochgelegenen Seen im Moorgrumd, 
fowie der Mineralguellen. Indeſſen fehlen weder die einen noch die anderen, 
gemäß dem gemeinfchaftlichen Charakter des Gebirgäganzen, der ſich ja ſchon 
in den Waldungen ausſpricht. Wenn die berühmteften Exemplare jener H od): 
feen, ber Mummelfee an der Hornisgrinde, der Feldfee (höchſter von 
allen, 3400 F.) und der Titifee am Feldberg an der Spite von wenigſtens 
einem halben Dutend anderer Baden angehören: fo befinden fich die beiden 
„wilden“ Seen, derjenige der Schönmünz am Schwarzkopf, Quellſee der 
Schönmünzad und derjenige am Holoh (Eyachquelle), an der Landesgrenze umd 
gehören drei andere ganz zum Lande, nämlich der über dem Murgthal gelegene 
Hugenbadher See (Quelle des Hutzenbachs), der Ellbach-See (Duelle eines 
Zufluffes des Ellbachs, der wie der Hutzenbach zur Murg gehört), endlich) der 


1) Ebenfo wird auh Rechtmurg und Rothmurg zur Bezeichnung ber Landftriche 
diefer Flüffe gebraudt, vgl, unten. 
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zum Quellgebiet der Enz gehörige Poppelfee, den. der Poppelbach bildet, 
alfo fein eigentlider Quelljee; alle ſehr Hein !). Ungefähr in demfelben Maß 
werden unfere Schwarzwabdbäder — Wildbad, Teinach, Liebenzell, Calw, 
Reinerzau — von den c. 15 badiſchen nach der Anzahl übertroffen, aber in 
europäifchem Ruhm kann Wildbad felbft mit Baden-Baden wetteifern. Was 
periodijhe Quellen (Hungerbrunnen) betrifft, fo werden zwar manche aus den 
Dberämtern Calw und Freudenftadt gemeldet, allein hierin und vollends im 
Artikel der Höhlen kann das Gebirge mit der Alb weit nicht concurriren; die 
fogenannten Schwarzwaldhöhlen find nur Felfenfpalten oder überhängende Felfen. 
Wegen der Natur der Mineralquellen, fowie wegen der Bergwerfe. (Eifen im 
Murgthal) und fonjtigen befonderen geognoftifchen Gebilde des wiürttember- 
giſchen Schwarzwalds wird auf den zweiten Theil der Landeskunde verwiefen, 
deögleihen wegen der Flora und Fauna, die im Schwarzwald viel Cigen- 
thümliches haben. | 

Die unmittelbaren Rheinzuflüffe aus dem württ. Schwarz- 
walde. Deren find es vier, da die Seebad (weiterhin Acer) und die 
Rench eben an der Örenze, jene an der Hornisgrinde, diefe am Kniebis 
entjpringt. 

1) Die Kinzig. Es gehören kaum 4 Stunden von dem Lauf und 
verhältnigmäßig nicht viel mehr von dem Gebiet diefes anſehnlichſten Schwarz- 
waldfluffes zu Württemberg, der unterhalb Kehl, 250 F. breit, in den Rhein 
mündet. Bier anfehnliche Schwarzwaldflüffe, zwei aus Norden, nämlich die 
Kinzig jelbft und die Wolfach, und zwei aus Süden, nämlid) die Schiltach 
und die Gutach (Guttach), vereinigen fi in dem rein oftwejtlichen Thal, 
weldyes von der badifchen Grenze an bis nad) Haslach vorzugsweife „Kinzig- 
thal“ (Kinziger Thal) heißk und, wie oben bemerft, das. Hauptquerthal des 
ganzen Schwarzwaldes ift. Der erfte jener vier Flüffe, die Kinzig, hat 
wieder zwei Quellflüſſe, die Kinzig und - die Schwabach (auch fleine Kinzig 
genannt), welche beide bei uns entjpringen. Jener oder die eigentliche Kinzig, 
der öftlichjte unter allen, entfpringt als Quellnachbar der Glatt in einer Höhe 
von beiläufig 2100 %., in der Gegend von Loßburg aus zwei Quellen, welche 
vereinigt die durd) das Ellenbogenthaf fließende Kinzig (Alpirsbach) bilden. 
Die Schwabad; oder Heine Kinzig entjpringt zwifchen Freudenftadt und 
Rippoldsau als Quellnachbarin des Vorbachs und der Wolfach und fließt 
durch da8 Reiner zau-Thal, das ein Seitenthal Raltbrunn auf badiſchem 
Boden hat. Beide vereinigen ſich bei Schenfenzell (1115 8. hoch) im Badiſchen 
zum erjten der vier Hauptzweige. Bei Schiltach; vereinigt fi mit demjelben 


') Diefe wlrttembergiihen Schwarzwaldfeen gehören übrigens, wie bie Beichreibung 
bes Oberanıts Freudenftadt bemerkt, nit zu den eigentlihen Hochſeen, ſondern zu 
ben jogenannten Duldenjeen, die gleihfam an den Gehängen liegen und zur Hälfte 
oder darüber von fteilen Wänden amphitbeatraliih umichloffen find. 


Schwarzwalb. | 141 


der zweite, die Schiltach, welche Quellnachbarin des Nedarzufluffes Eſchach 
it und eine Strede auf mwürttembergifchen Boden (Schramberg) durchflieht, 
wo jie auch ein Seitenthal (Rauterbad) hat. Bon den beiden übrigen 
Hauptzweigen ift die Wolfah, die vom Kniebis (Thal von Rippoldsau, 
1711 8. body) fommt, nahe Quellnadhbarin des Forbachs und der Rench, 
die Gutach aber fommt mit Württemberg gar nicht in Berührung. 

2) Die Murg. Der ganze obere Theil des Murgthals und Murg- 
gebietes gehört zum württembergijchen Schwarzwald, wo der Fluß zwei Haupt- 
zweige, Murg und Korbach hat, die fich bei Baiersbronn vereinigen. Die 
Murg felbit hat wiederum zwei Quellflüffe; der eine, die weiße oder „rechte“ 
Murg, Rehtmurg, entipringt in tiefer Waldſchlucht am Gaisfopf als Quell— 
nachbarin von Renchzuflüſſen, bald bei Buhlbach verjtärft durch den Buhl— 
bach, welcher in dem nun ausgetrodneten Buhlbaher See am Kniebis ent» 
ipringt. Nur eine Stunde von den Quellen der Rechtmurg entfernt, entipringt 
an dem zur Hornisgrinde-Öruppe gehörigen. Ruhſtein der andere Quellfluß 
der Murg, die rothe Murg, Rothmurg, ſchon bei Oberthal mit der Recht— 
murg fich vereinigend, worauf die vereinigte Murg vom Kniebis noch den 
Ilgenbach und Ellbach (diefen aus der Nähe der Aleranderichanze) erhält. 
Der Forbad) (Borbady) entfpringt im Weiler Kniebis und fließt zunächſt 
wie die Murg jüdöftlih, worauf bei Freudenjtadt die nördliche Nichtung ein- 
tritt, die aud die Murg nad) der Vereinigung mit dem Forbad) behält, bis 
fie unterhalb Gernsbad, nordweitlic wird. Außer mehreren fleinen Bächen 
erhält die Murg kurz unter Baiersbronn den Thonbad aus dem Thonbach— 
wald und an der Yandesgrenze bei Schönmünzad die vom Wildfee am 
Katzenkopf kommende Schönmünzach, das reißende Gewäller der „Schön- 
münz“. Hier beginnt das dur feine Schönheit hochberühmte mittlere 
Murgthal, das von Schönmünzady an auf badiſchem Boden über Forbach nad) 
Gernsbach (hier 482 F. hoch) ſich erjtredt, wo der Fluß noch zwei württem— 
bergiiche Bäche erhält, den von Loffenau und den Yaufbad. Von dem 
22 Stumden betragenden Lauf der Murg, welche vor ihrer Mündung unters 
halb Rajtadt die anjehnliche Breite von 200 3. erreidht, fallen nahezu 8 
Stunden auf württembergifhen Boden. 

3) Die Alb (in-Baden die „untere“ Alb). Die eben genannten Bäche 
trennt eine bedeutende Höhe (Heufopf, Aizerberg) von der Alb, welde in 
zwei dur den Würftberg getrennten Bächen entjpringt (Bereinigung -bei 
Herrenalb) und ihrerjeits vom Eyachthal, Nebenthal der Enz, durd den Dobel 
getrennt ift. Sie mündet unterhalb SKnielingen in den Rhein nad) einem 
Zauf von 10! Stunden. 

4) Die Pfinz. Bon diefer gehört noch weniger zum Lande. Sie 
entipringt bei Conweiler (wejtlih von Neuenbürg) im Burgthal (Feldrennach) 
umd fliegt nur %4 Stunden im Land, aus dem fie noch ein paar Zuflüffe, 
den Bad von Dttenhaufen und den Arnbad, erhält. Ihr Thal ift 
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noh im Buntfandftein enthalten bi8 Durlad) (Thurmberg letzte Schwarz⸗ 
waldhöhe am Rheinthal). Sie mündet in den Rhein gegenüber von Ger— 
mersheim. 


DO. Die Muſchelkallflächen, insbeſondere das hohenlohiſche Plateau und 
die Tauber. 


-Südmweftlihe Abtheilung Dom eigentlichen Schwarzwald nieder- 
fteigend gelangt man zunächſt, ohme bedeutenden Höhenunterfchied, aber unter 
ſehr verändertem landfchaftlihem Charakter, in die welligen und fruchtbaren 
Mufchelfaltflächen des Südweſtens. Der füdlichjte Theil, nämlich der ſchmale 
Mufchelkalfftreifen, der ſich noch weit über die Südweſtgrenze des 
Landes hinaus bis zum Rhein bei Waldshut erftredt, wird nad) allge— 
meinem Gebrauch nod zum Schwarzwaldland gerechnet, ſelbſt mit Einſchluß 
feines ſehr ſchmalen öftlichen Keuperfaums bis gegen den Fuß der Alb hin. 
Am äufßerften Südweften des Landes gehört er zur fogenannten Baar, 
nämlich; zum ebenen Stück der Baar!), weldes bei Schwenningen bis gegen 
Spaichingen hin auf württembergifchen Boden hereinreicht, dagegen jenſeits der 
fanften Wafferjcheide zwifhen Nedar und Donau im Badifchen weiter fich 
ausbreitet (über Villingen, Donauefhingen, Hüfingen). Von da an aber, wo 
der Nedar in der Gegend von Horb ojtwärts fich wendet und jeinem Thal 
zwijchen Horb und Rottenburg entlang der Muſchelkalk zum erftenmal weiter 
nad) Oſten ſich einbuchtet ?), gehört das Mufchelfaltplateau zum Mittelland. 
Es ijt das Gäu, das fornreihe „Strohgäu*, im weiteiten Sinn, und zwar 
zunächſt am Dftabhang des Schwarzwalds (öftlih von der Waldah und 
Nagold) das obere Gäu, mo Kleinere öftlihe Einbuchtungen des Muſchel— 
faolf8 an der Ammer und Würm ftattfinden, alsdann am Nordende des 
Schwarzwaldes das untere Gäu oder Strohgäu vorzugsweife (einichließlich 
die Hochebene von Ludwigsburg mit dem jogenannten langen Feld zwiichen 
Pflugfelden und Stammheim, Möglingen und Kornwejtheim) ), wo der Muſchel⸗ 
falf dem Enzthal entlang einen breiteren bufenförmigen Einſchnitt bis zum 
Nedar macht und fofort nicht nur dem Nedar entlang fanalartig nad) Norden 
ſich fortſetzt, ſondern aud auf die Oſtſeite des Nedars übergreift und an 
Kems und Murr noc weiter in das Keupergebirge ſich einbudjtet, was wohl 


ı) Baar ift ein biftorifher Name (vgl. A, V.), ber auch neben biefem ebenen Theil 
ein Stüd der Alb felbft begreift (vgl. B, IV.). 

2) Dazu kommt noch, daß unmittelbar füblih von biefer Muſchelkalklbucht der Bunt- 
fandftein auf der linken Nedarfeite an ber Glatt bis zum Nedar bin vorfpringt, und auf 
der rechten Nedarfeite ber Keuper und Lias zum erftienmal im „kleinen Heuberg“ 
(ogl. B, III.) ſich etwas weiter ausbreitet. 

3, ‚Stroh nah Kornweſtheim führen‘‘, eine ſchwãbiſche Üüberſetzung bes noetuas 
Athenas ferre, 
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noch zu der großen Muſchelkalkbucht gehört, aber nicht mehr unter dem Namen 
Gäu begriffen wird. Zu den ſchon genannten Thälern des Gäupfateaus 
fommen noch einige jüdlihe Seitenthäler der Enz, befonders das untere“ 
Glemsthal. Uebrigens geht der Muſchelkalk nicht überall zu Tage, fondern 
ift in beträchtlichen Streden von Diluviallehm überlagert, ebenfomwohl im oberen 
Gäu, als im Ludwigsburger Plateau weſtlich und öftlich vom Nedar. Diefes 
trägt auch zwei merkwürdige ganz ijolirte Keuperberge, Hohenasperg links und 
Amberg rechts vom Nedar. Im öberen Gäu betragen die Höhen bis über 
1450 %., im unteren bis über 1000 F. 

Das nordöftlihe Plateau. Die größte Ausdehnung gewinnen die 
Muſchelkalkflächen erjt im Norden der großen KReupergebirgszone in der nörd- 
fihen von der jüdlichen getrennten Abtheilung. Was davon zu Württemberg 
gehört und hohenlohiſches Plateau genannt wird, den nordöftlichen Theil 
des Landes einnehmend, ift übrigens nur ein Stück von einem größeren 
Ganzen, welches am Main und feinen Zuflüffen noch weiter nah Often und 
Rorden ſich ausdehnt und ſich zugleich mit einem ſchmäleren Zweig als füd- 
fiher Saum des DOdenwaldes bis zur Rheinebene hin erftreft. Der würt- 
tembergifche Theil enthält die Unterläufe der großen Nedarzuflüjfe Kocher 
und Jagſt mit ihren Nebenflüffen und das württembergifche Tauberftüd. In 
den Thälern diejer Flüffe, zumal der größeren, Kocher, Bühler, Jagſt, Tauber, 
greift der Mufchelfalt buchtenartig in die das Plateau im Süden begrenzen- 
den Keupergebirge ein. In der Wafferfcheide der Zagft und der Tauber 
(oder des Nedars und Mains) erreicht das Plateau feine größten Höhen (bis 
über 1500 F.); die füdlichften Theile am Fuß der Keuperberge fteigen im 
Beten wenig über 1000 F., oftwärts aber bi® über 1400 F. an; die nörd- 
lichſten Theile (im Norden des TaubertHals) erreihen 1100 F.; die Thäler 
jenfen fich bis unter 700 (ja 600) F. ein. Das Plateau ift keineswegs eben, 
jedoch) . enthält es größere Ebenen, fo befonders die 1000 bis 1080 F. hohe 
Rupferzeller Ebene (2 Stunden breit, 3 Stunden lang, bis Weisbad) 
und Ohringen), die damit zufammenhängende Ejhenthaler Ebene und 
die Ilshofer Ebene (zwifhen Roffeld und Ilshofen, legteres 1429 F. 
hoch). Es trägt feine Berge, e8 ift vielmehr im Ganzen eine wellige Hod)- 
ebene, im welche jedoch die Thäler wenigftens theilweife tief einfchneiden, die 
einen mehr als die anderen, namentlich von. den beiden Hauptthälern des 
Neckargebiets, das Kocherthal ungleich tiefer (in relativer Höhe) als das Yagft- 
thal. Zwiſchen Kocher und Jagſt, wo fic) diefe Flüffe ihrer Mündung nähern, 
bildet der Hardthäufer Wald eine waldige Höhe. Weder Trodenthäler 
noh Höhlen findet man in dem Plateau, wohl aber Erdtrichter, wie fie aud) 
in der füdlichen Abtheilung der Mufcheltaltflähen vorkommen‘). Der See 


*) Der neuefte Erdfall ereignete fich zu Ende März 1857 im O. A. Herrenberg zwir 
Ihen Ober- und Unterjettingen. Beide Abtheilungen haben auch die Salinen gemein« 
ſchaftlich, wovon anderwärts die Rebe fein wird. 
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bei Roth, wovon diefer Ort noch jest Roth am See heißt, ift ſchon im 
Jahr 1733 troden gelegt worden; er war der größte (192 Morgen) unter 
den Zeichen des Nordlands; die noch vorhandenen haben meift nur wenige 
Morgen (größter der Raboldshaufer See, beinahe 19 Morgen). Breitere ebene 
Thalflähen bieten die Tauber zwiichen Weikersheim und Königshofen und die 
Jagſt zwifchen Krautheim (badiſch) und Schönthal dar. 

Was die zum Nedargebiet gehörigen Thäler des Plateaus betrifft, fo 
entfpringen ihre Flüffe zum Theil außerhalb, zum Theil innerhalb des Pla— 
teaus. Zu den erjteren gehören aufer den Hauptthälern (von Kocher und 
Jagſt) die meiften, ja alle größeren Nebenthäfer des Kocers, welche ſich 
überhaupt in diefem Yandestheil befinden, nämlich) die Thäler einerjeits der 
Bühler, anderjeits der Brettah, Ohr (Ohren vrgl. B, VII), Sall und 
Kupfer. Zu den leßteren dagegen gehören einige Nebenthäler der Jagſt auf 
der rechten Seite, nämlich die Thäler einer zweiten Brettach, der Etta, der 
Keſſach und der Sedad), wovon übrigens die beiden Tegteren nur zum Theil 
württembergifch find und die Seckach bereit8 von der Grenze des Odenwalds 
herfommt; dazu die Thäler der durchgängig jehr Heinen Bäche, die zwijchen 
Kocher und Jagſt theils zu jenem, theils zu diefer gehen. 

Die Tauber. Diejer anfehnlihe Mainzufluß entipringt auch noch 
im Reupergebirg, und zwar an der württembergifchen Grenze bei Michelbadh 
an der Lücke. Dieß ift ihre entferntefte Quelle, die andere etwas nördlichere 
fiegt auf bayeriſchem Boden. Der größte Theil ihres Laufes, der ganze 
Mittellauf, ift in dem Muſchelkalkplateau enthalten, und der Theil diefes Pla- 
teaus zwifchen Mergentheim und Rothenburg zu beiden Seiten ihres Thales 
führt nad) ihr den Namen Zaubergrund Der Unterlauf auf badiihem 
Boden befindet fih im Buntjandftein des Odenwalds, weldes Gejtein im 
Thal ſchon an der württembergifchen Grenze beginnt. Vom Mittellauf gehören 
zwei Stüde zu Württemberg. Das erfte fleinere mit engem tiefem Thal ift 
das von Greglingen, nachdem der Fluß fchon vorher eine Strede weit von 
Rothenburg an in der Grenze felbjt gefloffen ift. Das andere zwiſchen Schäf— 
tersheim und Edelfingen ift das von Weikersheim und Mergentheim mit weis 
terem und flacherem Thal bei Mergentheim. Die Nebenthäler in dem würt- 
tembergijchen Theil gehören ganz dem Plateau an, nämlich auf der Nordfeite 
die Heinen Theile der Steinadh und des Naſſauerbachs, auf der Süd— 
feite die Thäler des Herrgottsbadhs (Mündung bei Ereglingen), des Da— 
gelbronnenbadhs, des Vorbachs (Mündung bei Weifershein), des A 8- 
pas, des Lochbachs (Mündung bei Marfelsheim) und des Machbachs 
(Mündung bei Mergentheim), worunter der Vorbach und der Wachbach die 
bedeutendften find (mit mehreren Nebenthälern). Die Zauber mündet (100 
Fuß breit) in den Main bei Wertheim in Baden (416 Fuß hoch). Bon 
ihrem beiläufig 25 M. langen Lauf gehören 10'e Meilen dem württember- 
giſchen Gebiet an. 
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IIL Die Keuperberggruppen des Nedarlandes. 


Das Syſtem der Keupergebirge. Der ganze Landſtrich, häufig 
ſchwäbiſch-fränkiſche Terraſſe (Nedar-Main-Stufe) genannt, welcher fich 
zwiſchen dem Syſtem der oberrheinifchen Gebirge (vgl. B, I.) einerfeits und 
zwijchen dem Juraſyſteme (vgl. B, IV.) anderfeits ausdehnt, ift ein Inbe— 
griff von niedrigen Gebirgen und von welligen Hocebenen. Dieje Hochebe: 
nen bejtehen auf der rheinifchen Seite aus Mufchelfalt und auf der Yurafeite 
aus Lias. Jene Berggruppen aber (reſp. Gehügel), welche in mäßiger rela- 
tiver Höhe (400 bis 500 F.) über das. Mufchelfalkplateau auffteigen, be- 
ftehen vorherrichend aus Keuper. Aber während auf der Seite des Schwarz- 
waldes und Odenwaldes der Mufchelfal in den Thälern weithin in die 
Keuperberge fich einbuchtet, ja dem Nedarthal entlang fie ganz durchiekt, 
greift von ber Juraſeite her das Liasplateau auf die Bergrücken herein, wal- 
dige Hochebenen bildend, in deren Thälern und Säumen der Keuper zu Tage 
geht. Die bedeutendften Einbuchtungen des Muſchelkalks auf der Weftfeite 
und Nordfeite der Reuperberggruppen find im vorigen Abjchnitt (B, II.) ge- 
nannt. Die bedeutendften jener Übergriffe oder Vorfprünge des Lias aber 
find: die Hochebene von Rofenfeld, die fogenannten Filder (ob Stuttgart u. ſ. w.), 
die Hochebene an der Lein im Welzheimer Wald und die im Often der Yagft 
bei Ellwangen. Die zweite ift die größte und zufammenhängendfte, weßhalb 
man von geognoftiicher Seite!) diefe vier Landftrihe als die vier Filder- 
Ebenen Württembergs bezeichnet hat.. Die dritte würde zwar der zweiten 
an Ausdehnung nichts nachgeben, aber fie ift jehr durch Keuperthäler zer- 
Schnitten, und die Linsflähe auf dem Rücken des Schurwaldes ift, obwohl 
langgejtredt, doch zu ſchmal, um als fünfte zu zählen. 

Die Kleinheit der Keuperhöhen gegenüber dem großen Raum, über wel- 
chen fie fich ausbreiten, bringt es mit fi, daß man geographiſch nicht von 
einem einzigen Keupergebirge fpricht, wie von einem einzigen Schwarzwald- 
gebirge, daß man fie vielmehr al8 einzelne Gruppen auffaßt und benennt, 
Sie erftreden ſich befonders im Dften weit über die Landesgrenzen hinaus 
und bilden vier Hauptabiheilungen, wovon drei größtentheils württembergifch 
find, nämlich) 1) die füdliche ganz württembergifhe, im Süden der. großen 
Meufcheltalfbucht an der untern Enz; 2) die nord weſtliche im Norden der 
Enz und im Wejten des Nedars, welche außer der württembergifchen Gruppe 
des Strom- und Heuchelberges die Höhen des Kraihgaus auf badiſchem Boden 
umfaßt; 3) die öftliche wieder ganz württembergifche, vom Nedar bis zur 
Dftgrenze des Landes oder eigentlich bis zur Wafferfcheide der Wörnik. Dazu 
fommt eine vierte große Abtheilung auf bayerifhem, Boden von der 


ı) Quenſtädt das Flöggebirge Württembergs. 
Das Königreih Württemberg. j 10 
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Wörnig bis zum Oftende der Keuperhöhen am Franfenjura; fie umfaßt die 
Gruppen an den Flüffen Wörnig, Altmühl und Rezat, und hat die Eigen- 
thüimlichfeit gegenüber den drei erjten, daß die Hauptwafferjcheide zwiſchen 
Donau und Rhein vom Jurafamm in jene fräntifchen Reuperhöhen vorgerüdt 
ift, jo daß daſelbſt mehrere Flüffe des Donaufyftems entjpringen, wie die 
Wörnitz und die Altmühl. 

Südlihe Gruppen. Deren find e8 zwei: 1) Kleinheuberg. Die 
Heinjte und füdlichfte Gruppe, die gewöhnlich) noch im Schwarzwaldland be- 
griffen wird, da fie im Süden jener erften Mufcheltaltbucht am obern Nedar 
liegt, ift der fogenannte „Heine Heuberg“ ) zwifchen Balingen und Sul; und 
zwifchen den Nedarzuflüffen Schlihem und Eyady, mit der erften der 'obenge- 
nannten Filderebenen, der von Rofenfeld. Es entfpringen hier ein paar 
Zuflüffe der Eyach, namentlih) der Stanzbad. Die höchſten Punkte bei 
Leidringen und Bidelsberg im D.A. Sulz überfteigen 2000 F. beträchtlich. 
2) Schönbuch. Die erfte größere Gruppe aber ift die des Schönbuchs mit 
der größten jener Filderebenen, den Fildern jchledhtweg. Von der Thalebene 
des Nedars zwifchen Rottenburg und Tübingen erftredt ſich die Schönbud)- 
Gruppe auf der linken Seite des Flufjes nordwärts bis zu den Stutt- 
garter Bergen einfchließlich oder bis dahin, mo diefe zum Strohgäu ab- 
fallen, und begreift füdlih vom Ammerthal mit feiner Mufchelfaltbucht die 
Tübinger Berge. Ya füdlih vom Nedarthal ift der fogenannte Ram- 
mert (Ramhardt mit der Weilerburg) bei Rottenburg noch als ein Anhang 
zur Schönbuch-Gruppe zu betrachten, und häufig wird der Asperg als ein ganz 
iſolirtes Vorſchiebſel des Schönbuchs angeſehen. Im engeren Sinn haftet 
der Name Schönbuch an dem übrigens ebenfalls ſchon aus Keuper und Lias 
zuſammengeſetzten Stück der ganzen Gruppe, welches oſtweſtlich zwiſchen dem 
oberen Gäu und den Fildern, ſüdnördlich zwiſchen dem Ammerthal und der 
Gegend von Böblingen enthalten ift. Die Grenze zwifchen diefem eigent- 
lichen Schönbud und den Fildern wird dur die Orte Bonlanden, Echter: 
Singen, Rohr bis nad) Vaihingen D.A. Stuttgart bezeichnet. Außer an den 
Stellen, wo die Tübinger Berge im Süden und die Stuttgarter Berge im 
Noreden direct zu den Thalebenen des Nedars abfallen, ift der Keuperwaldfaum 
überafı" gegen die Meufchelfalfflächen des Gäus gefehrt mit tieferem Abfall als 
zu den wWtlichen Liasflächen. Die größten Höhen betragen 1500 bis 1800 F. 
und die hu Ihfte Partie der Gruppe befindet ſich im Südweſten zwiſchen Weil im 
Schönbuch (. Weilerpfatte) und Entringen (Hohenentringen, Herrenberger Schloß- 
berg) im Arm, werthal; ihre Höhen, wie Ejelstritt, der Grafenberg bei Kayh, der 
Birfenfee, eine ſumpfige Hochplatte, die Höhe zwifchen dem Goldersbach und 
Breitenholz, end Gh die Schönbuch ſpitze (höchſter Punkt) im „Eihachwald“ 





1) Über den Nam, u Peuberg iſt der folgende Abfchnitt zu vergleichen, wo das Alb» 
ftüd „Heuberg“ vorkom Wt- 


Keuperberggruppen. 147 


belaufen fich von 1732 bis auf 1825 %. Im dem Tübinger Bergen find 
hervorftechende Punkte (mit Höhen von 1350 bis 1513 F.): die Wurm- 
finger Kapelle, der Öfterberg bei Tübingen, der „Heuberg“ bei Waldhaufen. 
In den Stuttgarter Bergen gibt e8 Höhen von 1230 bis 1600 F., bie 
„Werre“ am Königsweg, höchfter Punkt des Bopfers, der Hafenberg, Soli: 
tude, das Burgholz bei Ganftatt. Die Filderhöhen bewegen ſich zwiſchen 
1150 und 1330 F. Die ganze Gruppe des Schönbuchs ift von zahlreichen 
Thälern durchfurcht, deren Flüſſe und Bäche alle dajelbft entfpringen (die 
meiften und bedeutendften im Keuperwald des Weſtens, Südens und Nordens) 
und nad allen Seiten theil® zum Nedar theil® zur Enz abfliegen, während 
(natürlich abgefehen vom Rammert) feines ganz durchichneidet, indem auch 
die Ammer, deren Thal die Tübinger Berge vom eigentlichen Schönbuch 
abjchneidet, noch am Südabhang des Tetteren entipringt. Südwärts gehende 
Thäler find die des Käöbachs und Goldersbadhs zur Ammer, des Rei- 
henbadhs und Mühlbahs zum Nedar. Oftwärts zum Nedar gehen die 
Thäler der Ai (Aiha, mit vielen Nebenthälern, befonders dem Schaichthal 
und dem Reichenbachthal), der Kerſch (Filderfluß, zuletzt nordwärts fich wen- 
dend mit mehreren Nebenthälern: Rams bach, Sulzbad u. a.), de8 Dür- 
reubachs; alle diefe durchichneiden die Filder, dazu im Süden (von Wurm- 
fingen her) das Thal des Arbachs. Nördliche Richtung haben die Thäler 
bes Neſenbachs und des Feuerbahs zum Nedar ımd der Glems (Ma- 
denthal) zur Enz. Weftwärts endlich gehen die Quelithäler der Würm und 
ihres Aufluffes Schwippe, die zum Enzinftem gehören. Die beiden Fleinen 
Seen im Quellgebiet der Glems, der Bärenfee und der Pfaffenfee, find 
fünftliche Teiche, angelegt, um durch den Chriftophsftollen der Stadt Stutt- 
gart Waffer aus der Glems umd ihren Seitenbächen zuzuführen. 
Nordweftlihe Gruppe des Strom-Heuchelbergs. Beide 
Höhenzüge, von melden beſonders der Stromberg durch feine Yaubwaldungen 
fich auszeichnet, bilden zufammen nur eine einzige Gruppe: Heuchelberg ift der 
nördliche Höhenzug, eigentlich bloßer Ausläufer im Norden der Zaber, Strom: 
berg im weiteren Sinn der füdliche zwifchen der Zaber und Enz. In diefem 
Sim befteht er aber wieder aus drei Zweigen, wovon der mörblichite und 
größte zwiſchen Zaber und Kirpach der Stromberg im engeren Sinn ift; der 
mittlere befindet fich zwifchen den Thälern von Kirpah und Metter, der 
füdfiche zwifchen der Metter und Enz. Am Hintergrund des Zaberthals bil- 
det die Höhe von Sternenfels den Hauptknoten dieſes Berglands, von 
welchem der nördliche Stromberg direct ausgeht. Der nordöftlich ziehende 
Heuchelberg aber ift nicht nur vom Stromberg durd) ein breiteres ') Thalland, 
das Zabergäu, getrennt, fondern aud) durch das Querthal des Zaberzuflufjes 
Michelbach, dem unmittelbaren Zufammenhang mit der Sternenfeljer Höhe 


) Nämlich breiter als die Thäler, welche bie Zweige des Strombergs trennen. 
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etwas entrüdt. Die höchſten Punfte der Gruppe tiberfteigen 1400 Fuß, 
nämlih Signal Scheiterhäule bei Cleebronn (1455 %.), die höchſte 
Spite des Baislerbergs bei Ochſenbach, der Sclierberg bei Hafnerhäslach 
Sonftige Höhenpunfte von Bedeutung find: Heuchelberger Warte bei Groß— 
gartach (aber nur 970 F.), Stodsberg, Neipperg, Ochſenberg, alle dieje im 
Heuchelberg; alsdann im Stromberg: der Burgberg zwijchen Lienzingen und 
Schützingen, die Burgen Blankenhorn und Magenheim, und der durch eine 
tiefe Einfattlung abgejonderte Michelsberg, die drei legteren am Abhang 
gegen das Zabergäu. Die nah Oſten gerichteten Thäler diefer Gruppe find 
bereit8 bei Unterfcheidung ihrer einzelnen Zweige genannt; ihre Flüſſe ent- 
Springen fämmtlic in der Berggruppe felbft, nämlich der Enzzufluß Metter, 
deren Zufluß Schmie (Schmeih; Kirpader-, Schütinger-Thal) und der 
Nedarzufluß Zaber mit mehreren Kleinen Zuflüffen von beiden Seiten; zu 
diejen fommt noch die Lein (Leinbah), die am Nordfuß des Heuchelbergs 
zum Nedar abflieft. Weftwärts zum Rhein gehen die Thäler der Kraich, 
deren Quellbäche in der Sternenfelfer Höhe ſelbſt entſpringen, und der 
Saal oder Salza (Salzbach, Salbach), deren Quellbäche in den Mauf- 
bronner Bergen liegen. Zum letteren gehören ein paar zur Fiſchzucht an- 
gelegte Teiche, der Eilfingerfee, der Aalkäftenfee. 

Oſtliche Gruppen. 1) Schurwald. In der großen öftlichen Ab- 
theilung der württembergiſchen Keuperhöhen bildet zunächſt der Schurwald 
eine getrennte Gruppe im Süden der Rems. Es ift der Bergrüden, welcher 
zwiſchen dem Remsthal einerjeits und zwifchen dem Fild- und Nedarthal 
andrerjeitd in der Fortjegung des fogenannten Nehgebirges, eined Dueraus- 
fäufers der Alb (vgl. B, IV.), liegt und an diefen im Weften des Hohen- 
ftaufens jich anſchließt, nämlich im Weſten des Marbachthals, welches auf der 
Weitjeite jenes letzten Albbergs einfchneidet. Insbeſondere heißt die Partie 
weitlih von Boltmannsweiler und Achihieg vordere Schur mit den Eß— 
linger und Canſtatter Bergen am Nedarthal, alsdann die Partie von den 
genannten Punkten ojtwärts bis zur Schorndorf-Göppinger Straße mittlere 
Schur (auch Schlichtenwald), endlich die Partie von diefer bis zur Lorch— 
Söppinger Straße hintere Shur'). Der Schurwald befteht aus einem 
Liasrücken, defjen beiderfeitige Abhänge mit Keuperwald bededt find. Die 
größeren Höhen erreichen nur 1400 bis 1500 F., wie das Schießhaus 
zwiſchen Adelberg und Hundsholz (höchſter Punkt) Adelberg felbft, 
das Eßlinger Jägerhaus, Katharinenlinde, Capelberg, die Höhe von Hohen- 


) Bol, Befchreibung des D.A. Schorndorf. Hier wird indeſſen beigefügt, baf man 
mandmal auch nur zwei Abtbeilungen made, den eigentlihen Schurwald und ben 
Schlichten wald, ber mit jenem zwar eine zufammenbängende Maffe ausmacht, aber 
nur in einem fchmalen Rüden damit zufammenhängt, fonft durch das Reichenbachthal 
davon getrennt. 
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gehren. Ausgezeichnete Punkte find ferner der rothe Berg am Nedar- 
thal, der Schönbühl und der Engelberg, beide am Remsthal. Viele Lleinere 
Thäler gehen vom Schurwald nad beiden Seiten, fo zum Nedar die Thäler 
des Uhlbachs, des Beutenbadhs (bei Eflingen), des Hainbachs und 
zur Fils die des Reihenbahs und befonders des Marchbachs, das wid) 
tigfte auf diefer Seite; auf der anderen Seite zur Rems die Thäler des 
Heibachs, des Haldenbachs, der Beutel, des Lehenbachs. 

Die Gruppen der öftlichen Abtheilung, welche im Norden des Rems— 
thals Liegen und nicht immer auf die gleiche Weile unterſchieden und be— 
nannt werden '), zerfallen zunächſt durd die von der Alb her ganz durch— 
Ihneidenden Thäler bes Kochers und der Yagft in drei Unterab- 
theilungen, die im Welten des Kocers, die zwilchen Kocher und Jagſt und 
die im Dften der Jagſt. Trog diefer Thaltrennungen haben fie ein merk— 
würdiges und zwar ein hiftorifches Band, das übrigens mit der Natur diefer 
Berggruppen ohne Zweifel in Zufammenhang fteht. Denn gewiß nicht ohne 
Grund haben die Römer ihren berühmten Grenzwall über den ſüdöſtlichen 
und den ganzen weftfichen Theil des vorliegenden Berglandes gebaut, befannt 
unter den Namen „Limes“ fchlechtweg „PBfahlgraben,* „PBfahlrain“ (vgl. „Alter: 
thümer“), wonad denn auch, um eine unverfennbare Lücke in den. geogra- 
phiihen Namen auszufüllen, die ſämmtlichen Berggruppen im Oſten des 
Nedars und im Norden der Rems unter dem. Namen Pfahlgebirge be- 
griffen werden fünnen. Die weftlihe Unterabtheilung erſtreckt fich viel weiter 
nad) Norden (bis Heilbronn und Nedarfulm) als die beiden -afberen, umd 
enthält zwei merkwürdige Knotenhöhen, die als folde die natürlichen Mittel— 
punkte von zwei Gruppen find und daher aud mit Recht deren Namen liefern. 
Die eine ift die Hohflähe von Welzheim und Kaiſers bach, von wo 
die Murr nad Weiten zum Nedar, die Wieslauf nad) Süden zur Rems, 
und die Lein nach Often ?) zum Kocher abfliegen. Die andere ift die Höhe 
zwiihen Löwenftein und Mainhardt, von welcher die Ohr und Bret— 
tach zum Kocher und die Sulm zum Nedar, alle drei nad; Norden, die 
Schosah zum Nedar nad Weiten, die Bottwar und Lauter zur Murr nad 


') Die Namen, welche ftets genannt werben, find: Welzheimer Wald, Löwenſteiner, 
Limpurger, Ellwanger Berge; diejenigen aber, welche bald in der einen bald in ber anderen 
Darftellung (in Karten und Büchern) fehlen, find: Mainharbter, Murrhardter Wald, 
Baldenburger Berge, Fridenhofer Höhe, Leinhöhen, Crailsheimer Hardt. Überdies wer- 
ben manche dieſer Namen bald in engerem bald in weiterem Sinn gebraudt, fo z. 2. 
wird ber Höhenzug, mo Orlach liegt, zwiſchen ber Roth und ber Lauter-Murr bald zum 
Mainharbter Wald, was wohl das Richtige ift, bald zum Löwenſteiner Gebirge gerechnet. 
Letzteres hat wohl feinen natürlichen Grund darin, baf bie Inotenartige Natur der Hoch» 
Nähe zwifhen Mainhardt und Löwenſtein fich fozufagen an biefe beiden benachbarten 
Höhenpunkte vertbeilt. 

) Zunähft wie einige ihrer Zuflüffe nach Süden. 


150 Land und Natur, 


Süden, die Roth (d. h. die weſtliche Kocherroth) ') zum Kocher nach Südoſten 
gehen. Daher theilt ſich das Bergland im Weften des Kochers abermals in 
zwei Gruppen, die füdliche des Welzheimer Walds umd die nördliche des 
Meainhardter Waldes, welche nur an einem jchmalen Rüden zwifchen den Quell 
thälern der Murr und dem untern Thal der Roth (bei Vichberg) zujfammen: 
hängen, ſonſt durch diefes Thal und das Murrthal getrennt. Somit umjaßt 
das Pfahlgebirge folgende vier Gruppen, mit dem Schurwald (Nr. 1) die 5 
öftlihen Gruppen. 

2) Gruppe des Welzheimer Walds. Bon der ganzen Gruppe 
ift der Welzheimer Wald felbft zu unterfcheiden, der Haupttheil der 
Gruppe, der wegen jeiner großen Nadelwälder und zerjtreuten Einzelmohnungen 
ein „Schwarzwald im Kleinen“ genannt wird. Gr breitet ſich zwiſchen der 
Rems im Süden, den Murrquellen und der Roth (d. h. der weftlichen Ko 
cherroth) im Norden, der Wieslauf im Weften und dem Kocder im Oſten 
aus und ift ein Gemiſch von Yiasflächen und Keuperhöhen um die Thäler der 
Lein (Hauptthal des Welzheimer Waldes) und ihrer nördlichen Zuflüfje her, 
deren bedeutendſte von Weiten nad) Oſten ver Eifenbad, die „obere“ Roth, der 
Reichenbach, die „untere“ Roth. Die bedeutendften jener Hocebenen mit 
Höhen von 1550 bis 1700 F. find die von Kaifersbah und Welzheim 
jelbft, durchichnitten von der oberen Yein und dem Eiſenbach, die von Spreit- 
bad) zwiſchen dem Reichenbach und der unteren Roth, die von Fricken hofen 
und Hohenftadt zwifchen diefer Roth und dem Kocher, endlich die von Alf 
dorf im Süden der Yein. Die letztere fpringt bei Wetzgau füdwärts bie 
zur Rems vor und jchließt fich oftwärts an das fogenannte Welland ar, 
d. 5. an den welligen Landſtrich zwijchen den Thälern von Rems, Yein um 
Kocher, zulegt die unmittelbare Fußflähe der Alb). Die dritte wird ge 
wöhnlich unter dem Namen der Yeinhöhen oder der Fridenhofer Höhe 
vom Welzheimer Wald im engften Sinn unterschieden, gehört indefjen cbenjo 
natürlich zum Ganzen des Welzheimer Walds, wie deſſen Abfälle zum Reme- 
thal jüdlih von Alfdorf imd zum Roththal nördlich von Gſchwend, wovon 
letzterer auch Gſchwender Wald genannt und erjtere im Mund des Bolte 
von jenem engften Begriff des Welzheimer Waldes ausdrücklich ausgeſchloſſen 
werden ). Als wejtliche Ausläufer des Welzheimer Walds endlich (aber ge 
wöhnlich von demfelben unterfchieden) find zu betrachten: der Murrhardter 





) Es führen nämlich in bem Pfahlgebirge wenigftens 6 Flüffe den Namen Roth, die 
theils zum Kocher, theils zur Lein, tbeils zur Jagſt geben. 

2) Bgl. Beichreibung des O. A. Aalen, wornah der Landftrih noch im Jahr 1601 
fo bieß, früher Wellant (im Jahr 1443), oder Welend, Wellenet. 

®) Bol. Beichreibung des O.A. Welzheim. Diefe Ausfchliefung fcheint ſich übrigen 
daraus einfach zu erflären, daß die Bezeichnung im Munde des Volks eigentlich ift „auf 
dem Welzheimer Wald", und ebenfo in anderen Fällen. 
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Wald oder die Murrhardter Berge im Süden der Murr mit den Quel- 
fen derjelben und ihres Zufluffes Weiffah, jowie der Höhenzug weftwärts 
vom Wieslaufthal mit der berühmten Höhe von Buoch, wonach auch das 
Ganze Buoher Höhenzug heißt) und mit dem Hohenreuſch zwifchen 
Waiblingen und Winnenden endet. Die höchſten Punkte der ganzen Gruppe 
erreichen 1700 bis 1800 F., nämlid Signal Hochtannenberg bei Fridenhofen, 
Signal Hatzberg bei Altersberg (höchſter Punkt) und Altersberg jelbjt 
(Signal). Was die Thäler der Gruppe betrifft, jo war von ihrem bedeu- 
tendften Thal, dem Yeinthal, das jie entgegengefegt der Richtung des Grenz- 
thals (Rems) durdjchneidet, und von feinen Nebenthälern bereits die Rede; 
dazu fommen mehrere Heine Nebenthäler der Roth und des Kochers (im jo- 
genannten Gichwender Wald), namentlich die des Glattenzainbad)s und Rauhen— 
zainbachs zur Roth, des Steigersbahs zum Kocher; ferner im Süden eben 
joldje Heine Nebenthäler der Rems, wie. die des Schweizerbachs, Walkersbachs, 
Bärenbahs, worauf am Wejtabhang des Welzheimerwalds das größere 
der Wieslauf mit vielen Nebenthälern folgt und (im Buocher Höhenzug) 
das Thal des Schornbahs und anderer Fleinerer Remszuflüffe, des Zipfel 
bachs (vom Hohenreufh) zum Nedar, des Buchenbachs zur Murr; endlich (in 
den Murchardter Bergen) außer den Quellthälern der Murr felbft das Thal 
ihres Zufluſſes Weiſſach. 

3) Gruppe des Mainhardter Walds. Die Hauptbeſtandtheile 
dieſer Gruppe find der Mainhardter Wald ſelbſt und die Löwenſteiner Berge, 
zu welchen noch einige Partien fommen, welche theils als bloße Ausläufer, 
theils als VBorhöhen von jenen zu betrachten find und nachher genannt werden, 
Der Mainhardter Wald jelbft wird im Süden durch das Murrthaf, 
weitwärts davon durch das Thal ihres Zufluffes Yauter, oftwärts (bis auf 
die Stelle, wo er mit dem Welzheimer Wald zufammenhängt, vgl. oben) durd) 
das untere Roththal (weitliche KocherrotH) und das Kocherthal jelbjt begrenzt. 
Indeſſen reiht er auf der DOftfeite nicht durchgehends an diejes Thal, jondern 
bloß im Süden (in der Strede Gaildorf-Weftheim), im Norden ift ihn eine 
niedrigere Stufe vorgelagert, der jogenannte Rojengarten (1000 bis 1100 F.) 
eine von. der unteren Biber (Kocherzufluß) durchichnittene Hochebene, auf wel- 
cher bereits der Mufcheltalt des Nordlands beginnt. Das Hauptthal im In— 
neren des Mainhardter Walds ift das der Roth, welde jüdojtwärts zum 
Kocher geht, und auf beiden Seiten mehrere Heine Nebenthäler hat (Rothen— 
bah, Mühlbach, Sollbady u. ſ. w.). Südwärts enthält er mehrere Kleine 
Nebenthäler der Murr (Fornsbach, Nägelsbach, Herbad) u. ſ. w.), nordwärte 
aber beginnen in ihm zwei größere Thäler, das Ohrthal und das Brettachthal, 
die erit im hohenlohiſchen Plateau zum Kocher ſich öffnen und von feinen 
nördliden Ausläufern eingefchloffen werden. Der öftlichite diefer Aus- 


2) Bgl. die Oberamtsbejchreibungen von Welzheim uud Waiblingen. 
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läufer (d. h. im Often der Ohr) find die Waldenburger Berge (Wal- 
denburger Höhe mit ein paar Heinen Seen), durchjchnitten von dem entgegen- 
gejegt (von Norden nad) Süden) laufenden Thal der Biber, jo genannt vom 
dem an ihrer Nordede liegenden Waldenburg. Der Ausläufer zwifchen ber 
Ohr und der Brettach führt Teinen befonderen Namen, er kann als Ohrin- 
ger Berge bezeichnet werden. Im Weiten der Brettady aber erftreden fich 
die auslaufenden Bergzüge weiter und nehmen nordweſtliche Richtung an, 
nämlich zu beiden Seiten de8 Weinsberger Thals oder des zum Nedar 
ausmiündenden Sulmthal® (mit feinen beiderfeitigen Nebenthälern). Dieje 
nordweftlichen, ſowie die wejtlichen Ausläufer um die Thäler des Nedarzufluffes 
Schotad und de8 Murrzufluffes Bottwar, begreift man unter dem Namen 
ber Löwenfteiner Berge im weiteften Sinn. Es find vier einzelne Höhen- 
züge: 1) zwifchen Brettah und Sulm bis zum Scheuerberg bei Nedar- 
julm; 2) zwiſchen Sulm und Schotzach bis zum Wartberg bei Heilbronn; 
3) zwiſchen Schogad und Bottwar, der Fleinfte mit dem faſt ifolirten Wun- 
nenftein; 4) zwifchen der Bottwar und Lauter-Murr, deſſen Tester Theil 
das Murrer-Hardt if. Die zweite und vierte bilden die. Hauptfette oder 
die Löwenfteiner Berge im engern Sinn. Der Mainhardter Wald unter- 
jcheidet fich geognoftiih vom Welzheimer Wald fehr; der Lias kommt auf 
feinen Rüdenflähen nur noch ganz fporadifch vor, dagegen zieht der Mufchel- 
kalk nicht nur in den Thälern, fondern auch auf den Borlagen herein (wie 
namentlih im Rofengarten). Die Höhen der Gruppe bleiben durdweg unter 
1700 F.; und gehen unter 1000 5. herab (Wartberg, Scheuerberg) ; die be- 
deutendjten find: das Steinfnicle bei Wüftenroth und das Stodsberger 
Jägerhaus, beide in der Löwenfteiner Hauptfette; ferner das Hochſträß bei 
Mainhardt, Hohenbrad, höchſter Punkt zwifchen Hall und Sulzbad an der 
Murr, und Sillenhardt, diefe drei im eigentlichen Mainhardter Wald; endlich, 
aber ziemlich niedriger der Charlottenberg bei Ohringen und der Forftberg 
bei Oberftenfeld. Die Hauptthäler der Gruppe find im vorhergehenden alle 
genannt, nämlich), außer den Grenzthälern des Kocers und der Murr, bie 
Thäler der Hier entipringenden Flüffe Roth, Lauter, Bottwar, Shokad, 
Sulm, Brettad, Ohr und Biber fammt deren zahlreichen Nebenthälern, 
zu denen noch die Thäler der erft am Abhang der Waldenburger Berge ent» 
fpringenden Kocerzuflüffe Sall und Kupfer fommen. Die widtigften 
Nebenthäler der Roth und der Murr im Mainhardter Wald ſelbſt find ſchon 
genannt; in den nördlichen Vorbergen find noch die de8 Pfedelbachs (zur 
Ohr) und des Bernbachs (zur Brettach), endlich in den Löwenfteiner Ber- 
gen unter den Nebenthälern des Weinsberger Thals die Thäler des Schmal- 
bachs und Erlenbadhs und unter denen des Bottwarthals das Schmied- 
bad, da8 Brevorfter- und das Schmalegger- Thal beizufügen. . 

4) Die Gruppe zwifhen Kodher und Zagft. Auch diefe Gruppe 
beiteht aus zwei Hanptgliedern, die im Südweſten am Kocher mit einem 
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ſchmalen Rüden zufammenhängen und fonft durch das Bühlerthal, das 
von Süden nad) Norden zum Kocher geht, das Hauptthal diefer Gruppe, von 
einander getrennt find. Der weftlihe Höhenzug zwiſchen Kocher und Bühler 
führt den Namen Yimpurger Berge (oder Limpurger Oberland, von der 
alten Grafenburg Limpurg bei Hall), welche nordwärts mit dem berühmten 
Ausfihteberg Einkorn zur Haller Ebene oder zur „Schlicht“ gegenüber 
dem Roiengarten abfallen. Die höchften Punkte (bis gegen 1750 F.) befinden 
fih im Süden, wie Signal Altenberg in der Gegend von Schmiedtfeld. Das 
Gebirg wird von mehreren Nebenthälern des Kocers und der Bühler durch— 
ſchnitten; unter derfelben zeichnen fich das Thal des Eisbachs zum Kocher 
und das der Fiſchach zur Bühler aus, beide in ihrer Richtung (von Nord 
nach Süd) der Richtung ihrer Hauptflüffe gerade entgegengefegt. Oſtlich von 
der Bühler ziehen die weftlihen Ellwanger Berge, welche ſüdlich von 
der fnotenartigen Höhe von Gründelhardt von der öftlichen oder oberen 
Roth, Zufluß des Kochers, von Norden nad; Süden durchſchnitten werben. 
Außer dem Roththal enthält diefer Höhenzug nur kleinere Seitenthäler der 
Roth, der Bühler und der Yagft, unter welchen das der Speltach zur Jagſt 
und des Waſſerbachs zur Bühler, beide in den Gründelhardter Bergen, ferner 
im Süden die Thäler des Grünbachs und zweier „Roth“ (alle drei zur Jagſt) 
die bedeutendften find. Der Burgberg im Norden von Gründelhardt und 
der Hohenberg zwifcher der Roth und der Jagſt im D.A. Ellwangen find 
die bedeutendften Höhen (ebenfalls biß zu 1750 F.). Im üblichen Theil der 
Ellwanger Berge greift das Liasplateau in diefe Gruppe ein, aber nur jpora- 
diſch in die Limpurger Berge. 

5) Die Gruppe im DOften der Jagſt. Diefe begreift im Süden die 
öftlihen Ellwanger Berge, im Norden das Crailsheimer Hardt, 
eigentlich ein bloßer Ausläufer diefer öftlichften Gruppe des Pfahlgebirges. 
Die Ellwanger Berge fchließen ſich an die Liashochebene oder die „Filderebene“ 
von Ellwangen an, die übrigens eigentlich zur unmittelbaren Fußfläche des 
ſchwäbiſchen Jura (des Hardtfelds, vgl. B, IV.) gehört umd noch einige Jura- 
berge enthält. Hier entfpringt die Jagſt ſebſt, ſowie der Egerzufluß Sechta. 
Die ganze Gruppe wird noch von mehreren feinen Zuflüffen der Jagſt durd)- 
fchnitten, namentlich von einer zweiten Sechta, dem füdlichiten und größten 
derjelben, auch die Wör nitz bezieht ein paar AZuflüffe daraus, die noch auf 
württembergijchem Boden entipringen; am Nordende der Gruppe aber entipringt 
die Tauber (vgl. B, IU.). In den Ellwanger Bergen kommen Höhen von 
1600 bis 1770 F. vor, Ellenberg (hödjfter Punkt), Freihof, Elchenzell, 
der Schöneberg und der Schloßberg bei Ellwangen. Etwäs geringer find die 
Höhen im Crailsheimer Hardt, wie Mildenftein, Signal Lerchenberg bei Yagft- 
heim. Auch fommen in diefer Gruppe noch einige Fleine Seen vor, bei Mil- 
denftein, Deufftetten, Wörth u. f. mw. 
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IV. Der jhwäbifhe Jura oder die Alb (im weiteiten Sinn). 


Das Juraſyſtem. Der franzöſiſch-ſchweizeriſche Jura oder das Jura— 
gebirge. fchlechtweg, welches vom füdlihen Bogen der Rhone und von der 
favoyijchen Grenze nordwärts bis zum Südende der Vogeſen und nordojt- 
wärts bis zur unteren Aare zieht, bejteht aus einem Kalfgejtein, welches von 
ihm Jurakalk (Jura) genannt worden ift. Der Höhenzug aus Yurageftein 
beginnt im Norden des Rheins in Fortjegung des Schweizerjura wieder, bis 
zum Fichtelgebirg ſich erjtredend, und. hat durch Übertragung den Namen 
deutfher Jura erhalten, und zwar ſchwäbiſcher Jura vom Rhein bis 
zu der großen Unterbrechung durch das Nies (die Schuttebene von Nördlingen) 
und die Wörnig, wo das Gebirg gleichſam ganz aufgelöst erjcheint, und 
fränkiſcher Jura von hier bis zu dem ſchon bezeichneten Nordende. Diele 
drei Höhenzüge, von welchen der füdliche der höchfte (Neculet gegen 6000 F.), 
der nördliche der niedrigfte (Heſſelberg 2100 F.) ijt, bilden zufammen das 
jurafijhe Gebirgsfyftem Mitteleuropas, nicht als ob das Yura- 
geitein ſonſt nicht vorfomme — es kommt namentlid) aud in den Savoyer- 
und. Berner: Alpen vor; bier vom eigentlichen Yuragebirge faum jchärfer ge— 
trennt, al® diefes vom ſchwäbiſchen und der ſchwäbiſche wieder vom fränfifchen 
Jura getrennt ift, — fondern weil zur Gemeinjamfeit des Gefteins die gemein- 
fchaftlihe Hauptrichtung ſich gefeltt. 

Der ſchwäbiſche Jura. Der Schwabenjura beginnt zwiſchen dem 
Rhein und der Wutach (nahe der Mündung der legteren) und endet am Ries 
und an der Wörnig (fette vereinzelte Höhe bei Donauwörth). Im diefer 
Längenerftrefung von nahezu 40 Meilen findet zuerft ein zunehmendes An- 
jteigen ftatt, bi8 das Gebirge nördlich von der Donau, in dem fogenannten 
Heuberg, die größten Höhen von mehr als 3000 F. erreicht. Außer dem 
Oberhohenberg (dem höchften Punkt, vgl. A, IL.) haben über und gegen 3000 
3. Meereshöhe folgende Punkte auf württembergifhem Boden: Deilinger 
Derg, Plettenberg bei Dotternhaufen, Signal Weihenwang bei Meß— 
ftetten, Dreifaltigfeitsb erg bei Spaichingen, Schloßfels bei Ebingen, 
Burgbühl bei Obernheim, Locherſtein (oder „die Lochen“) bei Haufen 
am Thann, Raichberg bei Onftmettingen, Rugelberg bei Margarethen- 
haufen, fämmtlid dem Heuberg (und Heuberg-Hardt) angehörig. Diefe höch— 
ften Höhen des Schwabenjura liegen etwa fünfmal näher dem Südende als 
dem Nordende des Ganzen, ähnlich wie bei dem Schwarzwald. Bom Heuberg 
an aber ſenkt fi das Hochland fortwährend bis zum Nordende, während 
die Flächenausdehnung des Plateaus bis über die Lauchart hinaus zunimmt. 
In der württembergifchen Rauhalb (Alb im engften Sinn) erreichen die Hoch— 
punkte kaum 2700 F., gegen die Ditgrenze des Landes hin (im Härdtfeld) 
fteigen fie nicht über 2050 F. an. Die Höhe des Plateaus felbt beträgt an 
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feiner höchften Anjchwellung im Südweſten 3000 F., an der Oftgrenze bes 
Landes 1700 F., durchichnittlich etwa 2400 F., dergeitalt, daß die Gipfel 
über den Rücken vielleiht nod weniger ji) erheben als im Schwarzwald. 
Auch in der Natur der beiderfeitigen Abdachungen findet Ähnliches ftatt wie 
bei dem Schwarzwald; denn faft ') in der ganzen Erjtredung geht die Sanft- 
abdahung mit kleineren relativen Höhen nah Dften und Süden zum ober: 
ichwäbijchen Plateau, der, Steilabfall aber mit größeren relativen Höhen, 
welche übrigens nur theilweile 1000 F. beträchtlich überfteigen (vgl. A, II.), 
nad Weiten und Norden. Daher Hat man auf jener Seite (wenigjtens von 
da an, wo die Donau aus dem Gebirge austritt) nur einen erhöhten Wall 
vor fich, auf der anderen Seite aber einen wahren Gebirgsabfall, der durch— 
gängig das Gepräge der Zerriffenheit Hat. Dies geht joweit, daß an manchen 
Stellen fürmlihe Nebenfetten und damit Yängenthäler (wie das obere 
Filsthal) ſich zeigen, noch häufiger aber Querfortſätze, feien es landzun- 
genartige bis halbinjelförmige Vorjprünge des Plateaus mit jcharfen Eden oder 
vorgejchobene und dabei mehr oder weniger abgetrennte freiftehende Bergmaſſen 
(theils längere fargförmige Bergrüden theils eigentlihe DBergfegel), eine Er- 
ſcheinung, welche den ganzen Nordojtabhang begleitet, übrigens felten zu fürm- ’ 
lichen Querfetten (wie die vom Stuifen bis zum Hohenftaufen) ſich fteigert ?). 
Bom Süden bis in die Gegend von Tuttlingen ift das Gebirge ſchmal, ebenfo 
wieder gegen das Nordende hin (von der Neresheimer Gegend an). In dem 
weit größeren Theil zwijchen den genannten Grenzen herricht jo ziemlich über- 
einftimmende Breite (im Mittel nahezu 5 Meeilen), und bejteht das Ganze der 
Breite nad) aus zwei Theilen, dem mehr oder minder entwidelten Gebirgs- 
abhang auf der Nordieite und dem Plateau auf der Südjeite des Kamms. 
Diejes Plateau ſelbſt hat der Breite nad eine Senfung von Norden nad 
Süden, jo daß die jedesmaligen Sceitelflächen unmittelbar hinter dem Kamm 
auf der Nordjeite liegen, und daß die Thäler der Südſeite das Plateau oft 
in feiner ganzen Breite von dem Kamm an durdichneiden (am meiften das 
Lauchartthal), während die Thäler der Nordjeite immer nur wenig in das 
Plateau eingreifen (am meiften das Ermsthal). Die Hauptmafje des ganzen 
Gebirgs beſteht aus dem eigentlichen Yurageftein (dem weißen Yurafalf); am 
ganzen Nordabhang zieht fid) ein ununterbrochener aber durchgehende ſchmaler 
Streifen aus braunem Jura hin, welcher VBorhöhen bildet, und daher zum 


ı) Ausgenommen ift nur bie Sübipige des Ganzen, wo vom Kaiſerſtuhl weſtwärts 
der Abfall auf beiden Seiten gleich fteil ift; größere relative Höhen nah der Südſeite 
finden übrigens überhaupt im füblihen Theil ftatt (jum Höbgau), jedoch ohne bie Zer- 
riffenbeit, welche die andere Seite barbietet als Hauptmerkmal des eigentlichen Steil« 
abfalls. 

2) Die Einzelnheiten biefer Art bleiben, fowie die Albübergänge mit Straßen und 
die Thäler, ber Beſchreibung ber einzelnen Theile des Schwabenjura vorbehalten. 
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Gebirge zu rechnen ift, jowie der am Nordabhang zwar in der ganzen Er- 
ftrefung aber nicht ununterbrochen auftretende Landſchneckenkalk (Albtertiär, 
vgl. den geognoft. Abjchn.). Der Lias aber oder der jchwarze Jura, welcher 
die Fußflächen des Gebirgs auf der Nordfeite bildet, und oft weit über 
die eigenthümlichen Gebirge des Nedarlands hingreift, gehört nicht mehr zum 
Albgebirg, fondern zum Mittelland. Bon der Quellenarmut und von dem 
rauhen Klima des Juraplateaus war ſchon die Rebe (A, IH. IV.); gleid- 
wohl ift dasjelbe größtentheil® angebaut und gewährt trog der jteinigen Felder 
einen lohnenden, wenn auch minder üppigen Ertrag, wozu die reichen Buchen- 
wälder auf dem Rüden wie an den Abhängen befonders der Nordfeite fommen. 
Auch beträgt die Volfsdichte auf den Hochflächen durchſchnittlich 2500 Seelen, 
und die Ortichaften reihen mahezu bis zu den größten Höhen; über 2600 F. 
hoc Liegen auf württembergifhem Boden: Burgfelden, Deilingen, 
Dbernheim, Mepftetten, Mahlftetten, Onftmettingen. 

Theile des Shwabenjura I Der Randen Wie durd 
die großartigen Unterbrechungen des Juraſyſtems einerjeit8 am Rhein, an- 
dererjeit8 an der Wörnig das Nordende und das Südende des ſchwäbiſchen 
Jura feftgefegt wird, jo find auch feine Haupttheile durch Unterbrechungen 
im Zuſammenhang des Hochlands bejtimmt. Solche Unterbrechungen werden 
entweder dur das Thal eines einzigen Fluffes gemacht, der außerhalb des 
Gebirgs auf der einen Seite desfelben entjpringt und es ftetig bis auf die 
andere Seite durchfegt, und dies find eigentliche Durchbrüche. Dies erfolgt 
am Schwabenjura nur durch das Donauthal, feinen einzigen Durchbruch 
zwifchen dem des Rheins und dem der Wörnik an feinen beiden Enden. 
Übrigens ift diefer lange Donaudurchbruch, der fich von Geifingen bis. nad) 
Scheer erjtredt, fein reines Querthal, welches ſenkrecht zur Längenerftredung 
durdjjchnitte, vielmehr geht es von Möhringen oder Tuttlingen an in ein 
Längenthal über, das von Fridingen an eng und wild ift (trog mäßiger Höhe 
der Thalwände), wo auch die Gleichartigkeit der Höhen zu beiden Seiten des 
Thals jo augenfällig ift wie am unteren Nedar im Odenwald. Oder aber 
wird die Unterbredung durch ein Doppelthal bewerfftelligt, d. 5. durch zwei 
entgegengejegte Thäler, die ohne ein trennendes Querjoh an einander fich 
anlehnen, was aljo im Grunde nur eine tiefe Einfattlung ift. Dies 
erfolgt am Schwabenjura in feiner ganzen Breite nur dur das Doppel- 
thal von Kocher und Brenz, und diefe Stelle ift um fo ausgezeichneter, 
als in ihrer Nähe die Rems und der Heine Kocherzufluß Aal ein zweites 
Doppelthal zwifchen der Alb und dem Pfahlgebirge bilden. Durch jene beiden, 
das ganze Hochland betreffenden Unterbrehungen wird der Schwabenjura in 
feine drei natürlihen Haupttheile getheilt, indem von einem großen 
Mittelftüct, der Alb im engern Sinn (oder vielmehr im mittleren Sinn), ein 
ſüdliches und ein nordöftliches Stück abgefondert wird, und wenn es ohne 
Zweifel nicht den mindeften Anftand hat, das letztere Härdtfeld (vgl. unten) 
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zu nennen, jo witd es wohl auch geftattet fein, über den ganzen füdlichen Ab- 
fchnitt des. ſchwäbiſchen Jura (d. h. im Süden der Donau) den Namen 
Randen?!) auszudehnen. Dieſer bejteht alsdann aus dem unteren oder dem 
Klettgau-Randen als füdlihem Theil vom Südende bis zu der Ein- 
ſattlung zwiſchen Schaffhaufen umd Neunkirch; aus dem eigentlichen oder 
Hohen Randen (höchſter Punkt 2527 F.) als mittlerem Stüd von Schaff- 
haufen bis Thengenftadt und Fürgen, in defjen füdlichem Ausläufer der Rhein— 
fall bei Laufen jtattfindet; endlich aus dem Donau-Randen als nördlichen 
Stüd, von welchem der Donauzuflug Aitrad ein nordweftliches Stück (mit 
dem Fürftenberg 2809 F.) abfondert (bi auf den Zufammenhang bei 
Blumberg in der Nähe der Wutah). Nur ein kleines Stück Veſes Donau- 
randens gehört zu Württemberg, nämlich zwifchen Tuttlingen und Fridingen 
mit der ausfichtberühmten Tuttlinger Höhe, über welche die Straßen von 
Tuttlingen nad) Engen und nad) Stodad) führen, und mit ein paar Thälern 
zur Donau (Seltenbad; bei Tuttlingen, in der Regel ohne Waſſer). Außer- 
dem ift dad Nordoftende des Randens bei Scheer (ein noch fleineres 
Stüd) württembergiid). 

O. Die Alb und ihre Theile. 1) Baaralb. Bis zu dem Lau- 
chartthal, welches jchon als das längfte unter den das Albplateau ſüdwärts 
durrchichneidenden Thälern genannt worden und auch das fette ift, welches zum 
Donauthal innerhalb des Jura mündet, kommt es wiederholt vor (nämlich) 
viermal), daß Doppelthäler das Plateau umterbreden, übrigens nur bis zum 
Donauthal, aljo keineswegs den Jura im feiner ganzen Breite (nie Alb und 
Randen zugleich), jo daß fie mit dem Doppelthal von Kocher-Brenz nicht in 
eine Linie geftellt werden dürfen. Das erjte von Welten her ift das Dop- 
pelthal von Elta-Prim bei Spaichingen, wo die Prim zum Nedar, der 
Faulenbach zum Donauzuflug Elta geht. Der jchmale Theil der Alb im 
Weiten diejes erften Doppelthals ift jehr zerriffen, jo daf fein zulammenhän- 
gendes größeres Plateau erjcheint, und während font die bloß am Nordrand 
des Plateaus herrſchende Zerriffenheit durch Thäler, die zum Nedar fich öffnen, 
bewerfitelligt wird, find es hier Nebenthäler der Donau, welche die Zerftüd- 
fung hervorbringen. Diejes theils wirttembergijche theils badiiche Albſtück 
führt feinen befonderen Gejammtnamen, wird aud), obwohl mit Unrecht, gewöhn- 
Gh nicht zur Alb gerechnet. Sofern es dem hiſtoriſchen Landſtrich Baar 
(ogl. A, V.) zugerechnet wird und weitwärts fowie nordwärts- zur ebenen 
Baar (vgl. B, II.) abfällt, kann man e8 Baaralb (Yura der Baar) nennen. 
Es find fünf einzelne Stüde, welde am Nordrand einen theilweifen Zufam- 
menhang haben und wovon die zwei öjtlichen, nämlich das zwiſchen den Thä— 
fern des Faulenbachs und der oberen Elta, und das zwilchen dem letzteren 
und dem Thal des Kraienbachs (zur Donau bei Möhringen), zu einem kleinen 
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Theil auch noch das dritte württembergiich find. Ausgezeichnete Hochpunkte 
(mit Ruinen) find hier der Ronzenberg, der Lupfen umd der Hohen- 
farpfen, und die beiden letteren find bereit® Beiſpiele ‚jener halbabgelösten 
Bergvorichiebjel der Alb, vorzugsweife aber der Hohenfarpfen, zugleih der 
höchite Punkt (c. 2800 F.), an deſſen Nordabhang Haufen ob Verena liegt. 
2) Heuberg und Hardt. Erft im Often jenes erften Doppelthals 
gewinnt das Plateau einige Ausdehnung, indem es fich zugleich zu den größten 
Höhen des gefammten Schwabenjura erhebt. Dies ift der ganz württember- 
giihe Heuberg (d. h. Höheberg, im Mund bes Volks „Häueberg“) '), der 
fi) bis zu dem zweiten Doppelthal von Beera-Schlichem bei Thierin- 
gen erjtrect, wo die Beera (Bär) zur Donau, die Schlichem zum Nedar geht. 
Noch bedeutender ift das dritte Doppelthal von Schmiecha-Ehach zwi- 
ſchen Ebingen und Leutlingen, wo ein Heiner weftliher Bad zum Donauzufluß 
Schmiecha (Schmie, Schmeie), die Eyach zum Nedar abflieft. Der dazwiichen 
befindfiche Theil des Plateaus ift die zum größeren Theil nicht württembergifche 
Hardt, d. h. Heuberg-Hardt. Auch faßt man gewöhnlich, und nicht mit 
Unrecht, diefe beiden Theile des Hoclands, Heuberg und Hardt, zufammen, 
indem der zerriffene Nordabhang, der überhanpt im Grunde erft hier beginnt, 
eigentlich beiden zugleich angehört. Der Heuberg ſelbſt zerfällt nämlich durch das 
Thal der „oberen Beera“, die vom Weftabhang des Heuberg bei Gosheim her- 
fommt und bei Nufplingen mit der von Thieringen herfommenden „unteren 
Beera“ ſich verbindet, in zwei Theile, den füdlihen und den nördliden 
Heuberg (deffen Nordabhang zur Schlihem „Ihann“ heikt), und dem nörd- 
lichen Heuberg parallel zieht von der Hardt aus eine förmliche Nebenfette, die 
Kette der Lochen, die mit dem nördlichen Heuberg eben das Doppelthal 
von Beera⸗Schlichem einfchlieft. „Die Lochen“ (Locherftein vgl. oben) find 
zunächſt ein befannter Ausfichtsberg in diefer Kette mit Paß, über welchen 
eine Straße von Thieringen ins Eyachthal führt; weftlich von ihm liegt der 
Schafberg mit der Wenzelfteinburg und der Plettenberg, öſtlich der Hohfels, 
der Nack und der Grüllenberg in diefer Lochenfette. Die höchſten Punkte des 
ganzen Albſtücks find jchon oben genannt. Außer den eben erwähnten Thälern 
enthält der füdliche Heuberg zwei Fleinere Seitenthäler der Donau, das Ur- 
fenthal, ein Trodenthal, und das Lippachthal, die Hardt aber Feines von 
einiger Bedeutung. Zr 
3) Hohenzolfern- Alb. Oſtlich von dem dritten Doppefthal tritt im 
Munde des Volkes der Name Alb ein, jedoch folgt noch ein viertes, das 
Doppelthal von Laudhart-Starzel, wo zwiichen Burladingen und 
Haufen die Starzel im „Kilferthal“ zum Nedar, die Behla zur Yauchart, dem 


!) Der Name kommt au fonft vor, nicht nur in dem fogenannten „Heinen Heu—⸗ 
berg“ (vgl. B, III.), der nicht zur Alb gehört, fondern auch z. B. in ber Albede bei 
Möffingen. 
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größten Donanzufluß aus der Alb, geht; jedody ift der Übergang aus dem 
einen der entgegengefetten Thäler ind andere weder jo unmistelbar noch fo 
eben, wie bei den vorigen, zumal bei dem erjten und dritten. Bon dem Theil 
der Alb, welcher zwijchen dem zweiten und vierten Doppelthal liegt, ift nur 
fehr wenig württembergifh, und zwar auf der Weſtſeite (Onftmettingen, 
Winterfingen) nebft der Barcelle von Mägerfingen (vgl. A, I). Es ift die 
hohenzollernfhe Alb, die fid) von Sigmaringen bis Hechingen erftreckt 
und hier in dem jetst feftunggefrönten Hohenzollern (2663 F.) einen 
der berühmteften jener vorgejchobenen Bergfegel hat. Die Quellthäler der 
Eyad und der Schmiecha gehören dem zerriffenen Nordftücd diefer Abtheilung 
und dem witrttembergifchen Gebiet an. Bot jenem vierten Doppelthal, oder 
um nur das Hauptthal zu nennen, von der Yaudart an findet bis zu Kocher— 
Brenz feine Unterbrechung mehr ftatt, auch beginnt im Oſten der Pauchart 
bald das ımunterbrochene württembergiiche Gebiet. Es ift 

4) Die württembergijhe Alb (Alb im engften Sinn). Diefes 
größte ununterbrochene Stück der Alb umterfcheidet fi) auch dadurch von den 
vorhergehenden Stüden, daß es nicht mehr im Süden der Donau von der 
füdlichen Abtheilung des Schwabenjura begleitet ift, denn der Nanden endet 
definitiv bet Scheer.” Nur vorübergehend ftreift die Donau die Alb nochmals 
in der Gegend von Obermardthal und Munderfingen (vgl. B, VII), und 
der berühmte Ausfichtsberg Buſſen ift ein ſüdlich vorgefchobener, ja durch 
die Donau gänzlich getrennter Albberg, deſſen Geftein übrigens nicht Jura, 
jondern Albtertiär ift. An der Lauchart tritt ferner die größte Breite des 
Albplateaus ein, welche ſich fofort bis zur Grenze der Alb (am Kocher und 
und Brenz) wenig ändert. Obgleih nun durch die beiderjeitigen Thalein- 
Ihnitte feine Unterbrechung mehr ftattfindet, fo veranlaffen doch zweierlei Um— 
ftände weitere Unterabtheilungen, die zum Theil auch eigene Namen führen, 
abgejeheri noch davon, daß, vermöge der Senkung des Plateaus von Norden 
nad) Süden, die höheren nördlichen Theile, die Reutlinger, Uracher, Mün— 
finger Alb, zu welcher auch das Münfinger Hardt!) gehört, — diefe drei 
zujammen bifden die eigentliche Rauhalb — wie aud noch die Kirchheimer 
und Geislinger Alb, den niedrigeren füdlichen, der Niedlinger, Ehinger, Ulmer 
und Heidenheimer Alb, wie auch theilweife der Blaubeurer Alb gegenüber- 
ftehen. Einmal nämlich fommt es vor, daß fürmliche Längenthäler oder - 
bogenförmige Thaleinfchnitte, zu weldhen auc mehrere Thäler beitragen können, 
ſeitliche Theile der Alb ganz oder faft ganz abjondern. Dahin gehört auf 
der Nordfeite nicht nur die beträchtliche, durch das Längenthal der oberen Fils 
abgejonderte Nebenkette, welche man Filskette nennen kann, fondern vor- 
nämlich der Albuch, den das Stubenthal, das bedeutendite Trodenthal der 





') Ein Raum bon ungefähr 4600 Morgen, einer ber raubeften im Lande; bie 5 
Hardtorte find Münfingen, Auingen, Böttingen, Trailfingen und Gruorn. 
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Ab und Nebenthal des Brenzthals, in Berbindung mit dem Grenzthal 
(KRocher-Brenz) beinahe ganz abgejondert, dergeftalt daß es nur an dem jchma- 
fen Rüden bei Böhmenkirch zwifchen dem Stubenthal und dem Weißenjteiner 
Thal mit der Alb zufammenhängt '). Auf der Südſeite aber wird (in ähn- 
fiher Weife wie der Albuch) das Hochſträß) durd die Thäler der Schmied 
und Aach-Blau abgefondert und zwar ganz, indem beide zur Donau gehen und 
zwifhen Schmiehen und Scelflingen ohne Querjoch zufammenhängen, ein 
Doppelthal bildend. Übrigens finden auf der Süpdfeite noch zwei ähnliche 
Fälle jtatt, obwohl die Abfonderung weniger ſcharf iſt als bei dem Hochſträß, 
und die daran haftenden Namen weniger üblich find. Der eine ift das Alb- 
ſtück, welches durch ein weitliches Seitenthal der Schmied), durd) diefe jelbft und 
die Lauter größtentheils abgefondert wird, und defjen jüdlicher Theil im O. A. 
Ehingen Yandgericht?) heißt. Der andere ift das Albjtüd im D.A. Ried- 
lingen, welches das Zwiefalter-Thal einerjeits, das Pflummern- und das 
Fridinger-Thal andererfeits ausjondern, das jogenannte Teutſchbuch. Da- 
gegen hat das Längenthal der Xone, was es von Wefterjtetten bis zur Mün- 
dung der Lone in die Brenz ift, Leinen bejonderen Namen für den ſüdlich 
davon liegenden Streifen der Alb veranlaft. Außer diefem Umftand, der 
folche feitliche Theile der Alb oder der Quere nad begründet, kommt es 
zweitens wiederholt vor, was Abtheilungen der Yänge nach begründet, daß 
Thäler der Südſeite bis gegen den Kamm Hin einjchneiden und hier den Thä- 
fern der Nordjeite gleichjam die Hand bieten. Es find namentlich drei Fälle 
der Art, der erjte durch die (obere) Lauchart und den Nedarzufluß Stein- 
lad, der zweite durch den Donauzuflug (Offenhaufer-) Yauter und den 
Nedarzuflug Erms, deren Quellthäler jedoch nicht jo nahe zufammengrenzen 


ı) Man pflegt ben Namen Albuch (Aalbuch; Name wohl aus Albbud, d. h. Alb- 
wald wegen ber berrlihen Buchenwälder, und bann erflere Schreibart richtiger) häufig 
über bie ganze Breite der Alb auszubdehnen, wogegen an fi fo wenig wie gegen bie 
ähnliche Ausdehnung bes Namens Härbtfeld einzuwenden if. Wenn man aber dann ge» 
wöhnlih als bie vier Haupttbeile der Alb aufftelt: 1) Heuberg (ſammt Hardt) bis zum 
Eyadıtbal, wo der Name Alb anfängt, 2) Alb im engeren Sinn ober Rauhalb von da bis 
zum Geislinger- und Lone-Thal (oder bis zur Eifenbahn), 3) Albuch von bier bis zu Kocher» 
Brenz, 4) Härbdtfeld von bier bis zum Ries, fo bat diefe Eintheilung gegen fih, ein- 
mal daß das Albſtück weſtlich von Tuttlingen ganz übergangen ift, alsbann daß bas 
Härbtfeld auf eine ganz andere und viel durchgreifendere Art abgetrennt ift, als biefes 
erweiterte Albuch von ber Rauhalb, endlich daß das Doppelthal Starzel⸗Lauchatt inner- 
balb ber „Rauhalb“ fällt, obgleich es ebenfalls eine ftärfere Trennung begründet als bas 
Geislingers und Lone-Thal. 

2) Der Name, ber auch fonft im Lande vorlommt, namentlih im Welzheimer Wald, 
rührt von Römerftraßen ber, die über diefen Theil des Plateaus führten (vgl. A, V.). 

9) Eigentlich ein biftorifher Name, er bat indeſſen gewiffermaßen einen orograpbiichen 
Sinn befommen, jofern man fagt „am Fuß des Landgerichts‘, vgl. Beireibung bes 
DA. Ehingen. E” 
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wie die vorigen, der dritte durch das Geislinger Thal (zur Fils) umd 
das Lonethal (zur Brenz) Y, die fih am nächſten berühren, indem fogleich 
Hinter dem Kamm (Eifenbahnpaß) das Lonethal zunächſt als Trodenthal be- 
ginnt ?). Da der erfte (Lauchart) der Weftgrenze der Alb (im engften Sinne) 
jehr nahe liegt und daher feine Unterabtheilung veranlaffen kann, fo ergeben 
fich hieraus die drei folgenden Theile der eigentlichen Alb. 

a) Hintere Alb (oder weſtliche Alb bis zur Lauter). Hier find die 
wichtigſten Thäler, und zwar der Sübdfeite: das Thal der oberen Lauchart 
felbit; das der (Ziwiefalter) Aach, im oberen Theil Trodenthal wie fein Ne- 
benthal, das jhon erwähnte Friedinger Thal; das der Biber, wovon das 
ebenfalls ſchon erwähnte Pflummernthal mit dem Altbach ein Nebenthat ift; 
das Eheftetter Thal, ein trodenes Nebenthal der Lauter. Auf der Nord» 
feite find es die Thäler der Steinlad und Echatz mit vielen Neben- 
thälern, bejonder8 denen der Steinlah, deren ganzes Gebiet am Abhang 
und Fuß der Alb den Namen „Steinlah“ führt; außer den Quellthälern der 
Steinlach ift auf der Iinfen Seite das des Buchbachs, befonders aber auf 
der rechten das Wiejazthal hervorzuheben. Bon Albitbergängen mit Haupt: 
ſtraßen ift bloß einer vorhanden, nämlich aus dem Honauerthal (obere Echatz) 
nad Riedlingen und Sigmaringen; übrigens trifft mit erfterer bei Odenwald- 
ftetten eine Nebenftraße aus dem Uracher Thal zunächſt ins oberfte Lauterthal 
zufammen. An den beiden Enden der hinteren Alb, am Starzel- und am 
Ermsthal, jpringt das Plateau auf der Nordfeite mit zwei fcharfen Eden 
vor, dem Möffinger „Heuberg“, deſſen äußerſte Spite der Dreiedftein 
iſt, ) im Weften und dem Dettinger Roßberg im Often, deffen höchſter 
Punkt das Roßfeld ift, mit zwei berühmten Ausfichtspunften am Rande, dem 
Sonnenfel® und dem grünen Fels (ober Glems) und dem Bafaltkegel „Cal- 
wer Bühl“ an feinem Fuß. Zwiſchen denfelben bildet der Nordabhang an 
ben Thälern der Steinlah und Echatz und ihrer Zuflüffe mehrere Querfort- 
fäge, ja Querfetten, unter welchen die bedeutendfte diejenige ift, in welcher fich 
der Gönninger Roßberg, der höchſte Punft der eigentlichen Alb, nebſt 
dem Schönberg befindet; andere folche Fortjäge find der mit dem Bolberg 
und dem Filfenberg, der mit dem Girlsberg und Stöffelberg, der 
Ahlsberg mit einem zweiten Schönberg und der Wanne, Deßgleichen ent- 
hält der Nordabhang der hinteren Alb mehrere jener mehr oder minder abge- 
fösten DBergvorjchiebjel, fowohl von der Sargform, wie der Farrenberg 
bei Möffingen, der Fürftberg bei Ofchingen, der Urjulaberg zwifchen 


) Bgl. die drittvorhergehende Anmerkung. 
*) Fa eigentlich ſchon zwifhen Aufbaufen und Nellingen. 
’) Auch ein „Dreifürftenftein‘‘ von der Berührung ber Gebiete von Württemberg, 
Hohenzollern und Fürftenberg. 
Das Königreid Württemberg. 11 
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Eningen und Pfullingen, als aud) von der Kegelform, wie die berühmte 
Ahalm (Adelberg), ſowie der Kugelberg und. der Georgenberg bei 
Pfullingen, auh Hohenurad. Dagegen gehören der Yichtenjtein und 
der Dobelfopf ober Honau und der Ruchberg zwiichen den Quellen 
der Yauchart und der Steinlach noch zum Rande des Plateaus. Auf dem- 
jelben find als merfwürdige Höhenpunfte zu nennen: die Ringinger Warte, 
der (nicht württembergiihe) Kornbühl bei Salmandingen, der Hochſtock 
am Beginn des Erpfinger Thals (eines Nebenthals der Lauchart, anfangs 
Trodenthal), der Sternberg bei Offenhaufen, ein Bafaltberg auf dem 
Plateau mit der Yauterquelle an feinem Fuß, das Roßhäuptlein bei Oden— 
waldjtetten. Auch der Südrand dieſes Albſtücks bietet einige merkwürdige 
Borpoften der Alb, ja auch iſolirte Bergvorfchiebfel dar. Zu letzteren gehört 
nicht nur der fchon oben erwähnte Buffen, jondern auch der Oſterberg bei 
Riedlingen am Teutſchbuch. Zu erjteren gehört der Habsberg (mit dem 
faft ifolirten Schloßberg) zwiſchen Friedingen und Emerfeld, der Emers— 
berg mahe der Donau bei Emeringen und der frei daftehende Hochberg 
gegenüber von Obermarchthal. 

b) Mittlere Alb ivon der Lauter bis zur oberen Lone). Außer dem 
Yauterthal und dem oberen Yonethal, feinen Grenzthälern, enthält diefer Ab— 
Schnitt der Alb nad der Südſeite: das Schmiechthal, weldes als Troden- 
thal, weit oberhalb der Schmicchquelle bei Gundershofen, ſchon in der Gegend 
von Minfingen beginnt und weiterhin das Heuthal, ein langes Trodenthal, 
ebenfalls von Miünfingen her aufnimmt; das Ach-Blau-Thal (Scelflinger 
Ach), in. welches ein 7 Stunden langes Trodenthal, das Tiefenthal von 
Velditetten her, mündet, jowie das Thal der Herlinger Yauter, dejjen 
größerer oberer Theil weithin als Trodenthal ſich erjtredt; ferner die trodenen 
Nebenthäler des Yonethals, wie das Denkenthal, und des Lauterthals, wie 
das Wolfsthalz endlich gehört hieher das Kirhheimer Thal, ein Troden- 
thal, das auf beiden Seiten zur Donau ſich öffnet und daher wohl als ein 
verfafienes Bett diejes Fluſſes zu betrachten ift. Die Thäler der Nordfeite 
jind: das Ermsthal (Urader Thal) als Grenzthal ſammt feinem öſtlichen 
Nebenthal der Elſach; das Steinachthal (Meuffener Thal), das Yauter- 
thal (Yenninger Thal), mit welchem ſich bei Kirchheim das Lindachthal 
(Neidlinger Thal) verbindet, mit vielen Nebenthälern; endlich das Filsthal, 
welches im oberen Theil ein Yängenthal der Mittelalb, im unteren deren 
Grenzthal iſt mit vielen Nebenthälern, die von der jehr zerriffenen Filskette 
nad) beiden Seiten zum Filsthal gehen, namentlich nordwärts-die Ihäler des 
Butzbachs, Fulbachs und Heubachs als die bedeutendften darunter. Der 
vorliegende Theil der Alb enthält die meiften Albübergänge mit Straßen, 
nämlich von Urach nah Münfingen-Ehingen, deigleichen von Urach nach 
Feldftetten-Blaubeuren, mit welcher die vom Yenninger Thal (bei Guten- 
berg) her vor Feldſtetten ich vereinigt, endlich an der Oſtgrenze vom Geis- 
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linger Thal nach Ulm, 'nebſt dem berühmten Albübergang der Eiſen— 
bahn. Die Filstette wird durch eine Reihenfolge von kleinen Querthälern, 
die ſüdwärts zum oberen Filsthal ausmünden, in eine Anzahl (wohl ein 
Dugend) einzelner Bergmaſſen getheilt, die am Nordabhang zufammenhängen 
und zum Theil befondere Namen führen (mie die öftlichite: Michelsberg, und 
die weſtlich von Reichenbach: Nordalb). Ihre bedeutendsten Höhenpunkte find 
der Reißenſtein, der Bosler, der Kornberg, der Sielenwang, das Fuchseck, der 
Waſſerberg und der Spitzenberg, alle dieſe nach außen, der Burren, die Jung— 
frau, eine Felsmaſſe des Michelsbergs, der Weigoldsberg, die Litzelalb, der 
Ebnat, der Bühl, der Hillenwang mit vielen anderen nach innen. Außer der 
Filskette enthält der Nordrand der Mittelalb zwei größere Vorſprünge des 
Plateaus jelbft, den einen zwijchen dem Lindach- und dem Lenninger Thal, 
den anderen zwijchen diefem und dem Ermsthal, ja der lettere iſt eine 
förmlihe Albhalbinjel, die zwilchen den Quellthälern der Elſach 
und der Lauter nur an einem fjchmalen Rücken mit dem Ganzen zufam- 
menhängt, auf’ welchem überdieg der „Heidegraben“ ſich eintieft (mit den 
Orten Grabenjtetten, Erfenbrechtsweiler und Hülben, letzterer auf einer ſüd— 
lichen Nebenhalbinjel gegen das Uracher Thal Hin). Sie Hat jelbjt wieder 
einige merfwiürdige Vorſprünge nah Süden, Weiten und Norden; der weit- 
liche geht in den „Sattekbogen“, einen langen, ſchmalen Grat zwijchen 
Neuffen und Dettingen über mit dem Hörnle und Claufenberg; die äufer- 
jten Pumfte der nördlichen Vorjprünge find Hohenneuffen und der Beu- 
rener Fels. Iſolirte Bergvorichiebjel find die drei Kegelberge bei Metin- 
gen, der Floriansberg, der Weinberg und der Hofbühl, ferner die 
Sulzburg im Lenninger Thal. Auf dem, anderen jener halbinfelartigen Vor- 
jprünge, dem von Schopfloch und Ochſenwang mit jeiner Torfgrube, find be- 
fannte Randhöhepunfte: der Wielandftein am Lenninger. Thal, Rauber am 
Teckſattelbogen, Breitenftein, Heimenftein am Neidlinger Thal, und vor 
ihm liegen ganz oder ‚halb ijolirt der langgeftredte Teckberg (Ted felbit heißt 
feine nördliche Spite), der an einer tiefen Cinjattlung, ebenfalls Sattelbogen 
genannt, mit dem NRauber zufammenhängt, Brudenbühl und die Bergfegel 
Hohenbohl (diefer wieder vor der Ted), Hahnenfamm vor dem Breiten- 
ftein, Limberg (Limburg) bei Weilheim. Dazu fommt noch, aber fchon als 
Borberg der Filskette, der Aihelberg und der benachbarte Thurnberg. 
Aud) der Plateaurand im Süden des oberen Filsthals bietet noch einige aus— 
gezeichnete Punfte dar, wie die Felſen über dem Wiefenfteiger Thal, das 
jteinerne Weib und der Ulmerfeljen, die Dradenfteiner Felſen, der Aimer, 
die Hiltenburg, der Kahlenftein und der Geijeljtein. Auf dem Plateau 
aber find die bedeutendften Höhenpimfte: der Gudenberg bei Gächingen, 
der Föhrenberg bei Sirdhingen, der Hinterbühl bei Vöhringen, der 
Zrailfinger Kopf, die Hürbenhalde bei Gruorn, die Burghalde umd 
der Eiſenrüttel (Bajalt) bei Dottingen, der Ortbud bei Grafeneck, der 
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Hungerberg (Hunnenberg mit Quelfen) bei Münfingen, der Heroldftatt 
bei Ennabeuren, der Stetten bei Feldftetten, die Höhen von Hohenjtadt, Weiter: 
heim, Schaarenftetten, Suppingen (die drei Buchen) und Pappelau (auf dem 
Hochſträß), der Taunerwald bei Bermaringen und der Geyrenberg auf der 
Nordjeite des Blauthals.) Was endlich den Südrand betrifft, jo ift hier der 
Stoffelsberg bei Ehingen ein Vorpoften der Alb; dazu kommen die Rand» 
puntte bei Ulm, der Michelsberg und der Kuhberg, welder dem Hoch— 
fträß angehört. Diefes von der Alb ganz abgelöste Plateauſtück hat übri- 
gend wie die große Alb jelbjt merfwirdigere Abfälle zu dem ablöfenden Thal, 
d. 5. zu dem von den Thälern der Blau, Ah und Schmied; gebildeten Thal- 
bogen, nicht nur wegen jolcher Berge wie der Klofterberg von Blau— 
beuren mit den Blaufelſen über dem Blautopf, fondern aud) und vornehm— 
(ich) wegen einiger freiftehender oder halb abgelöster Bergmaffen, wie der 
Rudenberg. mit dem Metgerfelien, der nur an einem Feljenfattel mit dem 
Hörnle, einer feljigen Bergipige des Hocjträßes, zufammenhängt, der rundum 
freiftehende Yigelberg bei Urjpring, der Schelflinger Berg, eine vom 
Hochſträß abgejchnittene Bergmaſſe zwiſchen dem Scelflinger Grund und dem 
Schmiecher See, ebenfo zwijchen diefem und der Schmied) der Steinberg. 

0) Bordere Alb (oder öftliche). In dem. öftlich vom unteren Fils- und 
vom oberen Zonethal befindlichen Albtheil, welcher auch Albuch im weiteren 
Sinn genannt wird (vgl. oben), find die Thäler nach der Südſeite: das 
Brenzthal und das obere Lonethal als Grenzthäler, das untere 
Lonethal. mit feinem nördlichen Seitenthal, dem Hungerbrunnenthal 
(movon nachher), das Stubenthal, trodenes Nebenthal der Brenz, end— 
lich das Nauthal (Langenauer Ach) füdlih von der unteren Lone (übrigens 
faum mehr ein Albthal). Die Thäler der Nordfeite find: das untere Fils— 
thal als Grenzthal mit feinen Nebenthälern, dem Eybacher Thal der Eyb 
(Eyah), dem Weißenfteiner Thal der Lauter, den Thälern des Krum— 
bachs und Marbachs) (unter anderen minder bedeutenderen); ferner das 
obere Remsthal, ebenfald Grenzthal am Fuß des Albuchs, dem übrigens 
das Quellthal der Rems noch ganz angehört, mit einer ganzen Reihe von 
Nebenthälern, namentlich denen des Waldſtetterbachs, des Klotzbachs und der 
(Lautenburger) Lauter; endlich die Quelithäler des Kocherzufluffes Aal (Quell- 
nachbars der Rems) und des Kochers jelbft (weiterhin Grenzthal), nebft 
dem Ziefenthal des Albuhs, welches zwijchen den Urfprüngen von 
Kocher und Brenz in das Doppelthal mündet. Noch ein Albübergang mit 
Hauptftraße findet fi) in diefem Albtheil, nämlich aus dem Yauterthal im 


ı) Die. beiden letzteren find nicht ſowohl einzelne Höhenpunkte, als ausgedehntere 
waldige Höhen. 


%) Letzterer an ber Grenze des Schurwalds, aber feine Ouellthäler gehören zum Theil 
noch dem Hohenftaufen (vgl. B, III.) 
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das Stubenthal. Außer dem Albuch (im engeren Sinn, vgl. oben) bietet die 
Vorderalb auf der Nordſeite noch zwei beſondere Theile dar. Das eine iſt 
die Albhalbinſel zwiſchen den Thälern der Fils, der Eyb und der Lauter 
(mit den Orten Treffelhauſen und Stötten, die nur an einem ſchmalen Rücken 
zwiſchen Weißenſtein und Treffelhauſen mit dem Plateau zuſammenhängt und 
auf der Südſeite durch ein kleines Thal in den Stöttenerberg, und den 
Tegelberg (gleichſam eine Nebenhalbinſel) abgetheilt iſt. Hier ſind als 
beſondere Höhenpunkte hervorzuheben: die Ecke des Hohenſteins bei Giengen, 
der Meſſelberg bei Donzdorf am Abhang zum Lauterthal nebſt den Vor— 
bergen Scharfenſtein und Waldenbühl; ſodann mögen gleich hier zwei benach— 
barte Höhenpunkte auf der rechten Seite des Geislingerthals (Thierbach) er: 
wähnt werden, obgleich fie nicht zu jener Halbinfel, fondern zum Hauptförper 
der Alb gehören, der Helfenftgin umd der Ddethurmberg. Das andere 
ift die vom Albuch ausgehende Querkette aus braunem Jura, über welchen die 
drei berühmten Bergfegel aus weißem Jura, Stuifen, Hohenredberg 
und Hohenftaufen (zwifchen den beiden letztern ein ſchmaler Sattel, der 
Aasrüden) jich erheben und an welche weiterhin der Schurwald (vgl. B, III.) 
fih anichließt; fie führt auch einen eigenen Namen, das Nehgebirge?). 
Übrigens ift diefes Querftü auf ähnliche Art zerriffen wie die Filsfette umd 
keineswegs eine unmittelbare Fortfegung, vielmehr nur ein großes Vorſchiebſel 
des Albuchplateaus , womit e8 an dem Sattel zwifchen den Thälern der Pauter 
und des Strümpfelbahs zufammenhängt und zunächſt feitwärts zu der Berg- 
majje des Kuhbergs, Ochſenbergs ımd Galgenbergs ich ausbreitet. 
Unter den füdlihen Vorbergen gegen das Lauter» und Filsthal find der 
‚Heldenberg, der Hochberg, der Ramsberg und Staufened (bei Süßen) zu er- 
wähnen. Auch der Nordrand des Albuchs ſelbſt bietet eine große Zerriffenheit 
dar; langgeſtreckte Bergvorfchiebfel find der Scheuelberg bei Heubach und 
(übrigens in geringerem Grade abgelöst) der Rofenftein bei Yautern, der 
übrigens feineswegs als ein Edpfeiler der Alb gelten darf; ſcharfe Plateau- 
eden das Horn im Weiten und die Haide im Often, als der füdlichite Vor- 
fprung (zum oberften Kocher) von dem halbinfelförmigen Stück Langert 
(d. 5. Langhardt), das durd das Wolfertsthal gebildet wird, auf defien 
anderer Seite der Volfmarsberg der Heide bei Oberkochen gegenüberliegt, aud) 
Kocenberg genannt; Borberge aus braunem Jura find der Blümleberg bei 
Eifingen und der Schnaitberg. Der öftliche Theil der Alb ſenkt fich ehr all- 
mählih zum Donauried; eine der äuferften Jurahöhen ift hier Albed. 


’) Bgl. Beichreibung des D.A. Göppingen. Hiernad und nah der großen Karte 
in 55 Blättern ift Rebegebirge zunächſt der Name der Bergmaffe, die vom Rechberg 
weftlih zum Staufen und füdlich Bis zu den Borfprüngen Staufenet, Ramsberg u. ſ. w. 
zieht, mithin im biefem nächſten Sinn den Aubberg u. f. w. an ber Verbindung mit bem 
Albuch nicht begreift, 
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III. Das Härdtfeld (Herdtsfeld). Zunächſt bezeichnet. diefer Name 
nur den nördlichen Theil dieſer nordöftlichen Abtheilung des ſchwäbiſchen Jura, 
nämlich vom Nordabhang ſüdwärts bis zu einer Yinie über Itzelberg, Klein- 
fuchen, Neresheim, Ohmenheim, Dählingen und Härdtfeldhaufen. Mit Recht 
aber wird der Name, wie Schon bemerft, auf das ganze durch das Doppel- 
thal Kocer-Brenz ganz abgetrennte Stück des Schwabenjura ausgedehnt. Es 
ift nicht ganz, doch größtentheil® württembergifch, nämlich fein breiteres weit- 
lihes Stüd bis zum Ries, während das ſchmale öftlihe Stück im Süden 
vom Ries auf bayerischen Boden fällt. Das Ries beginnt nod) auf würt— 
tembergifchem Boden bei Bopfingen und ift ein weites, rundliches, von der 
MWörnig und ihrem Zuflug Eger durchſtrömtes, von Norden her in den Jura 
eingebuchtetes Becken mit Tertiärrändern, jo daß alfo hier der Yandichneden- 
Falk fjelbit auf die Nordjeite des Jura herübergreift ; es iſt überhaupt die 
größte Ebene am Aura, ehemaliger Seegrund,. und der Name ohne Zweifel 
gleichen Urjprungs mit Ried. Das Härdtfeldt zieht dem Nordojtende des 
Albuchs gegenüber zunächſt geradezu nordwärts, dergeftalt, daß fein Nord» 
abfall gegem ‘den des Albuchs bedeutend vorjpringt, und wendet fich erſt an 
der Ede, die der Braunenberg bildet, wieder oftwärts, endlich nad) einem 
zweiten, nördlichen Vorſprung (in der Gegend von Nöttingen, mit dem Barren- 
berg, Kapellenberg, Eichbühl u. ſ. w.) ſüdöſtlich. Die ausgezeichnetiten Punkte 
des nördlichen Plateaurands find die Rapfenburg, der Sandberg (mit dem 
Aufhauſer Schloßberg) und der Flachberg mit dem jchon beinahe freiftehen- 
den Bopfinger Schlogberg. Unter den ganz in den braunen Jura vorgejchobe- 
nen Bergfegeln find die bedeutendften: der Baldern (mit einer Kirche, 
nördlicd von Nöttingen) und der Ipf (Nipf, bei Bopfingen, nördlich vom 
Egerthal); die legten Bergvorfchiebiel am „oberen Nies“ find der Goldberg 
bei Pflaumloch (übrigens ein vulfanifcher Tuffberg) und der Riegelberg, 
füdfic) vom Egerthal bei Utzmemmingen. Über die Hochfläche des Härdtfelds 
führt die Straße von Nördlingen nad) Heidenheim; nur unbedeutend ijt da— 
gegen das Joch am (obengenannten) Barrenberg zwiſchen Lauchheim und 
Bopfingen, welches die Straße und die Eifenbahn von Aalen nad Nördlingen 
zu pafjiren hat. Was die Thäler des (württembergiſchen) Härdtfelds betrifft, 
jo öffnen fi mehrere Heine Thäler zum Kocher und zur Jagſt, die 
den Fuß des Härdtfeldplateaus bei Yauchheim berührt. Ebenſo jind auch 
die Nebenthäler des Brenzthals unbedeutend, höchſtens mit Ausnahme von 
ein paar Trodenthälern (Bandlethal, Heinthal); und ‚was die Eger betrifft, 
jo hat fie zwar ihre Quelfthäler im Härdtfeld an jeinem Nordrand, nämlich 
das Aufhaufer Thal und das nördliche aus der Gegend von Nöttingen ber, 
während ihr längfter Zufluß, die Sechta, aus den Ellwanger Fildern fommt 
(ogl. B, III), aber ihr Thal wird jchon von Bopfingen an, wo fie legteren 
Zufluß empfängt, zum Grenzthal des Härdtfelds, vom deſſen Nandgegend fie 
noch) einige unbedeutende Zuflüffe, namentlich den Rohrbach, erhält. Das ein— 
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zige bedeutende Flußthal des inneren Härdtfelds ift daher das der Cage (Egga), 
die nicht Weit oberhalb Neresheim entfpringt, bei Ballmertshofen den würt— 
tembergiſchen Boden verläßt und zwifchen Dillingen und Höchſtädt in die Do- 
nau mündet. Mit dem Eggethal ftehen auch die vier fängften Troden- 
thäler des Härdtfelds in Verbindung; das Hauptthal ift das viele Mei- 
len fange Thal, das von Kapfenburg an Beuren und Großfuchen vorbei zum 
Eggethal bei Neresheim zieht, im oberen Theil Kugelthal, im unteren 
Kuchener Thal genannt, mit zwei ebenſolchen Seitenthälern, dem Tiefen- 
thal von Waldhaujen und dem Doffinger Thal von Dorfmerkingen; 
diejes mitndet bereits in das Eggethal felbft aus, ebenfo weiter abwärts ein zweites 
„ziefenthal“ das von Hohlenftein herzieht. 

Beſondere Albgebilde. Wie die geognoftifchen Befonderheiten der Alb 
überhaupt, jo bfeiben insbefondere ihre Eifenerze und Bafaltberge dem geognofti- 
Tchen Abfdmitt vorbehalten und wird hier nur erwähnt, daß die vulcaniſchen 
Geſteine überhaupt den ganzen Zug des jchwäbiichen Jura begleiten, bejonders 
häufig aber theils an zwei entlegenen Enden vorfommen, an dem Abfall zum Höh- 
gau und in diefem jelbft, jowie an dem zum Ries, theils am Nordabhang in deſſen 
Mitte oder in der Meittelalb, wo fie ſich fogar bis auf das Plateau erjtreden 
Cogl. oben). Deßgleichen ift hinfihtlih der Mineralquellen hier nur zu 
bemerfen, daß die Alb und ihre inneren Thäler nicht reich an ſolchen find (auf 
dem Plateau jelbft nur KM leinengftingen, überdies dem Rande nahe), wohl aber 
die Fußfläche der Alb, bejonders mit ihren Schwefelwafjern in der ganzen 
Ausdehnung von Schura in der Baar bis Effingen am Fuß des Albuchs; 
berühmt ift übrigens feines der Albbäder. Der ſchon im allgemeinen Theil 
erwähnten Quellenarmut des Albplateans gegenüber find die außer- 
ordentlich jtarfen Quellen in manden Albthälern und am Albfuß hervorzus 
. heben, welche als tiefe Beden oder Keffel im Tellengrund erjcheinen umd, 
während fie an der Oberfläche anfehnliche Bäche entlaffen, welde alsbald ala 
Waflerfräfte dienen, weit herfommende umnterirdifche Zuflüffe haben mögen. 
Das berühmtefte Beifpiel folher Keffelguellen oder Quelltöpfe ift der 
Blautopf bei Blaubeuren, wo die Blau aus einem 70 8. tiefen Felſenkeſſel 
entipringt. Ferner gehören hieher die drei ſchlechtweg, Urſpring“ genannten 
Quellen der Schelflinger Ach bei Kloſter „Urfpring“, der Zone bei „Urfpring“ 
D.A. Ulm, der Yauter bei Offenhaufen am Fuß des Sternbergs; die Quelle der 
Herlinger Lauter bei Lautern; die Schmiechquelle bei Gundershofen; die „Keſſel— 
quelle“ bei Zwiefalten, aus welcher die eine Ad) entfpringt; der Aurans bei 
Erpfingen, Quelle des einen Quellarms der Lauchart; die Quellen der Lenninger 
Lauter bei Gutenberg und bei Schlattitall; die Quellen der Brenz (die eigent- 
fihe Brenzquelle und der Pfeffer bei Königsbronn) und in der Nähe davon 
die des weißen Kochers bei Oberkochen; die Egerquelle bei Aufhaufen u. a., 
wovon, wie man fieht, die Mehrzahl zu Flüffen der Donaufeite gehört. 

Mit der Wafferarmut des Plateaus hängen auc die zeitweilfen Quellen 
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und Bäche, die fogenannten Hungerbrunnen, zufammen, die nur in najien 
Jahrgängen fließen, zumal naffen Sommern, welche vorzugsmweije unſere Mik- 
erndten zur Folge haben und daher beim Volk als VBorboten von Hunger: 
jahren gelten ). Sie fommen nicht ausschließlich der Alb zu, aber find hier 
am bedeutendften und beruhen ohne Zweifel auf unterirdifchen Wafjerbehäftern ?), 
die fich, wenn das Waffer in denfelben in Folge anhaltender Negen (oder 
großer Schneeſchmelzen) eine gewiſſe Höhe überfteigt, heberartig entleeren. 
Merkwürdige Beiſpiele diefer häufigen Erjcheinung find: der Bröller bei 
Haufen im Lauchartthal, der jogar manchmal Überſchwemmungen des Thale ver- 
anlaft (vgl. unten bei den Höhlen) ; die Hungerbrunnen bei Grüningen und Arie 
dingen D.U. Riedlingen, im Jahr 1816 jehr ftark; der von Großengjtingen am 
freien Bühl und das Brunnenlod) an der Lichtenfteiner Steige in einem Feljen; 
der Hungerbrunnenbad in dem bereits als Nebenthal der Yone er 
wähnten Hungerbrunmenthal, das im größten Theil ein völliges Trockenthal 
ift, im untern Theil aber von einem felten fließenden Bach bewäſſert ift; die 
Springwafjer des Lonethals zwiſchen Urjpring und Breitingen, wo 
befonders nad) naffen, milden Wintern die Wieſen der ganzen Thaljohle jumpfig 
werden. Die Lone felbjt verliert ſich unterhalb Breitingen in der Regel im 
Boden und kommt nad) 5 Stunden Entfernung bei Lonthal in mehreren 
Quellen wieder zum Vorſchein; nur zeitweife bewäffert fie das ganze Thal 
ununterbrochen. Zu den nur zeitweife fließenden Albwafjern gehört aud der 
Seltenbad) bei Tuttlingen. 

Eine ganz befondere Eigenthümlichkeit der Alb find endlich die Höhlen, 
welche alle im weißen Jura liegen, der deßhalb auch Höhlenkalk heißt. Sie 
enthalten häufig Wafferbeden, mandmal find es Quellen, ja förmlide 
Bäche; ihr Zufammenhang mit dem unterirdifchen Waſſer zeigt fich aber 
auch an den Tropfiteinbildungen, wodurd viele ſich auszeichnen. Die größ 
ten erjtreden fich mit gehörigen Weite bis gegen 700 F., in unzugänglider 
Enge oft noch viel weiter, und theilen ſich durch Engen oder Abjäge in 
mehrere Abtheilungen (Kammern), wobei der Fall bis über 100 %. betragen 
kann. Mande Albhöhlen ſchließen fi) an Erdtrichter an, deren Grund zwar 
gewöhnlich gefchloffen ift, manchmal aber in einen Schlund ſich öffnet, der zu 
einer Höhle führt, jo das Mordlod im Roggenthal bei Ravenjtein DA. 
Geislingen, aus welchem ein kryſtallheller Bad fommt; der Alternzopf 
bei Emmerfeld DA. Riedlingen, der mit engem Schlund fenfrecht in eine 
Tiefe von 110 Fuß zieht und fi auf dem Grund in mehrere Kammern 


ı) Wenn fie auch bie und da als Zeichen von Fruchtbarkeit angeſehen werben, fo ar 
Märt fi dieſes Sichberühren ber Grtreme leicht, wenn man bedenkt, daß reichlichet 
Regen auf ber quellenarmen Alb vorzugsweife zu den Bebingungen ber Fruchtbarkeit 
gehört. 

2) Dergleichen ja auch bei manchen jener Keſſelquellen in Betracht kommen. 
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erweitert; das Kühloch, der Eingang zu der berühmten Schertelhöhle. 
Man zählt auf württembergifchen Boden über 50 Höhlen in den verjchiedenen 
Theilen der Alb, und über 30 gehören zu den bedeutenderen Gebilden diefer 
Art. Die theils durch Größe theils durch andere Umftände merfwürdigjten 
Höhlen find folgende: 1) die Nebelhöhle in dem Stollenberg bei Oberhaufen 
im Pfullinger Thal, Eingang 2450 F. über dem Meer, 150 %. unter dem 
Albfamm, Länge 680 F. mit drei Haupttheilen (der vorderen, hinteren und 
oberen Höhle) neben vielen Hallen oder Kammern, deren Höhen bis zu 75 %., 
Durchmefjer bis zu 70 F. betragen, wunderbare Tropffteinbildimgen. 2) Das 
Sontheimer Erdlod im oberen Theil des Blaubeurer Tiefenthals, 2242 F. 
über dem Meer, Fall 120 bis 130 F. bei einer Yänge von 670 F., Breite 
bis zu 75 F., Höhe von 8 bis 50 F., auch durch Tropfſteingebilde bedeutend. 
3) Die Friedrihshöhle oder Wimsheimer Höhle bei Ehrenfels, 1755 F. 
hoch gelegen, in ihrer ganzen Breite von 10 bis 12 F. vom Waffer der darin 
entipringenden Ad) (Zwiefalter Ach) bededt, das eine Tiefe von 36 F. 
erreichen joll, 600 F. weit mit Nachen befahrbar. 4) Die Karlshöhle oder 
Erpfinger Höhle, 2492 F. über dem Meer im Höhlenberg bei Erpfin- 
gen, 568 %. lang, 10 bis 60 %. breit, 12 bis 36 F. hoch, mit vielen 
Kammern, erjt 1834 entdect, mit einer Menge von foffilen und andern Kno— 
chen, Gerippen, mancherlei Alterthümern. 5) Die Falkenfteiner Höhle bei 
Grabenftetten mit weiter Offnung in ein großes Gewölbe, das ſich zu einem über 
600 Schritte langen Gang verengt, in welchem die Eljad) hervorfommt, aber 
fofort in verborgene Tiefe hinabjtürzt, um erjt vor der-Höhle wieder hervor- 
zufommen; im Hintergrund ein tiefer See, hinter welchem ſich die Höhle in 
unbefannten Klüften fortiest, angeblich bis zur Schlattftaller Höhle, aus wel- 
cher (1561 F. hoch) ein Quellbach der Lenninger Lauter entipringt. 6) Die 
Scertelshöhle, wiederum eine der Schönften Tropfiteinhöhlen im Schertels- 
wald bei Wejterheim und am Filsurfprung, 541 %. lang, 5 bis 21 %. breit, 
6 bis 53 3. hoch, Fall 55 F. mit einem natürlihen Durdhbrud in der 
Kuppel einer ihrer Hallen, der zu dem ſchon erwähnten Kühloch (2365 F. 
über dem Meer) führt; gegeniiber liegt das durch fein prächtiges Thor aus- 
gezeichnete „iteinerne Haus.“ 7) Das Forel lenloch bei Weifenftein, eigent- 
lich nur eine Felſenſpalte, aber ausgezeichnet durch den Urſprung des Forellen- 
bachs im Hintergrund der Höhle, wo ein Getöfe vom Fallen des Wafjers im 
Innern gehört wird. 8) Die Schillerhöhle Echillingsloch) bei Wittlingen 
1990 F. über dem Meer, bei 390 F. Yänge durchaus eng, angeblich in unzu= . 
gänglihen Klüften über 2 Stunde weit ſich fortfegend. 9) Die Falken: 
höhle im Albuch, eine prächtige Tropfiteinhöhle von 280 F. Länge mit engem, 
ſenkrechtem Eingang zu einer weiten und hohen Halle. 10) Das Finjterlod, 
die bedeutendfte unter den Höhlen des Roſenſteins (die andern: Scheuer, gro— 
Bes Haus, Heines Haus), 520 F. lang mit Mondmild-Befleidung. 11) Die 
Mühlheimer Höhle mit großen Kammern, einem in große Tiefe führen- 
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den Loch im Hintergrunde, angeblih 500 bis 700 %. lang. 12) Das 
Lintenboldslödlein bei Onftmettingen, zwar die längfte Höhle (der eine 
Gang 800 F. lang), aber eng mit engem "Eingang in einem fenfrechten 
Schadt von 30 F. Tiefe. Diefe Art von Eingang in ſenkrechtem Schlund 
oder Schacht ift an dem ſchon erwähnten Alternzopf am  bedeutenditen, 
das gerade Gegenſtück zu den wagerecht fich öffnenden Portalen, wodurd ſich 
auch das Sibyllenlodh am Tedberg auszeichnet, ſowie da8 Gerberlod 
an der Hayinger Burghalde, beide in enge, weit ſich fortfegende Gänge fich ver- 
lierend. Unter den Höhlen des Yauterthals zeichnet fich die Bettelmanns- 
höhle bei Dernef durch Trodenheit und Mangel an Tropfitein in ihrem 
vorderen, weiten Theil aus, während erjt der enge Hintergrund viel Waſſer 
enthält: Aus dem bisherigen Detail, welches zunächit die verfchiedenen Arten 
und Formen der Albhöhlen erläutern foll, geht zugleich die Vertheilung der 
Höhlen in den verjchiedenen Partien der Alb hervor, zu deren VBervolljtändigung 
noch vorübergehend an die Höhlen des Ach-Blau Thals (Hohler Stein u. a.), 
die Seeburger Höhlen, die im Kalktuff fich öffnen (Berthahöhle), den 
hohlen Stein im Yonethal und die Höhle auf dem Sandberg bei 
Bopfingen erinnert werden mag. 

Das Plateau der Alb ift wie einerfeits mit Fleinen Hügeln jo andrer- 
jeits mit feffelartigen Vertiefungen bededt, welche feinen Wafferabfluf 
haben. An der tiefften Stelle jeden folchen Keffels befindet fich ftets ein Er d- 
fall und die Keſſel felbit rühren ohne Zweifel vom Cinfturz von Höhlen 
her. Erdfälle und Bergrutichen ereignen fi noch fortwährend in verichiedenen 
Gegenden der Alb; eine der merfwürdigften war die im Jahr 1805 bei 
Haufen im obern Filsthal, wo eine Erdflähe von 30 bis 40 Morgen los— 
riß und eine Strede von 500 Schritt ins Filsthal hinabrüdte; die Erdrutiche 
am Plettenberg erſtreckte ſich fogar auf 400 Morgen. Die Erdtrichter der Alb 
gleihen mandmal alten Vulcankratern, fo der oberhalb der Geislinger 
Steige von 600 5. Umfang und wenigftens 30 F. Tiefe, wo alles Waſſer 
was in dem weiten Keffel fich ſammelt in den Fellenipalten des Erdfalls fich 
verliert. Es gibt auch umfangreichere Keffel, förmliche Trodenthäler ohne Aus- 
gang oder Mulden, wie die 4 Stunden lange und Ya Stunde breite Battenau 
im D.A. Geislingen, ferner die Mulde von Zainingen im O.A. Urad). 


V. Das oberſchwäbiſche Plateau (mit der Adelegg.) 


Das Alpenfußplatean überhaupt. Zwilchen den Gebirgsfyftemen 
des Yura, des Böhmerwalds und der Alpen breitet fid) an deren Nordfuß 
ein großer Yandesraum aus, der im ganzen als ein Plateau zu betrachten ift, 
das Plateau des Alpenfußes und Alpenfchutts (alpines Schuttland)., Ye 
wejtlicher defto unebener und reicher an anfehnlichen Tertiärhöhen ift dieſes 
Plateau, je öftlicher deito ebener und reicher an ausgedehnten Ebenen. ES 
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erſtreckt fi durd die nördliche Schweiz, durch Baden, das Hohenzollernland, 
Württemberg und Bayern. Der wetliche Theil in der Schweiz gehört ganz 
zum Rheingebiet, der öftliche in Bayern ganz zum Donangebiet, der mittlere 
in Baden, Hohenzollern, Württemberg und auc noch in Bayern (in der 
Bodenjergegend) ift zwifchen Nhein- und Donaugebiet getheilt, durchzogen von 
der großen europäifchen Wafferfcheide. Diefer mittlere Theil im Norden 
vom Rhein. und Bodenjee zwifchen dem Randen (vgl. B, IV.) und der 
ler ift im Weiten (d. h. im badiſchen Seefreis und im füdlichen Hohen— 
zollernland) wiederum unebener als in Württemberg mit Ausnahme des Süd— 
oftens oder des württembergifchen Antheils am Allgäu (vgl. unten, abgejehen 
noch von der Adelegg, die als förmlicher Alpenausläufer zu betrachten ift, 
ogl. A, IL). Unfern der württembergiichen Grenze fteigt der ifolirte Heili- 
genberg 2200 %., die Höhe von Pfullendorf 2215 F. an, und der Gehren- 
berg, ein ausgedehnterer Gebirgsjtod, berührt eben noch die württembergiiche 
Grenze. Weftlicher in dem am Fuß des Randens fi) ausbreitenden Höh- 
gau (Hegau) befinden ſich die befamnten ifolirten Kegelberge, die jchon 
im vorigen Abjchnitt berührt worden find, indem fie fich in der That an 
die Balaltgebilde des Schwabenjura unmittelbar anichliegen, wie jolche im 
Randen jelbjt bis nad; Geifingen und zum Wartenberg im Norden der Do- 
nau.vorfommen. “Der füdlichite der Höhgaufegel bildet eine württembergijche 
Parcelle, der 2117 8. hohe Hohentwiel mit feiner gefchleiften Bergfeftung ’). 

Das württembergifhe Oberſchwaben. So jelbitändig dieler 
Landestheil dajteht, indem er zu einem anderen geognoftiichen Syitem gehört 
als der Reit des Yandes, jo ift er doc aud mit dem vorhergehenden Yandes- 
theil, dem jchwäbiichen Jura, mehrfach verbunden, nicht nur durch den gerin- 
gen Abfall des letzteren zu dem Scuttland, fondern auch und vornehmlich 
durd das Donauthal, welches an der Landesgrenze bei Scheer aus dem 
YJuragebirg aus und an den Albfuß tritt. Das Plateau ift jehr uneben. ‚Die 
niedrigiten Punkte haben wenig über 1200 F. Meereshöhe, die höchften 2300 
bis über 2400 F., Waldburg, Bomferhöhe, Menelzhofer Berg, ein 
vereinzelter Berg im O. A. Wangen, der höchſte Punkt (außerhalb der Adelegg), 
weldem zunächit ftehen der Wachbühl und der Mordbühl bei Zeil, wahr- 
ſcheinlich auch der Eulenberg zwiſchen Wurzach und Wangenreute. Ubrigens 
gibt es auch Thalhöhen von mehr als 2000, ja über 2100 F., wie das der 
Eſchach bei Leutfirh, das Thal von Yany, weßhalb die relativen Höhen im 
der Regel um 500 F. ſich bewegen und nur ausnahmsweife 1000 F. errei- 
hen. Das Plateau enthält mehrere von Württembergs bedeutendften ganz 
flahen Ebenen, befonders an Donau, Riß, Iller, am Bodenſee, aber aud) 
eine Menge von Höhenzügen und Hügelgruppen zwiſchen den einzelnen Fluß: 


!, Heunifch nennt die ganze Berggegend „das Hügelland am See“ (Bodenſe ebeden) 
ober „das Altgauer Bergland‘ (Altgau d. b. Linz- und Höhgau zufammen). 
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thälern im Norden wie im Süden. Durch die Wafferfheide zwiſchen 
der Donau und dem Bodenjee, welche feineswegs den größten Höhen 
folgt, wird das Plateau in einen Norden und Süden, durch die Linie der an 
einander fich anlehnenden entgegengejegten Thäler der Riß (zur Donau) 
und der Schuſſen (zum Bodenjee) in einen Oſten und Weften getheilt. 
Im Weiten an der Schufjen zieht ſich die große Waſſerſcheide am weitejten 
nad) Norden, und der bedeutendjte Höhenzug im Inneren des Plateaus, der 
Altdorfer Wald, wird von der Schujfen und ihren Zuflüfien durchjegt. 
Im Dften dagegen. zieht fi die Wafferfcheide an den Zuflüffen der Iller 
fehr weit nad Süden, ja an der Eſchach bis in die Adelegg hinein. In 
der Wafferfcheide ſelbſt befindet fich nad) der Weftgrenze des Landes hin die 
Schon erwähnte Bomferhöhe zwiichen Königsegg und Lampertsweiler. Nach 
der ganzen Natur kann man vier Theile des Plateaus unterfcheiden. 

]) Der nordöftlihe Theil dharakterifirt fich durch eine Reihe von 
Längenthälern, die aus der Gegend von Waldfee, Wurzach) und Aichftetten 
dem an der Landesgrenze befindlichen Illerthal parallel zur Donau ziehen. 
Die hauptfächlichen vom Illerthal an weitwärts find die Thäler der Roth, 
der Rottum, der Dürnad und der Riß, wovon bie zwei mittleren fich 
zwar vereinigen aber erjt in der Donauebene. Dieſe Parallelthäler find durch 
niedrige, waldige Landrücken von einander getrennt, parallel dem lang hinge- 
ftredten Wall, der das weite Illerthal begleitet und von dem jchmäleren 
Thal der Roth jcheidet, im Norden, wo ihn der Illerzufluß Weihung durch- 
ſchneidet, Holzftöde genannt, im Süden, wo er die Wafjerfcheide zwiſchen 
der Roth und Aitrady bildet, am hödhften, in den ſchon erwähnten Höhen 
von Zeil. Die Abfälle diefer Landrüden find am bedeutenditen zum Aitrach- 
thal und zum Illerthal (Kapellenberg bei Erolzheim) auf der einen und zum 
Rißthal auf der andern Seite. Wenn man den Höhenzug, den das Rißthal 
im Weiten begleitet, Hinzunimmt und die Nebenthäler der genannten Haupt- 
thäler berücfichtigt, namentlic das der Umlach, ein Nebenthal der Riß, das 
der alten Rottum, ein Nebenthal der NRottum, und das des Laubach, ein 
Nebenthal der Roth, fo ergeben ſich wohl acht folcher Höhenzüge'), wovon 
der zwifchen den Thälern der Ri und der Umlach Hochgelände heißt 
(mit Schloß Horn bei Fiſchbach), und der zwifchen den ‚beiden Nottum die 
Dellamonter Höhe. Da die äußerſten jener Landrücken weiter nad) Nor- 
den reichen als die inneren, fo buchtet fich die untere Donauebene (vgl. 
B, VII.) an Riß und Roth füdwärts ein, die Ebene von Laupheim mit 
ihren Torfmooren. Die andere größere Ebene ift der württembergifche Antheil 
an der llerebene (vgl. B, VII). 

2) Der nordweftlihe Theil enthält im Süden der Wafferfcheide 
entlang, außer der jchon oben erwähnten Bomferhöhe, die Atzenberger und 


) Bol. Beichreibung bes Oberamts Biberach. 
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die Winterjtettenftadter Höhe, oder den Höhenzug Neumwalden ?), zwei 
waldige Rüden, wo Hügel an Hügel fi reiht, und wovon der erftere ganz, 
der legtere theilweife in die Wafferfcheide ſelbſt fällt. Im Norden befinden 
fi die durch die Donau abgetrennten Vorpoften der Alb (Buffen, vgl. B, IV.) 
und der Dürmentinger Wald, welcher die beiden großen Niedebenen diejes 
Theil trennt. Die eine ift das obere Domauried oder das Riedlinger Ried, 
das fi an den Donauzuflüffen Ablach, Oftrach und befonders Schwarzad) füdlich 
einbuchtet (Ebene von Saulgau). Das andere ift das Buchauer oder Feder- 
jee Ried, weldes dur das 7 bis 8 Stunden lange Trodenthal, das an 
dem Neuwaldſeerücken ſich Hinziehende Riedthal, offenbar einft das Rinnſal 
eines anjehnlichen Fluffes, mit dem ſchon zum Südoſttheil gehörigen Wur- 
zacher Ried zufammenhängt. Außer den fo ebengenannten Nebenthälern der 
Donau enthält das vorliegende Plateauftüct in feinem unebenen norböftlichen 
Theil das Thal der Kanzach nebſt einigen Eleineren, wie des Dobelbachs und 
des Stehenbachs, welche in der Kleineren mittleren von den drei Donauebenen 
DOberihwabens, dem Rottenader Ried, münden, 

8) Der Jüdweftliche Theil enthält ald Hauptgebilde den ſchon erwähnten 
Altdorfer Wald, das Schuffenthal und die Bodenſeeebene. Das Schuffen- 
thal, im Altdorfer Wald der fogenannte „Schuffentobel“ , erweitert fich bei 
Mohenwangen zu einer theilweije niedrigen Ebene (Föhrenried) und die Thal 
wände erreichen Höhen von 2200 F. über das Meer und 800 F. über die 
Zhalflähe. Beſonders fteigen auf der Iinfen Seite des Schuffenthals aus dem 
Atdorfer Wald Hügelreihen empor; in der öftlichen befindet fi die Wald— 
burg, in der weitlichen der Beitsberg bei Ravensburg, der Annaberg bei 
Baindt, die Tettnanger Höhe. Er enthält auch einige Trodenthäler, ins- 
befondere das tiefe Waldthal zwifchen Waldburg und Werisreute, das Mofer- 
thal. Außer dem Schuffentobel bildet die Wolfegger Ad ein bedeuten- 
ded Querthal, wozu die Thäler fleiner Auflüffe der Schuffen fommen. Die 
Höhen im Weiten des SchufjentHals enthalten außer dem Thal der Alts- 
baufer Ach, einem anfehnlichen Nebenthal der Schuffen, die oberen Thäler 
der zur: Donau ‚gehenden Oftrach und des Bodenſeezufluſſes Rothach (Frie⸗ 
drichshafener Ach), auf deren Wafjerfcheide die Rinkenburg einen anjehnlichen 
Dergitof bildet. Die unteren Thäler der Rothach und Schufjen, jowie oft- 
wärtd das der Argen verlieren fi in die Bodenfeeebene. Diefe erftredt 
fi dem. Bodenfee entlang 3 Meilen weit und buchtet ſich dreiedförmig über 
1 Deite weit (bis Brochenzell) ein; ihre I2 Q. M. meſſende Fläche ift zu 
zwei Drittheilen von Wald bedeckt und an ihrem Nordjaum erkennt man noch 
deutfich die alten Seeufer, von denen der Bodenjee ſich allmählich zurücgezogen 
hat (vgl. B, VL). 


) Bon einer ehemaligen Burg, deren Name auf einen Theil dieſes Höhenzugs über- 
gieng, vgl. Beſchreibung des Oberamts Waldfee. 
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4) Der jüdöftlihe Theil kann mit Einfchluß der Adelegg das würt- 
tembergijhe Allgäu heiken (vgl. über diefen zunächſt Hiftorifchen Namen 
A, V.). Dasjelbe hat im ganzen eine regellos zerfchnittene Oberfläche mit 
großer Abwechslung von Aderland, Weiden und waldigen Hügeln und Kuppen, 
wo im größeren weftlichen Theil feine Höhenzüge ſich unterfcheiden laſſen, jon- 
dern nur eine Menge vereinzelter Berge und Hügelgruppen, während im Oſten 
an der Yandesgrenze nicht nur die Adelegg, jondern auch der von letterer durch 
das Eſchachthal getrennte Yeutfirher Wald zufammenhängendere Höhen 
bilden. Und wie die Adelegg als ein wirklicher Alpenausläufer zu betrachten 
iſt, jo ſind auch die Leutfirher Höhen, fowie das weſtliche Bergland von 
Wangen und Kißlegg als die legten Vorhöhen der Allgäuer Alpen anzufehen. 
Die Hauptthäler find die Meittelthäler der beiden Argen, der oberen oder 
füdlihen umd der unteren oder nördlichen 'Argen (die Oberthäler beider be— 
finden ſich auf bayerifchem Boden); jodann die Thäler der ebenfalls aus 
dem Bayeriichen fommenden Eſchach und der Wurzacher Ad, die ſich nord- 
wärts zur Aitrach verbinden; endlich das Thal der direct zur Yller gehenden 
Ad an der Oſtgrenze des Yandes umd das obere Thal der zur Schuſſen 
gehenden Wolfegger Ad. Dazu kommen mehrere Nebenthäler- der Argen, des 
eigentlichen Hauptfluffes, worunter ‘die Isnyer Ad) und der Hasbad) die be- 
deutendjten jind (vgl. B, VI.); endlich ein anjehnliches füdliches Nebenthat 
der Wurzaher Ad, das Thal der Roth. Die bedeutenditen: Ebenen des 
Algäus find: das Wurzaher Ried (1'. Stunden lang, °ı St. breit mit 
mächtigem Torfgrund) und die Leutfirher Heide (2 St. lang, St. 
breit), wozu die lange Thalfläche fommt, welche die öjtlichen Gebirge von dem 
wejtlichen Hügellande, jowie nordwärts von den Zeiler Höhen trennt ımd an 
welche ſich bei Yeutfirch die LYeutfircher Heide als höhere Stufe weitwärts an- 
ichließt. Diefe Thalfläche ift von Friejenhofen an mordwärts von der Eſchach 
und weiterhin von der Aitrach bewäjlert, jüdwärts von Frieſenhofen aber nad) 
Jony und bis zur Unterargen das merkwürdige breite, aber nur 1’. Stunden 
lange, am Wejtfuß der Adelegg hinziehende Trodenthal von Friejen- 
hofen, durch welches das Argenthal mit dem Eſchachthal in Berbindung jteht, 
jo daß faum zu zweifeln ift, daß die, Argen einft durch diejes Thal den Weg 
nach Norden zur Iller genommen hat. 

Zwiſchen den Eintrittsthälern der Argen und Eſchach in Württemberg 
fiegt die Adelegg, von der Eſchach aud) auf der Wejtjeite als württember- 
giſchem Grenzfluß in einer beträchtlichen Strede begleitet, au) Rohrdorfer 
Berge genannt. Sie zieht an der Landesgrenze in einer Strede von 3 Stun= 
den hin und fällt Hoch und fteil gegen die Thalfläche von Isny ab; mit den 
engen und wilden Thälern (Tobeln) auf feinen, beiden Seiten hat es eine 
Breite von einer Stunde, der Rüden ſelbſt ift nirgends über 1 Vierteljtunde 
breit; an den Abhängen befinden fich nadte Felfen, Nadelwälder und Vichweiden 
(alpenartiges Sennweſen). Der höchſte Punkt ift die Kuppe des ſchon früher 
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erwähnten Schwarzgrats (Schwarzkopfs, 1274 F. über Isny); außerdem hat 
der Schönbühl und der Hohfopf über 3000 F. Meereshöhe. Das Thal des 
Eiſenbachs hat bei deſſen Einfluß in die Ejchad eine Höhe von 2528 F., alfo 
höher als der höchſte Berggipfel Oberſchwabens außerhalb der Adelegg. 

Beſondere Gebilde; die Scen Oberfhwabens. Die Riede und 
Seen jind jhon im allgemeinen Theil als bejonders charafteriftiich für das 
oberſchwäbiſche Plateau erwähnt worden. Wenn neben diefen Zeichen von 
Waſſerreichthum auch Trodenthäler vorfommen, jo find die zwei bedeutend- 
ften, das Riedthal und das Friefenhofer Thal, als verlafjene Flußthäler er— 
fannt worden; die übrigen find unbedeutende Waldfchluchten. Die bedeutend» 
jten Riede, welde häufig in Torfgründe auf der einen, in Heiden auf ber 
andern Seite übergehen (jo die Heidgauer Heide am Wurzacher Ried), find 
im Borhergehenden alle genannt; es fommen dazu noch mehrere Kleinere, wie 
das Füramojer, das Röthſeer Ried, das Arrisried-Mvos und andere „Mooje“ 
im Allgäu, das Darrad- Ried am Hädler See, das Pirunger Ried an der 
Weitgrenze u. ſ. w. Es ift daher noch übrig die zahlreichen Heinen und 
fiichreichen Seen (Weiher, vgl. A, TIL.) zu erwähnen, welche im verjchiedenen 
Theilen Oberſchwabens manchmal in Begleitung der Riede vorfommen, in 
größter Häufigfeit im Allgäu. 

Der größte, inmitten eines der größeren Riede gelegen, iſt der Federſee, 
der eigentlich allein den Namen See (anftatt Teich) verdient. Sein Umfang 
beträgt 2 Stunden, feine Fläche 812 Morgen, die größte Tiefe nur 18 %. 
Den Namen hat er von den Feder: oder Wollgräjern, die an umd im dem 
See wachſen. Er gehört zum Gebiet des Donauzufluffes Kanzach, Liegt aber 
beinahe in der großen Wafferjcheide, 1760 8. über dem Meer, 565 F. über 
dem DBodeniee, ungefähr fo hoch wie die nur 1’. Stunden entfernten 
Quellen der Schuffen, zwiichen welchen und dem See das Yand nicht über 
28 5. anfteigt. Das Becken beiteht bloß in einer flachen Vertiefung ohne 
bejtimmte Uferbegrenzung, die Ufer felbit find fumpfig, der Grund jchlammig, 
außer in der Richtung gegen Tiefenbach. Noch gegen Ende des vorigen Jahr» 
hunderts war der See viel größer (3500 Morgen, jett die ſogenannte „See— 
marfung“), in welchem Buchau eine völlige Inſel bildete. Auf den gegen- 
wärtigen Stand ift er durch‘ zwei Füllungen in den Jahren 1787 und 1809 
zurüdgeführt worden, und man erfennt noch die alten Geftade, die jogenannte 
„Seemauer“. Seiner Fische, befonders der großen Weller, wird der natur- 
geſchichtliche Theil gedenfen. 

Die Oberämter Wangen, Ravensburg, Waldjee, aber auch Saulgau, 
Tettnang, Leutkirch und Biberach liefern ihr Kontingent an Teichen und 
Beihern. Ueber 100 Morgen haben: der alte Altshaujer Weiher (1152 
Morgen, 30 F. tief), der Dorna- oder Seigeweiher, beide im Oberamt Saul 
gau; der Moosweiher (184! Morgen) im O.A. Biberach; der Grünberger- 
(218 Morgen), Megisweiler- (120 M.), Linden-Weiher und der Rohrſee 
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(187 Morgen) bei Einthürmen im O. A. Waldfee; der Häckler Weiher (294 
Morgen) umgeben vom Schredenfee (13692 M. mit einer Inſel) nebſt ande- 
ren Seen, der Truchſeſſer Weiher (132’. M.) im O.A. Ravensburg; 
der Tegernjee (Degerjee, 104 M. bei 36 F. Tiefe) im O.A. Tettnang; der 
Heldenjee (148 Morgen), der Horberweiher (12392 M.) im D.A. Wangen; 
der Elleraghofer Weiher (156'. M.) im O.A. Leutkirch. Manche von den 
fleineren haben anjehnliche Tiefen, welche die des Federſees weit überſteigen, 
jo die beiden Waldfeen bei Waldfee, der 49 Morgen große Stadtjee 43 F., 
und der nur 19 Morgen große Schloßſee 24 F.; ja der 48 Morgen mefjende 
Scleinfee im O. A. Tettnang foll eine Tiefe von 108 %. haben und der aus 
ihm abflichende Betznauer Bad) verfchwindet bei Betznau im Boden. Die 
Anzahl der Seen im Oberamt Wangen, dem Haupttheil des Allgäus, ift 102; 
die vielen keſſelförmigen Vertiefungen des jo fehr zerriffenen (coupirten) Allgäu- 
Bodens: find fämmtlih von den Überreften des einftigen großen oberjchwäbi- 
ſchen Sees ausgefüllt. Die größte der zurücgebliebenen Lachen ift Gegenstand 
des nächſten Abſchnitts. 


VL Der Bodenfee und der Rhein. 


Der Rhein. Der Bodenfee bejchliegt den Oberlauf des Rheins, der 
in den Schweizeralpen in zwei Hauptarmen, Borderrhein und Hinterrhein, 
entjpringt und nad) einem Lauf von 180 M., in welchem er die Gewälfer 
(c. 11,500 mittelbare und unmittelbare Zuflüffe) aus einem Raum von mehr 
als 4000 Q. M. jammelt, in Holland in mehreren Armen (Rheindelta) in 
die Nordfee mündet. Der lange Mittellauf, der fi vom Austritt des Stroms 
aus dem Bodenfee bei Stein bis zum Austritt aus dem Siebengebirge ober- 
halb Bonn erftreckt, zerfällt durch die Bunfte Baſel und Bingen in drei wejent- 
lich verjchiedene Theile. Im erften fämpft er mit den Feljen des Yura und 
des Schwarzwalds; der zweite ift in der weiten mittelrheinifchen Ebene ent- 
halten, wo er den Nedar und die ſechs kleineren Zuflüffe (A, III.) aus Würt- 
temberg empfängt. Die vier fürdlicheren vom Schwarzwald find jchon oben 
(B, I.) befchrieben ; zwifchen dem Nordende des Schwarzwalds und dem Neckar 
erhält er no: 1) die Saal (Saalbach, Salza, Salzbach), weldhe bei Maul: 
bronn zwifchen der Metter und Schnur entipringt, den Eilfinger und Aal— 
füften-See durdhjfließt, bei Bretten den Bad) von Knittlingen aufnimmt und 
bei Bruchſal mit der württembergifchen Eifenbahn ins Rheinthal tritt; 2) die 
Kraich, die bei Sternenfels entjpringt, dem Kraichgau den Namen gibt und 
ſchräg gegenüber von Speyer in den Rhein mündet. 

Der Bodenfee ift das tief eingefenfte, einft viel weiter ausgedehnte 
Läuterungsbeden des Rheins, welcher an der Südſeite eintritt und austritt 
und bei dem Eintritt der Begleitung des Hochgebirgs fich entjchlägt, d. h. der 
Appenzeller: und der Vorarlberger Alpen, die den Gebirgshintergrund des 
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Sees bilden. Die Ausfiht vom württembergifchen Ufer reicht bei ganz klarem 
Dimmel bis zu den Berner Alpen. Der See befteht aus zwei, durch eine 
Landenge, wo der Rhein Stunde weit ald Strom fließt, getvennten Beden, 
dem großen und tiefen Oberſee und dem viel ‚kleineren und untiefen Unterſee, 
zulammen 9° Q.M. mit, 9 DM. ohne die Inſeln, wovon auf den 
Unterfee wenig über 1QO.M. fommt. Während die. Tiefe des Unterjees kaum 
irgendwo 60 F. erreicht, beträgt die Tiefe des Oberſees am Übergang in den 
Überlinger See bei Meersburg 593 F. umd etwa in der Mitte- zwijchen 
Friedrihshafen und Rorſchach 850 F. Dies galt auch bis auf die neuefte 
Zeit als größte Tiefe, allein nad) den im Auguft 1857 angejtellten Verjuchen 
zu Bejitimmung der Temperatur des Bodenſees in verjchiedenen Richtungen 
und Ziefen befindet fi die größte Tiefe im Betrag von 942 F. „⸗ 
Stunde gegen Arbon auf der Linie Romanshorn Friedrihshafen“ '), und war 
in diejer Tiefe die Wajjertemperatur 10,7 Grad, während die Lufttemperatur 
auf dem Schiff im Schatten‘ 18 Grad betrug. Da der DBodenjeejpiegel 
1208 %. über dem Meer liegt, jo beträgt die Meereshöhe des tiefiten See- 
grundes nur 266 %.; derſelbe Tiegt aljo weit niedriger als der tiefite Punkt 
des Nedarjpiegeld an der Landesgrenze. Rechnet man die mittlere Tiefe mit 
Einſchluß des Unterfees zu etwa 400 F., jo ergibt fi eine Wajfermaffe von 
nahezu 2 Billionen Parifer Kubikfuß, welche der Rhein mit der Wafjermaffe, 
welche er. durhjchnittlih am Bajeler Pegel führt ?), erft in etwa 2° Jahren 
liefern würde. | 

Der Oberfee bildet, außer einigen Buchten zwiſchen Vorfprüngen des 
Landes, die landeinwärts zulegt in Sümpfe übergehen (5. B. Steinach-Arboner 
Bucht und Sumpf), zwei Nebenbeden, im Oſten den Bregenzer See, wie 
man in der That diefen Seebufen zumeilen nennt, im Weften den weit mehr ſich 
abjondernden und daher ftetS mit eigenem Namen ausgezeichneten Überlin- 
ger See, dieſen jchmalen langgejtredten Seebufen, vor welchem die Inſel 
Deeinau Liegt, wie die Ynjel Lindau vor dem Bregenzerjee. Eine hohe Land- 
zunge jcheidet. den Überlinger See von dem noch mehr (als der Oberjee) ge- 
gliederten Unterfee (oder Zeller See, d. h. nad) Rabolfszell) mit der großen 
Inſel Reichenau, zwei durch «eine Landzunge getrennten Seebuchten im Norden 
und dem allmählid; zum Strom ſich verengenden Südarm. Die Länge des 
Bodenjees von feinem Hintergrund bei Bregenz bis zum Abflug des Rheins 
bei Eonftanz beträgt 6" Meilen, bis zum Hintergrund des Überlinger Sees 
82 Meilen, bis zum Hintergrund des Zellerfees I M., endlich bis Stein 


Bgl. Württ. Jahrbücher 1857. 

2, Nach den Beobachtungen Eſchers von ber Linth (vgl. Heuniſch Baden ©. 214), 
nämlih im Jahr 1,046,768,078 Bajeler Kubifklafter oder rund 820,000 Millionen Par. 
Aubiffuß. Der Rhein durchfließt den Bodenſee eigentlich nicht; zwar ift feine Strömung 
und Farbe weit hinein merklich, aber weiterhin verſchwindet jede Spur. 
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9% Meilen. Die größte Breite, welche zwifchen dem württembergifchen 
Ufer in der Nähe von Erisfird; und Schloß Lurburg am Schweizergeftabe, 
und beinahe wieder ebenfo zwijchen Krefbrunn an der bayerifch württembergiſchen 
Grenze und Rorſchach ftattfindet, beträgt faft genau 2 Meilen; zwiſchen Frie— 
drihshafen und Romanshorn aber, fowie. zwiſchen Langenargen und Arbon iſt 
der See nur 1°5 Meilen breit; die Entfernung Friedrichshafen-Rorſchach be- 
trägt zwar 2° Meilen, ift aber nicht als wahre Breite zu betrachten, weil 
fie auf der Längenare des Sees in feinem Fall fenkrecht fteht. Der Umfang 
des Oberjees (mit Einfluß des Überlingers) beträgt c. 26 Meilen. Die 
Ufer find großentheils flad), ausgenommen bei Bregenz, Rorſchach, Meers- 
burg (mo die Tiefe unmittelbar am Ufer auf 100 3. fteigt), ferner auf 
beiden Seiten des Überlinger Sees und auf beiden Seiten des Unterſees 
(jedoch ohne die Hintergründe, welche bei beiden fladh find). Der Waffer: 
jtand ift am höchſten zur Zeit der Schneefchmelze im Sommer und fteigert 
fi in nafjen Sommern; die Differenz der Wafferftände während eines Jahre 
beträgt in der Regel 5 bis 6 F., felten 10 und gar 12 F., wobei er Über- 
ſchwemmungen veranlaßt; ein Steigen um 1 5%. vermehrt die Waſſermaſſe 
um nahezu 5000 Millionen Kubiffuß. Übrigens wächst das Vorland der 
Ufer fortwährend und der See verliert defhalb jährlich etwas meniges an 
Flächeninhalt und Tiefe. Auch ift es gewiß, daß er einft einen weit größe 
ren Raum eingenommen hat, indem er nicht nur über die vorarlbergifche 
Ebene (oder die oberrheinifche), fowie über die flachen Uferftreden auf der 
deutfchen (insbefondere württembergijchen, unferer Bodenfee-Ebene, vgl. B, V.) 
und ſchweizeriſchen Seite (im Thurgau), fondern auch über den Höhgau fich 
ausgedehnt hat. Noch zur Römerzeit hatte er eine merklich größere Ausdeh— 
nung und war von ungeheueren Wäldern umgeben. Die grünliche Farbe des 
Sees fteigert fi beim Beginn einer Erregung, und bei ſtürmiſchem Wetter, 
befonders aber bei den Südftürmen des Föhn wüthen die Serwellen auf 
wahrhaft großartige Weiſe. In jeltenen Fällen. jteigt das Wafler ohne 
erkennbare äußere Urjahe und finft ebenjo ſchnell wieder um ein paar 
Fuß, eine Erfheinung, welde den Namen Ruhs führt und auh am 
Genferjee unter dem Namen Seyches vorfommt. Die bei vielen Alpenſeen, 
wie auch bei bloßen Thälern, ftattfindende Erjcheinung, daß bei beftän- 
diger Witterung der Oberwind mit dem Unterwind alle Tage regelmäßig 
wechjelt, theilt auch der Bodenſee in der Art, daß der thalaufwärts 
wehende Unterwind bier, wo er Weftwind. ift, erſt Nachmittags eintritt, 
der thalabwärts wehende Oberwind aber, hier Oſtwind, am entihieden- 
ften in den frühen Morgenftunden weht. Die Temperatur des Boden— 
feewafjers fteigt auch an der Oberfläche nicht jo hoch und finft nicht jo tief, 
als die Temperatur feihterer Waſſer, natürlich mit Ausnahme folder Stellen 
am Ufer, wo der See jeiht ift und wo z. B. im Sommer 1859 Tempera— 
turen bis zu 24 Grad vorgefommen find. Auch gefriert er nur in ſehr 
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trengen Wintern vom einen Ufer bis zum anderen zu, das letztemal im 
Februar 1830, übrigens jo, daß auch damals ein Kreis in der Mitte offen 
lieb und blos Treibeis zeigte, der vorlegte Fall war 1788. 

Einft durfte der See mit Recht ſchwäbiſches Meer heißen, als er von 
Altſchwaben rings umgeben war, jegt aber theilen ſich vier deutſche Staaten 
Ofterreic; (mit Vorarlberg), Bayern, Württemberg und Baden mit zwei 
Schweizertantonen, St. Gallen und Thurgau, in feine Ufer, wobei Württem- 
Jergs Antheil an der Seeflähe auf 2"ıo Q.M. berechnet wird. Einſt 
überragte eine Stadt alle übrigen, und zwar (mad) der gewöhnlicdjen Weije 
ber Alpenjeen) die am unteren Ende des Hauptbedens, das im Mittelafter 
wenigſtens dreimal jo volfreihe Conſtanz, damals würdig, den noch im 
Ausland gebräudhlicdien Namen „Conftanzer See“ zu liefern, während zur 
Römerzeit Bregenz ') am mdern Ende ebenfalls namengebend war und der 
bedeutendjte Drt gewejen zu jein fcheint. Der jetige deutiche Name aber ift 
aus Bodmenfee ?) depravirt und weist auf den Hintergrund. des Überlingerjees 
bin, wo nod das Dorf Bodman mit Scloßruinen aus der Fränfijchen 
Zeit ſich befindet (von einer Pfalz der karolingiſchen Könige). Heutzutage 
herrſcht zwar ein lebhafter Verkehr, denn es bewegen jidy auf ihm 25 Dampfer 
mit baheriicher, wirttembergijcher, badiſcher und jchweizerischer Flagge, es 
münden 5, nädjtens 6 Eijenbahnen an feinen Geftaden aus, die württem- 
bergifche bei Friedrichshafen, die. bayerifche ‚bei Yindau, zwei jchweizerifche bei 
Rorſchach und eine jchweizerifche bei Romanshorn, wozu als jechste ‚die badijche 
bei Eonjtanz fommen wird, während die vielbeſprochene Bodenjee -Ringbahn 
noch ferner jteht; endlicd wird  zu,dem 1856 verjenften Telegraphentau 
Friedrichshafen - Romanshorn fich bald ein zweites, Lindau-Rorſchach, gejellen. 
Aber diejer Verkehr concentrirt fi) ‚gemäß den politischen Verhältniſſen in feine 
größere Stadt, fondern vertheilt fi an mehrere: Kleinere wichtige, zum. Theil 
auch Hiftorifch bedeutende. Pläge, nämlich die ebengenannten Eijenbahnftationen, 
denen fich ſodann Bregenz, Langenargen, Meersburg, Überlingen, Ludwigshafen, 
Steckborn, Arbon zugejellen. Als Badorte find von den wügttembergijchen 
Drten Friedrihshafen und Yangenargen ſtark beſucht. Bon den Fiſchen des 
Bodenſees, jowie von der wirttembergiichen Bodenjee- Schiffahrt wird an 
anderen Stellen die Rede jein. 

BZuflüjjfe des Bodenjees. Außer dem Rhein münden gegen 50 
Flüffe, beziehungsweife Bäche in den Bodenjee, wovon viele den Namen Ad) 
Aach) führen. Die bedeutendften find (vom Rhein an rechts herum); die 
Dornbirner Ah und die Bregenzer Ad) oder Bregenz im Ojfterreichifchen ; 
die Leiblach im Bayerischen; die Argen, Shufjen und Rothad im Würt- 


#) Lacus Brigantinus bon Brigantium (Bregenz). Daneben fommen die Namen 
Lacus Venetus und Lacus Acronius bor, wovon nad Stälin der erfte ben Oberſee, 
der andere ben Unterfee bezeichnet. 

) Lacus Podamicus ober — im früheren Mittelalter. 
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"tembergifhen; die Seefelder Ah, die Stockach (diefe zum "Überlinger 
See) und die Zeller Ach (diefe zum Unterfee) im Badifchen; endlich die 
Salmsad, die Steinah und die Goldad in der Schweiz. Außer den 
genannten drei württembergifchen münden noch fünf im Lande: die Lippadı, 
der Mühlbach, melde beide bei Fiſchbach münden, der Mannzellerbad 
(Mündung bei Mannzell), der Riedbach (Mündung bei Schloß Friedrichs: 
hafen), endlih der Nonnenbadh (mit dem aus dem Degernfee kommenden 
Fallenbad oder Schnedenbad) auf der bayerischen Seite (Mündung bei Krieh- 
brunn). Nur der Mannzellerbach, der Riedbach und unter den größeren die 
Schuffen find ganz württembergiih. Die drei größeren, bejonders aber die 
Schuffen und die Argen find noch näher zu betrachten, 

1) Die Rothach (Ad, Friedrihshafener Ach) entjpringt an der weit- 
lichen Landesgrenze und in der großen Wafferfcheide im Pfrunzer oder Wil- 
helmsdorfer Ried in Nahbarfhaft der Donauzuflüffe Ablach und Oſtrach, 
fie durchfließt die Oberämter Ravensburg und Tettnang, dazwijchen aber eine 
Strede in der Grenze und auf badiihem Boden und mündet in der Nähe 
von Friedrichshafen in den See, nad einem Yauf von 11? Stunden und 
mit einem Ball von c. 610. 3. Ihr Thal ijt bald breit mit flachen Wän- 
den, bald eng mit jchroffen Wänden, fo befonders zwifchen Hafenweiler umd 
Neuhaus im „Huhstobel“; das untere Thal hat Weinbau. Sie erhält 
einige unbedeutende Zuflüffe, namentlich die aus dem Erfenbady und Rhone— 
bach entjtehende Haslad). - 

2) Die Schuffen Echuſſach) entipringt aus mehreren Quellen im der 
Gegend von Schuffenried in Nachbarſchaft der Donauzuflüffe Kanzach und 
Riß (und zwar zwifchen diefen beiden), durchfließt in ſüdlichem Yauf die 
Dberämter Waldfee, Saulgau, ‚Ravensburg und Tettnang, und mündet zwi: 
ſchen Friedrihshafen und Langenargen. Ihr Yauf beträgt 15,3 Stunden, 
ihr Fall c. 680 F.; bejonders jtarf ift das Gefälle von Zollenreute bis Mochen— 
wangen. Das Schufjenthal beginnt in einer großen Mulde und bildet ober- 
halb Aufendorf eine weite Fläche, worauf die Schuffen in enger Waldjchlucht, 
dem Morhenwanger oder Shujjentobel, bis Mochenwangen fließt, von wo 
an das Thal fi) zu dem Beden von Altdorf und Baindt erweitert und 
von Ravensburg an ſich wieder verengert, jo jedoch, daß von Weißenau an 
eine Anzahl von feinen Thalbeden und Thalengen mit einander abwechjeln. 
Bei Weingarten beginnt im Schuſſenthal der Weinbau; es enthält aber auch 
einige moorige Gründe (vgl. B, V.). Unter den Zuflüffen der Schuifen jind 
jieben von einiger Bedeutung: 1) die Zollenreuter Ad (5,6 Stunden); 
2) die Steinad (4,7 Stunden); 3) die Wolfegger Ach (13,4 Stunden), 
der größte Zufluß, anfangs in flahem, moorigem Thal als „Moosbah“ jchlei- 
chend, weiterhin den Altdorfer Wald in meift engem und tiefem Thal durch— 
jegend, das in der Nähe von Wolfegg Höllenthal genannt wird; fie fommt 
aus dem Immenrieder Weiher im D.A. Yeutfird) und nimmt unter andern 
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Achen den Argenjeebad; aus dem „Argenfee* auf; 4) die Ettishofer Ach 
42 Stumden) ans dem „Sturmtobel“, einem engen und tiefen Thal, das 
I zwei noch tieferen Einjchnitten, dem Ninkenburger und dem Schmaleder 
bel beginnt; 5), die Scherzad (3,5, Stunden) von Schlier her über 
itborf; 6) der Flattbach bei Ravensburg; 7) die Schwarzach (Grenzach, 
‚« Stunden), die bei Ebersberg entjpringt, mit engem, moorigem Thal. 

3) Die Urgen- unterfcheidet ſich nach Herkunft und Richtung von den 
üben andern fehr; fie ift-ein Alpenfluß, wenigitens Voralpenfluß, mit vor⸗ 
errichend oftweftlicher Richtung, deffen beide Hauptarme, die untere oder nörd- 
he und die obere oder füdliche Argen aus den Allgäuer Alpen auf bayeri- 
hem Bode entjpringen. Der eigentliche Hauptfluß ift die Unterargen, denn 
i8 zur Bereinigung bei Pflegelberg an der Grenze des Oberamts Tettnang 
eträgt ihr Lauf 14,3, derjenige der Oberargen aber 8 Stunden, nämlich je 
om der. Landesgrenze her; die vorherigen Läufe find nicht viel verfchieden und 
on der Bereinigung bis zur Mündung öftlih von Yangenargen bei Schnaidt 
eträgt der Unterlauf noch c. 7 Stunden. Die Unterargen jelbjt fommt 
bieder in zwei Armen-aus dem Bayerifchen, die fich ſogleich nach dem Eintritt 
ns Württembergifche unterhalb Nellenbrück vereinigen. in - einer Höhe von 
venigitens 2200 F. Der eine iſt die Argen jchlechtweg, die in der- Gegend 
vom Eſchach und Buchenberg entfpringt, der andere iſt die ‚eigentliche untere 
Urgen, die aus der Vereinigung des Börlas- und Steinerbachs bei Miffen 
miiteht. Die Oberargen kommt aus der Alpengegend von Staufen in ver- 
ihiedenen Quellbächen und berührt das wirttembergifche Gebiet bei Malaichen, 
worauf.fie etwa 3 Stunden in der Grenze fließt, ehe fie. bei Eppfings ganz 
nd Yand eintritt, wo fie die Stadt Wangen bejpült. Im Bayerischen hängen 
beide Argenthäler durch ein Trodenthal bei Hohenegg zufammen. Das Thal 
der Unterargen ift weit und flach, bis es fi von dem Frieſenhafer Trocken— 
thal, der Fortjegung jener breiteren Thalfohle, trennt, worauf es fich zwifchen 
teilen Wänden verengt. Ähnlich ift auch das Thal der Unterargen beichaffen. 
Bis zum Eintritt im die Bodenjee-Ebene ift das Gefälle beider Argen und des 
vereinigten Fluſſes bedeutend, die Strömung reißend, Bett und Ufer mit ftarfem 
Serölle beſetzt; in der Bodenſee⸗Ebene bildet fie eine Menge von Armen umd 
Abwafjern. "Unter den Zuflüffen der Argen auf württembergiſchem Boden find 
ju nennen: 1) der Karbad aus dem Rohrweiher bei Karjee (Lauf 2*/ St.); 
2) die Jonyer Ach (früher Eiſenach, Iſenach genannt) aus dem Quellenbaſſin 
bei Jeny mit Zuflüffen aus dem Bayheriſchen, beide zur Unterargen; 3) der 
Gießbach (Lauf 3 St.) mit mehreren Nebenbäden; 4) der Schwarzbach 
aus dem ſchwarzen See (Lauf 2’ St.), beide zur Oberargen; 5) die Has- 
(ad) (Lauf 5 St.) aus der Vereinigung des Eggenbachs und der Rohne, 
Vündung in die Unterargen kurz vor der Verbindung der beiden Argen ; 
6) der Bollenbad auf über 2 St.) aus dem Weiher bei Obereifenbad) 
sur vereinigten Argen. 
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VI. Die Donau. 


Die Donau im ganzen. AS die eigentlichen Quellflüffe der Donau 
find zwei anfehmliche Flüffe des badifchen Schwarzwalds (im füdmittleren Theil 
B, 1.) anzufehen, die Brigach und die Brege, welche ſich eine Heine Strede 
unterhalb Dortauefchingen vereinigen, nachdem die Brigach noch einen Kleinen 
angeblich) im Schloßgarten von Donauefchingen, in Wahrheit aber eine Strede 
oberhalb diefer Stadt. bei Allmendshofen entjpringenden Bach aufgenommen 
hat, an welchem hergebrachter Weife der Name „Donau“ haftet, den fofort die 
vereinigte Brege⸗Brigach annimmt. Die Donau mündet nad) einem 370 Meilen 
fangen Lauf durch Deutfchland, Ungarn ımd Türkei im Rumänenland in 
mehreren Armen ins jchwarze Meer und erhält aus ihrem 14,600 DM. 
betragenden Gebiet wenigftens 60 große Flüffe. Ja unter diefen machen 
ihr zwei Alpenflüffe jogar den Rang des Hauptftroms ftreitig, das erjtemal 
die Iller bei Ulm, das zweitemal in noch höherem Maß der Inn bei Paffau. 
Yedenfalls aber ift der. mächtige Donauftrom fo zu fagen erft fertig nach der 
Bereinigung umferer Donau mit dem Inn, weßhalb hiemit ihr Oberlauf fi 
fließt. Die vier Unterabtheilungen desfelben werden begründet durd) die drei 
Punkte Donauefchingen (oder auch durch das nahe Geifingen, wo die Donau 
ihr ſchon erwähntes Albthal betritt), Um (oder Illereinfluß) und Regensburg 
(oder definitiver Austritt aus dem Jura). 

Die württembergifhe Donau ift in der zweiten Partie ded Ober: 
laufs enthalten ohne damit zufammenzufallen, denn die eine Abtheilung. biefer 
Partie, der Gebirgslauf im Schwahenjura in der Strede von Geifingen. bis 
Scheer, vertheilt fid) an Baden, Württemberg und Hohenzollern in der Art, 
daß nur ein Feiner Theil diejes berühmten Thals, das Stüd von Tuttlingen 
bis Friedingen, und wiederum der Austritt bei Scheer württembergiich ift. 
Der zweite Theil aber, der Lauf im oberfchwäbifchen Plateau, von Scheer bis 
Ulm, ift ganz württembergifh. Beide Theile der ſchwäbiſchen Donau haben 
zufammen eine Länge von 30 Meilen (von Donauefchingen bis Ulm, wovon 
20 auf Württemberg, 7 auf Baden und 3 auf Hohenzollern tommen) und 
der Fall beträgt in diefer Strede 682 %. Der erfte Theil oder dad Jura— 
tdal der Domau beginnt in der Nähe des Fürftenbergs bei Geifingen, bald 
nach der Vereinigung der Brege und Brigach. Das Thal hat, befonders in 
jeiner. mittleren Partie, die charafteriftifchen igenfchaften eines Durchbruch— 
thals, ijt aber fein reines Querthal, indem das Gebirge nicht auf dem fürzeften 
Weg, ſenkrecht zu feiner Erftredung, durchfegt wird, vielmehr läuft das Donau- 
thal weiterhin, von Möhringen an, dem ‚Gebirge, das im dieſer Gegend zu— 
gleich feine Richtung ändert, auf eine größere Strede nach Art eines Rängen- 
thals paralfel (vgl. B,-IV.). Zuerft ift das Thal noch etwas weiter, in der 
Strede nämlich von Geifingen über Möhringen, Tuttlingen und Mühlheim 
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bis Friedingen. Asdann nimmt es in der Strede von Friedingen über Beuron 
bis gegen Sigmaringen den Charakter eines ächten Durchbruchthals an, mit 
großartigen Felsabftürzen unmittelbar zum Strom auf der einen und mit 
dichtbewaldeten: Höhen auf der anderen Seite, dergeftalt daß die Straße 
von Sigmaringen nad) Beuron auf: dem rechten Ufer fieben Felsthore darbietet; 
zu diejen Feljen, welche mit denen der „ſächſiſchen Schweiz“ wetteifern fönnen, 
fommen viele Burgen und Ruinen. Kurz oberhalb Sigmaringen erjcheint 
die weitere Thaljohle wieder bis zum Austritt, der bei Scheer auf württem- 
bergifchem Boden: in enger Thaljpalte erfolgt. Auch heißt die Gegend von 
Scheer jelbft die Scheer („auf der Scheer“, Scheergau) von der natürlichen 
Figur, welche fie durch die Donau angenommen hat '). 

m: zweiten, ganz württembergischen Theil fließt die Donau größtentheils 
im den geräumigen, moorigen Ebenen des oberfhwäbifchen Plateaus, 
den fogenannten Rieden .(vgl. B, V.) am Südfuß der Alb hin. Das 
Bette ift hier jehr unftät, indem der. Fluß mit Hinterlaffung von Abwaffern 
und Sümpfen das Bette ftets wechlelt bis auf "s Stunde Entfernung. Die 
Ortſchaften liegen wegen des jumpfigen Bodens meiftens nicht in den-Thal- 
weiten jelbjt, jondern an ‚dem erhöhten Saum bderfelben. Die erjte jener 
Thalebenen ift das Riedlinger Ried, das von Scheer und Mengen bis 
nach Zell unterhalb Riedlingen ſich erjtredt, 2 Meilen lang und über M. 
breit. Dann folgt ein neuer aber kurzer Conflict mit der Alb, .der Heine 
Durhbrud von Marchthal zwiſchen Zeil und Munderfingen. Übrigens 
enthält diejes Furze, felfige Durchbruchſsthal unterhalb Untermarchthal ein wei- 
teres Beden bei Algershofen, worauf bei Munderkingen felbft noch eine kurze 
Thalenge folgt als definitiver Endpunkt diefes zweiten Confliets mit dem 
Scwabenjura. Es folgt alsdann das mittlere ‚und kleinere Donauried 
von Rottenader zwiſchen Mumderfingen und Ehingen. Kein neuer Alb— 
confliet, jondern nur eine kurze Strede von Berg bis Nasgenftadt, wo das 
Thal ſchmäler wird, trennt jene mittlere Donauebene von der dritten größeren, 
oder vom unteren Donauried, welches mit wachſender Ausdehnung bis 
zur Landesgrenze fich erſtreckt, oberhalb Ulm Gögglinger Ried, unterhalb 
Ulm links vom Strom Langenauer Ried genannt, und hier in das große 
bayeriſche „Donauried“ (Donauried fchlechtweg) übergeht. In der legten, großen 
Thalweitung der Donau münden die Thalweitungen der ſüdlichen Zuflüſſe 
(RiE, Weſternach, Roth, Fler) ein (vgl. B, V.). Bon der Mündung der 
ler an, welde der Donau ihre‘ ftarfe Strömung mittheilt, jo daß der 
Strom jelten zufriert, bis Thailfingen (24% Stunden) bildet die Donau die 
Grenze zwiſchen Württemberg und Bayern, worauf fie ganz ins Bayerijche 


9 Bol. Beichreibumg des Oberamts Saulgau. Der Fluß wendet ſich in der berlihm- 
ten Krümmung der Scheer um einen quer über das Thal gelagerten Felsrüden herum 
und bucchbricht benfelben fofort in einer Schlucht (Engpaß). 
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übertritt. Bon den Donaufifchen und von der ulmiſchen Donauſchiffahrt, 
die durch das unftete Bett des reißenden Stroms ſehr beeinträchtigt wird, 
ijt an anderen Stellen die Rede; oberhalb Ulm oder vor der Mündung der 
ler findet weder Schiffahrt noch Flößerei auf der Donau ftatt. Brücken 
führen über die württembergifche Donau bei Tuttlingen, Mühlheim, Scheer, 
Blochingen, Hunderfingen, Binswangen, Riedlingen, Zell, Zwiefaltendorf, 
Untermardthal, Rottenader, Berg, Nasgenftadt, Erfingen, Gögglingen, Wib- 
lingen, Munderfingen und Ulm an der Grenze; dazu zwei Eifenbahnbrüden, 
die württembergifche oberhalb der Illermündung und die bayerifche bei Ulm felbft. 

Die Iller. Dieſer anfehnlihe Fluß ftrömt zwar ſelbſt durchgehende 
nur an der württembergifchen Grenze, und zwar in feinem unteren Lauf im 
der langen und weiten Thalebene, allein nit nur gehört der auf dem linken 
Ufer gelegene Theil diefer Thalebene zum Lande, fondern auch ein nicht umbe- 
deutender Theil ihres Gebiets, beſonders durch die Aitrach im Allgäu (vgl. 
B, V.). Die Iller fommt ungleich tiefer als die beiden Argen (vgl. B, VL) 
aus den Allgäuer Alpen, welde fih im Norden der Vorarlberger vom 
Bodenſee und der Bregenz im Weften bis zum Lech im Oſten erftreden, 
nämlich nicht nur aus den äußeren Voralpen (Tertiäralpen), fondern aus den 
inneren Kalfalpen, die fi) mit Höhen von mehr als 8000 8. in die Schnee- 
region erheben, 'wo fie mit mehreren ihrer oberften Zuflüffe an der Tyroler- 
grenze entfpringt, fie felbft an der Alpe Rohrmoos. Der Oberlauf (etwa bis 
Ymmenftadt) und der Mittellauf (von hier über Kempten bis zur Annäherung 
an die wiürttembergifche Grenze zwifchen Aichitetten ‚und Lautrach) fällt. ganz 
auf bayerifchen Boden. An der eben genannten Stelle beginnt die große 
Thalebene der unteren Iller und bald darauf bei Aitrach, am Einfluß 
des gleichnamigen Nebenfluffes, betritt die Iller die Landesgrenze ſelbſt, in 
welcher fie 1510 Stunden weit bis zur Mündung in die Donau ('e St. 
oberhalb Ulm) flieht. Das Thal ift durchſchnittlich 1 Stunde (theilmeife 
fogar 2 St.) breit, der württembergifche Antheil durchſchnittlich e Stunde, 
fo jedoch, daß die größte diesfeitige Breite (im der Gegend von Erolzheim) 
bis auf 1’ Stunden fich beläuft, während dagegen im Norden die weftliche 
Thalwand (vgl. B, V.) ftelfenweife (bei Brandenburg, Oberkirchberg) bis an 
den Fluß felbft Herantritt. Die Thalfläche des wilden, regellofen Alpenfluffes 
unterfcheidet fich wejentlich von den übrigen oberſchwäbiſchen und namentlich 
von den Parallelthälern (vgl. B, V.); denn während die andern Thäler ge- 
wöhnfih Moorgrund und fanre Wiefen darbieten, ift das Illerthal troden 
und zerriffen, von einer Maſſe lofer Gefchiebe von Alpenfchutt bededt, und 
durch die häufigen Änderungen feines Bettes umd feine oft fehr bedeutenden 
Überſchwemmungen hat der Fluß mehrere hinter einander liegende Terraſſen 
abgeſtoßen. So groß iſt die Unſtetigkeit des Bettes unter Theilungen in 
Arme und Bildungen von Altwaſſern, daß die Iller eine wandelbare Yandes- 
grenze darftellt, wehhalb im Jahr 1821 ein Ausgleihungsvertrag zwijchen 
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Württemberg und Bayern abgeihloffen worden ift, wornad die in den Jahren 
1815 und 1816 amtlich gezogene Linie für immer als Landesgrenze betrachtet 
werden foll?). 

Ein bedeutender Zufluß der Iller ift die ſammt ihren Nebenflüffen 
größtentheild württembergifche Aitrach, die aus der Vereinigung der Wurzacher 
Ad mit der Eſchach entjteht. Die Wurzaher Ach felbft entjteht aus zwei 
Achen des Wurzacher Rieds (Dietmanfer und Ziegelbacher Ad), von deren 
Bereinigung unweit Wurzad bis zur Mündung in die Iller die Flußlänge 
10?/s Stunden beträgt, und nimmt die Gebraghofer Roth von Süden 
her. auf, von wo an ihre Bis dahin ſüdöſtliche Richtung in- eine norböftliche 
am Fuß der Zeiler Höhen (vgl. B, V.) übergeht. Das breite Thal zwiſchen 
diejen und dem Leutfircher Wald, wo die Eſchach von Leutkirch her Hinzutritt, 
geht am Nordende des Leutfircher Walds bei Altmannshofen in die Illerebene 
über. Die Eſchach (früher Aſchach), eigentlich als Hauptfluß zu betrachten, 
fommt aus dem Baheriſchen von den Allgäuer Voralpen (Buchenberg) und 
hat einen längeren Lauf als die Ad. Sie betritt die Yandesgrenze bei Hin- 
terried, fließt in derfelben 2 Stunden weit in engem Thal und tritt fodann 
zwiichen der Adelegg und dem Leutfircher Wald in die weite. Thalebene von 
Friefenhofen ein, die ſich nordwärts über Leutkirch fortzieht, gewöhnlich 
''s Stunde breit. Hier hat fie einen Arm, Rauns genannt, einen im Jahr 
1683 von der Stadt Leutkirch bewerfjtelligten Abzugsfanal, und nimmt zu- 
fett den Namen Nibel an (Nibelgau, vgl. Einl.).. Der Lauf der Eſchach von 
der Landesgrenze bis zur Mindung der Nibel in die Ach beträgt 9 Stunden. 
Unter den übrigen württembergifchen Illerzuflüſſen find nur noch ‚zwei von 
einiger Bedentung, nämlich oberhalb der Aitrach die Elimeneyer oder- Aus— 
nanger Ad (Lauf 6% Stunden), die im Bayerifchen entjpringt und mündet, 
aber zwei Stunden auf württembergiihem Boden fliekt; alsdann, unterhalb 
der Aitrach, und überhaupt der letzte Illerzufluß, die Weihung (Lauf 
5'2 Stunden) aus den Holsftöden (vgl. B, V.), die feit 1851 vermöge 
einer Bettänderung der Iller bei Unterfirchberg mündet, früher erſt unterhalb 
Wiblingen. 5 

Württembergifhe Donauzuflüffe. Es find theils ganz württem- 
bergiſche Flüffe," theils folche, welche zwifchen Württemberg und Baden oder 
Bayern fich theilen, in den Oberämtern Spaichingen, Tuttlingen, Balingen, 
Saulgau, Riedlingen, Reutlingen, Mimfingen, Blaubeuren, Ehingen, Biber: 
ach, Waldfee, Ravensburg, Wangen, Leutkirch, Laupheim, Um, Heidenheim, 
Neresheim. Bon diefen gehören aber nur zum Theil zum Donaugebiet: 
Spaichirigen, Balingen, Saulgau, Reutlingen (nur wenig durch die Laudart), 
Waldſee, Ravensburg (mur jehr wenig durd die Oſtrach), Wangen (nur wenig 


1) Bgl. Beihreibung des D.A. Leutkirch. 
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dur die Eſchach).“) Diejenigen endlich, welche die Donau felbft berührt, 
find: Tuttlingen, Saulgau, Riedlingen, Ehingen, Yaupheim, Ulm. 

A. Am erften Theil der ſchwäbiſchen Donau, wo dieſe felbft ein Jura— 
thal bildet, kommen alle anjehnlichen Zuflüffe von der Linfen aus der Alb, 
vom Randen aber nur kleine Bäche, wie der im vierten Abjchnitt erwähnte 
Seltenbach bei Tuttlingen. Die bedeutenderen, meift nur theilweife württem- 
bergifh, find folgende (alle von der Linken). 1) Die bei Donaueſchingen 
mündende „stille Mufel“, die im der Nähe des Nedars entfpringt. 2) Der 
bei Möhringen im Badifhen mündende Kraienbad vom Lupfen her. in der 
Gegend von Thalheim. 3) Die Elta (Lauf 592 Stunden von der Haupt- 
quelle an); fie entfpringt in den Zurabergen der Baar in mehreren Quellbächen 
(Hauptquelle :zwifchen ZTroffingen und Haufen ob Verena; eine zweite am 
Hohenkarpfen, eine dritte am Lupfen), empfängt bei Wurmlingen den Faulen- 
bad), der im Spaichinger Thal ſüdlich von Bolzheim entfpringt, und mündet 
bei Tuttlingen gegenüber dem Seltenbadh. 4) Der Lippbach (Lauf 3 Stun. 
den) aus einem tiefen Waldthal des Heubergs, Mündung bei Mühlheim. 
5) Die Beera (Bär, Lauf von Gosheim an nahezu 7 Stunden). Sie ent 
fteht aus der Vereinigung der oberen und der unteren Beera unterhalb Nufplingen ; 
die untere Beera entipringt am nördlichen Heuberg in mehreren QDuell« 
bächen (einer bei Gosheim, drei andere in der Gegend von Deilingen), die 
obere bei Thieringen ‘an den Lochen in der Nähe des Urfprungs der 
Schlichem; die vereinigte Beera mündet bei Friedingen. Das Beerathal (Bä- 
renthaf) ift von Digisheim bis Friedingen ein enges, mildes Thal zwijchen 
dem füdlichen Heuberg und der Hardt, in einer Strede bei Bärenthal auf 
hohenzolfernihem Boden. 6) Die Shmieha (Schmie, Schmeie, Schmied). 
bad); über 10 Stunden Lauf, wovon 3" württembergiſch); fie kommt eben- 
fall8 von der Nordgrenze der Alb her, wo fie bei Onftmettingen entjpringt, 
erhält bei Ebingen einen Heinen mit der Eyach am Nordfuß der Hardt thal- 
verbundenen Zufluß (vgl. B, IV), bildet ebenfalls ein enges, tiefes Thal zwijchen 
der Hardt und der Hohenzollern-Alb und mündet oberhalb Sigmaringen am 
unteren Ende der Thalenge der Donau. 7) Die Lauchart (15,3 Stunden 
Lauf, württembergifch etwas über 5 Stunden), der ‚größte: Zufluß der Donau 
aus der Alb mit geräumigerem Thal als die beiden vorigen.” Ihre entfern- 
tete Quelle befindet fi) am Nordrand der Alb bei Willmandingen, dieſe 
Quelle Liegt bei Melchingen 2247 Fuß hoch; der andere fommt von Erpfingen 
aus zwei Quellen, dem Aurans (Rans, vgl. B, IV.) und dem Brechloch, 
und bei ‚Stetten, wo ſich beide vereinigen, kommt noch eine dritte bedeutende 
Duelle hinzu. In der württembergifchen Erclave von Mägerkingen empfängt 


1) Bon Aalen liegt zwar ein Theil jenfeits der Wafferfcheide, aber noch ohne Bach; 
zu Zuttlingen gehört zwar bie entfernte Parcelle im Rheingediet. Hohentwiel, aber das 
Oberamt ſelbſt gehört ganz zum Donaugebiet. 
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fie die Sedad und mündet in dem Thalbeden von Sigmaringen oberhalb 
Scheer. | 

B. Im zweiten Theil breitet fi) das Flußneg der Donau nach beiden 
Seiten aus, über die württembergifche Alb (im engften Sinn) und über das 
oberfchwäbifche Plateau, wo die Zuflüffe oftwärts nad der Iller zu länger 
werden. Die erjten jüdlichen Zuflüffe (im Weften) theilt Württemberg mit 
Baden und Hohenzollern, die legten nördlichen (im Oſten) aber mit Bayern. 
Die bedeutendften find folgende. ‘. 

8) Die Ablach von der Rechten, nur in ihrer unterſten Strede von 
1% Stunden (bei Mengen) württembergifh; Urfprung in Nachbarfchaft der 
Stockach im Höhgau, Zufluß Andelsbach vom Pfrunger Ried (der Grenze 
nahe), wo auch die Rothach entjpringt, Mimdung gegenüber von Blochingen 
unterhalb Scheer. 9) Die Oſtrach (Ofterah, 1196 St. Lauf) von der 
Rechten; Urfprung öftlih von der Rinfenburg (vgl. B. V.), worauf fie 
ſogleich das Pfrungerried durchfchneidet, jo daß ein ebener ‚Übergang zum 
Rothachthal ftattfindet, dann ins Hohenzollernſche tritt (Ort Oſterach), jedoch 
mit der ‚württembergifchen Erelave Jettkofen, endlich ins Land zurüdfehrt, 
zugfeihh das Donauthal betretend, wo fie bei Hunderfingen mündet. 10) Die 
Schwarzad (Yauf über 6 Stunden) von der Rechten, ‚der Fluß von Saul 
gau, der ſammt feinem -Nebenflüß Krähenbach (Fulgenftadter Thal) von der 
Bomjerhöhe kommt; fie betritt da8 Donauried bei Ertingen und mündet in 
mehreren Zweigen oberhalb und unterhalb Riedlingen (der erfte gegenüber der 
Bibermündung). 11) Die-Biber (Biberah) von der Linken; ihr breites 
Wiefenthal geht bei Altheim im die Donmauebene über und greift oberhalb 
Andelfingen in mehreren Ajten in die Alb ein, dem Heiligfreuzthal (oder 
Soppenthal, Soppenbah, Saupadh), dem Wilfingerthal, dem Warm- 
thal am Habsberg (vgl. B, IV.) und dem Bflummernthaf (mit dem Alt- 
ba). 12) Die Kanzadh. (Lauf 6 Stunden vom Federſee an) von der 
Rechten, zur welcher der Federfee gehört, oberhalb deffen fie in zwei Quellen 
entipringt, die eine, deren Bach durch den Federſee geht, bei Odendalen, die 
andere bei Bierftetten, die mit jener bei Kanzach fich vereinigt; weiterhin 
folgt das Kanzachthal dem Weſtfuß des Buffen und geht bei Unlingen in das 
Donauthal über. 13) Die Zwiefalter- Ah (Lauf 3 St.) von der Linken, 
Vereinigung von zwei „Achen“; Urſpumg ber einen in der Friedrichshöhle 
(vgl. B, IV.) bei Weimsheim, wo fie einen Wafferfall bildet, und oberhalb 
Ehrenfels im wilden Glasthal; die andere oder die eigentliche Zwiefalter 
Ad (Keſſelbach) kommt aus der Keffelquelle bei Zwiefalten (vgl: B, IV.); 
Mündung bei Zwiefaltendorf. 14) Die Lauter (Lauterah, DOffenhaufer 
Yauter, Lauf 12’ St.) von der Linken; unter ihren Quellen find die wich— 
tigften die Hauptquelle bei Offenhaufen am Sternberg (vgl. B, IV.), die 
Gächinger Quelle und die der „Heinen Lauter“ bei Grafened; Mündung gegen- 
über von Obermarchthal. Ihr berühmtes Thal (mit 16 Orten), deffen ſchmale, 
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wiejenreihe Sohle von beträchtlichen fteilen und felfigen Waldwänden (mit 
nicht weniger als 14 Burgen, Schilzburg) -begrenzt ift, hat feine bedeutenden 
Seitenthäler und geht in enger Felſenſchlucht bei Lauterach in das Donauthal 
über; übrigens find die Quellen der Heinen Nebenbädhe, die Buttenhaufer 
Quelle (Ohlmühl Bächlein) und der Blaubrunnen unterhalb Schilzburg 
wegen ihrer Üppigfeit merfwürdig, fowie unter den Seitenthäfern das enge, 
trodene Wolfsthal (nur 1’ Stunden lang) mit feinen jchauerfichen Felfen- 
ihludten. 15) Der Dobelbadh vom Buffen, 16) die Stehen (oder 
Stadionbah), 17) die Erlos (Mündung: bei Berg gegenüber der Schmicdh), 
drei kleinere Zuflüffe von der Rechten. 18) Die Shmieh (Schmiea, 
Schmieden; Lauf über 7 Stunden) von der Linken; Urfprung in ftarfer 
Veljfenquelle bei Guntershofen, Mündung unterhalb Ehingen; Thal. von Gun- 
dershofen bis Schmiechen eng und tief zwifchen hohen Felswänden und Burg— 
ruinen, bei Schmiechen mit dem Thal der Schelflinger Ach verbunden, weiter: 
hin zum Allmendinger Ried fich erweiternd (mit 9 Orten). 19) Die Riß 
(Lauf gegen 16 St., Thal bis zum Eintritt in die Donauebene nur 8 Stunden) 
von der Rechten, der Fluß von Biberach; Quellen bei Winterftettendorf und 
Mihelwinnenden, Mündung bei Erfingen; im oberen Lauf ift die Umlad 
(Lauf über 6 Stunden), die bei Rißeck mündet, im mittleren der Kleinere 
Wolfenbad (ehemals Biberah, Mündung bei Biberach) unter den Riß— 
zuflüffen hervorzuheben. 20) Die Wefternad (Lauf über 15 St.) von der 
Rechten, ein Name, den die mit der Dürnach (Urfprung bei Mittelbuch) 
vereinigte Rottum (Urjprung bei Füramoos im Ried, bei Ochfenhaufen mit 
der alten oder unteren Rottum, auch Sägebach genannt, ſich vereinigend) 
unterhalb Laupheim, kaum zwei Stunden von der Mündung in die Donau, 
annimmt. Ihrer Mündung in der Gegend von Erbach gegenüber mündet 
21) der Eleine Erlbach von der Linken aus dem Baderthal im Hochſträß 
und in fleiner Entfernung 22) die Roth, der längfte unter dem letzten drei 
Parallelflüffen von der Rechten (Lauf 20 St.). Ihre eigentliche Quelle ift 
die des Pfaffenriedersbad, der aus. zwei Fleinen Seen oberhalb Baier; 
fommt, umd der Name Roth tritt. erft bei Klofter Roth ein, nachdem fich mit 
jenem der Ellbach (vom Dorf Ellwangen her) und die Haslach (von Stei- 
nenthal und Treherz Her) vereinigt haben; von Roth an ift das Thal bis 
zur Donauebene 6 Stunden lang ugd theilweife bi zu a Gt. breit, 
die genannten Oberthäler aber find eng, ſowie die übrigen Kleinen. Seiten- 
thäler (befonders das Hölfthal), und verlaufen fi zum Theil zuletzt in 
Trodenthäler. 

Die übrigen Zuflüffe kommen alle von der Linken, aus der Alb, beziehungs- 
weife vom Härdtfeld, nämlich) 23) die Blau oder eigentlih Ach-Blau, denn 
die Ach von Kloſter Urſpring ift jedenfalls die entferntere Quelle (von diejer 
an Lauf über 10 St., vom Blautopf an 6° St.); furz unterhalb Blau- 
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beuren fommt nod eine reiche Quelle, der Giefelbah, Hinzu '), und ein 
zwar furzer aber bejonders durch feinen Urjprung merfwürdiger Zufluß ift die 
Herrlinger Lauter; die Blau durchſtrömt Ulm und mündet unter der 
„Stadtmauer“. Das Thal fomwohl der Schelklinger Ad als der Dlau 
zeichnet ſich durch impofante Felspartien aus (befonders bei Schelflingen und 
Blaubeuren, vgl. B, IV., ferner der hohle Felſen und der Sirgenftein im 
Achthal, der Brunnenftein bei Altenthal u. f. w.). 24) Die Nau (früher 
auch Ad, genannt, Lauf 4% St. bis an die Landesgrenze); ihre Hauptquellen 
find der Föffelbrunnen und Weiherbrunnen zu Langenau, ihr Lauf 
mit flahen Ufern zieht durd das Langenauer Ried zur Mündung jenfeits der 
Yandesgrenze bei Riedheim. 25) Die Brenz (Lauf 18’. St., wovon 2 
St. bayerifch), der Fluß von Heidenheim und Giengen, entipringt aus zwei 
Keifelquellen (Brenzquelle und Pfeffer, vgl. B, IV.) in Königsbronn, 
verläßt die Alb bei Brenz, das Land bei Bächingen und mündet im Donauried 
zwifchen Gundelfingen und Lauingen. Das 14 St. lange Brenzthal, das 
ichon oberhalb Königsbronn als Trodenthal im Albuch beginnt (das „Brenzel“ ; 
eigentfih 2 Thalzinfen, das große und fleine Brenzthal) ift oberhalb Mer- 
gelitetten biß zu "« St. breit, erweitert ſich von da ab, jedoch unter wieder: 
holten Verengungen bei Falkenftein, Efelsburg u. f. w.; feine fchönfte Partie 
ift die mit einer großen füdlichen Krümmung von Heidenheim bis Herbred- 
fingen, von wo an es drei größere, durch Feljenthore ‚getrennte Becken (erfte 
Enge zwifchen dem Rechberg und Buhlberg, zweite in den Felfen von Giengen, 
dritte zwijchen dem Brudenberg und Binzenberg) bildet, bis endlich von Her: 
maringen an feine Wände im allmähfichen Übergang zur Donanebene ſich 
verflechten und der Thalgrund moorig wird. Unter ihren Zuflüffen ift nur die 
one (Lauf gegen 12 St., auch „Lontel“ genannt, d. h. eigentlich Lonethal) be— 
deutend, welche in Urfpring entipringt und unterhalb Hermaringen mündet, den 
Hungerbrunnenbad) und im legten Theil des Laufs die Hürbe aufnimmt 
und viel Merfwürdigfeiten darbietet (vgl. B, IV., wo aud) von den zahlreichen 
trodenen Nebenthälern des Brenzthals die Rede war). 26) Die Egge (Egga, 
Lauf im Lande 4 Stunden); Urjprung oberhalb Neresheim in einem Troden- 
thal des Härdtfelds, Mündung zwifchen Dillingen und Höchftädt im Bayeri— 
fchen, nachdem fie das Land und das Gebirg unterhalb Ballmertshofen ver— 
laſſen hat. 27) Die Wörnitz felbft berührt zwar den württembergifchen 
Boden nicht, aber deren Zufluß Eger (Lauf im Lande etwas über 4 St.), 
der Fluß von Bopfingen und Nördlingen. Diefe entipringt bei Aufhaufen 
am Nordrand des Härdtfelds, nimmt aber bei Bopfingen die Sehta (Lauf 
5'5 St.) auf, die nebft ihrem Zuflug Acht aus den Ellwanger Bergen 
fommt, jo daß, wenn man von den Sechtaquellen bei Thannhaufen und Sechten— 


ı) Bom Blautopf, fowie von dem Ähnlichen „Uriprung‘ der Ah war ſchon oben 
die Rede (B, IV.), befigleihen von ber Yauterquelle bei Lautern. 
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haufen ausgeht, dies der erfte Fluß des. Donaugebiets ift, welcher, gleich der 
Wörnig felbft, im Norden des Yura entſpriugt. Bei Bopfingen betritt die 
Eger jofort ihre Mündungsebene, das Wied, und verläßt bei Pflaumlod) 
das Land. 


VII. Ber Nedar und das Mittelland. 


Der Nedarlauf. Der Nedar, welcher zu Deutſchlands größeren 
Flüffen gehört, ift Württembergs Hauptfluß, indeffen fällt der legte Theil 
jeines nad) der Flufbahn 106, nad) der Thalbahn 88" Stunden!) langen 
Laufs auf badiſchen und ein Feines Stück zwiſchen Sulz und Horb auf hohen- 
zollernjchen Boden. Bis zur Landesgrenze — nämlid auf der ‚rechten Seite 
bei Böttingen, auf der linfen verläßt er fchon bei Unteröwisheim das Land — 
beträgt fein Lauf nach der Thalbahn 64", nad) der Flußbahn 74’. Stun- 
den, wobei er 16 Oberämter berührt: Rottweil, Oberndorf, Sulz, Horb, 
Rottenburg, Tübingen, Urach (nur wenig), Nürtingen,‘ Eßlingen, Canftatt, 
Waiblingen, Yudwigsburg, Marbad), Befigheim, Heilbronn, Nedarfulm, wozu 
noch Stuttgart Stadt wegen Berg fommt. Auch liegen alle genannten Ober- 
amtsftädte, außer Urach), Waiblingen und Ludwigsburg, an dent Fluß, wogegen 
zu den 13 übrigen noch Yauffen und Gundelsheim fommen, zufammen 15 
württembergifhe Nedarftädte. Die bedeutendften Nedarjtädte Heidelberg 
und Mannheim (zugleich aber Rheinftadt), worauf erft Heilbronn als dritte 
Nedarjtadt folgt, find badiſch und aufer jenen beiden beſpült der Fluß noch) 
die 4 Heinen badiſchen Städte: . Eberbach, Nedarfteinah, Nedargmünd und 
Ladenburg, nebft den 2 Heffiihen: Wimpfen und Hirfchhorn. 

Der Nedar entiprimgt in’ der dem Schwarzwaldland zuzurechnenden H 0 dj- 
flädhe der Baar bei dem Marktflecken Schwenningen, nahe der badijchen 
" Grenze und der Wafjerfcheide der Donau in einer Höhe von 2146 Pariſer Fuß 
über dem Meer. Er mündet in den Rhein in der oberrheinifchen Tiefebene 
bei Mannheint in einer Meereshöhe von 232 3. Sein gefammter Fall?) beträgt 
ſomit 1914 F. (bis zur Landesgrenze 1726 F.), und da. der direfte Abftand der 
Duelle von der Mündung 44 Stunden beträgt, jo ift das durchſchnittliche 
Gefälle 18 F. auf eine Stunde der Flußbahn und 22 F. auf eine Stunde 
der Thalbahn. Die Fleine in Stein gefaßte Duelle, die als der eigentliche 
Nedarurfprung gilt, befindet fi auf freiem Felde bei der Saline Wilhelms- 
hall am unteren Ende des dortigen Torfmoors, wo fie hart an Heine zur 
Brigach abfließende Bäche grenzt; es gejellen fi) aber dazu bald mehrere 


1) D. h. geometrifche Wegftunden zu 13,000 wiürtt. Fuß, was nur um 50 F. mehr 
ift als eine halbe geographiſche Meile. 

%) Über die Bertheilung des Falls und des Gefälles auf die einzelnen Partien des 
Laufe ift die Flußtabelle zu vergleichen, 
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Quellbäche, theil® aus der Hochebene von Schwenningen, theils, bejonders 
weiterhin, von den Vorhöhen der Baaralb. Die erften zwei größeren Zu- 
flüfje aber, die der Neckar kurz oberhalb und bei Rottweil erhält, die Eſchach 
von der Linken und die Prim von der Nechten, find auch noch zum Quell: 
bezirk zu rechnen, zumal da der Schwarzwaldflug Eſchach, der bei der Ver- 
einigung mit dem Nedar den längeren Yauf und die größere Waffermenge hat 
(ogl. unten), eigentlich der Hauptfluß ift.. Rottweil ift überhaupt. der erfte 
bedeutende Punkt im Nedarlauf, wo nicht nur in dem durch die genannten 
Zuflüffe verjtärkten Fluß die Flößerei beginnt, ſondern auch das Nedarthal 
ſelbſt erſt entſteht, deſſen Yänge-von hier bis zum Austritt in die Rheinebene 
bei Heidelberg 60 Meilen beträgt. 

Das bei Rottweil beginnende Nedarthal ift ein Muſchelkalkthal 
und reicht in gleicher Beichaffenheit und durchgehende ſchmal bis nach Rotten- 
burg. Indeſſen ift ſchon vorher Horb ein bedeutender Punkt wegen der 
Richtungsänderung, indem der Fluß, bis dahin jüdnördfid dem Schwarzwald 
entlang, nunmehr oftwärts nad der Alb hin umbiegt, eine Richtung.von Süd- 
weit nad) Nordoft, paraltel der Alb, welche der Fluß fofort bis Plochingen 
beibehält. Mit der Richtungsänderung in der Gegend von Horb ift and) die 
erite große öſtliche Einbuchtung des Mujcheltalts verbunden, von der jchon die 
Rede war (vgl. B, II.); aud) fommen in der Strede Horb-Rottenburg bereits 
etwas ‚breitere Thalflächen mit Alluvialboden vor. Bei Rottenburg aber 
verändert fich der Charakter des Nedarthals; es ift nım ein Keuperthal, 
wo geräumige Thalflähen mit engeren Thalſtrecken abwechſeln, und in diejem 
veränderten Charakter erjtredt es fich bis Ganftatt. Die erfte jener größeren 
Thalflähen iſt die von Rottenburg bis über Tübingen hinaus; hierauf 
folgt. ein enges Thal von Kirchentellinsfurt bis Nürtingen und fodann reihen 
ſich drei ſolcher Thalflähen mit zunehmender Weite an einander, die nur 
durch kurze Thalengen von einander getrennt find, nämlich durch die Eng- 
päjje von Plochingen und von Ehlingen. Die Stelle von Plodhingen ift 
aber noch durch zwei andere Epochen des Nedarlaufs ausgezeichnet, nämlich 
durch die Mündung des erften großen Neckarzufluſſes (dev Fils) von der 
Aldjeite umd durch eine neue Nichtungsänderung, vermöge deren der Fluß, 
nordwejtlich umbiegend, von der Alb. ſich wieder entfernt, bis bei Canſtatt 


jelbjt die rein nördliche Richtung eintritt. Hier aber, an dem merkwürdigen 


Diluvialfalfbeden von Canftatt, tritt abermals ein neuer Charakter des Nedar- 
thals ein, indem diejes wieder zum jchmalen Muſchelkalkthal mit niedrigen 
Thalwänden wird, wozu noc der Beginn der Nedarfchiffahrt fommt. Jenes 
zweite oder untere Mufcheltaltthal des Nedars erſtreckt ſich bis über die Lan- 
deögrenze hinaus, jedoch nicht gleichmäßig. Denn unterhalb Lauffen, in der 
Gegend von Nordheim und Horfheim, erweitert fi) das. Thal zu dem Thal- 
beden von Heilbronn, der. größten Alluvialfläche des Nedars, welche ſich, 
wenn auch nicht in gleicher Breite, bis Wimpfen erftredit, worauf, unter An- 
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näherung an den Odenwald und Abwechslung kleinerer Thalflächen und enge: 
rer Stellen (namentlid; bei Gundelsheim), das im ganzen fchmale Muſchel⸗ 
faltthal bis nad Nedarzimmern außerhalb der Yandesgrenze fich fortſetzt. Be— 
deutende Stellen im Nedarlauf zwiſchen Ganftatt und Heilbronn find: die 
Einflüffe ver Rems bei Nedarrems, der Murr unterhalb Marbah und 
beionders der Enz bei Bejigheim, des größten Nedarzufluffes unter- allen 
und des einzigen großen von der linken Seite, alsdann- die ‚auffallend 
ſtarken Windungen (Serpentinen), die ſich zwiichen Poppenweiler und 
Befiggeim an einander anreihen, nämlich bei Hoheneck, Marbach, Geifingen, 


- Mundelsheim, Heſſigheim, worauf weiterhin noch die. von Kirchheim folgt, der 


die Eiſenbahn mit einem Tunnel ausweicht; endlih der Engpaß von 
Yauffen. mit dem merfwürdigen Felſendurchbruch und ehemaligen „Lauffen“ 
(d. h. Wafferfall oder Stromjchnelle, gemäß dem Namen der Stadt) und mit 
dem verfaffenen ein beinahe geichloffenes Dval bildenden Flußbett, in welchem 
der im Jahr 1459 angelegte und im Jahr 1820 ausgetrocknete See. von 
Lauffen (dev größte altwürttembergifche See, ‚228 Morgen groß) zum Theil 
fi) befand, und welches bei der größten Nedarüberfhwenmung im laufenden 
Hahrhumderte (1824) vom Fluß ausgefüllt worden war‘). In dem ‚würt- 
tembergifchen Necdarftüd, unterhalb Heilbronn, wo die Nedarfchiffahrt ſich 
wejentlich vermehrt und die Dampffahrt beginnt, ift die bedeutendite Stelle 
die, wo furz nad einander die zwei größten Nedarzuflüffe der rechten Seite, 
der Kocher und die Jagſt, münden, bei Kochendorf und Yagitfeld. Unter: 
halb Nedarzimmern verändert das Nedarthal abermals jeinen Charakter; der 
Fluß betritt hier den Buntjandftein des Odenwalds und das Thal 
geftaltet fih von dem Engpaß bei Zwingenberg an bis nad) Heidelberg zum 
vollendeten Durchbruchsthal, berühmt durh Schönheit in Bergformen, 
Burgen u. ſ. w. Schon von der Landesgrenze an it die Richtung allmählich) 
eine nordweitliche geworden und bei Eberbacd findet nochmals ein eigentliches 
Flußknie Statt, indem die Richtung hier. plötzlich eine ganz weitfiche, ja ftellen- 
weile Jüdweftliche wird. Bei Heidelberg verläßt der Fluß den Odenwald, 
wo Granitfeljen in feinem Bette das Ende des Durchbruchs bezeichnen, nad- 
dem er eine Stunde oberhalb Heidelberg den Granit, der übrigens hier. ganz 
iſolirt zu Tage geht, betreten hatte. Von Heidelberg an durchitrömt der. Nedar 
wiederum in nordweftlicer Richtung die Rheinebene bis Mannheim. 


mu 1 — — — 


I) Bgl. Beſchreibung des O. A. Beſigheim. Man war geneigt, den Durchbruch durch 
den Felsrücken zwiſchen Stadt, Inſel und Dorf, wodurch der Lauf des Neckars in Ber 
gleihung mit dem Dvalbogen bes alten Betts (um ben Sengenberg) von 1% Stunden 
auf 100 Fuß fih abkürzt, für einen künſtlichen duch Römerhand zu halten, allein 
am citirten Orte werben bagegen gewichtige Zweifel erhoben und Gründe dafür beiger 
bracht, daß es ein natürliher Durchbruch fei, der mit einem Kataraft begonnen habe, 
von dem jet noch nur der fogenannte Wirbel, eine beträchtliche Tiefe, geblieben fei. 
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Wendet man die gewöhnlichen Beftimmungen über Oberlauf, Mittellauf 
und Unterlauf auf den Nedar an, fo beſchränkt fi) der Oberlauf eigentlich 
auf den Quellbezirk oberhalb Rottweil, wo alfererft der Bad zum Fluß 
wird und jein eigenes Thal ſich Schafft, der Unterlauf dagegen auf den 
Mündungsbezirk unterhalb Heidelberg, wo der Fluß das Thal feines 
Stroms, des Rheins, betritt. Alles übrige ift Mittellauf, und diefer befteht 
alsdann aus vier Hauptabtheilungen gemäß der Natur des TIhals: aus dem 
oberen Muſchelkalkthal von Rottweil bis Rottenburg, aus dem Keu— 
perthal von Rottenburg bis Canſtatt, aus dem unteren Mufchelkaflt: 
thal von Ganftatt bis Nedarzimmern und aus dem (nicht württembergifchen) 
Dpenmwaldthal von Nedarzimmern (reſp. Zwingenberg) bis Heidelberg !). 
Die’ Hauptpunfte für Rihtungsänderungen aber find: Horb, Plochingen, 
Ganftatt, Zwingenberg, ‚Heidelberg, die Hauptpunkte für Floß- und Schif- 
fahrt: Rottweil, Canjtatt, Heilbronn. Bei allen oben genannten württem- 
bergifchen Städten führen Brücden über den Fluß, ausgenommen Marbadı, 
Befigheim (dagegen Enzbrüde), Nedarjulm, Gumndelsheim, außerdem (abge- 
jehen von bloßen Stegen) bei Nedarthailfingen, Köngen, Plochingen, Unter: 
türfheim, Necdarweihingen, Benningen. Die bedeutendften fteinernen Brücken 
find die zu Tübingen, Nedarthailfingen, Ehlingen, Canſtatt, Nedarweihingen 
(im Bau) und Lauffen. Dazu kommen die Eifenbahnbrüden bei Ganftatt 
und Heilbronn, endlich einige Fähren. Was Canalbauten betrifft, fo ift 
der Berger Canal zu nennen; die jog. Eßlinger Canäle find Wafferleitungen 
für Fabrifzwede, der im Intereſſe der Schiffahrt in neuerer Zeit angelegte 
BWilhelmscanal bei Heilbronn ift eine Schleufe. Bon der Flößerei, Schiffahrt 
und Dampffahrt auf dem Nedar fowie von der Nedarfijcherei wird ander- 
wärts die Rede fein; von den bedeutendften Nedarüberfjhwemmungen war 
ſchon die Rede (vgl. A, IV.). 

Das Nedariyftem. Unter dem Waſſerſyſtem des Nedars verjteht 
man den Inbegriff aller Quellen, Bäche und Flüffe, welche dem Nedar (und 
durch diefen dem Rhein und der Nordfee) mittelbar oder unmittelbar zufliehen. 
Die Anzahl aller (mittelbaren und unmittelbaren) Zuflüffe mag dahingeftellt 
bleiben, ja aud) die der unmittelbaren, denn es gibt darunter. viele ganz unbe» 
dentende Bäche. Die größten aber, mit welden das Neckarſyſtem am weite 
ften nad) Weiten und Oſten fich ausdehnt, und welche, bei ihrer eigenthüm— 
lichen Stellung im Nedarland, auch ſelbſt wieder anjehnliche Flußſyſteme 
darbieten, find die Enz mit der Nagold auf der Yinfen und die beiden Parallel 


!) Dabei bleibt es übrigens unbenommen, das Nedarftüd vom Urjprung bis Rotten- 
burg ben oberen, das von Rottenburg bis Heilbronn den mittleren, und bas von Heil- 
bronn bis zur Mündung den unteren Nedar zu nennen; ober au, wenn bloß vom 
württembergifchen Nedar die Rebe ift, Obernedar bis Rottenburg, Mittelnedar von ba 
bis Ganftatt, Unternedar von hier bis zur Landesgrenze zu jagen. 
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flüffe (ja man möchte fagen Zwillingsflüffe) Kocher und Jagſt auf der Rechten. 
Die bedeutenderen und überhaupt im irgend einer Hinficht bemerfenswerthen 
Nedarzuflüffe auf württembergiſchem Boden find, in ihrer Reihenfolge von 
oben nad) unten und nad) den drei Haupttheilen des württembergifchen Nedar- 
(aufs, folgende. | | 

A. Im Oberlauf bis Rottenburg. 1) Die Eſchach (Lauf über 
11 Stunden), Schwarzwaldfluß von der Linken; fie fommt von Norden 
aus der Gegend von Aichhalden (Aichhalder See oder Heiligenbrunnen) im 
Schramberger Hardt, bezieht bei Horgen den Zufluß Fiſchbach, der mehrere 
Bäche (Teufenbach, Schlierbah u. f. w.) von Norden, Weften und Süden 
fammelt, und mündet bei Bühlingen eine ziemliche Strede oberhalb Rottweil, 
wo fie. den Neckar jelbft, wie ſchon bemerkt, übertrifft. 2) Die Prim (Lauf 
7 Stunden), Abflug von der Rechten, Fluß von Spaichingen; fie fommt vom 
Abhang des Dreifaltigfeitsbergs bei Balgheim, thalverbunden mit der Elta 
(vgl. B, IV.); fie bewäfjert da8 Spaichinger Thal, erhält einige Zuflüffe 
theils links aus der Baar (Hagenbach) theils rechts von den Abfällen des 
Heubergs (eine. Starzel, Jungbrunnenbad u. a.) und mündet furz vor Rott» 
weil am Beginn des eigentlihen Nedarthals. 3) Die Shlihem (Lauf 
10? St.), ein reißender und tiefer Abflug von der Rechten, thälverbunden 
mit der Beera, Fluß von Schömberg ; Urfprung an den Lochen bei Thieringen, 
Zufluß Shwarzenbad) aus der Gegend von Schömberg, Mündung bei Epfen- 
dorf. 4) Der Mühlbach (3'2 St. Lauf) von der Linken aus dem Kleinen Heu- 
berg bei Wittershaufen, Mündung unterhalb Mühlheim am Bad. 5) Die 
Glatt (Lauf 9'e Stunden), Schwarzwaldfluß von der Linfen, Fluß von 
Glatten, Leinftetten, Glatt; Urfprung in zwei -Aften aus dem Glattbrun- 
nen (Öfattbah) und Krähenwaldbrunnen (Bachwieſenbach) nordöftlich 
von Freudenſtadt, die ſich bei Aach vereinigen; unter mehreren Zuflüffen eine 
Lauter von Weiten, die unterhalb Glatten, der Grimbad von Süden, der 
bei Leinftetten mündet; Mündung im hohenzollernichen Nedarjtüd, unmeit 
Glatt. 6) Die Eyad) (Yauf 14° St.), Albfluß von der Rechten, thalver- 
bunden mit der Schmiecha (vgl. B, IV.), Fluß von Balingen; Urfprung bei 
Pfäffingen am Nordrand der Hohenzollernalb, nahe der Schmiehaquelle, Mün— 
dung unterhalb Mühringen. Oberhalb Balingen bei Dürrwangen verläßt fie 
die Alb, wo das durch fteile, felfige Thalwände ausgezeichnete Yautlinger 
Thal zwiſchen dem Schalfsberg und den Bergen der Yochenfette in eine große 
Bucht ſich erweitert, und durchfließt weiterhin eine Strede in hohenzollernjchem 
Gebiet (Haigerloh, Imnau), von wo fie oberhalb Mühringen ins Württem- 
bergifche zurückkehrt. Unter ihren zahlveihen Zuflüffen von der Yochenkette, 
von der Hohenzollernalb und vom Heinen Heuberg ‚verdienen linfs eine Ste i- 
nad und der Stanzbad (KRofenfeld), rehts der Schalksbach und der 
Afterthalbah Erwähnung. 7) Die Starzel (Lauf 9 Stunden), Albfluß 
von der Rechten, thalverbunden mit der Lauchart (vgl. B, IV.), Fluß von 
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Hechingen, nur im fetten Theil des Laufs em paar Stunden weit württem- 
bergiſch; Urfprung oberhalb Haufen im Kilferthal an der mwürttembergijchen 
Grenze, Mimdung bei Bühringen. Ihr Albthal, das oberhalb Hechingen aus- 
tritt, heißt das Killerthal nad dem dritten Ort (Haufen, Starzeln, Killer). 
8) Der Ragenbad von der Rechten mit dem Aiſchbach, Fein aber merk— 
würdig wegen des Niedernauer Thale im „Rammert“ (vgl. B, III.). 

B. Im Mittellauf von Rottenburg bis Ganftatt. 9) Die 
Steinlad (Yauf 7*s St.), Abflug von der Rechten, Fluß von Möfftngen; 
Urfprung in mehreren Quellbähen am Nordrand der Alb (Steinlach jelbft am 
Ruchberg), Mündung bei Tübingen. Ihr Thal, fammt den Nebenthälern - 
fchlechtweg „Steinlach“ genannt, bildet mur eine Albbucht, ohne tiefer ins Ge— 
birg einzugreifen; unter ihren Zuflüffen ift die Wiefag, der Fluß von 
Gönningen und Gomaringen, bedeutend, die mit mehreren anderen ebenfalls 
vom Nordrand der Alb fommt. 10) Die Ammer (Lauf über 7 St.), Schön- 
buchfluß von der Linken, Fluß von Tübingen; Urfprung bei Herrenberg am let: 
ten Abhang des Schönbudys, Mündung bei Luftnau (und durch einen Canal bei 
Tübingen), wo fie zuvor noch den Goldersbad aus dem Schönbud; aufge- 
nommen hat (Bebenhaufer Thal). Das Ammerthal ift ein weites Wiejen- 
thal am Fuß des eigentlichen Schönbuch, vom Nedarthal durch den Tübinger 
BDergrüden getrennt, mit Weinbau auf der Süpfeite; das Bebenhaufer 
Thal aber mit feinen vielverzweigten Nebenthälern ift ein enges Schönbud)- 
thal. 11) Die Echaz (Lauf 6° St.), Abflug von der Rechten, Fluß von 
Reutlingen; Urjprung in einer Felfenfchlucht oberhalb Honau am Albrand, 
Mündung bei Kirchentellinsfurt am untern Ende der erften Nedarebene. Nach 
einem Lauf von 2 Stunden verläßt fie das Gebirg bei Pfullingen (Pful— 
finger Thal und Honauer Thal mit dem Lichtenftein; am Hintergrund 
eines Nebenthals, des Oberhaufer Thale, die Nebelhöhle); unter den 
Zuflüffen der Echaz find rechts der Arbach (Eningen in einem Nebenthal 
desjelben), Kinfs der Breitenbadh (Mündung bei Bekingen), beide von der 
Alb, zu erwähnen. 12) Die Erms (Lauf 8° St.), Abflug von der 
Rechten, Fluß von Urach und Mesingen; Urfprung im Mühlthal oberhalb 
Seeburg aus drei Quellen, Mündung bei Nedartenzlingen. "Bei Seeburg 
vereinigen fich drei Thäler, weldye als Quellthäfer der Erms zu betrachten 
find und in Felſenſchluchten weit in die Alb hinaufziehen, befonders das nörd- 
lichſte, das Fiſchburgthal, deſſen trodene Seitenfchluchten bis Hengen umd 
Zainingen reichen, das mittlere ift das fchon erwähnte Mühlthal, das als 
Zrodenthal bis Trailfingen reicht, das füdliche ift das Seethal („Seitel“ 
mit dem Türkenſtein). Bon Seeburg bis zum Austritt aus der Alb bei 
Neuhaufen in die Mekinger Ebene hat das Albthal der Erms (oberhalb Urad) 
Seeburger Thal, unterhalb Uracher Thal genannt) eine Länge von 4 
St. Der bedeutendfte Zufluß der Erms ift die bei Urach mündende Eljad) 
von der Rechten, welche ebenfalls (zuletzt als Trockenthal) eine Tange Alb— 
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ſchlucht (nad) Grabenftetten hin, Falfenfteiner Höhle, vgl. B, IV.) bildet; 
merfwürdig find aber aud die Heineren Albbäche von der Linken, der Brühl— 
bad) mit dem Uracher Waſſerfall und der breiteren Thalbucht Brühl (Güterftein), 
in die fein Thal, das Maifenthal, ausläuft, und der Glemsbach aus dem 
Hirſchbrunnen am Abhang des Dettinger Rofbergs, der bei Neuhaufen mündet. 
13) Die fleine mandmal verfiegende Autmuth (Otmuth, Lauf 2. St.) 
rechts von der Albzunge zwiſchen Metzingen und Neuffen zum Nedar bei 
Nedarhaufen. 14) Die Steinad (Lauf 3 St.) rechts aus der Neuffener 
Albbucht, Mündung bei Nürtingen mit dem Beurener Bad) aus den Beu- 
rener Thal (Mündung bei Linfenhofen) und dem bisweilen verfiegenden 
Tiefenbadh aus dem Bubddentobel am Albfuß, zwar nicht zur Steinad) 
jelbft, aber neben ihr unterhalb Nürtingen in den Nedar. 15) Die Aich 
(Aida, Lauf 6*% St.), Schönbuchfluß von der Linken mit engem Thal, Fluß 
von Waldenbud und Größingen; Urſprung in mehreren Quellbähen in der 
Gegend. von Holzgerlingen und Schönaih, Mündung bei Oberenfingen; zwei 
anfehnliche Zuflüffe mit engen Thälern, von der Linken der Reihenbad 
(mit DMusberg), von der Rechten die Schaich (Schaichbach mit Dettenhaujen). 
16) Die Lauter (Lenninger Yauter,. Lauf 6° St.), Albfluß von der Rechten, 
Fluß von Kirchheim; Urfprung in zwei Quellbächen bei Gutenberg und 
Schlattſtall (aus einer Felfenhöhle vgl. B, IV.); Mündung bei Wendlingen 
mit weitem Thal. Das obere Thal oder das berühmte Lenninger Thal 
ift ein längeres (3 St.) Querthal der Alb, das bei Owen an der Ted 
endigt, mit vielen merkwürdigen Felfenhöhen und Schlogruinen ; das Schlatt— 
ftaller Thal, eine wilde Felſenſchlucht, und das Donthal mit der Ruine 
Sperbersef find zwei Ausläufer des oberften Lauterthals. Bei Kirchheim 
mündet in der breiten Thalebene die Lindach, die aus dem ebenfalls ſchönen 
2 St. langen Neidlinger Thal kommt, in der Felſenbucht „Pfanne“ 
oberhalb Neidlingen am Reißenftein entipringt, bei Weilheim am Lemberg 
die Alb verläßt und von der Linfen den Windbach, von der Rechten den 
Trinkbach aufnimmt. 17) Die Fils (Lauf 16° St.), Albfluß von ‚der 
Linken, Fluß von Göppingen; Urfprung 1 St. oberhalb Wiefenfteig im Innern 
der Alb, Mündung bei Plodingen. Die Fils ift einer der bedeutendjten 
Nedarzuflüffe und zugleich einer der eigenthümlichjten Albflüffe, auch ift in 
feinem Verhältniß zur Alb das Filsthal ſchon oben (B, IV.) betrachtet 
worden. Das obere Filsthal bis Altenftadt ift ein Längenthal der Alb, das 
enge und felfige 4 Stunden lange Wiefenfteiger Thal, im oberjten Theil 
am Filsurfprung Hafenthal, von wo aus noch mehrere trodene Thalzinken 
ſich einfurchen; es Hat viele Seitenthäler, rechts das Kleine aber äußerft roman 
tiihe Dradenfteiner Thal, links das Gruibinger, das Hardt- oder 
Ganslofer Thal, das Bardenthal, das Reihenbader, das Böh- 
ringer Thal mit dem Röhrbach. Bei Altenftadt beginnt das „Filsthal“ 
im Munde des Volls oder die Göppinger Albbudht mit. dem mittleren 
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Lauf der Fils in einer unter ftarfem Winkel veränderten Richtung umd es 
münden dafelbft drei Thäler ein, da8 Geislinger mit dem Thierbadh, das 
Eybthal (im oberen Theil NRoggenthal) mit dem Eybach und das „lange 
Thal.“ Das mittlere Filsthal zwiſchen Altenftadt und Göppingen ift zunächft 
ein weites Querthal der Alb, tritt aber aus derjelben eigentlich fchon bei 
Süßen, wo ſich nod ein bedentendes Albthal zum Filsthal öffnet, da8 Donz- 
dorfer oder Yauterthal (Weißenfteiner Rauter), im oberen Theil (Weißen- 
fteiner Thal) eng und wild, im untern von Donzdorf an weit und dur 
Ruinen ausgezeichnet, mit mehreren Seitenthälern vom Rehgebirge: Chriften- 
thal, Winzinger Thal (Senftenbadh), Reihenbaher Thal (Kakenbadh). 
Außerdem erhält die Fils in diefer Strede: die Arumm (Krummbad) von 
der Rechten aus dem Rehgebirge bei Eislingen, fodann links von der Filskette 
den Weilerbad (Holzheimer Thal) oberhalb Göppingen und den Heubad 
(Heinbach) bei Göppingen. Im Unterlauf endlid) von Göppingen bis Plo— 
hingen find unter den Zuflüffen von der Rechten zu neunen: der Mar bach 
(Markbach) vom Südende des Nehgebirge (Mündung bei Faurndau), ſodann 
vom Schurwald die Naſſſach (Naffenbah) aus der Gegend von Schlichten, 
der Reichenbach (Mündung bei Reichenbah) aus der Gegend von Hohen- 
gehren und der Litzelbach vom Baltmannsberg bei Baltmannsweiler; endlich 
unter den Zuflüffen links von den Abfällen der Filskette: der Fulbach 
(Bebenhaufer Thal, Mündung bei Faurndau), der Butzbach (Albershaufer 
Bad, Mündung bei Uhingen) und der Schlierbad (Bodenbach, Mündung 
unterhalb Reichenbach). 18) Die Körſch (Lauf 7 St.), Filderfluß von der 
Linken, Fluß von Plieningen und Denfendorf, wo fie den Sulzbad auf: 
nimmt; Urjprung bei Vaihingen und Rohr, Mündung gegenüber von Zeil, 
Kleine aber wegen der Natur ihrer. Thäler und der Nähe der Hauptftadt nen- 
nenswerthe Zuflüffe find endlich die legten 5 der zweiten Abtheilung: 19) der 
Heinbad bei Obereflingen; 20) der Beutenbac*bei Ehlingen; 21) der 
Uhlbach (Uhlbacher Thal) bei Obertürfheim, alle drei rechts vom Schurwald; 
22) der Dürrenbad bei Hedelfingen; 23) der Neſenbach (Raltenthal 
und Stuttgarter Thal, Urfprung bei Vaihingen, Lauf 3° St.) bei Berg, 
diefe beiden rechts von den Fildern. 

C. Im Unterlauf von Ganftatt bis zur Landesgrenze. 24) Der 
Feuerbach (zulegt Mühlbach genannt, ehmals Biberbach) von der Linken; 
Urfprung bei Bothnang in den Stuttgarter Bergen, Mündung bei Mühl- 
haufen. 25) Die Rems (Lauf 22 St.), Albfluß von der Rechten und einer 
der anjehnlichiten Nedarzuflüffe, Fluß von Gmünd, Schorndorf, Waiblingen; 
Urfprung im Albuch zwifchen Lauterburg und Effingen in der „alten Rems“ 
am Schnaitberg, Mündung bei Nedarrems. Abgefehen von der oberjten 
Thalſchlucht im Albuch felbft beginnt da8 Remsthal erft bei Mögglingen, 
wo die von Lauterburg fommende Lauter mit der Rems fich verbindet, und 
hat eine Länge von 17 St., einerfeits zwifchen den Sübdabfällen des Welz- 
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heimer Walde, anderfeits zwifchen den Nordabfällen des Albuchs, des Reh— 
gebirgs und des Schurwalds; es ift bis Waldhaufen, wo der Weinbau beginnt, 
ein ſchmales Keuperthal, befonders in den Thalengen von Gmünd und 
Lord, ſodann wird die Thalfohle breiter, am meiften in dem Thalkeſſel 
von Schorndorf, zulet ift e8 wieder eng in der Muſchelkalkbucht, die 
ſich bis Waiblingen hereinzieht. Unter ihren zahlreichen AZuflüffen von 
beiden Seiten ift nur die Wieslauf vom Welzheimer Wald (Wiejenthal) 
bedeutend, die auf der „Ebni“ nordweſtlich von Welzheim entjpringt und ober: 
halb Schorndorf mündet; fie ſammelt im oberen Lauf eine Menge von Bächen 
aus wilden Thälern. Bon den übrigen Zuflüffen, deren Thäler man im 
untern Theil, vom Scorndorfer Beden an, gewöhnlich unter dem Namen 
„Remsthal“ mitbegreift, verdienen Erwähnung links: der Klogbadh aus 
dem Heubader Thal im Albuch, der bei Gmünd mündende Waldftetter- 
bad) vom Rehgebirge mit dem oberen Strümpfelbadh vom Albuch, jo 
dann die Beutel (Beutelsbach, Thal von Schnaith und Beutelsbach, unterhalb 
des letztern Orts auch Schweizerbad; genannt) und der untere Strümpfel- 
bad) mit dem Haldenbad) von „Stetten im Remsthal“, beide vont Schur- 
wald; rechts: der bei Gmünd aus dem Schießthal mündende Pfaffenbad, 
der Schweizerbad (oberhalb Lorch), der Walfersbad (unterhalb Lord), 
der Bärenbad (unterhalb Plüderhaufen), der Urbach (bei Unterurbad), 
Gutenauer Thal), alle dieje oberhalb der Wieslauf vom Welzheimerwald, je 
dann noch der Schornbad (bei Schorndorf) und der Katzenbach (bei 
Großheppach, Korber Thal), diefe mit mehreren anderen aus dem Buocher 
Höhenzug. Ebendaher fommt 26) der Zipfelbadh, Fluß von Winnenden, 
rechts, Mündung bei Poppenweiler. 27) Die Murr (Lauf 13% St.) von 
der Rechten, Fluß von Meurrhardt und Badnang; Urfprung im Dlurrhardter 
Wald bei Wolfenbrüd in der Grenzgegend der Welzheimer und Mainhardter 
Gruppe; Mündung oberhalb Benningen. Das 11 St. lange Murrthal 
macht bedeutende Wendungen, bejonders bei Sulzbad) und aud bei Burgſtall 
unterhalb Badnang; fowohl das obere oder dad Murrhardter Thal im 
Keuper als auch im unteren Theil die weitere Thalfläche von Sulzbach nad) 
Oppenweiler gehören zu den jehr ſchönen Thälern, und der Muſchelkalk buchtet 
fih im Murrthal bis nad) Sulzbah ein. Unter den Zuflüffen der Murr 
zeichnen fi) drei aus: die Rauter (Spiegelberger Yauter) von der Löwen— 
fteiner Höhe, die in der Thalebene von Sulzbach mündet, der Bodenbad), 
der andere Fluß von Winnenden, von der Buocher Höhe und die Bottwar, 
die aus mehreren Quellthälern in den Löwenfteiner Bergen, den Thälern 
von Beilftein (Botiwar felbft), Gronau (Schmiedbadh), Prevorft. u. j. w. 
zufammenfließt (bei Oberftenfeld) und zwifchen Steinheim und Murr mündet. 
28) Die Enz, Schwarzwaldfluß von der Linfen, wovon unten. 29) Die 
.Zaber (Lauf 6 St.) von der Linken, Fluß von Bradenheim; Urjprung an 
der Sternenfelfer Höhe oberhalb Zaberfeld, Mündung bei Lauffen. 30) Die 
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Schosad von der Rechten, vom Abfall der Löwenfteiner Berge oberhalb 
Schotzach, Mündung bei Sontheim. 31) Der Leinbad) (Lein, Lauf 5% St.) 
von der Linken, Fluß von Schwaigern; Urfprung am Heuchelberg bei Klein- 
gartah, Mündung bei Nedargartad. 32) Die Sulm (Lauf 4 St.) von 
der Rechten, Fluß von Weinsberg; Urfprung in den Löwenfteiner Bergen 
oberhalb Eichelberg, Mündung unterhalb Nedarjulm; das Thal mit feinen 
vielen fleinen Nebenthälern al8 Weinsberger Thal berühmt. 33) Der 
Kocher und 34) die Jagſt, beide von der Rechten, f. unten. 

Die Nagold-Enz. Der Lauf der Enz beträgt nad der Thalbahn 
über 25, nad) der Flußbahn nahezu 30 Stunden; fie fommt als Poppelbach 
vom Schwarzwald und mündet bei Befigheim, beinahe fo jtarf wie der Nedar 
ſelbſt. Ihr Oberlauf mit ihrem größten Zufluß, der Nagold, gehört dem 
Schwarzwald, ihr Unterlauf dem Mittelland an. Sie ift faft ganz württenm 
bergiich, ausgenommen ein paar Duellbäche und weiterhin die Strecke zwifchen 
Birkenfeld und Enzberg, in welcher fie bei Pforzheim (847 3. body) den 
Schwarzwald verläßt und zugleid) die Nagold empfängt, nachdem diefe kurz 
zuvor die vom Schönbud, fommende Würm unmittelbar am Austritt aus den 
Zannenwäldern aufgenommen bat. Eigentlich ift die Nagold als der andere 
Hauptaft zu betrachten, ja fie ift der größere Fluß, wenigjtens mit längerem 
Lauf, denn bei der Bereinigung beträgt ihre Flußlänge 24°, die der Enz 
nur 13 Stunden. Die Enz felbft hat wieder drei Zweige; der mittlere und 
der Hauptzweig ift die große Enz, als deren Urfprung der Enzbrunnen bei 
Gumpelfcheuer gilt, welcher aber felbft einen. entfernteren Zufluß erhält, den 
Poppelbach, der ' St. norböftlid von Urnagold aus dem Wurzenteich 
entjpringt, bald darauf den Boppelfee (vgl. B,.I.) bildet und fofort zum 
Enzbrunnen abfließt. Auch bezieht, fie noch ein paar andre Quellbäche von 
der badijchen Grenze her, darunter zulegt den des milden Kegelthals aus 
der Gegend der Eyadquelle. Der öftlichfte Zweig ift die Kleine Enz, die 
aus der Gegend von Simmersfeld aus dem „Zugbrunnen“ bei Oberweiler 
fommt und eine Stunde unterhalb Wildbad bei Calmbach in die große Enz 
mündet. Der wejtlichfte Zweig ift die Eyach, die aus dem Wildſee am 
Holohfopf an der badifchen Grenze ald Quellnachbarin der Alb kommt und 
bei Höfen in die vereinigte Enz fällt. Bon Hier bis zur Vereinigung mit der 
Nagold erhält die Enz feinen bedeutenden Zufluß mehr. Während die obigen 
Flüffe alle einfach nordöftlihe Richtung befolgen, fließt die Nagold von 
Urnagold an, wo ihr Urfjprung vom erften Anfang der Enz (als Poppelbach) 
faum "a St. entfernt ift, zuerjt füdwärts bis Erjgrube, fodann im ganzen 
oftwärts über Altenfteig bis Nagold, wo fie die in nordöftlicher Richtung von 
Dornftetten ald Duellnadhbarin der Glatt herfommende Waldac mit deren 
ſüdlichem Zuflug Steinach, aufnimmt und fodann die rein nördliche Richtung 
über Wildberg, Calw und Liebenzell einfchlägt. Unter den übrigen Zuflüffen 
der Nagold vom Schwarzwald ift noch der von Kälberbronn herfommende 
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und oberhalb Altenfteig einmündende Zinsbach und der bei Simmersfelb 
und Achhalden entjpringende, unterhalb Altenfteig mündende Kollbach (Fluß 
von Berneck) zu erwähnen, fowie befonders die Teinach (Deinadh), deren 
Thal, wie.das der Nagold jelbjt, noch ein ächtes Schwarzwaldthal ift; alle 
drei auf der Linken. 

Dagegen ift ihr letter Zufluß, die anfehnlihe Würm (Lauf 12°; St.) 
von der Rechten, nur in ihrem unterften Lauf ein Schwarzwaldfluß im Bunt⸗ 
fandftein, deſſen nordöſtliches Ende fie zwifchen Weil der Stadt und Pforz- 
heim größtentheil® auf badifhem Boden durdjfchneidet. Sie, der Fluß von 
Weil der Stadt, entjpringt am Weſtrand des Schönbuchs in zwei Quellbächen 
bei Altdorf und Hildrizhaufen und gelangt ſchon bei Ehningen „im Gäu“ in 
ihr Muſchelkalkthal. Unter ihren Zuflüffen ift rechts die Schwippe (Lauf 
392 St.), Fluß von Sindelfingen, mit dem Goldbach u. a. Zuflüffen, links 
die Aid (Aidlingen) zu nennen. Das untere Enzthal jelbjt ift ein 
Muſchelkalkthal (von Pforzheim bis Befigheim), in. welchem fie die Städte 
Baihingen und Bietigheim (Enzviaduct der Eifenbahn) beſpült und noch zwei 
bedeutende Zuflüjfe, rechts die Glems, links die Metter, aufnimmt nebft dem 
fleineren Strudelbad, der bei Perouje entjpringt, den Kreuzbach auf- 
nimmt und von der Rechten: bei Enzweihingen mündet. Die Glems (Lauf 
10% St.), Fluß von Leonberg und Mearkgröningen (lettere® aber nicht im 
Thal), entfpringt in den Stuttgarter Bergen im K. Rothwildparf und ergießt 
fi, wie ihre Nebenquellbädhe, der Bärenbach (von der Solitude) umd der 
Katzenbach (Katenbacherfee), in. den Pfaffenfee (jener zunächſt in den Bä— 
renfee, vgl. B, II). Nach dem Austritt aus dem See fließt die Glems 
durch das kurze Madenthal und gelangt bald in den Mufchelfalf des Gäus. 
Bon den Stuttgarter Bergen erhält fie noch den Beutenbad (Schelmen- 
graben vom Gerlinger Schloßberg) nebjt andern Heinen Bächen und mündet bei 
Unterrieringen. Die Metter (auf 7 St.) fommt vom Stromberg bei Zaifers- 
weiher und mündet bei Bietigheim. Ebenfalls vom Stromberg kommt der Metter- 
zuflug Kir pach (Kirrbach) und der Enzzufluß Schmie; aus dem Badijchen 
aber kommt der bei Miühlader mündende Erlenbad. Aus dem Ludwigs- 
burger Plateau (Möglingen) erhält die Enz von der Rechten den Leutels— 
bad), welcher unterhalb der Glems mündet. Am Enzgebiet nehmen die Ober- 
ümter Neuenbürg, Nagold, Calw, Vaihingen, Maufbronn, Leonberg, Böblingen, 
Stuttgart (ein wenig), Ludwigsburg, Befigheim, Bradenheim theil. 

Kocher und Jagſt. Der Lauf des Kochers (Kochen, Koch) beträgt 
48,3 St. nad) der Flußbahn und 37,8 nad) der Thalbahn, der Fall 1100 5. 
Er entjpringt im Albuch in 2 Quellen; die entferntere, der fchwarze (rothe) 
Kocher oberhalb Oberkochen, ift faum 1 St. vom Urfprung der Brenz entfernt, 
die andere, der weiße Kocher, befindet fich bei Unterfochen; jener erhält aus 
dem Wolfertsthal im Albuch den Treffelsbad, diefer aus dem Glashau 
im Härdtfeld den -Heffelbadh. Bald nad der Vereinigung diefer Quellflüſſe 
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tritt der Kocher bei Aalen aus dem Yura, d. 5. aus der Lücke zwifchen dem 
Albuch und dem Härdtfeld, wird jedoch rechts vom letzteren noch eine Strede 
weit begleitet, beinahe bis zu dem Flußknie bei Hlüittlingen, wo der Kocher um 
einen rechten Winfel biegt und, bisher füdnördlich „nunmehr oftweftfich fließt. 
Bei Aalen empfängt der Kocher den erften Zufluß von Bedeutung, die jedoch 
mehr in der Lage al8 in der Größe liegt, nämlich die mit der Rems thal- 
verbundene Aal, die aus dem Zufammenfluß des Rombachs und Sauerbachs, 
zweier Bäche des Wellands (vgl. B, III.) entfteht. Das eigentliche, felbftän- 
dige Kocherthal beginnt übrigens erft unterhalb Aalen, bei Wafjeraffingen, 
zunächſt noch im Lias, und wird an der ſchon genannten Ede ein marfirtes 
Keuperthal mit immer mehr anfteigenden Thalwänden und breiterer Thal- 
ſohle. Das Keuperthal und mit ihm der Mittellauf des Kochers erftrect fich 
bis Weftheim zwijchen Gaildorf und Hall, bis wohin der Muſchelkalk zwifchen 
die Keuperhöhen fich einbuchtet. Die weftliche Richtung aber geht allmählich, 
mit entfchiedener Wendung bei Untergrüningen, in die nordweftliche über und 
diefe wird nod etwas oberhalb Gaildorf nördlih, Bei Abtsgmünd erhält 
der Kocher links den erjten größeren Zufluß, die ihm daſelbſt ganz ebenbürtige 
Lein vom Welzheimer Wald, welche ihm im Ganzen geradezu entgegengejett 
fließt (meftöftlih). Die Yein entipringt in Nachbarſchaft der Wieslauf in 
der Gegend von Kaifersbah und fließt anfangs von Norden nah Süden, 
in welcher Richtung fie auch viele Zuflüffe aus dem Welzheimer Wald erhält, 
unter welchen die beiden Roth die bedeutenditen find, nämlich die wejtliche oder 
obere Roth, die aus dem Moosbach (vom Mönchshof her, weiterhin jchwarze 
Roth genannt) und dem Rothbach (von Kaiſersbach her, auch finjtere oder 
blinde Noth genannt) entfteht, umd die öftliche oder untere Roth, die aus 
der Gegend von Gſchwend fommt und bei Täferroth mündet. Kurz nad) der 
Leinmündung erhält der Kocher von der Rechten die blinde Roth (oder die 
obere Kocher Roth) mit ihrem ſchmalen Wiefenthal zwifchen tannenbewaldeten 
Keuperbergen, direct aus Norden, neben vielen kleineren Zuflüffen von der- 
felben Seite, Schlierbad (bei Nieder-Ufingen), Eisbad (bei Sulzbach) 
u. f. w. Zwiſchen Sulzbach und Gaildorf, am Beginn feiner nördlichen 
Wendung, erhält der Kocher wieder einen’ größeren Zufluß von der Linken, 
die untere Roth (d. h. untere oder weftliche Kocher-Roth) vom Nordoftrand 
des Mainhardter Walds (Wüftenroth, Finfterroth), zuerft aus Nordoft nad) 
Südoſt (entgegengefett dem Kocher) iiber Oberroth bis Vichberg, fodann weft- 
öftlich (über Mittel- und Unterroth), mit einer Menge Heiner Zuflüffe, zu- 
legt dem Glattenzainbach von Kirchenfirnberg (Mündung bei Vichberg) 
und dem Rauhenzainbach, als den bebeutendften. An der Grenze des 
Mittellaufs endlich mündet die aus den Waldenburger Bergen fommende und 
den Rofengarten durchfließende Biber, die mit ihrer nordjüdlichen Richtung 
dem hier rein ſüdnördlich ftrömenden Kocher wiederum gerade entgegengejeßt 
ift. In feinem Unterlauf bat der Kocher ein tief eingefchnittenes Muſchel— 
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kalkthal (befonders bei Untermünkheim unterhalb Hall und bei Künzelsau) 
bis zur Mündung in den Nedar. Die faft rein nördliche Richtung, welche 
er, abgejehen von den Krümmungen, ſchon oberhalb Gaildorf eingejchlagen hat, 
ſchlägt bei Kocherftetten oberhalb Künzelsau faft wieder unter rechtem Winkel 
in die fodann bis zur Mündung fortdauernde oftweftlihe Richtung um. Bei 
Geislingen empfängt er feinen. größten Zufluß und Parallelfluß, die Bühler, 
Flug von Bellberg. Diefe entjpringt aus mehreren Wafferabflüffen des 
Büchelberger Grats zwiſchen PBommertsweiler und Straßdorf am Südende 
der Limpurger Berge und fließt zwiſchen diefen und den (weſtlichen) Ellwan— 
ger Bergen (Gründelhardter Bergen vgl. B, III.) nordwärts in tief einge— 
Ichnittenem Wiejenthal; ihr bedeutenditer Zufluß von der Yinfen, die Fiſchach, 
fließt ihr. gerade entgegen (wie die Biber dem Kocher); von der Rechten find 
unter vielen Kleinen die anjehnlichjten der Neſſelbach (Mündung unterhalb 
Bühlerthann) und der Ahlbach (bei Vellberg). Die legten bedeutenden Zu: 
flüffe des Kochers kommen alle von der Linken, nämlich die Kupfer, Fluß 
von Kupferzell (Urfprung am Djtrand der Waldenburger Berge, Mündung 
bei Forchtenberg), die Sall (Urjprung am Fuß desjelben Gebirge, Mündung 
bei Sindringen), die Ohrn (Ohr '), Fluß von Ohringen (Urjprung in den 
Ohringer Bergen, Mündung bei Ohenberg), die Brettach (Urjprung im 
den Yöwenfteiner Bergen, Thal: von Adolzfurt, Mündung bei Neuenjtast). 
Die Kocher- Zuflüffe von der Rechten find unbedeutend, jowie die Nebenbäche 
der jo eben genannten Flüffe; höchitens find der Deubach (bei Nagelsberg) 
und der Criſpenhofer Bad zu nennen. Der. Koder mündet unweit 
Kocendorf in den Nedar, nachdem er die Städte Aalen, Gaildorf, Hall, 
Künzelsau, Angelfingen, Niedernhall, Forchtenberg, Sindringen, Neuenftadt 
bejpült und die Oberämter Aalen, Gaildorf, Hall, Künzelsau, Öhringen, 
Nedarjulm berührt hat. An feinem Gebiet nehmen außerdem die Oberämter 
Ellwangen, Welzheim, Weinsberg theil. Der Weinbau beginnt im Kocherthal 
bei Münkheim. 

Die Yagft hat zwar einen längeren Lauf als der Kocher, nämlich nahezu 
53 Stunden nad) der Flußbahn, 41,3 St. nad der Thalbahın bei einem Fall 
von 1159 Fuß, allein ein minder bedeutendes Flußneg und daher auch ein 
Hleineres Gebiet. An diefem nehmen die Oberämter Ellwangen, Aalen (nur 
jehr wenig), Crailsheim, Gerabronn,. Künzelsau, Nedarjulm, welche fie auch 
alle (außer Aalen) ſelbſt durchfließt und dabei die Städte Lauchheim, Ellwan— 
gen, Crailsheim, Kirchberg, Yangenburg, Widdern, Mödmühl berührt. Dazu 


') Obgleich „Ohrn“ der landläufige Name ift, fo dürfte doch „Ohr“ der wahre Name 
fein, denn bas „n‘ fommt bei einer Menge von Flufnamen in Schwarzwald, Alb und fonft 
erft hinzu, um einen Ortsnamen zu bezeichnen, alfo hier 3. B. in Oberobrn, Unterobrn, 
dgl. Schmieh und Schmiehen, Lauter und Lautern, Acer und Achern, Rench und 
Renden u. ſ. w. 
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fommen die badijchen Städte Krautheim und Neudenau,- denn die Jagſt ift 
nicht ganz württembergiſch, jondern durchjchneidet im unteren Lauf in drei 
feinen Streden badijches Gebiet, nämlich bei jenen beiden Städten und da- 
zwijchen eine ehr Kleine. Strede oberhalb Widdern. Die Jagſt iſt ein recht 
eigentlicher Parallelfluß des Kocers; beide münden neben einander (faum 
2. Stunde entfernt): und auch jonjt nähern fie fich wiederholt jo, daß die 
beide Thäler trennende Scheidewand weniger als: eine Meile, ja manchmal 
faum Ys M. breit ift. Die erfte bedeutende Annäherung findet bei Hütt— 
fingen an der Grenze der Oberläufe ſtatt; dann folgt in den Mittelläufen zwi- 
ſchen Gaildorf und Hall auf der einen, Crailsheim auf der anderen Seite die 
größte Entfernung (c 4 Meilen); im Unterlauf endlich ift die Entfernung durd- 
gängig unbeträdhtlich, befonders aber finden bei Yangenburg und Sindringen be- 
deutende Annäherungen ftatt (bei dem leteren Orte nur Ye Stunde). Auch 
ift bei. beiden Flüffen die Natur des Thals mit feinen Hauptabtheilungen gan; 
ähnlich, insbefondere der Mittellauf im Keuperthal und der Unterlauf im 
Muſchelkallthal; letzteres ift bei der Jagſt länger, ſchon bei Crailsheim be- 
ginnend, erfteres aber, welches fie noch eine Strecke oberhalb Ellwangen be- 
tritt, von wo an das ganze Jagſtthal eine Länge von 16 Meilen hat, kürzer 
als bei dem Kocder. Was endlich die bei beiden Flüffen kurzen Oberläufe 
betrifft, jo ift zwar in denjelben brammer Jura und Lias beiden gemeinfchaft- 
ih, aber während das Kocerthal als ein Albthal zwijchen dem Albuc und 
Härdtfeld beginnt, ftreift die Jagſt nur den Fuß des Härdtfelds bei Yaud- 
heim. Die Yägft entipringt nämlich bei Walrheim an der Grenze des braunen 
Jura und des Lias umd fließt zuerjt ſüdwärts nad). dem Härdtfeld zu, worauf 
fie ſich bei Lauchheim nordoftwärts wendet und bei Buch am Beginn des 
KeupertHals nahezu nordwärts, dergeftalt daß ihr oberes Thal größtentheils 
im braunen. Jura enthalten ijt und nur in einer kleineren Strede (Weſthauſen 
bis Buch) im Lias. 

Im allgemeinen ift das Jagſtthal im Keuper weniger- eng und im 
Deufchelfalt weniger tief als das Kocerthal. Die nördliche Richtung geht von 
Crailsheim an allmählich wieder in eine nordöftliche über bis zu ihrem nörd- 
lichſten Bunft bei Krautheim, worauf die Hauptrichtung, abgejehen von den 
bedeutenden Krümmmungen eine füdöftliche wird bis zur Mündung bei Yagit- 
feld. Unter den Zuflüffen der Jagſt find zu nennen und zwar in der Strede 
von Lauchheim bis Crailsheim: der Aybach (bei Buch) von der Yinfen und 
furz darauf die Sechta (bei Dalfiugen, wohl zu unterjheiden von der Eger- 
Sechta) von der Rechten; der Glasbach links und gegenüber der Rothbach 
rechts; der Reiglersbah und Degenbad, beide rechts und in der Nähe 
des letsteren die Speltad (bei Jagitheim) und die Maulach, beide von 
der Linlen, ſämmtlich weit unter dem Rang der Yein und Bühler, wie 
fhon die Mehrzahl obiger Namen amdeutet. In der Strede Crailsheim- 
Krautheim ift ein bedeutender Zufluß von der Rechten die Brettach (micht 
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zu verwechfeln mit der Kocher-Brettadh), die nördlich von Brettheim ent- 
fpringt, den Seegraben (Roth am See) und befonders den Blaubad 
(Blaufelden) aufnimmt, und bei Elzershofen unterhalb Kirchberg mündet. 
Bon derfelben Seite fommt aud) die Ette mit dem Thierbadh (Mündung 
der Ette unterhalb Mulfingen), fowie der Heinere Rißbach (von Hollenbach 
her, Mündung bei Ailringen), von der Rechten aber der Dünsbadh (Miün- 
dung bei Altfrautheim). In der lekten Strede endlich bleiben die Zuflüffe 
von der Linken fortwährend Hein, wie der Sindelbad (bei Marla), von 
der Rechten aber münden nod) drei größere Zuflüffe, die Keſſach bei Widdern, 
die größere Sedad bei Mödmühl und die Schefflenz oberhalb Untergries- 
heim, welche alle, fowie der fhon bei Bieringen (oberhald Schönthal) mün- 
dende Erlenbad, aus dem Badifchen kommen. 

Das Nedargebiet und das Mittelland. Alles Land, aus wel- 
chem das Waſſer zum Nedar abfließt, oder das Waſſergebiet des Nedars 
beträgt etwa 230 Q. M. (17ter Theil des Nheingebiets), wovon auf Würt- 
temberg über 200 kommen, der Reft am’ unteren Nedar badiſch, zu einem 
Heinen Theil auch heſſiſch (Darmftadt) ift, und ein Heiner Theil am oberen 
Near Hohenzolferiih. Außer den 17 Oberämtern (mit Stuttgart Stadt, 
vgl. oben), welche der Nedar jelbft berührt, nehmen am Nedargebiet noch 
30 andere Theil, nämlih: Spaichingen, Balingen, Reutlingen, Kirchheim, 
Göppingen, Geislingen, Gmünd, Schorndorf, Welzheim, Badnang, Gail- 
dorf, Aalen, Ellwangen, Crailsheim, Hall, Gerabronn, Künzelsau, Ohringen, 
Weinsberg, Bradenheim, Maulbronn, Vaihingen, Neuenbürg, Yreudenftadt, 
Nagold, Calw, Herrenberg, Böblingen, Leonberg, Stuttgart (Amt), und 
zwar alle ganz, außer Spaidingen, Balingen, Reutlingen, Maulbronn, 
Dradenheim, Neuenbürg, Breudenftadt, und, unter den vom Nedar jelbjt be- 
rührten, Oberndorf. Bon den fünf natürlichen Landestheilen (vgl. A, V.) 
gehören alle, außer dem Südoftland, wenigſtens theilweife zum Nedargebiet- 
jedocd; feiner ganz, indem felbjt da8 Mittelland einen Heinen Theil unmittel- 
baren RheingebietS in den Oberämtern Maulbronn und Bradenheim be- 
greift; größtentheil® aber gehören dazu nicht nur das Mittelland, fondern auch 
das Schwarzwaldland und das Nordoftland. Das Mittelland aber ijt 
das eigentliche württembergifche Nedarland, da es, außer dem oberen, dem 
Schwarzwaldland angehörigen Nedar und dem badifchen Nedar, den gefamm- 
ten Nedarlauf jelbft enthält fammt allen Zuflüffen desfelben im zweiten und 
dritten Theil feines Laufs, ausgenommen Kocher und Jagſt, die obere Enz 
und die in der Alb ſelbſt enthaltenen Theile einiger feiner Zuflüffe von der 
Alb (befonders der Fils). Bon den Hodflächen und Gebirgen, welche im 
zweiten und dritten Abjchnitt genannt und betrachtet worden find, gehören 
zum Mittelland: die Meufcheltalkflächen des oberen und unteren Gäus, die 
am unteren Nedar und auf der rechten Seite des Fluſſes; die Keuperberg- 
gruppen des Schönbuchs, des Strom-Heucelberge, des Schurwalds, die 
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füdlichen und mweftlichen Ausläufer des Welzheimerwalds und die Lömwenfteiner 
Berge; endlich die Liasflädhen am Fuß der Alb, die zum Theil eigene Namen 
führen, wie die Steinlad), die Härdten (zwifchen Tübingen und Reutlingen), 
die von Metzingen, Kirchheim, Göppingen, Gmünd bis zum Welland Hin 
(an der oberen Rems, B, III). 


C. Anhang. 


Der landſchaftliche Charalter. 


Eine Darſtellung des landſchaftlichen Charakters wird mit dem Zugeftänd- 
niß zu beginnen haben, daß dem Lande die Naturfhönheiten erften Range, 
die Anziehungspunfte für den fremden Zouriften fehlen. Um von dem füd- 
fihen Nachbarn, der Schweiz, gar nicht zu reden, haben auch Bayern und 
Baden hierin entichiedene Vorzüge. Dem bayerifchen Gebirg haben wir nichts 
gegenüberzuftellen, und Baden hat den Rhein, den fchöneren Theil des Schwarz- 
walds und des Nedarthal® voraus. Auch noch von dem obern Donauthal fällt 
der fchönere Theil auf hohenzollernfches Gebiet. Nur dur das Bodenjeeufer 
nimmt Württemberg an den allgemein gefeierten landfchaftlihen Schönheiten 
Antheil. Gleichwohl wird man jagen dürfen, daß Württemberg auch in dieſem 
Bunft unter den deutjchen Ländern einen bedeutenden und eigenthümlichen 
Plag einnimmt. Die Eigenthümlichkeit bejteht darin, daß ihm zwar die Natur- 
Ihönheiten der erjten Ordnung fehlen, daß es aber in denen der zweiten und 
dritten Ordnung einen jeltenen Reihthum und eine Mannigfaltigkeit zeigt, die 
faum ein anderes deutjches Land auf gleicher Fläche überbieten mag. Die 
reiche und complicirte geognoftifche Gliederung bedingt auch eine unendliche 
Abwechslung der Landichaften, und wenn die großen Ströme und Gebirge 
fehlen, jo fehlen auch wieder die einförmigen Ebenen. Bon der lieblichiten 
und üppigſten Gartenlandichaft bis zur wildeften Gebirge: und Waldnatur 
find alle Zwifchenftufen in den feinften Übergängen vertreten. Da die Land: 
ihaft vorzugsweife durch die Gebirgsformation beftimmt wird, fo iſt es nicht 
ohne Intereſſe, das geographiiche Gebilde aud unter diefem Gefichtspunft in 
ein überfichtliches Bild zufammenzufaffen. 

Wir beginnen mit dem Schwarzwald. Ein weit gedehnter, dunkler Nadel- 
wald, in den ſich der Menſch zu feiner Anfiedlung und zum Betrieb der Yand- 
wirthichaft jporadifch Lücken gebrochen hat, überzieht die rothjandigen Flächen 
diefes Gebirgszuges. Es lagert im allgemeinen ein tiefer Ernjt auf den 
Schwarzwaldhöhen; riefige Tannen entwachjen dem mit Moofen, Farrenfräutern 
und Baccinien dicht bedediten, immer bejchatteten Waldboden, deſſen farbenarme 
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Flora nur durch einige ſchön blühende Pflanzen (Fingerhut, Beſenpfrieme, 
Weidenröschen ꝛc.), jedoch nur an lichteren Waldſtellen, unterbrochen wird. 
Übrigens hat der württ. Schwarzwald nicht durchgängig den gleichen Charakter, 
indem der öftliche Theil fich von dem weſtlichen, dem eigentlichen rauhen 
Schwarzwald, weſentlich unterſcheidet. Der öſtliche Theil bildet eine weite, 
altmählich gegen Dften und zugleich gegen Norden ſich abdachende Hochebene, 
in welche tiefe, enge Thäler einbreden, deren Steilgehänge mit lojen Fels— 
triimmern wild verworren überlagert find. Dieje wilden, durch Seitenthälden 
und Schluchten vielfältig unterbrocdenen Waldabhänge reichen entweder bis 
zur Thaljohle, oder fie werden am Fuß derjelben mihevoll für die Yandwirth- 
ſchaft benügt. Die im allgemeinen ſchmalen, wiejenreichen Thalebenen ziehen 
fi) wie lichtgrüne Bänder durch den Schwarzwald und rufen einen freund- 
lichen Gegenfag mit dem düftern Charakter des dunklen Tannenwalges hervor. 
Klare, forellenreiche Flüffe und Bäche, denen von beiden Seiten wild tofende 
fleinere Bäche zueilen, fließen raſchen Laufs durch die freundlichen Thalebenen 
und bieten den Gewerben bereitwillig ihre Kräfte, was in der Landichaft des 
Schwarzwaldes einen hervorragenden Zug bildet, denn allenthalben trifft man 
die verſchiedenſten Waſſerwerke (Chriftoph8- und Friedrichsthal, Neuenbürg ıc.), 
und auch in den abgelegenften Thälchen, wo man menſchliche Wohnungen nicht 
mehr vermuthen follte, arbeitet nod) eine Sägemühle und bringt einiges Yeben 
in den abgefchiedenen Wald, aus dem öfters mur roch die von den Meilern 
auffteigenden Rauchſäulen den Menſchen verrathen. Überdies lagern ſich zer— 
ftreut einzelne Holzmacher- und Flößerwohnungen malerifc in der Thalebene 
oder an den unterjten Gehängen derjelben. Wenn fich die Thäler allmählich 
von dem Herzen des Gebirgs entfernen, werden die Thaljohlen breiter; die 
Gewäſſer erjtarfen und freundliche Dörfer und Städte treten an die Stelle 
der Einzelmohnungen. Die Phyfiognomie des Schwarzwaldes wird milder 
und entfaltet mancherfei landjchaftliche Neize, ;. B. bei Nagold mit der male- 
riichen Ruine Hohen-Nagold, bei Wildberg, Calw, bei Hirfchau mit den groß- 
artigen Klojterruinen, bei Liebenzell mit der ftattlihen Burgruine im Öinter- 
grunde, bei Neuenbürg, bei Wildbad mit feinen modernen Badgebäuden und 
Öartenanlagen, bei Teinach, zu dem die ehrwirdige Nuine und das befcheidene 
Städtchen Zaveljtein freundlich herunterjchauen. 

Der weitlihe Schwarzwald ift durch bald wilde bald anmuthige Thäler 
und Schluchten vielfältig getheilt, und die Höhen erjcheinen hier nicht mehr ala 
flache, weit gedehnte Ebenen, fondern als langgeftredte, ſchmale Bergrirden 
(Kniebis, Hornisgrinde), oder als Tosgetrennte Berge (Herrenalb); die Thal- 
und Schluchteneinſchnitte find tiefer, wilder und die Trümmerfelfen lagern fich 
nicht allein an den Abhängen, fondern aud auf den Höhen. Die ganze 
Gruppe ijt noch waldreiher als die vorhergehende und die Höhen find, mit 
Ausnahme des Kniebis, nicht mehr bewohnt; dagegen bieten die bedeutenderen 
Thäler landſchaftliche Partien von großer Schönheit, wie das obere Murgthal, 
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das Albthal, das Rinzigthal bei Alpirsbah, das Schramberger Thal, das 
Soffenauer Thal. Am Fuß der mit dumflen Nadelwaldungen bededten Thal- 
gehänge treten im Folge der hier zu Tage gehenden primitiven Gebirgsarten 
und des Tobdtliegenden wohlgerundete Borjprünge auf, die fich zwijchen je zwei 
Thälhen oder Schluchten gegen die Thalebene vordrängen; auf dieſen reizen- 
den, mit einzelnen Häufern oder Häufergruppen beſetzten Borfprüngen hat die 
(andwirthichaftliche Cultur Plag gegriffen, die hier nicht allein den Obftban, 
fondern bei Foffenau fogar den Weinbau einbürgerte. In den zu einer nam- 
hafteren Breite angewachjenen wiejenreichen . Thalebenen liegen freundliche, zu- 
weilen nicht unbeträchtliche Ortfchaften. Nicht felten erheben ſich an den 
unteren Thalgehängen fchroffe, ſenkrechte Felfen und vollenden das Bild einer 
Gebirgslandichaft. Steigt man von diefen Thalgründen zu den Höhen des 
Gebirgs auf, fo erreicht man bald den dunklen, itppigen Nadelwald, der jedoch, 
je mehr man ſich dem. Gebirgsgrat nähert, an Schönmwüchfigfeit abnimmt ; 
die Bäume erreichen nicht mehr die majeftätiiche Höhe wie die tiefer ftehenden, 
fie werden bemooster und die graue Haarflechte hängt an den Tannenzweigen 
wie der Bart eines Greifen herab. Auf den Gebirgsrüden aber wird die 
Waldvegetation noch kümmerlicher; die fpärfich ſtockende, krankhafte Fichte er- 
reicht nur noch eine unbedeutende Höhe und die Yegforche Friecht auf moorigem 
Grunde zwoifchen Felstrümmern hindurch, die abgeichiedene fchauerliche Ode 
diejer Höhen noch vermehrend. Hier ift feine menschliche Wohnung mehr, und 
auch die Thiere jcheinen diefe Gegenden zu meiden. ' 

Einen eigenthümlichen, melancholiſchen Zug in der Yandichaft der Schwar;- 
waldhöhen bilden die Hochleen, mie der wilde See zwiſchen Wildbad und 
Gernsbach; eine umheimliche, beinahe todbte Natur umgibt diefen braunen, mit 
Moor- und Torfgründen umfäumten See, der mit unbewegtem Wafferfpiegel 
auf der weitgedehnten Hochebene ſich ausbreitet und in deſſen Nähe aus der 
filjigen Moosdecke vereinzelte Yegforchen ein kümmerliches Fortkommen fich 
erzwingen und graue,. franfe, entnadelte Forchen wie Gerippe geipenjterartig 
auftauchen. Kinen andern Charafter hat der wilde See oberhalb der Buhl— 
bacher Glashütte, der nicht wie der erftere frei auf der Hochebene liegt, fon- 
dern mit einer wilden Bergwand amphitheatralifh umjchloffen ift; im dieſer 
öden, ftillen Einfamfeit liegt der dunfle See, in welchem fich die abgeftorbenen 
Tannenrümpfe und lofen Felstrümmer in ftarrem Ernfte fpiegeln. 

So unheimlich die höchften Höhen des weftlihen Schwarzwaldes find, 
fo entzückend jchön find die Ausfichten auf denfelben,; wir erinnern nur an 
die Ausfiht auf dem Katenfopf (Hornisgrinde), wo fi dem Auge ein unüber— 
jehbares Panorama erſchließt. Gegen Welten, Nordweften und Südweſten 
breitet fich der badische Schwarzwald mit feinen ſchmalen, ſcharf conturirten 
Urgebirgsrüden und zahllofen VBorhügeln wie eine Reliefkarte gegen die weit 
gedehnte, an ladjenden Ortichaften reiche Rheinthalebene aus, durch die fich der 
viel verzweigte Strom wie ein Silberband (vom Kaiferftuhl bis nad) Mann- 
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heim fichtbar) hinzieht. An der jenfeitigen Rheinebene ziehen in langer 
majeftätifcher Kette die Vogefen Hin. Gegen Süden fchweift der Blick über 
den Schwarzwald hinweg an die fernen, fchneebededten Häupter der Hochalpen, 
gegen Südoften und Oſten an die württ. Alb und über diefe hinweg an die 
Tyroler Hocdalpen, gegen Nordojten und Norden über das württ. Mittel- und 
Unterland an den ‚Odenwald und Speflart. 

Ähnliche, jedoch nicht fo weit ausgedehnte Fernfichten, geftatten die Punkte 
Steinmäuerle, Aleranderfchanze, Kniebis, Teufelsmühle bei Herrenalb ıc. Von 
den im öftlihen Theil des Schwarzwaldes liegenden Ausſichtspunkten find zu 
nennen: die Langenbrander Höhe, der Dobel, Schwann, Simmersfeld, die fieben 
Eichen bei Grünbach ꝛc. 

An der Dftgrenze des Schwarzwaldes ändert fi) mit dem Berfchwinden 
des bunten Sandfteins auf einmal der landfchaftliche Charakter; es erjcheinen 
die ſchmutziggelben, langgeftredten, wenig fruchtbaren Hügelrüden der unteren 
Glieder der Mufchelfaltformation, einen öden, nicht anfpredhenden Saum am 
Schwarzwalde bildend; weiter öftlich tritt die reich mit Hügeln beſetzte Hoch— 
ebene des Hauptmufchelfalts auf, die troß ihres fterilen, fteinreichen Ausſehens 
größtentheild® mit Vortheil für den Aderbau: benügt wird; einen befonderen 
Zug in diefer Gegend bilden die langgejtredten Steinwälle, welche der Yand- 
mann, um fi) den Bau feines Feldes zu erleichtern, hier mühfam zufammen- 
getragen hat. Noch öftlicher überlagern die Lettenfohlengruppe und mächtige 
Lehme die Hochflächen und ftellen ein flachwelliges, überaus fruchtbares Land, 
die eigentliche- Kornfammer Württembergs, her. Diefes fruchtreihe Land 
beginnt in einem jchmalen Streifen bei Rottweil und zieht, ſich fächerartig 
ausbreitend, über das obere und untere Gäu (Strohgäu) in die hohen- 
lohijche Ebene, wo es ſich in großer Ausdehnung bis zur nördlichen Yandes- 
grenze fortjegt. In der Landjchaft diefer Hochebene jpricht fi) im allge: 
meinen eine gewijje Eintönigfeit aus und nur die ftattlihen, Wohlhabenheit 
verrathenden Drtichaften verleihen derjelben einigen Reiz; dagegen entfalten 
die von der Hochebene Fantig einbrechenden, tief eingefurchten, vielfältig ge- 
frümmten, jchroffen Thäler viele landſchaftliche Schönheiten. In den oberen 
Gegenden des Landes find die Thalabhänge entweder mit Wald beftodt oder 
mit mageren Weiden bededt und nur am wenigen fchroffen Stellen mühlam 
für den Feldbau benütt, während im Unterlande auch an den fteilften Gehän- 
gen die Rebe mit bewundernswürdigem Fleiße gepflanzt wird und hier die 
beften Weine des Landes liefert. Bon den Thälern bieten das Nedarthal 
von Ganjtatt bis Heilbronn und das Enzthal von Vaihingen bis Befigheim 
die ſchönſten und zugleich eigenthümlichiten Partien; die erſtarkten Flüffe be- 
ſchreiben in dem wiefenreichen, fruchtbaren, mit ftattlichen Ortſchaften befebten 
Thalebenen große, Hufeifenförmige Bögen, welche beinahe durchgängig von 
jteilen, rebenreihen Thalgehängen amphitheatralifh umfchloffen werden, wäh- 
* rend auf der den Bögen entgegengefettten Seite die Gehänge in fanften Aus— 
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Täufern gegen die Thalebene hinziehen; die reizendſten Partien dieſer Thäler, fo weit 
fie dem Muſchellalk angehören, find bei Canftatt, Marbach, Befigheim, Lauffen 
mit der Nedarbrücde und der Feljeninfel, Heilbronn zc.; in dem Enzthal bei 
Baihingen, Unter-Rieringen, Bietigheim x. Die Thäler des Kochers, der 
Jagſt und der Zauber entfalten nicht diefe Fülle von Schönheiten wie die 
eben genannten, indeſſen bieten die Gegenden des mittleren Kocherthals, des 
Jagſtthals bei Kirchberg, Langenburg und Schönthal, umd des Tauberthals - 
bei Mergentheim. manche malerifche Partien und Anfichten. Zuweilen, nament- 
lich in dem oberen Theil des Landes, ragen an dem oberen Rande der Thal- 
gehänge Felſen hervor; die intereffantefte Felſengruppe ift der jogenannte 
Felſengarten bei Heffigheim, ein.am oberen Thalrand lange Hinziehender, jelt- 
ſam zerflüfteter Felſenkranz. Weit gedehnte Ausfichten bietet die Muſchelkalk— 
Hodjebene weniger als irgend eine andere des Yandes; am erwähnenswertheften 
find die Punkte Belleremife bei Pflugfelden, Salon bei Ludwigsburg, die Höhe 
zwiſchen Herrenberg und Ober⸗Jettingen ꝛc. 

Steigt man in dem württembergiſchen Stufenland von der Mujchelfalt- 
ebene um eine Stufe höher, jo erreicht man die Keuperterraſſe, welche von 
Crailsheim, an Hall, Öhringen, Heilbronn, Backnang, Canftatt, Leonberg, Böb- 
fingen, Herrenberg, Tübingen und Rottenburg vorüber bis gegen Rottweil hin- 
zieht und von ‚der Ferne gefehen einer ununterbrocdhenen Bergwand gleicht. 
Kommt man derjelben näher, jo erjcheinen bald Ausläufer und freiftehende Vor— 
hügel, die gleichſam wie Vorpoften in. die Mufchelfalfebene eingeftellt find 
(Scheuerberg bei Nedarjulm, Wunnenjtein, Yemberg, Asperg). Bald werden die 
Mafjen zufammenhängender und, man jieht fi) in die Keuperhöhenzüge ver- 
jest, die zwar durch Thäler vielfältig getrennt find, jedoch im allgemeinen ein 
Ganzes bilden, das einen befonderen Zug in dem landſchaftlichen Bild des 
Landes ausjpricht. Die Höhen diefer Gruppe haben, wenn fie nicht von Lias 
bededt find, feine bedeutende, Ausdehnungen und die im allgemeinen ziemlich 
tief eingejchnittenen Thäler find häufig- enge und erweitern ſich erſt gegen. die 
Muſchellallebene Hin, nicht felten zu einer namhaften Breite. Die Abhänge 
gegen die Thaljohlen und die am Fuß ſich ausbreitenden Ebenen find durch 
zahlloſe Thälchen, Schluchten und Rinnen unterbrochen und zerrifjen. Zwiſchen 
je zwei Schluchten oder Thälchen haben ſich wohlgerundete, meift mit huf- 
förmigem Fuß auslaufende Vorſprünge und Hügel gebildet, wie überhaupt 
ſammiliche Formen mild abgerundet modellirt find. Die Keupergruppe ent» 
faltet die größte Landfchaftliche Abwechslung, die ſich von den unfruchtbaren 
Höhen des Mainhardter und Murrhardter Waldes, von den wilden Wald- 
ſchluchten bis zu den reizendjten, gejegneten, weit geöffneten Thälern in den 
feinften Abftufungen fteigert. Üppige, mit ‚einer bunten Flora geſchmückte 
Laub⸗ und Nadelwaldungen ‚wechjeln mit ergiebigen Rebengeländen, Objtgärten, 
fruchtbarem Aderland und fetten Wiejengründen. Die Thalebenen, wie auch 
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die Schluchten und Rinnen beleben frifhe, die Gewerbe unterftügende Ge- 
wäffer und in den bedeutenderen Thalebenen lagern fich freundliche, mit Gärten 
und Obftwäldchen umgebene Städte und Dörfer. Auf den Hügelzügen aber 
breiten fich nicht felten größere Walddiftrifte aus, von denen die in rauheren 
Gegenden gelegenen (Welzheimer Wald, Mainhardter Wald ꝛc.) einige Ahn- 
lichkeit mit dem Schwarzwalde zeigen, wie fid) auch deſſen Tannen, häufig 
die Laubhölzer überwiegend, hier eingebürgert haben; die größeren Ortſchaften 
werden feltener und an ihre Stelle treten Kleinere Weiler und Höfe. Bon den 
Thälern nimmt das reizende Nedarthal zwifchen Ehlingen und Ganftatt und 
bei Tübingen die erfte Stelle ein, an dasſelbe reihen ſich das Nemsthal von 
Gmünd bis Waiblingen, das Weinsberger Thal, das untere Brettady Thal, 
das Murrthal bei Murrhardt und bejonders die zu einem Garten umgeſchaf— 
fene, rings mit Obftgärten und Rebengeländen umgebene Thalweitung bei 
Stuttgart: Eine dur das Nedarthal und die Meufchelfalfebene von den 
übrigen Keuperhöhenzügen am weiteften getrennte Gruppe bildet der mwaldreiche 
Stromberg mit dem Heuchelberg, zwei an Burgen und Ruinen reiche Höhen- 
züge, welche das an Obſt, Wein, Getreide und Holz reich gejegnete Zaberthal 
(Zabergäu) ſchützend einschließen. Bon den zahlreichen Punkten mit anziehen- 
den, weit reichenden Ausjichten nennen wir nur den Einforn bei Hall, Wal- 
denburg, Steinfnicle, da8 Stodsberger Yägerhaus, den Wartberg bei Heil- 
bronn, die Heuchelberger Warte, den Michaelsberg bei Bönnigheim, die Burg 
Sternenfels, den Hohenasperg, Solitude, das Burgholz bei Canftatt, die 
Feldbacher Linde, den Schloßberg bei Herrenberg, Hohen-Entringen, Ofterberg 
bei Tübingen, Bromberg im Schönbuch, Klofter Kirchberg ꝛc. Diefe Punkte 
geftatten theils Ausfichten über das Unterland hinweg an den Odenwald und 
Schwarzwald, theils an die Alb und einzelne fogar bis an die Vogeſen. 

Einzelne Keuperhöhenzüge find mit Lias bededt, zu dem man, eine unbe— 
deutende Stufe erfteigend, gelangt und dort eine plögliche Veränderung ‘der 
Landichaft findet; ein mehr oder minder ausgedehntes, welliges, von Thälern 
nur wenig durchfurchtes, ſehr fruchtbares Hochland breitet fi) aus, das gerade 
nicht viele landichaftliche Reize aufzuweifen hätte, wenn man nicht allenthalben 
freie Ausfichten, befonders an die nahe Alb, von demfelben genießen würde. 
Zu diefen Hocebenen gehören die Filder, der Heine Heuberg bei Rojenfeld, 
die Ellwanger Berge ꝛc. Von den zahllofen Ausfichtspuntten find hervorzu— 
heben: der Schöneberg bei Eliwangen, die Welzheimer Höhe, Buoch, Degerloch, 
Hohenheim, Sielminger Linde, das Burgfeld bei Köngen, die Rofenfelder 
Höhe ıc. 

Geht man von den Liaschenen gegen Süden, fo erfcheinen bald die aus 
braunem Jura beftehenden, häufig bewaldeten Vorhügel und die fräftigen, 
Ihön geformten, freiftehenden Vorberge des weißen Jura, Hinter denen fich 
der jchroffe Nordweftabfall der eigentlichen Alb (weißer Jura), von Bopfingen 
bi8 Spaidingen quer dur Wurttemberg ziehend, erhebt und den kräftigſten 
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und malerifchiten Zug in der PBhyfiognomie des Landes bildet. Schon von 
weiter Ferne fichtbar bildet die Alb für viele Ausfichten einen veizenden 
Hintergrund und trägt zur landſchaftlichen Schönheit des Landes weſentlich 
bei. Der jchroffe, von Thälern und Thälchen vielfältig unterbrochene, gleich— 
ſam zernagte Steilabfall der Alb ift theils mit üppigen Laubwaldungen be— 
ftodt, theils kahl, nur mit magerer Heide überzogen; an dem oberen Rande 
und in der Mitte des Abhanges ftreben allenthalben großartige, weiße, weit- 
bin fichtbare Felfen, Ruinen gleihend, empor, oder es haben fich ſenkrechte 
Abſtürze gebildet, die wie Schneeflähen in das Land hinein fehen. In den 
vielfältigen Unterbredungen des Albabhanges, in den feltfam ſchön geformten 
Borjprüngen, Borbergen und Borhügeln desielben find die mannigfaltigften 
Naturfchönheiten in reihem Maße vertreten; daher Hat ſich auch der Menſch 
ihon in früher Zeit hier viele Punkte zu feſten Wohnfigen auserlefen, deren 
Ruinen den landichaftlichen Reiz der Alb namhaft vermehren. Auf der Kante 
und auf den Borbergen des Albabhanges erjchliegen fih an zahllofen Stellen 
dem Auge die reizendften Ausjichten über das wiürttembergifche Mittel- und 
Unterland hinweg bis an den Ddenwald und Schwarzwald, und überdies an 
die mäcjftgelegenen großartigen Formen und in die Tieblichen Thäler der Alb 
ſelbſt. An einzelnen Punften werden jogar die fernen Schweizer Hocdalpen 
noch fihtbar. Wir erinnern nur an die Ausfichtspunfte: Hohen-Lupfen, Plet- 
tenberg, Ober-Hohenberg, Roßberg, Lichtenftein, Adhalm, grüner Felſen, 
Hohen-Neuffen, Teck, Breitenftein, grüner Berg bei Giengen, Meffelberg bei 
Donzdorf, Hohenftaufen, Rechberg, Stuifen, Bernhardusberg, brauner Berg 
bei Aalen, Ipf bei Bopfingen ꝛc. Bon dem fruchtbaren, objt- und wein- 
reihen Borland des Albabhanges greifen anmuthige, zum Theil wildroman- 
tifche Thäler tief in das Gebirge ein, deren mit Laubhölzern bemwaldete, 
häufig mit grotesfen Felsgruppen gezierte Abhänge ſich ‚gegen die wiejenreichen, 
mit friſchen Gebirgsbächen durchzogenen Thalebenen ſcharf abheben; gegen den 
Austritt aus dem Gebirge erweitern fid) die Thalebenen und gewähren freund- 
fihen Ortſchaften eine reizende Lage. Bon dem fchöneren Thälern nennen wir: 
das Honauer Thal mit dem fühnen, malerischen Lichtenftein im Hintergrunde, 
das Uracher Thal mit der Stadt Urach und der altersgrauen Ruine Hohen- 
Urach, in deren Rüden der Uracher Waſſerfall ein ftilles Waldthälchen wunder- 
bar ſchon belebt, das kirſchenreiche Lenninger Thal, das Neidlinger Thal mit 
dem großartigen Reißenftein, das von jchönen Ortichaften befebte und durch 
jeltfame Felspartien gezierte obere Filsthal, das felſenreiche, abgejchiedene 
Roggenthal, das Geislinger Thal mit dem Odenthurm auf der Höhe, das 
reizende Lauterthal bei Donzdorf, das Kocherthal ꝛc. Gelangt man von bdiefen 
Thälern endlich auf die Hochfläche der Alb, jo breitet ſich hier eine hügelreiche, 
mit Trockenthälchen und Einſenkungen ſpärlich durchzogene, weit gedehnte Fläche 
aus, die mit den Landſchaften am Nordweftabfall der Alb aufs grelifte con— 
trajtirt und noch weniger Fruchtbarkeit ahnen läßt, als fie in Wirklichkeit bietet. 
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Die zahlloſen Hügel find Häufig felfig, öfters nur mit magerer Weide und 
einzeln ftehenden verfümmerten Yaubholzbäumen bewachſen, und wo der Pflug 
die unbedeutende Humusdede verwundet, bringt er unzählige Trümmergeſteine 
zu Tage, die der fleißige Yandmann in Wällen und Hügeln aufjchichtet, um 
das Feld mugbringender zu machen und ſich den Anbau desfelben zu erleid- 
tern. Die zwifchen den Hügeln liegenden Einfenkungen werden für einen jpär- 
lichen Wieswachs benügt, und nicht felten treten größere Streden auf, die aus 
mageren, einmähdigen, mit vereinzelten Waldbäumen bejegten Wiejengründen, 
fog. Mädern, beftehen. Die nicht zahlreihen Orte liegen kahl, ohne Baum- 
umgebung und verrathen mit ihren Fleinen, öfters mit Stroh gededten Häuſern 
wenig Wohlhabenheit der Einwohner. Der Obftbaum will nicht mehr gedeihen, 
an den Straßen fteht nur noch der Bogelbeer- und der Meehlbeerbaum. So 
unfruchtbar und rauh diefer Landſtrich erfcheint, jo hat er doch nichts unheim- 
liches, und ein ftiller Friede, der wohl jeden anfpricht, ruht auf diefem ab- 
gefchiedenen Hodlande. Gegen die Donau verflacht ſich die Hocebene und 
ändert ihren landfhaftlihen Charakter; die Gegend wird fruchtbarer, die 
Waldungen werden üppiger, die Orte anfehnliher und häufiger, die anfäng- 
lich trodenen Thäler furchen tiefer ein und find nun von Haren, frischen 
Bächen und Flüßchen belebt, die ſämmtlich der Donau zufließen. Die fhroffen, 
mit grotesfen Felfen gezierten Thalgehänge bieten viele malerische Anfichten, 
wie 3. B. das an alten Schlöffern und Burgruinen fo reiche Yauterthal, das 
felfige Glasthal, das romantifche Blauthal, mit feinen ſenkrechten, thurmhohen, 
ruinengefrönten Feljen und dem intereffanten Blautopf bei der alten Klofter- 
ftadt Blaubeuren ꝛc. Die Donau felbft nimmt eine Zeit lang ihren Weg 
durch die Alb, und ihr Thal, das hier jedoch nur von Tuttlingen bis Friedingen 
Wirrttemberg angehört, entfaltet eine feltene Fülle großartiger, landichaftlicher 
Schönheiten. 

Weiter unten tritt die Donau aus der Alb heraus und fließt am ſüd— 
lichen Fuß derjelben in einer häufig jehr erweiterten torfgründigen Thalebene 
an mandem freundlichen Ort vorbei, bis fie bei der Bundesfeftung Ulm, aus 
der das ehrmwürdige, weithin fichtbare Miünfter majeftätifc emporragt, Würt- 
temberg verläßt. Auf dem höchſten und zugleich unmwirthlichiten Rüden der 
Alb find der Ausſichtspunkte gar viele, allein ihnen fehlt eine anziehendere 
nähere Umgebung, und ihr Hauptreiz befteht in dem Blick an die fernen Hoch— 
alpen; dagegen gewähren Punkte am füdlichen Ende der Alb über dem 
Donauthal, wie.auf dem Teutſchbuch, auf dem Hochſträß, bei Erbah, auf 
dem Michelsberg bei Ulm zc. reizende Ausfichten in das Donauthal und über 
Oberſchwaben hinweg an die Hochalpen. 

Auf der rechten Seite der Donau verbreitet ſich zwiſchen der Alb 
und dem Bodenſee das oberſchwäbiſche, an Gewäſſern reiche Schuttland, 
aus dem allein der freiſtehende Buſſen kräftig ſich erhebt und dem Auge 
einen Ruhepunkt gewährt. Der landſchaftliche Charakter Oberſchwabens zer- 
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fällt in zwei Partien, in das der Donau näher gelegene Flachland und in 
das dem DBodenjee näher gelegene Hügelland. Die erftere. ein. frudjtbares, 
durch Nadelwaldungen unterbrocdenes Aderland, mit jchönen, gejchloffenen 
Ortichaften, aus denen häufig ein wohlerhaltenes Schloß herausfieht, zieht 
ſich leicht geneigt der Donau zu. Die Flüffe und Bäche fließen träge durch 
die meift weiten moorgründigen, mit unbedeutenden Thalwänden verjehenen 
Thalebenen. Eine Ausnahme macht die raſch fließende Aller, die, ihre Ge— 
birgsnatur nicht verleugnend, durch die breite, mit ziemlich beträchtlichen Ge— 
hängen verjehene Thalebene an ftattlihen Ortfchaften vorüber eilt. An den 
Ufern des Fluſſes haben ſich die verfchiedenften, theilweife aus den Hocalpen 
ftammenden Holzarten angefiedelt und bilden hier ausgedehnte Bufchwälder 
(jog. Griefe), die der Gegend einen befonderen Reiz verleihen, | 

Der dem Bodenfee näher gelegene Theil Oberſchwabens befteht aus einer 
Menge Heiner Hügel und Hügelzüge, zwiſchen denen fich vielfältig gefrümmte, 
nicht jelten ziemlich teil eingefchnittene Thäler und Thälchen Hinziehen, deren 
Thalfohlen im allgemeinen ſchmal find, fich jedoch zuweilen namhaft erweitern 
und moorgründig werden. Zu den Gigenthümlichfeiten dieſes Hitgellandes 
gehören der bejtändige Wechſel von Aderland, Wiefengründen und Heinen 
Nadelwalddiftrikten, die Menge einzeln ftehender Häufer und Höfe, während 
die geichloffenen Ortſchaften feltener werden, die vielen Seen, Weiher und 
hauptſächlich die moor- und torfgründigen Ebenen, fog. Niede, die ald ehe— 
malige Seegründe zu betrachten find. Diefe mit Sumpfgräfern und kümmer— 
lichen Foren überwachſene, meift mit unbedeutendem Hügelland umſäumte 
Riede bilden einen düftern, melandofifhen Zug in der Landſchaft Ober- 
Ihwabens. Bon den Thälern zeichnet fih an Schönheit hauptſächlich das 
weitgedehnte Schuffenthal von Weingarten bis an den Bodenſee aus. Die 
ausgezeichnetjten landſchaftlichen Schönheiten nicht nur in Oberjchwaben jondern 
in ganz Württemberg bieten jedod die Ufer und nächſten Umgebungen des 
ſchwäbiſchen Meers (Bodenfee). Lachende, anfehnliche Ortichaften ſpiegeln ſich 
in dem weitgedehnten See; über diefen hinweg jchweift der Blick an- die frifch- 
grünen, mattenreichen Alpenvorberge, hinter denen ſich die mit ewigem Schnee 
bededten Häupter der Schweizer Hochalpen großartig erheben. Rings um den 
See lagern fid) Städte, Dörfer und Landhäufer, die von dem entgegengejeß- 
ten Ufer freundlich herüberwinfen; der See felbft ift von Dampfern und 
Segelſchiffen vielfältig belebt. Im Rüden der an dem Bodenfe liegenden 
württembergijchen Orte Friedrichshafen, Langenargen ꝛc. lehnt ſich eine jchöne, 
fruchtbare Ebene an, die von nicht hohen, mit Reben bepflanzten Hügeln be— 
grenzt wird, von denen man die entzücendften Ausfichten genießt. Bollendet 
ſchöne Ausfihten auf den Bodenfee und deifen Umgebung bieten die Punkte 
bei Berg, Tettnang, Gattnaıt, die fogenannte neue Welt -oberhalb der Gießen- 
brüde ꝛc. Außer -diefen Ausfichtspunften find nod) von Oberſchwaben anzu- 
führen: die Waldburg, von der aus die jchönfte Rundficht über Oberfchwaben, 
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an die Alb, an den Bodenſee und an die Hocalpen fi ausbreitet, der 
Buffen, Bodnegg, Wahbühl bei Zeil, das hohe Kreuz bei Aulendorf, die 
Adelegg (ein von dem Vorarlberg nad) Württemberg hereinragender Aus- 
fäufer) ꝛc. 

Endlih ift no des zu Württemberg gehörigen, freiftehenden feljigen 
Bergfegels, der auf feiner Kuppe die Reſte der gejchleiften Feſtung Hohentwiel 
trägt, zu erwähnen.. Die Ausficht gehört zu den jchönften und eigenthüm- 
lichften des Landes; aus dem Flachlande treten in nächſter Nadbarjchaft 
mehrere mit dem Hohentwiel nahe verwandte Bergfegel wie Pyramiden heraus, 
und überdies eröffnet fi hier ein Panorama über den Bodenſee an bie 
Hochalpen, über den Schwarzwald und über einen großen Theil von Ober- 
Schwaben. 





Zweites Hanptitüd, 
Die naturgeſchichtliche Abtheilung. 


Erſter Abſchnitt. 
Geognoſtiſche Beſchreibung des Landes. 


Die geognoſtiſche Beſchreibung eines Landes iſt in erſter Linie die Ge— 
ſchichte der Bil dung ſeiner Gebirgsglieder. Hier finden die im Lande vor⸗ 
handenen Schichten dem geologiſchen Alter nach ihre Beſchreibung, wobei ebenſo 
der Charakter der Geſteine und die hinzutretenden Minerale als die jeder 
Schichte eigenthümlichen organiſchen Reſte (Petrefakten) zu berückſichtigen find. 
Der zweite Theil der geognoſtiſchen Beſchreibung iſt die Geſchichte der 
Zerftörung ber Schichten und der Gejtaltung der Landesoberfläche, deren 
Faktoren einerfeits der unterliegende Schichtenbau, andrerfeits die zerftörenden 
Athmoſphärilien find, wobei ſich entweder noch die Ragerungsweife der Unter- 
lage deutlich erkennen läßt oder das urſprüngliche Fundament unter dem Schutt 
längſt verfchwundener Gefteine, Verwitterungs- und Abwaſchungs-Produkte 
(Böden) begraben liegt. 


A. Geſchichte der Bildung der Formationen. 


1. Das Grundgebirge Mzoifche Formation). 


Auf der ganzen Erde zeigen Gneis und Granit eine folde Überein- 
ftimmung der Gefteine, ihrer Struftur und Lagerungsverhältniffe, daß man 
unwilffürlih auf einen alfenthalben gleichmäßig ftattgehabten, uranfänglichen 
Bildungsproceß Hingewiefen wird. Es wird daher der Gneis, al8 gejchichtetes 
Silicatgebirge, für das ältefte Gebirge (Örundgebirge) des Planeten angejehen, 
auf welchem fämmtliche Formationen als fpäter gebildet auflagern. Der ftete 
Begleiter des Gneifes ift der Granit, oder das eruptive Silicatgebirge. Beide 
— Gneis wie Granit — werden, wo man auch mit dem Bohrer zu 
Grunde geht, als letztes Lager aller Gebirge angetroffen. In Württemberg 
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ift anftehendes- Grumdgebirge nur im Schwarzwald zu — Der Gneis 
bildet hier durchweg den Kern des Gebirges, auf der Oſtſeite vom Flötz— 
gebirge überlagert, auf der Weſtſeite dagegen in den höchſten Punkten, dem 
Feldberg und Belchen, blosgelegt. Typiſche Gneisthäler, durch Hohe und 
ſchroffe Felswände gekennzeichnet, ſind z. B. das obere Wieſenthal und das 
Höllenthal. Der durch ſchwarzen Glimmer dunkel gefärbte, überall gleiche 
Schwarzwaldgneis iſt von buntem Granit im großen mantelartig umlagert 
oder aber gangförmig durchſetzt. Bei dem öſtlichen Fallen der Schichten ver— 
ſteckt ſich auf württembergiſchem Grund und Boden Gneis und Granit unter 
das mächtige rothe Sandſteingebirge, das an den Schwarzwaldkern ſich anla— 
gert, ſo zwar, daß anfangs noch die Thäler in das Silicatgebirge einſchneiden. 
Je weiter man jedoch gegen Oſten ſchreitet, deſto mehr greift der Sandſtein 
Platz und verſchwindet ſchließlich Granit und Gneis im der Tiefe der Thal— 
ſohlen. Daher kommen hier nur die Thäler in Betracht im Gebiete der 
Kinzig, Murg und Enz. 

1) Kinziggebiet. An die dunkeln Gneiſe der centralen Gneisregion, 
die in der nahen Schappach noch herrſchen, erinnert nur noch der ſchwarze 
Glimmer, theilweife fehr reich an Eifenglimmer- mit deffen rothem Strich. 
Im Gemenge mit farblofem Yeldfpat und Quarz bildet fi) das Hauptge- 
ftein der Gegend: ein grauer Granit (Alpirsbadh). Local färbt er fich röthlich, 
(Röthenbach) blafrofa (Schramberg). Die Grundmaffe ift von mittlerem 
Korn und befteht meift aus vorherrichendem Kalkfeldſpat (Orthoflas) von 
weißer, grauer oder fleifchrother Farbe, aus edigen Körnern grauen Quarzes 
und aus Magnefiaglimmer von ſchwarzer oder tombafbraumer Warbe. ') 
Zahlreiche Gänge durchfegen den Granit, deren Salband gerne ein granitifches 
Conglomerat bildet, in welchem der Feldipat in allen Stufen der Verwitterung 
fi) findet und Quarz in großen Blöcken bis zum feinften Sand. Theilweiſe 
badt derber Flußſpat ein umd verwittert der Eifenglimmer zu Rotheijenftein. 
Häufig durchſchwärmt Kobaltblüte das Geftein oder machen Nejter von Erdfobalt 
fi) geltend. In alten Zeiten waren die Gänge als Erzgänge von großer 
Wichtigkeit wegen des Vorkommens von gediegenem Silber, Silbererz, Speis- 
fobalt und Erzfobalt, die in blättrigem, fleiſchrothem Schwerfpat brechen. 
Das Streihen der edlen Gänge ift (hora 1.) parallel mit den Gebirgsrüden. 
Die namhafteſten Gruben waren der Dreitönigsftern in der Neinerzau, Güte 
Gottes, Neuglüd, Segen Gottes beftändig. 

2) Murggebiet. Zwilchen Reihenbad und Schönmünzad treten auf 
der Sohle des Murgthales allenthalben graue, jeinfchuppige Gneife zu Tage. 


1) Granit vom Friefenberg nah Sanbberger: 


71,0 Kiejelfäure. 4,4 Kali. . 
18,3 Thonerbe. 3,5 Natron. 
0,» Kallerde. 3,3 Eiſenoxyd. 


0,s Bittererbe. 1,0 Waffer. 
* 
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Eiſenoxyd färbt fie gerne braunroth (Schönmünzach). Übergänge des Gneifes 
zum Granit, fogenannte Granitgneife, oder feinkörnige fchuppige Granite finden 
jih zu Baiersbronn. Eben hier laffen ſich oft graue, Geſchieben ähnliche 
Quarzfnollen im Gneis beobadhten. Der Murgthalgranit ijt vorherrichend 
feinförnig: graumweißer Quarz, fleifchrother bis weißer Feldipat, brauner bie 
Schwarzer Glimmer, der bei Schwarzenberg eine. Art Glimmerfchiefer bildet. 
Groblornig wird er, wie an der Sägmühle von Schönmünzach, durch Aus— 
ſcheidung großer, blaffer Feldſpate. Bei Chriftophsthal figen im Granit | 
Gänge von weißem Schweripat auf, darin früher Fahlerz und Kupferkies 
abgebaut wurde (Ferdinand- und Dorotheenzece). 

-3) Enzgebiet. Bei der Entfernung vom Grundftod des Schwarz- 
walds tritt bereits fein Gneis mehr zu Tage. Ein förniger, röthlicher Granit 
iſt das herrichende Geftein. Er wird gerne jehr grobförnig (Wildbad), indem 
ſich fußlange, fleiichrothe Feldipate ausfcheiden, verbunden mit großen Quarz. 
ſtücken und grauem, blätterigem Glimmer. Theilweiſe fliegt Eifenoryd und 
Kupfergrün an. Ar einigen Orten durchſchwärmt auch hier ſchwarzer Glimmer, 
an andern Kalk das Geſtein und bildet ftellenweile einen Kalkichiefer oder 
Protogin (Reinerzaun). Am Sproffenhof tritt ein Gang von Weifftein auf 
(ichneeweißes, körniges Feldipatgeftein), der zu Straßenntaterial abgebaut wird. 
Erzgänge find nicht befannt. Um fo wichtiger find die Gänge im Granit, 
welche. die Thermen des Wildbads führen. Je mehr man ſich vom 
Mittelpunkt des Schwarzwaldes entfernt, tritt auch der Granit mehr, und 
mehr in den Hintergrumd, wie im Alb-, Eyach- und Nagoldthal. In letzterem 
. 38, ſchaut eim schöner, gleichmäßig körniger Granit von röthlicher Farbe nur 
noch verftect in-der Thaljohle unter dem mächtigen Sandfteingebirge hervor. 

An accefforifhen Mineralförpern ift das Grundgebirge des 
Schwarzwaldes im allgemeinen fehr arm, und vollends auf württembergiſchem 
Grunde find nur wenige Minerale auszuzeichnen. [Won felbit verjteht fi die 
Ausſcheidung von Mineraltörpern (Kryſtallen), welche die herrichende Gebirgsart 
bilden, wie Quarz, Feldſpat —— Zwillinge von Schönmünzach) 
Glimmer oder der Gangmaffen, wie Schwerſpat, Flußſpat, Kallſpat.] 

Granät, rother, mit Natronfeldfpath und Glimmer als Kinzigit (Fifcher). 
Gangförmig im Gneis. Farbmühle von Wittihen an der badiſchen Grenze. 

Turmalin, jchwarzer Eiferturmalin büſchelförmig im Granit von 
Schramberg, Wildbad. 

Pinit, jhwärzlichgrün, im verwitterten Granit. Wildbad, Forbach. 

Beryll, jelten im Granit. Schramberg. 

Eifenglimmer und Rotheifenrahm im Gneis. Scönmünzad), 
Alpirsbach, Dreikönigftern. 

Speistobalt, weiher und graner, und als deffen Berwitterungsproduft 
ſchwarzer Erdfobalt und KRobaltblüte. Neinerzau im Gängen des 
Granits. Einft abgebaut. | 

Wismut und Wismutglanz, ebendort. 

Bleiglanz auf Grube St. Peter einft abgebaut (zeigt fich im Teufels⸗ 
grund filberreich, im Schappachthale filberarm). 
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Kupferkies und verfchiedene Kupfererze auf Duarzgängen im Granit 
von Chriftophsthal. Auf Grube Frifhglüd und Güte Gottes einft abgebaut. 

Fahlerz ebendort. 

Gediegenes Silber und Silbererze auf Schmwerfpatgängen im Granit 
e Alpirsbah. Früher abgebaut, namentlih auf Grube Dreifönigftern und 

euglück. 

Organiſche Reſte (Petrefakten) fehlen dem Grundgebirge durchaus, 

daher es auch azoiſche Formation genannt wird. 


ID. Die alten Formationen aufwärts bis zum bunten Sanbfeis, oder 
das verftedte Gebirge Schwabens. 


Zwiſchen dem eigentlichen Taggebirge des Schwarzwaldes, dem bunten 
Sandftein und dem Grundgebirge von Gneis und Granit lagern andermwärts 
viel taufend Fuß mächtige Gebirge, die man mit Silurifh und Devoniſch 
bezeichnet. Spuren der lettteren Formation haben badifche Geognoften im füd- 
lihen Schwarzwald angetroffen. Auf württembifhem Grund und Boden fennt - 
man fie zu Tage nit. Wohl aber dürfte e8 wenig Zweifel unterliegen, daß 
der Bohrer bei Ingelfingen (f. u.) bei 2535 Fuß Tiefe devonifhe Schichten 
angebohrt hat. Es find dort glimmerreiche, jchiefrige Thonfalfe, graugrün bie 
röthlih, und lagern in ftarf geneigten Bänfen unter einem blaffen Sandftein, 
den man zur Kohlengruppe zählen fann. 

Über dem Devonifchen liegt die Kohlenformation, in der man im 
rheinifchen Kohlengebirge von unten nad oben unterjcheidet: 1) Kohlenkalk 
und Schiefer, 2) flögleeren Sandftein, 3) das produktive Kohlengebirge, 
aus Conglomerat, Sandftein, Thonftein, Steinkohle und Eifenftein beftehend, 
4) flögarmen Sandftein. Auf der Wejtjeite des Schwarzwaldes finden fi 
von Berghaupten bis Niederjchopfheim jenfrecht aufgerichtete Kohlenflöge von 
grobem Conglomerat begleitet, da8 auf Gneis ruht. Die Kohle!) ift anthra- 
eitifch und Liefert im Abbau monatlid” 12—18,000 Etr. Andere, nicht bau- 
mwürdige Flötze finden fich bei Baden und Oppenau. Auf der Oſtſeite des 
Schwarzwalds kennt man zu Tage gehendes Kohlengebirge nur bei Schram- 
berg, wo Sandjteine und Schwarze Schieferthone unter jehr geftörten Verhält— 
niffen auftreten. Porphyr gilt als der eruptive Begleiter des Kohlengebirges, 
welches von ihm bald über- bald unterlagert wird. Derſelbe tritt an ver- 
Ihiedenen Punften des Schwarzwalds, fpeciell bei Schramberg, im Keſſelbach— 
thal, an der Hornisgrinde, bei Reichenbach (Schönmünzah) und Langen— 
bad) auf, theilweife im Übergang zu Granit. Das Berhältniß des Schwarz- 


) Der Anthracit von Berghaupten nah Sanbberger: 
75 Koblenftoff. 1 Waffer. 
3,5 Waſſerſtoff. 8 Aſche. 
12,5 Sauerftoff. 
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waldporphyrs zum Kohlengebirge ift noch nicht aufgeffärt, indem Bohrarbeiten 
eingejtellt wurden, als porphyriiches Bohrmehl zu Tage gebracht wurde. 

Größere Verbreitung und bedeutendere vertifale Entwidelung hat ſchon 
da8 Rothe Todtliegende (kurzweg: Todtliegendes genannt, mit Weiß- 
und Nothliegendem). Mean verjteht darunter ein bis zu einigen Hundert Fuß 
mäcdhtiges Zwijchengebirge zwijchen dem Granit und den Dolomiten des Zech— 
ſteins, das aus edigen, jcharffantigen Grundgebirgsfragmenten bejteht und 
durch thonfandiges Bindemittel bald feſt bald loſe zufammengehalten ift, oder 
aus ziegelrothem Thonfandftein, der (Bulbach) einem Thonporphyr oft zum 
Verwechſeln ähnlich ſieht. Es macht dieſes Geftein durchaus den Eindrud 
eines nur wenig verarbeiteten, loſe gefügten Materials, das dem Silicatge- 
birge des Granits und Porphyrs entnommen ift. In der DBerned, dem 
Baiersbronner Oberthal und dem Murgthal hat es eine Mächtigkeit von 
200 Fuß: noch mächtiger tritt es bei Herrenalb und Schramberg auf, und 
die Bohrarbeiten in der Nähe der Bulbacher Glashütte ergaben jogar 
800 Fuß, vorausgefegt, daß dort die Schichten nicht unter einem geneigten 
Winkel lagern. In der Rothenmünz verbindet fi) der Thonftein mit Horn— 
ftein und Spedftein zu einem Conglomerat. Entfernt vom Schwarzwald bei 
Ingelfingen erwies der Bohrer das Weifliegende 133 Fuß, das Rothliegende 
gegen 900 Fuß mächtig. Sonft hat man zur Zeit nicht viel Aufſchluß über 
diefes Gebirge. 

Einen beftimmteren Horizont bieten erjt die Dolomite mit Jaspis, 
der fi im ganzen Gebiet der Murg und oberen Kinzig verfolgen läßt. In 
der Berne und bei Schramberg kennt man das Geftein längft ald „Braun- 
kalt“. Bei der ausgejprochenen Lagerung zwifchen todtliegendem und buntem 
Sandftein kann der Dolomit, ob auch zur Zeit der paläontologiiche Nachweis 
noch nicht geliefert ift, nur den Zechftein repräfentiren. Die ſchönſten 
Auffchlüffe gewährt wohl das Röthenbachthal, wo gegen 100 Fuß Dolomit- 
bänfe die augenfälligfte Grenzfcheide bilden zwifchen dem energijchen Kirjchroth 
des Todtliegenden und dem trüben, einfärbigen Roth des bunten Sandſteins. 
Landſchaftlich treten die Dofomitbänfe in der Regel als eine Platte auf zwiſchen 
dem Steilgehänge des Todtfiegenden und des Granites einerfeits und dem Sand⸗ 
ftein, der mit der nächſten Waldterraffe fich erhebt. Meift hat ein Brunnen 
und baubares Feld neben dem nahen Wald zu einer einjamen Anfiedlung 
auf der Platte eingeladen, welche jett der Gegend zur Zierde gereicht. Das 
Geftein diefer Gruppe ift ein durch Kalk und Thonerde verunreinigtes, dunkles, 
ſplitteriges DBittererdegeftein, von Gipsadern wohl aud) ſporadiſch von, Blei⸗ 
glanz und Kupferkies durchſetzt. Am Ausgehenden verwittert der Dolomit 
und färbt ſich graubraun. Das vielfahe Durchſchwärmen von Hornftein 
und Jaspis ift wohl auch Folge einer Umwandlung, bei welcher die ausge⸗ 
führte Kalferde durch Kiefelerde erfegt wird. Die Kenntniß der horizontalen 
Verbreitung dieſes Gebirges wurde durch die. Tiefbohrungen bei Dürrmenz 


220 Sand und Natur. 


und Ingelfingen weſentlich gefördert, welche in volltommener Übereinftimmung 
unter dem Sandftein dunfle Dolomite und dolomitiihe Schiefer erichlogen 
und deren Einreihung zur Gruppe des Zechfteins nahezu zur Gewißheit — 

Als Minerale des alten Gebirges mag man nennen; 

Jaspis und Hornſtein in den Dolomiten des Zechſteins. Berneck, 
Röthenbachthal, Schramberg u. a. O. 

Schwerſpat, tafelförmig. Alte Grube Königswarth. 

Organiſche Reſte fanden ſich vereinzelt, wie undeutliche Pflanzen- 
abdrücke von Kalamiten und Lycopodien in den Kohlenſchiefern von Schram— 
berg und undeutliche Steinkerne von Bivalven in den — Dolomiten. 
Ingelfingen. 


II. Der bunte Sandſtein, das Taggebirge des Schwarzwalds. 


Im allgemeinen iſt dieſes Gebirge gleich dem Todtliegenden aus den 
Trümmern des Grundgebirges gebildet, doch hat „das Material von Quarz, 
Glimmer und Feldſpat weitere Zerſtörung erfahren und war länger der 
Welle ausgeſetzt, bis es in dem flachen Seeboden zur Ruhe kam.“ Es be— 
ginnt mit dem Tigerjandftein, fo genannt, weil dunkle Manganflecken 
allenthalben den weichen, zerreiblichen Sandftein tigern. Gegen 200 F. mädh- 
tig ift er unten vorherrfchend weiß, oben roth, dazwiſchen Liegen gerne violette 
Bänke. An einigen Orten find lofe Tigerfande, "wie bei Friedrichsthal, die 
zu Formſand benügt werden. Da bei den ZTiefbohrungen im Lande nie 
Tigerfande durchjenft wurden, fo ift zweifellos die Erfcheinung der Tigerung 
als eine Folge eingreifender Verwitterung anzufehen, die ihren Einfluß nur. 
joweit auf das Taggebirge äußert, als Quellfäure und Humusfäure, die 
Manganoryd löfen, mit dem Geftein in Berührung treten. Die eigenthüm- 
fie Erſcheinung der Sandfteinfugeln, die durch Mangan oder Eifenorydhydrat 
gefärbt loſe in einer entiprechenden. Höhlung des Sandfteins fiten, hängt 
offenbar auch hiemit zufammen. Es ift dies eine Erjcheinung, die fi auch 
jpäter in jüngeren Sandfteinen, dem Stubenfandftein und Bonobedfandftein, 
wiederholt. 

Nächſt dem Tigerfandftein folgt als ausgeiprochenes Glied des bunten 
Sandfteins der Thonjandftein. Bei 400 %. mächtig läßt er fih an 
überwiegendem Thongehalt, an feiner Schichtung und Neigung zur Platten- 
bildung erfennen. Diefe ift eine Folge der Anhäufung von Glimmer, der mit 
feinem Blätterbruch fic) parallel der Schihtenfläche legt und fo die Spaltung 
der Platten herbeiführt. Die Platten, find liniendick bis fußdick. Letztere liefern 
ſtellenweiſe vortrefflihe Schleiffteine.. Mit der Bermwitterungsweije diejes 
Schichtencompleres hängt eine Reihe von Erfcheinungen im Schwarzwald zu— 
fammen, die fonft feine Erklärung Lund wie die Wafferfälle, Seeu, Moore 
und Steinmeere. 
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Die größte Mächtigfeit im Syftem des bunten Sandfteins hat der. 
Duarzfandftein, beffer: Kniebis-Sandjtein. Er ift bei 800 F. mächtig 
und gleihwie das mächtigfte, jo auch das horizontal verbreitetfte Glied der 
Formation. Ein harter Quarzjandftein mit theilweife eryftallinifchem Korn 
flimmert er an der Sonne. Bald find darin die halb verwitterten, Tichten 
Felsjpate noch erfennbar, bald ift es reiner Quarzſandſtein ohne alles 
Bindemittel, legteres namentlich in der Nähe der Gänge und Klüfte. Stellen- 
weile häuft ſich gerollter Quarz, Hornftein, Jaspis, Feldfpat zu einem 
Conglomerat an, das bald feit in den feinen Sandftein eingebaden ift, bald 
nur loje beieinander Tiegt. Es ift der „Saggelesftein“ des Schwarzwälders. 
Einen beftimmten Horizont nehmen jedoch die Conglomerate nicht ein. Eine 
Abjcheidung des Bogejen-Sandfteins, wie die Franzoſen untere Glieder des 
bunten Sandfteins nennen, iſt im Schwarzwald nicht indieirt. — Für die 
Wiſſenſchaft wie für die Praris gleich wichtig find die Klüfte, welche in be- 
ftimmter- Richtung, hora 8—10, den Sandjtein durchziehen und ſich mit Gang- 
mafje füllen. Am Ausgehenden und nad oben führt der Gang Schwer- 
fpat und Braumeijenftein. Erſterer iſt nicht mehr der fleifchrothe des 
Gramitganges, der Silber enthält, ſondern fieht mildweiß aus. Die Eifen- 
erzgruben bei Neuenbürg und Freudenjtadt werden auf jolchen Gängen betrie- 
ben, welche jich in der Tiefe gern mit Quarz und Kupfererzen füllen, jo 
namentlich bei Bulach, wo ausgedehnte Haldenftirze von dem dort betriebenen 
alten Rupferbergbau zeugen. 

Den Schluß des bunten Sandfteins bilden 100 F. rother Thon- 
mergel und Plattenjandfteine. Erſtere find von feinen Gipsſchnüren 
durchzogen, die anderwärts wie am Harze zu mächtigen Gipsftöden anjchwel- 
fen. Bei Nagold und Loßburg bilden fie mit Glimmer und feinem Sand 
ein ausgezeichnetes Plattenſyſtem; die dortigen Sandfteinplatten finden ziemlich 
ausgedehnte technijche Verwendung. F 


Minerale des bunten Sandfteine : 

Duarz, jchöne Diheräeder in Gängen. Bulach. 

Kalfijpat in Drufen. Stumpfes Rbomboeder und Säule. 

Schwerſpat, tafelfürmig in Gängen. Freudenftadt. 

Brauner Glaskopf, traubig, nierenförmig, ftalaktitiich in Gängen 
bei Neuenbürg. 

Kupferlafur, eryftallifirt und ftrahlig, Bulach. 

Malachit, ftrahlig, Bulad). 

Rupferfhaum als Anflug (arjeniffaures Kupfer), Bulad). 

Rupferuranglimmer (phosphorjaures Kupfer und Uran), Bulach. 


Drganifche Refte find immerhin große Seltenheiten: 
Stängel von Calamites, in den oberen Schichten von Nagold und Villingen. 
Anomopteris Mougeotii A. Brng., Villingen. 
Posidonia (Estheria) minuta Gf., Nagold. 
Trematosaurus Brauni, H. v. M. Calw. 
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IV. Die untere Mufchelfalfgruppe oder das ſchwäbiſche Salzgebirge 


theilt fi in 1) Wellengebirge, 2) Anhpdritgruppe mit Steinfal. 1) Das 
Wellengebirge beginnt mit Dolomitbänfen und dolomitiichen Mergeln. 
‚Mit ihnen hört der Schwarzwald auf: denn nur auf dem Sandftein bildet 
Fichte und Tanne die geichlojfenen Wälder. Die Höhen des Wellengebirges 
frönt meift ein Weideland und bieten die flachen Thäler dem Aderbau einen 
günftigen Boden. 

Zunächſt find es rauchgraue, dofomitifche Mergel'), die auf dem Sand— 
ftein Tiegen, ſelbſt noch ſandig am Anfang, theilweife mit Rupfererz angeflogen. 
Folgt ein rafcher Wechfel von Thonen, Mergeln und harten Dolomitbänfen, 
wellenförmig gefrümmt und zerdrüdt, die im Jagſtthal zu 200 F. und darüber 
anfchwellen. Über den dolomitishen Mergeln ftellen fich gelbgraue Wellen- 
falfe ein, die im Süden des Landes mit den Mergeln verfhwimmen und erft 
dem Norden zu fich breiter machen, um als bejonderes Formationsglied aus— 
gezeichnet zu werden. Die einzelnen Bänfe find in der Negel durch eine 
Meeresmuſchel gekennzeichnet, welche dort in großer Menge ſich findet und 
gewiffermafßen die Bank bildet. Man fpricht daher von Trigoniabänfen, Pla— 
gioftomabänten, ZTerebratelnbänfen u. ſ. w., und bezeichnet damit geognoftifche 
Horizonte im Gebirge, welche fid) durch das mafjenhafte Vorkommen beftimm- 
ter Mujcheln (Leitmuſcheln) charafterifiren. Leitend find: 


Trigonia (Myophoria) cardissoides Anoplophora musculoides Schl. 


Ziet. Lucina orbicularis @f. 

„ vulgaris Schl. Pleurotomaria Albertiana Wissm. 
Plagiostoma lineatum Desh. Natica pulla Gf. 

Gervillia socialis Schl. Turbonilla obsoleta Schl. 

“ costata Schl. Nautilus bidorsatus Schl. 
Corbula gregaria Münster. Gloniatites Buchii v. Alb. 
Anoplophora Fassaensis Wissm. lIchthyosaurus atavus Qu. 

Minerale: 


Kupferlafur und Malachit, angeflogen. Horgen. 

Schwefelkies, heraedriih. Horgen. 

Pechkohle in Neftern. Billingen. 

2) Das eigentliche Salzgebirge, Albertis Anhydrit-Gruppe verftedt 
fi al8 folhes unter Tag. Wo ed nad) dem geognoftiichen Niveau an den 
Thalgehängen ſich zeigen follte, ift e8 durd graue dofomitische Kalte und Mer- 


ı) Ein folder ans dem Teufenbachthal bei Horgen enthält nah v. Alberti: 
22,» fiefelfaure Thonerbe. 
41,7 loblenfauren Kalt. 
32,5 * Bittererde. 
3,6 Gijenorybule, 
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gel angedeutet. Es treten fogenannte Zellenfalte und Zellenmergel auf, mit 
eigenthümlich edigen Löchern, in denen nicht felten edige Stüde von Scjiefer- 
thon fteden. Zugleich jcheiden fi) Duarze, Feuerftein und Hornftein darin 
aus. Ganz anders, als fich diefe Gruppe zu Tage macht, hat man fie aus 
Beranlaffung der zahlreichen Bohrarbeiten und Schächte auf Steinfalz im 
unveränderten Zuftand kennen gelernt. In Wilhelmsglüd folgen von unten 
nach oben 

30 5. Anhydrit mit Gipsfchnüren, Thonen und Kalfen, 

30 3. Steinjalz (in Friedrihshall 60 F.), 

33 F. Salzthone mit dünnen Lagen von Anhydrit, Gips und Dolomit, 

92 F. Anhydrite mit dünnen Zwifchenlagen bituminöfer Schiefer, Thon-, 

Gips- und Kalkbänken, ausgezeichnet durch Stylolithen, 
30 F. dolomitiſche Mergelichiefer mit Hornftein- und Chalcedonneftern, 
auch Gipstrümmern. 

In letzterer Gefteinsgruppe thaten fich ftets die größten Schwierigkeiten 
des Abbaus wegen der Waſſerbank fund, die z. B. im Schacht von Friedriche- 
hall 420 C.F. per Minute ausftrömte. 

Diefes zwiſchen 2 und 300 Fuß mächtige Gebirge ift feit dem 1. Sept. 
1815, ) da zum erftenmal das wiürttembergiiche Salz erbohrt worden, ber 
Mittelpunkt der großartigften Salzinduftrie geworden, die ſich zunächſt in den 
4 Staatsjalinen Sulz, Wilhelmsglüd und Hall, Wilhelmshall und Friedrichs- 
ball äußert. Außer Steinjalz liefert die Anhydritgruppe fogenannte Hallerde, 
Gips mit Salzthon, weldhe zu Sulz für landwirthichaftlihe Zwecke abge- 
baut wird. 

Or ganiſche Refte fehlen diefer Gruppe ganz. 

Minerale: 

Steinfalz, ergitallifirt, derb, fajerig, mit eingefchloffenen Gasblaſen 
(Friedrihshall) und Erdpech (Wilhelmsglüd). 

Gips, erpitallifirt, derb und faferig. 

Anhydrit, feinkförnig, lichtblau (Sulz). 

Schwefelfaures Natron. (Wilhelmsglüd. 

Rauchquarz, auserpftallifirt. Ofchelbronn, Gräfenhaufen, Möttlingen, 
Wiernsheim. 

Hornftein, Chalcedon in Ausjcheidungen. 

Stylolithen. Friedrihshal. 


V. Der Hauptmuſchellalk oder der Kalkitein von Friedrichshall, das 
Hanptgebirge des Nordlands. 


Bon der Landesgrenze bei Rottweil beginnend, als ſchmaler Streifen am 
obern Neckar ſich hinziehend und erſt im Nordland ſeine große Verbreitung 


— 


1) Siehe das gußeiſerne Denkmal in Friedrichshall. 
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findend bildet der 3—400 Fuß mächtige Wechfel meift nur zölliger Kaltbänke 
und dünner Zwiſchenlager von Thon, die felten über Fuß Mächtigfeit erreichen, 
die Steilgehänge des Nedars, der unteren Enz, der Jagſt, Kocher u. ſ. m. 
Aus der Ferne ſchon erfennt man das Gebirge an feinen fteilen Schutthalden, 
- die im Weinlande mühevoll in Weinberge umgewandelt find. Das Geftein, 
im frifchen Bruce fchwarzgrau, verwittert zu einem fchmusigen Grau und 
Gelb. Bejtimmte geognoftifche Unterjchiede laſſen fi) in diefem ganzen, mäd- 
tigen Syſteme kaum machen, Unterabtheilungen haben nur einen localen Werth, 
wo etwa einzelne Spezies von Mollusfen und Grinoideen durd die Maſſen— 
bildung der Yndividuen ſich auszeichnen. Man fpricht daher zur Orientirumg 
in einzelnen Gegenden von Encerinitenfalfen, Gervillienbänten, Pectinitenfalt 
u. ſ. w., ohne jedoch einen ‚allgemeinen Horizont damit anzeigen zu "wollen, 
da in der einen Gegend obere, in der andern untere Schichten die betreffenden 
Petrefatten führen. Cine gleichfalls nur locale Bildung find oolithiſche Kalte 
(Marbach, Billingen). Stylolithen durchſchwärmen vielfach das ganze Gebirge, 
wozu meiſt dunkle Thone Veranlaſſung gaben, die während der Kalkbildung 
in den einzelnen Bänken niederfanfen. Den Schluß der Gruppe bildet ein 
theilweife jehr reiches Knochenbett (Crailsheim). 


Organiſche Reite: 


Voltzia heterophylla A. Brgn. Anoplophora musceloides Schl. 
Cidaris grandaeva Gf. Waldheimia (Terebratula) vulgaris 
Enerinus liliiformis Schl. Bänfe Schl. Bänke bildend. 

bildend. (Am jchönften bei Tullan.) Natica gregaria Schl. 
Aspidura scutellata Alb. felten Turbonilla obsoleta Schl. 


Bihlingen. e scalata Schl. 
Östrea spondyloides Schl. Nautilus bidorsatus Schl, 
Pecten Albertii Gf. Ceratites npdosus de Haan. 

„ diseites Schl. semipartitus v. Buch. 

»  laevigatus Schl. Banf bi- Ry ncholites avirostris ‚Schl; 

dend. hirundo Brg. 
Plagiostoma striatum Desh. ebenfo. Pemphix (Palinurus)Suerii Dismar. 
Gervillia socialis Schl. ebenfo. Hybodles major Ag. 

n costata Schl. & licatilis Ag. 
Avicula crispata Gf. — Mongeoki Ag. 

m ulchella Alb. longiconus Ag. 
Nucula Goldfussii Alb. *  Acrodus Gaillardoti Ag. 
Myophoria vulgaris Schl. Cetatodus heteromorphus Ap. 

ir pes anseris Schl. Amblypterus decipiens Greb. 
A curvirostris Gf Colobolus varius Greb. 
laevigata Alb. Nothosaurüs mirabilis Münst. 
Corbula gregaria Münst. Placodus gigas Ag. 


Die Minerale find ohne Bedeutung: 
Quarz, Hornftein, Chalcedon nefterweife. 
Kaltjpath auf lüften und Drufen in den mannigfachſten Formen. 
Zwillinge des 3-+3 Kantners an der Ziegelhitte von Canftatt. 
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Montmilch. 

Braunſpat und Bitterſpat in Druſen. 

Gips. Kriſtalliſirt in Klüften, körnig im Kall. 

Cöleſtin. Rottweil. 

Schwefelkies. Rottweil. 

Wad. Imnau. 

Blende, Bleiglanz, eingeſprengt im Kalk. 

Stylolithen und Septarien. Schnüre und Wülſte verfchiedener Art 
in phantaftiichen Geftalten auf den — — 


VI. Die Lettenlohlgruppe als Dede des — im ganzen 
Unterlande. 


Das weit verbreitete große Plateau des Hauptmufchelfalfs wäre in ber 
Kegel an fich eine der fterilften Gegenden, wenn nicht ein leicht verwitterbares, 
dolomitisches, Sand und Thon führendes Gebirge einem fruchtbaren Teppiche 
gleich über das Steingeriegel des Muſchelkalks ausgebreitet wäre. Wegen 
einzelner erdiger Kohlenlager nannte Voigt diejes Gebirge „Lettenkohle” , das 
man bald zum Keuper, bald zum Muſchelkalk beizog, das jedoch zugleich mit 
den fogenannten Mufchelfalt: Dolomiten eine fo ausgefprochene, jelbftftändige 
Gliederung zeigt und zugleich für die ganze Oberfläche-Befchaffenheit des 
Landes von folder Wichtigkeit ift, daß es als eine für fich beftchende Gruppe 
in Betradht gezogen wird. Bier Glieder zeichnen fid) aus: 

1) Die Dolomite. Sie werden in ihrer Entwidlung am oberen Nedar 
noch gerne zum Hauptmufchelfalt gezählt, verfchwinden aber am untern Nedar 
und in Franfen in entichiedener Lettenlohlbildung. Wenn aud) paläontologiſch 
die meiften Muſcheln des Hauptmufchelfalfs hereinragen und nur wenig Eigen- 
thümliches — wie die geftreiften Myophorien — aufzuweifen ift, jo bildet doch 
das plögliche Auftreten von Bittererde eine jo beachtenswerthe Erfcheinung umd 
übt zugleich der Dolomit auf die Landſchaft jo verändernd ein, daß eine Ab- 
trennung vom Hauptmufchelfalf zur Nothwendigfeit wird. Am Oberlaufe 
des Nedars ftehen ſchwere, fchwarzgraue Dolomite gegen 100 Fuß mächtig an, 
den oberen Steilrand des Gehänges bildend. Won Canftatt abwärts gegen 
Yanffen beträgt die Mächtigkeit der lichten, graugelben Dofomite (Malbſtein) 
nur noch 20 Fuß. In der Haller Gegend fchrumpfen fie zu einfchühigen 
Bänken zufammen, legen fich zwilchen Knochenbette und fchiefrige Thone und 
trennen ſich mit diefen jcharf ab von dem „Kornftein und Heuchel“ des Haupt: 
muſchelkalts. Die Dolomite find Doppeljalze von fohlenfaurer Bittererde und 
Kalkerde. Der Techniker benütt fie feit alten Zeiten zu Wafjerbauten und 
brennt fie zu hydrauliſchem Mörtel (Waffertalf). 

Organiſche Refte: 


Gervillia socialis Schr. Arca Beyrichii v. Stromb. 
a subcostata Gf. Myophoria Goldfussii Alb. 
Myalina vetusta Gf. . vulgaris Schl. 
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Trigonodus Sandbergeri Alb. Pemphix Suerii Desm. 
Pleurophorus Goldfussii Dunk. 
Panopaea nuda Alb. Im Bonebed Zähne und Schuppen vor 
Terebratula(Waldheimia) vulgaris Amblypterus, 
Scnil. Keane 
Turbonilla Hehli Ziet. Hybodus, 
Nautilus bidorsatus Schl. Ceratodus, 
Halicyne agnota H.v. Mey. (jeltn Nothosaurus. 
Zimmern). 
Minerale: 


Kalkſpat. In Drufen. 

Schwerſpat. Kammförmig und büfchelförmig ebenjo. 

Cöleftin felten. Schwenningen. 

Gijenglanz Rhomboder. Zimmern. 

Asphalt, traubig. Rottenmünſter. 

Stylolithen und Abjonderungen im Gefteine jehr häufig. 

2) Der graue Sandjtein mit riefigen Equifeten ijt eine gleich allen 
Sandfteinbildungen in feiner Mächtigfeit wenig conftante Bildung zwijchen 
der Abtheilung 1 und 3. m Liegenden des Sandfteins ift eines der jchön- 
ften Knochenbette des Landes (Bibersfeld), darin namentlich Nothosaurus 
Cuvieri .Qu. herriht. Im Mittel 30 Fuß mädtig ift er in großen Stein- 
brüchen längs des Nedars fo wie an den Ufern des Kocers aufgeſchloſſen, 
da jeine Baufteine mit zu dem geichägteften Material des. Landes gehören. 
Jedenfalls hat die einheimische Bildhauerlunft jeit Römer Zeiten in diefem 
Sandjteine fih am meijten verförpert. Die Farbe des Sandfteins iſt fait 
durchweg afchgrau zum Unterjchied von dem grünen Schilffandftein des Keu- 
pers, Kohle fürbt ihn ftelfenweife dunkler. Glimmer- und Thonfchmigen ver- 
unreinigen zum öftern in gewiffen Yagen den Stein. 


Die organischen Refte bejtehen aus Pflanzen, Fiſch- und Keptilreften. 


Equisetum columnare Münst. Palaeobates angustissimus Ag. 
Taeniopteris vittata Stb. Amblypterus decipiens Gieb. 
Pecopteris quercifolia Presl. Lepidotus Giebeli A/b. 
Strangerites marantaceus Pres.  Saurichtbys apicalis Ag. 
Hybodus tenuis Ag. a acuminatus Ag. 

„ euspidatus Ag. e longidens Ag. 

“ plicatilis Ag. Colobodus varius Gieb. 

»  Mougeotii Ag. Nothosaurus Cuvieri Qu. 
Acrodus Gaillardoti Ag. Labyrinthodon Jaegeri Alb. 

z lateralis Ag. ' 


3) Graugelbe dolomitiſche Mergel im Wechjel mit dunfeln, kohligen 
Ketten laſſen ſich al8 der gewöhnliche Abraum der Sandjteinbrüdhe und an 
Klingen, Bachriſſen und Straßen aufgefchloffen beobachten. Die petrographifche 
Bufammenfegung der dolomitifchen Mergel aus Magnejia, Kalt und Thon 
wechjelt außerordentlich, deigleihen die Farbe von dunfelm Grau zu Pichtgelb 
bis Braun. Nie wird man jedoch vergeblic) darin nach der kleinen Lingula fuchen 
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(Lingulabänfe). Die dunkeln Thone. find ziemlich regelmäßig, namentlich in 
dem Gebiete des Kochers (Gaildorf), von einer unreinen Kohlenſchichte durch- 
zogen, welche früher auf Alaunfchiefer abgebaut wurde. Hier fand fich 1829 
der berühmte erfte Maftodonjaurier (Labyrinthodon Jaegeri). Nie fehlen 
diefer Abtheilung die mit Bitterfpatfriftallen erfüllten Drufen. Ebenfo ift 
ein ausgezeichnetes drittes Knochenbett (Hall, Ingersheim, Bietigheim, Heil— 
bronn) Hier nicht zu überfehen. 

Organiſche Reſte: 
Anodonta (Anoplophora) lettica Posidonia (Estheria) minuta Gf. 


Qu. Tancredia triasina Schaur. 
Lingula tenuissima Br. Labyrinthodon Jaegeri Alb. 
Im Bonebed die Fiſch- und Keptilrefte der vorigen Abtheilung. 
Minerale: 


Aluminit, die Kohlenſchichten durchziehend. 

Arragonit in Druſen. Kornweſtheim. 

Bitterſpat, Rhomboeder in Druſen. 

Faſerkalk und Faſergips. 

Schwefelkies im Alaunſchiefer. 

4) Die Hohenecker Kalke bilden den Schluß der Lettenkohlgruppe. 
Local sehr entwicelt , haben fie ihre größte Mächtigfeit um Yudwigsburg 
(Hcohened, Eglosheim, Markgröningen), wo fie als über 30° mächtige gelbe 
Kaffe anftehen. Ob auch nur wenige Fuß mächtig und in fehr veränderter Ge- 
jtalt und Farbe fehlen dieje Meerestalfe nirgends. Vom Wafjer ausgelaugt ge 
winnen fie ein tuffähnliches (Zellentalte, Waden), poröjes Ausfehen, wo dies 
nicht der Fall, find es dunkle, feite Kalfe aus einer Trümmermajfe von Zwei— 
ſchalern gebildet. Hier haben die wunderlichen Ceratodus-Zähne ihr Hanpt- 
lager, neben ‚ihnen ächte Meermufcheln und an der oberen Grenze gerne. ein 
viertes Knochenbett, das an Orten (Gölsdorf, Asperg) in Contact mit der gips- 
reihen nächſten Abtheilung tritt, von der aus der ee gerne auc die Mufcheln 
umgewandelt hat.- 


Organiſche Refte: 


Myophoria curvirostris @f. | Placodus, Acrodus, Hybodun, Co- 
u Goldfussii Alb. lobodus, Lepidotus, Saurichthys- 
Anoplophora musculoides Schl. Zähne. 
Ceratodus Kaupii Ag. Nothosaurus | z 
— runcinatus 49. Labyrinthodon Bühne und Kunden. 


An Mineralen kann nichts befonderes ausgezeichnet werden. 


Vo. Die Kenpergruppe, das Hügelgebirge des Mittellandes. 


Am natürfichiten gliedern fih 3 Abtheilungen: 1) die dunfeln Gipsmergel 
mit dem grünen Sandftein; 2) die bunten Mergel mit dem grobförnigen 
weiten Sanditein; 3) die rothen Mergel mit dem feinförnigen gelben Sandftein. 


228 Land und Natur,‘ 


1) Wo man aud) von der Ebene der Lettenfohle aus zu dem Hügeln 
und Bergen hinanfteigt, die bald nur fanft bald in fteilem Abfall ſich erheben 
(Wartberg, Staufenberg, Lemberg, Asperg, Leonberg, Herrenberg, Wurm: 
finger Capelle u. ſ. w.), bilden dunfle, gipsreihe Mergel mit Gips- 
ftöden, Adern und. Neftern eine bis zu 200° hohe Treppe zu der erjten 
Keuperterrajje, dem grimen Sandftein. Als Grenzbanf zur Lettenfohle gilt 
eine zolldicke jchwarze Kalk- und Anhydritbant voll Schnecken- und Mufchel- 
Schalen, über welcher graue, ftellenweife röthliche und grünliche, von Gips 
durchzogene Thone anfchwellen. Darin kommen wohl am Tiebjten in ber 
Unterregion mehr oder minder mädtige Gipsbänfe zur Entwidlung, in 
welchen eine Verbiegung und Zerdrüdung der Schichten — ohne Zweifel in 
Folge der Umwandlung des Anhydrits zu Gips — deutlich fi) wahrnehmen 
läßt. Mit der Ausbildung einer rationellen Landwirthichaft ift der Abbau 
der Gipfe und deren Zuridhtung ein wichtiger Induſtriezweig geworden, indem 
jährlich gegen 1,000,000 Etr. gewonnen werden und der Conſum mit jedem 
Jahr im Steigen begriffen ift. Nad oben werden die Mergel gerne grün, 
fandig, Glimmer ſenkt ſich ein, und fchließen fid) an fie gegen 60’ mächtige 
feinförnige, thonreihe Sandfteine an, jchledhtweg der Werfjtein ge— 
nonnt. Es ift der Stuttgarter Bauſtein, auch Schilffandftein, indem ihn 
die Schilfe und Schadtelhalme der. Keuperperiode charafterifiren. Diefer 
Sandjtein bietet ein ausgezeichnetes Baumaterial an Quadern und Platten 
(Stuttgart, Heilbronn, Gündelbah, Maulbronn, Gerlingen, Renningen, Klee 
‚bronn, Renfrighaufen, Rofenfeld), eilt jedoch wie alle Sandfteinentwidlungen 
ebenjo häufig aus und wird dann durch fchiefrige, glimmerreihe Sandmergel 
vertreten. In den Weingegenden bieten dieſe Sand» und Thonmergel das 
geihägtefte Material zur BVerbefferung des Weinbodens dar und finden zur 
Winterszeit an zahllofen Orten einen Abbau für diefen Zwed, 


Drganifhe Reite: 
Pterophyllum Jaegeri A. Brogn. Taeniopteris. 


Sanpdftein. Cyclas Keuperina. Qu. Mergel. 
Equisetum arenaceum A. Brogn. Paludina gypsea Fr. Mergel. 
Sandſtein. Labyrinthodon (Metopius)robustus 
Filicites Stuttgartiensis v. Jaeg. H. v. Mey. 
Sandftein. Thierfährten und Wellenfhläge. 
Sphenopteris. | 
Minerale: 


Gips, Friftallifirt, derb, faferig, oolithifch. 
= — Gips. Weinsberg. 

werſpat 
Salfipat, Bitterfpat in Drufen und lüften. 
Steinfalz-Würfel, metamorphifirt. Kornthal. 
Rothfupfererz Octaeder. Heilbronn. 
Bleiglanz deigleichen. 
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2) Über den Sandfteinen, die fid) gerne nad) oben platten und roth 
färben, Tiegen- zunächft röthliche Mergel, die bald in allen Farben fpielen, 
daher bunte Mergel, Regenbogen Mergel genannt. Grün, violett, roth, 
rothbraun iſt das Gewöhnlihe. Nicht felten find Trümmer eines ſehr reinen, 
förnigen Gipjes eingefchloffen. Bald auch ftellen fi) weiße Sande ein zu- 
nächſt in dünnen, fiefeligen Sloden mit Afterkriftallen nad) Steinfalz und 
Wellenfchlägen.. Nach oben nimmt die Maſſe des Sandes immer mehr zu, 
theils nur loder aufgehäuft, theil® fefter gefittet. Im erfteren Falle wird 
Fegſand (Stubenfand) gewonnen, im andern Fall hat fi ein Sandftein ge 
bildet, der an Dauerhaftigkeit (gothifche Kirchen des 13. und 14. Jahrhunderts) 
und Güte jeden anderen Bauftein nicht nur Württembergs fondern vielleicht 
von Deutjchland übertrifft. Es ift der Kölner-Dombau-Stein (Nedartenz- 
fingen, Schlaitdorf, Dettenhaufen), von dem jährlich allein 40,000 Kub. Fuß 
an Quadern und 10,000 an Mühlfteinen erportirt werden. Paldontologiſch 
bezeichnen diefe Schichten einige feltene Schneden und Zweifchaler, Fiſche mit 
Dornfhuppen und riefige Landeidechſen mit Pfeilzähnen (Belodonten). Die 
Mächtigkeit diefer Gruppe der bunten Mergel, des Kiefelfandfteins und 
Stubenjandfteins beträgt durchſchnittlich 200 Fuß. Am Stromberg und den 
Löwenfteiner Bergen ſchwillt fie noch mächtiger an. 

Organiſche Refte find felten aber ausgefhnet. 


Anodonta arenacea Fr. Semionotus Kapfii Fr. Stuttgart. 
Gervillia laevigata Schaur. Ochſen⸗ „  serratus Fr. Mainhardt. 

. Phytosaurus (Belodon) Kapfii A. 
Paludina arenacea Fr. v. Mey. Stuttgart. Airheim. Yöwen- 


Semionotus Bergeri Ag. Hohenhas- ftein. 
lad. Sonnenberg. _ 
Minerale: 

Kryftallifirter Sandftein (Afterkriftallen nah Salz). Stuttgart, 
Zübingen. 1 

Kalkſpat, Schwerfpat, Schwefelties. 

Pechkohle in Neftern. 

3) Die weißen Stubenfande hören plötzlich auf. Folgt ein tiefrothes, 
magere® Mergelgebirge, leicht verwitterbar, von dolomitischen Knollen durch— 
zogen. Hier ift das Lager des Schwäbischen „Lindwurms“ Zanclodon. Zum 
Schluſſe der Keupergruppe und der ganzen Trias bededen ſich die rothen 
Meergel mit einem feinkörnigen, kieſelreichen Sandftein (Silberfandftein, Fleins 
um Stuttgart, BViehwaidler um Tübingen). Nicht überall zwar ift er ent- 
widelt, wo er aber auftritt, fehlen ihm die Trümmer von Zähnen und Knochen 
nicht, welche das lette fünfte Knochenbett der Trias bilden, womit die ganze 
Formationsreihe eine ſcharfe Abgrenzung gegen den Jura erhält. Zugleich 
mit dem Beinbett trifft man ftellenweife ein Mufchelbett, in dem zum letten 
Mat triafiiche Mufchelformen beobachtet werden können. Paläontologiſch vom 
höchſten Intereſſe ift der vereinzelte Fund von Säugethierzähnen in dem 
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Bonebed ; es find Didelphis ähnliche Heine Thiere und die äfteften befannten 
Säugethiere der Erbe. 

Organiſche Refte: 
Avicula contorta Portl. Bonebed Saurichthys apicalis Ag. 


Sandjtein. ii acuminatus Ag. 
Mytilus minutus Gf. Sargodon tomicus Plien. 
Myophoria curvirostris @f. Ceratodus Albertii Pl. 
Cardium cloacinum Qu. Termatosaurus cloacinus Qu. 
Taeniodon Ewaldi Bornem. Zanclodon laevis Qu. (Mergel). 
Hybodus cloacinus Qu. Microlestes antiquus Plien. 
Acrodus minimus Ag. 

Minerale: 


Schwerfpat, Bleiglanz, Schwefelfies und Kohlentrümmer, 
in den Sandfteinen eingeichloffen. 


VIIL Der jhwarze Jura oder Lias, dad Gebirge der Filder. 


Gleich einem Teppich ift der ſchwarze Jura über den Keuper hingebreitet. 
Mit ihm fängt eine neue Welt an, die Periode des Yura, ein Hauptabſchnitt 
im großen Syſtem der Formationen. Der Bradwafjer-Charafter der Flora und 
Fauna macht reinen Meeresbildungen Plab, das Roth des Keupers verfchwin- 
det auf immer; der fluß des alten Silicatgefteins auf die Bildung der 
Gebirge macht fi nicht mehr geltend. Es tritt jett ein Wechjel ein von 
dunfeln Kalkbänken und Thonjchichten, der jchärfer ift als je zuvor. Zugleich 
trennen Sich schärfer als je die jeder Bank und Schichte eigenthümlichen 
Organismen ab. Man gliedert den fchwarzen Jura in drei Glieder, unteren, 
mittleren, oberen; jedes Glied in 2 Abtheilungen nach Duenftedt in «—}. 


1) Der untere fhwarze Jura. Alpha und Beta. 

In der Kegel liegt hart auf dem fetten Bonebed der Trias eine dunkle 
Kalkbank mit dem erften Ammoniten (A. psilonotus Qu.), die eine erwinfchte 
Scharfe Grenze zwifchen Lias und Trias bietet. Zugleich treffen wir fchon ein 
reiches Yeben von Mollusten in den harten Kalfbänfen. Hierauf dunfle Thone 
und plattige Sandjteine (Bruchſteine) mit zwifchenliegenden jtarfen Bflafter- 
fteinen (Vaihingen, Möhringen) auf den Fildern und dem Schurwald, die 
eifrig aufgejucht und ausgebeutet werden. Amm. angulatus ift leitend für 
diefen Theil, darüber folgen thonreiche Kalfe mit Amm. Bucklandi und 
Millionen Gryphäen (Gryphitenkalk) und weiterhin fpfitterharte, fette Kaffe 
mit Amm. Seipionianus und tuberculaten Pentacriniten. Local trennen ſich 
innerhalb der aufgeführten Schichten noch eine Neihe von Unterabtheilungen ab, 
die jedoch in weiteren Kreifem feine Verbreitung finden. Über diejem rei) 
gegliederten und doch nicht über 50 Fuß mächtigen Schichtenwechiel des Alpha, 
der in den 4 Fildergruppen des Landes (ſ. ob.) feine größte Ausdehnung fand, 
bilden dunfle, magere Thone eine mehr als 100 Fuß mächtige Treppe zum 
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mittleren Lias. Bachriſſe und ſchüttige Halden bieten erwünſchte Auffchlüffe. 
Diefe Betathone find im allgemeinen arm an Betrefacten. Einzelne ſchwache 
Bänke nur füllen ſich theils mit verfalften theils zierlich verfiesten Ammoniten. 
Das obere Drittheil ift das reichfte. Über einer 1 Fuß mächtigen Kallbank mit 
Pholadomyen laſſen fih Tauſende zierlicher, verfiester Ammoniten graben. 
Von Welt nah Oſt nehmen die Betathone an Mächtigteit ab, doc hat der 
Bempflinger Eiſenbahndurchſchnitt noch eine Mächtigfeit von 80 Fuß ange- 
Schnitten. In der Gmind-Aalener Gegend magern fie jedoch ſchon ſehr bedeutend 
zufammen. 


Organiſche Reſte: 


Ammonites psilonotus Qu. «. Corbula cardioides Phill. «a. 

„ angulatus Schl. «. Thalassites (Cardinia) concinna 

„  Conybeari Sow. «. Sow. @. 

n  DBucklandi Sow. «. z Listeri Sow. a. 

multicostatus Ziet. «. & anteus Qu. «. 

„ Spinaries, falcaries Qu. «. A ride 49- 8. 

„ . Seipionianus d’Orb. a. Pinna ——— Ziet. a. 

capricornus nudus Qu. ß. Monotis inaequivalvis Qu. «. 

„  obtusus Sow. (Turneri Pholadomya glabra Ag. «. 

Ziet.) ß. n ambigua Sow. ß. 

„  stellaris d’Orb B. Myacites liasinus Qu. e. 

„  .bifer Qu. ß. Pecten textorius Schl. «. 

„  oxynotus Qu. ß. Lima Hermanni Voltz. «. 

„ raricostatus Ziet. ß, „ gigantea Desh. «. 
Nautilus aratus Schl. «a. „  punctata Desh. «. 
Belemnites primus Qu. «. 8. „  peetinoides Qu. «. 
Pleurotomaria rotellaeformis «. Gryphaea arcuata Sow. «. 
Turritella unicarinata «. z obliqua Sow. ß. 
Melania Zinkeni Orb. a. Östrea irregularis Münst. «. 
Terebratula vieinalis Schl. «. 8. Pentacrinus tuberculatus Mill. «a. 
Terebratula ovatissima (Rehmamni m scalaris Qu. ß 

v. Buch) «a. ß. Asterias lumbricalis — a. 
Rynchonella plicatissima Qu. «8. Cidaris psilonoti Qu. a. 
r belemnitica Qu. «. Fucoiden, Fährten, Wellen- 
Turneri Qu. ß. ſchläge u. f. m. 
Spirifer Walcotti Sow. «. 
Minerale: 


Arragonit. Denkendorf. 

Nagelfalt, in Yagern die Thone durchſetzend. 

Gips, in Folge der Verwitterung des Schwefelfiejes. 

Kalkſpat, in Drujen und Ammonitenfammern. 

CE öleftin, in Ammonitenfammern. 

Schwerſpat defßßgleichen. 

Bergkriſtall 

Braunſpat 

Nadeleifener; „ 

Schwefelkies, Verfteinerungsmittel. | 
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Brauneifenftein nad) Schwefelfies. 
Blende, in den Thoneijenfteingeoden. 


2) Der mittlere [hwarze Jura Gamma und Delta. 


Lichte, graue Kalkmergel heben fic gegen die Schwarzen Turnerithone der 
vorangehenden Abtheilung Scharf ab. Die zahlreihen Schwefeltiesfnollen und 
verfiesten Mufcheln verwandeln ſich zu Tage ſämmtlich in einen oderigen 
Brauneifenftein, die ebenfo viele Roftfleden in dem afchgrauen Gebirge erzeugen. 
Die verfiesten Ammoniten liegen vereinzelt, dagegen bilden parillofe Belemniten 
und bafaltiforme Pentafrinen gerne zwifchenlagernde Kalfbänfe in den Mer- 
geln von 20—-30 Fuß Mächtigleit. Nach oben nimmt der Kalk überhand, 
e3 laſſen fich die lichten Bänke mit dunfleren Fleden, fog. Flammenkalke, nicht 
wohl verfennen. Verkalkte Ammoniten aus der Familie der Yineaten und 
wahre Schlachtfelder von Belemniten find bezeichnend, diefelben bilden auch 
der ganzen Alb entlang einen feiten Horizont, während die Kaltmergel im 
Oſten des Landes jehr zufammenfchrumpfen. Mit den Davöibänfen fchlieft 
man Gamma gerne ab; aufs engfte fließt fi) Delta an, dunfelgraue, fette, 
bei 30 Fuß mächtige Amaltheenthone und 10 Fuß lichte, afchgraue Coſtaten— 
mergel. In jenen find ausgezeichnete Schwefelkiesbildungen und Verkieſung 
aller Ammoniten, in den leßteren treffen wir die Petrefacten verfalft. Land» 
chaftlicd) bezeichnen Schluchten und Hohlwege die Deltathone, die als Treppe 
von der Gammaplatte zur Platte der nächſtfolgenden Abtheilung, des oberen 
Lias, anzufehen find. 

Organiſche Refte: 


Ammonites Taylori Sow. y. Terebratula curviceps Qu. y. 8. 
" Jamesoni Sow. y. — Heyseana Dunk. G. 
* natrix Ziet. y. cornuta Sow. Ö. 
B ibex Qu. 7. Rynchonella caleicosta Qu. 7. 
n Bronnii Roem. y. ä rimosa Buch. 7. 
> reger Qu. y. R variabilis Schl. y. 8. 
u rida Orb. 7. n furcillata Buch. 8. 
* Feet Schl, y. ô. a amalthei Qu. 8 
“ striatus Rein. 7. Ö. . quinqueplicata Ziet.d. 
n amaltheus Schl. d. : scalpellum Qu. d. 
® costatus Schl. Ö. Spirifer verrucosus Buch. 7. 
heterophyllus Sow. 7. 8. »„ rostratus Schl. 6. 
Belemnites elongatus Mill. y. Nucula complanata @f. 2. 
e clavatus Schl. y. &. »„ palmae Sow. y. d. 
m paxillosus Schl. y. &. Pecten aequivalvis Sow. Ö. 
n compressus Stahl. 6. „  strionatis Qu. Ö. 
s breviformis Ziet. 6. n  _Priscus Schl. y. 
Pleurotomaria expansa Orb. 8. Plicatula spinosa Sow. y. 6. 
anglica Sow. 8. Gryphaca &ymbium Lam. y 
Turbo "heliciformis Ziet. y. 8. Pentacrinus basaltiformis Mil. y.d. 
» eyelostoma Ziet. y. Ö. " subangularis Mill. y. 8. 


Terebratula numismalis Lam. y. Cypris amalthei Qu. Ö, 
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Minerale: 


Kalkſpat, Schwerfpat, Blende in den Kammern der Ammoniten. 
Schwefelkies, Kubo-Dftaeder, 


3) Der obere [hwarze Jura. Epfilon und Beta. 

Lias e oder die Pofidonienfcdiefer (nad) Posidonia Bronni) find 20 Fuß 
mächtiger feinblätteriger, höchſt bituminöfer Schiefer mit Fleinsplatten und Stief- 
fteinen. Obgleich nicht fehr mächtig bilden fie doch gewiffermaßen- den Mittel- 
punft des ganzen Lias. Einmal weiß keine andere Schichte einen ähnlichen Reich- 
thum organischen Lebens aufzumweifen, ſodann bilden die fteilabfallenden, ſchwer 
vermwitternden und daher überall zu Tage tretenden Ecdjiefer einen jo fennbaren, 
ausgezeichneten Horizont, der vom Nipf bis zum Randen durchläuft, daß man 
fih immer mit Vergnügen an bdiefer Schichte orientirt. Zu unterſt liegen 
darin die Seegrasichiefer, dann die Olfchiefer, darüber Fleinsplatten und 
Stiefjteine und zu oberft der Leberboden. Wegen der vielfachen Induſtrie 
auf Scieferplatten und Mineralöl, die an diefe Schichte fid) knüpft, gehört 
fie zu einer der aufgeichloffenften und am genauften gefannten Schichten des 
Landes, dazu kommen die zahlreichen Schwefelquellen (S. 72), die von dem 
Schwefelliesgehalt der Schichte bedingt aus ihr hervorbrechen und ſeit alten 
Zeiten Schwefelbäder ins Leben riefen (Boll, Sebaftiansweiler, Hechingen, 
Reutlingen, Balingen). Den Schluß des ſchwarzen Yura oder Lias d bilden 
nur wenige Fuß mächtige, afchgraue Kalkmergel mit blaugrauen Steinbänfen, 
die erfüllt find von rauh verfalkten Ammoniten (A. jurensis und radians) 
und fchlanfen Belemniten. In der Regel erfennt man die Petrefacten dieſer 
Abtheilung an Verkrümmungen und Zerdrüdungen, die fie erlitten, jowie an 
zahlreihen Schmarogern, welche fie bededen. 


Drganifhe Reite: 


Teleosaurus Bollensis Cuv. e. Loliginites coriaceus Qu. &. 
Ichthyosaurus quadriscissus Qu. &. ; sagittatus Qu. &. 

» trigonodon Theod.e. Onychites uncus Qu. e. 

u longirostris Jaeg. e. Ammonites Lythensis Young. &. 
Lepidotus Elvensis Ag. e. ” serpentinus Rein, e&. 
Dapedius caelatus Qu. e. — capellinus Schl. e. 

n punctatus Ag. &. n communis Sow. &. 

» pholidotus Ag. e. = Woleotti Sow. e. [. 
Leptolepis Bronni Ag. e. Ammonites jurensis Ziet. E 
Pleurolepis semicinctus Bronn. e. P insignis Schübl. L. 
Pholidophorus germanicus Qu. e&. A radians Rein. L. 
Belonostomus acutus e. — aalensis Ziet. L. 
Pachycormus curtus Ag. e&. Belemnites acuarius Schl. e. L. 

ö macropterus Ag. &. J digitalis Blainv. e. T. 
Eryon Hartmanni Mey. ®. ; tripartitus Schl. e. T. 
Uncina Posidoniae Pu, 'e. exilis Orb. £. 
Loliginites Schübleri Pu. e. Pleurotomaria zonata Qu. L. 


— bollensis Ziet. e. 
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Orbicula (Discina) papyracea Pentacrinus Hiemeri Qu. e. 


Münst. e. : subangularis Mill. e. 
Mytilus (Inoceramus) gryphoides * colligatus Qu. e. 
Schl. — jurensis Qu. L. 
Monotis substriata Münst. e. Algacites granulatus Schl. e. 
Posidonia Bronnii Voltz. e. Fucoides Bollensis Schl. e. L. 
Pecten contrarius Buch. e&. Araucaria peregrina Lindley. e. 
Pentacrinus briaroides Qu. e. Cupressites liasinus Äurr. e. 
Minerale: 


Gagatkohle in Spalten und Klüften der Offchiefer. 
Schwefelfies, als Anflug der Foffile. 


IX. Der braune Jura, die Vorhügel der Alb. 


1) Der untere braune Jura. Die Opalinusthone («) und der 
Eijenjanditein (8), zufammen gegen 500 Fuß mädhtig. 

Den Anfang bilden mächtige, dunfle Thone mit ſchneeweißen Schalenreiten, 
die fi banfweife vertheilen. Thoneiſenſtein-Knauer erfüllen zahlreih dies 
Gebirge. Nach oben, mit circa 200 Fuß, ftellt fih Glimmer ein, das Ge— 
birge wird feiter, Bänke fcheiden ji) aus, über welche das Waffer in Cascaden 
herabfällt, um von da in tiefem Rinnſal feinen Weg zum Lias zu fuchen. 
In Beta wird das Geftein immer fandiger und fehiefriger, , Brauneijenftein 
ftelit fich ein, theils in zahllofen Geoden theil8 in reichen Flögen, wie zwifchen 
Fils und Jagſt. Im Dften des Landes, eben in Begleitung der Erze treten 
gelbe, durch Eiſenoxydhydrat gefärbte Sandfteine auf, die einen beliebten Bau— 
ftein abgeben. Im Weſten des Landes verfümmert der Sandftein immer 
mehr und wird zu einem graublauen Sandfalf und Mergel. — Von größter 
Wichtigkeit find für diefe Abteilung die Erze, die in mehreren Flögen von 
3—4 Fuß Mächtigfeit feit ältefter Zeit am Oberlauf des Kocers Abbau 
und Verhüttung finden. 


Organiſche KReite: 


Teleosaurus Aalensis Qu. £. Trigonia striata Phill. 8. 
Hybodus crassus Ag. ß. Nucula Hammeri Defr. «. 
Chimaera aalensis Qu. 8. „ elaviformis Sow. «. 
Ammonites opalinus Rein. «. Venus trigonellaris Schl. «. 

» torulosus Schüb. «. Gervillia pernoidgs Ziet. «. 

. Murchisonae Sow. ß. — tortuosa Phill. 8. 

discus Ziet. 8. Monotis elegans Münst. ß. 
Nautilus lineatus Sow. «. ß. Pecten demissus Gf. ß. 
Belemnites compressus Voltz. «. personatus G@f. ß 

n opalinus Qu. a. Gryphaea calceola Qu. 8 

. subelavatus Voltz. « Ostrea ealceola Ziet. 8. 

inatus Qu. ß. Pentacrinusypentagonalis Gf. «. 

Trochus duplicatus Gf. @. Cyathophyliäm mactra Gf. «a. 


" capitaneus Münst. «a. Zopfplatten, Thierfährten, Wel- 
Trigonia navis Lmk. e. len hläge An den Sandfteinen. 
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Minerale: 


Nagelfalk in Neftern der Opalinusthone. 


Schwerſpat, Cöleftin, -Braunfpat, Kalfipat in Drufen und 
Ammonitenfammern. 


Thoneijenftein, Brauneijenftein in Kugeln und Geoden. 


2) Der mittlere braune Jura, blaue Kalfe (7) und braune Kalf- 
mergel mit Dolithen (8), gegen 150 F. mädtig. 

Über den Sandmergeln (2) Häuft fich wieder Kalk zu fandigen Kalfmer- 
geln und einzelnen jplitterharten, blauen Kalkbänken. Trotz ihrer unbedeuten— 
den Entwidlung (10 F.) find diefe Kalte wegen der Orientirung von Werth, 
denn alsbald greifen wieder dunfle Aufternmergel und Cidaritenthone Platz. 
- Zppifche Punkte find die Gegend von Hohenzollern und Giengen, wo zwijchen 
die Aufternmergel und Blaufalfe eine Sternforalfenbant ſich einfchiebt. Über 
den Heinen, nicht unfruchtbaren Flächen, welche die Blqukalke bilden, auf deren 
Oberfläche ſich Cidaritenftacheln in zahllojer Menge ſammeln laſſen (Staufened), 
erheben ſich die Thone des Belemnites giganteus mit 20—30 F., worauf 
ein Wechſel von lichten Kalkmergeln mit wohlerhaltenen Ostrea cristagalli 
und Ammonites coronatus folgt, und ein großer Reichthum zweiſchaliger 
Muſcheln ſich einſtellt. Den Schluß von 5 bilden Eifenoolithe mit Amm. 
bifurcatus und ausgezeichneten Terebrateln, die früher bei Harras verhüttet 
wurden. Bei Ehningen find diefe Oolithe durch dunfle Thone mit ſchön ver- 
fiesten Petrefaften (Hamites) vertreten. Die Schwankungen in der Geſammt— 
mächtigfeit zwijchen dem Oſten und Weſten des Yandes find bereits jehr 
bedeutend. 


Organifche Reite: 






Ammonites coronatus Schl. 8. Modiola modiolata Schl. 8. 

a Humphriesianus Sow.d. Trigonia costata Park. y. ô. 

= Sowerbyi Mill. y. Pholadomya Murchisoni Sow. 8. 

— Gervillii Sow. 7. Monotis Muensteri @f. 6. 

2 bifurcatus Schl. 8. Astarte minima Phill. Ö. 

„ "baculatus Qu. 6, Pecten lens Sow. ô. 
Hamites bifurcati Qu. 6. r „ tuberculosus @f. 8. 
Belemnites giganteus Schl. ô. Lima gibbosa Sow. d. 

r canaliculatus Sehl. 6. Ostrea pectiniformis Schl. 6. 
Pleurotomaria orasia 0; „  eristagalli Schl. 8. 
Trochus monili ill. 8. „ eduliformis Schl. ô. 


as Sow. 6. Cidaris maxima (f. 6. 
Rynchonella quadfiplicata Ziet.. 6. Serpula lumbricalis Schl. 8. 
— spinos# Schl. 6. „  gordialis Schl. 8. 
e acutieosta Ziet. Ö. „  socialis @Gf. 7. 
Myacites gregäriusgZie: Lithodendron fungus Qu. 7- 
Minerale find zuzeichnen. 


3) Der obere 
oolithe [2] und die 








une Jura (die Parkinfonithone und Macrocephalen- 
atenthone [{]) nimmt am Steilrand der Alb fchon 


a. 
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wejentlichen Antheil, befonders im Weften des Landes, wo das Gebirge 200 8. 
und darüber mißt. Gegen Often magern die Thone ab und ſchwindet dadurch 
die ganze Gruppe ſehr zufammen. Am entwideltften trifft man ⸗ in der Ge- 
gend der Kochen. Graue, milde Thone gegen 100 F. mächtig jteden außer 
ſchön verfiesten Ammoniten voll feiner Mufcheln und Mufcheltrümmer. Une 
reine Thoneifenfteinbänfe und harte Kalkbänfe, bald glatt, bald oolithiſch, 
bilden Zwifchenlager in den Thonen. Trifft man auch diefe Typen zwifchen 
Nipf und Nechberg nicht mehr an, fo bilden doc im ganzen Verlaufe der Alb 
die, wenn auch nur wenige Fuß mächtigen, Macrocephalenlager eine leitende 
Bank. Mit ihnen trifft man wieder Eifenoolithe mit wechſelndem Erzgehalt. 
Im Gebiete der Donau (Ludwigsthal) findet das Erz als fog. Linſenerz 
vielfache Verhüttung. — Über den oofithifchen Kalken, mit denen & abgefchlof- 
fen wird, ſetzen die dunklen, fetten Thone fort und füllen fich ftellenweife mit 
einem Reichthum der zierlichiten verkiesten Ammoniten, welche diefe Schichten 
jedem Sammler beliebt machen. Paläontologie fcheiden fich 3 Horizonte in den 
Ornatenthonen ab, untere Sagen mit Amm. Jason (Gammelshaufen, Ober: 
Ienningen), mittlere Yagen mit Amm. ornatus (Eyadıthal), obere mit Amm. 
Lamberti (Lochen, Breitenftein). Theilweiſe ftellen ſich auch wieder Oolithe 
ein, um den braunen Jura gegen den weißen abzugrenzen. 
Organiſche —— 






Glyphea ornata Qu. C. Belemnites semihastatus Bl. ?. 

n Mandelslohi H.v.Mey.{. Cerithium echinatum Münst. e. 
Mecochisus socialis Qu. & Muricida fragilissima Qu. £. 
Ammonites Parkinsoni Sow. &. Terebratula bullata Ziet. s. 

> anceps Rein. &. . lagenalis Schl. e. 

" fuscus Qu. ®. | a emarginata Qu. e. 

n macrocephalus Schl. &. pala Buch. . 

= sublaevis Ziet. &. Rynchonella varians Schl. &. 

4 — Qu. 8. triplicosa Qu. ». 

. refractus Rein. L. Nucula lacryma — e. 

„ rege Rein. L. p„ ornati Qu. Ü 

n ason Kein. [. Astarte depressa (@f. e. 

z ornatus Schl. L., Trigonia costata Park. e. 

— — artitus Ziet. £. Posidonia 'ornati Qu. £. 

2 athleta Phil. £. Galerites ‚depressus en 8 

= convolutus Schl. £. Penta alis Qu. L. 

n hecticus Rein. [. es Gf. F 

Lamberti Sow. £. Mespiloerinuß acrocephali Qu. e_ 


Belemnites canaliculatus Schl. &. Stephanophyllia suevica Qu. £. 


X. Der weiße Jura, das itge der Alb. 
1) Der untere weiße Jura, die 3 ergel («) und die 
Biplexkalke (P). | 
Mit diefer Gruppe, die aus mehreren hundert —— Bänlen afhgrauer 
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Kalfmergel und wohlgefchichteter weißgelber Kalke befteht, erhebt fich der eigent- 
fihe Steilrand der Alb. Der Fuß diefes Gebirges ſteckt faft immer in einer 
mächtigen Schutthalde ediger Kalkproden, die in Folge der täglichen Verwit— 
terung dort fich anhäufen. Die VBerwitterung der Thone erhält dann aud) 
das Gebirge immer friſch angebrocdhen, das in Bergrutichen (Spaidingen, 
Schömberg, Rathshaufen, Hundsrück), den Albjtraßen und in Klingen und 
Schluchten Aufjchlüffe bietet. Die Wände find jedoch immer fo fteil, daß ein 
Zugang felten möglich iſt. Man muß ſich begnügen, am Fuß der Wand 
Halt zu machen und hier zu jammeln, was von der Höhe herabfällt. Roſt— 
braun verfieste Ammoniten und Terebrateln, nebjt einer großen Zahl Belem- 
nitenbruchjtücdte bezeichnen die Thone (ae). Nach oben hin ftellen fich in den 
Thonen immer zahlreicher halbihühige bis ſchühige Kalkbänke ein, bis ſchließ— 
lich die Thone aufhören und mauerartig fi) der Betafalf erhebt, der von 
Spaichingen bis in die Reutlinger Gegend den ſcharfen Albrand bildet bis zu 
der beiläufigen Höhe von 3000 Fuß ü. d. M. Die eine und andere Bank der 
Kaffe ift mit Ammoniten aus der Familie der Plannlaten und Flexuoſen erfüllt, 
in den magern Thonen liegen die fchönften Belemniten. Will man den untern 
weißen Jura, der Einen zufammenhängenden Scichtencompler von circa 500 
Fuß bildet, dem Syſteme zu lieb in « und & trennen, fo bietet eine bis zu 
2 Fuß mächtige Fucusbank mit Pentacrinen einen ziemlich weit verbreiteten 
Horizont, 


Organiſche Refte: TUR 
Ammonites alternans Buch. (cor- Rostellaria bicarinata Münst. «a. 8. 
datus). @. Pholadomya clathrata Ziet. £. 

Ammonites biplex Sow. ß. Pecten eingulatus Phill. ß. 
n planulatus pigas Qu. $. Terebratula impressa Bronn. «. 

A virgulatüus Qu. ß. Disaster granulosus (@f. «. 

flexuosus Münst. ß. Pentacrinus subteres @f. «. 


Aptychuslavis u. lamellos. Münst.&. Stephanophyllia florealis Qu. «. 
Belemnites hastatus Blainv.. £. Fucus Hechingensis Qu. ß 
pressulus Qu. a. 

2) Der mittlere weiße Jura, Spongitenfalfe (7) und die regel- 
mäßig geſchichteten Kalkfteine (8). 

Liegt auf dei -Betafalfen feine jüngere Schichte, fo bilden diefelben Heine 
Flächen (Burgfelden, Dreifaltigfeitsberg), hinter denen als zweite Bergftufe die 
abgerimdeten Hügel des mittleren weißen Yuras, der Schwammkorallen mit 
ihren Tichtgrauen Feldern fi erheben. Wo dagegen y unmittelbar auf 4 
fagert, begegnet man Meligen, höderigen Bergformen, die oft in Hörnern 
und Zaden ihre Köbfe worjtreden, Sind diefe verfrümmten, unregelmäfi- 
gen Raftmergelbänte diu erweiſe durch eine Straße oder einen Bergſchlipf 
aufgeſchloſſen, ſo wimme ich von Ammoniten, Terebrateln, zierlichen 
Crinoideen und Schwäm ündle, Böllart, Breiteftein). Es ſchwellen 
nämlich mitten in den jon gelagerten Bänken Kalfnefter an, fajt 
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aus nichts anderem als aus Thierreften beftehend, als ob letztere Veranlaffung 
zur Felsbildung gegeben hätten. Im übrigen geftalten fi) local die Verhält- 
niffe fehr verfchieden, wie 3. B. an die Stelle der Schwammfelſen milde Thon- 
mergel treten und an Stelle der Xerebrateln und Grinoiden fein erhaltene 
Gephalopoden. Mit den Deltafalfen ebnen ſich wieder die Unregelmäßigfeiten der 
Schwammfelien, es tritt wieder deutliche Schiehtung ein in gefchloffenen Bänfen 
und breitet fich die zweite Fläche der Alb aus. Die Schwämme find immer 
noch zahlreich vorhanden, verwachien aber meift fo mit den Kalkbänken, daß 
fie erft bei der Vermwitterung an den Klüften fichtbar werben. 

Organiſche Refte: 
Prosopon rostratus H. v. Mey. 6. Echinus nodulosus @f. y. 8. 
Ammonites polyplocus Schl. 7. .. Disaster carmatus Ag. 7. 
polygyratus Schl. y.  Sphaerites punctatus @f. y. 


n 

— inflatus Rein. y. ô. u scutatus @f. y. 

n — Sow. 7. 2 tabulatus Qu, y. 

* ingulatus Qu. y. d. Eugeniacrinus caryophyllatusGf. y. 

. Reineckianus Qu. 7. er nutans @f. y 

mutabilis d’Orb. 2. u Hoferi @f. 7. 
Aptychus laevis H. v. Mey. y. d.: Pentacrinus eingulatus Gf. y 

> lamellosus Münst. y. d&. Solanocrinus scerobiculatus — 7. 
Belemnites hastatus Blv. y. Ö. Serpula planorbiformis Gf. y. 
Pleurotomaria suprajurens. Röm.y. — ———— Gf. y. 
Terebratula bisuffarcinata Schl. y. Ceriopora radiciformis Gf. y. 

ni nucleata Schl. 7. n clavata Gf. y. 

= —— Schl. y. striata @f. y 

n oricata Schl. 7. Cellepora orbiculata — 

substriata Schl. 7. Conodictyum striatum rer y. 
Rynchonella lacunosa Schl. y. Scyphia obliqua @f. y. 8. 

n triloboides Qu. „  reticulata @f. 7. d. 
Crania suevica Qu. 7. „.  milleporata @f. y. . 
Pecten velatus @f. 7. Ö. ® articulata @f. 7. 6. 

„  subpunctatus @f. y. Ö. texturata @f. y. & 
Östrea Roemeri Qu. 7. 8. Spongites vagans Qu. Ö. 
Cidaris coronata (ff. 7. dolosus Qu. 7. ô. 

nobilis @Gf. y. Cnemidium Goldfussi Qu. y. 6. 

„ propinqua @f. y. * rimulosum @f. yr. 6. 

„  Ailograna Qu. y. ” stellatum Gf. y. 8. 


Diadema subangulare Ef. y. 8. Trajos patella @f. y. d. 


3) Der obere weiße Jura, bie — Felsmaſſen (2) und die 
Plattentalfe (2). 

Die Schwankungen fowohl in der mihen 
beſchaffenheit ſind hier größer als ſonſt wo. 
mern die plumpen Felsmaſſen, in andern die 
Zerſtörung des Geſteins vor allem und ſten die oberen Lagen des 
Juras ergriffen. Die plumpen Felsmaffen, "gar nicht oder nur verſteckt ge— 
fchichtet, treten auf al8 Marmor, förniger Kalt und Dolomit. Nah oben 


” 






als in der Geſteins⸗ 
hen Gegenden verfüm- 
cn jedenfalls hat die jpätere 
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häuft fich Kiefel in Geftalt von Knollen oder als Berfteinerungsmittel, in der 
Regel wittern aber die Einjchlüffe von Korallen, Crinoiden und Terebrateln 
nur fchwer aus der Maſſe aus. Erft an der oberen Grenze von e, theilweife 
noch im Z, wittern prachtvolf verkielelte Petrefakten aus dem Kaffe aus und 
gelangt man im die Zone der reihen Sternkorallenfelder von Heidenheim, 
Giengen, Nattheim. Das Gejtein plattet fih nun und es gehen Kalkplatten, 
milde Kalkmergel und Thone und endlich Dolithe neben einander her. Letztere 
haben ihre größte Entwicklung um Scnaitheim, Heidenheim, Giengen, Afel- 
fingen gefunden, wo fie im gleichen Horizont mit den Sternforalienfeldern 
liegen. Die thonigen Zetabänfe ficht man am fchönften um Ehingen, Ried- 
lingen, Sigmaringen, die klingenden Plattenfalfe mit den Krebsſcheerenballen 
haben an vielen Punkten (Rolbingen, Nufplingen, Vöhringen, Böhmenkirch, 
Neresheim) mächtige, ausgezeichnete Lager und vielfah Abbau gefunden, wenn 
auch die feine Qualität des in den gleichen Horizont gehörigen Solenhofer 
Yirhographirfteines noch nicht getroffen wurde. Das Yagerungsverhäftniß der 
Blattenfalfe zu den plumpen Felsmaffen ift jehr charakteriſtiſch, daß erftere ſich 
mufdenförmig zwifchen die Welfenriffe (2) einlagern und "in der Regel von 
diefen überragt werden. ‚Eben aus diefem Grunde ift die Geſammtmächtigkeit 
ſchwer ausfindig zu machen und mag ſich zwilchen 200 und 500 Fuß bewegen. 


Organiſche Refte: 


Pterodactylus suevicus Qu. Nuf- 
plingen. £. 

a suevicus Fr. 
ebend. 

en maximus Qu. L 

Strobilodus suevicus Fr. Nufplin- 
gen. L. 

Squatina acanthoderma Fr. Nuſpl. 

Sphaerodus gigas Qu. 

Gyrodus um — Ag. 

Eryon spinimanus Germ. Nuſpl. 

Pennaeus speciosus Qu. Nufplingen. 

Pagurus suprajurensis Qu. 

Ammonites bispinosus Ziet. {. 

Apthychus laevis Mey. L. 

# lamellosus Münst. [. 
Nerinea depressa Voltz e. L. 
Nerinea Mandelslohi Bronn. e. 

. suprajurensis Voltz. e. 
Nerita cancellata (fee. 
Terebratula trigonellaa Schl, e. 
pen tagonalis Bronn.s. 
a insighis Ziet. £. 


— Bee uloide £, 
oricata Bron 
Rynchonella inconstans $6 


” 


Rynchonella trilobata Ziet. e. L. 
Östrea hastellata Schl. e. 
Exogyra spiralis Gf. e. 
Pecten subspinosus (Gf. &. L. 
Mytilus amplus Sow. £. 
Trigonia suevica Qu. £. 
Tellina zeta Qu. £. 
Pholadomya donacina Gf. £. 
Astarte minima Phill. L. 
Diceras arietina Defr. L. 
Echinus lineatus @f. e. 
Acrocidaris formosa Ag. ®. 
Hemicidaris erenularis @f. e. 
Diplocidaris gigantea Ag. e. 
Cidaris marginata Gf. e. 
„ elegans (Gf. e. 
» Blumenbachi @Gf. e. 
Apiocrinus mespiliformis @Gf. e. 
Ri rosaceus (ff. ®. 
n Milleri @f. e. 
Anthophyllum obconicum @f. e. 
circumvelatum Qu. e. 
Lithodendrum trichotomum Ef. e. 
Lithodendrum dianthus @f. &. — 
elegans Gf. e. 
Lobophyllia suevica Qu. e. 
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Thamnastrea heteromorpha Qu. s. Ceriopora radiata Gf. 


Maeandrina Sömmeringiü G@f. &. Cnemidium corallmum Qu. 
Agaricia foliacea Qu. e. Astrophorus expansus Qu. e. 
Astraea limbata @f.' - Spongites glomeratus Qu. 
„ eavernosa Schl. Odontopteris jurensis Kurr. L£. 
»„ helianthoides @f. Taeniopteris albojurensis Fr. [. 
Ceriopora angulosa Gf. 
Minerale: 


Quarz, kriftallifirt in Drufen von £. 

Chalcedon, lichtblau. £. 

Afterfrijtalle nad Cöleſtin. £. 

Kalfjpat in Klüften und Gängen des ganzen weißen Jura. 
Bohnerz gangförmig €. u.) 


XL Das tertiäre Gebirge an und auf der Alb und in der oberſchwäbiſchen 
Ebene. 


Aus den langen Zeiträumen, die zwilchen der Bildung der Plattenfalte 
(L) und der Zeit des mittleren Tertiärgebirges verfloß, fehlt in Württemberg 
alle und jede Ablagerung. Namentlich aljo fennt man jüngften Jura (Port: 
fandftein), Neocom- und Kreidebildungen, deigleichen eocene Ablagerungen nicht. 
Die einzigen Spuren der. eocenen Zeit liegen in den älteften Bohnerzen der 
Ad (Neuhaufen, Fronftetten), wo fich Zähne und Knochen der alttertiären 
Säugethiere in Menge fanden. Eigentliche Ablagerungen aber hat erft wieder 
das mittlere und obere Tertiär am Rande der Ab und in Oberſchwaben ge- 
bildet. Dean unterjcheidet: 

1) Bohnerze und Pifolithe. Jene find fiher die älteften Bildungen 
ſchwäbiſchen Tertiärs; einmal fanden fich in denjelben noch Refte eocener Thiere, 
Palaeotherium und Anoplotherium, und zum anderen lagern die Erze in 
Mulden und Spalten des oberen weißen Jura unmittelbar auf Jura auf, 
Weitaus die meiften Bohnerze ftellen fich jedoch nad) den organiſchen Ein- 
Ichlüffen der großen Landthiere: Mastodon, Dinotherium, Rhinoceros in 
die mittlere oder miocene ZTertiärzeit. Die concentriſch-ſchaligen, erbjen- bis 
bohnengroßen Erzförner liegen in einem fetten, eilenhaltigen Xetten, der ſich 
bald in größerer Ausdehnung ftundenweit über den weißen Jura hinlegt, bald 
gangförmig Spalten und Klüfte im Jura ausfüllt, oder Tridhter und Brunnen 
anfüllt. Die Gewinnung der Erze wird hauptſächlich in der Nähe der Hütten 
betrieben (Nattheim, Oggenhaufen, Härdtfeld). Mit der Bildung der. Bohn: 
erze hängt aufs innigfte die von Bifolithen zufammen. Auf diejelbe Weiſe 
wie die Erzförner, mit ihren und neben ihnen bilden ſich concentrifch-jchalige 
Erbjenfalfe, die theilweife irgend einen org n Reft oder ſonſt einen frem- 
den Körper umhüllen. Die organifchen ehören faft ohne Ausnahme 
Landfängethieren an: | 






* 
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Palaeotherium medium ‚Our. 
= suevicum Fr. 
Plagiolophus annectens Ow. 
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Plagiolophus minor Cu. 
Dichobune leporinum Cuv. 


Für die älteren, eocenen Schichten leitend. 


Für die miocenen Erze: 
Rhinoceros incisivus Cuv. 
Mastodon angustidens Kaup. 


Dinotherium giganteum. 
Pseudosciurinus suevicus Qu. 


2) Der Landjchnedenfalt hat am Südrande der Alb zur Donau 


hin feine höchſte Entwidlung und lagert entweder unmittelbar auf dem oberen 
weißen Jura oder aber auf Pifolithen und Bohnerzen. Das Geftein wechſelt 
ungemein von weichen, farbigen Kaltmergeln bis zum ſchönſten förnigen Mar- 


mor (Böttingen). 
Süßwaſſerſchnecken, die ihn anfüllen. 


Seinen Namen hat er von der großen Menge Yand- und 
Stellenweife trifft man (Haslach) eine 


Breccie von Säugethier- und Reptilreften den Kalt durchſetzend. 


Organiſche Reſte: 


Rhinoceros Schleiermacheri Kaup. 


Tapirus helveticus ®. Mey. 


Cervus (Palaeomeryx) furcatus Fr. 


Microtherium Renggeri v. Mey. 
Chalicomys Eseri v. Mey. 


Titanomys Visenoviensis v. Mey. 


Palaeogale secunda v. Mey. 
Oxygomphius frequens v. Mey. 


Cordylodon Haslacensis v. Mey. 
Talpa. Rana. Lacerta. Coluber. 


Helix osculum Ta. 

„  mattiaca M. 

„  deflexa Br. 

» lepidotricha Br. 

„  rugulosa Martens. 

„ silvestrina Ziet. 
Glandina antiqua v. Kl. 
Clausilia antiqua Schl. 
Limneus gracilis Ziet. 
Planorbis solidus Th. 


Croeodilus. 
Cyelostoma bisulcatum Ziet. 
Helix vertiecilloides 7%. 

3) Die Schildfrötenfande ımd Fiſchmergel mit den Brackwaſſer⸗ 
mufcheln und Pflanzenreften find dem geologischen Alter nach wohl nicht vom 
Landichnedenfalf zu trennen, da fie fehr viele organische Reſte gemeinfam 
haben. Sie bilden, was ſowohl das petrographifche Verhalten anbelangt ale 
auch die locale Bertheilung, ein natürliches Mittelglied zwifchen dem Schneden- 
kalt und den marinen Sanden. Hauptfundorte find Kirchberg bei Ulm (Fifch- 
mergel), Königseggwald (Pflanzen), Mößtirh, Steinheim. Letzteres ift ebenfo 
wegen feinet ifolirten Lage im weißen Jura, als auch wegen der merfwirdigen 
Mafjenentwidlung der Balvaten eine der ausgezeichnetſten Yocalitäten für 
württembergifches Tertiär. Neben oben gertannten Säugethierrejten charakteri⸗ 
firen die Sande folgende 

Organismen: 
Rhinoceros minutus Ouv. 
Cervus furcatus Fr. 
Leueiscus Steinheimensis 
Clupea lanceolata v. Mey. Helix insignis Schübl. 
Smerdis minutus v. Mey. Valvata multiformis Desh. 

Das Königreih Württemberg. 16 


Melania turrita v. Kl. (Escheri). 
Litorinella obtusa Sdb. 


Esox lepidotus Ag. 
Emysaura Steinheimensis Fr. 
Chelonia Steinheimensis Fr. 
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Planorbis hemistoma Sow. Quercus Drymeia Heer. 
Planorbis costatus v. Kl. — mediterranea Heer. 
Neritina fluviatilis Kr. Salix angusta Strb. 
Dreissena clavaeformis Kr. Alnus gracilis Heer. 
Cardium sociale Kr. Ceanothus. 

Unio Eseri Kr. Juglans. 


4) Am weiteften verbreitet ift die Meeresmolajje. Sie befteht aus 
glimmerreichen, grünlichen Sanden und Sandfteinen mit vorherrjchenden Meer- 
thierreften wie Haififchzähnen, Auftern, Pekten und Bohrmuſcheln. Letztere 
namentlich fünden mit ihren in die Felfen des Jura eingebohrten Löchern 
einen alten Uferfand des Tertiärmeeres an, der an einem großen Theil des 
Albrandes fich verfolgen läßt. Die Sande find als Formfande in der Hütten- 
induftrie gejhätt, die Sandfteine als Baufteine. 

Organiſche Reſte: 


Arion servatus v. Mey. Balanus tintinnabulum Desm. 
Carcharodon megalodon Ag. Turritella turris Bast. 

Lamna cuspidata Ag. Pecten palmatus Gf. 
Oxyrhina hastalis Ag. Ostrea longirostris Gf. 


5) Eine eigenthümliche, noch lange nicht hinreichend gefannte, noch weni- 
ger erklärte Erſcheinung bietet da8 Tertiärgebilde, das am Nordrande 
der Alb mit den vulcanifhen Erjfheinungen im Ries, mit den Bafalten 
zwifchen Fils und Echatz und im Weſten ber Alb mit den Klingfteinen und 
Bafalten des Hegaus zufammenhängt. In letterer Gegend kamen Phonofite 
(Hohentwiel, Staufen, Krähen und Mägdeberg) und Baſalte (Hohenftoffel, 
Hohenhöwen, Neuhöwen, Höwenegg und Wartemberg) zum vollen Ausbruch. 
Die Phonolittuffe mit Tertiärihneden, die am Hohenhöwen anlagernden Gipfe 
mit Säugethieren und Schildfröten Laffen über das Alter diefer Ausbrüche und 
der zujammenhängenden Ablagerungen keinen Zweifel. Zmwifchen Fils und 
Ehag dringen theils am Nordrand (Owen, Ted), theils auf der Höhe ber 
Ab (Münfingen) durd die geregelten Spalten des Yurafalfes Bafalte und 
vulcanische Ajche zu Tag. In die Aſche von fogenanntem Bajalttuff eingebaden ift 
eine Menge fremdartigen Gefchiebes, vorherrfchend wohl aus dem nahen Zura, 
aber auch aus älteren Formationen, felbft Gneis und Granit, theilweije viel- 
feiht aus dem Schwarzwald ſtammend. Auch hier beftimmen Tertiärjchneden 
im Tuffe (Hepfifau) und wohlerhaltene Pflanzen und Inſekten in einer Art 
Papierfohle (Randeck) das Alter diefer Erfcheinungen. Heutzutage find die 
Kohlenjäuerlinge jener Gegend (Kleinengftingen, Dizenbah, Sebenhaujen, 
Göppingen) die letzten Refte jener NReactionen des Erdinnern. — Im Ries 
endlich, in welchem bloß vulfanifche Ajche zum Ausbruch fam und mit Granit 
und Gneis die mannigfaltigften Conglomerate und QTuffe bildete, bedeckten ſich 
alle diefe Gefteine mit einem Litorinellenfalfe. Auffallender Weife wurde von 
einer marinen Molaffe, wie fie am Südrandäder Alb liegt, am Nordrande 
noch feine Spur gefunden. 
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Organiſche Refte: 
Palaeomeryx Scheuchzeri v. Mey. Clausilia antiqua Sch. 


Hohenhöwen. Salix lancifolia A. Braun. Randeck. 
Testudo antiqua Bronn.Hohenhöwen. Ceanothus polymorphus A. Br. 
Cyclostoma bisulcatum Ziet. Randed. 

Helix silvestrina Ziet. Acer trilobatum A. Br. Randed. 

„»  phacodes. Th. Gleditschia podocarpa A. Br. 

„ ıinvoluta Th. Randed. 


Minerale bietet diefe Gruppe mandherlei: 

— und Opal. Hohenſtoffel. 

atrolith, ausgezeichnet. Hohentwiel. 

Glimmer, ſchwarzer im Baſalttuff. 

Hornblende, dunkelgrim ebend. 

Augit, ſchwarzer ebend. 

Zirkon, ſelten ebend. (Tech). 

Magneteiſen, octaedriſch ebend. 

Olivin im Baſalt. 

Dyfodil, Randeck. 

6) Den Schluß der württembergiſchen Tertiäre bildet die mächtige Braun⸗ 
tohlenformation oder obere Süßwaffermolaffe, die fi) von der Adelegg 
weit über die Grenzen des Landes hinaus erftredt. Es findet ſich im Kreuz- 
thal bi® zu der Höhe des ſchwarzen Grates ein mächtiger Wechjel von dunfeln, 
fandigen Thonen mit Kohlentrümmern und Gejchiebebänfen (Nagelfluhe), deren 
Material vorzugsweife Quarzgefchiebe und Kiefel find und ſich als ſolche un- 
fhwer von dem alpinen Schutte unterfcheiden, welcher allenthalben das ober- 
jhwäbifche Land dedt und der neueren, erratiichen Epoche angehört. In den 
fandigen Thonen diefer Gruppe findet fid) in Menge der Samen der 

Chara Gmelini Heer. und eine Reihe meift zerdrüdter Schneden, un— 
ter denen 

Helix Moguntina Th. als leitend genannt werden mag. 


XI. Anhang: Neuere Bildungen. Zuffe und Torfe. 


Mit der Süßwafjermolaffe hat die Bildungsgeihichte der eigentlichen 
Schichten, als der weithin ausgedehnten Niederfchläge von Salz- und Süß— 
waſſern, ein Ende erreicht und deginnt die Zeit der Zerftörung und Weg- 
waſchung des Gebildeten. Neubildungen giengen jedoch gleichzeitig vor ſich, 
aber nur localer Art und feine andern, als auch heutzutage vor unſern Augen 
vor fich gehen. Es find 1) die Bildungen von Kalktuff, als Abſatz kohlen— 
fauren Kalfes aus Waffern, die diefes Salz in größeren Mengen gelöst ent- 
balten. Eine der großartigften Kalktuffablagerungen, die noch in der Zeit 
der großen Yandfäugethiere, de8-Mammut und Rhinoceros vor ſich gieng, ift 
bie von Canftatt. Sie ift eine locale Bildung durch die Kohlenfäuerlinge, welche 
bei ihrem unterirdiſchen Lauf durch Muſchelkalk mit Kalk fich fättigen, um 
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ihn zu Tage wieder abzufegen. In ähnlicher Weife jegen die falfhaltigen 
Flüffe und Bäche der Alb, wo fie vom Plateau im Innern der Schichten 
herabficernd in raſchem Gefäll aus dem Gebirge hervortreten, oft ein ganzes 
Thal gletfcherartig erfüllend, die mächtigften Tufflager ab, wie ſich im Kleinen 
an jedem „Zauch“ führenden Bächlein die Erjcheinung wiederholt. Als Bau- 
material haben die Tuffe eine große Bedeutung, indem fie einen ebenfo Teich: 
ten als trodenen Bauftein abgeben. 2) Auf Schichten, die das Waſſer ſchwer 
durcdhlaffen, wie dem Buntjandfteinboden des Schwarzwaldes und den Sanden 
und Kiefen Oberſchwabens, bleibt bei mangelndem Gefälle das Waſſer ftehen, 
in welchem bald Sumpfpflanzen aller Art, namentlih Mooſe ein üppiges 
Wahsthum finden. Da die abjterbenden Pflanzentheile jtets unter Waſſer 
find, bleiben fie erhalten, ihre Fafer verfilzt And bildet fi der Torf. Die 
Torfbildungen find ebenjo charakteriftifch für die Landſchaft, als fie von national 
öfonomifcher Bedeutung für die Gefammtbevölferung Oberſchwabens find, wo 
weitaus die größten ZXorffelder Liegen und. die ausgedehntejte Torfwirth- 
haft ftattfindet. Im ganzen Lande: haben ſich über 56,000 Morgen Torf: 
felder gebildet, die bei einer durchſchnittlichen Mächtigfeit von 8’e Fuß (im 
Wurzacher Ried bis zu 40 F.) in runder Summe 700 Mill. Eentner luft⸗ 
trodenen Brennmaterial® in fi fajfen. Das jährlihe Erzeugniß beträgt 
gegenwärtig gegen 2". Millionen Centner. ’ 


B. Geflaltung der Sandesoberflähe und des Bodens. 


L Das Bild der Kandesoberfläde. 


Ebenſo wichtig als die Gefchichte der Bildung der Schichten ift die ihrer 
Zerftörung, aus welcher das Bild der Yandesoberfläde entjpringt, das 
wir heutzutage vor uns haben und der Boden im eigentlichen Sinne des 
Wortes hervorgieng. In feinen großen Zügen hängt diefes Bild mit der 
Gebirgsftruftur Süddeutfchlands zufammen, das ſich an den drei großen geogno- 
ſtiſchen Gebirgsfyftemen Mitteleuropas betheifigt, dem rheinifchen, hercyniſchen 
und alpinen Syſtem. Das letztere äußert feinen Einfluß am deutlichften auf 
das Streihen des Juras und des Albrandes im Zufammenhang mit der 
großen europäischen Wafferfcheide, die von Spaichingen bi8 YLauchheim dem 
Albrande folgt. An den beiden andern Syſtemen ſcheint fih das alte Gebirge 
bis zum Ende der Keuperzeit fo ziemlich gleihmäßig zu betheiligen, fo zwar, 
daß der Meridian, der durd die Enzmündung gelegt wird, die beiläufige 
Grenze zwiſchen dem Einfluß des rheinifchen und herchniſchen Syſtemes bil- 
det. Bei dem divergirenden Streichen beider (rheiniih hora 2 oder NON, 
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bercynifh hora 9 oder NW) divergirt daher das Streichen der älteren Forma- 
tionen am meiften, erft vom Lias an findet man ein vermitteltes Streichen 
hora 5’. Diefe drei Syfteme, von welden in Übereinftimmung mit den 
Beobadhtungen der angrenzenden Länder das rheiniſche Syſtem das ältefte 
und das alpine das jüngfte ift, find der erfte Grund der Oberflächegeftaltung. 
In der Richtung der drei Syſteme fpaltete und zerflüftete fid) das Gebirge und 
benütte die Auswaſchung die vorhandenen Klüfte zu Wafjerläufen und Thä- 
Lern. In der Richtung der drei Syfteme veränderte ſich auc das urjprüngliche 
Niveau der Formationen, das nirgends mehr in feiner erften Lage getroffen 
wird und zwar trifft man, je älter die Formationen, dejto größere Niveau- 
ftörungen ; erſt mit jüngeren Schichten gleichen fich wieder die Differenzen aus, 
die zwiſchen der höchften und niedrigjten Yage einer und derjelben Schichte be- 
fteht. Nachitehende Überfiht geognoftiiher Höhenpunfte zeigt deutlich) 
die Abnahme der Niveaudifferenzen mit dem Alter der Formationen. 

Das Hangende des bunten Sandfteins mißt in Parifer Fußen: 


Hornisgrinde . » 2... 3550 
Loßburg (Plattenbruh) . . . 2059 
Pforzheim, Enzniveu. . . . 761 
Angelfingen.. » 2 2 2.20. 724 
Das Hangende des Steinfalzes: 
Wilhelmshall . . . .» . .. 1743 
. Fridrihehlll . . » 2. 8 (unter dem Meer.) 
Das Liegende der Lettenfohle: 
 Mühlhaufen (Rotweil) . . . 2138 
Sroßingersheim . . 570 
Das Legende des Schilfjandfteins in Ren: 
Roinfed . . . . . 1902 
Heilbronn . . . 834 
Die ne von Reuper zu (day, dur a: 
Adingen. . . . . .. 2000 
Balinden . » 2 2 2.2. 19 
Degerloch . . . ....1439 


Baifelsberg (Stromberg . . . 1442 
Das Hangende der eg — Jura e): 
Frittlingen . 2407 
Bl... . ; . 1246 
Das Hangende von braun Fura B: 
Aalen (Stollen) . » . . . 1349 
Zillhaufen . . . >. 
Das Hangende von weiß Jura P: 
Dreifaftigfeitsberg 3024 
sei N 2799 
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Breitenftein. - >» 23060 
Brauneberg : -» -» » 2... 2110 
Das Hangende von weiß Yura e: 
Bee ae ar AO 
Böhmanlih . -» » 2... 2469 
Rapfenburg . . - 2249 
Das Liegende des Sandfehnedentaltes: 
Harthaufen (Winterlingen) .,.. 2254 
Dfterhofen (Abel) . . . . 1869 
Stetten (Niederftogingen) . . 1783 
Liegendes der marinen Molafje (Pholadenbohrungen) : 
Nennftetten . » > >» 2.0.2015 
Bilfinden . » » 2.20... 1835 
El 275 2% 8-0. 8:06 
Difdingen . . u  .  }° 


Hienach betragen bie Hößenbifferenzen im bunten Sandftein 2800 F. 
in der Lettenfohle 1600 F., im untern weißen Jura noch 1000 F. im, Ter- 
tiär dagegen faum noch 300 %. 

Innerhalb ihrer Grenzen bildet num jede Formation ihr eigenthümliches 
topographijches Bild je nach dem Verhalten ihrer Schichten zu den verwittern- 
den Atmofphärilien. Im allgemeinen hat der Wechſel von härteren und 
weicheren Gefteinsichichten, von folchen die leicht, und andern die nur ſchwer 
von Luft und- Regen angegriffen werden, Württemberg zu einem ausgeprägten 
Stufenland gemadt, darin man unter der Bodenoberflädhe in den meiften Fäl— 
Ten die Schichtenunterlage zu erkennen im Stande iſt. Ye nachdem die Zer- 
ftörung der Schichten durch Vermwitterung auf diefem oder jenem Scichten- 
glied angelangt ift, bildet fich die geognoftifhe Landſchaft, die in großen 
Landesplatten und Landestreppen fih ausſpricht. Hienach unterfcheiden ſich 
acht geognoftifche Landſchaften: 

1) Die Landfchaft des bunten Sandfteins. (Alles ältere Gebirge fommt 
feiner geringen Verbreitung wegen nicht in Betradht.) Bei dem nördlichen 
Streichen der Formation in der Richtung des rheinifhen Syſtems fallen die 
Schichten gegen Dften, ein großes Plateau bildend, das an den Urgebirgsfern 
des Schwarzwalds fih anlehnt. Tief aber haben fi) in die Spalten ber 
Platte die. Flüffe und Bäche eingewühlt, die jet die romantifchen Thäler des 
Schwarzwalds bewäfjern. Sind auch im allgemeinen die Bergformen weid 
und abgerundet, wie das bei verwitterndem Sandftein immer der Fall ijt, jo 
treten an ihmen doch auch die Unterabtheilungen der Formation in deutlichen 
Abfägen heraus. Hieran knüpfen fi dann Erfcheinungen, die fonft feine Er- 
flärung finden, wie die (Erfcheinungen) der Wafferfälle, Seen, Torfmoore 
und Steinmeere. Da ein Hauptbeftandtheil des Gefteins, Thon und Glim- 
mer, dem Meteorwaſſer feinen Durchlaß geftattet, bilden fi auf den Platten 
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des Sandfteins eine Reihe ftagnirender Wafler und quellofer Seen mitten im 
Wald, die ihm ein unheimliches Gepräge verleihen. Diefe Stagnen find zu— 
gleich die lebendigen Werfftätten für Torf- und Moorbildung, die wuchernd 
den Hochwald ergreift, wenn die Forftcultur nicht ftenert, und bereits Beran- 
laſſung gab zur Bildung von circa 800 Morgen bauwürdiger ZTorffelder. 
Bon diefen Platten mit ihren Seen führt über den Thonfandftein ein fteifer 
Abhang zu Thal, über deſſen gefchlofjene Schiehten der Bad, der aus dem 
Walde zufammenrinnt, auf malerische Weife (Elba) ſich herabſtürzt. Wo 
aber über dem Thonfandjtein der harte, feſte Kniebisfandftein ſich erhebt, trifft 
man gerne die Steinmeere, loje über einander geftürzte Sandfteinblöde von 
oft" riefiger Dimenfion, wie der 40 F. lange und 20 F. breite Langeſtein 
öftlih Wildbad. ES find die Trümmer der Sandfteinbänfe, die in Folge der 
Unterwafchung und Zerftörung der Unterlage einftürzten. 

2) Die erfte LYandestreppe führt vom Sandftein über furze Hügelzüge 
und eine fahle Gegend des Wellengebirges in das Gebiet des Hauptmufdel- 
talts. Es gibt im ganzen Land feinen fchärferen Eontraft als zwifchen der 
waldigen, weichen, fiefelreihen Sandfteinlandfchaft und der jterilen, nadten 
Landſchaft der Carbonate. Die Bänke der Dolomite, Mergel und Kaffe 
erzeugen ein mageres Verwitterungsprodukt, das nur langſam fich erjegt, und 
bieten manigfach ein troftlofes Eulturbild, wenn nicht fruchtbare Lehme oder 
die Reſte der fortgewajchenen Lettenkohle die Formation bededen. Letzteres ift 
glüclicherweife an den meijten Orten der Fall und e8 tragen nur die Thalge- 
hänge und wenige Bergrüden am Saum des Schwarzwalds (Dornitetten, 
Dornhan, Haiterbah, Weil d. St., Mönsheim) und in der Jagſt-Kocher⸗ 
Gegend das ausfchliegliche Gepräge einer Kalfgebirgslandichaft. Die Thal- 
gehänge namentlich verläugnen fi nie. Von Rottweil bis Rottenburg und 
wieder von Ganftatt bis unterhalb Laufen haben der Nedar und von ber 
Gaildorf-Erailsheimer Gegend an bis zur Landesgrenze Kocher und Yagft ihren 
Lauf in diefem Gebirge. Die Zerflüftung der Schichten, die dem Streichen 
des berrichenden Syftemes entſpricht, gab einftmals die erfte Veranlaffung zur 
Bildung des Thales. Diefem gemäß grub fi das Waſſer allmählich fein 
Bett und entftund an den Rändern der Thäler ein Steilgehänge, das die 
Weincuftur des Unterlandes fünftlich noch erhöht hat, indem zum Schutze der 
Ihmalen Weingräben von der Thaliohle bis zur Höhe Weinberggmauern aufs 
geführt find. Wo dagegen der Weinbau ein Ende hat, ift das Thafgehänge 
eine oft unbeiteigbare Felſenhalde mit einem Schutthügel am Fuße. 

3) Weitaus die gefegnetite Gegend Württembergs bildet die zweite Landes⸗ 
platte, die fruchtbare Fläche zwiſchen dem GSteilrand im Mufchelfalf und den 
anfteigenden Keuperterrafien, welche die Yettenkohle zum Untergrund hat. Im 
Munde des. Volkes ijt fie das „Gäu“ (oberes, unteres Gäu, Hohenloher 
Ebene u. f. w.). Zur leichten Berwitterung des wechjelvollen Gefteins kommt 
eine Fülle von Waffer, das in den Schichten ſich fammelt. Leichte Berwitterungs- 
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fähigkeit und Waſſer haben in gegenfeitiger Wechſelwirkung aus der Formation 
der Rettenfohle das vorzügliche Eulturland bereitet, das ſich nunmehr meilen- 
weit in gefegneten Flächen ausbreitet und darunter die Schichten verftedkt. 

4) Darüber erhebt ſich als zweite große Treppe der Keuper, bald iu 
Einer Stufe, gewöhnlich aber in Abfägen, unter denen fich die Abſätze, melde 
Scilffandftein und Stubenjandftein machen, befonders hervorheben. Solche 
Abfäge find z. B. der Heuchelberg, Stromberg, Löwenfteiner Berge. Befon- 
ders gerne aber ifoliren ſich in Folge der Verwaſchung der Gebirge einzelne Berg— 
höhen, welche der Gegend eigenthümlichen landſchaftlichen Reiz gewähren; meiſt 
find fie aus alten Zeiten her mit Thürmen und Kapellen gekrönt (Rottegbur- 
ger Warte, Wurmlinger Kapelle, Hohenentringen, Asperg, Lemberg, Wartberg, 
Staufenberg) oder beherrſchen fie als vorherrichende Eden des Keupergebirgs 
die Ebene der Lettenkohle. Der Berg, aus Gipsletten beftehend, trägt meiit 
noch eine Kappe von Sandftein, dem letten Reſte der Gegend, in Folge deffen 
der Berg erhalten blieb und nicht gleich fo vielen anderen Gebirgen der Erofion 
anheim fiel. — In zufammenhängenderen Maſſen, als es beim unteren Keuper 
der Fall ift, fteht der Stubenfandftein da und das mittlere Keupergebilde. 
Der Schönbuh, Stromberg, die Löwenſteiner Berge, der Meainhardter und 
Murrhardter Wald, die Limpurger und Ellwanger Berge bilden ein Syſtem von 
Hügeln, unter welchen die firdlich gelegenen die Treppe zur Liasplatte vermitteln. 

5) Sobald man die Liasplatte erreicht, trifft man ſcharf abgejchnitten neue 
Berhältniffe an. Getragen von waldigen Keuperhügeln breiten auf deren 
Höhe fruchtbare Felder fi aus, zwiſchen Stuttgart und Reutlingen Wilder 
genannt. Es find feine Flächen, wie fie die Lettenfohle trägt, jondern flache, 
wellige Felder, die fich aneinander reihen. Sie ziehen an der ganzen Alb und 
weithin im fränfifchen Lande als ſchmales Band ſich hin und finden eine Hori- 
zontalentwidlung nur in fünf Gegenden: 1) zwifchen Balingen und Rofenfeld, 
2) auf den eigentlichen Fildern, 3) dem Schurwald, 4) dem Welzheimer 
Wald und 5) in der Ellingen-Zöbinger Liasplatte. Da ſich zur Flächenbildung 
im Lias alle, fefteren, der Verwitterung Widerftand leiſtenden Schichten eignen, 
wie Malmftein und Angulatenkalfe (4), Davdibanf (z), die lederharten Poſi— 
donienfchiefer (2), fo liegen denn in der Regel auch hintereinander und über 
einander Heinere Flächen, unter welchen Local die eine oder andere die Ober- 
hand gewinnt. So herrſcht in der erften Filderplatte der Poſidonienſchiefer 
vor, auf deu übrigen Fildern der Malmftein des Lias «. Ihre Entftehung 
fheinen die fünf Filderpfatten in alten Niveau-Beränderungen zu haben, be- 
ziehungsweife in Senfungen und Neigungen der betreffenden Gegend nad) den 
Klüften der herrfchenden Gebirgsfufteme, in deren Folge die fpätere Erofion 
ungleid; auf die Oberfläche wirkte. So hatte z. B. der am tiefiten (bis zu 
400 Fuß ü. d. M.) eingefuntene Jura zwifhen Bruchſal und Wiesloch 
durch die Zerftörung des Gebirges am menigften zu leiden und blieb dort der 
ganze ſchwarze und der halbe braune Yura erhalten, während auf dem 
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1442 Fuß hohen Baiſelsberg (Stromberg) aller und jeder Jura bis auf den 
Borläufer desjelben, den Bonebediandftein, verſchwunden ift und ſchließlich auf 
dem Mainhardter, Welzheimer und Schurwald der Malmftein das Hangende 
bildet. — Einſenkung des Gebirge und Erofion, vertifale Entwicklung und 
horizontale Ausbreitung der Schichten find die Faktoren, deren Wirkungen ſich 
bei der Geftaltung der Liasoberfläche insbeſondere wieder erfennen Laffen. 

6) Von den welligen Liasflächen führt die dritte und größte Randestreppe 
in furzen, teilen Abfägen zur Hochfläche des weißen Jura hinan. An diefem 
ſog. Steifabfall der Alb betheiligen fich der braume und der untere weiße 
Jura. Erjterer lehnt ſich im den woaldigen, jchluchtenreihen VBorhügeln an 
den Fuß der Alb an, während der letztere (weiß Jura « 6) meiſt im fait 
ſenkrechten Wänden zur Platte hinanfteigt. Erit vom Rofenftein an bis zur 
öſtlichen Landesgrenze verändert ſich diefer Nordabfall der Alb und bildet ftatt 
der ſenkrechten Felswände nur Steilgehänge von 35—40°, An einzelnen 
Orten haben feftere Bänfe Treppenabfäge erzeugt, wie 3. B. die Gosheimer 
Zerraffe von mittlerem braun’ Jura, der Aasrüden, Staufened u. a Im 
allgemeinen aber bleibt die horizontale Entwicklung eben wegen der Teichten 
Bermitterbarfeit des Gefteins weit hinter der des jchwarzen Jura zurüd. 
Dazu kommt noch, daß mächtige Schutthalden Weikjuragefteins in der 
Regel einen Theil der Braunjuraſchichten zudeden, aus welchen fofort die 
Steilwand des weißen Jura ſich erhebt. An der Grenze beider Formationen 
ift ein großer Quellenreichthum, der fich ftellenweife durch Bergrutihen und 
Erdſchlipfe kundgibt. 

7) Mit der Höhe des weißen Jura ift der höchfte Rüden des Yandes, 
bie vierte große Landesplatte erreicht, die im allgemeinen 1000 Fuß über der 
Liasplatte liegt und verbunden mit der Wafferarmut den befannten. harten 
und rauhen Charakter trägt. Cine eigentliche Fläche ift die Alb jedoch nicht, 
einmal ſetzen die verjchtedenen Abtheilungen im weißen Jura in ebenfovielen 
Abſätzen und Stufen noch aufeinander auf, und zum andern haben zahlreiche 
Thäler die Alb zerjchnitten, in der Regel quer diefelbe durchſetzend d. h. recht- 
winfelig zum Streichen der Alb. In der Spaichinger Gegend 3. B. bilden die 
Betakalfe den Steilrand umd die erfte Fläche, hinter ihr erhebt Gamma in meift 
fanfter Treppe umd bilden die Deltabänfe die zweite Fläche. Über ihr tritt der 
plumpe Feld mit den Plattenkalfen als dritter Abſatz und oberfte Fläche heraus. 
Glücfiherweife ift weitaus der größte Theil der Alb von Verwitterungspro- 
duften aus. dem Jura und aus Tertiär gededt. Die „rauhe“ Alb ift bloß 
da, wo nur ein magerer Boden die plumpen Felfen dedt. Überall ſtrecken 
dann dieſe ihre grauen, verwitterten Köpfe aus einem mageren Raſen hervor, 
der als Viehweide und Einmade dient, oder als Haberfeld in feuchten 
Jahrgängen einigen Ertrag abwirft. Trodenthäler, Trichter und Erdlöcher und 
etliche 60 befannte Höhlen find Erfcheinmgen, die mit der Auslaugung des 
Kalfgebirges in engem Zufammenhang ftehen. Die Thäler mit Flüſſen ge 
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hören zu den fchönften des ganzen Landes, um fo mehr als der Eontraft 
zwifchen den fterilen Höhen der Alb und dem üppigen Wahsthum im Thale 
jedem Befucher ſich aufdrängt. — Die Fruchtbarkeit der Alb mehrt fich, wie 
man vom Nordrand zum Südrand ſich wendet, denn ein led tertiären Ge— 
birges um den andern ftellt fich ein, das ſich endlich längs der Donau als 
fruchtbarer Streifen am Südrand der Alb Hinziehft. Auf den fporadifchen 
Tertiären am Nordrand (Stubersheim, Scalfftetten, Gerftetten, Steinheim) 
trifft man ftets menschliche Anfiedlungen, weil einer Daje gleich, hier Brunnen 
(tertiäre Sande und Thone) ſich finden, während ringsum im Yura das 
Waſſer zerrinnt. 

8) Mit dem Donautertiär verliert ſich der Albcharakter und wir finden darin 
den Übergang zu der großen, durchweg fich gleichbleibenden oberſchwäbiſchen 
Landichaft. Hier tritt feine Formation mehr zu Tage, die landichaftlich ſich 
ausſpräche, e8 bilden vielmehr gewaltige alpine Schuttmaffen den Boden, die 
ziemlich einförmig ſich zwifchen Alb und Bodenfee lagerten, nur da und dort 
in Hleineren Hügeln aufgehäuft. So bildete gefchobenes und gerolites Geſtein 
aus den Alpen, von Sandforngröße bis zur Größe der erratifchen Blöde eine 
flahe Gegend. Der Waſſerlauf ift träge, vielfach noch unentſchieden, und es 
find in Folge deijen zahllofe Seen, Moore und Torffelder entftanden. 


I. Die Bodenverhältnifie. 


Die Bildung des Bodens im eigentlihen Sinn des Wortes gieng als 
andere Folge aus der Zerftörung der Schichten hervor. Sie beginnt in dem 
Augenblid, als die unter Waffer abgelagerten Schichten an die Atmojphäre ge- 
langen und mittelft chemifcher Loſung der Gefteinsförper und mechaniſcher 
Trennung der zufammenhängenden Maffen Verwitterungsprodufte entftehen. 
Kein Körper widerfteht der Zerftörung, wenn auch die Zeiträume verjchieden 
find, innerhalb welcher jene vor fich geht. So war die Bildung des Bodens 
bereits weit vorgefchritten zur Zeit der großen foffilen Yandfäugethiere (Mam- 
mut, Rhinoceros), deren Reſte häufig genug darin gefunden werden, und geht, 
wenn auch unbeachtet, täglich noch vor ſich. Bietet nun Eine Schichte ſchon 
zahlreiche Übergänge dar von dem friſch angegriffenen Geftein an bis zur 
gänzlihen Umwandlung, beziehungsweife der Löſung aller Löslichen und‘ der 
Trennung aller zujammenhängenden Theile, jo wird nun vollends durd die 
Mengung verfchiedener VBermwitterungsprodufte in Folge des Verſchwemmens 
durh Waſſer die größte Mannigfaltigkeit von Böden bereitet, deren Detail- 
keuntniß dem Fachmann vom höchften Intereſſe wird, je nachdem er fie vom 
chemiſchen oder phyſikaliſchen Standpunft aus betrachtet und in Berbindung 
mit der Pflanzenwelt bringt. 

Die Böden theilen ſich in drei Hauptgruppen: 1) Böden, deren Schichten- 
urjprung nicht mehr zu erfennen iſt, Lehmböden; 2) Böden, die mehr oder 
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minder deutlich ihren Schichtenurſprung ‚noch zeigen, gemifchte Böden; 
3) in frifher Verwitterung begriffenes Geftein, meijt der Eultur halber dem 
Boden künſtlich zugeführt, Schichten böden. 

1) Zum größern Theil iſt die Oberfläche des Landes mit Boden bedeckt, 
in welchem das Werk der Zerſtörung der Schichte ſo weit vollendet iſt, daß 
die urſprüngliche Struktur, Farbe, Beſchaffenheit des Geſteins vollſtändig zu 
Grunde gieng und der Urſprung nicht mehr erkannt wird. Es iſt ein loſer, 
feinſtzertheilter Boden vorzugsweiſe aus Quarzſand, Thon und Eiſenoxydhy⸗ 
drat beſtehend. Verſchiedene Namen bezeichnen alle das Gleiche: Lehm, Löß, 
Loſe, Lüre. Eine Menge Schalen von Landſchnecken theilt gerne den oberen 
Schichten kohlenfauren Kalt mit, der jedoch vielfach wieder verjchwindet und 
in ber cultivirten Aderfrume durh den Regen ausgewafchen wird. Die 
Mächtigkeit des Lehms ift fehr verfchieden und ſchwankt von wenigen Fußen 
bis zu. 20, 30 Fuß und mehr, je nachdem Unebenheiten des Terrains durch 
Verwaſchung ausgeebnet wurden. Lehm Liegt auf allen Formationen, weßhalb 
man lange Zeit geneigt war, dejjen Bildung Einer Kataftrophe (Diluvium) 
zuzufchreiben.. Vielmehr aber gieng zu allen Zeiten. und geht heute noch aus - 
allen Böden mit dem Fortichritt der Verwitterung, der Verwaſchung und 
Verſchwemmung Lehm hervor, der als das legte Produft, als unlöslicher, 
ſchließlich unverändert bleibender Reſt der Schichten anzufehen ift. Der Lehm 
ift derjenige Boden, der ſich am leichteften cultiviren und diingen läßt und die 
gefegneten Fruchtfelder auf den vier großen Landesplatten bildet, über die er 
fi, einem Teppiche gleich ausgebreitet hat. Kornbau und Dbftbau knüpft ſich 
eng an ihn. m induftrieller Hinficht ift er nicht minder wichtig, indem er 
das Material: abgibt, aus dem Land auf Land ab Ziegel und Baditeine 
gebrannt werden. 

2) Die andere Gruppe der gemifchten Böden trägt den Urfprung der 
Schichten noch an ſich, indem die Verwitterung in einem ſolchen Stadium ſich 
befindet, daß die Sand», Thon, Mergel-, Schiefer, Kalt-, Gips⸗ umd andere 
Theile fich noch erkennen laſſen, welche die Schichte früher gebildet hatten. Selbit- 
verjtändlich ift es nicht möglich, die zahllofen Schattirungen diefer VBermitterungs- 
produfte, ihre Mengungen und Mifchungen aufzuzählen oder nur mit Namen zu 
nennen. Sie jchließen ſich zudem weniger an den geognoftiichen Charakter der 
Schichte als an deren petrographifches Verhalten an; unter- Umftänden rejul- 
tirt derjelbe Boden, ob er auf einer juraffiichen Kalkplatte liegt, oder auf 
Mufcheltalt, oder ob er Sand aus dem bunten Sandftein oder Keuper führt. 
Hanptfählic ift e8 der Thon in feiner Mengung mit Sand, welcher für die 
Beichaffenheit de8 Bodens maßgebend ift; je mehr Thon vermittert ift, defto 
fetter und ſchwerer ift der Boden (fchwere Böden, zähe Böden, Lettenböden, 
Leimenböden), je mehr Sand, fei es nun Quarzſand oder überhaupt Körner 
unvermwitterten Gebirges, defto leichter umd magerer nennt man das Feld. 
Zwifchen beiden Exrtremen liegt eine Reihe von Übergängen, die oft auf eine 
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Aderlänge nicht conftant bleiben und nur in allgemeinen Umriffen am beften 

nad den Gliedern der geognoftifchen Landſchaft (ſ. oben) fich zeichnen laſſen. 

Im Gebiet der Schwarzwaldlandfchaft oder des bunten Sandſteins hat das 

Silifatgeftein der alten Formationen eine Aderkrume erzeugt, in der fid Quarz 

und Glimmer in unveränderter Geftalt und Feldfpat zu Thon umgewandelt 

immer wieder zeigt. Das Roth des Eifenoryds gibt noch dazu dem ganzen 

Terrain eine Farbe.- Bon Kalt enthält der Boden faum eine Spur '). Schon 

wegen feiner Farbe und des vorherrſchenden Quarzkorns halber ift daher fein 

Boden im ganzen Land fo ausgejprochen, al8 der Sandfteinboden des Schwarz 

walds und feine Bodengrenze fo beftimmt, als wo die ſchmutzigen Dolomit- 

hügel des Wellengebirges fich über dem Sandftein erheben. Die Wiejen- umd 

die Waldwirthichaft des Sandfteinbodens verfchwindet, Zahl und Bevöllerung 
der Ortfchaften wächst, denn der Aderbau hat feinen Boden gefunden, bei 
aller Berfchiedenheit und dem rajcheften Wechſel der Bodenbefchaffenheit. Wo 
die Mergel und Thone verwittern, bildet fich ein fetter, jhwerer Boden, wo 
die Kalle den Untergrund bilden, eine fteinige, humusreiche Ackerkrume. An 
den Gehängen der MDeufchelfaltformation mifchen fich ftets die : Böden auf 
mannigfaltigfte Weife, die fonnig gelegenen Steinhalden hat die Weincultur be 
legt, während auf der Ebene wieder Lehm Play greift und mit ihm uniüber- 
fehbare Kornfelder. Innerhalb der Lettenkohle ift die Wermwitterung des 
Dolomits und Sandfteines in einem gewiffen Stadium ein fehr gefürdhteter 
Boden (weißer Boden), der auf undurchlaffender Grundlage das Waſſer Hält 
und jelbft auf drainirten Adern ein kalter Boden bleibt. Glücklicherweiſe 
bilden diefe Berwitterungen je nad) der Schichtenunterlage nur einzelne Striche 
und gejtalten fid wieder günftig, fobald die Mergel der Lettenkohle mit den 
Sanden und Dolomiten fid) mengen fünnen. Am verfchiedenartigften miſchen 
fid) die Böden an der zweiten großen Qandestreppe im Keuper. In der Natur 
feiner Terrainverhältniffe liegt, daß der Regen jeder Zeit das Beſte des Bo— 
dens von den Hügeln abwäfcht und dem Thale zuführt, daher der Boden der 
Keuperberge durchweg mager und jteril ift, auf der Höhe der Sandfteinabjäße 
beherrfcht wieder Wald die Oberfläche, in dem Thale nur bildet ſich eime 
glückliche Mifhung. Die verfchiedenen Glieder felbft verhalten fich in ihrer 
Berwitterung fehr verfchieden: Die unteren Mergel bilden bei ihrer leid- 
ten Löfungsfähigfeit fräftige, dunkle Thonböden. Stellt ſich Gips ein, fo 
wird der Boden oder, jchwarz und humusreih. Die Verwitterungen des 
Schilfſandes geben bald vortrefflichen Thonboden, bald auch magere Felder, 


») Boden von Calmbach nah Echilbler: 
21 Thon. 
77 Quarzſand. 
1 Kalk. 
ı Humus. 
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wenn der Sand den Thon überwiegt. Am unfruchtbarften bleibt das Ber- 
witterungsproduct des Stubenſandſteins, weßhalb wohl auch die Bewohner 
folder Gegenden zu den ärmften des Landes zählen (Gegend um Sternenfels, 
Zur, Spiegelberg, Neufürftenhütte). In der Yandichaft des Juras bringt der 
Thongehalt der’ verwitternden Mergel e8 mit fi, daß wo fein Lehm Tiegt, an 
den Gehängen. ein fchwerer, wafferhaltender Boden, hier vorzugsweiſe Leimen: 
boden genannt, entftund. In der Nähe der Sandfteine entjtehen hier ehr 
fruchtbare Mifchungen, in welchen vorzugsweije die frautartigen Gewächfe und 
das Steinobft (Kirfchen) gerathen. Auf Kalkplatten entjteht der ſchwarze, 
humusreihe Boden mit zahllofen, biendend weißen Steinbroden. Wo endlid) 
in der oberſchwäbiſchen Landſchaft feine Lehme lagern, übt das Vorhandenſein 
von Sand und Kies oder die humöfen Gebilde, der Niederungen ihren Einfluß 
auf die Beichaffenheit des Bodens. 

3) Die dritte Gruppe bilden die Schihtenböden, melde die Eultur 
bereitet. Der Landwirth fühlt das Bedürfniß bald, für ein durch Gewächſe 
ausgenutztes Feld zwar unverwittertes, aber leicht verwitterbares Geftein den 
unter feinem Boden liegenden Schichten zu entnehmen und jomit theil® neue 
Stoffe -jeinem Boden zuzuführen, theils dejjen Aggregatzuftand abjichtlich zu 
verändern. Am häufigften trifft man die Schidhtenböden in den Weingegenden, 
am ausgedehnteften um Stuttgart und Heilbronn. Mit großer Vorliebe 
werden jchiefrige Mergel, Yeber, aus der Gruppe der Lettenfohle, des Keupers 
und des Lias ausgegraben, um fußhoch den Weinberg zu beſchütten. Der 
Hauptzwed dabei it, einer Verſchlemmung des Naturbodens und in deren 
Folge einer Abſperrung der Luft und des Waſſers von der Wurzel des Wein— 
ſtocks vorzubeugen. Auch der Bauer treibt oft in großem Mafftab die Be— 
reitung von Schichtenböden. Mageren Yehmen werden mit großem Crfolg 
thonreihe Schichten aus dem Zertiär und dem Jura zugeführt, oder umgefehrt 
“Schwere, fette Lettenböden mit mageren Kalfmergeln verbeffert. Kiefelreichen 
Böden der Alb wurde mit Glück Dolomit aus dem obern weißen Jura, den 
mageren Sandböden des bunten Sandfteins und Keuper (Schlaisböden) nahe- 
liegende Kaltmergek zugeführt. Welche Verwendung endlich die Schichten des 
Gipfes als Mineraldünger in der YLandwirthichaft finden, wurde bereits 
erwähnt, 


II. Die Onellverhältnifie. 


Die Quellen des Landes, mögen fie füße Quellen heißen oder Mineraf- 
quellen, haben ihren Grund in der verfchiedenen Durchlaßbarkeit der Schichten 
und Böden. Die fogenannten Tagewaſſer oder Druckwaſſer übergehend, 
welche nur in feuchter Jahreszeit fließen, überbliden wir die geognoftifchen 
Landſchaften, darinnen immer beftimmte Quellenſchichten ſich bezeichnen laſſen 
und mehr oder minder fi Mineraltheile in dem Wafjer gelöst finden. 
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1) Süße Quellen. Im Gebiete de8 bunten Sandfteins ift da, mo 
Thonſchichten auftreten und die Verticalentwiclung der Schichten das Waffer 
zum Ausfluß zwingt, alfenthalben eine Fülle des reinften Waſſers. Die Mi- 
neralbejtandtheile des Sandfteins find im Maffer ſchwer löslich, fo daß man 
vielfach hemifch reines Waffer erhält. Nur auf den Höhen des Kniebisfand- 
jteins, namentlich am Ausgehenden der Landſchaft hält es fehr ſchwer, die 
Waſſer zu faffen, die begreiflicher Weife vom Sandftein durchgelaffen "werden 
und ihren Spiegel tief unter der Erdfläche der Gegend haben. — Dem Salz 
gebirge und Muſchelkalk gegenüber zeigt ſich in Betreff der Quellen derjelbe 
Eontraft, wie in der Landſchaft. Die reinen und reichlichen Quellen ver- 
ihwinden, durch die wafferarmen Kaffe, Gipfe und Dolomite wird nur ſchwer 
auf Waller abgebaut, und wo in der Tiefe Mafferbänfe angebohrt werden, 
liefern fie in der Regel faures und gefalzenes. Waffer. — Einer Wafferfchichte 
von hoher Bedeutung begegnen wir dagegen auf der Landesplatte der Lettenfohle, 
die durch die oberen dolomitischen Mergel und jandigen Thonbänfe gebildet wird. 
Es gibt kaum eine zweite Wafferbanf im Lande, die alfenthalben mit ſolcher 
Sicherheit Waffer bringt, fie ift auch Hauptfächlich der Grund von der großen 
Fruchtbarkeit der ganzen Gegend. Den ganzen Nedar entlang vom Anfang 
bis zum Austritt aus dem Lande, defgleichen längs Kocder und Jagſt auf 
weite Flächen Hin, wird die Gegend aus der Lettenfohle mit Waffer verjehen. 
Bei der horizontalen Verbreitung der Bänke fehlt zwar allerdings fehr häufig 
der Drud, der die Waffer zum Ausflug brächte, doc find die Quellen, auch 
mit Ziehbrunnen gewonnen, faft ohne Ausnahme gefund und friih. — So- 
bald man jedoch die Keupertreppe wieder hinanjteigt, werden die Verhältniffe 
ungünftiger. Wafferbänfe, die weiterhin ſich erftredften, werden felten, indem 
eine Schichte Hier ausfeilt, dort mur local auftritt. Wohl gibt es z. B. in 
der Region der Stubenfande ausgezeichnete Quellen, in den bunten wie in 
den Gipsmergeln aber führen fie Kalk- und Bittererdefalze gelöst, die fie in 
den Ruf der Härte bringen. — Anders wieder in der Landſchaft des Schwarzen 
und braunen Jura: glei) zu Anfang des Lias kündigt ſich der Formations— 
wechfel von Trias zu Jura durd) eine fat nie fehlende Wafferfchichte an, wei- 
terhin verfieht der reiche Wechſel von mafferlaffenden und wafferführenden 
Bänfen die Gegenden reichlich mit Wafjer, wenn aud) manchmal der Lage— 
rungsverhältniffe halber der ungünftige Fall eintritt, daß Ortfchaften auf der 
Pofidonienflähe oder dem Malmftein gelegen das in der unterhalb Tiegenden 
Grenzſchichte reichfich vorhandene Waffer nicht zu Heben im Stande find. — 
Weitaus die intereffanteften Quellverhältniſſe bietet der weiße Jura dar, auf 
dem fich die größte Wafferarmut der Höhen mit dem größten Wafferreihthum 
der Thäler vereinigt. Auf dem faft 40 Q. M. großen wafferarmen Plateau 
geftatten nur an wenigen Orten Lehmanhäufungen oder Thonbänfe in den 
Zetaplatten nothdürftige Ziehbrunnen, fonft geht alles Waſſer durch die zer- 
flüfteten Kall- und Dolomitfelfen hindurch und fammelt fi) erft auf den 
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thonreichen Bänfen des mittleren und unteren weißen Juras. Bei dem Faller 
der Schichten nad) Südoften neigt ſich der Quellenreichthum gegen den Süd— 
rand der Alb und es zeichnen fich diefe Quellen vor allen andern des Landes 
durch ihre gewaltige Größe aus. Die einzelne Quelle ift häufig ein Flußanfang 
umd fchüttet in der Minute Hunderte von Eubiffuß aus; offenbar ift fie der 
Zufammenfluß zahlreicher unterirdifcher Quellläufe, die vom Negenfall auf der 
großen Fläche der Alb fich fpeifen. In der Regel bilden die Quellen Keſſel 
von beträchtlicher Tiefe (Blautopf 80 F.), indem die Wafferbanf ein Beträdt- 
liches unter der Erdfläche liegt. Am Nordrand der Alb fehlen zwar die 
großen Sammelquellen des Siüdrandes, dafür brechen aber im untern weißen 
Jura und auf den Ormatenthonen des braumen unzählige Meinere Quellen zu 
Tage, welche diefen Fuß der Alb zum emtichieden quellenreichiten Bezirk des 
Landes machen. Alle Albwaffer führen — mas fic) eigentlich von ſelbſt ver- 
fteht und mit der ‚durchgreifenden Aushöhlung und Auslaugung des Gebirge 
zufammenhängt — Kalffalze gelöst, die ihnen einen frifchen, vecenten Geſchmack 
verleihen. Die Temperatur der Quellen ift in der Regel + 8? R. — Ganz 
bejondere Erwähnung verdienen noch am Südabhang der Alb die anfangs 
nur vereinzelt auftretenden, dann aber der Donau entlang ftreihenden Tertiäre, 
die mit ihren -Sanden und Thonen, darinnen das Waffer hält, wahre Oaſen 
find im dürren Kallland des Jura. Naffe Wiefen, üppiger Graswuchs, eine 
riefelnde Duelle fündigen dem Wanderer auf dem Plateau der Alb mit großer 
Sicherheit an, daß er ein Tertiärland betreten habe. — Endlih muß das 
oberihwäbifche Gejchiebeland mit feinen Sanden und Kiefen, mit dem mangeln- 
den Gefälle des Terrains und feinen Simpfen und Mooren als bejonders 
günftiges Wafjerland angejehen werden. Sobald irgendwo in dem hügelreichen 
Lande mit feinen waldigen Höhen und feinem faftigen Wiejengrün feftere Lehm— 
und Sandbänfe fi einftellen, treten reihe Quellen des friſcheſten Wafjers zu 
Tag. Nur im Gebiet der Moorgründe werden fie träge und, wenn mit gerb- 
fauren und humusjauren Salzen gefättigt, unbraudbar zum Getränfe. 

Die Waffer der Böden, im Gegenfag zu den Schichten, haben als Trint- 
wafjer faft feine Bedeutung und verdienen einer Erwähnung nur wegen der 
Störung der Eufturarbeiten. Es ift die Aufgabe einmal des Landwirthes 
diefelben durch Drainirung zu entfernen, um feine Felder und Wieſen troden 
zu legen, wobei die Erfahrung lehrt, daß die gemifchten Böden viel leichter zu 
entwäffern find als Yehmböden. Letztere bieten in um fo größerem Maße dem 
Waſſer Adhäfionsflähen, je feiner und pulveriger das Korn ift (jog. Schlais- 
böden), in welchen die Drainageröhren um fo enger gelegt werden müſſen. Zum 
andern werden bei Straßen- und Bahnarbeiten die Bodenwaſſer oft jehr 
ftörend, indem bei ungleicher Belaftung de® Untergrundes, fei e8 durch Auf- 
führung von Dämmen oder durch Abgrabung von Unterlagen, an der Stelle 
Rutſchungen entftehen, auf welche die Tagewaſſer niederzufidern gewöhnt find. 
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Entwäfjerungsgräben, bis in die Schichten jelbft miedergeführt, ſchaffen in 
ſolchen Fällen allein Abhülfe. ' 

2) Mineralquellen. ine eigentliche Grenze zu ziehen zwifchen füßen 
Duellen®und Mineralquellen ift im Grunde nicht möglih. Wenn in 1.Bfb. 
Waſſer 6 Gran feſte Beitandtheile enthalten find, wie 3. B. im Stuttgarter 
Pumpmwafjer, nennt man die Quelle noch ſüß. Erſt 20—30 Gran Sale 
jhmedt die Zunge. Ebenſo ift e8 nur ein Mehr von Kohlenfäure, was die 
Sauerwafjer fäuert. Nah ihren Beitandtheilen gruppiren ſich die Mineral- 
quellen des Landes zugleich in engem Zufammenhang mit den Formationen auf 
folgende Weife: F 

a) Alkaliſche Waſſer von erhöhter Temperatur ſind die Thermen 
des Schwarzwalds. Bon Mineralſalzen faſt frei entſpringen fie den Granit- 
jpalten des Enz- und Nagoldthale. Wildbad, Temperatur der 5 Haupt- 
quellen 23—30?R. In 1 Pd. Waſſer find nur 4,58 Gr. fefter Bejtandtheile 
in Löſung. Unter den Gafen ift das Stickgas zu erwähnen, das 79% der 
ausftrömenden Luftmenge beträgt. Liebenzell. Temperatur der 3 Quellen 
1T—1I NR. In 1 Pd. Waffer 7,16 feiter Beftandtheile. Kohlenſaures Gas 
und Stidgas ift ziemlich gleid) vertheilt. — Die alkaliſchen Wafjer von ge 
wöhnliher Temperatur fünnen kaum al8 eigentlihe Mineralquellen gelten 
und ftehen im Rufe einer Heilkraft mehr aus Hiftoriihen Zufälligfeiten oder 
wegen ihrer romantifchen Yage als wegen befonderer chemiſchen Löfungen. 
Hieher gehört das Krähenbad bei Alpirsbady (bei 7° R. 3,4 Gr. feite Be 
ftandtheile) das Yauterbad bei Freudenſtadt mit 5 R.; das Nirager Bad 
bei Wangen mit nur 1,6 Gr. feſter Beitandtheile bei 8° R.; das Thierbad 
bei Welzheim, der Brunnen des Wilhelmftifts in Tübingen, das Ilgenbad 
in Eplingen, das Röthelbad bei Geislingen, das Wildbad bei Giengen, das 
Waldbad, Sennerbad, Heiligfreuzbad bei Ravensburg, das Gangulfsbad bei 
Wolpertsihwende, Briel und Sattel bei Wangen, Krumbacher Mühle und 
Laimnau bei Tettnang, das Brandenburger Bad. bei Ulm, Griesbad in Ulm, 
die Duelle zu Guggelbach ꝛc. Derartige reine, gefunde Waſſer frei von Car» 
bonaten liegen ſich noch eine Reihe aufzählen. Sie entjpringen ſämmtlich ent 
weder dem bunten Sandftein oder dem Sand und Kiesfchutt des oberjchwäbi- 
jchen Yandes. | 

b) Kohlenjäuerlinge. An Mineralfalzen fehr arm find fie an freier 
Kohlenjure reich, bis zu 15 Gr. in 1 Pfund Wafler. Sie entjpringen 
durchweg dem Gebiet des Juras, in welchem Bajalte und Bajaltjpalten 
beobachtet werden und erhalten ohne Zweifel ihre jäuernden Gaſe aus einer 
gemeinfamen Kohlenfänrequelle, die als letzte Äußerung einer früher thätigeren 
Reaction des Erdinnern angejehen werden’ kann. 

Göppingen. In 1 Pfund Waffer 8,1 fefter Theile, hauptſächlich 
fohlenfauren Kalfes und 27,69 Cubikzoll Kohlenfäure. Die Temperatur der 
Quelle ift von der äußeren Temperatur jehr abhängig. Jebenhaufen mit 
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4,8 fefter Theile und 25,05 Eubikzoll Kohlenſäure. Faurndau ift ganz ähn- 
Gh, Hattenhofen ebenfo mit einem bituminöjen Beigeſchmack. Sämmtliche 
entfpringen dem unteren fhwarzen Jura (e). Überfingen mit 7,8 Gr. 
fejten Theilen und 22 Cubikzoll Kohlenjäure, entipringt im obern braunen 
Jura mit einer Temperatur von I—12!R. Dizenbad, der reinfte Kohlen- 
fäuerfing des Yandes mit nur 4,8 Gr. feiter Theile bei 27,7 Eubikzoll Kohlen⸗ 
fäure entjpringt mit 1042 R. im untern weißen Jura. Mlein-Engftin- 
gen, ein jchwächerer Säuerling im mittleren weißen Jura, bricht in der Nähe 
von Baſalten hervor. 

ec) Salinifhe Säuerlinge. Der Gehalt an freier Kohlenjäure ift 
untergeordnet. Außer Kalk und Bittererde ift Kochſalz, Bitterfalz, Glauber⸗ 
ſalz und Eifen in Löfung. Sie entjpringen ſämmtlich dem Anhydritgebirge 
bis zur Lettenfohle. Den größten Quellenreichthum zeigt Canftatt. Gegen 
40 Quellen nad) Durhbohrung der Yettenfohle aufgeftiegen gießen in ber 
Minute 375 Eubiffuß Waffer aus. Die einzelnen Quellen find fehr verfchie- 
den, je nachdem fich ſüßes Waſſer beigemengt hat. Die Karlsquelle hat in 
1 Piund Waſſer 38,6 Gr. Salze ımd 23,2 Gubifzoll Kohlenfäure, Männ- 
chen und Weibchen 39,4 Salze und 19 Cubitkzoll Kohlenfäure, die obere Sulz 
44,2 Gr. Salze und 15,5 Cubifzoll Kohlenfäure, die Berger Quellen 
43,6 Gr. Salze und 21 Cubifzoll Kohlenfäure, die Mühlenquelle 34,1 Gr. 
Salze und 22 Cubikzoll Kohlenfäure, das neue Mineralbad Stuttgart 
24,1 Gr. Salze und 78,6 Cubikzoll Kohlenfäure. Die Temperatur fämmt- 
licher Quellen iſt etwas erhöht 16—18? NR. Niedernau: Die Haupt- 
quelle hat 8,07 Gr. Salze und 14 Cubikzoll KRohlenfäure bei TR. Bör— 
ftingen (Horb): Eine der vielen Quellen hat 7,1 Gr. Salze bei 31 Eubif- 
zoll Kohlenſäure. Calw: Naſcholdſches Bad 10 Gr. Salze und 4 Cubikzoll 
Kohlenfäure. Weniger befannt und unterfucht find ähnliche Säuerlinge zu 
Mühringen, Sulzau, Bieringen, Obernau, Beinftein. Berühmter ift Mer- 
gentheim wegen feines Reichthums an Salzen, bei 8! R. enthält die Quelle 
95,3 Gr. Salze (darunter 30 Gr. Glauberjalz) und 8 Cubikzoll Kohlenfäure. 
Die meiften der genannten Quellen haben Spuren von Eifen. Es bedarf 
jedoch) kaum eines halben Grans im Pfund, um das Waffer zu einem ausge- 
prägten Eifenfäuerling oder jog. Stahlwaffer zu mahen. Da das Eifen 
an feine Formation ausjchlieglich gebunden ift, treten Eifenquellen überall auf. 
Teinach enthält 0,6 fohlenfaures Eifenorydul, im ganzen nur 1,5 feſter 
Beitandtheile und nur Spuren von Kohlenfäyre. Anhangsweife folgen noch 
einige ſchwach gefalzne Waffer, die den Übergang zu den füßen Quellen 
bilden: Neuftadt bei Waiblingen, Jordansbad bei Biberah, Crailsheimer 
Gefundbrunnen, Ochjenhaufer Bad, Theuſſer Bad bei Yöwenftein, Leberbrunnen 
bei Fein, Chriftenhofenbad bei Mögglingen, Jacobsbad und Gnadenbad bei 
Horb, Röthenbach bei Nagold, Nietenau, Bläfibad, Jungbrunnen bei Rottweil. 
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d) Soolen. Einzig nur dem Salzgebirge entfteigend waren die Soolen 
vor Erbohrung des Steinfalzes von Hoher Wichtigkeit umd die erften Finger— 
zeige für den Menjchen, dur Kunft die Soole und fpäter das Steinfalz zu 
fördern. Natürliche Salzquellen, die ihre frühere Bedeutung jedoch heutzutage 
vollftändig verloren haben, find zu Hall, Selwiefe, Sulz, Rottweil und 
Schwenningen. 

e) Die Schwefelquellen entfpringen faft ohne Ausnahme den bitu- 
minöfen, fchwefelfiesreihen Schichten des fchwarzen Jura, einige ſchwächere, 
unbedeutende aus bitumindfem Moorgrund. Zunächft zerjegt fi) der Schwefel- 
fies des Gebirges zu fchwefelfauren Salzen, das vorhandene Bitumen wirft 
desorpdirend und erzeugt Schwefelwafjerftoff, der von den Quellen aufgenom- 
men wird. Das ältefte?), berühmtefte Bad ift das zu Boll. In 1 Pfund 
Waſſer find enthalten: 6,14 Gr. fefter Beftandtheile, 0,006 Bol. Hydrothion- 
fäure, 0,176 Kohlenfäure und 0,013 Stidgas. Die Quelle entipringt den 
öfreichen Poſidonienſchiefern (ſ. oben). Kirhheim u. T.: 1 Pfund enthält 
4,58 fefter Theile, darunter 0,27 Schwefel. Reutlingen: 4,96 fefter Be- 
ftandtheile. Sebaftiansmweiler: 11,3 Gr., aber an HHdrothionfäure dem 
Reutlinger Waffer glei. An Salzen noch reicher ift Balingen, deſſen 
Waſſer den Olfchiefern im Alpha entjpringt. Außerdem gibt e8 noch Quel- 
fen zu Ohmenhauſen, Sondelfingen, Gefelwangen, Frommern, Dürrwangen, 
Dwen, Wafjeralfingen. Andere Waſſer mit veränderlichen Mengen von 
Schwefelwafferftoff und Kohlenfäure entfpringen aus fumpfigem Boden, wie 
zu Winterbach, Roigheim, Pfrungen, Eberbach bei Altshaufen u. N. 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Flora des Landes. 


A. Statiflifcher Überblick, 


Gibt man der Flora von Deutfchland dadurd eine etwas natürlichere 
Grenze, daß man ihren jenfeits der Wafferfcheide der Alpen liegenden Theil 
der mittelländifchen Flora zumeist, dagegen die zu den Flußgebieten der Donau 
und des Rheins gehörenden Theile der Schweiz und den weftlichen Theil des 
Rheinthals bis zur Wafferfcheide der Vogejen zu derfelben Hinzurechnet, fo erhält 
man eine centraleuropäifche Flora, melde auf einem Gebiete von ohngefähr 
14,000 deutſchen Duadratmeilen 2869 fichtbar blühende Pflanzenarten zählt. 


1) 1594 beichrieben von I. Bauhin „Hiftory vom Wunderbrunnen zu Boll“, 
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Bon dieſen find 1346 in Württemberg gefunden worden, alſo etwas weniger 
als die Hälfte auf dem neununddreißigften Theile des ganzen Gebiets. 

Diefe jhon an fich große Zahl wäre noch größer, wenn nicht durch die 
allgemeine Abdachung ded Yandes gegen die warmen Niederungen. des Rhein— 
thals die Temperaturabnahme der höheren Breiten durch die QTemperatur- 
zunahme bei der abnehmenden Höhe mehr als aufgewogen würde, jo daß 
z. B. die füdlichften Orte des Landes, wie Isny, Tettnang eine um 2—3' N. 
niedrigere Mitteltemperatur haben, als die der nordweftlichen Landesgrenze, 
Heilbronn, Weinsberg ꝛc. Es ift aljo gerade der mördlichfte Theil des Ge- 
bietS der wärmfte und trodenfte, was eine gleihförmige Vertheilung der Ge— 
wächje befördert, aber die Gefammtzahl derjelben bejchränft. 

Unter den 1346 Pflanzen Württembergs find 500 allgemein verbreitet, 
und fehlen nicht leicht einem einzigen Oberamt; zu diefen gehören unſere nütz⸗ 
lichſten Waldbäume, mehrere Waldpflanzen, die Mehrzahl unferer Wiejen- 
pflanzen und endlich die meiften Unfräuter unferer Ader und Gärten, welche 
fi) in unferer Nähe angefiedelt haben, den Kampf mit dem Menjchen und 
feinen Hausthieren weniger jcheuend als den mit den Pflanzen der Wildnif. 

Dagegen gehören 282 Arten zu den Vorpoften der Gewächſe, die, einer 
andern Heimat angehörend, ſich nur vereinzelt über ſolche Hinausgewagt 
haben, jo die aus älteren Regionen herabgeftiegenen Alpenpflanzen und die 
mit Wolle, Luzerner Kleeſamen und andern Gegenftänden eingeführten Pflan- 
zen wärmerer Länder, welche hie und da unerwartet auftretend meiftens nad) 
längerer oder fürzerer Zeit wieder verfchwinden, fo bei Stuttgart die Waſſer— 
nuß, Trapa natans, die glänzende Melde, Atriplex nitens, und der 
Stadtgänfefuß, Chenopodium urbicum, auf der Canftatter Heide die 
dolhartige Binje, Scirpus mucronatus, bei Eflingen die Kugeldiftel, 
Echinops sphaerocephalus, und die Helminthie, Helminthia echioides, 
bei Hohenheim ein amerifanifher Ehrenpreis, Veronica peregrina, 
und die frühe Wintertreife, Barbarea praecox, bei Tübingen ein zweiter 
Krähenfuß, Senebiera didyma, bei Urad) der Erdbeerfpinat, Blitum 
capitatum, und im neuefter Zeit an mehreren Orten ein paar trogige Süd— 
fänder, die gelbe Fledenblume, Centaurea solstitiatis, die ſtachlige 
Kette, Xanthium spinosum, die Spigflette, Xanthium strumarium 
und die Rojenmelde, Atriplex rosea. 

Der Dauer nad) zählt unfere Flora 285 einjährige und 74 zweijährige 
Pflanzen, alſo 359, denen des Lebens Mai nur einmal und nicht wieder 
blüht, 856 unter dem Boden umd nur 131 aud) über dem Boden ausdauernde 
“oder hofzige Gewächſe. Es ift ein nordiſcher Zug. umferer Flora, daß die 
unter dem Boden ausdauernden, weder die Winterfälte fürdhtenden noch großer 
Sommerwärme bedürfenden Pflanzen weit über die Hälfte der andern betragen, 
von denen das, Dafein der Einjährigen durch falte Sommer, das der holzigen 
durch) ftrenge Winter bedroht wird, und da die letztere Gefahr die größere ift, 
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fo betragen unſere Holzgewächſe nicht einmal den zehnten Theil des Ganzen 
und nicht den vierten der in der angrenzenden mittelländiichen Flora vor- 
fommenden. 

Unfere Flora umfaßt 110 Familien, doc wieder mit ſehr ungleicher 
Vertheilung. Die zahlreichfte Familie ift, wie in ganz Europa und in Nord- 
amerifa, die der Pflanzen mit zufammengefegter Blüte, Compositae, mit 
148 Arten, die nächte nad) ihr die der Gräſer, Gramineae, mit 98 Arten, 
beide ohne Holzpflanzen und nur in wenigen Arten Mannshöhe erreichend. 

Diefen zwei Familien gehört wahrjcheinlich über die Hälfte der einzelnen 
in Württemberg wachſenden Pflanzen an, vier andere Familien, Cupuliferae, 
Salicineae, Betulineae und Coniferae, welche im ſchroffen Gegenjate zu 
jenen aus lauter. Holzpflanzen bejtehen, umfafjen über die Hälfte der Maſſe 
des Planzenftoffs. ’ 2; | 

Zehn diefer 110 Familien befinden fi in Württemberg in ihrer eigent- 
lichen Heimat und umfafjen über die Hälfte feiner Pflanzenarten, während 
35 andere nur noch mit einer oder zwei Arten hereinreichen. 

Vertheilt man die württembergifchen Gewächſe nach ihren Standorten, 
jo findet man): 

Monocotyledoneen, Dicotyledoneen. Zufammen. 


Wafjerpflanzen . .. 26 (s) . 12 (10) 38 (su) 
Sumpfpflanien . . . 98 (ss) 80 (ss) 178 (154) 
Wiefenpflanzen . . . 73 (ss) 158 (143) 231 (sı4) 
Waldpflanen . .» . 86 (77) 270 (253) 356 (ss) 
Selfenpflanzen . . . 11 (10) 89 (73) 100 (ss) 
Sandpflanien . . . 6 (6) 29 (25) 35 (2») 
Aderunfräuter . . . 11 (10) 144 (133) 155 (1as) 
Öartenunfräuter . . 16 (1) 35 (34) 51 (as) 
An Strafen und auf Schutt 7 (7): 125 (113) 132 (120) 
An Heden und Zämen 2 (e) 68 (ss) 70 (ss) 


Es ergibt fid) hieraus, daß die einfachere Formenreihe der Monocotyle- 
doneen, die man für die älteften umd urfprünglichften Pflanzen hält, unter 
den Waflerpflanzen das entjchiedenfte Übergewicht hat, auch unter den Sumpf- 
gewächſen noch vorherrſcht, dann aber um fo ftärfer zurüctritt, je trodtener 
der Standort wird, jo daß fie faum ein Drittheil der Wiejenpflanzen, den 
vierzehnten Theil der Aderumkräuter, den adhtzehnten Theil der Sduttpflan- 
zen bildet. 

Da unfere Wälder die mannigfaltigften Standörter bieten, fo nähren 
fie aud die meiften und darumter die jeltenften Pflanzenarten. 





') Die eingeflammerten Heineren Zahlen find ber Beſchreibung Württembergg vom 
Jahr 1841 S. 279 entnommen, und die Differenz zeigt ſomit die Zahl der binnen ber 
legten 22 Jahre im Lande neu aufgefundenen Pflanzen an. 
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Die Felfenpflanzen gehören vorzugsweife unfern Kalkformationen an, 
welche die meiften Felſen bilden, die Sand pflanzen der Verwitterung un— 
jerer Sandjteine. Es ift ein Vorzug Württembergs, jo wenig Sandpflanzen 
zu haben, gerade die gemeinften und eigenthümlichiten fehlen, weil Flugſand 
und Sandheiden hier unbefannte Dinge find. 

Die meiſten einjährigen. Gewächje findet man auf angebautem Yande, theils 
weil fie von Süden mit den Culturgewächſen eingewandert find und wie dieſe 
Wärme und Trodenheit lieben, theil® weil nur eine bejtändige Umarbeitung 
des Bodens fie vor der Verdrängung durch die ftärferen, ausdauernden Ur: 
bewohner des Yandes bewahrt. Diele von ihnen, wie die ganze Familie der 
Chenopodeen und die eimährigen Wolfmilchsarten, beharren in der Nähe des 
Menjchen, der ihnen, jo oft er ſich auch ihrer zu emtledigen ſucht, ohne es zu 
wollen Schuß gewährt. 

Unter den Wald- und Hedenpflanzen findet man die meiften Früh— 
fingsblumen , fie blühen im fröhlichen Sonnenſchein, um jpäter im fühlen 
Schatten des Paubes die Früchte zu. reifen; unter den Wafferpflanzen 
dagegen feine, weil das Wäffer langfamer als die Erde erwärmt wird. Die: 
MWiejenpflanzen blühen vorzugsmweile im Vorfommer, viele im Herbft zum 
zweitenmal, den durch die Senfe erlittenen Schaden wieder gut zu machen. 
Die Unfräuter des gebauten Grundes binden fich unter allen unfern Pflan— 
zen am wenigften am eine beftimmte Blütezeit, weil die öftere Umarbeiturg 
des Bodens fie nöthigt, zu den verfchiedenjten Zeiten des Jahres zu keimen; 
nur unter ihnen findet man daher Gewächje, welche beinahe das ganze Yahr 
hindurch blühen, wie die Goldwurz, Senecio vulgaris, der Ackerehren— 
preis, Veronica agrestis, die Hirtentafche, Capsella Bursa pastoris, 
das Bogelfraut, Stellaria media. 

Beinahe ein Viertheil unferer Pflanzen blüht ohne eigentliche Blumen- 
frone (Apetalae, Monochlamideae, Glumaceae), von den 1001 andern 
blühen (die zweifarbigen beiden Farben zugezählt) 323 weiß, 321 gelb, 285 
roth, 124 blau, 32 grünlich und 7 braun oder Schwarz; die meijten alſo 
weiß, beinahe eben jo viele gelb, welche Farben zugleich) am reinjten auftreten, 
die rothe dagegen beinahe immer mit einem Zufag von blau als purpurroth, 
die blaue häufig mit einem Zufag von roth mehr oder weniger violett, jo daß 
Decandolle, beide verbindend, eine xanthiſche umd eine kyaniſche Farbenreihe 
untericheidet, welcher (etsteren er auch die meiften weißen Blüten, Apfelblüte, 
Gänjeblümhen, Wald-Anemone u. ſ. w. beizähft und fie dadurch zur zahl- 
reichiten erhebt. 

Die Zahl der befannten Kryptogamen eines Yandes deutet mehr den 
Stand der botaniſchen Kenntniffe in demjelben als die VBerhältniffe der Landes— 
gewächſe an. Bis jet wurden in Württemberg beobachtet 44 Farne und 
damit verwandte Gewächſe, 298 Mooje, 237 Flechten, 219 Algen und 
488 Pilze, zufammen 1283 Kryptogamen; die neuefte Kryptogamenflora von 
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Deutſchland dagegen"), welche freilich ftarf nad Italien übergreift, enthält 
69 Farne, 718 Mooje, 440 Flechten, 1436 Algen und 4079 Pilze, im 
ganzen 6742 Kryptogamen, fünfmal fo viel, während Württemberg wohl 
die Hälfte erzeugen wird. 


B. Sopographifche Schilderung der Flora von Württemberg. 


Wie die Knochen die Geftalt eines Thieres, fo beftimmen die "Gebirge 
den Charakter eines Landes, an fie fmüpft fi innig die Pflanzenwelt an, 
und jo theilt fih Wirttemberg in. Beziehung auf diefe in vier Bezirke, 
deren jeder reich an Eigenthümlichkeiten ift. 


I. Der Schwarzwald, 


Ein beinahe ununterbrochener ſchwarzer Wald von Nadelbäumen, ben 
Palmen des Nordens, bededt die langgedehnten röthlihen Sandfteinhöhen, 
die von ihm den Namen führen, und gibt ihnen ein fcandinavisches Ausſehen; 
die Rothtanne hHerricht entichieden vor, in milderen, tieferen Gegenden 
gejellt fi die Weißtanne zu berjelben, noch dunfler befaubt, aber mit 
weißliher Rinde, die Forche bejekt die rauheſten und felfigften Stellen. 
Eine dichte Moosdecke überzieht den immer befchatteten Boden diefer Wälder, 
häufig durchbrochen durch ernfte, Schattenliebende Farnkräuter, Polystichum 
spinulosum, Oreopteris und Filix mas, Aspidium aculeatum, Polypo- 
dium Phegopteris, Asplenium Filix femina und Blechnum spicant. 
Die hervorragenden, vom Mooſe freigelaffenen Steine überzieht im Schatten 
eine milchweiße Schorfflehte, Lecanora rimosa, als wären ganze Streden 
mit Kalk übertüncht, und die veilchenduftende Steinblüte, Chroolepus Joli- 
thus, an den rauheften freien Stellen aber den gebleichten Sandftein ein Heer 
der feltenften hochnordiihen Flechten, Umbilicaria pustulata, polymorpha, 
polyphylla und erosa, Parmelia fahlunensis und ceratophylla var. 
atrofusca, Stereocaulon condensatum, paschale und Roesleri, ſämmtlich 
grau oder ſchwarz, als wollten fie die Düfterheit diefer Wildniffe noch ver— 
mehren. Ein Heer der jeltenften Flechten des Yandes Hat fi auf der Rinde 
der alten Tannen angefiedelt, die Nierenfledhte, Nephroma resupinatum, 
die Qungenflehte, Sticta pulmonaria, die Grubenfledte, Sticta 
fuliginosa, die blutige Scheibenfledhte, Lecidea sanguinaria, eine 


) Deutichlands Kryptogamen-Flora von Dr. L. Rabenborft, Leipzig 1844— 1848, 
IV. Bänbe 8°. 


Der Schwarzwald. 263 


Bruftflehte, Thelotrema lepadinum, zwei Rugelflehten, Sphaero- 
phorus coralloides und fragilis, und mehrere bunte Schildflechten, Par- 
meliae. Je höher man fteigt, um fo häufiger fchimmern an den Baum- 
zweigen bleiche graugrünliche Flechten zwifchen den dunfeln Nadeln hervor, jo 
eine Bandflechte, Evernia furfuracea, zwei Haarfledhten, Alectoria 
jubata und sarmentosa, die Blumenfledte, Usnea florida, und frän- 
felnde Tannen überjpinnt wie ein Leichentuch die Tängfte aller Flechten der 
Erde, Usnea longissima, mit dünnen, zuweilen eine volle Klafter Tangen 
Fäden. 

Unter der zahllofen Menge der in feuchten Herbftnächten geipenfterartig 
auftretenden Pilze zeichnet fich das Elebrige Shönhorn, Calocera viscosa, 
durch hervorleuchtende dottergelbe Farbe aus, nur durch einen bei Pilzen un- 
gewöhnlichen Glanz der gefirnißte Glanzftäubling, Leocarpus vernico- 
sus, und durd; zierlihen Bau ein Sternbalgling, Geaster fornicatus. 

So rei aber unfer Schwarzwald an Kryptogamen ijt, jo arm iſt er 
an Pflanzen höherer Yamilien; diefe blühen meift weiß oder blaßroth, wie der 
- Sauerflee, Oxalis Acetosella, das feltene Sternblümden, Trientalis 
europaea, der Fichtenſauger, Monotropa Hypopitys, die Stehpalme 
und die in großer Menge vorfommenden Erdbeeren, Heidelbeeren umd 
Preijelbeeren. An die Stelle der Rofen treten Himbeeren und ein 
dunkler braunhaariger Brombeerftraud, Rubus glandulosus. 

Beinahe nur zwer Pflanzen beleben dur ſchimmernde Blumenpracht 
diefe eintönige Pflanzenwelt: in ausgehauenen oder abgebrannten Wäldern 
überzieht jchnell der purpurne Fingerhut den Boden, erhebt ſich manns- 
hoch über denfelben und entwickelt oft über hundert hängende Gloden an einem 
Stengel, und die Wechjelfelder bedeckt oft beinahe eben fo fchnell der Befen- 
ginfter mit goldgelben, honigduftenden Schmetterlingsblumen. 

Die fonderbarfte Erfcheinung des Schwarzwaldes ift, daß die Thalgründe 
der trodenfte, die Höhen der jumpfigfte Theil des Landes find; in die erfteren 
herabfteigend findet man üppige, dur) die Bärwurz, Meum athamanticum, 
und den Kümmel gewürzte Blumenwiejen, trodene Sandwege und klare 
raufchend über Felſen ftürzende Bäche; fteigt man aber zu den legteren hinauf, 
fo wird die Moosdede immer dichter, die Bäume werden immer fleiner, 
endlich erfcheint die Latſchforle, Pinus montana Hoffmann, kaum manns- 
hoch, über die Sumpffläche zerftreut, und ehe man es ſich verfieht, befindet 
man fi wie auf Finnlands Höhen auf jchwanfendem Zorfgrunde oder am 
Saume eines braunen, todten Sees. 

Die wärmeliebenden Wafferpflanzen fehlen diefen Torffeen beinahe gänzlich, 
aber die ihren Umgebungen eigenthümlichen Sumpfpflanzen bilden einen ebenen 
weichen Teppich von meergrünem Torfmoos, Sphagnum, bunt durdwirft 
mit der rojenrothen Moosbeerblüte, Vaceinium Oxycoccos, ber Ros— 
marinheide, Andromeda polifolia, den fhimmernden, purpurnen Blätter: 
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röschen des Sonnenthaus, Drosera rotundifolia und longifolia, und 
der jchwarzen Raufhbeere, Empetrum nigrum. Der Saum dieler 
Teppiche gegen den Wald befteht aus Büfcden von Moorbeeren, Vacei- 
nium uliginosum, und dichten Rafen von Zwergbinfen, Scirpus cespi- 
tosus, |parrigen Simſen, Juncus squarrosus, nnd dem Unfruchtbarkeit 
verfündigenden Borftengras, Nardus stricta. 

Der ganze Schwarzwald hat nur 16 Phänogamen, welche dem übrigen 
Württemberg fehlen, die meiften find jubalpine Bewohner höherer Bergregio- 
nen, fo die Felſenſilene, Silene rupestris, das Felfenlabfraut, Ga 
lium saxatile, der braune Klee, Trifolium spadiceum, ein Berglattid, 
Adenostyles albifrons, der pyrenäifche Zöwenzahn, Leontodon pyre- 
naicum, die blaue Gänſediſtel, Mulgedium alpinum, das bleide 
Knabenkraut, Gymnadenia albida und die herzblättrige Liſtere, 
Listera cordata. Das Riemenfraut, Corrigiola litoralis, it eine aus 
dem Rheinthal hereingezogene Sandpflanze. 


I. Die Alb 


bildet wie der Schwarzwald einen im weiter Ferne fichtbaren, langgeftredten 
Wall mit tief eingefchnittenen Thälern, aber der weiße, zerflüftete, langſam 
verwitternde und dann fich völlig auflöfende, feinen Sand zurücklaſſende 
Jurakalk, welcher diefe Meaffen bildet, verſchluckt rafc das Regenwaſſer, bildet 
zahlreichere und jchroffere Felfen und trägt, mit wenigen Ausnahmen in jeinem 
füdfichften Theile, nur Laubholz, auf den Höhen die Buche und als Unterhol; 
die frühblühende Hafelftaude, an den Abhängen die meiſten Holzarten 
Württemberg, Hainbuchen, Ejchen, Linden, Ulmen, Ahorne, Eſpen 
und Saalweiden. Wie der des Schwarzwaldes nad Norden, fo verjegt 
der Anblid der Alb nad) Süden, auf den Karjt oder in die Apenninen. Die 
Sonne dringt im Frühling bis auf den Boden der entlaubten Wälder und 
(ot ein Heer von mohlriehenden, häufig blauen Blumen hervor., Zu den 
gewöhnlichen Veilchen, Viola odorata, hirta, sylvestris, canina, gefellen 
fich das Heine Hügelveilden, Viola collina, und das bleihe Wunder 
veilhen, Viola mirabilis, auf den Mähdern - duftet die Traubenhya- 
cinthe, Museari botryoides, der Frühlingsenzian, Gentiana verna, 
öffnet feine Himmelblaue Sternblüte nur im Sonnenschein, Schneetröpfden, 
Galanthus nivalis, und Schneeglödden, Leucojum vernum, wetteifern 
in der Farbe mit dem Schnee, der fte oft noch umgibt. 

Im Mai erfcheint die Blüte des Enolligen Erdrauds, Corydalis 
solida und cava, einer fhönen Wolfsmildh, Euphorbia amygdaloides, 
des Immenblatts, Melittis Melissophyllum, der Mondviole, Lunaria 
rediviva, und der Zahnwurz, Dentaria bulbifera, und jpäter ſchmücken 
der ſchmalblättrige Ehrenpreis, Veronica dentata, die blaue Kugel 
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bfume, Globularia vulgaris, die Berghundszunge, Cynoglossum 
montanum, das jeltene Speerfraut, Polemonium caeruleum, große 
Doldengewädfe, Astrantia major, Laserpitium latifolium und Siler, 
Libanotis montana, Bupleurum longifolium, der gelbe md der bleiche 
Vingerhut, Digitalis Jutea und grandiflora, welche hier den rothen des 
Schwarzwaldes vertreten, die Alpen-NRoßneffel, Stachys alpina, Berg 
Moaflieben, Bellidastrum Michelii, der berühmte Wohlverleih, Arnica 
montana, ein bleiher Sturmbut Aconitum Lycoctonum, und der präd)- 
tige Benusfhuh, Cypripedium Öalceolus, die lichten Bergwaldungen. 
Am reichften find die Felſen, deren Spalten und Vertiefungen wie in den 
Kallalpen eine Schwarze Pflanzenerde füllt, mit den jeltenften Kindern unferer 
Flora geſchmückt; Hier entwiceln jchon die eriten Frühlingshaude des Süd— 
winds die blaue Yeberblume, Anemone Hepatica, die gelbe Hunger- 
bfume, Draba aizoides, und die weißen Blumenteppiche des Bergtaſchen— 
frauts, Thlaspi montanum. Die blaue Seslerie, Sesleria coerulea, 
ein hellgrauer Schwingel, Festuca glauca, ımd eine weiße Steinbred)- 
art, .Saxifraga cespitosa, umfäumen die äußerten Felfenfanten mit dichten 
Rajen, über den. Abgründen zittert das in der Jugend wollige, jpäter glatte 
Yaub der Feljenbirne, glüht die Frucht der Steinmifpeln, Cotoneaster 
vulgaris und tomentosa, jpielt der Wind mit den filbernen Blättern des 
Mehlbeerbaums, Sorbus Aria, mit Felfenlöffelkraut, Cochlearia 
saxatilis, mit $elfenrofen, Rosa cinnamomea und pimpinellifolia, und 
mit Felfennelten, Dianthus caesius. An andern Stellen überfriechen 
der bfeihe Berggamander, Teucrium montanum, der wohlriechende 
Traubengamander, Teucrium Botrys, die goldblumige Bergalyife, 
Alyssum möntanum, ein ®änfefraut, Arabis arenosa, und der Felſen— 
Ampfer, Rumex scutatus, das Geftein. Aus den Felfengebüfchen leuchten 
die goldenen Blumen dreier Rronmiden,' Coronilla Emerus, montana 
und vaginalis, purpurne Köpfchen einer jchlanfen Alpdiſtel, Carduus de- 
floratus, und gelbe Ochjenaugen, Buphthalmum salieifolium, hervor. 
Die Nabelfteinbrede, Saxifraga Aizoon, und zwei Habichtsträuter, 
Hieracium Jacquini und rupicolum, befegen felbft die nacteften Feljenwände 
in unerreihbarer Höhe und an den Bächen gejellt fich der Feljenbaldrian, 
Valeriana tripteris, zur bittern Kreſſe, Cardamine amara. 

Manche jchöne Bewohner der Hocalpen haben, das dazwijchen liegende 
flache Land überfpringend, Heine Kolonien auf den höchften ſüdlichen Albhöhen 
angefiedelt; foldhe fremde Gäfte find eine Wiefenraute, Thalietrum galioi- 
des, das Tieblihe Berghühnchen, Anemone nareissiflora, der Berg- 
bahnenfuß, Ranunculus montanus, der [hwärzlihe Adeley, Aqui- 
legia atrata, ein Brillenfraut, Biscutella laevigata, der Zwergbuds, 
Polygala Chamaebuxus, zwei alpiniihe Rojen, Rosa alpina und 
rubrifolia, die Steinbeere, Rubus faxatilis, der Mohrenfümmel, 
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Athamanta cretensis, der graue Köwenzahn, Leontodon.incanus, ein 
Habidtsfraut, Hieracium bupleuroides, die Alpengrundfefte, Cre- 
pis alpestris, ein bleihes Yäujefraut, Pedicularis foliosa, der mild: 
weiße Mannsfhild, Androsace lactea, eine Daphne, Daphne 
‚ Cneorum, das bleihe Knabenkraut, Orchis pallens. Andere Selten: 
heiten unferer Alb knüpfen fih an den Süden, wie der gelbe und ber 
flebrige Zein, Linum flavum und viscosum, eine Glodenblume, 
Centaurea maculosa, und die Spagenzunge, Passerina annua, bei Ulm, 
ber Felſenkreuzdorn, Rhamnus saxatilis, die Mahalebkirſche, 
Prunus Mahaleb, eine Kaßenmünze, Nepeta nuda und der Wermuth, 
Artemisia Absinthium. Bon den Hochmooren des Schwarzwaldes mit 
ihren Gewächfen findet man auf der Alb nur zwei leije Andeutungen bei 
Scopfloh und im Scindlerwald bei Tuttlingen; endlich haben auch die dünn- 
bewachſenen Kornfelder der Alb eigene Unfräuter, die ihnen ein bunteres An- 
jehen geben; denn zu den blauen Cyanen und den fparfameren Klatſch— 
rojen gejellen jich hier die feuerrothe Adonisblüte, Adonis flammea, bie 
himmelblauen Sternchen des Megerfrauts, Asperula arvensis,.die gold- 
gelbe Färber-Chamille, Anthemis tinctoria, und die ſchneeweiße Haft- 
dolde, Orlaya grandiflora. 

Die Zahl der in Württemberg bis jegt nur auf und an der Alb gefun- 
denen Phänogamen ift 70, das vierfache derjenigen des Schwarzwaldes. 

Dagegen ift die trodenere Alb an Kryptogamen ärmer, die üppigen Farn— 
fräuter und Mooſe, die dunklen Flechten des lettteren fucht man hier vergebens, 
und ftatt des dunfelgelben Veilchenfteins überzieht ein zarter, purpurrother An- 
flug, Chroolepus cobaltigineus, in den Burgruinen und Thalfchluchten die 
lojen Steine wie eine Kobaltblüte. Nur unter den Flechten findet man 
manches Seltene oder Eigenthümliche, aber meift glatte, weiße Schorf— 
flehten, welche, die hellen Felſen noch heller fürbend, den Gegenſatz beider 
Gebirge vollenden, jo 3 Warzenflehten, Verrucaria Hochstetteri, 
Schraderi und rhyponta, 2 Schüfjelflehten, Lecanora crassa und 
haematomma, 4 Scheibenflehten, Lecidea calcurea, immersa, vesi- 
cularis und candida, ımd eine Sadflehte, Solorina saccata. 


II. Oberſchwaben, 


das Südland, ift vom Bodenfee bis zur Donau, die e8 von der Alb trennt, 
mit unermeßlihem Schutte der Alpen überlagert, welcher meift Lofe, ſelten zu 
Nagelfluh und Sandftein verhärtet, meift nur geringe Höhen bildet. Diet 
find troden, aber die Tiefen oft feucht und da, wo Thonſchichten den reich— 
Tihen Regen aufhalten, mit ausgedehnten Torfgründen und zahlreichen Seen 
bedeckt. 

Die Wälder find zahlreich, aber meiſt Hein und unzuſammenhängend; 
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wie überall, wo der Boden ſandig iſt, herrſcht Nadelholz vor und unter dieſem 
die Rothtanne, doch iſt als ſüdlicher Zug die Weißtanne häufiger als 
in den andern Theilen des Landes, auch die Forche, beſonders um den 
Bodenſee, gemein; hie und da findet man den Eibenbaum, Taxus baccata. 
Unter den Laubbäumen treten Birken und Eichen häufiger auf als im 
Schwarzwalde und auf der Alb. 

Mit dem Alpenſchutt iſt aud manches Alpenpflänzchen von dem Hoch— 
gebirge herabgefommen, und diefer jubalpinifche Charakter bildet einen Haupt- 
zug der Flora von Oberfchwaben. Der purpurblumige Steinbred, 
Saxifraga oppositifolia, ift iiber den Bodenfee herübergefhwommen und hat 
fih bei Fiſchbach in dichten Raſen an feinen Ufern angefiedelt, wo er als 
echter Alpenjohn, jobald der Schnee verjchwindet, feine zahlreichen Blumen 
öffnet. Im äußerften Südoften ftreicht der Höhenzug der Adelegg ind Land 
herein, mit 3000 %. überfteigenden Gipfeln, hier überraſchen den Unterländer 
der Heine Stein|pergel, Sagina saxatilis, der rumdblättrige Stein- 
bred, Saxifraga rotundifolia, die Alpen- und die ſchwarze Heden- 
firjhe, Lonicera alpigena umd nigra, der Bergbaldrian, Valeriana 
montana, die Alpenpeftwurz, Adenostyles alpina, der Wlpenhuf- 
lattich, Homogyne alpina und die Bartglode, Campanula barbata. 
In den feuchten Nadelwäldern des Oberamts Wangen gejellt fich zum Sauer: 
flee die wohlriechende, weiße Blüte des einblumigen Wintergrüng, 
Pyrola uniflora, und an den Abhängen der Berge die echte, in dem übrigen 
Württemberg nur in Gärten vorfommende Dreifaltigleitsblume, Viola 
tricolor, das gelbe Beilden, Viola biflora, das rundblättrige Lab— 
fraut, Galium rotundifolium, der neffelblätterige Ehrenpreis, 
Veronica urticaefolia, da8 Alpenfettfraut, Pinguicula alpina, und der 
den Maiblumen verwandte Knotenfuß, Streptopus amplexifolius. Im 
Gebüſch an der dem Bodenfee zuftrömenden wilden Argen blüht frühe die 
bleihfte Schlüffelblume, Primula acaulis, und im Sommer vermen- 
gen fich hier die zahlreichen; dunkelgelben Blumen dreier alpinifher Jakob s— 
fräuter, Senecio cordatus, subalpinus und lyratifolius, mit den jchwe- 
felgelben der flebrigten Salbei, Salvia glutinosa, den rothen eines 
fchmalblättrigen Weidenröschen®, Epilobium Dodonaei, und den blauen 
eines fchlanten Enzians, Gentiana asclepiadea, und des mannshohen 
Sturmbhbutes, Aconitum Stoerkeanum,. Die tief in den Alpen ent- 
fpringende Iller hat mehrere ihrer Pflanzen am weiteften, zum Theil bis an 
die Donau, herabgeführt; durch fie vorzüglich befigt Oberſchwaben drei dem 
übrigen Lande fehlende Weiden, die Brandweide mit blauficht bereiften 
Zweigen, Salix daphnoides, die graue Weide, S.incana und die pflau- 
menblättrige Weide, S. nigricans; der Seedorn, grau mit rothgelben 
Beeren, Hippophaö rhamnoides, und die deutfhe Tamariske, Myri- 
caria germanica, gefellen fich zu diejen Uferweiden und ſchützen die bleiche 
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Alpenwachsblume, Cerinthe alpina, und das öſterreichiſche Liebſtöckel, 
Pleurospermum austriacum, vor Sonnenglut. Frei im Geſchiebe aber 
blühen, oft von Fluffe vertilgt und aus neu herabgetragenen Samen wieder 
angepflanzt, die Alpenfrefje, Hutchinsia alpina, das Alpengänfefraut, 
Arabis alpina, die hellrothe Blüte des zarten Gipsfrautes, Gypsophila 
repens, ein fchmalblättrigs Habicht skraut, Hieracium staticefolium, 
ein nordiiches Flöhfraut, Erigeron droebachensis, das blaue Alpen- 
(öwenmaul, Linaria alpina, und das Alpenriſpengras, Poa alpina. 
Eine rofenfarbige Schlüffelblume, Primula farinosa, und der himmel» 
blaue Frühlingsen zian, Gentiana verna, ſchmücken ſchon frühe die 
Riede als Erinnerung an die Nähe der Alpen mit ihren lieblihen Blumen, 
jeltener der prächtige KRarlsfcepter, Pedicularis Sceptrum carolinum, 
und drei jubalpine Orchideen, Orchis incarnata und Traunsteineri und 
Sturmia Loeselii. Auf einer Eleinen Erhöhung des mitten zwiſchen Nadel- 
waldungen liegenden Schwendimoofes bei Lauterſee ohnweit Kislegg, 2000 F. 
über dem Meere, fteht ein einziger, aber vielleicht ſchon über Humdert Jahre 
alter, gegen 6. Fuß im Umfang meffender Busch der Alpenrofe, Rhododen- 
dron ferrugineum, ein Einfiedler aus einer der gefelligften Pflanzengattungen. 

Ein zweiter, fi zugleich an den jubalpinifchen und an den norddeutſchen 
Charakter anſchließender Hauptzug der oberichwäbifchen Flora ift ihr ungemeiner 
Reichthum an Sumpf: und Wafferpflanzen. In dem großen Bodenfee gedeiht 
zwar nur eine einzige Pflanze, Potamogeton perfoliatus, welde daher auch 
ausichlieglicd den Namen Seefraut erhalten hat; die anderen vermögen nicht 
dem heftigen Wellenfchlage feiner offenen Halden zu widerftehen und haben fich 
hinter den dichten Kranz von Scilf, Phragmites communis, zurüdge- 
zogen, welcher mit feinen zähen, verfchlungenen Wurzeln der fräftigite Be— 
ſchützer des Seeufers if. In den tiefen, fchlammreichen Eleineren Seen und 
Weihern aber, oft Fünftlichen Fifchteichen ehemaliger Klöſter, bilden zuweilen 
dicht verſchlungene ellenlange Stämme der Seerofe, Nymphaea alba, und des 
Fieberklees, Menyanthes -trifoliata, die Grundlage ſchwimmender Inſeln, 
und zu den gewöhnlichen Wafferpflanzen gefellt fi die anfehnlihe Waſſer— 
aloe, Stratiotes aloides, im Winter in der Tiefe dem Froft entgehend, im 
Sommer die Wurzeln zu langen Schnüren verlängernd und fi zum Waffer- 
jpiegel erhebend, wie der niedliche Froſchbiß, Hydrocharis Morsus ranae, 
ein Miniaturbild der Seerofe. Andere, bei uns nur in Oberfchwaben gefun- 
dene Wafjerpflanzen find Petivers Hahnenfuß, Ranunculus Petiverii, 
die weiße und die gelbe Zwergjeeroje, Nymphaea alba 6. minor und 
Nuphar pumilum, der Wajfernabel, Hydrocotyle vulgaris, ein 
Wafjerihlaud, Utrieularia intermedia, und die Schöne Wafferviole, 
Hottonia palustris. 

Merkwürdig find drei auf wechſelnden Wafjerftand berechnete Fleine Ge— 
wächſe, die Jsnardie, Isnardia palustris, der friechende Waffermerf, 
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Helosciadium repens, und der Strandling, Litorella lacustris, deren 
Laub üppig wuchert, ohne daß eine Blüte erjcheint, fo lange das Waffer die 
wenige Zoll hohen Prlänzchen bededt; in einzelnen heißen Sommern aber trocknet 
diejes aus, fie erhalten Yuft und Sonnenjchein und beeilen ſich, fogleich zu 
blühen, dann reifen die Samen unter dem wiederfehrenden Waſſer, welches fie 
zerjtreut und erzieht. Zwei andere - Pflanzen, Potentilla norvegica und 
Schelhammeria cyperoides, ſchlummern viele Jahre hindurch) als Samen auf 
dem Boden alter Weiher, dem fie fchnell überziehen, wenn er troden gelegt wird. 

Das einzige Shmalblättrige Beilhen Württembergs, Viola stagnina, 
zwei Meieriche, Alsine stricta und Stellaria erassifolia, der gelbe 
Steinbred, Saxifraga Hirculus, der Jhwarzblaue Enzian, Swertia 
perennis, zwei Wajjerampfer, Rumex Hydrolapathum und maximus, 
die ſeltene Schlangenwurz, Calla palustris, zwei Sumpflaude, 
Allium acutangulum und suaveolens, eine Simje, Juncus tenuis, ein 
Cyperngras, Cyperus longus, das braune Knopfgras, Schoenus 
ferrugineus, das Riejenfnopfgras, Cladium Mariscus, die Alpen = 
moorjeide, Eriophorum alpinum und 6 Riedgräſer find weitere 
Sumpigewädhje, die in Württemberg nur Oberjchwaben befigt, welches im 
Ganzen 92 dem übrigen Württemberg fehlende Pflanzenarten nährt. 

Selbſt die wenigen befannt gewordenen Kryptogamen, welche Oberfchwaben 
auszeichnen, find Sumpf- und Wafferpflanzen, jo das einzige im Waſſer wach⸗ 
jende Sarnfraut Deutjchlands, Aspidium Thelypteris, die bei Friedrichs— 
hafen entdeckte, vielleicht wieder ausgegangene Marſilie, Marsilea quadri- 
folia, ein feltenes Torfmoos, Meesia tristycha, der borſtige Armleud- 
ter, Chara hispida, und ein fonderbarer in einzelnen Jahren auf den Wellen . 
der Weiher (Schweigfurtweiher bei Schuffenried) tanzender zuweilen fauft- 
großer en jerball, Coccochloris Pila. 


IV. Das Unterland. 


Die Keuper- und Mufchelfalkbildungen des Neckar- und Taubergebiets 
zwifchen dem Schwarzwalde, der Alb und der Nordgrenze des Landes bilden 
zufammen die größte der natürlichen Abtheilungen des Landes und bieten die 
reichjte Abwechslung von Standorten, Kalkfelſen, Sandſtein- und Miergelhügel, 
aufgeſchwemmtes Lund. Der Charakter der Flora diejes Gebietes befteht daher 
vorzüglid in der Dannigfaltigfeit feiner Pflanzenformen; fie umfaßt den größten 
Theil der in den drei andern vorfommenden und überdem noch 104, aljo die 
meiften, ihr eigenthümliche Pflanzenarten. Man findet in höheren Gegenden 
wie bei Ellwangen, im Welzheimer Wald, im Mainhardter Wald, Miniatur: 
bilder des Schwarzwaldes, während an anderen Stellen, im Schönbuch, Schur- 
wald, am Stromberg, die Buche vorherricht, wie auf der Alb, an vielen gemifchte 
Waldungen, wie in Oberfchwaben doch möchte ein ſüdlicher Zug, der be- 
deutend größere Reichtum an Eichen, als bezeichnend für das Unterland gelten. 
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Stromaufwärts wandern die Pflanzen begreiflicherweife weit weniger, 
als jtromabwärts, man vermißt daher viele am untern Nedar um Mannheim 
und Heidelberg vorfommende Pflanzen, doch fehlt es nicht an auffallenden Bei- 
jpielen folder Wanderungen. Die füdenropäifhe Chondrille, Chondrilla 
juncea, hat ihre fliegenden Samen bis Laufen heraufgejendet, die Sonnen 
wende, Heliotropium europaeum, ift bi8 Bietigheim gefommen, die edle 
Schafgarbe, Achillea nobilis, und die rundblättrige Minze, Mentha 
rotundifolia, bi8 Baihingen an der Enz, das Glaskraut, Parietaria offi- 
cinalis, welches in Südeuropa jede alte Mauer beſetzt, bis Hofen bei Can— 
ftatt, die ftarfriehende Rauke, Diplotaxis tenuifolia, und die Mauer- 
raufe, Diplotaxis muralis, bi8 Ganjtatt, die Sterndiftel, Centaurea 
Caleitrapa, und eine Orchidee, Spiranthes aestivalis, bis Eflingen, der 
Krähenfuß, Senebiera Coronopus, der Hohldotter, Myagrum per- 
foliatum, der Bifampippau, Crepis foetida und weidenblättrige 
Zattig, Lactuca saligua, bis Tübingen, der Hundszahn, Cynodon 
Dactylon, der gelbe Augentroft, Euphrasia lutes, und der wilde 
Lattich, Lactuea Scariola, bis Rottenburg, das fihelblättrige Haſen— 
ohr, Bupleurum falcatum, jogar über die Weingrenze hinaus bis Rottweil. 

An den Weinbergen findet man oft ehemals gebaute Pflanzen verwildert, 
wie den Waid, Isatis tinctoria, den Wau, Reseda luteola, den Fenchel 
Foeniculum officinale und den Gartenwermuth, Artemisia pontica. 

Andere nicht iiber die Grenze des Weinbaus hinausgehende Unterländer 
find der ſchwarze Senf, Sinapis nigra, das franzöfifhe Leinkraut, 
Silene gallica, der haarige Eibiſch, Althaea hirsuta, der gelbe Sauer- 
flee, Oxalis strieta und corniculata, die Mannstreu, Eryngium cam- 
pestre, die Erdfaftanie, Carum Bulbocastanum, die einjährige Stern- 
blume, Stenactis bellidiflora, die wilde Ringelblume, Calendula 
arvensis, der Yämmerlattic), Arnoseris pusilla, die ſchöne Grund- 
fefte, Crepis pulchra, das hübjhe Mauern-?öwenmaul, Linaria Cymba- 
laria, die ſchöne Minze, Calamintha officinalis, der Mäuſeſchwanz, 
Festuca Myuros. 

Die am meiften in die Augen fallenden Waldfräuter der Keuperbildungen 
find der hohe Weiderich, Epilobium angustifolium, mit fußlangen pur— 
purnen Blumenähren, die goldgelben Blumenähren des Geisflees, Cytifus 
nigricans, die Zwergrofe mit großen Blumen, Rosa gallica, ein kriechen⸗ 
der biutrother Brombeerftraud, Rubus apiculatus, der Bärenfendel, 
Peucedanum officinale, ein prächtige, um Stuttgart häufiges Dolden= 
gewächs mit fein zertheilten dunfeln Blättern, die Bergpeterfilie, Peuce- 
danum ÖOreoselinum, die Hirfhwurz;, Peucedanum Cervaria, und die 
Botöblume, Himantoglossum hircinum. 

Die gelbe Wuderblume, Chrysanthemum segetum, auf den jan» 
digen Adern des nördlichen Deutfchlands ein höchſt befchwerliches Unfraut, 
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auf deſſen Ausrottung Preiſe geſetzt wurden, ift bei uns eine botanifche Sel- 
tenheit der Gegend von Heilbronn. 

Andere, nur an einzelnen Stellen gefundene Seltenheiten find drei Ela- 
tinen, Elatine Alsinastrum, triandra und hexandra, das Taufend- 
torn, Radiola linoides, der‘Diptam, Dietamnus Fraxinella, die fafju- 
bifhe Wide, Vicia cassubica, die weiße Walderbfe, Orobus albus, 
das weiße Fünffingerfraut, Potentilla alba, zwei Rebendolden, 
Oenanthe fistulosa und peucedanifolia, der Roßfümmel, Seseli colora- 
tum, bei Mergentheim, die falſche Möhre, Laserpitium prutenicum, 
bei Stuttgart, das Flohfraut, Pulicaria vulgaris, bei Vaihingen, die an- 
derwärts häufige Feldftabwurz, Artemisia campestris, in Württemberg 
nur bei den Salinen von Schwäbiſch Hall und Friedrihshall, eine Kleine 
Schwarjmwurzel, Podospermum laciniatum, bei Stuttgart, die weiße 
Braunelle, Prunella alba, bei Ellwangen, die Kleine, Centunculus- 
minimus, der nordiihe Mannsjhild, Androsace septentrionalis, und 
ein paar Zwerggräfer, Chamagrostis minima und Avena caryophyllea. | 


C. Senügung wildwachfender Pflanzen. 
I. Zur Nahrung. 


Bei der Benügung wildgewachſener Pflanzen erntet man, wo man nicht 
geläet Hat, fie fommt daher am häufigften bei wandernden Völkern vor, dann 
in PBolarländern, wo der Aderbau jchwierig und unficher wird, endlih in 
Theurungsjahren, wie 1817, wo aud in Württemberg bei Kirchheim der 
Baldrapunzel, Phyteuma spicatum, und der Wiejenflee, Trifolium 
pratense, bei Heilbronn den Taubenfropf, Silene inflata, der Wiejen- 
Inöteridh, Polygonum Bistorta, und die große Brennejjel, Urtica 
dioica, ald Gemüſe gefammelt und gegeifen wurden. 

Im allgemeinen erſetzt aber der Menjch, je höher er auf den Stufen der 
Gefittung ſteht, deſto mehr die freiwilligen Geſchenke der Natur durch die 
Früchte feiner Arbeit, die Kinder der Wildnig durch unter feiner Pflege und 
jeinem Schutze erzogene Gewächſe, welche nicht nur leichter in größerer Menge 
zu ernten, jondern auch ergiebiger und nahrhafter als jene find. 

Man hat daher in Württemberg den meift ſchon vor vielen Yahrhunder- 
ten eingeführten fremden Gartengewächſen auch einige wenige einheimifche Hin- 
zugefügt, jo unfer früheftes Obſt, die überall häufige Erdbeere, und bie 
Himbeere, beide fommen au, im Walde eingefammelt, in Menge zu Markt, 
erftere nur zum frifchen Genuß, leßtere auch zu Torten und Himbeerjaft, 
weniger die Heinen rothen oder ſchwarzen Waldkirfhen, und die wilden 
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Hafelnüfje. Holzbirnen und Holzäpfel find micht Häufig, daher 
wenig benügt. Zwei Sauerampfer, Rumex Acetosa und scutatus, 
werden zu Suppen oder Gemüfe. jelten wild gefammelt, aber oft in Gärten 
gezogen. Bei zwei andern als Gemüſe benütten Pflanzen, dem Aderjalat, 
Valerianella olitoria, und der gelben Rübe, Daucus Carota, haben die 
veredelten Gartenpflanzen die wilden völlig verdrängt, doch enthält über letztere 
die Schwäbische Kronif vom 18. April 1847, einem Theurungsjahre, die Nach— 
riht von Meßitetten, Oberamts Balingen, auf dem Heuberg, daß man, jeit- 
dem man mit dem Pflügen der Sommerfelder bejchäftigt jei, täglich Kinder 
und Erwachſene hinter den Pflügen gehen und die dort Maideln genannten 
wilden Möhren auflejen jehe, welche zerichnitten, gefocht und mit etwas ein- 
gebranntem Diehl vermengt eine überaus nährende, ſchmackhafte Speife gäben und 
roh genojjen bei den Kindern das Brod erjegten. Dagegen ift der ehemals gebaute 
häufige Paftinaf, Pastinaca sativa, vollftändig außer Gebrauch gefommen, 

Unter den nicht gebauten, auf unfere Wocheninärfte fommenden Gewäd) 
ſen nimmt die Heidelbeere die erjte Stelle ein, man genießt fie roh, in 
Torten, ale Muß, Gefälz, verwendet fie als harmlofes Mittel zur Färbung 
rother Weine und auf dem Schwarzwalde im großen zu Heidelbeergeift. Die 
ſcharlachrothen Preiſelbeeren, Vaceinium Vitis idaea, liefern ebenfalls 
auf dem Schwarzwalde einen Geift, oder werden bis nad) Stuttgart verjendet, 
um in Zuder oder Eſſig eingemadht als Zugehör zum Rindfleiſch auf die 
Tafeln zu fommen. Dagegen werden die Rauſchbeere, Vaccinium uligi- 
nosum, und die jparjamer vorfommende Moosbeere, Vaccinium Oxycoc- 
cos, faum gejammelt, obgleich lettere in Großbritannien als Cranberry in 
Menge zu Markt gebradt wird. Brombeere, Rubus fruticosus und 
caesius, fommen in Stuttgart erjt jeit 1847 auf den Markt, beliebter find 
die Hagebutten, Früchte der Rosa canina, die zu Hägenmarf eingemadt 
werden, und feit einigen Fahren werden aud). die gereinigten Samen vieler 
Hundsroſe als Kernlesthee verfauft. Die Erbſelen, Beere des Sauer- 
dorns, Berberis vulgaris, liefern unjern Conditoren den Erbfelenfaft, den 
fie zu Kraftküchlein und andern gefärbten Zuderwaren verwenden. Die te 
gen Mehlbeeren, Sorbus Aria, und Eljebeeren, Sorbus torminalis, 
die Steinbeeren, Rubus saxatilis, Weißdornfrüdte, Crataegus 
Oxyacantha und monogyna, Schlehen, Prunus spinosa, und Felfen: 
birnlein, Aronia rotundifolia, werden hie und da von Kindern genafdt, 
doch mehr den Vögeln überlafien. 

Dedeutender ift der Berbraud der Wahholderbeeren und des Küm- 
mels als Gewürze, namentlic) im Sauerkraut, legterer auch im Kümmelbrod und 
auf Künmelfüchlein. Der Kümmel wird aud) in Menge bis nach Holland zur 
Würze des Branntweins ausgeführt, nicht aber im Yande ſelbſt dazu verwendet. 

Die Verwendung der Blüte des Holders, Sambucus nigra, zu 
Holderfüchlein ift gering. 
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Die Wegwarte, Cichorium Intybus, war jhon im Jahr 1786 ein 
an vielen Orten gewöhnliches Kaffeefurrogat, und im Jahr 1852 waren im 
Unterlande 231 Morgen zu diefem Zwede damit angepflanzt; im Auslande 
häufig als Salat gebaut ijt fie e8 gar nicht in Württemberg; in Stuttgart 
werben jett im Frühling unter dem falfchen Namen Wegwarte die gebleichten 
jungen Triebe des Löwenzahns, Taraxacum officinale, in geringer 
Menge zu Markt gebracht, häufiger, aber doc in Kleinen Portionen, im März 
umd April die Brunnenfrejfe, Nasturtium officinale,-al® gejunder Salat, 
und die jungen Sprojfen des Hopfens als Vorläufer der Spargeln. 

In der Gegend von Gmünd wird von den Landleuten Häufig der junge 
Wiefenbofsbart, Tragopogon pratense, und eine Melde, Chenopo- 
dium album?, als Gemüfe benitt. 

Die Verwendung des Waldmeifters, Asperula odorata, zum Mai- 
tranf,- am Rhein wahrjcheinlich von den Römern eingeführt und noch jehr all- 
gemein, ift in Württemberg erjt in neuefter Zeit in Aufnahme gefommen; in 
Stuttgart ſah man im Mai 1861 zum erftenmal Waldmeifter auf dem Marfte, 
in Ulm etwas früher. 

Das wären 37 wilde Phänogamen, welche wirflih Beiträge zur Nah- 
rung liefern, während man in Württemberg 264 zählt, die im andern Rändern 
dazu benütt werden und viele andere, die benütt werden fünnten. 

Was hingegen die Kryptogamen betrifft, fo find drei Klaffen derjelben, 
die Farne, Moofe und Süßwafferalgen, fo ungenießbar, daß fie nicht einmal 
von den Inſekten angenagt werden. Die Flechten find zwar nahrhaft, wenn 
man ihnen durch fochendes Waffer die eigenthümliche Bitterfeit entzieht, wer- 
den jedoch auch im Auslande nur in den Bolarländern Häufig benützt. 

So bleibt nur die umterfte Klaſſe, die der Pilze, übrig, Yieblingsfoft 
einer Menge von Käfer: und Mücken-Larven, der Schneden, der romanijchen 
und mehr noch der ſlaviſchen VBölferftämme; der germanijche hat aber feinen 
Sinn für diefelben. Der treffliche L. Secretan gibt in feiner Mycographie 
suisse ein Verzeichniß von 110 eßbaren Pilzen, wovon die meiften in Würt— 
temberg, zum Theil häufig, vorkommen, allein unfere Yandleute eſſen gar feine, 
und aud in den Städten fieht man nur ein paar zumeilen auf dem Marfte; 
in Stuttgart brachte eine Bauernfrau 1854 und 1855 dem Pfifferling, 
Cantharellus eibarius, zu Markt, hatte aber geringen Abſatz. 

Morcheln, Morchella esculenta und conica, werden bei Hall und 
Wildbad gefammelt und getrodnet verfendet. Die berühmten Trüffel, Tu- 
ber cibarium, find nur fehr vereinzelt bei Ulm, Calw, Mergentheim und 
auf dem Stromberg gefunden worden, der beliebte Champignon, Agaricus 
campestris, ein Stadhelpil;, Hydnum repandum, der Ziegenbart, 
Clavaria coralloides, Botrytis und flava, und wenige Andere Pilze werden 
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I. Arzneigewädje. 


Für die Apotheken werden die wilden Heilpflanzen den gebauten vorge- 
zogen und find daher immer noch von großer Bedeutung, wenn gleich die 
Vortichritte der Wiljenichaft den größeren Theil der ehemals angewandten be— 
jeitigt haben, wie z. B. von den 29 Pflanzen unferer Flora, welche nod) 
den Beinamen officinalis führen, 15 gar nicht mehr officinell find, 4 nur 
in geringem Grade. 

Die neuejte Pharmafopoe für das Königreih Württemberg hat diejen 
Fortſchritten entjprechend die Zahl der Arzneigewächſe, die im Yande wild- 
wachſend eingefammelt werden fünnen, auf folgende 97 beichränft. 

a) Arzneiftoffe, von denen in jämmtlichen Apothefen ein Vorrath ſich 
finden muß: | 


K 

Papaver Rhoeas L., Klatſchroſen, Aderfchnallen, auch zum Färben bes Eſſigs in 
Menge verwendet, wiewohl fi die Blumenblätter der dunlelrothen Derbftrofe, Althaca 
rosea Cavanilles, befjer dazu eignen. 

Chelidonium majus Z., Schöllfraut. 

Sinapis nigra L., Schwarzer Senf, in Menge im NRedarkreis von Tübingen bie 
Heilbronn, fo daß an einigen Orten die Nedarinfeln auf ihren Senfertrag gepadhtet wer- 
ben; ber Ertrag ‚der Nedarbänfe und Inſeln anf der Markung von Nedarthailfingen 
lieferte Schon in einem Jahr 80 fl. Pachtgeld. 

Viola tricolor L., Dreifaltigfeitsfraut, Stiefmütterden. 

Polygala amara Koch, Bitteres Kreuzblumenkaut, vorzüglih im Schur- und 
Welzbeimer-Wald. 

Saponaria offieinalis L., Seifenwurzel. 

Malva rotundifolia 7.., Käspappelfraut. 

Tilia parvifolia Ehrh., Lindenblitte. 

Ononis spinosa L. und repens Z., Deubechelwurzel. 

Melilotus offieinalis Willd, Steinfleeblumen. 

Geum urbanum /7., Nellenwurzel. 

Rubus idaeus L., Himbeerfyrup und Waffer. 

Potentilla Tormentilla Schrank, Tormentillwurzel, Ruhrwurzel. 

Rosa canina L., Hagenbutten. 

Carum Carvi L., Kümmel, 

Pimpinella saxifraga L., Pimpinellwurzel. 

Oenanthe Phellandrium Lam., Wafferfenchel, felten gefunden und gebraudt. 

Conium maculatum Z., Scierlingstraut, ale Schuttpflanze felten. 

Sambucus nigra L., Holberblüte und Holdermug, auch auf dem Markt verkauft zu 
Holderthee. 

Valeriana officinalis I., Baldrianwurzel. 

Tussilago Farfara L., Huflattichkraut. 

Artemisia Absinthium L., Wermutkraut, in Menge auf ben ſteinigten Berghalden 
ber Alb, weil die Schafe ihn ſtehen laſſen, und vom Neckar bis Heilbronn herabgeführt. 

Achillea Millefolium L., Schafgarbenkraut und Blüte. 

Matricaria Chamomilla L., Ramillenblumen, auch zu Markt gebradt. 

Arnica montana L., Woblverleib, Wurzel und Kraut vorzüglich, auf der Alb. 

Lappa major Gaertn., minor Dec., und tomentosa Lam., Klettenwurzel, 

Cichorium Intybus L., Wegwartwurzel. 
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Taraxacum officinale Wiggers, Löwenzahnmurzel. 

Vaceinium Myrtillus ZL., Deibelbeeren. 

Menyanthes trifoliata Z., Bitterlee, vorzüglich in Oberſchwaben. 

Gentiana lutea L., Enzianwurzel, einzeln auf den meiſten über 2000 Buß hoch 
hiegenden Waldwielen und Weiden, aber eifrig von Wurzelgräbern zerftört, welche ihre 
Burrzel zur Deftillation des Enziangeiftes verwenden. 

Erythraea Centaurium P., Tauſendguldenkraut. 

Solanum Dulcamara L., Bitterfüßftengel. 

Atropa Belladonna L., Tollfirfhenwurzel umd Kraut. 

Hyoseyamus niger L. Bilfenfrant, auf Schutt, felten. 

Datura Stramonium L. Stechapfeltraut und Samen. 

Verbascum tapsiforme Schrader, Wollbiumen, auch auf den Wochenmärkten als 
Thee verfauft. 

Gratiola offieinalis L. Gottesgnabenfrant, auf den oberfhmwäbifchen Rieden. 

Digitalis purpurea L., Fingerhutfraut, Schwarzwalb. 

Origanum vulgare L., Doftenfraut, wie Clinopodium vulgare Z., ohne Erfolg 
ala Theeſurrogat gerühmt und empfohlen. 

Thymus Serpylium L., Quendel, wird häufig als Kienlen zu Kräuterbädern auf 
ben Wochenmärkten verkauft. 

Betonica offieinalis L., Betonientfraut. 

Primula officinalis Jaeg., Schlüffelblumen, auch als Thee zu Markt gebradt. 

Daphne Mezereum ZL., Seibelbaftrinde, nicht häufig. 

Fagus syloatica L. In den Schwelereien des Schönbuchs und der Alb, auch bei Ellwangen 
wird aus bem Buchenholz der auch den Apothelern vorgefchriebene ſchwarze Theer gewonnen, 

Quercus pedunculata Ehrh., und sessiliflora Smith, Gichenrinde und Gideln, 
letstere oft als Kaffee zur Stärkung getrunken. 

Salix fragilis L, und purpurea L., Weidenrinde. 

Juniperus communis L,, Wachholderwurzel und Beeren. Wachholdergeſälz beliebtes 
Hausmittel der. Landleute, daher ehemals der Theriak der Bauern genannt. 

Pinus sylvestris L., Köbrenfprofien. 

Abies excelsa Poir., die Rothtanne, liefert gelbes Pech, und mit der Weißtanne 
und ber Föhre in den Schwelereien des Schwarzwaldes, des Welzbeimerwalbes und ber 
Gegend von Ellwangen den braumen Theer, dieſer durch Eindampfen das Schiffspech. 

Acorus Calamus 7.,‘Kalmuswurzel. An einzelnen Seen, wie am Trappenſee bei 
Healbronn, Üppig verwildert, oft, wie bei Gablenberg und Böblingen, durch deren 
Trodenlegung ausgerottet. 

Orchis Morio L., militaris Z., fusca Jacg., maculata L, und einige andere minder 
häufige Knabenkräuter liefern die Salepwurzel, welche früher aus dem Drient bezogen wurbe. 

Colchicum autumnale L., Zeitlofenfamen. 

Triticum repens L., Grasmurzel. 

Lycopodium clavatum L., Bärlappfamen, Herenmehl. 

Polystichum Filix mas Roth, Farnwurzel, berühmt gegen ben Bandwurm. 

Cetraria islandica Acharius, Isländiſches Moos, jelten geworben. 

Spermoedia Clavus Fries, Mutterforn, am Roggen. 


b) Arzneiftoffe, zu deren Bereithaltung der Apotheker nur in dem Falle 
verpflichtet ift, wenn die Ärzte des Ortes. und feiner Umgebung dieſelbe 
wünſchen und öfters von ihnen Gebrauch machen. 


Anemone Pulsatilla Z., Küchenſchellenkraut, ſelten unter 2000 Fuß herabſteigend. 
Berberis vulgaris, Grbielenfaft. 
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Fumaria officinalis L. Erbraud, 

Nasturtium officinale R. Br., Brunnentreffe. 

Hypericum perforatum L., Iobannisblumen. 

Prunus Padus L., Traubenkirſchenblüte; ftatt derfelben wird bie viel bäufigere 
Schlebenblüte zu Frühlingstränfen auf dem Markte feilgeboten. 

Rubus fruticosus L., Brombeerblätter. 

Bryonia dioica L., Zaunrübenwurzel. 

Viscum album L. Miftel. 

Sambueus Ebulus L., Attichbeeren. 

Tussilago Farfara L., Quflattihblumen. 

Artemisia vulgaris L., Beifußmwurzel. 

Linaria vulgaris Müler., Zeinfraut. 

Veronica Beccabunga L., Bachbungenkraut. 

Veronica officinalis L., Ebrenpreisfraut. 

Glechoma hederaceum L., Gundelrebe. 

Lamium album L., Taubnefjelblumen, fommen in Stuttgart auch auf den Marft. 

Marrubium vulgare L. Weißer Andorn, au Wegen und auf Schutt jelten. 

Teucrium Scordium L., Ladentnoblauchfraut, auch jelten, 

Verbena offieinalis L., Eijenfraut. 

Humulus Lupulus L., Hopfen. 

Ulmus campestris L., Ulmenbaft. 

Populus nigra L., Schwarzpappelfmospen. 

Taxus baccata L., Eibenbaumblätter. 

Convallaria majalis L., Maiblumen. 

Colchieum autumnale L., Zeitlofenzwiebel. 

Veratrum album L., Weiße Nieswurzel, im füblichen Oberſchwaben. 

Juncus effusus L, und conglomeratus L., Binſenwurzel. 

Equisetum arvense L., Schadtelhalm. 

Polypodium vulgare L., Gngelfüßwurzel, febr vereinzelt. 

Lycoperdon Bovista L., Bovift, Wundſchwamm. 

Ein in Stuttgart unter dem Namen Maithee bie und da feilgebotener Kurtrant 
zeigte fich zufammengefegt aus Föhrenfproffen, zerfchnittenen Zweigen des Wachholders, 
Blumen ber weißen und rothen Taubneffel und des Löwenzahns und jungen Trieben ber 
falihen Erdbeere, Potentilla Fragariastrum Ehrh., der Frühlingspotentille und bes 
Waldlabfrauts, Galium sylvaticum L. Die leßten drei Beſtandtheile jheinen Ber 
wehslung mit Erbbeerlaub., Rubrwurz und Waldmeifter zu fein. 


IIL Benüsung für Haushaltung und Gewerbe. 


Einen Hauptnugen gewähren die freiwillig wachjenden Kräuter als Futter 
für unſere wichtigften Hausthiere, indeffen werden Weiden und Wiefen durd) 
die Stalffütterung und den Anbau von Futterfräutern immer mehr befchränft 
und dabei jo enge an den Feldbau geknüpft, daß das Nähere über diefelben 
bei diefem vorfommen wird. 

Ebenjo muß der Nuten der Bäume und größeren Sträucher als Nut- 
und Brennholz, Gerbeftoff und Streu bei dem jeigen hohen Stand der Forſt⸗ 
wirthichaft in den Abjchnitt vom Waldbau verwiejen werden. 

So bleiben nur einige untergeordnete Verwendungen übrig. 
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Hieher gehört zuerft die Gewinnung von DI aus verfchiedenen Samen. 
Der treffliche, zu frühe verftorbene Profeſſor Schübler hat in feinen im Jahr 
1828 erjchienenen Unterfuhungen über die fetten Ole Deutjchlands 31 Pflan- 
zen der Flora von Württemberg aufgezählt, deren Samen bis dahin auf Öle 
benügt wurden; viele andere, jo alle diejenigen unferer ölreichiten Familie, 
der Kreinblumigen, und ſehr viele der Compositae würden ebenfo günftige 
Ergebnijfe liefern, allein wenige gelangen fortdauernd in unfere Ofmühlen, wir 
erwähnen daher nur folgende ala bedeutendere: 

Das Thurmfraut, Turritis glabra, ziemlid häufig am nordweft- 
lichen Abhang der Alb, wird bejonders im Obergmt Urach unter dem Namen 
wilder Reps gefammelt. 

Der Wallfamen, Sisymbrium Sophia, nahm fchon bei Stuttgart auf 
neu aufgeichüttetem Boden jo überhand, daß ganze Simri feiner Fleinen Sanfen 
gejammelt werden konnten und ein recht gutes DI daraus gefchlagen wurde. 

Der ſchwarze Senf, Sinapis nigra, die Samen liefern 18 pCt. eines 
nicht trodnenden Ols von mildem Geſchmack und fhwahen Senfgeruch. 

Der Aderfenf, Sinapis arvensis, und der Heder ich, Raphanus 
Raphanistrum, find ſehr häufige Aderunfräuter, die mit Vortheil zu Ol be 
nützt werden fönnten. 

Der Butterreps, Camelina sativa, im Getreide, und der Lein— 
dotter, Camelina dentata, unter dem ein, liefern 28 pCt. DI, beinahe 
geruch- und geſchmacklos, klar, hellgelb, leicht trodnend, daher aud zur Ol— 
malerei geeignet, fie werden in einigen Gegenden, bejonders des mittleren 
Nedarthals, gebaut, doch in’ geringer Ausdehnung. 

Der Rnöpfleindotter, Neslia paniculata, im Getreide, fünnte ein 
ähnliches DL liefern. 

Die Samen der Linde, Tilia parvifolia und grandifolia, fie ein 
vortrefjliches Speifeöl, jchon oft angerühmt, ‚doch nirgends im Gebrauch, 
wahrjcheinlich wegen der Schwierigkeit des Einfammelns der Heinen jpät ab» 
fallenden Früchte. 

Der Spindelbaum, Pfaffenfäppdhen, Evonymus europaeus; die 
Samen werden in einigen Gegenden des obern Nedarthals im großen gefam- 
melt, daS daraus gewonnene DI hat aber einen widrigen Geihmad und fann 
nur ald Brennöl verwendet werden !). 








) Den 2. Mai 1855 ftarb zu Dlrmentingen, Oberamts Riedlingen, ein Mann auf 
den Genuß einer in Ol gebadenen Meblipeife; durch ben Naturforicherverein in Stuttgart 
wurden Nahforfhnngen darüber eingeleitet und von Herrn Unteramtsarzt Dr. Stützle 
im Buchau die Auskunft erteilt, daf in einzelnen Orten am Buffen feit einigen Jahren 
in Folge der hoben Preife der Fettwaren aus ben Samen der dort unter bem Getreide 
fehr häufigen und Brennkraut genannten Hanfneffel, Galeopsis Tetrahit, Brennöl 
geihlagen werde, biefen würben oft die Samen bes Kleblrauts, Galium Aparine, 
und des Aderbabnenfußes, Ranunculus arvensis, in geringerer Menge beigemengt. 
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Die Samen der Tollkirſche, Atropa Belladonna, wurden früher 
auf der Alb und im Oberfchwaben, wo fie fid) befonders in ausgehauenen Wal- 
dungen oft ungeheuer vermehrt, auf Brennöl benügt. 

Die Buchedern geben kalt geichlagen Speifeöl, warm Brennöl, 12 pCt. 
reines und 5 pCt. trübes, fehr heligelb, von mildem Geſchmack, nicht trodnend. 
Die Olluchen find ſchädlich. 

Geſchälte Haſelnüſſe geben 60 pEt. DL, Kar, bellgelb, mild und an 
genehm, nicht trodnend. 

In einzelnen Gegenden des Schwarzwaldes, namentlid) zu Altenfteig, 
werden die Samen der Rothtanne auf DI benützt, 24 pCt., klar, goldgelb, 
mit. etwas harzigem Beigeſchmack, jehr leicht trodnend. 

Der Waid, Isatis tinctoria, und der Wau, Reseda Luteola, aud 
unter den Dlpflanzen von Schübler aufgeführt, find verwilderte Nachkommen 
ehemals zur Färberei gebauter Pflanzen, jegt außer Gebraud wie alle -unfere 
urjprünglichen Färberpflanzen, Genista tinctoria, Asperula tinctoria, An- 
themis tinctoria, Serratula tinctoria. 

Sehr bezeicdhnend für den phyfiichen Charakter der Yänder find die zu 
Beſen verwandten Gewächſe, in Sicilien die Fäcerpalme, in Italien der 
Sorge, um Benedig das Schilfrohr, in Württemberg die nordiihe Birke, 
auf dem Schwarzwald die jandliebende Bejenpfrieme. Nordiiher noch als 
diefe Birken- und Pfriemenbefen ift eine ziemlich rohe aber jehr wohlfeile Bürfte, 
welche jeit einigen Jahren zum Fegen der Stubenböden in immer größerer 
Anzahl auf unfere Fahrmärkte kommt und großen Abjak findet; im Mai 
1861 verfaufte in Stuttgart eine einzige Händlerin an einem Tage vierzehn 
hundert Stüd. Die glänzenden braunrothen Borjten diefer Bürften find die 
entbjätterten Stengel des goldenen Widertons, Polytrichum commune, 
unferes größten, bis über einen Fuß hohen Mooſes. Die Verfertigung diejer 
Bürſten befchäftigt in Freudenftadt, Baiersbronn, Göttelfingen, Calw, Lützen⸗ 
hardt, Ellwangen und Laubach‘, Oberamts Aalen, etwa 150 Berfonen; ein 
Dann macht täglich 4 bis 7 Dugend umd der Gefammterlös mag fid per 
Jahr. auf 75,000 fl. belaufen; früher wurden viele nad England, Holland 
und Nordamerika verkauft, in neuerer Zeit in Württemberg ſelbſt, deffen De 
darf zu fünf Sechstheilen aus Bayern bezogen werden ſoll. 

Unter dem Namen Seegras, welder urſprunglich eine in der Oft 
und Nordfee wachjende, zum Füllen der Matrazen, Lehnfeffel u. ſ. w. geſam— 
melte Pflanze, Zostera marina, bezeichnet, werden in den Forſtrevieren des 
Schönbuchs zu Bebenhaufen, Einfiedel, Neuenhaus und Weil im Schönbud 
im Sommer die j malen, lebhaft grünen Blätter einer Segge, Carex bri- 


Die beiden erfteren Pflanzen find durchaus harmlos, die letztere dagegen giftig, es liegt 
aljo die Bermuthung nahe, daß das von dem Mann genofjene Ol von Samen geichlagen 
worden fei, been zufällig die des Habnenfußes in bedeutender Menge beigemengt waren. 
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zoides, von dem Forftamte in öffentlichem Aufftreih am Halm verkauft, auf 
Rechnung des Käufers gerupft, um fie möglichft lang zu befonimen, getrocnet 
und fofort von dem Kevierförfter nad) Trachten abgegebemw, bei günftiger 
Witterung etwa 1500 Trachten gleich 75 zweiipännigen Wägen im Werth 
von 400 Gulden. Auch in den Revieren Rottenburg, Nürtingen, Neuffen 
werden kleinere Partien geſammelt. Das wenig beregnete Seegras, welches 
feine Farbe gut erhaften Hat, wird-zu Matten verarbeitet, das durch Ungunſt 
der Witterung entfärbte ald Nofhaar-Surrogat von den Sattlern und Zape- 
zirern zu Matrazen und dergleichen verwendet. 

Die Rohrlolben, Thypha latifolia und angustifolia, brauchen bie 
Küfer, um die Fäfjer waſſerdicht zu machen; Binſen, Juneus conglome- 
ratus, effusus und glaucus, die Weingärtner zum Aufbinden der Reben und 
die Gärtner; diefe Binſen kommen in Stuttgart häufig auf den Markt, 

Das Schilfrohr, Phragmites communis, wird in Württemberg tur 
bei den Gipsdeden verwendet; die langen; knotenloſen Halme der Wiefen- 
ihmiele, Molinia caerulea, tommen als Pfeifenreiniger mit den Tabats- 
pfeifen jelbft immer mehr außer Gebraud). 

Das Kannentraut, Equisetum arvense, wird in Stuttgart unter dem 
Namen Schäfzgenheu zur Reinigung des Zinn- und Kupfergefchirrs zu Markte 
gebradit; der Schadhtelhalm, Equisetum hyemale, aber, von Schreinern 
Drechslern, Lakirern und BVergoldern zum Poliren gebraucht, wird aus Baden 
bezogen, wo er im Menge auf den Rheininfeln wächst, während er in Wirt: 
temberg zu dem botanischen Seltenheiten gehört. Endlich löfen Yandmädchen und 
Knaben einiges Geld aus dem Verkauf wilder Frühlingsblumen, vor allen 
der wohlriechenden VBeilhen und Maiblumen; den Sträufchen der leßteren 
werden oft einzelne Knabettfräuter, Orchis militaris, fusca, Morio beige 
bunden, als Vergißmeinnicht fommt meiſt nur Myosotis sylvatica auf 
den Markt, ſparſamer die Dotterbfume, Trollius europaeus, die Trauben- 
byacinthe, Muscari bötryoides, und ein Baldrian, Valeriana dioica. 

Ein alter, halberlojchener Aberglaube treibt die Jugend am Morgen 
des Himmelfahrtstags in den Wald, vor Sonnenaufgang Engelblümden, 
Gnaphalium dioieum, zu pflüden und Heine Kränze daraus zu winden , die 
in Stuttgart auch in die Häufer gebracht werden. 


. IV. Schädliche Pflanzen. 


Der Schaden, welchen die Pflanzen Württembergs verurfahen, iſt 
nicht groß. i 
Den meiften verurfachen die Garten: und Feldunträuter, indem fie 
die Arbeit vermehren und den Ertrag vermindern; auch die Waldunfräuter 
find dem Forſtmann verhaßt, weil fie fich beeilen die Forſtſaat zu erftiden. 
Die bewaffneten Pflanzen, Schwarzdorn, Weißdorn, Rojen, Brombeeren, 
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Difteln, Brennefjeln, verhalten fi rein vertheidigungsweife, und jeder hat es 
ſich ſelbſt zuzufchreiben, wenn fie dem Allzuzudringlichen das Kleid zerreißen 
oder die Haut verlegen. | 

Bedenklicher ift die Gefahr für Gefundheit und Leben durch Gift- 
pflanzen. Württemberg beherbergt eine bedeutende Zahl derjefben, jo 
17 Arten der Gattung Hahnenfuß, 9 Wolfmilhsarten, 3 Schierlinge, 
3 Eifenhut- und 2 Nießwurzarten, aber die meiften find von der Art, daß' 
es weder Menjchen noch Thieren jemals einfällt fid an ihnen zu vergreifen, 
und Vergiftungsfälle daher jehr felten. 

Die gefährlichfte aller unferer Giftpflanzen ift die Tollfirfche, melde 
durch die Ähnlichkeit ihrer Frucht in Farbe, Geſtalt und Geſchmack mit den 
Kirchen Schon öfters Kinder, verleitet hat davon zu genießen. Die bei dem 
Dlfchlagen aus. ihren Samen entweichenden Dämpfe wirfen betäubend auf 
die Arbeiter, in den Olkuchen bleibt der narkotiſche Stoff größtentheils zurüd, 
fie dürfen daher nicht als Viehfutter benütt werden und haben ſchon nachher 
in derfelben Mühle gejchlagenen andern Olen giftige Eigenjchaften mitgetheilt. 
In Heslad kam der Fall.vor, daß Kühe durch Tollfirfchenlaub vergiftet wur- 
den, welches im Walde mit anderem Gras gemäht und ihnen in der Krippe 
vorgeworfen wurde. Die Forjtwärter find daher jehr zwedmäßig angemiejen 
worden, die Tollfirfche überall, wo fie ſolche erblicten, auszurotten. 

Der Gartenjdierling, Aethusa Cynapium, ift dadurch gefährlid, 
daß er häufig in Gärten unter der Peterfilie und dem Körbel wächst und 
von unachtiamen Perfonen mit ſolchen verwechfelt wird; der ſchwäbiſche Merkur 
vom 28. Juli 1855 enthielt die Nachricht aus dem Auslande, daß die Köchin 
des Generals Shelly durd ein folches Verfehen ihn, eilf Perſonen feiner 
Familie und fich ſelbſt getödtet habe. 

In Leonberg mußte am 12. Juli 1855 ein Knabe, welcher zum Trod- 
nen an die Sonne gelegte Samen der Zeitlofe, Colchicum autumnale, für 
Mohnjamen gehalten hatte, feine Najchhaftigkeit mit dem Yeben büßen, 

Endlich Liefert Getreide, dem viel Lolch, Dippelhaber, Schwindelhaber, 
Lolium temulentum, Trespe, Bromus secalinus, oder Mutterforn, 
Spermoedia Clavus, beigemengt ift, ein ungefundes Brod. 


Dritter Abſchnitt. 
Die Fauna oder Thierbevölferung des Landes. 


Die Thierbevölferung Schwabens hat vor derjenigen des übrigen Deutſch— 
lands nichts Bejonderes; die allgemein verbreitete Cultur hat hier wie dort im 
ganzen ungünftig auf die Vermehrung, namentlich der größern Thiere, einge 
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wirkt und manche Arten ſogar ganz vertilgt. Wie die gemäßigte Zone über- 
haupt nur kleinere und wenig auffallend gebildete Thiere befigt und auch die 
Färbung derjelben befcheiden ift, fo gilt dies auch ohne Ausnahme von unferer 
ganzen Fauna. 


I. Sängetbiere. » 


Das größte Säugethier, das chemals den heimifchen Boden bewohnte, 
war der europätiche Clephant (Elephas primigenius), aud Mammut ge: 
nannt, welcher, jammt dem gewaltigen Nashorn (Rhinoceros tichorrinus) 
und dem wilden Pferd (Equus primigenius), in großen Nudeln am Saume 
der Wälder weidete, wie dies die zahlreich im Lehm: durch das ganze Yand 
aufgefundenen Zähne und Knochen diefer Thiere beweifen. Der anjehnliche 
Höhlenbär (Ursus spelaeus), um ein Drittel größer als der braune Bär, 
bewohnte die Felsklüfte und Höhlen hauptſächlich der ſchwäbiſchen Alb, wo 
man bis auf die neuefte Zeit Dugende von Schädeln ausgegraben hat, und der 
ſtattliche Auerochs (Bos urus primigenius) weidete nebjt mehreren Hiricharten, 
wie z. B. dem Rieſenhirſch (Cervus euryceros), friedlid im Didicht der 
Wälder. Ob der Menjc gleichzeitig mit ihmen gelebt habe, wilfen wir nicht, 
jedenfalls trat er bald nachher auf. den Schauplag. Daß nod zu Cäſars 
Zeiten der Ur oder Auerochs und noch bis zum 10. Jahrhundert das Elenn 
oder der Elf (C. Alces) bei uns gelebt haben, jcheint ziemlich gewiß. 

Der braune Bär (Ursus Arctos) war noch bis zu Anfang, der Wolf 
(Canis Lupus) bis zu Mitte des 17. Jahrhunderts häufig im Schwarzwald 
und auf der Alb; feit dem 18. Jahrhundert fommen Wölfe nur ausnahmse- 
weile aus den Alpen, Vogejen oder Ardennen in. falten Wintern zu ung, wie 
denn 1839 einer bei Urach, 1847 einer bei Kleebronn erlegt wurde '), Auch 
der Yuchs (Felis Lynx), die größte europäiſche Kate, war ſchon zu Anfang 
des 17. Yahrhunderts bei uns eine Seltenheit, früher aber bejonders in den 
dichten Yaubwäldern der Alb häufig zu treffen; ein vermuthlich aus den Alpen 
gefommenes großes Eremplar wurde 1846 beim Reißenſtein unfern Kirchheim 
u. T. geſchoſſen. Der Biber (Castor Fiber), früher an der Donau und 
jelbit an der Fils nicht fehr jelten, fehlt jest ganz; das legte Eremplar wurde 
1834 bei Grimmelfingen oberhalb Ulm gefangen. 

Das Rothwild, bis zum Jahr 1816 fo häufig in Württemberg, daß die 
Klagen über Wildfchaden allgemein waren, iſt jegt bis auf einen geringen 
Rehitand, nahezu vertilgt. Der Edelhirſch (Cervus Elaphus) wird nur am 


?) Diefe und noch anbere jeltene, theilmweife foffile Thiere Württembergs find theils 
im Königl. Naturalien-Kabinet theils in der Sammlung bes Vereins für vaterländiiche 
Naturkunde in Württemberg zu Etuttgart aufgeftellt. Die fofſilen Überrefte find in 
Zägers „foſſilen Säugethieren Württembergs““ Stuttg. 1839 befchrieben und abgebildet. 
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Schwarzwald und im Schönbud; zuweilen in einzelnen Eremplaren getroffen. 
Der Damhirſch (Cervus Dama), urſprünglich dem füdlichen Europa ange: 
hörig, ift mit dem vorigen nur noch in Jagdgehegen vorhanden; das letzte 
Eremplar wurde 1853 bei Aulendorf erlegt. Häufiger ift noch der Hale 
(Lepus timidus) durd) das ganze Yand zu treffen, und es werden jährlid 
Hunderte derfelben ſelbſt nad Frankreich ausgeführt. Wo er gehegt wird, 
tann er befonders Mh jungen Obftbaumpflanzungen nachtheilig werden, indem 
er gerne im Winter diefelben beichädig.. Das in Südeuropa einheimijche 
Kaninchen (Lepus Cuniculus) wird um der feinen Haare willen bei uns nur 
als Hausthier gehalten. Als Seltenheit fommt zumeilen aus den Allgäuer 
Bergen ein Alpenhafe (Lepus variabilis) nad) Oberfchwaben, wie denn 1838 
bei Biberach ein folcher erlegt wurde. In ähnlicher Weile famen auch in 
früheren Jahrhunderten zuweilen Gemfen ins Yand, und es wurde im Sep 
tember 1859 ein Gemsbod bei Erbjtetten auf der Alb gejchoffen. 

Das Wildſchwein war bis zum Jahr 1812 am Schwarzwald, Welz 
heimer Wald und auf der Alb allgemein verbreitet und zerftörte oft große 
Streden, bejonders der Kartoffelfelder, ift aber jett nur noch in den Königl. 
Parken zu treffen. Im Januar 1862 wurde, muthmaßlich das legte Exem— 
plar, ein 220 Pfund fchwerer Keiler in der Nähe von Backnang geſchoſſen '). 

Bon eigentlihen NRaubthieren findet fih die Wildfage (Felis 
Catus), aud) Ruder genannt, und der Fuchs (Canis Vulpes), diefer zuweilen 
in der ſchwarzrückigen Spielart, in allen waldigen Gegenden des Yandes. Der 
Dachs (Meles Taxus), der Haus- und Baummarder (Mustela foina, Mar- 
tes), der Iltis (Mustela Putorius), das Hermelin (Mustela Erminea) und 
das Heine Wiejel (Mustela vulgaris) find zwar überall, jedoch nicht Häufig 

zu treffen und in fofern nützlich, als fie wejentlich zur Vertilgung der Feld— 
mäuſe beitragen. Der Fifchotter (Lutra vulgaris), welcher, wie die Marder 


!) Bei der am 9. Nov. 1812 abgehaltenen großen Jagd im Schönbuch, einer der letz⸗ 
ten unter König Friedrich veranftalteten großen Jagden, wurden erlegt: 


MWildfhweine . . 223 
Hirſche - . . . 97 
Rehe.. re 


Hochwild zufammen 711 Stüde. 
Unter den Hirſchen befanden fid: 
3 Sechzehnender. 
7 Bierzehnender. 
17 Zwölfender. 
19 Zehnender. 
16 Adhtenber. 
34 Spieher. 
140 Thiere. 
41 Wildkälber. 
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und Iltiſſe, einen -vortrefflihen Pelz liefert, wird zuweilen am Nedar und an 
der Donau noch getroffen. Sein Fleiſch wird, wie, dasjenige des Dachſes, 
zur Speije benützt. | 

Bon Fledermäufen finden fi) die meisten deutjchen Arten bei ung 
und fie follten, da fie faft ausfchlieglih von Inſekten leben, nicht muthwillig 
vertilgt werden. Es find im ganzen 14 Species, nämlich die große und 
die Heine Hufeifennafe (Rhinolophus ferrum equinum und Hipposideros), 
die lang- umd furzohrige Fledermaus (Vespertilio auritus et Barbastellus), 
die frühfliegende (V. noctula), die ranhäutige (V. Nathusii), die Zwergfleder- 
maus (V. pipistrellus), die zweifarbige und jpätfliegende (V. discolor et 
serotinus), die gemeine und großohrige (V. murinus et Bechsteinii), die 
gefranste und Wafjerfledermaus (V. Nattereri et Daubentonii), fowie die 
Bartflevermaus (V. mystacinus); die beiden feßteren wurden bei Nagold, 
legtere auch bei Sersheim gefangen. | 

Die Inſektenfreſſer find durchweg nützliche Thiere, beſonders gilt 
dies von dem fo allgemein verachteten Maulwurf (Talpa europaea), welcher 
fo viele Engerlinge und Werrenlarven vertilgt. Audy der Igel (Erinaceus 
europaeus) vertilgt jchädliche Inſekten, Würmer und Feldmäufe, ja fogar 
Giftſchlangen, und verdient defwegen alle Schonung. Bon Spitzmäuſen fommt 
vor die Waffer- und Wald-Spismaus (Sorex fodiens, vulgaris), die Zwerg-, 
Haus: umd Feldfpigmaus (Sorex pygmaeus, leucodon, Araneus), und 
alfe vertilgen zahlreiche Inſekten, werden aber leider häufig mit Feldmäufen 
verwechjelt. 

Bon Nagethieren find die Eichhörnchen (Sciurus vulgaris) bejonders 
in größeren Wäldern ziemlic häufig, auch finden fich zumeilen jchwarzbraune 
und felbjt weiße Spielarten. Wenn fie fiberhandnehmen, fo richten fie zu- 
weilen an jungen Föhrenpflanzungen Berwüftungen an, indem fie die Rinde 
der jungen Gipfeltriebe durchnagen. Der Siebenfchläfer (Myoxus Glis), 
grau von Farbe und dem Eichhörnchen ähnlich, doch etwas Feiner, wird da 
und dort bei Stuttgart umd im Unterland getroffen; er miftet in hohlen 
Bäumen. Der Gartenfthläfer (Myoxus Nitela) findet ſich hauptſächlich an 
der Alb, die Hafelmaus (Myoxus Avellanarius) wurde bei Wiblingen und 
an der Alb, der Hamfter (Cricetus frumentarius) bei Heilbronn, Ohringen 
und Mergentheim fchon beobachtet. Letterer gehört zu den ſchädlichſten Nage- 
thieren, indem er ſehr gefräßig ift, umd bei feiner Größe und ſchnellen Ver— 
mehrung in den Getreidefeldern große Verwüſtungen anrichtet. Unter den 
mäujeartigen Nagern wird die Wanderratte (Mus decumanus) und die Haus- 
ratte (Mus Rattus) fowie die Hausmaus (Mus. Musculus) vielfad) zur 
Hausplage. Die erftere, durch röthliche Farbe und bedeutendere Größe von 
der Hausratte unterfchieden, hat diefe in manchen Gegenden nahezu verdrängt. 
Biel weniger ſchädlich ift die Waldmaus (Mus sylvaticus) und die noch 
feltenere Brandmaus (M. agrarius). Die Zwergmaus (M. minutus) wurde 
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bei Warthaufen und bei Biberach ſchon mehrfach gefangen und ijt unjer klein— 
ſtes Säugethier. Bon Wühlmäufen ift die ſchädlichſte die Feldmaus (Hypu- 
daeus arvalis), welche nicht jelten zur Yandplage wird, weil fie ſich, befonders 
“in trodenen Yahrgängen, unglaublich ftarf vermehrt und namentlich) den Ge— 
treidefeldern zufegt. Auch die Scheermaus (H. amphibius), in manden 
Gegenden Erdwolf oder Waſſerratte genannt, ift ſchädlich. Die Waldwühl- 
maus (H. glareolus) wurde ſchon bei Stuttgart gefangen. Die Erdmaus 
(H. agrestis) ift bis jest nur felten beobachtet. 

Am ganzen hat man bis jest 54 Säugethiere in Württemberg aufge: 
funden, wovon 5, der Bär, Wolf, Luchs, Biber und Wildfchwein ganz, 2 
weitere, der Edel- und Damhirſch, nahezu ausgerottet find. Yeider werden von 
Unwiſſenden Häufig auch mande Thiere nur getödtet, weil fie theilweife aud) 
die Jagd beeinträchtigen, wie 3. B. der Iltis, das große umd Feine Wieſel, 
und doc find fie jehr nützlich, weil fie hauptſächlich Feldmäufe und Ratten 
vertilgen. Dasjelbe gilt von den Fledermäuſen, Spigmäufen, dem gel und 
Maulwurf, welche von Inſekten und deren Larven, Würmern und dgl. leben, 
und daher allgemein gejchont werden follten. Eigentlich ſchädlich find umter 
unfern Säugethieren nur gewiffe Nager, wie 3. B. der Hamfter, die Feld- und 
Hausmäufe und die Ratten. 

Zur menſchlichen Nahrung tragen außer den eigentlichen Hausthieren, bei 
dem jegigen geringen Wilditand, nur noch die Hafen und Rehe weſentlich bei. 


II. Bögel. 


Die Vögel befeben durch ihre Beweglichkeit umd ‚ihre Stimmen, womit 
hauptjächlich die Fleineren begabt find, Wald und Flur in erfreuender Weile. 
Allein die Leichtigkeit, womit fie fi von einem Ort zum andern bewegen 
fönnen, ift auc) die Urfache, warum fie weniger an bejtimmte Aufenthaltsorte 
» gebunden find, wie denn viele je nad Umſtänden ihre Wohnpläge ändern 
oder aud auswandern. Jene nennt man Strich-, diefe Zugpögel. Mean 
hat im ganzen bis jegt 295 Arten in Württemberg "aufgefunden, wovon 175 
bei uns brüten, die übrigen 120 theils nur durchwandern, theils auch über: 
wintern. Letztere bilden jedenfalls die Fleinere Zahl. *) 

Bon Raubvögeln find nur einige wenige, wie der Mäufebuffard, der 
Habicht und Sperber häufig und faft durch das ganze Land verbreitet. Von 


’) Ein ausführliches Berzeihniß der in Württemberg vorlommenden Bügel von 
C. L. Landbed findet fih in den Iahresbeften bes Vereins für vaterländifche Naturkunde, 
II. Sahrgang 1846. S. 212— 238. 

Nähere Auskunft über Ankunft und Abziehen der Vögel in der Gegend von Wolfeng 
(Oberfhwaben) bat.F. Waldner aus den Jahrgängen 1845—1848 mitgetheilt in ben 
Sahresheften des Bereins für vaterl. Naturkunde in Württemberg, V. Jahrg. 1850. 
S. 380—389, - 
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Geiern hat man den grauen (Vultur cinereus) und den weißtöpfigen (V. 
fulvus) und als große Seltenheit auch den Yämmergeier (Gypaötos barba- 
tus) und Aasgeier (Cathartes percnopterus) in Oberſchwaben beobadıtet, 
von Adlern den Steinadler (Aquila fulva) und Goldadler (A. chrysaötos), 
welche ſammt den vorigen zuweilen aus der Schweiz oder dem Allgäu fich 
zu uns verirren. Ebenſo ftreicht der deutiche Seeadler (Haliaötos albieilla), 
der Schreiadler (Aq. naevia) und der Fiſchadler (Aq. haliaötos) zu- 
weilen durch; legter wurde auch jchon brütend getroffen. Der Mäuſebuſſard 
(Falco Buteo) wird durch das ganze Yand getroffen und bleibt auch im 
Winter. Dagegen ift der Baumfalfe -(F. Subbuteo) nur den Sommer über 
da. Der Zwergfalfe (F. Aesalon) fommt gegen den Herbit aus dem Nor- 
den; der Thurmfalfe (F. Tinnunculus) wandert im Frühjahr ein und bleibt 
zuweilen den Winter über, der fleine Thurmfalfe (F. tinnunculoides) wird 
den Sommer über hauptſächlich in der Bodenjeegegend beobachtet. Der Hühner: 
habicht (F.-palumbarius) bleibt das ganze Yahr, der Würgfalfe (P. lania- 
rius) und der Wanderfalfe (F. peregrinus) find Strihvögel. Der gemeine 
Gabelweih (F. Milvus) und der ſchwarzbraune Gabelweih (F. ater) find 
Zugoögel; erfter überwintert aber zuweilen. Der Weſpenbuſſard (F. apivo- 
rus) erjcheint nur felten und der rauhfüßige Falke (F. lagopus) fommt nur 
im Winter zu uns. Der Sperber, (F. Nisus) ijt ein häufiger Standvogel, 
die Kornweihen (F. pygargus) find Zugpögel. 

Bon Nadhtraubvögeln iſt der Uhu (Strix Bubo) zwar jelten, brit- 
tet aber doh an der Alb. Der Baumfauz (Strix stridula und Aluco) 
it nicht felten in Wäldern, das Käuzlein (St. passerina) häufig in Objft- 
pflanzungen, letteres bleibt auch den Winter über. Die Schleiereule (St. 
flammea) iſt in altem Gemäuer und auf Thürmen fehr gemein. Die Zwerg- 
und Sumpf-Obreule (St. Scops et brachyotus) ſowie die Waldohreule (St. 
otus) find nicht jelten. 

Bon Tperlingsartigen Vögeln find die Würger (Lanius excubitor, 
Colkario, minor) nicht felten; doch fommen die beiden erjteren häufiger vor. 
Bon frähenartigen Vögeln findet fid) ‚der große Waldrabe (Corvus Corax) 
vereinzelt am Saume größerer Wälder, der fleine Rabe oder Krabbe (Corvus 
Corone) jehr häufig, legter im Winter jcharenweife; beide find Standvögel. 
Die Dohle (C. Monedula) wohnt hauptfählih in alten Thürmen und 
Schlöffern, ſeltener in hohlen Bäumen, faft überall. Die Nebelfrähe (C. 
Cornix) erjheint nur im Winter, die Saatfrähe (C. frugilegus) ift Stand- 
vogel. Die Steindohle (C. graculus) und die Alpendohle (C. Pyrrhocorax) 
ericheinen nur zuweilen. Die Elſter (O. Pica) ift überall, der Eichelhäher 
(C. glandarius) häufig in Wäldern, der Nußhäher (C. Caryocatactes) brütet 
nur im Schwarzwald. Die Mantelfrähe oder Racke (Coracias garrula) 
brütet zuweilen am Schwarzwald und an der Alb, der Pfingftuogel, auch 
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Goldamjel genannt (Oriolus Galbula) ift an der Alb und im Unterland nicht 
felten und brütet auch da. 

Bon Schwalbenvögeln haben wir außer der Hausichwalbe (Hirundo 
urbica) auch die Rauchſchwalbe (H. rustica), die Manerjchwalbe (H. Apus) 
und den Ziegenmelfer (Caprimulgus europaeus), ferner die Uferfchwalbe 
(H. riparia), obwohl feltener ; ER wandern im Frühjahr ein, md 
gegen den September aus. 

Von Inſectenfreſſern ift der große Fliegenſchnepper (Muscicapa 
grisola) in Wäldern und Gärten gemein, feltener find die 4 andern (M. 
eollaris, atricapilla, mutcipeta, parva). Alle find Zugvögel. Der Sei 
denſchwanz (Bombyecilla garrula) fommt meijt nur im Winter zu uns; 
dod hat man ihn auch fchon brüten gefehen. Unter den infectenfreiien 
den Sängern ‘jteht die Nachtigall (Sylvia Lüuseinia), welche in allen 
niederen Theilen des Landes brütet, auf dem Schwarzwald und der Alb 
aber fehlt, durch ihren trefflihen Gefang oben an. Die Sprofjernadtigall 
(Sylvia philomela) fommt nir auf dem Strih vor. Der Schwarzfopf 
(S. atricapilla), ebenfall8 ein ausgezeichneter Sänger, iſt weiter verbreitet. 
Das Blaufehlchen (S. suecica), Rothkehlchen (S. rubecula), Rothicdwän- 
hen (S. phoenieurus) und das Hausrothſchwänzchen (S. Tithys) ſind 
ſämmtlich Zugvögel. Auch die Gartengrasmücde (S. hortensis), die Hecken— 
grasmüde (S. cinerea), die Klappergrasmüde (S. garrula), der grüne 
und Gartenlaubvogef (S. sibylatrix imd -fitis), fowie die Baſtardnach— 
tigall (S. Hypolais), welche zu unfern beten Sängern gehört, find nicht 
ſelten. Bon Bachſtelzen kommen 3 Arten, die weiße (Motacilla alba), gelbe 
(M. flava) und graugelbe (M. boarula) an Bächen vor. Bon drojfelartigen 
Vögeln fommt die Schwarzamfel (Turdus Merula) fehr häufig, die Ring 
amfel (T. torquatus) bisweilen auf dem Zug vor; erjtere gehört zu unjern 
beiten Sängern, ebenfo die Singdrojfel (T. musicus), welche beide den Winter 
über da bleiben. Die Wachholderdrofjel (T. pilaris) fommt nur im Winter, 
ebenjo die Weindrofjel (T.- iliacus); erftere wird unter dem Namen Kramets- 
vogel häufig zu Markt gebracht und verjpeist. Die Mifteldroffel (T. visci- 
vorus) bleibt das ganze Jahr. Der Staar (Sturnus vulgaris) verläßt und 
im Herbſt, fällt aber zur Zeit der Traubenreife oft in ganzen Scharen in 
die Weinberge ein; der Wafferftaar (St. cinclus) findet ſich vereinzelt an 
Gebirgsbähen. Bon Steins—hmegern haben wir den bramm- und ſchwarzkehligen 
(Saxicola rubetra ımd rubicola) da und dort. Bon Schilffängern fommt 
der droffelartige, Rohr- und Sumpfichilffänger (Calamoherpe turdoides, 
arundinacea, palustris), deigfeihen der Ufer- und Waſſerſchilfſänger (C. 
phragmites, aquatica) zuweilen, hauptſächlich an Bächen, vor. Der Flüe— 
vogel (Accentor modularis) bleibt manchmal den Winter über, und jelbit 
der Alpenflüevogel (A. alpinus) wird zuweilen im Frühjahr und Herbit 
beobachtet. Der Zaunfönig (Troglodytes punctatus) bleibt das ganze Jahr, 
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das gelb- und fenerföpfige Goldhähnden (Regulus flavicapillus et ignica- 
pillus) findet fi am Schwarzwald und zuweilen in andern Waldgegenden. 
Letzte drei find ımfere Heinften Vögel. 

Bon Finfenvögeln, die Hauptfählid von Körnern eben, aber, da fie 
ihre Jungen meift mit Räupchen füttern, dennoch zu: den nüglichen Vögeln 
gehören, find einige jehr häufig, wie z. B. der gemeine Sperling (Fringilla 
domestica) und der Buchfink (Fringilla coelebs), welcher hauptjächlich. die 
Obstgärten belebt. Sehr gute Sänger find. der Zeifig (F. Spinus) und 
der Diftelfinf (F. carduelis). Zu den angenehmen, weniger häufigen Sing- 
vögeln gehört der Eitronenzeifig (F. citrinella), der Flachsfink (F. linaria) 
und der Hänfling (F. cannabina). Der Grünling .(F. chloris) bleibt das 
ganze Jahr, der Girlie (F. Serinus) brütet zuweilen am Schwarzwald, ber 
Bergfinf (F. nivalis) fommt zuweilen mit dem nordifchen Buchfinten (F. 
montifringilla) im Winter zu und. Der Feldſperling (F. campestris) ift 
das ganze Jahr überall, der Steinjperling (F. petronia) nicht felten im 
Hohenlohiſchen zu treffen. | 

Bon didjhnäbligen Kernbeißern fommt ber Gimpel (Loxia 
pyrrhula) hauptſächlich in dichten Wäldern vor, der gemeine Kernbeißer (L. 
coccothraustes) ijt den Sommer über in Obftgärten, im Winter in Yaub- 
waldungen oft jehr zahlreih. Der Hafengimpel (L. enucleator) wurde jchon 
bei Mergentheim beobachtet, der große. umd mittlere Fichtenfreuzichnabel (L. 
pityopsittacus et curvirostra) find am Schwarzwald und auch in andern 
Gegenden das ganze Jahr zu treffen. Ungeachtet diefe Vögel vermöge ihrer 
diden Schnäbel hauptjächlic zum Körnerfrejien beftimmt jcheinen, füttern fie 
doch ihre Jungen ſämmtlich mit Räupchen. 

Bon Ammern haben wir am häufigiten die Goldammer (Emberiza ci- 
trinella), welche aud im Winter bleibt, feltener ift die Grauammer (E. mi- 
liaris), Gartenammer (E. hortulana), die Zaun- und Zipammer (E. cirlus, 
cia), welche hauptſächlich an der Alb vorfommen. Die Rohrammer (E. 
Schoeniclus) findet ſich an jchilfreihen Flüffen und Teichen, die Schneeam- 
mer (E. nivalis) fommt zuweilen im, Winter aus den Alpen und die Sporn- 
ammer (E. calcarata) zuweilen im Herbft zu uns. 

Bon lerhenartigen Vögeln ift die Feldlerche (Alauda arvensis) 
vom Februar bis November überall: fehr häufig. Die Baumlerche (A. arbo- 
rea) und die Haubenferche (A. cristata) jind nur im Sommer zu. treffen. 
Die Alpenlerche (A. alpestris) fommt im Winter zuweilen. Der Baumpieper 
(Anthus trivialis) und der Wiefenpieper (A. pratensis), jowie der Brad) 
pieper (A. campestris) find nur im Sommer zu treffen, der Waflerpieper 
(A. aquaticus) überwintert zuweilen an Bächen. 

Bon Meifen findet fi) die Spiegelmeije (Parus major), die Blaumeife 
(P. caeruleus), die Sumpfmeife (P. palustris)- und die Schwanzmeiſe (P. 
caudatus) ſämmtlich ziemlich häufig, die Haubenmeije (P. eristatus) und die 
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Tannenmeife (P. ater) hauptfählich in Nadelwaldungen. Der Eisvogel 
(Alcedo ispida) niftet an Bächen, bejonders Häufig an der Brenz. Der 
Widehopf (Upupa Epops) ift ein Wandervogel, welcher den Sommer HR 
hauptjächlich in der Nähe von Viehweiden getroffen wird, , 

Bon Kletterdögeln haben wir den: Manerläufer (Certhia'muraria), 
Hauptfächlich am Schwarzwald ımd auf der Alb als Strichvogel, den Baum— 
“fäufer‘(C. familiaris) das ganze Jahr ; die Specht: oder Blaumeiſe “(Sitta 
europaea) begleichen, den Wendehald (Yunx torguilla) der Sommer über, 
den dreizehigen Specht (Picoides tridactylus) nıtr “am Schwarzivald, den 
grauen und Grünſpecht (Picus Canus, viridis) durch das ganze Land, den 
Heinen, mittleren imd großen Buntſpecht (Pieus minor, 'medius, 'major) it 
Laub- und Nadelholzwäldern, den Schwarzipedht (P. martius) vereinzelt überall. 

Die taubenartigen Vögel, theils ‘der vorigen Abtheilung, theils 
den hühnerartigen verwandt,. find in Witrttemberg durch die Mingeltaube 
(Columba Palumbus), Holztaube (C. Oenas) und Turteltaube (C. Turtur) 
vertreten, weldje ſämmtlich theils in Laub⸗ theils in Nadelhölzern niſten umd 
im Herbjt auswandern ; die Feldtaube (O. livia) zieht zuweilen durch. 

Die hühnerartigen Bögel find, da fie meiſt einen Gegenftand der 
Jagd ausmachen, ziemlich fparfam, theilweife beinahe ausgerottet. Dieſes 
gilt namentlich von dem ftattlichen ‚Auerhahu (Tetrao Urogallus)‘ und dem 
Birkhahn (T. Tetrix), welche jet mur noch auf einzelnen Stationen am 
Schwarzwald, wie z. B. um den Kniebis ımd wilden See, gegen dem Katen- 
fopf umd um Neuenbürg getroffen werden, während man noch im fiebzehnten 
Hahrhundert 27 Falzpläge aufzählen konnte. Auch das Haſelhuhn (T. Bonasia) 
ift am Schwarzwald jest ſeltener, häufiger auf der Alb zu treffen. Das 
graue Feldhuhn (Perdix einerea) und die Wachtel (P. Coturnix) find immer 
noch durch den größten Theil des Yandes häufig, während das Rothhuhn (P. 
rubra) ımd das Schneehuhn (Tetrao lagopus) nur als — zuweilen 
vorkommt. 

Der Faſan (Phasianus eolchicus) findet ſich verwildert an der Iller 
bei Wiblingen und wird auch zumeilen in ber Nähe der königl. Falanengärten 
getroffen. 

Die Laufvögel find in Europa. nur durch die Trappen vertreten und 
in Württemberg findet ſich zuweilen die Zwerg- und Kragentrappe (Otis 
tetrax, houbara); die große Trappe (O. tarda), WARME im Winter bei 
Heilbronn, Nedarjulm und Mergentheim. 

Bon Stelz- oder Sumpfvögeln niftet der graue Reiher Ai ci- 
nerea) hauptjächlich bei Morftein an der Jagſt umd bei Nürtingen in Co- 
fonien. Seltener find der Purpurreiher (A. purpurea), der Silberreihet 
(A. Egretta), der Heine Nallenreiher (A. ralloides) und der Nachtreiher 
(A. nyeticorax). Die große und Heine Rohrdommel (A. stellaris et mi- 
nuta) findet fi mit den vorigen hauptjächlich um den Bodenfee und an der 
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Donau. Der Stord (Ciconia alba) niftet überall, hauptſächlich auf Kirchen 
und Rathhäufern, jeltener auf alten Eichen, fommt Ende Februar und zieht 
gegen Ende Auguft wieder fort; der ſchwarze Storch (C. nigra) wurde ſchon 
in der Nähe von Tübingen brütend getroffen. Der Kranid) (Grus cinerea) 
fommt nur auf dem Strich, zuweilen in Kleinen Zügen an den Boden- umd 
Federſee, ebenfo der weiße Löffelreiher (Platalea leucorhodia). Von Schnepfen- 
vögeln ift der braume Ibis (Tantalus falcinellus) zuweilen am Boden- 
und Federſee zu treffen; ebenjo der große und Heine Brachvogel (Numenius 
arquata et phaeopus). Die Waldjchnepfe (Scolopax rusticola) und die 
Heerjchnepfe (Sc. gallinago) ftreiden im März und September oft in ziem- 
licher Anzahl und werden von den Yagdliebhabern eifrig verfolgt. Seltener 
ift die große Sumpfjchnepfe (Sc. major), die Mohrſchnepfe (Sc. gallinula), 
die ſchwarzſchwänzige und roftrothe Sumpfichnepfe (Limosa melanura et rufa). 

Bon Strandläufern haben wir den Schwimmläufer (Totanus fus- 
cus), den Meerjtrandläufer (T. calidris), den getüpfelten Waldläufer (T. 
glareola), den Badhläufer (T. ochropus), und den Teichuferläufer (T. stag- 
natilis), fämmtlid an den großen Seen Oberjhwabens. Der Strandpfeifer 
(Tringa hypoleucos) und der isländiihe Strandläufer (Tr. islandica), 
der frummjchgäblige und Alpenichlammläufer (T. subarquata et alpina), der 
feine Schlammläufer (Tr. minuta), und der Kampfjtrandläufer (Tr. pugnax) 
fommen jämmtlich, letter am häufigften, an den größern Gewäſſern des Ober- 
landes vor. Der Sonderling (Calidris arenaria) und der Yappenfuß (Pha- 
laropus einereus), jowie der rothe Waffertreter (Ph. rufus), der große 
Strandreiter (Himantopus rufipes) und der Säbelichnabel (Recurvirostra 
avocetta) finden ſich ziemlich jelten am Bodenſee. 

Die Wafjerralfe (Rallus aquaticus) ift an Seen und Flüſſen, der Wie- 
fenfnarrer oder Wachtelfönig (R. erex) auf feuchten Wiejen nicht jelten, beide 
find Zugvögel. Das bunte und Heine Rohrhuhn (Gallinula porzana, pusilla) 
und das grümfüßige Teichhuhn (Gall. chloropus) fommen an größeren 
Teichen überalf vor, ebenfo das ſchwarze Wafferhuhn (Fulica atra), welches 
fich auch zuweilen nad) Stuttgart verirrt. 

Bon Shwimmvögeln kommen einige Möwen, am häufigiten die Lach— 
möwe (Larus ridibundus), feltener die Silbermöwe (L. argentatus), die 
Heringsmöwe (L. fuscus), die Sturmmmöe (L. canus) und die dreizehige Mköwe 
(L. tridaetylus) vor. Die meiften erjcheinen nur im Winter. Die Schwal- 
ben- und Kapuziner-Möwe (L. melanocephalus et capistratus) fieht man 
zuweilen am Boden- und Federſee. Bon Seejhwalben findet ſich die Lachſee— 
ſchwalbe (Sterna risoria), die Flußfeefchwalbe (St. Hirundo), die jpaltfüßige 
Seejhwalbe (St. minuta) und die ſchwarze Seeſchwalbe (St. nigra) zuweilen 
an umfern Gewäflern. Der Sturmvogel (Procellaria pelagica), der Kor- 
moran (Carbo Cormoranus) und die Kropfgans (Pelecanus Onocrotalus) 
erjcheinen als Seltenheiten hauptfählih am Bodenſee. 
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Bon breitfhnäbligen Schwimmvögeln wird der Singſchwan (Cygnus 
musicus) zuweilen am Bodenfee und oberen Nedar gejehen. Die Graugans 
(Anser cinereus), wovon unfere Hausgans abftammt, ftreicht gewöhnlich 
im Spätherbft und erjten Frühjahr durd. Die Saat» und Bläffengaus (A. 
segetum, albifrons), die weißwangige und Ringelgans (A. leucopsis, ber- 
nicla) erfcheinen nicht felten um den Bodenfee auf dem Strich, eritere zu— 
weilen in großen Haufen. Bon Enten haben wir die Brandente (Anas Ta- 
dorna), die Rothente (A. rutila), die Spiehente (A. acuta), Scnatterente 
(A. strepera), die Pfeifente (A. Penelope), Yöffelente (A. elypeata), Anäl- 
ente (A. querquedula), Kriekente (A. erecca), Trauerente (A. nigra), 
Sammtente (A. fusca), weißföpfige Mohrente (A. leucocephala), Bergenie 
(A. marila), Reiherente (A. fuligula), weißäugige (A. nyraca), Tafel- und 
Kolbenente (A. ferina, rufina), Schell» und Kragenente (A. elangula, hi- 
strionica), ſämmtlich mehr oder weniger häufig, hauptſächlich am Bodenier, 
theilweife auch an andern Gewäſſern. Die Stodente (A. Boschas), vor 
welcher unfere Hausente abjtammt, fommt unter allen am häuftgften vor, und 
am feltenften erjcheint die Eiderente (A. mollissima), welche, wie noch mandıe 
andere aus dem hohen Norden, befonders in kalten Wintern eintrifft. 

Von Sägetauchern fommen alle 3 in Deutichland einheimiſchen, der lang 
jchnäblige (Mergus serrator) und weiße Säger (M. albellus) und die 
Sügergans (M. merganser) faft jeden Winter an den Bodenfee, zuweilen 
aud; an andere Gewäſſer. 

Der Hauben- und graufehlige Steihfuß (Podiceps cristatus et suberi- 
status), der gehörnte, rothhalfige und Zwergfteiffuß (P. cornutus, auritus, 
minor) fommen fämmtlid auf unfere oberfhwäbifchen Gewäſſer, am häufig 
ften der leßtere, welcher auch im Unterfand nicht felten ift und auch bei uns 
brütet. Auch von den nordifhen Tauern finden ſich einige zumeilen im 
Winter bei uns ein, z. B. der Eis- und Polartaucher (Colymbus glacialis, 
arcticus) und der rothfehlige Taucher (C. septentrionalis). 

Uneradhtet von den einheimischen Vögeln verhäftnigmäßig nur wenige zur 
menſchlichen Nahrung dienen, wie 3. B. die Tauben und Hühnerartigen, einige 
Sumpf» und Schwimmpögel, ald Schnepfen, Enten, Wildgänfe u. f. w., jo 
machen ſich dennoch die meiften durch Bertilgung von allerlei Ungeziefer höchſt 
nüglih. Selbjt die größere Zahl der von den Yagdliebhabern gewöhnlich an 
gefeindeten Raubvögel, bejonders der Eulen, vertilgt theils Felomäufe theils 
Inſekten und deren Yarven. Ganz befonders follten aber die Klettervögel 
und die fperlingsartigen Singvögel, jowohl dünn- als dickſchnäblige geichent 
werden, weil ohne fie unfere ganze Objtkultur und felbft viele Gartengewächſe 
zu Grunde gehen müßten. Insbeſondere machen fich viele förnerfrefiende auch 
dadurch nützlich, daß fie die Sämereien von Unträutern aller Art verzehren. 
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II. Reptilien. 


An Reptilien oder Amphibien ift Württemberg, wie alle gemäßigten und 
falten Länder, im allgemeinen arm und befigt nur fleinere, meift unſchädliche 
Gattungen, worunter viele, wie 3. B. die Fröfche und Kröten, die Eidechſen 
und jämmtliche Schlangen, mit Ausnahme der giftigen Vipern, nicht nur un— 
ſchädlich, ſondern ſogar nützlich find, weil fie ſchädliche Inſekten und Würmer 
vertilgen. Insbeſondere gilt dies auch von unſerer Blindſchleiche und Natter, 
welche thörichter Weiſe ſo häufig getödtet werden. Der grüne Waſſerfroſch 
gewährt ſogar eine wohlſchmeckende Speiſe und wird zu dieſem Behuf nicht 
ſelten ſammt der Kröte gefangen und zu Markt gebracht. 

Von Schildkröten finden ſich nur ſparſame foſſile Überreſte in den 
alten Torfmooren der Umgebung von Dürrheim. Von Eidechſen iſt die grüne 
Eidechſe (Lacerta stirpium) durch das ganze Land, die lebendiggebärende 
(L. vivipara Jocquin) bei Stuttgart und Schuſſenried zu treffen. Die 
fleine graue Mauereidechfe (L. muralis), dur ihre Behendigkeit ausgezeich- 
net, ift bei Calw, Neuenbürg, Kirchheim a. N., Weinsberg und Bietigheim 
bis jegt beobachtet worden. Die Blindfchleihe (Anguis fragilis) und die 
über vier Fuß lange Ringelnatter (Coluber natrix) fommen durch das ganze 
Land, die graue lebendiggebärende Natter (Coluber austriacus) fommt ba 
und dort durch das ganze Unterland und aud auf der Alb vor. Die giftige 
Dtter (Vipera chersea) fommt zuweilen auch in der jchwarzen Spielart 
(V. Prester) in den warmen Thälern des Schwarzwalds und der Alb ver- 
einzelt vor, wurde auch jchon bei Schuffenried und Utzmemmingen gefangen. 
Ihr Biß hat ſchon bedeutende Kranfheitszufälle und ſelbſt den Tod herbei- 
geführt. 

Bon ungefhwänzten frojchartigen Reptilien ift der niebliche Laubfroſch 
(Hyla arborea) als Wetterprophet berühmt ; von Fröfchen haben wir den 
grünen Waſſerfroſch (Rana viridis) und den braunen Grasfroſch (R. tempo- 
raria) fehr häufig. Von Kröten fommt die Feuerfröte (Bombinator igneus), 
die gemeine Kröte (Bufo vulgaris), die grüne und veränderliche Kröte (Bufo 
calamita und variabilis) ziemlich häufig vor. 

Bon gefhwänzten Batradhiern findet ſich der gefledte Erdmolch (Sala- 
mandra maculosa), deſſen Hautdrüfen einen giftigen Milchjaft ausfondern, 
überall an feuchten Waldwiefengräben , der jchwarze Yandfalamander (S. atra) 
in Oberſchwaben. Der große Waffermolc (Triton cristatus), der geftreifte 
Waſſermolch (T. punctatus) ımd der Bergwaſſermolch (T. alpestris) jind 
-hauptjählih um Stuttgart und am Schwarzwald beobachtet worden. Letzterer 
findet fi namentlid auch in dem Mummeljee am Katzenkopf '). 


) Ein Berzeihnig ſämmtlicher Reptilien Württembergs von Prof. Dr. Plieninger findet 
fi in den Jahresheften des Bereins für vaterländifhe Naturkunde 1847 ©. 194 — 208, 
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IV. Fiſche. 


Die File unferes DVaterlandes find zwar im Vergleich mit anderen 
größeren deutſchen Staaten mannigfaltig, was wir bejonders dem Umitand 
verdanken, daß die Donau dem Flußgebiet des jchwarzen Meeres, der Nedar 
demjenigen der Nordjee, der Bodenjee demjenigen der Alpen angehören; dennod) 
tragen fie zur Nahrung des Menſchen im ganzen nicht erheblich bei, da einer- 
ſeits unfere Flüffe und Bäche im Sommer oft an Wafjermangel leiden, aud) 
verhältnigmäßig ftarf ausgefifcht werden, amdererfeits die künſtliche Fiſchzucht 
noch nit mit Ernſt betrieben wurde. Am meiften wird die Fijcherei im 
Bodenſee, in der Donau, im Nedar und einigen Bächen, wie 3. DB. der 
Brenz und Lauter, betrieben; künftliche Fischzucht mit Forellen ift bis jett in 
der Alb bei Herrenalb betrieben worden. Ein in der Donau und dem Nedar 
gleich häufiger Fiſch, die Nafe, gewöhnlich Weißfiſch genannt, wird zur Laich— 
zeit von dem Landvolf zu Taufenden aus dem Nedar gefifcht, theilweife auch 
eingefalzen und geräuchert, eignet. ſich aber wegen feiner vielen Gräten nur 
fchlecht zur Nahrung. Andere CHprinoiden, wie 3. B. die Pfelle und ihre 
Stammverwandten find zu Hein und werden befonders dadurch nützlich, daß 
fie größeren Fischen zur Nahrung dienen. Unter den Fischen des Aheingebiets 
ift der Aal, die Afche, der Hecht, die Barbe und der Alet, gewöhnlich Schupp- 
fiih genannt, am meiften gejchägt; unter den Bachfiſchen die Forelle, welde 
die Haren Bäche der Alb und des Schwarzwalds bevölfert, und die Bart- 
grumdel; unter den Bodenfeefiichen ift der Blaufelch und die Treifche, weil 
fie Häufig und gut zu effen find, fodann der Silberlachs und die Lachsforelle 
fowie die Rothforelle wegen ihres trefflichen Fleifches ſehr geſchätzt. Auch der 
Wels, welcher die bedeutende Größe von fünf Fuß und darüber erreicht, lie 
fert ein vortreffliches .Sleifh. Am reichften an feltenen und zugleich wohl: 
ſchmeckenden Fiſchen ift die Donau, in welcher man im Ganzen bis jet 
35 Spezies beobachtet hat, wovon viele ihr eigenthümlich find, wie z. B. die 
Störe, der Schraiger, der Rothfiſch, der Sander, Streber und Zingel. Der 
Nedar beſitzt 32, die Enz 16, die kleineren Bäche 15, der Bodenfee 17 Arten. 
Die bedeutendfte Größe erreicht der Wels, der Rothfiih und Hecht. Eigen— 
thümlich ift das Erjcheinen einiger Seefifhe in unjern Flüffen, wie 3. B. des 
Lachſes, der Lamprete und der Alje, gewöhnlich Maififch genannt, melde zu 
weilen aus der Nordjee bis nad) Heilbronn und weiter herauf durd den 
Nedar wandern, ebenfo des Haufen und Sterlet, welde aus dem fchwarzen 
Meer fih ſchon bis nad) Ulm verirrt haben. Auch der Aal ift ein Wander- 
fiich, der im Meer laicht und erft nachdem er eine gewiffe Größe erreicht hat, 
unfere Flüffe herauffteigt, von wo aus er fogar in Fleinere Bäche fich verirrt; 
in der Donau ift er bis jegt nicht beobachtet worden; nad Heckel ſoll er auch 

im Bodenjee vorfommen. 


Fiſche. 
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Wir geben im Folgenden ein vollſtändiges Verzeichniß aller bis jetzt in 
Württemberg beobachteten Fiſche, nach Heckel) geordnet. 


Deutſcher Name. 


Stachelſfloßer. 


Barſche. 
Barſch. 


Flußbarſch 
Sander 


Streber 
Zingel 


Kaulbarſch 
Schrãtz 
Panzerwangen. 


Gruppe. 
Gemeine Gruppe 
| Mafrelen. 
Stichling. 
Kleiner Stichling 
Weichfloßer. 
Karpfenähnliche. 
Karpfe. 
.Seelarpf 


Karauſche 
Giebel 


— — — — 


Schleihe 
Barbe 


Syſtematiſcher Name. 


Acanthopteri. 
Perooidei. 
PercaL, 

P. fluviatilis 
Lucioperca Cuv, 
L. Sandra 

Aspro Üur. 

A. vulgaris 

A. Zingel 
Acerina Cuv. 

A. vulgaris 

A. Schraitzer - 


Cataphracti 8. Sele-. 


roparci. 
Cottus L. 
C. Gobio Cur, 
Scomberoidei. 


Gasterosteus L. 


G. leiurus Our, 


Malacopteri. 


Cyprinoidei. 
Cyprinus L. 
C. Carpio 


Carassius Nilson. 


C. vulgaris 

C. Gibelio und 
C. moles Ag. 
Tinca Rondelet. 
T. vulgaris 
Barbus Cuv. 
B. fluviatilis 


Bobenfee. 


+ 
— 


oO 


oO 


Donau. 


++ ++ 


er ee Fr 


5 


Nedar. 


© © 


o+ 


oO 


200 


— 
+ 





N und in 
Teichen. 


— 


© 


2 © 


Blau 
Nagold 


00 


— 


2, Über die Fiſche des Bodenſees hat Prof. W. v. Rapp Mittheilungen gemacht in 
ben Iabresheften bes Vereins für vaterländifhe Naturkunde IX. Jahrg. S. 33. (1858) 


unb X. Jahrg. 1854, ©. 187—175. 


Die Süßwaflerfiihe ber öſterreichiſchen Monardie 


und ber angrenzenden Länder von Jalob Hedel und Dr. Rudolf Kner. Leipzig 1858. 
— Die Fiſche des Nedars hat Dr. A. Günther näher befchrieben in den Jahresheften 
bes Vereins für vaterl. Naturkunde IX. Jahrg. 1853. ©. 225—360. 

In dem Berzeichniß bedeutet + das Vorkommen, O bas Nichtvortommen ber bes 


treffenden Arten, 








Kilchen 
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Deutſcher Name. Syſtematiſcher Name. FH 2% | 5 Bäche 
e|@| = | 
u 
I 
| 
Gobio Cw. 
Gräßling G. vulgaris 0i+/i+i+| + 
Rhodeus Ag. j 
Bitterling R. amarus 0/0|+|+}| 9 
Abramis Cur, 
Brachſen A. Brama +/+/+]0 0 
Pleinzen Leukarti Heckel. 0/+i+!0| 0 
Blaunafe A. Vimba 0i-+/0/0 0 
Blikke. Blieca Heckel. 
Eisling. B. argyroleuca 0/+|+j0| 0 
Alburnus Rond. 
Silberling A. lucidus 0/+I+/i+! 0 
Breitblad A. bipunctatus: o0/+i+/+| + 
Döbel A. dolabratus Hol, 0/+I+I+r| + 
Aspius Ag. 
Schied A. rapax ” 0/+/0j0| 0 
Idus Heckel. 
Orf I. melanotus 0/+!J0|!0 0 
Scardinius Bonap. 
Rothauge 8. erythrophthalmus | +|i+ji+!0| 0 
Leuciscus Rond, 
Rothfloßer L. rutilus 0|+/+10 En 
Fraufiſch L. virgo 0/+!I0!o 0 
Squalius Bonap. 
Schuppfiſch 8. dobula Fire tr 
Gangfiſch 8. lepuseulus Heckel.. + | +|+| + 
Hafeli S. rodens Heckel. +/0!0|o| 0 
Telestes Bonap. 
Häfel T. Agassizii Heckel. |010|+J0| 0 
PhoxinusBond.u.Ag. | 
Pfelle P. laevis o/|o/+/+! + 
Chondrostoma Ag. 
Weißfiſch od. Nafe C. nasus +/+I+|j+| 9 
Rotbnafe C. Rysela Ag. [0 +/0)0 0 
Heringe. Clupeoidei. 
Alausa Val. 
Maifiſch A. vulgaris —d0—0 0 
Lachſe. Salmonoidei. 
Coregonus Ow, 
Blaufelch C. Wartmanni +/0/10|0}|} 0 
(= Lavarctus) 
Sandfelch C. Fera Jur. +j0/j0/0 0 
Kropffelch oder C. Acronius Rapp. )+/)0,j0)0| © 
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Bodenſee. 


Thymallus Cuv, 
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Aſche T. vexilifer 
Salar Val, 
Bachforelle S. Ausonii 
Silberlachs S. lacustris 
Fario Val. 
Lachsforelle F. Narsiglii Heckel. 
Salmo Yal. 
Rothfiſch S. Hucho L. 
Rotbforelle S. umbla L. 
Rheinlachs S. Salar L. 
Sältling S. Salvelinus L. 
Hechte. Esocini. 
Secht. Esox L. 
Gemeiner Hecht E. Lucius 
Stadeiföpfe. Acanthopsides. 
Grunbel. Cobitis Rond. 
Bartgrundel C. barbatula L. 
Schlammbeißer C. fossilis L. 
Steinbeißer C. Taenia L. 
Welſe. Siluroidei. 
Belt. Silurus L. 
Gemeiner Wels S. glanis 
Schellfiſche. Gadoidei. 
Lota Cuv, 
Treiſche L. vulgaris 
Yale. Muraenoidei. 
Aal. Anguilla Ag. 
Gemeiner Aal A. vulgaris 
Glanz- oder Ganoidei. 
Schmelzſchupper. 
Störe. Acipenserini. 
Stödr. Acipenser L. 
Hauſen A. Huso 
Sterlet A. Ruthenus 
Sangmänler. | Cyclostomi. 
Neunauge. 'Petromyzon L. 
Bridte P. marinus L. N) 
Flußpride P. fluviatilis L. 2 
Steinpride P. Planeri Bi. + |Blau, Ammer, 
Ammocoetes (ur, Tauber. 
Leinaal A. branchialis +| + 
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V. Krebsartige oder Kruftenthiere 


hat man in Württemberg im ganzen bis jet nur 25 Arten fennen gelernt, 
worunter der Stein- oder Edelkrebs (Astacus saxatilis Koch) in allen, 
auch den Eleineren Bächen, die Geige (Gammarus pulex Fabricius) haupt 
fählih in Brunnen, die Flußgeitze (Gammarus fluviatilis Müller) haupt- 
fählih in Flüffen oder Bächen vorfommt. Die Keller- und Kugelaffel 
(Oniscus asellus und armadillo,), die rauhe und glatte Maueraſſel (Porcellio 
scaber und laevis Latreille) finden ſich fat überall. Der Kiefenfuß (Apus 
cancriformis Latreille) wurde ſchon bei Stuttgart und Heilbronn, der fleine 
Muſchelkrebs (Cypris conchacea) in Waffergräben, die auf dem Rothfiſch 
lebende Fiſchlaus (Basanites Huchonis) bei Ulm gefunden. 


VL Spinnenartige Thiere 


hat man in Württemberg nur 30 Arten bis jet aufgezählt, weil die Hleineren, 
wie 3. B. die Milben, nocd nicht gehörig unterfucht find; darunter ift die 
Kreuzipinne (Epeira diadema Linn?) und die Hausſpinne (Aranea dome- 
stica) allgemein befannt. Die Feldipinne (Theridium obstetrix Latr.) 
verfertigt die Sommerfäden, welche nach der Ernte häufig umherfliegen. Die 
Zede (Ixodes ricinus Latr.) lebt auf Gebüfch und faugt fi in die Haut 
der Menſchen und Thiere ein. Die ſcharlachrothe Erdmilbe (Trombidium 
holosericeum) lebt am Boden unter verfchiedenen Kräutern, die Mehl- umd 
Käjemilbe (Acarus farinae und siro Linné) finden ſich erftere auf getrodneten 
Früchten und Backwerk, letztere auf trodenem Käfe, und die Krätmilbe (Sar- 
coptes hominis) in den Krägpufteln des Menſchen, und andere (S. Ovis, 
Cati, Equi, Bovis) in Krätz- und Eiterbeulen der Säugethiere, der Bücher— 
feorpion (Chelifer cancroides) und die Bücherlaus (Cheiletus eruditus) 
in alten Folianten und Herbarien. 


VD. Inſekten. 


Die Inſekten bilden fowohl durch die Zahl ihrer Gattungen und Arten 
als auch durch die Zahl der Individuen bei und, wie anderwärts, die über- 
wiegende Benöfferung in der Thierwelt, und obwohl wir nicht jene durd 
Größe und Farbenpracht ausgezeichneten Gattungen der warmen und heißen 
Länder bejigen, fo fehlt e8 doch nicht an zierlichen und ſchöngefärbten Schmetter- 
lingen und Käfern, die unfere Fluren beleben. Man fennt bis jet etwa 
6520 Arten. Darunter find freilich aud viele ſchädliche, welche Feld- und 
Gartengewächſe oder Wald» und Obftbäume befchädigen, während andere, wie 
die Motten, Kleider und Pelzwerk zerftören und wieder andere, wie die fliegen, 
Stehmüden und Bremen, Menfchen und Thiere beläftigen. 
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Aber im allgemeinen iſt man bei uns doch weniger davon beläſtigt, als 
in den meiſten milderen Gegenden Deutſchlands. 

Die Hautflügler (Hymenoptera), durch ihre verſtändige Thätigfeit 
bejonders ausgezeichnet, find durch etwa 600 Arten vertreten. Die Honig- 
biene (Apis mellifica), nebjt der Seidenraupe das einzige mit Sorgfalt ge= 
pflegte Infekt, wird in den milderen Gegenden und felbft auf dem Schwarz- 
wald und der Alb mit vielem Erfolg gezogen; Weipen und Hummeln, Blatt- 
und Holzweipen find zahlreich vertreten, ebenjo die Schlupfweipen (Ichneu- 
monnides), welche ihre Eier in den lebendigen Körper vieler Schmetterlinge 
legen und dadurch deren allzugroße Vermehrung verhindern. Auch die Grab- 
weſpen tödten viele andere Inſekten, umd die Thätigkeit der Ameifen, wovon 
wir viele Arten befonders auch in den Nadelwäldern befigen, ift allgemein 
befannt. Die Gallweipen erzeugen oft fonderbare Auswüchſe an Blättern und 
jungen Trieben der Bäume und Sträuder. 

Die Käfer (Coleoptera), woyon man bis jest 2071 Arten fennt, find 
theilweife jehr nützlich, indem fie eine Menge ſchädlicher Larven zerftören, wie 
dies 3. B. von den Lauf- und Sandkäfern befannt ift. Schädlicher find einige 
Rüffelläfer, wie 3. B. der fchwarze Kornwurm (Calandra granaria), ber 
Nupfäfer (Balaninus nucum) und der Apfelrüffelfäfer (Anthonomus po- 
morum), und am jchädfichiten der Maikäfer (Melolontha vulgaris), defjen 
Larven als Engerlinge zwei Jahre lang im Boden verweilen und die Pflanzen- 
wurzeln abfreffen, jowie die Borfenfäfer (Hylurgus piniperda und ligni- 
perda Latr. und Bostrychus typographus u. A.), welde die Nadelbäume 
beſchädigen. Der Spedfäfer (Dermestes lardarius), der Pelzkäfer (Atta- 
genus Pellio Latr.), der Diebfäfer (Ptinus fur Linne) und mehrere Bohr- 
fäfer (Anobium pertinax, paniceum) zerjtören Naturalien, Kleidungs⸗ und 
Meöbelftüce in den Häufern.- Der Fliegenfäfer (Lytta vesicatoria) erjheint 
zuweilen in Menge hauptjächlic auf dem Hartriegel (Ligustrum vulgare) 
und wird unter dem Namen fpanische Fliegen für die Apothefen gejammelt. 
Der Hornjchröter (Lucanus Cervus), welcher auf Eichen lebt, ift unſer 
größter Käfer, und die Holzböde (Cerambyx Heros und Cerdo) und der 
ſchwarze Lederfäfer (Procrustes coriaceus) ſchließen fih an denfelben an. 
Den Gartengewächien ſchadet hauptſächlich der Erdfloh (Haltica oleracea). 

Die Schmetterlinge (Lepidoptera) find durch zahlreiche Gattungen 
und Arten vertreten und man hat bis jest 824 Species der größeren, 249 
Wickler und etwa 200 weitere Mikrolepidopteren beobadhtet, jo daß deren 
Zahl auf 1273 fteigt. Unter den Tagſchmetterlingen zeichnet ſich durd) 
Schönheit der Apollo, der Tagpfau, Admiral, Segler, Schwalbenſchwanz, 
Trauermantel und Citronenfalter aus. Schädlid find hauptſächlich die ver- 
ſchiedenen Weißlinge (Pontia Brassicae, Rapae ır. f. w.), welche den Kohl 
pflanzen oftejehr zuſetzen, und der jchwarzgeaderte Baumweißling (Pontia 
Crataegi), welcher die Heinen Raupennefter an den Obftbäumen verfertigt. Unter 
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den Dämmerungsfaltern ift der Todtenfopf am größten, feine Raupe febt 
hauptfählih am Kartoffelfraut, der Schmetterling geht zuweilen in Bienen 
ftöde, um Honig zu ftehlen. Der Winden- und Ligufterf wärmer, ſowie der 
Abendpfau zeichnen fich durd Schönheit aus. Unter den Nachtfaltern iſt der 
große und Heine Nachtpfau (Saturnia Pyri ımd Carpini) bejonders ſchön. 
Die Fichtenglode (Gastropacha Pini) zerftört die Föhrenwaldungen in Ge 
meinfchaft mit dem Fichtenfpinner (Gastropacha pityocampa). Die Seiden- 
raupe, aus Indien eingeführt, gedeiht nur. in den mildern Gegenden des 
Landes, weil ihre Kultur von derjenigen des weißen Maulbeers abhängig üt. 

Die Zweiflügler (Diptera) bilden eine der zahlreichiten Drdmungen, 
indem man bereits 2008 Arten fennen gelernt hat. Glücklicherweiſe find die 
meiften, die Pferde- umd Viehbremfen etwa ausgenommen, Fein und die Stech— 
müde (Culex pipiens) wird nur felten den Badenden läftig, deſto mehr 
beunruhigen einige liegen, wie z. B. die Stuben- und Schmeißfliege (Musca 
domestica und vomitoria), befonders in ländlichen Wohnungen, und die un 
geflügelten Schmaroger, wie die Schaflaus (Melophagus ovinus und Cervi 
Latr.) außer ben Bremfen unfere Säugethiere. 

Die Negflügler (Neuroptera) bilden eine verhältnigmäßig geringe 
Zahl, indem man bis jet nur 62 Arten beobachtet hat. Doch erjcheinen 
einige, wie 5. B. die Eintagsfliege (Ephemera vulgata), zuweilen in großen 
Schwärmen an den Ufern der Flüffe Die Wafferjungfern (Libellula, 
Agrion und Aeschna) umfchmwirren die Gewäſſer und ziehen durch ihren 
fchlanfen Körper, fowie durch ihre fchöne Färbung und die zierlich gegitterten 
Flügel die Aufmerkfamfeit auf fih. Die Frühlingsfliegen (Phryganea) bauen 
fih im Larvenzuftand niedlihe, mit Heinen Schneden- oder Stengelſtückchen 
bejegte Röhren, die fie umhertragen; ſchädlich find nur die Heinen Bücherläuſe 
und Holzläufe (Psocus pulsatorius und fatidicus). Der Ameifenlöwe (Myr- 
meleo Formicarius) ſitzt als Larve in Sandgruben. 

Die Geradflügler (Orthoptera). 

Auch die Heufchreden find bei uns nicht häufig, denn man Hat bis jet 
nur etwa 40 Arten aufgefunden. Das grüne Heupferd (Locusta viridissima) 
und. die bunte Heuſchrecke (Locusta varia) find ziemlich häufig. Als Selten- 
Heit erjcheint feit einigen Jahren auch die Wanderheuſchrecke (Acridium mi- 
gratorium) bei Stuttgart. Die Feld- und Hausgrille geben fich durch ihr 
Birpen fund; fehr ſchädlich ift die Maulwurfsgrille oder Werre (Gryllotalpa 
wulgaris), welche als Larve Feld- und Gartengewächſe tödtet. Auch die 
Schabe (Blatta orientalis) fehlt nicht und der ſchädliche Ohrwurm (Forfi- 
cula auricularia) wird befonders in Gärten häufig getroffen. Die Hühner 
und Bogelläufe (Liotheum pallidum und Philopterus communis) ſchma⸗ 
rogen auf Bögeln, die Hundelaus (Trichodectes latus) u. a. auf Hunden 
und Raten, 


Die Halbflügler (Hemiptera) find durch zahlreiche Wanzen, Schild- und 
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Blattläufe vertreten. Man kennt 460 Arten. Bon den Singeicaden find 
zwei (Cicada haematodes und sanguinea) in den Weinbergen des untern 
Nedarthales wegen ihres Gefangs befannt. Der Schaumwurm (Cercophis 
spumaria) findet fi) auf Wiefen, der Fichtenblattfauger (Chermes Abietis) 
verurſacht die zierlichen Anjchwellungen an den Zweigen der Rothtanne. Die 
Rofenblattlaus (Aphis Rosae) ijt den Zopfpflanzen, die Hollunderblattlaus 
(A. Sambuei) den Zweigen des Hollunderbaums auffägig. Die deutfche 
Eochenilfe (Coccus polonieus), welche ſich durch ihre Scharlachfarbe auszeich— 
net, lebt an den Wurzeln mancher Kräuter. Die Feldwanzen, theilweiſe 
prächtig gefärbt, treiben ſich auf Feldgewächſen um, während die Waſſerwanzen 
im Waifer leben. 

Die flügellofen, faugenden Infelten (Aptera suctoria) fließen 
ſich durch die Bettwanze an die vorigen, durch den gemeinen Floh an die 
Käfer, durch die Kopf- und Kleiderlaus gleichfalls an die Wanzen an; aud) 
der Hundafloh (Pulex Canis) fehlt nicht. 


VII. Bielfüßler (Myriopoda). 


Bon diejer Kleinen Klaſſe der Gliederthiere fommen die Rundaffeln (Julus) 
mit 3 Arten (J. terrestris, sabulosus, varius), die Sfolopendern oder 
Feuerafjeln mit 2 Arten (Scolopendra forficata und electrica) unter Stei- 
nen in den Gärten vor. Auch die Plattajfel (Polydesmus complanatus) 
ift vorhanden. 


RX. Die Ringelwärmer (Annulata) 


find mit 13 Arten vertreten, worunter außer dem gemeinen Regenwurm der 
gemeine Bfutegel (Hirudo medicinalis) und der ſchwarze Rofegel (Hirudo 
sanguisorba) nebft den Heinen Wafferfchlängelchen (Nais tubifex und pro- 
boscidea) am häufigjten find. Auch die Sumpfwürmer (Clepsine und Ne- 
phelis), fowie die an Fiſchen lebenden I (Ichtyobdella) find 
vorhanden. 


X. Die Eingeweidewärmer (Enthelmintha) 


Ihmarogen in den verjchiedenften Organen und Geweben des Lebenden Kör- 
pers. von Menjchen und Thieren entweder zeitlebens oder vorübergehend, und 
man hat bis jetzt gegen 400 Arten bei uns aufgefunden, eine Zahl, die ſich 
bei weiteren Unterfuchungen wohl noch verdoppeln wird. Der Menſch wird 
hauptſächlich durch den ſchmalen Bandwurm (Taenia solium), in Oberfhwa- 
ben durch den breiten, furzgliedrigen (Botryocephalus latus), fodann durch den 
Spulwurm (Ascaris lumbrieoides), den Afterwurm (Asc. vermicularis) 
und den SHaarkopfwurm (Trichocephalus dispar) beläftigt. Die Schafe 
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erfranfen nicht felten an dem Yeberegel (Distoma hepaticum) und dem Hirn- 
blafenwurm (Coenurus cerebralis), und erfterer hat ſchon ganze Herden 
vernichtet. Auch Pferde, Hunde und Rindviceh, Vögel, Reptilien und Fiſche 
haben ihre läftigen Schmaroger, und im Fleiſch der Schweine fieht man nidt 
jelten die Häßlichen Finnen (Cysticercus Cellulosae). 


XI Pie Weichthiere (Mollusca). 


Da Württemberg weder Meere noch Salzfeen befigt, jo find die Weid- 
thiere nur auf Land- und Süßwaſſerbewohner bejchränft. Man fennt deren 
bis jegt 115 Arten, nämlich 70 Landfchneden, 21 durch Lungen athmende 
und 9 durch Kiemen athmende Wafferichneden, und 15 fopflofe Muſchelthiere. 
Unter ihnen wird nur; eine, die große Weinbergichnede (Helix pomatia), 
welche ihr Gehäus im Spätherbft mit einem Dedel ſchließt, in diefem Zus 
jtand verfpeist. Die übrigen find mit Ausnahme der gefräßigen grauen Nadt- 
ſchnecke (Limax agrestis), und der graugeftreiften Wegſchnecke (Arion hor- 
tensis), welche den Gartengewächſen zujegen, alle ziemlich unfchädliche Thiere. 

Wir geben im Folgenden eine Zufammenftellung ſämmtlicher bis jet in 
Württemberg gefundenen Weichthiere ') mit der Bemerkung, daß die meiften 
auf Kalf- oder Mergelboden, nur’ wenige auf buntem Sandftein oder im Ge 
biet des Granits vorfommen, und daß die von Laubholz bedeckten Gehänge 
der Alb, außerdem aber auch die Umgebung von Stuttgart befonders reich 
find. Die Anfpülungen des Nedars auf den Kiesinfeln bei Berg liefern fer 
ner eine reiche Ausbeute an zierlihen und jeltenen Conchhlien. 


A. Nacktſchnecken. Limacea. 


Wegſchnecken (Arion) haben wir 4 Arten, nämlich: die rothe (A. empi- 
ricorum), ſchwarze (A. gagates), braune (A. subfuscus), und graugejtreifte 
(A. hortensis Fer.), wovon die letztere durch ihre Gefräßigfeit fich auszeichnet. 

Aderjhneden oder Schildfchneden (Limax) find ebenfalls 4 Arten vor- 
handen, nämlich die graue (L. cinereus), die ſich dur ihre Größe und 
ſchwarze Streifung auszeichnet, die gerändelte (L. marginatus), die gefräßige 
(L. agrestis Müll.), und die Heine blafgrüne (L. tenellus Drap.) 


B. Gehäusſchnecken mit Zungen. Helicea. 


Glasſchnecken (Vitrina Drap.) find 3 Arten vorhanden, nämlid die 
längliche (V. elongata), die durchſcheinende (V. diaphana) und die meer: 


ı) Gin ausführliches Berzeichniß der lebenden württ. Molluslen von Graf v. Sedem 
dorf findet fi in ben Jahresheften des Vereins für vaterlänbifche Naturkunde in Würt- 
temberg II. Jahrg. 1846. S. 8—59; von ben folfilen Land» und Süßwaſſerkonchylien 
von Dr. v. Klein ebendaſelbſt S. 60—116. 
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grüne (V. beryllina), letztere bei Stuttgart, die beiden andern bei Tübingen, 
die erſtere auch bei Stuttgart. 

Bernſteinſchnecken (Succinea Drap.) ſind drei vorhanden, nämlich die 
große (S. amphibia), mittlere (S. Pfeifferi Rossm.) und kleine (S. oblonga 
Drap.), lettere bei Kaltenthal, die beiden andern bei Berg und Ulm ein- 
heimiſch. | 

Die Schnirfelfchneden (Helix L.) find am zahlreichiten vertreten, näm- 
Ih mit 29. Arten, wovon die meiften im Unterland und an der Alb beobachtet 
find. Die gemeine Weinbergſchnecke (H. pomatia L.), die Gebüfchichnede 
(H. arbustorum L.), die Heden- und Gartenſchnecke (H. nemoralis und 
hortensis) find die größten und am allgemeinften verbreiteten Arten. Die 
Zahnſchnecke (H. personata), Rollſchnecke (H. obvoluta), und einzahnige 
(H. monodon Fer.) leben in Laubwäldern. Die zierlihe (H. pulchella 
Müll.), abgerundete (H. rotundata), Schuttſchnecke (H. ruderata Studer), 
die Zwergicdhnede (H. pygmaea Drap.), Beljenjchnede (H. rupestris Drap.), 
braungelbe (H. fulva Müll.) und Stadeljchnefe (H. aculeata Müll.) find 
ſämmtlich Hein, zum Theil felten zwifchen Moos und an alten Bäumen. Die 
Kelterfchnede (H. cellaria), Glanzſchnecke (H. nitens), braune (H. lucida) 
und Kryſtallſchnecke (H. erystallina Müll.) leben hauptſächlich unter Steinen. 
Die Geſträuchſchnecke (H. fruticum Müll.), befonders ſchön bei Ludwigsburg 
vorfommend, die rauhhaarige (H. strigella Drap.) bis jegt nur im untern 
Nedargebiet gefunden, die zottige (H. villosa Drap.), der Alb angehörig, 
leben jämmtlihd im Gebüſch. Die Kreisfchnede (H. circinata) findet ſich 
am jhönften im Schloßgarten bei Stuttgart, die jchattenliebende (H. umbrosa 
Partsch) gehört Oberſchwaben an, die borjtige (H. hispida) und die gereifte 
(H. costulata), die weißlihe (H. candidula) und Heidejchnede (H. Erice- 
torum) trifft man faft überall auf Kalkboden, die Scheibenjchnede iM lapi- 
‘ <ida L.) überall, bejonders an Weinbergsmauern. 

Die Vielfraßſchnecken (Bulimus Scopoli) find mit 3 Arten vertreten, 
wovon die geftreifte (B. radiatus) befonders häufig und ſchön im Gebiet des 
Yura- und Mufcheltalts vorfommt. Die fleine (B. obscurus Drap.) und 
mittlere (B. montanus) find hauptfählih um Stuttgart und an der Alb 
zu Haufe. 

Bon Adatjchneden (Achatina Lam.) haben wir nur 2 fleine Arten, 
nämlich die nadeljpisige (A. acicula) und glänzende (A. lubrica) ; fie finden 
fi) bejonders häufig in den Anfpitlungen des Nedars. 

Bon Schließmundſchnecken (Clausilia Drap.) haben wir 8 Arten, wo- 
von die gemeine (C. similis Charp.), die zweizähnige (C. bidens Drap.), 
die gefaltete (C. plicata Drap.) und die feinfaltige (C. plicatula Drap.) 
ziemlich allgemein bejonders im Nedarthal und um Stuttgart verbreitet find. 
Die geftreifte (C. taeniata Ziegler) ift bis jegt mur bei Altshaufen, die 
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bauchige (C. ventricosa) bei Stuttgart, die fadenftreifige (C. filograna) bei 
Urad) gefunden worden. 

Die Moosſchraube (Pupa Drap.) ift mit 7 Arten vorhanden, wovon 
nur eine, die dreizahnige (P. tridens), zu ‘den größeren gehört, übrigens durch 
das ganze Land vorfommt. Am häufigften ift die gemeine Moosſchraube 
(P. Muscorum Nilss.) und das Waizenforn (P. Frumentum), während das 
Roggenkorn (P. Secale), das Hafertorn (P. Avena), das Tünnden (P. do- 
liolum) und die Walzenfchraube (P. dolium) hauptſächlich an der Alb und in 
den Nedaranfpülungen gefunden werden. 

Bon Wendelichneden (Vertigo Müll.) find die cylindrifche (V. cylin- 
drica), die Zwerg- und linfsgewundene (V. pymaea Fer. und pusilla Müll.) 
überall felten, die fiebenzahnige (V. septemdentata Fer.) bis jegt nur bei 
Stuttgart gefunden. | | 

Bon Ohrſchnecken (Pupula Ach.) haben wir nur eine, die Linienförmige 
(P. lineata) im Yura- und Mufchelfalfgebiet. 

Bon Zwerghornſchnecken (Carychium Müll.) findet fih nur die Heine 
(C. minimum Müll.) befonders häufig in den Nedaranfpülungen. 

Bon Napfihneden (Ancylus Geoff.) iſt die Flußnapfichnede (A. fluvia- 
tilis) überall an Steinen der Bäche und Flüffe, die Teichichnede (A. lacu- 
stris Müll.) bis jegt nur bei Tübingen, Ludwigsburg, Mergentheim und Hei- 
denheim gefunden worden. 

Bon Tellerſchnecken (Planorbis Müll.), die im Waffer Leben, haben wir 
11 Arten, wovon die große, das fogenannte Pofthorn (P. corneus), haupt: 
fächlich bei Mergentheim, Heilbronn, Tübingen und in Oberfchwaben vor- 
fommt. Die fammförmige (P. carinatus), die gerändelte (P. marginatus 
Drap.), wirbelförmige (P. vortex), jpiralwendige (P. spirorbis), weiße (P- 
albus), aufgewidelte (P. contortus), glänzende (P. nitidus), flache (P. 
complanatus Drap.), dachziegelartige (P. imbricatus Drap.) und famm- 
förmige (P. cristatus Drap.) find überall, bejonders um Stuttgart, Canjtatt 
und den Bodenfee ziemlich häufig. 

Die Blaſenſchnecken (Physa Drap.) find mit 2 Arten vertreten, wovon 
eine, die Quellſchnecke (P. fontinalis) in Bächen und Quellen, die andere, 
die Moosblaſenſchnecke (P. Hypnorum) unter naſſem Moos und an Wafer- 
pflanzen lebt. 

Die Schlammfchneden (Limnaeus Menke) find mit 8 Arten vorhanden. 
Die große (L. stagnalis) ift befonders ſchön im Bodenjeegebiet und am 
Nedar, die geöhrte (L. auricularius) im Donau- und Nedargebiet, die eiför- 
mige (L. ovatus Drap.) am Nedar, die ſchlanke (L. gracilis Hartm.) nur 
im Bodenſeegebiet, die gemeine (L. vulgaris) und die länglihe (L. pereger 
Drap.) faft überall, die fleine (L. minutus Drap.) und die Sumpfſchlamm— 
ichnede (L. palustris) ebenfalls überall in Waffergräben und Altwafjern 
zu treffen. 
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C. Gehäusſchnecken mit Kiemen. Ctenobranchia. 


Bon Sumpfichneden (Paludina) haben wir die große (P. vivipara) 
hauptjächlih in der Brenz und im Bobdenfeegebiet, die Heine glänzende (P. 
nitida F£r.) bis jet nur in den Nedaranjpilungen, die unreine (P. impura) 
im Schlamm überall. 

Bon Kammſchnecken (Valvata Müll.) ift die gethürmte (V. piscinalis 
Fer.) am Bodenfee und bei Mergentheim, bie flache (V. eristata Müll.) im 
Nedar: und Donaugebiet nicht felten. 

Bon Schwimmfchneden (Neritina Lam.) haben wir nur die Flußſchwimm⸗ 
fchnede (N. Auviatilis) in der Enz bei Befigheim, fodann in der Tauber 
bei Mergentheim und in einem Bach bei Pfullingen bis jet gefunden. 


D. Zweiſchalige fopflofe Muſchelthiere. Acephala. 


Teichmuſcheln (Anodonta Brug.) find 7 Arten vorhanden, die große 
(A. cellensis Pfeiff.), die Schwanenmujchel (A. eygnea Drap.), die mittlere 
(A. intermedia Lam.), die ſchwere (A. ponderosa Pfeiff.), ſämmtlich in 
den größeren Teichen bei Ludwigsburg, Stuttgart und in Oberfchwaben. Die 
geichnabelte (A. rostrata Kokeil) findet fi) im Schweilfurter See bei Schuf- 
jenried, die flahe (A. complanata Ziegler) in der Donau bei Ehingen, die 
Entenmuſchel (A. anatina Drap,) in Bäden und Weihern überall. Von 
Flußmufcheln (Unio Retz.) haben wir nur 4 Arten, wovon die eiförmige (U. 
batavus Lam.) überall, die braune (U. consentaneus Ziegl.) in der Donau 
und Bottwar, die Malermufchel (U. pictorum Lam.) und die bauchige (U. 
tumidus Retz.) in den meiften Flüffen und Bächen vortommen. Von Erb- 
jenmufcheln (Pisidium Pfeiff.) haben wir 2 Arten, die fchiefe (P. obliguum) 
und die Quellmufchel (P. fontinale Pfeiff.) in Bächen und Quellen. Bon 
Kreismufcheln (Cyclas Drap.) find 2 Arten vorhanden, nämlich die horn- 
artige (C. cornea Lam.) und die durchſcheinende (C. calyculata Drap.), 
beide in Teihen und Waſſergräben überall. 


XI. Polypen. 


Da wir nur füße Gewäffer haben, fo fehlen nicht nur alle Korallenthiere, 
fondern auch die übrigen Sternthiere, und wir befigen nur 5 Arten in Würt- 
temberg, nämlich den grimen, braunen und. gemeinen Armpolyp (Hydra viri- 
dis, fusca, vulgaris), den weißen Federbufchpofyp (Tubularia campanulata 
Gmelin) und den Kleinen Sei hwamm (Spongilla fragilis), welche an ver- 
Ihiedenen Waflerpflanzen figend in Fleinen Teichen, Altwajlern und Waffer- 
gräben getroffen werden. | 


304 Sand und Natur. 


XII. Ynfuforien oder Aufgußthierchen. 


Man hat derſelben bis jetzt etwa 45 Arten beobachtet, worunter manche, 
wie z. B. die Monade (Monas Termo) zuweilen in Unzahl an der Ober— 
fläche ſtehender Gewäſſer erſcheinen. Es iſt aber wahrſcheinlich, daß die meiſten 
in Deutſchland aufgefundenen, die ſich auf mehrere Hunderte belaufen, auch 
bei uns vorkommen. 


Drittes Bu. 


Das Volk. 
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Erites Hauptitüd. 
Die Bevölkerungsflatifik. 


I. Die Zählungsmethoden und die Einwohnerzahl. 


Es beftehen in Württemberg zwei von einander ganz nnabhängige Zäh- 
lungen der Bevölkerung. Die eine, im wefentlihen auf einer bis ins 16te 
Jahrhundert zurüdgreifenden Einrichtung beruhend, gibt den Stand der redht- 
fihen Bevölferung, d. h. die Zahl der Stantsangehörigen und für jede einzelne 
Gemeinde Ortsangehörigen. Sie wird von den Ortögeiftlihen auf Grund 
der Kirchenbücher in der Weile vorgenommen, daß alle 12 Yahre aus den 
Familienregijtern die Zahl der Ortsangehörigen ermittelt und jodann auf diejer 
Grundlage durch Bergleihung der Geburten und Sterbefälle, der Herein- und 
Hinausgezogenen der Stand der Bevölkerung jährlich berechnet wird. Dabei 
werden alle diejenigen. Perfonen als Ortsangehörige betrachtet und in die Fa— 
milienregifter der Gemeinde eingetragen, welche in derjelben ihren Wohnſitz 
oder im Fall ihrer Unjelbjtändigfeit den Wohnfig ihrer Eltern haben, ohne 
Rücficht darauf, ob fie aus temporärer Urſache fi) an einem amdern Orte 
des In-⸗ oder Auslandes aufhalten und ob fie in diefer oder einer andern Ges 
meinde ein Ortsbürgerredt haben. 

Die zweite, feit dem Eintritt Württembergs in den Zollverein bejtehende 
und zunächſt für den Zweck der Vertheilung der Zollrevenuen nad gleihartigen 
Normen eingeführte Zählung ermittelt die an einem bejtimmten Termin fich 
innerhalb des Staatsgebiets und feiner einzelnen Wohnpläge aufhaltenden 
Perjonen. Sie wird alle drei Jahre am 3. December vorgenommen und hat 
1834 zum erjten, 1861 zum zehntenmale jtattgefunden. Cie wird zunächſt 
von den Gemeindebehörden durch Zählung von Haus zu Haus, wobei die 
Familienhäupter die von dem ftatiftiichen Bureau ausgegebenen Formulare 
(Haushaltungszettel) auszufüllen haben, beforgt. Es enticheidet dabei nur das 
Mertmal des Aufenthalts in einer bejtimmten Gemeinde, ohne Rückſicht auf 
Wohnſitz, Staats und Ortsangehörigfeit, und nur die auf einer Reife befind- 
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lichen Perſonen werden nicht an dem Drte des zufälligen Aufenthalts, jondern 
des zeitlichen ordentlichen Aufenthalts aufgeführt. 
Der amtlihe Sprachgebrauch nennt die erfte dieſer beiden Zählungen die 
der Ortsangehörigen, die zweite die-der Ortsanwejenden. 
Die beiden Zählungen geben materiell ein ziemlich abweichendes Reſultat. 
Es betrug nämlich nad) der Zählung vom Dezember 1861 die Zahl der 
Ortsangehörigen 1,822,926, die der Ortsanwejenden 1,720,708 Berjonen, 
fo daß fi) um 102,218, d. h. um 5,9a Procent, mehr Ortsangehörige als 
Ortsanweſende ergeben. | Ä 
Diefe befremdlich hohe Differenz, welche nad) den Grundlagen beider Zäh- 
(ungen den Überfhuß der im Auslande lebenden Württemberger über die in 
Württemberg lebenden Ausländer darftellt, bedarf, da ein in ſolchem Grade 
ausgedehntes Wanderleben des württembergiſchen Volkes faum glaublid er: 
icheint, vor allem einer näheren Erläuterung, die übrigens ſchon durch die Hin- 
weijung auf die ſucceſſive Entftehung jener Differenz nahe gelegt wird. Bei der 
ersten Zählung der Ortsanwejenden im Jahr 1834 betrug das Minus gegen die 
Staatsangehörigen nur 16 Tauſend, ftieg bis 1849 auf39 T., von da 1852 raſch 
auf 76 T., 1855 fogar auf 134 T., fiel 1858 auf 87 T. ) und ftieg neueftens 
wieder auf 102 T. Diefe Erfcheinung hängt unzweifelhaft mit der in den [etten 
Jahrzehenden überaus ftarfen und befonders in den Nothjahren von 1850—55 
zu enormen Dimenfionen angewachienen Auswanderung, fowie mit der notori« 
{chen Thatſache zufammen, daß jehr viele Berfonen ihre Auswanderung nur that 
ſächlich und ohne Erfüllung der hiezu vorgefchriebenen Bedingungen und Förm⸗ 
lichkeiten bewerfftelligt Haben, indem fie mit Päffen, Heimatſcheinen oder auch 
ohne alle amtliche Cognition die Heimat verließen, jei e8 nun, daß fie den 
Entſchluß der Auswanderung zur Zeit ihrer Abreife noch gar nicht oder nur even- 
tuell gefaßt oder nicht amtlich angezeigt haben. Wenn fi) nun folche Perjo- 
nen in fremden Ländern, zumal in Amerifa, bleibend niebderlaffen, jo hat es 
fein Intereſſe für fie, das ftantsrechtliche Verhäftnig zu der Heimat zu be 
reinigen; im Oegentheil wird es ihnen erwünjcht fein, fi die Möglichkeit 
einer dereinftigen ungehinderten Rüdfehr in das Vaterland offen zu Halten; 
und obgleid mit der Erwerbung eines fremden Staatsbürgerrechts gefetzlich der 
Berluft des württembergijhen verbunden ift, fo kommen doch folche Verände— 
rungen, ſowie auch Heirathen, Geburten, Todesfälle nur aus befonderen An- 
läſſen und vereinzelt zur Kenntniß der heimatlihen Behörden. Da nun die 
Geiſtlichen ohne die Grundlage amtlicher Documente niemand aus den Fami— 


) Das raſche Sinken der Differenz um 47,000 binnen breier Jahre bat nicht in 
einem belaugreichen Zurüdftrömen von Fortgezogenen, ſondern barin feinen rund, daß 
im Jahr 1858 bie 12jährige Generaltevifion ber ortsangehörigen Bevölkerung ftattfand, 
bei welcher die Fehler der Zwifchenperiode berichtigt und viele faktiſch Weggezogene, Ber- 
fpollene, im Ausland Geftorbene ꝛc. aus den Familienregiftern geftrihen wurben, 
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Tienregiftern ftreichen können, da es bei den jegigen Welt- und Verkehrsver⸗ 
hältniffen überhaupt für die Ortsgeiftlihen, zumal in größeren. Gemeinden, 
zur Unmöglichkeit geworden ift, von dem Lebensgang der Ortsabwejenden ihrer 
Gemeinde fortlaufende zuverläßige Kenntniß zu erhalten, jo iſt es nicht zu 
verwundern, wenn in den firhlichen Bamilienregiftern allmählic noch viele 
Tauſende von Perfonen fortgeführt werden, welche verholfen, geſtorben oder 
faftifch ausgewandert find und deren Staatsangehörigkeit nur in dem Sinne 
noch fortbefteht, daß über das Erlöjchen derfelben feine amtliche Cognition 
ftattgefunden hat. Es dürfte aber weiter daraus folgen, daß, wenigftens nad) 
der beftehenden Gefeßgebung in Württemberg, die Staatsangehörigfeit über- 
haupt aufgehört hat ein ftatiftifch faßbares und darſtellbares Moment zu 
bilden, und daf die auf der Zählung der Ortsangehörigen beruhenden Bevöl- 
ferungsziffern im Lauf der letzten 15 Jahre zu einem ftatiftifch nahezu werth— 
(ofen Material geworden find. Da die Zahl der faktiſch Ausgewanderten oder 
im Ausland Geftorbenen möglicherweife auf mehr als 100,000 anzunehmen 
ift, und da die auf die obige Weife Weggezogenen der Natur der Sadıe nad) 
meift ans erwachfenen Perſonen in jungen oder mittleren Jahren und vorherr- 
{chend männlichen Geſchlechtes beftanden haben werden, fo ift ferner Mar, daß 
affe ftatiftifchen Berechnungen über Geſchlecht, Alter, Geburten, Todesfälle, 
Ehen, mittlere Lebensdauer zc., wenn fie die ortSangehörige Bevölkerung 
aus den Ieten 15—20 Jahren zu ihrer Grundlage maden, zu irrigen, für 
die allgemeine und vergleichende Statiftit nahezu unbrauchbaren Refultaten 
führen. | 

Die einzige wirklich zuverläßige und aller württembergifchen Bevölke⸗ 
rungsftatiftit zu Grumd zu legende Zählung ift für die neuere Zeit die der 
faftifchen Bevöfferung oder der innerhalb’ des Staatsgebiets ſich aufhaltenden 
Perfonen geworden. Hinfichtlih der Zahl der Staatsangehörigen muß man 
fi mit einer nur anmmähernden Berechnung begnügen. Die Zahl ber in 
Württemberg ſich aufhaltenden Ausländer betrug 1861 19,006. Die Zahl 
der mit Heimatfcheinen oder mit Vorbehalt des wiürttembergifchen Staats⸗ 
bürgerrehts Hinausgezogenen belief ſich nach den Fiften der Oberämter auf 
41,173, der ohne Heimatfcheine Abwejenden auf 9982, zufammen 51,159. 
Hienach würde die ftaatsangehörige Bevölkerung fic auf 1,752,857 (1,720,708 
— 19,006 4 51,155) berechnen. Unter den in den Oberamtsliſten laufenden 
Abweſenden find aber ebenfalls noch viele faltiſch Ausgewanderte, die ſich nicht 
ermitteln laffen. Jedenfalls ift nicht zu bezweifeln, daß die Zahl der tempo» 
rär im Ausland lebenden Württemberger größer ift als die der im Inland 
lebenden Ausländer; und man wird annehmen dürfen, daß die ftaatsangehörige 
Bevölkerung die faktifche mindeftens um etwa 20,000 Perfonen, aljo etwa 
zwei Drittheile der obigen Differenz, überſteigt. 

Gleichwohl ift es keineswegs ohne Werth, daß die Zählung der ortsangehöri- 
gen Bevölferung, wenn fie aud) für die Zufunft in der feitherigen Weiſe nicht 
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mehr. fortgeführt werden fann, doc) bis in die legten Jahre herein noch. beibehalten 
worden ift. Dean würde ohne diejelbe weit weniger im Stande fein, die merkwürdige 
Bewegung der württembergijchen Bevölferung in den leisten 20 Jahren genauer 
zu verfolgen. Und außerdem würde man ein fehr wertvolles Meittel entbehren, 
innerhalb des Königreichs einzelne Landestheile, Bezirfe und Gemeinden nad) 
ihren focialen und wirthichaftlicen Verhältniſſen mit einander zu vergleichen. 
Es liegt nämlich in der Natur der Sache, daß der Abfluß von Ortsangehörigen 
nad anderen Orten des In- oder Auslandes am ftärfften in demjenigen Ge— 
meinden oder Bezirfen fein wird, in welchen der Nahrungsftand der beichränt- 
tete, die Gelegenheit zu Erwerb und Arbeit die jpärlicfte, der Boden der 
zerftückeltfte ift, die Gewerbe die überjegteften find; und daß umgekehrt ebenjo 
diejenigen Gemeinden oder Bezirke den ftärfften Zufluß von’ außen und aljo 
den größten Überfhuß der Ortsanwefenden über die Ortsangehörigen haben 
werden, deren öfonomifche Zuftände die günftigften und in rajchefter Entwid- 
lung. begriffenen find, wo ſich die reichite und mannigfaltigfte Gelegenheit zu 
Erwerb und lohnender Arbeit findet. In diefer Beziehung bildet die Differenz 
zwifchen der ortsanmwejenden und ortsängehörigen Bevölkerung einen der be 
quemſten und ficherften Factoren für die Beurtheilung der wirthichaftliden 
Zuftände eines Ortes oder Bezirfes. Es ergeben ſich von ſelbſt die drei 
Klaſſen eines überwiegenden Zufluffes von außen, eines überwiegenden — 
nad außen und eines Gleichgewichts von Ab- und Zufluß '). 

Während fi) nad) dem Obigen im Durchſchnitt des ganzen Landes, abge: 
ſehen von der periodifchen ordentlichen Auswanderung, ein irregulärer Abfluß 
der Bevölkerung nad) außen von fat 6 Procent ergibt, find bie einzelnen 
Landestheile hinfichtlich des Verhältniffes der ortSanmwefenden und ortsangehö- 
rigen Bevölferung außerordentlich verfchieden. Unter den 64 Dberämtern 
haben 11 ein Plus der Ortsanwefenden, 53 ein Minus. Jene 11 Bezirke 
find Stuttgart Stadt, Ulm, Ludwigsburg, Heilbronn, Eßlingen, Canftatt, Hall, 
Ravensburg, Waldfee, Saulgau, Biberad. Bei Ulm und Ludwigsburg liegt 
der Hauptfactor in jtarfen Garnijonen ; bei Stuttgart, wo das Plus der Ortd- 
anmejenden bis auf 30 Procent jteigt, fallen 7 Procent davon auf die Gar: 
nifon, 23 auf die fluctwirende Bevölkerung von Dienftboten, Gewerbegehilfen, 
Yabrifarbeitern, Schülern der Lehranftalten, ausländiiche Familien ꝛc. In den 
drei nächſtfolgenden Bezirken find die Oberamtsftädte gewerblich .entwidelte und 
aufblühende Gemeinden. Im D.A. Hall und den 4 oberſchwäbiſchen Bezirken 
iſt ein wohlhabender Bauernftand mit größeren, meift geſchloſſenen Gütern und 
zahlreichen landwirthichaftlihem Gefinde neben anfehnlichem ftädtifchem Erwerb. 
Unter den 53 übrigen Bezirken ftehen an dem entgegengelegten Ende der 


1, Mit Rüdficht auf diefe Verhältniſſe ift in dem neueften Staatshandbuch für 1862 
bei jeder Gemeinde-und jedem Oberamt die ortsanwefende und die ortsangebörige Be- 
völferung zugleich angegeben worben. 
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Scala mit einem auf 15—18 Procent fteigenden Deficit der Ortsanmwefenden 
die Oberämter Marbach, Welzheim, Nürtingen, Kirchheim, Badnang, Waib— 
Lingen, Balingen, Böblingen. Die Differenz fteigt im Oberamt Marbach bis 
auf 4545 Perfonen bei einer ortsanwejenden Bevölferinig von 26,605 Ein- 
wohnern. Es find meiſt diefelben Bezirke, die auch zu der ordentlichen Aus- 
wanderung die ftärfften Contingente geliefert haben. Zu den Bezirken, in 
welchen ſich Ab- und Zuflug am meiften gleichlommen, gehören die nicht oben 
fhon genannten oberſchwäbiſchen, mehrere Albbezirke, wie Münfingen, Geis- 
fingen, Nereöheim, fodann im Kocer- und Jagſtgebiet Ellwangen, Gerabronn, 
Öhringen. 

Wie fi) die faktifche Bevölkerung von 1,720,708 Einwohnern auf die 
vier Kreife und 64 Oberämter im einzelnen vertheilt, ift aus der bem 
Werke angehängten Tabelle erfichtlih, auf welche Hier einfach Bezug genom- 
men wird. 

Da jedoch die Rreiseintheilung, wiewohl an geographiſche Beziehungen 
anfnüpfend, doc vorherrichend auf rein abminiftrativen Rückſichten beruft, das 
Land aber nad) der oben im geographifchen Theil gegebenen Darftellung ſowohl 
in geognoftifchen und * flimatifchen als politifchen und ſocialen Beziehungen in 
fünf natürliche Glieder, Schwarzwald, Alb, Oberſchwaben, Nedarlarnd und 
Dit: oder Jagſtland zerfällt, fo ift es nicht ohne Intereſſe, die Bevölkerung 
auch in diefer Gruppirung darzuftellen, wobei allerdings davon abgejehen wer- 
den muß, die Grenzen ‚ganz fcharf, in einer auch die Oberämter durchſchnei⸗ 
denden Yinie, zu ziehen. -Wenn wir unter einigen Modificationen der im 
geographifchen: Theil gegebenen Eintheilung dem Schwarzwald die fieben Ober- 
ämter der Weftgrenze von Neuenbürg bis Rottweil, der Alb die elf dem 
Yuraplateau entlang liegenden Oberämter von Quttlingen bis Neresheim zu- 
theilen, zu Oberfchwaben die neun Oberämter zwifchen der Donau und dem 
Bodenfee rechnen, auf das Unter- oder Nedarlarıd die 26 Oberämter, die von 
Horb bis Nedarfulm am Nedar und deſſen nächiten Seitenthälern Liegen, 
rechnen, und dem Nordoft- oder Jagſtland endlich die elf Oberämter zumeifen, 
die vom Jagſtkreis nach Abrechnung von den Albbezirfen Heidenheim und 
Neresheim und dem Nedargebiete Schorndorf übrig bleiben, jo ergeben fi für 


den Schwarzwald bei 42,2 Q.M. 170,000 Einw. 
die Alb „ tn 2398220 „ 
Oberſchwaben | „663 „ 218164 „ 
das Unterland „ 62 „ 74174 „ 


das Norboft- oder. Yagftland „ 73,3 „ 295,150 — 


II. Die relative Bevöllerung. 


Bei einer Durchfchnittsbevölferung von 4857 Einwohnern auf die Quadrat- 
meile gehört Württemberg zu den dichter bevölferten Ländern Deutſchlands; 
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es übertrifft hierin Ofterreih (2982), Preußen (3624), Bayern (3379), 
Hannover (2703) zum Theil fehr namhaft, fteht mit dem Großherzogthum 
Baden (4925) ungefähr gleich, Hinter Naſſau (5140) uud Großherzogthum 
Hefien (5600) wenig, hinter der preußischen Rheinprovinz (6600) namhaft, 
hinter dem Künigreih Sachſen (8300) jehr beträchtlich zurüd. 

Jene Durchſchnittszahl von 4857 Einwohnern fett fich übrigens aus fehr 
weit von einander abweichenden Einzelfactoren zufammen, Abgejehen von dem 
Bezirk der Hauptſtadt, wo auf einer halben Duadratmeile über 60,000 Men- 
fhen wohnen, bilden die Extreme von der einen Seite Canſtatt mit 14,180, 
Ehlingen mit 12,406, Ludwigsburg mit 11,358, von der andern Münfingen 
mit 2242, Waldfee 2648, Leutfirh 2649 Einwohnern auf der Quadratmeile, 
In den fünf oben bezeichneten natürlichen Landesgliedern beträgt die relative 
Bevölkerung für Oberihwaben 3290, für die Alb 3873, für das Yagftland 
3985, für den Schwarzwald 4050, das Nedarland 7750.. Nimmt man 
vollends von dem Nedarland die von Eflingen. bis Nedarfulm liegenden neun 
Oberämter des untern Nedars für fih, fo wohnen hier auf 30 D.M. 
323,715 E., aljo 10,666 auf ber Quadratmeile, 

Das Charafteriftifche der württembergifchen Volksdichtigkeit beruht darin, 
daß in dem Nedarland, welches nad) den vorftehenden Ziffern, obgleich es 
| nur wenig über ein Viertheil des Areals einnimmt, doc allein das König- 
reich zu einem ftarf bevölferten Lande macht, nicht eine überwiegend ftädtifche 
und. induftrielfe,. fondern eine in zahlreichen, dicht auf einander gedrängten 
Dörfern und dorfartigen Landitädtchen wohnende Bevölkerung von Heinen Land» 
wirthen und Handwerkern den Hauptfaftor bildet. Denn wenn man für den 
Nedarkreis auch die fünf größeren Gemeinden, denen allein ein ftädtifcher 
Charakter zufommt (Stuttgart, Heilbronn, Eplingen, Ludwigsburg, Canftatt) 
ganz in Abzug bringt, fo bfeibt immer nod eine relative Bevölkerung von 
6600 Einwohnern auf die Quadratmeile übrig. 

Diefe ftarfe Bevölkerung ift zwar nad) der einen Seite das fchlagendfte 
Zeugniß für die Fruchtbarkeit diefer Yandestheile und den Fleiß ihrer Bewoh— 
ner, fie ift aber darum feineswegs im allgemeinen als ein günftiges ftatifti- 
ſches Symptom für die Zuftände des Landes zu bezeichnen. Denn fie ift zu- 
gleich theils Grund und theils Folge der Zwergwirthfchaft und ihrer Übel, 
: bie Quelle der ftarfen Auswanderungen und vieler anderer unerfreulicher focialer 
Erſcheinungen. Im allgemeinen läßt fi) für einen großen Theil des Landes 
eher die Regel aufftellen, daß der Ländliche Wohlftand im umgekehrten Ver— 
hältnig zu der Dichtigkeit der Bevölkerung fteht, wiewohl es auch Hiebei an 
mannigfaltigen Ausnahmen nicht. fehlen kann. 
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II. Die Bewegung der Bevölterung. 


Die Bewegung oder der geihichtlihe Gang der Bevölferungszahlen von 
Württemberg hat in der neueren Periode viel Eigenthümliches; insbejondere 
bilden die Berhältniffe der Testen 15 Jahre eine bemerfenswerthe und abnorme 
Erſcheinung. Im Vergleich; mit. andern deutjchen und europäifchen Ländern 
läßt fi die Eigenthümlichkeit in der Kürze dahin bezeichnen: Württemberg 
bat eine vergleihungsweife jehr langſame Zunahme der Bevölkerung bei fehr 
zahlreichen Geburten, denen eine außerordentliche Kinderfterblichfeit und ein 
fehr beträchtlicher Abflug in andere. Länder gegenüberfteht. 

Das alte Herzogthum Württemberg hatte im Jahr 1622, aljo che ber 
dreißigjährige Krieg das Land berührte, 445,000 Einwohner, die fich bis 1639 
auf 97,000 verminderten. Um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, 1747, 
war der Stand von 1622 wieder erreicht. Nach der letzten Zählung vor 
dem neueren Yänderzumachs im Jahr 1801 hatte das Herzogthum 660,000 Ein- 
wohner, Nach Abrehnung der an Baden und Bayern abgetretenen Gebiete, 
deren jegige Bevölkerung auf 36,000 Einwohner zu jhägen ift, hatten die 
altwürttembergifchen Landestheile nad) einer Berechnung vom Jahr 1841 
870,000 Einwohner und dürften jest auf 890,000 anzunehmen fein, gerade 
das Doppelte des Standes vom Jahr 1747 fowie vom Jahr 1622. 

‚Die. Bevölkerung des Königreihs in feinem jegigen Umfange wurde erft- 
maldsgezählt im Jahr 1812. Unter der Borausfegung, daß für die ältere 
Zeit ‚der. Unterfchied der ortsangehörigen und ortsanweſenden Bevölkerung 
unerheblich ift und ſich fomit die älteren Zählungen der rechtlichen mit den 
neueren der faftifchen Bevölkerung wohl vergleichen laſſen, ergibt fi), wenn 
man den Zeitraum von 49 Jahren in zwei Perioden von 25 und 24 Yah- 
ren theilt, folgende Bewegung. 

Die Bevölkerung ftieg von 1812—1837 von 1,379,500 auf 1,612,000, 
alfo um 232,500 oder um 16, pCt. im ganzen und O,s7 pGt. fürs Jahr. 
Bon 1837—1861 erhob fie fih von 1,612,000 auf 1,720,000, aljo um 
108,000 oder 6,7 pCt. im ganzen, und O,2s pCt. fürs Jahr. Beide Perio- 
den zufammen genommen wuchs fie von 1,379,500 auf 1,720,000, aljo um 
340,500 oder 24,6 pCt. im ganzen und O,; pEt. fürs Jahr. Bei An- 
wendung des richtigeren Verfahrens, durch Berechnung vermittelft der geome- 
trifchen Reihe, ergiebt fich eine mittlere Bevölferungszunahme von O,.5 pCt. 

Zur Würdigung der Bedeutung diefer Ziffern, namentlich zur Vergleihung 
mit andern deutfchen Ländern ift e8 dienlich, die auf den Zählungen von 1816 
beruhende Seelenzahl der YBundesmatrifel von 1819 mit der jegigen Bevölke— 
rung der deutſchen Bundesländer zufammenzuftellen. Die Einwohnerzahl des 
deutjchen "Bundes ftieg in den 45 Jahren von 1816—1861 von 30,157,000 
auf 45,400,000, aljo um 51 p&t. der anfänglichen Zahl. Der Zuwachs 
betrug aber 
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im Königreih Sachſen 85 pCt. im Großherzogthum Heſſen 38 pCt. 
in den preuß. Bundesländern 78 „ e Baden 37 „ 
in Holftein 58 „ in Bayern . 31 „ 
Medlenburg 53 „ Kurheſſen 30 „ 
Hannover 45 „ Öfterreich 29 „ 
Naſſau 42 „ . Württemberg 23 


Unter den zwölf größeren Bundesländern hat aljo Württemberg die 
geringfte Zunahme der Seelenzahl, nur die Hälfte der durchſchnittlichen Pro- 
eentzahl, nur ein Drittheil bis ein Viertheil. von dem Zuwachsverhältniß in 
Preußen und Sachſen. Unter den drei Mittelftaaten von ungefähr gleicher 
Bevölkerung, Württemberg, Hannover, Sachſen, war Württemberg damals 
entjchieden ‚der größte, und ijt jest entjchieden der Eleinfte nach der Seelenzahf. 
Sachſen hat jett eine Halbe Million voraus und jtand 1816 noch um 
195,000 Einwohner zurüd. Von den übrigen europäiichen Ländern hat nur 
Portugal einen geringeren und Franfreih eimen nahezu eben jo niedrigen 
Volkszuwachs. 

Auf dieſe auffallende Erſcheinung fällt ſchon dadurch einiges Licht, wenn 
man einerſeits die Zeiten, in welche jene Stockung des Vollkszuwachſes vor- 
zugsmweife fällt, andererfeits die Landestheile, die an berjelben den meiften An- 
theil haben, näher betrachtet. 

In den 24 Yahren von 1837—-1861 gaben die dreijährigen Zählungen 
der Ortsanweſenden folgende Serie: 

Die Bevölkerung betrug: Zuroder Abnahme binnen brei Jahren 
abfolut. in Brocenten. 


1837 1,612,073 


1840 1,646,871 -- 34,798 + 2, 
1843 1,680,798 + 33,927 + %os 
1846 1,726,716 + 45,918 -— 2,3 
1849 1,744,595 + 17879 + 1, 
1852 1,733,263 — 11332 — 0, 
1855 1,669,720 — 63,543 — 3 
1858 1,690,898 -- 21,178 + La 
1861 1,720,708 -- 29,810 + 1, 


SHienach hat die Seelenzahl von 1861 noch nicht den Stand von 1846 
wieder erreicht, und jteht um 24,000 hinter dem von 1849, um 13,000 hinter 
dem von 1852 zurüd. Die Bevölkerung fiel in den ſechs Jahren von 1849 
bis 1855 um 74,875 Einwohner, alfo um 4, p&t. Die 24jührige Periode 
zerfällt jo im zwei gleiche Hälften von je 12 Jahren; in der erjten jtieg die 
Geelenzahl von 1,612,000 auf 1,744,000, alfo um 8 pCt., und fürs Jahr 
um 0,67 p&t. (was genau der gleiche Procentfat ift wie für die Periode von 
1812—1837); in der zweiten fanf die Seelenzahl in den erjten jechs Jahren 
um 4,3 p&t. und ftieg in den nächiten ſechs Jahren wieder um 3 pCt. 
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Sieht man auf den Antheil der einzelnen Kreije und Bezirfe an diefer 
Bewegung des Volkszuwachſes und vergleicht man zu diefem Behuf die Zäh- 
fung von 1818, welder zum erftenmal die jetigen Kreife und Oberämter zu 
Grunde liegen‘, jo betrug der Zuwachs in diefen 43 Jahren 


im Nedarfreis 27,6 pGt., auf 1 Jahr durchichnittlich O,s4 
im Scwarzwaldfreis 19,4 „ a R 0,15 
im Jagſtkreis 178: , z | Ri 0,4 
im Donaufreis 25. . = 0,58. 


Nimmt man aber aus dem Neckartreis die fünf Bezirke mit größeren 
Städten heraus, Stuttgart, Eßlingen, Canſtatt, Ludwigsburg und Heilbronn, 
jo fällt auf dieſe ein Zuwachs von 67 pCt., im Jahresdurchſchnitt von 1,58, 
und auf die 12 übrigen Oberämter mit ländlicher und Eleinftädtifcher Bevölke— 
rung von 11 p&t., im Jahresdurchſchnitt yon .O,25. Und nimmt man die 
16 Städte des Landes mit mehr als 5000 Einwohner für fi, fo erhob fid) 
ihre Bevöfferung feit 1818 von 111,000 auf 205,000, alfo um 84 pGt., 
im Jahresdurchſchnitt 1,s. 

Fakt man nun aber jene verhängnißvollen ſechs Jahre von 1849—55, 
innerhalb welcher die Seelenzahl von ihrem höchſten Stand auf die Schon am 
Anfang der 40ger Jahre erreichte Stufe zurückſank, befonders ins Auge, und 
beachtet man dabei den Antheil, den die verfchiedenen Landesgegenden an die— 
ſem Rückſchlag nahmen, fo treten die jchon oben angedeuteten Unterjchiede in 
ihr volles Licht. 

Unter den 64 Bezirken find nur 10, die aud) während diefer Periode 
nod einen, wenn auch meift nur ſchwachen Zuwachs der Seelenzahl zeigen. 
Außer Stuttgart, wo auch jet nod) eine Zunahme von mehr als 6 Procent 
ericheint, find es 7 oberjchwäbifche Bezirke, Waldfee, Havensburg, Biberach, 
Lentfirh, Tettnang, Wangen und Saulgau, die bei beträchtlihem Güterbefig 
und unter der Gunft der Ablöfungsgefege und hoher Fruchtpreife auch diefe 
Nothzeit verhäftnigmäßig Leicht überftanden, fodann die Bezirfe Heidenheim 
und Aalen, wo bedeutende induftrielle Etabliffements neben einem für den Land— 
bau geräumigen Areal den Nahrungsftand ficherten. In andern gewerblich) 
entwicelten Gegenden, wie Heilbronn, Eflingen, Reutlingen fonnte der Zus 
wachs der Städte den Rückgang der ländlichen Bezirtstheile nicht ganz ausgfeichen. 

Unter den 54 Bezirken, die eine Abnahme zeigen, jchließen ſich an die 
oberichwäbifchen zunächft die Bezirke der mittleren und öftlichen Alb, Münfingen, 
Geislingen, Blaubeuren, Ehingen, Ulm, Neresheim an, in denen die Abnahme 
zwifchen 1—2 Procent beträgt. Ähnlich find die Verhäftniffe in den Bezirken 
Ellwangen, Gerabronn, Hall, Crailsheim und Mergentheim, wo der Rückgang 
zwifchen 2—3 Procent liegt. 

Am ftärkften zeigt fich der Ausfall in den Schwarzwald- und Neckarge— 
genden. Obenan ftehen die Bezirke zwifchen dem Schwarzwald und oberen 
Neckar, dann die des Albtraufs, des Nems- und Murrthals und des Schönbuchs. 


ı 316 Das Boll. 


Dies ergibt ſich aus folgender Lifte. Es betrug die Bevölkerung 


Abnahme, 
ber OÖberämter: 1849, 1855. abfolute. in Procenten. 
Oberndorf 25,034 21,950 3052 12 
Rottweil 31,837 28,243 3594 11,3 
Sul; . 19,941 17,806 2135 10,1 
Nagold 26,901 24,181 2720 10 
Öhringen 32,825 29,753 3072 9,9 
Böblingen 26,774 24,041 2333 9,8 
Waiblingen !) 27,150 user): 24,586 2564 9,5 
Nürtingen 27,076 24,531 2545 9,3 
Schorndorf 27,800 25,219 2581 9,2 
Freudenſtadt 29,037 26,580 2457 9 
Marbach 29,312 ° 26,674 2638 9 
Badnang 30,132 27,450 2682 8,9 
Calw 25,512 23,325 - 2187 8,7 
Rottenburg 29,472 27,022 2550 8,5 
Tübingen 33,567 31,221 2346 7 


Die vorſtehenden 15 Oberämter erlitten zuſammen einen Verluſt von 
faſt 39,000 Seelen, volle 9 Procent ihrer Bevölkerung, zuſammen über die 
Hälfte des Ausfalls vom ganzen Land. 

Dieſe Zahlen und Beifpiele laffen kaum einen Zweifel übrig, wo der 
Sit und Grund der Bevölferungsabnahme Liegt; fie zeigen, daß er nicht zu 
fuchen ift in den größeren ftädtifchen Wohnplägen mit lebhafterer gewerblicher 
Thätigfeit und angefammelten Kapitalien, da fich hier auch in den ungünftigften 
Jahren immer noch eine Zunahme der Seelenzahl zeigt, ebenjo wenig in den 
Bezirken, wo noch größerer bäuerlicher Grundbefig vorherrſcht, da in Ober- 
fhwaben, in ber öftlihen Hälfte der Alb und in den norbdöftlihen Bezirken 
die Bevölferung gar nicht oder jehr unerheblich abnahm, daß er ſomit aus- 
Schließlich) auf die Gegenden der bäuerlichen Zwergmwirthichaften, des Heinen zer- 
ſtückelten Grundbefiges, dem feine entfprechende induftrielle Entwidelung zur 
Seite fteht, zurüdzuführen if. Der Zufammenhang von Urſache und Wirkung 
läßt fi) beim Rückblick auf die jest Hinter uns liegende Zeit wenigftens in 
feinen Grundzügen wohl erkennen. 

Auf die Kriegs» und Theuerungsjahre folgte vom Jahr 1818 an eine 
lange Reihe guter und mittelguter Ernten, große Wohlfeilheit und eine raſche 
Zunahme der Bevölkerung. Es konnte aber nicht fehlen, daß den allgemeinen 
Gejegen der Voltsvermehrung entfprechend die Progrejjion des Menjchenzu- 
wachjes eine rafchere war als die der Steigeruug der Unterhaltsmittel. Dem 
natürlihen Wunſch junger Männer nad felbftändiger Niederlaffung und 


») Bier fette fidh die Abnahme bis 1861 fort, während fonft ſchon bie Zählung von 
1858 wieder einen Zuwachs zeigt. 
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Gründung eines eigenen Hausftands kam einerfeits in dem größten Theil des 
Landes die Parcellirung und unbegrenzte Mobilifirung.des Bodens, andrerfeits 
die hergebrachte Gewohnheit der Kapitaliften, ihr Geld nur gegen Verpfändung 
von Liegenfchaften auszuleihen, entgegen. Der Andrang von Käufern hatte eine 
Steigerung der Güterpreife zur Folge, die allen bereits Befigenden zu ftatten 
fam und diejenigen, welche erjt zu kaufen Hatten, doc nicht abſchreckte, weil 
man an einer auch fernerhin andauernden Steigerung der Preife nicht zweifelte. 
Die Möglichkeit, dem getheilteren Boden durch bloße Vermehrung der Arbeit, 
ohne Rapitalverwendung und rationelleres Verfahren, entiprechend höhere Er- 
träge abzugewinnen, hatte ihre natürlichen Grenzen; das gleiche Areal konnte 
„die größere Menjchenzahl nur dadurd ernähren, daß diefe ihre Bedürfniffe 
einfchränfte. Die Kartoffel wurde immer mehr ein Hauptnahrungsmittel ; 
Tauſende rechneten darauf, ihre Familie in der Hauptſache von dem Kartoffelfeld 
zu ernähren, von dem Markterlös der übrigen Ernte aber die Zinfen der 
auf den Gütern haftenden Schulden zu bezahlen und die jonftigen nöthigften 
Bedürfniffe zu bejtreiten. Dieſe Beſchränkung der Bedürfniffe und der Con- 
jumtionsfähigfeit der ländlichen Bevölkerung mußte nothwendig aud) einen 
Rückſchlag auf die Zuftände der gewerblichen Klaſſen äußern. Auch hier 
hatten ohnedies jchon vorher ‚ähnliche Urſachen zu ähnlichen Wirkungen geführt; 
die Yeichtigfeit, den Bedingungen jelbjtändiger Niederlaffung zu genügen und 
Kredit auf Liegenschaften zu finden, hatte in Ermangelung größerer induftrieller 
Betriebe eine Überfüllung der feinen, auf den Localbedarf angewiejenen Ge- 
werbe veranlaft. Eine Verminderung in der Kaufkraft der ländlichen Klaffen 
mußte daher jett von doppelter Wirfung werden. Dazu fam num aber noch 
die für mehrere Gewerbe, wie 3. B. die Handweberei in ihrer früheren Be— 
triebsweife, die Metallverarbeitung, die Verfertigung von Tuchen ꝛc. erdrüdende 
Concurrenz der Fabrifen. So war ſchon bei Beginn der 4Oger Jahre eine 
Stockung und Beengung des Nahrungsjtands eingetreten, die nun durch die 
KartoffelfranfHeit und einige auch fonft ungünftige Ernten zu einer rajchen 
und gewaltfamen Krifis geführt wurde. Die Kartoffelfelder waren allmählich 
das eigentliche Fundament der kleinen Wirthichaften geworden, mit defjen 
Wanfen das ganze Syftem über einander fill. Mean behielt jene Marktfrüchte 
nicht mehr übrig, aus deren Erlös Zinfen, Steuern und fonftige Bedürfniſſe 
zu deden waren. Der Güterpreis fanf num raſch von der unnatürlichen 
Höhe herab und ftand in Wechſelwirkung mit den zahlreihen unausbleiblichen 
Bankerotten. Es trat eine fürmliche Maffenarmut und eine beifpiellofe Zahl 
von Gantfällen, oft durch ganze Gemeinden, ein. Bier ungünftige Jahrgänge 
in ummittelbarer Folge von 185053 machten die Krifis, die fonft wohl 
einen fchleichenden Verlauf hätte nehmen können, zur Kataftrophe. Diejelben 
Symptome und Wirkungen aber, in denen das Übel zum vollen Ausbruch 
fam und die num den jtarfen Rückgang der Bevölkerung erflären, majfenhafte 
Auswanderung, Abnahme dev Ehen und ihrer Fruchtbarkeit bei größerer 
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Kinderfterblichkeit in Folge eines ungenügenden Nahrungsftands, wirkten zugleich 
als Heilmittel und ermöglichten einen ebenjo raſchen Wiederauffhwung der 
volfswirthichaftlichen Verhältniffe, da durch Verminderung der Zahl der 
Arbeitenden die Arbeit eine geluchtere und lohnendere wurde. Zugleich wandten 
fi in Folge der traurigen Erfahrungen mit dem Anborgen auf zerftüctelten 
Grundbefig die Kapitalien der durch die gefteigerten Verkehrsmittel umd tech— 
nischen Fortihritte aufblühenden größeren Induſtrie zu, die num dem entbehr- 
lichen Theil der ländlichen Bevölferung neuen Erwerb ſchuf. Die aderbau- 
treibenden Klafjen, deren wenn auch verminderte Arbeitskräfte in den Landes— 
theilen des Heinen Befiges immer nod hinreichend find, haben durch die dem 
Pflihtigen überaus günftigen Ablöfungsgejege, durd) eine jeltene Reihe von guten 
Ernten, durd das Steigen der Frucht: und Güterpreife in Folge des Eintritts 
in den Weltmarkt, eine Conjumtionsfähigfeit erlangt wie nie zuvor; jo daß 
nun durch die natürliche Wechfelwirfung von Landbau, Gewerbe und Handel 
im Yauf weniger Jahre eine Profperität eingetreten ift, die man vor kurzem 
noch für unmöglich halten mußte und die jedenfalls in feinem früheren Zeit- 
punkt der Landesgeſchichte ihresgleichen findet. 

Die vorftehenden Bemerkungen wurden an diefer Stelle eingejchaftet, weil 
fie für das Verſtändniß der mandherlei eigenthümlichen Erfcheinungen, die die 
württembergifche Bevölferungsftatiftit und namentlich in den zwei letzten Decen- 
nien darbietet, einen unentbehrlichen Schlüffel liefern. 

In ihren allgemeinften Umriffen läßt fich die Bewegung der Bepölle— 
rung aus folgender Zufammenjtellung erjehen. Es betrug im Königreid 
Württemberg die Zahl der E 

Geborenen Geftorbenen ber Überihuß ver Geb. 
im Ganzen. per Jahr. im Ganzen. per Jahr. im Ganzen. per). 
von 1812—22 534,741 53,474 448,556 44,855 86,185 8618 
„ 1822—32 588,209 58,821 449,037 44,903 139,172 13,917 
„ 1832—-42 712,174 71,217 571,451 57,145 140,723 14,072 
„ 1842—52 709,986 70,998 551,481 55,148 158,505 15,850 
„ 1852—61 569,679. 63,297 476,442 52,933 93,237 10,359 
S. 1812—61 3,114,789 63,566 2,496,967 50,958 617,822 12,608 
Durd) den Überfchuf der Geburten über die Sterbfälle hätte hiernach die Be— 
völferung ſeit 1812 von 1,379,500 auf 1,997,322 E. jteigen müſſen; da der 
wirflihe Zuwachs nur 340,500 betrug, fo müjjen 277,322 P. mehr hinaus 
als hereingezogen fein. ') 





') Eine fo ſummariſche Berechnung jchließt allerdings auch alle etwaigen Fehler ein. 
Übrigens ift zu bemerken, daß die Zählungen der Geburten und Todesfälle in Württen- 
berg wohl zu dem zuverläßigiten Material gebören mögen, das der Statiſtik überhaupt 
zur Verfügung ftebt. Der Beweis biefür liegt in ber naben Übereinftimmung,, melde 
die Ergebniffe von zwei völlig von einander nmabhängigen Zählungen zeigen. Es gibt 
nämlich fowohl für die Geburten wie für bie Todesfälle eine doppelte Zählung Die 
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‚Nimmt man aber aus dieſer Periode etwa das meuejte Drittheil, die 
Zeit von 1846—61 für fich, ſo find während dieſer Periode 218,611 Per— 
fonen mehr geboren als geftorben, die Bevölferung nahm aber nicht nur nicht 
um dieje Summe zu, fondern um 6008 Perſonen ab; es fällt aljo allein auf 
diefen Zeitraum ein Mehrabfluß nad außen von 224,619 P., und auf die 
lange frühere Periode von 1812—46 noch nicht ein Viertheil diefer Zahl, 
nämlich 52,703. 

Die Zahl der Geftorbenen beträgt ziemlich genau *s der Gebornen. 
Da die. durchichnittliche Bevölferung des Königreichs in dem Zeitraum von 
1812—61 zu 1,550,000 anzunehmen ijt, jo ift diefe Bevölkerung in dem 
Zeitraum von 49 Yahren 1° mal geftorben. Die Bevölferung hat ſich 
1l,ss mal erneut, und 44 Procent des Überfchuffes find nad) außen abge- 
floffen, 56 Procent desjelben bilden den Zuwachs der Bevöfferung. 


IV. Die Geburten. 


Württemberg gehört zu den geburtenreichiten Ländern unter allen, von denen 
genauere Beobachtungen vorliegen. Es ftreitet mit dem Königreich Sachſen um 
den Vorzug, in diefem Punfte an der Spite aller europäischen Länder zu ftehen.") 
Während im Geſammtdurchſchnitt aller deutjchen und mittelenropäifchen Länder 
auf 1000 Einw. 38,0 Geburten, ſomit auf 29,5 Lebende jährlich eine Geburt 


eine beruht auf den Tauf- und Tobtenblichern ber Geiftlihen; bie andere auf den Fiften 
ber Hebammen unb Leichenſchauer. Die erftere. gebt von ber Ortsangebörigfeit aus, 
beginnt das Zählungsjahr mit dem 1. December und mwirb durch bie Oberämter, und 
das ftatiftiiche Bureau geleitet. Die andere bezieht fi) auf die Ortsanwefenden, bat das 
Sabr vom 1. Juli — 30. Juni und wird von den Oberamtsärzten und dem Mebicinal- 
collegium geleitet. Nun bifferiren zwar bie Ergebniffe der einzelnen Sabre bei der Un» 
gleichheit der Termine regelmäßig unb oft beträchtlih; in größeren Zeiträumen aber 
zeigt fi eine große Übereinftimmung. So find nach den Kirchenbüchern in Den 10. Jahren 
vom 1. December 1846—1856 im ganzen 654,192 Kinber geboren, nad den Hebammen 
liften vom 1. Juli 1846—56 aber 653,554. Die Differenz beträgt 638, alfo nicht einmal 
2/0 pGt. Die Zahl der während derielben Zeiträume Geftorbenen beträgt nach ben Kir» 
chenbüdern 546,503 ®., nach den Medicinaltabellen 543,087 P.; hier beträgt bie Diffe- 
ren; 3416 oder O,s pGt. Da im einen Fall die im Ausland geborenen oder geftorbenen 
Württemberger gezählt werben, und bie im Inland geborenen oder geftorbenen Ausländer 
nicht, im andern Fall das Umgekehrte ftattfindet, dba überdies die Termine ſelbſt bifferiren, 
fo find Heine Differenzen zum voraus zu erwarten, fowie auch, daß diefe Differenzen bei 
den Geftorbenen größer ausfallen als bei den Geborenen. Der Fall wird eben nicht 
häufig fein, daß officielle Zählungen eine derartige Controle finden und — ertragen. 
Übrigens glauben wir auch die dreijährigen Zählungen ber Ortsanwefenden und bie 
älteren Zählungen der Ortsangebörigen — etwa bis zum Jahr 1840 ober bem Beginn 
ber ftarlen Auswanderungen — zu dem relativ beiten ftatiftiichen Material rechnen 
zu bürfen. 

) Schon Sebaftian Frank fchreibt: Es ift nichts dern Kind über Kind in ganz 
Deutichland, jonderlih in Schwaben, und ift ein Wunder, wenn jemand eine unfrudte 
bare Schwäbin findet. 
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fällt, und wenn nur die lebend geborenen Kinder gezählt werden, auf 30, 
während in Franfreicd auf 1000 Einwohner jährlid 26, in Belgien 29, in 
England 33, in Bayern 34, in Preußen 37, in Oſterreich 38 lebende Kinder 
geboren werben, fteigt die Zahl in Württemberg auf 39 und 40°), und kommt 
eine Geburt ſchon auf 25 Lebende. 
Genauer verhielt fich die Zahl aller Geburten zu den Lebenden 
von 1812—22 wie 1: 26,2 oder auf 1000 Einwohner 38,1 Geb, 


„ 182232 wie 1:1 5» nm 38,5 „ 
„ 183242 wie 1:1 5 m Mr, 
„184252 wie 1:22 5 0 nn As , 


von 1852—55 wie 1:29,ı ober auf 1000 Einwohner 34,3 Geb. 


" 1855—58 wie 1: 26,4 m " " 7) 37,6 7) 
„ 1858-61 wie 11249 „ u " 40,1 
von 1852—61 wie 1: 26,3 oder auf 1000 Einwohner 37,3 Geb. . 
Durdich. v. 1812—61 wie 1:25 „ „ a 396 „ 


Da die Geburtszahlen eines Jahrzehnds ſich a 6— 700,000 belaufen, fo 
find diefe Schwankungen jehr beträchtlich. Man erkennt aus jenen Zahlen, 
daß in die 3Oger und 40ger Yahre die oben ‚erwähnte bedeutende Ber- 
mehrung der Ehen und Niederlaffungen fällt, auf die in der Krifis von 
1852—55 ein jtarfer Rückſchlag eintritt, dem neuerdings wieder eine anſehn⸗ 
liche Steigerung folgt. 

Noch größer find die Schwankungen einzelner Jahre. Die Extreme bil- 
den die Yahre 1834, wo 76,289 Kinder geboren wurden, aljo 1 : 20,6 oder 
48,5 Geb. auf 1000 Einw. und 1855, wo 53,279 Rinder auf eine um 
100,000 Seelen ftärfere Bevölkerung fallen und die Geburtsziffer 1:31, 
oder 31,» Geb. auf 1000 Einw. war. 

Ebenjo groß find die Abweichungen zwiſchen den einzelnen Zandesgegenden, 
wobei fi) drei Hauptgruppen unterfcheiden laſſen. 

In die erfte Gruppe mit den entjchieden zahlreichften Geburten fallen die 
Bezirke der Alb, namentlich der mittleren und füdlichen, und die anliegenden 
die Donau begrenzenden Oberämter von Oberfchwaben, wo eine dünne Bevöl- 
ferung in ziemlihem Wohlftand auf geräumigem Areal in Dörfern ohne ge 
Ichloffene Güter lebt. Es find befonders in der nad) 40jährigem Durchſchnitt 
geordneten Reihe die Oberämter Blaubeuren, Münfingen, Urach, Ehingen, 
Um, Saulgau, Geislingen. Es fommen hier durdhichnittlih auf 1000 Seelen 
48—51 Geburten, was eine der höchſten Ziffern ift, die überhaupt conftant 
auf einem anfehnlicheren Areal beobachtet worden iſt. 

In die zweite entgegengefete Gruppe mit den wenigiten Geburten gehören 


1) Die zur Vergleichung dienenden Ziffern anderer Länder find bier urid im Folgen- 


ben bem vortrefflihen Wappaeusihen Werke: Allgemeine Bevöfferungsftatiftit. 1859 
entnommen. 
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diejenigen Bezirke, in welchen ebenfalls eine dünne, wohlhabende, Ländliche 
Bevölkerung, aber nicht in Dörfern, fondern in Höfen und Heinen Weilern 
mit gejchloffenem Grundbefig lebt, wo defhalb ein zahlreicheres, meift unver⸗ 
heirathetes Tandwirthichaftliches Gefinde zu treffen und die Gründung eines 
eigenen Hausjtandes vielen erjchwert ift. Es find dies eimerfeitS die ober- 
ſchwäbiſchen Ämter Wangen, Tettnang, Leutkirch, Ravensburg, Waldfee, ande- 
rerjeitö die fränkischen Hall, Mergentheim, Ellwangen. Hier fommen auf 
1000 Seelen 30—34 Geburten. Diefer Gruppe fchliefen fi) zwar aus 
anderem, in der Hauptjache aber doc ähnlichem Grunde die größeren Städte, 
namentlid) Stuttgart, Ulm, Ludwigsburg, Heilbronn, Eflingen an, wo eben- 
fall8 niedrige Geburtenzaplen in ungefähr denfelben Proportionen find. Der 
wejentlihe Grund liegt hier in. der durch Garnifonen, Lehranftalten, durch die 
Zahl des Gefindes, der Handwerfögehilfen, Fabrifarbeiter, Strafgefangenen 
u. }. w. veranlaßten Störung des normalen Verhältniſſes zwifchen den verheirathe- 
ten und ledigen Erwachſenen. | 

In die dritte, größte Gruppe mit einer dem Landesdurchichnitt mehr oder 
weniger entiprechenden Geburtenzahl gehören die übrigen Landestheile, wo eine 
dichte Bevölkerung in Dörfern und Yandftädten auf getheiltem Boden Lebt. 
Hieher gehören auch die, wiewohl relativ dünn bevöfferten, Bezirke des eigent- 
lichen Schwarzwaldes, da, wenn man hier. bloß die landwirthichaftlich benutzte 

Fläche nimmt, die Bevölkerung auch eine dichte zu nennen und der Befik 
vielfach ein parcellirter ift. 

In dem Yahrzehend von 1. Dec. 1846—56 find in Württemberg 
653,554 Kinder.geboren, darunter 336,755 Knaben, 316,779 Mädchen; es 
waren darunter 8258 Zwillings-, 78 Drillings-, 7 Vierlings- und Mehrge- 
burten. In 33,902 Fällen fand eine fünftlihe Entbindung jtatt. 2539 
Mütter ftarben an der Geburt’ 26,638 Kinder wurden todtgeboren. Hier- 
nad) fommen auf 100 Mädchen 106,51 Knaben, wobei in den einzelnen Be— 
zirten und Gegenden auffallende Berfchiedenheiten zu bemerken find, wie 3.8. 
auf 100 Mädchen nad) 1Ojährigem Durchſchnitt im DA. Waldfee 112,1, in 
Aalen 101,4 Knaben geboren werden, aber nirgends die Zahl der weiblichen 
Kinder überwiegt. 5 Procente der Geburten- erfolgten durch Fünftliche Entbin- 
dung. Auf 10,000 Geburten fommen 39 Todesfälle der Mütter, 128 Zwil- 
lingsgeburten, 1 Drilfingsgeburt, erſt auf 100,000 eine Bierlings- und Mehr- 
geburt. Auf 100 Geborene, fommen 4,07 Todtgeborene, wobei wieder die 
Differenzen der Landestheile fehr erheblich find. (Waldfee mit 1,1s°o, Freu- 
denjtadt mit 5,41%, Stuttgart mit 5,040.) Unter 100 Geborenen waren 
3,13 unreif. 

Noch mehr als die abſolute Zahl der Geburten zeigt fich die Zahl der 
außer der Ehe Geborenen abhängig von der Vermehrung oder Verminderung 
der Ehen und diefe von der größeren oder geringeren Leichtigkeit, die öfono- 
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mifchen Bedingungen des eigenen Hausftandes zu erfüllen. Es waren in Würt- 
unter 100 Geborenen Uneheliche: 


1812—22 11,01 Verb. der Unehel. zu allen Geb. = 1:9,0 
1822—32 12, MH ou. x 84 
1832—42 11, ‚5 — 2128,46 
1842—52 11,07 „ “ > „rr .r =i:ßs 
Durchſchnitt: 1812—52 117 „ '„ = 1:8, 


Diefer Procentfag von 11,7 Unehelichen, der nambaft ungührftiger ift als 
in Preußen (7,3), Frankreich ‘ (a, 4), England. (6,5), aber günftiger als in 
Sachſen (14,6), Bayern (20,5), und dem von Oſterreich (11,5) nahezu gleid- 
fommt, hat fic während einer 4Ojährigen Periode ziemlich; unverändert erhalten. 
Dagegen zeigt die Periode von 1852—61 eine ftetige und raſche Bewegung 
zu weit ungünjtigeren Verhältniffen. Die einzelnen Jahre ergeben unter den 
obigen Rubrifen folgende Ziffern: . 


1853 12,35 = 1:8,00 1858 16,5 — 1:5,98 

1854 12,99 = 1:7,: 1859 17,03 = 1:5,87 

1855 1325 = 1:7,52 1860 19,11 = 1:53 

1856-14,»9 = 1: 6,07 161 19,859 = 1:5,03 
. 1857 16,08 = 1:6,22 


Es geht aus diejer Lifte hervor, daß bie Brogreffion — bloß 
den Jahren des Nothſtandes von 1852—55 angehört, ſondern ſich in den 
Jahren eines notorifchen ökonomischen Auffhwunges fogar verftärft noch fort- 
fett, fo daß jest ſchon das fünfte Kind ein uneheliches ift, während es früher 
erit das achfe war, und daß ein Procentfag der ımehelichen Kinder, welder 
nach dem Durchſchnitt von 1842 —52.mır in einem einzigen Bezirke vorfam, 
jetst durch den Durchſchnitt des ganzen Königreich® überboten wird. Ohne 
andere Momente für Erflärung diefer Thatſache auszuschließen umd ohne zu 
unterfuchen , wieweit eine größere Ungebundenheit und eine Abſchwächung des 
öffentlichen, fittlichen Urteils dabei mitwirken mag, wird man jedenfalls darin 
ein beachtenswerthe8 Zeichen erfennen dürfen, daß jener wirthichaftliche Auf- 
ſchwung und die Steigerung aller Preife und Bedürfniffe, die der Landwirth— 
ſchaft umd den Gewerben fo jehr zu ftatten fommt, in der Erjchwerung 
jelbftändiger Niederlaffung und in der Gewöhnung an die Ungebundenheit‘des 
ehelojen Lebens ihre ernfte Kehrjeite hat. Niemand kann es für gleichgiltig 
halten, wenn ein Fünftheil der künftigen Generation ohne väterlichen Namen, 
ohne den Segen eines natürlichen Familienlebens aufwachſen ſoll. Auch it 
nicht zu überſehen, daß die Entjchuldigung, welche der no etwas ungünitigere 
Procentjag des bayeriſchen Nachbarlandes in dem feitherigen Zunftzwang und 
in dem Vorherrſchen gejchloffener bäuerlicher Güter findet, dem Wiürttemberger 
nicht zu ftatten kommt. 

Ebenjo bemerfenswerthe Ergebnifje wie die Vergleichung der verfchiedenen 
Zeiten bietet die der verjchiedenen. Landestheile hinfichtlih des fraglichen Ber: 
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hältniffes, ohne daß jedoch der Raum gejtattet, hier ausführlicher darauf ein- 
zugehen. Unter den Bezirken mit wenigen umehelichen Geburten fcheint, na- 
mentlid) in der neueren Periode, oben an die Stadt Stuttgart mit 7—-8°/o zu 
ftehen, der fich zunächſt faft nur Ämter des Nedarthales mit der dichteften 
Bevölkerung, mit größeren Städten und lebhafter gewerblicher Entwicklung 
anreihen, wie Ganjtatt, Eßlingen, Reutlingen, Heilbronn, Urach, mit Procent- 
fügen von 9—12. Auf der entgegengefeßten Seite ftreiten um den erjten 
Plag Gaildorf und Welzheim, um den dritten Badnang und Crailsheim ; 
weiter folgen Aalen, Heidenheim, Ohringen, faft lauter dem Jagſtkreis ange- 
hörige Ämter. Die Procentfäge bewegen ſich hier meift zwifchen 20-30. 
Welzheim bietet im Jahr 1861 mit 36,73% ein Äußerſtes dar, das wenig- 
ftend in Württemberg noch nie erreicht worden ift, und auch fonft unter länd- 
lichen Bezirken jelten feinesgleichen finden mag; in einzelnen Gemeinden und 
Yahrgängen fteigt die Zahl über 50%. Es Iebt in diefen Bezirken Welzheim, 
Gaildorf, Backnang auf.einem wenig fruchtbaren, abgelegenen, ſehr waldreichen 
Zerrain in Hunderten von ‚fleinen Dörfern, Weilern und Höfen zerftreut eine 
arme Bevölferung, die bei mangelnder gewerblicher Entwidlung in der Land— 
wirthichaft Feine volle Beihäftigung findet, und von der deßhalb jährlich den 
Sommer über die männliche und weibliche Jugend in Scharen in die frucht- 
baren oder weniger benöfferten Gegenden zieht, um Arbeit, namentlich in der 
Erntezeit, zu fuchen, hiebei aber zu einem ungeordneten Wanderleben die nahe- 
liegende Veranlaſſung findet. 

Aus der Zahl der unehelihen Geburten auf einen höheren oder niederen 
Grad von Sittlichkeit zu jchließen ift entweder. gar nicht oder nur bei genaues 
fter Kenntniß aller Verhältniſſe mit äußerfter Vorficht geftattet. Die Berfu- 
chungen, die ein mächtiger Naturtrieb der gefchlechtsreifen Jugend bietet, find 
wohl in allen Zeitaltern und jedenfalls innerhalb der Grenzen eines Kleinen 
Landes diefelben. Die Fähigkeit, . über: diefe Verſuchungen durd die Macht 
höherer Motive Herr zu werden, fann in den Individuen fehr verfchieden fein, 
fie ift aber nicht ftatiftifch meßbar und hat ſicherlich mit den Unterſchieden 
von Stadt und Land, von Aderbau und Gewerbe, von Stämmen, Confel- 
fionen, Kreijen, Oberämtern nichts zu fchaffen. Insbeſondere ift ein Vorzug 
der Stadt Stuttgart in diefem Punft ein bloß jcheinbarer und hat lediglich in 
der Eigenthümlichkeit.unferer Geburtenliften feine Urſache. Bon den doppelten 
Listen, nämlich der kirchlichen und medicinalpofizeilichen, nimmt nur. die erite 
auf den Unterjchied der ehelichen und umehelihen Geburten Rückſicht; diefe beruht 
aber auf dem Moment der Ortsangehörigfeit, jo daß die unehelichen Kinder 
nicht am Ort ihrer Geburt, fondern am Wohnfig der, Mütter in den Ges 
burtsliften gezählt werden. Wollte man daher aus den niederen Ziffern, die 
ſich hiebei für die Hauptftadt ergeben, auf eine befondere Moralität derjelben 
in diefem Punkte ichließen, fo witrde man dabei unbeachtet laffen, daß die nad) 
Tauſenden zu zählende ledige weibliche Jugend, die in Stuttgart in Dienftver- 


— 
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hältniffen aller Art lebt, meift aus Ortsfremden befteht, die im all einer 
Schwängerimg zeitweife in ihre Heimat zurüdzufehren pflegen, daß, auch wenn 
die Geburt in der Gebäranftalt zu Stuttgart erfolgt, doch bei den Ortöfrem- 
den der Eintrag in die Kirchenbücher auswärts erfolgt, daß ſelbſt Einheimische 
häufig der Koften oder der Verheimlichung wegen oder aus mancherlei andern 
Gründen fi aufs Yand begeben, jo daß die in der Hauptftadt erzeugten Kin— 
der meift in den auswärtigen QTabellen zu juchen find "); dies wird auch bei 
den übrigen Städten mehr oder weniger in Betracht kommen. Außerdem it 
befannt, daß die Proftitution im umgefehrten Verhältniß zu der Fruchtbar- 
feit jteht. 


V. Die Sterblichkeit. 


Wie Württemberg zu den geburtenreichiten Ländern zählt, jo gehört es 
auch, und zwar eben deihalb, zu denjenigen, die die größte Sterblichkeit haben. 
Das Verhältniß der in einem Jahr Geftorbenen zu den Lebenden war: 


1812—22 = 1:51, 
1822—32 = 1: 342 
1832—42 = 1:29 
1842—52 = 1:31,2 


1852 —55 —='1:31,4 

185558 — 1:31, 

1858—61 = 1:32,s 
1852-61 = 1:31, 
Durdfchnitt: 1812—61 = 1:31, 

Als Durchſchnitt für die 49jährige Periode ergibt fi) jomit das Ber- 
hältniß 1:31. 

Nun betrug aber diefelbe Verhältnifzahl, nad einem der neueren Decen- 
nien berechnet, für die fcandinavifchen Yänder 48,7, Frankreich 41,7, England 
41,5, Hannover 40,5, Belgien 40, Niederlande 36,2, Bayern 34,6, Sachſen 
34,1, Preußen 33,5; umd nur bei Ofterreih, wo übrigens die Zahlen von der 
Zeit 1843—52 weniger zuverläßig find, 29,7. Württemberg hat alſo eine 


1) In ber Gebäranftalt zu - Stuttgart fanden in dem Decennium von 1843—53 
3056 Entbindungen ftatt. Unter ben Müttern waren aber nur 58 Ehefrauen. Nur 
213 Mütter waren in Stuttgart ortsangebörig. Bei allen übrigen, auch wenn fie in 
Stuttgart wohnten und bier das muthmaßliche forum delieti anzunehmen ift, werben 
die Geburten der Regel nah in den Taufblichern der Gemeinden, wo Die Mütter ort® 
angehörig find, gezählt. Nur für das Jahr 1847 bat eine fpeciele Unterſcheidung 
ber blos anderswo ortsangebörigen und ber auch anderswo mwohnenden Mütter ftattge 
funden. Danach betrug die Zahl der unehelichen Kinder für Stuttgart 22,7% ver Gr 
burten, gehörte alfo für damals zu ben ungünftigften des Landes und wird inbeffen 
ſchwerlich günftiger geworben fein. 
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größere Sterblichkeit als alle europäifchen Länder, von denen gleich zuverläßige 
Beobachtungen vorliegen. . 

Berücfichtigt man, daß in die Periode von 1812—22 außerordentliche 
Ereignifje, wie der Verluft von circa 25,000 jungen Männern im Krieg, und 
5 fchlechte Ernten, worunter ein völliges Hungerjahr, fallen, fo wird man 
nicht in Abrede ftellen fünnen, daß die Mortalität -in der Periode von 1812 
bis 32 eine günftigere war als von 1832—61, daf jedenfalls von einer Ver- 
fängerung der mittleren Lebensdauer nicht die Rede fein kann, 

Der Schlüffel zu diefer auffallenden Thatfache liegt aber ebenfo unzwei- 
felhaft als vollitändig in der enormen Kinderfterblichkeit, die eine der unerfreu- 
fichften Eigenthümlichkeiten der württembergifchen Bevöllerungsſtatiſtik bildet. 
Da es fi hier um eine der ernfthafteften Beachtung werthe und keineswegs 
genug befannte und erfannte Ericheinung handelt, fo ift e8 nöthig, hier die That- 
ſache in ihrer ganz unanfechtbaren Wahrheit zu conftatiren. 

Um den Maßſtab fir die Würdigung. der Ziffern vorauszufchiden, jo 
haben nach den auf der Zählung von vielen Millionen Geburten und Todes- 
fällen beruhenden Beobachtungen im Gejammtdurchfchnitt der oben bezeichneten 
und einiger weiteren deutfchen und europäiichen Länder, nad Abzug der Todt- 
geborenen, welche 3,08 pCt. der Geborenen, 3,77 pGt. der Geftorbenen be- 
trugen, die im erjten Lebensjahr Gejtorbenen 25,57 pCt. der Geftorbenen 
(excl. Todtgeborenen) ausgemadht; und zwar betrug diefe Ziffer in Hannover 
17,s, Frankreich 17,7, Belgien 18,7, Norwegen 19, Schweden und England 
23, Niederlande 23,9, Preußen 26,5, Oſterreich 27,3, Sachſen 36,2, Bayern 
36,3, Island 38,5, Mit den Geborenen verglichen ftarben von den lebend 
geborenen Kindern im erften Lebensjahr im Gefammtdurdjichnitt 18,33 pCt. 
und die einzelnen Yänder verhielten fich dabei im wejentlichen analog wie oben. 

In den 10 Jahren von Juli 1846—1856 find nun aber in Württem- 
berg geftorben 543,087 Perfonen; darunter waren 26,169 oder A,s2 pCt. 
Todtgeborene, 218,035 oder 40,ı pCt. im erften Lebensjahr geftorbene Kin- 
der, wozu noch 52,653 Rinder vom 2.—T. Lebensjahr — 9,7 pCt. fommen. 
Mit Weglaffung der Todtgeborenen waren unter 100 Geftorbenen 42,18 pCt. 
im erften Lebensjahr Berftorbene. Unter 100 lebend Geborenen jtarben im 
erften Lebensjahr 34,78. Unter 100 Geborenen, einſchließlich der ———— 
nen, beträgt der Abgang des erjten Lebensjahre 37,36. 

Unterfcheidet man dabei die verjchiedenen Yandestheile, jo treten uns jene 
Bezirfe der Donau umd mittleren Alb, die oben als die geburtenreichiten 
erwähnt wurden, und auch die geburtenarmen oberihwäbiichen Ämter mit 
noch weit größeren Ziffern entgegen. 

Mit Weglaffung der Todtgeborenen, die im Landesdurchſchnitt 4,07 pCt. 
der Geborenen, 4,62 p&t. der Geftorbenen ausmachten, waren die im erften 
Lebensjahr geftorbenen Kinder (nad zehnjährigem Durchſchnitt) 
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Procente Procente 
ber Geftorbenen (ercl. Tobigeb.) der Lebendgeborenen. 
im Oberamt Blaubeuren 60 48,6 
z “ Um 57,9 51,5 
a ö Laupheim 57,7 48,5 
r " Ehingen 57,2 47,9 
a " Riedlingen 55,3 | 48,4 
ö a Saulgau 55 48,3 
— Münfingen 53, 43,6 
— Biberach 53,4 45,5 
" 5 Heidenheim 52,3 39,3 
R r Reutlingen 50,8 41 
Geislingen 50,4 40,4 
Die gfeichen Rubriken ergeben in den Bezirken der ſchwächſten Kinderfterblichkeit 
im Oberamt Mergentheim 29,s 23,14 
R R Hall öl, 28,6 
a m Oberndorf 32,4 31,a 
— Pr Wangen 32,7 36,3 
he — Schorndorf 33 30,3 
" m Freudenftadbt 33,4 25,6 
..., Gerabronn 33,4 25,8 
we. * Künzelsau 33,3 2274 
Stuttgart Stadt 34 24,1 


Fügt man zur Vergleichung noch, die Ämter, in denen die unehefichen Kinder 
25—37 pCt. betragen und einige: weitere Bezirke, in denen der Nahrungsftand 
im allgemeinen als ein beengter anzujehen ift und die Auswanderung am 
ftärfften war, fo wie andererjeitd einige der — entwickelteren hinzu, 
ſo ergeben ſich die Zahlen für 


das Oberamt Welzheim 37,5 32,2 
" ® Gaildorf 34,6 239 
RR Badnang 39,4 34,3 
e 4 Waiblingen 35,7 29,6 
a „Weinsberg 38,9. - 32,3 
> * Nagold 36 31,3 
u R Neuenbürg 40,6 30,5 
" A Canſtatt 42,6 30,3 
ö “ Ghlingen 39,3 Ä 29,ı 

Heilbronn 40,4 3l,: 


Aus diefer "Zufammenfteitung ergibt ſich: 

Die württembergifche Kinderfterblichfeit ift die größte unter 
allen europäifchen Ländern, von welden Beobachtungen vor— 
liegen. Sie verhält ſich zu dem mittleren europäiſchen Geſammtdurchſchnitt 
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unter der erjten Nummer der obigen Rubrifen wie 42:25, unter der zweiten wie 
34:18. Sie übertrifft in der erften ARubrit Bayern und Sachſen um !je, 
Dfterreih und Preußen um mehr als die Hälfte; fie ift da8 184fache von 
England, den Niederlanden, Schweden, ungefähr das 2"sfache von Frankreich, 
Hannover ‚ Belgien. 

In einem beträchtlichen, zufammenhängenpen, etwa ein Drittheil des Landes 
betragenden Theile des Konigreichs erhebt fich die durchſchnittliche Kinderfterb- 
lichkeit aber auf das Doppelte des mitteleuropäifchen Durchſchnitts und iſt die 
ungünftigfte, die überhaupt ſchon ſtatiſtiſch in zuverläßiger Weile ermittelt worden 
ift. Dieſe extremen Erfcheinungen finden fich nicht etwa in den Bezirken, die 
unter, der Noth der erjten fünfziger Jahre bejonders gelitten hatten, in denen 
die Auswanderung am ftärkjten, der Nahrungsitand der ungünftigfte war 
oder wo eine größere Zahl von .Fabrifarbeitern beifammen wohnt. Auch die 
Bezirke, in denen die Zahl ber unehelichen Kinder eine übermäßig große war, 
jtehen nicht in der Lifte, fondern jogar noch beträchtlich unter dem Durchſchnitt 
des ganzen Landes, Vielmehr find e8 durchaus Gegenden mit einer relativ 
wenig dichten Bedöfferung, mit ziemlich großem Grundbeſitz und einem anſehn⸗ 
lichen bäuerlichen Wohlftand; wogegen andererjeits wieder die fränkiſchen Gegen- 
den von jehr ähnlichen agrarifchen Verhältniffen, wie Mergentheim, Gera— 
dronn ꝛc. die günftigfte Kinderfterblichkeit aufweifen. Auch Handelt es fich nicht 
etwa um eine zufällige, in den außerordentlichen Verhältniſſen der beobachteten 
Zeitperiode begründete Erfcheinung. Schon die ebenfalls auf zehnjährigem 
Durchſchnitt beruhende ähnliche Schüblerſche Tabelle vom Fahr 1826 (Würt. 
Jahrb. p. 342) beredjnet die Sterblichkeit des erften Lebensjahre für die Ober- 
ämter Wiblingen (jegt Laupheim), Ehingen, Riedlingen, Ulm, Blaubeuren 
zu 90 p&t. der Lebendgebornen und die Lifte, ſchließt auch dort ſchon, wie die 
obige, mit Mergentheim und andern‘ fränfiihen Bezirken, ab. Als Durd- 
Schnitt des ganzen Landes wird dort 38,5 pCt. angegeben, wonach das 
Übel ſeither um etwa ein Zehntheil vermindert hätte. 

Wir müſſen uns begnügen, hier die ſtatiſtiſche Thatfache. felbft in voffes 
Licht zu fegen und enthalten uns, da der Gegenftand nod nicht hinreichend 
namentlich vom medicinif—hen Standpunkt aus erörtert und aufgeklärt ift, auf 
eine nähere Unterfuchung der Gründe einzugehen '). 


2) Ohne einer alfeitigen, wiffenfchaftlichen Unterfuhung der dazu Berufenen tn irgend 
einer Weile vorgreifen zu wollen, drängen ſich. doch einige Bemerkungen über den wichtigen 
Gegenſtand gleihfam von felbft auf. Es ift durchaus denkbar, ja vielleicht innerhafb ge- 
wifſſer Grenzen wahrſcheinlich, daß bie Sache phyſilaliſche Urfachen hat, daß es locale 
Naturverhältniffe gibt, die, ohne gerade die Salubrität einer gewiffen Gegend aud fir 
die Erwachſenen herabzubrüden, für das erfle Kindesalter nachtheilig wirken, baß es ſomit 
in einem Theil des Landes eigenthümliche eudemiſche Leiden und Gefahren für bie Neu- 
‚geborenen gibt. Man mag bier leicht an die raube Luft und Natur ber Alb, von ber 
ein Theil berfelben fogar den Namen hat, am den periodifchen Waffermangel, den Gebraud 
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Es iſt einleuchtend, daß diefe ungewöhnliche Kinderfterblichfeit ‚die alfge- 
meine Mortalität der württembergiichen Bevölkerung, im Vergleich mit andern 
Ländern ſehr ungünftig erjcheinen laffen muß, daß das Durchſchnittsalter der 
Geftorbenen, wenn man hierunter die Zahl aller von den Geftorbenen bis zu 
ihrem Tod durchlebten Jahre, dividirt durch die Zahl der Geftorbenen, verfteht, 
durch die Einrehnung von fo vielen Taufenden, deren Lebenstage wirklich nur 
Tage waren, jehr herabgedrüdt wird. Ä 

Allen ebenfo läßt fi) begreifen, daß, wenn man von — 
Eigenthümlichkeit der großen Kinderſterblichkeit abſieht und die Mortalität der- 
jenigen, welche num einmal die Gefahren des erjten Lebensjahres Hinter ſich 
haben, für fich betrachtet, da8 Ergebniß immer nod) ein ebenfo günftiges oder 
günftigeres als in andern Ländern fein könnte. 

Dies zeigt ſich num in der That gleich-in ‚der Mortalität der weiteren 
Jahre des Findlihen Alters. Für das Kindesalter vom 2.—5. Lebensjahr 
berechnet fich anderwärts der mittlere. Antheil an der Zahl der Geftorbenen 
auf 15 pCt. In Württemberg bilden fogar die vom 2.—7. Lebensjahr ge 
ftorbenen Rinder nur 9,» pCt. der Gejtorbenen (excl. der Todtgeborenen). 
Es läßt fid) daraus ſchließen, daß diejenigen Kinder, welche den größeren 
Gefahren des erften. Kindesalter entronnen find, den Hleineren der darauf 
folgenden Kinderjahre ſchon eine zähere Lebenskraft entgegenjegen, und man 
fann, wenn folche, denen es doch nicht beichieden ift, das kindliche Alter zu 
überfchreiten, gleich) dem erjten Lebensjahr zum Opfer fallen, darin wieder 
einige Milderung des Übels unſerer großen Kinderfterblichkeit ſehen, theils vom 
Standpunft der Eltern aus, für die der Verluft ein- und mehrjähriger: Kinder 
ein tieferer und nachhaltigerer Schmerz fein muß, theild von dem allerdings 


des Ciſternenwaſſers auf der Alb, an bie zahlreichen Moore, Riede, Weiher und Seen 
ber Donaugegend und Oberfchwabens, vielleicht auch (mit Schübler) an die eigenthümliche 
Färbung der Blau denken; und doch wird man ſich ſchwer dazu verſtehen, dieſen und 
ähnlichen Dingen eine ſo weittragende Bedeutung zuzuerkennen und in ihnen Übel zu 
fehen, gegen welche menfchliche Kunft und Sorgfalt nicht and wieder fo gut, wie gegen 
taufend andre, Schußmittel finden könnte. Es ift ſchwer zu glauben, daß der ſchwäbiſche 
Himmel ein fo befonders kinderfeindlicher fei, daß das eisftarrende und nebelumbüllte 
Island, daf die umterirbifchen Rauch- und Schmußhütten bes Lappländers dem neuge 
borenen Leben immer noch gebeihlicher fein follen als bie grünen Thäler der Donau, 
ber Blau, der Lauter, der Schmiehe, der Brenz, als ein gegen Süben geneigtes, wellen- 
fürmiges, 1400—2000 Fuß bobes Plateau in ber Nähe des 48. VBreitegrades. Man 
wird vergeblich fragen, warum gerabe.in den raubeften und wafjerärmften Theilen ber 
Alb, wie auf dem Härbtfeld und Heuberg, Die Kinderfterblichkeit wieder eine günftigere ift, 
und twird ſchließlich fhwerlich irren, wenn man wenigftens einen ber wichtigften Factoren 
in ben Handlungen und Unterlaffungen ber Menſchen, in einer verkehrten Behandlung, 
in ummotivirter Entziehung ber mütterlichen Nahrung, in abergläubifchen Meinungen und 
Gewohnbeiten, kurz in dem Mangel einer verftändigen, forgfältigen und gemwiffenbaften 
Pflege fucht. Bgl. noch unten das Kapitel: Körperliche Beichaffenheit. 
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nur volfswirthichaftfichen Gefichtspunft aus, daß der Aufwand. an Kapital und 
Arbeit, den die Erwachſenen auf die Heranziehung der fünftigen Generation 
erfolglos zu leiften haben, dadurch vermindert wird. 

Im übrigen ift es zur Zeit nicht möglich, eine fogenannte Mortalitäts- 
tofel für die württembergifche Bevölkerung zu geben, da die feitherige Art der 
Aufnahme der Geftorbenen das erforderliche Material nicht liefert, und erſt 
neuerlich Ausficht auf eine baldige Ergänzung der württembergiichen Statiftif 
in diefem praktiſch jehr wichtigen Punkte eröffnet ift. Immerhin enthält auch 
die vorhändene Zufammenftellung der Sterbeliften des Decenniums von 
1846/56 manches wertvolle Material hiefür. 

Unter den während diefer Periode geftorbenen 543,087 Perjonen waren 
außer den oben erwähnten 270,688 Kindern unter 7 Yahren 
im Alter von 8—14 %. 12,369 = 2,50% der Geft. (excl. Todtgeb.) 

= "ea DR! ; 9,851 = 1,8 
„ u mn 145 „ 55,992 = 10,83 
„nn 46—70 „ 106,962 = 20,63 
ö - über 70 „ 62,056 = 12,01 
Zum Berftändni dieſer Zahlen kann eine ki u ao mit zwei andern Län⸗ 
dern, Bayern und Frankreich, dienen 9 
Unter 100 im Alter von mehr als 14 Jahren Geſtorbenen waren in 
Württemberg. Bayern. Frankreich. 
pCt. pCt. pCct. 
im Alter von 15—20 J. 4,20 3,35 5,2 
u = a mei 23,54 23,12 25,15 
3: er 45,54 44,51 37,15. 
„  „ Über 70 un 12 2Brı . 32,5 
Dieje Zufammenftellung zeigt zwifchen der bayrifchen und witrttembergifchen 
Mortalität eine ziemlich große Übereinftimmung, doch einen Vorzug Bayerns 
darin, daß 2,25 pCt. der Geftorbenen mehr das 70. Lebensjahr zurücgelegt 
haben, dagegen ift der Vorzug Frankreichs in diefem Punkte auffällig und jehr 
beträchtlich, wiewohl dort auch andererfeits die Sterblichkeit des jüngern Alters 


"von 15—45 Jahren etwas unginftiger ift. 


Bon Intereſſe ift es, auch die einzelnen Yandestheile und Bezirfe umter 
den gleichen Rubriken mit einander zu vergleichen und wenigſtens die günftig-- 
ften und ungünftigjten Verhältniſſe einander gegenüberzuftellen. 

Unter 100 im After von mehr als 14 Jahren während des Decenniums 
von 1846—56 geftorbenen Perfonen waren alt . 


1) In diefen beiben Ländern werben bie Geftorbenen nad einzelnen Jahren untere 
ihieben, während bie übrigen von ben württembergiſchen abweichende Altersgrenzen haben, 
bie eine Vergleichung nicht zulafien. 
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15—20I. 21-459. 46-709. +70 93. 


pGt. pGt. pGt. pGt. 
im O.A. Ehingen 3,15 21,7 41,4 34,14 
„»  n Wangen 2,50. 20,73 42, 33,57 


»„  n Blaubeuren 4,20 21,92 41,13 32,03 

„»  "  Biberad) 2,17 20,79 45,02 32,02 

"»  n Mergentheim 2,73 21,36 43,97 31,35 

„  n Meresheim 2,34 21,69 44,47 31,50 

»  » Xeutlird) 3,13 21,77 43,33 30,33 

Waldjee 2,89 22,17 44,13 30,51 

— Kirchheim, Gerabronn, Yaupheim, Saulgau mit mehr als 30 pCt. 

Siebzigjähriger. | 

Dagegen in den O.Ä. Neuenbürg 3,55 26,04 5l,s5 18,53 

"nn m ‚Sreudenftadt 9,21 29,45 46,51 18,35 

„» _ n "  - Oberndorf 6,03 Tas , 47,ıs 18,»3 

— 5 4,57 26,83 47,15 21,39 

" “nn » Stuttgart St. 5,04 33,54 39,54 21,ss 

" nn" n Badnang 4,3 25,07 48,31 22,23 

" *24 „Ludwigsburg 4,14 33,33 40293 22.24 

" "nn.  Marbad) 4,06 22,12 51,31 22,51 

“" "nn Maulbronn 3,76 22,08 48,51 22,55 

Hin m MWeinfperg 3,75 22,73 50,46 23,06 

" nn m Heilbronn As 29,23 43,33 23,02 


PER Calw 4,1 23,51 48,58 23,70 
im Nedarfreis 4,46 25,10 46,03 24,32 

„ Schwarzwalbdfreis 4,33 24,58 45,33 24,76 
„Jagſtkreis 3,12 22,20 46,31 27,77 

„ Donaufreis 3,60 22,94 43,87 29,59 


Dieje in vielen Beziehungen lehrreiche, aber vorfichtige Schlüffe erfordernde 
Tabelle zeigt große und bemerfenswerthe Abweihungen. Es wäre natürlich 
unzuläßig zu fchließen, weil unter 100 im Alter der Mindigfeit Geftorbenen 
nur durchſchnittlich 26 das 70. Lebensjahr erreicht oder überjchritten haben? 
fo werden aud) von 100 jetzt gleichzeitig im 14. Lebensjahr Lebenden voraus: 
fihtlih nur 26 70 Jahr und drüber alt werden. Diefer Schluß wäre nur 
richtig, wenn die Bevölkerung in ftetiger Ausgleihung von Zuwachs und Ab- 
gang jtillftände. Da nun aber die von 1846—56 im Alter von 70 Fahren 
Geftorbenen in den, von 1786 rückwärts liegenden Jahren geboren find, wo 
die Bevölkerung des jekigen Königreichs etwa °/s der jekigen betragen haben 
mag und wohl auc) die Geburtenzahl in ähnlichem Verhältniß Kleiner war, fo 
zeigt die Zahl der von 184656 im Alter von über 70 Jahren Geftorbenen 
nur an, wie viele von den im Jahre 1786 und rüdwärts Geborenen bei einer 
beiläufig zu 36,000 anzujchlagenden jährlichen Geburtenzahl im, Yauf des 
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achten Yahrzehndes geftorben find, nicht aber wie viele bei Jahresklaſſen von 
60,000. Geborenen in jenem Alter fterben werden. Ähnlich verhäft es fich 
aber mit allen andern Altersflaffen von 45—70, 21—45, von 14—20 
Fahren in einer complicirten rückläufigen Progreffion. Die Summen der in 
einem beftimmten Lebensalter Geftorbenen find nicht mur durch das allmähliche 
Abjterben, fondern auch durd; den allmählichen Zuwachs der Generationen be- 
dingt, umd beide Elemente von einander auszufcheiden ift die befannte Schwie- 
rigfeit für die Berechnung aller Mortalitätstabellen aus Sterbeliften. Dies 
ift fowohl bei der obigen Vergleihung Württembergs mit Bayern und Franf- 
reich, als bei der Vergleichung der einzelnen Yandestheile unter ſich zu beachten. 
Gleihwohl bieten jene Zahlen für die Vergleihung der Sterblichkeit ſolcher 
Länder und Yandestheile, bei welchen der Gang der Bevölkerung nicht ein 
jehr abweichender ift, ein immer noch werthvolles Material dar; und unter 
entjprechenden Erhöhungen der Procentfäge der letzten Rubrik, die je dem 
jtärferen oder fchwächeren Bevölkerungszuwachs der verglichenen Yänder oder 
Landestheile entfprechen wirden, würde man auch die wirkliche Mortalität 
annähernd aus den Zahlen herauslejen können: \ 

Bemerkenswerth ift, daß diefelben Bezirfe von Oberjchwaben und des jüd- 
lichen Albabhangs ‚die Hinfichtlich der Kinderfterblichkeit die erjte Stelle behaupte- 
ten, im übrigen die günftigfte Mortalität zeigen. Es erreichte hier durchſchnitt— 
lich ein Drittheil der als erwachſen Geftorbenen das natürliche Ziel der menſchlichen 
Laufbahn, und ein Viertheil ftarb in der Jugend und dem erjten Mannesalter. 
Die ungünftigften VBerhältniffe hat der Schwarzwald, insbefondere der Bezirk 
Freudenftadt. Hier war nicht ein Finftheil der Geftorbenen 70 Yahre alt, 
und mehrals ein Drittheil ftarb in dem blühendften Lebensalter. Im allge 
meinen läßt fi) der Zufammenhang von Wohljtand und günftiger Mortalität _ 
nad) der Tabelle nicht verfennen. Hinfichtlich der Bezirke Stuttgart, Yudwigs- 
burg, Heilbronn, die eine Ausnahme von dieſer Regel zu machen jcheinen, ift außer 
dem Dbigen zu beachten, daß Hier durch Garnifonen, Dienftboten, Arbeiter in 
Babrifen :c. die Altersflaffen von 21—45 Jahren ungewöhnlich ftarf vertreten find, 
weßhalb auch mehr Angehörige diefer Klaſſe fterben und dadurch den nörmalen 
Procentantheil der höheren Klaſſen herabdrüden. 

Nicht ohne Intereſſe ift e8 ferner, jo lange für die Gegenwart eine 
Berechnung der mittleren Lebensdauer auf directen ftatiftiichen Grundlagen 
nicht möglich ift, die Erhebungen aus der Zeit der genaueren Bevölferungs- 
aufnahmen von 1813—22 hier, wäre es auch) nur hiſtoriſch, anzuführen (ſiehe 
die Berechnung in Memmingers Beſchreibung Württembergs, 3. Aufl. ©. 337). 

Nach dem Durhfchnitt des Decenniums von 1815—22 jtarben von 

10,000 Geborenen Reſt ber 10,000 Geborenen Reſt ber 

männl. Geil. Lebenden. weibl.’ Geſchl. Lebenden. 

vor der Geburt . 543 9457 384 9616 
im 1. ebensjahr 3960 5497 3371 6245 
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10,000 Geborenem Reſt ber 10,000 Geborenen Reſt ber 


| männl. Geſchl. Lebenden. weibl. Geſchl. Lebenden. 
vom 1.—7.%.%. 1151 4346 . 1266 4979 
vom 8.—14. 2.9. 277 4069 303 4676 
„15.-25., 407 3662 330 4346 
„ 26.—45. „ 829 2833 986 3360 
„ 46.—60. „ 863 1970 1080 2280 
über 60 Jahre 1970 — 2280 — 


Dieſe Ziffern, deren Genauigkeit nicht verbürgt werden kann, und die ſich auf 
eine nicht normale Zeitperiode erſtrecken, bleiben immerhin eine neue und 
ſchlagende Beſtätigung der enormen Kinderſterblichkeit in Württemberg, ſofern 
hienach bis zu Vollendung des 7. Lebensjahres bereits 56,5% der männlichen, 
50,2% der weiblichen Geborenen als wieder geftorben erfcheinen, während 
fi) die gleiche Ziffer ohne Unterfcheidung der Gejchlechter in Belgien nad 
Duetelet auf 36,70, in den Niederlanden auf 29,3 jo berechnet. 

Sehr werthoolle Anhaltspunkte für die Berechnung der mittleren Lebens— 
wahrjcheinfichfeit in Württemberg fünnte eine Vergleihung der Zahl der jähr- 
lihen Rekrutirungspflichtigen mit der Zahl der in dem betreffenden Vorjahr 
geborenen Knaben geben, wenn befannt wäre, wie viele davon in Folge von 
Auswanderung in Wegfall fommen. Nach den in diefem Punkte jehr genauen 
Aufnahmen find von den in den Jahren 1819—1829 geborenen Knaben 
in den Jahren 1840—50 genau noch 51 im die Liften der Militärpflichti- 
gen aufgenommen worden. Würde man nun vorausfegen, daß der vor der 
Kekrutirung ftattfindende Abgang von Ausgewanderten für jene Periode. auf 
mindejtens 2 p&t. zu ſchätzen ift, und will man ferher annehmen, daß die 
Mortalität der 20—30 jährigen Männer in Württemberg von der in Sachen, 
Belgien, Frankreich ꝛc. beobachteten nicht wohl erheblich ‚abweichen kann, fo 
würde ji) für das männliche Geichleht in Württemberg ein Alter von 
27 Yahren als das Minimum der mittleren Lebenswahrjcheinlichkeit oder 
als dasjenige Alter ergeben, in welchem von einer im gleichen Jahr geborenen 
männlichen Altersklaſſe gerade die eine Hälfte geftorben, die andere noch am 
Leben ift. | 
Bon den in der Jahren 1846—56 Geſtorbenen waren 275,659 
männlichen, 267,428 weiblichen Geſchlechts (Verhältniß 103,08 : 100). Es 
ftarben mit ärztlihem Beijtand 234,481 = 45,560, ohme joldhen 282,437 
— 54,64%. Ohne ärztlichen Beiftand ftarben im D.U.- Blaubeuren 75,64%, 
Münfingen. 71,36, Heidenheim 70,31; in Stuttgart 11,16, Wangen 29,2», 
Hall 29,14%. “Unter den Geftorbenen waren 1854 Selbftmörder. Unter 
allen Gejtorbenen waren 4438 durch Unglücdsfälle Umgelommene, jo daß auf 
10,000 Geftorbene 36 Selbftmörder und 85 Verunglückte fommen. 
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Bon allen Geftorbenen ftarben in den drei Monaten 
von October — December 24,75 pt. 
» Januar — Mir, 27,45 


jomit in den Wintermonaten 52,21 pCt. 
von April — Juni 23,63 
„ Juli — September 24,16 

jomit in den Sommermonaten 47,79 pCt. 


Würde das Yahr in einer dem Klima des Landes entjprechenderen Weife 
in die zwei Hälften November — April und Mai — October getheilt worden 
jein, fo würde der Unterſchied von Sommer und Winter noch ſtärker ans 
Licht treten. 


VL Die Ein: und Ausgewandetten. 


Da in Württemberg in vieljährigem Durchſchnitt auf 1000 Einwohner 
39—40 Geburten, und 31—32 Todesfälle fommen, jo müßte der Bevölferungs- 
zuwachs jährlich O,s°/o betragen; da er faftifch nur O,45°%o betragen hat, jo 
fällt die Differenz auf den theils bleibenden theils temporären Abflug nad) 
außen. | 

Es ift oben ſchon darauf hingewieſen worden, wie in neuerer ‘Zeit feit 
der unendlichen Erleichterung des Reifens und ſeitdem Amerifa, wo die An- 
fommenden feine Ausweije zu geben. haben, - das Hauptziel der Wanderungen 
geworden ift, die frühere, Unterfcheidung zwilchen ‚Auswanderung und einem 
temporären Aufenthalt im Ausland aufgehört hat, ftatiftifch mehbar und 
brauchbar zu fein, daß es neben der amtlich conftatirten Auswanderung eine 
faftiiche gibt, die fich von einer vorübergehenden Abwejenheit nicht mehr ab- 
grenzen läßt, daß ſomit nur die Rubriken, Abflug nad) außen und Zu— 
fluß von außen, übrig bleiben, und beides nicht anders gefunden - werden 
fann als durch die Bergleichung der faltiſchen Bevölkerung mit dem früheren 
Stand und der Differenz von Geburten und Sterbfällen. 

Gleichwohl ift es nicht ohne Intereſſe, auch auf die Statiftif der eigent- 
fihen, d. 5. zur amtlichen Cognition gelangten, Ein- und Auswanderung 
einen Blick zu werfen. Das dichtbevölferte, finderreiche Land hat zu allen Zeiten 
einen Überfhuß an Kräften erzeugt, für die die Heimat zu eng war, und es 
mag feinen Winkel der civilifirten Welt geben, wo nicht ſchwäbiſches Blut 
feine Vertretung hätte. Schon aus der älteren Zeit finden ſich Anfiedlungen 
in Südrußland, Weftpreußen, den ungarifchen Ländern, Amerika u. ſ. w. 

Aus der Zeit ftatiftiicher Erhebungen finden fid) in Württemberg aufgezählt 

“> Gingewanderte. Ausgewanderte. überſchuß der letzteren. 
von 18312—22 5990 24,108 18,118 
e 22—32 7556 22,997 15,439 
z 32—42 9754 21,660 11,909 
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Eingewanberte. Ausgewanderte. Überfchuß ber Iekteren. 


von 42—52 9629 94,285 44,656 

4 b2 — 55 2226 41,279 39,053 

55 — 58 8110 14,048 12,938 

a 58 — 61 3555 11,382 7,832 

— 52—61 8891 - 66,709 57,818 
Summa v. 1812 —61 41,820 189,759 147,939 


Neben diejer conftatirten Auswanderung beträgt nad) dem Obigen der vor- 
zugsweiſe den 15 Ietten Jahren angehörende faktifche, theils bleibende theils 
vorübergehende Abfluß nach außen. noch weiter ein Mehr über die Hereinge⸗ 
zogenen von etwa 130,000 Perſonen. 

Das Maximum der ordentlichen Auswanderung fällt in das Jahr 1854 
mit 21,320 Berjonen, und 1853 mit 14,582. Seit 1858 ift der Durd- 
ſchnitt wieder auf,etwa 4000 herabgegangen. Nach den feit 1857 angeord- 
neten ftatiftiichen Aufuahmen giengen von den Ausgewanderten etwa 70° nad) 
Amerita, 3—4°o nad Auftralien; der. Reft vorzugsweife in die Nachbarlän- 
der, meift aus den Örenzoberämtern, und fehr häufig zum Zweck der Verche 
fihung. Es waren unter den. Ausgewanderten beiläufig 10°%o Verehelichte 
22% Kinder, 68% Iedige erwachiene Perjonen mit Überwiegen des männ- 
lichen Geſchlechts. Bon den bloß faftiich Ausgewanderten ift anzunehmen, 
daß fie bi auf wenige. pCt. aus Unverheiratheten jüngeren und mittleren 
Alters und fehr vorherrfchend aus Männern beftanden. Im ganzen dürfte 
es faum zu hoc) gegriffen ‚fein, wenn man annimmt, daß 200,000. Würt- 
temberger, darunter mindeftend 160,000 Erwachſene und gegen 120,000 
Männer des kräftigften Pebensalters im Lauf der beiden Iegten Decennien nad) 
Amerika übergefiedelt find. 

Die Einwanderung wird vorzugsweife durch Heirathen veranlaft und hat 
ihren Hauptfig in den ‚Grenzbezirfen. Im neuerer Zeit haben aud die 
induftriellen Verhältnifje und die Anziehungskraft, die Stuttgart als Aufent- 
haltsort für Fremde auszuüben beginnt, etwas größeren Antheil daran. 

Die ftarfe Auswanderung in Württemberg ift unzweifelhaft ein Zeichen 
vorhandener focialer Übel, aber darum nicht felbft ein Übel zu nennen. Man 
fann faum zweifeln, daß ohne die Auswanderung in den Jahren 1850—54 
eine noch ftärfere Decimirung der Bevölkerung durch Hungertyphus und andere 
verheerende Seuchen eingetreten wäre. 

Es finden zwar auch Erhebungen über das dur die Wanderumgen eit- 
und ausfließende Vermögen ftatt, fie find jedoch bei dem zweifelhaften Werth 
der Faffionen nicht zuverläßig, und da die faktifche Auswanderung dabei gar 
nicht berührt wird, nicht vollftändig genug, um auf ftatijtiihen Werth Aniprud 
zu machen. Überhaupt aber ift das Mehr oder Weniger an Geld, das der Aus— 
wanderer aus dem Lande trägt oder der Einwanderer hereinbringt, ein jehr 
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untergeordneter, jedenfall8 in der Regel weit überfchätter Punkt bei der Aus— 
wanderungsfrage. 

Die fi die einzelnen Landestheile und Bezirfe bei der Auswanderung 
betheiligen, ift im wejentlichen aus der obigen Lifte über die. Bewegung der 
Bevölkerung von 1849—55 zu erfehen. 


Vo. Gefdledt und Alter. 


Auch auf das numeriſche Verhältniß der beiden Gefchlechter find die 
mehrerwähnten eigenthümlichen Störungen des normalen Gangs der Bevölfe- 
rung nicht ohme Einwirkung. 

Bei den Geburten zeigt fi) das allgemein beobachtete Übergewicht des 
männlichen Geſchlechts, zwar mit fleinen Abweichungen in den Jahrgängen 
und mit ziemlich beträchtlichen in den Landestheilen, doch im 40jährigen Durch— 
fchnitt conftant fo, daß auf 100 Mädchen 106 Knaben geboren werden, in 
naher Übereinftimmung mit der alten Süßmilchſchen Regel, daß auf 20 Mäd- 
chen 21 Knaben geboren werden. Ebenfo überwiegt andererſeits das männliche 
Geſchlecht bei den Sterbefällen, namentfic bei den ZTodtgeborenen (1812—22 
famen auf 100 todtgeborene Mädchen 144 todtgeborene Knaben) und im erften Le- 
bensjahr. In den Jahren 1842—52 famen auf 100 weibfiche Geftorbene 104,66 
männliche. Hienad) follte aber da8 männliche Gefchlecht in der Bevöllerung immer 
noch überwiegen, da 6 pCt. der Geborenen gegen 4? pCt. der. Geftorbenen 
einen ftetigen Überfchuß begründen. Dennoch findet ſich ein conftantes Über: 
wiegen der weiblichen Bevölkerung, das in früheren Jahrzehnten unerheblicher, 
im Jahr 1812 4 pCt., 1822 5 pGt. betrug, 1846 zu.3,20 pCt. berechnet 
wurde, in der neueren Periode im Jahr 1855 8 pCt., bei den Zählungen 
von 1858 und 1861 7,3 pCt. betrug. Die Gründe diefer Erſcheinung Liegen 
einerjeit in dem überwiegenden Antheil der männlichen Kinder an der Kinder- 
fterblichfeit, und andererfeit8 im dem Überwiegen der männlichen Erwachfenen 
bei der Auswanderung. Zwar liegen neuerliche Zählungen über die Betheili- 
gung der Gejchlechter bei der Sterblichkeit des erften Yebensjahrs nicht vor, 
doc werden die älteren Berechnungen, wonach von den im erften Lebensjahr 
Geftorbenen auf 100 weiblihe 126 männliche Kinder kommen, der Überſchuß 
der männlichen Geburten fomit gleich im erjten Yahr Ichon mehr als ausge— 
glichen wird, wenigftens infomweit beftätigt, als, wie die unten folgende Tabelle 
zeigt, das weibliche Gefchlecht unter den Lebenden fchon im erften Jahre einen 
fleinen Überſchuß gewinnt. Wenn num aber gleichwohl bei der Zahl aller 
Geftorbenen der männliche Antheil zum weiblichen fih nur wie 104,6 zu 100 
verhält, jo erffärt fich die8 daraus, daß alle Auswandernden in den württem- 
bergifchen Sterbeliften gar nicht mehr vorfommen, und da das männfiche Ge- 
fchledht bei der Auswanderung fehr ftarf überwiegt, die Zahl der männlichen 
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Geftorbenen im Verhältniß zu der Zahl der männlichen Geburten viel zu Elein 
eriheinen muß, Dies wird begreiflih, wenn man aus der ımten folgenden 
Zabelle erfieht, daß in der Altersflaffe von 25—40 Jahren das weibliche 
Geſchlecht allein ſchon um 14 pCt. überwiegt, was nur aus ber ftarfen Aus- 
wanderung junger Männer in den der Zählung vorangehenden Jahren erflär- 
bar iſt. Es ergibt ſich hieraus eine weitere wichtige und dharafteriftiiche 
Eigenthümlichfeit der württembergiichen Bevölferungsftatiftif. Während näm- 
(ih in den anderen mitteleuropäiichen Yändern gewöhnlich das männliche Ge- 
Ichleht im Alter bis zu 15 Yahren überwiegt, dann in den Jahren der Ge 
jchlechtsreife das Gleichgewicht am meiſten hervortritt und in dem fpäteren 
Jahren das weibliche Gejchlecht allmählich ein entjchiedenes Übergewicht erhält, 
überwiegt das weibliche Gefchleht in Württemberg in allen Altersklaſſen, in 
den jüngſten umd älteren unbedeutend, in den mittleren aber am ftärfiten. Eine 
weitere Eigenthimlichfeit ift nım aber, daß im höchſten Alter von mehr als 
80 Jahren, wo 3397 Männer und 2820 Frauen gezählt wurden, wieder ein 
männlicher Überſchuß von mehr als 20 pEt. eintritt. Diefelbe Erſcheinung 
trat auch ſchon bei den Zählungen von 1832 (vgl. Memminger, 3. Aufl., 
©. 332) und 1846 (vgl. W. Yahrbücer von 1853) hervor, während in 
anderen Pändern, 3. B. in England, Frankreich, Belgien, Niederlanden, Scan: 
dinavien, Holftein die Frauen gerade in diefen höchiten Klaffen mit 40—100 
pGt. überwiegen. Ob der Grund dieſer letzteren Abweichung von einer fiati- 
ftischen Negel in der großen Geburtenzahl und in den angejtrengten Haus- und 
Feldgeichäften der jchwäbiichen Frauen zu juchen ift, müſſen wir dahingeftellt 
fein laſſen. 

Die Vertheilung der ganzen Bevölferung auf die einzelnen Alters- und 
Jahresklaſſen, die das interefjantefte Kapitel der Bevölkerungsſtatiſtik bildet 
und den Gang umd die Schiejale der Bevölferung eines Landes durch viele 
Jahrzehnde Hindurdy in ihren Ergebniffen ablefen läßt, ift für Württemberg 
zur Zeit nicht mit der erforderlichen Genauigkeit aufzuftellen, da die Bevölle— 
rung nicht nad) einzelnen Jahrgängen, jondern nur nad) Altersklajfen aufge 
nommen ift, die mit denen anderer Länder nicht übereinftimmen und eine Ber: 
gleihung jowohl mit früheren Perioden als mit anderen Bevölkerungen jehr 
erichweren, wo nicht unmöglich machen. Nur mit Ländern, wo die einzelnen 
Jahresklaſſen unterjchieden werden, die fih dann beliebig gruppiren laſſen, 
wie Frankreih, Belgien, Niederlande, ift eine Vergleihung möglich. Unter 
biejen bietet die Parallele von Frankreich dadurch ein befonderes Intereſſe 
dar, weil es ebenjo wie Württemberg bei unbefchränfter Theilbarfeit der Güter 
eine jehr Schwache Bevölferungszunahme von 0,4— 5 pCt. fürs Jahr hat, das 
gleiche Reſultat aber durch entgegengefette Factoren, wenige Geburten, ge 
ringe Sterblichkeit, ſchwachen auswärtigen Zu- und Abfluß erreicht wird. - 
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Nach der Zählung der ortsanwejenden Bevölkerung von 1858 ftanden in 
Württemberg im Alter 


Durdibnittsftärfe Dieganze der einzelne 

Eines Jabrg. der Niterdflaffe Jahrgang 

männl, weibl. bilden Procente der 

Maͤnnl. P. Weibl. P. Zufammen. Bevoͤllerung. Bevollerung. 
v. 0-213. (1 Jahrg.) 23,105 23,743 46,848 23,105 23,743 2,76 2,76 
» 2-69. (5 Jahrg.) 90,280 93,596 183,876 18,056 18,719 10,07 2,7 
„ 7—133.(7 3.) 132,061 136,457 268,518 18,891’) 19,898 15,0 2.7 
„ 14—24 93.(11 9.) 175,658 190,646 366,304 15,878!) 17,881 21,07 1,07 
„,25—39 3.(15 3.) 159,314 182,566 341,880 10,687!) 12,171 20,8 1, 
., 40—59 I. (20 3) 169,639 181,997 351,636 8481 9099 20,0 1,4 
„, 60—79 9. (20 3.) 61,536 64,080 125,616 8076 3204 7,4 0,37 


,, SO und mehr Jahren 3397 2828 6220 0,56 
er en — 
814,990 875,908 1,690,898 100 


Die Bedeutung diefer Zahlen tritt durch folgende Tabelle, aus welcher 
zugleich die bemerfenswerthejten — einzelner Landestheile zu er— 
ſehen find, in ein helleres Lich. | 

Unter 10,000 Lebenden ftanden im Alter 


von0—1%. 2-63. 7—133. 14-24 3. 25-393. 40-5923. 60-79 9. +80. 
in Württemberg 276 1087 1589 2167 2023 2080 742 36 
Stadt Stuttgart 196 792 1111 3114 2561 1672 526 26 
DA. Waiblingen 2837 1147 1784 2088 1889 - "2075 749 33 
DA. Freudenſtadt 315 1273 1860 2288 1882 1811 548 20 


DA. Wangen 213 993 1317 1987 2278 2330 ° 837 45 
in Frankreich (1851) 183 928 1275 1889 2328 2315° 1008 80 


Faßt man diefe Altersflaffen in drei Gruppen zufammen, nämlid 1) in 
das Alter der Unmündigenvon O—13 Jahren, 2) in das Alter der für fich und 
andere Producirenden von 14—60 %. (wobei, da die Grenze von 60 Jahren 
etwas zu niedrig gezogen ift, angenommen wird, daß die 60—70jährigen ſich 
mit den noch nicht zu voller Arbeitsfraft entwicelten 14—20jährigen zur 
vollen Arbeitskraft ergänzen), fodann 3) in das Alter der von der Arbeit 


1) Nichts kann die anomalen Eriheinungen der Jahre 1852—55 ſchlagender befunden, 
als daß bie einzelnen Jahresflaffen im Alter von 2—6 Jahren im Jahr 1858 ſchwächer 
waren als die im Alter von 7—13 Jahren; ebenfo ift die Abnahme der Jahresklaſſen 
von ber britten auf die vierte und von der vierten auf bie fünfte Altersftufe fo raſch 
und auffallend, daf fie nur aus ber ſtarken Lichtung dieſer Jahresflaffen durch voraus» 
gegangene Auswanderung verftänblih wird. Die große Abnahme der Geburten in ben 
Fahren 1852—56 wird fi bei den Conmfcriptionen der 7dger Jahre (insbelonbere im 
Jahr 1876) fehr fühlbar mahen. Ebenſo bemerkt man feit einigen Jahren eine micht 
unerheblihe Abnahme der Schülerzahl in den Bollsihulen, da bie austretenben Jahres» 
Haffen ftärker find als die eintretenden. Wenn am biefe ſchwachen Klaffen die Neibe des 
Austritts aus der Schule kommen wird, fo wird die umgelehrte Erfcheinung Plat greifen. 
Übrigens find bie jährlichen Geburtenzabfen von 70—75,000 Kinderit, wie fie in ben 
30ger und 40ger Jahren die Regel bildeten, auch jett noch nicht wieder erreicht. 
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ruhenden und jedenfalls zum Unterhalt der Unmündigen nicht mehr durd) einen 
Überfhuß von Arbeit beitragenden Bevölkerung von über 60 Jahren, fo ergibt 
ſich folgende Tabelle. Bon 10,000 Lebenden ftehen im Alter von 

0—13 3. 14-59 3. 60 u. mehr J. 


in Württemberg 2952 6270 7178 
Stuttgart . . 2099 7347 552 
DA. Waiblingen 3218 5997 782 
„  Treudenftadtt 3448 - 5981 568 
» Wangen . 2523 6595 882 

in Frankreich 2386 6532 1083 


Unter den vielen Schlußfolgerungen, die fi) an diefe Tabellen knüpfen, 
jei Hier nur auf einige der wichtigften hingewiefen. 

Die Vertheilung der württembergijchen Bevölferung nad Altersflafjen 
bietet die Erfcheinungen ſolcher Völker dar, die einen rajchen Zuwachs Haben, 
nämlich ein Überwiegen der jüngeren Jahresklaffen nicht bloß in dem Ver— 
hältniſſe, in welchem fie noch weniger durch den Tod gelichtet find, jondern 
auch in dem Maße, in dem fie von Anfang an gegenüber von den älteren 
zahlreicher waren. Der Widerſpruch bejteht dann nur darin, dag Württem- 
berg in Wahrheit gleichwohl nicht zu den Staaten von raſchem Volkszuwacht 
gehört, hierin im Gegentheil hinter den meiften Ländern zurücfteht. Die Be 
völferung nimmt vielmehr fortwährend nur den Anlauf zu jtarfem Wachsthum 
durch große Fruchtbarkeit ; diefem Anlauf treten dann aber in großer Kinder: 
fterblichfeit und ftarfem Abflug nah außen Hemmungen und Störungen in 
den Weg. Die franzöfifche Bevölkerung dagegen zeigt bei gleich ſchwachem 
Anwachſen eine natürliche Vertheilung der Altersflaffen, nahezu in der Pro 
portion, die fie bei einem gefitteten und wohlhabenden Wolfe nach der natürli- 
hen Abfterbeordnung zu einander einnehmen, und erflärt fi) dort aus der 
befannten Conftanz der abjoluten Geburtenzahlen auch bei zunehmender Bevöl- 
ferung. Die mittleren und höheren Altersffaffen find defhalb verhältnigmäßig 
weit ftärfer, die jüngeren weit ſchwächer vertreten. 

Die volkswirthſchaftliche Confequenz diefes Unterfchieds ift namentlich aus 
der zweiten Tabelle erfichtlih. In Frankreich haben 100 Erwachſene außer fich felbit 
36, in Württemberg 47 Unmündige zu ernähren. Es muß einleuchten, daß diejer 
Unterſchied von großer Bedeutung ift, daß im erften Fall der einzelne um vieles 
entweder befjer oder bequemer leben fann. Diefe Wirkung wird aber durd bie 
ſchon oben erwähnte Thatjache, wornach die werthvollere männliche Arbeitetraft 
der beiten Lebensjahre in Folge der Auswanderung in Württemberg- relativ 
ſchwächer vertreten ift als in andern Ländern, nur verftärft. Ebenſo ift nicht zu 
überjehen, daß bei der Zählung von 1858 in Folge der geringeren Geburten 
zahlen der Jahre 1850—56 die jüngere Bevölkerung fhwächer fein mußte, 
als es beim Vorangehen normaler Jahrgänge der Fall fein müßte. 

Aus diefen Gründen ift ein vafcher Volkszuwachs nur da möglich und 
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zuträglich, wo die wirthſchaftlichen Bedingungen dazu vorhanden ſind. Daß 
dieſe in Württemberg, wenigſtens innerhalb der letzten Decennien, nicht vor— 
handen waren, davon gibt es fein unzweideutigeres Zeugniß als eben die 
Statiftif der Bevölferung. So lange und joweit fie fehlen, ift offenbar der 
Stand der Sache in Frankreich ein weit wänjchenswertherer als derjenige, bei 
welchem fortwährend Taufende junger Arbeitsfräfte herangebildet werden müffen, 
die, wenn fie ausgebildet find, dem Ausland zu ftatten fommen. !) 
Bemerfenswerth ift, wie ganz derſelbe Gegenjag, den im großen die 
Bevölkerung von Württemberg und Frankreich zeigt, innerhalb einzelner Lan— 
destheile noch ſchärfer und jchlagender Hervortritt. Das oberihwäbiiche Ober- 
amt Wangen hat bei einer Gebürtsziffer von 1:38 und einer GSterbeziffer 
von 1:40, bei einem Zumachsverhältniß von O,ı5 pCt., einem fajt völligen 
Zufammenfallen der ortsanmwejenden und ortsangehörigen Bevölkerung, eben jene 
gleihmäßige Ausbreitung der Bevölkerung über alle Altersklaſſen, wie fie ſich 
bei der günstigen Abſterbeordnung einer kräftigen und wohlhabenden Bevölkerung 
ergibt. Im Vergleich damit zeigen die Bezirke Waiblingen und Freudenftadt Über- 
füllung der unmündigen Altersklaffen und namentlich Freudenstadt ein auffallendes 
Zurüdftehen der höchften Altersklajfen. In Wangen haben 100 Erwachſene des 
producirenden Alters 35 Unmündige zu unterhalten, in Freudenſtadt 57. 


1) Engel bat in ſchlagender Weile gezeigt, welch bedeutendes Moment in ber Gefammt- 
wirtbichaft eines Volkes der fortlaufende Aufwand für die Heranbildung ber fünftigen 
Generation bildet. Es ift ſehr nieder gerechnet, wenn man für Württemberg den Auf- 
wand für den Unterhalt eines Kinds. bis zu feinem 14. Lebensjahr im ganzen auf 1000 
Gulden anſchlägt. Nähme man nun an, daß die 200,000 Auswanderer ber lebten 
15 Sabre, von denen manche das 14. Lebensjahr noch nicht erreiht, andre wenigſtens 
einen Theil ihres probucirenden Lebensalters im Baterland zugebracht hatten, etwa 
100,000 Perſonen gleichzufegen wären, die die Heimat gerade im 14. Lebensjahre ver- 
laſſen, fo würde ſich ein Berluft oder nuslofer Aufwand für die Geſammtwirthſchaft bes 
Volkes von 100 Millionen Gulden ergeben. Allerdings liegt der Nachtheil biebei nicht 
in bem wirklichen Fortgehen biefer Perfonen, fondern darin, daß ihr Fortgehen unter 
den gegebenen Verhältniſſen noch das fleinere Übel war. Zugleich fieht man daraus, 
welch enormen Bortheil die Länder der Anfiedlung ans diefer Art von Auswanderung 
zieben. Jene 100 Millionen laffen fich als ein Geſchenk betrachten, das Württemberg an 
Amerika gemacht hat. Gbenfo wird daraus Mar, welchen Unterihied es madıt, ob bie 
Länder der Anfievlung Eolonien des Mutterlands find oder boch wenigftens durch lebhaften 
Handelsverkehr in einem wirtbichaftlihen Berband mit demſelben bleiben. In biefem 
Fall geht die berangebifdete Arbeitskraft durch ihr Wegzieben dem Mutterland nicht 
eigentlich verloren; fie fann ihm nah Umftänden fogar nütlicher werben, als wenn fie 
im Land geblieben wäre. Es ift daher etwas weſentlich andres, ob England feine Söhne 
nah Amerika, Auftvalien, Indien entfendet, oder ob Württemberg in ben foftbarften unter 
den menfhlihen Gütern, im intelligenten und wohlausgebildeten Arbeitsfräften des 
blühendſten Lebensalters, an ferne und fremde Länder Geſchenke austheilen muß, nur weil 
ihnen die Heimat zu eng wird und weil e8 an einer richtigen Ökonomie in ber Führung 
des Gattungslebens fehlt. 
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Hinfihtlih der Schlüffe auf die Mortalität ſowohl der ganzen Bevölte- 
rung als der einzelnen Qandestheile ift auf das ſchon oben Gejagte Bezug zu 
nehmen. Im ganzen läßt fich nicht verfennen, daß die Mortalität der würt- 
tembergifchen Bevöfferung, auch abgejehen von der großen Kinderfterblichkeit, 
nicht in die Klaſſe der bevorzugten zu jtellen if. 


VII. Familienſtand. 


Bei der Zählung vom 3. Dezember 1861 waren unter 1,720,508 Ein- 
wohnern 533,976 verchelichte Perfonen, nämlid 266,817 Männer und 
267,159 Frauen (wobei die Differenz der Gefchledhter von 341 daraus zu 
erffären ift, daß bei Ehen, wo der eine Theil im Ausland lebt, für eine Zäh— 
fung der faktiichen Bevölferung nur der andere Theil in Betracht fam); 
außerdem 35,711 Wittwer, 63,168 Wittwen, 2158 geſchiedene Perſonen, 
worunter 696 Männer, 1462 Frauen. 

Es waren hienach unter 100 Einwohnern 31,03 verheirathet, was hinter 
dem auf 34,3 pCt. berechneten mitteleuropäifchen Durchſchnitt ziemlich zurüds 
jteht. In Frankreich betragen die Verheiratheten 38,04, in Sachſen 34,97, 
in Engfaud 33,32, in Preußen 33,09, dagegen in Belgien 30,81 und in 
Bayern 28,64 pCt. der Bevölkerung. 

Am Jahr 1812 waren in Württemberg nod) 33,3 pCt., 1821 32,3 plt., 
1846 32,3 pCt., 1858 30,s pCt. verheirathet. Die relative Abnahme der Ehen 
war aljo jtetig. 1846 war die abfolute Zahl der Ehen noch um mehr als 
12,000 größer, als 1861 bei einer nur um 6000 Einwohner differirenden 
Bevölkerung. Gegen das Yahr 1858 zeigt der neuefte Stand wieder einige 
Erhöhung der Procentenziffer. Vergleiht man die Zahl der Berheiratheten 
nur mit der der Erwachſenen und nimmt man für das männliche Geſchlecht 
das 22te, fiir das weibliche das 19te Lebensjahr als dasjenige an, vor weldem 
nur felten Ehen eingegangen werden, jo waren in Württemberg 1861 unter 
1000 Erwadjenen 534 verheirathet und 466 umverheirathet ; aber unter 
1000 männlichen Erwachſenen 584, unter 1000 — Erwachienen 491 
verheirathet. 

Unter den einzelnen Pandestheilen ftehen ſich befonders die Albbezirfe mit 
verhältnigmäßig vielen, die oberfchwäbifchen mit wenigen Chen gegenüber, wie 
denn unter 100 Einwohnern in Münfingen und Balingen 35, in Wangen und 
Tettnang 27 Verehelichte gezählt werden, was fich wieder aus den geſchloſſenen 
Gütern Oberfchwabens mit zahlreiherem landwirthſchaftlichem Gefinde erklärt. 

In den 20 Yahren von 1838—57 fanden in Württemberg 226,787 
Trauungen ftatt, alfo ducchfchnittlich im Jahr 11,339. In den neum erjten 
Yahren jener Periode, von 1838—46, war diefer Durdidhnitt 12,692, das 
Marimum (1842) 13,276, das Minimum 12,147 (1839). Sn den fimf 
darauf folgenden Jahren, 1847—51, war der Durchſchnitt noch 11,683, das 
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Marimum 12,783, das Minimum 11,143. Bon 1846 auf 1847 war bie 
Zahl von 12,334 auf 11,295 gefunfen. Ein nod; weit ftärferes Sinfen 
trat von 1852 —54 ein in den Ziffern 8983, 8778, 7405; von 1855 an 
beginnt wieder die Beſſerung mit 8445, 9826, 10,709. Fürs Jahr 1859 
findet fi) die Zahl von 8309 evangeliſchen Trauungen, woraus fi, wenn 
man die fatholifchen und jüdischen nach den Verhältnißzahlen der 2Ojährigen 
Periode (155,864, 69,439, 1484) beifügt, eine Summe von 12,079 Trauum- 
gen berechnete. 

Im 20Ojährigen Durchichnitt kam eine Trauung jährlih auf 149 Ein- 
wohner, in der Periode von 1838—46 auf 131, 1847—51 auf 148, 1852 
bis 1854 auf 202, im Jahr 1854 auf 225. Eine Trauung kam in Preußen 
1844—53 auf 115, in Sachſen 1847—56 auf 121, Belgien 1847—56 
auf 145, Bayern 1842—51 auf 151 Perfonen. 

"Unter den 226,787 Trauungen der 2Ojährigen Periode waren 19,006 
oder, 8,+ pCt., in denen der Bräutigam weniger als 25 Yahre, 99,879 oder 
44,1 pCt., in denen er 25—30, 75,392 oder 33,2 pEt., in denen er 30 
bis 40, 22,135 oder 9,7 pCt., in denen er 4050, 10,375 oder 4,6 pEt., 
in denen er über 50 Jahre alt war. Ebenſo war bei 11,479 Trauungen 
oder 5 pCt. die Braut weniger als 20, bei 75,666 ‚oder 33,4 pCt. zwiſchen 
20—25, bei 71,599 oder 31,5 pCt. von 25—30, bei 52,351 oder 23,1 pCt. 
von 30—40, bei 15,692 oder 6,7 pCt. über 40 Jahre alt. Ferner waren 
172,822 Fälle oder 76,5 pEt. erfte Ehen für beide Theile, 11,451 Chen 
oder 5 pCt. von Junggeſellen mit Wittwen, 577 Ehen oder O,25 pCt. von 
Junggeſellen mit gejchiedenen Frauen. 34,833 oder 15,4 pCt. waren Ehen 
zwiſchen Wittwern und Jungfrauen, 5714 oder 2,5 pCt. zwifchen Wittwern 
und Wittwen, 353 zwifchen Wittwern und gefchiedenen Frauen. Von geſchie— 
denen Männern heirateten 840 Yungfrauen, 155 Wittwen, 42 gejchiedene 
Frauen. Es kamen 4975 oder 2,5 pCt. gemifchte Ehen vor, wobei in 45 Fäl- 
len unter 100 der Bräutigam evangelifch, in 55 katholiſch war. 

Wenn man nad) dem freilich nur annähernd richtigen Verfahren die Zahl 
der bejtehenden Ehen durd die Zahl der mittleren jährlichen Trauungen divi- 
dirt, fo erhält man als mittlere Dauer einer Ehe in Württemberg 23/2 Jahre. 
Wenn man die Zahl der in dem Jahrzehnd 1843—52 ehelich gebotenen Kin- 
der durch die Zahl der Trauungen diefes Zeitraums dividirt, jo erhält man 
mit einer ebenfalls nur .annähernden Nichtigkeit eine mittlere Fruchtbarkeit der 
Chen von 522 Geburten auf 100 Chen, oder 5,22 Kinder auf jede Che; und 
wenn man ferner in Folge der großen Kinderfterblichkeit 40 pCt. der Kinder 
als in den zwei erften Lebensjahren fterbend rechnet, jo fallen auf 100 Ehen 
313 Kinder, welche die zwei erften Lebensjahre überdauern. Die erftere Ziffer 
von 5,22 Kindern auf eine Ehe gehört zu den höchſten, die im irgend einem 
Lande beobadjtet worden find. 

Denn am 3. December 1861 375,438 Familien in Württemberg ges 
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zählt wurden, fo Heißt dies unmittelbar nur, daß fo viele einzelne Haushaf- 
tungszettel ausgefüllt und abgezähft worden find, da nicht bloß die Familien- 
häupter, fondern auch alle einzelnen felbjtändig auf eigene Rechnung lebenden 
Perfonen als Familien gezählt werden. Übrigens ift diefer Begriff von 
Familie theils an fich theils nad den jegigen gewerblichen Verhältniffen fo 
unbeſtimmt, dabei jo mannigfaltiger praftiicher Auslegung in der Handhabung 
unterworfen und fo heterogene Verhältniſſe in fich befalfend, daß ihm ſtatiſtiſch 
fein Werth zuerfanmt werden fan. Wenn man unter Familie jeden abgeſon— 
derten Haushalt verftchen will, in welchem zwei oder mehr Perfonen in wm: 
getrennter Ökonomie zujammenleben, jo läßt fich deren Zahl für Württemberg 
nicht genau ‚angeben, Am nächſten wird man diejer Zahl fommen, wenn man 
zu der Zahl der bejtehenden Chen die der gewejenen, oder genauer die der 
verwittweten und geſchiedenen Perſonen Hinzufügt, fofern fih annehmen: lät, 
daß die: Zahl derjenigen Perfonen, welche nad Auflöfung ihrer Ehe wieder 
Mitglieder eines fremden Familienverbandes werden, die Zahl derjenigen, die, 
ohne. jemals verehelicht gewejen - zu fein, ein abgefondertes Hausweſen führen, 
sicht ſehr beträchtlich übertreffen mag. Bei diefer Berechnungsweile ergeben 
fih für Württemberg 368,196, oder mit einem mäßigen, abrundenden ‚Abzug 
365,000 Haushaltungen, alſo um etwas über 10,000 weniger als 1861 
Haushaltungszettel eingelanfen-find.. Hienach würden auf eine Familie 4,ss Per- 
ſonen fallen. 


IX. Die Bertheilung der Bevöllerung nad der Art der Wohnpläge. 


Hinfichtlich des Unterfchiedes der ftädtiichen und Tändlihen Bevölkerung 
läßt fih die Eigenthümlichkeit Württembergs vorzugsweife darein fegen, daß 
eben jener Unterfchied weniger tief eingreifend, weniger mit dem Unterſchied 
der landwirthichaftlichen und gewerblichen Beichäftigung zufammenfallend, weni- 
ger abgegrenzt und ftatiftifch darftellbar ift, als die8 nah den Verhältniſſen 
anderer Länder und dem üblichen Sprachgebraucd gemäß vorausgefetgt zu wer: 
den pflegt. Es werden zwar in Württemberg nicht weniger ala 136 Städte 
gezählt, deren Bevölkerung fich zufammen auf 459,813 P. = 26,:- pCt. des 
Ganzen beläuft. Es wäre aber jehr verfehlt, diefe Bevölferung nun der 
übrigen als eine in ftädtifchen Verhältniffen lebende, vorzugsweiſe gewerbe— 
treibende gegenüber zu ftellen. Unter jenen 136 Städten find 96, die weniger 
als 3000, und im Durchſchnitt nur 1780 Einwohner haben; bei vielen fteht 
die Einwohnerzahl unter 1000 (Zaveljtein 321 Einw.). Die meiften derjel- 
ben unterfheiden fi von mittleren und größeren Dörfern nur durch den hiſto— 
riichen ftädtiichen Titel, und vieleicht einige Nefte alter Mauern oder Be- 
feitigungen; andere haben vor Dörfern nur einige Beamte, Arzt und Apothefe 
voraus. In allen württembergiihen Städten aber, ſelbſt die Yandeshauptitadt 
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nicht ausgenommen, Lebt. ein anfehnlicher Theil der Bevölferung vorherrſchend 
oder ausſchließlich von landwirthſchaftlichem Betrieb.. Die Städte Haben häufig 
jehr große Feldmarkungen und eigene, ganz bdorfähnliche Stadttheile. Um— 
gefehrt find auf den Dörfern zahlreiche Gewerbtreibende, in vielen find befon- 
dere Ymduftriezweige heimiſch; auch von den Wabrifarbeitern der Städte woh- 
nen viele in den benachbarten Dörfern; in Stuttgart, Heilbronn, Eßlingen ıc. 
ift die Bevölkerung des Tages anſehnlich größer als die der Nacht. Diefe 
Verhältniſſe maden es für Wirttemberg zu einer wo nicht unmöglichen, doch 
jedenfalls höchſt complicirten und fchwerlich die Mühe lohnenden Aufgabe, 
Stadt und Land einander ftatijtiich gegenüberzuftellen, nad) Zahl und Frucht⸗ 
barkeit der Ehen, Mortalität, Vertheilung der Lebensalter, Zahl der unehelichen 
Geburten, der Verbrechen ꝛc. Die Unterſchiede, die ſich bei ſolchen Ver- 
gleihungen . ergeben, beruhen in der Regel auf fingulären Verhältniffen oder 
auf der natürlichen und befannten Thatfache, daß in den größeren Städten 
die Alterskfaffen vom 15—40. Lebensjahr durch die fluctuirende Bevölkerung 
erheblich) ftärfer vertreten zu fein pflegen als nach dem allgemeinen Durchſchnitt. 

Bei allem dem bfeibt natürlich immer noch vieles von der Bedeutung 
jenes tiefgreifenden Unterfchieds übrig, und jedenfalls iſt e8 eine bemerkens⸗ 
werthe Thatfache, daß das Städteleben in Württemberg in lebhafter Entwid- 
fung begriffen ift, daß, wie oben fchon nachgewiefen worden, fein Theil des 
Landes eine jo rafche und beträchtliche Vermehrung der Seelenzahl aufweist 
als die größeren Städte des Landes. 

Das folgende Verzeichniß enthält alle Städte des Landes mit mehr als 3000 
Einwohner nach der ortsanweſenden Bevölkerung; unter Beifügung des Standes 
vom J. 1818 und des Zuwachſes in Procenten bei den Städten über 5000 €. 9). 

Städte a) von mehr als 10,000 Einw.: 
1) Stuttgart 56,103 (mit den Weilern 61,314. 9m Jahr 1818 
EN * 26,306. Zunahme 133 pCt.) 
2) Um 22,736 (1818 13,000.. Zunahme 75 pCt.) 
3) Heilbrom 14,333 (1818 7200, Zunahme 99 pEt.) 
4) Reutlingen 13,449 (1818 9000. Zunahme 49 pCt.) | 
5) Eßlingen , 12,850 (mit den Weilern 15,059. 1818 6000. Zu— 
| nahme 114 pCt.) 
6) Ludwigsburg 11,201 (die Ortsangehörigen ftiegen - feit 1818 nur . von 
5472 auf 5696, alfo um 4 pCt. Die ortsanwejende Bevölkerung hängt vor- 
zugsweife von dem Präfenzitand der Garnifon ab.) 


ı) Für das Jahr 1818 ließ fi bie ortsanwefende Bevölkerung nur bei wenigen 
Städten ermitteln, da biefe Zählungsweife im allgemeinen erft mit dem Jahr 1834 be» 
gimt. Doc darf mit Grund angenommen werben, baf ber Unterſchied der ortsanges 
börigen und ortsanwefenben Bevölkerung bamals in ben meiften Städten fehr unerheblich 
war; wo befondere Berhältniffe eintreten, wie z. B. in Tübingen, in ben Städten mit 
Garmifonen, Strafanftalten ꝛc. ift darauf Rüdfiht genommen. 
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b) von mehr als 5000 Einw.: 


7) Tübingen 8708 : (1818 7500. Zunahme 16 pCt.) 
8) Gmünd 8298 (60, 5900. : 3 

9) Eanftatt. 7414 ,( „ 3500. ß * 
10) Hall 6862 ( „ 634. ° „ BR 
11) Ravensburg 6817 ( „ 3800. R 80 „) 
12) Göppingen 6762 ( „ 4500. s 50 „ ) 
13) Tuttlingen 6397 ( „ 4287. 5 49 „) 
14) Rottenburg . 5996 ( „ -5210. z 18.5...) 
15) Biberad) 5723 ( „. 4450. r =. 3 
16) Kirchheim - 5435 ( „ - 810. „% „.) 

c) von 5000-3000 Eiyw.: 

17) Freudenstadt 4920 29) Schorndorf 3490 
18) Ehingen . 4612 . 30) Langenau - 3466 
19) Rottweil 4560 31) Urad . 3462 
20) Nürtingen 4520 32) Öhringen 3457 
21) Calw 4402 33) Lauffen 8394 
22) Mesingen. 4318 34) Böblingen 3287 . 
23) Aalen 4272 . 35) Ehingen . 3261 
24) Pfullingen 4100 36) Waiblingen 3260 
25) Badnang(0.W.)3809 37) Vaihingen 3197 
26) Sindelfingen 3804 38). Balingen ° 83123 
27) Heidenheim 3762 39) -Winnenden 3037 
28) Ellwangen 3623 40) Bietigheim  .3024 


Hier reihen ſich noch fünf, Marktfleden und Dörfer mit mehr als 
3000 Einwohner an: Eningen 4217, Schwenningen 3947, Laupheim 3657, 
Schramberg 3125, Fellbach 3023. 

Nicht ohne größere Bedeutung ift es, daß in Württemberg die Haupt 
ftadt nicht, wie im. mehreren Nachbar- und andern deutjchen Ländern, eine 
nah Einwohnerzahl, politifcher und focialer Bedeutung rivalifirende Stadt 
neben ſich hat, die für einen größeren Kreis oder Landestheil einen felbftändigen. 
Mittelpumft bildete. Oberfchwaben, Alb, Franken, Schwarzwald haben keine 
natürlichen Hauptjtädte. In diefem Sinn ift das Yand vergleichungsmeife ein 
centralifirtes zu nennen. Gleichwohl find die nächjt größeren Städte keineswegs 
etwa nur uniforme Abdrücde der Hauptitadt. Da fie meift alte Neichsftädte 
und Jahrhunderte lang im Beſitz politischer Selbftändigfeit waren, jo hat fi 
auch in jeder derfefben ein eigenthümlicher, der altwürttembergifchen Hauptitadt 
in manden Beziehungen widerftrebender Geiſt und Charakter erhalten. Ulm, 
Heilbronn, Reutlingen, Ehlingen, Gmünd, Hall, Biberad), Ravensburg find 
fämmtlid) neuwürttembergifh und ehemalige Neichsftädte von ausgeprägter 
ftädtifcher Individualität. Nur die altwürttembergifchen Yandftädte haben wenig 
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Eigenthümlichfeit und meift weniger ftädtifchen Charafter als neuwürttembergifche 
Städte von ähnlicher Einwohnerzahl. 

Die gefammte Bevölkerung des Landes wohnt ı in 136 Städten, 1262 
Pfarrdörfern, 436 Dörfern, 121 Pfarrweilern, 3072 Weilern, 2676 Höfen, 
2141 einzelnen Wohnfigen, zufammen in 9844 Wohnplägen, und in 252,356 
Wohnhäufern. Auf einen Wohnplag kommen durchichnittlih 174, auf ein 
Wohnhaus 6,8 Menfchen. Wenn alle Wohnpläge gleichmäßig über das ganze 
Areal des Landes vertheilt wären, fo wäre ber Abjtand eines Wohnplates 
vom andern etwa 5100 württ. Fuß. Übrigens ift die Grenze zwifchen Dorf 
und Weiler, Weiler und Hof, Hof und einzelnem Wohnfig der Natur der 
Sache nad) eine fließende. Das Dorf unterfcheidet ſich von dem Weiler nicht 
durch die Einwohnerzahl, fondern dadurch, daß es der Sit einer bürgerlichen 
Gemeinde ift. Der Weiler Heslach bei Stuttgart hat 2210 Einwohner, das 
Pfarrdorf Popenweiler D.A. Ravensburg 33. Die düurchſchnittliche Einwoh— 
nerzahl eines Dorfes mag fich jedoch zwifchen 600— 650, eines Weilers zwifchen _ 
50—60, eines Hofes zwifchen 10—12, eines einzelnen Wohnfites zwijchen 
5—6 bemegen. 

Für die ländliche Bevölkerung ift der wichtigfte, in alle Verhältniſſe tief 
eingreifende Unterjchied, ob fie im gefchloffenen Dörfern oder zerftreut auf 
Weilern und Höfen lebt. Das erftere ift das vorherrfchende im Nedarland, 
auf der Alb und im Schwarzwald. Es gilt namentlid für das altwirttem- | 
bergifche Land im allgemeinen als Regel. Die bemerklichiten Ausnahmen im 
Nedarlande bilden die am Welzheimer, Murrhardter und Mainhardter Wald 
hin gelegenen Theile der Oberämter Backnang, Marbach, Weinsberg, die ſich 
an den Welzheimer und Gaildorfer Bezirk anfchließen; ſodann jeinzelne Partien 
im Schwarzwald, namentlih im D.A. Freudenftadt und Oberndorf. Die 
Weiler- und Hofwirthichaft ift im allgemeinen in Oberfchwaben, namentlid) 
die eigentliche Hofwirthichaft in den Oberämtern Waldjee, Wangen, Leutkirch, 
Ravensburg, Tettnang, und im Jagſtland namentlich in den Dberämtern 
Crailsheim, Ellwangen, Gerabronn zu Haus. Bon den 9844 Wohnplägen ' 
des ganzen Landes fallen 3013 auf die zuvor bezeichneten fünf oberichwä- 
bifchen Bezirke 

Nach einer theilweife nur annähernden Berechnung wohnen von dei 
1,720,000 Einwohnern Württembergs 


in 6 Städten von. mehr als 10,000 Einwohner 131,000 = T,s pCt. 
a z "nn 'n 5,000 N 68,000 = 3, „ 
a ee 5 88,000 = 51 „ 
„ % „ „ weniger als 3,000 ‚ 201,006 = 11, „ 
„ 1698 Dörfern. 1,012,000 = 58, „_ 


8010 Weilern, Höfen ‚und einzelnen Wohnfitzen 220,000 = 12, „ 
oder fürzer zufammengefaßt 
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in Städten von mehr als 3000 Einwohner 16,6 pCt. 

„ Hleineren Städten und Dörfern 70,s 

„ zeritreuten Wohnplägen 13) „ 
Die fogenannte Behaufungsziffer, d. 5. die Zahl der durchſchnittlich auf 
Ein Wohngebäude fallenden Perfonen zeigt in den verjchiedenen Landestheilen 
einige von dem Durchſchnitt (6,82) ziemlich abweichende Verhältniſſe. In der 
Stadt Stuttgart fommen 17,36, und mit Abrechnung der Weiler 20 Berfonen 
auf Ein Wohnhaus. Die nächſt folgenden Zahlen find Heilbronn 9,15, Lud— 
wigsburg 8,62, Neuenbürg 8,23, Canftatt 8,12. Die wenigften Einwohner 
fommen auf Ein Wohnhaus in Waiblingen 5,24, Horb 5,11, Spaichingen 5,52, 
Laupheim 5,56. In 13 Bezirken kommen weniger als 6 Perfonen auf Ein 
Wohnhaus; in 30 Bezirken zwifchen 6—7, in 16 zwijchen 7—8, in 5 über 
8 Perfonen. Im allgemeinen geht aus diefen Ziffern die Regel hervor, daf 
auf dem Lande jede Familie ihr eigenes Wohnhaus hat, das Wohnen in der 
Miete mehr den Städten und zwar vorzugsweije den größeren angehört. 
Singuläre Verhältniffe wie 3. B. das Vorhandenfein von Kaſernen, Erziehungs: 
häufern, Strafanftalten in einem Bezirk erhöhen die Behaufungsziffer, wie im 
andern Fall ein ftarfer Rückgang der Bevölkerung jene Extreme von Waiblingen, 
Horb ꝛc. erklärt. 


” 


X. Der Unterſchied des religiöfen Belenntniffes. 


Nach der Zählung vom Dec. 1861 waren in Württemberg: 
1,179,814 Evangeliide . . . . = 68,57 pCt. 
527,057 Katholiken . . . . = 30,63 
2,499 Angehörige chriſtl. Sekten = 0,14 

11,338 Hfraeliten. . . .. = 0 „ 

Die Zahl der Evangelifchen jchlieft in Folge der Union auch bie der 
Reformirten in fi), deren 1821 2366, 1840 noch 1338 waren. Im Jahr 
1859 wurden 261 nicht unirte Reformirte gezählt. 

Das numerische Verhältniß der Evangeliihen und Katholiken Hat fich jeit 
dem jetigen Beitand des Königreichs nicht merklich geändert. Die Angehörigen 
der chriftlichen Sekten waren 1821 475, 1840 noch 380, neuerdings ftieg ihre 
Zahl erheblicher. Sie beftehen vorzugsweile aus Deutjchkatholifen, Baptiften, 
Methodiften, Irvingianern. Die, größte Zahl derjelben (300—100) findet 
fi in den Bezirken Weinsberg, Waiblingen, Stadt Stuttgart, Ulm, Heil 
bronn, Nagold, Calw, Badnang, Schorndorf. 

Der Zuwachs der jüdiihen Bevölkerung blieb namentlich in den letzten 
15 Jahren namhaft hinter dem der gefammten Einwohnerzahl zurücd, in Folge 
Starker Betheifigung an der Auswanderung. Außerdem fand eine ausgedehnte 
Überfiedlung vom Land in die Städte ftatt, fo daß jegt Stuttgart entſchieden 


" 


” 
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die ftärkfte Fudengemeinde (847) hat. Diefe Bewegung geht aus den folgen- 
den Zahlen jchlagend hervor, in welchen die jüdiiche Bevölkerung einiger Ort- 
Ichaften vom Yahr 1843 und 1861 einander gegenüber geſtellt ift, wobei aller- 
dings die Zahlen von 1843 die ortsangehörige, die von 1861 die ortsanweſende 
Bevölkerung angeben, doc auch jo noch die Veränderung deutlich genug erfen- 
nen laſſen. Es find dabei alle Orte aufgezählt, in denen die jüdifche Bevöl— 
ferung im Yahr 1843 über 300 Seelen betrug. Es hatten jüdische Einwohner 


bie Dörfer im Jabr 1843 1861 
Jebenhauſen, D.A. Göppingen, 512 - 239 
Oberdorf, D.A. Neresheim, . . 505 397 
Mühringen, OA. Horb, . . „493 362 
Reringen, n 7 a 412 330 
Sreudenthal, D.A. Welzheim, . . 345 326 
Norditetten, DA. Horb, . . . 333 201 
Aufhaufen, „ " re 328 295 

. bie Städte 1848 1861 \ 


Stuttgart 230 847 
‚Um. . 19 327 
Eplingen 115 184 
Heilbronn 11 137 
Budhau . 625 718 
Laupheim 668 736 

Hiernad) ift die jüdische Bevölkerung in den Mitteljtädten Laupheim und 
Buchau wenig geftiegen. In den 7 anjehnlichjten Dörfern von jüdiſcher Be— 
völferung ift fie von 2928 auf 2151 gefallen, in den 4 größeren Städten 
des Landes von 375 auf 1495 geftiegen. Die Zunahme betrug hier alfo 
gegen 400 pCt., die Abnahme in ben Dörfern 18 pCt. 

Die beiden Hauptconfeffionen haben fich zwar im Yauf des halben Yahr- 
hunderts vielfach vermiſcht, fo daß alle größere Städte paritätifch genannt 
werden können, fofern beide Theile ihren Cultus öffentlich ausüben, dennoch 
ift im wejentlichen die alte gefchichtlihe Begründung der confejfionellen Ver— 
Hältniffe noch durchaus maßgebend. (Vgl; die Überfichtsfarte am Schluſſe 
des Werkes.) 

Hiernach herrſcht das evangeliiche Befenntnig im ganzen altwürttember- 
gischen Land, das nur wenige fatholifche Gemeinden (8000 Einw. mit 16 
Geiftlihen) unter fingulären Verhältniffen duldete, fo daß die Altwürttember- 
ger über drei Viertheile (76,5 pCt.) aller Evangelischen bilden. Von den neu- 
württembergifchen Landestheilen waren evangelifc die Reichsftädte Ulm, Hall, 
Ehlingen, Reutlingen, Heilbronn, Aalen, Giengen, Bopfingen, Jsny mit ihren 
Gebieten, die Hohenlohefchen Yänder der Neuenfteiner Linie, die Grafidaft 
Limpurg, die Fürftlih Löwenftein- Wertheim- Freudenbergichen Befigungen, 
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fowie die vormald Marfgräflich Anipachfchen Landestheile und eine Anzahl der 
reichsritterſchaftlichen Güter. 

Unter den katholiſchen Yandestheilen find der beträchtlichſte die vormals 
vorderöfterreichifchen Befigungen. Bon den geiftlihen Befigungen find zu 
nennen die Deutjchordens- und Sohanniterordens- Gebiete, die gefürftete 
Probſtei Ellwangen, die Abteien, Klöfter und Stifte Zwiefalten, Heiligtrez- 
thal, Rottenmünfter, Comburg, Schönthal, von den reichsſtädtiſchen die Gebiete 
von Rottweil, Gmünd, Weil, Buchau, Wangen, Buchhorn, von den reichsfürft- 
lichen und. reichsgräffichen die Länder des Waldburgichen Haufes, der Fürſten 
von Thurn und Taxis, von Hohenlohe, Waldenburger Linie, Ottingen-Waller- 
ftein, die Reichsftifte und Prälaturen Ochfenhaufen, Weingarten, Schuffenried, 
Weifenau, Roth, Marchthal, Gutenzell, Heggbach, Isny, die Herrichaften 
Wiejenfteig, Gundelfingen und Neufra, die Grafichaften Königsegg- Aulen- 
dorf, Eglofs, Thannheim, Mietingen und Sulmingen, und eine anſehnliche 
Zahl von reihsritterichaftlihen Befigungen. 

Schon urſprünglich paritätifche Gebiete bildeten die Meichoſtadte Biberach 
und Ravensburg, ſowie Leutkirch.“ 

Geographiſch genommen iſt das Neckarland und der Schwarzwald ſehr vor— 
herrſchend evangeliſch, wobei am oberen Neckar die Grafſchaft Hohenberg und 
die Rottweilſchen Gebiete, am unteren die Orte des Deutſchordens eine ftärfere 
Unterbrechung bilden. Es find jedod nur die 10 Bezirfe Maulbronn, Mar 
bad, Waiblingen, Schorndorf, Vaihingen, Befigheim, Stuttgart Amt, Calw, 
Neuenbürg, Kirchheim, die feine katholiſche Gemeinde fondern nur- einzelne 
Angehörige der andern Confejfion in ihrer Mitte haben, während umgekehrt 
die Ämter Horb, Oberndorf, - Rottweil jehr überwiegend katholiſch find, die 
ftärffte Miſchung aber in den Bezirken Nedarjulm, Rottenburg und Tuttlin— 
gen zu finden ift. 

Von den Alboberämtern find drei katholiih, am weftlichen Ende Spat- 
hingen, am öftlihen Neresheim, im Süden Ehingen mit einem anfehnlichen 
Theil von Münfingen und Blaubeuren. 

Oberſchwaben ift fo ausschließlich katholiſch, als das — evangeliſch; 
nur die reichsſtädtiſchen Gebiete und ſporadiſche neuere Anſiedlungen bilden eine 
Ausnahme. Die Bezirke Saulgau und Waldſee ſind ganz ohne evangeliſche 
Gemeinden aus der älteren Zeit. 

Die ſtärkſte Miſchung der Confeſſionen iſt im Jagſtland, wo insbeſon— 
dere die Oberämter Aalen, Künzelsau und Mergentheim ganz paritätiſch find 
und fein Bezirk ganz der einen oder anderen Confeſſion angehört. 

Während die Katholifen nicht ein Drittheil der Bevölferung ausmadıen, 
fallen auf jie über zwei Fünftheile des Areals, und überwiegend die 
Gegenden mit dem größeren und gejchlofjenen Grundbefig. Dagegen find die 
fruchtbarften und zugleich parcellirteften Landestheile, insbefondere fait alle 
Dezirke des Weinbaus in den Händen der evangeliichen Bevölkerung. Auffal- 
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lend fein ift der katholiſche Antheil an der ftädtifchen Bevöllerung. Don 
den 6 Städten über 10,000 Einwohnern ift feine, von den 10 Städten zwi- 
ſchen 5—10,000 find nur zwei, Gmünd und Rottenburg, von.den 24 Städten 
zwijchen 3—5000 Einw. nur drei, Rottweil, Ehingen, Ellwangen, katholiſch 
zu nennen. Der fatholifche Theil hat den Vorzug befriedigenderer Agrarzu— 
ftände und größeren bäuerlichen Wohlſtands, der evangelische den der lebhafte- 
ren induftriellen - Entwidlung. Von der in Städten lebenden Bevölferung 
bilden die Katholifen faum ein Zehntheil, von der in Weilern und Höfen 
lebenden wohl vier Fünftheile. In kurzem wird die Hauptitadt des Landes 
auch zugleich) die größte katholische Gemeinde fein. 


XI. Der Unterfchied der Stände und Bernfsarten. 


Die Frage, wie ſich die Bevölkerung auf die verſchiedenen Stände, Be— 
rufs> und Erwerbszweige vertheilt, läßt fich für Württemberg nicht genan und 
volljtändig beantworten; fie ift aber wichtig genug, um auf der Grundlage 
vereinzelter ftatiftifcher Notizen den Verſuch -einer wenigſtens annähernden 
Löſung zu rechtfertigen. 

Die früheren BVBolfszählungen bis zum Jahr 1822 enthielten die beiden 
Kubrifen: Standesverhältnig, Gewerbs- und Nahrungsverhältniß, und es ift 
nicht ohne Intereſſe, fich. jener älteren Zahlen zu erinnern. 

So führt die Bevölferungslifte von 1821 noch 1736 Adelige und 
1,444,165 Bürgerlihe auf: Unter den Adeligen waren hiebei auch diejenigen 
mitgezählt, die durch Orden oder Dienftgrad den Perfonaladel beſaßen und 
wenigitens auf ein Viertheil jener Gejammtzahl anzufchlagen waren. Die 
dritte Auflage des Memmingerichen Werfes von 1841 jchägte die Zahl der 
Adeligen bei 18 ftandesherrlichen und 182 ritterſchaftlichen Familien, abermals 
unter Einrehnung des Perfonaladels, ‚auf 1850 Perfonen. Neuere Notizen 
fehlen hierüber. Das Staatshandbud) von 1862 führt gegen 330 im öffent- 
lichen Dienft ftehende Adelige auf, ohme die- durch Orden oder Dienftgrad für 
ihre Perfon geadelten; (270 im Hof, Militär: und diplomatifchen Dienft, 
einschließlich der Kammerherrn, und 60 im übrigen Staatsdienſt). Im ganzen 
dürfte fich die Zahl aller im Lande wohnenden Angehörigen adeliger Familien 
zwifchen 1000—1200 bewegen, und jchwerlic gegen den Stand von 1821 
angewachjen fein, da neue Adelöverleifungen und Einwanderung. Adeliger 
felten find, der Eintritt in fremde Dienfte aber ziemlich oft vorfommt und 
Majorate umd andere Standesrüdjichten häufig die Verehelihung erjchweren. 

Unter der Rubrik „Gewerbe: und Nahrungsverhältnig* gibt die Lifte 
von 1821 folgende Ziffern: 

Bauern und Weingärtuer . . . . 101,575 
Zoglüner . © 2 2 2 0 200 0. 41913 
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Gewerbsleute . . . “2... .108,496 
Ohne Gewerbe vom Vermögen Lebende 8,793 
Bedienftete : 


a) in Commundienftien - . 2... 22,933 
b) in gutsherrfchaftlichen Dienjten . . 1,892 
e) im Civilftaatsdienft . - » » . . 9,986 
d) im Militärdienft . » . .,. . 19,038 
Zujammen 53,849 
Im Almofen ftehend . . » 2... 22,818 

Diefe Lifte hat jedoch die auffallendften Mängel; fie fcheint unter. der 
einen Rubrik Perfonen, unter der anderen Familien zu zählen; fie rechnet 
unter-die Bediensteten eine Menge Berjonen, die unter die Rubrik der Bauern 
und Gewerbtreibenden gehören, wie 3. B. alle Gemeinderäthe und Gemeinde: 
diener, alle nicht präfenten Soldaten; fie zählt jeden, der eine untergeordnete 
Nebenfunktion beffeidet, ald Bedienfteten, fie führt jeden, der eine Gewerb- 
fteuer zahlte, alſo auch jehr viele Landwirthe, unter den Gewerbetreiben- 
ben auf. 

Seit dem Beitehen des Zollvereins find die periodiſchen Gewerbeaufnah- 
men eine Quelle geworden, aus der ſich über das Verhältniß der verfchiedenen 
Erwerbs⸗ und Berufszweige nähere Anhaltspunkte gewinnen laffen. Zumal 
die Aufnahme von 1852 enthält einige hiefür wertvolle Rubrifen, die in der 
neuejten Aufnahme von 1861 wieder weggeblieben find. 

Diefelbe führte neben den Gemerbetreibenden im engern Sinn 117,108 
felbftändig und ausſchließlich Landwirthſchaft Treibende, 99,838 neben einem 
Gewerbe Landwirthichaft felbftändig Treibende, 45,491 freie männliche Hand- 
arbeiter, Taglöhner zc., 61,241 „KRnechte und Jungen bei der Landwirthſchaft 
und anderen Gewerben“, 818 „Bediente zur perfünlichen Bequemlichkeit“, 
72,047 Mägde bei der Landwirthichaft und anderen Gewerben, 20,028 weib⸗ 
fiche Handarbeiterinnen, 5565 „weibliche Dienftboten zur perfünfichen Be 
quemlichkeit“ auf. 

Unter combinirender Benützung dieſer und anberer Notizen, auf der 
Grundlage der neueften Gewerbelifte, die fich von der von 1852 durch jorg- 
fältige Vermeidung von Doppelzählung derjelben Perſonen auszeichnet, und 
unter Ergänzung einiger Rubriken durch muthmaßliche Schägungen läßt ſich 
etiwa folgende Eintheilung der Bevölkerung nad) Erwerb und Beruf aufitellen: 

Die männliche Bevölkerung von Württemberg betrug den 3. Dec. 1861 
830,192 Perſonen; davon waren 243,254 unter, 586,964 über 14 Jahre 
alt. Unter. den erfteren find 135,000 Knaben, welche die öffentlichen Schulen 
befuchen, anzunehmen. 

Unter den 587,000 über 14 Yahre alten männliden Perſonen find: 

1) Selbjtändige Landwirthe — 142,000. 

Diefe Zahl begreift neben den ausschließlichen Landwirthen auch diejenigen, 


Unterihieb ber Stände und Berufsarten. 351 


bei denen die Landwirthichaft den Haupterwerb bildet, die aber ein Gewerbe 
daneben treiben, entweder eim folches, das mit einem größeren landwirthichaft- 
lihen Betrieb in Verbindung fteht, wie z. B. Branntweinbrennerei, Brauerei, 
Wirthſchaft zc., oder ein ſolches, das dem landwirthichaftlichen Erwerb zur Er- 
gänzung in der von Feldarbeiten freien Zeit dient, wie namentlich die Hand- 
weberei. Mit Rückſicht darauf find die auf dem Lande lebenden Unternehmer 
der bezeichneten Gewerbe in einem Gejammtbetrag von etwa 30—33,000 P. 
hieher gezählt worden. Die Zahl der Familien, welche ausſchließlich oder 
vorzugsmweife von. Yandwirthichaft leben, ift wohl no) um 8—10,000 höher 
anzujchlagen. Da es ſich Hier aber nur um Liquidirung der männlichen Be— 
völferung handelt und unter den bäuerlichen Grimdbefigern viele Wittfrauen an 
zumehmen ‚find, jo wurde hiefür ein entiprechender Abzug gemacht. 

2) Unfelbjtändige Gehilfen der Landwirthſchaft — 125,000. 

Diefe Ziffer begreift zwei unter ſich verjchiedene, aber doch nicht jcharf 
abzugrenzende Klaſſen, die Hausföhne, denen aud) andere familienangehörige 
Gehilfen des häuslichen und landwirthichaftlihen Betriebs beizuzählen find, 
umd die um Lohn dienenden „Rnechte und Jungen“. Den Anhaltspunkt für 
die Ermittlung jener Zahl bildet einerfeitS der Umftand, daß bei der Zählung 
der Knechte und Jungen für die Yandwirthichaft im Jahr 1852 in einzelnen 
DOberämtern die Hausjöhne mitgezählt wurden und ſich hiebei eine Durd)- 
fchnittszahl von 2000 männlichen Gehilfen der Landwirthichaft für ein Ober- 
amt ergab, (wobei in den Landestheilen mit getheiltem Grundbefig die Zahl 
der Hansjöhne, in den Gegenden der größeren und gejchlojjenen Güter die der 
Knete das überwiegende Element bildet, im ganzen die Hausſöhne zu den 
Knechten ſich wie 7 zu 5 verhalten mögen). Andrerfeits läßt fich berechnen, 
daß von den 16— 17,000 Knaben, die jährlich das 14. Lebensjahr zurücklegen, 
etwa 400- in höhere Schulen übertreten, höchitens 7000 im Gewerbe und 
Fabriken eintreten und jomit 9—10,000 für die Yandwirthichaft übrig bleiben, 
ſodann daß ber einzelne im Durchſchnitt nicht vor dem 28.—30. Lebensjahr 
zur jelbftändigen Niederlaffung gelangt, die Rubrik der Landwirthichaftlichen 
Gehilfen jomit etwa 15 Jahresklaſſen von einer fucceffiv durch Sterbefälle, 
Auswanderung, Militärdienft, Übertritt zur anderen Erwerbszweigen ſich ver- 
mindernden anfänglichen Stärfe von 9— 10,000 Berjonen umfaßt, was ebenfalls 
auf eine Zahl zwifchen 120—130,000 Köpfen führt. 

3) Freie Handarbeiter und Taglöhner — 48,000. 

Es find darunter diejenigen verjtanden, die in der Kegel den Ertrag eines 
fleinen Grundbefiges durch Lohnarbeiten im Feld, Haus, Wald, an Straßen, 
mit Fuhrweſen ꝛc. ergänzen, ſich von der Klaſſe der Fleinen Landwirte nicht 
immer ſcharf abgrenzen und häufig in diefelbe hinübertreten. Die Ziffer von 
1852 wurde um weniges erhöht, namentlich mit Rückſicht darauf, daß es ſich 
bier um alle männliche Einwohner von ‚mehr als 14 Jahren handelt und 
auch im diefe Klaffe eine Anzahl von Hausföhnen zu rechnen ift, die, ohne 
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Schon jelbftändig unter den freien Hanbarbeitern oder in einer andern Rubril 
gezählt zu fein, als wirthichaftliche Gehilfen der Angehörigen anzujehen find. 

4) Selbjtändige Gewerbetreibende — 105,000. 

Diefe Rubrif, deren nähere Beftandtheile die Gewerbeftatiftif enthält, um- 
faßt die Kaufleute, Babrifanten, Handwerker, Schiffer und Frachtfuhrleute, 
und die Wirthe, foweit nicht ein Theil: diefes Perfonals der obigen Rubrif der 
Landwirthe zugezählt und ein Abzug für die geichäftsbetreibenden Wittwen ge 
macht worden ift. Außerdem ift von mindeftens zwei Drittheilen jener Zahl 
anzunehmen, daß fie einen fleineren oder größeren landwirthſchaftlichen Betrieb 
mit ihrem. Gewerbe verbinden, was namentlich bei den Handwerkern auf dem 
Zande und in den Hleineren Städten ald Regel anzunehmen: ift. 

9) Gehilfen der Gewerbetreibenden — 120,000. 

Diefe Rubrif umfaßt die Lehrlinge und Gefellen der Handwerfer (64,600), 
die Fabrikarbeiter (46,600), das Hilfsperfonal der Kaufleute, Wirthe, der 
Unternehmer von Transportgefchäften (9000) ( den Abfchnitt über Ge 
werbe :c.) 

6) Die Dienftboten für häusliche Bedürfniffe 5000. 

Nach Ausscheidung der ausfchlieglich oder vorzugsweife dem Tandiwirtd- 
Ichaftlichen Betrieb dienenden Knechte gehören hieher insbeſondere die Bedienten, 
Kutſcher, Bortiers und Hausknechte in den wohlhabenderen Familien, in Galt- 
höfen, größeren gewerblichen Etabfiffements ıc. 

7) Die Angehörigen des öffentlichen Dienftes — 17 ‚500. 

Bei der fchwierigen Abgrenzung diefes Begriffs war der leitende Geſichts⸗ 
punkt, ob ein Dienftverhältniß einen öffentlichen Charakter Hat und für den 
einzelnen feinen ordentlichen Beruf und die Grundlage des Nahrungsitandes 
bildet. Es wurden alfo beifpielsweife nicht hieher gerechnet diejenigen, welde 
nur ein bejtimmtes VBertrauensmandat haben, das ihre ſonſtige bürgerliche 
Stellung nicht berührt, wie Stündemitglieder, Mitglieder der Handels: und 
Gewerbefammern, der bürgerlichen Collegien in den Gemeinden, oder die bloße 
Ehrenämter befleiden, wie Königl. Kammerherrn, oder die, nur mit bejtimmten 
untergeordneten Funktionen betraut find, wie 3. B. viele Poftangeftellte, die 
Drtsjteuerauffeher, Ortsaccifer, Frucht- und Holzmeffer ꝛc., oder deren Ste- 
lung ausjchlieglih oder überwiegend den Charakter eines Privatdienstverhält- 
nifjes hat, wie 3. B. das niedere Hofdienftperfonal, die Arbeiter in gewerb- 

lihen Staatsinftituten, endlich auch nicht diejenigen, für welche der- öffentliche 
Dienft nicht ein Yebensbernf, fondern nur eine ihr fonftiges Berufsleben zeit- 
weije unterbredhende Dienftleiftung ift, wie die Unteroffiziere und Soldaten der 
Königl. Armee, 

Unter den einzelnen Hauptrubrifen ergeben ſich hienad): 

a) vom Königl. Hofitaat diejenigen Hofbeamten, welche nach Rang und 
Dienftrechten mit den Staatsdienern rouliren (etwa 40); 

b) vom Mititärperfonal die Offiziere und nicht ftreitbaren militärischen Be- 
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amten (480), die Mannjchaft der Gensdarmerie (536), der Forſtſchutzwache 
(222) '); der Steuerfchugwache (200); -zufammen 1438; 

e) im Eivilftaatsdienft 1458 Staatsdiener im Sinne des $ 3 der Dienft- 
progmatif (nad) dem Stand der Mitglieder der Staatsdienerwittwenfaffe von 
1860). Dieſen jchließen fich zunächſt diejenigen an, welche niedere, theilweije 
nur eine Vorſtufe zu dem eigentlichen Staatsdienft bildende Stellen befleiden, 
wie Aftuare der Oberämter, Buchhalter, Aſſiſtenten, Hilfsarbeiter bei Central- 
oder Bezirksſtellen; ſodann die Amtsnotare, verjchiedene Stenerbeamte, Canz- 
liſten 2c., deren Zahl im ganzen auf 500 anzufchlagen iſt. 

Die dritte, zahlreichjte Klaffe des Dienftes der ftaatlihen Verwaltung 
bilden die Angeftellten an den Domänen und gewerblichen Staatsunternehmum- 
gen, beim Forſtweſen, den VBerfehrsanftalten, den Salinen und Hüttenwerfen. 
Die höheren Beamten diefer Branchen find ſchon in den obigen Rubriken ent- 
halten; im übrigen ift e8 jehr fchwierig, genaue Abgrenzungen zu machen. 
Das gefammte Betriebsperfonal der Eifenbahnen beträgt 1040 Perfonen, bei 
der Poft ohne die mittelbaren Bedienfteten 519, worunter aber viele, die einen 
andern Beruf, eine Wirthichaft zc. ald Haupterwerbszweig haben; das Forft- 
perjonal enthält nach Abzug der Staatsdiener umd der Forſtſchutzwache noch 
418 Perſonen. Bei den übrigen Staatsbetrieben find etwa noch 120 Per- 
jonen hieher zu zählen. Im ganzen mögen 2000 Berjonen hieher zu rechnen 
fein, wiewohl der größte Theil diefes Perfonals unter anderem Gefichtspunft 
ebenjo gut den gewerblichen Ständen beigezählt werden könnte, und nur, fofern 
ein feſtes Hauptdienfteinfommen aus Staatsmitteln das entjcheidende Moment 
bildet, hieher gehört. Wenn, wie in vielen andern Yändern, die Verkehrs— 
anftalten, Salinen, Hüttenwerke der Privatinduftrie überlaffen wären, jo würde 
dies Perſonal in den. Gewerbeliften laufen, 

Endlich find hier noch etwa 350 Kanzlei» und Amtsdiener anzuführen. 

d) Kirchen und Sculdiener. 

Nach dem Stand von 1859 waren in der evangelifchen Kirche 1004 geift- 
Kühe Stellen und 231 Hilfsgeiftlihe. Die katholiſche Kirche zählt 914 geljt- 
fihe Stellen, zu denen noch etwa 130 unftändige Geiftliche Hinzufommen. 
Der iſraelitiſche Cultus hat 12 Rabbinate mit 49 Gemeinden. 

An den Volksjchulen find, nad) dem Stande vom 6. Juli 1861, 2456 
Schulmeifter und etwa 1500 unjtändige Lehrer angeftellt. Von den Lehrern 
an höheren Schulen, foweit fie nicht in der obigen Zahl der Civilſtaatsdiener 
einbegriffen ſind, fallen hieher noch 240. 

Im ganzen beläuft ſich die Zahl der Kirchen- und ORDER auf 
etwa 6500. 


1) Es ſchien angemefien, die Angehörigen ber militäriih organifirten Korps für Zwede 
der Staatspolizei hieher zu ftellen und nicht zur Militärmannſchaft, da das Dienftverhälte 
niß ein freigewähltes und bauerndes ift. 
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e) Am meiften ift man bei den Gemeindebeamten auf eine bloße Schägung 
und Muthmaßung befehränktt, da die Verhältniffe Hier äußerft mannigfaltig 
find und feine genaueren Notizen vorliegen. Wenn man annimmt, daß durd- 
ſchnittlich nur in den Gemeinden von mehr ald 2000 Seelen das Einkommen 
der Ortsvorsteher jo bemeſſen ift, daß e8 die Hauptgrundlage des Nahrungs- 
ftandes bilden kann, daß durchichnittlich nur in den. Gemeinden von mehr als 
4000 Seelen noch weitere von dem Dienfteinfommen lebende Gemeindebeamte, 
wie Gemeindepfleger, Stiftungspfleger, Nathichreiber anzunehmen find, daß 
auf ein Oberamt durchſchnittlich etwa ſechs Hilfsbeamte für die Gemeinde: 
geichäfte (Verwaltungsactuare) zu rechnen fein mögen, daß an niederen Offi- 
zianten, Bolizeidienern, Rathhausdienern 2c. auf eine Gemeinde durchfchnittlic 
zwei Perfonen von einem nicht einen bloßen Nebenerwerb bildenden Einfommen 
treffen mögen, jo dürften im ganzen etwa 7—800 hier in Betradht kommende 
Gemeindebeamte mit dem Hilfsperfonal und 3800 Offizianten oder Gemeinde 
diener anzunehmen fein. 

Fügt man endlih die auf mehrere der vorftehenden Rubrifen ſich ver 
theilenden Schreiber- oder Ranzleigehilfen bei den Bezirksftellen, Notariaten, 
Gemeindebeamten x. hinzu, fo dürften biefür etwa 4—500 —— zu 
rechnen ſein. 

Im ganzen wird ſich hienach die Zahl derjenigen, für — ein Dienſt⸗ 
einkommen aus öffentlichen Mitteln die Grundlage ihres Nahrungsſtandes 
bildet, zwiſchen 17—18,000 bewegen. 

8) Die in den Garniſonen lebende Militärmannſchaft der K. Armee 
nach dem mittleren Friedenspräſenzſtand — 9000. 

9) Die Angehörigen freier Berufsarten, welche (mehr oder weniger) eine 
wiſſenſchaftliche oder künftlerifche Vorbildung erfordern — 1500. 

Hieher gehören Ärzte (435), höhere Wundärzte, die in der Gewerbelifte 
nicht aufgenommenen Apothefer (240), Rechtsanwälte (245) und Notare, 
Architekten, Ingenieure, Geometer, Literaten, Privatlehrer, Kiünftler,, gute 
herrfchaftliche Beamten ꝛc. 

10) Scitler höherer Lehranftalten und unverwendete Kandidaten des 
öffentfichen Dienftes — 2000. 

11) Bon Renten, Penſionen, Leibgedingen lebende Perjonen — 4000. 

12) Erwerbiofe — 8000. 

Hieher gehören die von den Angehörigen oder durch Privat- und öffent- 
liche Mildthãtigkeit unterhaltenen Arbeitsunfähigen, Kranken und Gebrechlichen, 
de in Spitälern, Strafanftalten, Irrenhäuſern u. |. w. Lebenden. 

Die weibliche » Bevölferung des Königreich® beträgt 890,516 Seelen, 
wovon 252,636 unter, 637,880 über 14 Yahren. Unter der erjten Zahl ' 
find 138,000 ſchulbeſuchende Mädchen. Unter den 637,880 über 14 Jahre 
alten Perſonen find 267,159 Ehefrauen, 63,168 Wittwen, 1462 gejchiedene 
' Frauen, ſomit 306,091 Unverheirathete. Unter der legteren Zahl mögen zum 


Unterſchied der Stände und Berufsarten. 355 


weitaus größten Theile begriffen fein die nach der Gewerbeaufnahme von 
1852 und 1861 ſich ergebenden 72,000 Mägde für die Yandwirthichaft und 
andere Gewerbe, 5600 weibliche Dienjtboten für dem rein häusfichen und per- 
ſönlichen Dienft, 20,000 freie Handarbeiterinnen, 13,000 Fabrifarbeiterinnen, 
wonad etwa 195,000 jelbjtändig oder im Familienverband lebende unverhei- 
rathete Perfonen ohne befondere Berufsbezeihnung übrig bleiben. 

Stellt man die männliche Bevölkerung unter den obigen Aubrifen in 
Procenten dar, fo ergeben ſich für 


1) Selbjtändige Landwirthe 24. pCt. 
2) Gehiffen der Landwirthſchaft ls: , 
3) Freie Lohn- und Handarbeiter 817 „ 
4) Selbitändige Gewerbetreibende 8. 
5) Gehilfen der Gewerbetreibenden 204 „ 
6) Hausdienftboten 0,5 „ 
7) Angehörige des öffentlichen Dienftes 2,8 
8 Militärmannjchaft Is r, 
9) Freie Angehörige höherer Berufsarten O5 „ 
10) Schüler höherer Yehranftalten ꝛc. RT ar 
11) Von Renten lebende Perjonen 0,8 „ 
12) Erwerbloje 1,36 


Nimmt man an, daß von den freien Handarbeitern und Taglöhnern 
zwei Drittheile der Arbeit auf Beſtellung des eigenen Grundbeſitzes, auf land— 
und forſtwirthſchaftlichen Lohndienſt fallen, ſo ergeben ſich für die Landwirth— 
ſchaft im ganzen 50,92 pCt., alſo etwas über die Hälfte der männlichen 
Bevölkerung. 

Rechnet man, wie e8 ſich durd die Natur der Sache — von den 
Angehörigen des öffentlichen Dienſtes die bei den Staatégewerben (Eiſenbah— 
nen, Boft, Telegraphen, Hüttenwerfen, Salinen u. ſ. w.) Angeftellten der Art 
ihrer Arbeit nad) "zu den gewerblichen Ständen, fo begreifen dieſe 38,; pCt. 
der männlichen Bevöfferung, ohne jene Einrechnung 38,3 pCt. . 

Will man die producirenden und confumirenden Stände unterfcheiden, 
und hiebei dem üblihen WVorurtheil folgend die Staatsbeamten, die Yehrer, 
Geiftlihen, Gemeindebeamten darum, weil fie für eine der Gefammtheit zu 
gut fommende Thätigfeit aus den Mitteln der Gelammtheit belohnt werden, 
nur auf die Seite der confumirenden Stände ftellen, jo ergeben ſich 93,17 pCt. 
für die producirenden, 6,33 pCt. für die conjumirenden Stände. Eine richtige 
Berehnung würde nur die Rubrifen 10 bis 12, alio 2, pGt. als bloß 
conjumirende zählen. 


Zweites Hauptſtück. 
Ethnographiſche Verhältniffe. 


I Die Abſtammung. 


Die Wiürttemberger find ihrer Abftammung nach theils Schwaben theils 
Franfen. Ein feiner Reſt vertheilt fi auf die Nachfommen einiger Colonien 
von fremden Stämmen und auf die zerftreute jüdiiche Bevölkerung. Weitaus 
der größte Theil der Einwohner, etwa fieben Adhtel, find Schwaben. 

Seit der Auflöfung der deutfchen Reichs- und Schwäbischen Kreisverfaflung 
hat der Begriff Schwaben feine politische Bedeutung verloren und nur noch 
eine gejchichtliche und ethnographiiche bewahrt. Auch diefe füngt jedoch in 
neuerer Zeit, wo die Macht des Staatslebens leichter als früher die Bande 
der Stammeggemeinfchaft überwältigt, bereits an ſchwankend und zweifelhaft 
zu werden. Nicht bloß im Munde des Bolfs wird die Bezeihnung „Schwaben“ 
in verschiedenen Gegenden abweichend gebraucht, wie e8 bei vielen WVölfer- und 
Stämmenamen der Fall ift, fondern auch bei Statiftifern und Geographen 
finden fich verschiedene Abgrenzungen des Begriffs. Namentlich jcheint es 
Sitte werden zu wollen, wieder Schwaben und Alemannen zu unterjcheiden 
und fogar von ſchwäbiſch-alemanniſchen Mifchungen zu reden. Es ijt daher 
nicht überflüjfig, dem richtigen, ethnographiichen Wortfinn, der an ſich nicht 
zweifelhaft fein kann, anzugeben und feitzuhalten. 

Offenbar ift nämlid) Yand und Bolt der Schwaben nichts anders als der 
alte ſchwäbiſche Kreis, wie er durch drei Jahrhunderte bejtand und von vorn: 
herein nicht ohne Beachtung der Stammesgrenzen abgemefjen worden ift. Nur 
hat man dabei die vorderöfterreichiichen Yänder, die ihm nur aus politifchen 
Gründen nicht einverleibt wurden, ſowie einige andere aus fingulären Grimden 
nicht eingefreiste Enclaven (ſ. geſch. Theil) einzurechnen; und von den kleinen 
Abweihungen zwiichen der alten Kreisgrenze und der jegigen deutfchen Grenze 
gegen Frankreich und die Schweiz abzujehen. 

Letzteres vorausgefegt beginnt die Schwäbische Kreisgrenze am Rhein wenig 


-- 
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nördlih von Karlsruhe, zieht in öftlicher Richtung über Bretten ziemlich über— 
einftimmend mit der jeßigen württembergifchen Landesgrenze bis Wimpfen, 
einer noch ſchwäbiſchen Neichsftadt, fpringt durch die altwürttembergijchen 
Ämter Neuenftadt und Möckmühl etwas nördlich ins Fränfifche vor, trennt 
dann im füdlicher Richtung die Hohenloheichen Fürſtenthümer von Altwürttem- 
berg und Löwenſtein, macht. durch das Gebiet der Reichsſtadt Schwäbiſch-Hall 
eine öftlihe Einbuchtung ins Fränkiſche und Täuft, indem fie die Grafichaft 
Limpurg aus-, die Probftei Ellwangen und die Ottingifhen Herrfchaften ein 
Schließt, gegen die Mündung des Lechs, deſſen Lauf die alte Grenze gegen 
Bayern bildet. Auch Vorarlberg, das nicht zu Tirol, fondern zu Vorderöfterreich 
und zum alten Herzogthum Schwaben gehörte, ſowie Liechtenftein, das zum 
Thwäbifchen Kreis zählte, find dem Obigen gemäß einzurechnen. 

In diefer Begrenzung umfaßt das Schwabenland 750 Quadratmeilen, 
auf welchen jett etwa 3,3800,000 Einwohner feben, der Confeſſion nach ziemlich 
genau in zwei gleiche Hälften getheilt. An diefem Gebiete haben jetst ſechs 
dentiche Staaten Antheil, nämlich nad) der Größe ihrer Antheile geordnet 


Württemberg mit 310.D.M. und 1,550,000 Einwohnern 
Baden 20  „ u 900,000 = 
Bayern 170 „m... 560,000 P 


Oſterreich (Vorarlberg) 45 130,000 z 

Preußen (Hohenzollern) 21 „u 65,000 R 

Liechtenstein  % A 7,000 R 
Diefes Gebiet ift num zwar durch die Staatengrenzen politijch abgetheilt und 
hat am Schwarzwald und der Alb aucd die natürlichen Elemente einer 
geographiichen Eintheilung, fofern jener das Schwabenland in eine Kleinere 
weſtliche und größere öftliche Abtheilung, die Alb dagegen dieſen weftlichen 
Theil in eine nördfiche und fiidliche Hälfte theilt. Dagegen läßt fich ein 
ethnographifcher Unterfchied, eine Stammesverfchiedenheit innerhalb jener 
Grenzen nicht behaupten. Dentbar ift e8 zwar wohl und fogar wahr: 
ſcheinlich, daß, da der alemannische Name jelbft nicht Ein Volt fondern 
ſchon eine Verbindung von deutichen Stämmen bezeichnen ſoll, gleich bei 
der erjten Niederlaffung verjchiedene Stämme verfchiedene Gegenden in Be- 
fig nahmen; ebenfo, daß die frühere Bevölkerung in der einen Gegend mehr, 
in der andern weniger ausgerottet oder verdrängt wurde oder ſich mit den 
Eroberern gemiſcht und verſchmolzen hat; insbefondere, daß das Iettere am 
meiften da der Fall war, wo die Bevölkerung jchon ‚die dichtefte und in 
der römilchen Civilifation vorgerüctefte war; allein bei dem großen Dunfel, 
das über den erjten Jahrhunderten der alemannifchen Occupation Tiegt, laſſen 
fi darüber, wenigitens bis jett, feinerlei beftimmte Behauptungen oder auch 
nur Hhpothejen aufjtellen. Namentlich aber liegt, nachdem einmal auf die 
oberdeutichen Yänder, weldhe von den mit dem Namen der Alemannen be— 
zeichneten deutjchen Stämmen in Befig genommen worden waren, in bem 
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Zeitalter der fränkischen Kaifer allmählich der ältere Name Schwaben, wie wohl 
er urfprünglich eine andere ethnographiiche Bedeutung Hatte, ohne weitere 
Unterjcheidung übergegangen, und der Alemannenname nur zur hiftorifchen Er— 
innerung geworden iſt, feinerlei Grund und Berechtigung mehr vor, jetzt 
wieder, wie vielfach gejchieht, Schwaben und Alemannen als coordinirte Namen 
neben einander zu ftellen'). Im Gegentheil wäre vom rein ethnographijchen 
Standpunkt aus der ſchwäbiſche Name, fofern er als ein Syronymum des 
alemannijchen zu betrachten ift, noch über feine jegigen deutfchen Grenzen hinaus 
auf die Elſäßer und Nordfchweizer auszudehnen, fo daß im ganzen gegen 
6 Millionen Schwaben oder Nachkommen des alten Alemannenjtamms anzu- 
nehmen find. 

Schon aus den obigen Ziffern geht hervor, daß Württemberg als das 
ihmwäbiiche Haupt- und Kernland anzufehen iſt, nicht nur weil fein Antheil 
am jhwäbiichen Yand und Volt numeriſch der größte ift, ſondern auch, weil 
das ſchwäbiſche Element hier innerhalb des Staatsgebiets das durchaus domi- 
nirende und zur felbftändigen Entwicdlung gekommene ift. Der württembergifche 
Sprahgebraud gibt. aud; dem Begriff Schwaben feine fo weite Ausdehnung 
ald die nach dem Obigen gefchichtlich begründete. Der Württemberger nennt 
feine Nachbarn jenfeits des Schwarzwalds nicht mehr Schwaben fondern Rhein: 
länder oder Badenfer. - Eher ift er geneigt dem Bewohner der bayrijchen 
Provinz Schwaben den Stammnamen noc) beizulegen, wiewohl auch hier in 
nicht ferner Zeit der politifche Name des Bayern das Stammesbemwußtjein in 
den Hintergrund drängen mag. 

Innerhalb des württembergifchen Schwabens ift es ein althergebradhter 
Sprachgebrauch, den Oberländer und Unterländer zu unterjcheiden. Da der 
jteile Nordabhang der Alb das Yand wie eine Dianer von Weiten nad Oſten 
durchichneidet, fo hat diefe Unterfcheidung ihre natürliche Berechtigung. Das 
Oberland wird dann ebenjo natürlich durd) die Donau in die Alb und Ober: 
ſchwaben getheilt, Die Schwarzwälder, die Bewohner des oberen Nedarthals 
jomwie auch des oberen Kocher» und Jagſtthales bleiben außerhalb jener Ein- 
theilung jofern fie weder Oberländer noch Unterländer genannt werden. Dod 
beruhen dieſe Unterfcheidungen nicht auf ethnographifchen fondern nur auf 
geographiſchen Momenten. Der Ausdruck Niederjchwaben, welcher durch den für 


') Daran, daß der Name Alemannen vielfach den Bewohnern bes badilhen Ober 
lanbes beigelegt wird, fcheint Hebel durch den Titel, den er feinen Gedichten im ber 
Mundart jener Gegenden beilegt, fowie durch feine Aufjäge im Rheinländiſchen Haus 
freund befonderen Antheil zu haben. Gr fühlte das Bedürfniß, jenem Zweige bes jhwä- 
bilden Stammes, dem er angebörte und in deffen Mundart er dichtete, einen Namen zu 
Ihöpfen; der alemanniide Name war ein antiquirtes, berrenlos gewordenes Gut, wo 
jeder zugreifen konnte. Cine wiffenfchaftlihde Berechtigung dazu ift nicht nachzuweiſen, und 
im etbnograpbiihen Sinn lann man mit ganz gleihem Recht Schiller einen Alemannen 
und Hebel einen Schwaben nennen. 
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"das Land ſüdlich von der Donau feftftehenden Namen Oberſchwaben nahe 
gelegt wird, ift in dem populären Sprachgebraud nicht begründet, fondern 
mehr als ein hie und da angewendeter Schulterminus anzufehen. Er hat zwar 
einen geſchichtlichen Anhaltspunkt in der alten niederfchwäbifchen Landvogtei, 
deren oberer Theil Eplingen, der untere Heilbronn zum Hauptorte Hatte. Er 
eignet fid) aber darım nicht wohl als Gegenjag gegen Oberfchwaben, weil er 
auf Alb und® Schwarzwald, die noch höher als Oberfchwaben gelegen find, 
nicht füglih angewendet werden fanıt, und fann daher nur im Sinne von 
Unterland gebraucht werden. 

Wie fi die fchwäbifche Bevölkerung auf die natürlichen Gruppen der 
AUnterländer, Schwarzwälder, Albbeivohner und — vertheilt, iſt 
aus frühern Abſchnitten zu erſehen. 

Wenn man die oben angegebene Grenzlinie des schwäbischen und fränkischen 
Kreifes als maßgehend betrachtet, fo fallen von der württembergifchen Bevöfferung 
auf den Stamm der Dftfranten die. ſechs Oberämter des Jagſtkreiſes Ohrin- 
gen, Künzelsau, Mergentheim, Crailsheim, Gerabronn und Gaildorf, zufammen 
mit 42 Q.M. und 165,000 Einwohnern, wovon etiva 100,000 als Hohen- 
foher, 25,000 als Anfpadher gelten können, der Reſt auf Limpurg, die deutjch- 
ordenichen und ritterfchaftlichen Befigungen fällt. 

Wenn im allgemeinen anzunehmen ift, daß die Grenze des fchwäbifchen 
Kreifes den Schwäbischen Stamm in richtig: gezogener Linie von den Oftfranten 
und Bayern trennt, jo fann dies nicht mit gleichem Recht von der nordwejtlichen 
Grenzlinie des fchwäbiichen Kreifes und des jekigen Königreichs gegen die 
Weft- oder Rheinfranken gefagt werden. In dem Zeiten der alten deutfchen 
Herzogthümer war, wie aus der geichichtlihen Einleitung zu erfehen iſt, die 
Grenze zwifchen Alemannien und Franken beträchtlich jüdlicher als die ſpätere 
zwifchen dem jchwäbifchen und furrheinifchen Kreis. Leonberg, Asperg, 
Winnenden, Murrhardt lagen nocd auf fränkiſcher Seite; es wird behauptet, 
daß die Grenze den jetigen Schloßhof von Ludwigsburg durchſchnitten Habe; 
die jeige Landeshauptitadt lag jomit ganz nahe an der alemannijchen Norb- 
grenze. Noch heute ift von Bietigheim nördlich und weitlih ein allmählicher 
Übergang der Deundart ins Pfälzifhe zu bemerfen. Als nun nad) Auflöfung 
der großen Herzogthümer die Grafen und Herzoge von Württemberg fi in 
dieſer Richtung ausdehnten und allmählich die Bezirke Badnang, Marbach, 
Ludwigsburg, Baihingen, Maulbronn, Bradenheim, Befigheim, Weinsberg, 
die alten Ämter Neuenitadt und Möckmühl erwarben, jo geihah es auch Hier, 
dag der politiiche Verband das ethnographiihe Element überwältigte und die 
fränkischen Grenzbewohner dem ſchwäbiſchen Stamm afftmilirte, wie denn aud) 
im Yauf der Zeit der Einfluß der altwürttembergiichen Kanzel-, Schul- und 
Amtsſprache die Mundart in diefen Landſchaften zu einer doch noch überwiegend 
ſchwäbiſchen umgejtaltet hat. Hiedurch war e8 nun bei der Sreiseintheilung 
geboten, um nicht das Herzogthum Württemberg zwei Kreifen zuzutheilen, die 
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alte Grenze zwifhen Schwaben und Franken etwas nördlicher und weit: 
fiher zu rücken, wobei aud einige vom Württembergiſchen nur begrenjte 
oder umſchloſſene Kleinere Gebiete mit hereingenommen wurden, wiewohl über 
ihre fränfifche Stammesart ſchwerlich ein Zweifel war. Die entfchieden pfäl- 
zifche oder rheinfränfische Mundart und Sitte in Heilbronn und den angrenzen- 
den deutſchordenſchen und ritterfchaftlichen Befitungen läßt feinen Zweifel 
darüber, daß man hier, obwohl noch innerhalb der Schwäbischen Kreisgrenzen, 
doch in ausgeſprochenſter Weife auf fränfifchem Stammesgebiet fteht. Zus 
gleich) bildeten die zwifchengejchobenen altwürttembergifchen Ämter Weinsberg, 
Neuenjtadt und Möcdmühl in diefer Gegend eine natürliche Abgrenzung der 
Oſt- und Rheinfranfen. Wir halten e8 aus diefen Gründen für richtig, zwar 
die altwürttembergifche Bevölferung fräntifchen Bodens und Urfprungs als 
affimilirte Schwaben zum ſchwäbiſchen Stamm zu zählen, dagegen dem fränfi- 
ihen Stamm aufer jenen 165,000 Oftfranfen auch noch die auf etwa 
50,000 anzufchlagenden rheinfränfijchen Einwohner der neuwürttembergiſchen 
Theile der Bezirfe Heilbronn, Nedarjulm und Bradenheim zuzutheilen , wo— 
durch der fränfifche Antheil im ganzen auf 215,000, oder genau ein Achttheil 
der Landesbevölkerung fteigt. 

Die vereinzelten Anfiedlungen fremder Stämme find ſämmtlich durch die 
Religionsfriege und Glaubensverfolgungen veranfaft. 

Der Zeit der Niederlaffung nach find zuerft zu erwähnen die von Erz- 
herzog Ferdinand aus Dfterreih, Steiermark, Kärnthen vertriebenen Prote- 
ftanten, welchen Herzog Friedrich I. in der zu diefem Zwecke gegründeten 
Stadt Freudenftadt im Yahr 1599 Wohnfige anwies. 

In Folge der Verödung des Landes durch den dreikigjährigen Krieg 
follen fi in den letten Kriegs: und erften Friebensjahren ſchwediſche Solda- 
ten, denen deutiche aus verjchiedenen Stämmen beigefellt waren, in der Baar 
und den angrenzenden Albgegenden niedergelaffen haben, wo noch jet einzelne 
Güter und Gewande den Namen Schwedenhöfe führen. Vom Steinladhthale, 
deſſen Bewohnern ebenfalls ſchwediſche Beimifchung beigelegt wird, hat ſich ein 
näherer Grumd der Tradition nicht nachweiſen Laffen; überhaupt ift die ganze 
Sache geſchichtlich noch nicht genügend aufgehellt (ſ. geihichtl. Theil). 

Um diejelbe Zeit wanderten vereinzelt viele Tiroler und Schweizer in die 
verödeten Theile der oberſchwäbiſchen Bezirfe Wangen, Waldfee, Ravensburg, 
Tettnang ein. 

In Folge der Aufhebung des Edifts von Nantes und der  Neligionsver: 
folgungen in Piemont famen am Ende des 17. und Anfang des 18. Jahr— 
hunderts 2—3000 Hugenotten und Waldenfer in das Land, denen in den 
Oberämtern Calw, Leonberg, Maulbronn, Bradenheim, Canftatt Grund: 
ftüde, die noch vom Kriege her unangebaut oder wenig benügt waren, über- 
lafjen wurden. Bon den Orten ihrer Niederlaffung erinnern Perouſe, Pi— 

nache, Serres, Groß- und Kleinvillars, Corr&s nod) jegt an den fremdartigen 
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Urfprung. Unter den übrigen find Canftatt, Dürrmenz, Nordhaufen, Neu— 
hengjtett (zuerſt Bourjet) zu nennen. Man hieß folhe Ortichaften die „wel— 
fchen“ Dörfer. Die Nachkommen jener. Anfiedler haben Reſte der Sprache, 
Euftformen und Sitten zum Theil bis auf den. heutigen Tag bewahrt, wäh- 
rend die übrigen obengenannten Goloniften ſich' ſchon längſt in der Maſſe des 
Bolfes verloren haben. 

Endlich find hier noch die im Land zerftreut lebenden Yuden, deren Zahl 
im Jahr 1861 11,368 betrug, zu erwähnen. 

Will man schlieglih an diefem Orte neben dem ethnographiichen Moment 
auch noc das der gejchichtlichen VBorzuftände berühren, fo zerfällt die württem— 
bergifche Bevölkerung in 890,000 Altwürttemberger auf etwa 160 Q.M., 
und in 830,000 Nenmwürttemberger auf 195 Q.M. Außerhalb Württembergs 
beträgt die Bevölkerung altwürttembergifcher Gebietstheile etwa 36,000 Seelen; 
den Hauptbeſtandtheil derſelben bilden die an Baden abgetretenen Schwarz⸗ 
waldämter St. Georgen und Hornberg, und das an Bayern überlaſſene Amt 
Weiltingen. 

Die Neuwürttemberger zerfallen, wenn man den Beſtand vor dem Reichs⸗ 
deputationshauptſchluß als maßgebend betrachtet, nad) annähernder Berechnung in: 

1) 280,000. Angehörige mediatifirter, ftandesherrlicher und ritterjhaft- 
licher Länder; 

2) 220,000 Angehörige von fremden, theils nod) fortbefteenben, theils 
untergegangenen Staatsgebieten, Oſterreich, Anſpach, Pfalz, Baden, Bahern, 
wovon auf Vorderöſterreich allein etwa 180,000 treffen; 

3) 200,000 Angehörige ehemaliger Reichsſtädte und reichsfreier Orte und 

4) in 130,000 ngecige von fecularifirten geiftlihen Befigungen und 
Drdensgütern, 


I. Körperliche Beihaffenheit. 


Es fehlen alle ftatiftiichen Grundlagen, um die mittlere Körper: 
größe der Bewohner Württembergs bejtimmt anzugeben. Im allgemeinen 
fann man aber jagen, daß der Volksſtamm, welcher Württemberg bewohnt, 
von mittlerer Größe fei. Nach älteren Angaben hatten. die’ relativ meijten der 
zum Militär ausgehobenen zwanzigjährigen Jünglinge eine Größe von 5° 8“ 
W., nämlich 212 unter 1000, während 52 unter 1000 das niederite Maß 
von 5° 5" W. zeigten. Nach den neueren Zufammenftellungen von General- 
ftabsarzt Dr. v. Klein, welche die ſechs Jahre von 1853 bis 1858 um— 
fafjen, befanden fich unter 80,020 Bifitirten 4455, d. h. 5,56 p&t., welche 
ein kleineres Maß als 5° 5* (=5,os rhein. F. = 1,575 Meter) hatten. 

Nicht unter. allen Umftänden ift bedeutende Körpergröße auch mit größerer 
Bolllommenheit in der körperlichen Entwidlung überhaupt verbunden; vielmehr 
findet jich gerade bei mittlerer Größe jehr oft die größte Harmonie und die 
höchſte Kraft der Organe, und auch der kleine Wuchs jchlieft eine vollfommene 
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Ausbildung des Körpers feineswegs aus. Dennoch ijt Kleinheit des Wuchſes 
jehr häufig mit körperlicher Schwädlichkeit verbunden, und fie ſchließt ſich daher 
auf natürliche Weife an die Gebrehen an, welde überhaupt zum Kriegs— 
dienfte untauglid” machen. Unter 80,020 Bifitirten fanden fich ſolche Ge- 
brechliche 34,635, d. 5. 43,25 pCt. Nimmt man Klleinheit und körperliche 
Gebrechen zufammen, fo fommen’ unter allen Bifitirten. (mit Ausſchluß ber 
Verwieſenen oder Zurüdgeftellten) auf 39,332 Tüchtige 39,090 Untüchtige, 
d. h. auf 49,15 pCt. Tüchtige 48,74 Untüchtige, ein Verhältniß von 1:0,9. 
Unter den. Gebrecdhen, welche zum Kriegsdienfte untüchtig machen, jind jehr 
viele, die weder das Leben beeinträchtigen noch bei andern Berufsarten hin- 
dernd einwirfen. Ihre Zahl ericheint aber für Württemberg entfchieden Hein, 
wenn man die VBerhältniffe anderer deutjcher Staaten mit den unfrigen ver- 
gleicht. In Hannover verhielten ſich nad achtjährigem Durchſchnitte die Tüch- 
tigen zu den Untüchtigen — 1:1,ı; in Sachſen geftaltete ſich diejes Verhält- 
niß von 1826 bis 1854 noch viel ungünftiger, nämlich — 1:3,37. 

Nah den Ergebniffen der militärischen Mufterungen müſſen alſo die Be 
wohner Württembergs im allgemeinen als ein kräftiger und. gefunder Volls— 
ſtamm betrachtet werden. Diefe Tüchtigfeit erleidet aber nad). den verjchiedenen 
Yandestheilen mannigfache Abftufungen. In Bezug auf Körpergröße zeigt der 
Donaufreis die günſtigſten Verhältniſſe; er hatte in den Jahren 1853 bis 
1858 nur 3,97 pGt. unter dem Mei. Ihm folgt der Schwarzwaldfreis mit 
5,51, der Jagſtkreis mit 6,2 und der Nedarfreis mit 6,59 pCt. Auch in Bezug 
auf förperliche Gebrechen nimmt der Donaufreis mit 38,32 pCt. die günftigite 
Stellung ein. Hier folgt aber zunächſt der Nedarfreis mit 42,54 pCt., dann 
der Schwarzwaldfreis mit 44,92 pCt. und zulegt der Jagſtkreis mit 46,37 pt. 

Die größere Tüchtigfeit der Bewohner des Donaufreifes muß gewiß mit 
den eigenthümlichen Yebensverhältniffen jenes Yandestheiles, mit feiner weniger 
dichten Bevölkerung und feinem größeren Wohljtande in Beziehung gebradt 
werden. Was zunächſt die Körpergröße betrifft, ſo zeichnen fich gerade die 
Dberämter Waldfee (1,18 pCt. unterm Meß), Saulgau (1,63 pCt.), Yeutkird 
(2,09 pGt.), Wangen (2,13 pCt.), Ravensburg (2,54 pCt.) und Biberad) (2,55 
pCt.) aus, in welchen die Eigenthümlichkeiten Oberſchwabens im ihrer vollen 
Schärfe hervortreten. Nur Tettnang macht hievon eine Ausnahme; die Zahl 
derjenigen, welche unter 5° 5* W. maßen, fteigt hier bis 9,ss p&t; man hat 
es verjucht, diefe Thatjahe mit der Yage am Bodenjeeufer in Verbindung zu 
jegen. Oberſchwaben fommen in Bezug auf Körpergröße einzelne Oberämter 
am oberen Nedar glei, nämlich Rottenburg (0,73 pCt. unterm Mei), 
Horb (0,55 pEt.), ‚Rottweil (1,80 pCt.) und Tübingen (1,02 pCt.), endlid) 
im Nedarfreife Yudwigsbürg mit 1,50 pEt.; die Bewohner diefer Bezirke find, 
wie die Oberſchwabens, überwiegend Aderbauer. Am andern Endpunfte der 
Reihe jtehen die Oberämter des württembergifchen Schwarzwaldes, Freuden: 
jtadt (7,32 pCt.), Nagold (8,51 pCt.), Calw (10,87 pCt.) und Oberndorf 
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(11,95 pCt.). An diefe fchließt fi der Welzheimer Wald und feine nörd- 
lichen Ausläufer, die Oberämter Gmünd (6,5 pCt.), Welzheim (7,00 pCt.) 
und Badnang (10,18 pCt.). Noch höher fteigen die mittleren Zahlen in mehreren 
ftärfer bevölferten, vorzüglich weinbauenden Bezirken, fo in Vaihingen (8,s5 
pCt.), Mergentheim (9,53 pCt.), Ohringen (10,45 pCt.), Marbad) (12,27 pCt.), 
Ehlingen (13,23 pCt.) und Waiblingen (13,76 p&t.). Das Leben und die 
ichweren Arbeiten der Bewohner von Waldgebirgen, die anftrengende Thätig- 
feit, welde der Weinbau in unjerem Hügellande fordert, jcheinen der vollen 
Ausbildung, dem ftärferen Wachsthume des Körpers hinderlich zu fein. Offen- 
bar liefern hierin die adferbauenden Gegenden des Yandes viel günftigere Re: 
ſultate. Freilich läßt fih in vielen Fällen kein ſolcher direkter Zufammenhang 
zwijchen Körpergröße und Yebensweife auffinden. Aber auf der andern Seite 
fönnen die Unterfchiede, welche die Körpergröße in Württemberg zeigt, nod) 
weniger aus rein Elimatifchen Berhältnijfen oder aus Stammesverfchiedenheiten, 
etwa aus Eigenthümlichkeiten der Schwaben und Franken abgeleitet werden. 
In Bezug auf Gebrechen zeichnet fi) der Donaufreis in ähnlicher Weile . 
aus, wie in Bezug auf Körpergröße. Auch hier ftehen an der Spige die 
Dberämter Saulgau (30,06 pCt. Gebrechliche), Waldjee (33,55 pCt.), Yeut- 
tirch (33,59 pEt.), Wangen (34,1 pCt.), Biberach (37,114 pCt.). Ungünftiger 
ftelft fi) Ravensburg mit 41,54 pCt.; aber auf der anderen Seite jchließen 
ſich hier noch andere oberjchwäbiiche Bezirke an, nämlich Riedlingen (32,72 
pEt.), Ehingen (36,53 pCt.) und Tettnang (38,03 pCt.), welches in Bezug 
auf Körpergröße eine viel ungünftigere Stellung eingenommen hatte. Schon 
hieraus geht hervor, daß Gebrechlichteit und Kleinheit nicht überall gleichen 
Schritt halten. Am anderen Endpuntte ftanden in Bezug auf Körpergröße 
die Bezirte des Schwarzwaldes. Auch in Bezug auf Gebredhlichkeit nehmen 
die Oberämter Freudenjtadt (52,67 pEt.), Oberndorf (51 pCt.) und Calw 
(47,13 pEt.) eine ſehr ungünftige Stellung ein; aber hier reihen fid am fie 
die Oberämter Sulz (53,55 pCt.), Neuenbürg (51,30 pCt.), Rottweil (51,92 
p6t.) und Horb (51,sı pCt.), von welchen die beiden legten in Bezug auf 
Körpergröße zu den am meiften begünftigten gehört hatten. Die weſtlichſten 
Landestheite aljo, welche theils im Schwarzwalde felbft, theils an feinem Rande 
fiegen, zeichnen ſich durch eine große Zahl von Gebredhen aus. Ähnlich ver- 
hält es fi) mit den Oberämtern des Welzheimer Waldes und der angrenzen- 
den Bergzüge, mit Gaildorf (52,5 pCt.), Welzheim (48,1. pCt.), Gmünd 
(46,52 'pCt.), Backnang (45,25 pCt.). Die weinbauenden Bezirke aber, welche 
bei den Mufterungen fo viele Meine geliefert Hatten, zeigen im Gegentheile 
nur wenig Gebrechliche, jo Ehlingen (31,56 pCt.), Waiblingen (33,77 pCt.), 
Mergentheim (40 pCt.), Ohringen (40,70 pCt.), Marbad (41,2. pCt. ). 
Bejonders günftig erjcheinen die Verhältniffe im Amte Stuttgart mit 
28 pCt. Sicher ift die Lebensweife auch. für die Ausbildung der Gebrechen 
von großer Bedeutung; aber auf der andern Seite ſprechen die Berhält- 
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niffe unſerer weitlichen Yandestheile dafür, daß aud unabhängig von der Be 
Ihäftigung gewifje allgemeine, wohl klimatiſche Verhältnijje die Zunahme der 
Gebrechen begünftigen. 

Der bevorzugten Stellung, welche der Donaufreis und bejonders jeine 
Bezirke ſüdlich von der Alb in Bezug auf Körpergröße und Abwejenheit von 
Gebrechen geniehen, treten gewifje ungünftige Beziehungen gegenüber, die mit 
der Entwidlung der Bevölferung während des erjten Lebensalters zufammen- 
hängen. . Bon 100 Geborenen famen nad v. Sic zwijchen 1834 und 1857 
in ganz Württemberg zur Conffription 47,37 p&t. Die höchſte Zahl zeigte 
der Jagſtkreis mit 50,62; dann folgte der Schwarzwaldfreis mit 48,37, ber 
Nedarfreis mit 47,92 und zulegt der Donaufreis mit 44,8.) Während aljo 
in ganz Württemberg etwas weniger als die Hälfte der Geborenen zur Con- 
jfription gelangt, geftaltet fich diefes Verhältnig im Donaufreife durch die 
große Sterblichkeit der Kinder im erften Lebensjahre noch bedeutend ungünfti» 
ger. Die Überlebenden aber zeigen hier in Bezug auf Entwidlung und Ge 
jundheit des Körpers günftigere VBerhältniffe als in den übrigen Yandestheilen. 

Zur Beurtheilung der körperlichen Beichaffenheit einer Bevölferung gehören 
außer dem Maße der Körpergröße und der Häufigkeit gewiffer Gebrechen bei zu 
rüdgelegtem zwanzigftem Lebensjahre natürlich noch) zahlreiche andere Momente. 
Aber die medicinifche Statiftit muß noch bedeutende Fortichritte machen, che 
jie die BVerhältnifje der Körpergröße und Körperfraft für die verjchiedenen 
Lebensalter jo darzuftellen vermag, daß hieraus ein klares Bild des Zuftandes 
einer ganzen Bevölkerung ſich geftaltet. Die Tüchtigfeit der weiblichen 
Bevölferung mag bis auf einen gewiſſen Grad geichlojfen werden aus dem 
Berlaufe der Geburten, und diefer läßt ſich beurtheilen aus der. Zahl 
der fünjtlichen Entbindungen, welche doc ihren Grund im allgemeinen theils 
in mangelhaften Bau, theils in franfhaften Zuftänden des weiblichen Körpers 
haben. In den zehn Jahren von 1846 bis 1856 wurden nach v. Sid 
in ganz Württemberg 5,26 pCt. aller Gebärenden fünftlich entbunden. Davon 
famen auf den Donaufreis 6,65, auf den Nedarfreis 5,01, auf den Jagſtkreis 
4,ss, auf den Schwarzwaldfreis 4,66 pCt. Beſonders häufig find die fünft- 
lichen Geburten theil® in den Städten Stuttgart und Tübingen, theils im den 
oberichwäbifchen Bezirken Leutkirch, Waldfee, Wangen und Tettnang geweien. 
Dort mag die Nähe zahlreicher Geburtshelfer, Hier die Vereinzelung der zer 
ftreuten Wohnfige, welche den Arzt zu rafcherem Handeln nöthigt, ftärfer ein 
gewirkt haben als fchlechter Bau oder Krankheit der Gebärenden. In jenen 
Städten und in diefen ländlichen Bezirken find gerade die leichteren, abfürzen- 
den Operationen, die Zangenanlegung und die Nachgeburtslöfung bejonderd 
häufig gewejen. Gegenüber von den Jahren 1821 bis 1825 Hat die Zahl 


) Wie groß hiebei ber Antheil der Auswanderung ift, läßt ſich freilich nicht beftim- 
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der Fünftlihen Geburten auffallend zugenommen. Sie betrug damals für 
ganz Württemberg nur 3,62 pCt. aller Entbindungen. 

Einige weitere Anhaltspunkte gewährt au) die Naturder Nahrung $- 
und Genußmittel, weldje bei dem größten Theile der Bevölkerung allge- 
mein im Gebraude find. An der Spige fteht hier für Württemberg die 
Ernährung der Kinder im erften Lebensjahre. Auf der jchwäbifchen 
Alb und in den Landestheilen, welche nördlich und nordweitlich von diefem 
Gebirgszuge Tiegen, ift die natürliche Ernährung der Kinder durch Mutter- 
oder Ammenmilch weit verbreitet; die fünftfiche Ernährung kommt neben ihr 
vorzüglicd nur in den höheren Ständen, vor. Aber ſüdlich von der Alb und 
befonders jüdlid) von der Donau ift es beim Landvolf allgemeine Sitte, die 
Kinder nicht an der Bruft, fondern auf Fünftliche Weife aufzuziehen. Die 
Bauersfrauen verwerfen das Säugen als eine Unbequemlichkeit oder jogar 
als ein Geichäft, das unter ihrer Würde fei. An die Stelle der Muttermilch 
tritt aber hier die unpafjendfte Nahrung, nämlich ein Mehlbrei von möglichiter 
Dide, der dem Kinde in großer Maffe und oft auch im fchlechter, faurer 
Dualität beigebracht wird. Die Unfitte des Nichtſäugens ſcheint keineswegs 
auf Oberſchwaben beichränft zu fein; fie herrjcht nach mehrfachen Angaben 
auch im bayrijchen Schwaben und befonders in Oberbayern; im Bregenzer 
Walde ift fie allgemein. Es ift hier nicht der Ort die Frage zu erörtern, 
wie diefe Unfitte in den Vorländern der Alpen jo allgemein geworden und 
geblieben fei. Aber e8 muß hier die Vermuthung ausgeiprochen werden, daß 
die große Sterblichkeit der Kinder im erften Lebensjahre zu ihr in einer jehr 
nahen Beziehung fteht. Südlich vor der fchwäbiichen Alb fterben von 100 
Lebendgeborenen im erjten Vebensjahre zum mindeften 35 umd im einzelnen 
Diftrieten befonders des Donauthales gegen 52 Kinder. In Bayern erreicht 
die Kinderfterbfichfeit feine jo furchtbare Höhe; aber doch zeichnen fich auch 
bier Schwaben und Oberbayern vor allen andern Bezirken aus. Das ganze 
Königreich zeigte in 22 Yahren von 1835 bis 1857 eine Sterblichkeit im 
erjten Lebensjahre von 30 pCt. der Lebendgeborenen; während die Pfalz nur 
18,4 pGt. erreichte, ftiegen die Todesfälle in Oberbayern bis zu 39,5, in 
Schwaben bis zu 40, pCt. Es mögen in Oberjchwaben wie in diefen Be— 
zirfen gewiffe noch unbekannte klimatiſche VBerhältniffe die Sterblichkeit der 
Kinder im erften Pebensjahre erhöhen; aber ficher trägt einen großen Theil 
der Schuld die unfinnige Fütterung der Kinder, die Verweigerung der natür- 
lichen mütterlihen Nahrung. Die überlebenden Kinder, welche diefe Schäd- 
lichkeiten des Klimas und der Sitte durd ihre gute Conftitution überwunden 
haben, wachjen jpäter freilich zu einem fräftigeren Gejchlechte heran. 

Die Nahrung der Erwachſenen richtet fi in Württemberg, wie überall 
nad) dem Grade des individuellen umd allgemeinen Wohlftandes. In Noth- 
jahren und bei andauernder Armut fpielt die Kartoffel eine große Rolle. 
Mit dem fteigenden Wohlftande wächst auch der Genuß von Fleiſch und fetten, 
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oft fchwer verdaulichen Mehfipeifen. Gegenüber von Nordbeutfchland mag 
noch die Vorliebe für faure, mit Ejfig oder ſauren Pflanzenfäften bereitete 
Speifen hervorgehoben werden. Was die Genußmittel betrifft, jo wird Brant- 
wein zwar in den verjchiedenften Landestheilen, bejonders in den Wald- und 
Gebirgsgegenden getrunfen; aber er herricht nirgends vor, und in überwie- 
gendem Maße genießt die Bevölkerung Bier, Wein und Obftmoft. Kaffee ift 
weit verbreitet; der Thee findet bei ben gebildeten Ständen erft im neuerer 
Zeit ftärferen Eingang. 

Als Effekt des Klimas und Wohnortes, der Lebens- und Berufsweiſe 
erfcheint nicht nur die allgemeine, größere oder geringere Tüchtigfeit einer 
Bevölkerung, fondern auch die befonderen Krankheiten, welche unter ihr. über- 
wiegend herrſchen. Wir find noch weit entfernt von einer diurchgreifenden 
medicinifhen Statiſtik Württembergs ; aber von einzelnen Krantheitsformen 
fäßt fi) doch ihre Verbreitung im Lande überhaupt und in einzelnen Bezirken 
desjelben mit beftimmten Zahlen belegen, - 

An der Spike der endemifchen Krankheiten fteht der Cretinismus 
im weiteren Sinne. Er umfaßt alle Formen des angeborenen Blödfinnes, 
welche mit tieferen Erfranfungen, vorzüglih mit mangelhafter Entwidelung 
des Gehirns und Schädels verbunden find. Der Gretinismus höheren 
Grades, wie er befonders in den Thälern der Alpen vorfommt, ift in Würts 
temberg ziemlich jelten. Dr. Röjch zähfte im Jahre 1841 in ganz Würt- 
temberg 3802 Gretinen, darımter 144 Individuen mit Cretinismus des 
höchften Grades. Nah v. Sid ergab die Aufnahme vom 1. Yanuar 1853 
3740 Gretinen, alio 1 auf 484 Einwohner. 

Die BVertheilung des Cretinismus über das Königreich ift eine ehr un- 
gleihe. Zwanzig Oberämter zeichnen fid) durch eine befondere Häufigkeit des 
Übels vor den andern aus. Dahin gehören im Gebiete des oberen Nedars 
und des Schwarzwaldes die fieben Bezirke Rottweil, Oberndorf, Sul;, 
Horb, Herrenberg, Freudenftadt, Nagold; im Nedarfreife oder im Gebiete des 
mittleren Nedars die acht Bezirfe Vaihingen, Maulbronn, Bradenheim, 
Nedarfulm, Weinsberg, Badnang, Waiblingen, Marbach; im Jagſtkreiſe 
endlich die fünf Bezirke Gaildorf, Hall, Crailsheim, Gerabronn, Ohringen. 
Auf einer zweiten Linie ſtehen jene Oberämter, welche nur in einem einzigen 
oder in wenigen Orten eine größere Zahl von Cretinen aufweiſen, im Schwarz⸗ 
waldfreife Rottenburg, Calw (Liebenzell); im Nedarfreife Leonberg, Stuttgart 
(Gaisburg), Ludwigsburg (Asperg), Befigheim (Bietigheim); im Jagſtkreiſe 
Schorndorf, Welzheim (Audersberg, Oberndorf), Künzelsau, Mergentheim, 
Ellwangen; endlich im Donaufreis Tettnang (Langenargen). An den haupt: 
fächlichften Cretinenorten fteigt die Zahl der Kranfen bis zu 5 pCt. der Be- 
völferung und darüber. v. Sid hat darauf hingewiefen, wie eine Linie, melde 
von Tuttlingen bi8 Bopfingen aus SW. nah NO. gezogen wird, das Land 
in zwei Hälften theilt, von welchen die nordweitlihe (mit Ausnahme des 
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Necargebietes von Canſtatt abwärts, meift auf 300 bis 499 Einwohner fchon 
1 Gretinen hat, während in der füböftlichen (mit Ausnahme beionders von 
Tettnang) 1 Cretine erft auf 700 bis 899 und mehr Einwohner kommt. 
Allerdings umfaßt, wie v. Sid bemerkt, die erjtere Hälfte das Gebiet des 
bunten Sandfteins, Muſchelkalks und Keupers, die lettere das Gebiet des 
weißen Jura und der Molaſſe; allerdings finden ſich Cretinen bejonders in 
den Thälern des Keupers und Mujchelfalts; aber feine geognoftiiche Formation 
und feine Bodenart ift völlig frei von Cretinen, umd es läßt fich daher auch 
ans den Berhältniffen Württembergs fein Beweis für einen unmittelbaren 
Zufammenhang zwifchen Cretinismus einerjeit8 und Boden oder Wajfer 
andrerſeits ableiten... Sicherer ift, daß tiefe phyfiiche Verfümmerung, befon- 
ders auch das Herablommen der Conftitution, weldes in Wechlelfieberorten 
beobachtet wird, die Entftehung des Cretinismus begünftigt. Aucd in Würt- 
temberg gehören die Cretinen vorzüglich den armen Volksklaſſen und wohl 
drei Viertel derfelben der landbauenden Bevöfferung an. Vergleiht man 
indeß das Alter der Eretinen, jo geht mit ziemlicher Sicherheit hervor, daß der 
Cretinismus unter der Beröfferung Württembergs in Abnahme begriffen ift. 
Austrodnung von ftehenden Waſſern, Hebung des Wohlftandes, Verbefferung 
der Wohnungen, ber Trinkwaſſer und Nahrungsmittel werden gewiß eine 
fortfchreitende Verminderung des cretinifchen Nachwuchſes bewirfen. 

Bon weiteren endemifchen Krankheiten find nur die Wecjelfieber 
hervorzuheben. Es fehlen aber fichere Grundlagen, um ihre Verbreitung über 
die einzelnen Bezirke des Landes überfichtlich darftellen zu können. Sie folgen 
den Flußgebieten des Nedars, noch mehr der Donau umd ihrer Zuflüffe, und 
treten, wie überall, in der Nähe von Altwaffern, Siimpfen oder Mooren mit 
bejonderer Heftigfeit auf. Ulm ift ſchon lange durd feine Wechſelfieber be- 
kannt, und die Zahl derjelben hat offenbar zugenommen, feit die Stadt von 
Beftungsgräben umzogen ift. An mehreren Orten ift während der legten 
Jahrzehnde durch Austrodnung der ftehenden Waller das Wechfelfieber erlojchen. 

Unter den übrigen Krankheiten ftehen obenan die tieferen Erfranfungen 
der Nervencentren, des Gehirns und Rückenmarkes, jowie der höheren Sinnes- 
organe, des Auges und des Ohres, v. Sic hat durd) feine Zujammenitel- 
{ungen es moglich gemacht, eine Überficht über die Zahl der Geiftesfranfen 
(mit Ausnahme von Cretinismus und angeborenem Blödfinn), der Blinden und 
Taubſtummen in Württemberg zu geben. 

Nach der Zählung vom 1. Januar 1853 betrug in ganz Württemberg 
die Zahl der Geiftesfranten 1917, d. h. es fım auf je 943 Einwohner 
1 Geiftesfranfer. Diefe Zahl vertheilte ſich unter die einzelnen Kreife fol 
gendermaßen: im Nedarfreis 582 Irre, — 1 auf 871, im Schwarzwaldfreis 
498, — 1 auf 976, im Jagſtkreis 389, — 1 auf 1030, im Donaufreis 
448, — 1 auf 929. Gegenüber von einer im Jahre 1832 vorgenommenen 
Zählung ift die Zunahme in der Zahl der Irren höchſt auffallend. Damals 
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fam in ganz Württemberg 1 Geiftesfranfer erft auf 1466 Ginwohner, und 
zwar im Nedarfreis auf 1393, im Schwarzwaldfreis auf 1584, im Jagſt— 
freis auf 1597, im Donaufreis auf 1328. Dies ergibt eine Zunahme vor 
76,3 p&t. in zwanzig Jahren. Wenn aud die Aufnahme von 1832 nicht 
durchaus genau und nicht.ganz nad) denjelben Prineipien angelegt jein dürfte, 
wie die von 1853, jo kann doch am einer bedeutenden Zunahme der Geiltes- 
franfheiten, welche zur Zunahme der Bevölkerung überhaupt in gar feinem 
Berhältnifje fteht, nicht gezweifelt werden. Auffallend ift, dak das Berhält- 
niß der einzelnen Kreife 1832 und 1853 fo ziemlich dasjelbe iſt. In beiden 
Aufnahmen beginnt die Reihe mit dem Nedarkreis, dann folgt der Donau: 
freis, der Schwarzwaldfreis und zulett der Jagſtkreis. Wiewohl es ſich hier 
nur von zwei Aufnahmen handelt, jo ſpricht doch die Übereinftimmung der 
weit aus einander liegenden Zeiträume dafür, daß die Reihenfolge der Reife 
nicht zufällig, jondern auf inneren, iwejentlichen Bedingungen begründet it. 
Welcher Art aber diefe Bedingungen, ob fie in Klima, Lebensweiſe, Beſchäf— 
tigung oder in anderen Befonderheiten der einzelnen Yandestheile zu ſuchen 
find, läßt fih aus dem bisher: gefammelten Beobahtumgsmateriale in feiner 
Weije entjcheiden. Es mag indeilen hier nod die Bemerkung hinzugefügt 
werden, daß nach den Zujammenftellungen v. Sids die Geiftestrankheiten 
in zwei Gruppen von Bezirken häufiger vorfommen, nämlich nördlich der At 
in dem Landſtrich zwifchen Künzelsau, Gmünd, Tübingen und Calw, füdlic 
der Alb in der Gegend zwiſchen Ehingen, Saulgau, Ravensburg, Wangen 
und Leutkirch, daß Hingegen in dem Landjtric zwijchen Blaubeuren, Ulm, 
Neresheim und Ellwangen, ſowie in den Oberämtern Neuenbürg und Drew 
denftadt die Geiſteskrankheiten jeltener find als anderwärts. 

Die Zahl der Blinden betrug bei der Aufnahme vom 1. Januar 1853 
für ganz Württemberg 1515, d. 5. 1 auf 1194 Einwohner. Davon kamen 
auf den Nedarfreis 435 (= 1: 1165), auf den Schwarzwaldfreis 398 
(= 1:1221), auf den Yagjtfreis 329 (— 1: 1218), auf den Donaufreis 
353 (= 1: 1179). Die meiften Blinden fanden fi in den Oberämtern 
Blaubeuren (1: 649) und Balingen (1 : 780), die wenigften in den Ober: 
ämtern Freudenjtadt (1:2799), Gaildorf (1 :2759) und Vaihingen (1 : 2434). 
Was die Gejchlechter beirifft, jo waren unter den 1515 Blinden 791 männ- 
liche und 724 weibliche, d. h. es fam 1 männlicher Blinder auf 1124 männ- 
fihe, 1 weibliche Blinde erjt auf 1271 weibliche Einwohner. Die Erfran- 
fungen des Auges, welche zur Blindheit führen, find hienach beim männlichen 
Geſchlechte häufiger als beim weiblichen; analoge Beobahtungen find aud 
außerhalb Wiürttembergs, in Preußen, Braunjchweig, Belgien und England 
gemacht worden. | 

Die Taubjtummen, deren Krankheit immer in dem Mangel des Ge 
höres ihren Grund hat, find in Württemberg nad) der Zählung von 1853 
zahlreicher als die Blinden. Es waren im ganzen Lande 1879, aljo 1 auf 
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auf 962 Einwohner. Davon lieferte der Nedarfreis 559 (— 1: 906), der 
Schwarzwaldfreis 597 (— 1: 814), der Jagſtkreis 486 (= 1.: 824), der 
Donaufreis 237 (— 1 : 1756). Bejonders häufig ift Taubftummheit in 
der Gegend zwiſchen Oberndorf, Herrenberg und Calw, und in dem Yand- 
ftriche zwifchen Schorndorf, Marbah, Öhringen und Crailsheim, befonders 
jelten in den meiften Bezirken Oberjchwabens. Unter 1879 Zaubftummen 
wären 1000 männliche und 879 weibliche, e8 fam aljo ein männlicher Taub- 
ftummer auf 888 männliche, eine weibliche Taubjtumme auf 1047 weibliche 
Einwohner... Auch in Sachſen, Belgien und England überwiegen die männ- 
lichen Taubſtummen die weiblichen auf ähnliche Weije. 

Wir ftehen hier am Ende der numerischen Grundlagen, welche bis jett 
für die mediciniſche Statiftit Württembergs verwerthet werden fünnen. Im 
übrigen läßt fih nur im allgemeinen jagen, daß Württemberg an allen jenen 
Krankheiten theilnimmt, welche den Ländern der nördlichen gemäßigten Zone 
eigenthümlich find. Es muß dahin geftellt bleiben, ob in der That, wie manche 
annehmen, gewiſſe Landestheile von befonderen Krankheiten häufiger heimgejucht 
werden, jo Oberihwaben vom Magenfrebs, andere Bezirke von Gicht oder 
Steintranfheit. Akute und chroniſche Krankheiten der Athmungsorgane, Ka- 
tarrhe, Entzündungen, Zuberfuloje, Schwindiucht find durch alle Yandestheile 
verbreitet. Typhöſe Erfranfungen, Schleim» und Mervenfieber, treten theils 
vereinzelt anf theils ſetzen fie. fih, gewiß unter. localen Einflüffen, an einzel- 
nen Orten längere Zeit feit. Die einheimische Bredruhr erfcheint überall 
zur Zeit der höheren Sommertemperaturen; die aſiatiſche Brechruhr hat in 
den Jahren: 1849 und 1854 nur wenige Orte des Yandes heimgefucht. Ruhr, 
Grippe, Keuchhuften, Maſern und Scharlach haben die. verjchiedenen Landes— 
theile von Zeit zu Zeit epidemiſch durdwandert. Auch die Pocken tauchen, 
trog der Vaccination, bald da bald dort im einer Heineren oder größeren Zahl 
von Fällen auf, Von den Krankheiten, welche durd) parafitiiche Thiere erzeugt 
werden, hat die Krätze in Folge der vervolllommmeten Heilmethoden an Häufig- 
feit bedeutend. abgenommen. Die Bandwurmkrankheit ift nicht felten und wird 
durch den Ketienwurm hervorgebracht, welcher überhaupt Deutichland, Holland 
und Englandeigenthümlich zulommt, Ohne Zweifel treten mehrere der ge- 
nannten Krankheiten im einigen Yandestheilen häufiger auf. als in anderen; 
aber es fehlen noch die erſten Baujteine zu einer medicinifchen Geographie 
MWürttembergs, durd welche alle dieſe Verhältniſſe flar umd jicher rn. 
werden könnten. 
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Die Yebensweije des Volks ijt im allgemeinen einfah; Nahrung, Klei— 


dung und Wohnung richten ſich theils nad) den natürlichen und Vermögens— 
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verhältniffen theils nad der Beſchäftigung. Im allgemeinen lebt der Bauer 
bejier und bequemer als der Weingärtner. 

In Beziehung auf Nahrung fallen ſich etwa folgende Unterſchiede an- 

ı geben: der Oberjchwabe, welcher überhaupt die reichlichfte Nahrung zu ſich nimmt 
‚und de Tags 5 mal jpeiit, gemieht vorzugsweile Milch-, Mehl- und 
, Schmalzfpeifen, verhältnißmäßig jehr wenig Kartoffeln, ziemlich viel Fleiſch, 
namentlich geräuchertes Schweine- und Rindfleiſch ꝛc. Sein Getränk ift vor: 
herrichend Bier und Branntwein, legterer wird in einzelnen Gegenden in ziem- 
(ih großem Maß getrunfen. | 

Auf der Alb werden mehr Milch- und Mehlipeiien genofjen, wie z. 2. 
ı große Dampfnudeln, jog. Krageten (Eierhaber) Habermus, viel Kartoffeln, 
‚ wenig Fleifh. Das Getränf ift vorzugsweiſe Bier, namentlich weißes Bier 
und Branntwein, letterer jedoch mit Mäßigung. 

Der Schwarzwälder, welcher bei jeiner ftrengen Arbeit in den Waldungen 
und bei der Holzflößerei fräftige Nahrung braucht, genießt viel Fleiſch, beſonders 
geräuchertes Schweinefleisch und geräucherten Sped, den er ungefocht zu einem 

ı rauhen Roggenbrod jehr häufig veripeift; ferner viel Sauerfraut, Habermus, 
Blätterfohl, Sauermild, Kartoffeln ꝛc. Sein Getränk ift vorzugsweife rother 
Wein und Branntwein, bejonders Heidelbeergeift (Hohbeerichnaps). 

Die Nahrung der Niederfchwaben befteht hauptfählih in Kartoffeln, 
Sauermilch, Mehlipeifen (og. Spätlen), Sauerfraut, das wenigftens an Sonu- 
tagen auf feinem Tiſche fehlt, Hülfenfrüchten, wenig Fleiſch. Das allgemeinite 
Getränk ift Obftmojt, überdies wird and) Wein, Bier und Branntwein getrunfen. 
Der Weingärtner, der jo mühſam die Rebe pflanzt, erlaubt fi) faum von feinem 
eigenen Produft zu genießen, fondern begnügt fi mit Obftmoft und, wenn 
ihm diejer fehlt, jogar mit Waller. 

In Franken wird verhältnifmäßig am meiften Fleiſch veripeift, ferner 
Mehlſpeiſen, gefochtes Obft, Kartoffeln ꝛc.; getrunfen wird ziemlich viel Wein, 
Bier und Branntwein. 

Was die Kleidung betrifft, fo bilden die Trachten ein buntes Gemiſch, 
in das ſich die ftädtiiche Mode vielfältig eingedrängt hat und täglich, nament- 
lich in Folge der neueren Verkehrsmittel, ausgedehnteren Boden gewinnt, jo 
dab Häufig die Tracht der Väter entweder gänzlich verſchwunden oder ein 
harafterlojes Mittelding zwiſchen Volfstracht und ftädtifher Mode geworden üft. 

Im allgemeinen iſt die Volkstracht folid und anftändig, umd man trifft 
z. DB. in Württemberg nirgends den armen Anzug mit leichter. Blouſe ı. 
wie am Mittelrhein. Einen allgemein durchgeführten Unterichied findet man in 
der weiblichen Tracht der beiden Gonfelfionen, indem die katholischen Weiber 
ſich durchweg viel bunter Fleiden als die evangeliidhen. Auch in der Kopfbe- 
dedung zeigt ſich hier, fowohl bei den Weibern als bei den Männern, ein 
Unterfchied; 3. B. die großen Radhauben tragen nur fatholifche Weiber, 
während bei den evangelifchen die deutſchen Häubchen und die Marlinhauben 


Lebensweile und Sitten. 371 


üblich find. Der dreifpige Filzhut gehört bei den‘ fatholiichen Männern zu 
den Seltenheiten. 

In Oberfchwaben tragen die Männer runde Filzhüte mit hohen, in der 
Mitte verjüngten Köpfen; über der Hutkrämpe läuft ein breites, ſchwarzes 
Sammtband mit großer, filberner oder ftählener Schnalle, an Sonn- und Feft- 
tagen aber vertritt dieſes Sammtband, befonders bei den fedigen Burjchen, 
eine goldene Borte mit Franſen an den Enden. Der Rod oder das Wams 
(Schoben) ift meift von blauem Tuch, das Brufttuc von dunklem Mancheſter 
mit Sildermünzen, anjtatt der Knöpfe, reich befett: Die mit Silber beichla- 
gene Ulmer Tabafepfeife wie auch die filberne Uhrfette darf nicht Fehlen, 
und aus der Geitentafche der Yederhofe blickt - häufig das mit Silber 
garnirte Meffer (Stilet). Das weibliche Geichlecht trägt die fog. Radhaube 
von Chenille, am Sonn: und Feſttagen aber von Gold oder Silber, bunte 
Kleidung, Halstuch und Schürze nicht felten von Seide mit filbernen oder 
goldenen Franſen eingefaßt; ledige Mädchen tragen das mit jilberner Kette 
über den jog. Fürſtecker geſchnürte Meieder. Reichere weibliche Perjonen klei— 
den ſich an Feſttagen häufig ganz in Seide. 

Die oberihwäbiiche Tracht ändert ſich gegen die Alb hin; die runden 
Hüte der Männer verfchwinden und an ihre Stelle tritt der niedere breit- 
främpige Hut, die Röde und Wämſer der Männer find häufig von ſchwarzem 
oder braumem gefippertem Drillic, weiß eingefaßt und hellgrün ausgefchlagen. 
Die Mädchen tragen Mieder, kurze reich gefältelte Wilflingröde, meift mit 
einem farbigen Band eingefakt, und das deutfche Häubchen macht ſich allmählid) 
geltend. 

Am Fuß der Alb und überhaupt in Niederfchwaben erjcheint bei den 
Männern der weit verbreitete dreifpige Filzhut und bei den Weibern das an- 
ftändig kleidende deutſche Häubchen verbunden mit einer dunklen einfachen 
Kleidung. Die Männer tragen meist blaue Tuchröde oder Wämjer, furze 
gelbe oder auch ſchwarze Yederhofen, ſcharlachrothe tuchene oder dunfle man- 
cheiterne Brufttücher mit enge bejetsten ınetallenen Rollknöpfen ꝛc,; häufig mengt 
fich der weiße Zwildrod unter die niederſchwäbiſche Tracht ut ift namentlich 
auf den Fildern allgemein. Die Kopfbedeckung der ledigen Burſche bejteht 
aus einer pelzverbrämten Sammtmüte mit goldener Troddel oder aus der 
in neuerer Zeit immer allgemeiner werdenden Stülpfappe. Die Weingärt- 
ner tragen blaue Wämſer, gelbe kurze Yederhofen und Stülpfappen. 

In Franken verliert ſich der dreijpige Filzhut, und am deſſen Stelle tritt 
der niedere, breitfrämpige Hut und die Yederfappe, überdies tragen die Männer 
hier ſchwarzgraue, lange Überröde von Tuch, dunkle Manchefter- oder Tuch— 
weiten und meift lange Bleinkleider. Bei dem weiblichen Geſchlecht ver: 
ſchwindet das deutiche Häubchen, dagegen ericheinen die ſchönen, mit jeidenen 
Bändern gezierten Reifhauben nad) Art der Schäferhütchen, wie auch die an- 
liegende, Schwarze Haube mit breiten, über den Rüden hängenden, jhwarzen 
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Bändern. Die Röde find von gejchlagenem Tuch mit eingepreßten Farben 
und die Spenfer mit bauſchigen Ärmeln (Mützen genannt) von farbigem oder 
fhwarzem Zeug ꝛc. Die ledigen Burſche tragen blaue Wämſer, lange Bein- 
fleider und entweder die lederne Kappe oder die mit Pelz verbrämte Sammt- 
miüße. 

Der Schwarzwälder trägt den Schlapphut, ein dunfles Bruſttuch von 
Manchefter oder Tuch mit enge bejegten, übereinander greifenden, metallenen 
Plattfnöpfen, breite grüne Hojenträger, einen blauen Tuchrock mit auffallend 
furzer und breiter Taille; der Rod ift vorne herunter wie auch an den 
Ärmelauffhlägen und Batten mit großen, übereinander greifenden, metallenen 
Plattfnöpfen. reich bejegt. Die Beinkleider find kurz und entweder von Zeug 
oder ſchwarzem Leder. Das weibliche Geſchlecht kleidet ſich durchaus ſchwarz, 
furze, vielgefältelte Röcke mit kurzer Taille, an dem Mieder hellblaue Bänder 
und Einfafjungen; die Kopfbedeckung befteht in einem deutſchen Häubchen oder 
in einem gelben, mit ſchwarzen Roſetten gezierten Strohhut. 

Am Saum des Schwarzwaldes in der Nähe von Aifteig trifft man einen 
der Schappacher Tracht ähnlichen Anzug; eigenthümlich find dort, wie auch in 
der Gegend von Rottweil, die ſog. Schappeln, große, goldene, kronenartige 
Hauben, welche ledige Mädchen bei Feſtlichkeiten tragen. 

Die malerischiten und am reinften erhaltenen Bolfstradhten trifft man in 
der Steinlah, im Bekingen, in der Baar und bei Rofenfeld (Leidringen, 
Bickelsberg, Täbingen) ꝛc.; fie unterfcheiden fich wejentlid von den im allge 
meinen angegebenen Trachten, find indefjen fo mannigfaltig, daß eine Beſchrei— 
bung derjelben zu weit führen würde. 

An die Trachten reihen fi) die Wohnungen des Volks, welche fich theils 
nad den geographiichen und klimatiſchen Verhältniffen der Gegend theils nad 
der Beichäftigung und den Vermögensumftänden der Einwohner richten. 

Im allgemeinen ift der Tannenholzbau, meift mit fteinernem Unterſtoch, 
vorherrſchend; den ichenholzbau trifft man nur an älteren Häufern, und 
maſſiv aus Steinen erbaute Gebäude find, mit Ausnahme von Schlöffern, 
Kirchen ꝛc. au) im fteinreichen Gegenden felten; indeffen findet in neuerer 
Zeit der Stein- und Baditeinbau in größeren Städten mehr und mehr Ein- 
gang. Unter den Bauftilen der Dörfer ift der fog. Gebirgsftil, den man 
im Schwarzwald zum Theil noch rein trifft, der ausgeprägtefte, indeſſen haben 

fih in denfelben auch andere Bauftile des Landes häufig gemengt. Das 
urfprünglihe Schwarzwälder Haus ift durchaus aus Holz gebaut, ähnlich 
einem Blockhaus, aus über einander gelegten Balken zuſammengefügt, mit 
weit vorſtehendem Schindel- oder Lattendach verſehen. Um das Haus läuft 
über dem erjten Stodwerk ein offener Gang, Balfon. Derartige Häufer 
haben feine Kamine, und der Rauch zieht fi beliebig durch das ganze Ge- 
bäude zu allen Öffnungen hinaus. Die bejferen Wohnungen find mit Rie— 
gelwänden verfehen, die außen, wenigitens auf der Wetterfeite, eine Verſchin⸗ 
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delung haben, weil ein gewöhnficher Verputz nicht halten und gegen Wind 
und Kälte nicht gehörig Ichügen würde. Diefe verfchindelten Wände haben 
meift eine rothe, blaßgelbe oder filberfarbige Tündhung und nehmen ſich mit 
den bemalten Fenjterläden, auf denen entweder gemüthliche Reime oder 
Blumen prangen, recht gut aus. Die Dächer find ebenfall® weit vorftehend 
und mit Scindeln, zumeilen aud mit Ziegeln gedeckt. Das Innere der 
Zimmer (Stuben) ift an Wänden und Deden getäfelt und nicht felten letztere 
in der geräumigen Wohnftube mittelft einer hölzernen Säule unterftügt. Um 
den monftröjen, tief in die Stube eingehenden Kachelofen laufen Bänfe und 
oben die Trodenjtangen; neben dem Ofen fteht die Ofenbrüdf, unter der zu— 
weilen den Hühnern ihr. Plägchen angewiejen ift. Ein fleines Blumen- und 
Gemüſegärtchen fehlt jelten var oder neben dem Haus. 

Wie jich die klimatifchen Verhältniffe in der Richtung gegen Oſten alf- 
mählic mildern und der Feldbau den Waldbau zu überwiegen anfüngt, fo 
ändern ſich aud) die Gebäude und nehmen den Stil der Aderbau treibenden 
Gegenden des Landes an, der fchon im oberen Gäu in feiner ganzen Vollen— 
dung auftritt. Hier erjcheinen die ftattlihen Bauernhäufer mit ihren fpigen 
ziegelgededten Giebeldächern und weißen mit braumem Gebälfe durchzoge— 
nen Riegelwänden und meiſt rothen Fenjterläden. Im unteren Stodwerfe 
find Häufig die Stallungen eingerichtet. Das Innere ift nicht getäfelt, jondern 
weiß getüncht oder gegipft. Geräumige Scheunen ftehen entweder abgejondert 
von dem Wohngebäude oder mit diefem unter einem Dade. Ein fleiner 
Hofraum mit ftattlicher Diüngerjtätte liegt meift vor dem Haufe, und neben 
oder hinter demjelben lehnt fic ein ergiebiger Obftgarten an. 

Diefen Charafter tragen in verjchiedenen Abftufungen die meiften länd- 
lichen Wohnungen im größten Theile von Württemberg; bejonders ſchön und 
ftattlih treten fie in Franken auf. In Weinorten find die Gebäude meift 
Hein, indeſſen nicht unfreundlich; an vielen rankt die Rebe hinauf, oder eine 
Draperie von goldgelbem Welſchkorn umgibt fie den größten Theil des Yahrs, 
was ihnen einen befonderen Reiz verleiht. 

Auf dem Welzheimer, Murrhardter und Mainhardter Wald nähern ſich 
bie Wohnungen wieder dem Schwarzwalbitil. 

Auf der Alb, wenigjtens: auf dem rauheren Theil, find die Gebäude 
meift Hein, einftodig und das weit vorftoßende Strohdad findet man hier 
häufiger al8 in den übrigen Gegenden des Landes; in der Richtung gegen die 
Donau, namentlich) auf der jog. Ulmer Alb, und weit über die Donau hin- 
über treten wieder jtattlihe Bauerwohnungen auf. 

Gegen den Bodenfee und das Allgäu hin nähern fi) allmählich die Ge- 
bäude dem Schweizer- und Tirolerſtil (Gebirgsjtil); die Wohnungen werden 
niedriger, haben kleine Fenfter, und die Fenfterläden find häufig mit Keimen 
religiöfen Inhalts geziert. Über der Hausthüre und an den Eden der Ge- 
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bäude prangen nicht jelten gemalte oder aus Holz gejchnittene Heiligenbilder 
und Schutzpatrone. 

Die weit vorftehenden, flachen Schindel- ‚oder Yattendächer find mit großen 
Steinen überlegt, damit fie nicht vom Wind abgededt werden. Im Innern 
findet man die Gelafje häufig getäfelt, und der große Kachelofen ift noch all- 
gemein. Beinahe an jedem Haus liegt ein freundliches Blumengärthen. Im 
ganzen haben derartige Wohnungen ein ſehr malerifches und heimliches 
Aussehen. 

An den Yandftädten trifft man neben dem modernen Stil häufig aud) 
den ländlichen, während in größeren Städten der moderne Stil allgemein it; 
die Gebäude find hier mit wenigen Ausnahmen verjchiedenartig getüncht (ver 
bfendet) und in neuerer Zeit macht ſich mehr und mehr auch architektoniſcher 
Lurus an denjelben geltend. 

In Beziehung auf Kirchengebäude ift im allgemeinen zu bemerfen, daß 
diefe in Katholischen Gegenden meiſt der neueren Zeit angehören, indem fie 
häufig im vorigen Jahrhundert im jog. Jeſuitenſtil neu erbaut oder in den- 
jelben geändert wurden. In den proteftantiichen Theilen des Landes trifft 
man dagegen noch viele theil® aus der romanijchen theild aus der germanischen 
(gothiſchen) Periode ftammende Kirchen. 

Wie die altherfömmlidhen Trachten allmählich) abgehen, jo verjchwinden 
auch die eigenthümlichen Boltsbeluftigungen und Gebräude täglid 
mehr, und aud) in diefer Beziehung geht das Volk einer allgemeinen Ber: 
flahung mit raſchen Schritten entgegen. 

Das allgemeinjte und am weitejten verbreitete Vergnügen ift der Tanz 
an Kirchweihen, Hochzeiten, Märkten, Ernte: und Herbitfeiten, aber auch diefe 
Bolfsbeluftigung nimmt immer mehr ab. Auc, die Kirchweihfejte haben durch 
die Anordnung, daß diefelben an einem Tag gefeiert werden müllen, 
wejentlich verloren. 

Außer dem Tanz iſt das Kegelipiel am meiften nod üblich und wird 
bejonders in Oberſchwaben und in Franken leidenjchaftlid getrieben; hiezu 
geſellt ji in Oberfchwaben das Scheibenichieken und zuweilen noch die Feuer: 
und Hahmentänze; auch trifft man dafelbjt eine befondere Vorliebe zu ſceniſchen 
Darftellungen, und in manden Orten beftehen Kleine Yiebhabertheater. 

Großartige, 4—5 Tage andauernde Hochzeiten (ſog. Zechhochzeiten), bei 
denen die verjchiedenartigjten Gebräuche und Tanzbeluftigungen üblich find, 
werden vorzugsweife noch in Oberfchwaben, auf dem Schwarzwald und in 
Franken gefeiert, vermindern jich jedoch auch in diefen Gegenden, während fie 
in Niederfchwaben beinahe ganz verſchwunden find und mur als Seltenheit 
noch vorfommen. Das Sciefen bei den Hochzeiten, bei Taufen, in den 
Neujahrsnächten und in der Weinleſe ift eine noch ziemlich allgemeine Sitte. 

Der Taufihmaus ift noch allgemein, dagegen geht der Leichenſchmaus 
immer mehr ab und hält ſich nur noch in Franfen, 
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Die Sichele und Flegelbänge, wenn es-eingeerntet und ausgebrochen ift, wird noch 
vielfältig mit einem Schmaus gefeiert, zu dem ſich in Oberihwaben aud der Tanz 
geſellt. — Am St. Nicolaustag (Glofentag) kommt in vielen Gegenden des Landes 
der Clos oder Pelzmärte umd tbeilt den Kindern, die er durch fein. unbeimliches Aus— 
ſehen in Angft verſetzt, Meine Gaben aus; in einigen Orten ift auch das fogenannte 
Glosjagen noch Sitte. An Martini wird noch häufig die Martinsgans veripeist; in Hall 
iſt dieſe Sitte jo allgemein, daß an diefem Tage in der Stadt allein 5—600 Gänfe ver- 
zebrt werben. — Am Karfreitag jhenft man den Kindern und Dienftboten Laugenbretzeln, 
Karfreitags- oder Faftenbregeln genannt; auch die ledigen Burfche bringen ihren Mäd⸗ 
hen welche und häugen ſie ihnen an die Aunfeln oder hinter das Fenfter. — An der 
Faſtnacht wurden früher allerlei Schwänfe mit dem Faſtnachtsbären, dem Faftnachtsnarren, 
den man am Aſchermittwoch begrub :c. aufgeführt, gegenwärtig werben noch Faftnacht- 
tüchlein (Schmalzbadwerf) . für, Jung und Alt in vielen Orten des Landes gebaden, in 
Oberſchwaben aber wird um dieſe Zeit „Masleren gegaugen‘‘, d. b. man maslirt ſich und 
zieht durch die Straßen und von Haus zu Haus, um verſchiedene Schwänke auszuführen; 
mit biefer Vollsbeluſtigung ift auch der Tanz verbunden. In einzelnen Gegenden Ober- 
ſchwabens find auch die Funkenfeuer und das Scheibenichlagen noch üblich. Die Maien- 
fefte; welche man bauptiählich der Schuljugend veranftaltet, find vorzugsweile in ben 
Städten üblich; das fogemannte Maienfteden aber, d. i. eine friih ergrünte Birke ange 
jebenen PBerfonen oder auch der Geliebten am erften Mai vor dem Haufe aufzuftellen, ift 
beinahe abgegangen. Wenn ein Haus nen aufgefchlagen ift, wird eine mit Bändern ge- 
zierte Birke darauf geftedt. Am Feſt der beil. drei Könige und einige Tage vorher geben 
ſeltſam coftumirte Kinder, je drei, in ben Häufern herum und fingen geiflliche, auf das 
Erſcheinungsfeſt ſich beziebende Lieder. — Das fogenannte Pfeftern am unfchulbigen 
Kinbleinstag gebt immer mehr ab. — Am Palmfonntag werden in katholiſchen Orten 
blühende Salweiden oder Aspenzweige in die Kirche getragen und eingeweiht, bamit 
das Gewitter nicht in das Haus ſchlägt; auch in evangeliſchen Orten ift es tbeilweife 
noch Sitte, an diefem Tage joldye blühende Zweige, die fogenannten Palmkätzchen, im 
Walde zu holen, Im Altenrieth wird am Palmfonntag ein Bretzelnmarkt gehalten. — 
Am Himmelfahrtsmorgen pflüdt man in ganz Schwaben die jogenannten Himmelfahrts- 
blümlein und, bindet fie zu Kränzen, die das ganze Jahr im Stuben und Ställen auf- 
gehängt werben, damit der Blig nicht in das Haus ſchlägt. — Am Pfingfimontag macht 
man unoch in einigen Gegenden ben Pfingftlümmel oder Pfingftbug. — Am Allerfeelen- 
tag werden in fatholiihen Orten die. Gräber der Berftorbenen mit Blumen befränzt. — 
Das jogenannte Gierlefen, welches befonders in Niederſchwaben allgemein üblich war und 
jedes Jahr am DOftermontag abgehalten wurde, ift beinahe ganz abgegangen und wirb 
nur noch in einzelnen Orten ausnahmsweife gefeiert. — Am allgemeinften und überall 
im ganzen Sande eingeführt ift die ſchöne, alte Sitte, an Weihnachten die Kinder zu be- 
ſcheren, wobei ber mit Lichtern und Backwerk gezierte Tannenbaum (im Schwarzwald 
die Stehpalme) auch im der ärmiten Hütte nicht fehlen darf; beinahe ebenfo allgemein 
ift das fogenannte „Hafen legen laſſen“ am Ofterfeft, wobei die Kinder mit gefärbten 
Giern erfreut werden. — Allgemein ift endlich die fromme Sitte, daß man beim Grauen 
des Tages und beim Einbruch der Nacht Ave Maria (Avemergen) läutet; jenes bezeichnet 
die Mahnung zur Arbeit, diefes ift vielen noch eine Aufforderung zum Gebet. 

Bon älteren Volfsfeften haben ſich folgende noch erhalten: die mit Schäferläufen ver- 
bundenen Schafmärkte in Marfgröningen, Urach und Wildberg, welche alljährlich ober 
alle zwei Jahre abgehalten werden.” Das fogenannte Ruthenfeft, welches alle Jahre im 
Monat Auguft in Ravensburg gefeiert wird und volle 8 Tage (früher 14 Tage) banert. 
Eine ähnliche Bollsbeluſtigung ift das Schütenfeft im Biberah. Das weithin befannte 
und häufig befuchte Schifferftehen, das. früber alljährlih auf der Donau bei Um ab- 
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halten wurde, findet gegenwärtig nur ausnahmsweiſe noch ftatt. — Der aus reichsftäbtilchen 
Zeiten herſtammende Schwörtag wird noch in Ulm und Reutlingen gefeiert. — In Calw 
beftebt das fogenannte Fadeln, ein Feſt, an dem bie Schuljugend im Spätjahr mit 
brennenden Fadeln. einen Auszug ins Freie hält; ein ähnlicher Fackelzug geſchieht aljähr- 
lich am heiligen Abend zu Altenfteig. — In Teinah wird am Jalobi-Feiertag der Eieles 
ritt nnd Hahnentanz abgehalten. — Am Tage nad der Himmelfahrt Chrifti findet. in 
Weingarten ber berühmte „Blutritt“ ſtatt; der eingefafte Tropfen vom heiligen 
Blut wird in feierlicher Proceffion durch die Felder getragen und das Korn geiegnet, daß 
fein Wetter ihm ſchadet. — Ein größeres Feſt der Franken ift der Muswiejenmarkt, ber 
acht Tage lang unter freiem Himmel in ungebundener Fröhlichkeit abgehalten wird. 


In neuerer Zeit find an die Stelle der mim größtentheils entweder ganz 
abgegangenen oder doch fehr verminderten, naturwüchjigen. Volksbeluftigungen 
die landwirthſchaftlichen Feſte getreten, die indefjen mehr auf die Förderung 
der Landwirthichaft als auf reine Volksbeluftigung berechnet find; eine Aus- 
nahme macht das großartige landwirthichaftliche Volksfeſt, das altjährlih am 
28. September zu Ganftatt unter einem Zufammenftrömen von vielen taufend 
Menſchen aus allen Gegenden des Landes nbgehalten wird und mit dem ein 
großer Jahrmarkt, ein Pferdewettrennen und die verfchiedenartigften Luftbar- 
feiten verbunden find. 

Die ebenfalls in neuerer Zeit entftandenen zahfreichen Liederfränze und 
in ihrem Gefolge die Liederfefte berühren mehr den Mittel: und Gewerbe 
ftand als die eigentliche Maffe des Volks. | 


IV. Die Mumdarten. 


Die Sprache des württembergischen Volkes ift neben dem Hochdeutichen 
theil8 der ſchwäbiſche theils der fränkische Dialekt. 

Das Schwäbische Idiom, welches entfprechend der Ausdehnung des Volks— 
ftammes aud einen Theil Bayerns, die hohenzolleriichen Lande und einen 
Theil des ſüdlichen Badens bis an den Rhein und an die Pfalz begreift, fteht 
von der hochdeutichen Schriftiprache ziemlich ferne ab. 

Die Sprachgrenzen des Idioms laſſen fich fachlich beitimmen und fallen 
mit den im Vorhergehenden gegebenen Stammgrenzen weſentlich zufammen. 
Das Bayerifche, öftlih vom Led, fondert ſich ab durch Gedrungenheit der 
Formen, weil die Flerionen vorzugsweife die Volale abwerfen und die Beug- 
endung der zweiten Pluralperjon gegen den Dual einbüßen. Das Echmweije- 
riſche Hat noch mittelhochdeutjches 3 und A bewahrt, wo der Schwabe zu ei 
und ou diphthongirt; es bewahrt nod) das alte ch d. h. kch im Anlaut vor 
l,n, r, wo der Schwabe k fpridt. Mit der Schweiz begreift Schmeller 
auch Breisgau und Elſaß unter der Gefammtbezeihnung des oberrheiniſchen 
Sprachgebietd. Den Elſäßer, gegenüber vom Schwaben, unterfcheidet der 
Umlaut des u zu ü, am deſſen Stelle der Schwabe i ſetzt. Dem Franten 
fehlen gewiſſe Diphthonge ganz, der Vokalismus neigt fih überhaupt ſchon 
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zu der thüringiihen Einfachheit; auf dem Gebiete des Conſonantismus unter- 
icheidet den Franfen vom Schwaben die Behandlung der Eslaute und die 
Neigung zur Ajpirirung der Gutturalmedia g. 

Eine genaue Abgrenzung des ſchwäbiſchen Sprachgebiets im Innern ent- 
halten wir uns aus verfchiedenen Gründen hier zu geben. Die Hauptgruppen 
fallen mit den oben ausgeführten ethnographifchen Verjchiedenheiten zufammen, 
Das weftliche Bayern vom Lech an und die öftlichen Landestheile Württem- 
bergs vom Bodenjee bis zur ſchwäbiſchen Alb, ungefähr das Gebiet des jegi- 
gen Donanfreijes, gemeiniglich Oberſchwaben genannt, bilden zufammen eine 
Spradregion, als deren Mittelpunft Ulm zu betrachten ift. Dabei ift die 
Eigenthümlichkeit des bayerischen Antheil® an. fich nicht zu überſehen: noch 
weniger darf die wachjende Beeinflujfung des bayeriichen Dialefts auf jene 
Landitriche außer Acht gelajfen werden. Den ſüdweſtlichen Theil hat man 
Weftihwaben nennen wollen. Er fällt der Hauptjache nad) mit dem Schwarz- 
waldfreife zufammen. Die Sprache diefer Yandestheile grenzt auch im Weiten 
und Süden nur an altſchwäbiſches Spracgebiet, wiewohl ſich die Sprache 
des badiſchen Schwarzwalds der des mwürttembergifchen merklich entgegenftelft 
und im Süden mehr und mehr dem Scweizerifchen fich zumwendet. Das 
Unterland, der Nordabhang der Alb, etwa der jegige Nedarfreis, ſpricht noch 
Ichwäbifch, aber erreicht die alte Reinheit des Idioms, wie fie in Oberjchwa- 
ben gilt, nicht überall; im Norden beginnt der Einfluß des Fränkiſchen, weſt— 
lich namentlich des Rheinpfälzifchen. Der größte Theil des Yagjtkreifes und 
ein Theil des Nedarkreifes, nördlich von der Enz und Murr, gehört diefer 
Miſchung fränkiſcher und fchwäbiicher Elemente an, während im Nordoften 
des Yagitkreifes, bei Mergentheim und Crailsheim der wirkliche fränkiſche 
Dialekt geiprochen wird. 

Zur Charafteriftif des Idioms ift es unerläßlich, die Yautverhältniffe 
desielben, befonders feine Beziehungen zum Hochdentichen, in ihren Haupt⸗ 
erſcheinungen zu betrachten. Zur fiheren Darftellung der ſchwäbiſchen Yaute 
genügen aber die herfümmlichen Zeichen der Schriftfpradhe nicht. Wir müſſen 
daher einige andere Zeichen zu Hilfe nehmen und fchließen uns, unter Be— 
ichränfung auf das Nothwendigfte, an Schmellers und Rapps Methode an. 
(2al. Deutidlands Mundarten. Eine Monatichrift von J. A. Pangfofer. 
Nürnberg. 1854. 1, 121 ff.) @ bedeutet das mit o verwandte a, wie in 
jor, hor, mol. o d. h. ein umgejftülptes e bezeichnet den getrübten Yaut, wie 
er, theils einfach in tonlojen Silben theils als Beftandtheil von Diphthongen 
vorfommt, 3.8. troibo treiben, mous Maus, lout laut, loit Yeute, ruo Ruhe, 
bioto bieten. Die nafale Trübung der Vokale wird durch darübergejchriebenes 
— bezeichnet, 3. B. ärego anregen, hemmad Hemd, önd und, 10 laflen, köo 
fein. Die Länge des Vofals deutet ein “ an: habor Haber, böde Boden. 
Das gutturale n (ng), pflegt man durch ein gefhwänztes n, n auszudrüden: 
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lan lang, wenort Weingarten. Statt der jchwerfälligen Zeichen sch und ch 
genügt [ und y. : 

Faffen wir nun die wichtigeren Eigenthiimlichfeiten der ſchwäbiſchen Yaut- 
verhältniffe näher ins Auge, jo drängt fi uns vor allem die Beobachtung 
auf, daß die alte Quantität der Vokale mannigfacd bewahrt ijt, wo die hod- 
deutſche Schriftiprache abweiht. So die Kürzen fatter Vater, bott Bote, 
bätto beten, trätte treten. Bei andern wrjprünglichen Kürzen folgt das 
Schwäbiſche vor einfahem Conſonant der neuhochdeutſch durchgedrungenen 
Dehnung; nur das Oberland hat noch mand)e alte Kürzen, zumal in mehr 
filbigen Wörtern, gerettet. In Rottweil hört man bada baden, graso graien, 
gabl Gabel, waso Wajen mit furzem Wurzelvotal. In einfilbigen Wörtern 
dagegen führt der Oberfchwabe die Dehnung fogar conjequenter durch ale 
der Unterländer und das Hochdeutiche, 53. B. ab ab. Noch weiter als das 
Hocpdeutfche geht in Dehnung organischer Kürzen zuweilen die ſchwäbiſche 
Bauernſprache, welche vor doppeltem Gonfonant regelmäßig dehnt: wirt ftatt 
Wirt, (wärz jtatt Schwarz, möft ftatt Moft, gsiyt ſtatt Geficht, völ jtatt 
voll, bäl ftatt Ball, wert, oft barbarifch gefchrieben Wöhrdt, jtatt Wert, 
wuͤrſt Wurft. 

Die alten einfachen langen Vokale find jelten rein erhalten. Urſprüng— 
lic) langes &.wird ® 5.3. hor Haar, jor Jahr. Das neuhochdeutiche lange 
ä, das vor einfachem Conſonant aus älterem furzem a entitanden ift, lautet 
auch ſchwäbiſch, ſofern nicht die Kürze erhalten bleibt, wie a. Sonach nnter- 
jcheidet der Schwabe noch zwiſchen mälo molere, mittelhochdeutfch maln, und 
mola pingere, mittelhochdeutjch mälen, eine vortheilhafte Trennung, welde, 
wie jo mancher Borzug der alten Sprade, im Neuhochdeutichen verloren ge— 
gangen iſt. 

Einzelne Längen der alten Sprache ſind durch Diphthongirung erhalten, 
wo das Hochdeutſche ausnahmsweiſe kürzt: jo 156, mittelhochdeutſch län, neu— 
hochdeutſch laſſen; lioxt ſtatt Licht; doch beides nur in der niedrigſten Sprache. 

Reich iſt der ſchwäbiſche Dialekt an Diphthongen. Außer den ſchon 
beim Übergang der neueren Sprache aus dem Mittelhochdeutſchen aus einfachen 
Längen entftandenen Doppellauten (ei aus i, au aus U) begegnet jeßt z. B. 
in der Ulmer. Gegend der Diphthong ao aus einfachem &: jao ja, braota braten. 

An der Bauernſprache wird das hochdeutiche & zu ae, sae See, mae 
mehr, haeorle Herrlein, Pfarrer, aus mittelhochdeutich herre; 6 wird zu a0, 
aor für Ohr. 

Ebenfo wird das aus älterem i durch folgendes a umgelautete ö diph— 
thongirt zu äo oder äa: läase — goth. lisan, althochdeutſch lesan, neuhoch— 
deutich leſen; räayt — red. 

Im Schwarzwald wird jogar das urjprünglid) gleichfalls furze i zu oi 
diphthongirt: voil — viel, und analog u zu au, ouor = Uhr; najal v0: 
oofley Unſchlitt. 
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Es ift befannt, daß fich diefe altdeutfchen einfachen Vokale i und A im 
Berlauf der Sprahentwidelung zu Diphthongen entfaltet haben und zwar 
zunächit zu ai und om: mittelhochdeutich triben wird treiben, hüs wird Haus. 
In der Schweiz und dem benachbarten Oberichwaben, wie zum Theil auch 
im Elſaß, erhält ſich noch zuweilen dieje alte Yänge, wib, hüs, süorkrüt, wäh- 

‚ rend im Norden und Oſten, bei Heilbronn, Hall, Nördlingen ſich ein weiterer 
Übergang in die Diphthonge ae und ao, anbahnt, welcher im eigentlichen 
Franfen durchgedrungen ift. Aus liden wird leiden, in Norddeutichland ge- 
ſprochen wie laiden oder laeden, hüs wird haus Haus, norddeutjc wie haos, 
In ähnlichem Verhältniſſe it mittelhochdeutiches ei neuhochdeutichh und zwar 
aligemein, im Süden wie im Norden, zıt ai oder ae geworden, wenn auch 
meiſt noch ei gefchrieben wird: mittelhochdeutich zwei d. h. zwai, neuhochdeutſch 
zwei d. h. zwai. Dieje neuhochdeutichen ei (— ai) nun find ſchwäbiſch oi, 
oe oder we, im -gemeineren Dialeft aber oa-geworden, 3. B. mittelhochdeutich 
breit, neuhochdeutſch breit (d. h. braet), ſchwäbiſch broet und broat, zwei wird 
zwoe und 2woa. 

Das alte ou iſt ſchwäbiſch ao geworden, z. B. mittelhochdeutſch douge 
d. h. auge, neuhochdeutſch Auge, d. h. aoge, ſchwäbiſch aog. Vor dem m 
jagt man aber in der niedern Sprache böm ftatt baum oder boom. Statt 
blao vereinfacht die gemeine Sprache zu blo: ebenjo gro grau. 

Dem Schwäbiſchen eigenthümlich find die Diphthonge io, und uo oder 
us, Bayern und Schweiz haben diefe Yaute gleichfalls, in Franken aber ver- 
Ihwinden jie. Allgemein ſchwäbiſch ift alfo fior vier, wio wie, liogo lügen. 
Ebenjo uo oder etwas ſchwächer us in guet gut, lusga lugen. 

Statt des alten iu treffen wir in der niedern Sprache den Diphthong 
ui: da luigft du lügft, sui fie, dui die, zuigt zieht, nui neu. 

Spuren von Triphthongen d. ha von ſolchen Doppellauten, deren erjte 
Hälfte die Geltung einer Fänge hat, finden fich im eigentlichen Schwäbiſchen 
nicht, treten aber an der Grenze gegen die Pfalz micht jelten auf 3. B. äe: 
bräet breit; ebenjo äo, najal äe, äo, 

In manden Fällen hat das Schwäbiſche den alten Umshut bewahrt. 
So hört man noch hert ftatt hart, althochdeutich herti; hart ift genau ge 
nommen nur die Form des Adverbs. 

Eine auffallende Lücke im fchwäbifchen Vokalismus bildet der Mangel 
der Laute 5 und ü. In der ftädtiichen Sprache tritt dafür einfah e umd i 
an die Stelle; in der Baurenſprache dagegen wird auch hier, wenn der Vokal 
fang ift, nicht jelten -diphthongirt, ftatt ö in ae, ftatt ü in io. Alſo tröpfeln 
wird trepfla, hören wird haera, für wird fir, führen fioro. 

Ebenſo fehlen im Schwäbiichen die Diphthonge äu und eu. Iſt das 
neuhochdeutjche äu dur Umlaut aus A entjtanden, jo jteht dafiir ai: mittel 
hochdeutſch hüs, Plural hiuser, neuhochdeutſch Häujer, ſchwäbiſch haiser. Wo 

aber. das mittelhoch deutsche iu nicht durch Umlaut hervorgerufen ift, jegt man 
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ſchwäbiſch ui: nui, mittelhochdeutich niuwe, neuhochdeutſch neu, huit, fuior, 
ruio reuen, trui Treue, dui die, sui fie, luigft lügit. 

Diefen Berluften gegenüber hat jedoch das ſchwäbiſche Vokalſyſtem großen 
Reihthum, ja eine Überfülle von Erfcheinungen durd den Nafalismus ent- 
faltet, welcher fi) an furze und lange Vokale, an einfache und Doppellaute 
anlegt und dem Dialeft im ganzen eine Weichheit verleiht, durd die freilich 

‚die Einbuße an Schärfe und Beftimmtheit der Laute nicht erjett wird. Der 
Naſalismus ergreift jeden Vokal, dem in gleicher Silbe m oder n folgt, umd 
zwar wird n dadurch in der Regel latent, wie im Franzöfiichen, während m 
fich meist fräftig erhält. Man fagt alfo gäs ftatt Gans, et Ente, locsa Linien, 
zaes Zins, foef fünf, saöft font, brooſt Brunſt, haeliy und hösliy heimlid; 
bom Baum, trom Traum. Viele i und u gehen der Sprache dadurch ganz 
verloren, indem- fie vor m und n fi in € und © trüben. Als herkömmliches 
Schiboleth für dad Schwäbifche gelten die Wörter gehen, ftehen, laſſen, in 
welchen der dem Schwaben eigenthümliche nafale Diphthong 90 in dreifachen 
Gleichklang zufammenftößt: god, ſtod, bloibo 150, 

Manchmal ſcheint mn und m den Naſalismus auch auf die folgenden Vo— 
fale zu übertragen, wie in mosfter Meifter, nas Nafe, neslo näfeln, mäg 
mag, m& mehr, no noch, wenn in feßterem Falle nicht eine Verwechslung mit 
nö, aus dem mittelhochdeutichen niuwan, niun = nur, eintritt. Bei Meifter 
und Nafe könnte auch das s noch einwirfen, welches jonft den Najalismus 
begünftigt, wie in loes leife, zoasla zeifeln, locken (althochdeutſch zeizi zart); 
jelbjt &s hört man zuweilen ftatt es. 

Die Nafalverhältniffe der Vokale find aber fichern Regeln unterworfen, 
und wenn auch die im Neuhochdeutfchen überhaupt gegen früher ſehr beein- 
trächtigte frifche Färbung der Vokale durch diejen confonantifchen Einfluß 
eine eigenthümliche Trübung und Dämßfung erfährt, die fi über den ſchwä— 
bifchen Vokalismus wie ein Schleier ausbreitet, jo ift doch auch mandıer 
Vortheil diefer Erfcheinung nicht zu verfennen, da die Leiter der Vokale und 
Diphthonge dadurch eine günftige Mannigfaltigfeit gewinnt. Auch auf andern 
Spracdgebieten, auf dem romanischen z. B. in der franzöfifchen, noch mehr 
in der portugiefiihen Sprahe haben ſich ähnliche Verhältnifje entfaltet. 
Schweizern dagegen und Eljähern find diefe Nafalvofale unbefannt, in Franken 
und Bayern find fie wenigftens nicht fo rein durchgeführt und bilden jo ein 
Hauptcharafterzeichen des Idioms auch gegenüber von den Nachbarn. 

Überbfiden wir die Gefammtheit der Vokallaute des ſchwäbiſchen Idioms, 
fo ift troß dem Mangel an 5 und ü ein großer Reichtum zu bewundern, 
denn die Zahl der einfachen Laute jchon beläuft ſich auf Il: a, e,i,o,u, 
ä, o, ä, €, 0, 9. Dazu fommt noch die Fülle der eigenthitmlichen Diph— 
thonge, welche faum ein anderes Ydiom dem jchwäbiichen gleichftellen Täßt. 

Der ſchwäbiſche Confonantismus bietet weniger Eigenthümlichkeit. Her— 
vorftechend ift die Behandlung des s in Verbindung mit andern Conjonanten; 
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bei jf, ip, ft wird nicht nur im Anlaute, jondern auch im In⸗ und Auslaute 
das s ftarf gezifcht, ift wie ifcht, geftern wie gefchtern gefprochen. Ferner 
werden Mediä und Tenues jo gut wie gar nicht unterfchieden, b und p lauten 
gleich, weder b noch p, jondern mit einer mittlern Intenſität, jo daß der 
Schwabe dem Auswärtigen in Verdacht fommt, p ftatt b und b ftatt p zu 
ſprechen. Ebenſo verhält e8 fich bei den andern Muten, d und t, g ımd k. 
Nur im Anlaut fremder Wörter gelangt die Tenuis mehr zur Geltung. 
Sonſt wird etwa noch bei den Gutturalen unterjchieden. 

Im Süden hat die jchweizerifche - Gutturafafpirate noch vielfach ihre 
Geltung und tritt ſelbſt zuweilen an Stelle der Tenuis auf: süarchrät jagt 
der Allgäuer für Sauerkraut. 

Auch das ift aus dem Schweizerifchen herüber genommen, daß ber 
Apirate, zumal im Anlaut, oft die entiprechende Tenuis vortritt; nicht nur 
bei Dentalis tz, jondern, aud beim Kehllaut, zumal aber beim Lippenlaut: 
kyua Kuh, pfener Finger, pfios Füße, pfrao Frau; in der gleichen Yage, wo 
der Franke, der Pfälzer, der Niederfahe auf der älteren Tenuis verharrt: 
pärd Pferd, palz Pfalz u. dgl. 

Selten ift nod in Schwaben die in den fränkiſchen Landestheilen Fehr 
verbreitete Afpirirung des g; fie tritt vorzugsmeife im Auslaut und in. der 
Berbindung ig ein: köney König, salzey jalzig, herzoy ven, jayd Yagd. 
Im Oberland fommt dergleichen nicht vor. 

Abfall und Synkope von Konfonanten trifft befonders das n, das im 
Auslaut zumal tonlojer Silben wegfält. ch am Scluffe fällt häufig ab: 
1 ih, di dih, nö noch, ao aud. Inlautendes r vor andern Conjonanten 
wird nicht nur von Reutlingern, die damit geneckt werden, jondern auch ſonſt 
am obern Nedar ımd an der Donau in einzelnen Fällen allgemein ſynkopirt: 
hifhonn Hirfchhorn, (wäz ſchwarz, lätz lerz, links. 

Verwechslung von b und w ift felten, denn bei der Volksausſprache 
diweno Tübingen it w etymologifch richtiger, als b; gruaba ruhen, aus mit- 
telhochdeutſchem ruowen. m wechjelt mit n in turn Turm. Ob in mer = 
wir das m nicht auch einen etymologifchen Anhalt hat in den althochdeutichen 
Formen wie gepam&s geben wir, ſchwäbiſch gäbamer, mag hier — 
bleiben. 

In der Wortbildung zeigen ſich noch alterthumliche Formen. 

Die Flexionen der ſchwäbiſchen Grammatik tragen in Vergleich mit den 
hochdeutihen den Charakter bequemer Abſchwächung, ja träger Erjchlaffung. 
Der allgemeine Zug moderner Spracdentwidelung, alte wirkſame Flexionen 
abzuwerfen und die Begriffswandlungen auf ſyntaktiſchem Wege durch Partikeln 
und Umfchreibungen zu erfegen, gibt fich aucd im ſchwäbiſchen Idiom umd 
noch in höherem Grade, als in der Schriftſprache, fund. 

Eine Seltfamfeit ift, daß der Dialekt alle Bluralformen, beim Nomen wie 
beim Verbum, unflectirt läßt d. 5. gleichmäßig flectirt. Von diejer Regel 
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weicht nur eine Form des Artikels noch ab. Alfo im Verbum: mar hönt, 
ar hönt, se hönt. 

Auch in der Konjugation ift manches Alterthümliche erhalten. So bieibt 
in der erjten Perſon des Präfens Singularis das unmmgelautete i feſt: i gib, 
mittelhochdeutih gibe, neuhochdeutſch gebe; ſtil, neuhochdeutich ftehle; hilf, 
neuhochdeutich helfe. 

Unorganifche ftarfe Conditionalbildungen kommen vor bei machen, miez, 
von faufen kiof oder gar kiaft, von jagen siag, 

Mit dem ganzen Süden des deutſchen Sprachgebiets hat das Schwäbiſche 
den Mangel gemein, feine einfache Form für das Präteritum zu befigen. 
Es wird immer umjchrieben. Auch auf Franken erftrectt fich dieſes Verhält— 
niß und Abweſenheit oder Vorhandenjein des einfachen Präteritums bildet 
die fichere Scheidelinie zwijchen Süddeutichland und dem ſächſiſchen Sprad- 
gebiet. Liest der Schwabe das einfache ftarfe Präteritum, fo dehnt er durd- 
weg den Vokal, rit ftatt ritt, lid ftatt litt, bis ftatt biß, ebenjo fpän', fänd, 
‚säng, tränk. Er thut dies, wie Rapp ſinnreich bemerft, nad) der Analogie der 
gleichfall® gedehnten Gonditionalformen rit, lit, ſes fchöße u. dgl. Daher 
findet man aud im’ ſchwäbiſchen Druden zuweilen mißbräuchlich riett ftatt 
ritt, grief ftatt griff u. dal. 

Unter den Abjhwächungen der Flerionsfilben ift eine der häufigften Er— 
ſcheinungen die Erjeßung des auslautenden en durch einen einfachen trüben 
Bocal, 9, wie fie bei Tonloſigkeit der Endfilbe immer eintritt, 5. B. sago 
fagen, froga fragen. 

Übrigens wird der Infinitiv noch in mittelhochdeutſcher Weile flectirt: 
zläbad zu leben, ztöond zu thun. Diefe Formen jtammen aus dem alten 
lebenne, tuonne mit unorganijch angejchobenem d, wie in niemand, überwinden 
u, dgl., wenn man nicht mit Rapp vorzieht, die Partizipialform zu Grunde 
zu legen. 

Es würde zu weit führen, hier auf eigenthümliche Erjcheinungen der 
ſchwäbiſchen Flexionslehre näher einzugehen, jo charafteriftiih auch einzelne 
derjelben, namentlich beim Verbum und beim Pronomen find. Bei dem 
letztern ijt insbejondere die Enklitif jehr ausgebildet; neben den vollen Normen 
geht eine Reihe tonlojer her, welche der Sprade Rundung und Gemwandtheit 
gewähren. Kaum in einem andern Gebiete erlaubt ji aber die Mundart 
federe Kürzungen und Abjchläifungen als beim Pronomen. Auswärtigen it 
beionders die Form des Demonftrativs des — diejes auffallend, welche fich wohl 
an das mittelhochdeutiche dez anlehnt. 

Der Wortvorrath des ſchwäbiſchen Idioms ift reich und bewahrt mande 
alte, dem Hochdeutichen verlorene Wörter und von nod üblichen Wörtern die 
alte Bedentung. Aber die Reinheit des Wortichates iſt mannigfach beein 
trächtigt durch unbedenfliche, ja zuweilen mit Vorliebe gepflegte Aufnahme von 
Fremdwörtern, in deren Gebrauch fid) gerade die Niedern als in einer Vor- 
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nehmheit gefallen. So fommt Lateinifches, Franzöfifches, im Süden aud) 
talieniiches herein. Die ungenaue Kenntniß des übernommenen Fremden 
gibt oft zu ſeltſamen Mißanwendungen und Pleonasmen Anlaf. 

Weniger vortheilhaft, als manche andere Gebiete der Grammatif, hat ſich 

Schwäbiſchen, wie bei den meiſten Volksidiomen, die Syntax entfaltet, 
welche vielmehr den Formenreichthum und die Kunſt des hochdeutſchen Satz— 
baus nicht kennt, wie deſſen auch das Volk nicht bedarf. 

Das Schwäbiſche wird nun aber nicht allein verſchieden geſprochen in 
den verſchiedenen Landestheilen, ſondern auch überall wieder in den verſchiede— 
nen Schichten der Bevölkerung. 

Auch den Schwaben der gebildeten Stände wird man leicht am Dialekt erfen- 
nen, da das Streben, ſich eine reine Aussprache anzueignen, leicht für Affectirtheit 
und Vornehmthuerei angejehen wird, und jo wird mit wenigen Ausnahmen 
nicht einmal auf Kanzel und Katheder der Dialekt ganz gemieden. Wenige 
erheben ſich zum Entichluffe, das in» und auslautende ft ohne die im Anlaut 
gerechtfertigte Scharfe Sibilirung auszufprehen und Chriften ftatt Chrifchten zu 
jagen. Die es thun, wiffen dann oft micht die Grenze zu finden und jagen 
auch vollsdendig für vollftändig, sdadsminifder ftatt Staatsminifter u. drol. 
Die Quantität der Vokale wird nad) der ſchwäbiſchen, nicht nad) der hoch— 
deutichen Grammatik bejtimmt: vatter ftatt Vater; die Bofale werden getrübt: 
önd oder önd ftatt und, hömml 'ftatt Himmel; ibor ftatt über, hören ſtatt 
hören, sior ftatt euer. Die fehr übliche Kanzelanrede „Geliebte in dem Herrn“ 
hört man faum anders, ald mit der durch die Pofition hie unor⸗ 
ganiſchen Kürzung gelippde. 

Deſſen ungeachtet ſpricht der gebildete Schwabe, auch der Städter der 
niedern Stände, den Dialekt nicht in ſeiner ganzen Ausprägung und ſucht ſich 
von der Bauernſprache mit ihren breiten Diphthongen und faulen Formver— 
mengungen zu trennen. Als Kriterium der niedrigften Stufe, der Bauern» 
ſprache, darf wohl die Überwucherung der naſalen Diphthonge betrachtet werden: 
noa ftatt nein, gäo, ftaö, lad — laffen, hao — haben; die zweite nehmen die 
niedern Handwerker und Städter ein: jo ftatt ja, noe statt nein; die Endun- 
gen auf — en werden abgeftoßen, léso ftatt lejen, net ftatt nicht; die dritte 
vermeidet den Laut w und öde, fpricht aljo jä, na&, kann ſich aber noch nicht 
entjchließen, die auslautenden n auszusprechen, unterjcheidet nicht ſcharf zwiſchen 
i und ü, e umd ö, u umd o und verharrt bei -scht jtatt -st. ALS eine 
vierte Stufe könnte bezeichnet werden, wenn der Schwabe über ſich gewinnt, 
n und st überall nad) dem hochdeutſchen Yaute zu jprechen; die. fünfte, ſelten 
erftiegene, ift aber die, wenn auch die Vokale ð und ü zu ihrer vollen Gel- 
tung gelangen und die richtige Quantität der Vokale überall eingehalten wird. 
Damit ift freilich dann über den Dialekt Hinausgefchritten und feine wejent- 
liche Eigenheit abgejtreift. 

Für den Fremden ift das auffallendfte, ja anftößig, daß jelbit Frauen 
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höherer Stände nur felten ſich hochdeutich ungezwungen und gewandt auszu— 
drücen vermögen. Während anderwärts gebildete Frauen nicht jelten ihren 
Dialeft und das Hochdeutſche wie zwei Spraden, je nad) dem augenblidiihen 
Bedarf abwechielnd, mit gleicher Gewandtheit reden, ſuchen die Schwaben 
lieber zwiichen beidem einen Mittelweg zu finden, und indem fie damit in die 
mit Bermittlungsbeftrebungen jo leicht verknüpfte Unficherheit und Schwantun- 
gen gerathen, wird ein um höhere Intereſſen ſich drehender Verkehr unleugbar 
erihwert und wohl oft geradezu abgejchnitten. 

Man hört zuweilen die Hauptabweichungen des Schwäbischen Dialekts nad 
Confeſſionen unterfcheiden. Dem proteftantiichen Unterländer klingt mande 
oberjchwäbifche Eigenheit katholiſch, das Fränkiſchpfälziſche jüdiſch, und umge: 
kehrt. Daß diefe Bezeichnung, wenn auch durd die Zahlen der Bevölkerung 
klaſſen unterftügt, doc eine ungeeignete, jelbjt in großen Verhältniſſen unzu— 
treffende ift, braucht nicht weiter ausgeführt zu werden. Ein Einfluß religid- 
fer oder confejfioneller Momente auf die Geftaltung des Dialekts ift nicht 
nahweisiih, man müßte denn Rapps Vermuthung hieher rechnen wollen, 
daß der unorganifche Yaut ä in bekäro befehren, säl Seele u. drgl., ftatt € 
wie nod richtig in umkeren, durch ſächſiſche Neformationsprediger verbreitet 
und bei uns eingeführt worden jei. 

In der Schrift tritt der ſchwäbiſche Dialekt oft, bald mit, bald ohne 
Abficht, auf. 

Schwäbiſche Spraceigenheiten, felbft entfchiedene Verftöße gegen die hod- 
deutjche Regel fleben dem Yandestinde fo feit an, daß auch die größten aus 
Schwaben ftammenden deutſchen Dichter, Wieland, Schiller und Uhland nicht 
freizufprechen find. 

Aber auch abfihtlih iſt der ſchwäbiſche Dialeft mannigfach fchriftmäßig 
verwendet worden, freilich jedody nur felten mit genügender Yautbezeichnung 
gedrucdt, jo daß auch der des Dialefts nicht fundige Leſer ſich ficher zurechtzu— 
finden vermöchte. Eine Zufammenftellung diefer Schriften findet fich in Paul 
Trömels Literatur der deutichen Mundarten. Halle, 1854. ©. 9 f. Nach— 
träge dazu in Frommanns Zeitjchrift: Deutfchlands Mundarten. B. 1—6. 
Einzelne, übrigens ungenau und jchwanfend orthographirte Stücke finden jid 
in Joh. Matth. Firmenihs Sammlung „Germaniens Völkerſtimmen.“ Berlin, 
1846. 8. 2, 412 ff. Für die oberjchwäbiihe Bauernſprache fann als 
Repräfentant Sebaftian Sailer gelten, dejfen im vorigen Jahrhundert entitan- 
dene Dichtungen neuerdings wieder abgedrudt worden find. Das Schwäbiſche 
des Unterlands, wie es in vertrautem Kreife von gebildeten Schwaben geipro- 
hen wird, hat Mori; Rapp in mehreren jeiner Dichtungen als Schriftſprache 
gebraudt. Atellanen, eine Sammlung dramatiicher Dichtungen, herausgegeben 
von Yovialis. Stuttgart, 1836. 

Eine wijjenichaftlich gehaltene grammatiiche Darftellung des ſchwäbiſchen 
Dialefts hat in den Grundzügen Moriz Rapp gegeben im Aten Bande feiner 
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Bhyfiologie der Sprade. Stuttgart, 1841, fodann in Frommanns Zeitfchrift 
„die deutichen Mundarten.“ Nürnberg, 1855. 2, 102—115. 

Der Wortſchatz des ſchwäbiſchen Dialekts iſt am volljtändigften gefam- 
melt von Joh. Chriftoph v. Schmid, Prälaten in Ulm. Stuttgart, 1844. 
Eine umfafjendere Sammlung wird feit Jahren vorbereitet. Der Plan dazu 
ift gegeben in der Schrift: Anleitung zur Sammlung des jchwäbifchen Sprad- 
Schages, von A. v. Keller, Profeſſor der dentichen Sprache in Tübingen. 
Tübingen, 1855. 

Über den fräntifchen Dialekt, der nur in einem feinen Theile des König- 
reichs rein auftritt, fafjen wir uns ſchon aus diefem Grunde kürzer und be- 
Schränfen uns darauf, einige charafterijtiiche Seiten hervorzuheben. 

Alte Kürze hat ſich auch hier, abweichend vom Hochdeutſchen, manchfach 
geborgen: fattar Vater, grap Rabe, barrofiosi barfüßig. 

Vor doppeltem Conſonant dehnt das Fränkiſche gerne den Vokal und 
zwar ift 6 die Dehnung von a: sölz Salz, költ falt, wörm warm; hel hell; 
vörna vorn, türem Turm. 

ö und ü werden wie in Schwaben durch e umd i erjet und ebenjo die ver- 
wandten Diphthonge entjprechend behandelt. i und u bewahren auch vor n 
größere Reinheit, ald in Schwaben: Haelbrunn, ſchwäb. Laelbrönn. 

Dem Diphthongiren ift der Franke überhaupt abhold. Man ſpürt hier 
jchon die Annäherung an das Mitteldeutiche, das einfache Yänge im Bofalis- 
mus vorzieht. 

Für altdeutjches i, wo der Schwabe ai fett, jchreitet der Franfe zu ai 
oder ae weiter: brai Brei, blai Blei, wait weit. Für altdeutiches ei fpricht 
der Schwabe ai oder ae (niedriger oa), der Franfe a: wäy weich, häs heiß, 
käser Kaiſer. Ebenſo verhält es fich bei der Skala A, au, ao. Altdeutich 
hüs, jchwäbijch haus, fränfijch haos; jo braoyt braucht, maos Maus. Da- 
gegen mittelhochdeutſchem ou entjpricht ſchwäbiſch ao, fränfifch abermals A: frä 
Frau, läy Lauch, bam Baum, träm Traum. 

Die Nafjenlaute hat das Fränkische nur zum Theil mit dem Schwäbifchen 
gemein. In gewilfen Fällen, wo der Schwabe vor n nafalifirt, wirft der 
Sranfe wohl das n ab, ohne jedoch den vorangehenden Vokal zu trüben. Cine 
andere analoge Erjcheinung ift dagegen die Brechung des i und u durd) fol- 
gendes r zu E und o: färft Fürft, dorft Durft. 

Nah Bofalen ift die Scharfe Sibilirung des s mit darauffolgendem Con— 
jonant weniger üblich als im Schwäbiſchen. 

Bei den Conjonanten ift die Erjegung des b durch w nicht ſelten; Ab— 
ſtoßung auslautender Gonjonanten ift wie im Schwäbiſchen häufig, nicht nur 
von n, fondern auch von andern, bejonders in tonlojen Silben. 

Was den fränkischen Laut am auffallendften vom ſchwäbiſchen unterjcheidet, 
ift, daß an die Stelle der Gutturaltenuis g nad) DVofalen, aud) nad) den 
Liquiden r und I die Afpirate ch tritt; träya tragen, bärey Berg, ilya Ilgen. 
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Andere Eigenthümlichfeiten wie die Pluralendung lich (mädliy Mädchen) 
find mehr auf einzelne Gegenden bejchränft. 

Diefe wenigen Andeutungen mögen genügen, um die VBerfchiedenheit der 
in Württemberg geiprochenen Volksſprache zu veranfchaulichen. Die Abwei- 
Hungen find hiernach nicht umbedeutend. Ein Allgäuer, dem nicht reichliche 
Übung der Schriftiprache zu ftutten kommt, würde Mühe haben, ſich mit einem 
in ähnlicher Lage befindlichen Franken aus dem Taubergrund oder vom untern 
Nedar zu verftändigen. Wie aber in der Entfernung mehr und mehr die 
Unterfchiede ſchwinden, fo begegnet es jelbjt dem Unterländer im Norden des 
deutfchen Baterlandes leicht, feiner Mundart wegen für einen Schweizer ge 
halten zu werden. 


V. Beiträge zur Kulturftatiftif. 


Es kann nicht die Aufgabe eines einzelnen Kapitels fein, die Rulturftufe 
des württembergiſchen Volkes darzuftellen; vielmehr haben faft alle Abjchnitte 
des Buches mittelbar oder unmittelbar diefem Zwede gemeinfam zu dienen. 
Die Anordnung des Stoffs läßt jedoch einige Seiten des focialen Lebens 
übrig, die, wiewohl unter ſich nicht näher zufammenhängend, doch geeignet find 
die fittlihen und intellectuellen Bildungszuftände nad) verfchiedenen Richtungen 
hin zu charafterifiren, und von den Statiftifern darum unter den Gefichts- 
punkt der Kulturſtatiſtik gejtellt zu werden pflegen. 

Eine Statiftit der Sittlichkeit ift zwar an fid) undenkbar, ſofern dasjenige, 
was eine menjchlihe Handlung zur fittlihen macht, den Meßinftrumenten 
jener Wifjenjchaft ſtets unzugänglich bleiben wird. Doch ift darum die Beob- 
achtung und Vergleichung verjchiedener, theils negativer, theils pofitiver Merk 
male fittliher Kulturzuftände nicht ausgefchlojien. 

1) Unter den negativen jteht hiebei die Ermittelung der in einem Lande vor: 
fommenden Verbrechen und Vergehen nad) Zahl und Art oder die fogenannte 
Kriminalftatiftit in erfter Linie. Nur ift dabei die befannte Schwierigkeit, 
daß die Ungleichheiten der Rechtspflege und Gerichtsorganifationen die Ber: 
gleihung der Länder unter fi nahezu unmöglih maden und die Ziffern mit 
der Vergleichbarkeit auch einen großen Theil ihrer Bedeutung umd Verſtändlich⸗ 
feit verlieren. Dies geht jo weit, daß in zwei Ländern von gleicher Be 
völferung und gleichen Nechtsinftituten diefelbe Zahl von Straferfenntniffen 
ein Beweis von großer Nechtsficherheit oder großer Nechtsunficherheit fein 
fönnte, je nachdem die Zahl der gerichtlich unterfuchten und beſtraften Verbrechen 
ein jehr großer oder ein fehr Kleiner Theil der wirklich vorgefommenen jein 
würde. Minder groß ift die Schwierigkeit, ein Land mit fich felbit, d. h. in 
verschiedenen Zeiten zu vergleichen. Wenn man in Württemberg die 4Ojährige 
Periode von 1821, von wo die gegenwärtige Geridhtsorganifation als in 
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voller Wirkſamkeit beftehend zu betrachten ift, bis 1861 zu Grunde legt, fo 
hat zwar das Strafrecht während diefer Zeit durch die Gefeßgebung wichtige 
BDeränderungen erlitten, doc) nicht jo weitgreifende, daß fie eine Vergleichung 
der verjdhiedenen Perioden überhaupt ausſchlößen. Hinfihtlid) der Handha- 
bung der Gefege aber wird man über jenen ganzen Zeitraum gleihmäßig 
behaupten dürfen, daß die Nechtspflege in Württemberg eine unabhängige, 
geordnete, von einem intacten und wohlunterrichteten Richterſtand ausgeübte 
war, und die etwaigen Unterjchiede nur in der natürlichen und ftetigen Fort- 
entwicklung der Wiffenihaft und Praris beruhen. 

Die jährlichen Veröffentlihungen des Yuftizminifteriums haben zu ihrem 
Hauptgefihtspunft die Darftellung der Gejhäftsthätigkeit der Yuftizbehörden, und 
geben für die Criminaljtatiftift fein ausreichendes Material. Die Württ. 
Jahrbücher enthalten jedoch periodifche Zufammenftellungen und insbefondere 
in den Yahrgängen 1853 und 59 die höchſt jchägbaren Aufjäge des Herrn 
Vicedirectors dv. Steudel: „Beiträge zur Statiftif der höheren Civilftrafan- 
jtalten in dem Königreih Württemberg.“ 

Was zuerft die Zahl der jährlich bei den Bezirksgerichten neu angefalle- 
nen Rriminalunterfuchungen betrifft, jo betrug fie im Verwaltungsjahr 1821 
(1. Juli 1821 bis 30. Yun. 1822) noch 3352, fie ftieg von da ftetig bis 
zum Jahr 1831 auf 7000, bis 1841 auf 12,000, bis 1851 auf das 
Marimum von 19,881 umd janf bis 1861 wieder auf 16,635. Den Stand 
von 1821 als 100 angenommen ftieg die Bevölkerung in diefen 4 Yahr- 
zehnten auf 108, 115, 119, 118; die Zahl der Unterfuhungen auf 210, 
358, 592, 497; die Bevölferung um ein Fünftheil, die Unterfuhungen auf 
das Fünffache. 

Man darf nun feineswegs ohne weiteres ſchließen, daß die ftrafbaren 
Handlungen in gleiher Progreijion zugenommen haben müffen wie die ge- 
richtlichen Unterfuhungen. Es ift nicht bloß denkbar, ſondern wahrſcheinlich 
und in mehreren Punkten gewiß, daß die jchärfere Ausbildung der Gejeß- 
gebung der Rechtspflege und der Sicherheitspolizei den Bereich eines richter- 
fichen Einfchreitens erweitert hat. Gleichwohl kann fein Zweifel darüber 
übrig bleiben, daß auc die Zahl der Verbrechen und Vergehen fich jehr nam» 
haft und weit über die Proportionen des Volkszuwachſes hinaus erhöht 
haben muß. 

Bon den 108,439 gerichtlichen Unterfuchungen, welche in den 6 Jahren 
von 1846—51 neu angefallen waren, wurden 69,133 oder 64 pCt. ohne 
gerichtliches Erfenntniß, nämlich 40,s pCt. durch Einftellung der Unterfuhung 
wegen mangelnden Beweiſes, 23,1 pCt. wegen Verzichts des Beſchädigten 
erledigt. In 39,306 Fällen oder 36 pCt. erfolgte ein richterliches Erfennt- 
niß; md zwar wurden 28,ı pCt, durch Erfenntnig der Bezirksgerichte 
entfchieden, 7,5 pCt. gehörten zu den fchwereren Fällen, in welchen die Kreis: 
gerichtshöfe oder Schwurgerichte zu erfennen hatten. In den durch richterliches 
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Erkenntniß erledigten 39,306 Unterſuchungen betrug die Zahl der Angeſchul— 
digten 64,207, die der Verurtheilten 40,648. Es famen hiernad auf 100 
Unterfuhungen 163 Angejhuldigte und 103 Verurtheilte, auf 100 Ange: 
ſchuldigte 63 Verurtheilte. 

Bei den 8947 Unterfuhungen, welche während jener 6 Jahre durd 
Erfenntniß der höheren Gerichte erledigt wurden, waren die abgeurtheilten 
Berbrehen in 39 Fällen Mord, in 32 Kindsmord,') in 120 F. Todſchlag 
oder Tödtung. in Folge von vorjäglicher Körperverlegung oder Raufhändeln, 
in 120 F. Brandftiftung, in 97 %. Raub, in 49 F. Nothzucht, in 21 Blu— 
ſchande. Auf Diebftahl famen 3208 F. oder 35,8 und mit Einrechnung der 
weiteren Vergehen gegen das Kigenthun, Betrug, Unterfchlagung x. 4348 
oder 48,5 pCt. Die nächſt zahlreihen Vergehen waren Körperverfetsung, 
Zandftreicherei, Überjchreitung der Confination, Befreiung von Gefangenen, 
Wiverjegung. Auf Hoch- und Landesverrath famen 7, auf Aufruhr 38 Fälle. 

Man jollte denken, daß die Zahl der jährlih in die Civilitrafanitalten 
des Landes eingelieferten Gefangenen ſich in gleicher Progreſſion mit der der 
jährlich neuanfallenden Kriminalunterfuchungen erhöht haben müßte. Dies 
ift aber feineswegs der Fall. In den 10 Jahren von 1828—38 
betrug bei etwa 7500 jährlichen Unterfuchungen die Durchichnittszahl der 
jährlich in die Strafanjtalten Eingelieferten 3146, in den 10 Jahren von 
1838 —48 bei etwa 15,000 jährlichen Unterfuhungen nur 2614, in den 
10 Yahren von 1848—58 bei etwa 18,000 jährlichen Unterfuchungen 3312. 
In der erjten Periode famen ſomit auf 100 Kriminalunterfuchungen 42 Ver: 
urtheilungen zu Gefängniß in den Strafanftalten, in der zweiten 17, in der 
dritten 18. Dies mag jeine Hauptgründe theils darin haben, daß in der früheren 
Zeit in vielen Fällen, wo jpäter eine Unterfuchung zwar eingeleitet aber wegen 
mangelnden Beweiſes wieder eingeftellt wurde, die Unterfuhung gar nicht ein- 
geleitet wurde, theils darin, daß die zahlreicheren Unterfuchungen der jpäteren 
Zeit fi) mehr auf leichtere Fälle ausdehnten, die im Fall einer Verurtheilung 
mit Bezirkögefängnig und Geldbußen abgemacht wurden und die Gefangenen: 
zahl der Strafanjtalten darum nicht vermehren fonnten. Sieht man dagegen 
nicht auf die Zahl der jährlich neu eingelieferten Gefangenen, fondern auf den 
durchſchnittlichen Stand oder die jährliche Mittelzahl derfelben in den Straf: 
anftalten, jo zeigen jene 3 Perioden allerdings ein ftetiges Steigen, wiewohl 
aud nicht ein der Progreifion der Unterfuchungen proportionales. Der durch— 
ſchnittliche Gefangenenftand in den Strafanftalten betrug von 1828—38 1350, 
von 1838—48 1724, von 1848—58 2250, was zugleich zum Beweis dient, 


') In ben 16 Jahren von 1846—62 famen gerade 111 Fälle von Morb und 111 von 
Kindsmord zur gerichtlichen Verhandlung, auf Ein Jahr von jedem der beiden Verbrechen 
durchſchnittlich 7 (6,05) Fälle. 
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daf die durchichnittliche Dauer einer Gefängnifftrafe in ftetigem Wachsthum 
begriffen war. Sie betrug im erften Decennium 5,2, im zweiten 7,s, im 
dritten 8,ı Monate. Dies erklärt fich zum Theil aus dem Strafgefetbud) 
von 1839, welches viele Vergehen mit fchwereren Strafen al8 die früheren, 
andere dagegen wie 3. B. die Unzuchtsvergehen nicht mehr mit Kreisgefängniß- 
jtrafen bedrohte. 

Nah den Berechnungen des Herrn Vicedireftor dv. Steudel find in der 

Periode von 1838—58 ımter 100 Strafgefangenen 78,1 männlichen, 21, weib- 
lihen Gefchledhts, während auf 100 Einwohner rund 49 männliche, 51 weib- 
liche Berfonen fallen. 
Der Heimat nad) waren. unter 100 Strafgefangenen 96,. Inländer, 
3,5 Ausländer. Bon den 4 Kreifen ift der Nedarfreis um etwa 3 pCt. 
ftärfer als der Seelenzahl nad) vertreten, der Schwarzwald- und Donaufreis 
etwas ſchwächer, während im Jagſtkreis das Verhältnig dem der Bevölkerung 
ziemlich genau entſpricht. 

Dem religiöjen Bekenntniß nad) bietet die israelitifche Bevölkerung conftant 
günftigere Verhältniffe dar als die chriftliche, während die beiden chriftlichen 
Bekenntniſſe ziemlich in ihrem numerischen Verhältniß vertreten find. Unter 
10,000 Einwohnern find in Württemberg 6,857 Evangelifche, 3,063 Katholiken, 
13 Angehörige von Sekten, 66 Juden. Unter 10,000 Strafgefangenen aber 
waren in den 30 Jahren von 1828—58 6,964 Evangelische, 2,994 Katholiken, 
41 Juden. Die Angehörigen der Sekten find nicht befonders aufgezählt. 
In der erjten Hälfte jener Periode war das Verhältniß der Evangeliſchen 
etwas ginftiger, im der zweiten ziemlich ungünftiger als das der Katholiken, 
was feinen Grund theilweie darin haben mag, daß die fathofifchen Yandestheile 
von dem Nothitand der AOger und 5Oger Jahren weniger betroffen wurden. 

Dem Familienſtand nad) waren unter 100 Gefangenen 27 Berehelichte, 
69,2 Unverchelichte, 4,3 Verwittwete und Geſchiedene. 

Nah den Strafarten waren je nad) dem Gefangenenftand am Schluß 
des Verwaltungsjahres unter 100 Strafgefangenen 16,30 in den Zuchthäufern, 
56,76 in den Arbeitshäufern, 24,59 im Zuchtpofizeihaus und Kreisgefängnif, 
0,51 in der Civilfeftungs-Arreft- und Strafanjtalt, 2,14 in der Anjtalt für 
jugendliche Verbrecher. Den Verurtheilungen nad) geftalten ſich diefe Ziffern 
natürlich ganz anders. Denn es find von 100 in die Strafanftalten Einge- 
fieferten nach 2Ojährigem Durchſchnitt zur Zuchthausftrafe verurtheilt worden 
2, zur Arbeitshausftrafe 24, zu Zuchtpolizeifaus und Kreisgefängnig 69,4, 
zu Giviffeftungs-Arreft- und Strafanftalt 1, in die Strafanftalt für jugendliche 
Verbrecher 3,6. Aus der Kombination diefer Ziffern berechnet ſich der mittlere 
Aufenthalt eines Gefangenen im Zuchthaus zu 5 Jahren 9 Monaten, im 
Arbeitshaus und der Feftungsftrafanftalt zu 1 Jahr 5 Monaten, in der Anjtalt 
für jugendliche Verbrecher zu 4,3 Monaten, im Zuchtpofizeihaus und Kreisge— 
fängniß zu 3, Monaten, Den Verurtheilungen nad) würde die mittlere 
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Dauer einer Haft, namentlih in den Zuchthäufern, ziemlich größer fein; 
diefelbe wird aber durch Strafnadhläffe und Todesfälle vermindert. Die 
Sterblichkeit in den Strafanjtalten ift durchichnittlih 1:19 und ſomit jehr 
beträchtlich. 

Bon 100 eingelieferten Gefangenen waren verurtheilt wegen Vergehen 
gegen das Eigentum 55,6, wegen anderer Vergehen gegen Privaten 16,5, 
wegen Dienftvergehen 1,5; der Reſt mit 26,4 fam auf die übrigen Vergehen. 
In den Arbeitshäufern famen 88 pCt. auf die wegen Verbrechen gegen das 
Eigenthum Berurtheilten. 

Bon 100 eingelieferten Gefangenen waren zum erftenmal gejtraft 54,1, 
rüdfällig 45,9, und zwar zum erftenmal 17,5, wiederholt 27,5. In den Arbeits: 
häufern waren unter 100 nur 42 zum erjtenmal geftraft, 58 Rückfällige, 
worunter 40 wiederholt Rücfällige. In den Zuchthäufern ift das Verhältniß 
umgefehrt, indem auf 100 Gefangene 61 eritmals Geftrafte fielen. 

Dem Alter der eingelieferten Gefangenen nad) ergibt ſich eine ftetige 
und bedeutende Zunahme jugendlicher Verbreder. In den 15 Jahren von 
1828—43 waren unter 100 eingelieferten Gefangenen O,as unter 16 Jahren, 
aljo noch nicht ein halbes Procent, in den 15 Jahren von 1843—58 dagegen 
4,3, in der Periode von 1853—58 fogar 6,14. Ebenfo ftieg der Procent- 
antheil der zwiſchen 16 und 25 Yahren Stehenden ftetig, indem er von 
1828—38 24,18, von 1838—48 27,45, von 48—58 28,40, von 1858—59 
34 pCt. betrug. Die Zahl der mehr als 25 Jahre alten ſank im ent- 
ſprechendem Maße. 

Intereſſant ift-e8, damit den Stand der Kenntniffe zu vergleichen. In 
den Yahren 1829—33 waren unter 100 Eingelieferten 77,7, die leſen und 
ſchreiben konnten, 5,5 die. lefen, aber nicht fchreiben, 16,7 die weder lejen 
noch jchreiben fonnten. In dem Decennium von 1833—43 waren diejfe Zahlen 
83,16 — 456 — 12,28. In dem Decennium von 1843—53 92,17 — 
1,.2a — 5,11. Bon 1853—58 95,56 — 1,.a — 3,12. Von 1858—59 
982 — 0,7 — 1. Diefe Zahlen find einerfeits ein fchlagendes Zeugniß 
von der ftetigen Zunahme und nahezu ausnahmslofen Verbreitung der Schul 
bildung, zumal wenn man fich der 3,s pCt. Ausländer erinnert. Andererſeits 
befunden fie in Verbindung mit der ftetigen Zunahme der Verbrecher über: 
haupt und jpeciell der jugendlichen, bei denen die Wirkung des Schulunterrichts 
noch die frifchefte fein müßte, ebenfo umverfennbar die negative Thatjache, daß 
verbejjerter Schulunterricht eine ftarfe Zunahme der Verbrehen und Vergehen 
nicht verhindert hat. Die in die Anjtalt für jugendliche Verbrecher Einge— 
lieferten konnten in der Periode von 1853—59 ohne Ausnahme leſen und 
ſchreiben. 

Nach Erwerb und Berufsſtand waren unter 100 Eingelieferten 1, Be 
amte und Lehrer. Die Gewerbtreibenden und Yandleute ftanden fich ziemlid 
gleich, von jenen waren unter 100 €. 44, von diefen 45. Der Reft fiel auf 
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Beruflofe, Kinder, Baganten, Bettler, Jauner ꝛc. Im übrigen ift es, zumal 
bei den weiblihen und jugendlichen Gefangenen, ſchwierig und oft unmöglich, 
die einzelnen unter eine beftimmte Rubrik nah Stand und Erwerb einzu- 
reihen, weßhalb jene Zahlen viel Prefäres haben. Bemerkenswerth ift, daß 
in den Zuchthäufern die Zahl der Gewerbtreibenden (58 pCt.) die der Lan 
Leute (39 pCt.) entichieden überwiegt. 

Endlich dem Bermögen nad) bilden die Vermöglichen, wenn man darunter 
alle diejenigen verfteht, welche die Koften ihres Aufenthalts in der Strafan- 
ftalt aus eigenen Mitteln zu beftreiten haben, 7 pEt., die Unvermöglichen, 
welche dies nicht ganz oder gar nicht thun fönnen, 93 pCt. Die erfte Zahl 
jtand in den früheren Jahrzehnden zwiſchen 9—10, ſank in den Nothjahren 
auf 5—6 umd fteigt neuerdings wieder auf 7—8 pCt. 

Bergleiht man den mittleren Gefangenenftand mit der ortsanweſenden 
Bevölkerung, jo befand fich in der Periode von 1823—38 von je 1155, in 
der von 1838—48 von je 995, in der von 1848—58 von je 760 Einwohnern 
durchſchnittlich Einer in den Civilftrafanftalten. 

Hiebei find nicht in Berechnung gezogen die Gefangenen in den Bezirke: 
gefängnifjen, die ſich wieder in Strafgefangene und Unterfuchungsgefangene 
theilen. Sene betrugen nad 1djährigem Durchſchnitt jährlid 3463; da aber 
die Dauer der Haft durchſchnittlich nur 14 Tage betrug, jo vermehrt fidy der 
mittlere Stand der Gefangenen dadurd nur um 132. Der Durchſchnitt der 
Unterfuhungsgefangenen betrug in dem gleichen Zeitraum 5623, mit einem 
Mittelftand von 436. Über die Gefangenen in den Ortsgefängnifien, bie 
jedenfalls den Gefammtmittelftand nicht weientlic ändern, Liegen keine Notizen 
vor. In den Militärftrafanftalten ift der durchichnittliche Stand zu 110 Mann 
anzunehmen. Die Summe diefer Ziffern entfpricht ungefähr derjenigen, um 
weiche ſich der mittlere Stand in den Strafanftalten für die Periode 1848—58 
feitbem wieder vermindert hat, jo daß dermalen ungefähr von 760 Württem- 
bergern Einer im Gefängniß lebt. Auf 803 Einwohner traf nad) dem Stande 
von 1858—59 ein in eine Civilanftalt eingelieferter Strafgefangener. Von 
3930 Einwohnern lebte Einer im Zuchthaus, noch im Jahr 1840 dagegen 
fam ein Zuchthausgefangener auf 7787 Einw.; dies Verhältniß hat fih alſo 
im Lauf von 20 Yahren nahezu verdoppelt. 

Es mag hier die Stelle jein, um einige weitere für die geſellſchaftlichen 
Zuftände bedeutfame, Notizen aus der Statiftif der Rechtspflege anzureihen. 

Die Zahl der im Lauf eines Jahres bei den Bezivkögerihten neu an- 
fallenden Civilprozefje war im Jahr 1821 nod 6685, jtieg bie 1831 auf 
9000, bis 1841 auf 12,000, erreichte im Jahr 1851 das Marimum von 19,290 
und janf bis 1861 wieder auf 13,464, den Stand vom Jahr 1842. Bon 
den Givilprozeffen werden durchfchmittlich zwei Drittheile durch Vergleich oder 
Berzicht und nur ein Drittheil durch Erfenntniß erledigt. 

Die jährlich anfallenden Gantprozefje betrugen 1821 nod) 622, ftiegen 
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bis 1841 auf 1205, bis 1851 auf 4893 '), erreichten 1853 das Marimum 
mit 5643, fanfen feit 1857 ſehr raſch und haben 1861 wieder nahezu den 
Stand von 1821 mit 670 erreidt. 

Die Zahl der von den Ehegerichten jährlid durch Scheidung oder Tren- 
nung aufgelöften Ehen von Evangelifchen bewegt ſich in dem 4Ojährigen 
Zeitraum zwifchen 90 und 130 und ift durdjchnittlich auf 110 anzunehmen, 
Die neuere Zeit zeigt eine ziemliche Abnahme gegen die Periode von 183045, 
wo der Durchſchnitt auf 120 ftand. Es muß jedoch dahin geftellt bleiben, 
ob der Grumd hievon nicht in andern Berhältnijfen, wie etwa einer ftrengeren 
Praxis der Gerichte, und in der Erleichterung und Häufigkeit der Aus: 
wanderungen zu fuchen iſt. Es fommt hienady auf 1660 Ehen jährlich eine 
Scheidung. 

Am allgemeinen dürften die vorftehenden Zahlen als ein lautes Zeugniß 
dafür gelten, daß die öfonomifche Krifis der vierziger und fünfziger Yahre 
zugleich von einer ftarfen umd anhaltenden Störung der fittlichen und bürger- 
fihen Ordnung begleitet war, daß zwar mit der Rückkehr günftigerer Zeiten 
fofort auch eine merfliche Beſſerung in diefem Punkte eintrat, die fittlichen 
Zuftände aber, mwofern und joweit auf diefelben überhaupt aus den Thatſachen 
der Criminalftatiftif Schlüffe gezogen werden fünnen, noch ſehr namhaft unter 
. dem Niveau einer früheren Periode ftehen. 

2) Neben der Zahl der Verbreder und der der umehelichen Kinder, von 
welcher ſchon in dem Abſchnitt über Bevölferungsverhältniffe die Rede war, 
pflegt die Statiftif auch die Zahl der Selbftmorde als einen ber Gradmeſſer 
fittficher Volkszuftände zu behandeln. Es ift zwar jchwer zu fagen, melde 
beftimmte Schlüffe aus der größeren oder Fleineren Zahl, aus der Zus oder 
Abnahme der Selbftmorde gezogen werden follen; auch bleibt das Wichtigite 
an der Sache, das Motiv und der pſychologiſche Vorgang den Tabellen der 
Statiftif meist unzugänglih; doch ift diefe befremdlichjte aller menschlichen 
Handlungen immer no an fich ſelbſt intereffant genug, um eine furze fta- 
tiftifche Behandlung an diefem Ort zu rechtfertigen. 

Der Selbjtmord kann ſehr häufig fein einerfeitS bei rohen Völkern, wo 
der Menſch der Gewalt augenblidlicher Gefühle und Stimmungen wehrlofer 


) Wenn man in vielen ftatiftiihen Arbeiten die württembergiihen Gantfälle der 
erften fünfziger Jahre in weit höheren Zahlen (7583. 8535. 8813. 7883. 4772.) ange 
geben findet, fo beruht dies auf einer Verwechslung ber während eines Jahres bei den 
Serihten anbängigen und ber im Lauf des Jahres neu anfallenden Gante. Da 
eine Menge Gantprozeffe, zumal bei fo großer Geſchäftsüberbürdung der Gerichte, erft im 
zweiten ober britten Jahre erledigt wurben, fo finb bei jenen Ziffern Tauſende von Gan- 
ten boppelt gezäblt, d. b. in auf einander folgenden Iahren. Da jene Zahlen eine viel- 
erwähnte, auch in befannte ftatiftiiche Werke übergegangene Monftrofität bilden, fo ift eine 
beridtigende Bemerkung darüber nicht überflüffig. Die Zahlen unferes Textes bleiben 
immer noch groß gemug. 
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hingegeben ift, wo der häufige Anblick gewaltfamer Todesarten das natürliche 
Eutſetzen vor der -abfichtlichen Zerftörung des menschlichen Leibes abſchwächt, 
und wo refigiöje Vorjtellungen dem Entjchlufje eher Vorſchub (eiften als im 
Wege ftehen, andererfeitS wieder auf hohen Kulturftufen, wenn die gefteigerte 
Complication der jocialen Zuftände zahlreichere umd tiefergehende Conflikte zwi- 
Ichen den Grundanforderimgen an das: eben. erzeugt. und zugleich die Macht 
der religiöjen Gegenmotive in Abnahme begriffen if. In der Mitte zwifchen 
den Borftufen der Kultur und ihren Zerjegungstrifen wird der Selbſtmord, 
wofern nicht finguläre Verhältniſſe und Ereigniſſe eintreten, eine ſeltene und 
abnorme Ericheinung fein. Insbeſondere hat die hriftliche Weltanfhauung 
denjelben zu allen Zeiten gleichmäßig und unbedingt verdammt. 

Für die früheren Zeiten fehlt es am allen ftatiftifchen Daten; daß aber . 
in Württemberg der Selbftmord noch im voriger Jahrhundert ein ſehr jelte- 
nes Borkommniß war, bezeugt das große Auffehen und Ärgerniß, das nad) 
den Zeitungen und Büchern jener Zeit jeder einzelne Fall nicht nur in dem 
engiten Kreifen gemacht hat, ſowie die Strenge, mit welcher die hriftliche 
Sitte ihe VBerdammungsurtheil geltend machte. Der Leichnam wurde auf die 
Anatomie gebracht oder um Mitternacht ohne Theilnahme der Kirche, gleich 
einer Thierleiche, beftattet. Die Geiftlichen predigten darüber und die Kirchen— 
bücher und Pfarrberichte jener Zeiten bewahren treulich das Andenken jedes 
einzelnen Falles. Dies wäre nicht denkbar, wenn fich der Vorfall, wie jetzt 
jedes Jahr in jedem Bezirke einigemal wiederholt hätte. 

In der neuern Zeit hat für die Jahre 1846—60 eine Aufnahme jtatt- 
gefunden, deren Ergebniffe in manchen Beziehungen von Intereſſe find. 

Hiernah wurden in 15 Jahren bei einer mittleren Bevölferung vor 
1,712,000 Seelen 2626 Fälle beobachtet, aljo im Jahresdurchſchnitt 175. 
Es fommt ein Selbftmord jährlid) auf 9784 Einw. oder 102,2 * a 
Eine Million. 


Nach der Zufammmenftellung von Wappäus, ergänzt durch andere Notizen, famen auf 
eine Million Menihen in Dänemark (pro 1845—56) 256, in Sachen (pro 1847—51) 202, 
in Hannover (1848—55) 113, in Baden (1852—55) 109, in Preußen (1849—52) und Nor 
wegen (1846—55) 108, in Frankreich (1849—54) 100, in Schweden (1840-50) 67, im“ 
Bayern (von 1844—51) 64, in Belgien (1841—50) 56 Selbftmarbe. Württemberg reiht 
ſich hiernach zwifhen Preußen und Franfrei ein. Doch kommt dabei viel auf die zu Grund 
gelegte Zeitperiode an; nimmt man das Decenninm von 1846—55, fo ftebt Württem- 
berg mit 108,5 zwiſchen Preußen und Baben; nimmt man bie drei Jahre von 1854-56, 
fo ſteht es mit 132,2 zwifchen Sachſen und Hannover. Nur Dänemark und Sadjien - 
einer-, fowie Bayern und Belgien andererfeits bilden entſchiedene Abweichungen. Die 
einzelnen Jabresziffern waren nämlich: i 

von 1846—50 220 226 168 159 152 
„ 1851—55 149 156 142 298 234 
», 1856—60 198 140 119, 125 140° 

Man erkennt darin deutlih die Notbjahre von 1846 und 47 und. von 1853 - 56, 

ſowie Die Beflerung der ölonomifhen Berbältniffe feit 1857. 
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BVergleiht man aber dabei die einzelnen Yandestheile, jo wird die Erwar- 
tung, daß diejenigen Bezirke, deren ökonomische Zuftände die ungünftigften 
waren, auch die größte Selbſtmordfrequenz haben werden, nicht beitätigt. Biel- 
mehr ftehen nah dem Durchſchnitt von 1846—56 unter den Bezirken, in 
welchen die Zahl der Fälle die Eleinfte it, mehrere der ärmiten oben an; an 
der Epite von allen Gaildorf, wo erit auf 21,000 Einw. ein Fall trifft, jo: 
dann treten Waiblingen, Marbach, Vaihingen, Bradenhein mit den wohl: 
Habenden ländlichen Oberämtern Cilwangen, Tettnang, Wangen bei Ber 
hältnißzahlen von 16—18,000 in gleiche Yinie, Vielmehr find es die Bezirke 
mit vorzugsweije ftädtifcher und induitrieller Bevölkerung, welche die zahlreid- 
ften Fälle von Selbftmord aufweiien. Nimmt man die Stüdte für ſich, jo 
famen in den 15 Jahren auf Stuttgart 166 Fälle, auf Im 92, Heilbromm 
60, Tübingen 40, Eßlingen 33, Yudwigsburg 30, Ganftatt 27, Reutlingen 
22, Hall 19, Gmünd 8. Diefe 10 Städte zufammen hatten eine durchſchniti— 
fihe Bevölferung während jener Periode von 145,000 Einw., alſo etwas über 
Ye des Landes; von den Selbitmordfällen kommt aber mehr als der dop- 
pelte Antheil, gegen ein Fünftheil auf diejelben, ungefähr ein Fall auf 4400 
€. Im Ganzen fommen auf die Städte des Königreichs 1026, auf die länd— 

liche Bevölkerung 1600. Das Verhältniß ift alſo wie 2 zu 3, während bie 
Bevölferung fih rund wie 1 zu 3 verhält). 

Man wird zu der. Vermuthumg geführt, daf wenn nicht für alle Diejenigen, 
denen nicht das Leben überhaupt, fondern nur das Leben in ber gegebenen 
oder jelbftverfchuldeten Stellung unerträglich fcheint, Amerifa zu einem leicht 
zugänglichen Ajyl geworden wäre, die Zahl der Selbftmorde in der vorandge: 
gangenen Periode eine ungleich größere geweien fein würde. 

Unter jenen 2626 Selbjtmördern waren 2138 männlidhen, 488 weibli- 
chen Geſchlechts. Unter 100 waren jomit 81, Männer, 18,58 Frauen. In 


) Das Grgebniß ber Zahlen ift infofern fein reines, als jeder Fall in dem Bezirk 
und Ort gezählt wurde, wo die Legalinfpektion ftattfand, während manche den Entſchluß, 
fich felbft zu töbten, außerhalb ihres Wohnorts zur Ausführung bringen, oder, wie im 
Fall der Ertränfung, anderswo erft aufgefunden werben. Daraus erlären fich zum Theil 
au die etwas größeren Ziffern mehrerer am Nedar fiegender Bezirfe und Orte, (mie 
denn 3. B. von den in Ganftatt conftatirten Fällen nicht wenige eigentlich nad Stutt- 
gart zu rechnen wären). Zufällige lolale Umftände, wie das Vorhandenſein eines Fluf- 
webres, eines Mühlgrabens und Gitters, tiefer Flußftellen, fteile Felsabhänge, abge 
legene Waldftellen können fomit für eine Bergleihung von Bezirken und Gemeinden das 
Reſultat weſentlich verfälihen, — ein neuer Beleg, welche Borfiht alle ftatiftiichen 
Schlüſſe erfordern. Gleihwohl ift faum zu bezweifeln, daß, wenn in allen Fällen ber 
Wohnort ftatt des Orts der That oder Auffindung maßgebend geweſen wäre, ber Antbeil 
der Städte an ber Zahl der Selbftmörber dadurch nur noch größer erfcheinen müßte, ba 
in folhem Fall weit eher der Stäbter das Land als ber Lanbbewohner die Stadt zur 
Ausführung feines Vorhabens aufſuchen wird. 
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Frankreich verhalten fich die Männer zu den Frauen wie 3:1, in Württem- 
berg wie 44:1. 

Es waren ferner unter der Gefammtzahl 1089 = 41,ı pCt. ledig (906 
M., 183 Weibl.), 1168 oder 44,5 pCt. verheirathet (951 M., 217 W.), 
349 oder 13,3 pCt. verwittwet (265 M., 84 W.) 22 oder O,s pCt. geſchieden 
(16 M., 6 W.). Nah Abrechnung der Perfonen unter 14 Jahren find 
aber unter der Bevölferung 48,1 pCt. ledig, 43,6 pCt. verheirathet, 8,ı pCt. 
verwittwet, O,ıs gejchiedene. Auffallend ift dabei die Frequenz der Fälle unter 
den Wittwern, da auf 1900 Wittwer jährlich Ein Selbftmord fommt, wäh- 
rend nur auf 11,000 Wittwen ein Fall trifft. 

Bon 2626 Selbjtmördern ftanden ferner 


Männl. Weibl. Summen, In Procenten. 


im Alter unter (von 9—) 10 %. 3 0 3 0,04 
em 10—20 „ 134 31 165 6,28 
nn. 20—30 „ 378 100 478 18,20 
—— 30—40 „ 422 91 513 19,54 
" on 40—50 „ 474 112 586 22,32 
no. n 50—60 „ 416 85 501 19,08 
—— 60-70, 218 52 271 10,32 
"u. 70—80 „ 87 16 103 3,98 
„u. 80—84 „ 7 1 8 0,30 }) 


i) Eine eigentbiimliche Beionderbeit zeigt fi biebei, wenn man ben Antheil ber 
einzelnen Altersffaffen zugleich nach Gefchlechtern getrennt in die von Wappäus für Frank- 
reih unb Belgien entworfene Tabelle einreibt. 

Es ftanden nämlih von je 100 männlichen oder weiblichen ee 


in Franfrih in Württemberg n Bel 
Männer. Frauen. Männer. Frauen. Akne der "Beihtehter. 


im Alter unter 16 9. 0,3 0,1 2,4 1,4 0,2 
» nn bon 16—21 J. 8, 5,7 5,1 6,1 2,2 
m „ 21-30 „ 8% 8,8 16, 19,2 7,8 
." vr 30—40 „ Br 81 19,7 18,6 10,0 
on „ 40—50 „ 12,8 11, 22,2 22,9 12,7 
”» ®» » 50—60 „ 13,2 140 144 17,8 17,1 
„um 60-70 „ 1 16 10,8 - 10,6 15, 
— 70—88 „ 18,5 18,0 4,1 3,2 17,3 

M über 80 J. 1846 173 06 04 17,5 


Die Berfhiebenpeiten bei ben nieberften und höchſten Altersflaffen find bier jo beträchtlich 
daß man zuerft an eine Unrichtigkeit der Ermittlung oder Berehnung denlen müßte, wenn 
nicht für Frankreih und Belgien ſchon die nahe Übereinftimmung ihrer Ziffern ſpräche, 
und die württembergifche Erhebungsweiſe nicht ebenfalls hinreichende Bürgichaften mwenig- 
ftens gegen größere Fehler böte. In Frankreich zählt man unter 8040 männl. Selbſt⸗ 
mördern 2960 Männer über 70, 1474 liber 80 Jahre; unter 2714 weiblichen 954 über 
70, 467 über 80 Jahre, In Württemberg fällt auf biefe beiden Altersflaffen nur 4,12°/,, 
in Frankreich 36, in Belgien 34,6%,. Umgekehrt aber waren in Franfreid unter einer 
faft vierfahen Anzahl nur 17 Selbfimörber unter 16 Jahren, in Württemberg aber 59» 
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Was die confeffionellen Unterfchiede betrifft, fo ift ein ziemlich überwie— 
gender Antheil der evangeliihen Einwohner an den Selbftmordfällen zu be 
merken. Während nämlich unter 1000 Einwohnern in Württemberg nad) dem 
Dbigen 685 Gvangel., 306 Kathol., 7 Juden gezählt werden, finden ſich 
unter 3000 ' Selbftmördern 761 Cvangelifche, 232 Katholiten, 6 Juden. 
Wenn man die obige Reihenfolge der Staaten nad) der Frequenz des Selbit- 
mords beachtet, und die fleineren Zahlen, die auf Bayern, Belgien und, zumal 
bei Abrechnung der Großftädte, auch auf Frankreich fallen, mit den großen 
der dänischen und norddeutfchen Ränder vergleicht, wenn man weiß, daß ebenfo in 
Bayern auf die Evangelifchen, obgleich fie nur 27 p&t. der Bevölkerung aus: 
machen, doch 51 pCt. aller Selbftmordfälle treffen, jo muß man in der That 
an eine Bedeutung des confeffionellen Moments erinnert und auf die Vermuthung 
geführt werden, daß die Wirffamfeit der firchlichen Gegenmotive auf Fatholi- 
cher Seite noch mächtiger als auf evangelifcher ift. Für Württemberg erffärt 
fi) übrigens jene Differenz ſchon daraus genügend, daß die ſtädtiſche Bevöl⸗ 
ferung, welche überall an den Fällen des Selbjtmords einen jehr hervortreten- 
den Antheil.hat, eine ſehr überwiegend evangeliiche üt. 

Eine Unterfcheidung nad) Stand und Beruf Tieß fich für das weibliche Ge— 
ſchlecht nicht durchführen, und hat hier auch weniger Werth, da im allgemeinen 
doch der häusliche Beruf der vorherrfchende ift und die Familienverhältniffe x. 
das Hauptmoment bilden. Beim männlichen Gefchlecht blieb für 110 Fälle die 
Bezeichnung des Gewerbes unbeftimmt. In den 2028 übrigen Fällen gehörten 
1041 Berfonen dem Gewerbeftand, 739 einer landwirtbichaftlichen Berufsart, 


bort ”/s°/o, bier das 14fache. In Württemberg fallen 85% aller Selbſtmörder in bie 
Altersffaffe vor dem 60. Lebensjahr, in Frankreich und Belgien dagegen iiber bie Hälfte 
in das Alter von mehr als 60 Jahren. Da uns von andern europäifchen, insbefendere 
anderen beutichen Ländern, keine fo eingehenden Notizen über das Alter der Selbftmörber 
zu Gebot ſtehen, fo wiffen wir zwar nicht mit Beftimmtbeit zu fagen, ob das Anomale 
“bier auf ber württembergiichen ober franzöfiih-belgifchen Seite Tiegt. Nach matürlichen 
Begriffen follte- man aber eher das Tektere vermuthen. Wenigftens ericheint es dem 
Deutſchen begreiflicher, daß ber Jüngling im Alter der Berfuhungen und Leidenicaft, 
daß der Mann in der Hochflut der Lebensfämpfe und Stürme fih zu einem Schritte 
‚ber Berzweiflung getrieben findet, als daß der Greis, der alles das binter ſich bat, dem 
obnebies naben Abſchluß feiner Laufbahn noch gewaltfam vorgreift. Man wird fid bei 
uns ſchon darüber wundern, baf es in Württemberg innerhalb 15 Jahre über 100 Per 
fonen und darunter 17 Franen gegeben bat,'die im Alter von mehr als 70 Jahren noch 
Hand an fich felbft gelegt haben; daf aber dieſe Zahl erft der achte Theil won den ander 
wärts vorfommenden derartigen Fällen fein fol, erfcheint bei uns faft umbegreiflich, da 
man in Deutſchland dem höheren Alter vielmehr eine gefteigerte Anhänglichkeit an das 
Leben beizufegen gewohnt if. Jedenfalls aber würde ein folches Merkmal deutſcher Sitte 
immer noch auf gefundere fittfiche Zuftände hinweiſen als jener fremde Brauch, das 


Leben von da an für werthlos zu achten, wo bie — zu den Genüſſen desſelben 
vermindert oder erſchöpft iſt. 
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248 anderweitigen Lebensftellungen an. Hiernad) fallen auf die Gewerbe 51,3, 
auf die Landwirthichaft 36,4, auf die übrigen Stände 12,3 Procente, während 
nad) dem obigen Abſchnitt der Bevölferungsftatiftif in der gefammten männ- 
lichen Seelenzahl über 14 Yahre die betreffenden Verhältnißzahlen 38,3-53,6-8 
Procente fein würden, wofern man die Kaffe der Taglühner ganz zur Land— 
wirthichaft zählt. 


Unter den mit Landwirthſchaft Beſchäftigten find angegeben: Bauern und Wein« 
gärtner 354, Taglöhner 256, KAnechte 109, Schäfer 21. Der Antheil der Klaſſe der 


Taglöhner ift hiernach fehr Geträchttic, ba auf 2700 Angehörige berfelben jährlich Gin 
Selbfimord fällt. 

Unter den Gewerbtreibenden aller Art waren: Weber 93, Kauf» und Handelsleute 79, 
Schuhmacher 68, Schneider 62, Maurer und Steinbauer 58, Wirthe 54, Bäder 52, 
Schreiner 49, Metger 47, Huf- und Nagelihmiede 46, Zimmerleute 45, Kilfer und 
Kübler 26, Dreber 24, Fuhrleute 23, Zeug und Tuchmacher 19, Sattler 19, Sedler 18, 
Wagner 17, Müller 17. Außerdem find 28 Perfonen als Fabrikarbeiter bezeichnet und 
19 als Lehrlinge ohne weiteren Zufag. Unter den Angehörigen anderer Berufsarten werben 
aufgezählt 20 Staatsbeamte, 8 Geiftlihe und Lehrer, 66 Dlilitärperfonen, (7 Offiziere, 
59 Soldaten), 28 Gemeindebeamte, 54 niedere Offizianten, 17 Ärzte und Wundärzte, 
5 Redtsanmälte, ſodann 21 Künftler (7 Muſiker, 5 Zchaufpieler, 9 Dialer und Lithograpben), 
endlih 4 Studirende, 6 „Schulfnaben“, 7 Sträflinge, 8 Hofpitaliten. 


Da die Data zur Vergleihung mit andern Beobachtungen fehlen, die 
Zahlen für fi) aber zu Hein und zufällig find, aud die Rubricirung im 
einzelnen häufig unficher und zweifelhaft ift, jo muß darauf verzichtet werden, 
an die Mittheilung der Ziffern weitere Folgerungen anzureihen. 

Das Gleiche gilt von den Ermittlungen über die VBeranlaffungen und 
Motive der Selbjtmorde. In 832 Fällen lautet die Bezeihnung „unbefannt“ 
und wenn 326 Fälle unter die Rubrik „Lebensüberdruß überhaupt“ gebracht 
find, fo will dies im Grund nicht viel mehr beſagen, als „unbefannt“. Im 
übrigen findet ſich als — oder Motiv angegeben: 


Geiſtesſtörung . 2. in 341 F. (286 M., 55 gr.) 
Lebensüberdruß in Fofge von körperlichen Leiden 333 „ (271 „ er s) 
Vermögenszerfall und Nahrungsforgen . . . 315 „ (235 „ u 
Furcht vor Strafeee.. 2407, (172, 68,) 
Eheler: Wil. u 5-2 A — 
Liebestummer » © 2 2 2 0 2 nn. BU. (Al 5 ") 
Schwangerſchaft. 20, | 

Religiöfe Shwärmeri . . 22... 3, 9. 6,) 
Furcht vor Schande . . . ae — u De Ze Ben 


Trauer über den Verluſt von Angehörigen . ’ 2 BE 

Die wenigen trodenen Zahlen jchliegen eine unüberjehbare Menge und 
Mannigfaltigkeit menſchlichen Elends und furdjtbarer Gemuthserſchütterungen 
ein; fie find jedoch), ſchon weil ein großer Theil. der Fälle unbeftimmt bleiben 
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mußte, zu Hein und unvollftändig, um eine ftatiftiiche Bearbeitung zuzu— 
laſſen. 


Auch auf die von den Selbſtmördern gewählten Todesarten, womit ſich die franzöſi—⸗ 
ſchen und belgiſchen Statiſtiker ſchon jo eingehend beſchäftigt haben, haben ſich bie Er- 
mittlungen ausgebehnt. Es haben fi hiernach 1798 Perfonen (68%,) durch Erhängen 
getödtet, darunter 1570 Männer, 223 rauen, 551 Perfonen (21°%/,) durch Ertränfen 
(336 Männer, 215 Frauen), 108 Perfonen (4°/,) durch Halsabfchneiden (85 M., 23 Kr.), 
69 P. durch Erfchießen (nur Männer), 35 P. dur Gift (23 M., 11 $r.), 29 P. durch 
Herabftürzen (19 M., 10 Fr.), 19 P. durch Erftehen (15 M., 4 Fr.), 12 durch Öffnen 
ber Ader (10 M., 2 F.), endlich je 3 durch die Gewalt ber Eifenbahn, durch Erbroffelung 
und Koblendunft (nur Männer) wozu noch zwei fingulaire Fälle, eine Tödtung durch 
Froſt und eine Anwendung bes japanefiihen Mittels ber Bauchaufſchlitzung kommen. Bei 
Bergleihung biefer Ziffern mit anderen Beobachtungen läßt fi bemerken, daß bie 
Tödtung buch Gebrauch ber Schufwaflen in andern Ländern, nicht nur in Frankreich 
und Belgien, fondern auch in dem Nachbarland Bayern weit häufiger ift (16—18 Fälle 
auf 100), dagegen das Mittel des Halsabfchneidens, auf welches über 100 Fälle treffen, 
anberwärts weit feltener borzulommen ſcheint. Auf das Erhängen treffen unter 100 
Fällen in Frankreich 36, in Belgien 47, in Bayern 49, in Württemberg 68. 

Ob es endlich eine nur zufällige ober auch auderwärts beobachtete und auf einen be- 
flimmten Caufalzufammenhang zurüdzuführende Thatfache ift, daß in Württemberg nad 
15jährigem Durchſchnitt 24 Procent ber Selbftmorbe in den beiden Monaten bes Hoch— 
fommers Iuni und Juli, und nur 10 Procente in ben beiden Wintermonaten December 
und Januar vorgelommen find, daß auf die 6 Wintermonate Oltober bis März 40, auf 
die 6 Sommermonate April bis September 60 Procente der Selbfimorbe fallen, müſſen 
wir babingeftellt fein laſſen. Als Grund ließe fi) immerhin benten, baf eine ſchwer⸗ 
müthige Stimmung buch ben Gegenfag einer reihen und blühenden Natur genäbrt und 
gefteigert wird, und daß die Sommerhige in ähnlicher Weile, wie man ben füblichen 
Völkern ein beißblütigeres und leidenfchaftliheres Naturell beilegt, zu gewaltfamen Ent 
ſchlüſſen geneigter machen kann. 


3) Die Statiftif wäre verpflichtet, die. fittlihen Zuftände eines Volks 
nicht nur an ihren negativen, fondern aud mit pofitiven Merkmalen zu zeid- 
nen, nicht bloß über Verbrechen, Prozeſſe, Gante, Scheidungen , unehelihe 
Geburten und Selbftmörder, fondern auch über das, was nach der entgegen: 
geſetzten Richtung Hin die Grenzlinie der Legalität überfchreitet, über die 
Werfe freier Liebe, die Opfer für fremde Zwede Buch zu führen, und ie 
würde in dieſem Fall wenigjtens für unfer Land ein nicht minder reiches 
Material zu regiftriren haben. Allein nahe liegende Schwierigkeiten haben 
die ſtatiſtiſche Forſchung auf diefem Gebiet bis jetzt nicht über ſchwache und 
zerjtreute Anfänge hinaus fommen laffen. 

Weitaus das Bedeutendfte, was in Württemberg überhaupt für Linderung 
von Noth und Mangel und für Förderung gemeinnügiger Zwecke geleitet 
wird, geichieht aus öffentlichen Mitteln. Der Staat forgt nicht nur reichlich 
für Kirde und Schule, für die Hebung von Landwirchichaft und Gewerbe, 
fondern nimmt auch durch die Unterhaltung und Unterftügung von Waijen- 
häuſern, Anjtalten fir Geiſteskranke, Blinde, Taubftumme, von Kliniken an der 
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eigentlichen Fürjorge für Arme und Nothleidende Antheil. Durd das eigen- 
thümliche Inſtitut der Gentralleitung für Wohlthätigfeit und der Armencom- 
miffion übt er ſogar auf die freie Mildthätigfeit der Privater einen wirffamen 
und förderlicen Einfluß aus. Die eigentliche Armenpflege aber ift in Würt- 
temberg gejetzliche Obliegenheit der Gemeinden, wozu die Mittel, ſoweit fie 
nicht aus Stiftungen fließen, durch Umlagen aufzubringen find. Alles dies 
gehört daher nicht hieher, jondern in das Kapitel von den Staatseinrichtungen. 

Ebenjowenig kann hier. von demjenigen die Rede fein wollen, was das 
Mitgefühl der einzelnen in engeren oder weiteren Kreifen im Verborgenen 
zur Yinderung fremden Mangels und Elends vollbringt. 

Allein zwiſchen jenem Officiellen und diefem rein Privaten liegt noch ein 
weites Gebiet, in dem fich die Elemente der Öffentlichkeit und der freien Pri- 
vatleiftung berühren: es ift die Thätigkeit der Vereine, diejes großen Vehikels 
des modernen Zeitlebens. Das Vereinsweſen ift in Württemberg unzweifel- 
haft außerordentlich entwickelt. Es mögen in größeren und reicheren Staaten 
weit großartigere Erfolge auf diefem Wege erzielt werden; zahlreicher und 
mannigfaltiger können die Vereine fchwerlic) irgendwo fein. Wenn man alles 
hieher rechnet, was unter diefen Namen fällt, alle Anftalten und Einrichtungen, 
die durch periodiiche Beiträge unterhalten werden, alle Lokal- umd Zweig- 
vereine, alle auf gegenfeitige Unterftügung berechneten Verbindungen u. j. w., 
fo dürfte fi die Gefammtzahl hoch in die Taujende belaufen. Auc wenn wir 
aus diejer großen Maffe alle diejenigen Vereine ausfcheiden, bei welchen der 
einzelne zunächſt nur die Förderung der eigenen Zwede und Intereſſen im 
Auge Hat, jeien e8 nun religiöfe, politiiche, wiſſenſchaftliche, gefellige, öfono- 
mijche, und nur diejenigen ins Auge faffen, bei welchen das Wohl anderer 
der ausgeſprochene Zwed ift, ift der Stoff noch faum überfehbar. Dennod) 
würde das Vereinsweſen an ſich eine ftatiftiiche Behandlung wohl zulaffen, 
da viele und gerade die bedeutendften Vereine durch Rechenfchaftsberichte in 
öffentlichen Blättern, bei periodifchen VBerfammlungen die wefentlichen Notizen 
liefern. Es fehlt jedoch bis jegt an einer ftatijtifchen Arbeit diefer Art. Ein 
ſehr verbdienftlicher Anfang dazu ift gemacht in der Schrift: „Die mwohlthäti- 
gen Anftalten und Vereine im Königreih Württemberg. Feſtgabe dem Con» 
greß für innere Miffion zu Stuttgart vom Septbr. 1857 dargeboten von 
der Gentralleitung für Wohlthätigkeit, verfaßt von Leube, jetst Inſpektor des 
Waifenhaufes in Stuttgart“. 

Aus diefer Schrift und einigen anderweitigen Notizen mögen hier etliche, 
wenn auch unzufammenhängende und unvollftändige Data eine Stelle finden, 
wobei, da bei manden und zumal den wichtigften Inſtituten die Thätigkeit 
von Staat, Kirche, Gemeinde und Privaten in einander greift, von einer 
ftrengen Beſchränkung auf die reinen Privatvereine Umgang zu nehmen ift. 

Wie in Württemberg ftets die Bildung und Erziehung der Yugend ein 
befonderer Gegenitand des allgemeinen Intereſſes und der öffentlichen Fürjorge 
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gewejen ift, jo hat fich in dem finderreichen Lande dem Loos der Waifen und 
verwahrloften Kinder eine lebhafte Theilnahme zugewendet. Abgejehen von den 
1000 bis 1100 Wailen, welche mit einem Gejammtaufwand von 85,000 fl., 
etwa zur Hälfte aus Stiftungsmitteln und Privatgaben , zur andern Hälfte aus 
Staatszufhüffen in und von den öffentlichen Anftalten unterhalten werden, be- 
ſtanden im Jahr 1857 noch 24 Vereine und Privatanftalten für Erziehung 
verwahrlojter Kinder. Es waren in denjelben 1390 Kinder (802 Knaben, 
585 Mädchen), die mit einem jährlichen. Aufwand von etwa 100,000 fl. (70 fl. 
für ein Kind) unterhalten wurden. Der Aufwand für die einzelnen Kinder 
wird, foweit er nicht etwa von den Angehörigen oder der Gemeinde beftritten 
wird, häufig durch Feine Zweigvereine von Frauen, die zujammen die Sorge 
für ein Kind übernehmen, gededt. In den meiften werden die Kinder außer 
dem Sculunterriht mit Haus- und eldarbeiten, in mehreren aud mit ge 
werblichen beſchäftigt. Es wird angegeben, daß von 5489 Kindern (34158. 
2074 M.), welche in dieſen Auftalten jeit ihrem Beſtehen herangebildet wur- 
den, 1274 (809 K., 465 M.) als wohlgerathen prädizirt werden konnten, 
308 (195 8., 113 M.) als „ungebejjert“. Bei den übrigen blieb der Er- 
folg entweder unbefannt oder zweifelhaft, oder traten fie vor der Zeit wieder 
aus den Anjtalten aus. Außerdem beftanden im Jahr 1855 in 52 Städten 
und 97 Dörfern 155 Sleinkinderpflegen, in welchen 10,191 noch) nicht jhul- 
pflichtige Kinder, theils bloß arme, theils aus allen Ständen, Aufficht umd 
Unterweifung fanden. Ferner wurden 1414 Induſtrieſchulen gezählt, in wel- 
chen 74,633 Kinder, worunter 59,847 Mädchen, neben und außerhalb der 
Volksſchule Unterricht in Handarbeiten erhalten. Der Aufwand hiefür wird 
in der Hauptjache durd mäßige Unterrichtsgelder und freie Zujchüfle aus 
Öffentlichen und Privatmitteln bejtritten. 

Nach einer Aufnahme vom Jahr 1850 gab es im Land 602 Armen 
und Krankenhäufer, die aus Stiftungs- oder Gemeindemitteln unterhalten 
werden. Es zeichnen fich dabei ‚bejonders die alten Reichsftädte Ulm, Rottweil, 
Gmünd, Heilbronn, Biberady, Giengen ꝛc. durch reich dotirte Spitäler aus; das 
größte Inſtitut diefer Art ift das Katharinenhofpital in Stuttgart, worin 
von 1842—52 18,180 Siranfe verpflegt wurden. Über alle diefe Berhält- 
niffe enthalten die Oberamtsbeichreibungen und die jährlihe Chronik im den 
Jahrbüchern ein umfajfendes Material, deſſen nähere Erwähnung hier zu weit 
führen müßte, In neuerer Zeit hat ſich in den katholiſchen Gemeinden das 
Inſtitut der barmherzigen Schweitern ſehr ausgebreitet und in mehreren Spi— 
tälern Eingang gefunden. And die evangelische Kirche hat in dem Diakoniſſen— 
haus, das im Jahr 1861 41 Echweitern zählte, ein ähnliches Inſtitut von 
einer nad) den feitherigen Erfahrungen ſehr verdienftlichen Wirkſamkeit gewonnen. 

Unter den zahlreichen Bezirks- und Yofalvereinen für die Unterftütung 
von Armen und Nothleidenden zeichnen fich bejönders diejenigen der Haupt 
jtadt aus, von denen die Beſchreibung des Stadtdireftionsbezirfs von 1856 
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eine eingehende, zufammenfaffende Darftellung gibt. Won den über weitere 
Kreife ji) ausdehnenden und beftimmte Zwede und Arten der Wohlthätigfeit 
pflegenden Vereinen möchten wir den ſeit 30 Jahren bejtehenden Verein für 
entlajjene Strafgefangene nennen, der im Jahr 1852 mit 49 Hilfsvereinen 
1328 Mitglieder zählte, und jeine Mitglieder mehr zur perjönlichen Thätig- 
feit als zu Geldbeiträgen verpflichtet. Er hat in 20 Yahren 1409 entlafjene 
Gefangene unter feine Obhut genommen, wovon nad) verjchiedenen Zeugniffen 
427 als gerettet und verjorgt bezeichnet wırrden. Gin anderer bemerfens- 
werther Verein ift der fogenannte Herbftverein, der den Zweck verfolgt, für 
bejigloje Familien der ärmjten Gemeinden, namentlid) auf dem Lande, Grund- 
ſtücke und nad) Umftänden Wohnungen und Vieh zu erwerben und fie ihnen 
vorerft nutznießungsweiſe zu überlaffen, bis fie im Stande find, fich ſelbſt 
fortzubringen, aud fie dabei durd örtliche Armenpfleger fortwährend zu be- 
rathen. Im Jahr. 1856 hatte der Verein 181 joldhe Familien, mit einem 
Aufwand von 9347 fl., in jeine befondere Fürjorge genommen, wovon 149 
als feinen Erwartungen entiprechend bezeichnet wurden. 

Ohne Vergleich die bedeutungsvollite Erjcheinung auf dem Gebiete der wohl- 
thätigen Vereine ift das Mutterhaus Gotteshilfe von Guftav Werner in 
Reutlingen, nicht bloß durch den Umfang feiner Wirkjamkeit und die Perjön- 
fichkeit feines Gründers, jondern als ein höchſt eigenthiimlicher und beachtens- 
werther Verſuch, Socialismus und Ehriftenthum zu verjchmelzen und die Idee 
der Klöfter und Congregationen im Geifte des Proteftantismus und des 19. 
Yahrhunderts zu regeneriren. Im Jahr 1862 umfaßten die Wernerjchen 
Anjtalten das Mutterhaus in Reutlingen und 24 Zweiganjtalten; in den— 
jelben befanden ji 228 Hausgenofjen (85 M., 143 Fr.,) die für die Dauer 
ihrer Betheiligung ihre Kräfte umd den Ertrag ihres Vermögens den gemein- 
famen Zweden der Anftalt widmen, 872 Arbeiter (555 M., 317 Fr.) über 
14 Yahre, meift Lehrlinge und AYungfrauen, die an der Hausordnung und 
den Arbeiten der Anjtalt Theil nehmen und dabei ihren Unterhalt finden, 
216 Berjorgte über 14 Yahre (108 M., 108 W.), welche alt, kränklich, 
Ihwadhjinnig oder fittlich verfommen find und ihren Lebensunterhalt nur in 
unzureichender Weife verdienen, und 438 Kinder (283 M., 155 W.), im 
ganzen 1746 Berfonen. In ſämmtlichen Anftalten wird theils Yandwirth- 
ichaft (auf 1282 Morgen) theils Gewerbe aller Art betrieben. In neuefter 
Zeit wurde, wiewohl unter großen Schwierigfeiten, eine bedeutende Papier- 
fabrif in Dettingen bei Urach gegründet, deren Arbeiter (232) ſämmtlich 
Mitglieder der Gemeinſchaft find. 

Unter den zahlreichen Vereinen zu gegenjeitiger Unterftügung verdienen 
bejonders die Arbeitervereine Erwähnung, die allmählich in allen größeren Fabri- 
fen Eingang finden. Der bedeutendfte derfelben ift der der Arbeiter in den 
Eifenwerfen von Wafferalfingen, der 2000 Mitglieder in etwa 25 Zweig— 
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vereinen umfaßt, ein Grundſtockvermögen von circa 100,000 fl. befitt und 
jährlich an Beiträgen 14—15,000 fl. einnehmen joll. 

Eine beiondere und wichtige Klaſſe bilden endlih die mannigfaltigen 
Vereine für religiöie Zwede. 

In der evangeliichen Kirche ift das ältefte diefer Inſtitute die vom Staat 
durd; Verleihung des. Monopols des Bibelverfaufes unterftügte privilegirte 
Bibelanftalt in Stuttgart, die den Zwed hat, die Bibel in der Lutheriichen 
Überfegung jo zu verbreiten, daß fie auch in des Ärmſten Hände Te. 
Neben dem Ertrag der an die Bemittelteren zum vollen, übrigens and) ſehr 
mäßigen Preis verfauften Gremplare hat fie ungefähr 5000 fl. Einnahme 
an freiwilligen Jahresbeiträgen; fie zählte 1860 35 Zweigvereine. ie bat 
in den 50 Jahren ihres Beftchens über eine halbe Million aanzer Bibeln 
und über 300,000 Gremplare des Neuen Tejtaments verbreitet. In neuerer 
Zeit hat jie ihre Thätigkeit auch darauf ausgedehnt, religiöſe Schriften mit 
erhabenen Buchſtaben für Blinde zu druden. 

Ähnliche Zwecke verfolgt die jogenannte evangeliſche Geſellſchaft in 
Stuttgart, welche kleine Erbauungsichriften und chriftliche Bilder durch eigene 
Colporteure im Yande verbreitet, im Jahr 1859—60 12,889 fl. Einnahme 
hatte und 261,260 Gremplare von Ecriften und 148,395 Bilder verkaufte. 

Der Guftav-Adolfsverein hatte 1859 53 Zweigvereine, und nimmt von 
denjelben jährlich etwa 12,000 Fl. zur Verwendung für feine Zwede ein. 

Bejonders groß ift das Intereſſe für die verfchiedenen Anstalten der 
inneren und äußeren Miljion. Der Gejammtbetrag der Yeiftungen der evar- 
geliichen Kirhe Württembergs für ſolche Zwede wird auf 100,000 fl. ge 
ihägt. Ein großer Theil der württembergifhen Vereine fteht in engen Be 
ziehungen zu der evangeliichen Miffionsgeiellichaft in Baſel. Nach ihrem 
legten Jahresbericht bezog diefe im Jahr 1861 76,000 fl. aus Württemberg. 
Nod größer find die Opfer perjönlicher Hingabe. Bon 89 Miffionären, die 
im Dienfte derjelben in Oſtindien, China und Wejtafrifa ftehen, find Sl 
Württemberger; unter 489 im ganzen bis jet aus der Anftalt hervorgegan 
genen Miffionszöglingen waren 238 Württemberger; 52 davon jind geftorben, 
186 noch amı Yeben. Bon jenen 52 find nur 2 in der Heimat geitorben; 
nur einer hat das 60. Yebensjahr erreicht; die meijten find ein Opfer ihres 
Berufes im blühenditen Alter geworden. Einen hervorragenden Antheil an 
der Thätigfeit der württembergiſchen Wereine für evangeliiche Meiffion hatte 
der fürzlich verjtorbene Dr. Barth in Calw. 

Der durdichnittliche Ertrag des Kirchenopfers an einem ſonntäglichen 
Hanptgottesdienit beträgt in allen evangeliichen Gemeinden des Landes 2000 
bis 2200 fl.; der Gejammtertrag des Kirchenopfers dürfte daher auf 140 
bis 150,000 Fl. zu jchägen fein. Derjelbe wird theils für Locale theils für 
allgemeinere Kirchenzwecke verwendet. 

Bon der katholischen Kirche ftehen uns ähnliche Notizen nicht zu Gebote. 
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Es iſt jedoch nicht zu zweifeln, dar die freiwilligen Yeiftungen für kirchliche 
Zwede im Verhältniß mindejtens eben jo beträchtlich find, als auf evangeli- 
iher Seite. Sie kommen vorzugsweile den Inſtituten der barmherzigen 
Schweitern und Schulfchweitern, dem Pius-, Bonifazius- und Elifabeth-Vincenz- 
Verein, auswärtigen Klöſtern, den Miſſionen, dem Peterspfennig zu jtatten. 
Der legtere joll in der Diöceſe Rottenburg bis jest durdhjchnittlich etwa 8000 fl. 
im Jahr betragen haben. 

Verhältnißmäßig die bedeutendften Yeiltungen für Kult» und Armenzwede 
bat die ifraelitiiche Bevölkerung aufzubringen, da fie nicht nur in den Gemeinde- 
umlagen zur Unterhaltung der hriftlihen Armen beizutragen, jondern daneben 
nod; die eigenen Armen ganz aus ihren Mitteln zu unterftügen und überdies 
von einem mäßigen Staatsbeitrag abgejehen, ihre Kultfoften durch Umlagen 
zu deden hat. 

4) Im Yahr 1860 hat das evangeliiche Konfiftorium einige die Ver— 
häftniffe der evangeliichen Landeskirche betreffende ftatiftiihe Erhebungen 
angeordnet, deren Ergebniffe in den Württ. Jahrbüchern von 1860 Heft I. 
mitgetheilt find. Es hat dabei zum erſtenmal eine Zählung derjenigen ftatt- 
gefunden, welche im Yauf eines Jahrs das Abendmahl genoffen haben. Wenn 
darin auch jelbitverftändfich fein Gradmefjer der Frömmigkeit und driftliden 
Gefinnungen gefunden werden darf, jo ift doch ohne Frage ein bedeutjames 
fulturgeichichtliches Moment darin zu erfennen, woraus Schlüffe auf die Werth- 
ichägung der kirchlichen Inſtitute, auf die Erhaltung oder Abnahme firchlicher 
Sitte gezogen werden können. Dies würde befonders dann der Fall fein, 
wenn ſolche Erhebungen periodiſch ftattfänden und eine Vergleihung vers 
jchiedener Zeiten und Länder ermöglicht würde. Es dürfte daher nicht ohne 
Intereſſe jein, das Wejentlichite aus den Ergebniffen diefer Erhebungen an 
diejer Stelle mitzutheilen. 

Nah der Zählung der ortsanmejenden Bevölferung vom 3. Dec. 1858 
berechnen fi für Württemberg 817,000 evangelijche Chriften, welche das 14, 
Lebensjahr zurücgelegt haben und als berechtigt zur Theilnahme am der. firdj- 
lichen Communion anzufehen find. Für das Jahr 1859 ift die Zahl zu 
822,000 anzunehmen. Nun betrug die Zahl der evangelifhen Communifan- 
ten für diefes Jahr 839,918, fo daß auf 100 jelbjtändige Kirchengenofjen 
102 GCommunitanten fallen, und die Zahl der Nichttheilnehmenden durch die 
Wiederholungsfälle der Theilnahme anderer mehr als ausgeglichen wird. Nun 
ift dabei zu bemerken, daß nad) kirchlicher Sitte im allgemeinen im Altwürt- 
tembergifchen jede Familie Einmal des Jahrs am Abendmahl Theil nimmt. 
In einigen neuwürttembergiſchen Gegenden, wie im Anſpachſchen, Hohenlohe- 
chen, Ulmſchen und auf einem Theil der Alb bildet eine zweimalige Com⸗ 
munion im Jahr die Regel, was vielleicht mit der allgemeinen Wahrnehmung 
zuſammenhängt, daß die in der Umgebung und Berührung der andern Con— 
feſſion lebenden Chriſten eine eifrigere Betheiligung an den Inſtituten ihrer 
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Kirche an den Tag legen, als diejenigen, bei denen fein ſolches Motiv hinzu— 
tritt. Auch ſonſt gibt es kleinere Differenzen der lokalen kirchlichen Sitte, deren 
Kenntniß zur genaueren Vergleichung einzelner Landestheile nöthig wäre. Die 
Berichiedenheiten der einzelnen Bezirke und Gegenden find in der That fehr 
beträchtlich. 


Auf 100 über 14 Jahre alte evangeliſche Einwohner kamen nämlich 


im Stadtdekanat Stuttgart 42 Communikanten 
„Dekanat Reutlingen 66 
A „ Rnittlingen 76 A 
" R Vaihingen 76 R 
dagegen „ » Blaubeuren 157 R 
R »  Blaufelden 154 R 
„» Sangenburg 146 p 
in den vorzugsweiſe altwürttembergiſchen Generalaten 
Ludwigsburg, Heilbronn, Tübingen, Reutlingen 93 


in den vorherrſchend neuwürttemb. G. Ulm und Hall 117 

Unter der Gefammtzahl von 839,918 Communilanten find 8368 Bälle 
begriffen, in welchen die Communion nicht im öffentlichen Gottesdienft, ſondern 
in den Privatwohnungen ftattfand. 

5) Die hier beiprochenen Verhältniſſe betreffen mehr oder weniger die 
fittfihe Seite der Kufturzuftände, wobei die intellectuelle nur mittelbar in 
Trage fommt. Was nun die geiftige Bildungsftufe eines Volkes anbelangt, 
fo muß fie fi) der Natur der Sache nad) in der Gefammtheit feiner Xebens- 
erfcheinungen, im öffentlichen und gejellichaftlichen Leben, in Geſetz und Sitte, 
in dem Stand der Landwirthichaft, der Gewerbe, Künſte und Wiffenfchaften 
abſpiegeln. Soweit es fich hiebei um dem .objectiven Sachverhalt Handelt, üt 
auf die zahlreichen fonftigen Kapitel, die vom württembergiſchen Wolf und 
Staat handeln, Bezug zu nehmen; joweit dies nicht der Fall ift, müßte das 
Urtheil ſchließlich ein fubjectives und daher an diefem Orte unberechtigtes jein. 
Die Statiftif, welche überall nad) dem Zähl- und Meßbaren fucht, Hat bis 
jet im wejentlichen nur Ein Merkmal der Yntelligenz in ihren Bereich ge 
zogen, die Verbreitung der Schulbildung. Es handelt fi dabei nicht um 
Gattungen und Zahlen von Schulen, Lehrern und Schülern, was in das 
Kapitel von den Staatseinrihtungen gehört, ſondern von den Erfolgen der 
Schufeinrihtungen, von der Ausdehnung der verjchiedenen Stufen der Scuf- 
bildung über die verjchiedenen Klaffen der Bevölkerung. Zwar ift weder die 
Schulbildung der wichtigfte Factor der Volfsbildung, noch die Volksſchule das 
wichtigfte Glied der Bildungsanftalten; die Fertigkeiten des Yefen® und Schrei- 
bens insbefondere, melde die Statiftif in erfter Linie ins Auge zu faſſen 
pflegt, find zumächit nichts weiteres als ein Mittel, da8 Hören und Meden 
auf zeitliche und räumliche Ferne zu erweitern, wobei alles erft auf den Ge- 
brauch anfommt, der davon gemacht wird. Gleihwohl bleiben dieſe elemen- 
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taren Schulfenntnifje doch immer die unerläfliche Vorausfegung aller höheren 
Bildung, und ein Volk, in welchem die Maſſe lieft und jchreibt, wird fich 
auch noch im gar vielen andern Dingen von demjenigen unterſcheiden, in wel- 
chem jene Fertigfeiten der privilegirte Befig einzelner Klaffen find. 

Der jogenannte Schulzwang oder die gejetlihe Schulpflichtigfeit aller 
Kinder innerhalb gewifjer Altersgrenzen befteht heutzutag im allen deutſchen 
Yändern und im altwürttembergiichen Yand fchon jeit drei Jahrhunderten. 
Sie ift wohl auch allerwärts foweit durchgeführt, daß nicht mehr leicht je- 
mand heranwachſen kann, der niemals auf einer Schulbank geſeſſen ift. - Von 
da bis zu einer ausnahmslofen Berbreitung der elementaren Schulfenntniffe 
und Fertigkeiten ift aber nod) ein weiter Schritt. Das Gefeß erlahmt nod) 
häufig genug an der Macht der Wirklichkeit. Wo eine dünnere Bevölkerung zer: 
jtreut in rauhen und unwegſamen Gegenden wohnt, macht oft der Winter durch 
die Witterung, der Sommer dur die Feldgeichäfte die Diſpenſationen oder 
Berfäumnifje ftatt zur Ausnahme zur Regel; aud in den Städten und ge- 
ſchloſſenen Dörfern fönnen Armut oder Unverftand der Eltern, die Verwen- 
dung der Kinder zu Haus» und Feldgefchäften, in Fabriken oder in der Werfitatt, 
zum Biehhüten, jelbit zum Haus- und Straßenbettel Schwierigkeiten bereiten, an 
denen fich fchließlid die Ermahnungen und Strafen erjchöpfen. Der volle 
Erfolg wird nur da erzielt werden, wo fich zum Gefeg die Sitte gefellt, wo 
die Maſſe des Volkes felbit den Werth des Schulunterrichts zu würdigen 
weiß, wo man ein gewiſſes Maß von Schuffenntniffen als eine unerläßliche 
Bedingung für das Fortkommen in der Welt zu betrachten gewöhnt ift, wo 
Eltern und Kinder ſelbſt es als eine Ehrenſache anjehen, hinter den allgemein 
gewordenen Anforderungen nicht zurüczubfeiben. 

Man kann in Wahrheit behaupten, daß diefes Ziel in Württemberg 
nahezu erreicht, daß die Verbreitung der elementaren Schulfenntniffe und die 
Allgemeinheit eine® geordneten Schufbefuches fo ſehr zur Regel geworden 
ift, daß wenigſtens in quantitativer Hinficht eine Steigerung faum mehr er- 
wartet werden fan, wenn auch ein noch jo beträchtlicher intenfiver Fortſchritt 
denkbar bleibt. | ; 

Der Beweis hiefür läßt fi nicht in direfter Weife durch Vergleichung 
der Zahl der fchulpflichtigen und fchulbejuchenden Kinder geben, da regelmäßige 
Aufnahmen hierüber nicht ftattfinden und auch wenig praftifchen Werth hätten. 
Im Jahr 1855 fand eine foldhe Zählung der die Volksſchulen beſuchenden 
Schüler ftatt; es ergab fi die Zahl von 290,448. Rechnet man etwa 
10,000 Kinder des jchulpflichtigen Alters hinzu, welche höhere Schule befuchten, 
jo ergeben fi 17,7 pCt. der ganzen Bevölkerung als fchulpflichtig und ſchul— 
bejuchend, was die höchſte Ziffer unter allen deutfchen und nichtdeutichen 
Ländern zu fein jcheint. Gleichwohl haben diefe Zahlen, wie alle ähnlichen, 
darum nur untergeordneten Werth, weil in den Ländern des Schulzwangs 
alle jchulpflichtigen Kinder aud in irgend einer Weife ſchulbeſuchende find und 
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darum in folchen Liften mitzählen, ein Unterichied aber zwiichen geordnetem 
und “ungeordnetem, erfolglofem umd fruchtbringenden Beſuch hier nicht wohl 
gemacht werden kann. 

E3 bedarf daher anderweitiger Zeugniffe für die Allgemeinheit der elemen- 
taren Schulbildung. Hier fann es num nicht wohl eine fchlagendere Thatſache 
geben, als die fchon oben in anderem Zujammenhang angedeutete, daß unter 
1240 Gefangenen, welche in den 6 Yahren von 1853—59 in die Strafan- 
ftalt für jugendliche Verbrecher (unter 16 Yahren) eingeliefert worden jind, 
fein einziger mehr war, der nicht leſen und fchreiben fonnte und daß unter 
2103 Berfonen aller Altersjtufen, welche im Jahr 1859 in die Strafanftalten 
eingeliefert wurden, 2066 oder 98,2 pGt. lefen und fchreiben, 14 (= 0,;:) 
zwar leſen, aber nicht fjchreiben, 23 (1,ı pEt.) weder Lefen noch jchreiben 
fonnten; wobei zu bemerfen iſt, daß die erjte diefer Rubriken in den 30ger 
Jahren noch 77—82.pCt. betrug, obgleih damals die geſetzlichen Einrich— 
tungen längſt die gleichen waren wie jegt, und ſeitdem ftetig angewachſen 
ift. Beſonders aus der erften diefer beiden Thatſachen läßt fi), unter Um— 
fehrung des Schluffes vom grünen Holz auf das dürre, folgern, daß wenn 
unter den meiſt aus den fittlih verfommenjten Familien jtammenden, wegen 
Diebftahl, Bettel und Yandftreicherei geftraften jugendlichen Verbrechern ſich 
feiner mehr findet, dem es an den elementaren Schuffenntniffen fehlt, die 
allgemeine und ausnahmsloje Verbreitung derjelben als conftatirt zu betrachten 
ift. Auch unter den 4500 Refruten, welche jährlih in die Garnijon ein: 
rüden, findet fich jelten und nur unter fingulairen Verhältniſſen einer, der 
nicht lefen und jchreiben fann, Die Ausnahmen find auf ein Minimum ge 
junfen, das feine Bedeutung mehr hat und wohl nie ganz bejeitigt werden fann. 

Allein die Maſſe des Volks fann nicht nur fefen, jondern lieſt auch 
wirklich. Es gibt auf dem Nande wenige Häufer, in denen nicht einige 
Bücher, meift religiöfen Inhalts, wären. Der Kultus, zumal der evangeliſche, 
erhält die Gewöhnung von Auge und Ohr an die Schriftiprahe. Die jegige 
Art des Gejchäftslebens macht es nicht nur dem Gewerbsmann, fondern häufig 
auch jchon dem Yandwirth zum Bedürfniß, öffentliche Anzeigen und Localblätter 
zu leſen. Anders freilich verhält es fi) mit dem Schreiben. Schreiben 
fönnen iſt ein jehr weiter Begriff mit zahllofen Abftufungen. Das Minimum, 
was unter denjelben gebracht werden kann, findet ſich, wie die obigen Ziffern 
zeigen, in der Regel bei allen, die lejen fünnen. Die Fähigkeit, einige zu— 
fammenhängende Säge frei zu bilden und Sprachrichtig niederzufchreiben, wird 
in den Volksſchulen nur bei guten Lehrern von den beiferen Schülern erreicht 
und verliert fich leicht bei mangelnder Übung. Dem Handwerker gibt das 
Gewerbe Anlaf zu folher Übung; aud treten hier neuerlich die Fortbildungs- 
ſchulen förderlid) ein. Die Hand aber, die den Pflug führt, wird leicht zu 
ſchwer für die feineren Furchen der Schrift. Briefe zu jchreiben gehört nicht 
zur bäuerlichen Sitte. Erſt neuerlih, da die meilten Familien nahe Ange 
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hörige jenſeits des Oceaus haben, macht fich das Bedürfniß febhafter geltend.) 
Wo aber erheblid mehr als der Name zu fchreiben ift, bedient jich der 
Sandmann gern der jüngeren, bejonders weibliden Hand. Das Rechnen, 
unter den Fächern der Volksſchule in methodiiher Hinfiht das dankbarfte, 
wird im ganzen eifrig gepflegt. Der Württemberger hat Anlaß genug zum 
Rechnen und fcheint dafür bejondere Anlagen zu haben. Faſt in jeder ordent- 
lihen Schule finden fid) gewandte Kopfrecdhner und nody mehr. NRechnerinnen, 
Für die Kenntniffe in den jogenannten Realien iſt durd Einführung der Leſe— 
bücher ein wichtiger Schritt gejchehen, doch bleibt, wo feine Fortbildung hin— 
zutritt, das Erworbene ziemlich unfrudhtbar. Die werthvollite Meitgift der 
Schule für das Yeben könnte ein Scag von religiöien Denkjprüchen und 
Liedern jein, wenn nicht der Zweck jo oft ſchon dadurch vereitelt würde, daß 
des Guten zu viel gejchieht. 

Im allgemeinen wird von den Yehrern übereinjtimmend bemerkt, daß in 
den Volfsjchulen mit den Mädchen ein ‚höheres Yehrziel erreicht wird als mit 
den Knaben. Der Grund iſt, daß, während die Schulpflichtigfeit für beide 
Gejchlechter mit dem 14. Yebensjahr endigt, das Mädchen in den letten 
Schuljahren bereits wie der Pubertät näher jo auch geiitig veifer umd recep« 
tiver beionders für die Gejammtwirfung der Perfönlichkeit des Lehrers ift. 
In zweiter Yinie ift zu beachten, daß die talentvolleren unter den Knaben 
weit häufiger als unter den Mädchen der Volksſchule entzogen werden. 

Im ganzen dürfte Württemberg etwa mit den ſächſiſchen und thürin- 
giihen Staaten zu denjenigen gehören, in welden die Allgemeinheit der ele- 
mentaren Schulbildung am volljtändigiten verwirklicht ift, und es wird hierin 
ſchwerlich Hinter irgend einem Yande der ciilifirten Welt noch zurücjtehen. 

Eine weitere, nit umwichtige Eigenthümlichkeit der württembergijchen 
Kulturzuſtände ift darin zu finden, dag eine verhältnigmäßige beträchtliche Zahl 
der jchulpflichtigen Knaben ihre Bildung in höheren Anstalten als den Volks— 
Tchulen jucht. Unter etwa 96,000 Knaben im Alter von 8—14 Yahren 
bejuchen 8400 oder faſt 9 pCt. Yatein- oder Realichulen. Der elfte Theil 
der männlichen Bevölterung erlernt jomit eine fremde Sprade. In der 
Stadt Stuttgart bejuchen gegen 60 pCt. der jchulpflichtigen Knaben höhere 
Anstalten, nur 40 pCt. die gewöhnliche Volfsichule. Drei Finftheile der 


1) Die Zahl der bei der Poſt anfgegebenen Briefe ift feit 1855 von 6,2 auf 10, Millionen 
geftiegen. Dazu fommen 8 Millionen Zeitungsnumern. Auf Einen Einwohner treffen jomit 
nicht ganz 6 Briefe. In Öfterreich beträgt diefe Zahl 2,1. Bayern 5,s. Sachſen 6. Hannover 6,4. 
Baden 7,.. Frankreich 7,3. Preußen 7,7. Schweiz 11. Gngland 22. Schon das Beilpiel 
von England zeigt, daß hierin kein Maßſtab der Schulbildung liegen fann. Niedere und 
feit längerer Zeit ermäßigte Portofäge, Ausdehnung der Ruralpoft, Strenge des Poft- 
zwanges, bobe Gntwidlung der Induftrie und des Handels, Ausdehnung eines große 
ftädtifchen Lolalverkehrs, zerftreute oder geichloffene Wohnvläge der ländlichen Bevölkerung ıc. 
find ebenſo wichtige Faktoren. 
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männlichen Bevölferung erlernen hier alte oder neue Sprachen! Bon etwa 5000 
14jährigen Knaben, die jährlich als Lehrlinge in ein Gewerbe eintreten, kommen 
1500 (= 30 p6t.) aus Yatein- und NRealihulen, 3500 (= 70 pCt.) aus den 
Vollsſchulen. Es hängt dies mit der weiteren württembergiichen Eigenthüm- 
fichkeit zufammen, daß, während in anderen Yändern die höheren Schulen meift 
aus größeren Anftalten mit mehreren Klaſſen und Lehrern bejtehen, in Würt- 
temberg neben einer befhränfteren Zahl von vollftändig ausgeftatteten Inſti— 
tuten eine Menge Keiner Latein» und Realſchulen mit 2—3, häufig jogar mit 
nur Einem Lehrer über das Land verbreitet und fomit die Gelegenheit zu 
einem höheren Unterricht jehr vervielfältigt ift. Bei 157 humaniftifchen und 
realiftifchen Anftalten kommt jchon auf 11,000 Einwohner je Eine, aber der 
größte Theil davon hat auch nur eine Heine Schülerzahl und Eine durchſchnittlich 
faum zwei Lehrer. Die Scattenjeiten diefer Einrichtung find, daß zu viel 
an der Individualität des einzelnen Lehrers hängt, daß in der Regel einzelne 
Lehrfächer zu furz fommen, daß bei Heiner Schülerzahl der Mafftab und die 
Ämulation herabgedrüct wird, dag manche Schulen fogar ein in jeder Be— 
ziehung kümmerliches Daſein hinjchleppen müfjen. Die Vortheile find aber, 
dak das Verhältniß des Lehrers zum Schüler ein weit näheres ift, dem. ein- 
zelnen Schüler mehr Zeit und Aufmerfjamfeit gewidmet wird, daß jedem im 
Lande eine nahe und bequeme Gelegenheit zu höherem Unterricht geboten iüft, 
und daß, wenn auch bei der großen Mechrzahl der erzielte Gewinn an Willen 
und Spradenfenntnig mäßig anzufchlagen fein mag, doch wenigftens die 
Keime und Anfäge einer höheren Bildung in Kreife getragen werden, die 
anderwärtd ganz davon ausgeſchloſſen bleiben. Nimmt man die billigen 
Sculgelder und die großen Staatsbeneficien für Theologen und Yehrer hinzu, 
fo kann man wohl jagen, daß in Württemberg feltener als anderswo ein Talent 
durd) Mangel an Pflege verfümmert, und daß der relative Reichthum des 
Landes an geiftig bedeutenden Männern fchwerlic außer Zufammenhang mit 
diefen Einrichtungen fteht. Das in den höheren Schulen durchſchnittlich 
erreichte Lehrziel kann hier nicht näher erörtert werden. Als eine mit zahle 
reichen Beifpielen belegbare Thatſache wird es bezeichnet, daß ausländiiche 
Schüler, die an wirttembergifche Anstalten überfiedeln, nur felten in die 
ihrem Alter entjprechenden Klaffen eingereiht werden fönnen, und im umge— 
fehrten Fall die württembergiihen Schüler fid) häufig durd die Solidität 
ihrer Vorfenntniffe, namentlidy in den alten Sprachen bemerflih machen; doch 
wird fi der Natur der Sadje nad) das Material zu folder Vergleichung 
vorzugsweife auf Süddeutjchland und die Schweiz beſchränken. Andererjeits 
ift gerade, je Ihärfer und gründlicher die Dinge angefaßt zu werden pflegen, 
das württembergiſche Unterrichtswejen um fo tiefer in die pädagogiiche Zeit: 
frifis verwidelt, die fi an den Gegenjag von Humanismus und Realismus, 
von Bildung und Berufswiſſen anfnüpft und indejfen in dem Syſtem der 
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Fuſion und Cumulation eine an der Grenze ihrer Haltbarkeit angelangte Lö— 
fung gefunden hat. 

Nach einer freilich) nur annähernden Berechnung in abgerundeten Ziffern 
mag es in Württemberg gegen 5400 Männer (= 1,0s pCt. der über 
20 Jahre alten männlichen Perſonen) geben, die eine wiffenjchaftliche Laufbahn 
im weitern Sinn des Worts durchgemacht haben. Darunter find etwa 4400, 
welche Univerfitätsitudien gemacht haben, nämlich 2700 Theologen, 700 Ju— 
rijten, 500 Regiminalijten und Kameraliften, 450 Mediciner, 50, welche fi 
mit den zur philojophiichen Fakultät gezählten Disciplinen befchäftigt haben, 
wie Philologen, höhere Reallehrer zc.), dazu kommen 900—1000, welche einen 
ordentlihen Kurs in der Kriegsſchule, polytechnischen Anftalt, land- und forft- 
wirthichaftlichen Akademie und Kunſtſchule abfolvirt haben, wie Dffiziere, 
Arditeften, Ingenieure, Chemifer, Mechaniker, wiſſenſchaftlich gebildete Forft- 
und Yandwirthe, Pharmaceuten, Reallehrer, Künſtler. 

Eine Bergleihung diefer und der meiften andern auf die Verbreitung 
der Schulbildung bezüglihen Zahlen mit den Berhältniffen anderer Länder 
ift nicht möglich, theil weil das erforderliche ftatiftiiche Meaterial nur fehr 
unvolljtändig vorliegt, theils weil in ſolchen Dingen eine VBergleihung die 
genauefte Kenntnig aller Verhältniffe vorausjegt. Im ganzen ift jedod) faum 
zu zweifeln, daß eine ſolche Vergleihung fein für unfer Land nachtheiliges 
Ergebnif liefern würde und gewiß ift, daß die Schulbildung nad) ihrer erten- 
jiven und intenfiven Seite zu den günftigiten Partien der württembergiſchen 
Kulturſtatiſtik zu zählen ift. 


1) Es find bier alle Inländer gezählt, die bas betreffende Studium abfolvirt haben, 
ohne Rüdficht darauf, ob fie auch den betreffenden Beruf ausüben. So find von etwa 
1550 evangel. Theologen, wenn man durchſchnittlich 40 Vacaturen annimmt, nur etiva 
920 angeftellte Geiftlihe; von dem Reſt fällt etwas über bie Hälfte auf Hilfsgeiftliche 
und Kandidaten des Predigtamtes; die übrigen 300 vertheilen fih auf geweſene 
Geiſtliche, Benfionäre, Lehrer, Staatsdiener u. ſ. w. Bon 700 Juriften find ca. 810 
im Juſtizdepartement angeftellt oder verwendet und 245 Advocaten; etwa 145 fallen 
auf die Staatsbiener anderer Departements, Benfionäre, Gemeindebeamte u. |. w. Im 
Durchſchnitt der letzten 40 Jahre haben jährlich etwa 165 Württemberger die Univerfität 
bezogen, was wohl zum mindeften um ein Biertbeil mehr ift als ber wirkliche Bedarf 
der betreffenden Dienftlaufbabnen zufammen. Als folher läßt fih ungefähr durchſchnitt⸗ 
lich bezeihnen: 65 (35 evang., 30 kath.) Theologen, 16—17 Juriften, 5—6 Regiminaliften, 
8—9 Kameraliften, 12—13 Mediciner. Faſt bei allen Fakultäten zeigt fi aber in ber 
40jährigen Periode ein höchſt unregelmäßiges Schwanken des jährlihen Zufluffes, ber 
bald auf das Doppelte des Bedarfs fleigt, bald wieder unter bie Hälfte besfelben 
herabſinkt. 
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VI Ver Volkscharalter.) 


In dem geographiichen Gefammtbild des Yandes läßt fih als ein charak— 
teriftiicher Hauptzug bezeichnen: auf Heinem Raum reiche Gliederung und bunte 
Mannigfaltigkeit der Bildungen, ohne daß doc die Verfchiedenheiten zu großen 
und jchroffen Gegenfägen auseinandertreten. Das Yand hat fein Hochgebirge, 
feinen großen Stront, feinen offenen Horizont, feine Niederungen oder ausge 
dehnte Hochflähen, aber es zeigt eine unendliche Abwechslung von größeren 
und fleineren Gebirgszügen, Thälern und Pandrüden; es nimmt an fünf 
geologiichen Hauptformationen Antheil; wiewohl es ſich nur auf zwei Breite: 
grade erſtreckt, find doch die Unterfchiede des Klimas faſt jo groß als inner: 
halb des ganzen mitteleuropäifchen Yändergebietes; die Bodencultur umfaßt 
den lohmenditen Weinbau und kümmerlichen Sommergetreidebau mit allen 
Zwilchenftufen, ohne daß doch die Erde irgendwo den Fleiß des Menſchen ent- 
behrlih machte oder unbelohnt Tiefe. Das Land liegt nicht an den großen 
Weltſtraßen des Völkerverkehrs; doch treffen die zwei wichtigiten Stromgebiete 
Europas hier in ihrem Oberlauf zufammen; ihre Wafferfcheide durchzieht nad 
allen Richtungen das Yand, und fie weifen den Blick und das Intereſſe gleich— 
mäßig nad) Norden und Oſten. 

Ein ähnliches Bild gibt die geſchichtliche Betrachtung. Was auf der 
Karte von Europa Deutichland, das war auf der Karte Deutfchlands wieder 
der Schwäbische Kreis, der buntefte und zerhadtefte Theil des Reiches, ein ver- 
wirrendes Gemenge fleiner Landſchaften, geiftliher und weltlicher, dynaſtiſcher, 
jtädtiicher umd corporativer Beſitzungen, die alle im Lauf der Zeit die poli- 
tiſche Selbitändigfeit zu erringen gewußt hatten und fie mit wachjamem Eifer 
und zäher Ausdauer zu hüten bemüht waren. Was jett Württemberg heißt, hat 
noch am Anfang des Jahrhunderts wohl 70, und, wollte man die Neichsritter: 
Ichaft einzeln rechnen, über 200 Herren gehabt. Keines der deutjchen Yänder 
bietet in diefem Punkte ähnliche Extreme dar. Zwar bildete das alte Herzogthum 
Württemberg Schon nahezu die Hälfte des jegigen Königreichs und eine ziemlich 
compafte, auch relativ gleichartigere Gruppe von Land» und Herrichaften; jeinem 
Einfluß auf die Nachbarn ftanden jedody mächtige Gegenwirfungen , bejonders 
das Gewicht der vorderöfterreichifhen Yande, im Wege; umd felbft innerhalb 


1) Es würde als eine entfchiedene Lüde im der Ofonomie des Werkes erichienen 
fein, wenn ber Gegenftandb dieſes Abichnittes ganz unerörtert geblieben wäre. Wollte er 
aber behandelt werben, jo blieb nichts übrig, als theilmeiie den feften Boden der Äußeren 
Grfabrung und der eracten Thatſachen, in welchen alle übrigen Abichnitte des Buches 
wurzeln, zu verlaffen, und ſich in die Iuftige Region der Imponderabilien und fubjeftiven 
Auffaffungen zu wagen. Die unleugbare Schwierigkeit der Sache und der völlige Mangel 
an brauchbaren Vorarbeiten möge die Unvolllommenbheit des Verſnches entichuldigen. 
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des eigenen Gebiets waren Rechte und Leistungen, Gejete und Gebräuche ‘oft 
noch von Ort zu Ort verſchieden. Wenn aber die Abftufung und Mannig- 
faltigfeit der politiichen Gebilde fi zum Theil bis ins Kleinliche und Beden- 
tungsloſe verlor, fo konnten doch ſchroffe Gegenſätze oder völlige Iſolirung 
nicht auffommen. Der Gegeniag der Confeſſionen war weitaus der ftärfjte, 
doch hatte man ſich gewöhnen müſſen, den andern Theil auch neben fich ge- 
währen zu laffen. Die ihwäbiichen Kreisftände vermochten zwar in den Gang 
der Welt- und Reichsereigniffe Telten in bedeutender oder gar enticheidender 
Weiſe einzugreifen, aber doch hatten fie an den großen Bindniffen und inneren 
Fehden, an der Reformation und dem Bauernfriege, an den Religions-, Erb- 
folge- und Revolutionskriegen im Guten und Schlimmen- lebhaften Antheil zu 
nehmen; das Gefühl und Bedürfnik des nationalen Zujammenhangs wurde 
durch die wachlende Zeriplitterung im ganzen doch mehr genährt als abge- 
ſchwächt; und es fehlte nicht am höheren Zielpunften und gemeinfamen In— 
terejien, die den Bli über den engen Horizont der localen Sonderbeftrebungen 
hinauswieſen. 

Wenn wir nun unter Volkscharakter diejenigen pfychologiſchen Merkmale 
verſtehen, die uns bei der Vergleichung eines Volkes mit andern Völkern als 
deſſen Eigenthümlichkeiten entgegentreten und von denen wir annehmen, daß ſie 
ſich durch phyſiſche Fortpflanzung und den geſellſchaftlichen Contact bei der 
Mehrzahl der Individuen conſtant erhalten, jo müſſen wir zum voraus wahr—⸗ 
ſcheinlich finden, daß derjelbe in einem Zufammenhang mit dem geographijchen 
und geichichtlihen Elemente, und zwar zu jenem in einem Verhältniß der Ab- 
hängigfeit, zu diefen im Verhältniß der Wechielwirkung fteht. Wie es ji 
num aber auch im näheren mit einem ſolchen Ganfalzufammenhang verhalten 
mag, jo wird man es doch in der That auch in dem Charafterbild des 
Schwaben als einen hervortretenden Zug bezeichnen dürfen, daß es ihm wider- 
ftrebt, fein Weſen in zwingende nivellivende Formen einzufügen, daß es ihn 
drängt, dasjelbe zur freien individuellen Geftaltung zu bringen, daß uns das 
Boltsleben in noc etwas höherem Make wie anderwärts zunächſt ala eine 
bunte Mannigfaltigkeit auseinanderlaufender Meinungen und Yebensrichtungen 
gegenübertritt. Wenn man’ jchon dem Deutichen überhaupt, gegenüber von den 
Romanen und Siaven, eine centrifugale Neigung beigelegt hat, jo ſcheint 
jedenfalls das ſchwäbiſche Natureli hievon am wenigiten frei zur fein. Fremder 
Autorität und Gewalt wird fih der Schwabe nur unter dem Drang der 
Nöthigung und mit ausdanerndem Widerjtreben fügen. Er will fi gehen 
Iaffen und feiner Natur feinen Zwang anthun; er fcheut nichts jo ſehr wie den 
Schein der Unfelbftändigfeit und Affektation; er ftellt nichts jo hoch als die 
Eigenartigfeit und Unbeugiamfeit des Charakters. Selbſt der Sprade, die 
anderwärts dem einzelnen, der ſich mit williger Hingabe in fie einlebt, das 
Denken fo unendlich erleichtert, ftellt er eine fpröde Subjeftivität gegenüber, 
und auch der Gebildete wird ſich für den Ausdrud feiner Gedanfen und Em— 
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pfindungen lieber mit dem ftocdenden und unzureihenden Worte, das der 
Augenblid darbietet, begnügen, als zu eingelernten Formen und Wendungen 
der Schrift- und Umgangsjpradhe greifen. Es ift einleuchtend, daß im diefem 
Grundzug des Naturells ebenfo ein Fleinliher und bornirter Eigenfinn als 
die edelfte Geiftes- und Charafterbildung wurzeln kann. Schon QTaufenden, 
und darunter den edeljten Söhnen des Landes, ift die Heimat zu eng für 
die Entfaltung‘ ihrer Yndividualität geworden und fie haben lieber den Zwang 
und das Elend der Fremde auf fi) genommen, als ſich zu Haufe widerjtreben- 
den Formen eingefügt. 

Diejer Trieb der freien individuellen Selbſtentfaltung könnte zum Maf- 
loſen und Abentenerlichen oder zum Kleinlichen und Abjurden führen, wenn 
ihm nicht andere Eigenjchaften mildernd und einjchränfend, das Ertreme nieder» 
haltend, zur Seite ftünden. Das ganze Leben des Volks wie der einzelnen 
bewegt ſich auf beengtem Gebiet und gibt zu großartigen und excentrijchen 
Anläufen wenig Raum. Es ift ja dafür gejorgt, daß die Bäume nicht im den 
Himmel wachſen. In dem dicht bevölferten kleinen Binnenftaat haben die 
meiften alle Hände voll zu thun, um nur den Nahrungsitand zu fichern und 
der Nothdurft des Lebens zu genügen. Der Trieb, dem freien Genius zu 
folgen, ftößt nad) allen Seiten auf eherne Schranfen. Dieſer Conflift findet 
num aber, weder darin feine Yöjung, daß der einzelne feine Forderungen an 
das Leben in kühnem Anlauf gegen die widerftrebende Wirklichkeit erfämpft, 
noch daß er fie preisgibt und ſich willig dem Weltlauf fügt, fondern daß er, 
fie fejthaltend, aber auf die äußerliche Verwirklichung verzichtend, gerne im 
Innern, in der Welt der Gedanken, Träume und Gefühle einen Erjag judt. 
Es ijt daher dem Schwaben aucd ein ftiller, refleftirender Ernſt, eine bald 
nüchterne bald träumerifche, in ſich geehrte Yebensrichtung eigen, die fich nicht 
an dem Ecdjein und der Aufßenfeite der Dinge genügen läßt. Seine Nachbarn, 
der Franke, der Nheinländer, der Norddeutiche, um vom Franzofen nicht zu 
reden, ericheinen ihm gerne als leichtfertig und oberflählih; ja es fehlt nicht 
viel, daß er fie, namentlich) unter dem Eindrude ihrer größeren Gewandtheit 
und Redefertigfeit, als Schwäger und Windbeutel anfieht. Umgekehrt erjcheint 
der Schwabe in der Fremde jehr häufig als ſchwerfällig, ſchweigſam, unſchein⸗ 
bar, aber reell und achtungswerth. Er liebt es mehr zu fein als zu jcheinen; 
der Zrieb, fi) zwanglos zu bewegen, und die Neigung, den Gehalt mehr 
hinter als in der Erjcheinung zu fuchen, beftimmen ihn mit vereinter Wir- 
fung, auf die äußere Selbftdarftellung bei ji und andern wenig Gewidt 
zu legen. 

Indem fi) nun aber mit diefem Geiſte einer ernſten Reflexion, mit 
jenem Drang nad) freier Selbſtentwicklung noch die allen germaniſchen Böl- 
fern eigene Richtung des Gemüthes auf das Überfinnfiche und Unendliche ver: 
knüpft, entjteht als weiteres Merkmal in dem ſchwäbiſchen Charakterbild jener 
idealiftiiche und metaphyfifche Zug, die rege Aufmerkſamkeit auf die legten Ziel 
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punfte des Menjchenlebens, das Bedürfniß auf eigenen Wegen fein individuelles 
Leben an das Höchſte anzufnüpfen, wie es ſich auf religiöfem Gebiet und im 
Felde der Wilfenfchaft und Kunft in mannigfaltigen und befammten Erſchei— 
nungen kund gibt. 

Wenn man num an eine folche Charafteriftif nicht den Anſpruch macht, 
daß fie auf jedes beliebige Individuum, auf alle Kreife der Gefellichaft anzu- 
wenden jein müffe, wenn man erwägt, daß fie ſich nur bei einem vergleichen- 
den Überblid auf das politifche, gefellige und geiftige eben der deutfchen 
Stämme als ein kleines Mehr, als eine leichte Schattirung des Gemeinfamen 
ergeben fann, wenn man jich erinnert, daß dabei die allgemein menjchlichen 
Eigenjchaften, die natürlichen und gefchichtlichen Verhältniffe al8 die weit über: 
wiegende reelle Grundlage des gejellichaftlichen Lebens vorausgeſetzt find, fo 
wird man immerhin in jenen Gharafterzügen einen Schlüffel finden Fönnen, 
um mande eigenthümliche Erjcheinungen des württembergifchen Volfslebens zu 
verjtehen und auf einen gleichartigen Urfprung zurüdzuführen. 

Auffallend kann e8 ericheinen, daß diejenige Eigenfchaft, welche in allen 
ähnlichen Schilderungen der ſchwäbiſchen Stammesart in erfte Linie geftellt zu 
werden pflegt, im obigen gar nicht genannt ift, die Gemüthlichfeit. Allein was 
mit diefem vieldeutigen Ausdruck wirklich richtiges bezeichnet wird, dürfte aus 
dem obigen genauer abzuleiten fein und vielleicht auf das ſchon Erwähnte 
hinausfommen, daß der Schwabe, weil er zum Ausdrud feiner Empfindun- 
gen fich weniger der currenten Formen und bereits feft ausgeprägten Rede— 
weifen als der jelbftgewählten und momentan eingegebenen Geberden und 
Worte bedient, hiedurch da, wo fich ein wohlwollendes und edleres Gemüth in 
ſolcher Weife fundgibt, den Eindrud des Herzlichen, Naiven, Anfprechenden 
macht, während freilid), wo diefe Vorausſetzung nicht zutrifft, der Eindrud ein 
um fo umgemüthlicherer werben fann. Wenn man mit dem Prädifat der Ge- 
müthlichfeit, wie gewöhnlich gefchieht, auch noch ein offenes, zutraufiches, ent- 
gegenfommendes, behagliches Weſen bezeichnen will, jo ift dies weit weniger 
zutreffend; und man würde vielleicht mit mehr Recht jagen, daß der Schwabe 
im Umgang mit Fremden vorfichtig, zurückhaltend, wo nicht mißtrauifch ift, 
daß er feinen häuslichen und gefelligen Kreis gerne nad) außen abfchliekt umd 
auf den Unbekannten oder Fremden zuerft weit eher den Cindrud einer 
ſchweigſamen Trocenheit al8 der entgegenfommenden Freundlichkeit macht. Noch 
fchiefer ift e8, wenn man einen Gegenfag von Gefühls- und BVerftandesmen- 
ſchen aufftellen und den Schwaben dabei zu den erfteren rechnen will; man 
würde ihm mit mehr Recht einen Geift der Kritik, der Dialektik, des Raifon- 
nement®, wo nicht des Widerfpruchs beilegen. Er ift feineswegs befonders 
dazu geneigt, unter dem Eindrud des Augenblids und erjten Gefühls zu han- 
dein. Wenn endlich manche Schriftfteller auch Treue, Rechtlichkeit, Wahrhaftig- 
feit als ſchwäbiſche Charafterzüge aufzählen, fo find dies Eigenjchaften, die 
ihrer Natur nad) nicht wohl das Monopol einzelner Stämme fein können, und 
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man wird ſich mit der Anerkennung begnügen müjjen, dan jene Tugenden in 
Schwaben wenigitens nicht jeltener zu treffen ſind als in andern dentichen Yändern. 
Was das politiiche Yeben anbelangt, fo ijt dem MWürttemberger ein ent- 
Ichiedener Zinn für bürgerliche Freiheit und ein lebhaftes Intereſſe für die 
Erörterung öffentlicher Fragen beizulegen. Das altwürttembergiicdhe Wolf hat 
feine landjtändischen Nechte und Freiheiten früh errungen und jelbit in Zeiten, 
wo das unbejchränfte Fürftenrecht in ganz Dentichland und dem größten 
Theile von Europa waltete, mit zäher Ausdauer und nicht ohme Erfolg ver- 
theidigt. Nur in einer Periode äußerer Gewaltherrichaft und des größten 
Umfturzes aller europäiichen Berhältnifie erlitten die verfajffungsmäßigen Zuftände 
eine völlige, wiewohl auch nur ein Decennium umfaſſende Unterbrechung. Jenes 
als ſchwäbiſcher Grundzug bezeichnete Verlangen nad) freiem Raum für die 
Ausprägung der Ymdividualität macht jich hier jowohl als das allgemeine 
Grundmotiv des politischen Intereſſes wie in der näheren Art umd Weit 
feiner Äußerung geltend. Je mehr die Gejichtspunfte und Meinungen in 
bunter Kreuzung durcheinander laufen, dejto jchwerer iſt es für pojitive Be 
jtrebungen eine Mehrheit zu finden, dejto leichter aber wird man jich über 
das, was man nicht will, alfo in der Oppofition und Vertheidigung einigen 
fönnen. Die politifche Befähigung des Volkes hat ihre ftarfe Seite darın, 
Einjchränfungen zu bejeitigen, Nechte zu jchüten, Neuerungen abzumehren; fie 
tritt ‚weniger hervor, wo es jid um ein gemeinnügiges Zufammenwirfen, um 
eine Unterordnung der individuellen Anfichten unter die Mehrheit und das 
allgemeine nterejje handelt. Parta tueri, das Errungene feithalten, war 
ihon in der älteren Zeit ein bezeichnender Wahliprucd) der Fürjten und des 
Bolfes. Die fremden Erfahrungen und die Vorgänge auswärtiger Staaten 
ericheinen nicht als maßgebend; es wird alles wieder unter andere umd eigen 
thümliche Gejichtspunfte geſtellt. Bejonders in dem altwürttembergiſchen 
Stamm lebte das Bewußtſein, daß, wenn etwas fonit in der Welt jeine 
Geltung habe, es damit noch nicht auch für fein auserwähltes Yand legitimirt 
ſei. Das Schillerſche: Ihr, Ihr dort augen in der Welt, ijt für dieje An- 
ſchauungsweiſe ganz bezeichnend. Zugleich liegt aber in jenem Trieb der freien 
Subjeftivität eine ebenſo jehr auf Gleichheit wie auf Freiheit gerichtete nivelli- 
veude Kraft. Die Stände, die im alten Yande allein hervortreten, die der 
Beamten und Geiftlihen, waren ſolche, zu denen der Zutritt jedem offen jtand. 
Ter wenig zahlreiche Adel fand jeine Stellung nur bei Hofe, nicht im Voll. 
Selbſt geiftige Vorzüge gelangen nur jchwer zur Geltung; die talentvolliten 
Söhne des Yandes haben ihre Anerkennung. und das Feld ihrer Wirffamteit 
im Auslande gefunden. Man ift gewöhnt aus niemanden viel Wejens zu 
machen. Das Uhlandiche Wort: Ich ſchwör' auf feinen einzeln Mann, denn 
Einer bin aud) ich“ iſt ein ächt ſchwäbiſches. Es liegt in diefem Charafterzug 
zugleih die Gefahr eines VBorwaltens der Beichränftheit und? Mittelmäßigleit. 
Noch lebhafter als das politiiche tritt das firchlich-religiöfe Intereſſe her 
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vor. Jener (im. etymologijchen Sinne des Wortes) metaphyſiſche Zug des 
jchwäbiichen Stammes verbindet jich mit dem Triebe der freien Individualität 
zu jehr eigenthümlichen Erjcheinungen. 

Im großen und ganzen ift nicht zu verfennen , daß viel religiöjes In— 
terejje vorhanden iſt, daß beide Kirchen, jede in ihrem Kreife, mit den tiefjten 
Wurzeln in das Boltsleben verwadjen, daß fie in Schwaben jehr weit davon 
entfernt jind, als eine dem. Zeit- und Volksbewußtſein fremd gewordene Macht 
bezeichnet werden. zu dürfen. Das altwürttembergiiche Volt hat feine Glau⸗ 
bensfreiheit zu theuer erfaufen, zu wachſam behüten müjjen, als daß es jie 
nicht body halten follte, und man darf. wohl die evangelische Landesfirhe Würt- 
tembergs als eines der. lebenskräftigiten Glieder des deutichen Protejtantismus 
bezeichnen. Aber auch die Fatholifche Kirche nimmt in vielen Beziehungen, 
namentlich auf dem theologischen Felde eine über die Grenzen der Diöceje weit 
hinausreihende Stellung in Deutjchland ein. 

Im einzelnen zeigen fi), am meijten bei dem — 7 Theile, 
mancherlei Beſonderheiten. Das religiöſe Gefühl läßt ſich weniger wie in 
andern Theilen der deutſchen evangeliſchen Kirche an demjenigen genügen, was 
die Ordnungen der Kirche in Symbolen und Formen des Kultus darbieten 
oder fordern. Die Subjectivität verlangt weitergreifende Rechte. Von Anfang, 
an waren die Kultusformen der evangeliichen Kirche, eben weil fie das Ge- 
meinfame auszudrücen hatten, deſſen doch nur wenig war, in Schwaben die 
einfachiten, nüchternſten, der reformirten Kirche am nächſten ftehenden; das 
geiftlihe Wort und Lied wurde mehr als irgendwo der Mittelpunkt des Got- 
tesdienftes. Eine der erjten und nachhaltigiten Reaktionen gegen ein in äußeren 
Formen eritarrendes Lutherthum gieng vom ſchwäbiſchen Boden aus; und 
die Landeskirche konnte nur durch die Beibehaltung einfacher. Kultusformen und 
durch weiſes Gewährenlafien im einzelnen die vielfach auseinanderjtrebenden 
Richtungen in Einer Gemeinjchaft zufammenhalten; wozu nod) wohl als 
wirffamftes: Motiv theils die gefährdete Stellung fam, in welder der würt- 
tembergiiche Proteſtantismus ſich als eim in den fatholiichen Süden hinein 
ragender, von mächtigen Nachbarn bedrohter Vorpoſten befand, theils die 
zwingende Abhängigkeit, in der die bürgerlichen Nechte von dem Verband mit 
der Staatsfirde ſtanden. Um jo mehr aber juchte jener Drang, dem inneren 
Genius feinen Zwang anzulegen, jeine eigenen Wege, in der älteren Zeit mehr 
neben, in der neueren auch außer der Kirche. Indem ein tieferes religiöſes 
Gefühl, eine glaubensvollere Richtung eine Ergänzung zu demjenigen, was 
die Landesfirche in ihrer mehr vermittelnden Haltung darbot, in Privatgottes- 
dienten und freien. Gemeinjchaften juchte, entitand jene im Yand weitverbreitete 
Ericheinung des Pietismus, die zu dem wichtigiten und adhtungswerthejten 
Eigenthümlichkeiten des württembergiſchen Volkslebens zu zählen ift. Indem 
andere nad) dem ebenſo protejtantiichen als ächt ſchwäbiſchen Princip der 
freien Forihung in der Schrift auf abjonderliche religiöſe Anſchauungen ge— 
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führt wurden und an dem oder jenem Theile des kirchlichen Dogmas Anftoß 
nahmen, entftanden innerhalb und außerhalb der Kirche jene eigenthümlichen 
fleinen Sekten, für welche das altwürttembergiiche Yand bis im die neueſte 
Zeit herein für Deutichland ein jo fruchtbarer Boden geworden ift. indem 
endlich bei noch anderen der Geift einer vorausjegungslofen wiſſenſchaftlichen 
Forſchung allen Offenbarungs- und Autoritätsglauben von ſich warf, geſchah 
8, daß in der unmittelbaren. Heimat des Pietismus und Geftenwejens die 
Schule der freien Denker ihre fühnften und jcharffinnigiten Vertreter und 
zahlreiche Anhänger gefunden hat. Wenn ſich daher oben das geographiicdhe wie 
das gejchichtliche Charafterbild des Yandes in die Worte fallen ließ: auf Heinem 
Raum die größte Mannigfaltigleit, fo gilt dies im vollften Maße aud von 
dem religiös-firdlichen Yeben, nur daß fi nicht mit gleichem Recht aud) 
jener mildernde Beifag anfügen Tieße: ohne ſchroffe Gegenſätze. 

Auch im gejelligen Leben machen ſich die Wirkungen der obigen Charatter- 
züge im leicht erfennbarer Weife geltend. Jener Trieb, ſich gehen zu laſſen, 
fi) feinem Zwang und feiner Dreffur zu unterwerfen, jener in fich gefehrte, 
refleftirende Ernft, die geringe Aufmerffamfeit auf äußere Formen, jene trodene 
Schweigiamteit, jene chen vor allem Hervortreten find ihrer Natur nad) 
feine günſtgen Vorbedingungen für eine höhere Gejelligfeit; und man wird wohl 
fagen dürfen, daß geiellige Talente, befebende, anregende, beredte Naturen 
unter den Schwaben verhältnigmäßig Teltener zu treffen find als unter den 
Franfen, Rheinländern und Norddeutichen. Auch Fefte und Spiele des Volls 
find felten und haben wenig volfsthümlichen Charakter ; das Volk erfcheint nur 
als eine Menge von einzelnen, in zuwartender Haltung, ohne ſympathiſche 
Stimmmg, ohne Empfänglichfeit für bedeutjame Vorgänge oder zündende 
Worte. Abgejehen von der meueften Ara des Bereinsweiens zerfällt die 
Geſellſchaft in eine unendliche Menge Fleiner und Heinfter reife, Coterien, 
Kränzchen, wo man feine befondern Tage, Häufer, Zimmer, ja Tiſchplatze hat 
und wo der Zutritt dem Fremden ziemlich ſchwer fällt. Das Vereinsweſen 
findet aber eben darum ſo großen Anklang, weil man ſich dabei nur für ein— 
zelne, ganz ſpecielle Zwecke bindet und in allem übrigen ſeine volle Freiheit 
bewahrt. Ein wichtiger Grundzug der ſchwäbiſchen Geſelligkeit, der zwar im 
allgemeinen als ſüddeutſch bezeichnet werden kann, aber doch wohl nirgends ſo 
ausgebildet und feſtgewurzelt ſein mag, iſt die Trennung der Geſchlechter. Der 
Mann ſucht ſeine Erholung außer dem Hauſe, an öffentlichen Orten in der 
Geſellſchaft von Männern; die Frau bleibt mehr auf den häuslichen Kreis und 
den weiblichen Umgang beichränft. Der norddentiche Theetiſch findet wenig 
Anklang und ericheint den Männern läſtig. Die Unterhaltung der Männer 
wird hiedurch freier, vieljeitiger, gehaltvoller, fie verzichtet aber auch mehr auf 
die gebildeten Formen und die feinere Gejelligfeit. Beim weiblichen Theile 
hängen hiemit die vielgepriefenen Tugenden der Ihwäbiichen Hausfrau zujam- 
men, zugleich aber auch, daß höhere Geiftesbildung der Frauen feltener als 
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in Norddeutichland ijt, weil fie von den Männern weniger gefucht und ge- 
würdigt wird. Ein ſchwäbiſches Charakterbild würde ein unvollftändiges und 
allzu ernfthaftes werden, wenn es nicht aud) jenes Gefallens an der zwang— 
loſen Gefelligfeit des Wirthshaufes, an humoriftifcher und ausgelaffener Unter- 
haltung, an den Freuden des Bechers und Mahles Erwähnung thäte, ja es 
würde fi) dem Vorwurf der Berichweigung oder Beichönigung ausfegen, wenn 
es unbemerkt ließe, daß unter den Klippen und Gefahren, denen das ſchwäbiſche 
Naturell ausgejett ift, die Liebe zur geiftigen Getränfen eine wichtige Stelfe 
einnimmt, und zwar feineswegs bloß für die niederen und ungebildeten Volks— 
klaſſen. Das Wirthshaus ift unzweifelhaft ein wichtiger Faktor des ſchwäbiſchen 
Bolfslebens, und man fünnte vielleicht einen pfychologishen Zufammenhang 
darin finden, daR, wo die einzelnen mehr ifolirte, in fich gefehrte Andividuali- 
täten find, fie der finnlichen Genußmittel als eines Mediums zu bedürfen glau- 
ben, um auf das Niveau einer gewilfen gleichen Stimmung verfegt zu wer- 
den, die die Vorausfegung der Gejelligfeit bildet; wie auch fchon überhaupt die 
mehr nad innen als nach außen lebenden Naturen der Verfuchung, die 
Temperatur der innern Stimmung dur Narcotica zu fteigern, mehr ausge: 
fett fein follen Y. 

Hinſichtlich der intellectuellen Befähigung kann e8 als ein jeltfamer Wi- 
derſpruch erjcheinen,, dar der ſchwäbiſche Stamm ſich unftreitig durch feine 
Fruchtbarkeit an geiftigen Größen auszeichnet, und doch von Alters her bei 
jeinen Nachbarn die Zieljcheibe fpöttiicher Reden gewejen. it, als ob er von 
langjamer Faſſungskraft umd blöden Urtheils wäre. Allein es läßt fich wohl 
begreifen, wie da, wo nicht ganz das normale Maß von Nahahmungstrieb 
und Abrichtungsfähigleit herricht, begabtere Köpfe und edlere Gemüther zu 
einer freieren und tieferen Entwidlung ihres Talents und Charakters gelangen 
können, der Beichränftere aber, wenn er ebenfall® nur feinem Genius folgen 
zu follen glaubt, fih ungünftiger darftellen wird, als wenn er das fertige 
Gepräge eines mittleren Typus angenommen hätte. Ebenjo fann an den 
befannten Sprüchen von Schwabenftreichen und vom Schwabenalter wohl .in- 
foweit etwas Wahres fein, als derjenige, der gerne feine eigenen Wege geht 
und in felbftgefchaffenen Träumen und Idealen lebt, größeren Fehlichlüffen 
ausgejett ift und fich fpäter in den Weltlauf jchiden wird, als wer von früh 
auf gewöhnt wird, in die Fußftapfen der andern zu treten und die Dinge zu 


1) Wenn in andern Ländern entweder Wein ober Bier oder Obftmoft oder gebrannte 
Waſſer ıc. das ausfchliefliche oder vorherrſchende unter den geiltigen Getränken bilden und 
nicht ohne Einfluß auf Sitten und Lebensweife bleiben, fo kann fih der Schwabe aud 
bierin ber Mannigfaltigkeit und eines gewiffen Univerfalismus, der in der Fruchtbarkeit 
und ben Himatifhen Verſchiedenheiten des Landes feine Stüße findet, rühmen, wie benn 
fhon ein altes Witzwort von ihm fagt: nihil, quod bibi potest, a se alienum putat. 
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nehmen, wie fie find. Auc das mag noch im innigeren Zuſammenhang mit 
diefem Grundcharakterzug ftehen, daß die ftärfere Seite der ſchwäbiſchen In— 
telligenz in den Gebieten des abjtraften Denkens, die ſchwächere in der Auf- 
merfjamfeit auf die finnliche Erjcheinung der Dinge liegt, daß bei vielen die 
Denffraft ausgebildeter ift als das Auge, daß ſich eine größere Befähigung 
im deductiven als im inductiven Denfen bemerfen läßt. 

Was endlich das praftijche Erwerbs- und Berufsleben anbelangt, jo wird 
man anftellige Gewandtheit und leichte Aneignung des Neuen und Fremden nicht 
unter die hervortretenden Züge des ſchwäbiſchen Charafterbilds aufzunehmen und 
dem Franken wie dem Rheinländer darin den Vorzug einzuräumen haben. Um 
fo unbedenflicher aber wird man Betriebjamfeit, Sparfamteit, einen mit Nad)- 
denfen verbundenen Fleiß unter die ſchwäbiſchen Eigenfchaften jtellen dürfen. 
Zwar dem Naturell nad) würde fid) der Schwabe ein behagliches und bejchau- 
liches Genußleben wohl jo gut gefallen laſſen als andere, aber der Drang der 
Umftände macht ihn fleißig und na Die Fruchtbarkeit der Menfchen hat 
den Wettfampf mit der Kruchtbarfeit des Yandes jtets jiegreih überjtanden 
und dadurch zur ftetiger Steigerung der Arbeit oder Beichränfung der Bebürf- 
niffe genöthigt. Nicht ohne Grund hat man jchon das Nedarthal mit feinen 
vielen, Kleinen, freien Dörfern und Städten, jedes derfelben mit feinen vielen, 
Heinen, freien Leuten, die faft alle ihr Brod im Schweiß ihres Angeſichts 
ejfen, mit dem Gewimmel eines Ameifenhaufens in Vergleichung geſtellt. 
Fleiß und Sparjamfeit geben ſich da von jelbit und mögen im Lauf der Zeit 
zu einem traditionellen Erbgut geworden fein; wenigftens trifft man fie in 
der Regel auch da, wo feine Nöthigung dazu vorläge. Der Reiche wird feine 
befjere Yage weit häufiger verdeden als zur Schau ftellen; man wird ihn 
häufig klagen und felten prahlen hören. Schwindler, Großiprecher, Verſchwen— 
der find im ganzen jeltene, auffällige und gemiedene Erjcheinungen; man wird 
wohl, zumal auf dem Lande, leicht zehn Geizige auf Einen Verpraffer zählen. 

Wie ſich der Schwabe aber im Gefchäfts- und Erwerbsleben fchlicht, reell, 
mehr auf das Wejen als den Schein bedacht zeigt, jo bleibt er auch im Felde 
und Kampfe ſich jelbit getreu. In dem Zeitalter der Ritter, der Landsknechte 
und der neueren Kriegsweile hat er das alte Wort der Kaiferdhronif bewährt: 
„die Swaben fin guote Reken wol fertig und wol wighaft.“ ine wilde 
Kaufluft der männlichen, zumal ländlihen Jugend, die oft zu blutigen Er- 
ceffen führt, bildet zugleich das Fundament friegerifcher Tüchtigkeit, wozu ſich 
dann zähe Ausdauer und männliches Pflichtgefühl gefellen. 

Im ganzen ift e8 eine treffende Zujammenfaffung der günjtigen 
Charafterzüge des jchwäbifchen Stammes, wenn Uhland fein Vaterland ir 
den befannten Verſen fragt: 

Und find nicht deine Frauen 
So bäuslih, fromm und treu? 
Erblüht in deinen Gauen 

Nicht Weinsberg ewig neu? 


Der Bolfscharafter. 419 


Und find nicht deine Männer 
Arbeitiam, reblich, fchlicht, 
Der Friedenswerle Kenner, 
Und tapfer, wenn man fidt? 


Übrigens fann man bei diefen Verſen, und noch mehr bei der ganzen 
obigen Darftellung daran erinnert werden, daß die Merkmale, die hier als 
ſchwäbiſche Stammeszüge gelten, große Ähnlichkeit mit denjenigen haben, in 
welchen man häufig das ganze deutiche Volk gegenüber von andern Nationen 
zu charakteriſiren pflegt. Die centrifugale Richtung, der refleftirende Ernit, 
der idealiftiiche und ideologische Zug werden in der That aud) in einer allge= 
meineren Zeichnung des Deutichen eine Stelle finden müffen. Wenn nun das 
obige Bild gleichwohl fein verfehltes fein follte, jo würde daraus folgen, daß 
man nicht mit Unrecht den Schwaben ſchon einen potenzirten Deutichen ge— 
nannt hat, jofern einige der nationalen Eigenichaften, gute wie fchlimme, beim 
Schwaben in noch etwas ftärferer Markirung hervortreten als bei den andern 
Stämmen. Es iſt and im der That wohl denkbar, daß im dem deutichen 
Großſtaaten die langen Kämpfe und Berührungen mit den ſlaviſchen Nachbarn, 
die politisch gebotene Zuſammenfaſſung aller Machtmittel dem Volksgeiſte eine 
ftraffere Form und disciplinirtere Haltung gaben, daß in der norddeutjchen 
Niederung wie auf der bairifchen Hochebene die Gleichförmigkeit der Natur- 
bedingungen ein jchärfer begrenztes Stammesgepräge begründeten, daß am 
mittleren und unteren Rhein, in der jchönen Heimat des begabteften unter den 
deutschen Stämmen, die Verflechtungen in die deutsche und europäische Politik 
gebundenere Zuftände und vielfachere Störungen einer felbftändigen Entwid- 
lung ſchufen, während hier im dem gefegneten, reich gegliederten und abgeichlof- 
jenen Winkel das deutſche Weſen gleichſam ſich Telbft überlaffen war, umd feinen 
Reichthum wie jeine Mängel und Einfeitigfeiten in freiem Spiele entfalten durfte. 

Das vorjtehende Charakterbild hatte zunächſt nur die Nord» und Nieder- 
ſchwaben, die Bewohner des Nedarlandes, des Scwarzwalds und der Alb 
im Auge und ift auf dem Oberjchwaben in vielen Punkten weniger anwendbar. 
Nach geographiichen und gefchichtlichen Verhältniſſen ftehen die Oberfchwaben 
Württembergs ihren Stammesbrüdern zwifchen Iller und Lech näher als den 
nördlicd von der Donau wohnenden. Bei gleichen Grumdanlagen hat hier die 
geringere Volfsdichtigfeit, die zerftrente Wohnart auf Höfen und Weilern, der rela— 


tive Mangel an induftrieller Entwicklung, der größere bänerliche Wohljtand ftabi- 


fere, befriedigtere, behaglichere Zuftände geichaffen. Der Oberſchwabe bildet 
das Mittelglied zwifchen dem Schwaben und Bayern. Die Kräfte des Be- 
harrens find ftärfer in Staat, Kirche und foctalen Berhältniffen. Der re- 
fleftirende, in ſich gekehrte Ernjt des Altwürttembergers ift weniger bemerfbar. 


Er erfreut fi) im ganzen eines jorgloleren Dafeins und braucht fich weniger 


zu plagen, als der Unterländer, unter deſſen mancherlei Spottnamen auch der 
des Humngerleiders ift. Auch die Gejelligfeit hat daher einen heitereren und 


—— 


- 
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volfsthümlicheren Charafter. Die Empfänglichkeit und Befähigung für Mufit 
und bildende Künste jcheint ftärfer, der Sinn für die Negionen des abjtraften 
Denkens ſchwächer ausgeprägt zu jein als bei dem Niederfchwaben. Jenes 
ftehende Prädikat der ſchwäbiſchen Gemüthlichfeit mag dem Oberjchwaben mit 
größerem Recht und im ausgedehnterem Umfange beigelegt werden als dem 
Unterländer. 

Noch in anderem Sinne als der Oberſchwabe bildet in Württemberg der 
Franke nur den Ausläufer eines Stammes, der jenſeits der Landesgrenze ſeine 
vollere Heimat hat. Die württembergiſchen Franken gehörten demjenigen 
Theil des fränkiſchen Kreiſes an, in welchem die Zerſplitterung der Territo— 
rien die größte Ausdehnung erreicht hatte, und ebenfalls die Confeſſionen wie 
die Staatsgebiete in bunter Miſchung unter einander lagen. Der praktiſch 
wichtigſte Unterſchied unter den württembergiſchen Franken iſt der zwiſchen den 
Bewohnern der meiſt ſchmalen und ſcharf ausgeſchnittenen Thäler, in welchen 
eine dichte Bevölkerung auf parzellivtem Boden vom Wein- und Getreidebau 
mit meift beengtem Nahrungsftand lebt, und zwiſchen den Bewohnern der 
ausgedehnteren Plateaus, die in Weilern und Höfen mit gejchlojfenem Grund- 
befig und in anſehnlichem bäuerlihem Wohlftand leben. Die letteren haben 
hiedurch mehr Berührungspimfte mit den Oberjchwaben, die erfteren mit den 
Bewohnern des Nedarthales. Die Grenzlinien zwiſchen Schwaben und Fran- 
fen find äußerlich, ſowie den Stammesmerkmalen nad) umvermittelter und 
ſchärfer gezogen, als zwiichen Nieder- und Oberſchwaben. Schon die Dialefte- 
verjchiedenheit ift weit größer und hat weniger Zwifchenftufen. Den reid 
begabten Stamm. der Franfen bier in einem feiner Fleinen Bruchtheile zu 
harafterifiren, kann nicht die vorliegende Aufgabe fein. Dem Schwaben gegen: 
über fallen an dem wiürttembergijchen Franken die gefälligeren Umgangsformen, 
die weichere und fließendere Rede, die größere Gemwandtheit und Lenkſamkeit 
feicht ins Auge. Seiner Gefelligkeit ift eim leichterer und fröhlicherer Ton eigen. 
Es Haben fi mehr eigenthümliche Sitten und Gebräuche erhalten als im 
Schwabenlande. Kirchlicher Sinn ift dem Franken in gleichem Maße beizu— 
legen wie dem Schwaben. Die evangelifhe Kirche hat jedoch dajelbft noch 
reichere Kultusformen und mehr Gigenthümlichfeiten. Der Pietismus umd 
das Seftenwefen find weniger vertreten. In theologifchen SKreifen hat man 
ſchon den Gegenfag des Auguftinismus und Pelagianismus mit dem Unter: 
fchiede der altwürttembergiichen und fränfifchen Frömmigkeit in Parallele ge- 
ftellt; ob mit Recht oder Unrecht, müfjen wir dahin gejtellt jein laſſen. 

Außer diefen Grundformen der Stämme find mancherlei Mifchungen und 
Schattirungen zu bemerken, die durch das Hinzutreten geſchichtlicher Erinne- 
rungen und der confejjionellen Unterfcheidung gebildet oder verftärft werden, 
deren eingehendere Zeichnung jedoch Hier zu weit führen würde. So wird in 
Um das oberſchwäbiſche Naturell durch das evangelifche Bekenntniß und große 
reichsſtädtiſche Erinnerungen modificirt. Hall ift das ſchwäbiſch-fränkiſche 
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Grenzgebiet. In Heilbronn weht pfälzische und rheinländifche Luft. Am 
Dberlauf von Kocher und Jagſt kreuzen fich Schwäbische, fränkische und bairifche 
Elemente. Am obern Nedar greifen katholiſche, vorderöfterreichifche und reichs— 
jtädtiiche, Gebiete in das alte evangeliihe Stammland herein. Reutlingen 
und Eflingen find neumürttembergiiche Enclaven des Stammlandes, deren 
reichsjtädtiiche Erinnerungen vor allem an dem langen Kampfe für ihre Unab- 
hängigfeit gegen den mächtigeren Nachbar haften. Im katholischen Oberſchwa— 
ben bilden einige ehemalige Neichsftädte paritätiſche Daſen. Auch die Fleinften 
der zahlreichen Neichsftädte haben bis auf den heutigen Tag mancherlei 
Eigenthümlichfeiten zu bewahren gewußt. Es fonnte nicht fehlen, daß alle 
derartigen Mifchungen der Elemente ſich auch durch Schattirungen des Volfs- 
harakters ausprägten, und jene Mannigfaltigfeit und reihe Gliederung auf 
feinem Raum, von der die ganze Betrachtung ihren Ausgangspunkt nahm, 
tritt jomit auch wieder am Schluffe derjelben in volles Licht. 

Es mag in diefem Zufammenhang die angemefjene Stelle jein, um in 
einer furzen Überficht die hervorragenden Männer zu nennen, deren Heimat 
der württembergiiche Boden geweſen ift. Diefelbe dürfte zugleich in manchem 
theils zur Beftätigung theils zur näheren Ausführung de8 obigen Charalfter- 
bildes dienen. Wenn in dem früheren Abfchnitten die Naturprodufte des Yandes, 
Mineralien, Flora und Fauna eingehender erwähnt, wenn in den fpäteren die 
durch mechanische Arbeit erzeugten Werthe umjtändlicher dargelegt werden, fo 
wird es wohl der Mühe werth fein, auch die Fruchtbarfeit des Yandes an den 
Produkten des Geiftes und die Leiltungen auf dem Felde der intellektuellen 
Arbeit wenigftens in fürzeftem Umriß zu erwähnen; zumal da gerade hierin 
eine der glänzenditen Seiten von dem Bilde des Landes und Bolfes liegt. 
Unter der fleinen Zahl von Namen, die durch alle Völker und Jahrhunderte 
leuchten werden, zweifah, durd Schiller und Kepler, vertreten zu fein ift 
für fid allein jchon etwas Großes für eine fleine Yandichaft des deutjchen 
Reiches; und doch find auch die Sterne zweiter und dritter Ordnung noch 
zahlreich genug '). | 

Es ift billig mit den Dichtern den Anfang zu madhen, da nun doc) 
einmal Schiller jeden andern jchwäbischen Namen überftrahltt. Schiller ift 
zu groß und univerfell, als daß ihm der einzelne unter dem deutichen Stämmen, 
der ihm erzeugt hat, ſich aneignen dürfte; doch wird man in dem idealiftifchen 
Zug des Dichters, in dem energifchen Drang nad) freifter individueller Ent— 
widlung, in der Mifchung von Dichter und Denker, in der geringeren Auf- 
merfjamfeit auf die finnliche Erfcheinung der Objekte unſchwer nod) die Ele— 
mente einer Ichwäbifchen Natur unterjcheiden fünnen. An Uhland, der fi 
durch den volfsthümlichen Gehalt und die Haffifche Form feiner Dichtungen 
unter die erften und jedenfalls unter die gelejenften und befiebteften deutjchen 


!, Vergleiche ven Sonettentranz von Seubert: die Sterne Schwabens. ‚ 


492 Das Boll. 


Dichter geftellt hat, ift jeder Zoll ein ächter Schwabenſohn. Wieland fcheint 
dem jchwäbifchen Naturell ferner zu ſtehen; eine nähere Betrachtung jeines 
inneren Entwidlungsgangs würde gleihwohl in vielen Zügen den Abkömm— 
ling einer paritätiichen ſüdſchwäbiſchen Neichsjtadt, in der fich behaglicher 
Zebensgenuß und lebendiger Kunftjinn mit mancherlei ernjten Gegenjägen 
auseinander zu ſetzen hat, noch erfennen. Schubart, Hölderlin, Juſtinus 
Kerner, ©. Schwab (um noch Yebender hier nicht zu erwähnen) haben 
wohl fein anderes Merkmal als das eines namhaften Dichterrufes gemein, 
bezeugen aber eben hiedurdy den jchwäbiichen Reichthum an originellen Yebens- 
anfchauungen und Geiftesformen. Auch in dem Felde der geiftlichen Dichtung 
ift die Schwäbische Muſe reich, und durch Pebende noch mehr als durch Geftorbene 
vertreten. Die poetijche Ader ift in der That im jchwäbiichen Stamm. weit 
verbreitet, und außer den zahlreichen Dichtungen, die zur Offentlichkeit gelangen, 
gibt es auch in engeren Kreifen nicht felten fchöne Talente, die trot der 
Drudfertigfeit unferes Zeitalter mit geiftvollen Produkten von  trefflicher 
Form nur fich jelbjt oder den engiten Freundeskreis erfreuen Y. 

Auf die Dichter folgen die Theologen und Philofophen. Zu einer dem 
Stamm angeboren jcheinenden Neigung für die Beichäftigung mit überfinnlichen 
Dingen gejellten ich die großen Seminarbeneficien, um den theologischen Studien, 
wenigjtens bis vor kurzem, die meilten Talente aus den mittleren Ständen 
zuzuführen, und hiedurch der evangeliihen Yandesfirhe an der Entwidlung 
des wiſſenſchaftlichen und firchlichen Yebens in der evangelischen Kirche Deutſch— 
lands einen wichtigen und eigenthiimlichen Antheil zu verichaffen. Es muß 
hier genügen, an die Reformatoren Brenz und Ocolampadius, an den Urheber 
der Concordienformel Jakob Andreä, an die Theofophen und Myſtiker Johann 
Bal. Andreä, Otinger, Jo. A. Bengel, an die ältere ſupranaturaliſtiſche ſowie 
an die Häupter der jüngeren hiſtoriſchen und radicalen Tübinger Schule, 


) Selbſt in den ganz unliterariſchen Regionen finden ſich auf dem Land und in ben 
Städten zahlreiche Muienföhne, die, vom Bolt Vers- oder Reimreifer genannt, Hoch— 
zeiten, Kindstaufen, Zrauerfälle in Telbftgefundenen Formen befingen, und bie nidt 
jelten, als mißratbene Genies bald bewundert bald veripottet, fih in Armut und Leidt- 
finn ein bedauerliches Loos bereiten. Mit der Dihtfunft gebt die Eangesluft Hand in 
Hand. Der Shwäbiihe Stamm ift reih an fchöuen Vollsliedern; es gibt deren viele, 
die jedermann fennt, an deren Tert und Melodie fih Iung und Alt ans allen Ständen 
erfreut. Es kann auffallend ericheinen, daß unter biefen Umftänden gleihmohl die Did» 
tung in ber Schwäbischen Mundart keine bebeutenden Bertreter bat. Es fehlt der Rede 
weile des Bolls weder an Wit und Humor nob an treffenden Bildern und finnigen 
Sprüchen, aber dennoch gehört die Mundart nicht zu ben mit Liebe gepflegten ; fie neigt 
fih zum Ungefälligen und Derben, und während bei Hebel auch ein gewöhnlicher Ger 
danfe durch das Naive, Anmutbige, Nediihe der Mundart gehoben wird, fcheint ber 
oſtſchwäbiſche Dialekt auch das Bedeutende herabzudrücken. Wenigftens ift es bis jetzt 
feinem gelungen, den rechten Ton anzuichlagen. Bei unbeftreitbarem Talent find Sailer, 
Waizmann u. a. dod) ftetS entweder an der Alippe dev Trivialität oder an der der Ge 
meinbeit gefcheitert. 
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Baur ımd Strauß, zu erinnern. Neben den gelehrten Theologen dürfen als 
eine für Wirttemberg charakteriftiiche und an fich feltene Erjcheinung ſolche 
nicht unerwähnt bfeiben, die ohne literarische TIhätigfeit und ohne in weiteren 
Kreifen befannt zu werden, durch eine: bedeutende Perfönlichkeit von tiefer und 
eigenthümlicher veligiöjer Erregung einen Kreis von Yüngern und Anhängern 
neben oder außer der Kirche um fich ſammeln ‚und demjelben das bleibende 
Sepräge ihres Geiftes aufzudrüden wiffen, wofür fih z. B. die Stifter der 
beiden Hauptrichtungen des württembergifchen Pietismus, Pregizer und Michael 
Hahn, der Gründer der Kornthaler Gemeinde Hofmann, der Stifter der 
Sefte der Harmoniten in Amerifa Rapp, und der Gründer des Bruderhaufes 
in Reutlingen Guſtav Werner anführen laſſen. Noch ift Hier als an eine 
eigenthümlidy wiürttembergiiche Erjcheinung an die Reihe frommer und beredter, 
oft geiftooller Prediger ımd Homileten, Georg Conrad und Karl Heinric) 
Rieger, Yudwig und Wilhelm Hoffader, auch Steinhofer zu erinnern , deren 
Schriften theilweife zu den verbreitetfter und gelefenften Büchern in deutfcher 
Sprache gehören, ımd wovon einige in Taufenden von Eremplaren noch jetzt 
nad Amerifa Abſatz finden jollen. 

Ein intereffanter Beleg für die theologiſche Triebfraft des ſchwäbiſchen 
Stammes ift es endlich, daß es auch auf Fatholiicher Seite eine Tübinger 
Schule gibt, die durch Möhler, Drey, Hirfcher u. a. gegründet und vertreten, 
eine der hervorragenditen Stellungen in der neueren Entwidlung der fatholiich- 
theologischen Wiſſenſchaft in Deutſchland einnimmt. 

Auch in der Geſchichte der deutichen Philofophie iſt der ſchwäbiſche Name 
glänzend vertreten, und es gibt umter den nach Kantjchen Philofophen feinen, 
der ſich mit Schelling und Hegel wenigjtens an umfafjender und tiefgreifender 
Wirkung auf das geſammte geiftige Leben feiner Zeit vergleichen liege. Unter 
den Anhängern der Hegelichen Richtung nimmt auch Viſcher durd die wiljen- 
ſchaftliche Bearbeitung der Äſthetik einen bleibenden und felbftändigen Platz ein. 

Nächſt der Voefie, Theologie und Philofophie find es die Geſchichts- und 
Staatswiflenfchaften, an denen württembergiiche Gelehrte einen hervortretenden 
Antheil genommen haben. Es genüge, unter den Hiftorifern Sattler, Schlözer '), 
Planf, Spittler, Pfiſter, Stälin, die jhon unter den Theologen genannten 
Baur ımd Strauß, welch letzterer ebenjo noch unter den Philofophen, Literar- 
hiftorifern und Publiziften anzuführen wäre, fowie Schwegler und Gfrörer, 
fodann im Felde der Staatswiffenfchaften die beiden Mofer, den National 
öfonomen Fr. Liſt, Nobert Mohl und Paul Pfizer zu nennen. 

In Mathematit und Naturwifjenichaften ragt der Entdeder der Geſetze 
der Planetenbahnen, Kepler, in einſamer Höhe empor. Neben ihm ſind jedoch 


ı) Schlözer gehört den fränkiſchen Landestheilen an. Auch Eichhorn, ber Begründer 
des beutihen Staatd- und Kirchenrechts, ftammt aus einer Familie des REGEN 
Franfens (vom mütterlicher Seite her bekanntlich auch Göthe). 
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die Mathematiker und Aftronomen Stiefel, Tobias Mayer, Bohnenberger, die 
Botaniker Yojeph und Karl Friedrich Gärtner, Schübler, v. Martens, H. Mohl, 
der Chemifer Schönbein, fowie K. v. Neichenbady und Robert Mayer von 
Heilbronn zu erwähnen. 

Im allgemeinen läßt fid) bemerfen, daß eine Verſenkung des Geiftes in 
ein vereinzeltes, zumal finnliches Object, das nur in entfernterem Zulammen- 
hang mit allgemeinen Ideen fteht, dem jchwäbifchen Wejen weniger zuzujagen 
Icheint als die Unterordnung des empirischen Stoff unter höhere Gefichtspunfte. 
Während es daher in dem deductiven Gebiete der Mathematik am tüchtigen 
Kräften niemals gefehlt hat, und aud) eine geijtvolle Naturbetradhtung ſtets 
ihre Freunde fand (Kielmayer), find die auf einer exacten Empirie beruhenden 
Zweige der Naturwiljenichaften vergleihungsweife weniger gepflegt worden. 
Während jomit Württemberg häufig auswärtige Lehrſtühle mit Theologen und 
Philofophen verjah, ift es eben fo oft im Fall gewejen, feine Deineralogen, 
Chemifer, Phyfiologen ꝛc. auswärts zu ſuchen. Man fann nod) Hinzufügen: 
auch jeine Romaniften und Germaniften, da aus ähnlichen Gründen das öffent: 
liche Recht eine jorglamere Pflege gefunden hat als das private, wiewohl es 
an einzelnen ausgezeichneten Bearbeitern des Yandrechtes (Weishaar, Wächter) 
nicht gefehlt hat. Befremdlicher, aber wohl aus gleicher Quelle erflärbar it 
die Erjcheinung, daß, während die humaniftiichen Studien in Württemberg 
in anerfannter Blüte jtanden und an tüchtigen Schulmännern, Grammatifern, 
lateinifchen und griechischen Poeten (Friſchlin) nie Mangel war, jid) dod) unter 
den großen Philologen Deutichlands namentlich der neuern Zeit fein württem- 
bergiiher Name findet. Aus der älteren Periode ift Freinsheim von Ulm 
der Bedeutendite. 

Unter den ſchönen Künften überwiegt die Poefie, deren Material das 
geiftigfte ift, Hinfichtlic) der Ausbildung und Pflege in Württemberg weit alle 
anderen. hr zunächit fteht die Muſik, für welche viel Empfänglichfeit und 
Intereſſe durch alle Kreife vorhanden iſt. Große Componiften hat jedod) 
Schwaben nicht aufzumweifen,; am bedeutendften ift die produftive Leiftung im 
Choral und Yiede. Der Landsmann von Wieland, Knecht, dürfte an eriter 
Stelle zu nennen fein. In den bildenden Künften find die meift oberjchwä- 
biſchen Meeifter der älteren Kunft, Martin Schaffner, Zeitblom, Syrlin u. a. 
ſchon in der geſchichtlichen Einleitung erwähnt; auch an dem neueren Wieder 
aufblühen der Kunft ift Schwaben nicht ohne Antheil geblieben; es läßt fi 
dabei häufig ein Übergewicht des Ideengehalts über die Ausführung und 
Technik bemerken, wie bei den Malern Eberhard Wächter, Schick, Hetſch 
u. A. Unter den Bildhauern nimmt Danneder eine ruhmvolle Stelle ein, im 
Kupferftich die beiden Müller, Vater und Sohn. Die ſchwächſte Pflege hatte 
bi8 vor furzem die Baufunft gefunden. Im alten Lande fehlte den öffent» 
fihen und Privatgebäuden meiſt Stil und Schmuck. Was das Land au br 
deutenden Bauwerfen aufzumeifen hat, ſtammt aus dem Mittelalter und gehört 


Der Volkscharakter. 425 


den Keichsftädten und Klöftern an. Die altwirttembergiiche evangelische Kirche 
war den Künjten wenig hold. Die herzoglicen Schlöffer wurden von Frem— 
den erbaut. Erſt in der neueren Zeit haben Malerei und Architektur einen 
raſchen und erfreulichen Aufihwung auch durch einheimische Meifter gefunden 
wobei der oberſchwäbiſche Kunftjinn wieder fein altes Übergewicht bewährt. 
Die dem ſchwäbiſchen Naturell am diametralften gegenüberftehende Kunſt, weil 
fie am meiften ein Herausgehen aus der eigenen Subjeftivität erfordert, ift 
die Mimik, in welcher auch feine namhafte Yeiftung erwähnt werden kann. 

Wenn wir fchlieglih von dem Felde der Willenfchaft und Kunſt aud) 
nod auf das einer höheren praftiihen Thätigfeit einen flüchtigen Blick werfen, 
fo läßt fich begreifen, daß der alte ſchwäbiſche Kreis mit feiner politifchen 
Zeriplitterung umd feinen fleinen VBerhältniffen der Boden nicht war, auf dem 
große Staatsmänner und Feldherrn wachjen konnten. Die hervortretenditen 
Namen find die von treuen, muthigen und intelligenten Dienern ihrer Fürften, 
wie VBarnbüler und Wiederhold u. a. Nur den Fürften ſelbſt war ein freierer 
und höherer Spielraum gegeben. Wenn wir hier die vorwürttembergijchen 
Zeiten bei Seite laffen und an die größten Söhne des ſchwäbiſchen Bodens, 
zugleid die größten praftifchen Idealiſten, an die hohenftaufifchen Kaifer, fo- 
wie an die alte Stammburg des Welfenhaufes nur im. Vorübergehen erinnern, 
jo Haben die. zahlreichen Fürften-, Grafen: und Rittergeſchlechter des Landes, 
bejonders die Hohenlohe und Waldburg, manche kräftige Geftalten und tüchtige 
Herrſcher aufzumweifen. Bor allem aber ift das württembergifche Regentenhaus 
reich an bedeutenden Perjönlichkeiten; es hat in den Eberharden der Grafen: 
zeit hervorragende Heldengeftalten ihres Zeitalter erzeugt, in den Herzogen 
Ulrich, Friedrich, Karl Alerander, Karl Eugen und König Friedrih zwar ge— 
waltjame zum Theil wilde Naturen, aber reichbegabte und hochſtrebende Herr- 
ſcher; endlich die trefflichiten Negenten und Väter ihres Landes, „im Frieden 
gut und ſtark im Feld“, in den Herzogen Eberhard und Chriftoph und 
König Wilhelm. 


Drittes Hauptitüd. 
Die wirthſchaftlichen Verhältnile des Volks. 


Erſter Abſchnitt. 
Die Gewinnung von Rohſtoffen. 


A. Die Fandwirthſchaft. 
L Die Grundlagen der agrariihen Zuftände. ') 


Die Geſammtfläche des Landes beträgt, wie Schon oben angegeben worden, 
6,188,252',2 Morgen, welche nad) der Yandesvermeffung in folgender Weile 
hinfichtlihh der Art der Benützung vertheilt find: 

Morgen. Procente des Ganjen. 





a) Gebäude und Hofftätten . . 2... 27,920 °s 0,45 
b) (andwirthichaftlich benütte Fläche: 
Särten und Yäanderr . 2 2 20. ..121,504°8 1,36 
denn. 628,337 42,18 
Weingärtten - » > 2 2 2 2 2. 82,921! 1,34 
BIER. a. Eee a 881,607 °;s 14,25 
Weiden . . 2.2. RT 266,931*s 4,51 
Zefa b) 3,981,301°s 64,34 
ec) Waldungn . . . . 0 1819,31124 31,02 
d) Unangebaut: 
Ode Blähen?) . . 2: 2 2 2. 83,263°/s 1,33 
EREERDETNDE: = 5. 2.5: 5. 20: ande Sen a 1,102 °s 0,02 


) Ausführlicheres |. hierüber in den wilrtt. Jahrbüchern, namentlih Jahrgang 1852, 
fodann 1857 erftes Heft ©. 85—105 und 1860 zweites Heft ©. 1-63. 

2) Unter den öden Flächen find insbejondere die in eitiigen Gegenden ſehr zahlreichen 
fogenannten Steinriegel mitbegriffen, das find große Steinbaufen, welde aus Anlaß des 
Feldbans im Lauf der Jahrhunderte durch Menichenband an beftimmten Stellen eutftanden 
find. Auch die Wafferabzugsgräben fallen unter dieſe Rubrif, 
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Morgen.  Protente bes Ganzen. 





Thon, Sand», und Mergelgruben . . 2,2326/s 0,03 
Seen und Weiher . . . 2 22. 13,256 0,22 
Flüſſe und Bäche. 2 2. 26,980 0,44 
Straßen nd We . 2 2 2 2. 132,883! 2,15 

Zuſammen d) 259,718 °/a 4,19 





Ym. ganzen 6,188,252'% 100,00 


Seit der Yandesvermefjung find jedoch in diefer Vertheilung der Grund- 
fläche mande Veränderungen vorgefommen, theils durch Verwandlung öder 
Flächen in Ader, Wiefen, Waldungen und Weiden, theils durch Austrodnung 
und Kultivirung von Seen und Weihern, durch Straßen- und Eifenbahnan- 
fagen und durch Rulturveränderungen bei dem gebauten Feld. Zufammenftel: 
Lungen diejer in den Ergänzungsbänden zu dem Primärfatafter enthaltenen Ber: 
änderungen find moch nicht vorhanden, wir fünnen daher nur anführen, daß 
nad) einer Aufnahme vom Jahr 1857 die landwirthichaftlich benütte Grundfläche 
im ganzen 4,043,123°s Morgen, oder 65,32 Procent, aljo nahezu zwei 
Drittheile der Gefammtfläche des Yandes betrug, während die Waldungen 
am 1. Januar 1861 1,880,425 M. — 30,38 Procent der Oberfläche des 
Landes, — bededten. Es hat demnad; von der 1840 vollendeten Yandesver- 
meſſung bis zur neueften Zeit die Waldfläche um 38,886 Morgen ab- umd die 
(andwirthichaftlich benütte Fläche um 61,822 Morgen zugenommen. Die bei 
Bergleihung diejer beiden legten Zahlen fic) ergebende Differenz von 22,936 M. 
muß, da überdies das Areal für Straßen und Wege nicht unbedeutend zu— 
genommen hat, noch zum größten Theil aus der Pofition „öde Flächen“ ent- 
nommen jein, jo daß ſich diefe auf etwa 65,000 M. oder auf 1,05 pCt. des 
ganzen Areals vermindert haben müßte. Ferner ergibt die Ernteaufnahme von 
1861 einen Flächengehalt des Aderfeldes von 2,731,816 Morgen, aljo um 
103,479 M. mehr als nad) der Yandesvermeffung, jo daß ſich die Ackerfläche 
ftatt zu 42,15 pCt. zu 44,1 pCt. des ganzen Areals berechnet. Da das 
ganze fandwirthichaftlich benützte Areal fich nad) dem obigen nur um 62,000 M. 
vermehrt hat, jo muß die Vergrößerung des Aderfeldes um die weiteren 
41,000 M. auf Koften anderer Pofitionen der landwirthichaftlichen Fläche 
ſelbſt erfolgt fein. Die Morgenzahl der Weinberge betrug 1861 79,964, hat 
alfo gegenüber der Yandesvermeffung um nicht ganz 3000 M. abgenommen, 
Da num aber bei Gärten und Yändern ſowie bei den Wieſen weit eher eine 
Bermehrung als eine Abnahme zu vermuthen ift, jo müffen die noch fehlenden 
38,000 M. aus den Weiden genommen fein, was auch mit der anderweitig 
befannten Thatſache übereinftimmt, daß in den letzten Decennien in vielen Orten 
die Gemeinweiden in Aderfeld oder Wiejen verwandelt worden find. Daß im 
ganzen jeit dem Abſchluß der Landesvermeifung eine namhafte Verminderung 
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der öden Flächen fowie der Weiden und eine entjprechende Vermehrung des 
angebauten Yandes ftattgefunden hat, it außer Zweifel. 

Das Verhältniß der landwirthſchaftlich benüsten Fläche zu der Geſammt— 
fläche ift am größten in den Oberämtern Yudwigsburg, wo jene 91,73 pGt., 
Ganftatt, wo jie 80,6 p&t., Befigheim, Gerabronn und Waiblingen, wo fie 
über 75 pCt. beträgt, am fleinften in den Oberämtern Neuenbürg, wo nur 
23,85, Freudenſtadt, wo nur 29,10 und Calw, wo nur 41,11 pCt. der Ge 
jammtfläche landwirthichaftlich benügt werden. 

Die gefammte Oberfläche des Yandes ift in einzefme, durch Grenzzeichen 
unterjchiedene Parzellen vertheilt, deren Größe von einzelnen Quadratruthen 
bis zu mehreren hundert Morgen wechjelt, indem bei der Yandesvermefjung in 
der Regel jedes Grundſtück als eine Parzelle gezählt wurde, welches im unge: 
treuntem Zufammenhang Einem Eigenthümer gehörte und in den Gemeinde: 
güterbüchern jelbjtändig bejchrieben war. Die Zahl der Parzellen betrug 
damals im ganzen Yand, mit Ausnahme der nicht eingerechneten Gebäude und 
Hofitätten, Flüffe und Bäche, Straßen und Wege, 5,005,979, fo daß die 
durchichnittfiche Größe einer Parzelle, einſchließlich des Waldes, nahezu 1’ 
Morgen betrug. In den einzelnen Gegenden herricht jedod hierin ein großer 
Unterfhied. Während in den dicht bevölferten, an ausgedehnteren Hofgütern, 
Waldungen ımd Weiden armen Oberämtern Befigheim, Canftatt, Ludwigs 
burg und Waiblingen im Durchfchnitt nur O,14.— 0,5 Morgen auf eine Par: 
zelle fommen, beträgt derjelbe in dem waldreichen Oberamt Freudenftadt 3,62 
und in den oberſchwäbiſchen Oberämtern Leutkirch, Ravensburg, Waldjee und 
Wangen, wo (hauptſächlich in den Jahren 1770— 1800, theilweife ſchon früher, 
theil® auch noch jpäter) das fogenannte Vereinödungsigftem eingeführt, die 
Dörfer abgebrochen und dafür einzelne je von den dazu gehörenden Feldgütern 
umgebene Höfe gegründet wurden, 4—6' Morgen. 

Nach der neuejten Zählung der Ortsanwefenden fommt auf 1 Einwohner 
von der Gejammtfläche des Landes . 2 2 2 2 3,6 Morgen, 
von der landwirthichaftlich benügten Flähe -. -» » 2... 2,35 " 
im einzelnen aber von legterer in den Oberämtern Canftatt, Eßlingen, Neuen 
bürg, Schorndorf nicht viel über 1 Morgen und dagegen in den DOberämtern 
Münfingen, Waldfee, Leutkirch und Wangen über 4 bis zu 5!’ Morgen. 

Nach einer amtlichen Erhebung v. 1. Juli 1857 wurden im Lande 718 
Eigenthümer von mehr als 200 Morgen, 2895 E. von 100-200, 11,721 
E. von 50—100, 16,795 von 30—50, 61,098 von 10-30, 73,243 von 
5—10 und 283,124 €. von weniger als 5 Morgen, zufammen 449,59 
Grundeigenthümer gezählt. Da aber nach den Grundfägen diefer Aufnahme 
in jeder einzelnen Gemeinde alle gezählt wurden, welche in derjelben Grund- 
ſteuer zu entrichten hatten, da jomit diejenigen, welche auf mehreren Markun— 
gen begütert find (die fogenannten Ausmärfer) doppelt und mehrfach gezählt 
wurden, dieſer Hall aber, namentlih in den dichtbevölferten Yandestheilen, 
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nachweisbar außerordentlich häufig vorkommt, fo ift jene Gefammtzahl jeden- 
falls entichieden zu body und aus den in der oben erwähnten Abhandlung der 
Württ. Yahrb. (%. 1860, 2. 9.) entwidelten Gründen auf mindeftens drei 
Biertheile oder etwa 330,000 zu redueiren, fo daß die durdhichnittliche Befig- 
quote eines Grundeigenthümers fih auf 12" Morgen und mit Einrechnung 
des Waldes auf 18 Morgen beliefe. Jener Abgang an der Zahl der Grumdeigen- 
thümer fällt beinahe ausſchließlich auf die Klaffe der Befiter von weniger als 
5 Morgen. Nach der weiteren Ausführung in der erwähnten Abhandlung find 
unter diejen 330,000 Grumdeigenthümern etwa 150,000 eigentliche Yandwirthe 
und 180,000 Nichtlandwirthe anzunehmen.!) Unter den erfteren find aber etwa 
30-—33,000 ſolche eiigerechnet, die außer der Yandwirthichaft ein entweder 
mit ihr im Zuſammenhang jtehendes oder mur den Nahrungsjtand ergänzendes 
Gewerbe als Nebenbeichäftigung treiben. Unter den 180,000 Nichtlandwirthen 
find etwa 70,000 Gewerbetreibende, welche mit ihrem Gewerbe einen land- 
wirthichaftlichen Betrieb als Nebenbeihäftigung, fei e8 des Erwerbs oder der 
Annehmlichfeit wegen, verbinden ; jodann etwa 36,000 freie Handarbeiter, die 
den Ertrag fleinen Grundbeſitzes durch Kohnarbeit ergänzen; der Reft vertheilt 
fi) auf die übrigen Klafjen der Bevölkerung und auf Corporationen und 
Bereine. 

Die Vertheilung des Grumdbefiges ift in den verichiedenen Landestheilen 
eine ſehr abweichende. Wenn man von den fünf natürlichen Gliedern des 
Landes in der oben (S. 311) angenommenen Begrenzung ausgeht, die der 
Aufnahme von 1857 zu Grund Tiegende fiebenfache Abftufung der Gütergrößen 
beibehält und dabei unter „Gütern“ den, wenn auch parzellirten Grundbefit 
verfteht, welchen je Ein Eigenthümer in Einer Gemeinde verjtenert, fo ergeben 
fi) annähernd die aus der folgenden Tabelle erfichtlichen Verhältniſſe. 

Es bildeten Procente des gefammten landwirthichaftlichen Areals der be- 
treffenden Landestheile: 


im Redarland, Schwarzwald. Albland. Oberfhmwaben. Iagfiland. Württemberg. 
Die Güter von yGt. yGt. püt. püt. pt. pCt. 


mehr als 200 Dirg. 5,1 5 14,4 6 4,4 7,1 
100-200 „ 2,5 3,4 13,7 19,3 7, 9,0 
50—100 „ 6,2 9,5 17 31 32 19,3 
30—50 „ 12,1 14,9 13 16 20,9 15,2 
10—30 „348 32, 224 16,4 20,5 25,2 
5—10 „ 20,8 17,4 10,5 6,4 8,2 12,7 
unter 5 „ 18,5 16,9 9 4,9 6,8 10, 

Die Güter über b0M. zuf. 18,8 17,9 45,1 56,3 44,3 36 
von 10—50 Mig. 46,0 47,8 35,4 32,4 Al. 40,5 
unter 10 39,3 34,3 19,5 11,3 14,4 23,5 


Bom Ganzen des landwirth- 
ſchaftl. Areals fallen auf 
die Güter . . . . 2974 9,5 21,6 20 21,5 100 


1) Vergl. oben ©. 350. 


i 
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Die Zahl und Bedeutung der Güter von mehr als 200 Morgen it 
aber in der That noch Fleiner, als fie nad) den obigen Ziffern erfcheinen kann. 
Es find darunter nämlich auc die Gemeindegüter begriffen, die zum Theil 
ſehr anjehnlich find, in der Regel aber entweder zur Gemeinmweide dienen, 
oder in Parzellen an die Bürger verpachtet oder verlichen werden. Nach 
einer amtlichen Aufnahme von 1850 gab es 210 Gemeinden mit Allmanden 
von mehr als 200 Morgen, zufammen mit 88,673 Morgen Gemeinweiden, 
und ber große Antheil des Alblandes an der höchſten Güterklaſſe rührt haupt: 
ſächlich von dieſem Umftand her. Außerdem gehen dann die Hof- und Stante- 
domänen ab. Die Zahl der über 200 M. großen Nitter- und Bauerngüter 
dürfte nicht über 300—350, und deren durdjichnittlicher Umfang nicht über 
300 Morgen anzunehmen fein. Güter von 1000 Morgen und etwas darüber 
(ohne Wald) bilden das nur in Fehr wenigen Fällen vorfommende Marimum. In 
Oberihwaben bilden die Bauerngüter zwifchen 50—200 Morgen, im Yagitland 
die Güter von 30—100 Morgen die größere Hälfte des ganzen Areals. Im 


Morgen, und der intenfivere Anbau hat neben größerer Fruchtbarfeit hier die 
Differenz in dem Umfang der Güter auszugleichen. 

Als eine für Württemberg charafteriftiiche Erfcheinung muß es bezeichnet 
\mwerden, dak unter den Grundeigenthümern die Zahl derjenigen, die ihrer 
Hauptbeihäftigung nad) nicht zu den Landwirthen zu zählen find, größer it 
als die der eigentlichen Bauern. ° Nach der Gewerbeaufnahme von 1852 
zahlten 99,838 Gewerbetreibende, aljo etwa drei Viertheife derjelben, zugleid 
Grundfteuer. Außerdem ift es eine fehr verbreitete, durch die Parzellirung 
und Mobilifirung des Bodens erleichterte Sitte, namentlid) im altwürttem- 
bergifchen Lande, dar Perfonen von jeder Stellung, wie 3. B. Dienit- 
boten, Fabrifarbeiter, Handwerksgehilfen ꝛc. kleine Grundſtücke, als Erbtheil 
befigen oder in Hoffnung künftiger Selbjtändigkeit erwerben. Auf dem Yande 
ift nicht leicht eine Familie, die nicht wenigftens einen Küchengarten, Kraut: 
oder Kartoffelader. befäße. Die große Ausdehnung des Gartenbaus, worin 
Württemberg unter den deutichen Yändern nur von Sachſen übertroffen wird, 
hängt mit diefer Volfsfitte weſentlich zuſammen. 

Württemberg ift bekannt und vielberufen als das Yand der Zwergwirth— 
haften und Güterzerſtücklung; insbefondere haben die traurigen Erfahrungen 
der legten Nothjahre die Aufmerkjamteit wieder auf jene Erſcheinung als den 
Hauptfig des Übels zurückgelenkt '). Es kann hier nicht der Ort jein, auf 
jene umfajfende Frage und alles, was damit in Verbindung fteht, näher einzu: 
gehen; ſondern nur, das über den Gegenjtand vorhandene ftatiftifche Material 
im wejentlichen beizubringen. Leider ift aud) dies weder jo zuverläſſig nod) ſo 


Nedarland fällt über ein Drittheil des Areals auf die Güter zwiichen 10—30 


) Zu vergleichen die Abhandlung von Helferih über die württemb. Mgrarzuftände 
in dev Tübinger ftaatswifjenichaftlichen Zeitfchrift von 1853 und 1854. 
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reichhaltig, wie es für eine fachgemäße Erörterung des Gegenftandes zu wün— 
ſchen wäre. Dennoch reicht e8 hin, um wenigftens manche irrige Meinung 
zu berichtigen und die Grenzen, innerhalb deren ſich das bezeichnete Übel be- 
wegt, etwas näher zu. bejtimmen. Denn ohne irgendwie in Abrede zu jtellen, 
daß die außerordentliche Parzellirung des Bodens ein wirkliches und großes 
Übel ift, und daß die unbegrenzte Mobilifirung desjelben wenigitens neben 
großen Vortheilen auch große Gefahren in ſich jchließt und an den Nothitän- 
den der jüngjt vergangenen Zeit wejentlichen Antheil hat, hat man doch pofi- 
tiven Grund genug, um manche irrige und übertriebene Vorftellung von der 
Sade zurüdzumweilen und einzujchränfen. So iſt es ficherlich faljch, wenn man 
das Übel der Güterzerftüclung ſchon darin finden will, dat in Württemberg 
überhaupt die Zahl der Grundeigenthümer jehr groß ift und der der Familien 
nahezu glei) fommt, daß es nad) dem obigen neben 150,000 Yandwirthen 
180,000 grundbejigende Nichtlandwirthe geben fol. Darin, daß, mit Aus- 
nahme der größeren Städte, faft jede Familie ihren Küchenbedarf an Gemüfe 
und Kartoffeln, ſehr häufig auch ihr Obſt und ihre Brodfrucht ſelbſt erzeugt, 
fann, wenn es ſich für die einzelnen als vortheilhaft, al8 eine leichte, lohnende, 
dazu gejunde umd angenehme Nebenbeichäftigung erweist, unmöglich für das 
Ganze ein Nachtheil Liegen. Es hängt dies aud mit der vorherrichenden 
Grundlage des Volkslebens, dem Wohnen in geichloffenen Dörfern und feinen 
Städten, aufs innigfte zufammen. Dazu fommt nun aber, daß dieſe Art von 
feinem Grundbeſitz überhaupt mit dem Begriff der Zwergwirthichaften gar 
nichts zu thun Hat umd einem befriedigenden Zuftand der eigentlichen agrari= 
ſchen Bevölferung nit im Wege ſteht. Es läßt fih mit jehr großer 
Wahrjcheinlichkeit zeigen, daß, jo groß auch die abjolute Zahl der Nichtland- 
wirthe erjcheint, doc ihr Geſammtbeſitz an dem landwirthichaftlichen Areal im 
ganzen nur einen fehr mäßigen Theil ausmadht. Unter den 180,000 Nicht— 
landwirthen müſſen jicherlid) zwei Drittheile fein, die fein Vieh halten, deren 
Grundbejig ji auf Gärten, Yänder, Kraut- und Kartoffeläder, Rebitüde ꝛc. 
beichränft, nur für den Küchenbedarf oder zur Annehmlichkeit dient, und, da 
viele Tauſende nur Viertels- und Achtelömorgen bejigen, im Durchſchnitt kaum 
höher als zu je Einem Morgen geichägt werden kann. Unter dem weiteren 
Drittheil mögen etwa 30—35,000 Gewerbtreibende auf dem Yand und in den 
Hleineren Städten jein, die mit dem Betrieb eines Handwerks ein landwirth- 
ſchaftliches Beſitzthum, wie es zu Haltung eines kleinen, für den Hausbedarf 
berechneten Viehitandes erforderlich ijt, verbinden. Der durchichnittliche Beſitz 
wird aber hier jicher nicht höher als auf 4—5 Morgen anzufchlagen fein. Ebenjo 
mag die Hälfte der Taglöhner im Befig von einigen Feldgütern fein. In 
die Klaſſe der Nichtlandwirthe fallen nun ferner von größeren Befigern der 
Staat, deſſen Domanialbefig an landwirthichaftlichem Areal etwa 42,000 M. 
beträgt, die Hofdomänenfammer mit etwa 11,000 De., die Stiftungen, deren 
Beſitz an Feldgütern im Jahr 1841 zu 25,708 M. angegeben wurde. Der 
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Grundbefig des ftandesherrlicen und ritterfchaftlichen Adels wurde 1841 zu 
ss des gefammten beftenerten Grundeigenthums berechnet. Da diejer Grund— 
befig jedoch weit mehr in Waldungen als in Feldgütern befteht, fo find, wie 
wohl jeit 1841 eine Vermehrung des adeligen Befiges, namentlich in Folge 
der Anlage von Ablöfungsfapitalien, anzunehmen ift, doch in feinem Fall auch 
nır 100,000 Morgen landwirthichaftlichen Areals auf die Gitter des Adels 
zu rechnen. Das Grundeigenthum der Gemeinden wird an Feldgütern zwi- 
ſchen 200— 250,000 Morgen betragen; da es aber zum großen Theil aus 
Allmanden und Gemeindeweiden oder parzellirten Bürgertheifen befteht und an 
allen diefen Nutzungen die bänerliche Bevölferung ſelbſt den wejentlichjten Antheil 
nimmt, fo ift der Gemeindebefig nur zum Hleineren Theil ald etwas an dem 
Gefammtbefig der Yandwirthe in Abzug kommendes zu betrachten. Endlich 
mögen unter den 4500 Pfarr- und Schuljtellen nur wenige ganz ohne Grund- 
befig fein; da aber eigentfihe Pfarr: und Schulgüter im ganzen doc nur 
Ausnahmen bilden, jo ift die Durchſchnittsquote in feinem Fall höher als zu 
einigen Morgen anzujchlagen. 

Man kann alle diefe Angaben und Annahmen im einzelnen berichtigen 
und hier und dort noch ab- oder zugeben, und wird doch ſchließlich zu dem 
Geſammtergebniß gelangen, daß von den 4,043,000 Morgen landwirthichaft: 
fi benügter Fläche mindeftens 3" Millionen als eigentlicher bäuerlicher Beſitz, 
als das freie Grundeigenthum jener im obigen angenommenen 150,000 Yand- 
wirthe übrig bleiben. Hiernach träfe im Landesdurchichnitt auf Einen bäuer- 
lichen Yandwirth in Württemberg neben Haus und Inventar ein Grundbelit 
von 22 württ. Morgen (— 27 preuß. M.). 

Nach den unten folgenden Berechnungen gewährt Ein Morgen landwirth- 
ſchaftlich benützter Fläche im Landesdurdhichnitt einen Nohertrag von 33 fl, 
wobei die Durcjichnittspreife der 10 Jahre 1850—59 angenommen find 
und der Werth der Futterpflanzen nur fo weit eingerechnet ift, als er in den 
Erträgnifjen der Viehzucht feinen Erfag findet. Wenn man nun das bäuer- 
liche Eintommen in der Weife berechnet, daß man von dem Rohertrag den 
Elementaraufwand, insbejondere an Saatfrucht, für Unterhalt und Lohn dee 
landwirthichaftlihen Gefindes, für Ernährung der Pferde, Abnützung de 
Inventars ꝛc. in Abzug bringt und hiefür im ganzen unter den gegebenen 
Berhältniffen 30 Procent annimmt, jo würden 22 Morgen ein bäuerliches 
Einfommen von 508 fl. gewähren, aus welchem der Unterhalt der Familie und 
die fonftigen Bedürfniſſe zu beftreiten find. Diefem Abzug für den Clementar- 
aufwand ftellen fi num aber mancherlei anderweitige Nebeneinnahmen gegen 
über, wie der nicht unanſehnliche Privatwaldbefig '), die Nugungen aus den 


ı) Die 372,000 Mrg. Wald, die im Beſitz blirgerlicher Privaten find, fallen größten 
theils auf die Landwirte. Im Schwarzwald, Oberſchwaben ıc. hat in der Regel jeder 
nur mittlere Bauer auch Waldbeſitz, nicht jelten von 100400 Morgen. 
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zahlreihen und beträchtlichen Gemeindewaldungen, der Lohn von Miethfuhren, 
der Paht von Gütern der Nichtlandwirthe,. der Erlös aus der allgemein 
und ohne nennenswerthen Aufwand betriebenen Geflügelzuht, der Verdienft 
aus häuslichen Nebenbeichäftigungen, insbejondere dem Handgefpinft, und 
etwa bei einem Fünftheil der Yandwirthe der Ertrag des daneben betriebenen 
Gewerbes, bei den größeren Yandwirthen der Brennereien, Brauereien, Wirth- 
Ichaften, Getreidemühlen ꝛc., bei den Heineren der Handweberei, Bäckerei u. ſ. w. 
Wie weit alle diefe Nebeneinfommenstheile jenen Abzug des Elementaraufwande 
auögleihen mögen, wagen wir nicht zu beftimmen; dod werden wir wohl 
feinen Widerſpruch zu fürchten haben, wenn wir umter Verzicht auf genauere 
Ziffern und im Hinblid auf die innerhalb gewiffer Grenzen offen gelaffene 
Anfechtbarfeit der einzelnen obigen Borausjegungen nur im allgemeinen an— 
nehmen, daß fih das Einfommen einer bänerlihen Familie in Württemberg 
im Landesdurchſchnitt gegenwärtig (außer der Wohnung) zwiichen 6--700 fl. 
bewegt. 

Diefe Zahlen machen nun offenbar nicht den Eindrud, als ob in Würt- 
temberg von einem nicht Tebensfähigen Bauernjtand oder gar von „irischen“ 
Zuftänden die Rede fein könnte; ja, für fich allein betrachtet, fcheinen fie eher 
auf gejunde mittlere Verhältniffe, auf einen mäßigen Wohlftand hinzumeifen. 
Aber allerdings zeigt ſich nun diefer Durchſchnitt, wie es in der Regel bei 
großen Mittelzahlen der Fall ift, aus ſehr ungleihen Faktoren zuſammengeſetzt. 
Zwar fallen bei der obigen Berechnung die äußerften Extreme weg, fofern wir 
einerſeits die eigentlichen Großgüter der Krone, des Staats, des Adels, der 
Gorporationen außer Betracht gelaffen, und andrerjeits ebenjo die Tag— 
Löhner, auch wenn fie einigen Grundbefig haben, nicht zu den Landwirthen 
gezählt haben. Jenes Mittel zeigt daher vorherrfchend nur einen Durch— 
Schnitt von mittleren und Heineren Gütern an; doch ift der Spielraum — 
ſo noch anſehnlich genug. 

In dem mehrerwähnten Aufſatz der Jahrbücher wird aus den Ergebniſ 
ſen der amtlichen Aufnahme vom 1. Juli 1857 und andern dort geſammelten 
und zuſammengeſtellten Thatſachen der Schluß gezogen, daß unter den 150,000 
eigentlichen Landwirthen enthalten find: 1) 14,000 2. mit einem Grundeigen⸗ 
thum von mehr als 50 Morgen, mit einem Gejammtareal von 1,300,000 
Morgen und einem Durchfchnittsbefigtfum von 93 Morgen; 2) 15,000 &. 
mit je 30-50 Morgen, zufammen 550,000 M., durchſchnittlich 37 M.; 
3) 55,000 2. mit je 10—30 M., im ganzen 1,018,000 M., durchſchnittlich 
18—19 M.; 4) 50,000 mit je 5—10 M., durdjchnittlich 7—8, zufammen 
380,000 M.; 5) 16,000 mit weniger ald 5 M., durchichnittlihd 3—4 M., 
zufanmen etwa 60,000 M. 

Hiernach würden, wenn man die zwei legten Klaſſen zufammen den drei 
erjten gegenüberftelit, 66,000 Landwirthe zufammen nur 435,000 Morgen nun 
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durchſchnittlich je 78 M. befigen, dagegen 84,000 Landwirthe 2,868,000 M., 
durdfchnittlih 34 Morgen '). 

Nun ift zwar einleuchtend, daß das bloße Flächenmaß noch feinen Maß— 
ftab abgeben kann, daß die Qualität der Güter und Intenſität des Anbaus 
mindeftens gleich) wichtige Faktoren find, die zujammen, ſelbſt von allen 
ertremen Fällen ganz abgejehen, innerhalb des Landes Leicht und vielfältig das 
Zehnfache des Arealunterfchieds ausgleichen. Güterpreife von 50 und von 
500 fl. per Morgen find wohl gleich häufig; es fommen aber auch joldye von 
5 fl. und von 5000 fl. vor ?). 

Wenn man große Güter diejenigen nennt, deren bloße Leitung umd Ber: 
waltung eine bejondere Arbeitsfraft von landwirthichaftlicher Fachbildung erfor: 
dert, mittlere Güter diejenigen, deren Betrieb neben den Arbeitskräften einer 
aderbautreibenden Familie noch die Haltung von landwirthichaftlichem Gefinde 
verlangt, wenn man unter feinen Gütern diejenigen verfteht, die einer zu 
drei erwachſenen Berfonen berechneten bäuerlichen Familie volle Beichäftigung 
gewähren, und endlic das Prädifat der Zwergwirthfchaft denjenigen Beſih— 
thümern beilegt, deren Bewirthſchaftung eine bäuerliche Familie nicht hinrei- 
chend bejchäftigt oder ernährt, fondern einen Nebenerwerb durch Taglohn oder 
häusfiche Induſtrie 2c. erfordert und feinen Überfhuß an landwirthichaftlichen 
Produkten über den eigenen Bedarf auf den Marft bringt: fo find die Gren- 
zen biefer vier Beſitzklaſſen in den verfchiedenen Landestheilen fehr ungleich 
geftet. 20 Morgen Feld find im Unterland ſchon ein anfehnlicher Beſih 
und überjchreiten die obige Grenze der Heinen Güter; in manchen Gegenden 
der Alb und des Schwarzwald begründen fie nod) feinen Nahrungsitand. 
Fünf bis ſechs Morgen find in den Gegenden des Weinbaus, in der Nähe 
größerer Städte, bei Güterpreifen von 8UO—1000 fl. p. M., feine Zwerg: 
wirthſchaft; in manchen anderen Gegenden find fie für jede Art von land 
wirthichaftlihen Betrieb zu wenig. 


!ı) Im allgemeinen wirb man, ber populären Ausbrudsmweife folgenb, dieſe 84,000 
Landwirthe als bie Rof- und Odfenbanern, jene 66,000 als bie Kühbauern bezeichnen 
dilıfen, unb zwar fo, daf etwa von ber erfteren Zahl bie Roßbauern ein Drittheil, bie 
DOchlenbauern zwei Drittbeile ausmachen. Die Bergleihung des Viehſtands ber einzel 
nen Bezirke führt mit ziemlicher Wahıfcheinlichleit auf diefe Proportionen. 

*) Berfchiebenheiten ber Güterpreiſe bis zum zehn- und zwanzigfacdhen find fogar auf 
ber gleihen Markung gar nicht Selten. Es if defiwegen unmöglich, die mittleren Güter 
preife zu finden. In Memmingers Beichreibung 3. Aufl. (S. 506) wirb fürs Jahr 1841 
im Landesdurchſchnitt ein Diorgen Ader zu 150 fl., Wiefen zu 225 fl., Gärten md 
Beinberge zu 300 fl.. Wald, ohne das Holz, zu 55 fl, Weiden und Odungen zu 10 fi. 
berechnet. Wenn biefe Berhältnißzahlen damals richtig waren, fo bürften fie jetzt um 
etwa ein Drittheil zu erhöhen fein. Die höchſten Güterpreife hat das Unterland, bann 
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Wenn man num erwägt, daß der Landwirthfchaft neben etwa 70,000 
Hausföhnen und der mindeftens doppelten Zahl von weiblichen Bamiliengliedern 
etwa 60,000 Knechte, gegen 50,000 Mägde und 40,000 Taglöhner dienen, daß 
ihr ein Viehſtand von wenigftens 75,000 Arbeitspferden und von 142,000 Ochfen 
angehört, daß durchſchnittlich auf Einen Landwirt 5 Stück Nindvieh, treffen, 
daß die Zahl der großen Güter im obigen Sinn verfhwindend flein iſt und 
dennoch eine ſehr namhafte Ausfuhr von Getreide und Vieh ftattfindet, jo 
bfeibt fein Zweifel übrig, daß die Zahl der mittleren Wirthichaften ſehr be- 
trächtlich, und die der Fleinen, aber vollkommen lebensfähigen Wirthſchaften 
über die der allzu Heinen weit überwiegend fein muß, wie dies im ganzen 
auch jchon aus den obigen Zahlen über die Beſitzklaſſen hervorgeht. 

Auf der andern Seite darf es freilich als eine ebenjo notoriſche That- 
fache bezeichnet werden, daß es verfchiedene und anfehnfiche Landestheile gibt, 
in welchen die Grundlagen der Agrarzuftände in diefen Beziehungen nicht als 
gelunde und befriedigende anzufehen find. Unter jenen 66,000 Landwirthen, 
deren Befisthum unter 10 Morgen beträgt, müffen wohl Tauſende fein, wel- 
chen die Bedingungen aud einer Fleinen Wirthfchaft fehlen und deren Betrieb 
alle Nadıtheile der Zwergwirthichaften mit ſich führt. Sie finden fich, da bei 
unbefchränfter Freiheit des Güterverfehrs die Möglichkeit überall gegeben ift, 
in allen Zandestheilen, find jedoch in Oberfchwaben, auf der Alb und auf dem 
Plateau des Yagftlande, wo im ganzen die mittleren Güter das entjchie- 
denfte Übergewicht behaupten, vereinzelte Ausnahmen. Im Nedarland, in den 
Zhälern von Jagſt und Kocher, fowie des Schwarzwald, wo im allge 
meinen die fleinen Güter vorherrfchen, wird wohl felten eine ländliche Ge- 
meinde ohne eine Anzahl Zwergwirthichaften fein.) Dagegen gibt es hier 
aud ganze Ortichaften, ja felbft ganze Bezirfe, wo die mittleren Güter faft 
vollftändig fehlen, die Heinen lebensfähigen Güter die Minderzahl, die Zwerg 
wirthichaften die Mehrzahl bilden. Es find dies die armen und herunterge-\ 
fommenen, zum Theil unter Staatsaufficht ftehenden Dörfer, wo die Markung 
unzureichend ift, fei e8 wegen mangelnden Areals oder ungünftiger Beichaffen- 





1) Der gewöhnliche Begriff von Zwergwirthſchaft fcheint in Württemberg, wo bie 
Berbindung von Grundbefig mit anderweitigen Erwerbszweigen in allen denkbaren For« 
men und Nuancen tagtäglich ift, einige Modifikationen zu erleiden. Der Landwirtb, ber 
einen unzureichenben Grundbeſitz durch Lohnarbeiten ergänzt und ber Taglöhner, ber feine 
eigene Frucht „einſchneidet“, laſſen fich eigentlich nicht abgrenzen. Es war bei ber Auf- 
nahme von 1852 das fubjeltive Ermeſſen und ber (Übrigens gerade in folden Dingen 
Bertrauen verbienende) Takt ber Gemeindebeamten, ber die 117,000 reinen Landwirthe und 
die 45,000 Taglöhner ausfchied, wenn auch im allgemeinen die Haltung eines. Geſpanns 
das Hanptmerfmal bilden mußte. Die Nachtbeile einer Zwergwirthſchaft find eigentlich 
nur da vorhanden, wo ber Aleinbefiger nicht feine volle Arbeitskraft verwerthet, fei es, 
weil es ihm an Gelegenheit zu weiterem Erwerb fehlt, oder weil er fich für zu gut hält, 
biefelbe zu benützen. 
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beit des Bodens, um die Bevölkerung durch landwirthichaftlichen Betrieb zu 
ernähren, und wo doc) aud) die Bedingungen genügenden anderweitigen Erwerbs 
fehlen, wo jomit allerdings eine relative lokale Übervölferung eingetreten ift, 
Die Erſcheinung zeigt‘ fi) unter den verfchiedenften Verhältnifjen; fie ift aber 
bejonders häufig in dem Gebiet des vorherrichenden Weinbaus, fomit gerade 
in den fruchtbarſten und wärmften Landestheilen. Der Weinbau im fleinen, 
wie er im Lande üblich ift, erfordert bei der großen Unregelmäßigfeit der 
Erträge, daß die Weingärtner zugleich jo viel Ader- und Gartenland befigen, 
um den eigenen Hausbedarf an Nahrungsmitteln zu erzeugen, daß der 
Ertrag der Weinberge jomit nicht die eigentliche Grundlage des Nahrungs- 
jtandes zu bilden hat. Diefe Bedingung fehlt vielfach, befonders häufig 


in engen Thälern mit fteilen Abhängen, wo für den Aderbau fein Raum 
‘übrig bleibt, wo auf dem Rücken der Berge ſchon die fremde Markung ein- 
greift und die Beftellung der hochgelegenen Felder durch die Thalbewohner 


jedenfalls mit großen Schwierigkeiten verfnüpft bleibt. Dies ift namentlich 
der Grund, aus welchem das Remsthal, insbejondere die Bezirke Waiblingen 
und Schorndorf in den vergangenen Nothjahren in fo trauriger Yage waren. 
Hier findet fi die abnorme Erjcheinung von Dörfern und Tändfichen Be 
völferumgen, die das eigene Brod auswärts zu faufen haben. Auch in einigen 
Gegenden des untern Jagſt- und Kocerthals find ähnliche Verhältnifie. Be 
fonders zahlreich aber find die armen .Ortichaften an dem Weftabhang des im 
geographifchen Theil jogenannten Pfahlgebirges (Welzheimer, Murrhardter, 
Meainhardter. Wald, Löwenfteiner Berge), wo die natürlichen Bedingungen 
der Yage und des Bodens überhaupt das Vorherrichen großer und mittlerer 
Güter zu fordern jcheinen. Auc in dem im ganzen nicht ſtark bevöfferten 
Schwarzwald gibt es viele Gegenden und Ortfchaften, wo die vorhandene 
Bevölkerung in der Feld- und Waldwirthichaft feinen ausreichenden und ge 
fiherten Nahrungsftand findet. Andrerfeits zeigen eine Menge Dörfer des 
ganzen .Unterlands, namentlich aber in den Bezirken Befigheim, Ludwigsburg, 
Leonberg, Herrenberg, daß bei dichter Bevöfferung und vorherrfchender Kllein- 
wirthſchaft durchaus gefunde agrariiche Zuftände möglich find. In der Regel 
wird man dabei finden, daß es nicht die äußeren Umjtände, jondern geiftige 
und fittliche Faktoren find, die daran den größten Antheil haben. 

Im allgemeinen find die Randestheile, welche an dem Übel der Zwerg- 
wirthihaft und der relativen Übervölferung leiden, eben diejelben, die ſchon 
in dem Abjchnitt der -Bevölferungsftatiftit als die Bezirfe der größten Aus 
wanderung und der ftärfjten Bevölferungsabnahme aufgezählt worden find, 
wie denn überhaupt auf das ſchon oben in der Bevölferungsftatiftif an verſchie⸗ 
denen Stellen Geſagte hier Bezug zu nehmen iſt. 

Im ganzen iſt man ſicherlich nicht berechtigt, Württemberg ein über— 
völfertes Land zu nennen; es iſt vielmehr allenthalben, wenn auch in verſchie⸗ 
denem Grade, noch eine ſehr beträchtliche Steigerung in der Intenſität des 
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Anbaus möglich und wahrjcheinlih. Der Kardinalpunkt dabei ift aber, daf 
die von Landwirthichaft Lebende Bevölferung nicht in rafcherer Progreffion 
anwachſen darf als jene Jutenſität des Anbaus. Die Überjchreitung diefer 
BProportion hat die wirthichaftliche Krifis, die jet Hinter ums liegt, veranlaßt 
und wird unfehlbar im Wiederholungsfall auch ihre Wirkungen wiederholen. 
Die Parzellirung und unbegrenzte Mobilifirung des Bodens, die Fruchtbarkeit 
der Ehen, jowie die in den Regionen der Heinen Güter herrichende Sitte, 
bei Erbgängen eine Realtheilung der Grundſtücke vorzunehmen, legen die 
Gefahr einer ſolchen Wiederholung beftändig nahe, und es wird fchließlicd) 
fein wirfjames Mittel dagegen aufzufinden fein als die Einficht und Selbſt— 
beherrihung der ländlichen Bevöfferung ſelbſt. Außerdem wird man aber 
jagen dürfen, daß Württemberg angefangen hat, über die Grenzen eines vor— 
herrichend aderbautreibenden Yandes hinauszuwachſen und daß es ber Land» 
wirthichaft zum unabweisbaren Bedürfnig geworden ift, eine blühende Induſtrie 
neben ſich zu haben. 

| Es war im bicherigen nur von der Bertheilung und Größe des Beſitzes 
die Rede; eine gleich wichtige Frage ift aber, ob der Grundbeſitz frei oder 
durch Leiſtungen, die auf ihm ruhen, bejchwert ift. Diefe Beichwerung fann 
entweder in den zufälligen und vorübergehenden Schulden des Beſitzers oder 
in den an dem Boden ſelbſt haftenden Laſten liegen. 

Was nun den Schuldenftand betrifft, jo fehlt es am einer ftatiftifchen 
Ermittlung der auf. dem Grumdbefig ruhenden, in- den Unterpfandsbüchern 
eingetragenen Schulden. Als eine notorische Thatſache darf es jedoch bezeichnet 
werden, daß in diefem Punkte während des legten Decenniums, eine große 
Beränderung vor ſich gegangen ift. Für die Zoger und 4Oger Jahre fann 
man annehmen, daß der größte Theil aller im Yand vorhandenen Kapitalien 
auf. Güter angelichen war, !) umd eben die Leichtigkeit, gegen Berpfändung 
von Liegenſchaften Geld zu entlehmen, Hatte zu der großen Steigerung der 
Güterpreife und damit zu der ganzen Krifis einen Hauptanftoß gegeben; 
dur) dieſe Krifis aber giengen in Folge der maſſenhaften Gante große 
Summen verloren; das Kapital wandte ſich den Staatsanlehen und den 
industriellen Unternehmungen zu, theil® weil das Bertrauen auf die Sicherheit 
der Anlage in der Yaudwirthichaft durch die letzten Vorgänge erjchüttert war, 
theils weil die fich raſch erholende Landwirthſchaft jener Anlehen weniger 
mehr bedurfte, vielmehr unter günftigeren Verhältniffen große Summen ganz 
heimzuzahlen im Stande war. So fanın jet mit ziemlicher Sicherheit ange: 
nommen werden, daß der entichieden Fleinere Theil des Kapitals im Yande 
noch auf Grund und Boden ruht; und ebenjo ift gewiß, daß der Befig von 
Aktivfapitalien bei der ländlichen Bevölkerung, namentlich da wo nocd der 


1) Memmingers Befchreibung (3. Aufl. S. 521) berechnet fürs Jahr 1841 die anf 
den Liegenichaften des Landes ruhenden Schulden zu einem Neuntheil ihres Werthes. 
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größere Befig erhalten ift und die Gunſt der fetten Fahre ſich ehr fühlbar 
machte, höchſt beträchtlich geworden ift. Der Befit von Staatspapieren iſt 
bei den Bauern, namentlid) in Oberfchwaben, etwas fehr Gewöhnliches geworden, 
und ſelbſt induftrielle Actien aller Art finden Eingang. Ya man hat Grund 
zu vermuthen, daß, den gejammten Stand der Landwirthe als ein Ganzes 
betrachtet, dejjen Activa den auf dem Grund und Boden ruhenden Schulden 
ganz oder wenigitens nahezu gleichfommen, und fomit der ländliche Grundbefit 
im ganzen als ein fchuldenfreier zu betrachten ift. 

Noch größer und weit eingreifender ift die in Beziehung auf die Grund: 
lajten vorgegangene Veränderung. 

In früherer Zeit war, wie im übrigen Deutfchland, fo auch in Würt- 
temberg, der bäuerlihe Grumdbefig mit den verfchiedenartigften Grundlaften 
bejchwert, welche theils, wie die Beeden, die Natur von Steuern hatten, 
theils, wie die Abgaben bei Heirathen und Sterbfälfen, die Leibzinfe und ähn- 
fie perfönliche Leiftungen, von Leibeigenfchafts- und Hörigfeitsverhältnifien 
herrührten, theils, wie die Zehnten, mit dem Kirchenrecht, oder, wie die Gülten, 
Frohnen und dergleichen, mit dem Lehenwefen zufammenhiengen, zum Theil 
auch von der im älteren Zeiten üblichen Form, ftatt Kapitalien gegen Zins 
auf Hypotheken anzulegen, ſich dafür eine Gült als Neallaft verfchreiben zu 
lajjen, herftammten. Der Urfprung diefer Abgaben verfor fi) im einzelnen 
meiftens in dunfles Alter; fie beftanden größtentheil8 lange bevor man be- 
gann, die Berechtigungen und Verpflichtungen in Lagerbüchern aufzuzeichnen, 
unter den verjchiedenften oft jeltfam lautenden Titeln, und waren häufig in 
Folge von Theilungen der belafteten Güter in viele Fleine Theile zerſplittert. 
Dergleihen Grundabgaben hafteten fowohl auf dem landwirthichaftlichen Areal, 
als auch auf den Gebäuden und deren Bewohnern; freies unbelaftetes Eigen: 
thum war auf dem Lande äußerſt felten und bildete auch in den Städten 
mehr eine Ausnahme, als die Regel. Da einem und demfelben Grundftüd 
Angaben verfchiedener Art und zu Gunften mehrerer Gefällherrn aufgelegt 
werden fonnten, jo blieb oft dem Befiger felbft faum nod ein Meinertrag 
übrig, bejonders wenn hohe Theilgebühren, z. B. die Abgabe des dritten oder 
vierten Theils des Nohertrags, mit Bodenzinfen, Geld und Naturalgülten 
und Befigveränderungsgebühren zufammentrafen. 

Diefe Grundgefälle bildeten in den meiften Gegenden das Haupteintom- 
men der Landesherrn, der Kföfter, Kirchen, Pfarreien und milden Stiftungen; 
nicht wenige ftanden auch Privatperfonen, bejonders den Patrizier-Familien in 
den Reichsftädten, zu‘). Ihre Mannigfaltigkeit und Zerfplitterung in feine 


ı) Über den Umfang ber Grundgefälle gibt das proviſoriſche Stenerfatafter von 1823 
einigen Auffhluß. Damals wurden die auf dem landwirthſchaftlichen Grundbeſitz baften- 
den Abgaben von dem nach jebr niedrigem Mafftab berechneten Reinertrag zu *s ihres 
Werthes abgezogen, was bei 17,215,576 fl. Kataſter 1,102,861 fl. ausmachte. Für Zehn 
ten wurde nichts abgezogen, jondern dem wenigen zebentfreien Grundftüden bei ber 
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Beträge machte die Erhebung der Gefälle und die Buchführung über diefelben 
zu einem für Berechtigte und Berpflichtete gleich Täftigen Geſchäft; für die 
Berpflichteten aber waren fie hauptſächlich deßwegen ein drüdender Hemmſchuh 
aller landwirthichaftlichen Fortfchritte, weil eine Verbefferung der Ertrags- 
fähigkeit de8 Bodens, wenn der Befiger fie auf feine Koften bewirken wollte, 
weniger ihm als dem Gefällheren zu gut fam, der jeine Quote des erhöhten 
Kohertrags ohne Rüdjicht auf die vermehrten Eulturfoften weanehmen und in 
Beränderungsfällen die gleichen Procentjäge von dem durch die Mühe des 
Befigers werthooller gewordenen wie früher von dent werthloferen Gut erheben 
durfte. Außerdem ftand eine Reihe von ftaatspolizeifihen Beſchränkungen in 
der freien Benügung des Bodens, 3. DB. Flurzwang, Kelternzwang, Be- 
Ichränfung des Bracheinbaus und des Anbaus gewiſſer Fruchtjorten, beengende 
Vorſchriften für Ernte und Herbit, mit den Grundgefällen im Zufammenhang. 

Während die Befreiung des Grundbefiges von diefen Laften im Intereſſe 
der Landescultur dringend geboten erfchien, fanden es die Berechtigten troß 
der mühfamen Verwaltung der Gefälle und der vielfachen dabei vorfommenden 
Streitigkeiten vortheilhaft, diefelben unverändert fejtzuhalten, weil ihre Fixirung 
an den Grund und Boden, verbunden mit einem den Anfprüchen etwaiger 
Glaubiger vorgehenden Vorzugsrecht, fie zur Erhaltung eines feften, feinen 
Wandfungen unteriworjenen Bermögensbeftandes befonders geeignet machte, wozu 
bei dem ehmals reichsunmittelbaren hohen und niederen Adel wohl auch der 
Grund hinzukommen mochte, daß in dem Verhältniß des Lehens- und Gefälf- 
herren zu den Pflichtigen einiges Surrogat für die frühere landesherrliche Ge— 
walt zu liegen fchien. Als daher bald nach der Thronbefteigung des Königs 
Wilhelm duch die Edicte vom 18. November 1817, welde die Aufhebung 
der: perfönlichen Leibeigenjchaft, die Ablösbarfeit der Lehen und einzelner 
Grumdlaften und die Verwandlung der ungemefjenen Frohnen in gemefjene aus— 
ſprachen, die allmähliche Befeitigung der drückendſten Laſten angebahnt werden 
folfte, erhob ſich von Seiten der Gefällberechtigten, die ſich auf die Garantie 
ihrer Privatvermögensrechte durch die deutſche Bundesacte beriefen, ein leb- 
hafter Widerſpruch, fo daß die Regierung fi) bewogen fand, jowohl in einzel» 
nen Übereinfünften mit den Mitgliedern des ftandesherrlihen Adels als 
auch in der allgemeinen Declaration vom 8. December 1821 über die ſtaats— 
rechtlichen Verhältniſſe des vitterfchaftlichen Adels denjelben den ungeftörten 
Genuß ihrer Eigenthumsrechte ausdrücklich zuzufichern. Die Staatsfinanzver- 
waltung und die Hofdomänenfammer hielten jedoch an den Edicten von 1817 
feft und gejtatteten ihren Gefällpflichtigen die Allodification der Lehen, die 


Schätzung des Rohertrags "/o zugelegt. Rechnet man dazu bie auf Gebäuden rubenden 
und die periönlihen Abgaben und Leiftungen, fo wird ber Gefammtbetrag ber Reallaften 
ohne die Zehnten nah damaligen Preifen mindeftens zu 2,000,000 fl. jährlich, ber 
Werth der Zehnten aber wenigftens doppelt fo hoch angenommen werben dürfen. 
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Ablöfung Kleiner Geld- und Naturalgülten und gewiffer Gattungen von 
Zehnten, namentlid des Blutzehnten, des Neubruchzehnten, auch in einzelnen 
Fällen des Heu- und Weinzehnten, oder die Verwandlung derſelben im fefte 
Geldfurrogate zu billigen Bedingungen. 

Indeſſen machten ſich die durch die Grundabgaben herbeigeführten Übel- 
ftände immer fühlbarer und es wurde beſonders die Befeitigung der Zehnten 
als erfte Bedingung einer befferen Bodenbenügung gefordert; weßhaib im 
Jahr 1833 der Ständeverfammlung verfchiedene Geſetzesentwürfe vorgelegt 
wurden, welche bezwedten, die Zehnten und Theilgebühren in unveränderliche 
Geldzinfe zu verwandeln, die übrigen Grundabgaben aber nach einem ziemlich 
hohen Mafftab zur Ablöfung zu bringen. Die Ausführung diefer Entwürfe 
fcheiterte an dem Widerfprucd der Kammer der Standesherrn, jedoch gelang 
eg, durch die Gefeke vom 27.—29. Oftober 1836 die Beeden und ähnliche 
ftenerartige Abgaben, die Frohnen und die Teibeigenschaftlichen Leiftungen in 
fo weit zu bejeitigen, als nicht in einzelnen (wenigen) ftandesherrlichen Be— 
ſitzungen die Nichtzuftimmung der Beſitzer die Durchführung verhinderte. 
Die Ablöfung geihah in der Art, daß je nad der Natur der Abgabe die 
Pflihtigen in einzelnen Fällen nichts, im übrigen den 10- bis 16fachen Be- 
trag der Yahresabgabe zu entrichten hatten, die Berechtigten aber, mit Aus— 
nahme des Staatsfammerguts, den 20—22"efahen Betrag erhielten, indem 
die Staatsfaffe den Mehrbetrag zulegte. ") 

Erjt das Yahr 1848 führte die vollftändige Befeitigung der noch übri- 
gen Grundlaften herbei, indem das Gefeg vom 14. April 1848 die Aufhebung 
des Lehenverbands und des Neubrucdhzehntens, fodann die Ablöfung alfer aus 
dem grumdherrlichen und Lehenverband entipringenden Abgaben und der Zehn: 
ten ausiprad und hiefür einen theils zwölffachen, theils jechszchnfachen Ab: 
föfungsmaßftab feftftellte. Durch das Zchnt-Ablöfungegefeg vom 17. Yuni 
1849 und zwei Ergänzungsgefete vom 24. Auguft 1849 erhielt das Ab- 
löfungswerf feinen Abſchluß, und es bfeibt nur noch das Verhältniß der auf 
den abgelösten Gefällen in Verbindung mit anderem Eigenthum ruhenden 
Leiftungen (Compferlaften) zu löfen, worüber die Verhandlungen ebenfalls ein- 
geleitet find. ”) Bei diefen neueren Ablöfungen, welche den bei weitem größ— 
ten Theil ſümmtlicher ehmaliger Grundlaften umfaßten, war- die Staatsfafle 
nur in fo weit betheiligt, als der Staat felbft Gefällherr war; zur Vermittlung 
zwifchen Brivatberedhtigten und Berpflichteten wurde zwar eine umter der 








ı) Das auf diefe Weife von der Staatelaffe gebrachte Opfer belief ſich auf rund 
2,600,000 fl. | 

2) Der Jahreswerth ber auf den ber Ablöfung unterliegenden Zehnten und fonftigen 
Gefällen rubenden Laften wurde im Jahr 1853 auf rund 63,000 fl., derjenige ber auf 
folhen Gefällen mit anderem Gigentbum zufammen baftenden Yeiftungen auf rund 
220,000 fl. berechnet, wobei die auf dem Staatslammergut rubenden Laften nicht indes 
griffen find. 
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Auffiht des Finanzminifteriums ftehende Ablöfungsfaffe gegründet, dieſelbe er- 
hielt aber feine Zuſchüſſe aus der Staatskaſſe und hat nur die Beltimmung, 
dafür zu jorgen, daß für diejenigen Privatberechtigten, welche dies wünjchten, 
die Ablöfungsrenten von den Pflichtigen eingezogen und. zu Tilgung der den 
Berechtigten hiefür übergebenen Schuldjcheine verwendet werden.) 

Die Ablöjung fonnte nad) den Geſetzen von. 1848 umd 1849 ſowohl 
von den Gefällberechtigten als auch von den Pflichtigen verlangt werden und 
unterblieb bloß, wenn feiner von beiden Theilen fie winjchte. Die Auflegung 
neuer Grundlaften irgend einer Art wurde unterfagt. Das Ablöfungsfapital 
wurde in der Regel in 25 gleiche Annuitäten vertheilt, durch deren Entrich— 
tung dasjelbe nebit Zins zu 4 pCt. allmählich getilgt wird. Eine Bezahlung 
in fürzeren Friſten ift nicht ausgefchlofien. Einzelne Gemeinden bewerfitellig- 
ten die Zehntablöfung dadurh, daß fie die Naturalerhebung des Zehnten 
fortjetsten und den durch die höheren Fruchtpreiſe erzielten Mehrertrag zur 
Tilgung des Ablöfungsfapitald verwendeten. In manchen Fällen wurden 
auch aus Anlap von Befigveränderungen die noch rüdjtändigen Ablöfungs- 
renten vollftändig getilgt, jo daß ſchon jetzt ein großer Theil des landwirth- 
ichaftlihen Befiges von Grundlaften frei ift. Jedenfalls wird nad) Ablauf 
der vom 1. Januar 1849 an laufenden fünfundzwanzigjährigen Periode, aljo 
im Jahr 1873 die Befreiung des en und Bodens im wejentlichen 
vollendet fein. 


II. Über die Entwidlung und Pflege der württembergiihen Landwirthſchaft 
im allgemeinen. 


Schon unter der Regierung des Herzogs Karl wurde vieles gethan, um 
die Yandwirthihaft im Lande zu heben, namentlich geichah viel für Pferde-, 


1) Über den Umfang der durch die Gefege von 1848 und 49 herbeigeführten Ablö— 
fungen entnehmen wir den von ber Regierung im Jahr 1856 aus Anlaß der Projectirten 
Nachtraigsentihädigungsgefetse den Ständen mitgetheilten Notizen Folgendes: Nah ben 
den Werthberechnungen zu Grund gelegten Fruchtpreifen belauft fih das Abldjungslapital 
rund auf 66 Millionen Gulden, der Jahreswerth der Gefälle, mit Zurechnung von 6 p&t. 
für Bermwaltungstoften, auf 4'/. Millionen, wovon gegen 2 Millionen Staatsgefälle und 
2"; Millionen Gefälle des Adels, ber Stiftungen, Körperichaften und Privaten. Legt 
man aber die durdhichnittlihen Preife der Hauptfruchtforten in den Jahren 1830—47 zu 
Grund, welche fich zu den Ablöfungspreifen verhalten wie 44:28, fo ergibt fi ein Jah— 
reswerth der Grundlaften von rund 7 Millionen Gulden, Da ferner das Gefällfatafter 
am 1. Juli 1847 877,204 fl., am 1. Juli 1862 aber. noch 82,127 fl. betrug, fo ift an: 
zunehmen, daß von den nicht dem Staat zuftehbenden Grundgefällen der zehnte Theil noch 
unabgelöst oder doch die Ablöfung nicht fo weit bereinigt war, um im Steuerfatafter be- 
rüdfihtigt werden zu fönnen. 

Die Bermittlung der Abldiungskaffe wurde in Aniprud genommen fir ungefähr 7Vz 
Millionen Gefäll- und 3’. Millionen Zehntablöfungstapitalien. 
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Rindvieh- und Schafzucht, fir letztere durch Einführung fpanifcher Merinos, 
aus welchen in Yuftingen eine Landesftammherde gebildet wurde, der bie jegt 
überall verbreiteten Baftardherden ihren Urfprung verdanken. Der damali 
gen Anlage von Obſtbaumſchulen, fowie der Vorjchrift, daß alle Straßen von 
den anliegenden Grundbefigern mit Obftbäumen bepflanzt werden müſſen, 
verdankt das Land den Hauptihmud und Neichthum feines ausgedehnten O bit- 
baues. Der Kartoffelbau verbreitete ſich erft recht nach der Theuerung von 
1771—72, und der Kleebau in Folge der Schriften Schubarths von Klee— 
feld. An der Karlsafademie wurden VBorlefungen über Yandwirthichaft gehalten, 
und im Lande ſelbſt wirkte Brälat Sprengel in Abdelberg und Kloſterver⸗ 
walter Naft in Maulbronn, ſowie im Hohenloheihen Pfarrer Mayer in 
Kupferzell durch Schrift und Beispiel fir Hebung der Landwirthichaft. Unter 
den drei folgenden Regenten lag in Folge der Kriegszeiten das Beftreben für 
Verbeflerung der Landwirthichaft ganz darnieder, dazu fam noch die Rinder 
peft in den Jahren 1796—97, die einen Verluſt von 1! Millionen Gulden 
in dem damals noch Heinen Lande verurjachte. Später drückte der Wildfchaden 
und das gefammte Jagdweſen jchwer auf den Landmann, und endlich machte 
noch die Theuerung von 1816—17 den Schluß diefer jo ungünftigen Periode. 
In dieſe Zeit fällt der Negierungsantritt des Könige Wilhelm. Vor 
‚ allem galt es, der augenbficlihen Noth zu ſteuern; aber er blieb dabei nicht 
jtehen, fondern begründete durch eine Reihe von weiteren Mafregeln auch für 
die Zukunft und auf die Dauer einen befferen Zuftand. Dahin gehörte zu— 
vörderft die Erhebung des landwirthichaftlichen Gewerbes zu der ihm gebühren- 
den Anerkennung in der öffentlihen Meinung. Während König Wilhelm felbft 
ihm die größte Aufmerkfamfeit zuwendete, und dasfelbe auf feinen niufterhaft 
betriebenen Domänen mit .entfchiedener Vorliebe pflegte, ermunterte er aud) 
andere durch alljährliche Preisvertheilungen für ausgezeichnete Leiftungen in 
der Viehzucht bei dem im Jahre 1818 geftifteten landwirthichaftlichen Teite 
zur Nacdeiferung. Des Königs und der verewigten Königin Katharina, Wert 
ift die Gründung von Vereinen ſachkundiger Männer zu gemeinfchaftlichem 
Wirken in Förderung der Landwirthichaft, die nunmehr in allen Oberämtern 
fi finden, und deren Mittelpunft die Gentralftelle für Landwirthſchaft in 
Stuttgart bildet. 

Bald bildeten ſich noch andere Vereine, welche fi) die Hebung fpezieller 
Zweige der Landwirthichaft zur Aufgabe machten, nämlich die Weinverbefle 
rungsgejellihaft (1825), der Weinbauverein (1828), der Schafzuchtverein 
(1822), der jpäter wieder eingieng; der Seidenzuchtverein, der Bienenzucht⸗ 
verein, die Hagelverficherungsgefellichaft, welcher jet einige ausländijche Ge— 
ſellſchaften Concurrenz machen; VBiehverficherungsanftalten, welche aber wieder 
eingiengen, wogegen jett manche Ortsvichverficherungsvereine eriftiren, wie 
3. B. im Oberamt Schorndorf, welche für ſporadiſche Krankheitsfälle fich beſſer 
zu eignen fcheinen als die für große Bezirke, 
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An Württemberg widmete ſich früher mit wenigen Ausnahmen nur der 
eigentliche Bauer der Landwirthichaft, daher auch die wenigen Scriftiteller 
darüber im vorigen und im Anfang diefes Yahrhunderts. Erſt nad den 
Kriegszeiten traten einzelne Adelige aus dem Diifitär und zogen fid) auf ihre 
Güter zurüd, um fi) der Landwirthſchaft zu widmen, und fo entftanden auf 
mehreren ſolcher Güter einzelne Pichtpunfte der Kultur, welche in ihrer Um— 
gebung Beſſeres durch ihr Beiſpiel verbreiteten. Doc war dies nur ein Hlei- 
ner Anfang, und wenn die Landwirthichaft einen höheren Aufihwung nehmen 
follte, mußte zuerft für Ausbildung denfender Yandwirthe gejorgt werden. 
Deßhalb wurden auf der Landesuniverfität Vorlefungen über Land- und Forft- 
wirthichaft zunädjt für Negiminal- und Cameralbeamte angeordnet, im Yahr 
1818 aber die fandwirthichaftliche Lehranftalt in Hohenheim errichtet, mit der 
1821 die Forjtichule, welche in Stuttgart beftand, vereinigt wurde, welche die 
fpezielle Fachbildung der Yand- und Forftwirthe in vollem Umfange gewährt 
und eines europäischen Rufes genießt. Ihr zur Seite fteht die dortige Ader- 
bauſchule, fowie noch drei weitere in andern Landestheilen für junge Yeute aus 
dem eigentlichen Bauernftande, die ſpäter ihre väterlichen Güter übernehmen oder 
in Dienfte als Gutsaufjeher treten. Die landwirthfchaftliche Anſtalt ift unter- 
ftügt dur ein Areal von 971 Morgen zu Verjuchen und zur Mufterwirth- 
Schaft, botanifchen Garten, Baumjchule ꝛc., die forftliche Abtheilung durch 
eine Revierverwaltung von beinahe 7000 Morgen Waldes. 

1821 wurde die K. Thierarzneiſchule in Stuttgart errichtet. 

An junge Staats- und Landwirthe wurden vielfache Reifeunterftügungen 
für ihre allgemeine Ausbildung und zur Erforfchung einzelner landwirthſchaft⸗ 
ficher Zweige in andern Ländern gereicht. Um auch durd) die Echrift Belehrung 
zu verbreiten, gab die landwirthichaftliche Centralſtelle jeit 1822 eine Wochen- 
Schrift für Land- und Forftwirthichaft heraus. Durch die Wirfung diejer ver- 
fchiedenen Mittel und die Heranbildung junger Landwirthe, welche allmählich 
den Gutsbefigern al8 Verwalter dienten, und fi als Eigenthümer und Pächter 
niederfießen, wurden im ganzen Lande die befferen Beiipiele, namentlich auch 
beſſere Werkzeuge verbreitet. Zu legterem trug die landwirthichaftfiche Central- 
ſtelle hauptſächlich dadurch bei, daß fie den Bezirksvereinen freiftellte, je einen 
Wagner und einen Schmied zufammen nad) Hohenheim zu jenden, um fie 
dort im Bau und in der Reparatur der neueren Geräthe unterrichten zu 
faffen. Jetzt werden fie überall gemacht, und was die Hauptfache ift, auch 
überalf reparirt. Ferner wurde eine Wiefenbaufchule errichtet, welche aber 
nad jähriger Dauer wieder aufhören mußte, da die Echüler nicht genug zu 
thun befamen, weil das jchon feit einigen 20 Jahren erwartete Wäſſerungs⸗ 
Geje heute noch auf fi warten läßt. Zur Beförderung des Obſtbaues 
auch in den rauheren Gegenden trug die Errichtung einer Obſtbauſchule 
in Hohenheim für fünftige Baumwärter ungemein viel bei, und fand bie ur- 
ſprünglich für 12 bis 15 Schüler getroffene Einrichtung fo vielen Anklang im 
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Lande, daß: jett jährlich drei Kurſe nach einander ‚abgehalten werden. Um 
die Schafzucht zu heben, wurde ein eigener Echjäfereiinfpeftor zur Berathung 
der Schäfereibefiter angeftellt, der zugleich in Hohenheim alljährlich. mit Unter 
ftügung des dortigen Lehrers der Thierarzneitunde einen mehrwöchentlichen 
Kurs für junge Schäfer abhält, wozu die fonftigen geeigneten Mittel der 
Anftalt benügt werden, was ſchon jehr erfreuliche Folgen hatte. Als die 
Velderdrainirung auch in Deutichland Eingang fand, wurde in Hohenheim 
alljährlich ein Kurfus für Geometer in der Felderdrainirung durd einen 
Wiejenbaumeijter mit Unterjtügung der Hohenheimer Lehrkräfte und. Lehrmittel 
abgehalten; außerdem ftellte die Eentralftelle in jedem Kreiſe je einen auf der 
Wiefenbau- und Drainirfchule zu Regenwalde techniſch ausgebildeten Wiejen- 
baumeijter auf. So find tüchtige Kräfte genug vorhanden, um überall im 
Yande Wäfferungen und Drainirungen anzulegen, aber manche find noc). nicht 
genügend bejchäftigt, weil es bei unjerer Bodenzerftücelung an einem Aſſo— 
ciationsgejeg für derartige größere Unternehmungen fehlt. 

An der 8. Thierarzneifhule wurde auf Beranlaffung der Centralſtelle 
für die Landwirthichaft ein jährlicher Kurs für anfähige Schmiede im Huf 
beichlag errichtet. Seit mehreren Jahren wurden durch diejelbe Stelle der 
Unterricht in der Yandwirthichaft auf dem Lande unter verjchiedenen Formen, 
als Abendunterhaltungen, als Yehrvereine, als Kortbildungsichulen ꝛc. ange 
regt und auch materiell unterftügt, was von den bäuerlichen Landwirthen fait 
überall mit Freuden aufgenommen, und auch von ihnen jelbft vielfach veranlaßt 
wurde. Um den vielen Nachfragen nad) Lehrern für derartige Einrichtungen 
zu entjprechen, wurde jeit zwei Jahren in Hohenheim ein Kurs für folde 
Schullehrer errichtet, welche bereits ſelbſt die - Landwirthichaft praftijch br 
treiben. Man wählte dabei hauptfächlic zu Einem Kurs Lehrer aus jolden 
Gegenden aus, welche in Iandwirthfchaftlicher Beziehung Ähnlichkeit miteinander 
haben, jo daß in der kurzen Zeit von drei Wochen die Lehrer doch volltom- 
men in dem belehrt werden fonnten, woran e8 ihren betreffenden Gegenden 
noththut. So muß ſich auch unter dem eigentlichen Bauernftande immer mehr 
Intelligenz entwideln. 

Aud) durd) die Septemberpreife, welde am Volksfeſte jährlich vertheilt 
werden, wurde manches hervorgerufen, z. B. die Verbreitung des Anbanes 
von ZTabat, Farbepflanzen, des Obftbaues in den rauheren Gegenden, die 
Entwäfferungen von Mooren und Sümpfen, die Wafferröften für Flachs umd 
Hanf, Verbefferungen im Bau der Wägen, Pflüge ıc., Einführung von beſſeren 
Fruchtfolgen, Feldweganlagen, Drainirungen , theilweifen Zufammenlegungen, 
letztere namentlich durch Unterjtiigungen durch die landwirthichaftliche Central- 
ftelle. An vorjtehende Beförderungsmittel: ſchloßen jih Maßregeln . für die 
Wegräumung jtörender Hinderniffe, deren ums die Vorzeit jo viele hinterlaflen 
hat, an. So wurde gleich beim Regierungsantritt des Königs die Leibeigen- 
haft, die im einzelnen Orten noch eriftirte, aufgehoben, und die daraus 
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fliegenden Abgaben gegen Entſchädigung der Berechtigten aus der Staatstaffe 
aufgehoben; die Erblchen des Staates wurden in freie Zinsgüter verwandelt, 
‚die Falllehen des Staates durften auf ſehr erleichtertem Wege allodificirt 
werden. Das Schäfereigejeg von 1828 fprad) den Grundſatz aus, daß die 
Schafweide dem Aderbaue im allgemeinen untergeordnet ſeie; die Übertriebs- 
rechte wurden für ablösbar erklärt. Bon dem größten Fortjchritt, der völ- 
ligen Ablöfung der Grundlaften, war ſchon oben die Rebe. 

Fest ift die Landwirthichaft in- Württemberg von allem äußeren Zwang 
mit wenigen unbedentenden Ausnahmen befreit, umd liegt nur noch in den 
Feſſeln, die fie fich durch die planlojefte Zerftücelung des Bodens ſelbſt auf- 
erlegt hat, und die fie bei den großen inneren und äußeren Schwierigfeiten 
freiwilliger Berftändigungen und den noch herrichenden Vorurteilen nicht jelbft 
abjchütteln kann; daher der intelligentere Theil der Yandwirthe mit Sehnſucht 
auf das Auftandeflommen des jeit 10 Jahren ausgearbeiteten Landesfultur- 
gefeges, wenigftens jeinem wejentlichen Inhalt nach, wartet. Denn nur der 
Geſetzgebung ift e8 möglich), diefen Knoten zu entwirren, und dem einzelnen 
Zandwirthe die zu feinem Betriebe jo nöthige vollfommene Freiheit zu ver- 
Ichaffen, wie fie diejelbe den Gewerben bereits verſchafft hat. Die Landwirth— 
jchaft fteht jekt,, namentlich in Folge der vielfachen Bemühungen der jetigen 
Regierung, in Württemberg hoch, und Teuchtet in mander Beziehung den 
Nachbarſtaaten voran. Wenn fie aber nicht bald vollends ganz entfejjelt wird, 
wie es jett in faſt allen andern deutihen Staaten der Fall ift, jo dürfte fie 
ftehen bleiben und ihr die Concurrenz fehr erſchwert werden. 


II. Der Aderban. 


Die vielerlei Gebirgsformationen mit ihren verfchiedenen Bodenarten, 
die jehr wechjelnde Erhebung derfelben über die Meeresfläche bewirken eine fo 
große Mannigfaltigfeit der natürlichen Einflüffe (Klima und Boden) auf den 
Betrieb der Yandwirthichaft, daß man nicht Leicht auf einem jo fleinen Raum 
wie Württemberg jo viele, ja alle in Deutjchland verbreiteten Wirthſchafts— 
weijen antrifft, und gar mancher junge Landwirth ſuchte auf weiten Reifen 
Wirthſchaftsſyſteme fennen zu lernen, die ihm in der Heimat ganz nahe liegen. 

Die höchſten Drte des Landes liegen noh im Sommergetreide-Rlima, 
daher die reine Graswirthſchaft ofme allen Aderbau eigentlich erft jen- 
feit8 der Grenze in dem hohen badiſchen Schwarzwald und im baierifchen 
Allgäu zu finden ift. Von einzelnen Orten und Gütern des württembergifchen 
Allgäus werden einzelne Herden von Rindvieh auf die Albweiden des baye- 
riſchen Algäus im Sommer getrieben, bleiben dort bis zum Herbſte, und 
werden dann im Lande iiberwintert. 

Eine andere Form der reinen Graswirthichaft hat fich übrigens in einem 
dem Aderbau ganz günftigen Klima durch die natürlichen BVerhältniffe am 
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nördlichen Fuße der Alb, aber nur fporadifch, gebildet, nämlich die fogenannten 
Schafgüter. Die Alb ift vermöge der Zerklüftung des ganzen Gebirge auf 
ihren Höhen wafferarm, vermöge ihres rauhen Klimas wenig bevöffert; ver- 
möge ihrer Trodenheit bietet fie aber die gefundeften Schafweiden in Menge 
dar, wogegen es ihr aus bdenjelben Gründen an Winterfutter fehlt. Um fo 
reicher find ihre Thäler und ihr nördlicher Fuß an Feuchtigkeit, welche den 
Graswuchs fehr begünftigt, und fo entwidelte ſich die Art der Schafhaltung 
naturgemäß fo, daß im Sommer mehr Schafe auf der Albweide laufen, ale 
dafelbft überwintert werden können, und daß die überzähligen am Fuße det 
Alb in den grasreichen Gegenden ihr Winterquartier beziehen. Hiezu find 
num Wiefenflähen von 12— 36 Morgen eigens mit einem Schafftall und an- 
gebauter Wohnung für den Echäfer verfehen, deren Futter durch den Eigen- 
thümer auf den Stall eingeheimst, und entweder an eigene Schafe, die im 
Sommer auf der Alb weiden, verfüttert, oder an einen andern Schafhalter 
verpachtet wird, wobei der Verpächter das Streuftroh und die Koft des Schü 
fers und Hundes gegen den Mift reiht. Solche Schafgüter trifft man in 
Menge längs des ganzen nördlichen Fußes der Alb, und es haben fich diefelben 
von da aus nod in andern Gegenden verbreitet. 

Die wilde Feldgrasmwirthfchaft befteht darin, daß man Aderland 
eine beliebige Reihe von Jahren ruhen oder, al8 natürliche Weide liegen 
läßt, bis es wieder im Stande ift, ohne weiteren Dünger als den darauf ge 
fallenen (von den weidenden Schafen und von den umgepflügten Pflanzen), 
eine oder zwei Ernten zu tragen. Die weidenden Schafe gehören felten dem 
Eigentümer des Bodens, jondern die Weide wird von der Gemeinde ver- 
pachtet. Man trifft diefe Behandlung häufig auf jehr entlegenen Feldern der 
Alb, die für Fuhrwerk ſchwer zugänglich find; namentlich fehr häufig da, wo 
die Dörfer im Thale oder am Fuße des Gebirges umd noch einige Felder der 
Markung auf den Höhen des Plateaus liegen. In neuefter Zeit wurden mit 
Hilfe der Tandwirthichaftlichen Gentralftelle einzelne Mufter für folche Lotali- 
täten errichtet, die bald Nahahmung erfahren dürften, und die darin beftehen, 
da auf denielben, falls fie groß genug find, eine eigene Schafheerde zu er 
nähren, zuerft ein Stall mit Wohnung erbaut wird, ſodann die Felder ge 
pförcht, einige Jahre größtentheils mit Getreide angebaut, und zuletzt mit 
Eſparſette angefäet werden, welche anfangs gemäht, zulegt nur beweidet wird. 
So fünnen dann Stroh, Körner und Efperheu den dem Orte nahe liegen: 
den Feldern zugut fommen und der Boden wird durd den Pföorch doch 
noch verbeffert. 

Die Wechfelfelder, Egartenwirthſchaft, Feldgraswirthſchaft, 
Koppelwirthſchaft, das urfprünglich deutfche Syſtem, hat fich in den Ge 
birgen und Hocebenen Edywabens erhalten und nad den natürlichen Ber 
häftniffen mannigfach ausgebildet. Es befteht in einem meift regelmäßigen 
Wechſel des Aderbaus mit dem Graswuchs, und fünnte da, wo es eingeführt 
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ift, nicht Teicht durch ein befjeres erjett, fondern nur in ſich felbft verbefert 
werben. : 
Auf dem Scwarzwalde fällt deffen öftlihe Gränze gerade mit der 
des bunten Sandjteines zufammen, und jpringt höchftens noch auf den Wellen- 
dolomit über. Die Berajung dauert auf dem Schwarzwalde mindeſtens 4, 
meiftens 5—6, jelten über 12 Jahre. Das Land wird noch in Kraft zu 
Gras niedergelegt, und dasfelbe jedenfalls einige Jahre gemäht, fpäter be- 
weidet, bei fteigender Kultur aber völlig als Wiefe behandelt und gedüngt, 
zuweilen auch gewäfjert, und jo trifft man bei Roppelwirthfchaft ſogar Stall» 
fütterung. Nach dem Umbruch wurde das Land früher allgemein gebrannt, 
welcher Mißbrauch von Yahr zu Jahr in Folge der Holztheuerung und auch 
befferer Einficht abnimmt. Der nun folgende Einbau ift höchſt mannigfaltig, 
und gleicht oft einer völlig freien Wirthſchaft, ja man trifft oft die reinten 
Fruchtwechſel, wie z. B. Kartoffel, Haber, Klee, Winterung, Gras ıc. an. 
Dieje Wirthichaften find es, welche den vorzüglichen Schwarzwälderflachs her- 
vorbringen, der gerade auf dem Neubruch vortrefflich geräth, und bei dem 
feuchten Klima auf dem Sandboden feinen günftigften Standpunft hat. Durd 
die Einrichtung einer Flachsſpinnerei in Baiersbronn, welche den Flachs aud) 
felbjt röjtet und zubereitet und ihn daher als Flachsſtroh auffauft, jcheint der 
Flachsbau fi) in den Oberämtern Freudenftadt und Oberndorf wieder zu 
heben, und es hat auch die landwirthichaftliche Centralſtelle hier mit Prämien ıc. 
intervenirt. 

Auch auf dem Welzheimer Walde trifft man Koppelwirthichaften mit 4- 
bis Yjährigem Aderbau und mehreren Jahren Weiden in fehr vielfachen 
Weifen, während auf dem Limburger Walde zwiihen Gaildorf und Ellwangen 
auf den vielen Höfen und kleinen Weilern, nicht aber in den Dörfern auf 
dem weißen Keuperſande eine vierfelderige Koppelwirthſchaft, nämlich Winter- 
roggen, Sommerfrüchte, Weide, Weide bis Juni und dann Brache, mit weit 
günjtigerem Erfolg, als reine Dreifelderwirthichaft in den Dörfern, betrieben 
wird; fie hat aber auf diefem armen Boden ihre Wiefen und ftehenden Wei- 
den beibehalten wie die reine Dreifelderwirthichaft dajelbit. 

Gegen das Allgäu Hin, namentlih im Oberamte Leutkirch, wird neben 
den drei Feldern noch ein viertes Feld als Weide gehalten, das aber nad) 
einer Reihe von Jahren wieder umgebrochen wird, wofür ein anderes ber 
drei Felder zur Weide liegen bleibt. 

Ein Mittelding zwiſchen Dreifelder- und Koppelwirthſchaft, die Egarten- 
wirthichaft, welche längs des ganzen nördlichen Fußes der Alpen betrieben 
wird, und bei welcher das auf dem Felde zu mähende Gras und die Erhaltung 
der Grasnarbe von Wichtigkeit ift, berührt die württembergiihe Grenze im 
obern Allgäu faum mehr. 

Die Dreifelderwirthſchaft wird wohl Fa—*s Theile des unter 
dem Pfluge befindlichen Feldes im ganzen Lande inne haben. Mit reiner, 
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Zjähriger Brache, ftändiger Weide und Wiefen findet man fie nur noch in 
einzelnen Gegenden mit. armem Boden, wie zwiſchen Gaildorf und Ellwangen, 
auf wenigen Orten der Alb und Oberſchwabens mit rauhem Klima. Faſt 
überall wird jegt die Brache mehr oder weniger eingebaut, ja im größern 
Theile des Gebiet der Dreifelderwirthichaft ift fie jo zu jagen ganz abge 
ſchafft. Sehr Häufig geht diefe dann in dem Fruchtwechſel über, namentlich 
da, wo Wege auf die einzelnen Parzellen führen, und der Repsbau Play ge 
griffen hat, und fie würde wohl größtentheils in freie Fruchtfolge übergehen, 
wenn nicht durch die planloje Bodenzerjtüdelung der Flurzwang auf den meiften 
Feldern läge. So findet man den eigentlihen Fruchtwechſel auf ein 
zelnen Gütern, auch auf nicht gejchloffenen, ſoweit e8 die Feldwege gejtatten, 
jest doc) in den meiften Gegenden des Landes ald gutes Beiſpiel verbreitel, 
und viele warten nur auf die Freiheit ihres Bodens, um diefen Beijpielen 
nachzufolgen. 

Freie Wirthſchaft findet man nur auf Markungen von Städten, 
wo auch häufig beſſere Feldweganlagen zu treffen find, oder in der Nähe 
größerer Städte, oder in den fruchtbarften Gegenden mit zahlreicher Bevölle— 
rung, wie im Nedarthal zwijchen Eflingen und Ganftatt und im NRemsthal, 
zwifchen Waiblingen und Schorndorf ꝛc., wo die Yandwirthichaft in dem Gar 
tenbau übergeht und der Pflug felten mehr.zu jehen  ift. 

Was die Behandlung des Düngers betrifft, jo iſt auch dieſe, obſchon für 
alle Berhältniffe gleich wichtig, fo mannigfaltig als die verfchiedenen Wirthichafte- 
ſyſteme ſelbſt. Es gibt Gegenden, in welchen die Jauche noch unbenützt aus den 
Ställen auf die Straße läuft; aber es gibt auch ſolche, wo man fie und jedes 
taugliche Düngmittel mit der größten- Emfigfeit jammelt. Am meijten fühlen, 
wie fich diefes von ſelbſt verjteht, die Weinbau treibenden Gegenden das Bedürf- 
niß vermehrter Productionen an Dingftoffen, und man trifft dort im größern 
Durchſchnitte die meifte Betriebjamfeit, befonders in Anwendung der minera- 
liſchen Dimgmittel. Sie find es auch, welche die dringendften Auſprüche an 
die Waldftren (Laub, Nadeln, Moos) machen, denn das auf dem Acker erziefte 
Stroh reicht bei ihnen am wenigiten zu. Als weitere Streufurrogate ge 
braucht man Scilf, befonders im Hohenlohejchen; Nadelholzzweige auf dem 
Welzheimerwald; Farrenkräuter auf dem Schwarzwald; Sägmehl ebendalelbit 
und im Allgäu, Um der Devaftation in den Waldungen vorzubeugen umd 
den Weingärtnern doch Düngermaterial zu verjchaffen, hat man auf dem Schur— 
walde bei Hohengehren gelungene Verſuche mit Einfiihrung der Waldfeldiwirth- 
ſchaft gemacht, wobei nad) Abholzung des Waldes der Boden der landwirth— 
Ichaftlichen Kultur auf 2—3 Yahre ohne Düngung überlafjen wurde. Ein 
regelmäßiges Ausmiften der Stallungen, wenigſtens 1—2 Mal in der Woche, 
findet gewöhnlich ftatt; häufig find fchön geordnete Miftjtätten zu fehen, oder 
werden fie mit Brettern und Steinplatten. in den Dörfern begrenzt und mit 
Jauchengruben verſehen. Allein faſt überall bleibt der Dünger noch lange 
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Zeit auf feiner Stätte in mächtigen Haufen liegen, um allmählich zu Sped 
zu verfaulen, und jeinen beften Stoff in die Lüfte zu verfenden. Nur auf 
einzelnen Wirthichaften in einzelnen Dörfern ift e8 bis jet üblich geworden, 
den Mift friich auszuführen, dadurd) mehr zu gewinnen, und die Waldftreu 
entbehrlich zu machen. Nächſt dem Stallmift ift der Pferd der Schafe das 
verbreitetfte Dungmittel, das überall Hoc gejchägt und ‘gut bezahlt wird; 
nur herrichen noch viele Vorurtheile über die Zeit der Anwendung des Pferche, 
jo daß er zu manden Zeiten auch um Spottpreife zur haben iſt. Menſchliche 
Exkremente werden meijt fleißig gejammelt, ja. aus manchen Städten bei 
Nacht oft auf mehrere Stunden weit verführt. Die Anlegung von Compoft- 
haufen ift im Zunehmen begriffen. Bon mineralifhen Dungmitteln wird 
am meilten der Gips durch das ganze Land angewandt, hauptſächlich auf 
Klee, Luzern, felten auf Reps oder Hülfenfrüchten oder Wieſen. Dagegen 
wird der gebrannte Kalt, der auf fo vielen falfarmen Böden, wie des bunten 
Sandjteines, des Sandfteines, der Yettentohle, des Galamiten-Sanditeines, 
des Angulaten- Sandfteines ꝛc. vortreffliche Wirfung thut, äußerft felten ver: 
wendet, häufig nit, weil er durch das Brenmmaterial zu theuer if. Um 
jo anerkannter ift dagegen die Wirkung des Mergels, den das Yand fait in 
alfen Formationen befigt, jedoch findet er viel mehr Anwendung in den Wein- 
bergen als auf den Feldern, und merfwiürdigerweife in den Weingegenden 
ſelbſt. Die fogenannte Hallerde von Sulz (Salzgips) wird, auf 8-10 St. 
auf den bunten Sandftein verführt, und dort namentlich auf den Grasfeldern 
angewendet. Sonft haben die Abfälle von Salinen und von Steinſalz noch 
fein befonderes Glück gemacht. Endlich) wird der Straßenſchlamm, da mo 
die Straßen mit Kalfjteinen beichlagen werden, vielfady wie der Mergel auf 
die Felder gebracht. Auch die ſogenannten fünftlihen Dungmittel, deren jet 
im Lande von verjchiedenen Fabriken producirt werden, jowie auch der Guano 
finden auf einzelnen Gütern Anwendung, aber noch lange nicht nad) dem 
Wunſche der Fabrifanten, während auf der andern Seite die Yabrifate nod) 
häufig nicht fo fchnelf wirken, daß es in die Augen fällt. Phosphate werden 
auch, aber nicht. genügend verwendet, und von Guano machen meijt bloß große 
Gutsbefiger Gebrauch. 

Der Aderban ſelbſt wird theils eben, theils in Beeten ſchon von 
Alters her betrieben, erjtere Art im Weiten und Nordweiten, letztere in 
den übrigen Yandestheilen. Cine Linie von der hohenzollernichen Grenze bei 
Erpfingen über Kirchheim, Schorndorf, Badnang, Wüftenroth in die Gegend 
von Mödmühl gezogen wird jo ziemlich den ebenen Bau weitlich und den Beet- 
bau öftlich laſſen. Die Beete ſelbſt find fehr verjchieden; die jhmaljten, nur 
4 Furchen breiten längs der bayerischen Grenze, bilden den Gegenſatz gegen die 
40—60 Fuß breiten und in der Mitte mehrere Fuß hohen, „stehenden“ Beete 
länge des Fußes der Alb von Kirchheim bis gegen das Nies. Beide Ertreme 
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find nur in jeltenen Fällen zweckmäßig, wogegen flachere 10— 25 Fuß breite Beete, 
welche mit jeder Pflugart umgeſetzt werden fünnen, faſt überall gute Dienite leiſten. 

Hienad) richteten fih nun die Pflüge, melde im Weften Wendepflüge 
mit umjegbarem Streihbrett, in Oft und Sid Beetpflüge mit feſtſtehendem 
Streihbrette waren, alle aber von mehr oder minder jchlechter Conſtruktion. 
Hierin ift nun duch Schwerz von Hohenheim eine Hauptverbejjerung durd) 
Einführung des Flandriichen, in Hohenheim verbejjerten und Schwerziicher ge— 
nannten Pflugs gejchehen, wodurd eine bejjere Bearbeitung des Aders ſtau— 
findet, und der trog 20jährigen zähen Widerftandes der Bauern jetst dod) bei- 
nahe in zwei Drittheilen des Yandes unter verichiedenen Lokalen Abänderumgen 
eingeführt ift; jeine Einführung war der erſte Hebel zur Hebung der Yand- 
wirthichaft. Neben ihm hat ſich der amerifaniihe Wendepflug, und ver: 
ſchiedene Jogenannte Drillinge, Doppelpflüge in Gegenden mit fteilen Hängen 
zum Ebenpflügen oder zum fortwährenden Bergabpflügen verbreitet, weil die Ader 
an jolden Hängen meiſt in horizontaler Richtung getheilt find, jo daß die 
font jo zwecdmäßige Führung von diagonalen Beeten an ſolchen Hängen unter: 
bleiben muß, und weil die Yeute aus Gewohnheit feine Beete wollen. 

Die Eggen find in den verjchiedenen Gegenden ſehr verjchieden, theils 
mit hölzernen theils mit eijernen Zähnen, aus einem oder aus zwei Theilen 
bejtehend, letztere mit Vorder» und Hintertheil oder in 2 Theilen neben- 
einander, wie bei Ellwangen, welche legtere für jchmale Beete befonders ge 
eignet find. Zu diejen verjchiedenen Yandeggen gejellte ſich noch von Hohen: 
heim aus durch Schwerz die Brabanter Egge, doch hat fie die Verbreitung 
nicht gefunden, wie der Schwerziſche Pflug. Neuerer Zeit findet noch eine 
Luzerner Egge, die zugleid als Erjtirpator und als Quedenegge gebraucht 
wird, von Hohenheim aus einige Verbreitung. Dorneggen, um den Miſt auf 
den Wiejen zu verarbeiten, find feit alter Zeit im Gebrauch. — Häufig wird 
auch von der Walze in verichiedenen Formen und Größen Gebrauch gemadıt. 
Zur Reihenkultur des Repſes hat ſich die Hohenheimer Drillmafchine, jowie 
der Felgpflug, die Furchenegge und der Häufelpflug überall verbreitet, wogegen 
die Reihenjaat des Getreides noch nirgends feiten Fuß gefaßt hat, obwohl man 
im einzelnen Erbſen, Linfen, Bohnen, Kartoffeln häufig in Reihen baut. 

Zur Ernte wird die Sichel und die Senje verwendet, jene im den 
bevölferteren Gegenden, dieſe im übrigen Yande. 

Mähmaſchinen find bis jegt mehr noch als Verſuche anzuſehen, ebenſo 
Pferderechen ; wogegen die Dreſchmaſchinen ſich allmählid einbürgern, feit 
e8 an Arbeitern etwas fehlt. 

Die Ernte wird in den Sceunen untergebracht, doc find Feimen nichts 
jeltenes mehr, und bei einzelnen guten Ernten fonnte man in den letzten Jahren 
viele jehen. Mit dem Flegel wird das meifte Getreide erdroſchen, in Ober: 
ſchwaben viel durch Pferde und Ochjen auegetreten, was fih beim Reps noch 
in andere Gegenden verbreitet hat. Ebendajelbit jah man von jeher Dreſch— 
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ftampfer und Drefhmühlen häufig am Waffer; jegt verbreiten ſich die Ma— 
ihinen verjchiedener Art mehr und mehr, und cs eriltiren außer Hohenheim 
ſchon mehrere Fabrifen, welche den Yandwirth mit all dergleichen verichen, 
jo in Hemmingen, Göppingen, Reutlingen, Heilbronn, da und dort legen ſich 
auch Mechaniker auf einzelne Mafchinen; auch England hält feine Niederlage 
in Mannheim. Auch bewegliche Dampfmaſchinen (Lofomobife) find ſchon auf 
einzelnen großen Gütern zu treffen, und io fönnen unjere Yandwirthe mit 
einiger Ruhe auf den jteigenden Mangel an Arbeitern jehen, da die Maſchi— 
nen jogleich zu haben find, jene zu erſetzen. 

Die Wiejen fpielen in der wiürttembergifchen Yandwirthichaft, wie über— 
haupt in Süddentichland, gegenüber von Norddeutichland noch eine große 
Rolle, trogdem daß der Futterbau auf dem Felde ſich ziemlich verbreitet hat. 
Dan hält viel auf ficheres und auch gutes Wiejenheu im Intereſſe der Vich- 
zucht, und bezahlt im allgemeinen die Wieſen theurer als die Äcker; man 
beichränft fie nicht bloß auf die natüvlichen Wieſenlagen, wie auf die Thäler, 
wo fie von Zeit zu Zeit überſchwemmt oder regelmäßig bewäſſert werden, 
oder auf feuchte Yagen, jondern man trifft jie aud im Menge auf Anhöhen, 
und zwar nicht nur an ſolchen Hängen, die dem Pfluge ſchwer zugänglich find, 
fondern im dem aderbarjten trodenen Yagen, wo dann entweder der Dinger 
dad Waſſer erjegen muß, oder wo man fie gar- oft aus Mangel an Dünger 
nur einmal mäht. Auf das Düngen der Wiejen wird namentlid) in den 
rauhen Gegenden, wo fie auch an Ausdehnung überhaupt zunehmen, jehr viel 
gehalten, theil8 um beijeres Sutter, theil® um dejjen noch mehr zu erhalten; 
ja häufig werden die Wieſen jährfih mit 8O—100 Ctr. Dünger gedüngt, 
während die Äcker faum alle 3 Jahre foviel erhalten. Gerade in ſolchen 
Gegenden wird am meiſten über Mangel an Dünger geklagt, das Stroh alles 
mit dem vielen Heu verfüttert, und zum Streuen nad) der Waldftreu gegriffen. 
Diefe trockenen Berg und Höhenwiejen find aber auch wahre Mijtfreffer, 
denn wenn fie auch bis zu 30 Etr. Heu und Ohmd unter den günftigften 
Umftänden geben, jo reicht dieſes noch lange nicht zu der Erzeugung des 
Düngers, welchen fie jährlich) erhalten, und welchen der Ader und zulett der 
Wald an jie abgeben muß. Und doch jind die Yandwirthe daſelbſt der Anficht, 
aus den Wiejen müſſe das Futter und damit der Dinger in die Wirthichaft 
fommen, welche Anficht da und dort allmählich einer bejjern weicht, und wo— 
durch die magern Wieſen allmählich dem Umbrucd, verfallen. 

Dagegen find die Wieſen in unfern Slußthälern, deren Flüſſe durch ver: 
Ihiedene Formationen oder Formationsglieder und deren Boden laufen und 
daraus ihren Schlamm bilden, von hohem Werthe umd tragen auf der meift 
vortrefflichen Bodenmiſchung reiches und vorzügliches Futter, das durch we- 
nigen und oft gar feinen Dünger hervorgebradht den Wirthichaften, die ſolche 
befigen, fehr unter die Arme greift. Derartige Wieſen wären noch in Menge 
anzulegen, wenn da, wo des Waſſers zuviel ijt, demjelben der gehörige Abzug 
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verichafft, und da, wo der Boden wegen Kiesunterlage zu troden ift, mit 
Waſſer nacgehoffen würde. Es gibt der Sümpfe und Moore noch genug 
(namentlich in Oberſchwaben) und trodene Thalwiejen, welche durch Ent- und 
Bewäſſern zu reihlihem Ertrag gebraht werden fünnten. Hiezu fehlt es 
hauptſächlich an gejetlichen Bejtimmungen theils für Aſſociation der Beſitzer 
der zerftücelten Gründe theils über das Recht der Waſſerbenützung.!) 

Die meiften Wäſſerungswieſen findet man in den Thälern der 
Alb und des Schwarzwalds, im Riß- und Schufjenthal, und in den Seitenthälern 
der Tauber ꝛc.; im übrigen Yande find feltener die Bäche jondern meiſtens 
nur Quellen zur Wäſſerung benügt. Ihre Anlage läßt meift noch vieles zu 
winfchen übrig, imdem gewöhnlich höchſt unvollfommen oder gar nicht für 
ſchnellen Waſſerabzug gelorgt ift, und aud die Wäſſerung auf den neueren 
regelrechten Anlagen wird jelten jo geführt und benügt, daß der höchfte Ertrag 
mit entjprechender Qualität an Futter. erzielt wird. Wie man dies fonit 
dem Müller nachſagt, fo fünnen auch umjere Wäjferer in der Regel nie Waſſer 
genug haben, daher läßt man das Wafjer, jo oft es mur zu haben ijt, per 
fas et nefas auf die Wieſe laufen, und fo finden wir die Mehrzahl von 
Wäſſerwieſen, wo fie nicht einen jehr durclaffenden Untergrund, wie z. B. 
den durch fie entjtehenden Kalktuff in den Albthälern haben, nur jchlechtes, 
fraftlojes Futter, ja oft völlige VBerfumpfung, wie im Schwarzwald. Da iſt 


1) über letzteres beftebt ein großer Streit zwiſchen der Landwirtbihaft und der In— 
buftrie; jene möchte des Wafjers zum Wäflern mehr haben, diefer ift jede Wäſſerung em 
Dorn in den Augen. Beide Hagen einander gegenfeitig an, Und beide find aud, nur 
mebr oder minder, dazu berechtigt. Die Landwirtbe Hagen, daß man ihnen nicht einmal 
das übrige, nicht für die laufenden Werke nöthige Waſſer laffen will, und baben bierin 
fiher Recht; die Induftrie Hagt da, wo viele Wäfferungswieien find, daß die Landwiribe 
in den Tag hinein wäſſern, und fo zuviel an der großen Oberflädhe verbunfte, und ſoweit 
baben fie auch Hecht, nicht aber, wenn fie gar nicht wäſſern laſſen wollen. Was tbut ber 
Befiger einer Mühle, der oberbalb berjelben noch wällerbare Wieſen befigt? Gr mablt, 
foviel er kann, und wäffert feine Wiefe doch; und wie? wenn die Mühle Überfluß at 
Waffer hat, wo das Wafler trüb lauft und am meiften Schlid mit fib führt, wird er 
vernünftigerweile das überflüffige Wafler auf feine Wiefe leiten, und boch keinen Scheffel 
weniger mablen. Wenn dann im Sommer das Waffer fparfam wird, wird er es vor 
zugoweiſe auf feine Müble leiten, weil die Wiefe durch ven Echlid gedüngt ift, und mur 
wenn bie Trodenheit fo groß wird, daß Futternotb zu beforgen ift, wird er in Gonflitt 
mit fich felbft fommen. Nach rubiger Überlegung wird er aber finden, daß, wenn er 
feine Mühle einen Tag fteben läßt, er zwar weniger Wilter einnimmt, daß ibn aber das 
an biefem Tage auf die Wieſe gebrachte Waſſer vor Futtermangel ſchützt, und menn 
legteres, wie dies bei zwedmäßiger Einrichtung der Fall ift, mehr werth ift als das 
Diilter des Tages, jo wird er wäſſern und die Mühle Einen Tag fteben laffen, und wenn 
er Dies auch in ben trodenften Jabhrgängen 1—2mal während des Deumuchies und 
1—2mal während des Obmdwuchies thut, jo ift er vor Futternoth ſicher. Würde ein 
ſolches Berfabren nicht auch dem ganzen Volke von mehr Nuten fein, als das von beiden 
Seiten fo oft einfeitige, gebäffige Verfahren ? 
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e8 denn fein Wunder, wenn die Wafferwerfsbefiter über folhen Mifbraud) 
jammern. Die Wieſen ſind 1—2—3mädig, wobei oft zum Grünfutter 
im Spätherbfte nod das ſogenannte Schabgras fommt. Gedörrt wird das 
Sutter durch Bearbeiten auf dem Boden, Aufichoden über Nacht und bei jchlechtem 
Wetter, in Oberjchwaben auch auf Trodengerüften (Heinzen, Hangen, Heu— 
zähnen). In jehr engen Thälern,. namentlid) des Schwarzwaldes, find auf 
den einzelnen Wiejen Feine, hölzerne, mit Brettern beſchlagene Heufcheuern, 
in welchen das dürre Futter bei plötlih und unvorhergefehen eintretenden 
Gewittern jchnell untergebracht werden kann, was oft nod in jehr grünem 
Zuftande geichieht, daher es manchmal wieder auf die Wiefen ausgebreitet 
oder zu braunem (ſtockbrandigem) Heu wird, welches vom Vieh wegen feines 
brenzlic aromatischen Geruchs gerne verzehrt wird. In den Rieden (Moo— 
ren) wird das Heu oft auf große Haufen gebracht, und erft bei gefrorenem 
Boden aus den Sumpfen herausgeführt. 

Die Weiden zerfallen in beftändige oder ausichlieglihe und in unbe- 
jtändige oder wechjelnde, wozu in neuejter Zeit nod) die „künſtlichen“ Hinzus 
fommen. Zu jenen gehören die vielen Bergweiden für Schafe, namentlid) 
auf und an der Alb, an den fteilen trodenen Hängen (Rainen) der Muſchel— 
falfthäler, die für eine andere Kultur unzugänglich find; dann die ausgedehn- 
ten Moos» oder Riedweiden für Rindvieh in Oberfchwaben, endlich aber auch 
die natürlihem Graswuchs überlaffenen Streden, welche zum Abweiden be— 
ftimmt find, jedody leicht in Ader und Wiefen zu verwandeln wären, und 
häufig unter dem Namen Allmanden Gemeindegut find. Bon lektern find 
aber in den legten 30. Jahren die meiften unter den Bürgern zu anderer 
Nugung ausgetheilt worden. Für diefe ftändigen Weiden geichah früher jo 
gut wie nichts; fie waren eben das Yand, das, weil es zu nichts anderem 
taugte, liegen blieb umd beweidet wurde, oder das von den Gemeinden zum 
Zwede der Weiden zurücbehalten wurde. Dorn und Dijteln, Steine, Wege 
nad) allen Richtungen, Löcher von Erdgruben, Findlinge von Steinen, Ver— 
tiefungen und Erhöhungen, Verfumpfungen ꝛc., alles blieb der Natur und der 
Beraubung der,Yeute überlaffen. Erft in neuerer Zeit geichah in mehreren 
Orten etwas im Folge der Anregungen des Schäferei-Inſpektors, ja einzelne 
Gemeinden, wie z. B. Steinheim bei Heidenheim, giengen mit jehr rühmlichem 
Beilpiele voran, reinigten die Weiden von allem Ungehörigen, pflügten einzelne 
Stellen um und fäeten jie frifh an und dergleichen. 

Zu den wechſelnden Weiden gehören hauptſächlich die oben beſchrie— 
benen verichiedenen Weldgraswirthichaften, ferner die Aderweiden auf Brachen 
und Stoppeln, hie und da auch auf Winterfaaten, fodann hauptſächlich die 
Bor: und Nachhut auf den Wiefen, welche zufammen eine große Anzahl Rind» 
vieh und Schafe ernähren; endlich gehört die Waldweide hieher, die aber 
durch die forftlichen Polizeigefege jowie die Durchführung der Schlagwirth- 
ſchaft mehr und mehr beichränft wird. In neuefter Zeit hat die Anjaat 
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fünftliher Weiden nad engliicher Art auf größeren Gütern Anwendung ge 
funden, und felbit die Gemeinden, in welchen wegen Urbarmadjung aller Al: 
manden die Schafweide im Vorſommer aufhören müßte, fangen hie umd da 
an, fünftliche Weiden auf einzelnen Brachäckern anzırlegen, und dadurd die 
fernere Schafweideverpadhtung , die ihnen ein ſchönes Geld und den wertvollen 
Pferh gewährt, zu -ermöglicdıen. Der Bedarf am Grasiamen nimmt daher 
im Yande von Jahr zu Jahr zu umd it jchon ein ziemlich bedeutender Ge- 
genjtand des Handels geworden. Die hiezu nöthigen Kleearten, wie Eſper—-, 
Yuzerner Klee, weißer Klee, werden zum Theil fchon im Yande felbft erzielt, 
namentlih auf dem ſüdweſtlichen Theile der Alb, und einzelne Grasjamen 
werden in den Waldungen gefammtelt, die meilten aber noch eingeführt. In 
Folge diefes erfreulichen Aufihwungs kann in Zufunft noch mandes Stud 
Yand fultivirt und die bedeutende Schafzucht doch dem Lande erhalten werden, 
die für einzelne Gegenden, wie die Alb ꝛc. unentbehrlich ift. 

Unter den Adererzeugnijfen find die mehlhaftigen Körnerfrüchte, 
bejonders das Getreide in verschiedenen Arten von größtem Belang. Würt- 
temberg führt regelmäßig Getreide aus, theils und hauptfächlich in die Schweiz 
und Vorarlberg, theils rheinabwärts, während ein Theil aus Bayern, in, 
mancden Jahren auch aus Ungarn wieder eingeführt wird. Das ergiebigite 
Fruchtland enthalten die Plateaus des Mufchelkalfes, theilweife des Liaskalles, 
die jüdliche Abdachung der Alb gegen die Donau und Oberfhwaben. Die 
höchſten Preife find im Allgäu und in Oberichwaben, die niedrigiten im Nies 
und den nördlichiten Bezirfen des Yandes, 

Die Hauptfrucht des Landes ijt der Dinkel, (Veeſen, Spelz, triticum 
spelta); er ift in vielen Gegenden fait ausschließliche Winter: und Brodfrucht, die 
außer Schwaben nur im der Schweiz, Franken, an der Moſel und Maas, am 
Rhein bis Coblenz, im Elſaß und in Sardinien einheimiſch ift. Er wird aud 
gegenüber den andern Weizenarten in Württemberg den Vorzug behalten, weil er 
genüglamer mit dem Boden, der Feldbeftellung und den Vorfrüchten, weniger 
Krankheiten und Zufällen unterworfen ift als der gemeine Weizen, weil er, ficherer 
im Grtrag, höhere Marimalbeträge gibt (was für die Kleinkultur von groker 
Wichtigfeit ift), weil er leichter auszudrefchen und aufzubewahren und dem Logel- 
fraß gar nicht ausgefegt ift. Yetsteres ift bei der jo verbreiteten Baumzucht, in 
deren Nähe der gemeine Weizen meiſt von den Vögeln gefreifen wird, für Würt- 
temberg von bejonderer Bedeutung. Der Dinkel jowie die beiden andern Spel;e, 
der Emer und das Cinforn, werden in den Hüljen (Spelzen), aus welden 
bei dem Drefchen die Körner nicht wie bei dem gemeinen Weizen heraus 
geichlagen werden, aufbewahrt, und erit vor oder nad dem Verkauf auf den 
Mühlen enthülst („gegerbt“), wozu in allen Mühlen obengenannter Gegenden 
eigene Mahl- (Gerb-) Gänge eingerichtet find. In den Spelzen erhalten ſich 
diefe Früchte auf den Speichern länger als irgend ein anderes Getreide, enthülst 
aber nur mehrere Wochen, daher fie auch, wegen des Volumens der Hüllen, 
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nicht für den Seehandel taugen. Trotzdem wird viel Dinfel am Nedar ge- 
gerbt und in Holland gemahlen. Der Sceffel Dinkel gerbt im Mittel 392 
Simri (ıs) an Kernen, welcher erſt mit dem Weizen verglichen werden 
fann, der Emer 3 Simri, das Einforn bis 4 Simri. Auf die Märfte je 
nach dem Gebraud kommt theils Dinkel, theils Dinkel und Kernen, größten- 
theils aber nur Kernen. Die Ausfaat des Dinkels wechielt vom beften Boden 
und Klima bis zum rauheften von Ye bis 1'e Sceffel per Morgen; der 
Grtrag von 3—20 Scheffeln, ja auf einzelnen Morgen wurden jchon bis. 23 
Scheffel erzielt; als Durchfchnitt dürften bei jegiger Kultur wohl 7 Scheffel 
im ganzen Yande anzunehmen fein. Der Sceffel wiegt im Mittel 150 Pfd. 
Zollgewidt. ES gibt viele Spielarten. Emer wird nur untergeordnet im 
den Oberämtern Leonberg, Herrenberg und Tübingen theils als Winterfrucht 
theils ald Sommerfrucht gebaut, in mehreren Spielarten. 

Der Bau des Einforns iſt zwar jehr verbreitet, aber nur untergeordnet ; 
es it ehr genügſam und wird deßhalb meift auf ehr ſchweren, ärmern 
Thonböden gebaut. Es gibt nur Eine Art, und derielbe Samen wird das 
einemal als Sommerfrudht, das anderemal als Winterfrucht gefäet; weil die 
Saat den ganzen Winter hindurch vorgenommen werden fanı, läßt man es oft 
an die Stelle anderer veripäteter Winterfaaten treten. Sein zähes Stroh wird 
von den Weingärtnern zum Anbinden der Neben gefchägt, daher es * an 
leeren Weinbergſtöcken im kleinen getroffen wird. 

Eigentlicher Weizen iſt zwar überall im Lande befannt, doch wird er 
hauptſächlich als Winterweizen in den nordöftlichen Theilen des Yandes, in 
Gegenden, wo der Roggen als Brodfrucht dient, gebaut; bei Ellwangen und 
im Hobenlohejhen wird auch Sommerweizen gebaut, der fich in neuerer Zeit 
auch über andere Yandestheile auszubreiten beginnt. Waizen jäet man 2 bie 
4 Simri und erntet 1—5 Sceffel, im Durchſchnitt etwa 3 Scheffel, da er 
nur im beiten Boden gebaut wird; er wiegt 275—280 Pfund. 

Der Roggen fpielt nur in den nordöftfichen Theilen des Yandes und dem 
Schwarzwalde eine bedeutende Role, wo er auch als Brodfrucht gebraucht 
und Korn genannt wird, womit man in den andern Landestheilen den Dinkel 
bezeichnet. Hier wird er nur des nöthigen Bänderſtrohs wegen in geringftem 
Make gebaut, fommt fait nicht zu Markt und ift Schwer und nur unter feinem 
wirfliden Werthe zu verfaufen. In den Roggengegenden wird er dagegen 
beſſer bezahlt und wird aucd dort als Winter- und Sommerfrucht gebaut. 
Mean jäet 22 bis 5 Simri und erntet 2 bis 6! Scheffel, im Durchſchnitt 
wohl etwas über 3 Scheffel per Morgen; der Scheffel wiegt 250—260 Pfd. 
Zollgewidt. 

Wintergerite trifft man da — dort in den milderen Gegenden, 
meiſtens von ärmeren Leuten gebaut, weil ihre Ernte 14 Tage früher als 
die der andern Winterfrüchte fällt. Die Sommergerſte ift dagegen in den 
Dinfelgegenden die Hauptjommerfrucht, welche für die Brauereien, namentlic) 
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aus den Gegenden von Ulm, Rothenburg a. N., Riedlingen, Neresheim, Ell 
wangen, bejonders aus dem Ries gejucht ift; außerdem wird noch baheriſche 
Gerjte verbraut. Man jüet 2—3'2 Simri Sommergerjte und bis 4 Simri 
Wintergerjte und erntet 2—8 Sceffel von beiden, im Durchſchnitt etwa 4 
Sceffel, da fie auf dem bejjern Theil der Sommerfelder gebaut wird. Der 
Sceffel wiegt 240—250 Pd. Zollgewidt. 

Den größten Theil des Sommerfeldes nimmt der Hafer (Haber) ein. 
Der meifte dient als Pferdefutter, weniger zu Grüge und Brei, in Noth— 
jahren wird auch wohl Schönmehl aus ihm gezogen. Gejäet werden d—6 
Simri, und geerntet 2—8 Scheffel, von einer leichten Sorte mit geipreizten 
Spelzen („Gäbeleshafer“) bis zu 12 Sceffel. Guter Hafer wiegt per Scheffel 
160—180 Pfd. Zollgewidt. 

Hirjen wird nur im fleinen in den Oberämtern Schorndorf, Marbad), 
Welzheim und Ellwangen gebaut, nod) jeltener der Buchweizen, hauptſächlich 
im Roththal bei Gaildorf, und hie und da aud in andern Gegenden nad) 
eingetretenem Hagelichlag, wozu man aber das Saatgut erjt weither ſich 
verfchaffen muß, und dadurch) die Ausjaat zum Nachtheil der Ernte zu ſehr 
verjpätet. 

Dagegen nimmt der Mais in den Weingegenden eine wichtige Stelle 
ein, wo er mit den Kartoffeln oft die Hauptnahrung- der Meenjchen bildet, 
jowie zum Mäſten der Gänfe verwendet und verfauft wird; am ausgebreitetjten 
ift jein Bau in den Bezirken von Kirchheim abwärts längs des Nedars bis 
zur Landesgrenze und dem untern Theil der Seitenthäler desjelben. 

Hülfenfrüdte baut man im Brachfeld, häufig aud) im Sommerfeld der 
Dreifelderwirthichaft; Erbjen in Menge im Strohgäu, bei Heilbronn, im 
Hohenlohejchen, einzeln aber weit und breit, Aderbohnen als Zujag zum 
Dinfelbrod,. fonjt meiftens zur Maftung, Häufig auch im Unterlande des 
Strohes wegen, um es jtatt des theueren Holzes zu verbrennen. Widen 
werden überall gebaut, jedoch jelten allein, jondern meiſt unter Hafer, die 
meijten werden zur Ausjaat von Grünfutter bemügt, jonft verfüttert und 
blog in Nothjahren hie und da unter das Brod gebaden. Gartenbohnen 
(Phajeolen) werden in den Weingegenden häufig auf den Ädern im kleinen 
gezogen, namentlih an Stangen zu Einfäumung von Kartoffel- und Run 
felädern; als eigentlihes Adergewädhs mit und nad) dem Pfluge werden 
fie am Bodenfee unter dem Namen Kichern in Menge gebaut, und ganze 
Schiffsladungen gehen in die Schweiz, wo fie in den Fabriken zu Schlichte 
benügt werden. Linſen werden häufig auf fchweren Keupermergeln in 
Reihenfaat im fleinen gebaut, in einzelnen Gegenden, wie bei Greglingen 
au im großen; am obern Nedar ift ihr Anbau unter Gerfte, Sommer: 
roggen, Hafer, jehr verbreitet, und es fommt dort „Linfengerfte“ zu Marft; 
ja in den rauheſten Gegenden der Alb, in den Oberämtern Münfingen, Reut- 
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lingen, Balingen werden Winterlinfen und Winterroggen unter einander 
häufig gebaut. 

Mengefrüchte find im Yande, namentlich in den neueren Theilen, jchon 
in einer jehr mannigfachen Weife mit gutem Erfolge verbreitet; jo trifft man 
Roggen-Dinfel, Roggen-Weizen, Dintel-Weizen, Wid-Hafer, Linjen-Gerfte, 
Sommerroggen-Gerfte, Erbjen-Hafer, Bohnen-Hafer u. ſ. f. 

Bon Futterkräutern find mehrere in Württemberg noch unbekannt, 
die ſonſt in Deutichland in großem Maße gebaut werden, wie 3. B. der 
Buchweizen, die Lupine ꝛc.; im einzelnen trifft man im neuefter Zeit, aber 
auch jehr jelten, Spörgel, Incarnatklee, Baftardffee und Gräfer im Gemenge 
mit Kleearten. Allgemein verbreitet ift als Hauptfutterpflanze der rothe 
Klee, der in der Regel zwei, jelbit drei Schnitte gewährt; in den mildern 
Gegenden meist ſchon einen Herbftichnitt im Jahre feiner Ausſaat (Stoppel- 
flee). Er wird in der Regel nur ein Jahr (im zweiten feiner Ausfaat), jelten 
zwei Jahre benüst, und im letztern Fall meift nur ein Schnitt genommen und 
dann gebradt. Zum Dörren des Klees haben ſich die Trockengerüſte (Hein- 
zen, Pyramiden) ziemlich verbreitet; weiterer Verbreitung treten aber die theu— 
ren Holzpreife entgegen, daher jest das Aufpuppen des Klees ſich Eingang 
verſchafft. Der Ertrag wechſelt zwifchen 20—60 Etr. pr. Morgen, und auf 
großen Gütern erzielt man häufig im Durdfchnitt 50 Etr. und darüber. 
Kleefamen wird auf einzelnen Marfungen, wo er erfahrungsgemäß gebeiht, 
viel gebaut, im ganzen aber befriedigt fein Anbau den Bedarf nicht, und es 
wird viel vom Rhein her, vom füdlichen Frankreich, Steiermark ꝛc. eingeführt. 
Der Centner koftete in den letten Jahren etwas über oder unter 30 fl. Der 
weiße Klee wird meuerer Zeit auf der mittleren und füdweftlichen Alb mehr 
angebaut, jo daß von dort aus Samen in das übrige Yand geht, ebenjo der 
Hopfenkfee, von welchem jest mehr zu den Kleegrasfaaten verbraucht wird; 
fegterer wird fogar nad) Franfreich ausgeführt. 

Der Luzernbaü hat fi in den legten 20 Jahren ausgedehnt; wäh— 
rend er früher nur in den Weingegenden heimifh war, trifft man ihn jett 
auf dem ganzen Gebiete des Mufcheltalts, jehr häufig auf dem Lias und Yura. 
Sein Ertrag fteht dem des rothen Klees in 3—4 Schnitten gleich. Der 
Samen wird meift aus dem füdlichen Franfreic; und Oberitalien eingeführt. 

Auch die Efparfette fpielt eine größere Rolle als früher, namentlich 
auf der Alb und im dem fteinreicheren Muſchelkalkgegenden, und es fteht ihr be— 
fonders auf der Alb für die Verbefferung der wilden Feldgraswirthichaft eine 
noch größere Rolle bevor, wozu Anfänge gemadt find. 

Zum Füttern wird allgemein ein willfürliches Gemenge von Widen, 
Hafer, auch Erbfen und Bohnen in dem Brachfeld, in milden Gegenden aud) 
in die Winterftoppeln ausgejäet; auch der Futterroggen Hat hie und da auf 
größern Gütern Eingang gefunden. 

Der Bau der Wurzel» und Knollengewädfe iſt ſchon Lange 
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heimisch umd jet überall verbreitet. Die Hauptrolle jpielten die Kartoffeln 
jowohl für menschliche als thieriihe Nahrung, bis fie die im Jahre 1845 
plöglich eingetretene Krankheit von der bisher ficherften zur unficherften Frucht 
machte, und als Viehfutter und für Branntweinbrennereien benützt die Runtel- 
und Zuckerrunkelrübe an ihre Stelle trat. Ihr Ertrag, der früher 200 
bis 400, im Durdichnitt 300 Simri betrug, janf auf ein Drittel herab 
und ftieg allmählich wieder bis auf die Hälfte; ihr Anbau gilt daher haupt: 
jählih nur noch) der Nahrung der Menichen und der Schweine, während fie 
beim Rindvieh durd die Runkeln erjetst werden; ihr Anbau reducirte ſich 
nad) wenigen Jahren jehr, it aber, nachdem die Krankheit allmählid etwas 
ihwächer auftrat, wieder geftiegen. Doc wurde in den.legten Jahren das 
Simri immer noch mit 36 fr. bis 1 fl. bezahlt, während der Preis vor der 
Krankheit auf 10—15 fr. ftand. 

Die den Kartoffeln nahejtehenden Topinambur find immer noch jehr 
jelten. Für die Viehzucht ift jeßt die Runkel von größter Wichtigkeit gewor— 
den; früher wurde fie nur in den wärmeren Gegenden gebaut, im „Deren fie 
noch am bejten gedeiht; fie hat fich jest aber auch in den rauhen nad) und 
nach verbreitet. Cie wird theils als Samen geftedt, theils in Yändern ge 
füet und verpflanzt und gibt bis gegen 400 Etr. Wurzeln und Blätter, meld 
letztere als Grünfutter im Herbft dienen. Als Durchſchnittsertrag im Yande 
dürften ober nur 160 Gtr. Wurzeln anzunehmen jein. 

Die weiße Rübe (turnips) wird jeltener in der Brache denn als 
„Stoppelrübe“ gebaut, und zwar auf wärmeren Böden bis in rauhere Ge 
genden, wie 3. B. bei Ellwangen. Ahr Ertrag ift, weil ihre Saat in die 
trodenjte Jahreszeit fällt, ſehr unficher, und wird daher mehr als Zugabe zur 
Herbjt- und erſten Winterfütterumng betrachtet; man erntet häufig nichts, umd 
die höchſten Erträge jteigen bis auf 160 Gentner, daher ein Durchichnitts- 
ertrag faſt nicht anzugeben ift. 

Die Kohlrübe>ift überall verbreitet, hauptiächlich für die Nahrung der 
Menſchen und Schweine; auf der Alb fcheint fie befonders gut zu gedeihen, 
daher ihr Anbau in den legten 30 Jahren dort fehr zugenommen hat. 

Die Möhren wurden von jeher mehr als Gemüfe gebaut, meist in 
Gärten, oder als zweite Frucht unter Hirfe, Gerfte, letsteres namentlich im 
Remsthal ꝛc., ſeit der Kartoffelfranfheit wurden aber aud die Niefenmöhren 
für den Ackerbau verbreitet, mit dem Nachlaffen der Kranfheit wurde 
auch ihr Anbau wieder beichränft und jest mehr noch auf großen Gittern 
als vorzügliches Pferdefutter betrieben. Seit einigen Jahren bat fich der 
Anbau der Moorhirje, des Sorgho (Holcus sacharatus) an die Stelle 
des Futtermaiſes, der auch nur ſehr bejchränft gebaut wurde, geiett, und dürfte 

wegen jeines wohlfeileren Samens und bei fonft gleihem Ertrage wie der 
Mais in den wärmeren Gegenden noch mehr fich verbreiten, da er namentlich 
für die Kleinfultur durch jeinen hohen Futterertrag von großem Werthe ift. 
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Der Kopffohl dient nur im feinen Abfällen als Futter, die Häupter 
werden nur als Gemüfe, bejonders als Sauerfraut, in ganz Schwaben als 
Haupripeife verwendet, daher ihn auch überall jeder Bauer felbjt für feinen 
Hausbraud) meiſt auf eigenen „Krautländern“ baut: Nur auf den Fildern 
wird er im großen in das Brachfeld gepflanzt, und hier als Handelsgewächs 
behandelt, das aud weit umd breit geiucht it. Man fann im Durchichnitt 
auf 2300 gute Köpfe per Morgen rechnen. Kürbiije fommen im Norden 
des Yandes nur in den mildern Gegenden als Zwifchenfrucht zwijchen Mais 
und in Weinbergen vor, auf den Adern werden fie nur gegen den Bodenſee 
hin in größerer Ausdehnung zum Futter regelmäßig gebaut. 

Bon den Handelsgewähfen werden Ol- und Gefpinftpflanzen 
in gleihem Umfange fultivirt, eritere auf einzelnen größern Flächen, mehr auf 
großen Gütern, letztere überall verbreitet, mehr von den kleinen Grundbefigern, 
ſonſt nur für den Hausbraud. 

Der Reps wurde durch die Mennoniten im vorigen Yahrhumdert am 
untern Nedar, Kocher und Jagſt eingeführt, und verbreitete fich allmählich aud) 
in die. rauheren Gegenden, fo daß man ihn fait auf allen großen Gütern trifft, 
wo er meiſt nach Brache oder Wickfutter folgt. Die fleinen Yandiwirthe bauen ihn 
meist in das Bradfeld, und wählen hiezu zweckmäßigerweiſe den Winter: 
rübſen, neuerer Zeit auch Aveel (eine beſſere holländische Spielart des letztern). 
Als Sommerfrucht ſpielen beide mit Recht eine untergeordnete Rolle. Winter: 
reps rechnet man im Durchſchnitt 3 Scheffel, Winterrübfen 214—2"2 per 
Morgen. Der Preis wechſelt fehr, in den letzten zwanzig Jahren von 
16—30 fl. 

Der Anbau des Mohns iſt hauptfächlich in den Oberämtern am untern 
Neckar und der Enz verbreitet, zum Theil an die Stelle des Repſes getreten, 
der bei den vielen offenen Wintern in diefen milden Gegenden nicht mehr jo 
gut gedeihen will; er gibt 2—2's Scheffel per Morgen, und jein Preis 
wechlelt zwiichen 18—25 fl., unabhängig von den Nepspreiien, da er zu 
Salatöl verwendet wird. 

Yeindotter wird am Fuße des Schönbuchs gebaut, und in andern 
Gegenden hie umd da nah Hagelichlag, da er eine ſpäte Saat verträgt. 
Der Olmad (Madia), der Ende der dreißiger Jahre fich ſchnell verbreitete, 
ift troß feines vortrefflihen Speifeöls wieder ganz verfchwunden. 

Der Hanf wird hauptiächlich in den Thälern in größerem Umfange für 
ten Handel, ſonſt nur für den Hausbrauch erzielt, während der Flachs bejon- 
ders auf dem Schwarzwald, Welzheimer und Ellwanger Wald, Schurwald 
und Alb, auf den Fildern und bei Greglirigen, fodann in den Bezirken Bibe- 
rach, Waldfee und Peutfirch in größeren Mengen, fonft aber für den Haus: 
brauch; gebaut wird. Von Seiten der Regierung gab man fich viele Mühe, 
den Bau der Gefpinftpflanzen, namentlich des Yeins, der im früheren Jahr— 
hunderten bedeutender war, wieder zu heben. Es wurden Prämien ausgeſetzt 


460 Das Boll. 


für gute Waare, für Wafferröften ꝛc., eine Flachsſpinnerei in Urach errichtet, 
aber alles das half nicht; die Spinnerei bezieht all ihr Material aus dem 
Ausland, und zwar wohlfeiler al® aus dem Yande. Das Haupthindernif der 
größeren Ausdehnung des Flachsbaues jcheint darin zu liegen, daß Produktion 
und Fabrikation nicht von einander getrennt find, wie in Belgien, jondern der 
Producent aud den Flachs röften, brechen, ſchwingen und hecheln muß. Deß⸗ 
halb ift diefer Bau auch ganz in Händen der Heinen Gutsbefiger, welde ihre 
Arbeit nicht hoch anichlagen, aber eben defhalb fann der große Yandwirth bei 
den hohen Taglöhnen nicht mit ihnen confurriren. Für die Spinnerei aber 
wird hiedurch ein jehr ungleich zubereitetes Fabrifat erzeugt, und dieje thäte 
zur Förderung diefer Kultur befjer, wenn fie jelbit die Zubereitung des Flach— 
jes in die Hände nähme, wie jet auf dem Schwarzwald der Anfang gemacht 
ift. Ein weiteres Hinderniß für die Fabriken, den inländischen Flachs zu ver: 
wenden, liegt auch nod) in dem Gebrauch unjerer Hausfrauen, „hausgemadhte 
Leinwand“ machen zu Laffen, d. h. Flachs zu faufen, ihn jpinnen, weben und 
bleichen zu laſſen; jo im kleinen verwendet hindert die verjchiedene Zuberei— 
tung nicht, und dod) 'werden durch die ftarfe Nachfrage die Preife etwas höher 
gehalten als in andern Yändern, was nur unferm fleinen Flachsbaue zu gut 
fommt. Die Einfuhr läßt ſich, da der Flache feinen Zoll gibt, nicht genau 
erheben; aber ſchon allein die Uracher Fabrik ſoll jährlich 2400 Centner (für 
etwa 50,000 fl.) Flachs einführen, neben dem Flachs wird aber auch nod) 
viel Garn, Leinwand und Leinfaat eingeführt. Nach dem Jahresberichte der 
Handeld- und Gewerbefammern für 1860 betragen die Einfuhren neben 
56,000 im Lande erzeugten Centnern, noch 10,000 Gentner Flachs und Hanf 
und circa 20,000 Gentner Werggarn und 4372 Centner Leinſaat. 

Die Farbenpflanzen, Waid, Wau, Krapp, find zwar im Lande nicht 
unbefannt, aber ihr Anbau ift nur in der Gegend von Heilbronn, umd da 
von wenig Bedeutung. 

Bon den Gewürzpflanzen ift nur der Hopfen von Bedeutung, deſſen 
Anbau ſich in Folge einiger guter Jahre ungemein ſchnell verbreitet hat, jo 
daß man für 1862 feinen Umfang wohl auf 4000 Morgen annehmen fan, 
obwohl er faum vor 50 Jahren im Lande befannt geworden ift. 

Die Hauptfige des Hopfenbanes find Rottenburg, Tübingen, Gmünd, 
Lauchheim, Weil die Stadt, Altshaufen, Tettnang ꝛc.; übrigens findet man 
ihn bald überall, wo Brauereien find. Der Durdichnittsertrag ftellt ſich 
auf 37«— 3" Gentner per Morgen mit außerordentlich wechjelndem Breit 
von 10—250 fl. 

Senf wird in der Nähe von einigen Senffabriten, Botshorn in Pleideld- 
heim, Fenchel bei Herrenberg, aber ohne bedeutenden Umfang gebaut. 

Unter den Babrifpflanzen fteht jet durch die Errichtung der Zucker— 
fabrifen der Bau von Zuderrüben oben an, einen großen Theil ihres 
Bedarfs ziehen die Fabriken in neuefter Zeit felbft auf gepachteten Gütern, 
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viele und wohl die meiſten werden von Yandwirthen in der Nähe der Fabriken 
und ihrer Depots gewonnen und von den Fabriken im Mittel um 30 fr. per 
Gentner, ohne Kopf und Schwänze, gefauft. Die Prefrüdftände werden zu 
Sutter, die von gedörrten Rüben al8 Dünger verwendet. Ihr Anbau befäuft 
fih auf etwa 8000 Morgen und ihr Ertrag dürfte im Durchſchnitt 150 
Centner betragen. 

Der Tabafsbau nahm vor wenigen Jahren, als die Preife desjelben 
hoch ftanden, einen raſchen Auffhwung, janf aber mit diejen ebenjo jchnell 
in feine frühere Unbedeutendheit zurücd, und wird meijtens nur noch im Ober- 
amt Maulbronn, wo er von Alters her heimifch ift, betrieben. 

Cichorie wird bei Heilbronn und Baihingen in der Nähe von Fabriken 
in einigem Umfang gebaut, ebenjo die Weberfarden im Schuffenthal, in 
Korb, Pleidelsheim, Möhringen und hie und da von Tuchmacdern. 

Will man, um ſich ein Bild von dem Umfang des landwirthichaftlichen 
Betriebs des Landes zu machen, deſſen Ertrag in Zahlen berechnen, jo iſt 
zwar bei der großen Berjchiedenheit der örtlichen Verhältniſſe und bei der 
großen Veränderlichkeit der Ernteerträge in den verjchiedenen Jahren und bei 
der Erhebungsweife derjelben an ein genaues zuverläßiges Ergebniß nicht zu 
denten; dod) liegen Anhaltspunkte vor, nach welchen fich mit einiger Annäherung 
auf den Gefammtertrag ſchließen läßt. Über den Umfang des in landwirth- 
Ichaftliher Benützung ftehenden Areals und feiner verjchiedenen Zweige, als 
Acer, Weinberge, Wiefen, Weiden, Baum- x. Gärten gibt das Reſultat 
der Yandesvermejfung Aufichluß, wornad die landwirthichaftlich benützte Fläche 
3,981,301°/s Morgen betrug, welche bis 1857 aber auf 4,043,123°;s Morgen 
gejtiegen ift, mithin um 61,822 Morgen fich vergrößert hat, was feither noch) 
um einige weitere 1000 Morgen der Fall fein kann, wogegen das Waldarcal 
um 38,886 Morgen abgenommen hat. 

In den 3 Yahren 1852—54 und in den 3 Jahren 1857—60 lieh 
das ftatiftifch-topographifhe Bureau jedes Jahr den Umfang der einzelnen 
Kufturpflanzen fowie die vorhandenen Brachen aufnehmen, wodurd fich er: 
gab, daß die beim Abſchluß der Landesvermeffung vorhandenen 2,628,337 °s 
Morgen Aderland, in den Jahren 1852—54 auf 2,725,067 Morgen und 
in den Jahren 1857—60 auf 2,727,694 Morgen geftiegen. waren, weld) 
fetstern Umfang wir, da die Kultur immer noch im Steigen begriffen ift, füglic) 
unjerer Berechnung zu Grunde legen können ). Da fi) das Aderland um 
99,357 Morgen, das ganze landwirtbfchaftliche Areal aber nur um 61,822 
Morgen vermehrt hat, fo müffen die übrigen 37,535 Morgen aus dem land» 


*) Vergleiche hierüber oben in dem Kapitel: Grundlagen der agrariihen Zuftände, 
wo nod neuere Ziffern mitgetheilt find; ba es fich jedoch bier um die Motivirung ber 
nachfolgenden Berehnungsweile für den Stand der Jahre 1858—60 banbelt, fo mußte 
feinen Wiederholungen des ſchon früher Gefagten Raum gelafjen werben. 
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wirthichaftlichen Areal jelbjt genommen worden fein, was nur aus den Weiden 
und Höhewieien der Fall fein kann; ziehen wir fie ſämmtlich von den Weiden 
ab, da der Unterjchted zwijchen einmädigen Höhewiejen und Weiden mit bejjerem 
Boden, welche doc) zuerjt zum Umbruch fommen, unbedeutend im Ertrage it, 
jo bleiben zur Grundlage einer Berechnung noch 229,396 Morgen Weiden 
itatt 266,931 Morgen, fowie der erhöhte Ackerbeſtand, ſonſt aber alles land» 
wirthichaftlicd; benügte Areal wie nad) der Yandesvermeilung. Zur Heritel- 
(ung der weitern 16,822 Morgen landwirthichaftlich benützte Flächer dienten 
die 38,886 Morgen urbargemadten Waldes, während der Reſt mit 22,936 
Morgen nur von den Odungen und troden gelegten Weihern ıc. genommen 
werden fonnte. 

Die zwei weiteren Grundlagen einer Ertragsberehnung find die Durd)- 
ſchnittserträge der einzelnen Kulturen ſowie die Durdichnittspreife der Pro- 
ducte der legteren. Die Ermittelung der Grträge hat zur VBorausfegung eine 
genaue Aufnahme der Anblümungen und Kulturen, wobei die im Jahr 1852 
erhobenen Ergebnijfe die Grundlage bilden und jährlich in jeder Gemeinde 
von den Behörden die etwaigen Veränderungen bemerft werden. Wenn jo 
für jede Gemeinde unter jährlicher Reviſion ermittelt ijt, wie viele Morgen 
mit Dinfel, Haber, Gerfte, Kartoffeln ꝛc. angeblümt worden find, jo tritt 
num nad der Ernte eine weitere Schätzung durch Commiſſionen von Sad): 
verjtändigen ein, wie viel Scheffel, Centner ꝛc. von jeder diefer Fruchtgattungen 
durchichnittlic in der Gemeinde geerntet wurde; und hieraus wird ein Durd) 
ichnittsertrag des Bezirkes ermittelt. Darnad) wird dann von Seiten des 
jtatift. Bureaus der Gefammtertrag berechnet. Außerdem wird in jedem Be— 
zirfe für jede Fruchtgattung ein allgemeiner Durchichnitisertrag durch Schägung 
von Sachverſtändigen ermittelt, welcher es ermöglicht, bei den Erträgniſſen 
des einzelnen Jahrgangs in Procenten zu berechnen, wie weit fie über oder 
unter dem Mittelertrag der betreffenden Gegend jtehen. Endlich wird nicht 
nur die Quantität fondern aud die Qualität der Ernteergebnijfe nad) fünf 
Bonitätsklaffen durh die Bezirfscommiffionen ermittelt. Das Nähere it 
aus den Yahrgängen 1852 und 60 der Württ. Jahrb. zur erjehen. 

Nah diefen angenommenen Mittelerträgen hätte man im ©etreide in 
deu Jahren 1852—59 nur Eine Ernte unter dem Mittel, alle andern dar: 
über gehabt, ja das Mittel aus diefen 8 Ernten ftellt ih zu dem angenom- 
menen = 107:100. Vergleiht man damit das wirklich Erdroſchene auf 
einem Gute, z. B. auf dem in der Mitte des Landes und in fat mittlerer 
Meereshöhe desjelben gelegenen Hohenheim aus diefen Jahren, und nimmt 
man das Mittel aus 20 Yahren an, jo verhalten ſich diefe 8 Ernten der 
Jahre 1852—59 zu diefem wirklichen Mittel, wie 94,1:100, was eine 
Differenz von rumd 13 pCt. madıt, denn nur die Ernten von 1854 und 57 
erreichten das 2Ojährige Mittel und nur die vom Jahre 1858 übertraf cs, 
während es nad) der Schägung um 7 pCt. übertroffen wurde. Die Schätzungs— 
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commijjionen der Bezirke jcheinen hienad die Mittelerträge im Jahr 1852, 
vielleicht unter dem Eindruck der unmittelbar vorausgegangenen Ernten, ent- 
chieden zu niedrig angenommen zu haben. Wir werden daher gewiß wicht 
hoch greifen, wenn wir beim Getreide den angenommenen Mittelertrag um 
10 pCt. erhöhen. 

Befonders niedrig ericheinen jene Schätungen des Mittelertrags beim 
Dinfel, wo er im Landesdurchſchnitt bloß zu 6 Scheffeln angegeben ift, während 
3. B. der Weisen zu 2,» Scheffeln angenommen wird, Nun wird zwar der 
Weizen da, wo er gebaut wird, immer in den beiten Boden gebracht, wo— 
durd; fein Ertrag gegenüber dem Dinfel etwas erhöht ericheinen fünnte, er 
wird aber hauptjählih im den öftlichen Theilen des Jagſtkreiſes und im 
Schwarzwaldfreis, nur "s im Nedarfreis, und Yıs im Donaufreis, alſo ge- 
rade in dem beiten Boden und Klima des Yandes am wenigiten gebaut, wo— 
durch ſich obige Erhöhung feiner Ernte mindeftens aufhebt. Wenn der Scheffel 
Dinfel = 312 Simri Kernen angenommen wird, jo ftcht die Weizenernte 
von 2,5 Scheffeln nur einer Dinfelernte von 2,; Sch. Kernen gegenüber, und 
doch baut man den Dinkel in Schwaben als Hauptfrucht wegen der oben an— 
geführten Vortheile und höheren Erträge gegenüber dem Weizen. In Hohen- 
heim wird der Weizen immer auf dem beiten Boden der Winterfelder ge- 
baut, und Hier ftellt jich die 2Ojährige Mittelernte auf 3,3 Scheffel gegenüber 
von 10,73 Sceffeln Dinfel oder 4,57 Scheffeln Kernen.) Demnach ſollte die 
Meittelernte des Dinfels ftatt auf 6 Scheffel oder die um 10 p&t. erhöhten 
6,5 Scheffel auf 8,2 Scheffel gegenüber dem Weizen gefchägt werden. Wir 
werden daher ficher der Wahrheit näher fommen, wenn wir die mittlere Dinfel- 
ernte nicht bloß um 10 p&t. erhöhen, jondern auf 7 Sceffel annehmen. 
Bei den Hülfenfrüchten kann das angenommene Mittel als ziemlich richtig 
beibehalten werben. 

Was die Preife betrifft, fo ftehen uns für das Getreide die Durchichnitte 
aus den Schrannenpreifen von 1859 rüdwärts bis 1834 zu Gebot, in den 
Wiürttemb. Jahrbüchern von 1859. Wir werden jehr ficher gehen, wenn 
wir zu ımjerer Berechnung den 10jährigen Durchichnitt von 1850—59 nehmen, 
weil alsdann das ſehr mwohlfeile Jahr 1850 noch hereinfällt, und das theure 
Jahr 1854 ausgleiht. Die Preife der übrigen Produfte müſſen annähernd 
mit Benügung einzelner Quellen für ſich geichätt werden. 

Auf diefe Grundlage gebaut ergeben ſich folgende Reſultate: 


') Bei diefen Berechnungen find die leichten Früchte nur zur Hälfte der guten auf» 
genommen. 
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fomit Totalertrag 118,576,739 fl., welcher fid) auf ſämmtliche Äcker, Wiefen, 
Weiden und die Hälfte der Gärten vertheilt; da diefe zufammen 3,899,451 
Morgen betragen, jo trägt 1 Mrg. des landwirthichaftlih benützten Areals 
(mit Ausnahme der Hälfte der Gärten und Yänder, der Weinberge und Objt- 
bäume, deren Ertrag weiter unten ermittelt wird,) 30 fl. 25 fr. brutto. ') 
Nah den bjährigen Erhebungen find 1,529,635 Morgen mit Futter 
angebaut, nun iſt aber im diefen Erhebungen des Widhafers als Grünfutters 
gar nicht erwähnt, und jo dürften im der Brache immer noch 30,000 Morgen 
mit Widfutter angebaut anzunehmen fein, jo daß das Yutterland 1,559,635 
Morgen und das Brachfeld noch 361,138 Morgen beträgt, Mit Getreide, 
Hilfenfrüchten und Handelsgewächſen find angebaut 1,978,678 Morgen, ſo— 
dann erfordern 82,921 Morgen Weinberge und die übrigen 60,752 Morgen 
Gärten und Yänder ebenfalls ihren Dünger, und wenn wir auch annehmen, 
daß durd die Zwifchenfrüchte in den Weinbergen und Maisfeldern, durd) 
Abfälle aller Art und durch die Abtritte die 60,752 Morgen Gärten und 
Länder im Düngungszuftande erhalten werden, jo ftehen dem Futterlande von 
1,559,635 Morgen immer noch 2,061,599 Morgen mit Marftpflanzen gegen- 
über, jo daß ſich diefes Verhältnig nahezu wie 3:4 geftaltet, während es bei 
verbefjerter Zjähriger Felderwirthichaft fi) wie 1:1 finden follte, und es 
wird daher dem Futter immer nod ein BViertheil der ganzen Fläche zu wenig 
gewidmet, daher auch überall die Anjprücde an die Waldftreu. Nach den 
Jahrbüchern von 1858 war die Schafzahl auf 608,756 Stücke gejtiegen; 
rechnen wir die ungerade Zahl für die feinen Schäfereien, mit welchen nidjt 
gepfercht wird, jo bleiben 600,000 Stüd, welde in 240 Nächten 60,000 
Morgen pferchen, was, da der Pferch pr. Morgen in 2 Ställen pr. Nadit 
ungefähr einer Düngung von 150 Etr. Mift gleihfommt, — 9,000,000 Ctr. 
Mift zu achten it. Der erzielte Heuwerth beträgt nad) Abzug von 2,293,980 
Centnern, welche die Weiden gewähren, die größtentheils mit der Vor- und 
Nachmeide auf den Wiefen, den Stoppeln und der Brache eben zur Er 
nährung der Schafe dienen, noch 33,682,515 Ctr., und das erzielte Stroß 
26,540,625 Etr., zufammen 60,223,140, welche nachher mit 2,3 multipfi- 
cirt 138,513,222 Ctr. Dünger geben; hiezu den Miſtwerth des Pferde 
9,000,000 Etr., zujammen 147,513,222 Etr. Zu düngen find nun 854,272 
Morgen Winterfeld, 758,782 Mrg. Sommerfeld, 80,215 Mıg. Hülſenfrüchte 
und Mais, 285,409 Mrg. Handelögewäcje, 95,500 Mrg. Wurzeln, 262,378 
Mrg. Futterland, 391,138 Mrg. Brad, 82,921 Mrg. Weinberge, 60,752 


') In Procenten ausgedrüdt waren von ber ganzen Oberflähe im J. 1861 ange» 
baut mit Winterfrüchten 30,67 pCt. (Dinfel 23,42), Sommerfrüchte 28,01 PCt. (darumter 
Gerfte 10,6, Haber 15,13), Hülfenfrüchte 2,0, Wurzel» und Anollengemächfe 9,54 (darunter 
Kartoffeln 7,46), Handelsgewächſe 3,04, Futterfräuter 10,10 pCt. (darunter rother Klee 7,)- 
Zufammen angebautes Feld 86,35 pGt., Brachfeld 13,62 pGt. 
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Mrg. Gärten und Länder, 427,738 Mrg: Zmädige Wiefen (*/s, da s über- 
ſchwemmt wird), zufammen 3,299,105 Morgen. Nicht gedüngt werden: 
213,869 Mrg. 2mädige Wiefen, welche überſchwemmt werden; 240,000 Mrg. 
lImädige Wieſen, 229,398 Mirg. Weiden, 60,752 Mrg. Gärten und Länder 
(f. oben). Zufammen 744,019 Mrg. Wenn man nun die 147,513,222 
Er. Mift auf die zu düngende Fläche von 3,299,105 Mirg. vertheilt, jo 
fommt jährlich per Morgen 44,5 Gtr., oder wenn man die 30,000 Morgen 
Wicfutter noch Hinzurechnet, nahezu 45 Etr. Mift jährlich. auf 1 Morgen. 
Eine wohlbeftellte, verbejjerte Dreifelderwirthichaft follte aber jährlih 60 Etr. 
per Dirg. verwenden fönnen, wodurd dann allerdings auch die Erträge ſich 
noch bedeutend erhöhen würden, und fo fehlt abermal® wie oben "a zu einer 
fräftigen Düngung. 

Die württembergifche Landwirthichaft jollte daher vor allem auf vermehr- 
ten Futterbau, nämlich der Kleearten, welche jet faum !ıo des Aderlands 
einnehmen, dagegen auf Beſchränkung der Fläche für den Körnerbau dringen; 
letztere würde dann beffer gedüngt, auf Kleinerer Fläche doch viel mehr Ertrag 
geben als bisher, und weniger Arbeit erheiichen, während das an deſſen Stelle 
tretende Futter außer dem Dünger auch etwas einträgt. Dabei follten die 
magern Wiefen und Weiden, wo es thunlich ift, in Äcker verwandelt und 
durd Düngung und Arbeit zu höherem Ertrag gebracht werben. 


IV. Der Weinbau. 


Die Weinbaugegenden Württembergs gehören nad) der geographifchen 
Lage des Landes, feiner Erhebung über die Mieeresflähe und den jonftigen 
flimatifchen VBerhältniffen zu den mittlern Weinbaugegenden Deutſchlands; fie 
erjtreden fic) von der Jüdlichen Landesgrenze unter dem 47. bis zur nördlichen 
Landesgrenze unter dem 49. Grade nördlicher Breite, werden jedoch durch 
das mitten durch das Yand von Südweſt nad) Nordojt ziehende Albgebirge 
und durch die auf der füdfichen Seite an dasfelbe grenzende Hochebene von 
Oberſchwaben unterbrochen, während fie durch das auf der Weftgrenze von 
Süden nah Norden ziehende Schwarzwaldgebirge einigen Scut gegen die 
Heftigen Wejtwinde genießen. 

Das Land und mit ihm die einzelnen Weinbaugegenden dachen fich von 
Süden nad Norden ab, jo daß die ſüdlichſte Weinbaugegend am Bodenſee 
fi” 1400 württembergiſche Fuß über die Meeresfläche erhebt, während die 
nördlich gelegenen Theile, das Zauberthal an der badifchen Landesgrenze fich 
bis auf 676, das untere Nedarthal an der Landesgrenze bei Gundelsheim 
und Böttingen fid) bis 482 Fuß jent. 

In einem ähnlichen Verhältniſſe ftehen auch die klimatiſchen Verhältniſſe 
der einzelnen Weinbaugegenden; denn während in den für die Rebe vorzüglich 
wichtigen Monaten (Mai bis Dftober) in den beffern Weinbaugegenden die 
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durchichnittliche Zahl der Sommertage 46—50, der mittlern Temperatur auf 
einen Tag reducirt 13—14 Grade, des NRegenfalls 18—1900 Parifer Fuß 
beträgt, fällt in den geringeren Weinbaugegenden die durchſchnittliche Zahl 
der Sommertage auf 30—36 und der mittlern Temperatur auf 12 Grade, 
wogegen der Regenfall bis auf 2600 Pariſer Fuß fteigt, daher auch der in 
den einzelnen Weinbaugegenden produeirte Wein von jehr verichiedener Qua— 
Yıtät ift, jo daß derjenige aus den vorzüglichiten Yagen mit dem der beiten 
Weinbaugegenden Deutjchlands in Konkurrenz treten darf, während das Erzeugniß 
der minder günftigen Weinbaugegenden und Yagen demjenigen der geringeren 
deutichen Weine fich nähert. 


Wann der Weinbau in Württemberg eingeführt worden ift, läßt fich nicht mebr 
genau erörtern, nicht unmwabrfcheinlich ift es aber, daß chen unter der Römerherrjchaft 
(vom 1—4. Jahrhundert) Neben gepflanzt wurden, und daß der Weinbau tbeils vom 
Rheine aus, mo berfelbe ſchon im 3. n. 4 Iabrbundert in Blüte ftand, tbeils von den 
füblichen Provinzen Rhätiens (ber füdlihen Schweiz), wo ſchon unter Kaifer Auguſtus 
edle Weine erzengt wurden, bei uns Gingang fand. Jedenfalls dürfen wir aunebmen, 
daß nach der Ginführimg der chriftlihen Religion in dem ehemaligen Alemannien oder 
Schwaben dort aud der Weinbau feiten Fuß gefaßt babe, indem er zu den gottesdienit- 
lichen Berrichtungen unentbehrlich war, und namentlih durch bie Errichtung der Klöſtet 
überall beffere Kultur des Bodens verbreitet und edlere Gewächſe gepflanzt wnrden. Die 
erften urlundlichen Nachrichten über den Betrieb des Weinbaues in Württemberg finden 
fih im 8. und 9. Jabıhundert aus der Gegend von Heilbronn, dem BZabergäu, von 
Eflingen und Göppingen, indem dort fhon Bergabungen von Weinbergen an Kirchen 
und Klöfter auch im Orten mit minder günftigen Weinberglagen vorkommen, fo daß 
damals der Weinbau ſchon ziemlich ausgedehnt betrieben worden fein muß. 

Bon dem Anfange des 9. Jahrhunderts an befiten wir Aukeihnungen fiber den 
Ertrag der Weinberge und die Qualität des Weins einzelner Jabrgänge, Die Später inmer 
bäufiger werben, fo daß diefelben vom 14., namentlich aber vom 15. Jabrbundert an 
von jedem Jahrgange vorhanden find (vrgl. württemb. Jahrbücher v. 1850, IL Det, 
S. 144, und bie dort allegirten Schriften). 

Nach diefen Aufzeihnungen dürfen wir durchichnittlich binnen 10 Jahren auf 1 vor 
zügliches, 3 gute, 3 mittelmäßige und 3 fchlechte Weinjabre rechnen, wovon 3 viel, 3 
mittelmäßig, 4 wenig Wein geben werden. Auch über die Preife der Weine befitsen wir 
von dem Gnde des 13. Jahrhunderts an mebrfadhe Notizen, wornah der Gimer Wein 
bäufig nur 30 fr.—1 fl. foftete und die Maß Wein um einen Heller oder Pfennig oder 
noch weniger ausgefchentt wurde, Nach dem reichen Herbit von 1426, wo der Gimer 
Wein 13 fr. koftete, fonnte man in den Wirtbebäufern das erftemal Die Zeche nicht be 
zablen, Sondern mußte zweimal fommen, um für einen Heller zu trinken. Insbeſondere 
wurden zur Vermeidung ber vielen Streitigkeiten über Schläge und Kauf im Jahr 
1456 in ben Dauptorten eines jeden. Weinbau treibenden Amtes nah dem Herbſt ſoge⸗ 
nannte Weinrechnungen durch die Ortsobrigleit gemadt, nah welchen der Mittels oder 
Durchſchnittspreis des Weins feitgejegt wurde und worüber noch Notizen von den älteren 
bis auf die neueften Zeiten vorhanden find, nach welden die Weinpreife burchichnittlid, 
3. B. in der Stadt Stuttgart, betragen haben pr. Gimer: Im der zweiten Hälhe bes 
15, Jahrhunderts 2 fl. 49 fr., im 16. Jabrbundert 5 fl. 42 ir., im 17. Jabrhundert 


11 fl. 43 kr, im 18. Jahrhundert 20 fl. 46 kr., in der erften Hälfte bes 19. Jabrbunderts 
38 fl. 16 kr. 
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In ältern Zeiten war der Bein faft ansfchließlihes Getränfe, indem die Bereitung 
des Obfimoftes noch wenig befannt war, oder Sowie die Bereitung und der Aus— 
ſchank des Biers durch befondere Verordnungen ſehr beichränft oder ganz verboten wurde. 
Außerdem war der Wein neben dem Holz faft der einzige bedeutendere Handelsartifel, 
durch den ein Berkebr mit dem Anslande jtattfand, dbaber man auch dem Weinbaue in 
‚Württemberg von jeber eine beiondere Aufmerkſamkeit und Sorgfalt von Seiten ber Res 
gierung gewidmet bat, und ber Weinbandel, namentlih im vorigen Iabrbundert, durch 
beiondere Verträge mit den benachbarten Staaten, mamentlih Bayern, zu befördern ges 
fucht wurde. 

Unter diefen Umftänden darf man fich auch nicht wundern, wenn ber Weinbau in 
Älteren Zeiten viel ausgedehnter und im Gegenden getrieben wurde, in welchen ſchon lange 
feine Rebe mehr gepflanzt wird. Nach den in ältern Chroniken und anderen Dokumenten 
enthaltenen Nachweiſungen erftredte fihb der Weinbau: im obern Nedartbale bis nad 
Horb und Sulz; in dem Seitentbal der Eyach bis nach Balingen und Noienfeld 2157 
Fuß über der Meeresfläche; in dem Seitentbal der Steinlach bis an den Fuß des Alb» 
gebirges bei Möffingen; in dem Gchatstbale bis nach Oberbauien und Honau; in bem 
Ermstbale bis nah Urach; in dem Lauter- und Lindachtbale bis Ohmden, Zell, Aichel- 
berg, 1976 Auf über ber Meeresfliche und tief in die Thäler des Albgebirges bei Unter» 
und Cherlenningen; in dem Ammertbale bis nach Herrenbera, 1867 Fuß über der Meeres- 
fläche und ob Herrenberg bis Auppingen, Nufringen, Cber-Iettingen, Sowie bis tief im 
die benachbarten Seitenthäler des Sc önbuces; im dem Aich» und Ayhatbale bis nad 
Waldenbuch; im Filsthale, wo ber Weinbau neuerlich faft ganz aufgehört hat, wurde 
früher nicht nur im’ und bei Göppingen, fondern auch in dem ob Göppingen ein» 
mündenden Lautertbale bis Donzdorf und Wißgoldingen Meinbau getrieben; im untern 
Nedartbale und in den im basfelbe einmündenden größern Seitentbäfern erftredte ſich der 
Weinbau im ältern Zeiten gleichfalls wert höher hinauf als gegenwärtig, namentlich im 
dem Kerſchthale bis anf die Ebene der Filder bei Nellingen, Neubaufen, Echterdingen, 
Plieningen, Robr; in dem Remstbale bis Lorh und Gmünd und in dem benachbarten 
Schur- und Welzbeimer Walde bis Aichſchieß und Pfahlbronn; in dem Murrtbafe Bis 
Sulzbach und Murrbardt; in dem Enzthale, ſowie in den in basielbe einmündenden 
Ceitentbälern; befonders in dem Glemsthale wurde in den Orten Hemmingen, Schödin- 
gen, Hirſchlanden, Gebersheim und Rüdesbeim Weinbau getrieben, wo er Thon längft 
aufgehört bat; in dem Strudelbah- und Kreuzbachthale erftredte fich derſelbe bis nad) 
Heimerdingen, Flacht, Wimsbeim nnd Friolsheim; ebenfo in dem Wurmtbale, von deſſen 
Einmündung in das Enztbat bei Pforzbeim bis Meilerftabt, Magftadt, Böblingen; in 
dem Nagoldtbal bis Calw und Wildberg; im dem Kocherthafe wurde früher bis über 
Gaildorf binaus, fowie in den bei und ob Hall einmündenden Thälern der Bühler, Filche 
bad und Roth Weinbau getrieben, doch mag das Weinerzengniß in allen dieſen Gegenden 
felten von guter Qualität geweien fein, indem in einem aften Gaildorfer Lagerbuch darü— 
ber gefagt ift: „ift ein faurer, faurer Wein, Kocerwein genannt“; in dem Sagfttbale 
gieng der Weinban früber bis über Kirchberg hinaus, bat aber jet Dort gänzlich aufge» 
bört und bloß bei Langenburg finden ſich noch einzelne Weinberganlagen; in dan Tauber» 
tbale, fowie in dem Seitenthale der Vorbach war der Weinbau in älteren Zeiten gleich- 
falls weit ausgebebnter als gegenwärtig, indem aus ältern Dokumenten erlichtlich ift, daß 
mande mebr öftfih und nörblich gelegene Thalwandungen mit Reben bepflanzt waren, 
die ſchen länaft zu andern Kulturen verwendet wurden. Ohne Zweifel bat ſich früher der 
Weinbau bis Rottenburg erftredt. 

In dem Donautbale wurde bis zum ojäbrigen Kriege gleichfalls Weinbau betrieben, 
und namentlich ſoll zu Um am Michelsberg und zu Söflingen ein guter Wein gewachlen 
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fein. Einzelne Anlagen erftredten fi bis Langeneislingen im Sigmaringenſchen Gebiete 
und bis gegen Biberach. 

In der Bodenieegegend wurde jhon im 8. und 9. Jahrhundert Wein gebaut, aud 
war ber Weinbau nicht nur in der Umgebung bes Sees viel ausgedehnter als gegenwär- 
tig, fonbern er bat fih au in den Seitenthälern ber Argen und Schuffen weit binanf- 
gezogen und namentlich fol zu Weingarten früber viel und guter Wein erzeugt worben 
fein, wo jetzt kaum noch einige Anlagen beftehen. Ob Weingarten bat der Weinbau gam 
aufgehört. 

Der Weinbau erftredte fih mithin früher won dem nörblichen Rande des Nlbgebirges 
und von ben öftlidhen Abfällen des Schwarzwalbes bis an die nörbliche und öftliche Grenze 
bes gegenwärtigen Aönigreichs Württemberg faft in alle Thäler, und auch an den ſüdlichen 
Abfällen des Albgebirges in dem Donauthale bis gegen ben Bodenfee war er nicht 
unbefannt. 

Aber nicht allein in den Weinbaugegenden behnte fi berfelbe gegenliber vom neuer 
lihen Stand viel weiter aus, fondern auch in den einzelnen Weinorten war häufig bie 
dem Weinbaue gewidmete Fläche viel größer als gegenwärtig, wie denn. biefelbe z. B. 


früber betrogen bat: jegt beträgt: 
bei Stuttgatt - » 2» 2800 Mrg. 2175 Mrg. 
bei Waiblingen . . . 1100 „ 238 
bei Schorndorf . . . 1182 „ 441 „ 
bei Neuftadbt am Kocher . 151 „ Bi .;; 


und in einem ähnlichen Verhältniß mag auch in vielen andern Orten früher ber Bein 
bau betrieben worden fein. Diefer bedeutende Weinbaubetrieb wurde nicht nur durch das 
allgemeine und vorherrſchende Bebürfnif an Wein begründet, fondern es wurde mit dem— 
felben auch ein bedeutender Handel nach Oberſchwaben und Bayern getrieben, und belon- 
bers fand berielbe an den früher dort beftandenen vielen Klöſtern nachhaltige und zabl- 
reiche Abnebmer. 

Der Hauptftapelplag für ben auswärtigen Handel war die Stadt Ulm, wo öfters 
an einem Tage (Samftags) über 300 Wagen Wein anfamen, die bis Mittag fümmtlid 
verfanft waren; auch beſaß die Stadt einen eigenen Weinhof und Weinftabel, wo bie nicht 
verfauften Meine untergebracht werden Ionnten. Zudem waren die württembergiſchen 
Weine auch wegen ibrer guten Qualität berühmt, indem von ben früheren Herzogen 
nicht nur viele Weine an den faiferlichen Hof nad Wien, fondern auch an andere fürf- 
lihe Höfe, befonders nah München, verfendet wurden, die überall eine gute Aufnahme 
fanden und fogar im Handel, namentlich von Nürnberg aus, bis nach Norbdeuticland 
und England giengen. 

Der ausgedehute Weinbau mag auch noch dadurch begünftigt worden fein, baf nicht 
nur die Höhen der angrenzenden Gebirge, fondern auch in entfernteren Gegenden ım 
Welten, Norden und Often die Gebirge noch mit dichten Waldungen bededt waren, we 
durch die Weinberge vielen Schuß vor ben ſtürmiſchen Weft- und den Falten Nord» und 
Oftwinden genoßen. Auch wurden nicht felten frübreifende Traubengattungen, wie Clew 
ner und Burgunder, gebaut, die dann auch in geringeren Weinjabren noch einen trinlba— 
ven Wein lieferten. Die hauptſächlichſten Traubengattungen beftanden im Giblingen, 
Fütterer, Gutebel, Mustateller, Traminer, Belteliner, Clevner und Burgunder und bie 
geringeren bauptiählih in Heunifhen. Namentlid witrden aus den Traminern und 
Mustatellern, die weit häufiger ala neuerlich angepflanzt wurden, fehr vorzügliche und 
eble weiße, aus den Glevner- und Burgundertrauben aber fehr ausgezeichnete, auf Bur- 
gunberart bereitete rothe Weine erzeugt, die bauptfächlich zu ber Berühmtheit der wirt 
tembergiihen Weine beitrugen. 

Der größte Theil diefer ausgedehnten, zum Theil ausgezeichneten Pflanzungen gieng 
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aber während bes SOjährigen Krieges faft ganz zu Grunde, jo daf nad Beendigung bes- 
ſelben nur allein in den altwürttembergifchen Ämtern 40,195 Morgen Weinberge wüſt 
lagen und mande berfelben als Viehweiden benützt wurden. Ähnliche Bermüftungen 
erfolgten während ber franzöfiihen Raubkriege zu Ende des 17. Iahrbunderts, wodurch 
faft ein ganzes Jahrhundert lang nichts mehr für bie Hebung und Berbeflerung bes 
Weinbaues geihehen fonnte; die Einwohner waren verarmt, die Weinconfumtion hatte 
ſich dadurch weientlich vermindert, bie früher Beftandenen Weinmärfte zu Ulm und andern 
Drten, fowie der regelmäßige Weinabfat in das Ausland hörte auf, und in vielen min» 
der günftigen Weinbaugegenden und Lagen wurde der Weinbau ganz verlaflen. 

Außerdem übten dieje VBerbeerungen auch auf bie Weinqnalität einen nachtbeiligen 
Einfluß aus, indem man, um bei dem verminderten Weinbau die vielen Weinanfor- 
derungen ber Kriegsvölker zu befriedigen, num anfieng mebr auf Quantität al® Qualität 
zu bauen. Die alten, vorzüglichen aber weniger ausgiebigen Traubengattungen wurden 
verlaffen und andere reichlich tragende, wie Trollinger und Tokayer (Putzſcheeren), ange 
pflanzt, die dadurch zum Theil in Lagen kamen, wohin fie als fpätreifend gar nicht paften, 
was dann wieder einen nachtbeiligen Einfluß auf den Abſatz desſelben, beionbers in das 
entferntere Ausland nah Bayern ꝛc., ausübte, fo daß derielbe fih auf fehr unbedeutende 
Duantitäten verminderte. Im Laufe bes 18. Jahrhunderts gab man fich zwar, beſonders 
auch von Seiten der Regierung, viele Mübe, auf die Berbefferung des: Weinbaues einzu— 
wirken, dieſelbe war jedoch von feinem allgemeinen, nachhaltigen Erfolge, und befonders 
mögen die von bem Gebeimenratbe Bilfinger zu Stuttgart in der Mitte des Jahrhun— 
derts angelegten Mufterweinberge auf ber Prag bei Ganftatt, wo mehrere hundert aus 
verichiebenen, namentlich füdlichen Ländern bezogene Traubengattungen gepflanzt wurben, 
bauptiächlich nur dazu beigetragen haben, die Zahl der zum Theil unpaffenden Traubengat- 
tungen in Württemberg zu vermehren. 

Auch die franzöfiihen Kriege hatten feinen günftigen Einfluß auf den Weinbau, ins 
dem dieſelben gleichfalls die VBeranlaffung gaben, daß bei ber ftarfen Weinconfumtion und 
dem raſchen Abfabe des Weins immer mehr auf Quantität ald Qualität gebaut wurde. 


Erft nach eingetretener längerer Friedenszeit war es der Regierung Königs 
Wilhelm vorbehalten, wieder nachhaltig auf die Verbefferung des Weinbaues 
einzumirfen, indem nicht nur die in verfchiedenen Weinbaugegenden (Canſtatt, 
Untertürfheim, Stetten, Neuftadt, Kleinheppad, Mundelsheim, Hohenhaslach) 
befindlichen töniglichen Weinberge mit edlen Nebgattungen angepflanzt und 
dadurd zu wahren Mufteranlagen erhoben wurden, jondern auch die unter 
dem Schutze der Regierung aus einer großen Zahl patriotiiher Männer gebildete 
Meinverbefferungsgefellichaft umd der auf Aktien gegründete Weinbauverein 
in allen Weinbaugegenden Württembergs das Intereſſe für die Verbeſſerung 
des Weinbaues und der Weinbereitung zu weden und dadurd eine wirkliche 
Berbefferung des Weines herbeizuführen ſuchten. Erſtere beftrebte fich ihren 
Zweck dadurch zu erreichen, daß fie ſowohl vom In— als Auslande Reben 
von edlen, fir unfere Himatifche Verhältniffe tauglichen Sorten in großer 
Zahl anfaufte und diefelbe unter die Weingärtner von Profejfion unentgeltlich, 
an andere gegen mäßige Preife abgab, fo daß fie nunmehr feit ihrer Grün- 
dung im Jahr 1824 über 17 Millionen Reben (für etwa 3000 M. à 2800 St.) 
namentlich vom blauen Clevner und Burgunder, vom weißen Riefling, rothen 
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TIraminer, weißen Krachgutedel, weißen Burgunder und blauen Sylvaner an 
die Wemmbergbefiger Württembergs vertheilte. 

Der Weinbauverein erfaufte dagegen von dem eingelegten Aftienfapital 
in verjchiedenen Weinbaugegenden einzelne Weinberge, ließ folche mit paflenden 
edlen Traubengattungen anpflanzen und auf eine rationelle Weife bewirth- 
haften, jo daß fie als Mufteranlagen dienen und dadurd zur Nacheiferung 
Beranlaffung geben jollten. Zu den Beftrebungen diejer beiden Vereine, 
welche in der Thätigkeit verjchiedener Landwirthichaftlicher Bezirfsvereine leb— 
hafte Unterjtügung fanden, gejellte ſich nun die ausgebreitete Wirkſamkeit der 
K. Gentralftelle für Yandwirthichaft. Sie befteht vorzugsweile in der Auf- 
jtellung eines aus dem Weingärtnerftande jelbft hervorgegangenen Sachver— 
ftändigen, der auf jeine Standesgenoffen durch Berathung und Belchrung 
in geregelten Wanderungen einwirkt, jowie in Neifeunterjtügungen intelli- 
genter Landwirthe zum Beſuch vorgeichrittener Weinbaugegenden. 

Dieje feit einer Reihe von Jahren angeftrebte Verbejferung unferer Weine, 
die aud) noch dadurd begünstigt wurde, daß viele minder gut gelegene Wein- 
berge ausgehauen und zu andern Kulturen (Hopfenanlagen, Baumgüter, Klee 
felder) angelegt worden find, iſt neuerlich mit dem guten Erfolge belohnt 
worden, daß ſich nicht nur der Weinverfauf in die Nichtweinbaugegenden 
Württembergs, namentlich nach Oberichwaben, wejentlich gehoben, fondern daß 
ſich auch der Abfag des Weins in das Ausland um mehr als das Doppelte 
vermehrt hat und dadurch die Preife desjelben ſich auf einer Höhe erhalten 
haben, die dazu beiträgt, daß der Weingärtner einen jehr lohnenden Ertrag 
von jeinen Weinbergen befommt und in den Stand gejett wird, ſich von 
feiner frühern, durch die vielen erborgten Kapitalien herbeigeführten gedrückten 
age nad) und nad) zu befreien und dadurch eine freiere bürgerliche Stellung 
zu gewinnen. 

Die Traubenkranfheit, welche in neuerer Zeit dem Weinbau in jo vielen 
Ländern die ſchwerſten Wunden gefchlagen hat, ift zwar unjerem Yande eben» 
falls nicht ganz fern geblieben; doch ift fie bis jetst wenigſtens nur ſporadiſch 
und ſchwach aufgetreten, und es jcheint, daß Aufmerkjamfeit und Sorgfalt 
in der Anwendung bewährter Mittel gleich bei ihrem erſten Erjcheinen im 
Stande find größere Gefahren abzujchneiden. 

Die Gefammtfläche der Weinberge, welche im Jahr 1861 zu 79,964 M. 
berechnet wurde, wovon 54,771 M. im Ertrag ftanden, vertheilt ſich auf 
folgende einzelne Weinbaudiftrifte, bei welchen auch Hinfichtlid) der Bodenbe— 
Ihaffenheit eine wejentliche Verjchiedenheit ftattfindet. 

1) Das obere Nedarthal mit feinen Seitenthälern. 

Der Weinbau desjelben beginnt oberhalb Rottenburg in der Muſchelkalk— 
formation 1300 Fuß über der Meeresfläche, geht aber unterhalb des legtern 
Orts bis Tübingen in die Keuperformation über, im der er bis Ganjtatt 
bleibt und nur an einzelnen Stellen die unterſten Schichten der Yiasformation 
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noch berührt. Auch in den Mebenthälern der Linfen Nedarfeite, in dem 
Aarbach-Ammer-Aich- oder Ayha-Thal wird der Weinbau auf der Keuper- 
formation getrieben, während derjelbe in den Nebenthälern der rechten Nedar- 
ſeite, namentlic in denjenigen der Echatz, Erms, Steinah und Yauter den 
Yias und auch noch gegen das Albgebirge den braunen Jura erreicht. Hieher 
find auch noc die Gegenden von Pfullingen, Mesgingen, Grafenberg, Yinjen- 
hofen ꝛc. zu jtellen, wo der Weinbau auf den ſporadiſch vorfommenden vul— 
kaniſchen Gebilden (Bafalttuff ꝛc.) mit Erfolg betrieben wird. Das Flächen— 
mar diejer einzelnen Weinbaudiftrifte beträgt 6779; Mrg. 

2) Das untere Nedarthal mit dem Murr-, Bottwar-, Schotzach-, 
Sulm-, Zaber: und Yeinthal und einigen fleineren Seitenthälern. Dasjelbe be- 
ginnt bei Plochingen in der Keuperformation und endigt an der Yandesgrenze 
bei Gundelsheim und Böttingen in dem Muſchelkalk bei 482 Fuß Erhebung. 
Bon PBlodingen bis Ganftatt ericheint an beiden IThalgehängen die Keuper- 
formation, unterhalb der lettern Stadt erhebt fich aber die Muſchelkalkfor— 
mation von der Thaliohle im meiſt fteilen Thalgehängen bis zur Yandesgrenze, 
mit Ausjchluß der Umgebungen von Heilbronn und Nedariulm, wo ic) der 
Muſchelkalk einige Stunden lang unter der Thaljohle verliert und dagegen der 
auf demjelben aufgelagerte Keuper an hohen Bergabhäugen wieder ericheint. 
Diefer Formation gehören auc größten Theils die angeführten Seitenthäler 
mit den Fleinen Nebenthälern an. Die Weinbaugrenze fteigt an einzelnen 
Schängen, wie 3. B. bei Degerloh, bis auf 1600 Fuß. Das Flächenmaß 
der Weinberge, in diefem ausgedehnten und vorzüglichen Weinbaudiftrift 
beiteht in 37,126 Dirg. 

3) Das Nemsthal mündet bei Nedarrems 725 Fuß über der Meeres- 
fläche in das Nedarthal ein, erhebt fich anfänglich mit fteil abfallenden Ge— 
hängen in dem Muſchelkalk bis ob Waiblingen, geht aber dann bis Wald— 
haufen, wo der Weinbau aufhört, in die Keuperformation über, der auch die 
in dasjelbe einmindenden Seitenthäler angehören; die Weinbangrenze jteigt bis 
zu einer Höhe von 14—1500 Fuß. Flächenmaß der Weinberge 7492 °,s Mrg. 

4) Das Enzthal. Der Weinbau wird in demjelben von der Einmündung 
in das Nedarthal bei Beiigheim 612 Fuß über der Meeresfläche bis an die 
Landesgrenze gegen Baden bei Enzberg 805 Fuß über dem Meere betrieben, 
die Weinbaugrenze erhebt ſich aber an den einzelnen Thalgehängen bis auf 
1100 Fuß. Das ganze Thal gehört der Mufchelfalfformation an, mit zum 
Theil sehr ſchroffen Thalgehängen, während in den in dasjelbe einmündenden 
Seitenthälern der Glems und des Strudelbachs, mit Einjchluß des Kreuzbache, 
ebenfalls der Mufchelfalt, in denen der Metter und der Schmie aber die 
Keuperformation vorherrichend it, in welcher die Weinbaugrenze bis auf 
1550, im Gflemsthal unterhalb der Solitude jogar bis auf 1500 Fuß fteigt. 

An das Enzthal umd jeine Seitenthäler grenzen aud einige fleinere 
Thäler, die gegen das Rheinthal abfallen, wie in dem Oberamte Maulbronn 


474 Das Bolt, 


das Kraichbachthal bei Sternenfels, das Weiſachthal bei Knittlingen, das 
Salzathal bei Maulbronn, die durchgängig der Keuperformation angehören. 
In dem Oberamt Neuenbürg das Arnbachthal bei Gräfenhaufen, das Pfinz- 
thal umd das Yoffenauer Thal, in welchen, und zwar in den beiden erjten 
auf dem Wellendolomit und Wellenmergel, bei Loffenau in dem Todtliegenden, 
und auf VBermwitterungen des Granits Weinbau getrieben wird. Das Flächen: 
maß der Weinberge im allen diefen Thälern beträgt 9835; Miro. 

5) Das Koder- und Yagftthal. In beiden Thälern beginnt der 
Weinbau bei dem Einfluß des Kocher und der Jagſt in den Nedar bei 
Kocendorf und Jagſtfeld, unfern der badifchen Landesgrenze 500 Fuß über 
der Meeresfläche und endigt im Kocherthafe bei Hall, in dem Yagftthale bei 
Yangenburg bei 952 beziehungsweife 1061 Erhebung, in den einzelnen Thälern 
fteigt aber die Weinbaugrenze an den meift fteilen Gehängen bis auf 12 und 
1400 Fuß. Die beiden Thäler gehören der Mufchelfalfformation an, jedoch 
mit dem Unterschied, daß in den untern Theilen die obern Schichten derjelben, 
der Hauptmuſchelkalk, in den obern Theilen mehr die untern Schichten, der 
Wellenfalt mit feinen Mergeln, zu Tage treten. In den in. dem untern 
Theile des Kocherthales einmündenden Seitenthälern der Brettach und der 
Ohr beginnt füdfih von Ohringen und Bitfeld die Keuperformation, in 
der hauptiächlich die Weinberge angelegt find. Das Flächenmaß der Wein- 
berge beträgt: 

Im Kocherthale mit den Seitenthälern 6869 M. 
Im Zagftthale . 2» 2 22 20.2670 M. 
9540°8 M. 

6) Das Tauberthal, das zum Theil die nördliche Yandesgrenze bildet, 
gehört nur zum Eleineren Theile dem württembergifchen Gebiete an, in dem- 
felben wird jedoch von feinem Eintritt aus dem Königreih Bayern oberhalb 
Greglingen ca. 900 Fuß, bis zu feinem Austritt in das Großherzogthum 
Baden bei Edelfingen bei 676 Fuß Erhebung durdgängig Weinbau getrieben. 
Ebenſo in dem bei Weikersheim einmündenden Vorbachthale bis zu einer Erhe- 
bung von ca. 1150 Fuß bei Oberftetten. 

Das Gebiet beider Thäler gehört den untern Schichten der Mujchelfalt- 
formation, dem Wellenfalfe an, der zum Theil ſehr fteile Abhänge bildet, an 
welchen fich die Weinbaugrenze bis auf 1300 Fuß erhebt. Das Flächenmaß 
der Weinberge beträgt 7497? Dirg. 

7) Die Bodenieegegend. Diejelbe gehört zwar zum fleinften Theile dem 
württembergifchen Gebiete an, doch findet auf der ganzen Strede derjelben 
fowie in den einmündenden Seitenthälern der Nonnenbach, Argen, Scufien, 
Ah ꝛc. überall Weinbau ftatt, der fi vom GSeeufer, 1400 Fuß über dem 
Meere, in den einzelnen Thälern bis auf 1800 Fuß erhebt, und der haupt- 
fächlich in den auf der Molaffe aufgelagerten Sand- und Lehmanſchwemmungen 
mit Gejchieben getrieben wird, mit einem Flächenmaß von 1367°%s Meg. 
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Den hier bei den einzelnen Weinbaudiftriften angeführten Gebirgsfor- 
mationen entfpricht auch in der Negel da der Boden der Weinberge, wo er 
auf der Verwitterung der unten liegenden Gebirgsart beruht, während er ba, 
wo Diluvial- und Alluvialanſchwemmungen ftattgefunden haben, häufig in 
einem theil8 mehr theil® minder bindenden Thon und Yehm beiteht. 

Da, wo Lias-Kalkftein oder Lins-Mergel oder aucd der braume Yura 
die Unterlage bilden, oder Anſchwemmungen von dem benachbarten Albgebirge 
vorangiengen, wie im obern Nedarthale, findet man meiftens einen falten, 
zähen, falfhaltigen Thon mit vielem Hleinem Kafkfteingerölfe, während da, wo 
der fette Schieferthon diefer Formation die Unterlage bildet, der Boden in 
einem zähen, fetten Thon befteht, der fich, wie bei Metingen und Reutlingen, 
durch feine große Triebkraft und Ertragsfähigfeit auszeichnet.) 

In der Formation des Keupers trifft man, wie in dem Rems-, Zaber- 
und Sulm- (Weinsberger) Thale, in der Regel einen warmen, theil® mehr 
theil8 weniger ftrengen, zum Theil mergelhaltigen Thon mit wenig Kaffgehalt, 
der ſich nur da etwas ftärfer zeigt, wo der Mergelgehalt etwas mehr vor: 
herrfchend ift, mit guter aber weniger nachhaltiger Triebkraft. 

In der Formation des Muſchelkalks zeigt fi) in den obern Schichten, 
wo der Hauptmufchelfalt herrfcht, ein warmer, mehr oder minder jtrenger 
Thon mit viel Kalkgehalt, ftarker, nachhaltiger Vegetationsfraft, und jehr viel 
Steingerölle, wie in dem untern Nedar- ımd dem Enzthale, während da, wo 
die unteren Schichten der Formation, der Wellenkalk, mehr zu Tage treten, 
wie in dem obern Kocher, Jagſt- und dem QTauberthale, diefelbe in einem - 
magern, hitigen, ſehr kalkhaltigen Thon mit viel Steingerölle befteht, der 
wenig nachhaltige Vegetationsfraft befigt. 

Die angepflanzten vorherrfchenden Traubengattungen in dieſen einzelnen 
Weinbaudiftriften find fehr verfchieden, doch entiprechen fie theilweiſe den kli⸗ 
matiſchen und Bodenverhältniſſen. Die verbreitetſte Traubengattung iſt der 
Elbling, worauf der Sylvaner, der Trollinger (Welſcher), der Grübler, der 
Gutedel, Affenthaler und zum Theil der Velteliner, Rießling, Fütterer, Mus⸗ 
kateller, Clevner, Burgunder und der Tofayer (Putzſcheere) folgen. 

An den fteilen, warmen und ſonnigen Abhängen des untern Nedar- ſowie 
des Enzthales in dem kalkreichen, triebigen Boden der Muſchelkalkformation 
werden hauptſächlich der ſtarktriebige aber etwas ſpätreifende blaue Trollinger, 
und der blaue Grübler gemiſcht mit etwas Weiß- und Rothelbling angepflanzt 
und dadurch hauptſächlich ſtarke, rothe Weine erzeugt, während in den weniger 


1) In ſolchen Weinbergen ift es nichts ſeltenes, daß ber Morgen 20—25 Eimer und 
in guten Jahren noch mebr erträgt, wozu freilich auch bie enge Beftodung, 2—2"/s Fuß 
im Quadrat, viel beiträgt, bie aber nur in einem fol kräftigen und triebigen Boden 
möglich if. 
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fteilen Nebenbergen und Seitenthälern mit weniger fräftigem, meiſt etwas füh- 
lem, Ichmartigem Boden, jowie in dem durd die klimatiſchen Verhältnijie we- 
niger begünftigten obern Nedarthale etwas früher reifende Trauben, bejonders 
der weiße Sylvaner, der Weiß- und Rothelbling, der blaue Affenthaler, ges 
miſcht mit etwas Trollinger, und in bejonderen Anlagen der blaue Clevner 
und blaue Burgunder, ſowie im obern Nedarthale neuerlich auch der früh— 
reifende blaue Portugiefe zur Anpflanzung fommen. Die daraus erzeugten 
Weine find meiftens weiß, oder röthlicd weiß (jchillerartig), wenn der Saft 
der blauen Trauben damit gemifcht wird. 

An den weniger fteilen Abfällen der. Keuperformation mit jedoch meijt 
fräftigem Thonboden bejtehen die herrichenden Tranubengattungen in dem Weiß— 
elbling und weißen Sylvaner gemifcht mit dem blauen Trollinger, in minderer 
Anzahl in dem weißen Fütterer, Outedel hie und da, in dem weißen Tofayer 
und Schwarzurban, fowie in befonderen Anlagen im dem weißen Rießling, 
rothen Traminer, blauen Clevner und Burgunder und in der blauen Müllers 
traube. Der daraus erzeugte Wein bildet meiftens einen fräftigen Schiller, 
doc werden, wie im Remsthale, auch gute weiße und von den einzelnen rein— 
bejtocten Anlagen auch vorzügliche edle, weihe und rothe Weine gewonnen. 

In den mehr den untern Schichten der Mufchelfaltformation, dem Wel— 
fenfalfe, angehörigen Weingegenden des Kocher-, Jagſt- und Tauberthales mit 
weniger fräftigem, zum Theil magern Boden fommt vorzüglid) der weiße Syl- 
vaner (Öfterreicher) , der weiße und rothe Gutedel (Junker), der Velteliner 
(Fleiſchtraube), der weiße Elbling (Kryftaller), der weiße Meusfateller und hie 
und da auch der Trollinger zur Anpflanzung, aus weldyen gute, zum Theil, 
wie im Tauberthale, vorzügliche weiße Weine erzeugt werden. Rothe Weine 
werden nur auf einzelnen Marfungen in größerer Menge gewonnen, zu wel— 
hem Behuf dort vorzüglich die blaue führothe und die blaue grobidwarze 
Traube gepflanzt werden. 

In den minder fteilen, zum Theil fait ebenen Berglagen der Bodenſee— 
gegend, mit einem triebigen, lehmhaltigen, mit Geſchieben gemijchten Boden 
werden hauptſächlich nur dreierlei Traubengattungen gepflanzt, nämlich der 
weiße Elbling (Didelbling), der weiße Räufchling (Dünnelbling) und der blaue 
Burgunder (die blaue), die, da fie gewöhnlich gemifcht gebaut und aud) jo 
gelejen und gefeltert werden, einen röthlidy weißen Wein geben, der anfänglich) 
etwas herbe ſchmeckt, nach erfolgter Ablagerung aber zu einem gefunden, er— 
friihenden Getränte wird. 

Die Anlage der Weinberge erfolgt in allen Weinbaudiftriften mit Aus- 
Ihluß der Bodenfergegend durch das Reuten, d. h. durch das Umgraben des 
Bodens auf der feiten Seite auf 2—3 Fuß Tiefe, jo daß der obere Boden 
unten, der umtere oben in dem Neutgraben zu liegen fommt, wobei jedoch der 
Unterjchied jtattfindet, daß an den fteilen Bergen der Muſchelkalkformation, 
jowie in einem großen Theile der Liasformation auf dem triebreichen Thon— 


Der Weinbau. 477 


Tchiefer, die neue Anlage fogleich beginnt, fowie der alte, abgegangene Weinberg 
ausgehauen ift, während an den Nebenbergen mit minder fräftigem, lehmhaltigem 
Boden jowie fait in allen Gegenden der Keuperformation die ausgehauenen 
Meinberge zuvor einige Jahre (4—6) mit Futterfräutern, namentlicd; blauem 
Klee, angepflanzt werden, damit fid) der Boden während diejer Zeit von feinem 
ausgelogenen Zuftande wieder mehr erholen kann, und durch die Klee- und 
Grasnarbe eine Fräftige Unterlage bekommt. ?) 

Zu dem Segen der Neben nimmt man entweder Blindreben (Schnitt: 
finge) oder ein- oder zweijährige Wurzelreben. Dasjelbe gefchieht mit der 
Hane in Gruben oder mit dem Setholze, in Entfernungen von 3—4 Fuß 
im Quadrat, je nach der Triebfraft des Bodens und der betreffenden Trauben- 
gattung. Bei der Schenfelerziehung wird gewöhnlich enger (2—2'. Fuß 
weit) als bei der Kopferziehung gelegt. In der Bodenfeegegend wird felten 
ein Weinberg gauz neu angelegt, fondern man jucht dort im dem fodern und 
triebigen Boden die Nebanlagen dadurch in einem fortdauernd gleichen er: 
tragsfähigen Stande zu. erhalten, daß man die Rebſtöcke, jowie einzelne zu 
ftarf und zu hoch gewachien find, nad) Verfluß von 10 und 15, fängjtens 20 
Fahren vergrubt, d. h. den ganzen Stock in eine neben demfelben zu machende 
1’ Fuß tiefe Grube niederlegt und die an demfelben befindlichen einjährigen 
Reben an den jenfrechten Seiten der Grube herauf» und zu neuen Stöden 
heranzieht, wodurch, je nachdem das Vergruben bald oder ſpät vorgenommen 
wird, der zehnte bis zmwanzigite Theil der Reben ftets in jungen, nicht im 
vollen Ertrag jtehenden Stöden bejteht. 

Die Erziehung der Reben ift gleichfalls verfchieden. Die hauptſächlichſte 
Erziehungsart bejteht in der Kopferzichung, wobei auf dem Wurzelftod durch) 
Öfteres Abwerfen der jungen Triebe zuerjt ein Kopf und auf diefem dann 2, 
3 bis 4 Schenkel und auf jedem Scenfel eine ganze oder halbe Bogrebe, hie 
und da auf einzelnen aucd nur Zapfen erzogen werden. Die Zahl der Schentel 
und die Größe der Bögen richtet fich nach der Triebfraft des Bodens. In 
dem untern Nedar:, Rems- und Enzthale werden gewöhnlid 3—4 Scentel 
meijtens mit ganzen Bögen, jeltener mit Zapfen "gegeben, wogegen in dem 
größeren Theile des obern Nedar-, jowie in dem Kocder-, Yagit- und Tauber: 
thale der Rebſtock in der Regel zwei, hie und da auch nur einen Schenfel 
mit Halbbögen oder Zapfen erhält. In der Gegend von Rentlingen und 
Metingen jowie in der Bodenjergegend ift die Schenfelerziehung eingeführt, 
die ſich von der Kopferziehung dadurd unterscheidet, daß- der Rebſtock bloß 
einen unmittelbar aus dem Wurzelftod gezogenen aufrechten Schenfel erhält, 


) Hieraus erflärt fih, daß durhichnittlih etwa 30 Procent bes Areals der Wein- 
berge als nicht im Ertrag ftebend bezeichnet werden, wogegen andererfeits der Ertrag 
biefer Flächen an Futterpflanzen ꝛc. in Betracht zu zieben ift. 
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mit einem oder zwei, gewöhnlich weiten, Bogreben und mandmal noch einem 
Zapfen. Bon den einzelnen Arbeiten des Rebenbaus, dem Aufziehen, Schnei- 
den, Ruthenbiegen, Haden, Pfählen, Anbinden, Felgen, Verbrechen, Binden, 
Berhauen, Trechen, und den dabei in den verjchiedenen Yandestheilen üblichen 
Methoden kann hier nicht eingehender geſprochen werden. 

Die Düngung der Weinberge erfolgt theild mit vegetabiliihem theils 
mit mineraliihem Dünger. Der erftere befteht hauptjächlich in Stroh-, Yaub-, 
Moos: und Heidendünger mit animaliſchem (Vieh) Dünger gemiſcht, von dem 
in der Regel die Weinberge binnen 3—6 Yahre eine angemejjene Quantität 
erhalten. Hie und da fommt auch, wie zu Reutlingen und Ravensburg, ani- 
maliſcher Dünger, d. 5. Abfälle von den Yeimfiedereien und Gerbereien oder 
fünftliher Dünger in Anwendung, der in bejonderen Fabriken zu Reutlingen, 
Tübingen und Heilbronn bereitet wird. Der mineralifche Dünger befteht fait 
ausschließlich in Erde und Mergel (Kies, Karf), und nur im einzelnen Orten 
wie zu Reutlingen und Mekingen wird der häufig in den Weinbergen die 
Unterlage bildende fette Schieferthon oder auch Rajen von Wiejen und All- 
manden dazu verwendet. Durd das Aufbringen des mineraliihen Düngers 
(da8 Erdentragen) wird zumächft die von den Bergen abgeichwemmte Erde er: 
fest, damit die Rebſtöcke und bejonders deren Köpfe nicht erdenlos werden, 
dann aber foll auch durch Aufbringung von guter friicher Erde, bejonders aber 
durch Mergel, Rajen und Scieferthon der Boden verbefjert und deſſen Trieb- 
fraft erhöht werden; das Erdentragen erfolgt nicht jo regelmäßig wie die 
Düngung, ſondern hauptfählich nur dann, wenn der Boden jich geſetzt oder 
in Folge von Abſchwemmungen Erde nöthig hat. Vier Stöde erhalten ge 
wöhnlid einen Butten. 

Die Weinleje und die Kelterung des Weins ftanden früher, fo lange noch 
die Zehntabgaben eriftirten, unter genauer Controle der Zehntherrichaften, welchen 
auch in der Pegel die Keltergebäude und die Prefjen gehörten, in welchen in 
den meijten Weinbaugegenden die Weinbergbefiger zu feltern verbunden (gebannt) 
waren. Ceit der Ablöfung der Zehnten und Gülten und dem Übergange 
der Keltergebäude in das Eigenthum der Gemeinden oder Weinbergbejiger hat 
jene ftrenge Controle aufgehört, doc) wird der Beginn der Weinleje in jedem 
Oberamtspezirfe immer nod unter obrigfeitlicher Yeitung, durdy den fogenann- 
ten Herbitfag, d. h. dur den Oberbeamten und Deputirte von den Wein— 
orten feitgeietst, was, damit bejonders wegen des Weinabjages Regelmäßigkeit 
in das ganze Geſchäft kommt, auch ganz angemejjen erjcheint. 

Die Lefe beginnt gewöhnlich im Monat Oftober, felten und nur in ganz 
günftigen Yahrgängen zu Ende des Monats September, aud) ſucht man die- 
felbe neuerlicd; möglichſt zu verjchieben, jo daß fie hie und da erit zu Anfang 
des Monats November beendigt wird, da man fid) überzeugt hat, daß durd 
eine Spätlefe der Wein ſehr verbeffert werden fann. In den 39 Yahren 
von 1824 bis 1862 ift die Weinlefe vorgenommen worden: zu Ende des 
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Monats September und zu Anfang des Oktobers Amal, in der Mitte des 
Monats Oktober 19mal, zu Ende des Monats Dftober 16mal. In dem 
gegenwärtigen Jahrhundert ift diefelbe am früheften im Jahr 1822 begonnen 
worden, wo fie zu Ende des Monats September jchon in vielen Gegenden 
beendigt war. 

Bei der Leje felbjt werden in der Regel ſämmtliche Traubengattungen 
(weiß und blau) von den guten und geringeren Lagen zulammengelefen und 
das Erzeugniß im einer Kufe (Bütte) aufbewahrt, jo daß im Gegenden, wo 
ein ſehr gemifchter Rebſatz befteht, häufig die weniger beliebten Schillerweine 
erzeugt werden. Doch wird neuerlich nicht nur darauf gefehen, daß, befonders 
in minder günftigen Weinjahren, die jchlechten und zum Theil unreifen Trau- 
ben von den guten getrennt werden, jondern es wird auch von vielen Wein- 
bergbefigern behufs der Erzeugung reiner rother und weißer Weine das rothe 
und weiße Gewächs ausgeichieden und bejonders gefeltert, namentlich aber 
werden die angepflanzten edleren Sorten, wie die frühreifen Clevner- und 
Burgundertrauben, ſowie die Rießlinge und Traminer in der Regel abgefondert 
gelejen und daraus ſehr vorzügliche Weine erzeugt. Insbeſondere werden die 
Clevner- und Burgundertrauben von den in den legten 30 Jahren errichteten 
Fabrifen moufjirender Weine fehr gefucht und dem Pfund nad gut bezahlt. 
Das Zerdrüden der Trauben erfolgt gewöhnlih mit den Kämmen durd) 
das Treten mit beſchuhten Füßen oder mit hölzernen Stämpfeln, neuerlich 
fucht man aber die Traubenbeere vor dem Zerdrüden von den Kämmen zu 
trennen (zu beeren), wobei man ſich des Beerenſiebs (Traubenrafpel) be— 
dient, das häufig mit einer mechaniſchen Vorrichtung zum Zerdrüden der 
Traubenbeere (Zraubenmühle, Reibrajpel) verjehen ift. Durch diefes Abbeeren 
wird verhütet, daß der harte und faure Saft der Traubenkämme mit dem 
Weine gemifcht wird, auch bleiben bejonders in minder guten Jahren die 
fejter ftehenden unreifen Beere an den Kämmen hängen, deren faurer Saft 
ſomit gleidfalls nicht zu dem übrigen Weine fommt, wodurch viel bejjere und 
feinere Weine erzeugt werden, die unter dem Namen Beerweine aud) gut be— 
zahlt werden. Nah dem Zerdrüden der Trauben kommen die Treber in 
größere, offene Kufen, die entweder in bededten Räumen (Keltern) oder unter 
freiem Himmel in der Nähe der Keltern aufgeftellt find; weil jedoch in den 
meijten Weinbaugegenden der Berfauf des Weins unter der Kelter in der 
Kufe jtattfindet, jo bleibt der Wein nicht felten zu lange in der Rufe ftehen, 
mwodurd er den Einwirkungen der äußeren Luft zu jehr ausgejegt ift, faſt ganz 
an den Trebern vergährt und durch Verflüchtigung eines Theils des Wein- 
geiftes und. jonftiger edlen Beftandtheile viel von feiner urjprünglihen Qualität 
verliert und herbe und hart wird, daher diefe unzweckmäßige Einrichtung häufig. 
einer durchgreifenden Verbeſſerung unſerer Weine Hindernd in den Weg tritt. 
ur in wenigen Weinbaugegenden, namentlid) aber im Zauberthale, finden 
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hievon Ausnahmen ftatt, indem dort die jeden Tag gelefenen Trauben Togleich 
gefeltert und der Wein jofort in Keller gejchafft wird, jo dak er ſüß in das Faß 
fommt und dort feine Gährung durchmacht. Zum Auspreſſen des Weinmoftes 
bejtehen in: den meilten Weinbaudiltriften öffentliche Keltern, in welchen ſich 
von der früheren Einrichtung her noch große Baumprefjen befinden, auf welchen 
man große Quantitäten auf einmal und möglichit ſtark auspreſſen kann, jo 
daß dadurch häufig auch der in den Kämmen befindliche herbe Saft ausgedrückt 
wird, was nicht gerade zur Verbejferung des Weines beiträgt; doch werden 
neuerlich, jeitdem der Kelterbann aufgehört hat, von manchen Gemeinden und 
einzelnen Weinbergbefigern auch kleinere, ſogenannte Spindelpreſſen, angeſchafft, 
auf welchen das Preſſen zweckmäßiger vorgenommen werden kann, wie dieſes 
ſchon früher in dem Tauberthale, in den vormaligen Reichsſtädten Heilbronn 
und Eßlingen jowie in der Vodenfeegegend der Fall war, wo die Keltern, in 
feterer Gegend Torfeln genannt, von jeher im Privatbefige der Weinberg: 
bejiger waren. 

Was jodann den Ertrag der Weinberge anbetrifft, fo ftehen nie ſämmt— 
fihe dem Weinbau gewidmete Flächen im Ertrag, weil die Weinberge von 
Zeit zu Zeit eine Neuanlage erfordern und während derfelben, jowie während 
den Vorbereitungen zu derjelben durch Einpflanzen von Futterfräutern feinen 
Weinertrag gewähren, Die wirklich im Ertrag geftandene Fläche hat nad) 
den jedes Jahr vorgenommenen jpeziellen Aufnahmen betragen: in den 10 
Jahren von 1827—1836 durchichnittlihh 62,703 Mrg., in den 6 Yahren 
von 1357—1862 dagegen bloß 55,088 M.; fie hat jomit abgenommen, weil 
neuerlich viele Weinberge bleibend zu andern Kulturen verwendet wurden, um 
7615 Mrg. Davon kommen: auf das obere Nedarthal, wo namentlich bei 
Rottenburg, Tübingen und Metingen viele minder gut gelegene Gelände zu 
Hopfenländern angelegt wurden, 807 Morgen; auf das Nemsthal, wo na- 
mentlic an den minder jteilen Berglagen in der Umgegend von Waiblingen 
fowie im obern Remsthal der Weinbau ſich bedeutend vermindert hat 1884 
Morgen; auf das Enzthal und die vielen Seitenthäler, in welch letztern 
und namentlich in dem obern Glems- und Strudelbachhthale der Weinbau faft 
ganz aufgehört hat, 3070 Mrg.; auf das Kocer- und Jagſtthal, wo gleich- 
falls viele minder gut gelegene Weinberge zu andern Kulturen verwendet wurden, 
1374 Mrg.; auf das Tauberthal 1648 Mirg.; auf die Bodenfergegend 397 
Virg. Zufammen 9180 Mrg. Dagegen hat in dem untern Nedarthale die 
Weinbergfläche zugenommen um 1565 Mro. 

Die im Ertrag geftandene Fläche hat in den 36 Jahren von 1827 bis 
1862 nad) den jpeziellen Aufnahmen durchſchnittlich per Jahr folgenden Na- 
tural- und Geldertrag abgeworfen: 
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Nach dieſer Zuſammenſtellung gewährt die Bodenſeegegend den höchſten 
Naturalertrag (was beſonders von der dort eingeführten engen Beſtockung, den 
angepflanzten ausgiebigen Traubengattungen und von dem triebigen Boden 
herkommt), worauf das obere und untere Neckarthal folgen. Den geringſten 
Naturalertrag wirft das Tauberthal ab, was hauptſächlich eine Folge des 
magern, kalkhaltigen Bodens und der dadurch nothwendigen kurzen Erziehung 
ber Rebftöde iſt. 

In den einzelnen Fahren gewährten den höchſten Reinertrag: das Yahr 
1835 mit 330,449 Cimern, 1828 mit 313,205 Eimern, 1834 mit 300,557 
Eimern, 1858 mit 286,002 Eimern, 1848 mit 246,168 Eimern, 1857 mit 
214,476 Eimern. Dagegen den geringjten Ertrag das Jahr 1851 mit 41,094 
Eimern. Wird der Naturalertrag nad) den Herbjtpreifen zu Geld gerechnet, 
jo erjcheint wieder die Bodenjeegegend als diejenige, welche dem Morgen nad) 
auch den höchſten Geldertrag abwirft, weil die dortigen geringen Weine gegenüber 
von der Qualität der bejjeren des Nedarthales verhältnigmäßig viel theurer 
bezahlt werden, indem die Konkurrenz anderer Weine gering ift und diefelben 
leichten und vielfachen Abſatz in die benachbarten nicht mweinbautreibenden Ge— 
genden von Oberſchwaben finden. 

Nach der Bodenfeegegend folgt das untere und fofort das obere Nedar- 
tal, bei welch letzterem wieder der größere Naturalertrag den Ausichlag gibt. 
Den geringften Geldertrag wirft, unerachtet der höhern Preife, aus dem be- 
reits angeführten Grunde wieder das Tauberthal ab. ’ 

Den höchſten Geldertrag gewährten: 

Das Yahr 1834 mit 9,684,220 fl. 
— „ 1857 „ 9,194,682 fl. 
R „ 1862 „ 8,702,905 fl. 
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Das Yahr 1858 mit 8,503,652 fl. 

„1859 „ 7,960,310 fl. 

„1846 „ 7,249,755 fl. 

. „1835 „ 9,277,521 fl. 

1848 „ 5,034,498 fl. 

Den geringften Ertrag "fieferte das Yahr 1851 mit 617,442 fl., wecan das ° 
Yahr 1859 mit 970,986 fl. folgt. 

Die Preife der Weine haben ſich durch die neuerlich eingetretene Verbeffe- 
rung der Weine in Folge einer zwedmäßigeren Weinberganlage und Weinbereitung, 
jowie durch den erleichterten Abjag in entferntere Gegenden in Folge der 
Anlagen von Eifenbahnen wefentlich gehoben, denn während diefelben in den 
10 Jahren von 1827 bis 1836 durchjchnittfich per .Eimer bloß 21 fl. 50 fr. 
betrugen, haben fie jich in den 6. Jahren von 1857 bis 1862 bis auf 41 fl. 
16 fr. per Eimer gehoben. 

Wie ſehr überhaupt durch eine rationelle Weinberganlage und Weinbe- 
handlung der Ertrag der Weinberge gefteigert werden fann, das beweist der- 
jenige der hoffammerlichen Weinberge, indem derfelbe, namentlich durch die 
erzielten Hohen Preife, fi per Eimer auf 75 fl. 18 fr. und per Morgen auf 
167 fl. 45 fr. erhöhte. 

Die Gite des Weins fpricht ſich ziemlich genau in dem Gewichte des 
füßen Weimmoftes aus, wenn man das Gewicht des Waſſers gleih 1000 
annimmt. Wir befigen darüber Aufzeichnungen, namentlid von Stuttgart, 
von der Mitte des vorigen Jahrhunderts an, wornach das mittlere Gewicht 
von guten und geringen Jahren durchichnittlich beträgt 1067 (oder 67) Grade, 
jo dag man Jahrgänge, in weldyen das durchichnittliche Gewicht in dem untern 
Nedarthale blos 60—65 Grad beträgt, zu den geringen, von 66—70 zu den 
mittleren, von 71—75 zu den guten Weinjahren wird rechnen dürfen, wogegen 
in vorzüglichen Jahrgängen dasjelbe ji auf 76, 80 und mehr Grab erhöht. 
Nach einzelnen Aufzeichnungen in andern Weinbaubezirfen. beträgt dort das 
durchfchnittfiche Gewicht und zwar im obern Nedarthale zu Tübingen 63, in 
der Bodenfeegegend zu Friedrichshafen 60 Grad. Bon diefem durchſchnittlich 
mittleren Gewichte einzelner Orte und Weinbaugegenden, auf das auch die 
geringeren Weinberglagen einen wejentlichen Einfluß ausüben, ift jehr verjchieden 
das Gewicht des Weinmoftes aus vorzüglichen Weinberglagen, wie z. B. von 
den Königlichen Weinbergen zu Untertürfheim, indem dasfelbe dort durd)- 
Ihnittfich betragen hat: Von geringen Jahren 70—80 Grad, von mittlern 
Jahren 81—90 Grad, von guten Jahren 9I—96 Grad und von in 
ZTraubengattungen fogar bis 100 und 110 Graden.') 


') Bu ben befannten beften Weinbergslagen Württembergs, wo aud die vorzüglich— 
fien Weine erzeugt werden, gehören: Im unteren Nedartbale: zu Untertürkbeim der 
Altenberg, zu Fellbach der Lämmler, zu Ganftatt der Zuderberg (Zuderlen), zu Stutt- 
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Der Abjat des Weins findet in dem größern Theile der einzelnen Wein- 
baudiftrifte während ‚des Herbftes unter der Kelter ftatt, da viele Weingärtner 
nicht mit Keller und Fäflern verfehen find, um denfelben einfellern zu können. 
Bloß das Tauberthal umd die Bodenfergegend machen hievon theilweife eine 
Ausnahme, indem dort, wie bereits angeführt, das was an einem. Tage 
gelejen, auch ſogleich gefeltert und zu Faß gebracht wird, daher auch die Wein- 
gärtner die erforderlichen Einrichtungen zu der Einfellerung des Weine 
bejigen. Hier und befonders im Tauberthafe wird dann der entbehrliche Wein 
erſt im Frühjahr vor oder nad) dem Ablaffe abgejegt. Neuerdings find in 
mehreren Orten, 3. B. in Nedarfulm mit lohnendem Erfolg Genofjenfchaften 
zu gemeinjchaftlicher Lefe und Kelterung und Feilbietung entftanden. Auch die 
neuerlihen, bis jet mehr oder weniger gelungenen Berfuche mit Weinmärften 
3- D. in Stuttgart, Heilbronn, Canftatt, Grunbach verdienen rühmliche Ermäh- 
nung. Nad obiger Tabelle jind in den legten 36 Jahren von dem Gefammt- 
Weinerzeugniß durchſchnittlich 65 p&t. während des Herbftes verfauft worden, 
dagegen in dem Tauberthal bloß 25, in der Bodenjeegegend 43 pCt., während 
der Abjak in dem Rems-, Enz-, Kocher⸗'und Jagſtthale fich bis auf 80 pCt. 
erhöhte. Das durchſchnittliche jährliche Weinerzeugniß von 140,743 Eimern 
wird zum größten Theile in dem Land jelbft fonfumirt, doch wird aud in 
das benachbarte Bayern und Baden und meuerfich auc nad) Norddentichland 
und Nordamerika ausgeführt und die Ausfuhr hat nad amtlichen Notizen 
betragen: In den legten 5 Jahren von 1857—1861 56,935 Eimer, 
438,067 Flajchen, durchſchnittlich 11,387 Eimer, 87,613 Flafchen (— 274 Eimer). 
Dagegen in den vorhergehenden 16 Jahren von 1841—1856 83,080 Eimer, 
Durchſchnitt 5192 Eimer. Die Ausfuhr hat daher neuerlich, einſchließlich 
ber Flajchenweine, um 6469 Eimer zugenommen. Die Einfuhr, hauptſächlich 
aus Baden und: Rheinbayern, hat ſich belaufen: In den 5 Yahren von 
1857—1861 auf 96,758 Eimer und 112,346 Flaſchen, durchichnittlih auf 
19,351 Eimer, 22,469 Flafchen (— 70 Eimer). Die der vorhergehenden 


gart der Kriegsberg, zu Mundelsheim ber Käsberg, zu Befigheim ber Scalfftein, zur 
Weinsberg der Burg- und Schemelsberg. Im Bottwarthale der Lichtenberg. In dem 
Remsthale: zu Neuftadt der Haufler, zu Korb bie Weißlen, zu Kleinbeppach der Greiner. 
In dem Enzthal: zu Roßwag die Halde und der Möndsberg, zu Mühlhauſen ber Fel— 
fenweinberg und Mönchsberg, zu Maulbronn der Gilfingerberg. In dem Brettadh- 
tbale: zu Berrenberg der Berrenbera, zu Brezfeld der Lindelberg. Im dem Zauber- 
thale: zu Weilersheim der Echmeder und Garlsberg , zu Marfelsheim ber Tauberberg, 
zu Mergentheim der Schorren. Außerdem werben noch befonders von ben Gutsherr- 
ſchaften zu Kleinbottwar, Weiler, Gfchenau, Schwaigern fehr vorzliglihe Weine, 
befonders aus edlen Traubengatrungen erzeugt. Auch in Peilbronn, wo viele, und 
darunter die befigelegenen Weinberge in den Händen von mohlhabenden Eigenthümern 
find, die nicht dem Stand der Weingärtner angehören, werben, viele ebleren Weine 
erzeugt. 


— 
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16 Jahre von 1841—1856 auf 270,084 Eimer, durchſchnittlich auf 16,880 
Eimer. Die Einfuhr hat fomit in den legten 5 Jahren zugenommen um 
2541 Eimer, jedod in einem geringeren Berhältniß als bei der Ausfuhr, indem 
die Zumahme der Ausfuhr diejenige der Einfuhr überfteigt um 3928 Eimer. 
Aus der Mehreinfuhr gegenüber von der Ausfuhr könnte man den Schluß 
ziehen, daß Württemberg nit genug Weine für feine eigene Confumtion 
produzire; da jedod die Einfuhr hauptſächlich nad) Nichtweinbaugegenden des 
Schwarzwaldes und Oberſchwaben ftattfindet, welchen wegen des Transportes 
umd der öfter billigern Preife die Weinbaugegenden in Baden (Breisgau) und 
in Rheinbayern zum Weineinfauf gelegener jind, während in manchen württem- 
bergifchen Weinbaugegenden die Weingärtner ihr Erzeugniß, wegen Diangels 
an Käufern, theilweife nicht abjegen fünnen und daher zum Selbſtausſchank 
des Weins ſchreiten müſſen, wo ein großer Theil desſelben von den Wein⸗ 
gärtnern ſelbſt gegenſeitig ausgetrunken wird, ohne daß für dieſelben ein 
beſonderes Bedürfniß vorhanden iſt, ſo dürfte das auf dieſe Weiſe konſumirte 
Quantum dasjenige des Mehrbetrags der Einfuhr wohl ziemlich überſteigen. 

Jedenfalls Haben aber die ausgeführten Weine, wenn man die werth- 
vollen mouffirenden Weine und die neuerlich ftarfen Ausfuhren nad) Nord» 
amerifa berüdfichtigt, einen höheren Werth als die eingeführten Weine, daher, 
wenn man den Werth diefer Weine kennen würde und mit einander vergleichen 
fönnte, der Weinhandel Württembergs mit dem Auslande ſich eher in einen 
Aktiv» als Paſſivhandel verwandeln würde. 

Welch Hohen Werth der Weinbau überhaupt, bejonders aber in national» 
wirthfchaftlicher Beziehung, für Württemberg hat, ift nicht nur aus dem 
hohen Ertrag der guten Weinjahre jowie aus dem oben berechneten mehr- 
jährigen Durchſchnittsertrage erfichtlih, fondern es geht auch noch daraus 
hervor, dag, wenn man die dichte Bevölkerung der weinbautreibenden Orte 
umd Gegenden ins Auge faßt, der Weinbau auf der, geringiten Fläche die 
meiften Einwohner ernährt umd daß derjelbe häufig an jteilen Bergabhängen 
getrieben wird, die, als zu jeder andern Kultur umfähig, fonft gar feinen 
Ertrag abwerfen würden. Auch äußert der Weinbau auf das übrige gewerb- 
liche Leben Württembergs einen weſentlichen Einfluß, indem bei den Millionen, 
die durch denfelben in kurzer Zeit umgefett werden, in günftigen Weinjahren 
gewöhnlich auch Handel und Gewerbe guten Abfag finden und zur Blüte 
fommen, während, wenn einige ungünftige Weinjahre nach einander folgen 
und der Weinumfat fehlt, auch eine fichtbare Stodung bei vielen Gewerben 
eintritt. Die Pflege und immer höhere Ausbildung des Weinbaues dürfte 
daher für Württemberg eine befondere ftaatswirthichaftliche Aufgabe jein, 
indem davon Wohlftand und Zufriedenheit eines großen Theils feiner Be- 
wohner abhängt. 
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V. Der Obſtbau. 


An Bedeutung für die wirthſchaftlichen Verhältniſſe des Volkes ſteht dem 
Weinbau ſicherlich die Obſtkultur nicht nach. Württemberg hat, wenigſtens 
was die Ausdehnung des Obftbaues betrifft, den Vergleich mit feinem andern 
deutſchen Lande zu ſcheuen und wird wohl zu den obftreichjten Fändern Europas 
zu zählen fein. Die wirthſchaftliche Bedeutung der Obſtkultur ift um fo 
größer, da fie ein mit fehr weniger Arbeit zu erfaufendes und jelten ganz 
fehlendes Nebeneinfommen gewährt, das zur Ernährung der Familie einen 
werthvollen Beitrag liefert. Beſonders in den gan; reichen Obitjahren, wie 
fie in jedem Jahrzehnd ein oder aud) einige mal wiederfehren, wo, wie z. B. 
in den Jahren 1847, 1849, 1860, auf den Kopf der Benölferung 3—4 
Gentner Obft im Lande wachſen, ift der Beitrag, den das Obſt zur Volfe- 
nahrung gibt, ein außerordentlich großer. Die auffallenden Erſparniſſe, welde 
folche Fahre an den Getreidevorräthen und. andern Nahrungsmitteln gewähren, 
drücken dann gewöhnlich die Fruchtpreiſe herab, erlauben eine verftärfte Aus- 
fuhr und. haben zu dem Spruch oder ber Bauernregel Anlap gegeben: Die 
wohlfeilen Zeiten kommen aus dem Holz. Allein der außerordentliche Segen 
folcher Jahre ließe fich noch viel beffer ausnügen umd auf mehrere Jahre ver- 
theilen, wie überhaupt die wirthichaftlihe Bedeutung der Obſtkultur nad) 
allen Richtungen nod) einer größern Entwicklung fähig iſt. 

Der Obſtbau erſtreckt ſich über alle Landestheile; nur die rauheſten Theile 
der Alb und des Schwarzwaldes verbieten den Anbau; doch ift fein Oberamt 
ohne Obftbau. Die Obftpflanzungen nehmen jowohl in den Flußthälern als 
an den Bergabhängen und auch in höheren Lagen von Jahr zu Jahr zu; ja 
ſelbſt da, wo man früher kaum glaubte, daß Obſt wachſen würde, z. B. in 
dem ſehr rauhen 2400 Fuß über der Meeresfläche gelegenen Ebingen, dann 
bei Zany 2300 Fuß üb. M., auf Uhenfels, Oberamt Urach, oberhalb Horb 
u. ſ. w. finden ſich jet einträgliche Obftpflanzungen. Die an Obftbäumen 
reichiten Bezirke des Landes liegen im Flußgebiet des Nedars, nördlicd von 
der Alb, wie: überhaupt die nördlichen und nordöftlichen Bergabhänge ganz 
befonders der Obftkultur günftig erjcheinen. Die Bezirfe von Eßlingen, 
Canſtatt, Nürtingen, Reutlingen, Tübingen, Rottenburg, die Filder, Ludwigs— 
burg, Böblingen, beſonders auch der Bezirk von Tettnang am Bodenfee, und 
„in den nördlichen Yandestheilen mehrere Bezirke im Hohenloheſchen find überaus 
reih an Obftbäumen und zugleich an werthvollen Obftforten, ebenſo das 
Remsthal, befonders die Schorndorfer Gegend. Am wenigiten bedeutend ift 
der Obftbau der Oberämter Saulgau, Miünfingen, Leutkirch, Waldſee, 
Biberach, Riedlingen. Nach einer thunlichſt genauen officiellen Ermittlung 
wurden 1852 (vergl. Würt. Jahrb.) gezählt: 
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Kernobftbäume. Steinobfibäume. 


im Nedarfreis 1,742,413 879,881 
„ Schwarzwaldfreiis 1,040,854 855,614 
„ Sagitkreis 1,073,882 1,038,717 
„ Donaufreis 866,953 ‚449,360 
„ ganzen Yande 4,724,102 3,223,572 


Somit beliefe fi die ungefähre Gefammtzahl der im Lande vorhan- 
denen Obftbäume auf rımd 8 Millionen. Seit dem Jahre 1852 muß die 
Zahl der Obftbäume jedenfalls noch erheblich zugenommen haben. 

Der Ertrag in einem Mitteljahr ift veranichlagt: 


Kernobft. Steinobft. 
im Nedarfreis zu 2,757,583 Simri zu 369,886 Simri 
„ Scwarzwaldfreis „-1,566,812 „ „412.180 - ; 
„Jagſtkreis „1,179,665 „ „880,653 „ 
„ Donaufreis sin. „. 197.534 „ 
„ ganzen Lande 7,717,561 , 1360,253 „ 


Die Zahlen von beiden Tabellen find für die einzelnen Landesgegenden 
und die einzelnen Jahrgänge außerordentlich abweichend. Wenn man fid ein 
Dreieck denkt, deſſen Grundfinie der Albtrauf von Rottenburg bis Göppingen 
bildet und deſſen Spige am Ende des württembergijchen Nedarlaufes bei 
Gundelsheim Tiegt, und welches etwa 50 Quadratmeilen umfaßt, fo find auf 
dieſes Areal mindeftens 3 Millionen Obftbäume zu rechnen, und es fommen 
fomit auf die Quadratmeile etwa 60,000 Obſtbäume. Auf den Kopf der 
Bevölkerung treffen trotz einer relativen Bevölferung von 9000 E. noch 
7 Obftbäume mit einem Durchjchnittsertrag von 3 Gentnern Objt. In den 
Bezirfen Stadt Stuttgart, Ludwigsburg, Ganftatt, Eflingen, Kirchheim, 
Nürtingen ftehen 80—100,000 Obftbäume auf der Quadratmeile. In dem 
»Stadtdireftionsbezirf Stuttgart zählte man 1852 auf 5445 Morgen land- 
wirthichaftlich benütter Fläche 105,000 Objtbäume. Es ift uns nicht befannt, 
daß im irgend einem Lande ähnliche Ziffern auf gleih ausgedehntem Areale 
vorkommen. 

Wie verfchieden aber der Ertrag im den einzelnen Jahrgängen ift, zeigt 
eine furze Bergleihung der Ergebniffe der Erträge von den Teßtverfloffenen 
10 Fahren. In Millionen von Simri ergab das Jahr 1853 4,72, (1854 
gab es wegen Frühjahrsfröften nur fporadifch Obſt, jo daß eine Aufnahme 
ganz unterblieb). 1855 4,1. Mill. 1856 1,35. M., 1857 9,ı2 M., 1858 
5,66 M., 1859 0,55 M., 1860 19,4 M., 1861 0, M., 1862 2,0: M. 
Die Erträge bewegen fi) jomit zwifchen O,s0 und 19,4 Millionen Simri. 
Da die Hauptgefahr für die Obfternten in dem Zufammentreffen von Früh— 
lingsfröften mit der Blütezeit liegt, die Blütezeit- aber in dem verjchiedenen 
Landestheilen bis zu 4 Wochen auseinander Tiegt, fo erklärt es fi, daß man 
häufig in der einen Gegend einen reichen Obftfegen, in der andern ein völliges 
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Fehljahr hat. Allgemeine Fehlernten ſind ſehr ſelten; aber auch in den 
reichſten Obſtjahren gibt es Gegenden mit geringen Erträgen. Aus dem 
gleihen Grunde iſt es begreiflich, daß die würmiten Landestheile nicht eben 
die für den Obſtbau günſtigſten find, da bei früher Blütezeit die Gefahr 
der Fröfte größer ift. Deßwegen ift aud ein Zufammentreffen guter Obſt— 
und Weinjahre eine Ausnahme, da für den Wein eine frühe, für das Obft 
eine verjpätete Vegetationszeit günftiger- ift, und das Obſt mehr — 
verlangt als die Rbbe. 

Nach 20jahrigem Durchſchnitt betrugen die Preiſe in Hohenheim fü ein 

Simri (etwa 35 Bid. ) Obft 44 Kreuzer. Nimmt man an, daß diefe Preife etwa 
um ein Drittheil über dem Landesdurdichnitt ftehen mögen und berechnet 
etwa dad Simri zu 50 Kreuzern, jo vertritt das mittlere Obſterzeugniß einen 
Werth von 4’ Millionen Gulden. 

Das Kernobft befteht zu ziemlich gleichen Antheilen aus Apfel- und Birn- 
bäumen, doc ift der Apfelbaum etwas verbreiteter, weil er einen weniger 
tiefgründigen Boden verlangt und ein -haltbareres Getränfe liefert. Die Birn- 
bäume dagegen find im allgemeinen dauerhafter. und geben häufigere und reich- 
fichere Erträge. Bei gehöriger Pflege dürfte fi) der Apfelbaum als die 
wirthſchaftlich nüglichere Baumgattung herausftellen. 

Ym allgemeinen wird vorzugsweiſe auf Moſt und Dörrobit gejehen; 
Zafelobjt wird mehr in den Privatgärten gezogen und fommt wenig auf den 
Markt, in etwas größerer Ausdehnung eigentlih nur in Stuttgart. . Ein 
Erport findet bis jet fo gut wie gar nicht ftatt. 

Bon Steinobjtgattungen ift der Kirſchbaum bejonders in den Albthälern 

in größter Menge angebaut. Zwar hat die Zahl der Kirihbäume im legten 
Jahrzehnd durd eine weitverbreitete Krankheit derjelben nicht unbedeutend 
abgenommen, doc; wird die Zahl bei dem ſchnellen Wuchs, und da meift- aus 
Steinen ohne Veredlung erwachſene Bäume gepflanzt werden, fi) bald wieder 
erjegen, ſowie wieder gute Kirſchenjahre eintreten und die Krankheit gänzlich 
verfchwunden ift. Der Zwetihenbaum ift durd das ganze Land häufig 
verbreitet und liefert das werthvollfte Produkt zum Dörren; derjelbe wird 
meift ohne Veredlung aus fchönen fräftigen Wurzeftrieben erzogen und liefert 
auch jo in fräftigem, etwas frucdhtbarem Boden und nicht zu rauher Yage vor» 
zügliche Früchte und reiche Ernten. Das Abjterben einer großen Zahl von 
Zwetſchenbäumen (1858 und 1859) beruht auf dem Umftand, daß durd) 
Mangel an Bodenfeuchtigfeit,- durch reiches Tragen und Saftſtockungen viele 
derjelben völlig erichöpft waren und aus Mangel an abgelagerten Nahrungs: 
ftoffen zu Grunde giengen. 

Wallnugbäume kommen am häufigften auf den Abhängen der Alb 
vor und liefern dort fowohl gute Erträge als fehr gutes Holz; doc fteht 
der Handel mit Wallnüffen weitaus gegen den von Baden zurüd. Die An⸗ 
pflanzungen haben ſich aber gegen fruher vermehrt. 
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Pfirfihe und Abrifofen werden in Weinbergen und Gärten da und 
dort erzogen und liefern Häufig gute Erträge;*dod treten öfters bei unbe- 
ftändiger Frühjahrswitterung Fehljahre ein, jo daß biefe Kultur doch in der 
Regel als eine unfichere betrachtet werden muß. | 

Daß die Straßen: faft jämmtlih mit Obftbäumen beyflanzt ſind, 
gereicht dem Lande ebenſo zum großen Nutzen wie zu einer der ſchönſten 
Zierden; nur wäre eine etwas ſorgfältigere Haltung und Pflege derſelben in 
manchen Gegenden ſehr zu wünſchen; da die meiſten Straßenbäume Privat— 
beſitzthum ſind, iſt dies ſehr ſchwer durchzuführen. Allein die regelmäßige 
Erhaltung derſelben, ſorgfältiges Nachpflanzen in der richtigen Entfernung 
von den Nachbarbäumen und vom Straßenrande, wie es durch das Geſetz 
vorgejchrieben ift, jollte dennoch mit aller Strenge von den Behörden über- 
wacht werden. 

Zur Unterftügung der Obftfultur dienen eine Anzahl von Baumſchulen, 
und bejonders erziehen aud die Weingärtner in ihren Weinbergen in der 
Gegend von Ehlingen, Canftatt, Reutlingen und Pfullingen, zum Theil aud) 
im Nemsthale, eine große Zahl junger Obftbäume; allein das Bedürfniß 
wird bis jetzt nicht gededt, und fowohl aus Baden und Bayern wie aus 
Franfreic werden zum Theil größere Quantitäten von Obftbäumen nod) jähr- 
lich eingeführt. 

Zur Erhaltung des 1852 ermittelten Baumbeftandes find, angenommen 
es jterben von 100 Bäumen jährlih 3 ab, (nad Göriz Betriebslehre) 
allein jährlich 143,720 Kernobftbäume erforderlich. Werden dazu die Neuan- 
lagen gerechnet und jene Steinobftbäume, die- in Baumfchulen erzogen werden, 
jo würden mindeftens 150,000 Obftbäume jährlich nachzuziehen fein. Dieſe 
Zahl wird bis jegt weitaus nicht im Land gewonnen. Die befaunte Hohen- 
heimer Objtbaumfchule liefert nad ihrem neueren Betriebsplan. jährlich 6000 
Hodftämme, und fie dürfte wohl gegenwärtig die größte Baumichule des 
Landes fein. Dagegen find jet im vielen Bezirken fleinere Gemeinde 
baumſchulen ins Leben getreten, die theilweije fchon recht gute Bäume, 
doch immer nod in zu geringer Anzahl liefern, fo daß die herumziehenden 
Händler ftets nod für ihre oft Hafbvertrodneten oder erfrorenen Bäume willige 
Käufer finden. Vorzüglich find es die Bürger von Hattenhofen, die. fi) mit 
dem Haufirhandel mit Objtbäumen befaffen. 

Intereſſant und eigenthümlich für Württemberg find die Baummärkte 
im März; ſolche finden ftatt in Eflingen, Reutlingen, Göppingen und Stutt- 
gart. In Eflingen find öfters jchon auf einem. ſolchen Marfte (die 
gewöhnlich wöchentlich zweimal ftattfinden) 12—15,000 Stüd Objtbäume 
feilgeboten worden. 

Bei dem eingetretenen Mangel an wirklich Ihön gezogenen hochſtämmigen, 
ſowie auch an Pyramiden- und Spalier-Obftbäumen in den empfehlenswerthejten 
und tauglichften Sorten hat die Gründung der mit dem pomologifchen Inſti— 
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tute zu Reutlingen verbundnen, ca. 10 württemb. Morgen großen Objtbaum- 
Schule einem allgemeineren Bedürfniß entiprochen, wie auch das dortige Klima 
und die Bodenverhältniffe diefer Baumſchule mit Sicherheit das Gebdeihen der 
dort erzogenen Bäume auch in den rauhen Landestheilen erwarten laſſen. 

Die Breije der Obftbäume haben fchon jehr große Schwanfungen 
erlitten, 1848—50 faufte man um 6—10 Kreuzer einen Baum, für den 
jet 48 Kreuzer bis 1 Gulden gefordert. wird. Der Mittelpreis dürfte für 
einen Apfelbaum ſich auf 36 Rrz., für einen Birnbaum 40 Krz., für einen 
Zwetichen- und Kirfhbaum auf etwa 18—20 Krz. berechnen, wobei aller- 
dings die Qualität und Stärke des Stammes, der Werth der Corte noch einen 
namhaften Unterschied ausmachen können. 

Bon großer Bedeutung find die feit 1845 in Hohenheim und feit 1860 
in Reutlingen herangebildeten Baummärter für den Obftbau des Landes 
geworden, und der Nuten folcher geſchulter, tüchtig eingeübter Leute für ihren 
heimifchen Obftbau ift ein fehr bemerkbarer; es wäre fiher zu wünſchen, 
daß, wie in jedem Ort ein Schmied, fo auch in jedem Ort des Yandes, der 
Obſtbau treibt, ein Baummärter anfäßig fei, der ſowohl die richtigen Arbeiten, 
wie das Baumfegen, Umpfropfen u. ſ. w. vornehmen ald die Ortsbürger 
hinſichtlich der Pflege ihrer Bäume berathen und unterftügen könnte. Über 
die Baummwärter eines: Bezirks ift häufig ein Oberamtsbaummärter 
gelegt. Im ganzen mögen jest 4—500 gejchulte Baumwärter in Württem- 
berg thätig jein. | 

Bon großer Bedeutung kann für den Obftbau des Landes, namentlich 
für die Erprobung der brauchbarſten und beften Obftjorten der bei Möhringen 
DNA. Tübingen unter Mitwirkung des deutichen Pomologen-Vereins ins 
Leben getretene deutfche Gentral-Objtgarten werden, welcher nad) feiner 
Bollendung 1200 Hochſtämme von Apfeln und Birnen, die ebenſodiel Sorten 
repräfentiren, enthalten wird. Kleine Mufterobitgärten find in den 
fetten Jahren in verfchiedenen Gegenden angelegt worden und werden gewöhnlich 
von den betreffenden -Tandwirthichaftlichen Vereinen beauffichtigt. 

Das Objterzeugnif des Landes. wird zum größten Theil zu dem Lieb— 
lingsgetränt des Landmanns, zu Obftmoft verwendet. Zu einem Eimer 
guten Obftmofts braucht man gewöhnlich 22—25 Simri Äpfel oder Birnen, 
doch werden bei Zufag von Waſſer größtentheils nur 18—20 Simri dazu 
verwendet. Der Preis von einem Eimer Moft berechnet fich je nach dem 
Dbitjahr von 9-30 fl. Moſt von bejonders edlen Moftbirnen, wie der 
Champagner Bratbirne, Wildling von Einfiedel, Wadelbirne, Pomeranzenbirne 
vom Zabergäu, Wolfsbirne, ſowie reiner Yuifen- und Reinettenmoſt wird 
immer höher bezahlt als Moft von gemijchtem Objt, wie er größtentheils 
vorfommt. Den weinartigften, edelften Moft liefern der Borsdorfer, der 
Goldpepping und mehrere Lederäpfeljorten. 

Eßlingen bereitet in guten Objtjahren allein 10,000 Eimer Moft, und 
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zwar größtentheil® von dem Luikenapfel, dem Stolz; des Württembergifchen 
Obſtbaues. Der Luifenapfel ift die im Lande verbreitetite Apfelforte und ver- 
dient auch dieſe allgemeine Verbreitung und Beachtung im vollften Grade, 
indem diefer Baum die Cigenthümlichkeit Hat, durch fortwährendes Heran— 
bilden von kräftigen, faft fenfrecht in die Höhe ftrebenden Holzzweigen den 
durch reichen Früchteertvag geſchwächten Äſten ftetS neue Nahrumgsfäfte zuzu- 
führen und jo den Baum vor der zu frühen Erſchöpfung zu bewahren: Seine 
langſamere Entwidlung wird durd die große Dauerhaftigkeit aufgewogen. 
Es find Fälle befannt, daß ein Luikenbaum in einem Jahr 80 Simri Üpfel 
gab, deren Werth, auch nur zu 30 fl. angeichlagen, jchon ein Kapital von 
600 Fl. repräjentirt. Der Werth eines tragbaren, ausgebildeten, kräftigen 
Kernobitbaumes wird gewöhnlich mit 30—50 fl. tarirt. 

Durch Belehrungen aller Art wurde in den letten 20 Jahren vielfach 
auf rationellere Behandlung des Obftmoftes hingewirft, und es hat die kgl. 
Gentralftelle für die Landwirthichaft fich in diefer Beziehung wie überhaupt um 
die Hebung der. Obſtkultur große Verdienfte erworben. 

- Auch bezüglich der zweiten Hauptbenütung, des Dörrens, find — Ein⸗ 
führung verbeſſerter Obſtdörren, ſowie eines ſorgfältigen rationellen Dörrver- 
fahrens große Fortichritte gemacht worden. 

Das im pomologifchen Inſtitute in Reutlingen fabricirte feine Dörrobft 
wird zu hohen Preifen (50—-60 fl. per Gentner) jehr gejucht und fonfurrirt 
mit den franzöfiichen feinen gedörrten Früchten. 

Bon allen Obftgattungen werden Zwetichen am häufigiten gedörrt und 
dienen auch als ein gefuchter Handelsartifel; auch werden in den Kirfchenorten 
viele Kirichen gedörrt und per Gtr. mit 15—16 fl. verwerthet. 

Auch die. Bereitung von Kirfchengeift und Zwetichengeift ift als ein 
bedeutender Nutungszweig zu nennen, went auch diefe Fabrikation jetst nicht 
mehr jo allgemein betrieben wird als früher. 

Nachrichten über den Obftbau Württembergs find in den legten 20 Yahren 
vielfach in öffentlichen Blättern, befonders in landwirthichaftlichen und Gar- 
tenbaujchriften erfchienen, und der rege Sinn, der für Hebung diefes Kultur— 
zweigs fich geltend gemacht, vielfach befundet worden. Der meiftens gute 
Preis des Obftes, mehrfad; wiederkehrende gute Obftjahre, neue Abſatzwege 
für Tafel- wie Wirthichaftsobft Haben die Objftkultur gegen früher einträg- 
Ticher gemacht, und beſonders hat die forgfältige Pflege in Verbindung mit 
fahgemäßer Düngung (bejonders der flüffigen Düngung im Sommer) gezeigt, 
daß unſer Fleiß, trog mancher ungiünftiger äußerer Einflüffe, bei richtiger 
Sortenwahl auf die Erhöhung des Ertrags durch oft wiederfehrende Mittel: 
ernten wejentlich influiren fann. 

Die dur die kgl. Gentrafftelle in diefer Hinficht veranlaßten und ver- 
breiteten, von Garteninfpeftor Lucas, früher im Hohenheim, jegt in Reut— 
fingen verfaßten Schriften iiber Obftbau und Pomologie haben fehr weſentlich 


Sartenbau. 491 


fowohl zur Kenntniß unferer Obftkultur als zur Kenntniß ihrer Mängel und 
der Mittel zur Förderung derfelben, beigetragen. 


VI Der Gartenban. 


Der Gartenbau Württembergs ift in einigen Richtungen in den 
legten 20 Yahren zu einer früher nie geahnten Bedeutung gelangt, während 
in anderen Zweigen desfelben ein Fortichritt ſich minder bemerklich machte. 
Letzteres iſt der Fall mit dem Gemüſebau, welcher, außer bei Ulm, wo der- 
felbe ausgedehnt betrieben wird, nur im der unmittelbaren Nähe der größeren 
Städte von einigem Belang ift, fich aber nirgends mit dem Gemüſebau 
bei Erfurt, Leipzig, Hamburg oder auch Bamberg und Nürnberg meſſen kann. 

Der Gemüfebau geht in manden Gegenden, bejonders im Nedarthal 
von Ganftatt bis Eßlingen fo in den Feldbau oder richtiger letterer in erfteren 
über, dat fich eine Grenze fchwer ziehen läßt. Die Erträge diejer landwirth- 
ſchaftlichen Kleinkulturen find meiltens bedeutend, und es gibt ein Morgen 
oft 4500 fl. jährlichen Rohertrag. Feinere und feltnere Gemüfe erfcheinen 
aber jo wenig wie Frühgemüſe aus Miftbeeten auf den Märkten der größeren 
Städte, außer in Stuttgart, dagegen werden ziemlich viele Frühgemüje von 
Straßburg eingeführt, allerdings gewöhnlich nur für die größeren Gajthöfe. 

Bon. Bedentung ift der Anbau des fpigfüpfigen Weißkrautes (Filderfrant), 
welches auf den Fildern, befonders in Bernhauſen, Plieningen, Echterdingen, 
Deöhringen, Neuhanjen in großer Ausdehnung auf den Feldern angebaut und 
weithin verführt wird, Bon der Alb fürdlich gegen Ulm zu und von da bie 
zum Bodenſee hin, trifft man dagegen faſt immer nur das plattföpfige oder 
Ulmer Weißkraut, eine jehr dauerhafte VBarietät, deren Anbau jelbft auf den 
Zorfgründen bei Langenſchemmern gute Erträge liefert und fich jährlich mehr 
ausdehnt. Ulm hat einen altberühmten Spargelbau und eine fehr einträgliche 
Spargelpflanzenzucht,, die einen wichtigen Exrportartifel liefert. Sonſt werden 
dort vorzüglich ausgezeichnete Kohlarten, Nettiche, Salate und Bohnen fultivirt, 
doch läßt ſich micht jagen, daß dieſe Kulturen an Ausdehnung gewonnen 
hätten. Zu erwähnen ift auch der dortige Zwiebelban. Die zum Gemüſe— 
bau bei Ulm dienende Fläche umfaßt ca. 500 Morgen. Im Nedarthal und 
bejonders auch gegen den Bodenfee hin ift die Kultur der Bohnen auf den 
Feldern und Feldgärten von Belang und liefert jehr gute und fichere Er- 
träge. Die Kultur der früher mehr befannten Jetinger Rübe ſcheint, dem 
jeltnern Erſcheinen derjelben auf den Märkten nach zu fchließen, in der Ab- 
nahme zu fein. 

Der Gemüfefamenbau wird vorzüglich bei Ulm umd in der Gegend 
von Ganftatt (Untertürfheim, Wangen), auh im Remäthal betrieben; es 
erfreuen fich befonders die Ulmer Sämereien eines guten Rufes, und aud) 
der bei Bernhaufen gezogene Filderfrautfamen wird jegt weithin verjendet. 
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Im ganzen Land waren 1852 37,450 Morgen Yand mit Gemüſen 
bebaut; die Gemüfegärten, in denen zugleih Blumen und Gewächſe Fultivirt 
wurden, umfaßten 8079 Morgen. Als Mittelrohertrag fann für die reinen 
Gemüfegärten per Morgen 250 fl. gerechnet werden, der in vielen Fällen fid) 
bis auf 500 fl. erhöht, während der Morgen in vielen andern faum 100 fl. 
Rohertrag liefert. — Rechnet man den Rohertrag der etwa 5000 Morgen in 
der Nähe der volfreichen Städte, die nur zum. Gemüfebau dienen und mehrere 
Ernten liefern, zu 200 fl. per Morgen, fo ergibt dies 1 Million Gulden, 
und wird die übrige Fläche von ca. 32,000 Morgen zu 80 fl. per Morgen 
angefchlagen, jo beträgt die Geſammtſumme, die der Gartenbau in Bäritem- 
berg liefert, ca. 3,500,000 fl. *) 

Die eigentlihe Handelsgärtnerei ift in Bezug auf die Erzeugung 
von Zierpflanzen, Blumen und Blumenfämereien in jehr bedeutendem Zu— 
nehmen, und namentlich zeichnet fi Stuttgart durch feine zahlreichen, meift 
Schnell emporblühenden Handelögärtnereien aus, deren Produfte fich bis in 
weit entfernte Gegenden Bahn gebrochen haben. — In Stuttgart bejchäftigen 
fi) gegenwärtig 18 Handelsgärtnereien mit der Erziehumg von Zierpflanzen 
aller Art, Gefträuchen, Objtbäumen, Sämereien, von denen die 6 bedeuten- 
dern ein nambhaftes Exportgeſchäft haben, die übrigen forgen vorzüglich für 
den Bedarf der Reſidenz. Zu nennen find nocd die Handeldgärtnereien in 
Hohenheim, in Ravensburg, Ohringen, Hall, Heilbronn ꝛtc. 

Außerdem liefern die fgl. erotischen Baumfchulen in Hohenheim und einige 
Baumſchulen in Stuttgart die zu. Gartenanlagen nöthigen Ziergehößze in 
namhafter Auswahl und großen Quantitäten. Seit längeren Jahren betreiben 
befonders die Einwohner von Gönningen und Eningen einen Haufirhandel 
“mit Sämereien aller Art, Blumenzwiebeln u. ſ. w., und zwar reifen mehrere 
Gönninger Händler jährlich bis Petersburg, um dort ihre Waren zu ver- 
laufen. 

Auch die Yandf haftsgärtnerei und Blumiſtik, als ———— 
ſtand, hat, ſich gegen früher bedeutend gehoben und man findet jetzt weit mehr 
als vor 10— 20 Jahren geſchmackvoll angelegte größere und kleinere Garten- 
anlagen, und zwar nicht bloß bei Stuttgart und Canftatt, fondern namentlich 


ı) In Memminger Ite Aufl. S. 386 ift pro 1841 der Ertrag von 54,000 Morgen 
Gärten oder gartenmäßiz angebauten Ländern und Baumgütern zu 2,800,000 fl. geſchätzt. 
Die obige Schätzung bezieht fih nur auf die 87, 000 Morgen, welche mit Gemüfe ange 
baut find. In dem Abfchnitt „Ackerbau“ wurbe die Hälfte des Areals von Gärten und 
Ländern mit 61,000 Mrg. als Grasland bei Berechnung bes Futterertrags eingerechnet. 
Es bleiben fomit bier noch 24,000 Morgen übrig, deren Ertrag weder beim Aderbau 
noch bier gerechnet ift. Diefelben wären, wofern nicht auch das Grasland zu niedrig 
angefchlagen worden, wohl nod auf Kartoffeln und die mancherlei anderen Kulturen ber 
fogenannten Länder zu beziehen. 
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auc bei Heilbronn, Reutlingen, Friedrihshafen u. ſ. w., doc ift die Zahl 
von Privaten, die reiche Collectionen jeltener exotiſcher Pflanzen fuftiviren, 
nicht groß. 

Bon großem Einfluß auf die Hebung der Lurusgärtnerei find die herr- 
lichen Anlagen Sr. Majeftät des Königs, Roſenſtein und Wilhelma, fowie 
die Stuttgarter Anlagen, ebenjo die ausgezeichnete Gärtnerei Sr. K. Hoheit 
des Kronprinzen zu Berg gewejen. Als bedeutendere herrichaftliche Gärten 
find noch zu nennen der-Schloßgarten in Ludwigsburg, der gräflich Neip- 
pergihe Garten in Schwaigern, die fürftl. Hohenlohefhen Hofgärten in 
Friedrihsruhe, Ohringen, Kupferzell, Kirchberg, Langenburg, der Schlof- 
garten in Friedrichshafen, der fürftl. Garten in Aulendorf, Wurzach und 
bejonders. auch die noch ziemlich gut erhaltene altfranzöfifche Gartenanlage in 
Marchthal. 

Botaniſche Gärten hat Württemberg jetzt nur einen, den Tübinger, 
der ſich gegen früher zwar jehr gehoben und in feinen Sammlungen vervoll- 
fommmet hat, allein befonders in Bezug auf feine noch mangelhaft konftruirten, 
überfüllten Glashäufer manches zu wünjchen übrig läßt. 

Ein öfonomijch-botanifcher Garten ift mit der Hohenheimer Anftalt ver- 
bunden, der in jeiner Einrichtung und feinem Inhalt feinem Zwed jehr 
gut entjpridt. 

Zur Heranbildung junger Gärtner dienen jett zwei Anftalten im Lande, 
die 1844 gegründete Gartenbaufchule in Hohenheim, in welder jährlich) 
6 Zöglinge eintreten können und das 1860 neu begründete pomologiiche 
Inſtitut in Nentlingen, in welchem alle Gartenfächer. theoretiic und praftiich 
gelehrt werden (f. oben). 


VIL Die Thierzudt. 


Die Viehzucht ift für Württemberg von größtem Werthe, da fie nicht 
allein die Mittel für eine intenfive Bodenkultur durch den Dünger jowie die 
nöthigften Nahrungsmittel für den Menfchen liefert, jondern auch einen der 
wichtigften Erportartifel bildet. Trotz der ftarfen Ausfuhr und obgleich die 
dichte Bevölkerung und die allgemeine Bodenkultur die Weiden namentlich für 
Großvieh faft ganz befeitigt hat, war dennod die Viehzucht in den lekten 
Jahren durchfchnittlich im Zunehmen begriffen. Ausgenommen die Schafhaltung 
ift bei der Haltung aller anderen Thjerarten die Stallfütterung eingeführt, 
und dieje durd einen jehr ausgedehnten fünftlihen Futterbau möglich gemacht; 
die technischen Tandwirthichaftlichen Nebengewerbe fpielen in Württemberg bis 
jetst nur eine jehr unbedeutende Rolle bei der Ernährung unferer Hausthiere. 
Die Schwankungen in den Biehftänden des Landes find hauptjächlich bedingt 
durch die verjchiedenen Erträge in der Futterproduftion verjchiedener Yahr- 
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gänge; jede fümmerliche Futterernte lichtet den Viehſtand namentlich in den 
Rindviehitallungen; das was hier an Quantität verloren. geht, wird aber meift 
an der Qualität des Viehſtandes gewonnen, weil bei ſolchen durch Futternoth 
veranlaßten Ausrangirungen faft immer mur die jchlechteften, alten, magern, 
fränflihen Stüde befeitigt werden. Seuchen von mehr als lokaler Ausdeh- 
nung jind felten; nur bei den Schafen, welche bei ihrem herdenweifen Zu— 
fammenleben meift im Freien am ehejten von epizootijchen, ſchädlichen Einflüffen 
betroffen werden, ift dieſe Urfache des Abgangs zuweilen jehr-bemerfbar. Es 
ift jedoch in Württemberg durch jehr. jtrenge veterinärpofizeiliche Verordnungen 
längft mit Erfolg "gegen die Verbreitung ſchädlicher anftedender ‚Krankheiten 
unter den Viehftänden gejorgt. 

Nach der Viehaufuahme vom 31. Dezember 1861 ergaben ſich folgende 
Zahlen: 

Pferde von 3 Jahren und darüber 79,711 und zwar Hengite 3739, 
Stuten 38,332, Wallachen 37,640; unter 3 Jahren (Fohlen) 16,285 und 
zwar Hengfte 5968, Stuten 8443, Wallachen 1874. Ejel und ihre Baftarde 
mit Pferden, Maulthiere und Mauleſel: 297 Stüd. Pferde im ganzen 
95,996 Stürd. 

Rindvieh: Zuchtſtiere 9606, Ochſen und Stiere: 142,579, Kühe und 
Kalbein: 466,758, Schmalvieh: 310,709, Kälber unter 6 Wochen: 27,550. 
Rindvieh im ganzen 957,172 Stüd. 

Schafe: Mutterſchafe 255,744, Geltvieh 228,078, Yämmer 200,020, 
Hierunter find: ſpaniſche oder hochveredelte 10,3 pCt. oder 70,685, halbver- 
edelte und Rauhbaſtarde 76,1 pCt. oder 520,284, Yandichafe und deutiche 
Schafe 13,5 pCt. oder 92,873. Schafe im ganzen 683,842 Stück. 

Schweine: Eber 1031, Mutterjchweine 17,179, Meaftichweine 126,092, 
Yänfer und Milchſchweine 72,663. Schweine im ganzen 216,965 Stüd. 

Ziegen: Böcke und Gaifen 43,714. 

Bienen: 104,583 Stöde. 

Berechnet man die Werthe diefer Viehftände, jo ergeben ſich ganz be— 
dentende Summen. Nach den jett gewöhnlichen Preijen fann man für ein 
Pferd 150 fl., für Eſel und Bajtarde 50 fl., für Rindvieh 100 fl., für 
Schafe 8 fl., für Schweine 20 fl., für Ziegen 4 fl., für Bienenftöde 3 fl. 30 fr. 
annehmen und es-ergeben jich hienach als Werthe der verichiedenen Viehitände: 


Pferde » 2 20202020. .14,399,400 fl. 
Eſel und Baltarde . .- . 14,850 fl. 
Rindvieh - » 2» 28... 95,717,200 fl. 
Chafe . » 2 2 57470, 736 fl. 
Schweine.. 44339,300 fl. 
Ziegen. 80 174,856 fl. 


Bienen. 366,040 fl. 
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Der Geſammtwerth des ganzen Biehftandes:von Württemberg beläuft fich hier- 
nad) auf rund 120 Millionen Gulden. 

Unter der freilih nicht ganz genau, aber doch im wejentlichen zutreffen- 
den Borausjegung, daß der relative Werth der einzelnen Thiergattungen zu 
einander unverändert geblieben ift, ergibt ji, man mag im übrigen die älte- 
ren oder neueren Preife zu Grunde legen, folgende Bewegung im Gefammt- 
werth des Viehſtandes. Den Stand der erjten Zählung von 1816 zu 100 
angenommen, war der Gejammtwerth 1822: 113,s, 1831: 129,7, 1834: 131,3, 
1837 : 131,7, 1840: 139, 1844: 132,3, 1847: 136,4, 1850: 142,3, 1853 
130,1, 1856: 136,6, 1858: 140,3, 1861: 155,5. Seit dem Jahr 1816 
hat ſich fomit der Gefammtwerth des Viehftandes um 55,5 Procent erhöht. 
Die Bevölkerung ftieg während diefes Zeitraums nur um 24 Procent. Den 
Stand von 1831 zu Grunde gelegt ftieg in den letzten 30 Yahren der Werth 
des Biehftandes und die Bevölferung gleihmäßig um 12 Procente. Da der 
Zuwachs, wie die einzelnen Rubrifen zeigen, am meiſten auf das Rindvich 
fällt, jo geht aus jenen Ziffern zugleich hervor, daß die Fleiſcheonfumtion 
nach dem Durchichnittsverbraud) des einzelnen nach dem neueſten Stand grö- 
Ber als in irgend einer früheren Periode ift, infofern nicht angenommen werden 
fann, daß die ganze Differenz oder auch nur ber überwiegende Theil derjelben 
durh Mehrausfuhr ausgeglichen wird. Auf 100 Einwohner fommen 5,6 
Pferde, 55,5 Stüde Rindvieh, 39,7 Schafe, 12, Schweine, 2,4 Ziegen, 6 
Bienenftöde. 

Auf die Quadratmeile fommen in Württemberg 

Pferde. Rindvieh. Schafe. Schweine. Ziegen Bienenftöde, 
1840 275 2291 1880 464 78 231 
1861 271 2704 1931 613 123 295 
Zunahme in Procenten | 
binnen der Periode — 1,5%0 +18%o + 2,690 + 320 + 570 4 2790!) 


'ı, Es ift nicht ohne Intereffe, in ähnlicher Weife die fünf natürlichen Glieder des 
Landes binfichtlich ihres gegenwärtigen Viehſtandes zu vergleichen, wobei ſich harakteriftifche 
Berfchiedenheiten ergeben; zugleich find zur Bergleihung der Zablen einige andere dentſche 
Zänber beigefügt. 

Auf einer Quadratmeile find: 

Bierde. St. Rindvieb. Schafe. Schweine. 


in Oberfchwaben 423 3091 482 595 
Jagſtland 208 2866 2747 684 
Alb 314 2226 1491 375 
Schwarzwald 173 2025 879 600 
Nedarland 223 2518 3109 760 

* Bayern 251 1939 391 357 
Sadien 298 2248 1783 450 
Dannover 297 1171 2722 132 


Baden 214 2086 719 881 
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Nah der Quadratmeile berechnet iſt der Rindviehftand in Württemberg 
der höchſte in ganz Deutſchland und Europa, jelbit England nicht ausgenom- 
men. Der Pferdeftand und die Zahl der Schafe dagegen ijt unter dem mitt- 
feren Durchſchnitt in Deutichland, der der Schweine fteht demfelben gleid). 


I; Pferdezudt. 

Der Pferdeftand in Württemberg betrug am 1. Januar 1810: 80,276, 
1816: 89,919, 1831: 97,299, 1840: 99,038, 1844: 104,349, 1847: 
101,534, 1850: 103,837, 1853: 95,038, 1856: 88,761, 1859: 90,868, 
1862: 95,996. Aus diefen Zahlen geht hervor, daß der Pferdeftand fich im 
den letzten 40 Jahren im allgemeinen ziemlich gleich geblieben ift, daß aber 
in die Jahre 1850—56 eine ftarfe Abnahme (von 15,072 Stüd oder-15 pCt.) 
fällt, daß die Zahl fich feit 1856 wieder ziemlich rajch dem früheren Stande 
näherte, jedod immer noch hinter dem Stand vor 30 Yahren zurückbleibt. 

Unter je 100 Pferden find 83,0 erwachſen und 17,0 Fohlen, auf 1 er: 
wachſenen Hengit famen durchichnittlic 10,3 erwachjene Stuten. Die meiften 
Pferde enthält Oberſchwaben und die Alb. Der pferdereichfte Oberamts- 
bezirk ift Biberach mit 4447, dann folgen Waldfee mit 4244, Ulm mit 4041, 
Ehingen mit 3564, Riedlingen mit 3449, Yeutfich mit 3381, Saulgau 
mit 3356, Münfingen mit 3243; jonft hat fein Oberamt die Zahl von 
3000 erreiht. In den Oberämtern Waldfee, Biberah, Ulm treffen, auch 
wenn man bei dem lettern die Militärpferde in Abzug bringt, um und über 
500 Pferde auf die Quadratmeile.. Die Heinfte Pferdezahl haben, wie. es 
in der Natur der Sache liegt, die dichtbevölferten, weinbautreibenden Gegen- 
den des Rems- und unteren Nedarthales: Schorndorf 279, Kanftatt 396, 
Waiblingen 442. Auf die Stadt Stuttgart treffen 1822 Pferde, worunter 
etwa 150 auf den fünigl. Leibftall, 700 auf Mifitärpferde zu rechnen find. 
Auf 100 Einwohner fommen im Oberamt Waldfee 18,8, Schorndorf 1,ı 
Pferde; auf 100 Morgen landwirthichaftlicher Fläche dort 4,7, hier O,s Pferde. 

Der Ruf, welchen die wirrttembergiiche Pferdezucht im Auslande, nament- 
lih in ferneren Ländern genießt, ift vorzugsweife auf Rechnung der erft 
feit etwa 50 Jahren beftehenden Brivatgeftüte Seiner Majeftät des Königs 
zu jegen, welche jedod nur in Fleinerem Kreiſe unmittelbar auf die Yandes- 
pferdezucht influiren, jeitbem Hofgejtüt und  Staatsgeftüt von einander ge- 
hieden find. Trotzdem ift ſowohl durch das auf dieſen Privatgeftüten ge- 
gebene Beijpiel als aud durch Abgabe von Zuchtthieren für Zwecke der 
Landespferdezucht mittelbar viel gewirkt worden. Es hat fich im ganzen Yande 
in der That auffallend der Geſchmack und die Vorliebe für edlere Pferde aus- 
gebildet, was nicht ohne Einfluß für die Yandespferdezudt bleiben fonnte. 
Dennoch ift das württembergifche Yandpferd heutzutage recht weit entfernt von 
dem Vorbilde diefer königlichen Privatgeftüte. Der meift ſchwere Boden und 
das gebirgige Terrain, der hohe Bodenwerth, welcher die Haltung der Pferde 
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jehr koftbar macht, nöthigten den Landmann, den Hauptwerth auf. Größe und 
Stärfe bei feine Arbeitspferden zu legen, und beim Erftreben diefer Eigen: 
Schaften mußte bei aller Vorliebe für edlere, jchönere Formen die Form der 
Thiere an Schönheit verlieren. So find denn unfere Yandpferde zwar meift 
folid und ftarf, aber häufig mit etwas fchweren Köpfen und mangelhaften 
Gange ; bei der faft ausfchlieglihen Verwendung zum Zugdienſte wurde eine 
ftrenge Beurtheilung des Rückens und der Lenden häufig vernadhläffigt, und 
fo finden wir viele Pferde mit fchlaffen, weichen, oft zu langen Rüden; gute 
Nierenpartien gehören zu den größten Seltenheiten. Die Produftion edlerer 
und bejjerer Formen iſt um fo feltener, als in Württemberg nur wenige größere 
oder reich bemittelte Gutsbefiger find und gerade dieſe faft gar feine Pferde— 
zucht betreiben. Außer den föniglichen gibt es aljo feine Privatgeftüte, umd 
es ift die Pferdezucht faſt ausjchlieglih von den bäuerlichen Landwirthen be- 
trieben, welche einen gewilfen Ruhm darin. juchen, daß fie Pferdezüchter find, 
und eben deßwegen auch nicht genaue Berechnungen über die Erträge anftellen. 
Sie find es, welche den Bedarf für den Aderbau und Induſtrie ſowie für 
die Armee deden ımd nicht felten auch Luxuspferde produciren. 

Der Handel mit Pferden fpielte feit alten Zeiten eine große Rolle in 
Württemberg, theil8 wegen der Berühmtheit. der von den Fürſten unterhaltenen 
Geſtüte theils wegen der Nähe ſolcher Länder, welche den Bedarf an Pferden 
nur zum geringften Theile innerhalb der eigenen Grenzen deden fünnen. So 
find die Schweizer die bedeutendjten Abnehmer der befjeren Produkte der würt- 
tembergifchen Pferdezucht, während Franfreich für feine Armee die Remonten 
wegen der im Vergleich mit dem eigenen Lande billigeren Preife in Deutſch— 
fand namentlich) auch aus Württemberg bezieht. 

Graf Eberhard der Erlauchte verkaufte. im Jahr 1315 an Friedrich den 
Schönen von Oſterreich ein Pferd urfundlih um die bedeutende Summe von 
72 Mark Silbers: Im 15. Yahrhundert waren die Pferde ſehr rar geworden, 
dennoch bezahlte man geringere Pferde nur mit 14—20 fl., beffere famen auf 
100 fl. Einen bedeutenden Aufſchwung erhielt der Pferdehandel unter Herzog 
Karl. Es wurden in 6 Jahren 8612 Pferde fir 470,534 fl. außer Landes 
verfauft, dagegen nur 5432 Pferde für 230,613 Gulden eingeführt: Seit dem 
Jahre 1821 werden für die württembergifche Armee alle Remonten (durch— 
fchnittlich etwa 220 Stüd) im Lande ſelbſt angefauft. Durch eine große Zahl 
von Märkten ift für den BPferdehandel geforgt. Bon den 183 Märkten find 
die bedeutendften die in Stuttgart, Ulm, Waldjee, Leonberg, Ellwangen, 
Ebersbach, Kirchheim, Nürtingen. Auf den Stuttgarter Markt fommen 
durchſchnittlich etwa 1000 Stüd Pferde, von denen etwa die Hälfte verkauft 
wird um eine Summe von ungefähr 70,000 fl. In den königl. Privatgeftüten 
ergibt fi) nad) einem 3Ojährigen Durchſchnitt ein jährlicher Verkauf von 23 
ausrangirten Pferden mit einem jährlichen Erlös von 10,470 fl.; auf ein 
Pferd berechnet fi die Berfaufsjumme auf 474 fl., wobei jedoch zu bemerfen, 
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daß die Preile im Laufe diefer 30 Jahre bis 1860 ſich ſtets ſteigerten. 
Genaue Angaben über den Export von Pferden laſſen fich ſeit Beſtehen des 
Zollvereins nicht herftellen. Früher, in den zwanziger Jahren, wurden jährlich 
im Durhichnitt 4000 Pferde und 200 Fohlen ausgeführt. Iu Stuttgart 
beftanden ſchon 1507.3 Pierdemärfte, welche jpäter wieder eingiengen. Der 
jest jo jehr auch von Ausländern bejuchte Markt in Stuttgart bejteht jeit 
1836 und wird Ende April abgehalten. Zu verfchiedenen Zeiten bejchräntten 
Ausfuhrverbote den württembergijchen Pferdehandel. Meiftens gaben kriege— 
riſche Zeitumftände und Verluſte durd Krieg Beranlaffung zu Ausfuhrverboten. 
In der erjten Hälfte des vorigen Jahrhunderts wurden nicht weniger als 19 
theils kaiſerliche theils landesfürſtliche Defrete betreffend das Ausfuhrverbot 
der württembergiſchen Pferde erlaffen. Auch Anfangs diefes Jahrhunderts 
wurden mehrmals Ausfuhrverbote für nöthig erachtet. Nach einer Werord- 
nung vom Jahr 1813 mußte, da die Stutenzahl um 3000 Stüd im Ber: 
gleich mit der früheren Zählung abgenommen hatte, für eine Stute, die man 
ausführen wollte, 40 fl.,- für einen Hengft 30 fl. neben den bisherigen Ab— 
gaben an Zoll und Acciſe bezahlt werden. Im Jahr 1815 wurde jegliche 
Ausfuhr verboten. Später giengen die Ausfuhrverbote vom Bundestage aus, 
und es wurden folche Verbote hauptſächlich gegen die Schweizer und franzöfiiche 
Grenze zeitweife angeordnet. Ä 


Schon in ben früheften Zeiten können wir die Wahrnebmung machen, daß bie 
Fürften und Regierungen bes Landes ber Pferdezucht befondere Sorgfalt zumandten, theils 
aus perfönlicher Liebhaberei oder fiir den Bedarf des Hofes, theils zum Bellen ber Unter- 
tbanen. In keinem andern Lande jeben wir fo bald in der Geſchichte die Anfänge eines 
Landesgeſtütsweſens. Schon Graf Eberhard ber Grlauchte, als befonders friegeriicher 
Fürſt, züchtete fih im Lande viele flarke Kriegepferde. Ein befonderes Geftüt gründete 
erft Graf Eberhard im Bart, welder gleih im zweiten Jahre nah dem Antritt feiner 
Regierung anf dem Jagdſchloß Ginfiedel bei Tübingen ein Hofgeftüt gründete. Auf biefes 
brachte er von einer Reife in den Süden (Ierufalem) edle Pferde und errichtete zur 
Unterſtützung biefes Geftüts bei Urach ein Fohlenhaus. Unter Herzog Ulrih fam bie 
Pferdezucht im Lande fehr herunter, deßwegen legte Herzog Chriſtoph nicht nur ein 
Landgeftüt an, fondern bielt auch ein Privatgeftüt und einen Marflall, aus welchem 
auch Rennpferde bervorgiengen , die einen fo guten Ruf hatten, daß fremde Fürften die— 
felben vom Herzoge zu ihren Hoffeften und Garroufels entlehnten. Der Biihof von 
Paſſau verfchaftte ihm durch Ankäufe auf dem Roßmarkte zu Linz Mutterftuten böbmifcher, 
ungarischer und fiebenbürger Abkunft. Später ließ der Herzog durch einen eigenen Stall» 
meifter in Ungarn Zuchtpferde ankaufen, auch verfchafite er fich ſolche aus Holftein und 
aus der Türkei. 

Herzog Ludwig gründete das noch jetst beſtehende Geftiit Marbach im Jahre 1575 und 
beietste es mit ſpaniſchen, neapolitaniichen und barbifhen Zuchttbieren, wie denn die da— 
malige Zeit überhaupt gerade fir diefe Raffen eingenommen war. Bon dieiem Geftüte 
aus, das ctiwa 30 Mutterftuten hatte, wollte er durch berrichaftliche Beſchäler auf die 
Pferdezudt einwirken. Im: Jahre 1590 wurde dann in Offenhaufen ein Manfthiergeftüt 
errichtet, das bie zum Jahre 1817 fortbeftand. 

Herzog Friedrich I., welcher große Vorliebe für die Schöpfung feines Vorgängers 
hatte, ließ in Marbach 1602 ein großes Stutenhaus bauen. Johann Friedrih, ebenſo 
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pradhtliebend wie fein Bater, hielt: große Stüde auf einen reihen Marftall und errichtete 
deßwegen noch ein Geftüt in Mömpelgard, welches er mit Stuten und Hengften aus 
Marbach größtentbeils beſetzte; die bort probneirten Fohlen fandte er nach den Albge- 
ſtütsweiden in Württemberg. Er veredelte die Pferdezucht durch den Anlauf mauri- 
taniſcher Beichäler, britiicher Zelter und fpanifcher Roſſe. Der Beſtand des Landgeftütes 
erhöhte fi Über 100-Hengfte, allein der 80jährige Krieg ruinirte die Pferdezucht des 
Landes immer mehr und die Geſtüte litten auch durch fehlechte Verwaltung. Den Bauern 
wurden die Pferde weggenommen, das Feld mußte mit Kühen und Menſchen gepflügt 
werden oder unbebaut bleiben. 

Daß man alsbald wieder darauf bedacht war bie Lüden zu ergänzen, beweist eine 
Notiz aus einem noch während des Kriegs geichriebenen Brief von Joh. Val. Andrei: 
„Unfer Stallmeifter v. C. ift mit vielen Pferden angelommen, die maden mehr Freub, 
als wenn er Ehriftum mit den zwölf Apofteln gebracht hätte." Herzog Wilhelm Lubwig 
richtete wieder neue Geftüte ein und ließ 25 Mutterfiuten und einige Beſchler aus Oſt⸗ 
friesland kommen. Unter dem Adminiſtrator Friedrich Karl fand eine Zählung der 
Pierde im Lande ftatt, wobei fi ohme Hofe und Dienftpferde 31,280 Stüd ergaben. 
Eberhard Ludwig kaufte 79 Hengfte aus dem Ausland, wovon ber größere Theil an 
hervorragende Pferdezlichter des Landes zu mäßigen Preifen überlaffen wurde; überdies 
wurden auf herrſchaftliche Koſten Beichälplatten errichtet umdb eine Beichälorbnung ent» 
worfen (31. Dec.-1687). Die Landichaft bewilligte 3000 fl. für dieſe Zwecke. Der Ein- 
fall von Melac brachte aber alsbald den Pferbeftand des Landes wieder fehr zurüd, und 
die darauf folgenden langen Kriege mit Frankreich wirkten noch nachtbeiliger. Herzog 
Karl Alerander führte neapolitanifhe und ungarische Pferde ein. Unter Karl Eugen und 
ſchon unter feinen Vormündern erhielten die Geftüte eine große Ausdehnung. Die jchlech- 
ten, langgefeffelten Pferde des früheren Stammes wurben befeitigt, das Areal erweitert, 
die Zahl der Zuchtpferde bedeutend vermehrt. Herzog Karl Jeitete bie Geftüte ſelbſt, 
ſchadete aber durch wiederholten Wechiel des Geihmads, Anfänglich fah er auf die Größe 
und lieh däniſche und bolfteiniiche Pferde fommen; eine Zeit lang fuchte er nur Falben, 
Scheden und Iſabellen zu züchten und anzulaufer. Er errichtete den Stutenhof auf dem 
Bruderhof bei Solitude, dem nur englische Pferde zugetheilt wurden. Damals wurden 
ungefähr 100 Beſchäler aus den Marftällen während ber Dedzeit aufs Fand vertbeilt. 
Eine Zählung. der Pferde im Jahr 1770 ergab die Zahl von 27,091, fo daß der Stand 
bes vorangegangenen Jahrhunderts noch nicht wieder erreicht war. 

Die Zeiten der franzöfiihen Revolution und der großen Kriege ließen für Förderung 
der Pferdezucht feinen Raum. Die wichtigfte Veränderung auch in biefer Beziehung war 
ber große Landeszuwachs. Während Altwürttemberg feinen Hauptbeftandtheilen nach nie— 
mals ein roffenährendes Land war und werben kann, wurden jetst bie pferbereichen Be- 
zirke Oberihwabens, der Ulmer Alb, der ellwangenſchen, anſpachſchen, hohenloheſchen 
Sandestbeile erworben, Die neumirttembergiihen Lande befaßen mehr als das Doppelte 
der altwürttembergiichen Pferdezahl. 


Der hohen Einfiht und Fürforge König Wilhelms fowie den Segnungen 
einer langen Friedenszeit verdankt die württembergifche Pferdezucht einen zuvor 
nie gefannten Auffhwung, der fic jedoch, wie die obigen Ziffern zeigen, nicht 
fowohl in einer Vermehrung des Pferdeftandes, welche mit den landwirthichaft- 
lichen Berhältniffen eines jo dicht bevöfferten Landes nicht vereinbar war, als 
in einer unter jolchen Bedingungen um fo werthvolferen Verbeſſerung der 
Qualität zeigt. 

Bor allem war e8 von Werth, ” während früher die Bedürfniſſe der 
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Landwirthichaft von dem wechſelnden Geſchmack und Bedarf der fürftfichen 
Mearftälle abhängig waren, diefe beiden verjchiedenen Aufgaben jett jelbitändig 
verfolgt wurden. Das frühere Hof- und Landgeftit Marbach mit feinen 
Filialen wurde dem Lande als Stammgeftüt vom Könige überlaffen. Zur 
Leitung des Yandesgeftütswejens wurde eine eigene Kommiſſion ernannt, 
die unmittelbare technifche Leitung einem Landoberjtallmeifter übertragen. 
Bon nun an fieht man als feites Ziel bei der Verwaltung des Yandge- 
ſtütsweſens die Produktion eines ftarfen, unferen Terrain und Bodenverhält- 
niffen befonders entiprechenden Schlages, wiewohl die Mittel, um diefes Ziel 
zu erreichen, anfangs noch mehrfach wechjelten, infofern jehr verfchiedene 
Rafjen zur Erreichung des angedeuteten Zwedes in Anwendung kamen. Im 
Fahre 1818 kamen aus dem gräflic Plejjenfchen Geftüte Jonak in Mecklen— 
burg Stuten und Hengfte. Später wurden aus mehreren- Gejtüten Böhmens, 
aus Kladrub, aus dem fürftlih Trautmannsdorfſchen Geftüte, dann aus 
Ungarn. von dem Fürften Cfterhazy, vom, Grafen Hunyady, vom Baron 
Fechtig viele Hengite und auch mehrere Stuten gefauftl. Mehrere Jahrzehnte 
wirfte ein auf dem Neuftädter Friedrich-Wilhelms-Geftüte gezüchteter Hengſt 
(Sanspareil), von dem einmal nicht weniger wie 60 Nachkommen zugleich. im 
Landbefchälerdepot aufgeftellt waren, fehr maßgebend auf die Landespferdezucht 
ein. Bon den günftigften Erfolgen waren die in England gemadten Anfäufe 
von Hengiten und Stuten des Halbblutichlages verſchiedener Grafichaften 
(Horkipire, Cleveland, Norfolk), welche in den vierziger Jahren eingeführt 
wurden, Die Geftütkbermaltung hielt fih von einer einfeitigen Bevorzugung 
des Vollblutes, welche in den legten 30 Jahren in fo vielen deutihen Län- 
dern die Pferdezuht von dem früheren guten Standpunkte in auffallendfter 
Weiſe herunter gebracht hat, bis jet ftets ferne, und es kann das Landes— 
ftammgeftüt Württembergs in Marbach, das jegt 100 Stuten mit den nöthigen 
Hauptbejchälern enthält, mit den beften Geftüten Europas einen Vergleich 
aushalten. In den neueften Zeiten haben Anfäufe von Hengften und Hengjt- 
fohlen in Norddeutichland ftattgefunden, theils um in dem Stammgeftüte 
eine Bfutauffrifhung zu gewinnen, theil® um den größeren Anforderungen 
wegen Errichtung von Beichälftationen nachfommen zu ‚können; denn es foll 
die Zahl der Landbeſchäler auf 200—220 gebracht werden, während bis jetzt 
in den legten Jahrzehnden die Zahl durchſchnittlich 160 war. Bon dieſen 
Hengiten wurden durdfchnittlih 7455 Stuten in den legten 15 Jahren 
belegt, und es wurden an Fohlen hiebei durchschnittlich erzeugt 4000. Die 
Verwendung von Privatbejchälern, fogenannten Gaureiterhengften, Batent- 
hengiten, welche jedoch durch Verordnungen fehr beſchränkt ift, ſcheint mit 
der zunehmenden Theurung der Fourage und Wartung fowie mit der Ber- 
mehrung der Beichälftationen und der königl. Beichäler abzunehmen; es waren 
in den letzten Jahren durchſchnittlich 45 Patenthengfte im Lande wirkſam. 
Dis zum Yahre 1848 wurden durch die Munificenz des Königs mehrere 
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Beſchälplatten, welche auf Hoffammergütern z. B. in Herrenberg, Afchhaufen, 
Freudenthal und Friedrichshafen eingerichtet waren, mit Hengften aus dem 
fönigl. Privatgeftüten und aus dem Leibftalle befeßt; derzeit befteht nur noch 
eine jolhe Station in Weil, wo Stuten von Privaten unentgeltlich nicht 
allein von Halbbluthengften, fondern fogar von ausgezeichneten VBollblutthieren, 
von Hauptbefchälern bei irgend entjprechender Qualität der Stuten belegt 
werden dürfen (durchichnittlich im Jahr 140 Stuten). Zur Aufmunterung 
der Pferdezüchter werden nicht allein bei den Feften mehrerer landwirthſchaftlicher 
Bereine jondern namentlich auc bei dem Gentraffefte in Canftatt Prämien an 
Befiger guter Hengfte und Zuchtſtuten mit Fohlen vertheilt. 


Die Privatgeftüte feiner Majeftät bes Königs, Weil, Scharnhaufen und Kleinhohenheim, 
baben einen fo hervorragenden Namen, daß fie bier wohl eine nähere Betrachtung ver» 
dienen. Sie baben die Aufgabe, fiir den Bedarf des königl. Hofes die Pferde in geeigneter 
Art zu probuciren; diefen Zweck erreichen fie fo volllommen, daß troß ber zahlreichen 
Beſetzung des königl. Marſtalles faft fein einziges Pferd angelauft werben muß, ja daß 
fogar noch alte Jabre ein öffentlicher Verkauf überzähliger Geftütspferde ftattfinden kann. 
Schon als Kronprinz hatte der Adnig in Scharnhaufen im Jahre 1810 die erfte Anlage zu 
einem Geftüte gemacht. Der Grundftamm in der Mutterherbe beftand aus dem verſchie— 
denften Raffen, ebenfo gebörten die Henafte verſchiedenen Raſſen an. Im Jahr 1817 
wurde erft ein wirkliches Geftlit gegründet und fir bie Mutterherde Weil, für die Stute 
foblen Scharnhaufen, für die Hengftfohlen Kleinhohenheim beffimmt. Die beiten Stuten 
aus dem alten Beftande wurden ausgewählt und neue angelauft, namentlid wurben 
burh General Achmertoff in Tiflis 10 perfiihe Stuten, von Graf Hunyady in Ungarn 
5 arabifhe Stuten, dann 8 große braune engliiche Dortſhire) Halbblutftuten erworben, 
Sm Sabre 1818 kam ein andrer Transport von 15 perfiihen Stuten durch Achmertoff 
ins Geftüt. 1819 kamen die ummittelbar in Aften durch Graf Rzemusky angelauften 
8 Hengfte und 12 Stuten, weldhe den Hauptftamin des Geſtütes bildeten. Bon Baron 
Fechtig in Ungarn wurben gleich bei der erften Anlage des Geſtüts einige für bie Zudt 
hochwichtige Heugſte (Emir, Mamelud) nebft einigen Stuten gelauft. Aus berfelben 
Duelle fam auch der berühmte Hengft Bairactar, Im Jahre 1824 wurde, da im Geftüt 
ein edler Reitfchlag und ein großer Wagenfchlag befonders gezüchtet werden follten, in 
E charnbanfen ein Mutterftutenftall erbaut zur Aufnahme der rein orientaliichen Mütter. 
Freilih bat fich indeſſen die Zabl der letzteren ſo vermehrt, daß auch Weil jetst faſt 
ebenfoviele arabifhe Bollbluiftuten enthält wie Scharnhaufen, das 22 Mutterftutenftände 
bat, und es werben jet vorzugsweiſe die Schimmelftuten der arabiſchen Reinzucht in 
Scarnhaufen aufgeftellt, nebenbei, aber nur von Anfang an, bie Stutfohlen aller 
Stimme und Farben. Obgleich die erften Erwerbungen äußerſt glückliche waren und fehr 
fchöne Refultate lieferten, fo veranlafte doch das Beftreben, immer Höberes zu erreichen, 
zu wieberboften Auffrifchungen des Zuchtmaterials. Es wurden’ 1836 im Libanon 5 Hengfte 
und 1 Stute gefauft. Über England und aus Polen famen mehrere durch gute Nachzucht her» 
vorragende Hengfte. 1840 brachte Graf Taubenbeim von einer Reife im Orient ein Paar edle 
arabiſche Zuchtpferde. Bon 1847—61 kamen aus Ägypten meift in Folge perfönlicher Auswahl 
bes Barons v. Hügel mehrmals Heine Transporte oder einzelne Eremplare edler arabiicher 
Zuchtthiere ins Geftüt, außer den vielen - zufällig acquirirten Tieren orientaliſchen Ur— 
fprungs. So viel ſteht feit, daß bie orientafifche Zucht in dieſem königl. Privatgeſtüte 
einen Standpunft erreicht bat, wie er noch nirgends erreicht wurde. In feinem andern 
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europäifchen Geftüte ift die edelfte orientafiihe Race, bie arabiſche, in folher Vollkom— 
menheit erbalten, ja fogar durch zwedmäßige Züchtung in ihren Vorzügen noch gefteigert 
und in ihren Mängeln verbeffert worden, jo daß, bei einem Vergleich der felbftgegogenen 
Pferde mit Driginaltbieren, welche in fo großer Anzahl feither angeichafft wurden und zum 
Theil noch vorhanden find, jeder unparteiifche Kenner fih zu Gunften der erfteren aus» 
fprehen muß; befonders bat die urfprünglich geringe Größe und Stärke einem weſent— 
lihen Zuwads bei den felbftgezogenen, namentlich jpäteren Generationen gewonnen. 
Daß diefe Erfolge auch im Auslande anerfannt find, beweilen nicht bloß die bei den 
Auctionen erlösten hoben Preiie, Sondern namentlih die Verkäufe dieſer arabifchen Pferde 
in ausländifche, zum Theil ſehr berühmte Geftüte. So bat Rußland in den Orloffſchen 
Geftüten und im einzelnen großfürftlicen, Preußen in Neuftadt an der Doffe imd im 
Trafehnen, Öfterreich in Babolna, Bayern in Robrenfeld und im Landgeſtüt der Pfalz, 
Baben in feinem Landgeftüt, Kaffel, Medlenburg, Holftein, Rheinpreußen, Polen, Rufe 
land, Italien und mehrere Privatgeftüte Producte biefer arabiſchen Reinzucht als her— 
vorragendbe Zuchtthiere verwendet und meift noch jet aufgeftellt. 

Kir die Nemontirung der Wagenzüge wurbe gelorgt durch Kreuzung arabifcher 
Hengfte mit Halbblütftuten, meift englifchen, ein Stamm von Rappen im Wagenichlag ift 
berangebilbet durch eine im Sabre 1835 im preußiichen Geftüte Trakehnen gemachte 
Acquifition von einem Hengſt und. 8 Stuten, welche. ‚meift in reiner Inzucht feitber 
fortgepflanzt wurden, auch wurde anfangs arabifches, im nemefter Zeit engliſches Trotter- 
blut beigemifcht. Auch Pferde diefer Zucht werben häufig. zu boben Preiſen bei den 
Berfteigerungen verwerthet. 


2. Rindviehzudt. 


Die nad) dem Stand vom 1. Dec. 1861 fchon oben im ihren Unter: 
rubrifen angegebene Stüdzahl des. Rindviehftandes von 957,172 ift die größte 
die im Lande bis jet relativ und abjolut erreicht wurde. . Die Gefammtzahl 
betrug 1816 noch 584,893, 1831: 789,469, 1840: 825,707, 1852: 811,100, 
1856: 861,920, 1858: 841,880. Die Zählung von 1852 und 1858 zeigte 
einen Rüdgang. Der Zuwachs von 1858—61 erfcheint als der größte, der 
bisher beobachtet worden ift, und beträgt 115,292 Stüd. 

Der Antheil der einzelnen Yandestheile an dem Nindviehftand ift aus der 
obigen und der am Ende des. Buchs. beigefügten Tabelle erfichtlih. Entichieden 
obenan jtehen die oberichwäbiichen und einige Bezirke des Jagſtkreiſes. In 
4 Bezirken kommen auf 100 Einwohner mehr als 100 Stüd Rindvieh: 
Wangen 114,5, Yeutfirh 113, Waldfee 111,3, Ellwangen 103,,. Das 
entgegengejegte Extrem bilden naturgemäß die induftriell entwidelten Bezirke 
mit ftarfer jtädtifcher Bevölkerung; außer Stadt Stuttgart mit der Verhält- 
nißzahl 1,5 find es Ganftatt, Heilbronn, Ehlingen, Ludwigsburg mit 26—30 
Stüden auf 100 Einwohner. Auf 100 Morgen landwirthichaftlich benützter 
Fläche treffen im Bezirfe Schorndorf 37,3, Neuenbürg 35,5, in Münfingen 
16 Stüd. . 

Bei den. hohen Bich- und Fleifchpreifen kann man den Werth des ganzen 
Rindviehftandes auf 95—96 Millionen Gulden anfchlagen, zumal wenn man 
fi erinnert, daß die am Tage der Zählung vorhandenen Kälber noch nicht 
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ein Sechstheil der im Verlauf des Jahres geborenen und gejchlachteten beträgt. 
Borherrichend ift befonders die Nugung durch Anzucht von jungen Vieh und 
durch Milch. Berechnet man Milchertrag oder Anwuchs nur auf 25 fl. im 
Jahr, jo entipricht dies einem Jahresertrag von nahezu 24 Millionen Gulden. 
Bon den 466,758 Kühen und Kalbeln kommen im Jahr etwa 320,000 Käfber 
zur Welt, hievon fommen jährlich etwa 200,000 Kälber zum Schlachten, die 
übrigen werden. angebunden. Im Lande felbit bejteht ein Lebhafter Handel 
mit Jungvieh, mit altem, magerem und angefüttertem Vieh. In neuerer 
Zeit geht ein Tebhafter Handel ins Ausland nach der Schweiz, Bayern, 
Baden. Ochſen als Schlachtvieh gehen häufig den Rhein hinunter nad Köln 
oder nah Frankfurt, noch häufiger nah Straßburg und Paris. Der Centner 
lebendes Gewicht wird mit 14—16 fl.. von den auswärtigen Händlern bezahlt. 
Die Maſtung wird vornehmlih am Kocher, an der Jagſt, im Hallijchen, 
Hohenloheſchen, befonders in der Gegend von Kupferzell jehr ftarf, zum Theil 
aud in den oberen Gegenden in den. DOberämtern Böblingen, Nottenburg, 
Balingen, Tuttlingen, auf den Fildern betrieben.. Das ſchwäbiſche Maſtvieh, 
namentlich aus den erftgenannten Gegenden, ift wegen feines zarten, feinfajerigen 
Fleiſches und wegen des guten Maftfutters im Auslande jehr geihägt. Auf 
guten Milchertrag zunächſt, freilich nur für den eigenen Bedarf, wird von 
den BViehhaltern großer Werth gelegt; da, wo.ein Ertrag über den eigenen 
Bedarf gewonnen wird, iſt dann die Verwertung als Butter die gewöhn- 
lichſte. Seltener findet ein gewerbsmäßiger Molkereibetrieb in Käſereien ftatt. 
Doch bejtehen an manden Orten, namentlich in Oberichwaben, im Allgäu, 
Drtöfäjereien, welche den Viehhaltern die über den Hausbedarf übrige Milch 
zum Zwed der Käfebereitung abtaufen; meift werden nur halbfette Käſe oder 
magere bereitet, weil der Verkauf von Butter ſtets gefichert ift. 

Der Werth der Zugarbeit von 142,579 Ochſen und Stieren läßt ſich 
Schwer in Zahlen ausdrücken, ebenfo der Werth des Düngers, der aus dem 
ganzen Rindvichjtande gewonnen wird. Je blühender aber. und jtärfer der 
Viehſtand, dejto höher der Feldertrag; wir fünnen daher die ftete Vermehrung 
des BViehjtandes als ein Zeichen eines intenfiveren und ratienelleren Landbaues 
betrachten. 

In der Verbeſſerung und Veredlung der Viehſtände am meiſten voran— 
geſchritten find die Viehſtände in den Gegenden von Canſtatt, im Neckarthal 
bis Eßlingen, in Kirchheim, auf den Fildern, in Nürtingen, Urach, Mün— 
fingen, während in denſelben Bezirken nach dem Obigen die abjolute Zahl zu 
den kleinſten gehört. 

Es liegt in der Natur der Verhältniffe, daß die Rindviehzucht, wiewohl 
fie der weitaus wichtigfte Theil der gefammten Thierzucht iſt, doch mehr ſich 
felbft überlaffen bleiben muß und weniger durch Staatsmaßregeln influirt 
werden kann als die Pferde- und Schafzucht. Schon die Mafjenhaftigkeit 
des Bedarfs an Zuchtjtieren macht Einrichtungen von jo birefter Wirkung, 
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wie. die Beichälanftalten für die Pferde, unthunlich. Gleichwohl ift auch im 
diefer Richtung vieles durch öffentliche Fürforge gefchehen. Sehr günftig auf 
die Verbeſſerung der Viehzucht haben eingewirkt die bei Gelegenheit der land- 
wirthichaftlichen Bezirksfefte, namentlicd aber die beim Gentraffefte in Canftatt 
alljährlich ausgetheilten Prämien. Durch die Verfäufe von Zuchtvieh an dem 
landwirthſchaftlichen Inſtitut Hohenheim, durch die Liberale Abgabe von Zucht⸗ 
thieren aus den Fönigl. Meiereien wurde namentlich in der näheren Umgebung 
diefer Orte auffallend gürnftig eingewirft. Für weitere reife wirkten die in 
neuerer, Zeit immer häufiger fich wiederhofenden Anfäufe von Zuchtthieren, 
namentlich in der Schweiz, bejonders im Simmenthal,; dann aber auch im 
Allgäu und Holland. Württemberg, ſchon feit alten Zeiten reich an verjchie- 
denen Rindoiehichlägen, welche den örtlichen und wirthſchaftlichen Verhältniſſen 
der einzelnen Gegenden entiprechen, hat noch einen reichen Zuwachs verſchie— 
dener fremder Stämme erhalten, wie jolche auf- den fönigl. Privatdomänen, in 
Hohenheim und auf mehreren größeren und Hleineren Dfonomien des Landes 
in mufterhaften Eremplaren zu finden find. Bon diefen fremden Stämmen 
haben ſich längft eingebürgert: die Montafuner, Schwizer, Simmenthaler, 
die Holländer. Faſt gar feine Verbreitung haben gefunden das Appenzeller 
Gurtenvieh, die Murzthaler, die englifchen Ayershore und Durhams, die 
Charolais und DBretagner, die Podolier und Zebus, welche zu Verjuchen 
auf die königl. Mleiereien eingeführt, zum Theil in Reinzucht zum Theil in 
Kreuzung fortgepflanzt wurden. 

Als Schläge des württembergiſchen Landviehs find aufzuführen: 

1) Der Albſchlag. Ein leichter, fehr milchergiebiger Schlag mit ſchwachem 
Fundament, von gelbrother Farbe, meift mit Abzeichen am Kopfe. 

2) Teckſchlag. Durch Anzucht aus dem — entſtanden in der Um— 
gegend von Kirchheim. 

3) Schwäbiſch⸗Haller Schlag. Bon braunrother Farbe, meift mit Blaſſe. 
Breit, unterfeßt, gedrungen. Die Ochſen werden auffallend groß und fchwer, 
mäſten fich leicht und haben eine zarte Fleifchfafer. Sie werden 15—1800 
Pfund ſchwer. 

4) Limpurger Schlag, im Roth- und‘ Leinthale, am obern Kocher bei 
Gmünd zu Haufe. Die Farbe ift fahlgelb, meift ohne Abzeichen, das Floß- 
maul ift fleifchfarbig, die feinen Hörner ebenfo, das Knochengerüfte jehr fein. 

5) Allgäuer- Schlag. Weißgrau bis braungrau und ſchwarz mit grauer 
Schattirung, hauptfächlich im Oberlande verbreitet. Die Ochſen werden fchwer, 
find gut im Zuge, im Fleiſche aber etwas grob. 

6) Nedarichlag. Gehört zu den jchwerften Landfchlägen. Die Haut ift 
etwas dick, mit rother oder rothſchäckiger Farbe. Ein guter Milchſchlag; die 
Kälber fommen verhältnigmäßig ftärfer zur Welt wie bei den andern Schlägen. 

Diefe Schläge find faft alle feit undenklichen Zeiten im Lande vorhanden, 
und bejtehen theilweile auch noch in ihrer ganzen Reinheit ohne Vermifchung 


Die Thierzucht. 505 


mit anderen Schlägen, hörhftens find fie durch Anzucht d. h. Auswahl der 
vorzüglichften Thiere, zur- Zucht bei befferer Haltung mehr ausgebildet worden, 
wie dies beim Tedichlag der Fall, der ſich aus dem Albichlag entwidelte. Ein- 
zelne jedoch haben ſchon feit längerer Zeit eine Beimifchung fremden Blutes 
befommen, jo der Nedarfchlag durch Bernerblut. 

- Die Einführung fremder Schläge in Württemberg fand zum Theil fchon 
im . vorigen Jahrhundert ftatt; jo wurden zu Ende vorigen Jahrhunderts 
Bernerſchecken in die Gegend von Heilbronn zur Kreuzung mit dem Nedar- 
Ihlag eingeführt. Der Holländer Stamm ift ums Yahr 1820 zuerft auf 
die. fönigl. Privatdomänen eingeführt worden. Die englifchen Raffen wurden 
erft in den lekten 20 — aus England auf Rechnung Sr. Majeſtät 
eingeführt. | 

Die Kreuzung fremder Stämme mit Landſchlägen ift auf den königl. 
Domänen in verfchiedenfter Richtung verfucht worden, und ift namentlich auf 
der königl. Meierei Rofenftein durch Kreuzung der Yimpurger mit Schwizer 
und Holländer Blut ein befonders milchergiebiger, durch feine conftant weiße 
Farbe auffallender Viehichlag gefchaffen worden Am häufigsten trifft man 
im Lande Kreuzungen des Albjchlages mit Simmenthaler Blut, dann des 
Nedarichlages mit Simmenthalern. Seltener find üblih Kreuzungen des 
Nedarjchlages und des Limpurger Schlages mit Holländern. ') 

Der Weidegang mit dem Rindvieh ift nur noch in einigen Gegenden 
des Dberlandes üblich, doc ift die Hutung auf den Feldern bei günftigen 
Witterungs- und Begetationsverhältniffen im Herbite ziemlich allgemein. 

Bon jeuchenartigen Krankheiten kommt außer der nicht felten auftretenden 
Maul-\ und Klauenfeuche auch die Lungenfeuche in einzelnen Bezirken nur gar 
zu häufig vor. Die Verbreitung diefer Krankheit gefchieht trog der ftrengften 
polizeilichen Verordnungen fehr oft durch das jo beliebte Hin- und Herhandeln 
ber Biehbefiger und jüdifchen Händler, fowie durch das Pfuſchereiweſen bei 
Thierfranfheiten. 

In fehr vielen Orten beftehen Lofal-Viehverficherungen, während Ver— 
fiherungsgejellichaften, die fich über das ganze Sand verbreiten wollten, um 
auch gegen Seuchenfrankheiten Verfiherung bieten zu können, bis jet feinen 
rechten Boden finden konnten. Bon -wejentlihem Bortheil für die Hebung 
unferer Viehzucht find die von den Gemeinden angeordneten Faſelvieh (Zucht⸗ 
ftier)- Haltungen. 

Da wo einzelne Güter, Herrfchaften oder Spitäler die Yaft hatten die 
Farren zu halten, find dieje Laften meift abgelöst, und die Gemeinde forgt 
für die Fafelviehhaltung, gewöhnlich durch VBeraccordirung an einen Vieh— 


2) Über die Rindviehſtämme Württembergs vergleiche die von der königl. Gentral- 
fielle herausgegebenen Abbildungen von Friedr. Bol, Stuttgart 1862, bei Ebner und 
Seubert, 
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halter der Gemeinde, wobei leider mandmal nur die Rückſicht auf das bilfigfte 
Angebot entjcheidet. In vermöglicheren Gemeinden, wo Sinn: für die Vieh— 
zucht befteht, unterhält die Gemeinde die Zuchtfarren auf eigene Rechnung. 
Es find in diefer Beziehung als mufterhafte Fafelviehhaltungen unter andern 
zu erwähnen: die in Urach, Kirchheim, Nürtingen, Vaihingen auf den 
Fildern. Die Entfchädigung für die Accordanten der Farrenhaltung, die ſoge— 
nannten „Hagenmeier,“ ift verichieden. Man fann annehmen, daR für die 
Haltung eines Zuchtftiers durchichnittlih 1 Morgen Wiefen, 100 Bund 
Stroh und in Geld etwa 50 fl. von der Gemeinde ald Entſchädigung gereicht 
wird. Als Sprunggeld werden 3—4 Kreuzer per Kuh an den Zuchtitier- 
wärter oder Befiger bezahlt. 

Bei dem im Yande allgemeinen Interefſe. für Viehzucht werden häufig 
durch landwirthſchaftliche Vereine mit Betheiligung der Kaſſe der Amtscor— 
porationen Ankäufe von Zuchtbullen gemacht, und in vielen Gemeinden unter— 
ſtützt man den Hagenmeier bei etwaiger Gelegenheit: zum Ankauf beſonders 
ſchöner und koftbarer Zuchtitiere zuvorfommend aus der Gemeindekaſſe. 

So iſt denn unfere Viehzucht in einen Blütezuſtand gefommen, in 
welchem fie ſich mit allen benadhbarten Yändern, ſogar mit. der Schweiz, die 
jo jehr Hierin begünftigt ift, meſſen kann. 


3. Schafzudt. 


In der Zahl der Schafe ift beim Rückblick auf einen längeren Zeitraum 
nicht ein ftetiges Fortichreiten tie beim Rindvieh, noch ein ftabiler Stand 
wie in der Pferdezucht, fondern ein beträchtliches, oft ziemlich raſches Schwan- 
fen bemerfbar. Sie betrug 1816 noch 420,000, 1822: 494,708, 1831: 
581,862, erreichte im Jahr 1837 ein Marimum von 697,290, fiel in den 
vierziger Jahren beträchtlich, betrug 1852 458,488, alfo weniger wie 1822, 
und ift feitdem dem höchiten Stand von 1837 allmählich wieder nahegerüct, 
jo daß fie mit 683,842 Stück mur um etwa 13,000 noch zurückſteht. 

Bemerfenswerth ift, wie fi im Lauf der Zeit der Antheil der verfchie- 
denen Raffen geändert hat. Es wurden gezählt: | 


im Iabr 1816. »Gr. A831. - pCt. 1840. pot. ABl. Pit - 1361. pt. 
Spanifche ober ver- 


ebefte Schafe. . 53,847 18 101,778 17 185,179 20 52,537 11 70,685 10 
Baſtard oder balb- 
veredelte Schafe. 91,728 22 289,310 50 366,066 54 309,968 68 520,284 76 
Landſchafe oder un— 

verebelte . . . 274,425 65 190,774 38 175,414 26 95,983 21 92,878 14 

Die Vergleihung diefer Ziffern zeigt, daß die Landſchafe allmählich -im 

Verſchwinden find, die fpanifchen anfangs namhaft anwuchſen, in neuerer Zeit 
aber wieder jehr zurücgehen, und daß die Klaſſe der Bajtarde oder halbver- 
edelten Schafe allmählich die allein Herrfchende geworden ift und jet die Be— 
zeichnung Landſchafe im vollften Sinne des Wortes verdienen würde. 
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Was die Zählung überhaupt und die Vertheilung der Schafzahl auf die 
einzelnen Yandeötheile und Bezirke betrifft, fo ift.vor allem zu bemerfen, daß 
die Zählung am 31 Debr. vorgenommen zu werden pflegt und fomit der Ort 
der Überwinterung für die Zählung maßgebend ift, zugleich erklärt fich 
daraus, daß junge Lämmer noch nicht mitgezählt werden, da gerade um den 
Zermin der Zählung die Lammzeit beginnt. Würde im Frühjahr oder Som- 
mer gezählt, jo wären die Zahlen beträchtlich größer, da in die zweite Hälfte 
des Yahrs ein ftetiger Abgang ohne neuen Zuwachs fällt. Außerdem wären 
die Schafe dann in ganz andern Bezirken und Orten zu zählen. Ein großer Theil 
der Schafe beweidet im Sommer die Alb und überwintert in den milderen Gegen- 
den, namentlich gleih am Fuß der Alb. Auf die Oberämter Göppingen und 
Kirchheim fällt daher allein der fiebente Theil aller Schafe des Landes. Von 
diefen eigenthümlichen VBerhäftniffen abgefehen ift der fchafreichfte Theil des 
Königreichs das Yagftland und der öftliche Theil der Alb, der jchafärmfte find 
die Weinbaugegenden des Unterlandes und Oberjchwaben, namentlid) die Ge- 
genden der geichloffenen Güter. Das Oberamt Wangen zählt nur 878 Schafe, 
Göppingen 58,592. 

Den Ertrag an Wolle fann man 'zır 15,000 Gentnern, durchichnittfich 
zu 100 fl. per Gentner annehmen, den Werth eines Stüds zu 8 fl. Ein 
Erport von. mindejtens 50,000, zu 10 fl. das Stüd, darf ebenfalls in An- 
ſchlag genommen werden. 

Die Zerſtücklung des Grunds und Bodens in Württemberg. fowie die 
intenfive Bewirthichaftung hat faft alle größeren Weideräume verdrängt, jomit 
die Haltung von Schäfereien an beftimmten Punkten unvortheilhaft gemacht, 
um fo mehr, da ‚unter den gewöhnlichen Berhältniffen eine Stallfütterung 
durch Schafe ſich weniger verwerthet wie durd; Rindvieh. Eben dies veran- 
laßte aber auh, daß man auf den Weidegang des Rindviehs fajt allgemein 
verzichtete, wodurch nun für die Schafe die noch vorhandenen Weiden aus- 
ſchließlich zur Benützung dienen fonnten. Dies erklärt uns auch, daß der 
Schafſtand in den legten Decennien fi auf gleicher Höhe halten und ſeit 
1852 wieder fo rafch zunehmen fonnte. ine befondere Bedeutung hat die 
Schafzucht in Württemberg dadurch, daß durch fie: eine Menge Plätze noch 
nußbar gemacht werden, welche jonft feinerlei Rente getragen hätten; denn mit 
den Schafen befährt man ſolche Stellen, die von anderem Vieh nicht mehr 
mit Bortheil beweidet werden fünnen, außerdem iſt der Schafmijt für die 
Felder in vollftem Maße nugbar zu machen und das Pferchen nicht hoch ge- 
nug anzujchlagen. 

Nur bei den wenigften Yandwirthen trägt e8 ſich aus, einen eigenen 
Schäfer zu halten für die wenigen Schafe, die fie auf der eigenen, wenig aud- 
gedehnten Weidefläche ernähren könnten. Yängft ift es daher üblich, die Schafe 
verjchiedener Beſitzer auf eine gemeinfchaftliche Weide zu treiben oder bie 
Weide mehrerer Befiger als eine Gemeindeweide an Schäfereibefiger oder 
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Schafhalter zu verpacdhten. Bei der eigenthiimlichen Haltung unjerer Schäfe- 
reien und bei der Gelegenheit, Hämmel in großer Menge als Confumtions- 
thiere in das benachbarte Frankreich auszuführen, Konnte es nicht geeignet 
erjcheinen, hochfeine Wollichafe zu verbreiten; die Aufgabe war vielmehr, eine 
fräftige Conſtitution mit möglichft viel Wolle zu erzeugen; dabei mußte, da die 
Thiere zulett alle als Fleifchichafe verwendet werden follen, auf bedeutende 
Körpergröße gefehen werden, um fo mehr, als der Zoll an der franzöfiichen 
Grenze per Kopf zu entrichten war und nicht nad) Gewicht. oder Werth. Die 
hier angedeuteten Zwede ftehen aber mit einem hohen Feinheitsgrade in diref- 
tem Gegenfag. Naturgemäß fonnten aljo feinere Stammfchäfereien fein Ge— 
deihen gewinnen; denn im Lande war, nachdem einmal ein gewilfer Grad 
von Beredlung erreicht, feine Nachfrage nad) feinen Zuchtthieren. 

Was die Gejchichte des württembergiſchen Schäfereimefens Betrifft, To 
müffen hier wenige Notizen genügen. Das Recht, Schafe zu halten oder eine 
Schäferei zu errichten, wurde in früherer Zeit als ein Privilegium angefehen, 
das der Yandesherrichaft oder denjenigen, welchen fie es ausdrücklich übertrug, 
zufomme, und diefe Schäfereigerechtigfeit begriff die Befugniß im ſich, mit den 
herrichaftlihen Schafen auch die Grundſtücke der Untergebenen zu beweiden. 
Da wo die Herrfchaft des Weidegangs für ihre Schäferei nicht benöthigt war, 
haben ſchon ziemlich frühe aud andere ſich Schafe angefchafft und durch Verjäh- 
rung oder befondere Verträge ein Recht Schafe zu halten erworben; ſolche waren 
aber auf ihre eigenen Grundftiide bei dem Weidegang beſchränkt. Um die 
Weidegerechtigkeit auszunügen, unterhielten die früheren Fürſten befondere 
Schafhöfe (16). Die herrfhaftlihen Schafherden wurden aber zum ‘mer 
nigften Theil auf diefen Schafhöfen erhalten, fondern fie mährten ſich 
den Sommer über und im Herbfte, fo lange nur immer möglid, auf 
den Gütern der Unterthanen. So fange man pferchen fonnte, entfernten 
fic) die Herden nur fo weit vom Hofe, daß fie Abends wieder auf denjelben 
zurückkehren fonnten, um dem Gute den Vortheil des Pferchs nicht zu ent- 
ziehen. Wenn aber im Winter der Boden geichloffen war, jo wurden die 
Schafe auf diejenigen herrichaftlichen Güter geſchickt, welche viel Futtervorräthe 
hatten. Diefe Züge von den Sommerweiden auf die Winterungen nannte 
man urjprünglich das Landgefährt. Da diefes Übertriebsreht in der Regel 
nur in denjenigen Bezirken, welche den Schafhöfen und herrſchaftlichen Gütern 
zunächſt Tagen, ausgeübt wurde, die entfernteren aber ſtets davon verichont 
blieben, jo kam jenes Recht an dem entfernteren Orten in VBergeffenheit und 
das früher aller Orten geltende Übertriebsrecht der Herrichaft wurde thatjäch- 
lich auf jene Bezirke eingefchränft, innerhalb welcher aus Zweckmäßigkeitsrück⸗ 
fihhten gewöhnlich Gebraud davon gemacht wurde. Dieſes Yandgefährte wurde 
aber, zumal bei mancherlei Mißbräuchen, fehr läftig, bis es endlich durch das 
Scäfereigefeg vom Yahr 1828 aufgehoben und die Ablöfung der Weidegercch- 
tigfeiten eingeleitet wurde. 
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Unter den zur Veredlung der württembergiihen Schafzucht gemachten 
Unternehmungen müfjen folgende hervorgehoben werden. Herzog Karl lieh 
1786 eine Herde von etwa 100 Stüd Merinos direft aus Spanien von 
Segovia kommen, zugleih aus der franzöfiichen Provinz Rouffillon, und auf 
der Domäne Yuftingen auf der Alb zur Sommerweide aufitellen, die Win- 
terung geihah in dem 8 Stunden entfernten Hinterburg bei Kirchheim u. T. 
oder in Ebersberg bei Badnang. Diefe Herde, von welcher mehrere Jahre 
hindurch Böde auch an Privaten ausgeliehen wurden, blieb als Staatseigen- 
thum in bejonderer Adminiftration, bis ſie im Jahre 1822 an das land- 
wirthichaftliche Inſtitut Hohenheim zugleih mit der Weide in Yuftingen 
abgetreten wurde. In dem gleichen Fahre wurden noch aus Sadjjen 58 Elec- 
toralichafe direkt bezogen. Doch gieng die Veredlung der Landichafe haupt- 
fählid von den Yuftingern aus, welche in einer zum Theil planlofen Weife 
in den Yandjchäfereien verwendet wurden. . Es. entjtanden daher alle Stufen 
von Beredlung und auch vielfach die üblen Folgen einer irrationellen Paarung 
edfer Böcke mit ganz groben Mutterjchafen. Wie die obigen Zahlen zeigen, 
trifft man verhältnigmäßig nur noch wenig unveredelte deutſche Landſchafe. 
Dean unterjcheidet im landesüblichen Sprachgebraude: Deutjche, Rauhbajtarde, 
Feinbaftarde und Sadjen oder Spanier. Weitere Anfäufe zum Zwed der 
Beredlung fanden noch jtatt 1825 und 26 in Sachſen aus den edeljten 
Scäfereien, namentlid in Yausfa, welche zur Veredlung des Yuftinger Stammes 
verwendet wurden. 

Auch einzelne größere Gutsbefiger, unterhalten hochfeine Herden mit 
ziemlicher Conjequenz, jedod ohne nad dem hödjten Grade von Feinheit 
zu ftreben. Die edelfte Zucht wurde auf der fünigl. Domäne Achalm und 
dann in Hohenheim, theilweile auch in Seegut unterhalten. 

Die neuere Zeit mit ihren verbefferten Majchinen, durd) welche auch 
mittelfeine Wolle zu noch ſchönen Stoffen verarbeitet werden kann, überhaupt 
die ausgedehntere Verwendung des Kamms bei Fabrikation wollener Stoffe 
verminderte immer mehr die Nachfrage und auch die Preiſe für. hochfeine 
Wollen. Zu einem nennenswerthen Berkauf von Zuchtthieren konnten, fich die 
genannten Züchter nicht aufjchwingen, theils wegen der eigenthiimlichen Ver— 
hältniffe der inländischen. Schafzucht, theils weil Sachſen und Schleſien eine 
-unüberwindlihe Konkurrenz machten. Doc ift zu erwähnen, daß bei der 
großen internationalen landwirthichaftlichen Ausstellung in Paris 1856 die von 
der fönigl. Domäne Achalm ausgeftellten Merinosſchafe bei der Confurrenz mit 
den erſten Schäfereien des Königreichs Sachſen einen dritten Preis durd ihre 
Feinheit errangen; aud wurden aus der fönigl. Domäne Seegut mehrmals 
Böde nad Auftralien ſowie auch nad ruffish Polen ausgeführt. Auch 
Hohenheim führte in einzelnen Jahren Zuchtthiere nad) Rußland und nad) 
Auftralien aus. — Da der Berfauf von Conjumtionsthieren nad Franfreid in 
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unjerer Schafzucht eine jo große Rolle jpielt, fo lag es nahe, auch Verſuche mit aus— 
ſchließlichen Fleifhichafen zu machen. Zuerſt wählte man zum Verſuche eine 
für unſere Elimatifchen Berhältniffe weniger geeignete Raſſe, nämlich die 
Diſhleyraſſe. Es wurde ein Transport Diſhleyſchafe im Jahre 1833 in 
England angefauft und ein Theil auf der königl. Domäne Seegut, ein anderer 
Theil in Hohenheim aufgeftellt. Die Reinzucht diefer Raſſe gelang aber nicht. 
Unfer Klima konnten die an jteten Aufenthalt im Freien gewöhnten Diihley- 
ſchafe nicht ertragen, noch weniger taugte ihnen dev Aufenthalt in unjeren 
meilt zu warmen und dumpfen Stallungen, fie befamen meiſt Yungeninjefte, 
und es ftarb diefer Stamm ſchon im Jahr 1848 wieder aus. Eine Blut- 
auffriihung wurde nicht vorgenommen, dagegen lebt ihr Blut noch fort in 
Kreuzungsproduften in Seegut und ‚Hohenheim. Difhleyböde wurden nämlid) 
mit Yuftinger und ſächſiſchen Schafen gefreuzt und allmählich ein bejonderer 
Stamm, die fogenannten „Engliih Merinos“, erzeugt. Dieje Thiere zeigen 
eine ſchöne Rumpfbildung, ‚leichten, etwas gebogenen ſchmalen Kopf mit hohen 
Augenbogen und fahle Führe; ihre Wolle,. die aber nicht reich und dicht fteht, 
ift als Kammwolle beliebt. 

Die Nachfrage der Fabrikanten nad) Kammwolle gab die Veranlaffung, 
daß in der als Landesſtammſchäferei ſtets forterhaltenen Hohenheimer Schä— 
ferei bei einem Stamme, der aber aus Eleetoralſchafen entnommen war, die 
Produktion von feiner Kammwolle als Hauptaufgabe Hingeftellt wurde. Es 
ſollte zugleich der ohmedies zu leichte und wollarme Electoralſtamm reducirt 
werden. Da das Material für den Kammmollftamm in der eigenen Heerde 
nicht ausreichend zu finden war, jo ließ man 1841 aus. der Scäferei des 
Grafen Schwerin auf Wolfshagen Böde und Schafe fommen und freuzte fie 
mit den. langwolligiten und ftärkjten Thieren der Hohenheimer Zucht. Hiedurch 
entjtand der jogenannte Kammwollftamm in Hohenheim und auf den- fönigl. 
Domänen. Sie fcheeren etwa 13 Loth mehr als die reinen Sachſen. Aber 
aucd damit war den Anforderungen der meisten Schäfereien im Yande, wo 
man eben nur vauheres und gröberes Vieh halten kann, noch nicht Rechnung 
getragen. Um dies zu thun, wurde in der Hohenheimer Stammjchäferei ein 
jogenannter Baftardhaufen gebildet durch Ankauf bei mehreren größeren bäuer- 
lichen Schafzüchtern, man ftellte im Yaufe der Jahre 1854 und 58 etwa 50 
jolher Mutterichafe nebjt einem Bod auf. Für diefen Stamm wurde bei 
Gelegenheit. der Parifer Iandwirthichaftlichen Ausstellung ein ſehr wollreicher 
Bod mit Rambouilletblut, das Jahr darauf gelegentlich aus derfelben Schä-- 
ferei in Chateau-Renard ein zweiter Bod von unvergleichlich ſchwerem Körper: 
bau erworben, jo daß durd) diefen Stamm - Körpergröße, Wollreihthum, Wolls 
länge und mögliche Feinheit in gleichem und reihem Maße mit einander ver- 
bunden find. In ähnlicher Richtumg bewegten ſich einige Privatımternehmune 
gen, 3. B. des Hrn. ©. Zoeppriz auf dem Ganterhof bei Ravensburg, 
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welcher eine ganze Herde aus der genannten franzöfiichen Schäferei mit Ram- 
bouilfetblut bezog. 

Für die Verbreitung von eigentlichen Fleifchichafen, welche mit bejonderer 
Vorliebe, aber jehr. unvollfommen, längit im Hohenlohefchen als jogenannte 
Spiegelichafe gezüchtet werden, ift vorerft nur durch Privatunternehmungen 
gejorgt.. Herr ©. Zoeppriz führte zuerft aus den berühmtejten Herden Eng» 
lands feit 1859 in drei Transporten eine Herde Southdowns ein. Dieje 
zeigten fich bis jetzt unſerer landesüblichen Haltung entiprechender als die 
Diſhleys, allein jie konnten fich bis jegt, da-ihre Wolle etwas leicht ins 
Gewicht fällt, nicht: jehr reich und dicht jteht, im Vergleich mit unferen Land— 
ichafen nod) feine große Geltung verichaffen; fie wurden nur zur Kreuzung 
mit Baftardichafen auf einigen größeren Gütern eingeführt. 

Die fönigl. Regierung fuchte durch verjchiedene Mafregeln zu Gunſten 
des Wollhandels, welcher früher durch von der Regierung normirte Wollpreije, 
durch Ausfuhrverbote oder hohe Ausfuhrzölle, durd den Zwang, fie auf in- 
ländiſchen Märkten oder nur an Inländer zu verfaufen, jehr beeinträchtigt 
war, das Schäfereimefen zu fördern, fo namentlich durd) Erridtung von Woll- 
märften. Es bejtehen Wollmärfte in den Städten Ehingen, Heilbronn, Kirch— 
heim, Zuttlingen. 

Der Kirchheimer wurde, da er in Mitte eines ſehr fchafreichen Bezirkes 
liegt, bald der bedeutendite, und er erhält ſich troßdem, daß er viel mit der 
Eiferjucht anderer Städte zu fämpfen hatte, und obgleich er in neuerer Zeit 
gegen die Wollmärfte anderer Städte in Nachtheil fam, infofern er vorerft 
feine Eijenbahnverbindung hat, bis jest immer nod in ſolcher Blüte, daß 
er nad) der Statiftit der deutichen Wollmärfte als der vierte dajteht, mit einer 
Zufuhr von gegen 14,000 Gentnern. Nach Kirchheim kommt Heilbronn, dann 
Göppingen, welde ihre. Märkte erſt nad Kirchheim Haben. Viele Hunderte 
von Gentnern werden von Händlern und Tuchmachern in Heinen Partien beim 
Producenten direft eingefauft. Seit den ausgedehnten Eijenbahnverbindungen 
fommen auf die württembergijchen Märkte aud) ausländiſche Wollen, namentlich 
bayriſche, ungariſche, auftraliihe durch Händler importirt. ‚Die württem- 
bergijchen Yandwollen find von den Fabrifänten gerne benützt, weil fie wenig 
Abgang in der Fabrikwaſch zeigen, ohne Zweifel wegen der jtarfen Auswaſchung 
der Wolle auf dem Thiere beim Weidegang und Pferd. Die inländischen 
Babrifanten, hieran gewöhnt, waren mit dem ftarfen Gewichtsverluft der Wolle 
aus den feineren, beſſer gehaltenen Schäfereien nicht zufrieden, und zeigen jeit 
Fahren nur eine geringe Nachfrage nad) unjeren hochfeinen Wollen aus den 
fönigl. Domänen ꝛc., was weſentlich auch dazu beigetragen hat, die Vorliebe 
für ‚edle Schafzucht im Lande zu vermindern. 

Seit dem Jahre 1850 bejteht auf Beranlaffung der fönigl. Gentralftelle 
für die Landwirthichaft eine Wanderverfammlung württembergiicher Schafzlichter 
und Wollgewerbenden, welche jeit ihrem Beftehen jährlih in einen anderen 
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Kreis geführt wurde. Hiedurch wollte man einen Austaufch der Ideen und 
Wünſche zwifhen Producenten und Conſumenten erreihen. Mit diefer meift 
Anfangs April ftattfindenden Verſammlung wurde die Preisvertheilung an 
Zudtvieh, mit dem man um die Preife des landwirthichaftlichen Feſtes con- 
furriren will, verbunden, was den Vortheil hat, daß um diefe Zeit die Wolle 
befjer zu beurtheilen ift als im September; zugleich dient diefe von gebildeten 
Sachverſtändigen beforgte Schau zur Belehrung der an der Verſammlung 
theilnehmenden Schäfer und Scafhalter. Auch wird. bei den mündlichen Be— 
rathungen diefer Verſammlung mande Belehrung über Schäfereiwejen zu 
verbreiten und zu erholen gejucht. 

Seit 1853 iſt ein Schäfereiinfpeftor von der Regierung angejtellt; derjelbe 
hat in gelegentlichen Berfammlungen und in den Schäfereien jelbjt die Schäfer 
über geeignete Züchtung und Haltung des Schafvichs und dergleichen zu berathen, 
Zu gleicher Zeit wurde in Hohenheim ein periodifcher Schäferlehreurfus ange- 
ordnet. Hiebei werden im Yaufe von etwa drei Wochen jedes Jahr im Februar 
10—14 Schäfer und Schafknechte durch den Scäfereiinfpeftor und den Pro- 
fefjor der Thierheilfunde theoretiich und praftiich belehrt über das ganze 
Scäfereiwejen, über Züchtung, Pflege, Ernährung, Krankheiten der Schafe, 
dann namentlich über die Wolle, Behandlung der Weiden :c. 

Da in den. intenfiv bewirthichafteten Gegenden die Schafweide immer 
mehr beichränft wird, jo ftiegen die Pachtgelder für die Schafweiden in den 
legten Jahren bedeutend, und dies ftimmte wieder andere Gegenden günftiger, 
To daß an einzelnen Orten die Weiden ausgedehnt oder durch künstliche Nachhilfe 
ergiebiger gemacht wurden. Ausgedehnte Schafweiden befinden ſich namentlich 
nod auf der Alb, fie find wegen, ihrer vom zerflüfteten Boden abhängigen 
Trodenheit von den Schäfern als ſehr gefund hoch geſchätzt. Da jedod) wegen 
diefer Trodenheit die Alb nicht genug künſtliches Futter für Stallfütterung 
producirt, jo müjjen die Herden im Herbſt wieder ins Unterland oder an 
den Abhang der Alb fi) Hinabziehen; Hier werden num die Herden theils 
auf der Winterweide theils im Stalle erfährt. Das mildere Klima in den 
tiefer gelegenen Gegenden läßt den-Weidegang auch im Winter meiftens zu, 
während im Sommer wegen der intenjiven Kultur feine Schafe dafelbjt geduldet 
werden fünnen. In den mittleren Gegenden des Landes bejteht Sommer- und 
Winterweide aljo unausgefest. Die Zeit der Sommer: und Winterweide ift 
gejeglih regulirt. Die Sommerweide. dauert von Ambrofi (4. April) bis 
Martini (11. November), die Winterweide von Martini bis Ambrofi. In 
manchen Gegenden läßt man mit Rückſicht auf den Feldbau die Schafe nur 
von der Ernte bis Martini zu. Auf ſehr vielen Weiden, namentlic) aber 
auf der Alb, fehlt jede Gelegenheit zum Unterbringen der Schafe bei ſchlechtem 
Wetter und großer Kälte, daher die Thiere ſtets im Freien find und fich ihr 
Futter aus dem Boden herausjcharren müffen. Mutterſchafe hält man deß— 
wegen nur auf folhen Weiden, wo Stallungen vorhanden, Die gewöhnlichen 
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Schafhalter füttern faft gar nichts im Stalle. In Rückſicht auf die Anfangs 
April nöthig werdende Wanderung nad den Albweiden ift bei den meiften 
Landichäfereien die Lammzeit auf Dezember verlegt, To daß die Lämmer in 
dem ginftigeren Klima und im Stalle zur Welt fommen und bis zur Wan- 
derung gehörig erſtarkt find. | 

Durch ſolche rauhe Haltung unferer Schafe traten einzelne: Krankheiten 
häufig in jehr hohem Grade auf, jo die Klauenſeuche fait alle Jahre. Die 
Egelſeuche ift in naffen Jahrgängen fehr verderblih, im Jahre 1851 tödtete 
fie weit über 100,000 Stüde, daraus erflärt fih auch der Abmangel von 
iiber 225,000 Stüd im Biehitande von 1852 gegen 1862. Pocken und 
Zraberfranfheit fommen ohne Zweifel gerade wegen der rauhen Haltung faft 
gar nicht vor. Drehfranfheit ift nicht ſelten. Die Milbenraude, deren 
Berbreitung durch die Wanderungen wohl jehr begünftigt wäre, wird durch 
eine ftrenge DBeterinärpolizei ſowie durch gejeglihe Beſtimmungen für die 
MWanderherden ſehr in Schranken gehalten. 

4. Schweinezudt. 

Die Gefammtzahl der Schweine betrug im Jahr 1816: 113,369, 1831: 
201,754, 1840: 167,219, 1852: 143,524, 1855: 160,686, 1858: 220,886, 
1861: 216,965. Die jetige Zahl ift nächft der von 1858 die größte feit dem 
Beginn der Zählungen. Die ftärffte Schweinezudt iſt im Nordoftern des 
Landes und in der nördlichen Hälfte von Oberſchwaben; die ſchwächſte im 
untern Nedarthal und im jüdfihen Theil von Oberfchwaben. Gerabronn mit 
8960, Wangen mit 1001 Schweinen bilden (von der Hauptftadt abgefehen) 
die Ertreme. 

Die Schweinezuht in Württemberg hatte zu der Zeit, als die Kartoffel- - 
franfheit im Lande fich mehr ansbreitete, bedeutend abgenommen, und erft in 
neuerer Zeit hat fie durch die Steigerung der Fletichpreife wieder einen Auf- 
fchwung genommen, obgleich die hohen Fruchtpreife der fetten Jahre ihr nicht 
günftig waren. Durch Berbefferung der Raſſen ift der Werth des Schweine: 
ftandes höher zu notiren als in früheren Jahren, jo daß er mit 4 Millionen 
Gulden gewiß nicht zu hoch angejchlagen ift. Dieſer Auffhwung durch Ber- 
befferung der Raſſen ericheint im Vergleich mit dem Nachtheil, welchen in 
früherer Zeit die ftarfe Einfuhr fremder Schweine in nationalöfonomifcher 
Beziehung hatte, anerfennenswerth, denn durch ihm wurde diefe Einfuhr auf 
ein Minimum reducirt. Der am meiften verbreitete Schweineſchlag ift der 
fchwäbifch-hällifche, der fchon feit Jahrhunderten beiteht. Das Oberamt Half 
hat über 1300 Stück Zuchtichweine, fo daß etwa 26,000 Ferkel im Jahre 
gezüchtet und zu Markt gebradjt werden können. Da in diefer Gegend der Ver- 
fauf von Ferfeln die’ Hauptrente bei der Schweinezucht ausmacht, jo wird aud) 
mehr auf Fruchtbarkeit der Thiere gefehen; eben deiwegen hat aud) das wenig 

Das Königreih Württemberg. 33 


514 Das Boll 


fruchtbare englifche Schwein. nody nicht viel Anklang dafelbft gefunden. Aus 
der Gegend von Hall werden jet mehr Schweine nad) Bayern ausgeführt, 
als früher von da ins Hällifche- eingeführt wurden. Die frühere Neichsitadt 
Hall hat den bedeutenditen Scweinemarft in Württemberg; e8 werden gegen 
15,000 Schweine, meift Ferfel, im Yahre zu Markte gebradht und dieje um 
einen Preis von 80,000 fl. verkauft. Nächſt dem Samstagmarkt in Hall ift 
der Schweinemarft in DBlaufelden mit einem jährlichen Umſatz von etiva 
50,000 fl. der bedentendfte. Der in Württemberg am meiften verbreitete 
hälliſche Landichlag Hat im verfciedenen Gegenden: des Landes Feine Ab- 
weichungen erlitten, die alle auf das: Beftreben hinweifen, die Thiere in ſich 
zu verbefjern; fo ift der Weilerftädter Schlag eine Abart des hälliſchen (nach 
einigen noch gemijcht mit lothringer Blut), welche fid) durch Eleineren aber 
bejferen Bau auszeichnet. 

Auch beftand noch vor etwa 25 Jahren ein beſonderer Filderſchlag, — 
ſich durch beſſere Maſtfähigkeit vor dem hälliſchen auszeichnete; dieſe Filder— 
ſchweine waren alle ganz weiß, kleiner wie die hälliſchen und zarter, aber doch 
noch ſehr flachrippig. 

Dieſe in Württemberg beſtehenden Landſchläge lieferten aber nicht den 
vollen Bedarf an Nachzucht, und ſo kam es, daß der Einfuhr fremder Schweine 
ein weites Feld geboten war, um jo mehr, da in Württemberg die meiſten 
Schweinebefiger nicht Schweinezüchter fondern nur Schweinemäfter find. 

Das Natürlichfte war, daß zunächſt aus den benachbarten Ländern, na— 
mentlic; aus Bayern, wo jo mancherlei Umftände die Schweinezucdht befonders 
begünftigen, die Einfuhr ftattfand.. Das durd feinen Bau und Farbe ſehr 
charakteriftifche bayerische Schwein war nod vor etwa 15 Jahren faft fo 
. zahlreich zu treffen wie das hälliſche Schwein, und bis auf den heutigen Tag 
findet e8 trog der mannigfachen Fehler in Eigenfchaften und Form noch viele 
Käufer, wenn e8 im Herden von 50—100 Stüden unter dem Namen von 
Fäuferfchweinen von haufirenden Händlern im Lande herumgetrieben wird. 
Der Grund, warum immer nod) dieje Bayerjchweine gerne gefauft werden, 
befteht darin, dag man die Anficht hat, diejes Schwein werde nicht jo leicht 
vom Milzbrand befallen, fei überhaupt hart, dann aud) darin, dag jene Händ- 
fer ihre Ware ganz oder zur Hälfte auf Borg abgeben. Auch find fie ala 
kleinere, genügjame, im Futter nicht wählige Thiere den Kleinen Leuten mehr 
zufagend als das große hälliſche Schwein. 

Außer dem Bayerichwein brachte der Handel in früheren Zeiten bis noch 
vor 12 Jahren die Ungarjfau in unjer Yand, meiſt ſchon in ausgewachjenem 
Zuftande, fo daß fie gleich gemäftet werden fonnte, daher fie gewöhnlich von 
Bädern und Metgern, Müllern, wohlhabenden Landwirthen gefauft werden 
fonnte. In einzelnen Bezirfen Württembergs, z. B. auf dem Schwarzwalde, 
fommen durch badiſche Händler unter dem Namen „Heſſenſchweine“ ſchwarz⸗ 
Ichedige Thiere von größerem Sclage in den Handel, fie find zum Xheil 
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wirflih in Heffen gezüchtet, zum Theil find es lothringer Schweine, Die 
wenigen Exemplare chinefifher Schweine, welche in den dreißiger Jahren auf 
den fönigl. Domänen eingeführt waren, gewannen feine Verbreitung in Würt- 
temberg, während fie in England das Hauptmittel zur Veredlung aller Land— 
ſchläge abgaben. 

Seit etwa 12 Yahren hat die Einfuhr ausländischer Confumtionsthiere 
(im Gegenjag zu Zuchtthieren) bedeutend nachgelaffen und zwar aus zweierlei 
Gründen. Erſtens verminderte die durch die Krankheit bedingte "geringere 
Kartoffelproduftion und die Steigerung der Fruchtpreife in unferem Lande jehr 
bedeutend die Nachfrage nah) Schweinen, und dann fteigerte die Befanntfchaft 
mit neueren befjeren Raſſen die Anfprüche der Käufer, um fo mehr, als gerade 
bei dem höheren Werthe der Futterftoffe eine möglichft hohe Ausnutzung der- 
felben dringender wie je geboten wurde. ben dieſe möglichft hohe Aus— 
nügung und Verwerthung der Futterſtoffe war erreicht in den engliſchen 
Schweineraſſen. 

Im Jahre 1848 kamen durch den landwirthſchaftlichen Verein auf den 
Fildern die erſten engliſchen Schweine, die ſogenanuten Düſſelthaler ins Land, 
welche von der verbeſſerten Suffolkraſſe abſtammen. Die hiedurch gewonnene 
Bekanntſchaft mit den Vorzügen der engliſchen Schweineraſſen gab die Ver— 
anlaſſung zu einer größeren Einfuhr von Originalthieren edler engliſcher Raſſen. 
Die königliche Centralſtelle für die Yandwirthichaft ließ 1854 einen Trans— 
port verſchiedener englischer veredelter Schweineraffen auffaufen, und mehr als 
. 100 Stüde folder Zuchtthiere wurden in diefem Jahre im Yande verbreitet. 
Die am meiften verbreitete englifche Kaffe war die von Berffhire, dann das 
Vorkſhireſchwein. Letztere Raffe wurde hauptſächlich auf den königl. Privat ' 
domänen Weil und Seegut gezüchtet und von da aus verbreitet. Eben dafelbft 
wurde auch eine der edelſten aber Heinften englifchen Rafjen, die von Windjor, 
unterhalten. 

Da in Württemberg nım in wenigen Gegenden noch Weidegang für 
Schweine beſteht, und für die meiſten Schweinehalter ein raſcher Umtrieb ihres 
Kapitals ſehr wichtig iſt, jo iſt es natürlich, daß die Veredlung unſerer Land— 
ſchweine, wiewohl dieſe hiedurch an der Eigenſchaft, unter einer rauhen Haltung 
nicht nothzuleiden, verlieren mußten, von den meiſten doch als eine wirkliche 
Berbeſſerung anerfannt wird. Mit dieſer Anerkennung iſt es ſoweit gekommen, 
daß in den Faſelviehhaltungen vieler Gemeinden nicht bloß halbveredelte ſon— 
dern ſogar Vollblutthiere gehalten werden. Doch iſt man wohl eben jetzt auf 
dem Standpunkte der Einmiſchung engliſchen Blutes in das Landſchwein an— 
gelommen, daß man ſagen darf: bis hieher und nicht weiter! 

Seuchenartige Krankheiten treten ſelten unter den Schweinen Hier zu Lande 
auf, da fie nicht in Herden beifammen leben; doch fordert in den Sommer- 
monaten der Milzbrand manches Opfer, und in den meijt fehr unzwedmäßig 
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gebauten Stallungen gibt e8 unter der Aufzucht manchen Abgang, welcher bei 
bejferer Behandlung hätte vermieden werden fönnen. 


5. Ziegenzudt. 

Die Zahl der Ziegen betrug 1816: 18,311, 1831: 21,216, 1844: 
29,976, 1852: 42,064, 1856: 58,780, 1858: 51,654, 1861: 43,714. 
Die Vermehrung der Ziegen kann ein Symptom günftiger Wirthichaftsver- 
hältniffe fein, wenn fie von einer gleihmäßigen Vermehrung des übrigen 
BViehftandes begleitet ift und nur als die Folge von einer jorgfältigen Aus- 
nugung alles verwerthbaren Futters erjcheint. Noch häufiger aber ift fie ein 
Zeichen einer rüdgängigen Bewegung des Bolfswohlftandes, wenn ihr nämlich 
eine Verminderung oder ein Stillftand der Rindviehzucht, insbefondere der 
Kühezahl zur Seite geht. Die obigen Zahlen für die Periode von 1852 
bis 1861 laſſen deutlich im der erjten Hälfte eim raſches Anwachſen der 
Ziegenzucht neben einer Verminderung alfer übrigen Hausthiergattungen er- 
fennen, während in der zweiten Hälfte bei einem großen Aufſchwung aller 
andern Zweige der Biehzucht die Ziegenzahl jchnell wieder auf den früheren 
Stand zurüdfinft. Der Gang der Sache zeigt fid) noch deutlicher bei einer 
Bergleihung der einzelnen Yandestheile. Die Ziegenzahl ift im Unterland, wo 
ihre Vermehrung «nur die Wirkung eines vorübergehenden Nothitandes war, 
vom Jahr 1856—61 wieder faft auf die Hälfte zurücgegangen (im DA. 
Schorndorf von 1457 auf 587), während fie. da, wo die Terraimverhäftnifie 
dazu geeignet find, unverändert geblieben oder noch gewachien ift. Der höchſte. 
Ziegenftand findet fih im den Bezirken des Heubergs umd oberen Nedars, 
Balingen mit 2207, Rottweil mit 2120, Tuttlingen 1810. Die Hleinften 
Zahlen hat das Unterland und Oberfchwaben, wiewohl aus entgegengejegten 
Gründen, dort, weil fein Raum für Ziegenweide übrig ift, id, weil man 
e8 nicht der Mühe werth findet, ſich damit zu befaffen. 

Im ganzen jpielt jedoch die Ziegenzucht eine fehr untergeordnete Rolle 
in Württemberg, obgleid) noch manche Gegenden günftig für diefefben wären. 
Die an den Abhängen der Alb fo häufigen fchlecht bewachienen, felfigen Stellen, 
die für Rindvieh nicht zugänglid und für Schafherden nicht ausgedehnt genug 
find, Lajfen die Geigenhaltung entjchieden vortheilhaft und gerechtfertigt erfcheinen. 
Schon die in jenen Gegenden nicht feltene Armut nöthigt manche Leute dazu. 
Da jedoch bei Stallfütterung durch die Ziegen ſehr viel Futter verdorben 
wird, jo Schafft fich aud) der Kleinhäusler, wenn nur immer möglich, ftatt 
der Ziege eine Kuh an. Auch wird im Volke hier zu Lande die Ziegenhaftung 
mit einer Art Geringſchätzung betrachtet; die Bezeichnung Gaijenbauer ift der 
erniedrigeirde Comparativ für Kuhbauer, auf welchen der Rofbauer ſtolz herab: 
fieht. Die in einigen Nothjahren auffallend gewordene Verbreitung und Ber- 
mehrung der Ziegenzucht in Württemberg gab der Gentralleitung der Wohl- 
thätigfeitsvereine, welche in einzelnen der bejonderen Staatsfürforge zugewieſenen 
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Gemeinden die Wichtigkeit der Ziegenzucht einfah, die Veranlaffung, bei der 
fönigl. Centralſtelle für die Pandwirthichaft Mafregeln zur Hebung der Ziegen- 
zucht zu beantragen. 

Es wurde eine VBerfuchsftation für Siegenzucht bejchloffen und auf der 
fönigl. Domäne Solitude im Frühjahre 1858 errichtet. Zweck diefer Verſuchs— 
ftation war die Verbreitung. folder Thiere, welche die bei der Ziegenhaltung 
hauptjächlich erftrebten Nügungen volltommener wie bisher gewähren und zur 
Gewinnung einer beſſeren Nachzucht dienen fünnten. Was die Raſſen der 
Ziegen betrifft, jo hat fich bis jet noch niemand die Mühe gegeben, befondere 
Arten forglich zu züchten. In den Städten und in dem Niederungen trifft 
man gewöhnlich einen größeren Schlag von Ziegen, weil fie bei guter Stall» 
fütterung fich beſſer entwideln, als wenn fie im Freien bei jedem Wetter ihr 
Futter mühſam fuchen müſſen. 
| Bon den vorzugsweife wegen ihres Heares gehaltenen Ziegen trifft man 
im Lande nur die Cachemirziege und die Angoraziege. Nach Württemberg 
kam erſtere Varietät im Jahre 1823 und 1826. Die Thiere der zweiten 
genannten Varietät kamen auf die königl. Privatdomänen, auch im Jahre 1826 
aus Frankreich, ein neuer Transport im Jahre 1857. Kreuzungen der bei— 
den Varietäten unter ſich und mit Landziegen wurden ſchon mehrfach verſucht, 
allein die edeln Ziegenhaare finden derzeit noch keinen guten Abſatz, und da 
hier zu Lande bei der Ziegenhaltung die Milchergiebigkeit die Hauptſache iſt, 
ſo gewinnen dieſe Haarziegen und ihre Baſtarde auch feine Verbreitung auf 
dem Lande. 

Die jungen Kitlein finden. als Fleiſch zu gewiſſen Jahreszeiten, z. B. 
an Oſtern, als ſogenanntes Oſterlamm ſichern Abſatz. Die Kitzfelle aber 
werden in Handſchuhfabriken mit 48 fr. bis 1 fl. 12 fr. gerne bezahlt. Zu 
erwähnen iſt noch, daß die Ziegenböde auf dem Yande in den Pferde- und 
BViehftallungen häufig nur deßwegen gehalten werden, um durd) fie Krankheiten 
oder vielmehr dämoniſche Künfte fernzuhalten. 


6. Geflügelzudt. 


Die im Königreiche beftehende Hühnerzucht würde im runder Summe 
etwa einem Kapital von 233,000 fl. entiprechen, wenn man annehmen wollte, 
daß etwa 350,000 Familien je 2 Hühner halten, und das Huhn zu 20 fr. 
veranschlagt wird... Dieſe liefern aber einen jährlichen Ertrag von durchſchnitt— 
lich 60 Eiern, aljo im ganzen 42 Millionen im Werthe von 1,050,000 fl. 
Die Zucht wird vorzugsweife auf dem Lande getrieben, in allen folchen Orten, 
wo Weingärten und Getreidefelder nicht in unmittelbarer Nähe der Wohnmgen 
liegen. In einzelnen Gegenden, 3. B. in der Gegend von Nereshein, Ell— 
wangen, gegen Bayern, wird die Aufzucht jungen Geflügel® gewerbsmäßig 
betrieben; jonjt Hält man die Hühner nur für dem Hausbedarf und in der 
Nähe größerer Städte, um durch den Eierverkauf einige Einnahmen ſich zu 


518 Das Boll, 


verfchaffen. Die Unterhaltungskoften werden von den Züchtern gar nicht im 
Anſchlag gebracht, weil die Thiere ihre Nahrung zum größten Theile auf 
Miftftätten und in Grasgärten fich jelbft verjchaffen. In den Städten find 
es immer nur Vereinzelte, welche fi) das im Vergleiche zu dem Ertrage etwas 
fojtbare und wegen ungünftiger Züchtungsrefultate jelten befriedigende Ver— 
gnügen machen, in den Höfen hinter den Häujern Hühner zu haften und zu 
züchten. Die im Lande verbreiteten Hühner "zeigen ganz deutlich, daß in 
früheren Yahren ‚schon verjchiedene Rajfen aus fremden Ländern eingeführt 
wurden, die jedoch) jett verfümmert und vielfach vermifcht find, jo da man 
gewöhnlich nur noch wenige Merkmale der Raſſe ihrer Vorfahren an den jegi- 
gen Generationen erfennt. Durch diefe Gleichgüftigkeit bei, der Züchtung find 
reine Rafjethiere jener früher eingeführten fremden Stämme faum. nod) auf- 
zufinden. Höchſtens haben einzelne Züchter. eime Hühnerfamilie mit bejtimm- 
ten Eigenfchaften, welche ihnen durch Zufall in die Hände fam, nad) einem 
beftimmten, meift nur nad) der Yaune des Züchters geregelten Plane fort- 
gezüchtet und fo eine conftante Raſſe herangebildet. Wie num in neuerer Zeit 
namentlich in Folge der großen Thierausftellungen in Paris, Wien und Eng- 
land in allen Thierzuchten ein Aufſchwung veranlaft wurde, jo fam aud) unter 
die Hühnerzüchter in dem. legten Jahrzehnd eine vorher nie gefannte Regſam— 
feit. Durch das Beiſpiel auf den fönigl. Privatdomänen, 3. B. auf dem Rofen- 
ftein, wurden viele veranlaßt, der Hühnerzucht mehr Aufmerffamteit zu ſchenken, 
umjomehr, da auf die liberaljte Weife von dort Zuchtmaterial auf das Land 
abgegeben wurde. 

Der Handel mit Hühnereiern wird an einzelnen Orten, namentlich in 
Neuhaufen auf den Fildern als ausgedehntes Gewerbe betrieben. Jede Woche 
gehen Fuhren mit 5—6000 Stüd Eiern von dort ab, um nad) den größeren 
Städten zunächſt im Lande ſelbſt verfauft zu werden. Das Berjchneiden der 
jungen Hahnen zu Kapaunen, das „Verkoppen“, geichieht durch herumzichende 
Weiber oder alte Männer, die jonft nichts mit ihrer Hände Arbeit verdienen 
fönnen. 

Truthühmer, welihe Hühner, kommen in Württemberg meiſt in 
grauer, feltener in ganz jchwarzer Barietät vor. Ganz weiße trifft man nur 
auf einzelnen Höfen, bejonders fchön auf der fönigl. Meierei Rofenftein. Die 
Aufzucht von ITruthühnern wird als befonderer Erwerbszweig auf einigen 
Dörfern der Bilder, namentlih in Neuhaufen, DA. Eßlingen, betrieben, in 
einzelnen Häufern dajelbft werden 60—80 Stüd erzogen; das Stüd wird 
halbjährig zu etwa 2 fl. verfauft. 

Enten. Außer der gewöhnlichen Hausente, weiche v von der wilden ab— 
ftammt und fich mit dieſer auch vermiicht, kommt auf dem Lande nur noch 
eine befondere Varietät, nämlid) die Haubenente vor. Die Entenhaltung -ift 
hauptfächlich da üblich, wo Teiche und fliegende Waſſer in der Nähe der Ort» 
ſchaften fich befinden. Leider bildet die freie Entenhaltung einen Hauptgrund 
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zu Entwerthung der Fiſchwaſſer, weil die Enten fich befonders gerne von 
Fiſcheiern und junger Fiſchbrut nähren. ine veredelte englische Varietät, die 
Aylesburgente oder weiße Fettente, hat, von den königl. Meiereien ausgehend, 
eine ziemliche Verbreitung im Lande gefunden, weniger die ſchwarze engfifche 
Sammtente und die aftrachanische Ente, welche faft ausfchließlich auf den 
Zeichen der fönigl. Domänen gehalten und gezüchtet -werden. 

Gänſe werden im ganzen Yande gezüchtet, wo es irgend die Lokalver— 
hältniffe begünjtigen, jo. namentlid) an den Nedarorten x. An vielen - Orten 
beſtehen nod) Gänfeweiden und Gärten, oder man hält Gänſehirten. Befonders 
hervorzuheben ift die Gänfezucht gegen das Nies Hin, in der Gegend von 
Neresheim, auch in der Gegend von Biberach, Um. Bon diefen Gegenden 
werden jeden Herbit große Herden jüngerer. Gänſe nad den Städten getrieben, 
wo man fie in den Häufern durch Stopfen mäftet. Die hiebei gewonnenen 
großen fetten Lebern fommen größtentheils nad Straßburg in die Pafteten- 
bädereien. Von da aus kommt wieder viel gemäftetes Geflügel, Kapaunen 
und Poularden, Güänjeleberpafteten ins Land. 

Seit etwa 10 Jahren beitehen in Stuttgart und Umgebung Geflügel- 
jtoppanftaften, welche ſehr viel geftopptes Geflügel ausführen, 3. B. nad) Baden, 
der Schweiz, Frankreich, befonders ftark geht das Geſchäft zur Zeit der Babde- 
faifon. Die magern Thiere für diefe Anftalten werden meift in Württemberg, 
dann in Bayern, im Nies und in. Baden gekauft. Künftliche Brutanftalten 
haben fi in Württemberg, trog mehrfacher Verfuche, als gewerbliche Unter: 
nehmungen bis jegt noch nicht halten Fönnen. - 


7. Bienenzudt. j 


Die Bienenzudt hat im Yande noch nicht die Ausdehnung erlangt, um 
den Bedarf an Honig und Wahs deden zu fönmen, und es werden jährlich 
noch Hunderte von Centnern diefer Produkte der Bienenzucht eingeführt. Man 
bemerft, je nachdem die Jahrgänge die Nente aus der Bienenhaltung fördern 
oder mindern, ein Steigen und Fallen in der Zahl der Bienenftöde. So ver- 
minderte das einzige naffe Jahr 1852 den Stand um etwa 30 pCt. Als 
Beweis dieſer Schwanfingen mögen folgende ftatiftifche Notizen dienen. Es 
gab im Lande Bienenftöde 1813: 38,210, 1831: 64,680, 1837: 105,528, 
1840: 83,236, 1852: 75,358, 1856: 58,964, 1858: 115,196, 1861: 
104,583. Bei der letzten Zählung kamen alfo durchfchnittlich auf die Qua— 
dratmeile 289 Stüd, auf je 100 Einwohner ca. 6 Stüd. Die meiften Bie- 
nenftöde, nämlich über 3000 Stöde, halten die DOberämter Saulgau, Ravend- 
burg, Münfingen, dann über 2000 Stöde Riedlingen, Biberach, Leutkirch, 
Laupheim, Waldjee, Gerabronn, Hall, Wangen, Rottweil, Ellwangen, Gaildorf, 
Sulz, Ehingen. In 9 Bezirken, die ſämmtlich im Nedarfreis Tiegen, betrug 
die Zahl der Stöde weniger als 1000 (Stuttgart 138, Canftatt 514, Be— 
figheim 635, Heilbronn 648). 
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In Württemberg bejteht längft das Beftreben, eine rationelle Bienenzucht 
durchzuführen. Prälat Sprenger in Maulbronn, Pfarrer Wurfter in Gön— 
ningen, Hofbüchjenmader Hempel, Waifenhauspfleger Rümelin in Yudwigsburg 
wirkten zu Ende des vorigen und Anfangs diejes Jahrhunderts durd ihre 
Schriften umd Leiftungen fördernd und belehrend. 

Im Zahre 1775 wurde in Stuttgart ein Gefellichaftsbienenftand mit 
120 Stöden errichtet, welcher ald Mufter für das ganze Yand dienen follte. 
An den feit 1842 bejtehenden Aderbaufchulen der 4 Kreife, ebenjo an den Schul- 
(ehrerfeminarien, an der Akademie Hohenheim, befinden ſich Mufterbienenftände. 
Durch Anordnung von Lehrvorträgen über Bienenzucht für die Zöglinge diefer 
Snftitute, ferner durch Aufjtellung eines Landesbienenzuchttechnifers ſucht die 
Regierung eine rationelle Bienenbehandlung zu verbreiten, Auch unterſtützt 
diefelbe den feit dem Jahre 1857 bejtehenden Bienenzuchtverein. Ein ähnlicher 
Berein war ſchon 1825 dur Pfarrer Dafer begründet; dieſes Actienunter: 
nehmen löste ſich aber in Folge der durd einige Fehljahre veranlaßten Ver— 
ufte bald wieder auf. 

Der Wanderverein deuticher Bienenwirthe hielt am 1. Sept. 1858 in Stutt- 
gart eine zahlreich befuchte und von der Regierung bejonders geförderte Ver— 
fammlung. Die Fortjchritte in der rationellen Bienenzucht haben auch in Würt— 
temberg vielfachen Anklang gefunden. Die Dierzonfchen und Berlepfchen Bienen- 
wohnungen, namentlich erjtere haben jehr ausgedehnte Verbreitung gewonnen, 
do find die allermeiften Bienenftöde Strohförbe. Die genannten neueren 
Bienenſtöcke Haben zum Theil, im Lande felbft noch Verbefferungen befommen. 
Die italienische Biene ift nur wenig verbreitet. Die Zucht wird hauptſächlich 
von Landwirten, Scullehrern und Geiftlichen betrieben. Die jogenannte 
Wanderbienenzucht ijt in Württemberg nicht üblich, auch faum ausführbar. 


8. Weitere Arten von Thierzudt. 


Gjel, Maulthiere und Mauleſel zählte man’ am letzten Dezember 
1861 nur. noch 297 Stüd; in früheren Zeiten wurden auf Einfiedel, in 
Klofter Bebenhaufen, jpäter im Geftüt Marbach und ganz anfänglich in dem 
Kgl. Privatgeftite in Weil Maulthiere gezüchtet, jegt aber hat diefe Zucht 
ganz aufgehört. Im Schwarzwald kommen zuweilen noch Mauleſel vor, 
welche im ‚Lande gezüchtet werden, dagegen werden Eſel immer noch einzeln 
gezüchtet‘, theils um den Bedarf an Paftthieren fiir gewiſſe Zwede und Gegen- 
den jelbft zu gewinnen, theils um die ſäugende Ejelin für Heilzwede einzelner 
Bruftkranten um guten Lohn vermiethen zu fünnen. Die meiften diefer Thiere, 
nämlich 211, befigt der Schwarzwaldfreis. Die am meiften vorkommende 
Raſſe von Eſeln ift die graue; den großen, dunkel gefärbten italienifchen Efel 
trifft man nur in einzelnen Eremplaren. — Das Oberamt Rottweil hält mit 
84 die größte Zahl, dann folgen in der Zahlenreihe Horb, Calw, Kirchheim. 

Kaninchen werden auf dem Lande und in Städten mehr zur Unter- 
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haltung al8 zu gewerblichen Zwecken gezüchtet und zwar faft ausjchließlich in 
den Pferde- und Rindviehſtällen. Am meijten trifft man das gewöhnliche 
graue Kaninchen, das aber, weil e8 im Handelverfehr doch zu felten vor— 
fommt, feinen oder einen jehr niedrigen Preis hat. 

Das veredelte Kanindyen, der „Seidenhafe”, Angorafaninden, Raderladens 
DBarietät, fommt auc zuweilen vor und wird an einzefnen Orten zu 
gewerblichen Sweden ausgebeutet durch Ausrupfen der jeidenartigen Haare. 
Der Genuß des Kaninchenfleifches ift hier zu Yande nicht üblich, daher der 
Preis der Thiere immer ein jehr niedriger ift, oft 6—12 fr. für das Stüd. 

Von der großen Thierausftellung in Paris 1856 kamen verſchiedene neue 
Raffen veredelter Kaninchen ins Land, 3. B. das lapin rouenais, lapin 
russe, langohrige Raſſen, allein fie erhielten ſich nicht, jondern ftarben bald 
wieder aus, u 

Hunde. Nicht leicht ift ein Land außer Württemberg, wo mit fo 
großer Vorliebe und amerfaunten Erfolge beftimmte Raſſen von Hunden nad): 
gezogen werden, jo daß vom Auslande Thiere diefer Raſſen gar nicht felten 
zu hohen Preifen bezogen werden. Hiezu mag ‘die hervorragende Jagdluſt 
einiger früherer Fürften des Yandes die erfte Veranlaffung gegeben haben, 
denn faft allgemein ift Sinn und Verſtändniß für gute und reingezüchtete 
Hunde im Lande verbreitet. 

Als Raffen, die dem Yande eigenthümfich. find und in ihm erjt erzeugt 
wurden, laſſen fich nennen: der Ulmer Hund, ein Kreuzungsproduft der 
Dogge und des fogenannten dänischen Hundes (der Masfe), dann der Yeon- 
berger Hund, eine Kreuzung des Neufundländers mit dem Bernhardiner Hund; 
beide Raſſen find durch eigenthümliche Färbung dharakterifirt. Die Yeonberger 
Raſſe wird befanntlid auf dem St. Gotthard und Bernhard zu den Hilflei- 
ftungen für die Reifenden verwendet. Auf den königl. Privatgejtüten werden 
feit Fahren Reinzudten des SKing-Charles Hundes und einzelner anderer 
Raſſen unterhalten. Es wird im Lande überhaupt gerne Yurus mit Hunden 
getrieben. In früheren. Zeiten ſuchte man, um der Gefahr der Ausbreitung 
der Hundswuth vorzubeugen, die Zahl der Hunde durd jährliche Mufterungen, 
bei denen alte, ungejunde, verdächtige Hunde von Polizei wegen getödtet wurden, 
enigegenzuwirfen, jett aber beiteht als jehr zwecdienliches Mittel eine Hunde- 
fteuer in zwei Klaſſen: Luxushunde zu 4 fl., Hunde für die Sicherheit umd 
den Gewerbebetrieb 24 fr. | 

Nach dem Stande vom 1. Yuli 1862 wurden 43,632 Hunde in Würt- 
temberg verjteuert, worunter 30,570 unter Angabe eines Bedurfniſſes für 
Sicherheit oder Gewerbe, 13,062 ohne ſolche Angabe. 

Schneckenzucht im eigentlichen Sinn des Worts wird nirgends getrie- 
ben, dagegen werden an manchen Orten fogenannte Schnedengärten unterhalten, 
in welchen die bei regnerijcher. Witterung im Freien im Juli und Anfangs 
Auguft gefammelten Schneden eingefriedigt, gefüttert, ſogar gemäjtet werden. 
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Sole feine Einzäunungen „Schnedengärten“, in welche zuweilen 30—40,000 
Stück eingeworfen werden, trifft man in den Oberämtern Riedlingen, Mün— 
fingen, Ehingen, Blaubeuren, Ulm. Im Herbite werden die eingededelten 
Schneden in Fäffer verpadt und meift nach den katholiſchen Nachbarſtaaten, 
nad) Bayern, Oſterreich, ſogar bis Italien ausgeführt, wo fie als Faſtenſpeiſe 
geihägt find. Für 100 Stüd zahlt man- 18—24 fr. 

DBlutegelzudt. Bei dem früher fo ftarfen Bedarf an Blutegeln, 
welcher aber feit Jahren ſich vermindert hat, lag der Wunſch, den medicini- 
ſchen Blutegel felbft zu erziehen, fehr nahe, und fand namentlich auc darin 
noch Aufmunterung, daß an vielen Orten der wilde Blutegel, Roßegel, .in 
großer Zahl fich vorfindet. Die in den Oberämtern Maulbronn, Echorndorf, 
Ellwangen von Privaten errichteten Blutegelteiche rentirten, da fie große Sorg- 
falt und Pflege, und wenn die Sache rationell betrieben werden will, koſtbare 
bauliche Einrichtungen erfordern, jchlecht, jo daß derzeit feine gewerbliche Blut⸗ 
egelzudt in Württemberg mehr eriftirt. 

Seidenzudt. Größere Maulbeerpflanzungen beftehen derzeit zwiſchen 
Stuttgart und Berg, auf Seegut und in Weil, welche 3 Anlagen aus königl. 
Mitteln begründet wurden, dann in Hohenheim, in Badnang, Bönnigheim, 
Heilbronn und noch vereinzelte kleinere Anlagen an verſchiedenen Punkten. 
Dbgleich diefe Pflanzungen im Lande forttommen, jo zeigen fie doch bei der 
für die Seidenzucht üblichen Nutzung wenig Gedeihen, weil die Vegetationg- 
zeit, welche nad dem Ablauben zum Nachwuchs der nenen Triebe noch übrig 
bleibt, diefe Triebe nicht mehr reif werden läßt, jo daß die nicht verholzten 
Theile im Winter wieder erfrieren, 


Trotz der manderlei entgegenftebenden Schwierigkeiten wurden von der Regierung zu 
verſchiedenen Zeiten Berſuche gemadt, den Seidenbau einzuführen. Schon vom Jahre 
1593 an wurden von Derzog Friedrih I. Berfuhe mit der Einführung gemadt; man 
ließ damals Ausländer, meift Italiener, für die verichiebenen Zweige der Seidenkultur 
fommen. Es wurden Kinder jur Erlernung ber verfhiedenen Betriebe durch bedeutende 
Unterftügung von Seiten des Herzogs und bes Staates veranlaft. Die Gier wurden 
damals aus Epanien und Italien bezogen unb eine große Maulbeerplantage auf bem 
Bollwerk in Stuttgart angelegt; dennoch fam man nie zu einer böberen Probuftion als 
zu etwa 100 Pfund Rohſeide und fhon nach wenigen Jahren fland man bon weiteren 
Berſuchen ab, 

1699 würden aus Piemont vertriebene Waldenfer und franzöfiihe Flüchtlinge auf- 
genommen und zum Betrieb der Seidenzudt aufgefordert. Dan bezog bamals viele 
Pflanzen aus dem Auslande und gründete Plantagen in Ganflatt, Berg, Maulbronn, 
Dürrmenz, Otisheim. Die Pflanzen giengen aber durch firenge Winter zu Grunde. 

1721 wurde auf Beranlaffung bes Herzogs Eberhard Ludwig abermals ein Seiben- 
bau » Etabliffement mit bedeutenden Privilegien in Stuttgart begründet, das Aupflanzen 
von Maulbeerbäumen an den Straßen und auf Obungen follte umfonft erlaubt fein, 
anf den Ratbhäufern mußten überall Zimmer eingeräumt werben, bas Holz zu ben 
Zäunen der Maulbeergärten wurde umentgeltlih aus dem berzoglichen Forften geliefert. 
Abgaben wurden 10 Jahre lang erlaffen, alle Beamten mußten der betreffenden privile- 


Die Thierzudt. 523 


girten Gefellichaft an die Hand geben, dennoch hatte fie feinen Erfolg. Die Mafregeln 
waren für die neue Induſtrie zu weit gebend und zu läftig für die Landwirthſchaft, fo 
daß die Gefellichaft nirgends Anklang fand. Ein im Jahre 1729 errichtetes Gtabliffement 
wollte man dadurch Begünftigen, daß man alle Züchter im Lande nötbigte, die Cocons 
um ein Firum an bie Anftalt abzuliefern.. In den berzoglichen Gärten wurben zabfreiche 
Pflanzen gelegt, 1742 wurde jogar den Gemeinden die Bepflanzung der Allmanden 
auferlegt, trotzdem löste fi das Gtabliffement nah 14 Jahren mit einer Infolvenz 
von 60,000 fl. auf. . 

In der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde von Herzog Karl abermals bie 
Seidenkultur in Angriff genommen. ine neu gegründete Seidenbaugefellihaft befam 
jäbrlih 500 fl. auf 10 Jahre. Diefe Gefellichaft legte fich mehr auf Seideninduftrie und 
errichtete eine Seidbenzwirnerei und Weberei. Es wurden gebrudte Belehrungen über 
Seidenbau im Lande verbreitet. Damals waren etwa 15,000 Pflanzen im Lande gefett. 
Die Gelellihaft wurde bald banlerott. 1755 wurde die Verordnung erlaffen, daß an 
allen neuen Landſtraßen auf 16° Entfernung ein Maufbeerbaum zu feten fei. Die Stützen 
zu benjelben follten umſonſt aus den berzoglihen Waldungen abgegeben werben, In ben 
milbeften Gegenden Württembergs legte man Pflanzungen an, im Ganftatter Bezirk 
allein jegte man von 1750—55 gegen 19,000 Maulbeerbäume, von melden 1756 ſchon 
gegen 15,000 wieder zu Grund. gegangen waren. 

Nun verließ man das frühere Syſtem der Monopolifirung und fette Prämien aus. 
Smmerbin fam in der Mitte des vorigen Jahrhunderts die Seidenzucht noch am meiften 
in Auffhwung, denn e8 wurden damals über 500 Pfd. Hobfeide erzeugt. Da die Fa- 
brifanten die Cocons mit Waren Bezablen wollten, fo führten mande Züchter ihre 
Eocons ins Ausland, ber Ertrag ber Seidenzudst erichien überhaupt fo unſicher, daß 
viele die Zucht bald wieder aufgaben. Im I. 1770 wurden feine Prämien mehr bezahlt. 

Mit dem Tode des Herzogs Karl, welcher fich fehr für die Seidenzucht intereffirte, 
ließen die Regierungs-Organe in ihrem Eifer für die Sache auch nah, mur einzelne 
Privaten trieben noch unbedeutende Zuchten, bis in neuerer. Zeit auch diefem Zweige ber 
Bollswirtbihaft befondere Aufmerkſamkeit geihenkt wurde. 


Es wurde in den vierziger Jahren an dem landwirthichaftlichen Inſtitut 
‚Hohenheim eine Nauperei (Magnanerie) nad) dem Syſtem von Camille 
Beauvais und eine Filande mit 6 Hafpeln angelegt, ein Lehrſtuhl fir Seiden- 
bau gegründet. Auf den fünigl. Privatdomänen Weil und Seegut legte man 
Pflanzungen an und trieb bald auch Seidenzucht. Die Centralſtelle hat jeit 
1850 einen Techniker zur Berathung in Seidenzuchtangelegenheiten für das 
Collegium und für das Land aufgeftellt. Seit dem Jahre 1846 läßt ein be- 
fonderer Berein für vaterländifche Seidenzudt die Hebung derjelben ſich ange» 
legen jein. | 

In rımder Summe eriftiren jett 8600 Hochſtämme, 38,000 Buſch— 
bäume und etwa 55,000 Hedenpflanzen.. Im Yaufe der legten 15 Fahre 
wurden im Lande durchichnittlih 1000 Pfd. Cocons erzeugt. Die jeuchenartig 
feit mehreren Jahren auftretende Raupenkrankheit decimirt aber ſeit 6 Jahren 
faſt alle Zuchten. Die Eier wurden früher faſt ausſchließlich vom Inſtitut 
Hohenheim aus im Lande verbreitet, allein ſeit dem Auftreten der Krankheit 
ließ jener Seidenzuchtverein Eier aus Frankreich, Perſien, China, Berlin, 
Darmitadt fommen, jedod ohne günftigen Erfolg. 
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Die einzige Seidenabhafpelungsanftalt in Württemberg ift die in Hohen- 
heim etablirte nach) dem Syſtem von Bourgier und Morel, mit Dampfheizung 
und 6 Hafpeln. Cie fauft von den inländijchen Züchtern die Cocons zu 
folhen Preifen, dag damit eine Prämie für den Züchter ertheilt wird. 

Wiewohl der Erfolg bis jegt den Opfern und Bemühungen nur. wenig 
entjprochen hat, jo fann die frage, ob es möglid) ift die Seidenzucht in 
Württemberg zu einem volfswirthichaftlichen Gewerbe zu erheben, zur Zeit 
noch nicht als eine abgefchlofjene betrachtet werden. Meeiftens find es bis jet 
nur. einzelne Liebhaber, welche in der beten Abſicht, um ein aufmunterndes 
Beifpiel zu geben, die Sadje ergriffen haben, oder es find folche, welche durch 
Aufmunterung, Zufprudy und Prämien ſich beftimmen ließen, einen Verjud) 
mit der Seidenzucht zu machen. Nur in einzelnen Fällen ift die Seidenzucht 
für den Züchter zu einer reinen Cinnahmequelle geworden und aud) bei diejen 
wenigen fann nad) der Art und Weife ihres Betriebes die Rente noch jehr in 
Frage gejtellt werden. In neuefter Zeit hat zuweilen der Verkauf von Eiern 
ins Ausland unbeftreitbare pefuniäre Vortheile gebracht, welche Ausnahmefälle 
jedoch bei Berechnung des Werthes einer allgemeineren Verbreitung des Seiden- 
baues im Yande nicht in Anſchlag gebracht werden dürfen. 


Anhang. 


a) Die Fiſcherei. 


Über die in den Gewäſſern des Königreihs vorfommenden Fifcharten 
ift der naturgeichichtliche Abichnitt zu vergleichen. Manche darunter bilden 
einen werthvollen Handelsartifel jogar nad) dem Auslande, jo namentlich 
der Rothfiſch und die Forelle; die weniger edeln Fiſche, 3. B. Hechte, 
Karpfen, werden meift im Inlande fonfumirt, namentlich in den Gegenden 
mit vorzugsweife katholiſcher Bevölkerung. Der Ertrag der Fiſchereien hat 
jid) im Vergleich mit früher jo bedeutend vermindert, das die Padıtichillinge 
der Fiſchwaſſer auf eine höchjt unbedeutende Summe herabgedrüdt jind, nur 
einige Forellenbäche in der Nähe bejuchter Bäder ertragen hoch geiteigerte 
Pachtzinſe, nicht ſowohl wegen des reichen Ertrags an Fiſchen, als vielmehr 
wegen Befriedigung der Yiebhaberei des Fiſchens. In früheren Zeiten waren 
es hauptjächlic die Klöfter, welche eine ausgedehnte und rationelle Fiſcherei 
betrieben. DBedeutungsvoll find einige Fiichereien und Weiher im Beſitze des 
Fürften Wolfegg-Waldjee. Die dem Staate gehörigen Fiſchwaſſer find, ob» 
gleich) fie etwa s aller Fiſchwaſſer betragen, doch ohne bedeutende Rente, Die 
natürliche Vermehrung der Fiſche im den württembergiichen Gewäſſern findet 
mit jedem Yahr mehr Hindernijfe an der Ausdehnung der Gewerbe und 
Vabrifthätigkeit und an der Hebung der landwirthſchaftlichen Kultur, 

Die für die meiften Fabriken nöthigen Wafferbauten, ſenkrechte Ufer: 
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manern, die hohen Wehrauffäge ftören die zum Zwed des Laichens nöthigen 
DVanderungen mander Fijcharten. 

Die Ablaufwaifer von Bapierfabrifen, Zuderfabrifen, Bleichereien, Färbereien, 
die Hanfröften, Sägmühlen führen den Gewäfjern Stoffe zu, welche den Fifchen 
ſchädlich find oder die Temperatur des Waffers auf einen nachtheiligen Grad ver- 
ändern. Scifferei und Flöherei auf einzelnen größeren Flüffen und im Boden- 
fee vernichtet die Zucht, weil die Eier abgeſchwemmt werden. Die Anbindepläge 
der Floöße find meift gerade die als Yaichpläge günftigen Uferftellen. Manche 
Gewäſſer find in ihrer Stärke umd Ausdehnung vermindert; wegen Lich. 
tung der Wälder find mande Waſſer zu ungleich, bald zu wild, bald ganz 
leer. Die Wiejenberiefelungen und Benügung der Gewäſſer als Triebfraft 
tragen namentlich zu einem die Zucht vernichtenden Wechjel im Wafferftande 
bei. Viele Een, Weiher und Altwaffer find ausgetrodnet und zu landwirth- 
Ichaftlihen Zweden benützt. Manche ſonſt ganz gute Fiſchwaſſer find jchlecht 
gehalten, man grast ohne Rüdjicht auf die Fiſche umd ihre Nachzucht im 
Bette, haut Schilf, holzt die Ufer ab, führt Schlamm aus. Sehr zahlreich 
im Yande find die den Filchen und ihrer Brut nachftellenden Feinde, theils 
unter dem zur Yagd gehörigen Raubzeug, 3. B. Fiichotter, Reiher, theils 
unter anderen Thieren, fogar Hausthieren, 3. B. Waflerratte, Waſſermaus, 
Wafjeramiel, Enten. | 

Nicht zu leugnen ift, daß nur gar zu hänfig der Betrieb der Fiſcherei 
ein ganz unzweckmäßiger ift. Die verpachteten Streden find häufig jehr Hein, 
die Pachtzeit jehr kurz. Durch Afterpächter wird das Gewäſſer zu jehr aus- 
gebeutet. In einzelnen Gegenden ift die Fiſcherei ganz freigegeben. Die 
Laichzeiten werden nicht gehörig beachtet, der Handel mit Fischen ift jo wenig 
beichränft und überwacht, daß hiedurd dem Fiichdiebftahl in den Gewäſſern, 
der jehr verbreitet ift, nicht genügend entgegengewirft wird. Beim Fiſchfang 
ſelbſt geihieht manches, was die Fischerei beeinträchtigt. Obgleich die meiften 
Fiſcher mit Neten fijchen, fo wird doc zuweilen and) die Gabeljtange, durch 
weiche viele Fiiche bei der Verfolgung verlegt werden und nutzlos zu Grunde 
gehen, angewendet. Auch betäubende Gifte, Äzkalk, werden noch zuweilen an- 
gewendet. Während der Laichzeit fangen einzelne Waflerwerfbejiger die zum 
Laichen ſich anfammelnden Fische häufig in großen Maſſen und unberedhtigter 
Weile. Aalfänge, die häufig nur durch das Recht der Verjährung fich er- 
halten, beſtehen noch manche im Nedar, in der Enz, Jagſt, Kocher. 

Die Gefeßgebung über Flof- und Fiſchereiweſen begünftigt zwar die 
Fiſcherei ganz bedeutend, allein fie ift aus dem 17. und 18. Jahrhundert, 
wo andere Verhältniffe waren; fo können denn diefe Verordnungen kaum mehr 
in voller Ausdehnung Anwendung finden, und es ift deßwegen in neuejter 
Zeit von der königl. Regierung der Entwurf eines zeitgemäßen Fiſchereigeſetzes den 
Ständen vorgelegt worden, in weldem aud die Methode der Fünftlichen dijch 
zucht berückſichtigt iſt. 
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Die künftliche Fischzucht Hat in Folge eined auf den. Privatdomänen des 

Königs in Scharnhaufen gegebenen Beifpiels und aufgemuntert durch von der 
königl. Regierung ausgefegte Prämien feit dem Jahre 1856 immer mehr Ein: 
gang gefunden, jo daß jie für Hebung der Fifcherei von Bedeutung zu werden 
verſpricht. Als wichtigere Stationen, welche ſchon mehrere Jahre in Betrieb 
find, können angeführt werden: Überkingen, O.A. Geißlingen, Herrenalb, 
Gerhauſen bei Blaubeuren, der Bezirk Heidenheim mit mehreren Stationen 
an der Brenz und Nebenbächen, Wangen im Allgäu, Rudersberg. Im Jahre 
1863 bildete ſich im Schorndorfer Bezirfe ein Verein von Privaten zum 
Zwed der Berbreitung der fünftlihen Fiſchzucht in, diefem an Eleinen, feit 
Fahren aber fajt ganz entvölferten Fiſchwaſſern reichen Bezirke. 


b) Die Jagd. 


Die meiften Regenten von Württemberg hatten von jeher eine bejondere 
Vorliebe für die Jagd, und ſchon das urfprüngliche Wappen des Fürftenhaufes, 
3 Hirſchſtangen in dem Schilde und das Hifthorn auf dem Helm, iſt ein 
echtes Jagdwappen und beurfundet, daß jchon in dem früheften Zeiten die 
Grafen von Württemberg dieſer ritterlichen Beluſtigung und Beichäftigung 
gerne nachgegangen find. Der Wildftand wurde daher ftrenge gehegt und 
demjelben eine Ausdehnumg gegeben, die mit der Land» und Forſtwirthſchaft 
in feinem Berhältniß ftand. Am bedeutendjten war derjelbe in den Forjt- 
bezirfen Leonberg, Bebenhaufen, Schorndorf, Kirchheim, Schnaitheim (Heiden- 
“ Heim) und Uradj; in denen auch von den früheren Herzogen und ſpäter noch 
von König Friedrich die großartigften Jagden, fogenannte eingerichtete Jagden 
abgehalten wurden ; wir erinnern hier nur an eine der bedeutendften, an die 
1812 bei Bebenhaujen abgehaltene Feftin-Yagd (j. oben Eeite 282). Unter 
ſolchen Berhäitnijfen waren die Klagen über Wildſchaden und Jagdfrohnen 
zur ftehenden Beſchwerde geworden, daher noch unter König Friedrih im Jahr 
1815, insbefondere aber durd) eine Verordnung des Königs Wilhelm vom 
13. Juni 1817 befohlen wurde, das Schwarzwild ganz auszurotten und nur 
noch in Thiergärten zu hegen, das Rothwild dagegen mit der Waldflähe in 
ein richtiges Verhältnig zu bringen und mamentlid der unverhältnigmäßigen 
Vermehrung der Hafen Einhalt zu thun. Überdies wurde den Gemeinden 
durch Errichtung des Kommunwildichügeninftituts Selbfthilfe gegen Wildicha- 
den auf den Feldern eingeräumt. 

Die Staatöjagden wurden nun verpadhtet, mit Ausnahme eines für die 
Hofjagden vorbehaltenen Bezirks, in 19 Staatsrevieren (Solitude, Heimerdin- 
gen, Warmbronn, Hohenheim, Böblingen, Mönsheim, Bebenhanfen, Einfiedel, 
Entringen, Plattenhardt, Walddorf, Weil im Schönbuch, Hochberg, Oberften- 
feld, Oppelsbohm, Eglosheim, Ober-Enfingen, Plochingen, Hildrizhaufen und 
in den Hoffammerrevieren Feuerbach, Winnenden, Stetten und Yiebenftein). 
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Übrigens erftredten ſich die Staatsjagden kaum über die Hälfte des Landes, 
indem die Standes- und Grumdherrn jehr ausgedehnte Jagdbezirke befaßen 
und die ehemaligen Reichsſtädte auf ihren Gebieten das Jagdrecht größtentheils 
inne hatten; auch den vormaligen Ämtern Reichenbach, Freudenftadt, Dorn: 
jtetten, Dornhan, Sulz, NRojenfeld, Ebingen und Balingen wurde die freie 
Birch unter der Bedingung der Wicdereinlöfung und der Ausübung durch 
einzelne dazu beftimmte Perjonen zurüdgegeben. In Folge diefer Einrichtun- 
gen wurde der Wildftand bald bedeutend ermäßigt; die Klagen über Wild- 
jchaden hörten beinahe ganz auf, und wen noch welche vorfamen und als 
gerechtfertigt erfannt wurden, jo hatte der Yagdberedhtigte für den von dem 
Wilde angerichteten. Schaden Entihädigung zu leiften. 

Nahdem aber durch das Geſetz vom 17. Auguft 1849 die Jagdberech— 
tigung überhaupt dem Eigenthümer von Grund und Boden zugefprodyen, und 
deren Ausübung, joweit nicht der Inhaber eines zufammenhängenden Grund- 
befiges von mehr als 50 Morgen die Jagd ſelbſt ausüben wollte, den Ge- 
meinden überlajjen, in den Staatswaldungen aber verpadhtet wurde, und über- 
dies die gänzlihe Ausrottung des Hoch- und Scmwarzwildes angeordnet 
worden ift, fam die Jagd mit rafchen Schritten herunter, zumal da das Wild 
unnatürliher Weife zur Unzeit (Hegezeit) erlegt wurde. Dieſem andern Ex— 
trem begegnete man durch die Geſetze vom 27. Oktober 1855 und 24. Februar 
1857, welche das Einhalten der Hegezeit, die Verpachtung der Yagden von 
Seiten der Gemeinden, die Löſung von Yagdfarten zur Berechtigung, an den 
Jagden theilnehmen zu dürfen, anordneten. 

Der Wildftand erholte fi nun allmählich wieder, und gegenwärtig fommt 
"das Edelwild nur noch in großen, zufammenhängenden Yaubwaldungen in be= 
fcheidener Anzahl als Standwild vor, während es in dem weit größeren 
Theile des Landes entweder ganz abgegangen ift oder nur als Wechſelwild 
zuweilen auftritt. Dagegen jucht -fid) ein mäßiger Nehwildftand beinahe über 
das ganze Land auszubreiten. Einer übermäßigen Verbreitung der Hafen 
wird fräftig begegnet und das Schwarzwild ift im Freien ganz verſchwunden. 
Das Feldhuhn ift noch ziemlich allgemein, zu ihm gejellt jih im Sommer 
die Wachtel und jparfamer der. Wachtelkönig. Beinahe im ganzem Lande er- 
fcheint die Schnepfe auf ihren Wanderungen im Früh- und Spätjahr, jedoch, 
etwas jeltener als früher. Die Wafferjagd auf wilde Enten, Becajfinen, Schnee- 
gänfe u. ſ. w., iſt nur im den oberfchwäbiichen Gewäſſern von einiger Erheblid)- 
feit,. während die Möwenjagd dafelbft ganz aufgehört hat. Auf den abgejchie- 
denften Höhen des Schwarzwaldes hält ſich immer noch das Auergeflügel, und 
die Hähne-werden -dort in der Falzzeit nicht jelten geſchoſſen; auch das 
Hajelhuhn ift nicht allein über den Schwarzwald jondern aud über die Alb, 
jedoch ziemlich jparfam, verbreitet. Noch jeltener ift das Birkhuhn, welches 
hauptjählih auf dem Albuch getroffen wird. Der Falan fommt nur ausnahme- 
weife im freien vor und dann meift in der Nähe von abgegangenen oder noch 
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beftehenden Fafanerien. Der Lerchen- und hat in ‚neuefter 
Zeit abgenommen. 

Bon dem fogenannten Raubzeug ift der Fuchs, zum Nachtheil der Jagd, 
dagegen im Intereſſe des Landwirths, noch am verbreitetften; an ihn reiht 
ſich der Dachs, welcher cbenfalls beinahe im ganzen Yande, jedoch fparfamer 
vorfommt. Die wilde Kate (Kuder) wird immer feltener; "ziemlich häufig 
und über das ganze Yand verbreitet find der Edelmarder, der Dachmarder, 
der Jitis, das große und Heine Wieſel. Die Fifchotter wird hauptſächlich 
am Neckar, an der Donau, am Bodenſee und ausnahmsweiſe auch in den 
kleineren Gewäſſern des Landes getroffen. Zum Schrecken der Schafhalter 
kommt der Wolf als Seltenheit zuweilen aus den Vogeſen oder aus der 
Schweiz zu uns, und ſetzt alsdann das Forſt- und Jagdperſonal in große 
Thätigkeit; noch weit ſeltener erſcheint der Luchs. 

Obgleich die Jagd in Vergleichung mit der früheren Zeit bedeutend ver— 
mindert wurde, ſo hat ſich dennoch die Jagdluſt nicht vermindern laſſen, was 
ans der nicht unbeträchtlichen Zahl der gelösten Jagdkarten, -welche in dem 
Jahr 1862 3868 betrug, hervorgeht. Der jährliche Fagdpachterlös aus den 
Staatsjagden beläuft fich gegenwärtig auf etwa 4000 fl., während überdies 
die Verpachtung der Gemeindejagden mancher Gemeinde eine zum Theil fehr 
erkleckliche Jahreseinnahme fichert. 

Die früher jo läſtigen Jagdfrohnen, Verbindlichkteiten zur Hundehal- 
tung ꝛc. wurden fchon nach dem Frohnablöfungsgefege von 1836 größtentheils 
zur Ablöfung gebracht und find num vollftändig befeitigt. 

Was endlid) die Wildparfe betrifft, fo find außer dem fönigl. Park bei 
Hohengehren aucd noch mehrere den Standes- und Grundherrn gehörige in 
neuerer Zeit eingegangen, und es beftehen nur noch folgende: die beiden zur 
Krondotation gehörigen, bei der Solitude gelegenen Parke, der eine für Roth— 
wild, der andere für Schwarzwild, welche unter König Friedrih 1815 an- 
gelegt, unter der gegenmärtigen Regierung aber namhaft verändert und ver- 
jchönert wurden. Der Wildjtand in dem 1718 Morgen großen Rothwildparf 
befteht gegenwärtig in 200 Stüd Edelwild und 200 Stück Damwild; in 
dem 659 Morgen haltenden Schwarzwildparf wird der durchſchnittliche Stand 
auf 40 Stüde angenommen. Der königl. Fafanengarten Herdfe bei Weil im 
Dorf beträgt 109% Morgen und beherbergt 5—600 Fafanen, die hier auf 
eine jorgliche Weiſe gezogen werden. 

Der von dem Prinzen Friedrich im Jahre 1853 angelegte und gepachtete 
Wildpark liegt nahe dem Jagd» und Puftfchloß Katharinenhof unweit Backnang, 
und hält 4500 Morgen; der geſetzliche Wildftand beträgt 180 Stüd Edel— 
und Damwild, wovon das Dammwild- nicht über 5 betragen foll, indeffen 
werden gegenwärtig nur 65 Stück und eine mäßige Anzahl Schwarzwild 
gehalten, . 
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Überdies beſtehen noch einige ſtandesherrliche Parke, z. B. ein fürſtlicher 
Thurn ‚und Taxisſcher Rothwildpark bei Duttenſtein und ein fürſtl. Hohen- 
loheſcher Schwarzwildpark auf dem Karlsberg bei Creglingen. 


B. Sorſtwirthſchaft. 


Waldban. 
Die gefammte Waldflähe des Landes ergibt, nach dem Befigftand 
vertheilt: 
Staatd» boffammerl. Bemeinde- Stiftung handesberrl.u. Gemeinderechts · Brivat- Aufammen. 
waldungen. ritterfchaftliche waldungen. 

Mra. Dira. Mre. Mra. Mio. Mio. rg. Mro. 
592,825 17,668 548,603 52,556 243,827 52,557 372,394 1,880,425 °) 
in Brocenten ausgedrüdt: 

31,53 0,4 29,17 2,79 12,e7 2,80 19,80 


Bon dem ganzen Flächenraum des Yandes find 30,58 p&t. mit Wald 
bededt, etwas weniger als in den beiden Nachbarftaaten: Bayern mit 34 und 
Baden mit 33,, pEt. 

In den einzelnen Dberamtöbezirfen ift das Berhältnig der Waldfläche 
zur Gefammtfläche ſehr verſchieden; das Procentverhältnig der Waldfläche zur 
Geſammtfläche beträgt nämlich in den waldreichiten Oberämtern: Neuenbürg 
72, „Freudenstadt 67, Calw 56 ꝛc., und dagegen in den waldärmften Be- 
zirfen: Gerabronn 19, Waiblingen 18, Befigheim und Canftatt 17 und im 
Oberamtöbezirf Ludwigsburg nur 5 pCt. 

Nah dem Stande der Bevölferung am 3. Dechr. 1861 kommen auf 
eine Familie 5 Morgen Wald und auf einen Einwohner 1,09 Morgen. 

Wenn man die dermalige Verbreitung der wichtigeren. Holzarten in das 
Auge faßt und dabei von der im meuerer Zeit erfolgten Anzucht einzelner 
Holzarten in Gegenden, in welchen fie vorher nicht zu finden waren, abficht, 


!, Unter Gemeinderechtswaldungen find bier ſolche Waldungen verftanden, welche 
einer beftimmten Anzahl von bürgerlichen Gemeindbegenoffen, nicht ber politifchen Gemeinde, 
entweder als freies ober mit Leitungen für bie politiihe Gemeinde belaftetes Eigenthum 
zugebören und als ein Ganzes bewirtbichaftet werben. 

2, Der etwa 39,000 Morgen betragende Abgang bei der Walbfläche ven Refultaten 
der Landesvermefjung gegenüber ift das Ergebniß genauer im Jahre 1861 angeftellter 
Erhebungen. Der fraglie Abgang rührt nicht durchweg von Ausftodungen ber; es find 
zwar in der Zeit von 1830 bis 1855 etwa 38,000 Morgen Waldungen, meift Privat- 
waldungen, ausgeftodt worden und es baben auch in neuerer Zeit die Ausftodungen nicht 
abgenommen, den Ausftodungen- ftehen aber nicht unerheblihe Aufforftungen von Weide 
flähen, Allmanden :c. gegenüber. Die Staatswaldflähe bat feit 1823 durch Anfäufe 
um 9300 Morgen zugenommen; fie betrug im Jahre 1823 583,446 Morgen. 
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fo ergeben ſich zunächſt 3 größere Nadelholzgebiete, nämlih der Schwar;- 
wald, Oberſchwaben und der Ellwanger, Yimpurger und Welz— 
heimer Wald, in welden die Fichte und die Weißtanne die herrjchenden 
Holzarten bilden. 

Das Nadelholzgebiet des Schwarzwaldes ift nicht auf die mit der 
Verbreitung des bunten Sandjteins zufammenfallenden Grenzen diefes Gebirgs 
beichränft, jondern erftredt fich öftlih aucd auf den Muſchelkalk und jodann 
weiterhin auf den Keuper, den ſchwarzen, braunen und am. Heuberg auch auf 
den weißen Jura. | 

Im nördfihen Schwarzwalde, insbejondere im Forſtbezirk Neuenbürg 
und Altenfteig, herricht die Weißtanne, theilweife. ohne Miſchung mit anderen 
Nadelpölzern, im jüdlihen und öftlihen Theile des Gebiets (Forſtbezirke 
Freudenſtadt und Rottweil) herricht die Fichte meiſt mit der Weißtanne unter: 
mijcht, jedoch auch rein, vor. 

. Die Horde findet fih überall theils rein, theils in der Mifchung mit 
der Tanne und Fichte, befonders an füdlichen Hängen, ift jedoch im allgemeinen 
der Tanne umd Fichte der Verbreitung nach weit untergeordnet. Bei Erhe- 
bungen von 3000 Fuß und darüber bildet nur die Fichte‘ noch gefchloffene 
Beitände, Die Hodmoore find gewöhnlich mit der Legforche bewadhjen. 

Die Grenzen des. oberſchwäbiſchen Nadelholzgebiets treffen im 
wejentlichen zufammen mit der Grenze der oberſchwäbiſchen Hochebene felbit. 
Die Fichte nimmt hier der Verbreitung nad) die erfte Stelle ein, nad) ihr 
folgt die Forche und auf dieje die Weißtanne. 

Das dritte Nadelholzgebiet nehmen in der Hauptſache die Keuper- und 
Liashöhen des Ellwanger, Yimpurger und Welzheimer und zum 
Theil auch des Mainhardter und Murrhardter Waldes nebſt dem öftlichen 
Theile des Schurwaldes ein, e8 greift aber gegen Süden an den Vorbergen 
der Alb in der Nähe des Hohenftaufen und Rechberg auf den braunen Jura 
und endlich bei Aalen und Yauchheim auf dem Herdtfelde aucd auf den weißen 
Aura über. . 

Auch in diefem Gebiete ift die Fichte die hauptjächlich Herrichende Bat: 
nur längs der füdlichen, wejtlihen und nordweftlichen Grenze (in den Forſt— 
bezirken Lord, Schorndorf, Keichenberg und Hall) gewinnt, die Weißtanne 
zuweilen die Oberhand. 

In ſämmtlichen 3 Nadelholzgebieten fehlen die Laubhölzer nirgends ganz, 
namentlich gilt dies von der Bude, Birke, Erle und Eiche. 

Die vorherrſchend mit Yaubholz beftodten Waldungen können in zwei 
Hauptbezirfe getrennt werden, nämlich in das Yaubholzgebiet der ſchwäbi— 
Then Alb und dasjenige de8 Mittel- und Unterlandes. Das Eritere 
nimmt mit den oben erwähnten geringfügigen Ausnahmen (einem Theil des 
Heubergs und Herdtfeldes) den ganzen weißen Jura ein, außerdem erjtredt 
ſich dasjelbe nordweitlid) auf den braunen und weiterhin auch noch auf den 
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ſchwarzen Jura und ſüdöſtlich auf die dem weißen Jura aufgelagerte Tertiär⸗ 
formation Oberſchwabens. 

Der weiße Jura iſt die eigentliche Heimat der Rothbuche in unſerem 
Lande; an den Hängen kommen Eſche, Ahorn und Ulme nicht ſelten in der 
Miſchung mit der Buche vor; die Eiche tritt vorzugsweiſe nur auf tiefgrün— 
digen Lehmböden auf der Füdöftlichen Abdahung des Albplateaus im Hoch— 
walde auf. 

Das zweite größere Laubhof;gebiet umfaßt den Schönbud), die Filderebene, 
die Reuperberge um Stuttgart, den weftlihen Schurwald, erftredt fich ſodann 
das Nedarthal abwärts über die Höhen des Strombergs und Heuchelbergs, 
über die Köwenfteiner Berge und einen Theil des Mainhardter Waldes in 
das untere Flußgebiet des Kochers und der Yagft, und erreicht mit dem Fluß— 
gebiet der Zauber die nördlichiten Yandestheife. 

Die vorherrichenden Holzarten diefes Gebiets find die Buche und Eiche, 
daneben finden fich oft im überwiegender Anzahl: Hainbuhen, Birken und 
Weichhölzer. 

Intereſſante Unterſuchungen, welche von Oberförſter Tſcherning in Beben— 
hauſen über die urſprüngliche Verbreitung der Holzarten angeſtellt worden 
find, haben ergeben, daß die Vertheilung des Yaub- und Nadelholzes in unſe— 
ren Gegenden in den äfteften Zeiten wahricheinlich in der Hauptjache diejelbe 
war, wie jest, daß aber die Nadel- und Laubholzbezirfe weniger jcharf gegen 
einander abgegrenzt waren, daß zuerſt die Verdrängung der Nadelhölzer aus 
dem Innern der Yaubholzgebiete erfolgte, während erjt jpäter die Yaubhölzer 
nad) und nad in den Nadelwaldungen beträchtlich vermindert und damit: die 
dermalige fcharfe Abgrenzung der Gebiete vollendet wurde, daß ferner das 
Borrüden des Nadelholzes in die Yaubholzbezirfe mehr eine Erſcheinung der 
neueren Zeit ift und unter den Nadelhölzern vornehmlich die Fichte, theil- 
weije auch die Kiefer allmählich das von Weißtanne, Eiche und Buche ver: 
Iorene Terrain einnahmen, und daß endlich alle dieje Veränderungen im 
wejentlihen nur als eine Folge menſchlicher Einwirkung auf die 
Waldungen anzuſehen ſind.) 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß ſich mit der fortſchreitenden Entwick— 
fung und Vervollkommnung der Forſtwirthſchaft und insbeſondere des künſt— 
lichen Anbaus der Wälder weitere erhebliche Änderungen in der Verbreitung 
der Holzarten ergeben müffen; zunächſt wird vorausſichtlich das Nadelholz 
weiteres Terrain gewinnen, da einerfeits die auch bei uns fich mehr und mehr 
geltend machende Konkurrenz der foffilen Kohle mit dem Brennholze auf den 
Anbau der zur Nugholzgewinnung vorzugsweife geeigneten Nadelhölzer, na— 
mentlich der Fichte und Tanne, in den Hochwaldbeftänden hinweist und anderer- 


1) Ticherning, Beiträge zur Forfigefhichte Württembergs, Stuttgart bei Blum und 
Bogel 1854, 
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jeit8 in den ſtark bevölferten Gegenden des Yandes in „Folge übermäßiger 
Streunugungen die Erhaltung des Yaubholzes nicht jelten in Frage geftellt ift, 
fo daß wenigſtens vorübergehend zum Anbau der genügfanten Forche 
geichritten werden muß. 

Die Bewirthfchaftung und Benugung der Waldungen ift bei den Staate- 
waldungen wie bei den Korporationswaldungen und überhaupt bei den größe: 
ren Waldbefigern durch Wirthichaftsplane geregelt, welche die Beſtimmung 
haben, eine jahgemäße Waldbehandlung vorzuzeichnen und den nachhaltigen 
Ertrag der Wälder auf eine den Zweden der Waldbefiger entiprechende Weije 
zeitlich und räumlich zu ordnen und jeinem, Betrage nad) fejtzuftellen. 

In Staatswaldungen bildet der Hocdwaldbetrieb die Kegel; Mittelwal- 
dungen werden nur vorübergehend zu dem Zwecke beibehalten, um durch eine 
zu raſche Umwandlung derjelben das Altersflaffenverhältniß der Hodwaldun- 
gen nicht allzuſehr zu alteriren; auch von Seite anderer größerer Waldbefiger, 
mit Ausnahme der Gemeinden, wird dem Hochwaldbetriebe im allgemeinen 
der Vorzug eingeräumt; in den. Gemeindewaldungen dagegen. bildet, joweit 
diefe dem Yaubholzgebiete angehören, der Mittelwaldbetrieb die Regel, wobei 
unter günftigen klimatiſchen Berhältnifjen vielfah auf Gewinnung von Eichen- 
rinde vom Ober- und Unterhol;z abgehoben wird. 

Die gewöhnlichen Umtricbszeiten find für Laubholzhochwaldungen 80 bis 
100 Sahre, wobei ein Theil der etwa vorfommenden Eichen 2 bis 3 Umtriebe 
übergehalten wird, für Tannen und Fichten 100 bis 120 Jahre; reine For: 
chenbejtände werden im der Regel ſchon frühzeitig mit Tannen und Fichten 
oder mit Yaubholz unterbaut, außerdem in niedrigem, höchitens 60 bis 80jäh— 
rigem Umtrieb bewirthichaftet. 

Für den Abtrieb des Unterholzes in Mittelwaldungen wird gewöhn- 
(ich ein 20 bis 4Qjähriger, meiſt ein 3Qjähriger, fir Niederwaldungen, nament- 
lich Eihenfhälwaldungen, ein Turnus von 10 bis 20 Jahren, gewöhnlich von 
15 Yahren feftgehalten. 

Die nachſtehenden Betriebsarten und Beſtandesklaſſen mögen im Vergleich 
mit der Geſammtfläche etwa folgenden Flächenraum einnehmen: 


in Staatswaldungen in den Übrigen Waldungen 

Procente ber Geſammtfläche: Procente der Gefammtfläde: 
Yaubholzhocdhwaldingen . . . .„ 31 12 
Tannen und Fihten . . . 0.836 33 
Forchen . . i . 48 6 
Yaub- und Nadelholz gemiſcht . 24 23 
Meittelwaldungen - 2 2.2.74 23 
Niederwaldungen . . . . 0, 3 


Beiden oben genannten — der einzelnen Betriebsarten und 
Beſtandesklaſſen ift in Abjicht auf die Stantswaldungen der Stand der letzten 
Wirthihaftseinrihtung in den Fahren 1850—55 zu Grund gelegt worden. 
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Die Hauptgrundfäge für den Wirthichaftsbetrieb ergeben ſich einerſeits 
aus den natürlichen Werhäftniffen und dem zeitlichen Zuftande der betreffenden 
Waldungen, andererfeits hängen fie ab. von den Sweden, welche die Wirth- 
ſchaft verfolgen ſoll. 

Von der Staatsforſtverwaltung werden dermalen die für die einzelnen 
Waldgebiete paſſenden allgemeinen Wirthſchaftsregeln feſtgeſtellt, um auf dieſem 
Wege eine einheitliche und ſachgemäße Waldbehandlung zu erzielen. 

Dieſe allgemeinen Wirthſchaftsregeln werden auch von einzelnen anderen 
größeren Waldbeſitzern zur Richtſchnur genommen; die Bewirthſchaftung kleinerer 
Privatwaldungen richtet ſich felbitverftändfich nad) den verſchiedenartigen Bedürf— 
niſſen der Beſitzer, wobei in einzelnen Fällen wohl auch die Rückſicht auf die 
Nebennutzungen, namentlich Streunutzungen, in den Vordergrund treten kann. 

In dem Nadelholzgebiet des Schwarzwaldes iſt die natürliche Verjün— 
gung der Waldbeſtände in langen Verjüngungszeiträumen Regel, weil die der— 
maligen Beſtände meiſtens aus dem Fehmelbetriebe hervorgegangen und in der 
Regel ſehr ungleich beſtockt ſind. 

Zum künſtlichen Anbau wird im Schwarzwalde in größerem Umfange nur 
die Fichte und Tanne und zur Miſchung mit dieſen Holzarten die Forche verwendet. 

An dem Nadelholzgebiete Oberſchwabens und des Ellwanger, Limpurger 
und Welzheimer Waldes ſoll die Verjüngung der Hauptholzart jener Bezirke, 
der Fichte, nach Maßgabe der beſtehenden Wirthſchaftsregeln künftighin gewöhn- 
fih in langen, ſchmalen Kahlitreifen erfolgen, welche mit Rückſicht auf den 
herrichenden Wind der Negel nad) in der Richtung von Nordoft gegen Süd— 
weit geführt und nad) erfolgter Abräumung des Oberftandes auf fünftlichem 
Wege aus der Hand wieder angebaut werden; nur in Tannen- und Buchen: 
beftänden verbleibt es bei der bisherigen Verjüngung auf natürlichem Wege. 
Angebaut werden Fichte, Tanne, Force, Lärche und Eiche, letztere jedoch nur 
in größeren, mehrere Morgen umfajfenden Horften und in der Mifhung mit 
der Bude. Die Forde ift zu Erziehung von Waldrechtern überall einzufpren- 
gen, auferdem wird fie auf ganz mageren Sandböden oder in Froftlagen zur 
Vermittlung des Übergangs auf die Fichte und Tanne angebaut. 

Im Gebiete der Alb richtet fi der Gang der Verjüngung vorzugsweife 
nad) der Buche, wobei die natürliche Verjüngung als felbftverjtändlich erfcheint ; 
da übrigens eine reine Brennholzwirthichaft unter den jetigen Zeitverhältnijjen 
nicht mehr genügen fann, fo wird auf eine entjprechende Mifchung der Buche, 
auf flachgründigen Thon: und Kakfböden des eigentlichen weißen Jura vor- 
zugsweife mit Fichten und Tannen, auf tiefgründigen, insbefondere auf Yehm- 
böden, mit Eichen und anderen harten LZaubholzarten abgehoben. 

Im Yaubholzgebiete des Mittel- und Unterlandes bieten die örtlichen 
Berhältnijfe eine große Mannigfaltigkeit dar. Im allgemeinen wird auf beffe- 
ren Böden das Yaubholz zu erhalten gefucht, wobei die. Eiche befonders be- 
günftigt wird, auf geringen, durch Streuentziehung entkräfteten Böden dagegen 
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und fonft unter zutreffenden ftandörtlichen Verhältniffen wird zum Nadelholz- 
anbau gejchritten, wobei insbeſondere die Forche eine wichtige Nolle fpielt, da 
fie auf den ganz mageren und trodenen Sandböden der Steuperformation die 
fpätere Rückkehr zum Laubholz oder überhaupt den Übergang auf die fonft 
winfchenswerthen Holzarten am bejten vermittelt. 

Der fünftlihen Waldfultur wird in neuerer Zeit in Staatswaldungen, wie 
von Seiten der übrigen größeren Waldbefiger, namentlich des Adels, große Auf: 
merffamfeit und Sorgfalt zugewendet und e8 werden die fegensreichen Früchte 
der fortichreitenden Waldvervolltommnung im Laufe der Zeit ficher nicht ausbleiben. 

Als Beleg, welchen Umfang die künftlihe Kultur in Staatswaldungen in 
neuerer Zeit gewonnen hat, mag die Thatſache hier eine Stelle finden, daß in 
dem Yahrzehnd von 1850—60 in den Staatsforsten 47,4 Millionen Yaubholz- 
und 114, Millionen Nadelholzpflanzen, zuſammen aljo 161,s Millionen 
Pflanzen gejetst worden find. Diefe Pflanzenmenge „würde, 2400 Stüd auf 
einen Morgen gerechnet, ausreichen, um eine Fläche von 67,417 Morgen durd) 
Pflanzung auf fünftlichem Wege in Beſtockung zu bringen, während, wenn für 
die Gefammtjtaatswaldfläche mit 588,186 Morgen ') durchichnittlich ein 110jäh- 
riger Umtrieb angenommen wird, die normale Schlag: oder Verjüngungsfläche 
einer 1lOjährigen Periode nur 53,470 Morgen betragen würde, wobei nod) 
überdies die nicht fulturfühige Waldfläche (Wege ꝛc.) nicht abgezogen ift. Wenn 
ferner in Erwägung gezogen wird, daß in neuerer Zeit die Kulturen nicht 
allein in weit größerem Umfang, als früher, ausgeführt werden, fondern daß 
namentlich aud; mit der fortjchreitenden Entwidlung des Kulturweſens das 
Gelingen der Kulturen jegt weit mehr gefichert erfcheint, fo läßt fich hieraus 
ermeijen, welche große Fortichritte die Vervollfommnung der Staateforfte im 
legter Zeit gemadjt hat. Die Staatsforftverwaltung erfüllt hiedurch die dop- 
pelte Aufgabe, nicht allein die Verbeſſerung der Staatsforjte ſelbſt nach Mlög- 
lichkeit zu fördern, jondern auch den übrigen Waldbefigern des Yandes mit 
einem Beifpiel voranzuleuchten, das Nachahmung finden und fomit noch im 
weiteren Streifen nüglich wirken muß. Bon fämmtliden Holzarten, welche 
auf fünftlichem Wege angebaut werden, wird die Fichte wohl in allen Gegen- 
den des Yandes, mit Ausnahme etwa des eigentlichen Unterlandes, am meijten 
begünftigt, da ihr Anbau durch Pflanzung nicht nur große Sicherheit bietet, 
fondern da dieje Holzart aud von frühefter Jugend an von den geringiten 
Kleinnugholzfortimenten (Bohnenſtecken und Hopfenftangen) bis zu den ftärfjten 
Langholzklaſſen als Nutholz allwärts einen ausgedehnten Markt findet und 
fortwährend jehr gejucht ift. 

In mehreren Korjtbezirfen des Yandes fommt bei dem fünftlihen Wald- 


1) Bon der ganzen auf ©. 529 angegebenen Staatswaldfläche fteben nur 588,186 Mrg. 
in ber Verwaltung ber Forftämter. Der Reft wird tbeils von dem königl. Dofjäger- 
meifteramte verwaltet (Wildpark Solitude), theils iſt derſelbe am bie ae. 
zur Benütung als Geftütsweide verpachtet. 
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anbau unter geeigneten Umftänden der landwirthichaftliche Zwifchenbau, die 
fogenannte Waldfeldwirthichaft, mit dem beften Erfolge zur Anwendung. Die 
Waldfeldwirthfchaft dient namentlich dem Anbau des Laubholzes auf künſtlichem 
Wege weſentlich zur Unterftügung, und findet befonders bei Umwandlung von 
Mittelwaldungen in Hochwaldungen vortheilhafte Anwendung. 

Die nachfolgende Überficht zeigt das Reſultat der gefammten Holzfällun- 
gen in Staatswaldungen in dem Jahrzehnd 1850—60 in Klaftern ausgedrückt, 
jedoch mit Ausſchluß des Reiſigs, umd weist zugleih die Verwendung des 
Holzerzeugniffes als Nugholz und Brennholz wie den Anfall an Stodholz 
näher nad: ; 


| Darunter 


Stodhol;. | 




















Jabr. Erzeugniß. , 
b zeugniß Nutzholz. | Rinde, Brennholz. 
Klafter. in Klaftern. lin grocenter. Klafter. Klafter. Klafter. 

1851 305,859 | 61,496 20 2581 | 241,782 24,200 
1852 301,214 56,672 18 2734 | 241,808 27,300 
1858 301,349 65,381 | 21,6 2403 } 283,615 | 20,354 
1854 323,627 81,080 25 4399 238,148 21,870 
1855 326,234 | 83,765 25,8 3764 238,705 23,938 
1856 333,369 87,670 26,2 4743 241,456 27,952 
1857 315,691 82,457 26,1 4203 | 229,031 33,645 
1858 325,902 82,348 25,2 4280 | 239,279 | 88,574 
1859 330,096 74,334 22,5 | 3048. | 252,719 | 39,651 
1860 345,733 | 111,048 | 32,1 5236 | 229,449 | 40,304 

3,209,574 | 


786,196 | 37,386 |2,385,992 | 207,788 
| | 4,4 
{ 


Durdicnitt- 24, 
| fi per Jahr 320,957 78,619 3738 | 238,599 | 29,778 


Wenn die in der Verwaltung der Forſtämter stehende Staatswaldfläche 
mit 588,186 Morgen, worunter jedoch auch die nicht produftive Fläche 
(Wege, Felſen, Waffer zc.) begriffen it, diefem Durchſchnittsertrage von 
320,957 Rlafter gegenüber geſtellt wird, fo ergibt fi ein durchſchnittlicher 
ahresertrag pro 1 Morgen von 0,54 Klafter. Würde das Reiſig nod mit 
eingerechnet umd nicht die ganze, fondern nur die produktive Waldfläche in 
Rechnung genommen werden, jo würde jich die Ertragsziffer erheblich fteigern. 

Über den Ertrag der übrigen Waldungen des Landes, insbefondere der 
Privatwaldungen, können von der forjtlichen Statiftif, wie dies in der Natur 
der Sache liegt, feine ficheren Zahlen erbracht werden, es darf jedoch ange: 
nommen werden, daß die Privatwaldungen und die Gemeindewaldimgen, Tettere 
insbefondere foweit fie als Mittelwaldımgen bewirthichaftet werden, den Staats- 
waldungen im Ertrage nicht unerheblich nachftehen werden. 

Das Ausbringen an Nutholz ift jelbftverftändfich in Nadelholzforſten be- 
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deutender als in Laubholzforften, und erreicht befonders auf dem Schwarj- 
walde das höchfte Maß. 


Im Jahre 1861 ergab das Nußholzausbringen in ben Staatswaldungen ber ein- 
zelnen Forftbezirte in Procenten der Gefammtnugung ausgebrüdt in auffteigender Reihe 
folgende Beträge und zwar im Forft: Urach 3,., Echnaitheim 4, Zwiefalten 9,1, Kirche 
heim 11,2, Blaubeuren 11,7, Bebenbaufen 12,1, Schorndorf 13,4, Mergentheim und 
Weingarten 16, Söflingen 16,5, Neuenftadt 16,7, Grailsbeim 17,7, SKapfenburg 18,7, 
Ellwangen 19,4, Leonberg 20,, Neichenberg 30,7, Bönnigheim 81,0, Lord 36,, 
Ochſenhauſen und Rottweil 38, Hall 40,1, Wildberg 55,6, Freubenftadt 58,6, Neuen- 
bürg 59,8, Sulz 63,6 und Altenfteig 67,s 0. 

In ähnlicher Weife geftaltet fid) das Nuzholzausbringen unter entſprechender Mobi- 
fication je nach der Betriebsart, Umtriebszeit und nach ben Holzarten auch in ben übrigen 
Baldungen bes Landes. 


Was die Bewegung der Holzpreife betrifft, jo ergibt der Landesdurchſchnitt 
der Erlöfe bei den Aufftreichsverfäufen in Staatswaldungen in den 10 Jahren 
von 1850 bis 1859 die aus der nachfolgenden Tabelle erfichtlihen Ziffern: 

































































Jahre | 
Holzarten umd == | 
Sortimente. 1850. | 1851.) 1852. | 1858. | ıas4. | 1855. | 1856. | 1857. | 1858. | 1859, 28%] 
B5 
m. 
n.| tr. a. er. In] er. vie er fa] te. Ja | er. lad er. In] er. mo] ro a. tr. 
1. Stammbolz pro 
1 Rubiffuß. I | 
@idn . » - +. l-]861—18 |—| 94-1 96/12, 1-10, [— 114, |— 117, | 117,4 al (13, 
Buden . . . 2 ur 623 ng 172! a Bee rd 621-| 6,|-| Aio — 9, 1-1 8, 
Ahorn, Eichen, Il: | | | 
men, Halnbudien |— 8, 1- 8,110, | 8) 6.|—]10, 1-1 9. 1-11, | Is, J—T12, 1-10, 
Birken, Erlen, Lin. | | | | 
| | 104 — 8, 
Radelhog . » « 71-75. 1—) 55 I] 6, 1—| 8 | 110,, 1— 10,)— 11, —| 7, 


2 Brennbols pro 
1 Klafter Grob— 
boly, Scheiter u. 
PBrügel zuſam— 
men bi® auf?" 
Stärke berab. 
Eichen 

Buchen, Ahorn, @ihen 
Umen . . . 


20 5 54 I5/42|5| 836 || 12 | 7] 12 | Bl 54 10 86 10 GT 6 


= 
& 
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24 IT] 56 |8| 86 11 6 J12) — j11] 80 10 12 
Birken, Erlen ... 614216 54 | 7) 80| 
Afpen , Linden, Wel⸗ 


ven .. .. [#86 2414|,— 13/54 |8| 54 |a | 15 Jaj-a2 Il 2a | oil 6i8hıHl 6 
Radelbol; . . - 54 4218| 42 ijs/solia| a8 IA} 2ı IJsl 12 | 6 So | TI 6] 6 36 | A “| 
| j 


In den einzelnen Forſtbezirken ergibt fi) nad dem Durchſchnitt der 
10 Yahre 1850 bis 1859 folgendes Verhältniß der Holzpreije: 
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5417) 1816| 42 |7 
24116) 6 /5/4215| 48 |6| 18|6|54 | 9) 12 | 9/5479 
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Rutzholz pro Kubilfuß. 





5 Brennholz pro 1 after Scheiter und 
Prügel bis auf 2 Zoll Stärke. 
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! [77 5 Da 9 ı®8 | 
CE I eu UT, tr tr. Ifl. tr. ft wi fr. IE | fr. 
«| Altenfteig 9 6,8) — 40 79] 2 54 6 is 2 24 va 3/42 
1 Bebenhaufen | 14,4] 96 | 12,6 | 84 |,7,8] 614911721) 9,15, 6129| 7.) 7 
Blaubenzen | 97| 7,0) 108-1 8,1] 5] 6125| 8 16) 8 92) 5 ı äh 
Qönnigheim | 13 |10 |10 7 | 6 |8|18,11130, 9118| 7/12) 7 118] 
Grailsheim ur 8,6 | 11, | 7,0) 6,81 5/41) 7/42 8/24 al38lölıı 
Gllwangen 9a 82 5515 | 55a 7 24 5 26 3128| 4 4 
Freudenſtadt 9,5 6 7,2 | 3,6 | 7,1 3110 | 31121 —i—|3 [38 
Hall Reli 9a | el .ze| alas! 6155| Sjı2| 410/330 
Kapfenburg | 10,2] 8,2 8,8 | 7,8 6,01 6 8 8|— | 6156| 4| 3] 5194 
Kichheim |1zwlans] ı2 jan | 6 81411 7 10 9) 6] 6,710) 
Leonberg 16,32 | 11,41 —- | 8 | 7,0] 8 24 16 6/11) 6) 6,36) 7 |54) 
Lord Il] Zr) 85 |) 6 | 8,2| 6/50] 7,59 6,26) 4|25| 4 12 
Mergentheim | 14 |10,8| 10,» | 6,6 | 8,2] 8 12,12 1711194 A 9:19) 
Neuenbürg | 11,3] 7,00 10,8 | 6,2) 941 5|35 6/44 4|17| 5137| all 
Neuenftabt | 15,5] 8,5) 8 6 | 7,1 7|.9| 24 | 5/14] 7 |18 
Ochſenhauſen 21 78) 9 | Be) 5] 5146| 7188| 5,56) 4 4/4 |35 
Reienberg | 11 | 91) 8 84 6,0| 7|31, 9,59) 74 9 5 23 
Rottweil 92] 7,00 8ı ,8 | Tal 5|ss, 6,31) 5,20) 8136/4159, 
Schnaitheim 12,810. | 10,5 | 80 | Gulelıs 722 7 6| 4 4814 15 
Schorndorf | 17, 10,8 | 11,8 | 8,8 8,.| 7144/12 10] 10 6| 5 e) 6!81) 
Söftingen 14,4 10 | 14 | 9) 65|7|16, 9j10| 8j44| 51546 29 | 
| Sutz — Mlını.| — | da 4 ı\sa| a] 8| 3136| 4 24 
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Beim Nutzholz macht fich, Hand in Hand mit der fortichreitenden Ver— 
vollkommnung des Verlehrsweſens ein ſtetiges Steigen der Preiſe bemerflich. 

Im Schwarzwalde namentlich” wurde der Nutzholzhandel, begünftigt durch 
die vielen Floßſtraßen, welche diefes Gebirge mit dem Rhein verbinden, von 
jeher am ſchwunghafteſten betrieben. Die Enz, Nagold, der Nedar mit jeinen 
Grundbähen: Glatt, Lauter und Heimbad), ferner die Kinzig und Murg find 
fämmtlih für den Langholzfloßbetrieb eingerichtet und dienen zu wohlfeiler 
BVerbringung des Yang: und Nutzholzes nad) Mannheim, dent Hanptitapelplag 
des jüddeutichen Yangholzhandels. ") 


) Wie aber die Eifenbahnen in allen Zweigen des gewerblichen Gebiets einen großen 
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Die Brennholzpreife, welche in den Yahren 1850 bis 1855 ziemlich 
nieder jtanden, giengen von diefem Jahre an bis zum Jahr 1858 raſch 
in die Höhe; im Jahr 1858 ſcheinen fie aber ihren Höhepunft erreicht zu 
haben, foferne ſich feither feine weitere Steigerung, eher ein allmähliches Wei- 
hen der Brennholzpreife überall bemerklich gemacht hat. Cs läßt ſich dies 
bei dem dermaligen blühenden Stande von Handel und Gewerbe, bei der all- 
gemeinen Wohlhabenheit, bei dem Steigen des Preiles aller anderen Yebens- 
bedürfniffe und insbejondere bei dem fortwährend jehr beträchtlich zunehmenden 
Verbrauch von Brennftoffen wohl nicht ‚anders als dur den Einfluß der in 
fteigender Progreſſion täglih wachſenden Einfuhr von Steinfohlen und Coaks 
erklären. 

Wenn man in Erwägung zieht, daß der Einfluß der Steinfohlenheizung 
auf den Brennholzmarft in unferem Lande dermalen erft im Entftehen be- 
griffen ift umd daß derjelbe ſich entichieden von Fahr zu Jahr fteigern muß, 
fo läßt ſich leicht vorausjehen, daß der Holzverfehr überhaupt einem gänzlichen 
Umſchwung entgegengeht und dar das Mifverhältnig im Ertrage der jchon 
jetst feineswegs lohnenden Brennholzwirthichaft der Nußholzwirthichaft gegen: 
über jtetS größer werden muß. 

Unter den hofzverzehrenden Staatsanftalten und Gewerben nehmen die 
finanztammerl. Hüttenwerfe mit ihrem Bedarf an Holzkohlen eine hervor- 
ragende Stelle ein. In den fünf Jahren 1856—60 wurden in Staate- 
waldungen im Jahr durchſchnittlich 46,180 Klftr. Brennholz für Rechnung 
der finanzf. Hittenwerfe verfohlt. Die Verkohlung geſchieht in ftehenden 
Meilern im der Regel im Walde und bezicehungsweife im Schlage ſelbſt; an 
Kohlenausbringen wird bei diefer Art der Verfohlung gewöhnlich angenommen 
pro 1 Klftr. Nadelholzicheiter und Prügel: 4,75 Zuber, pro 1 Klftr. Nadel- 
holzſtockholz oder Yaubholzfcheiter und Prügel: 3,5 Zuber und pro 1 ftr. 
Laubholzſtockholz: 2,5 Zuber Kohlen. Das Zubermaß hat 20 Cubiffuß Raum: 
gehalt. Zur Brennhofzflößerei dient, von Oberſchwaben abgejehen, jeit Er- 
Öffnung der Nemsthalbahn nur noch die Enz, auf welcher nad) dem Durchjchnitt 
der Jahre 1858—61 pro Jahr 13,700 Klftr. Brennholz vom Schwarzwalde 


Umſchwung hervorgebracht haben und künftig bervorbringen werben, jo ift Dies insbeſon— 
dere auch beim Holzbandel der Fall. Die Schienenwege ermöglichen jegt auch anderen 
Gegenden des Landes, in welden ber Nutholzbandel bisher des Mangels an geeigneten 
Verkehrsmitteln wegen nur eine untergeordnete Bedeutung einnahm, bie Betbeiligung an 
dem großen Markte; ja, fie werben mit ber Zeit fogar die Kloßftraßen itberflügeln und 
theilweiſe entbebrlih machen, da der Grport auf dem Waffer in der Hauptiache auf das 
Robprodukt ſich befhränten muß und daber eine den Anforderungen der Zeit entipredhende 
Eutwicklung der einbeimiichen Holzverarbeitung und Berfeinerung tbeils wegen der Un— 
volllommenheit des Verkehrsmittels an ſich, theils aber auch wegen der Dinderniffe, welche 
bie Flößerei der Errihtung und dem Betrieb von Wafjerwerken entgegenftellt, nicht wohl 
zuläßt. 
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in das Unterland verflößt wurden, theils zu Dedung des eigenen Bedarfs 
der Finanzverwaltung, theils aud zum Verkaufe an Privaten in den Holzgärten 
zu Stuttgart, Bilfingen und Bietigheim. 

Die Eichengerbrinde wird im neuerer Zeit von einer größeren Anzahl von 
Waldbefigern, worunter auch die Staatsforftverwaltung begriffen ijt, in einer 
altjährlid im Winter in Heilbronn jtattfindenden gemeinfchaftlichen Verſteigerung 
unter der Leitung der königl. Gentrafjtelle für Gewerbe und Handel nad Rinden- 
muftern zum Berfaufe gebracht, ein Verfahren, welches bisher für. Verkäufer 
und Käufer gleich günftige Nefultate geliefert hat. 

Es wurden auf diefem Wege in Heilbronn verfauft im Jahre 

1860 im ganzen 17,717 Etr. Rinde und betrug der Erlös 75,000 fl. 

1861 „ „ 21,780 „ u. "» 0. 59,627 fi. 

1862 „ — 17,137 ge = nn nr 8345 1. 

1863 „ “:. 20811. 5 a a 2 SED 
Als Durhichnittspreis ergaben fi) im Yahre: 

für Glanzrinde Raitelrinde Grobrinde 

per Gentner, per Gentner. per Alftr. 

1861 3 fi. 3 © U E IE 

1862 3 fl. 2075 kr. 2.14 ME. 225. 13 fr. 
1863 3 fl. 50" fr. 25. 35a fr. 24 fl. 2% kr. 


Unter Glanzrinde wird hier alle Rinde von Stangen bis zu 4 Zoll 
Durchmeſſer am Stod verftanden, unter Raitelrinde ſämmtliche Rinde von 
ftärferen Stangen und Raiteln, weldje mehr als 4 Zoll und bis zu 8 Zoll 
Durchmeſſer am Stod haben; Grobrinde dagegen begreift die Rinde des 
Scaftes und jämmtlicher Äſte und Zweige von allen denjenigen Stämmen, 
welche mehr ald 8 Zoll Stockdurchmeſſer haben. 

Unter den Waldnebennugungen jpielt die Streunugung unzweifelhaft die 
wichtigste Rolle, indem die Frage von der Zuläßigfeit der Waldjtreunugung 
und dem Einfluffe diefer Nebennukung auf den’ Wald- und Feldbau von jehr 
großer volfswirthichaftliher Bedeutung ift. Die. Anfichten der Forftwirthe, 
welche in der Waldftreubeniigung, injoweit folche den Wald feiner Bodendede 
beraubt, den Ruin des Waldes erbliden, und andererjeitS der Yandwirthe, 
welche die Verwendung von Waldſtreu für ihren landwirthichaftlichen Betrieb 
unter Umftänden als unentbehrlich erklären, ftehen fich im diefer Frage fchroff 
gegenüber. In einzelnen Gegenden des Landes, insbejondere in den dicht- 
bevölferten Theilen des Unterlandes, namentlih im Remsthale, dann aber 
auch auf dem Schwarzwalde, zeigt fi) der nachtheilige Einfluß der Bodenftreu- 
nutzung auf das Gedeihen und das Fortbeftehen der Wälder in augenfälliger 
Weiſe. 

Beſonders nachtheilig ſind nach Maßgabe der örtlichen Verhältniſſe die 
Streunutzungen auf dem Schwarzwalde; dort wird der durch Entfernung der 
Bodendecke bloßgelegte beſſere Boden an den ſteilen Berghängen abgeſchwemmt, 
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und es bleibt zulett nur das nadte Steingeröll übrig, auf welchem weder der 
vorhandene Waldbeftand erhalten noch ein neuer angezogen werden fann.?) 

Im Jagſtkreiſe und auch fonjt noch in einigen Nadelholzgegenden wird 
grünes: Nadelreifig zum Bortheile des Waldes, welchem der Bodenüberzug 
erhalten bleibt, wie zum Vortheil der Landwirthſchaft zur Streu benükt. 

Die Benütung -von grünem und dürrem Waldgraje zur Fütterung und 
zur Einftreu ift überall eingeführt und wird von den Forſtwirthen bei jcho- 
nender Ausübung ſtets gerne zugelaffen. 

Die Waldweide ift nur nod) von ganz untergeordneter Bedeutung, da 
die Stallfütterung faft überall im Yande eingeführt ift. 

Harzuugungen haben in Staatswaldungen gänzlich aufgehört und werden 
auch in anderen Waldungen nur ausnahmsweife mehr ausgeübt. 

Für Ablöfung der verjchiedenen auf dem Waldeigenthum faftenden Forft: 
berechtigungen, insbefondere der Holzberedhtigungen, ift- in früherer und neuerer 
Zeit jehr viel gefchehen, theils auf Grumd ‚der Ablöfungsgefete, theils im 
Wege der freien Übereinkunft mit den Beredtigten. Es find namentlidy die 
Holzberechtigungen ſowohl in Staate- als in anderen Waldungen auf ein 
Minimum reducirt worden. Auch von den Berechtigungen auf Nebennugungen, 
namentlich Weidenugungen, wurden fehr viele durd; Ablöfung befeitigt. Größere 
Hinderniffe ftehen dagegen in der Regel der Ablöfung der Waldftreurechte 
entgegen, wornach die Regelung diefer Ablöfungen auf dem Wege der Geſetz— 
gebung im neuerer Zeit mehr und mehr als ein Bedürfniß hervortritt. 

In Gemäßheit der in Württemberg zur Zeit noch giltigen Forftordnung 
vom Jahr 1614, welche noch immer das einzige allgemeine Gele in Forft- 
polizeis und Forſtgerichtsſachen bildet, find fämmtliche Waldungen des Yandes 
der polizeilichen Beauffichtigung der Staatsforftbehörden unterworfen. Es 
wird demgemäß von den Corporationen verlangt, daß fie durd; Sadjverftändige 
Wirthſchaftsplane heritellen laſſen, auch haben die Nevierförfter das Auszeichnen 
des zur Füllung beftimmten Holzes in ‘den Gemeinde- und Stiftungswalduns 
gen ihrer Anftruction ‚gemäß zu beforgen, ſowie über das Kulturweſen und 
die Ausübung der Nebennugungen eine allgemeine Aufficht zu führen; bei 
Beauffihtigung der Privatwaldungen dagegen ift im Verwaltungswege eine 
Erleichterung in der Richtung eingetreten, daß den Revierförftern geftattet ift, 
den Privatwaldbefigern auf jchriftlichem Wege die Erlaubniß zur Fällung des 


— 


!) Die Bodenftreunugungen, welche auf fremdem Grund und Boben meilt auf privat. 
rechtliche Titel gegründet werden wollen, müſſen nach ber Anficht des Berfaffers unter Ber- 
bältniffen, wie fie auf dem Schwarzwalde befteben, im Laufe der Zeit ein völliges Steril- 
werben ber Thalgehänge und alle Übel einer Entwaldung bes Gebirgs unabwendbar ber- 
beiführen, wenn nicht den Anſprüchen ber auf ſehr niederer Stufe ſtehenden Landwirthſchaft 
gegenüber auf geſetzlichem Wege in Bälde Abhilfe geſchafft wird, um hiedurch die nach— 
lommenden Geſchlechter vor großem Elend zu bewahren, welches bei längerer Fortdauer 
ber bermaligen Zuftände unausbleiblich Über fie hereinbrechen müßte. 
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Holzes ohne Auszeichnung zu ertheilen, wenn fie durch ihren Hauptberuf ab- 
gehalten find, die Holzauszeichnungen rechtzeitig vorzunehmen und daß weiter 
in Brivatwaldungen ımbedeutende Nutzungen, befonders ſolche, die zu Befrie- 
digung des eigenen Bedarfs der Waldbefiger dienen, ohne bejondere Bewilligung 
oder Auszeichnung ſeitens der Revierförfter jtattfinden dürfen. 
Die Forftvergehen, deren Unterfuhung und Beftrafung zur Zeit noch den 
Forftbehörden obliegt, haben fid) im Yaufe der neueren Zeit beträchtlich, vermindert. 
Während nämlich die Zahl jämmtlicher Forftvergehen nach dem Durch— 
ſchnitt der 3 Jahre 184850 per Jahr 74,590 betragen hat, berechnet 
ſich der Durchſchnitt der 3 Jahre 1857-—59 per Jahr nur auf 37,959, 
beträgt jomit nahezu mur die Hälfte der 10 Jahre früher zur Abrügung 
gelommenen Forſtvergehen. Zu diefem günftigen Grgebniffe hat neben den 
bejjeren Zeitverhältniffen, deren ſich das Land in den legten Jahren zu 
erfreuen hatte, auch der verbefjerte Foritichug das Zeinige beigetragen. Es 
find im neuerer Zeit die Forſtſchutzdiener allenthalben bejjer befoldet und unab- 
hängiger gejtellt worden; namentlich iſt von Ceite des Staats für Hebung 
des Forſtſchutzdienſtes nicht allein durch Erhöhung der Befoldungen der Forft- 
warte und Waldihügen, durch Uniformirung der Waldichügen und dur 
Aufhebung des demoralifireiiden Anbring-Gebührenfyitems, jondern auch durch 
Einführung einer militärisch organifirten Forftwache ın einer größeren Anzahl 
der meijtbefrevelten Forftbezirfe in der That Außerordentliches geleiftet worden. 
Gemeinden umd jonjtigen Waldbeftgern wird unter billigen Bedingungen 
geftattet, durch das finanzfammerl. Hutsperfonaf und namentlich die militärifche 
Forſtwache ihre Waldungen beſchützen zu laſſen, ſoweit dies immer thunfich ift. 
Der Geldwerth des jährlichen Rohertrags der gefammten Waldfläche des 
Landes darf pro Morgen immerhin zu 5, fl. oder im Ganzen rumd zu 
10,000,000 fl. angenommen werden, wovon bei den Privatwaldungen ein 
nicht umerheblicher Theil auf Nebennutungen kommt. 


Anhang. Die Torfwirthidaft. 


Die Torflager Württembergs, welche einen jehr beträchtlichen Umfang 
haben und eime reiche Duelle von Brennſtoff liefern, liegen mit wenigen 
Ausnahmen im Donaufreife; im Jagſtkreiſe und Nedarfreife finden ſich nur 
ganz unerhebliche Torfflächen in den Oberämtern Heidenheim und Böblingen ; 
umfangreichere Moore enthält zwar der Schwarzwaldfreis, insbeſondere in 
den DOberamtsbezirfen Rottweil und Tuttlingen, die im Scwarzwalde auf 
dem Plateau des Gebirgs häufig vorfommenden Hochmoore werden jedoch zur 
Zeit nirgends mehr auf Torf benügt, nachdem frühere Verſuche der Torfge- 
winnung, welche im Oberamtsbezirf Calw (Würzbacher Moor) gemacht wurden, 
wegen der Schwierigfeit der Torfgewinnung in den von vielen Holzwurzeln 
durchzogenen Hochmooren und wegen Mangels an Abjag zu günftigen Reſul— 
taten nicht geführt haben. 
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Die nachfolgende Tabelle gibt eine gedrängte Überficht der hauptfächlichften 
Torfmoore des Landes. Die Angaben beruhen übrigens zum großen Theile 
auf blofer Schägung und fünnen daher auf völlige Richtigkeit keinen Anjprud) 
machen. Die Hodhmoore des Schwarzwaldes, welche auf Torf nicht benützt 
werden, wie noch viele fonjtige zur Zeit in anderer Weiſe benützte Mloor- 
flächen find in diefer Überfiht nicht berückfichtigt worden. 







































| | Etwaiger jährl. 
| » * —* der ge⸗ 
| 4 S S igenwärtig im 
Lage ber Torfmoore. | | Größe. — 3 Betrieb fteben- 
| ER: | den Kläde, 
| A| Stiüdzabl 
Morgen. | Ruß. j in Tauſenden. 
I. Torflager ber kgl. Finanzverwaltung. 
1, In ber Berwaltung des Bere —— 
Revier Altdorf. . . Me N a ve | 295 | Dan 100 
„Bettenreute er ck en Ba 135 | | — )) 
„  PBlizenreute . 330 — — 
» Tettnang . | 23 5 450 
» Weißenau .. 85 8 1700 
In ber Verwaltung bes Forftamts O Schfenbaufen: | 
| —* Schuffenried . . | 518 |9—10| 
3, ne Berwaltung ber Torfmeifterei Schuſſen⸗ |. | 
rie | 
Großes Ried . . ara ae ai 940 | 15 6000 
4. In ber Verwaltung der < Saline Rottenmünfter: 
Torffeld bei Schura . . . 2 2 2 2 2. 16 | 12 2000 
| 2802 | 10,250 
II. Torflager der adeligen Grundbeſitzer, | 
Gemeinden und Privaten. | 
In den Oberämtern: | 
De: ee ea re 3475 5 5600 
Ehingen » » 2 2 2 0 0 0 e 6000 8 16,000 
Laupheim 0600 4 30,000 
Biberad -'. « 0 0 02 00. . |] 2198 7 | 70,000 
Kiedlingen a en za ee ar ——— 2700 5 | 34,000 
Saulgau . Be | 10,000 | 10° | 28,500 
Waldſe.... 6134 16-20 | 40,000 
Li - > 2 2 2 0 0 2 77197 [8-10 6000 
Wangen. Pe Te ee 6 | 18,000 
Haventburs -. - « 2 2 2 0 ee. 4800 12 50,000 
| Tettnang . ———— het 200 5 | 1500 
| Heidenhein 1000 — 70 
21111577, Vo N — — 66 — 700 
Kirchhimn ed © | 4 |10 | 4000 
| Reuweit....557 200 — 1000 
Inttlingen a a ae a 20 - | 800 
| | 52,048 | 306,170 
biezu obige | 2302 ' 10,250 
Zufammen | 54,350 | 316,120 9) 


1) In den Revieren Bettenrente und Blizenreute rubt dermalen Bie Torfnutzung 
wegen Mangels an Abfag und umvolftändiger Entwäfferung ber Torffelder, ebenjo im 
Forſtbezirk Ochſenhauſen. 

) In dem geognoſtiſchen Abſchnitt (Seite 245), der noch ohne Kenntniß ber vor« 
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Der Torfgewinmung muß ftets die Entwäſſerung des Torffelds durch 
Anlegung eines entiprechenden Grabennetes vorangehen. Um für den Waffer- 
abflug das erforderliche Gefäll zu erhalten (das nicht unter 5 Zoll auf 1000 
Fuß Grabenlänge betragen jollte) find oft erhebliche Einfchnitte nöthig, weil 
die Torfmaſſen meift in bedenförmigen Terrainvertiefungen abgelagert jind. 

Drei bis vier Fahre nad) der Entwäſſerung des Torflagers, öfters aud) 
früher, wird mit der Torfnutzung begonnen; der Abbau gejchieht einfach durd) 
Ausftehen in badjteinförmigen Stüden, jogenannten Zorfziegeln, unter An— 
wendung eines paſſenden, der Form der Torfſtücke entiprechenden Inſtruments. 
Die einzelnen Torfſtücke werden je nach der Beichaffenheit des Torfs in der 
Regel 3—4 Zoll breit, 2—4 Zoll tief und 10—15 Zoll lang gemacht. 
Der Stich wird gewöhnlich in fenfrechter Nichtung geführt; der wagrechte 
Stich iſt nur da üblih, wo die Torfmaffe ſtark mit Holzwurzeln durchzogen 
und jehr brüdig ift. Je nach dem Grade der Entwäſſerung des Moors und 
der größeren oder geringeren Menge von Hinderniffen fann ein gewandter 
Arbeiter täglich) zwijchen 3—10,000 Stücde Torf ausftehen. Nad) erfolgter 
Trocknung wird der Torf, wenn möglich, bei günftigem Wetter unter Dad) 
gebradt. Die ausgeftochenen Torffelder werden nad) gefchehener Einebnung 
in der Regel landwirthichaftlich benütt oder auch zu Wald angelegt. Doch 
fommt es immer noch häufig genug, namentlich von Privatbefigern, vor, 
dag die „ausgeraubten“ Pläge völlig nutlos und im ungeordnetiten Zuſtand 
liegen gelaſſen werden. 

Künſtliche Verarbeitung des Torfs zu Maſchinen- oder Preßtorf findet 
zur Zeit in größerer Ausdehnung im Lande nirgends ſtatt; nur auf dem 
Zorfmoore bei Schopfloch wird dermafen ein Theil des Erzeugnijfes zu Preß— 
torf verarbeitet. 

Der Torfpreis kann durchfchnittlih zu 1 fl. 30 fr. per 1000 Stüd 
angenommen werden. 

Der NRohertrag der ſämmtlichen Torfjtiche des Landes würde fich hier- 
nad, wenn das jährliche Erzeugnig rund zu 300 Millionen Stüf Torf 
angenommen wird, in Geld auf 450,000 fl. per Jahr berechnen. Bor 
20 Yahren wurde (nad) Memmingerd Beichreibung 3. Aufl. S. 405) das 
jährliche Torferzeugnig auf 40 Millionen Stücde angefchlagen; die Produktion 


ftebenden nähern Ziffern verfaßt wurde und zum Drud gelangte, ift das real auf 
56,000 Morgen, ber jäbrlie Ertrag auf 2"/. Millionen Gentner geſchätzt. Da die Stüde 
in ben verſchiedenen Torfitihen von ungleiher Größe find, fo ift e8 ſehr fchwierig, ein 
in Stüdzablen angegebenes Quantum auf Gentner ober Kubilfuße zu rebuciren. Nach 
ben Fradtiäten der Gifenbahn werben 100 Kubiffuß Zorf zu 14 Gentner berechnet. 
Nah andern Angaben wiegen 1000 Etüd 15 Gentner, biernach wilrde ein Stüd etwa 
1°/a. Pfd. an Gewicht haben, und 1000 Etüd 93 Gubiffuß einnehmen. Je nad ber 
Dualität und Größe der Stüde werden 2400—3600 Stüde Torf einem Klafter Tannen- 
holz gleichgeftellt. 
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würde fich demnad) auf das 7'2—8fache gejteigert haben, das damals amtlich 
ermittelte, im Betrieb ftchende Areal betrug 29,234 Morgen; da dasjelbe nad) 
dem Obigen jett zu 54,350 DM. angegeben wird, jo hat eine Zunahme von 
86 Procent jtattgefunden. Wenn, wie bei Memminger a. a. O. ange: 
nommen wird, 3500 Stüd Iufttrodenen Torfes einer Klafter Tannenholz ent- 
jprähen, jo verträte die jegige Gejammtproduftion etwa 90,000 -Klafter. 
Es ift fein Zweifel, daß ſich diefelbe noch jehr beträchtlich fteigern ließe. 

Der Torf wird zum größten Theil für den häuslichen Feuerungsbedarf, 
im übrigen in Fabriken und beim oberſchwäbiſchen Eifenbahnbetrieb verwendet. 
Im Yahr ‘1860 — 61 wurden auf der Eifenbahn 993,000 Kubikfuß Torf 
verbraudt. 


C. Ber Sergbau, 


Die» geognoftifchen Verhältniſſe Württembergs bieten eine reiche Fund— 
grube nüßlicher Stoffe des Mineralreiches dar, deren Gewinnung theild auf 
einfachen Wege theils durch eigentliche bergmännische Arbeiten gejchieht. Yon 
bejonderer Wichtigkeit jind die in dem Flötgebirge gelagerten Schätze von 
Eifenerzen und Steinfalz, deren Ausbeutung ‚beinahe ausichlieglih in den 
Händen der Finanzverwaltung fich befindet, während die übrigen nugbaren- 
Mineralien größtenteils Gegenstand der Privatunterncehmungen find. 

1) Die Gewinnung auf einfahem Wege (durd Tagbau und 
Stembruchsarbeit) Liefert verfchiedene,. an ſich zwar unjcheinbare, in ihrer 
Verwendung aber meijtens fehr wichtige Materialien; dahin gehören: Yehm 
und Thon zu Ziegel- und Töpferwaren; feuerfefter Thon, welder in 
befonders guter Qualität bei Königsbronn und Schramberg, an legterem 
Orte Schieferthon aus der Steinkohlenformation, gefunden wird; Sand 
theils zum gewöhnlichen Gebrauch, theils Formſand für die Gießereien und 
reiner Quarzfand zur Glasfabrikation; Walker: und Farbenerde, namentlich 
Oder und Umbra bei Ganftatt, ebendafelbft auch Tripel zu Pug- und Bolir- 
pulver; Kreide zu Malerfarbe bei Blaubeuren (freideartiger Süßwaſſerkalk); 
Kalk in der verjchiedenften Beichaffenheit zu Luft- und Waſſermörtel, bejon- 
ders bemerfenswerth die Verwendung der Thonkalke des Jura zur Bereitung 
von Cement (Ulm, Kirchheim). 

Für die landwirthichaftlichen Zwede find von Wichtigkeit die verfchiedenen 
Mergelarten und der Gips, welder, wie jchon früher angeführt wurde, 
in großen Quantitäten (1861 1 Mill. Gentner) gewonnen. und theilweije in 
das Ausland verführt wird. Die bedentendften Gipsbrüche find am Stifts- 
berge bei Heilbronn, zu Asperg, Untertürfheim, Eltingen und Neufra bei 
Rottweil. Einen ausgedehnten Gebrauch als Düngemittel findet auch die jo- 
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genannte Hallerde von Sulz, ein bittererdehaltiger Thongips aus der 
Anhydritgruppe, welcher einen natürlichen Salzgehalt hat und nad) dem Pochen 
noch mit Sole benett wird. Die Grube gehört zur Saline Sulz (j. u.). 

Einen großen Reichthum bejigt das Land an den vortrefflihen Bau- 
fteinen, welche die verjchiedenen Gebirgsformationen, von dem harten Granit 
des Schwarzwaldes bis zu dem mit der Säge zu bearbeitenden. Kalktuff der 
Albthäler, liefern. Der ‚Granit wird hauptfählih nur zu monumentalen 
Arbeiten verwendet (Alpirsbah, Wildbad), wozu ſich auch einzelne Vorkomm— 
nifje des bunten Sanditeins (Haufen a. d. Wiürm) eignen. Große Quader 
von diefem Sandftein werden an verfchiedenen Orten (Schramberg, Freuden- 
ſtadt) gebrochen; außerdem finden fich ſchöne Platten (Loßburg) und feuerfefte 
Gejtellfteine zum Cinbau der Hocöfen (Friedrihsthaf). Beſonders geſchätzt 
find die Sanditeine des Keupers, der Scilffandftein (Stuttgarter Werfftein) 
und der Stubenfandftein (Nedartenzlingen 2c.); der letere wird beim Kölner 
Dombau verwendet und findet als Mühlftein den Weg bis nad) Sicilien, Hol— 
fand und felbft nach Amerifa. Bon gleicher Güte, jedoch feltener, find die 
Yertentohlenfandfteine (Kornwejtheim, Bibersfeld), welche ſich aud zu Schleif— 
fteinen eignen (Wendelsheim). Aus dem Yura kommen die Eifenjfandfteine 
(Aalen, Donzdorf), die Kiasfandfteine (Plieningen, Rechberghaufen, Dftdorf) 
und die fogenannten Fleinsplatten des Poſidonienſchiefers (Zell, Holzmaden) ; 
außerdem werden die weißen Jurakalke, Dolomite und die Plattenfalfe als 
Duader- und Mauerſteine jowie zu anderen baulichen Zweden viel verwendet 
(Arnegg, Urjpring, Steinweiler, Schnaitheim ıc.) Dem lithographiichen Schiefer 
von Solnhofen ähnliche Platten finden jich zu Kolbingen und Böhringen, 
jehr Schöner Marmor zu Böttingen, Ochſenwang, Biffingen a. d. Ted. 
Als Schlifffteine find aus älterer Zeit befannt Alabafter von Kayh, Anhy- 
drit von Sulz und Natrolith vom Hohentwiel. 

An Strapenmaterial und Pflafterfteinen fehlt e8 beinahe nir- 
gends, namentlich dient hiezu der Muſchelkalk, der Liaskalk (Stuttgarter Pflafter- 
ftein), der weiße Jura und das alpine Geichiebe Oberichwabens. 

Bon brennbaren Fofjilien, welche auf einfachem Wege gewonnen werden, 
ift hauptſächlich der Torf anzuführen, deſſen oben ſchon erwähnt worden 
ift. Endlich gehören hieher auch noch die fogenannten Olſchiefer aus dem 
obern Schwarzen Jura, welche wegen ihres bedeutenden Gehaltes an thieriſchem 
Fett ſeit einem. Jahrzehnd zur Darftellung von Ol und Leuchtgas benützt 
werden (Reutlingen). 

2) Die Gewinnung auf künſtlichem Wege, der eigentliche Berg— 
bau, erſtreckt ſich hauptſächlich auf die zu den Regalien gerechneten Mineralien. 

A. Die Eiſenerzgruüben. 

1) Die Grube bei Wafferalfingen. Das dem unteren braunen 

Jura angehörige Erz, ein feinförniger Thoneifenftein, wird im zwei Flötzen 
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abgebaut, wovon das untere 6—7 Fuß, das obere 4's—5 Fuß Mächtigfeit 
hat; dazwiichen liegt ein 28 Fuß möächtiges Bergmittel. Mehrere weitere 
ſchwächere Erzflöge werden nicht benützt. Die ziemlich regelmäßig gelagerten 
Tlöge haben ein Fallen von Nordweft gegen Südojt von 1,6 Procent. Der 
Eifengehalt der Erze, welde in den Hodöfen zu Wafjeralfingen verhüttet 
werden, beträgt durchſchnittlich Z2 Procent. Im Jahre 1861—62 wurden 
300,057 Etr. gefördert und gejchieden, womit 180 Bergleute bejchäftigt waren. 

2) Die Grube bei Aalen wird auf dem unteren Wajjeralfinger Flötz 
betrieben und verforgt das Hüttenwerf Königsbronn mit Stuferzen. Im Jahre 
1861—62 betrug die Forderung 70,857 Gtr., wovon 10,085 Gtr. nad) 
Waſſeralfingen abgegeben wurden; dabei war die Grube mit 24 Mann belegt. 

3) Die Grube bei Kuchen, feit dem Jahre 1857 angelegt, Liefert 
ebenfalls Thoneifenfteine mit 33 Procent Eifengehalt. Das abgebaute Flög 
ift 422 Fuß mächtig; deffen Streichen und Fallen ftimmt. mit den Waiferal- 
finger Slögen überein. Die Grubenmannfchaft bejteht aus 25 Mann, welche 
im Jahre 1861—62 73,053 Ctr. förderten. Das Erz wird nad) Wilhelms: 
hütte und Friedrichsthal verführt. j 

. 4) Die Gruben bei Neuenbürg werden auf Gängen betrieben, welche 
in der Formation des bunten Sandfteins aufjegen und zum Theil fehr jchöne 
und reichhaltige Eifenerze enthalten; letztere beſtehen hauptſächlich in Braun— 
eifenftein (dichter Brauneiſenſtein, brauner Glaskopf, Yepidofrofit) und Noth- 
eifenftein, in Verbindung mit braunfteinhaltigen Erzen (Graubraunfteinerz, 
Schwarzbraunfteinerz und Wad). Die Gänge find gewöhnlich nur 2—4 Fuß, 
ſtellenweiſe jedoch bis zu 2 Lachter mächtig (Chriftian-Gang im Schneizteich). 
Die Erze werden in Friedrichsthal verhüttet und geben ein zur Stahlerzeugung 
bejonders geeignetes Roheifen. Die Kuappichaft befteht aus 16 Mann, welche 
im Jahre 1861—62 9453 CEtr. förderten. 

Auch in der nächſten Umgebung von Freudenftadt finden ſich Brauneiſen— 
fteingänge im bunten Sandjtein; fie find aber unergiebig, weßhalb die Arbeiten 
in der legten Zeit ganz aufgegeben wurden. 

5) Die Linjenerzgrube bei Weilheim, DO.A. Tuttlingen. In 
dem oberen braunen Jura kommt hier ein ſehr feinförniges, oolithiſches 
Eijenerz vor, welches im gewafchenen Zuftand einen Eifengehalt bis zu 47 Pro- 
cent hat und jeit dem Jahre 1858 für den Hocofen in Ludwigsthal abgebaut 
wird. Das Flötz iſt 552 Fuß mächtig. Die Förderung betrug in der 
legten Zeit mit 5 Bergleuten jährlich 9000 Gir. 

6) Die Bohnerzgruben der Alb. In den Mulden und Spalten 
des weißen Jurakalles der Alb finden ſich häufig Niederlagen von thonigen 
Brauneiſenſteinen, welde unter dem Namen Bohnerz befannt find. Sie 
werden durch Tagbaue gewonnen, gewaſchen und in den Hochöfen verfchmolzen. 
Ihr Eifengehalt beträgt 30—36 Procent. 

a) Zu den Hüttenwerfen Wafjeralfingen und Königsbronn gehören die 


Der Bergbau. 547 


Bohnerzgruben bei Michelfeld, Nattheim und Oggenhaufen, deren 
Produktion mit einer Belegfhaft von 147 Mann im Sahre 1861 62 
89,996 Gtr. betragen hat. 

b) Die Gruben von Ludwigsthal befinden fich bei Neuhaufen ob Ed, 
Mühlheim, Mahlftetten, Yautlingen und Onftmettingen; fie 
fieferten im genannten Jahre 23,923 Ctr., wobei 35 Mann befchäftigt waren. 

e) Für das Hittenwerf Friedrichsthal wurden im Etatsjahre 1861—62 
aus den eigenen Gruben zu Undingen und Erpfingen von 10 Bergleuten 
11,183 Etr. gewonnen. 

d) Die Bohnerzgruben in der Gegend von Riedlingen, Zwiefalten 
und Scheer, welche von Privaten betrieben werden, verforgen das Hütten- 
wert Wilhelmshütte; die Lieferungen betragen gegenwärtig jährlid 30,000 Etr. 

7) Die Grunderzgruben bei Fluorn und Dornhan. Auf 
ähnliche Weile, wie die Bohnerze in der Yuraformation, find in muldenför- 
migen Vertiefungen des Mufchelfalfs an den bezeichneten Orten die fogenannten 
Grunderze eingelagert, thonige Eifenniere von geringem Gehalt, welche früher 
in Friedrihsthal verſchmolzen wurden, derzeit aber nicht benützt werden. 

B. Die Salzwerfe. Der Salzreihthum Württembergs ift im Meufchel- 
falt an mehreren Punkten des oberen und unteren Nedard und in der Gegend 
von Hall theils durch Bohrlöcher, theils durch Schächte aufgefchloffen und 
bildet den Gegenftand eines ausgedehnten Salinen- und Grubenbetriebes, 
durch welchen der inländische. Bedarf vollftändig befriedigt und überdies noch 
eine namhafte Menge Koch- und Steinjalz für den Abſatz in das Ausland 
erzeugt wird. 

Sämmtliche Salinen gehören dem Staat; es ſind dies: 

1) Hall mit Wilhelmsglück. Die uralte Saline Hall iſt auf 
das Vorkommen von natürlichen, jedoch ſehr ſchwachen Salzquellen gegründet. 
Seit der Erbohrung des Steinfalzlagers zu Wilhelmsglüd im Jahre 1822 
wird aber nur vollfommen gefättigte Sole verjotten, deren Zuleitung durch 
eine 3 Stunden lange NRöhrenfahrt geichieht. 

Die Gewinnung des Steinjalzes in Wilhelmsglüd, welches durch zwei 
Schächte von 380 Fuß Tiefe aufgejchloffen ift, erfolgt in vegelmäßigem Pfei— 
ferbau mitteljft der Schrämm- und Schiefarbeit; in neuerer Zeit wird mit 
großem Vortheil auch das fogenannte Wafferfchligen angewendet. Das Lager 
hat eine Mächtigfeit von durchſchnittlich 4 Yachtern und feine Erſtreckung ift 
bis jett auf mehr als 100 Morgen befannt, der Abbau daher auf lange Zeit 
gefihert. Das gewonnene Salz zeichnet ſich durd) große Reinheit aus, indem 
es in gewöhnlichen käuflichem Zuftande weniger als ein Procent Gips und 
Thon enthält. Das Grubenflein und die umreineren Stücke werden in der 
Grube aufgelöst und zur Darftellung von gefättigter Sole verwendet. Die 
Produktion, welche feit der Eröffnung der Steinfalzgrube in Friedrichehalt 
beſchränkt werden mußte, betrug im Jahre 1861—-62: 
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an gemahlenem Steinjalz 121,847 Etr. 
der Auflöjung wurden übergeben 93,374 „ 
215,221 „ 


Der Abfag von Wilhelmeglüder Steinjalz in das Ausland ift auf jährlich 
4540 Gtr. zurüdgegangen, welde an Gewerbtreibende in Bayern verfauft 
wurden, Mit der Gewinnung, Förderung und dem Mahlen des Steinjalzes 
find 56 Mann bejchäftigt. 

Aus der Sole von Wilhelmsglüd wurden auf der Saline Hall in den 
vorhandenen 4 Siedhäufern im Jahre 1861—62 75,955 Etr. Koch- und 
Biehfalz erzeugt und davon 12,390 Etr. nad Würzburg abgegeben, das 
übrige im Inlande verfauft. Durch die Benützung der von den Siedpfannen 
abziehenden Dämpfe ift das Salzausbringen mit einer Klafter Tannenjcheiter- 
holz auf 43’ Gtr. geftiegen. In neuefter Zeit wendet man ftatt des Holzes 
Steinfohlen zum Gejied an. Das Perjonal der Saline bejtcht aus 44 Dann. 

2) Friedrihshall bei Jagſtfeld. Diefe Saline wurde im Jahre 
1820 gegründet, nachdem einige Jahre zuvor erjtmals volllöthige Sole erbohrt 
worden war. Wegen der ausgezeichnet günftigen Lage des Punftes unmittelbar 
am fchiffbaren Nedar fchritt die Regierung im Jahre 1854 zur Abteufung 
eines Schachtes auf Steinfalz, mit welchem nad vielen Schwierigkeiten am 
14. März 1859 ein 47 Fuß mädjtiges Lager in der Tiefe von 535 Fuß 
erreicht wurde. Der feitdem in ähnlicher Weife wie zu Wilhelmsglück ein— 
gerichtete Steinfalzbergbau gewinnt eine immer größere Ausdehnung; im Jahre 
1861—62 betrug die Förderung an Steinfalz im ganzen 343,812 Ctr., 
worunter 95,392 Etr. in Stüden für den Abjag nad) Holland. Bon dem 
gemahlenen Steinfalz wurden 74,279 Gtr, in das Inland, das übrige in 
das Ausland, namentlid an chemifche Fabriten in den Rheingegenden abgeſetzt. 

Die zur Erzeugung von Kochjalz erforderliche Sole lieferten feither die 
vorhandenen 8 Bohrlödher, künftig werden aber zu diefem Zwede die Stein- 
jalzabfälle in der Grube aufgelöst. Im Jahre 1861—62 jtanden 3 Sied- 
häufer im Betrieb, welde mit Ruhrkohlen 144,442 Etr. Koch- und Viehjalz 
producirten. Mit 1 Etr. Kohlen wurden 320 Pfd. erzeugt. Der Abſatz 
von Kochſalz betrug 70,604 Gtr. in das Inland und 76,788 Gtr. in das 
Ausland (Naſſau, Rheinpreußen, Rheinbayern und Frankfurt). Die Saline 
beichäftigt 93 Mann bei der Steinfalzggewinnung und 56 Dann beim Gefied. 

3) Die Saline Clemenshalt bei Offenau war bis zum Jahre 1848 
verpachtet, wird nun aber vom Staate felbjt betrieben in gemeinjchaftlicher 
Verwaltung mit Friedrihshall. Sie verarbeitet ebenfalls gelättigte Sole 
aus Bohrlöchern und erzeugte im Jahre 1861—62 38,228 Etr. hauptjächlich 
groblörniges Kocdjalz, wovon 29,350 Etr. ‚in das Ausland giengen. Die 
Zahl der Arbeiter beträgt 17 Mann. 

4) Sulz. Das hier befindfiche alte Salzbergwerk ift eingegangen und 
die Sole wird jegt von Bergfelden herbeigeleitet, wo das Steinfalz über 40 
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Fuß mächtig erbohrt worden if. Da die bisherigen beiden Bohrlöcher nicht 
ergiebig find und die Sole nur 24 Procent Gehalt hat, jo wird gegenmwärtig 
ein neues Bohrloch niedergebradt. Das Erzeugniß der Saline betrug im 
Jahre 1861—62 23,100 Etr. Koch- und Viehfalz für den Landdebit, wobei mit 
1 Klafter Tannenscheiterholz; 382 Etr. erjotten wurden. In neuerer Zeit 
fommen auc hier jtatt des Holzes’ Steinfohlen zur Verwendung. 

Die Gewinnung der fchon früher erwähnten, als Düngemittel beliebten 
Hallerde geſchieht in einer neu angelegten Grube durd regelmäßigen Bergbau, 
und es werden von diefent Produft gegenwärtig jährlid) ungefähr 80,000 
Kübel à 90 Pd. abgeiegt. Die Salinenmannfchaft bejteht mit Einfluß der 
Bergleute aus 40 Mann. 

5) Wilhelmshalt bei Rottenmünfter und Schwenningen, Diefe Sa- 
fine erzeugte im Jahre 1861—62 in 5 Siedhäuſern, deren im ganzen 9 vor- 
handen find, 91,802 Gtr. Koch- und Viehſalz aus gejättigter Sole, welche 
aus Bohrlöchern gehoben wird. Mit 1 Klafter Holz wurden 41'/s Gtr. dar- 
geftellt, worunter 18 Procent Dampfjalz. Der größere Theil des Salzer- 
zeugnijjes (67,205 Etr.) wird in die Schweiz verfauft; der Abſatz dahin, 
welcher früher viel bedeutender war, nimmt in Folge der Konkurrenz der 
Schweizer Salinen immer mehr ab. Die Saline befchäftigt gegenwärtig 
75 Mann. 

Die Abteufung eines Schachtes auf Steinjalz in der Nähe von Kotten- 
münfter ift im Jahre 1850 bei der Tiefe von 196 Fuß wegen des nicht zu 
bewältigenden Waflerzudrangs wieder eingeftellt worden. 

Das Erzeugniß fämmtlicher Salinen im Jahre 1861-62 berechnet fid) 
auf 839,186 Gtr., worunter Steinfalz 465,660 Etr., Kochſalz 363,450 Ctr., 
Viehſalz 10,076 Etr.; hiezu fommen nod 4749 Etr. Dungfal;, 2684 Kübel 
Haalbögig und 83,934 Kübel Hallerde. Der Verkauf in das Inland betrug 
189,777 Etr. Steinfalz und 211,645 CEtr. Kochſalz. An Brennmaterial 
wurden im ganzen gebraucht 4567 Klafter Holz und 60,463 Etr. Steinfohlen. 

C. Bitriolfhiefer- und Schwerjpatgewinnung. 

Die Kohle des oberen Keupers und die Yettenfohle wurden früher an 
mehreren Punkten von Privaten abgebaut und ihres Schwefelfiesgehaltes wegen 
zur Darftellung von Eijenvitriol und Alaun benütt, jo namentlich zu Wefter- 
nah, Wittighaufen, Mittelbronn und Gaildorf. Gegenwärtig fteht nur nod) 
an legterem Orte eine Grube im Betrieb, deren Erzeugniß ganz unerheblich ift. 

In der Gegend von Freudenftadt wird feit 10 Jahren Schwerfpat in 
Gängen des bunten Sandfteins gewonnen und theils in Stüden theil® ge- 
mahlen an Bleiweigfabrifen abgefegt. Die Produktion beträgt jährlich einige 
Zaufend Gentner. 

D. Kobalt- und Silberbergwerfe. 

Die in der Gegend von Alpirsbach, Freudenstadt und Bulach im Granit 

und bunten Sandftein auffegenden Gänge führen Kupfer-, Kobalt- und Sil- 
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bererze, welche in früherer Zeit der Gegenftand eines ziemlich bedeutenden 
Bergbaues waren; leßterer iſt jedoch gänzlid; zum Erliegen geflommen, und 
die auf Rechnung des Staats betriebenen Verſuchsbaue bei Reinerzau haben 
bis jett feine bauwürdigen Erzmittel aufgeichloffen. Ebenfo erfolglos find feit- 
ber auch mehrere derartige Privatunternehmungen geblieben. 

Endlich find noch anzuführen: 

E. Die Berjude auf Steinfohlen, 
welche die K. Regierung feit mehr als 30 Jahren betreibt, um die Frage 
über das Vorhandenfein der Steinfohlen in Württemberg einer möglichſt be- 
ftimmten Löfung entgegenzuführen. Die zu diefem Zwecke angejtellten bedeu- 
tenderen ZTiefbohrungen find furz folgende: 

952° bei Buhlbach 1829—34, im Thonjtein angejegt, welder 800‘ 
mächtig fich erwies; es folgte hierauf ein rother (flögleerer) Sandſtein und 
zulegt Granit. 

754° im Schloßgarten von Schramberg 1834—36. Das Rothlie- 
gende war hier 459° mächtig, der Kohlenfandftein mit Scieferthonjdichten 
290°‘; im Tiefjten fand ſich Feldjteinporphyr. 

1571° bei der Papiermühle ebendajelbft, 1839—49. Die Mächtigkeit 
des Rothliegenden ftieg auf 1376’, dann kamen 175° Kohlenfandftein und 
Schieferthon, zuletst wieder Porphyr. 

1915’ bei Dürrmenz 185559 und zwar 338° Mufchelfalt, 1558° 
bunter Sandftein, 19° Zechſtein. 

2847 bei Ingelfingen 1857—62. Der bunte Sandftein war 1418‘, 
ber Zechſtein 99°, das Weißliegende 133° und das Hothliegende 885‘ mäd)- 
tig; letteres gieng ohne jcharfe Grenze in einen flögleeren Kohlenſandſtein 
über und bei der Tiefe von 2535’ ftellte fih Schiefer mit Kalk ein, welcher 
nad den jpäteren Erhebungen dem devonischen Syſtem anzugehören ſcheint. 

910° bei Dunningen, DA. Rottweil, 1861—63. Schon mit 500° 
wurde das Liegende des bunten Sanditeins (Dolomit) erreiht; bei 523’ 
famen die Conglomerate des ZTodtliegenden, in welchen das Bohren fortge- 
ſetzt wird. 

Alle diefe Verſuche haben zwar bisher noc nicht zu einem günftigen 
Reſultat geführt, immerhin aber wichtige Auffchlüffe gegeben, welche zu weite- 
ren Nachforſchungen auffordern dürften. 

Zu einer Berechnung des Werths der gefammten Produktion von Mine- 
ralien iſt das erforderliche Material nicht vorhanden. Schätzungsweiſe laſſen 
fi) etwa folgende Summen angeben: 

Kochſalz à 1 fl. per Gtr. 363,000 fl. 
Steinſalz & 15 fr. „ 116,000 „ 
Salinennebenprodufte . . 15,000 „ 
Eifnere » » 2... 150,000 „ 
Straßenmateril . . . 250,000 „ 
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Gpf . . 22... 110,000 fl. 
Mühl: und Scleiffteine. 50,000 „ 

Dies wirrde die Summe von 1,054,000 fl. ergeben; dabei ift aber der 
wichtigfte Theil, nämlich die Baufteine umd das fonftige Baumaterial nicht 
berücjichtigt. Hier fehlen ſelbſt für eine Schätzung nähere Anhaltspunfte; 
doch kann wohl Fein Zweifel fein, daß der Werth diefer Objekte den aller 
anderen Mineralien zufammen entfchieden und weit überwiegt, und fomit der 
Gefammtwerth der Mineralproduftion des Landes immerhin auf ein paar 
Millionen zu fchäten ift. 


weiter Xbfhnitt. 
Gewerbe und Handel, 
I. Der Entwidlungsgang des Gewerbslebens in den legten vierzig Jahren. 


Auf feinem ihrer Gebiete hat die witrttembergifche Volkswirthſchaft im 
Laufe des legtverfloffenen Menfchenalters jo durchgreifende Veränderungen er- 
fahren, als auf dem Gebiete der ftoffverarbeitenden Volksthätigkeiten umd des 
unmittelbar damit zufammenhängenden Handels- und Transportverfehre. Es 
ift die Periode, wo Württemberg aus vorherrfchend Tandwirthichaftlichen Zu- 
ftänden den Übergang zur Entwicklung der Manufakturfraft und zur Grofinduftrie 
macht. Nicht nur daß ſich während diefes Zeitraums die Zahl der gewerbe- nnd 
Handeltreibenden gegenüber der mit der Stofferzengung beichäftigten Be— 
völferung namhaft vergrößert hat: das Gewerbsweſen felbft ift durd) die Auf- 
nahme’ der großen Prinzipien des modernen Güterlebens ein anderes geworden. 
Die zumehmende Verwendung großer Einzel- und affocirter Kapitale auf die ge- 
werblichen Produktionen, die Einführung der Mafchinerie und Arbeitstheilung, 
die Specialifirung der Fabrifationen, die Öffnung eines großen nationalen Markt 
gebiets, die Verbreitung der Eifenbahnen umd der Einfluß der gewerblichen 
Bildungsanftalten — dies alles hat die technifchen Betriebsweijen, den mer- 
kantilen Gefchäftsbetrieb, die ganze VBegriffswelt und die fociale Stellung der 
gewerbtreibenden Klaſſen volljtändig umgewandelt und die Produktivität 
der Menfchen und der Geſchäfte, damit den Nationalertrag, wohl mehr als 
verdoppelt. Denn zu alfen Zeiten find nene Erfindungen, welche die Herr- 
fchaft über den Stoff, und neue Märkte, welche den Abjat der Erzeugniffe 
erleichtern, die großen Momente, welche in der wirthichaftlichen Entwidlung 
neue Epochen begründen. 

Erſt mit der Wicderherftellung des Friedens, welche mit dem Regierungs- 
antritt Sr. Majeftät des Königs Wilhelm zufammenfällt, begann für die 
Induſtrie Württemberg wie für die der meiften Länder des Kontinents eine 
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Zeit der Ruhe und des Vertrauens auf die Erhaltung derjelben, welche es 
dem Unterncehmungsgeifte geftattete, den Errungenichaften in der gewerblichen 
Technik eine ungetheiltere Aufmerkfamkeit zuzuwenden. Zwar hatten die großen 
mecanifchen Erfindungen Englands in der Gewebeinduftrie, deren glänzende 
Erfolge auch für andere ‚Gebiete der Fabrikation fo anregend und fruchtbar 
. geworden find und die in Frankreich und Belgien, Preußen und Sachſen frühe 
Nahahmung gefunden hatten, auch in Württemberg noch während der Kriegs— 
jahre Verſuche mit Griimdung von Spinnmafdinen für Wolle und Baum» 
wolle hervorgerufen; allein die Unficherheit der. politiſchen Lage, Mangel an 
Kapital, um das unerläßliche Lehrgeld längere Zeit hindurch zu bezahlen, an 
Erfahrung und an Unterjtügung feifens der für die Anftandhaltung der 
Arbeitsmaſchinen nothwendigen Hilfegewerbe und andere Hemmnifje, unter 
welchen eine den Wohljtand des Landes tief erjchütternde Theurung nicht das 
geringjte war, hielten eine raſche Befeftigung und häufigere Nahahmung diefer 
Verſuche darnieder. 

Erjt in den zwanziger Jahren geftalteten ſich die äußeren Verhältniffe in 
einer für gewerblihe Unternehmungen freundlicheren Weile. In allen Zwei— 
gen that ſich ein reges Streben nad) techniſchen Fortfchritten fund. Mit dem 
gehobenen Unternehmungsgeift der Privaten verband ſich die Wirthichaftspflege 
dc8 Staats, welde, wie der Yandwirthfchaft, jo auch den Gewerben jede nad) 
damaligen Umftänden und Begriffen ihr mögliche Förderung zutheil werden 
ließ. Zwei Ausftellungen wiürttemb. Gewerbserzeugniffe legten, zum zweiten- 
male ſeit 1816, in den Jahren 1824 und 1827 den Stand des vaterländi- 
fchen Gewerbfleißes dar, In der That liefen beide Ausstellungen einen Fort— 
Ichritt in Behandlung der Stoffe und Formen nicht verfennen, namentlih in 
allen denjenigen Erzeugniffen, welde aus den mittlerweile entjtandenen jabrif- 
mäßig betriebenen Unternehmungen hervorgegangen waren. Gleichwohl hatten 
diefe Peiftungen für den Konſum im großen noch. wenig zu bedeuten. Die 
Vabrifation ruhte wejentfih noch auf der breiten Grundlage des einfachen 
Handwerks und auf den alten, vom Vater auf den Sohn vererbten Betriebs— 
weilen. Wenn man von denjenigen Fabrifationen abjieht, deren Unternehmung 
ihrer Natur nad) durch umfangreichere Betriebseinrichtungen und einen gewiſſen 
Organismus der Arbeit bedingt ijt, wie Hütten», gewiffe metallverarbeitende 
und laufende Werke zc., fo hatte fid) das Handwerk erft in wenigen Gewerbes: 
jweigen und in wenigen Unternehmungen mittelft Bereinigung vieler Arbeiter 
in Einer Anftalt bei getheilter Arbeit zur Fabrik emporgearbeitet. Künftlichen 
Arbeitsmafchinen begegnet man nur erft in einigen Spinnereien. Die fo 
wichtige Branche der Werkzeugfabrifation war als Arbeitsprivilegium an ver- 
fchiedene zünftige Gewerbe vertheilt und der Erfindungsgeift durch die Schran— 
fen, mit welchen es denfelben umgab, gebunden. Der Mafchinenbau beſchränkte 
fi) auf Herftellung der gewöhnlichen, an ſich fehr zahlreich vertretenen laufen- 
den Werke. Handwerks: wie Fabriferzeugniß waren mit Ausnahme weniger 
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Erportartifel, für welche die Mode eines auswärtigen Marktes das Geſetz 
vorjchrieb, in Solidität, Fagon, Deffin und Farbe dem Landesbedarf und dem 
gleichgearteten Geſchmack der Nachbarſtaaten angepaßt. 

In der Mitte der zwanziger Jahre ergibt ſich das Berhältniß der 
Handwerter (113,738) zu denjenigen Gewerbetreibenden, welche als Fabrifanten 
(205) aufgeführt werden, etwa wie 99,82 :O,ıs, im Jahr 1861 wie 80:20, 

Nichts dürfte geeigneter fein, den Stand der Landesinduftrie am Ende 
der 20er Yahre im Vergleich mit demjenigen der 50er Jahre, wie ſolchen 
die neuejten Erhebungen darlegen, zu beleuchten, als die nachftehende Überficht der 
im Steuerfatafter als Fabriken aufgeführten Unternehmungen, welche einer 
Aufnahme vom Yahr 1829 entlehnt ift. 


68 beitanden ca. 20 Leinwanbmanufalturen bez. Berlagshanblungen mit abwechſelnd 
1300—1800 Arbeitern, die bedeutendften in Ulm, Blaubeuren, Münfingen, Jony u. |. w. 
Der Anfang mit der Damaftweberei wird in Münfingen und Donzdorf gemadt. Die erfte 
Flahsipinnerei (1827) entfteht in Heilbronn, eine zweite in Biberad) (1831); beide gehen nad) 
furrzer Zeit wieder ein. 15 Baummollmanufalturen, alle zugleid mit dem Leinen» 
geihäft verbunden, und 7 mechantihe Spinnereien mit 5—6000 Epindeln. Heidenheim 
und Kirchheim treten frühe als Dauptfiße der Baummwollweberei auf. — Bon 15 Tuch— 
und Slanellmanufalturen find nur drei von Bedeutung, in Bietigheim, Eßlingen 
und Ludwigsburg; 13 mehaniihe Wollfpinnereien mit 5000—6000 Epindeln. — 
Strumpfweberei wird fabritmäßig von 4 Fabrifen namentlih in Galm, Ravensburg, 
handwerlsmäßig am ftärkften im OA. Balingen, Göppingen, Calw; Strumpfftriderei 
im DU. Rottenburg; Bandfabrifation (4 $.) in Sindelfingen, Holzgerlingen, Biberach, 
Geiflingen; Bleiherei in Heidenheim, Ulm, Urach, Blaubeuren, Heilbronn, Kirchheim 
betrieben. — Die Seidenmwebereti (2 %.) beginnt in Ganftatt und Rottweil.— Türkiſch— 
rotbfärberei in Ganftatt, Woll»- und Baummolldrudereien in Stuttgart und 
Heidenheim. — Die Lederfabritation ift in 2 Fabriken zu Berg und Calw vertreten, wo 
auch Saffian. — Handſchuhe werden in Ehlingen und Stuttgart (70— 80 Arbeiter), Stro h— 
geflechte (neuer, vom Staate befonbers geförberter Erwerbszweig) in Rommelshaufen, Nies 
dernhall und Etetten (auf Staatsrechnung) verfertigt. — 58 Papierfabrilen beihäf- 
tigen ca. 600 Arbeiter, die erite Mafchinenfabrit für endloſes Papier entfteht 1825 in 
Heilbronn. — Die Tabalsfabrifation wird in 17 Anftalten mit 4—500 Arbeitern 
ftarf betrieben, banptiählih in Um und Ganftatt. — 4 Goldwarenfabrifen, 2 in 
Etuttgart, 1 in Gflingen, ı in Hall; 1 Silberwarenfabrif in Heilbronn. — 
Eilberne Fingerhüte in Schomdorf (1F.) — Ladirte Blehwaren (1 F.) in 
Eßlingen; Blechlöffel (2 F.) in Hirfhau und Rohrdorf. — Woll- und Baumwoll— 
kratzen (1 5) in Calw. — Eiſendraht (2 F.) in Aalen und Um — Meſſing— 
waren (4.%.) in Marbah, Neuenbürg, Heidenheim und Ulm. Im ganzen find 30 
im Privatbetrieb ftebende Rabrifen in Eifen, Kupfer, Meifing vorhanden, mit gegen 300 
Arbeitern, darunter 10 Hammerfchmieden (für grobe Werkzeuge), 2 Kupferbämmer, in Ulm 
und Liebenzell. — In Erdwaren findet ih 1 Steingutfabritin Schramberg, IFayence— 
fabrif in Schrözheim, 1 Teichelfabrif in Waiblingen. — 5 Glasfabrilfen find in 
Bublbad, Orlach, Jsny, Winterftetten und Ellwangen. — 2 Fabriten für Herftellung 
von Kutichen find in Dettingen bei Urah und Kißlegg. — Pfeifentöpfe in Um 
(2 F.), Zunder ebend. (3 F.) — Yon 22 hemifchen Fabriken find drei von Be- 
deutung in Heilbronn, Odenwald und Odendorf. — 1 Fabrik für mouffirende Weine 
in im Eflingen feir 1825. — Gonditorei- und Tragantwaren in Biberach. — 
DL am flärkften in Heildronn (3 5.) — Leim in Stuttgart, 
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Der Handelsverfehr des Königreihs mit dem Auslande zu jener 
Zeit ftellt fi im den nachſtehenden Ziffern der Ein» und Ausfuhr im Durd- 
fchnitt der Jahre 1826 und 1827 dar, von welch legterem Jahre an infolge 
der Aufhebung der Zollfinien gegen Bayern und jpäter des Eintritts in den 
Zollverein die Anhaltspunkte zur Ermittlung der Handelsbewegung unvoll- 
ftändig wurden und endlid) ganz verfchwanden. 

Mebrausfuhr ergibt fih nah Abzug der eingeführten Onanten: 

‚Bieh: Rindvieh 9409, Schafe 45,518, Schweine 49,775, Pferde 1,420 Stück. 
Getreide: Kernen 187,136, Dinkel und Haber 44,442 Schfl,, Schafwolle 5865 Etr., Holz 
1228 Flöße. Wollwaren: 1730 Etr. Linnenwaren: Gewebe 13,447, Garu 
1577, Dodte 488 Gtr. Papier: 2058 Etr. Materialwaren: Bleimeiß 2407, 
Leim 1777, Harz, Pottafhe 5644 Etr. Leder: Noth- und Weißgerber Leder 4281, 
Saffian 279, lalirte Leder» und Lederwaren 726 Etr. Drudidhriften: 2058 Gtr, 
Sonftige Material» und Apotbelerwaren 7198 Etr. Dt 7131 Gtr, 

Mehreinfuhr ergibt fih nah Abzug ber ausgeführten Quanten: 

Handelsgewächſe: Hopfen 8271, Hanf und Flachs 6535, Sämereien 2895, Ta- 
bafsblätter 17,730 Gtr. Obft: grünes 10,191 Schfl., dürres 437 Ctr. Häute: Roß- 
bäute 1104, Rindshäute 91,373, Hirſch-, Schmweinhäute 27,707, Ziegen, Schaffelle 41,620 
Stüd. Käfe: 9647 Gtr. Rettwaren: Lichter, Seife ıc. 6337 Ctr. Baummolle: 
rohe 5913, Garn 1859, Fabrifate 2710 Etr. Seide: roh und geiponnen 52, Kabrifate, 
feidene und halbſ. 372 Etr. Getränke: Branntwein 10,724, feine Weine 812, Brannts» 
wein 113 Eimer, Liqueure 44 Etr. Farbwaren: Krapp 3162, Yarbbölzer 4412, Indigo 
1955, fonftige 288 Etr. Eifen: altes und Maffeln 6461, neues, Guß- und Stabeifen 
7956, Eifen» und Stablwaren 2145 Etr. Glaswaren: 2431 Gtr. Kolonialwaren: 
Kaffee 19,465, Zuder 59,315, Gewürze 2246, Rofinen, Mandeln 2302, Neis 2480, Kaffee» 
furrogate 1975 Etr. 

Durch die ganze Periode zieht ſich noch der Kampf der Meinungen, ob 
ein geficherter Voltswohlftand mehr von der Yandwirthichaft als von den Ger 
werben zu erwarten fei. Die öffentlihe Meinung neigte ſich überwiegend 
auf Seite der erftern; es floßen ihr vorzugsweife die Kapitale zu, und bie 
Induſtrie war genöthigt, die Mittel zu ihrer Befruchtung erft aus fich jelbft 
heraus zu erzeugen. Die Erſparniſſe der erften Arbeit, welche bejtimmt find, 
die |pätere Arbeit zu erweitern, werden aber ftets am langjamften und jchwer- 
ften erworben. Bei diefer Scheu des Kapitaliften, neue Babrifationsziweige 
oder Fabrifationsverfahren durch feinen Kredit oder durch feine Mitbetheiligung 
zu unterftügen, fah fich daher der Gewerbtreibende meiftentheils auf die Fonds 
der eigenen Berwandtichaft angewiefen, da aud das Aftienwejen nod nicht 
in der Zeitrichtung lag. Weit hemmender für die Induſtrie in ihrer Ger 
fammtheit war jedoch ein anderer Mangel. Es fehlten ihr die zwei Grund» 
bedingungen eines fröhlichen Wachsthums: ein größerer Markt und Freiheit ihrer 
eigenen Bewegung. Daher blieben auch die Bemühungen des im Jahr 1819 
mit einer Gentralftelle in Stuttgart gegründeten Vereins für Gewerbe und 
Handel, fowie des im Jahr 1820 gegründeten Privatvereins zur Unterftügung 
vaterländifchen Gewerbfleißes, welcher den ausschließlichen Konfum gewiſſer 
näher bezeichneten einheimischen Erzeugniffe zum Zweck hatte, völlig erfolglos. 
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Jener löste fich im Jahr 1824 mit dem Bekenntniß der Fruchtlofigkeit feines Be— 
ftehens wieder auf; diefer jcheiterte, wie vorauszufehen, an feinem eigenen Zwecke. 
Die allein richtigen Förderungsmittel wurden einerfeit8 von der Regie 
rung, andrerjeits von einem kleinen Kreile intelligenter deutfcher Induſtrieller 
rbereitet. in über ganz Europa ausgebreitetes Syſtem prohibitiver oder 
eek wirfender Zölle, mit der Zugabe fisfalifcher und bureaufratifcher 
Pladereien aller Art, hemmte und erfchwerte den Verkehr zwifchen den nächften 
Nahbarftaaten. Nirgends war der Drud diefer äußeren Schranfen unerträg- 
licher geworden als in den Mittel- und Fleinen Staaten Deutichlandse. Im 
Jahr 1819 entjtand daher ein Verein deutfcher Kaufleute und Yabrifanten, 
ber ſich die Aufhebung aller Zollichranfen im Innern Deutjchlands und die 
Herftellung eines gemeinfchaftlihen deutfchen Handelsſyſtems zum Ziel jete 
und in diefer Richtung bei dem Bundestage eine Petition einreihte. Zu 
feiner Gründung wirkten neben bayerischen, heffifchen, thüringenjchen ‚eine Anzahl 
wiürttembergiicher Gewerbtreibender und der Nationalöfonom Liſt weſentlich 
mit. Die Bemühungen des Vereins wurden erſt fünfzehn Jahre fpäter realifirt; 
fie veranlagten aber in der Zwifchenzeit die Regierungen zu ernften Verhand— 
lungen über Verfehrserleichterungen wenigftens in Süddeutſchland. Einer jchon 
auf dem Wiener Gongrefje getroffenen Übereinfunft gemäß eröffneten die 
Staaten von Württemberg, Bayern, Baden, Nafjau, Heffen und die großh. 
und herz. ſächſiſchen ꝛc. Regierungen im Sept. 1820 einen Congreß in Darm- 
ftadt zu gemeinjchaftlichen Maßregeln für Erleichterung und Belebung des 
Handels und der Induſtrie. Es gelang, eine Anzahl Läftiger Beichränfungen 
zu befeitigen, den Verkehr mit der Schweiz durch gegenfeitige Begünftigungen zu 
erleichtern. Aber da, die neuen im %. 1825 zu Stuttgart gepflogenen Berhand- 
{ungen wegen eines gemeinjchaftlichen Zollverbands für ganz Süddeutſchland 
wiederum erfolglos bfieben, jo Schloß die Negierung im Jahr 1828 die Zoll- 
vereinigung mit Bayern und den hohenzollernichen Yändern ab, welcher im fol- 
genden Yahre ein Handelsvertrag mit dem Preußiſch-Heſſiſchen Zollverband folgte. 
Gleichzeitig war die Negierung darauf bedacht, die ſchwer laſtenden 
inneren Hemmnifje der gewerblichen Entwidlung zu befeitigen. Das Prinzip 
des Zunftſyſtems, der einen Klaffe des Volks dadurch aufzuhelfen, daß 
man die Arbeits- und Handelsbefugniffe einer andern Kaffe innerhalb be- 
ftimmter unüberfteigliher Grenzen feftbannte, hielt den naturgemäßen Yort- 
fchritt aller darnieder. Das Bedürfniß einer Neugeftaltung der Gewerbes 
verfaffung wurde daher 1826 Gegenstand gefetgeberifcher Verhandlungen. 
Dieſe Berathung brachte zuerft Licht in die Lage, indem fie dazır führte, die 
Gebrechen und Lücken in den beftehenden Ginrichtungen aufzudecken und bie 
realen Intereſſen des Gewerbejtandes einer gründlichen Unterfuchung zu unters 
werfen. Demgemäß ging der Gefegesentwurf zu einer neuen Gewerbes 
ordnung von der Anficht aus, daß das’ Necht zum Gewerbebetrieb in der 
natürlichen wie in der verfafjungsmäßigen Freiheit des wirttembergijchen 


556 Das Boll. 


Staatsbürger® begründet fei, daß es zur Ausübung desfelben feiner befondern 
Berleihung, einer polizeilichen Cognition aber nur in fo weit bedürfe, als ſolche 
durch die Natur der einzelnen Gewerbe, durch die Beziehungen, im welchen 
diejelben zu der öffentlichen Wohlfahrt oder zu den Rechten dritter ftehen, 
befonders geboten werde. Hiedurd) war die Gewerbefreiheit im Prinzip a 
erfannt. Allein wenn aud) die Induſtrie bei einer geordneten Ans 
der aus der Anarchie des Mittelalters hervorgegangenen Korporationsverfaflung 
nicht mehr bedurfte, fo konnte man ſich doch nicht verhehlen, daß ein plöglicher 
Übergang von dem Zunftzwang zur unbedingten Gewerbefreiheit den Nahrungs: 
ftand der bisherigen Zunftgenoffen auf eine empfindliche Weile gefährden 
müßte. Um eine ſolche Krifis zu vermeiden, behielt daher das Gejeg vom 
22. April 1828, nad) Aufhebung von 13 früher zünftigen Gewerben, nod) 
die Zünftigkeit von 50 Gewerben bei, doch unter möglichjter Bejeitigung 
fäftigen Zunftzwangs und im wejentlihen nur auf den Unterſchied zwiſchen 
zünftigen und unzünftigen Gewerben ſich bejchräntend, daß bei jenen ein Nach— 
weis perfönlicher Befähigung zum Gewerbebetrieb und der Befig eines Ge— 
meindebürgerrehts an dem Orte, wo das Gewerbe ausgeübt werden wolite, 
zur Bedingung gemacht wurde. Das kaufmännische Gewerbe wurde nur in 
Beziehung auf den Detailhandel noch zünftig, der Großhandel aber jowie der 
Vabrifbetrieb für unzünftig erklärt. Mit diefem Geſetze, welches die dereinftige 
Gewerbefreiheit mit Bewußtfein vorbereiten follte, war unendlich viel gewonnen 
in einem Zeitpunfte, wo die gewerbliche Technik vermöge der machtvollen 
Produftionsmittel, die fie der Induſtrie an die Hand gab, den fabrilmäßigen 
Betrieb in vielen der wichtigften Zweige mehr und mehr zum Geſetz der 
Bütererzeugung madıte. 

Wenige Jahre darauf verwandelte fi der von den beiden zollvereinten 
Staaten Bayern und Württemberg mit Preußen und Heffen:Darmjtadt abge: 
ſchloſſene Handelsvertrag, dem fpäter auch Kurheſſen beigetreten war, im einen 
‚Zollvereinigungsvertrag (22. Mäxrz 4853), dem. fi gleichzeitig das 
Königreid) Sachſen und die 14 Mitglieder des thüringenfchen Zoll- und Handels: 
vereins anjchloffen. Am 1. Januar 1834 trat die große Echöpfung des deutichen 
Zollvereins ins Yeben, Sie erweiterte fid) bald darauf durd) den Beitritt Badens 
und Naſſaus (1835), Frankfurts (1836) und Braunfchweigs (1841) und erft 
18 Jahre jpäter durch den norddeutfchen Steuerverein (Hannover, Oldenburg, 
Braunſchweig, Schaumburg-Yippe 1854) zu dem heutigen Beftande eines freien 
Marktgebiets mit 35 Millionen Einwohnern. Diefe Veränderung konnte ſich 
nicht ohne mannigfache Behelligung beftehender Intereſſen und Liebgewordener 
Gewohnheiten in Fabrifations: und Geſchäftsbehandlung vollziehen. Der freie 
Berkehr mit Bayern hatte mehreren Gewerbsjweigen erlaubt, ihre Überlegenheit 
geltend zu machen, ohne ihre qualitativen Yeiftungen erhöhen zu müſſen; der Zoll» 
verein jegte num mit einemmale die ganze einheimifche Induſtrie in einen Wett: 
faınpf mit der fajt in allen Branchen höher entwidelten Gewerbsthätigteit anderer 
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Bundesſtaaten. Borgerüctes Alter, Mittellofigfeit, Indolenz und Fefthalten am 
Gewohnten hinderten viele, den Forderungen, welche die neue Lage an fie machte, 
fo jchnell nachzukommen, als es zu wünfchen gewejen wäre. Aber jo ſchwer 
aud) einzelne Gewerbszweige umd Eriftenzen die neue Konfurrenz zu empfinden 
befangdn, fo hatte doch der gewonnene große Markt die unendlich wohlthätige 
Wirkung für das Ganze, daß ſich mit dem erweiterten Felde der Thätigfeit 
auch der geiftige Hdrizont des Geſchäftsmanns erweiterte und daß die In— 
duftrie, in die Strömung eines großen Verkehrs hineingezogen, fich genöthigt 
Jah, mehr aus fi) jelbit herauszutreten und ihre Anbequemung an die ver- 
änderten forderungen und Geſchmacksbedürfniſſe der Zeit, jo wie die Aneignung 
der modernen Betriebsmittel zu bejchleunigen. Wie früher jo mußte allerdings 
auch jetzt wieder jogleich die Frage fi) nahe legen, in welchem Verhältniß der 
Übereinftimmung oder des Widerſpruchs die freie Bewegung des Verkehrs 
zu der noch beibehaltenen Zunftverfaffung ftehe, und ob nicht wenigſtens ſolchen 
Gewerben, welche für den Handel arbeiten, ein freierer Spielraum einzuräumen 
fein möchte. Da man aber aus inneren und äußeren Gründen noch Bedenken 
trug, ſich zu dem letzten Schritt voller Gewerbefreiheit zu entſchließen, fo bejchränfte 
fich die revidirte zweite Gewerbeordnung vom 5. Auguft 1836 auf verjchiedene 
Abänderungen, welche fich als nächſte Konjequenz der allgemeinen Grundjäge des 
Geſetzes vom 22. April 1828 und als weitere Ausbildung desjelben ergaben. 

Unter dem Einfluß einer energifch aufjtachelnden, wenn aud) öfters driden- 
den Konfurrenz und unter nicht immer günftigen Konjunfturen des Marktes ent- 
wicelten fich die, württembergifchen Sewerbe während der nächſten zwei Decen- 
nien von 1830 bis 1850 langfam, doch ftetig umd ohne verderbliche Rückſchläge 
in der ihnen von den Impulſen des neuen Berfehrslebens vorgejchriebenen 
Richtung weiter, 

In die dreigiger Jahre fallen nachjtehende hauptſächliche Veränderungen 
im Gewerbewefen. Die mechanichen Spinnereien in Wolle und Baumwolle ver- 
mehren jid) um eine Anzahl neuer Etabliffements; mechanische Webjtühle für 
Baummwollzeuge find bereits in Heidenheim im Gange. Für die Fabrifation 
weißer Waren nad Schweizer Art wird 1836 eine Baummwollweberei zu 
Ravensburg mit Staatsunterjtügung gegründet. Neben der jchon früher er- 
richteten Galicodruderei in Heidenheim entfteht eine neue in Canftatt mit 
Spinnerei, Weberei und Färberei. Die Einführung der fähfiihen Strumpf- 
weberei wird eingeleitet. Die Gemebeinduftrie feidet im allgemeinen unter 
der Konkurrenz der preußischen und ſächſiſchen Fabrifate, wirft ſich aber auf 
Berbefjerung ihrer Hilfsgefchäfte, in welchen fie hinter dem ausländischen Fa— 
brifate am meijten zurückſteht. Für die Tuchfabrifation werden befjere Walk— 
und Appreturanftalten eingerichtet. in Schweizerhaus errichtet die (fpäter in 
Staatsbetrieb übergegangene) große Bleich- und Appreturanftalt für Baumwoll- 
und Linnenftoffe in Weißenau (1839). Den bedrängten Tuchmachern wird 
1835 eine Tuchmeffe in Stuttgart zur Erleichterung des Abſatzes gejchaffen. 
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Die Seifenfiederei macht einen wichtigen Fortſchritt durch die Bereitung der 
für die Wollfabrifation und Färberei nöthigen Olſeife (Heilbronn, Calw). Die 
Seidenjpinnerei dehnt ſich in Ravensburg aus und erhält eine neue Anftalt 
in Sulz. Mit der Seidenweberei werden an verjchiedenen Orten (Rottweil, 
Sanjtatt, Stuttgart) Verſuche gemacht. Die Fabriken von endlofem Papier ver- 
mehren ſich fchnell auf zehn im Jahre 1836 und bieten der, vereinsländifchen 
Konkurrenz mit Erfolg die Spige. Die Mafchinenfabrifation im Großen faßt 
da und dort Fuß, ſtößt aber auf große Schwierigfeiten; zwei mit Staats— 
unterftügung in Anhaufen und Berg unternommene Anftalten gerathen nad) 
furzem in Stoden. Dagegen erſcheinen in der Kunft- und Induſtrieausſtel— 
fung im Jahr 1836 Mafchinen und Modelle für verfchiedenartige Gewerbe, 
welche zeigen, daß es zur Ausbildung diefer Branche nit an technifchem Ge— 
ihid, wohl aber nod an größeren Kapitalen fehlte. Inzwiſchen macht die 
Umwandlung der Deahlmühlen nad) dem Mufter der vom Staat (1831: zu 
Berg) gegründeten Meuftergetreide-, ſog. Kunſtmühle mit amerifanifch-englifcher 
Einrichtung raſche Fortſchritte (1835 bereits 27 Kunſtmühlen). Atiengejell- 
fchaften gründen die erſten Nübenzuderfabrifen in Erolzheim und Ulm: (weiche 
beide nad) kurzem Bejtand wieder eingehen), und in Ziüttlingen, ferner die 
Dampfichiffahrt auf dem Bodenfee. Für Beförderung der Gewerbsthätigfeit 
im allgemeinen ift eine im Jahr 1830 gegründete Gefellichaft durch Ermun- 
terumgen und Prämien thätig. Im Publikum wird das Intereſſe für Eifen- 
bahnen rege; 1834 bejchäftigt fi) eine Negierungsfommifjion mit dem Gegen- 
ftande ; 1835 bilden ſich Gejellfchaften zur Erridtung einer Bahn von 
Stuttgart nad) Canjtatt und von Heilbronn bis Friedrichshafen, deren Plane 
zehn Fahre jpäter durch den Staat ausgeführt wurden. — Den großen Miß- 
ftänden im Geldwejen wird durch die Münz-Slonvention der jüddeutichen 
Staaten im Jahr 1837 Erleichterung und Abhilfe geichafft. 

DObgleicd in den vierziger Jahrgängen die Markttonjunfturen nicht fehr 
günftig waren und die auswärtige Konfurrenz in allen Richtungen ſich ver- 
ſchärfte, jo jchritt doc) die Jnduftrie an Zahl der Unternehmungen. und an 
Deannigfaltigfeit ihrer Erzeugniſſe weiter, Viele der beftehenden Etabfiffements 
dehnten ihren Betrieb aus, die im neuen Branchen gemachten Verjuche befeftig- 
ten ji und verjchiedene neue Fabrifationen famen auf. Insbeſondere wirf- 
ten zwei Umftände auf die fortgehende Umgeſtaltung aller gewerblichen Ver— 
hältniffe immer entjchiedener ein: fürs erfte die aufftachelnde Konfurrenz einer 
vorgejchrittenen Gewerbsthätigfeit, die vermehrten perjönlichen Berührungen 
mit dem Auslande und die häufigere unmittelbare Anfchauung des fremden 
Gewerbelebens, wozu die neuen VBerfehrsbezichungen mehr und mehr Anlaß 
gaben; fürs zweite der Einflug der gewerblichen Bildungsanftalten. Der Zeit- 
punft war gefommen, wo die für, die höheren und niederen Gewerbe bejtimmm- 
ten Zöglinge, welche in der im Jahr 1832 gegründeten Gewerbe-, fpäter 
polytechniſchen Schule, wie in den meuentftandenen, mit einer Richtung auf 
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gewerbliche Vorbildung organifirten Realfchulen ihre wiffenfchaftliche Worberei- 
tung gemadt hatten, nach und nad in die Gejchäfte eintraten, die erworbenen 
Kenntniffe in der Praris zu verwerthen juchten und einen für die veränderten 
Vorderungen der Zeit offenen Sinn und das Verftändnig der Anwendung der 
neuen Technik in ihre verjchiedenen Berufsgeichäfte mitbraditen. 

1840 eröffnet die mechanische Flachsipinnerei in Urach mit theifweifer 
Staatsunterftügung ihren Betrieb. Die Fabrifation von Weifwaren in Ra- 
vensburg dehnt fi) aus; die der halbwollenen Stoffe tritt ftärfer hervor 
(Böblingen); in Heidenheim entfteht eine Fabrik zu Verfertigung wollener 
Stoffe für Frauenfleidver. Die Zahl der mechanischen Webftühle für Baumwoll— 
und Wolljtoffe nimmt zu. Verſchiedene neue: Spinnereien in Wolle und 
Baumwolle, aud) in Flachs entftehen; die bereits vorhandenen vermehren ihre 
Spindelzahl. — Die verbreitete Anwendung der Mafchinerie wird für die mit 
der Juſtandhaltung derjelben bejchäftigten Gewerbe eine Schule der Bildung und 
regt zu felbjtändigen mechanischen Unternehmungen an. Die Kattunfabrik in Hei- 
denheim jtellt 1841 die erjte 16pferdige Dampfmafchine auf; das Jahr 1844 
zählt deren acht mit 75 Pferdefraft, das Jahr 1846 deren 24 mit nahezu 
1000 Bferdefraft. Noch fommen diefe Motoren, Transmiffionen und Arbeits- 
majchinen aus dem Auslande. 1845 tritt die große auf Aftien gegründete 
Meaichinenfabrit in Eßlingen, die fich jpäter auf Verfertigung von Lokomotiven 
und Eijenbahnwagen bejchränft, ins Leben. 1840 fommen zuerjt Steinfohlen 
in gewerbliche Anwendung (in Heilbronn); in demjelben Jahre eröffnet ein 
neuer Hochofen in Ecjufjenried, 1843 eine neue Glashütte in Gaildorf ihren 
Betrieb. Die Fabrikation von Metallbuchjtaben mit Vergoldung, von Stearin- 
lichten, Zimdhößzern, Gofdleiften tritt auf oder bedeutender hervor. Eine 
neue Strohflehtfabrif entjteht 1842 in Schramberg. Die Fabrifation von 
Standuhren auf dem Schwarzwald hebt ſich intenſiv wie exrtenfiv. — Das 
Bereinswejen zur Förderung der Interefjen der Gewerbe umd des Handels dehnt 
fi raſch aus. An die Gefellichaft zur Beförderung der Gewerbe jchließen ſich 
Bezirfsgewerbövereine an (14 im Jahre 1846, darunter Biberad), Calw, Eßlin— 
gen, Göppingen, Hall, Heidenheim, Heilbronn, Reutlingen, Ulm ꝛc.), welche 
mehrfach Lokal» Gewerbeausftellungen veranjtalten. — Das Bedürfuiß von 
Handelstammern zu Entjcheidung kaufmännischer Streitfahen durch Männer 
vom Fach rief 1840 die Gründung eines Handelsvereins von Kaufleuten und 
Fabrifanten hervor, der 1844 in jedem der vier Kreife des Yandes Privat- 
handelsfammern und Handelsichiedsgerichte mit Öffentlichkeit und Mündlich— 
feit aufitellte. Der ſchon 1842 als Privatverein fonftituirte Verein der Buch— 
händler in Stuttgart, ebenfall® mit Schiedsgericht, erweiterte ſich bald darauf 
zu einem ſüddeutſchen WBuchhändlerverein. Dem Kreditbedürfniß fuchte, an 
der Stelle der vormaligen Oberamtsleihfaffen, die Spekulation durch eine 
zahllofe Menge von Privat-Zieler- und Leihfaffen abzuhelfen, die jedoch, weni— 
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ger für die Gewerbe als auf Gütermetzgerei berechnet, auf einer höchit un— 
gefunden Bafis ruhten und fat ſämmtlich ein trauriges Ende nahmen. 

Inzwiſchen, brady in der Mitte der vierziger Jahre die durch die Kar— 
toffelfranfheit verurfahte Theurung aus, welcher die politifchen Unruhen der 
Yahre 1848 und 1849 folgten. Gewerbe und Handel jtodten, die Konkurrenz 
des Auslandes drücte Schwer auf den inneren Marft, man fonnte fich der 
Einficht nicht verjchließen, daß troß aller Bemühungen die meiften anderen Yän- 
der des Zollvereins in gewerblichen Fortichritten Württemberg voranſtehen. 

Unter den Mitteln zur Hebung der Gewerbe erjchien und bewährte fich 
als eines der wirfjamften die Gründung einer befondern Staatöbehörde: der 
Gentraljtelle für Gewerbe und Handel, die als eine dem Minifterium 
des Innern untergeordnete Mittelftelle im Jahr 1848 ins Leben trat. Als jpe- 
cielle Aufgaben fielen ihr zu: Förderung der Produktion durch Ertheilung von 
Auskunft und Rath an die Gewerb- und Handeltreibenden, durch Erwerbung 
von vorzüglichen Muftern, Werkzeugen und BVerfahrungsarten, durch Bor» 
Schläge zur Erleichterung des Verkehrs, durch Anregung von Kreditanftalten, 
Leitung der rein gewerblichen Unterrichtsanftalten, Begutachtung der auf Gewerbe 
und Handel fich bezichenden Gejege und Verwaltungsmaßregeln, der den Zoll: 
verein und den Zolltarif betreffenden Fragen, durch Bejorgung des Patent- 
weſens und der mit den Gewerbeausftellungen zufammenhängenden Ge— 
ihäfte u. ſ. w. 

In richtiger Erkenntniß ihrer Aufgabe und defjen, was vor allen Dingen 
noththat, richtete die neue Behörde ihre erfte Thätigkeit auf die von der Regie- 
rung jhon im Yahr 1846 angeregte Reform der. Gewerbeverfafjung, melde 
jet aud der Gewerbeftand unter dem Einfluß des auf ihm laftenden Drudes 
freilich in einer den Abfichten der Regierung ganz entgegengejegten Richtung 
anftrebte. Im Widerjpruh mit dem auf anderen Gebieten vorwaltenden 
Streben nad) Freiheit machte ſich auf einem im Febr. 1849 von der Regierung 
berufenen Kongreß von 18 Handwerkern, 18 Fabrifanten und Kaufleuten und 
4 Lehrern ein Geift der Beichränfung der gewerblichen Freiheit und der 
Shärfung und Ausdehnung des Zunftwefens geltend, welcher erft im Dechr. 
1853 in einer Notabelnverfammlung von Fabrifanten und Kaufleuten fein auch 
durch die öffentlihe Meinung mehr und mehr unterftüttes Gegengewicht durd) 
die einftimmige Erflärung erhielt, daß die Gewerbegefetgebung des Yandes 
eine Abänderung nicht in der Richtung der Zunftprinzipien fondern der Beſei— 
tigung der der gewerblichen Entwicklung hemmend entgegentretenden Zunft: 
ichranfen bedürfe. Und da inzwiſchen auch die Geſchäftsſtockung wieder gewichen 
und nad) den üiberftandenen Nothjahren 1853 und 1854 die Thätigfeit der zünftigen 
Gewerbe, die in den unzünftigen Fabriken nur eine kurze Unterbrechung erlitten 
hatte, wieder aufzuleben begann, jo wurde die Verfügung vom 21. Septbr. 
1854, welche 28 bisher getrennte zünftige Gewerbe in 7 Zunftgruppen, jede 
mit gemeinjchaftlichen Arbeitsbefugniffen, vereinigte, als ein Fortſchritt begrüft 
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und im Yahr darauf das Anftitut der vier Handelsfammern errichtet, um dem 
Gewerbeftande bei Berathung der auf feine eigenen Intereſſen fich beziehenden 
Angelegenheiten eine entfprechende Mitwirfung einzuräumen. Durch alle diefe 
Maßregeln und die unter dem Gewerbejtande jelbjt mehr und mehr erwachende 
Überzeugung von der Nutzloſigkeit, ja Schädlichkeit der noch beftehenden 
Zunftrefte wurde die öffentlihe Stimmung endlich auf den Testen Schritt zur 
vollen Gewerbefreiheit vorbereitet, welcher denn auch unter den gün— 
ftigften Berhältniffen eines. ſeit 1857 eingetretenen überraichenden Aufſchwungs 
der Gewerbe und emes jteigenden Wohlitandes unter der ländlichen und 
jtädtiichen Bevölferung durd) das Geſetz vom 12. Febr. 1862 vollzogen wurde. 

Diefes Geſetz ertlärt alle der Gewerbefteuer unterliegenden Gewerbe für 
frei. Die felbftändige Ausübung eines Gewerbes ift — mit wenigen durd) ein 
öffentliches Anterefje bedingten, zum Schutz des Publifums oder zur Steuer: 
fontrole dienenden Ausnahmen (der Apothefen, deren Inhaber eine Prüfung 
zu erjtehen haben, ‘der Brauereien, Brennereien und Wirthichaftsgewerbe, 
fowie der literarifchen Gewerbe, für welde Konceifionen erforderlich find, der 
Kaminfeger, deren Funktionen mit baupolizeilihen VBorfchriften im Zufammen- 
hang jtehen, und der Sciffahrtsgewerbe) — weder von einer gewerbepolizei- 
lichen Ermächtigung, noch von dem Befig eines Gemeindebürgerredhts an dem 
Drt der Niederlaffung, noch von einem. vorgängigen Nachweife der perjün- 
fihen Befähigung, noch von dem Gejchlechte des Gewerbtreibenden abhängig, 
jedod durch die Volljährigkeit oder erlangte Dispenfation von ber Minder- 
jährigfeit (ausgenommen bei Nebenbefhäftigungen und Haufirhandel) bedingt. 
Angehörige fremder. Staaten, in welden dem Württemberger die Niederlaffung 
für den Gewerbebetrieb im .weientlichen nad) den gleichen Grundſätzen geftattet 
ift, Find nach geichehenem Ausweis über ein Heimatsreht in ihrem Staate 
und auf die Dauer diefes Ausweifes bei der Zulaffung zu einem Gewerbs— 
betrieb und bei der Wahl eines Niederfaffungsortes gleih den Inländern zu 
behandeln. Der Handel mit eigenen und fremden Erzeugniffen ift frei. Nie 
mand ift weder mit feinem Abjag noch mit feiner Arbeit auf feinen Nieder: 
laſſungsort bejchränft. Die Verhältniffe der Lehrlinge und Gehilfen fowie 
der Fabrifarbeiter, deren Rechte und Pflichten gegenüber den Yehrherren und 
Arbeitgebern find neu geordnet. Der Haufirhandel und die Wandergewerbe 
find einer gewerbepofizeilihen Beſchränkung nicht unterworfen, jedoch von Er— 
mädtigung der Drtsbehörde abhängig, Meß- und Marktverfehr ift für 
Inländer und Ausländer frei. Das Vermögen der aufgehobenen Zünfte ift 
zu gewerblichen und anderen gemeinnügigen Zweden zu verwenden. 

So brad das Gebäude des Zunftiyftems unter derjelben Gewalt eines 
Zeitbedürfniffes, welche e8 vor Jahrhunderten ins Leben gerufen, im fich felbft 
zufammen, nachdem .es mit allen gewerblichen und focialen Veränderungen in 
einen immer jchrofferen und endlich, aus feinen eigenen Prinzipien nicht mehr 
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lösbaren Widerfpruch getreten, in feinen proteftioniftifchen Einrichtungen durd) 
die immer jtärfer andrängende Konkurrenz der unzimftigen Fabrikgewerbe des 
Inlandes und der Induftrie des Auslandes unhaltbar, in feinen philanthropifchen 
Einrichtungen durch die Verbreitung anderweitiger wohlthätiger Anftalten erfett 
worden war. Und da die neue Mafregel in einen Zeitpunkt allgemeiner Pro- 
fperität fällt, wo jede Art von Thätigkeit und Gejchiclichfeit ihren ausgiebigen 
Lohn und jeder im feinem gewohnten Berufe volles Genüge findet, fo leitet 
ſich auch der Übergang in die neue Ordnung der Dinge jo unvermerft ein, 
daß in dem allgemeinen Erwerbsleben eine Anderung, gejchweige dent eine 
Störung, nicht wahrzunehmen: ift. 

Was nun den weitern Fortgang der württ. Induſtrie im Yaufe der 
fünfziger Jahre anlangt, jo läßt ſich der allgemeine Charafter derjelben kurz 
dahin bezeichnen, daß während diefer 10 Jahre das, was feit 30 Yahren 
mit wechleindem Erfolge und unter mannigfahen Hemmniffen angebahnt war, 
der Übergang zum modernen Gewerbebetrieb, ſich entſchieden hat. 

Der Andrang fremder Fabrifate im einheimischen Konſum hatte fich in 
den 40er Jahren immer fühlbarer gemacht und die durch die Ereigniffe von 
1848 eingetretene Stodung der Gewerbe in den darauf folgenden Jahren 
ungünftiger Ernten zulegt noch verſtärkt. Sollte e8 der württembergifchen In— 
duftrie gelingen, wenigitens in den wichtigiten, die meiften Hände beichäftigenden 
gewerblichen Konfumtionsartifeln den eigenen Markt zu erobern und zugleich 
ihren Abſatz ins Ausland zu erweitern, jo mußte fie fih in den Stand 
jegen, der Konkurrenz mit den gleichen Waffen zu begegnen. Zu diejem 
Ziele führte nur die unbedingte Aneignung der modernen Betriebsmittel in 
den großen wie in den kleinen Unternehmungen: Von tiefgreifendem Gin: 
fluß war daher die auch von württemb. Induſtriellen ſehr zahlreich beſchickte 
Weltausjtellung in London, indem fie den Bejuchern jene Nothwendigfeit 
nicht nur zum Haren Bewußtſein brachte und durch die lebendige Anſchauung 
der Mittel und Erfolge eines hochgefteigerten Snduftrielebens in England 
deren Kenntniffe und Ideen vieljeitig bereicherte, fondern auch durch die ihnen 
zum erjtenmal im weitejten Kreifen zu Theil gewordene Anerfennung ihrer 
Peiftungen und durch die nachfolgende vermehrte Nachfrage nad württ. Gewerbe: 
erzeugniffen fürs Ausland das Selbjtvertrauen der Unternehmer erhöhte und 
zu neuen Anftrengungen anfpornte. Diefe Ausjtellung, wie die fpätere zu München 
1854 und zu Paris 1855, gaben auch der Fönigl. Gentralftelle Gelegenheit, 
vielen und zwar hauptlächlich den Heineren Unternehmern die Anschaffung neuer 
produftiverer Werkzeuge, Maichinen, Verfahrungsarten und Mufter zu ver: 
mitteln, wie denn namentlih von 1857 an, wo die Arbeitsföhne immer 
höher fticgen, verbejferte kraft- und zeiteriparende Werkzeuge aller Art auch 
in die Werfftätten der Handwerker eindrangen. Der Übergang vom Heinen 
Betrieb zum Großbetrieb, hauptjächlich in denjenigen Branchen, welche ſchon 
gute Anfänge gemacht haben, vollzieht ſich daher bei indeſſen reicherem Zufluß 
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von Einzel: und unter häufigerer Mitwirkung afjoeirter Kapitalien immer 
rajcher und gewinnt größere Dimenfionen. In der Mitte der fünfziger Jahre 
hatten die unzünftigen Gewerbe, deren Zahl von Yahr zu Jahr fich vermehrte, 
durch Intelligenz und wilfenfchaftlich-technifche Ausbildung bereit8 das ent- 
ſchiedene Übergewicht über die zünftigen Handwerker erlangt. Dadurch wurde für 
diefe eine bejjere gewerbliche Bildung nad) der technifchen wie wirthichaftlichen 
Seite des Gewerbebetriebs zur unabweislichen Bedingung weitern Fortfommens, 
und diefem Bedürfniß wurde durch die äußere und innere Entwicklung der Real: 
und durch Gründung von Fortbildungsichulen (1854), die fi einer fchnellen 
Verbreitung erfreuten, entſprochen. — Die größte Zunahme nad) Zahl und 
Umfang der Unternehmungen zeigt die Baumwoll- und Wollinduftrie, ſowie die 
Fabrikation von Mafchinen, Werkzeugen, Apparaten und Waren aus Eifen, 
Kupfer, Meffing. Im der Baummwoll- und Linneninduftrie erhebt fich die fo 
lange vermißte Kunft der Appretur und Aufbereitung zur Ebenbürtigfeit mit 
dem iriihen Standpunkte, Insbeſondere dehnt fich die höhere Webekunft, die 
Facquardweberei, mit dem beiten Erfolge aus und wird durch theoretiich-praf- 
tiichen Unterricht in Webeichulen wejentlich gefördert. Die Fabrikation von 
Gold: und Silber-, Möbel-, Spiel-, Farb-, Meſſer-, Blech- und Plaque-, 
Tedergalanterie-, Konditorei- und Tragantwaren, Corfetten, Cigarren, Forte 
pianos, Goldleiſten, ift durch große Gejchäfte in größerer Zahl vertreten. 
Der innere Verkehr ift dur die im Lande fih ausdehnenden Eiſenbahnen 
“auf eine bisher nicht gefannte Weife belebt worden, der äußere aber hat ſich 
mit der zunehmenden Grportfähigfeit der einheimiichen Gewerbe über alle 
Länder Europas und in gewiffen Artikeln in die entfernteften Welttheile aus- 
gedehnt. Faßt man noch die äußeren Umftände ins Auge, welche diejen neueſten 
Auffhwung begünftigten, fo ift nächſt der großartigen Entwicklung des allge: 
meinen Völferverfehrs vor allem die jeltene Reihe guter Ernten von 1857—62 
zu nennen, welche im Verein mit den hohen Preifen aller Grundprodufte die 
Eonfumtionsfähigfeit der ländlichen Bevölferung auf eine früher nie gefannte 
Stufe erhob und damit die folidefte Grundlage einer gefunden Bolfswirth- 
Schaft, die Wechſelwirkung von blühenden Aderbau und Gewerbe, anbahnte. 


I. Beihreibung der württembergiihen Induſtrie nad) der ſtatiſtiſchen 
Aufnahme vom 3. Dec. 1861. ') | 


Der nachſtehenden Beichreibung der württembergijchen Induſtrie liegt die 
im Jahr 1861 zu Zollvereinszweden veranftaltete Aufnahme der Gewerbe zu 
Grunde. Zur Vergleihung mit dem Status in früheren Perioden dienen: 
eine Zufammenjtellung des württembergifchen Gewerbejtandes vom Jahr 1829 
(Württ. Yahrb. 1832, ©. 148); die ftatiftiiche Aufnahme von 1835—86 


1) Bol. württ. Jahrb. 1863 2. Heft, 1—161 und Darftellung des Ergebniffeg ber 
Gewerbeaufnahme von Finanzreferendär Dr. Schmoller, 
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(Memmingers Beihreibung von Württ. 1841), welche jedoch vielfach den 
Stand von 1840 angibt ;.jodann eine Aufnahme von 1852, die durch bejondere 
Umftände nicht zur Veröffentlihung gelangte. 

Die Grundlage der Aufnahme von 1861 bilden die drei Hauptabtheilungen: 

A. Fabriken, B. Handwerfer, C. Handels- umd Transportgewerbe, Gaft- und 
Schenkwirthſchaften, jowie Anftalten und Unternehmungen zum fiterarifchen 
Verkehr. Die untenfolgende Beichreibung hält ji) zwar auch dann, wenn fie 
irrige Angaben berichtigt, an die Zahlenangaben diefer. Aufnahme, faßt aber 
Fabriken und Handwerk, einjchlieglih der Anjtalten fir den literarifchen Ver— 
fehr, zufammen und behandelt das gefammte Material in drei en 
A. jtoffverarbeitende, B. Handels- und Traneportgewerbe, C. Wirthichafts- 
gewerbe. 
Auch in Abſicht auf die Anordnung des unter dieſe Hauptabſchnitte fal— 
lenden Materials erſchien es dem Zwecke eines detaillirteren Gemäldes der 
Landesinduſtrie angemeſſen, nach anderen Eintheilungsgründen als in der 
Gewerbeaufnahme von 1861 zu verfahren und die ſtoffverarbeitenden Gewerbe 
in zwölf Gruppen aufzuführen. 

Was aber die einzelnen Gewerberubriken der Aufnahme von 1861 ſelbſt be— 
trifft, ſo ſind dieſelben größtentheils ſo weit und ſo unbeſtimmt gefaßt, ſie ver— 
einigen ſo viele und ſo verſchiedenartige, obwohl entſchieden getrennt betriebene 
Gewerbszweige in ſich, daß es häufig theils an ſich theils bei der Mannigfaltig— 
keit von Fabrikationen in einer und derſelben Unternehmung zweifelhaft bleiben- 
mußte, in welche Spalte eine Gewerbsanftalt gejegt werden jollte, jo daß 
eine genaue Ausscheidung und Zufammenftellung der gleichartigen Branchen 
einer Rubrik und ihrer Arbeiter, wie fie eine Darftellung des Gewerbeweiens 
eines Yandes erfordert, jelbjt bei den Fabriken nur mit Mühe und nicht immer 
volljtändig, bei vielen Handwerferrubrifen gar nicht ausführbar gewefen iſt und 
Überhaupt nicht anders als mitteljt einer Prüfung und Sichtung der Urliften 
ſelbſt möglich) wäre. Wo es zwedmäßig erfhien, wurde die Finanzitatiftif 
von Riecke, (Jahrb. 1862, 2. Hft.) zu Hilfe genommen. Unrichtige Einträge 
ſind jedoch thunlichſt berichtigt worden. Die Ablürzungen F. T. 9.T., H.T.T. 
und W.T. bedeuten Fabrif-, Handwerfer-, Handels- und Transportgewerbe- und 
Wirthichaftstabellen und die in fetter Schrift beigefügten Ziffern verweilen auf 
die. Sewerbeaufnahmetabeien in Württ. Yahrb. 1863. 2. Hft. 


A. Stoffverarbeitende Gewerbe. 


1. Gruppe: Gewerbe für die Bereitung von Nahrungsmitteln und fonftigen Ver— 
zehrungsgegenftänden. 


‚ Getreidemühlen zu Mehl, Grüge, Gries und Graupen, auch zum Schroten 
von Getreide und Malz (5.7. 414, 424, 427) waren 1835 vorhanden: 1918 An— 
jtalten, jämtlih dur Waſſer getrieben, mit 6930 Gängen (3, per Mühle) und 
886 'Gehilfen, zufammen 2804 Perfonen. Ihre Zahl beträgt 1861: 
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Triebkraft. Miüblen. Bänge, Bäüngep. M. Direftionsverfonal. ®ehilfen. Zuſ. 
Waſſer 2046 6980 3,4 2080 3204 5284 
Thierkraft 31 37 F 34 
Dampf — 14 200) 70) 
2084 7031 5325 


Die Zunahme um 166 Anftalten und 101 Gänge während 25 Jahren erklärt 
fih aus der Errichtung neuer Mühlen mit verbefjerter Majchinerie nad) amerifanijcher 
Art, jogenannter Kunſtmühlen. Es find deren jegt in allen Theilen des Landes 
vorhanden, die größten in Berg (Stuttgart), Ulm, Tübingen, Göppingen, Heilbronn, 
Urach und an etwa 50 anderen Orten. Daß ſich daneben nod eine fo große Menge 
jogenannter Kundenmühlen bat erhalten können, rührt theils von der Gewohnheit 
ber Landmwirthe, ihren Hausbedarf, und von den Bädern auf dem Lande, ihre Brod— 
ftoffe jelbft zu vermablen, tbeild davon her, daß 753 Mühlen noch mit andermweiti= 
gen laufenden Werten (Säg-, Lob, Gipsmühlen u. f. w.) verbunden find. Zwar 
haben auch fie zu manderlei Verbeflerungen in ihren Einrihtungen, Waflerwerten ıc. 
fih nenötbigt geſehen; dennoch jcheint die Zeit nicht entfernt zu fein, wo eine Ans 
zahl ihre Waſſerkraft anderen Yabrikationsbetrieben wird überlafjen müſſen. Infolge 
der verbejlerten technischen Einrichtungen bat fih auch die Zahl der Handelsmübhlen, 
d. h. der für einene Rechnung Mehl producirenden Etabliſſements vermehrt. Aus: 
fuhr von Mehl findet jtatt nah Baden, an den Rein und in die Schweiz. Dagegen 
beziehen einzelne Gegenden des Unterlands regelmäßig aus VBaiern und unter gewillen 
Konjunkturen ſelbſt aus Diterreic. — Gerollte Gerfte wird in Ulm, Waiblingen, 
Blaubeuren, Dellmenfingen, Gerhaufen, Heilbronn, Owen u. a. D. mit ftarfem Ab: 
jag in die Nachbarſtaaten bereitet. 

Die Bäderei (H.T. 1) beſchäftigte: 


Ginwobnerzabl, Meiſter. Gebilfen. uf, 1 Unterneb. auf 1 Bäder auf 
1829 (1,562,233) 7433 1374 8807 210 Ginw. 177 Einw. 
1835 (1,571,012) 7406 1391 8797 236 „ 178 „ 
1852 (1,733,263) 6613 2145 8758 262 „ 196 „ 
1861 (1,720,708) 6277 2874 9151 274 „ 188 8 


Bei ftetiner Abnahme der Meifter eine ftetige Zunahme der Gebilfen, mithin 
eine Verbeſſerung der ölonomifhen Lage ber Unternehmer, da 1829 1 Meifter auf 
210, 1861 auf 274 Einwohner entfällt. In den Notbjahren 1853—54 fahen fi 
viele fapitalloje Bäder genöthigt, ihren Betrieb einzuftellen und andere Erwerbsarten 
aufzujuden; mande find aud ausgewandert. Nächſtdem mag die Vermehrung ber 
Gemeindebadöfen auf dem Lande zur Verminderung der Bädereiftellen beigetragen 
baben. — In Stuttgart beftehen zwei Brodfabriken mit verbejlerten Ofenein: 
rihtungen, jebod ohne fühlbaren Einfluß auf die Preife, da nur Unternehmer mit 
großen Kapitalien für gleichzeitigen Getreidehandel eine eingreifende Konkurrenz ber: 
beiführen fönnen. In den größeren Bädereien find zum Theil Knetmaſchinen in 
Anwendung; auch bat die Theurung des Brennmaterial zu verbefjerter Ofenkon: 
ftruftion geführt, Durch die feineren Mehljorten der Kunftmühlen unterjtügt bat 
die Feinbäderei nah Umfang und Mannigfaltigkeit ihrer Produkte zugenommen: 
man erblidt in den größeren Stäbten hinter Schaufenftern verſchiedenartiges Bad- 
wert, welches früher ber Konditorei eignete. Eigenthümliche Brodforten (Zuderbrob, 
Muticheln) werben in Ulm, au für den Verſand ins Ans und Ausland, verfertigt. 

Die. Fabritation von Stärte, Kraftmehl und Nudeln (%.T. 434) findet 
in 13 Anftalten mit 51 Arbeitern ftatt. Stärkefabriken find in Ulm (4), Leonberg 
und Beil db. Et., Befigbeim (1), Hall (2); Nudeln werden in Stuttgart, Ulm, Ra- 
vensburg, Reutlingen, Walbjee zc. auch für den Handel verfertigt. Außerdem beſchäftigen 
fh mit Verfertigung von Produkten aus Getreide, Mehl, Stärke 
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(9.2. 5) 54 Unternehmer mit 60 Gebilfen, faft durchgängig Malzfabrilanten, 
die bebeutendbften in Ulm, Rottenburg, Stuttgart. 
Das Fleifhergewerbe (H.T. 7) zählte: 


Meiſter. Gebilfen. dleiſcher. Unterneb. auf 1 Fleiſcher auf 
1829 5406 1778 6184 288 Einw. 252 Ginmw. 
1835 5425 862 6237 9 „ 249 „, 
1852 4785 1367 6152 362 „„ 282 „ 
1861 4433 1936 6369 388 „ 270 „ 


Es ift anzunehmen, dab bie Zahl der Lohnmegger, deren es unter 5425 Meijtern 
im Jahr 1835 nicht weniger ald 1415 mit 17 Geh, gab, beträdtlih abgenommen 
habe. Jedenfalls hat fih die Lage ber Unternehmer verbeſſert, da eine größere Zahl 
von Konſumenten auf 1 Stelle fällt und die einzelnen Unternehmer mehr Gehilfen 
bedürfen. In der Fabrikation von Fleiichpräparaten und künftliher Zurichtung ge: 
wiſſer Fleifhgerichte hat das Gewerbe, namentlich in den größeren Städten (Stutt— 
gart, Ulm ꝛc.), Fortjchritte gemadt, und findet Berjand ins In- und Ausland ftatt. 

Daß ber Fleijhlonfum troß ber ſtarken Viehausfuhr zugenommen hat, läßt 
fih ſchon aus der größeren NRegelmäßigleit des Fleischergewerbes, für welche die ver: 
mehrte Gehilfenzahl zeugt, ſchließen. Auch bat fi der Viehſtand in den legten 50 
Jahren um 64 pCt., die Bevölterung nur um 24 pCt. vermehrt. Der auf den 
Kopf der Bevölkerung entfallende Fleiſchverzehr dürfte 27—28 Pfd. nicht viel über: 
fteigen. °) Die Quote, um melde ſich berjelbe vermehrte, fällt jedenfalls hauptſäch— 
lih auf die ftädtiiche Bevölferung, da ber Vortheil hoher Viehpreije die Landwirthe 
zu größerer Beſchränkung des Selbſtverzehrs veranlaßt. 


!) Die Berechnung bes wirklichen Fleiſchlonſums per Kopf der Bevöllerung bleibt, wie 
man es aud immer angreifen mag, ftets eine Schäßung, und bie zu einem Galcul benützten 
allgemeinen ftatiftiihen Formeln find, als ein ſich gleihbleibender Maßſtab auf eine längere 
Reihe von Biehaufnahmen angewendet, zwar geeignet, die Hebungen und Sentungen bes 
den Landwirthen entbebrlihen Überſchuſſes an Vieh für den einbeimifchen und auswärti— 
gen Berzehr auſchaulich zu machen, laffen aber den wirklichen Berzebr des Landes ſelbſt 
unentfchieden. Auf Grund einer folden Formel (Württ. Jabıb. 1852 S. 186) ergeben 
fih als bisponibler Überfhuß von Vieh, im Lande verzehrt und aundgeführt, im 
Pfunden Fleiih ausgebrüdt: 

für 1816 — 40,240,340 Pfd., für 1822 — 45,790,700 Pb. 
‚„ 1858 — 62,776,210 ®fb., „ 1861 — 67,288,290 „ 

Zur Ermittlung bes einbeimifchen Verzehrs lann nun nachftehender Anhaltspunkt be- 
nüßt werben. Nach einer auf Grund der Acciferegifter für 1814—15 aufgeftellten Berechnung 
bes wirklichen Fleiſchkonſums im Lande wurden damals von T,136,568 Stüd Vieh aller 
Gattungen 208,981 St. mit Accife und fchäßungsmeile 69,660 St. ohne Aceiſe für den 
Dausbedarf, ober 24,5 pGt. des lebenden Viehfapitals geichlachtet, fo daß 26,600,000 Pfd. 
Fleifh in den Landeskonſum gelangten, was 19,5 Pfd. p. Kopf ergibt. Ausgeführt wur« 
ben im Durchichnitt der vier Jahre 1812—15 (nad Abzug ber Einfuhr) 105,994 Stüd, 
nämlich 17,873 Stiere und Ochſen, 12,626 Kübe und Rinder und 75,495 Schafe (bei 
Schweinen war eine Mebreinfuhr von 40,755 St.) Läßt man nun biefen Durchſchnitt 
auch fpeciell für das Jahr 1814—15 gelten, fo ergeben fih für die Ausfuhr 9,: pGt., 
für Schlacht- und Ausfuhrvieh zufammen 33,s pCt. ber Stüdzabl bes 1814—15 vor» 
bandenen Bieblapitals. Reducirt man fodann dieſe Ausfuhr auf Fleiſch mit 95,7 Pfb. per 
Stüd, wie bie Acciferegifter fiir das Schlachtvieh annehmen Laffen, fo erbäft man 10,143,625 
Pfd., welche, mit obigen 26,600,000 Pfd. Schlachtvieh, 36,700,000 geichlachtetes und aus- 
geführtes Fleiſch betragen und 26,5 Pfd. auf den Kopf der bamaligen Bevölkerung (1,397,000) 
ergeben wilrben, R 

Nimmt man nun ben jährlich disponiblen Überſchuß an Vieh im Durchſchnitt Der Jahre 
1853 und 1861 zu 65,032,250 Pfd., bie Ausfuhr, welche im 3. 1816 10,1 Mill. Pfund bes 
trug, heute im höchſten zu 16 Mill. Pfund an, fo würden 49,032,250 Pfd. für den innern 
Eonfum übrig bleiben und auf den Kopf ver Bevöllerung etwa 28 Pfo. Fleiſch entfallen. 


Beichreibung der württembergifhen Inbuftrie.' 567 


Mit der Fiſcherei (HT. 9) beihäftigten fih 1829 325 M. mit 10 G., 1835 
276 M. mit 5 G., 1852 335 M. mit 33 G. 1861 306M. mit 636. Von der 
legten Zahl fallen auf den Jagſtkreis 58, auf den Schwarzwaldkreis 68, Donaufreis 
81 und Nedarkreis 99 Unternehmer, Die Schwarzwald: und Albgewäſſer liefern 
bauptjählih Forellen in den Verkehr, welhe im Sommer einen lebhaften Abſatz in 
die Bäder des Inlands und an den Rhein finden. Die Verbreitung der Eijenbahnen 
bat dem Geſchäfte eine fühlbare Ausdehnung gegeben; namentlid hat ſich der Bezug 
von Fiihen aus den Ecen und Flüſſen des Donaufreijes anjehnlich gefteigert. Die 
Zahl der Unternehmer ijt jehr veränderlih. Für die Abnahme bderjelben im Jahr 
1861 gegen 1852 (um 29 Unternehmer) läßt fih fein Erklärungsgrund angeben, 
obgleih der Fiſchkonſum thatfächlich zugenommen hat. Das in der Fiicherei beichäftigte 
Gejammtperjonal blieb fih übrigens in beiden Jahren gleih: 1852 368, 1861 
369 Berfonen. ! 

Die Konditorei, Kuhenbäderei, Pfefferküchlerei (H.T. 3) zählte: 


Meiiter. Geb. Auf, 1 Unternehmer auf 1 Gondit. auf 


1829 320 638 383 4882 Ginw, 4079 Einw. 
1835 313 91 404 5019 „ 3888 „ 
1852 811. 205 516 5573 „ 3358 „, 
1861 453 438 886. 3798 „ 1942 3 


Menn bei Gewerben, welde für die Befriedigung dringender Bebürfniffe, alfo 
eine mit der Bevölferung proportional fteigenden Konjums forgen, die Abnahme 
ber Gewerbeitellen und die Zunahme der Gebilfen als ein Zeichen bes verbeflerten 
individuellen Erwerbs der Unternehmer betrachtet werden muß, jo ift bei Gemwerben, 
welde einem luxuriöſen Verzehr dienen, die Bermehrung der Unternehmungen und 
ber Gehilfen ein offenbarer Beweis für den geftiegenen Wohljtand der Konjumenten. 
Denn obwohl Zuderbäder: und Tragantwaren ſchon früher ein nicht unbedeutender 
Erportartifel geweſen find, iſt e8 doch der Landeskonſum, welcher in neueiter Zeit 
die vermehrte Zahl von Unternehmungen hervorgerufen hat. Fabrik: und funftmäßig, 
in Abſicht auf Formgebung, wird die Konditorei in Stuttgart, Biberah und Ulm 
betrieben, wo aud) die Devijen: (Tranantwaren:) Fabrikation ſchwunghaft und mit großem 
Abſatz ins Ausland (Zollverein, Oſterreich, Schweden, Epanien, Schweiz, Amerika) 
betrieben wird. Sehr häufig ift mit ber Konditorei Spezerei: und jonjtiger Detail: 
handel verbunden, namentlich die Fabrikation einjchlägiger Spezialitäten: Lebkuchen 
(Hall, Megingen, Winnenden, Waldjee ꝛc.), Liqueure und Liqueureflenzen (Stuttgart, 
Ellwangen, Lubwigsburg, Ulm :c.), Konditoreifarben (Ehlingen), Bonboniers (Stutt: 
gart, Ulm, Biberach :c.); eingemachte und getrodnete Früchte (Stuttgart), insbejondere 
Chofoladen (Stuttgart, Lubwigsburg, Ulm, Kirchheim u. a, D.) 

Fabritmäßig wird die Vereitung von Gewürz, Geſundheits-, figurirten Choko— 
laden u. j. w. (F.T. 438) in 3 Gtablifjement? zu Stuttgart und 1 zu Kirchheim 
mit 37 Arbeitern, in ben erjtgenannten mit Dampfeinrictung betrieben. — Dep: 
gleichen in Stuttgart die Bereitung von Früchtebonbons, eingemadten und eingetrod- 
neten Früchten (eingedidten Pflanzenjäften 3.T. 450)in 3 Fabriken mit 123 Perjonen, 

Die Fabrilation von Senf (F.T. 438) wird häufig neben ber Eifigfabritation, 
am ftärkiten in 3 Anftalten zu Ehlingen mit 21 Arbeitern betrieben, jährlich gegen 
400 Er. Außerdem in Dentendorf, Mergentheim, Aalen, Berg ıc, in Eleinerem 
Umfang neben anderen Produlten. 

Cihorienfabriten für Kaffeefurrogate aus Cichorien, Nuntelrüben, Möhren ꝛc. 
(3.7. 438) beftehen in Heilbronn 4 mit 195 Perſonen, in Vaihingen 2 mit 144 Per: 
jonen; außerdem 1 in Sindelfingen. Mit anderweitigen Produktionen verbunden 
werben in Stuttgart von 3 Firmen Kaffeefurrogate und Ertrakte bereitet. 
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Nachdem die Rübenzuderfabrilation (F.T. 446) ſchon im eriten Decennium 
des Jahrhunderts theil3 auf Rechnung des Staats in Denkendorf, theild von Pri— 
vaten bei Canjtatt und Tübingen, namentlich während der Klontinentaljperre, betrieben 
und wieder aufgegeben, darauf in den zwanziger Jahren in dem landwirthſchaftlichen 
Inſtitut zu Hohenheim durch wiſſenſchaftliche Verſuche in größerem Maßſtab, 1836 
von einer gröfern Fabrik zu Ulm wieder aufgenommen, von dieſer aber ſchon nad 
einem Jahre wieder verlaffen worden war, entjtanden auf Grund der Schützenbach— 
fhen Methode 1838 dur eine württemb.-badiſche Aktiengefellichaft die 2 noch be: 
ftehenden Fabriten in Züttlingen (Nedarfulm) und Altshaujen (Saulgau). Auch 
Raffinerien von indiſchem Nohrzuder beftanden zu jener Zeit in Reutlingen und Ulm, 
‚ jedoh mit kurzer Dauer, Erſt in den fünfziger Jahren entitanden 3 weitere Rüben: 
zuderfabrifen in großen DTimenfionen nah neuen Betriebsmethoden zu Stuttgart, 
Böblingen, Heilbronn, legtere durch Atiengejellihaften. Dieſe 5 Etablifjements, welche 
1340 männlide und 204 mweiblihe Arbeiter unter 65 Dirigenten bejhäftigen, ver: 
arbeiteten im Durdjchnitt der 4 Campagnen von 1857—61 jährlid 947,394 Etr. 
Rüben, und da die Böhlinger Fabrik (auf 300,000 Ctr. eingerichtet) während biejer 
Zeit ihre volle Thätigkeit nie entwidelt bat, jo darf der jährliche Rübentonfum auf 
rund 1 Million Ctr. (34 des zollvereinslandiſchen Konſums) im Werth von 480,000 fl., 
das nupbare Produkt (Melis, Farin, Melaffe) zu 8O—85,000 Etr. im Werth von 
1, bis 1,, Millionen Gulden. angenommen werden: ein Ertrag, welder den Bedarf des 
Landes nicht deckt, jo daf ziemliche Qurantitäten Melis (und Farin zur Raffinirung) aus 
Preußen eingeführt werden. Zu Waſſer allein giengen 1861 in Heilbronn 29,767 Etr. 
Melis und 1533 Etr. Farin ein, theilweije zur Wiederausfuhr nad) Bayern ꝛc. 

Bierbrauereien (#7. 458) wurden gezählt: 


1829 1895 Ant. — Arb. 1 Brauerei auf 824 Einw. 
1835 2205 , — — R . 71 


1852 2225 „ 3391 „ 2 — „779, 
1861 .2026. „ 5085 „ “, : „ 849 

Auf den weinbauenden Nedarkreis entfallen 234 Anftalten (1A. auf 2126 Einw.), 
auf den theilweiſe weinbauenden Jagftkreis 508 (1 U. auf 741 Einw.), dagegen auf 
ben Shwarzwaldfreis 627 U. (1 auf 688 Einw.), und auf den Donaufreis 657 N. 
(1 auf 479 Einw.). Die Nachweiſe der Steuerbehörden (die fiherfte Statiftif) geben 
übrigens für 1859—60 2256 Bierbrauereier an, Wenn daher bie Verminderung 
um 201 Gtablifjements nicht auf unrichtiger Zählung beruht, jo erklärt fie fih nur 
daraus, daß viele wegen der guten Weinjahre vorübergehend ruhten (1859-—60 rubten 
655), und gewiß ift, daß. der Großbetrieb, deſſen Zunahme jhon aus der vermehrten 
Arbeiterzahl (1861 waren es 1743 Perf. für Direktion und 3342 Arbeiter) erhellt, 
ein immer größeres Übergewicht über die Heineren Unternehmungen gewinnt, 1855 —56 
zahlten 2184 Bierbrauer 802,124 fl. Malziteuer (24 kr. per Simri ungejchrotenen 
Malzes), 1859-60 2256 Bierbrauer 1,228,945 fl., aljo beziehumgsmweije 1 Anftalt 
367 fl. und 545 fl. An mehreren Orten haben größere Unternehmer Dampfbetrieb 
eingeführt und angefangen, durch Errichtung "und Ankauf von Schenkwirthichaften und 
Einjegung von Pächtern fi fefte Kunden und einen vergrößerten Betrieb zu fichern, 
ber, durch Eiskeller unterftügt, das ganze Jahr fortgeht. Die ausgebehnteften Eta- 
blifjements find in Böblingen, Crailsheim, Ehingen, Eibach, Hohbuch, Hohenitadt, Lud⸗ 
wigsburg, Schmwendi, Stogingen, Stuttgart, Ulm, Warthaujen, Weißenftein ıc. Ulm liefert 
jährlid über 60,000 württ, Eimer (17,600 Heftol. oder 19,200,000 Flafchen) in ben 
Verkehr. Das erzeugte Quantum befteht nad Analogie früherer Berechnungen etwa in 
26 pCt. Weiß: und 74 pCt. Braunbier (unter lepterem 40 pCt. Winter: und 34 pCt, 
Sommerbier). Weißbier erfordert 2—3 Sri, Malz, Braunbier 5—64Sri. zu 1 Eimer, 
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beide Sorten durdjchnittlih 4’. Simri. Das Malzerzeugnik betrug im Durdfchnitt 
der Jahre 1851—52 bis 185960 2,539,229 Simri, woraus fih 564,273 Eimer 
beredinen; 1859—60 3,072,363 Simri und 682,747 Eimer. Die Einfuhr, welde 
bauptjählih in bayeriſchem Bier (Münden, Erlangen) befteht, betrug 1841—42 
1859 E., 1851—52 2773 €., bob fib 1856—57 auf 3257 und 1859—60 auf 
3570 Eimer. In größerem Verhältniß ftieg die Ausfuhr (hauptjähli nad) der 
Schweiz, Baden, dem Rhein, neuerdings aud nad Frantreih). Sie betrug 1841—42 
7727 €., jant 1851—52 auf 4537 E. und bob fih 1856—57 auf 10,960 E. und 
1859—60 auf 12,843 Eimer. Es gelangten mithin in den einheimijhen Konfum 
1859—60 673,474 Eimer oder 215,511,680 Flafhen, was auf Einen Einwohner 
im Durchſchnitt 125 Flaſchen und bloß "auf die männliche Bevölterung über 14 Jahre 
vertheilt 367 - Flajhen per Kopf im Jahr ergibt. Die Hauptmafle des Konjums, 
bildet das Braunbier; Weißbier wird hauptjählih in Oberjhwaben viel konjumirt. 
Wachſende Nachfrage im In- und Auslande, geiteigerte Gerftenpreife und ver: 
änderter Betrieb haben an den. bervorragenditen Erzjeugungsorten die früher tra= 
bitionelle Geichmadseigentbümlichteit ihres Produktes wefentlich verändert. Im all: 
gemeinen will man eine Abnahme in Güte und ‚Gehalt des gewöhnlihen Aus: 
Ihankbierd wahrnehmen. Dagegen find neue Qualitäten, Bod- und Doppelbier, in 
Aufnahme gefommen, und in. großen Brauereien ift, abgejehen von Sommer: und 
Winterbier, die Bereitung von leichtem und gehaltreiherem Braunbier bereits Negel 
geworden, während früher nur Eine Sorte gebraut wurde. Jenes Urtheil trifft 
daher nur die leichte Sorte, die allerdings dem früher gewöhnlichen Ausjchankbier in 
Güte, Geihmad und Preis nicht gleihlommt, — Außer den obigen Brauereien 
gab es 1859—60 nod 4317 Privatbrauer. 

Die Zahl der Branntweinbrennereien (FT. 462) betrug 1829 7274, 
1835 9049 im Betrieb befindliche Anftalten. Ein großer Theil ruht ftets, da bie 
Brennerei vom Ausfall der Ernten und namentlih bes Objtertrags — So 
befanden ſich nach der Finanzſtatiſtik 


1R52—53. 1854—55. 1856--57. 157 —58. IR58—59, 1859 —60. 
im Betrieb 10,744 7146 8488 12,038 11,470 8822 
eingeftellt 6912 9445 7902 5285 5971 8433 

17,656 16,591 16,390 17,323 17,441 17,255 


Die ftatiftiiche Aufnahme von 1861 führt 10,333 Anftalten mit 8280 Perſonen 
für Leitung und 3227 Arbeitern, zufammen mit 11,507 Perfonen auf; es waren mithin 
gegen 6000 Blafen eingeftellt. Die überwiegende Mehrzahl der Anjtalten, die aus fleinen 
Geſchäften befteht, wird von den Eigenthümern ſelbſt dirigirt. Die weitaus meiften find auch 
nur einen Theil des Jahrs beichäftigt, namentlich diejenigen, welche die jog. Materialfteuer 
(aus Obſt c.) entrichten, während in denjenigen Brennereien, welche die Maifchiteuer aus 
mehlbaltigen Stoffe zu entrichten haben, ſchon der zunehmende Steuerertrag die Regel: 
mäßigfeit ihres Betriebs anzeigt. Die größten Etabliffements mit ben produftivften 
Apparaten find in Hemmingen, Heilbronn, Ehingen (dieſe mit Dampfbetrieb), außerdem in 
Faurndan (Göppingen), Platzhof (Öbringen), Ravensburg, Stuttgart ıc. Überhaupt bat 
die Berbeflerung der Brenneinrihtungen, welche von inländiſchen Fabrikanten bejorgt 
werben, erfreuliche Fortichritte gemacht. Inzwiſchen fteht einer großen ertenfiven Ent: 
widlung diejes landwirthſchaftlichen Induſtriezweigs die Kleinbeit des Grundbefiges, 
namentlih für den Kartoffelbau, im Wege, während eine intenfive Entwidlung durch 
höhere Raffinirung einzelner Sorten gebrannter Wafler nod ein weites Feld vor fi 
haben, der Brennerei größere Negelmäßigteit geben, diejelbe aber auch in andere Hände 
bringen würde, Die meiften Brennereien zählt der Donautreis mit 3896 Anftalten, 
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welcher hauptſächlich Getreide und Kartoffeln, dann der Schwarzwaldkreis mit 2855, 
welcher außer Getreide und Obſt auch Wachholder-, Heibel-, Brombeeren und Himbeeren 
verarbeitet. Der Jagſtkreis zählt 2068, der Nedarkreis 1514 Brennereien; beide 
verarbeiten Getreide, Kartoffeln, Obft, der letztere auch Melaſſe. Der meifte Kir: 
fhengeift wird am Fuß der Alb, Hauptjählih in ben Oberämtern Eßlingen, Kirch— 
beim, Nürtingen und Reutlingen erzeugt; Zwetſchgen- und Apfelbranntwein, je nah 
dem Ernteauäfall, in allen obftreihen Gegenden bes Landes. Stuttgart bat fieben 
AUnftalten für Honig:, Kirfhen:, Zwetſchgen-, Melafjebranntwein. Die aus Kirſchen 
und Beeren gebrannten Wafler erfreuen fih eines guten Abjages ins Ausland, — 
Die von den Maifhbütten und rohen Deftillirftoffen theild durch Kontrole, theils 
durch Firation erhobene Steuer betrug im Pılrhfchnitt der zwei Jahre von 1857 —59 
215,373 fl., und es entfielen davon auf Getreide 28, pGt., auf Kartoffeln 24,» pEt., 
auf Bierabgänge 7, pCt., auf Melafje 7 pECtr, auf Zuderrüben O0, pEt., auf Obft 
und Beeren 31, pCt. — Das jährlide Erzeugniß an Brauntwein wurde zu 
Anfang der fünfziger Jahre geſchätzt: fteuerpflichtiges auf ca. 20—30,000 Eimer, 
nicht fteuerpflictiges auf ca. 15— 20,000 Eimer. Seit Einführung der Branntwein- 
jteuer berechnet e3 fih für 185960 durch Divifion der Steuer (10 fl. 40 fr. pro 
Eimer) in den Steuerbetrag von 161,100 fl. auf 15,103 Cimer (50° Tralles). — 
Die Einfuhr betrug 1841—42 2040, 1851—52 4819, und 1859—60 6838 Eimer; 
die Ausfuhr 1841 bis 1842 320, 1851—52 408, 1859—60 350 Eimer, daneben 
2728 Eimer ausgeführte Spritd (auf 50° Tralles rebucirt) zu Verwendung für tech— 
niſche Zwecle gegen Steuervergütung. Es entfallen mithin auf ben einheimischen per: 
jönlihen und techniſchen Konſum im Jahre 1859—60 18,863 Eimer. 

Die Dereitung des Eſſigs (FT. 454) iſt jeit der Einführung der Schnelleffig- 
fabrifation von Bedeutung geworden. Obwohl der Speijeejfig wie früher jo aud 
heute in den Heineren Städten und auf dem Lande noch vorzugsweiſe von dem Haus 
frauen ſelbſt aus Obſtmoſt, Wein und Bier bereitet wird, jo bat doch die gemerbä: 
mäßige Erzeugung desjelben, bejonders aber des für techniſche Zwede erforderlichen 
Ejfigs zugenommen. Die Zahl der Fabritanten ift 1835 zu 146 angegeben. Die 
Zahl der Fabriten wurde 1861 zu 51 mit einem Direktionsperjonal von 52 Perſonen 
und 88 Arbeitern, zufammen zu 140 in der Eſſigfabrikation beihäftigten Perſonen 
erhoben, Hieraus würde fi gegen 1835 eine Abnahme um 95 Fabrifen ergeben. 
Jedenfalls hat fich feitdem ber Umfang der Anftalten ausgedehnt. Die bedeutenditen 
befinden fih in Aalen, Berg (OA. Tettnang), Yangenargen, Erailöheim, Ehingen, Hall, 
Böblingen, Bopfingen, Mergentheim, Neutlingen, Schwenningen, Tübingen, Winnenden, 
Heilbronn, Öhringen und Stuttgart. Unter fünf Eſſigſiedereien in Heilbronn befinden 
fih vier, welche mit Bleiweißs und DVleizuderfabritation verbunden find und haupt: 
fählih für diefen Zweck Eifig bereipe. Eine der legteren hat 850 Standen im Betrieb. 
Das jährlihe Erzeugnib hängt, was den Speiſeeſſig anlangt, wejentlih ‚von dem Objt- 
und Weinertrag des Jahrganges ab, Stuttgart, Heilbronn und einige andere Orte 
liefern auch ftärfere und feinere Speifeejfige (fog. Doppeleifig). 

Die Olfabrikation (5.7. 318) gehört zu den wichtigeren Gewerben bes 
Landes, fowohl nah ihrem Umfang, als durd den Umftand, dab das DI einen ber 
bebeutenderen Ausfubrartitel (nah Bayern, Baden, der Schweiz) bildet, obwohl hin: 
wieberum ziemlihe Quanten Ol für häusliche und techniiche Zwede eingeführt werben. 
Namentlich ift auch die Olkuchenausfuhr belangreih, 1861 nur von Heilbronn 53,634 
Gr. Die Zahl der Fabriken betrug 1835 772 Mühlen, 1861 666 Olmühlen und 
Ölraffinerien mit 712 Arbeitern. Ihre Zahl bat fich vermindert, nachdem größere 
Werke mit den vortheilhafteften Einrichtungen aufgelommen find. Lbrigens erhalten 
fih die zahlreichen Heinen Anftalten hauptſächlich dadurch, daß fie für den Hausbebarf 


Beichreibung der württembergiihen Inbuftrie. 571 


der Landwirthe im Lohn Ol prefien und verſchiedene andere laufende Werte (Mabl:, 
Eäg:, Gipsmühlen ꝛc.) baneben betreiben. Die bebeutenditen Ölmühlen und Öf- 
raffinerien find in Heilbronn (wo j&hon von 1760—1790 größere Werte entitanden), 
14 Gtab. mit 75 Arbeitern. Stuttgart bejitt 2 Naffinerien mit 33 Arbeitern; 
ebenjo Eßlingen 4 Etab. mit 18 Arbeitern. Kein Bezirk des Landes ift ofne Öl: 
müblen. Viele befigen beren 10—20. — Das Fabrikat befteht meiſt in Reps— 
und Mohnöl; in Oberjchwaben mehr Xeinöl. Die zunehmende Beleuchtung mit 
Gas—-, Echiefer: und Erdöl droht auf die Brennölfabrilation, wie auf den Anbau von 
pflanzen, nachtheilig zurüdzumirten, 

Die Shaummeinfabrilation (F.T. 466), ſchon 1825 burd eine noch 
beitehende Fabrit in Eplingen vertreten, iſt jeitbem durch 2 weitere in Stuttgart 
erweitert worden. Dieje 3 Fabrifen bejchäftigen in Verwaltung und Fabrikation 
27 Berjonen. Ihr jährlihes Erzeugnik beläuft fih auf 160— 180,000 Flaſchen 
(10001125 Eimer). Obgleih die feinfte Sorte dem gewöhnlichen franzöſiſchen 
Champagner faum nadjiteht und um mehr als bie Hälfte mwohlfeiler ift, haben bie 
Unternehmer doch fortwährend noch mit einem Vorurtheil des Bublitums zu kämpfen, 
welches fie zu Annahme franzöfiiher Gtifetten nöthigt und ihnen nur für einen 
Heinen Theil ihres Verſchluſſes die Geltendmahung ber eigenen Firma erlaubt. 
Der Abjap geht außerhalb des Zollvereins nad England, Rußland und Nordamerika. 

Die Tabakfabrikation (F.T. 442) bildet einen erheblihen Zmeig ber Lan: 
besinduftrie. Die Zahl der Fabriken betrug 1829 17 %. mit 450, 1840 12 F. 
mit 650 Arbeitern, ausihlieblid für Rauch- und Schnupftabal, davon bie bedeutend: 
jten in Ulm, Ganjiait und Heilbronn. 1852 zählte man 29 Etablifjements mit 
735 Arbeitern, darunter erſt ein paar für Gigarrenfabrilfation. 1861 beitanden 
49 Anjtalten mit 98 Perfonen für Direktion, 728 männliden und 679 weiblihen 
Arbeitern, zufammen mit 1565 Perſonen. Den Aufijhwung, den biefer Induſtrie— 
zweig genommen, verdankt er dem rajchen Auflommen des Cigarrenrauchens unter 
allen Klaſſen, daher fih unter obigen 49 Anjtalten nur 2 große, ausſchließlich mit 
BVerfertigung von Raudtabat beichäftigte Fabriken, in Ulm und Ganjtatt, befinden, 
welde von dem Gejammterzeugniß im Betrag von 27,000 Etr. Raudtabaf allein ca, 
2/s in den Verkehr liefern dürften, während das meitere '/s von Heineren (Dürrmenz, 
Heilbronn) und in Cigarrenfabrifen zum Theil aus den gewonnenen Abfällen, Rippen, 
fetten Blättern ıc. bereitet wird. Die größten igarrenfabrifen find in Stuttgart 5, 
Heibenheim 1, Calm 1, Reutlingen 1; weitere: in Hofen 1, Gmünd 2, Rottweil 2, 
Ulm 3, Vaihingen 1, Kodendborf 1 u. ſ. w. Ihr jährlihes Erzeugniß beträgt ca. 
58—60 Millionen Cigarren, melde ca. 9000 Etr. rohe Blätter (amerikaniſche, Pfälzer 
und badiſche) erfordern. Der Berihluß in die Nahbarftaaten ift nicht unbedeutend, 
Die Hauptfabrit in Stuttgart, welde ſich vorzugsweiſe auf feine Sorten verlegt, hat 
ihren Abſatz über See ausgedehnt. — Der meifte Shnupftabat wird in Ulm, Heil- 
bronn, Künzeldau, Dürrmenz (Carotten), Reutlingen (ca. 1500 Etr.) producitt. Das 
fette Blatt des württembergiihen Tabalerzeugnifies eignet fich befonders für dieſe Fabri— 
tation, — Die Gejamtfabrifation erfordert ca. 36— 38,000 Etr, rohe Blätter, Schon 
1840 bei 650 Arbeitern wurde ber Bebarf an Rohmaterial zu 30,000 Etrn. geſchätzt; 
wenn berjelbe jett bei 1500 Arbeitern nur 36—38,000 Gtr. beträgt, erklärt es fi 
aus der Cigarrenfabrifation. Der Umfag in Cigarren allein beträgt (16 fl. p. 
1000 €t.).950,000 fl, in Rauch⸗ und Schnupftabat (40 fl. p. Etr.) 1,000,000 fl., 
zufammen gegen 2 Mitt. fl. 25 „Et. des Erzeugnified mögen ins Ausland gehen. 
Der einheimifhe Konſum erfordert aber in allen 3 Eorten no ftarle Aushilfe von 
außen. — Bei ber Mafje von Handarbeit, welche bie Cigarre erforbert, und ben guten 
Löhnen, welde ein gewandier Widler verdient, fit dieſer Arbeitszweig von ziemlicher 
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vollawirtbichaftliher Bedeutung. Einem Stuttgarter Fabrikanten ift es neuerdings 
gelungen, das oft verſuchte Problem einer Gigarrenmafcine fo weit zu löjen, daß 
wenigftens die Wideln auf mechaniſchem Wege geliefert werden, jo daß der Arbeiter 
nur das Dedblatt mit der Hand zu machen hat. Der Vortheil diejer feit 2 Jahren 
im Gange befindlihen und patentifirten Maſchine ift trodenes Verarbeiten des Ta— 
baks, jchnelle Verkaufsfähigkeit, Egalität der Ware und große Erjparniß an Lohn 
(1 Mädchen macht 15—1600 Wideln per Tag). 
Die Kunjt:, Blumen: und Handelsgärtnerei (H.T. 11) zäblte 1861 
237 Meifter mit 169 Gebilfen (1852 238 M. mit 87 Geh., 1835 28 M. mit 
25 ©.) Die Kunft: und Blumengärtnerei, welhe in den 30r Jahren mit Mühe 
faum ein paar firmen bejchäftigte, hat ſich infolge des wieder erwachten Interefles für 
Biergärten und für Blumiftit anjehnlidh gehoben. Sie concentrirt ih fait ganz in 
Stuttgart, wo fie dur 16 Firmen (melde Katalogen ihrer Ware ausgeben) ver: 
treten iſt und ſich in verjchiedene Zweige jpezialifirt (Nofengärtnerei, Freilandpflanzen, 
Gehölze fürs freie Land). 3 Firmen befafien fih ausſchließlich mit Gartenanlagen, 
3 treiben neben Blumenzudt Samenhandel für Forft:, Land: und Gartenmwirtbichaft. 
Stuttgart dürfte in diefer Branche nit mehr weit von Erfurt ſtehen. Außerhalb 
Stuttgarts iſt das bedeutendfte Geihäft in Schmaigern. Dieje Hebung der Blumen: 
gärtnerei hat einen andern Erwerbszweig, die Berfertigung von Bouquet und 
Kränzen aus lebenden und fünftlih getrodneten Naturblumen (mit ordentlichen 
Preiscouranten), auch für den Erport ins Ausland, nad ſich gezogen. Unter den 
obigen 237 Meiftern befinden fih etwa 215 Gemüjegärtner und Baumzüchter. Den 
ausgedehnteſten Gemüjebau und Gemüſeſamenzucht (für Erport) betreibt Ulm (29 
Meifter). Ulmer Spargeln x. Die Gemeinde Gönningen befteht faft ganz aus 
Haufirern mit Blumen:- und Gemüfejämereien (390 Berjonen). Sie durchziehen 
mit ihren Waren alle Pänder Europas, tauſchen die eigenthümlihen Sämereien 


eined jeden ein und find in Amerika fo gut zu treffen, wie in Rußland und in der 
Türkei. 


2. Gruppe: Bauhandwerke und zunächſt fih anfchließende Gewerbe. 


Die Bewegung der Baugewerbe im engern Sinn feit 1835 ift aus nad) 
jtehenden Ziffern erfichtlich: 


1835 1852 1861 
ST. MM + Mm m ®. mM. ®. 

Steinhauer 31 771 878 778 .1049 1063 2223 
ieh 2 7544 1612 5776 6721 4551 7645 

immerleute 2 5231 1735 3010 5121 
Brunnenmacher 45 29 5 | son 8908 221 47 
Dad», Biegel-, Strob-, 
Schindel⸗, Schieferdeder 47 148 3 — — 159 54 
Pflafterer 49 225 58 263 76 461 148 


Glaſer (Glasfchleifer)ee. 35 1158 360 1458 292 1438 655 
Schornfteinfeger 51 161 109 165 128 169 137 
Die Gewerbe der Steinhauer und Maurer, auf dem Lande jehr häufig 
verbunden getrieben, zählten zufammen: 
M. pt, ®. pt. Aufammen. 
1835 8315 76,5 2490 23,05 ° 10,805 Berf. 
1852 6554 Ad, 7770 54.5 14,324 


1861 5614 86,20 9868 63,74 15,482 „ 
Unter ftetiger Abnahme der Meifter und Zunahme ber Gehilfen bat fidh 
die Geſammtzahl von 1835— 1852 um 32,6 pCt., bis 1861 um 43,:: pCt., die Be- 
völferung nur um 10, pCt. bej. 9,5 pCt. vermehrt, 1835 forderten 145 Einwohner, 
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1852 121 E., 1861 111 Ginmwohner einen biefer Bauarbeiter zur Befriedigung 
ihrer baulihen Bebürfnifie. — 1835 fielen auf 100 Meifter erſt 30, 1852 ſchon 
119 und 1861 176 Gebilfen. Die Zahl derjenigen, welde ausſchließlich als Stein: 
metzen arbeiten, bat fi in Folge der Eijenbahnen fomwie dadurch anſehnlich ver: 
mehrt, daß bei allen bedeutenderen Staatsgebäuden der majlive Bau Regel gemwor: 
den, eine Anzahl Baläfte und palaftartige Gebäude mit delorativer Architektonik aus: 
geführt. wurden und dab aud die Privaten angefangen haben, für äſthetiſche Zwecke 
Opfer zu bringen. Die ſchöne Arditeltur gebietet jetzt über Arbeitskräfte, welde 
den höchſten Aufgaben in dem Sanbjtein des Landes gewachſen find, 

Den Hauptanjtoß erhielten übrigens die Baugewerbe durch den Eijenbahnbau 
feit 1847, ſowie durch den Aufihwung der Gewerbe, infolge deſſen eine große 
Zahl von Gewerbsanlagen aller Art ind Leben gerufen und erweitert wurde, mas 
in den Städten wiederum das Bedürfniß nah Wohngebäuden fteigerte. Namentlich 
riefen die Eijenbahnen überall Neubauten und bauliche Veränderungen ins Leben. 
In Stuttgart allein entjtänden 

Hauptgeb. Nebengeb. Aufammen. 


in 10 Jahren von 1836—1845 168 279 447 
”» em 1846—1855 239 717) 956 
„Tun 1856-1862 268 521 789 


Tiefe Bauluft hat dajelbft 1858 eine Baufabrik (F.T. 470) ins Leben 
gerufen, welhe fämmtlihe Bauhandwerke in Stein, Holz und Metall in ſich vereinigt, 
Dampfjägmühlen, Dampfziegeleien, Kaltöfen, Steinbrüche :c. befigt, Aufträge in ber 
Stadt und auf dem Lande nad eigenen oder vorgelegten Planen ausführt und über 
1000 Menjhen (unter 31 Dirigenten) und 60— 70 eigene Pferde bejchäftigt. 

Die Abnahme der Meifter bei den Maurern, Steinhauern und Zimmerleuten 
erflärt ſich theils aus den fteigenden Anforderungen der Bauherren an die tedhnijche 
Gejhidlichleit der Bauunternehmer, theild aus der wachjenden Konkurrenz willen: 
ichaftlich gebildeter Meifter, welche theils in der polytehnifhen, theils in der Min: 
terbaugewerkeichule zu Stuttgart ihre Bildung erlangen und jedes Jahr eine große 
Zahl von Schülern in die Praris entlafien. 

Bei den Zimmerleuten ftellt fih das Verhältniß zwiſchen Meiftern und 
Gebilfen: 

1835 75, pCt. Meifter, 24, pCt. Gehilfen, er 6966 Perſ. 
1852 48, . m öl» , . r 
1861 37° , ‚„ 63 r i 8181 A 

Die Brunnenmaderei wird theilg gewerbsmäßig theild als Nebenbeihäf- 
tigung von Maurern und Steinhauern, auch von Weingärtnern, melde mit Her: 
ftellung von Trodenmauern vertraut find, ausgeübt. Neben den 29 Meijtern im 
Jahre 1835 gab e3 jedenfall noch ſehr viele Perſonen, welche ſich mit diefem Ge: 
ſchäfte befaßten, wie hinwiederum unter den 221 Meiftern von 1861 viele enthal- 
ten find, melde fi neben anderen Beichäftigungen damit abgeben. 

Die Bedahung mit gebrannten Fiegeln wird fat ohne Ausnahme von den 
bauausführenden Wertmeiftern durch Maurer und Taglöhner beforgt. Strohdächer 
verſchwinden mehr und mehr und find noch am meiften auf der Alb zu Haufe. Die 
Bedachung und Verkleidung der Häufer (mamentlih auf der Wetterſeite) mit ziegel: 
förmigen Shindeln ift auf dem Schwarzwald Eitte. Die Zahl der Schiefer- 
decker hat fi vermehrt, da der Schiefer (aus der Schweiz und vom Rhein) neu: 


’) Darunter find mehr als die Hälfte nicht neue, ſondern erſt 1853 in die Brand» 
verficherung gezogene, bisher noch nicht verficherte Gebäude. 
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ftens wegen feiner größern Leichtigkeit, Echönheit und verhältnißmäßigen Billigteit 
mehr und mehr Eingang finde. Dachpappe hat fih nur beſchränkte Anwendung 
errungen. Die 9 Meifter mit 21 Gebilfen im Nedartreis find Schieferbeder; 56 
M. mit 15 ©. im Schwarzwaldfreis meift Holzziegeldeder; 29 M. mit -5 ©. im 
Jagſt- und 65 M. mit 13 ©. im Donaufreis meift Stroh: und Holjziegelbeder, neben 
einigen Schieferdedern. 1835 gab es 112 Strob:, 9 Schiefer- und 27 Schindeldecker. 

Die Zunahme der Pflafterer hängt mit der Ausdehnung der Städte, mit 
dem Eijenbahnbau und der befiern Haltung ber Hofräume zufammen. 

Die Zahl der Shornfteinfeger, noch ftet3 ein auf obrigkeitliher Beftellung be- 
rubendes Gewerbe, ijt ſich nahezu gleich geblieben. 1835 kamen auf 1 Meifter 9757 Ein: 
wohner und 1338 Wohngebäude, 1861 10,182 Einwohner und 1375 Wohngebäude. 

Nah Abzug der Glasjchleifer find 1430 Glaſer mit 650 Gehilfen vorhanden. 
Gegen 1835 hat die Zahl der Meifter um 24 pCt., die ber Gehilfen um 81 pCt. 
zugenommen. 1835 begehrten 1039 Einwohner, 1852 1025 E. und 1861 825 €. 
1 Glaſer mit Gebilfen, worin fih wiederum die vermehrte Bauthätigkeit ausſpricht. 
Die Gewerbefreiheit dürfte dieſes Gewerbe leicht zu einem Nebenzweige der Echrei: 
nerei machen, welche bereit3 bei den höheren Aufgaben ber Glaferei, der Berfertigung 
der eleganten Echaufenfter, fich betheiligt und ohnedies für ihre übrigen Holzarbeiten 
mehr und mehr der Maſchinen fich bedient, welche für Fenſter allein ſich nicht 
lohnen würden, 

Die übrigen Baugewerbe, Gipjer, Zimmer: und Schildermaler (HT. 
46) find zahlreich vertreten. Stuttgart zählt deren allein 36 Meifter mit etwa 128 
Gehilfen. Mit dem äußern Anftrih und der Verblendung ber Mohnungen beichäf: 
tigen fh, außer den Werkmeijtern, im bejondern die Weißputzer aus dem obern 
Filsthal (gegen 140 Meijter mit mehr als 380 Gehilfen), welche fih im Sommer 
über das ganze Land zerftreuen, aud nad Baden und der Schweiz wandern und 
Aufträge genannter Art beforgen, im Winter in ihre Heimat zurüdfehren und ſich 
mit Holzarbeiten bejchäftigen. 


3. Gruppe. Gewerbe für die Fabrifation von Gelpinften und Geweben, nebſt deren 
Hilfsgewerben, ſowie für die Verfertigung von Kleidern und, Putzwaren. 


Kein Induftriezweig bes Landes hat in dem gleichen Zeitraume jo große Forticritte 
gemacht als die Gewebeinduftrie. Leider aber läßt die Unvollſtändigkeit und Ungleichartig: 
feit der Aufnahmen von 1835 und 1861 eine durdgeführte Vergleihung des jegigen 
Etandes mit demjenigen in früheren Perioden nicht zu. Selbjt die neuejten Aufnahmen 
von 1852, 1858 und 1861 meiden in ber Eintheilung des Stoffs und im Inhalt 
ihrer Rubrifen jo ſehr von einander ab, daß nicht einmal die Epindel:, jondern nur 
die allgemeine Stuhljahl eine Vergleihung geftattet. Für das Jahr 1840 find 
45,000 Etreihgarnipindeln in 25 Etablifjements mit 840 Arbeitern und 33,000 
Baumwolljpindeln in 12 Epinnereien mit 1350 Arbeitern angegeben. Die Auf: 
nahme von 1852 enthält 33,973 Streihgarn: und 37,193 Baummwollipindeln. Ab: 
geſehen von dem abnormen Verhältniß der Arbeiter: zur Epindeljahl find die An: 
gaben für 1840 jchon deßhalb unrichtig, weil fi die Wollipindeln von 1840 bis 
1852 vermindert haben, die Baummollipindeln fih nahezu gleld geblieben fein wür— 
ben, was beides mit der Wirklichkeit nicht übereinftimmt. Was die Weberei betrifft, 
jo haben die Erhebungen von 1829 und 1835 nur bie Arbeiter, nit aber bie 
Stuhlzahl berüdjichtigt, welde für die Berechnung des Produktionsquantums ent: 
ſcheidend iſt. Eine Zufammenftellung der Gejamtzjahl der handwerks- und fabrif: 
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mäßig betriebenen Handwebeſtühle in Seide, Baumwolle, Wolle, Leinen und ben 
daraus gemiſchten Stofjen ergibt: 
1852, 1858. 1861. 
40,260 Stühle 36,780 St. 36,945 St. 
mit 32,840 Arbeitern 41,074 N. 41,055 A. 

Während die Stuhlzahl von 1861 nur um 165 Stüd gegen 1858 größer ift, 
würde fie fih gegen 1852 um 3315 Stüd vermindert haben; dagegen erjcheint bie 
Zahl der Arbeiter in 1861 um 8215 Perfonen größer als in 1852. Die Arbeiter: 
zahl für dieſes legtere Jahr ift unrichtig, weil fie um fo vieles niedriger ift ala bie 
ber Stühle. WBielleiht geihah die Aufnahme in Monaten, wo viele Weber im 
Felde arbeiteten. Im Jahr 1858 wurde nur die Zahl der Stühle erhoben, die der 
Arbeiter aus tehnifhen Anhaltspunkten berechnet, deren Ergebnifje mit ben Erbes 
bungen von 1861 auf eine überrafhende Weije zujammentreffen. 

1. Die Linnenfabrilation, dieſe ältefte, vollsthümlichfte Induſtrie, einft 
der Ruhm Schwabens, war ſchon zu Anfang des Jahrhunderts von dem Stand: 
punkte, den fie noch im vorigen behauptet hatte, tief herabgefunfen. Die politiichen 
Ummälzungen, die Kontinentaljperre, der Verluſt der überſeeiſchen Abſatzmärlkte voll: 
endeten ihren Berfall; nah Wiederberftellung bes Friedens aber vereinigten ſich ver: 
ſchiedene Urſachen, melde nod fait 30 Jahre lang allen Berjuchen entgegenwirkten, 
diejen Fabrilationszweig auf eine den neuen Anforderungen an die Ware entſpre— 
ende Höhe zu erheben, welche derſelbe zuerjt in England, dann in Frankreich und 
Belgien und bereit3 auch in MWeftfalen und Schleſien erreiht hatte. Der erite 
Schritt feiner Regeneration begann mit Cinführung der Majchinenfpinnerei, der 
zweite und wichtigſte Schritt geſchah zehn Jahre jpäter mit der Nervolltommnung 
der DBleicherei und Appretur, der dritte gilt jegt, nach vielen bisher mißlungenen 
Berfuhen, der Ausdehnung und Berbefierung des Flachsbaus. 

Bis zum Jahr 1840 war die Spinnerei (F.T. 36) ausſchließlich Hand- 
jpinnerei, wie denn diefe noch heute überall auf dem Lande als Füllarbeit von dem 
Gefinde im Winter für die Beihaffung des Hausbedarfs getrieben wird, Die ftei: 
gende Ginfuhr von engliihen Mafchinengarnen rief im Jahr 1841 die erfte Ma: 
jchinenjpinnerei in Urach mit Unterftüßung der königl. Negierung ind Leben (nad: 
dem die im Jahr 1827 zu Heilbronn, 1831 zu Biberach mit mechaniſcher Spinnerei 
gemachten Verſuche mißglüdt waren). Sie beichäftigt heute 4448 Spindeln (2848 
auf Flachs, 1600 auf Abwerg) und 245 Arbeiter, Aufieher x. Ihr folgte 1845 
eine zweite in Freudenſtadt mit 800 Spindeln (je 400 auf Flahs und Abmwerg) 
mit 43 Arbeitern. Cine Abwergipinnerei bejteht feit 1859 in Navensburg mit 
648 Spindeln und 29 Arbeitern. Sie produciren zufammen aus durchſchnittlich 
9500 Ctr. Flachs (inländiihem, belgiſchem, rujfiihem) und Abwerg 7000 Gtr. Garn. 

Die Weberei (F.T. 92) wird noch durchweg ald Handweberei betrieben. 
Die früher auch in den Städten bejtandene Sitte der Hausfrauen, Flachs ıc. 
zu faufen, verjpinnen zu laffen, oder mit gelauftem Garn fih ihren eigenen Bedarf 
an Linnenjtoffen durch Lohnweber weben zu laſſen, ift hier im Verſchwinden begriffen; 
nur das Landvolf erzeugt fih noch aus felbitgewonnenem oder gelauftem Material 
durch eigenes oder Lohnipinnen feine Leinwand und bejorgt häufig aud die Bleiche 
jelbjt. — As Gewerbe wird die Linnenfabrilation von Heineren und größeren Fa: 
brifanten betrieben, Sie find theild Weber von Profejfion (Kaufweber genannt) 
theild Großhändler und Detailiften in Ellenwaren. Die Kaufweber arbeiten theils 
für eigene Rechnung zum Abſatz auf den Märkten des Landes, theils bejorgen fie 
Aufträge von Privaten und von Großhändlern und beihäftigen eine größere oder. 
Heinere Zahl von Lohnwebern. Die größeren Unternehmer bejchäftigen zum Theil 
Arbeiter in Fabriklokalen, doch meiſt nur dann, wenn e3 fih um feinere und werth: 
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vollere Gewebe (Jacquardgewebe, Damafte, Tafelzeug ꝛc.) handelt, in der Regel aber 
Lohnweber, denen fie das Garn ins Haus geben. Die Kaufweber haben fidy jeit 
dem Auflommen größerer Unternehmer jehr bedeutend vermindert; bie größten Ge: 
ſchäfte (ca. 12) befinden fi in den Oberämtern Blaubeuren, Böblingen, Göppingen, 
Münfıngen, Stuttgart, Ulm, dann auch zu Budau, Geislingen, Giengen, Urach ıc. — 
Die Lohnweber finden fih im ganzen Lande zerftreut, am zahlreihiten in den Ober: 
ämtern Böblingen, Bradenheim, Leonberg, Calw, Münfingen (Laichingen), Oberndorf, 
Reutlingen, Ulm, Urach ıc. 
Gewerbsmäßig und als Nebenbefchäftigung wurde die Leineweberei betrieben: 
1852. 1858, 1861. 


von Webern “20. 26,000 — 19,507 
auf Stühlen. . . - 25,516 20,410 19,379 
Arbeiter per 1000 St. 1001,s — 1006,6 


Die Abnahme in 1861, welche gegen 1852 6493 Arbeiter und 6135 Stühle 
beträgt, ift nur der numerische Ausdrud für die Ihatjache, daß eine Menge jünftiger 
Leineweber mehr und mehr den befieren Löhnen und dem geſicherteren Verdienſt in 
der unzünftigen Baumwollweberei nachzog: ein Übergang, der in ben 50er Jahren 
bauptjähli darin ſtark hervortrat, daß fich immer weniger Perſonen um das Meiter- 
recht bewarben. Noch auffallender ift die Abnahme, wenn man ben Stand diejes 
Gewerbes im Jahr 1829 mit 27,804 und 1835 mit 24,441 Meiftern und Gebilfen 
mit dem Etand von 1861 vergleiht. Es ergibt fih, da jeit 30 Jahren minde: 
ftend 5000 Berjonen aus diefem Erwerbszweig ausgeſchieden find. 

Da viele Leineweber je nach Gelegenheit auch Baumwollitoffe weben, jo läßt 
ih die Zahl der Webſtühle auf Leinen allein nicht genau beftimmen. Die Stuhl: 
zahl fehlt für 1835; fie beträgt für 1858 20,273 Hand: und Tritt: und 137 Jac- 
quardwebjtühle. . Die Iepteren, welhe der Handarbeit wohl noch lange erhalten 
_ werben, haben ſich ſeitdem vermehrt und dürften 1861 150—160 Stühle 
etragen. 

Wenn man annimmt, daß ein Stuhl 280—800 Tage bejhäftigt fein muß, um 
einen gewerbsmäßigen Betrieb zu bilden, jo vermindert fi die Zahl derjenigen, 
welde nur von der Leinemeberei ihren Unterhalt ziehen, jehr bedeutend, da die bei 
weitem größte Zahl der Webermeijter einen Theil des Jahres Feldgeſchäften nachgebt. 
Man wird als gewerbsmäßig, d. 5. das ganze Jahr über bejchäftigte Weber nicht 
um jehr viel mehr Perſonen annehmen können, als die Zahl der Gehilfen beträgt. 
Von 6087 Meiftern mit 2248 Gehilfen im Jahr 1861 leben wohl nicht viel über 
3000 M. ausjhlieglih von der Weberei. Die Aufnahme von 1858, welche nur bie 
Stublzahl, zugleich aber die Arbeitsbauer der Stühle erhob, gelangte nur zu 2772 
(11, pCt. der Gejamtzahl), welde bis 12 Monate beihäftigt waren, während der 
Generaldutchſchnitt nur 115 Arbeitstage für jeden Stuhl ergab, da in Wirklichkeit 
eine überwiegende Anzahl Stühle nur 60—80 Tage im Jahre im Gange ift. 

Das Procentverhältnig der gewerbs- und fabrilmäßig zu den nur temporär 
betriebenen Stühlen ift nad den Aufnahmen von 

1852. pGt. 1858. r6t. 1861. vGt. in Preußen. »Gt. 


Gewerbsmäßig . . 13,848 54a 2772 18,6 8491 43,1 45,659 10,7 
als Nebenbefchäftigung 11,668 Ad,r 17,638 86,4 10,888 56,0 288,483 89,3 

25,516 20,410 19,379 334,142 Stühle. 
Stühle p. 1000 Einw. 14,7 12,0 11,2 19,3 


Produktionsquantum. Da die Zahl ber thätigen Webftühle in 1861 gegen 
. 1858 nur um 1031 St., und zwar hauptjählid in den nur als Nebenbeihäftigung 
“ betriebenen, abgenommen bat, jo fann das Quantum des Linnenerzeugnijjes, weldes 
damal3 aus der Stuhlzahl, der Arbeitsdauer und der Stuhlleiftung bei verſchiedenen 
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Qualitäten berechnet würde, aud für den jegigen, etwas erhöhten Stanb der Fa- 
brilation als gültig angenommen werben, nämlich: 


. @llen. »ät. Garn Gtr. Waren Gtr. rGt 
Pack⸗ und Sadleinwand ꝛc... 3,700, 000 "16,8 17,500 16,400 21,2 
Jacquardgewebe . . » 2» + 206,000 0,9 834 644 0,9 
Handelsleinmand . . 9% ‚000. 44 2,538 1980 2,8 
Haus» und alle übrige Leinwand 17 ‚423,040 78,1 61,872 54,447, 75,1 
'22,304,040 100 82,744 72,471 100 


Auf 1 Kopf der Bevölterung mürben — 12, Ellen ober 40 Pf. jeder 
Sorte Linnengewebe entfallen. .. 
Der Geldwerth dieſes Produltes — fih: 
für alle Sorten. Hands und — 19,2 Ir. p. Elle auf 7,081,000 fl. 
für Tacquardgewebe . : . | . . à 52,5 fr. p. Elle auf 180,000 fl. 
Aufammen 7,261,000 fl. 


ober 4 fl. 12 kr. “ai den Kopf der Bevölkerung. - In Frankreich ftellt ſich derjelbe 
ſchon jeit mehr als 60 Jahren‘ auf ungefähr 10 Fres. (4 fl. 40 kr.) auf 1 Ein- 
mwohner, wegen der größeren Rate feiner Battifte. Überall, wo die Linnenindufirie 
noch Gegenjtand eines großen Tändlihen Konfums und einer ausgebehnten Haus: 
induftrie ift, werben ſich unter jonft gleihen Kulturverhältnifien auch die Konſum— 
tionsmenge und bie Preife einander nähern. : Denn’ naturwühfig und. volksthüm— 
lich wie feine andere geht fie mit der Bevölterung. 

Die Hauptjorten der württemb. Linnengewebe (mit Angabe der Wohnorte 
der bedeutendſten Webereiunternehmer) find: 

a) Gemeine Hausleinwand und Futterleinwand, ſchwer, dauerhaft, 
ungebleicht oder von unvolltommener Bleiche, ohne oder mit ſchwacher Appretur (im 
ganzen Lande verbreitet, zum Theil als Hausfabrikat). 

b) Beſſere Leinwand und Handelsleinwand, mittelfein bis fein, ſelten 
hochfein; Hembenleinwand und Schnupftüher, legtere bis zum Battiftartigen; vor: 
züglihe Bleiche, Appretur und Aufmachung (Blaubeuren, Laichingen, Stuttgart :c.). 

c) Leinendrills (Böblingen, Göppingen, Stuttgart). 

d) Tiſchzeug, in ſchäftiger Gebildware. (Blaubeuren, Laihingen, Stuttgart), 
in Jacquarbdamaft (Stuttgart, Münfingen, Hall, Donzborf). 

e) Sad: und Badleinwand für den Frudt:, Mehl-, Hopfen: und Salj- 
handel, ſowie für Möbelpolfterei und Warenverpadung wird auf ca. 1100 Stühlen, 
meift von Heinen Deitern, am ftärkjten fabricirt in den D.N. Ehingen (Rothenader), 
Künzelsau, Ulm u. j. w.; Spritzenſchläuche ebendajelbit und in Biberach. 

Über die Qualität biefer Erzeugniffe haben ſich die Ausftellungen in London, 
Paris und Münden rühmend ausgeſprochen. Die letztere gibt bei Beurtheilung der 
deutſchen Linneriwaren den württembergiſchen das Zeugniß: „daß am weiteſten in 
der Nachahmung der iriſchen Bleicherei, Appretut und Aufmachung offenbar die 
Württemberger ſeien.“ Nachdem ſo die Technil das ihrige gethan, ik das Beſtreben 
auf Ausdehnung det Produktion. gerichtet. Zu dieſem Zwede wird aufs neue und 
zwar auf bdemjelben Wege, auf weldem aud Belgien und England ihre großen 
Refultate erreichten, durch Theilung der Arbeit, der einheimijge Flahsbau zu heben 
und zu verbeflern geſucht, indem Anbau und Zubereitung des Flachſes zu getrennten 
Unternehmungen gemadt werden. Die Regierung hat daher ſeit 1859 denjenigen 
Landwirthen, melde das, größte Areal mit Lein bebauen und die gröften und beiten 
Partien roher Stengel an die Majcdhinenjpinnerei in Baiersbronn auf dem Cchwar;- 
wald abliefern, ‘Prämien ausgeſeht, während die lehtere die Aufbereitung beſorgt und 
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ſeitens ber Negierung bie neuften Brech-⸗, Schwing: und Hechelmaſchinen angeliehen 
erhalten bat. 

Der heimische Flachs- und Hanfbau gewinnt ca. 55,000 Gtr. gehechelte Ware, 
50,000 Etr. Werg (neben 4000 Etr. Schwingwerg und 5000 Ctr. Abfall), dedt 
aber den Bebarf weder der Mafchinenfpinnerei, wegen der mangelhaften Zubereitung 
des Epinnftofjs, noch der Weberei. - Es wird daher Rohſtoff aus Weſtfalen, Belgien, 
ben Niederlanden und Rufland, Garn (ca, 10—12,000 Etr.) aus England, Belgien 
und den Niederlanden eingeführt. Deßpleichen findet Einfuhr in gebleichter, feiner 
und feinfter Leinwand, in Ehnupftühern und Battift aus Belgien und Jrland ftatt, 
in rober Leinwand, befonders Zwillid und Drillih, aus Dfterreih und Belgien. 
Die Ausfuhr befteht in folider Haus: und feinerer Leinwand, in Bild: und 
Damaftgeweben vorzügliher Qualität, nah dem Zollverein, nad) Rußland, Polen, 
Amerika ıc. Padleinwand aus Hanf und Jute wird aus England und vom Rhein 
bezogen. 

2) Die Wollverarbeitung ift gleih der Linnenfabrifation in boppelter 
Hinfiht eine heimiſche Induftrie zu nennen, da fie nit allein zu den älteften und 
widtigften Gewerben des Landes gehört, fondern aud an die inländiihe Wollpro- 
buftion fi anlehnt. Sie hat jedoch ebenfalls mannigfahe Phafen durdlaufen. Am 
Anfang diefes Jahrhunderts ftand die Tuhmadherei (gewallte Wollſtoffe) noch 
jo tief, daß Stuttgarter Tuhhandlungen jelbft ordinäre Tüher aus Sachſen, Schleſien 
und Böhmen zum Theil in rohweißem Zuftande bezogen und im Lande färben und 
ausrüften ließen, benn bie Färberei war ſchon frühe ausgebilbet. Den Anfang mit 
Erzeugung mittlerer und feinerer Tücher machte 1806 (in. welchen Zeitpunft auch 
die Einführung der feineren Schafzucht fällt) eine Fabrik in Calm, welche aud bie 
erfte, freilid noch im eriten Stadium der Erfindung befangene Spinnmaſchine ein- 
führte, aber fi wieder auflöste. Jedoch gab dieſes Etabliſſement jowie eine jpäter 
errichtete ärariiche Tuchfabrif in Ludwigsburg Anregung zu Verfertigung feinerer Tuch— 
waren, welche fih in Baden, Bayern, der Schweiz und feit 1814 felbft in Italien 
einen Markt zu verjchaffen mußten. Von ungleih größeren Erfolgen mar viele 
Generationen hindurch die Zeugmacherei (Verarbeitung von Kammmolle, Gewebe 
mit fihtbarem Faden) begleitet, jo daß ihre Produkte ſchon 1600 durd ein Calwer 
Haus und zu Anfang. diefes Jahrhunderts dur Vermittlung der Calwer Zeughand— 
lung regelmäßigen Abjag in Italien und der Schweiz genofen. Bon 1805 an 
börte jedoch derjelbe auf, gewann. zwar 1814 wieder ein kurzes Leben, erlag aber 
von 1817 an gänzlich dem überall waltenden PBrohibitivfyfteme. Auch das Auftom: 
men der wohlfeileren Baummollftoffe fing an drüdend einzumirten, die Verſuche in 
feineren Kammgarnftoffen, in Merinos, Thibets, Camelots ıc. f&heiterten aber an dem 
Mangel des feinen und gleihen Garns, das durch Handgejpinft nicht zu erreichen 
war, während das engliihe Maſchinengarn und die daraus gefertigten Zeuge Fon: 
turrenz zu machen anfiengen. Die in Heilbronn zu Anfang der 20er Jahre noch 
mit unvolllommenen Maſchinen errichtete Kammgarnfpinnerei mußte eingehen; eine 
zweite in Eßlingen unterlag demfelben Schichſal, und jo erreichte die althergebrachte 
württ. Zeugmacherei der Hauptfahe nad ihr Ende; ein Theil der Meijter wandte 
ih der Tuchmacherei zu, ein anderer: verlegte ſich auf die Verfertigung von Flanellen, 
Multons zc., eine Produktion, die fich feitdem befeftigt und nad Umfang und Leiftung 
Hortihritte gemacht hat. So beginnt denn mit der Wiederherftellung des Friedens 
die neueſte Gejchichte der württ. Tuchmacherei. In der erſten Periode von 1816 
bi3 1827 war das Ausland jo gut wie verſchloſſen und die Fabrikation auf den 
innern Markt angemwiejen, über den fie verfügte, Weit entfernt, diefes Privilegium 
zu mißbrauchen und auf den durch die Zeit gebotenen Fortfchritt zu verzichten, wandte 
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fie fih nad dem Beifpiele bes Auslands, obwohl mit verhältnißmäßig ſchwachen 
Rapitalmitteln verjehen, der Mafchinenarbeit zu. Die günftigen Erfolge der 1816 
errichteten neuen mit verbeflerten (Goderillihen) Majhinen ausgerüfteten Streich— 
garnipinnerei in Hirihau (240 Spindeln) riefen nad einander weitere Anftalten: 
1818 in Salad (360 Sp.), 1819 in Liebenzell (120 Sp.), 1822 und 1824 in 
Göppingen, Heilbronn und Eßlingen ind Leben, welde theild für Lohn, theils für 
eigenen Konfum jpannen. Zu gleicher Zeit entftanden die Wollmärkte 1818 in 
Heilbronn, 1819 in Kirchheim, 1822 in Ehingen. Durch beides gewann die Tuch: 
fabrifation eine feftere Grundlage. Die Tuhmanufaltur in Ehlingen wurde gegründet, 
die Lönigl. Tuhfabrit in Ludwigsburg gieng in Privathände über; in Badnang, 
Mepingen, Murrharbt, Waiblingen, Winnenden entftanden neue Unternehmungen, 
bie Galmer und Göppinger blühten auf. Der Konſum verlangte ſchwere, ftarle Ware, 
daher war das Augenmerk einzig auf Solidität hingerichtet, Eleganz durch Appret 
vernadläffigt. So trat die Tuchmacherei gefräftigt in den Zollverein mit Bayern 
(1827—1834) ein; es war ihre glängendfte Periode. Der Erport gewann einen 
nie zuvor dageweſenen Umfang, erweiterte alle Unternehmungen und rief neue ber: 
vor. Neuentitandene Spinnereien forgten für ben vermehrten Bebarf an Garnen, 
die neuen MWollmärkte in Göppingen und Xuttlingen (1830) für leichteren Bezug 
der Robitoffe. Löhne und Wolle ftanden billig, die Ware wurde gut bezahlt, und 
mebrere von den jegigen größeren Unternehmern legten damals den Grund zu ihrem 
fpäteren Wohlftand und zu UÜberbauerung der Kriſis, welde von 1834 an mit dem 
Bollverein über die Tuchfabrilation hereinbrach. Diejelbe hatte fi zwar quantitativ 
gehoben, war aber in ben mehr und mehr zur Mode werdenden fagonnirten Stoffen 
und im Appret zurüdgeblieben. Die großen Fabriten und die wohlorganifirten Heinen 
Tuchfabrilanten in Preußen und Sachſen nahmen in kurzem nicht nur den bayeri- 
ſchen fondern auch den heimiſchen Markt ein, und die ganze Wollinduftrie mußte fich 
entſchließen, neu zu lernen, durch verbefierte Technik ihr Fabrikat zu vervolllommnen 
und den Gejhmadsanforberungen bed Publitums durch eine gejhmeidigere, leichtere 
und elegantere Mare zu genügen. Diejer Aufgabe waren die Hleineren Unternehmer, 
aljo die grobe Mehrzahl, weder durch Kapitalmittel noch durch Bildung in bem 
Maß und fo fchnell gewachſen, als es für ihr Fortlommen zu wünjchen gemejen 
wäre. Dazu fam die irrige Meinung, der Drud jei nur eine der ſchon öfter dage- 
weſenen vorübergehenden Konjunkturen, was fie hartnädig an der hergebrachten Ware 
und Fabrikationsweiſe fefthalten ließ, und da es auch bei den meilten an einer ftrengen 
gejhäftsmähigen Kalkulation fehlte, jo wurden viele oft erft zu jpät inne, daß fie 
die Ware längſt nicht mehr auf den Werth der Arbeit braten. Zur Abhilfe dieſer 
Bedrängniß wurde die Tuchmeſſe zu Stuttgart (1835) gegründet. Auch die größeren 
Unternehmer hatten einen harten Kampf zu beftehen, da fie dem veränderten Begehr 
nad) fagonnirten Stoffen und weicheren, pünktlich gearbeiteten Tüchern ebenfalls nicht 
ſogleich folgen konnten. Indeſſen bejaken fie die Mittel, den Übergang auszubauern, 
und die Bildung, in techniſchen Einrihtungen und in der Ware ihren Konkurrenten 
nachzueifern. Die Fabriken in Bietigheim, Calw, Ehlingen und Metzingen erweiterten 
bamals ihren Gejhäftsbetrieb mit guten und gelungenen mittel:, mittelfeinen und 
feineren Tüchern. Auch fallen in diefe Zeit die erften Anfänge in gemufterter Ware, 
Rod: und Hojenftoffen, bunten Futterftoffen ꝛc. Unter einer größeren Zahl ungünftiger 
als günftiger Gejhäftsjahre wurde aber die Lage der Heinen Tuchfabrikanten jeit 
dem Auftreten der Kartoffelkrankheit (1846) immer bedrängter und der Ruin der 
unvermöglideren war nicht mehr aufzuhalten, als in den erften 50er Jahren ein 
allgemeiner Notbftand ausbrad. ine entſchiedene Verbeſſerung ihres Zuſtandes 
trat erjt mit den günftigen Ernten und dem allgemeinen Aufijhmwung der Induſtrie 
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im Jahr 1857 ein, nachdem in ber Zwiſchenzeit mandherlei techniſche Verbeſſerungen 
in Stühlen und Appretur Eingang gefunden und bie Fabrifation auf lohnendere 
Gewebeſtoffe fih geworfen hatte. Es find dies bie croifirten, faconnirten und ge 
mufterten wollenen und halbwollenen Rod:, Hojen: und Weftenftoffe, Budälins, 
Caſſinets ıc., welchen ſich bie Mode auf Koften der traditionellen glatten Mitteltücher 
mit einemmal zugewandt hat, jo daß an manden Orten die Fabrikation der legteren 
jehr beſchränkt ober bereitö verlaflen wurde und jet vorzugsweiſe nur noch für ge 
wife Stände (namentlih Chargen, für das Militär, Eifenbahn:, Poſt-, Forftdiener, 
aud für das Yanbvolt und für bie Schweiz) in gröberen und mittleren Qualitäten 
von den Heineren Tuhmadern, in feinen und ganz feinen, namentlich jchwarzen 
Tuchen von einigen Tucfabriten betrieben wird. Überhaupt fängt die Spezialiſi— 
rung ber Arbeit, für welche unjere Tuchmacher jo lange nicht zu gewinnen geweſen 
waren, an fih Bahn zu breden, indem fie die Anfertigung eines bunten Bielerlei 
von Stoffen verlaffen und ihre Thätigkeit mehr Einer Sorte zuwenden. Dies führt 
aber mit Nothwenbigfeit auf die beifere Beachtung der Hauptbedingung einer guten 
und vortheilhaften Fabrikation: auf die Verwendung paſſender Wollen, die im Lande 
jelbft nicht immer zu finden find, jondern durch den Handel vermittelt werben müſſen, 
welder daher .bereit3 eine größere Ausdehnung gewonnen hat. 1835 wurden 43, 
1852 51 Wollhandlungen gezählt. 

Die Handlämmerei von Kammmolle (5.7. 1) wird nur noch an einigen Orten, 
Ebingen, Reutlingen ıc. (16 M. 35 ©.) für Garne zu Beuteltuhen und zu einer vom 
Landvolt noch begehrten Sorte - von Merinos betrieben. (1835 zählte man nod 
178 Meifter mit 32 Gebilfen). — Die Handſpinnerei in Wolle (H.T. 97T) mußte 
ſchon in den 30er Jahren der Maſchinenſpindel weichen und findet nur noch für be 
fondere Zmwede (grobe Wolltücher ꝛc.) ftatt, 

Majhinenfpinnereien find 74 vorhanden, 71 ab. mit 51,122 Spindeln 
für Streidy: u. 3 Fab. mit 14,250 Spindeln für Hammgarn. 

a) Streihgarnjpinnereien (F.T. 5) für Gejpinfte aus Streihwolle für 
tuchartige gewallte Zeuge (Tuch, Fries; Kafımir, Flanell ıc.). Berichtigte Tabelle. ') 























—— —75 | 78. — 
Gründung. — Spin⸗ _ Gründung. Spin- 
Gemeinden, _ Spin,| dein I emeinden. | Spin- | bein | 
Zah. ı Sin 1o6r. da.) All | ur. 
- - - — —— | 

Hirſchau . 11816 240 2520 | Badnang 1832 % 300 | 810 
Ealad . .„ . 1818 | 360 750 ı Ras . . „LT. „| 450 
Siebeniel' . 1819 120 | 600 | Ganftatt. . . Jı8s33 | ao! a0 
Ghlingen . . | 1824 | 560 | 2520 | Ravensburg . | 1835 | 1200 | 86 
Göppingen . . „ | 1980 | 1200 | Warthauſen | 1886 720 | 680 
Gbhaufen . . | 1828 | 480 | 620 | Tuttlingen . * 1020 | 1200 
Mergelftetten . . 570 | 1240 | Neubhauien . . | 1887 120 | 850 
Heilbronn . . „ 11201 s9o 1 Robbe . . I „m 840 | 870 
Mebingen . . 1829 | 540 | 1560 | Groß-Güßen . | „ 120 430 
Alpırsbah . . „1.20 | 90 Salach 360 | 300 
Bietigheim . -. | 1880 | 720 | 1500 | Metingen - . | 1838 s50 | 500 
Burgltall . . „+! 480 | 1300. | Göppingen. -. | „ 240 | 36 
Heidenbeim . .. | „ 120. | 1050 | Badnang . . | * 120 480 





1) Die Fabrittabelle Nr. 5 führt 59 Etreicdhgarnipinnereien mit 41,191 Ep. auf, 
bat aber irrigermweife 4 weitere mit 2940 Sp. unter die Kammgarnfpinnereien wubricitt; 
darnach würden ſich 63 Gtab. mit 44,131 Sp. und 124 Perlonen für Direktion, 677 
männlichen und 808 meiblichen Arbeitern ergeben. Es find aber im ber Aufnabme 
im Oberamt Urad 8 .Gtab. mit 6991 Ep. ganz übergangen, für welche nun dieielbe 
Berhältnißzahl der Arbeiter angenommen wurbe. 
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| Gründung. Spin- | Gründung. 

Gemeinden. | Spin. | deln | Gemeinden. „| dein 
— 2 as 1861. | Jahr, — 
Lauffen. 1840 | 360 | 540 | | Rirchheim -. . | 1851 | 240 | 400 
Göppingen. . | „ 240 , 360 | Giengen . . | 1852 | 360 | 840. 
Freudenftadtt . „| 540 | 1020 | Ganflatt . . „1.1050 | 1050 
Db.-Schwanborf | „ } 100 | 430 | Böblingen . . — 180 | 180 
KAuden -. » © | 660 120 Aalen .. . * 360 | 380 
Robrvof . . | 180... 420 | Kirchheim . . = 240 | 440 
Reutlingen. . | 1841 300 | 800 | Fordtenderg . u 60 360 
Gbingen. . . | 300 | 420 | Pfullingen . - | 1854 .| 360 | 570 
Mebingen . . 1842 480 | 1000 Reutlingen . - 1855 240 600 
Heilbronn . . | ‚500 | 7601 Sala . . . . 360 | 480 
Gbingen. . . | 1843 | 120 | 360 | Gflingen . . | 1857 120 ı 540 
Pfullingen . . | 1844 | 480 840 | Kirchheim . . er 120 | 480 
Robrborf . . 1845| 200 | 840 | Sorb. . . . | 1858 | 160 | ‚160 
Nagold . i 420 | 570 | Bolheim . . „1! 83120 | 4712 
bringen | 1846 60, 60 | Altenftig - - e 120 | 660 
Untermberg . | 1847 E 270 | 390 | Megingen . . | 1860 | 400 | 640 
RL,-Eiflingen . ei 360 | 480 | Friebingen . . ß 690 | 690 
Mebingen . . 400 | 450 | Kirchheim . . „1.7240 |. 240 
Pfeffingen . 360 360 Ravensburg : 1860 540 540 
Galw . 480 | 840 | Gflinen . . | 1861 | 400 | 400 
Liebenzell 120 | 240 5 Ghlinden . . w.! 200 |’ 200 
Gbrenftein. . 120 | 3601 Calw ... . | 180 | 180 

Hirſchau | 240 | 240 








Zahl der Arbeiter: 144 Perſonen für Direktion (d. h. theils die Unter: 
nehmer jelbft, theils — Aufſeher ꝛc.), 785 männliche und 935 weibliche 
Arbeiter. 

Die ſtärkſte Vermehrung fand in den 506: Jahren Ratt, Bon den ned vor 
bandenen Etabliffements wurden errichtet: 


Etabl. Srind. Spind. 
in 14 Jahren 1816—29 10 mit 5210 vermehrt bis 1861 auf 12,360 
„10 u 1830-39 16 „ 7280 # a 12,120 
„10 „1840-49 19 „- 5780 . a, u ID 
„12 m 1850-61 26 „ 10,700 u >» mn 16,483 

71 Gtabl. 51,122 Sp, 


Die alten Epinnfyfteme find faft durchgängig durch neue (aus Chemnig, Züri 
und aus den Fabrilen des Landes) erfegt. — Die Verminderung ber urjprünglichen 
Spindelzahl in mehreren Etablifjements erklärt fi aus der Vertaufchung der Menſchen 
mit MWafjerfraft und aus ber Anſchaffung produltiverer Maſchinen. — Die Renta⸗ 
bilität einer Wollſpinnerei ift nicht wie die der Baumwollſpinnerei ſoſehr von ber 
Spindeljahl bedingt, da das jährlihe Garnerzeugniß der Wolljpindel und beflen 
Merth ungleich größer find, eine Tuchfabrik mit einigen taufend Spindeln jchon einen 
großen Betrieb befriedigt und für die Heinen Unternehmer mit Vortheil im Lohn 
gejponnen werben kann. Aud England zählt eine Menge Spinnereien mit 40—140 
Spindeln. 

Etabl. Spind. Gpind. Einwobner. Spin 
Württemberg 1861 71 51,122 720 p. Etabl. 1,720,708 30 p. 1000 Gin. 
Preußen . 1858 1261 611,809 486 „ „ 17,556,506 35 „ u 

b) Kammgarnfpinnerei (5.7. 10) für Gefpinfte- aus Kammmolle zu 
glatten Wollzeugen mit fihtbarem Faden (Merinos, Thibets, Teppichen x.) fo wie 
zu Strid: und Bojamentirgarnen: 
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Eßlingen 1 Etab. gegründet 1830 mit 840 Spindeln, 4750 Spindeln in 1861. 
Salach — * 1849 „ 600 = 3500 — —— 
Bietigheim 1. „ * 1857 „ 6000 Pr 6000 a ——— 


3 Etabl. 14,250 Spindeln. 


Zahl der Arbeiter: 28 Perſonen für Direltion, 836 männliche, 583 weibliche 
Arbeiter. Größe der Etabliffements: auf 1 Etabl. tommen 4783 Sp.; in Preußen 
(1858) 817 Sp.; auf 1000 Einwohner in Württemberg 83 Sp., in Preußen 2, 
Sp. — Bietigheim liefert ausſchließlich Webgarne, meift aus inländifcher mittelfeiner 
Kammmolle; Eflingen und Sala) (mit 8250 Sp., worunter 1620 Zwirnfpindeln) 
erzeugen Strid-, Stid- und Pofamentirgarne, hartgedrehten Schuß meiſt aus frem: 
der Wolle. i 

In Streihwolle liefert 1 Spindel mit Rüdfiht auf die Menge grober Garne 
(von 4—10 Strang pro Pd.) 60—70 Pd. Garn und darüber, in Kammgarn mit 
Rüdiiht auf die vielen Stridgarne der Kammgarnfpirinereien 44 Pd. im Jahr; 
mithin Garnerzeugniß in Streichgarn 35,800 Etr., in Kamıngarn 6300 Etr., aus 
65,000 Etr. gewaſchener Marktwolle. Da bie inländijhe Schäferei nur ca. 18— 19,000 
Etr. Wolle erzeugt, jo müflen ca. 36,000 Etr. aus dem Ausland (Schlefien, Ungarn, 
Donauländer, Rußland, Auftralien) eingeführt werben. 

Die Weberei in wollenen und balbwollenen Stoffen ftellt fi (be 
richtigt) in nachſtehenden Ziffern dar: 

3) Fabrikbetrieb (F. T. TI u. 77), (wobei jedod die meiften Arbeiter nicht in 
Fabriklotalen, jondern in ihren eigenen Wohnungen im Lohn weben): 


„Etabl. Dirig. männl. weibl. 9. Arb. Handſtühle. med. St. 
Tuche ce : . . 0. 7 118 798 316 1114 527 31 
Flanelle; halbw. Zeuge 22 35 476 350 826 444 45 


b) Handwerkömäßiger Betrieb (5.7. 56 u. 69): 


Mei. Geb. Zuſam. Webſtühle. Arb. p. St. 


gewerbamäßig - » . 983 867 1800 1549 1,16 
als Nebenbeſchäftigung — — 29 292 1,00 
Es fallen 
für Zub . in Württemb. 1861 auf 74 Gtab. 558 Stühle = 7,54 per Gtabl. 
on pn Preußen 18568 „ 650 „ 127 „ =1lI8,. m 
für woll. und i 
balbw. 3. in Württemb. 1861 „ 22 „ 489 „ 22,208 


m Preußen ‚1858 „ 297 „ 6552 „ 22,8 4 


Unter 2888 MWolljtühlen in Württemberg und 34,354 in Preußen (1858) wer: 
ben betrieben: 


in Württemberg fabrifmäßig 36, pEt, handwerksm. 53,7 pGt., als Nebenbeid. 10,1 pEt. 
in Preußen * 51, — Be — 12,7 „ 


In Württemberg fommen 1,,, in Preußen 2, Wollftühle auf 1000 Einwohner ; 


) In ben Rubriken ber F. T. 72 und 78 bat fich ber Irrthum eingeſchlichen, daß 
Jacquard- und complicirtere Trittflühle als mechaniſche Stühle (76 für Tuch und 101 
für wollene und balbmwollene Zeuge) aufgeführt find, da Stühle für mehrihäftige Ware, 
namentlih mit Wechfelladen, aewöhnlid unter dem Name mehaniihe Stüble geben. 
Bon Glementarkräften bewegte Powerlooms find aber höchſtens 31 auf Tuch (Eflingen 11, 
Reutlingen, Mebingen 11) und 45 (in Heidenheim) auf Rlanelle und- Deden im Gange, 
auf halbwollene Stoffe gar keine. Überhaupt baben Kraftftühle bis jet in der Tuch- 
weberei wenig Eingang gefunden, da fie binfichtlihd der Menge nicht jebr viel mehr 
als die Menſchenhand leiften; fie haben vor biefer den Borzug, daß ihr Schlag immer 
gleich Fräftig bleibt, fteben jedoch oft in Reparatur. — Die Aufnahmen von 1829, 1835 
und 1852 find zu Parallelen mit 1861 völlig unbrauchbar; fir 1852 werben z. B. nicht 
weniger als 301 Zuchfabrifen (mit 2,» Stühlen p. Fabrik) angegeben u. ſ. w. 
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dort auf 2596 gewerbsmäßig betriebene Stühle 3740 Arbeiter, oder 1,44 Arb. pro 
Stuhl, bier auf 32,456 folder Stühle 34,170 Arb., oder 1,0 pro Stuhl. (Dies 
läßt vermuthen, daß fi unter die württemb. Fabrikweber anderweitige in ben Fas 
brifen beſchäftigte Perſonen eingefhlihen haben, Färber, Walter, Appretirer ıc.) 

Am ftärkiten wird die Wollverarbeitung betrieben in den Bezirken: Reutlingen 
(485 Stühle), Heidenheim (314 St.), Göppingen (196 St.), Nagold mit Robrborf ıc. 
(194 ©t.), Calw (178 St), Urad mit Mepingen (157 St.), Balingen (153 &t.), 
Ehlingen (135 St.), Böblingen (135 St.), Freudenjtadt (104 ©t.), Riedlingen (73 St.), 
Kirchheim (61 St.), Tuttlingen (53 ©&t.), Aalen (42 St.), Waiblingen (33 ©t.), 
Leonberg (26 St.), Badnang (20 ©t.) u. f. w. — Die größten Fabriken find in 
Eplingen’ (88 Stühle im Haufe), Göppingen (52 &t.), Heidenheim (168 St.), Reut: 
lingen (22, 16 u. ſ. w. St.). 

Nah Gattungen zerfallen die Wollgewebe 1) in Tuche und Budstins, 2) in Flanelle 
und wollene Deden, 3) in halbwollene Etoffe. Die Fabrikation glatter Tuche bat 
wejentlih abgenommen; für Militär, Poft-, Eifenbahndiener ꝛc. werden ca. 30 big 
40,000 Stüd im Jahr, in groben, fog. Mitteltühern wird für das Landvolk im 
Inland und in der Schweiz (in Aalen, Backnang, Eßlingen, Freudenftabt, 
Göppingen, Kirchheim, Mepingen, Nagold, Reutlingen, Waiblingen) noch ziemlides, 
in feinen und hochfeinen Sorten nur mweniges in Schwarz verfertigt (Ehlingen, NReut: 
lingen, Mepingen). Man rechnet bereits die Hälfte aller Tudhe auf Sommer: und 
MWinterbudstins, gemufterte und Modeſtoffe. Flanelle (weiß und farrirt), Biber, 
Multons zc. werden am ftärkiten in Heidenheim, Ebhaufen, Rohrdorf, Freuden- 
ftadt, Aalen, Giengen ꝛc. fabricirt. In Heidenheim befindet fih eine große Fabrik für 
mwollene Deden, welde in dieſem Artikel und in Flanellen und Finets über 200 
Stühle beſchäftigt. Halbwollere Rod: und Hofenftoffe, Cajfinet3 ıc. in Böblingen, 
Ludwigsburg, Canftatt,- Göppingen, Reutlingen, Mepingen, Balingen, Tuttlingen ꝛc. 

Anderweitige Wollfabrifate find: etwas wollene und halbwollene Teppiche 
in Balingen, Spaichingen ꝛc., mittelfeine und ordinäre Deden aus Wolle, Baum- 
wolle und NKälberhaaren in Rottweil. (S. unten.) Beuteltuch in Wildberg ıc. 
Ölhair und Naffilze (für Papiermühlen) in Göppingen und Heilbronn; Woll- 
filze in einer Manufaltur zu Giengen mit Dampjbetrieb. 

Erzeugniß und Werth der Wollweberei.) Bon 2596 theils in Fabriken theils 
von feinen Meiftern gewerbsmäßig betriebenen mechanifhen und Handftühlen ent: 
fallen nad einer möglihft genauen Bertheilung auf nadftehende Gemwebegattungen, 
ben Werth der markıfertigen Ware zu Grund gelegt: 


. Stühbfe, Ellen. Gulden, Garn Gr. Wolle Er. 
1) Tuch, Satins, glatte Stoffe 842 1,161,960 2,556,312 8521 12,173 
Sommerbudslind.. . » „ 564 846,000 1,692,000 5076 7280 
BWinterbudsfind . .». .» . 282 372,240 "930,600 5378 — 7680 

2) Wollene Dedn . » » . 108 950,400 712,800 5940 7817 
fanelle, Finets ı. . 2. 566 1,132,000 1,018,800 + 4528 5958 

3) Halbwollene Zuge . . . 234 561,600 280,800 1248 1780 





Zufammen: 2596 5,024,200 7,191,312 80,691 42,688 


) Zur Ermittlung ber in ben 3 Hauptgattungen von Wollgemeben gemerbsmäßig 
thätigen Stühle bietet die Stuttgarter Tuchmefje, als ein’ treues Bild der württ. Wolls 
fabrifation, einen Anhaltspunkt; auch liegen wirkiche Erhebungen vom 9. 1858 vor. 
Es ergeben fih 65 pG&t..der Stühle für Tuch ıc., 26 pCt. für Flanelle und 9 pGt. für 
halbwollene Zeuge. Die etwas größere Leiftung der mechan. Stühle ift nicht beſonders berild- 
fihtigt, die Arbeitsbauer eines Stuhles zu 280 Tagen im Jahr angenommen, 292 Stühle 
mit Nebenbeihäftigung Dune ſehr grobe ſchwere Wollftoffe, welche die Landleute, naments 
lich in den fränkischen Bezirken, mitunter auf gewöhnlichen Leineftühlen, aus Wolle, bie 
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" Zub ꝛt. Blanell xc. Halbw. 3. 

Durchſchnittl. Preis pr. Ge £ sk 11 kr. 49 kr. : 388 
" Garnlonfum pr. Stuhl und Jahr 11—12 Etr. 15—16 Etr. 5—6 Gtr. 
BVolltonfum „, — .16—17 Etr. 20—21 Etr. 7—8 Etr. 


Eine anderweitig aufgeftellte, von einer etwas größern Stublleiftung und etwas 
höheren Preifen ausgehende Berechnung gelangt .zu einem Erzeugniß und Geldwerth 
von 5,493,960 Ellen, 8,379,408 fl. und 30,919 Etr. Garnfonfum. Die Wahrheit 
bürfte in ber Mitte liegen, und wenn man das Erzeugniß ber 292 bloß: temporär 
bejhäftigten Wollftühle hinzunimmt, eine Schägung von 5,259,000 Glen, 7,785,000 fl. 
30,800 Etr. Garn und 40,600 CEtr. Wolle ſich in jeder Weiſe als Produkt von 
2888 Wollwebſtühlen rechtfertigen. 

3) Die Baumwollfabrikation nimmt, was die Größe der in ihr ange: 
legten Kapitale, ber Werthſchaffung und des Arbeitäverbienits in Spinnerei, Weberei, 
Bleihe und Appretur betrifft, die erite Stelle in der Landesindbuftrie ein. Als ge 
fährlicfter Gegner der einheimifhen Flachsfaſer drängte ſich bie - erotifche Flocke 
ſchon zu Anfang des Jahrhunderts in den Konſum ein, dem ſie ſich durch den Vor— 
zug größerer Geſchmeidigkeit, Weichheit und Leichtigkeit der Bekleidungsſtoffe empfahl. 
Ihr Kampf mit dem vollsthümlichen. Konfum der Leinwand und ihre Verbreitung 
wurde wejentlih dur den Umftand erleichtert und bejchleunigt, daß die Erfindung 
der mechaniſchen Berfpinnung der Baumwolle derjenigen des Flachſes fait um ein 
Menihenalter vorausgieng, und daß die unabläßigen Verbeſſerungen an der Baum: 
wolljpindel, welchen endlih aud der mechanische Webſtuhl fi zugefellte, die Preiſe 
ber Baummollfabritate von Yahrzehend zu Jahrzehend um mehr als das Fünffache 
verwohlfeilte. Diefer Umftand machte diejelben auch den unteren Ständen zugäng: 
lih und begünftigte andererjeits die Zwede der Mode, deren Element der Wechſel 
bes Bebürfnifies ift, weldem Preis und Dauerhaftigkeit der Linnenftoffe in ungleich 
geringerem Grabe entſprechen. Die württemb. Linnenſabrilation hat dieſen Konſum—⸗ 
wechſel mehr als zwanzig Jahre hindurch ſchwer empfunden. 

Die erite mechaniſche Baummollfpinnerei (8-7. 23) "entftand 1810 in 
Berg bei Stuttgart, und erhielt fi bis 1857, wo fie in eine Zwitnerei verwandelt 
wurde. Zwei weitere folgten 1812 in Eplingen und Heidenheim, .von welchen nur 
die legtere noch heute beſteht. Die Sabre 1814—1816 bradten 4 neue, 2 in Can: 
ftatt, 1 in Obereplingen und 1 in Nürtingen; bie drei erften gierigen jpäter wieder 
ein. 1819 murde eine Spinnerei in Bietigheim errichtet u. fpäter (1832) nad Spie- 

gelberg (D.A. Badnang) verlegt, wo ſie noch heute befteht, In den 20er Jahren 

entitanden 2 Spinnereien in Calw; bie erjten 30er Jahre bradten 4 neue, wovon jedoch 
zwei ganz unbebeutende (in Weilheim u. T. und in Berg) kurz darauf wieder ein- 
giengen, Auch die 40er Jahre waren an neuen Unternehmungen 'nicht fruchtbar, Doch 
wurde ba und dort die Spinbelzahl vermehrt. Erft die 50er Jahre, und namentlich 
bie zweite Hälfte holte die Verſaumniß vieler Jahrzehende mit Einem Sprunge ein. 
Seitdem find 3 Heinere Fabriken in Kanzach (D.A. Riedlingen) und Ailingen (DA. 
Tettnang), jene mit 3000, diefe mit 1500 Spindeln und 1 in Behingen eingegangen. 
Die Baummollfpinnerei ift jo, entſchieden dem großen Kapitale verfallen, daß ſich 
fleine Betriebe nur unter ganz befonderen Umftänden und für. gewifle beſondere 
Bwede , die fie mit dem Großbetrieb, welder für ben —— arbeitet, nicht 
in Konkurrenz bringen, Rn können. 


zum Theil von ben ie gewonnen, wird, bereiten laſſen Die Wolle felbft 
wird bäufig in balbgereinigtem Zuftande verfponnen umd verwoben, und dad Gewebe 

in ber Walfe gereinigt, dann gefärbt ıc. Die Arbeitsbauer eines Toten: Stuhls beträgt 
kaum einige Monate. Quantum und Wertb.des Erzeugniſſes entziehen ſich jeder Berech nung. 
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Gründungsjahr und Spindelzahl der Baummwollfpinnereien. ') 


7 Gründung. ö 
Gemeinde. im mit 1858. 1861. 1862. 
















Sabre. | Spindeln. 
Heidenheim . 2» 2. | ısı2 ! 1800 2100 | 2400 | . 2400. 
Nürtingen. » » 2... 1816 600 6000 5000 5000 
Spiegelbug - . 1819 480 1360 2276 2276 
77 Re 1627 700 4724 4084 | 4280 
IE a 1828 2280 ° 2840 2840 | : 2840 
Herbredtingen” en 1832 2880 9836 11,500 | 11,500 
— 1833 1500 7710 8602 8602 
Bekingen » » "2... 1845 768 768 768 768 
Dempflingen . 1846 5880 5880 7000 10,000 
NT 1300 1300 — 
Unterbaufen . . . . 1852 5000 16,320 | 34,000 | 34 ‚000 
Klingen 2222. | 900 1500 — 
127° EEE ER 1858 6200 18,192 | 17,000 | 17,000 
Altenflatt - . 2 2... 10,000 16,308 18,532 18,532 
Rautlinden . 2.2... 1856 1000 1500 3040 3040 
Mettingen 2... . 1857 20,064 20,064 28,000 45,000 
Dips » . . . .- 384 "384 — — 
Waldekt 1859 2112 _ 2112 2112 
Heidenheim . . .. .» 1860 3000 _ 300U 3000 
Unterboihingen . . .. 1861 12,000 — 12,000 15,000 
a 5 ” 6668 — 6668 | 27,000 
Pfullingen. . . 2... 2000 _ 2000 2000 
Wangen . en 1862 20,000 — — 20,000 
Gefamtfumme ars "111,086 | 170,822 | 236,862 
Durchſchniuliche Spindelsahl per Spinnereee... — per Spinnerei: 
1852. 1858. 1861. 1802. 
Gtabliffementse . . 16 17 19 20 
Spindeln . . . 37,193 111,086 170,822 236,862 


Spindeln p. Etabl. 2324 6535 8990 11,843 
Vergleihung mit anderen Jnbuftrieländern: 

reußen 1858 127 Etabl, 2627 Sp. p. Etab. Zollverein 1859 316 Etab. 6201 Sp. p. Etab, 
fterreih 1857239 ,„,„ 7280 „ur 1 Schweis 1857 136 „ 8467 „um 
Sachſen 1859 134 „ 4525 „  „ Gngland 1856 2210 ,„ 12,674 , u m 
Baden . 1859 12 ,, 18,425 „ vr „ Bayern 1859 18 ,„, 80,483 , uw 
Spindelzahl in verfhiedenen Zeiträumen (für 1840 gejhägt), verglihen mit 
anderen Jnduftrieländern: 














3 | Spin E 

5 | bein. 3 

Württemberg [1819 2880| 1,40 ſterreich 1841| 988,248185,6| 27 
er 1830 5860 * 1 u 1850|1,453,843]36,5]| 39 

. 1840 20,000| 1440 12, . 118571,740,00086,9| 47 
". j1852| 37,198) 1, 21 Sadıen . . . 1830| 361,202) 1,8) 277 

" 1858 111.086) 1,000 65, " .„ 1848| 541,868] 1,0] 285 

— 1861| 179,822 1,70 99, . . |1859| 604,646, 2,2] 274 

* 1862| 236,862] 1,745 135,0/ Preufen . . 1840| 1583,497|14,0) 10 
Großbritannien |1833| 9,333,000|24,5 | 384 " . » 11852] 227,951116,0) 18 
Pr 1856 28,010,217127,: 1011 m +. |1858| 333,677|17,6) 19 


50,533| 4,0 11 
548,700 4,s| 119 
221,100| 1,4] 152 





* 1861 30,225,000/28,2 1072 Bayern . . 1846 
Schweiz; . . [1836| 588,578] 2,1 | 280 ”„ + 1859 
. . . 1859| 1,350,000) 24 | 562 | Baden . . 1859 

ı) Die Fabriktabelle Nr. 23 hat zwei Zwirnereien (darunter eine mit Baummoll- 
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Obige 19 bez. 20 Epinnereien (wovon 2 einem Eigentbümer angehören, Altien- 
gejellihaften), find durdgängig mit Spinnmajhinen neuefter Konftruftion ausge— 
rüftet. Unter 185,770 Spindeln in 10 Etabliffements befinden ſich 19,40°/ Droffeln, 
451 Hanbmules, 33,56% Halb: und 42,5% Ganzjelfactore. In Sachſen waren 
1855 unter 554,646 Feinjpindeln nur 1,.% Brofieln, 0,5% Halb: und 5% Ganzjel- 
factord, dagegen 93,5% Handmules enthalten. Eine neufterrichtete Spinnerei hat 
Spindelmagen mit 500 Spindeln, Die in Wangen ift auf 60,000 Sp, berechnet. 

Die Arbeiterzahl für 171,566 Spindeln beträgt 84 Dirigenten und 1167 
männliche und 1246 weibliche Arbeiter. Auf 1000 Spindeln entfallen 14 Arbeiter; 
1858 waren es deren nod 16,”, während Preußen (1858) 20,, Sadjen (1855) 
20,6, die Schweiz (1837) 13, und England (1858) 9, zählte. — Unter 2413 Ur: 
beitern find 48,4% männ und 51,6% weibliche; in Preußen waren deren (1858) 
47, männl, und 52, weibl., in Sadjen (1855) genau 50 männl. und 50 weibl, 
in England (1856) 41, männl. und 55,» weibl, Arbeiter. Kinder unter 14 Jahren 
find in den württemb. Spinnereien nur ausnahmsweiſe verwendet (bilden aber in 
jenen Ländern, namentlih in England, ein nicht unbebeutendes Procent), 

Der durchſchnittliche Feinheitsgrad ‚der Gefpinfte bat fich feit zehn Jahren 
bedeutend gehoben. Weitaus die größere Hälfte. (ca. 65°/0) befteht in den Numern 
30—42, ber Reit (35%) in ben Numern 6—30,. Bis Nro. 50—60 und 80 wird 
bis jegt nur jehr wenig (hauptſächlich für Belvetfabrilation) gejponnen. 

Der größte Theil des verjponnenen Robftoffs beſtand bis zum Jahr 1861 
aus amerilanishem Erzeugniß (85°), der Heinere (15°) aus oftindifchem. _ 

Das jährlihe Garnerzeugnif von rund 170,000 Spindeln beläuft ſich, bei 
40 Bd. pro Spindel und Jahr im Durchſchnitt aller Feinheitsgrabe, auf 6,800,000 
engl. Pfunde Garn im Werth von 4, bis 4,, Millionen Gulden, aus 7,500,000 
Pd. Robftoff im Werth von 2, bis 2, Millionen Gulden, Garne und Baummolle 
nad Preiſen des noch normalen Marktes berechnet. 

‚Die Weberei in Baummolle und Halbbaummolle (FT. 86 u. 50) 
‚zählte: 


Fabrifen. männl, weibl. zuf. Arb. Araftſtüble. Handfküble. 
fabritmäßig . - 18521) 77 5518: 2981 8499 673 5540 
. . 1861 »110 4096 1483 5579 2251, 3469 
banbwerlsmäßig 1835 660 Mſtr. 487 Geh. zuf. 1147 Weber — Hanbflühle. 
* IE —— 
* 1861 5276. — fi 


1829 zählte man 19, 1835 wohl nicht über 30 Fabrilanten oder Arbeitgeber, welche 
obige 1147 Weber auf ca. 1200 Stühlen faft durchgängig außer Haus duf Baummolljtofje 
beichäftigten. Auch heute noch laſſen die Handelsfabrifanten bei weitem das meifte außer 
Haus arbeiten, da fich die Arbeit in Fabrillolalen vorzugsweife auf künftlichere Stoffe, 
Jacquardgewebe u. dergl. beſchränkt, welche mehr Vorarbeiten und eine bejtimmte 
Auffiht erfordern. Es gibt Fabrikanten, melde 600 bis 1000 Arbeiter bejchäftigen 
und nicht Einen bei fich ſelbſt. Die Ausdehnung der Baummollinduftrie in ben 50er 
Jahren tritt namentlich in den (2251) Kraftftühlen hervor, welche die Arbeit mindeftens von 
9— 10,000 Menſchen erjegen und deren 2 gewöhnlich von 1 Arbeiter beforgt werben. 


fpinnerei verbunden) eingemifcht, daher find es pro 1861 19 Etabliffements mit 170,822 
pindeln, ftatt 20 Gtabl. mit 171,566 Spindeln. 

1) Es ift nicht wabrfcheinfich, daß im J. 1852 77 Fabrifen mebr Handftühle be— 
ſchäftigt haben follten als 110 Fabriken im 9. 1861; ſodann ift zwilchen ber Arbeiter» 
und Stublzahl ein folhes Mißverbältniß (144 Arbeiter auf je 100 Stühle), daß baburch 
die Zahlen zu Vergleihungen unbrauhbar werden. Ohne Zweifel find unter ben 8499 
Arbeitern auch ſolche enthalten, welche die Fabrilanten außer Haus beſchäftigten. 
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Es find übrigens gegen 2700 Bowerlooms vorhanden, von melden zur Zeit der Er» 
bebung ein Theil ftillgeitanden haben mag. — Die Aufnahme von 1858 ergab 
12,535 Handjtühle (näml. 11,431 für Gewebe aller Art, 331 für Jacquardgewebe 
und 773 für Gorjette) und 2152 Kraftftühle. Die Zahl der Handftühle von 1861 
(12,686) kommt jener Ziffer jehr nahe. — Die Zahl der Baummollweber hat jehr 
zugenommen, da fich viele Leineweber (namentlich jeit der außerordentlihen Nachfrage 
nach Arbeitern von 1857 an) theils den befieren Löhnen, theild und mehr noch ber 
nachhaltigeren Beihäftigung in der Baummollweberei zuwandten. 


Preußen zählte 1858 76,269 Hanbwebftühle mit 38,018 Meiftern und 38,032 Gebilfen, 
ferner 18,644 Hanbftühle und 4747 Kraftftühle in Fabrilen mit 28,220 Arbeitern, zu- 
fammen 97,660 Stühle mit 104,330 Arbeitern, (England hatte 1856 298,847 Kraftftühle 
[108 auf 1000 Ginwohner], 1861 deren um ein gutes mehr.) Es fommen mithin 

Webſt. Hand. KAraftſt. Einwob. Handſt. Kraftfl. 
in Württemberg auf 100 84,0 u. 15,1 auf 1000 7,» u. 1,3 
„ Preußen „ 100 95,8, %&7 „ 1000 5,2 „ Oje 


Die meiften Handwebftühle find in den O. . Göppingen (1597), Heidenheim 
(1509), Kirhheim (1290), Balingen (1091), Böblingen (1036), Reutlingen (949), 
Ravensburg (611), Ludwigsburg (600), Canftatt (496), Stuttgart, Amt (307). — 
Die bedeutenditen Fabriten mit Kraftftühlen find in den Bezirken Canftatt (452), 
Geislingen (550), Rottweil (281), Heidenheim (150), Reutlingen (198), Heilbronn 
(104), Ravensburg (52), Urach (96), Blaubeuren (170), Hall (240) ꝛc.; mehrere 
find mit Spinnereien verbunden, ein Betrieb, der in England meift Hand in 
Hand geht. 

Nachſtehendes find die Hauptgattungen von baummollenen und halb» 
baummollenen Geweben, welde die mwürttemb. Baummwollinduftrie erzeugt: 


1) Slatte und geföperte rohe Kattune. 

2) Futterzeuge, Sarfenets, Doppeltücher, Croiſoös, Glacés, emboffirte Sammet; 
Tuchſackzeuge; ſchwarze und türkiſchrothe Cambries. 

3) Futterbarchente, Bettbarchente, Tricots, Drillich. 

4) Farbige Cottonette (ſog. Zeugle); glatte, jaſpirte, chenirte Kleiderzeuge; buutge— 
wobene Taſchentücher; ſchwarze Köpertücher, bunte Bettdecken. 

Dieſe Sorten Überall auf Hand- und theilweiſe auf Maſchinenſtühlen, in den obge— 
nannten Bezirken, = 

5) Weihe Waren: a) Percals, Cambries, Domeftics, Chiffons, Schirtings, Tafchen- 
tücher, Tiſchzeug, Satins ꝛc. in Heidenheim, Stuttgart (Amt), Ulm. — b) Bettdeden 
in Pigques und Tricots: in Stuttgart, Kirchheim. — ce) Brillantines, Piqués, Tricots, 
Futtermolls, Molls, Iaconets:c. in Ravensburg, Stuttgart. — d) Borhangzeuye, glatt 
und geftidt: Ravensburg. 

6) Gorfette: in Nürtingen, Göppingen, Münfingen, Ganftatt, Stuttgart, Ludwige- 
Burg, Kirchheim. — 

7) Belvets und Velveteens, Beverteens: in Balingen, Ebingen, Spaichingen, Leon» 
berg, Reutlingen. , 

8) Hofen- und Rodftoffe, halbbaumwollen: Ganftatt, Ludwigsburg, Etuttgart (Amt), 
Böblingen, Göppingen u. a. a. D. | 


Eine Berehnung der Menge und des Werths bes Gejamterzeugnijfes 
der Baummollweberei ergibt (nad) Preifen der völlig ausgerüfteten Ware, fertigen 
Gorjette ıc.) nachſtehende Summen: 


2251 mechaniſche Stühle 24,310,800 Ellen, 3,376,500 fl., 28,137 Etr. Garn. 


350 Jaquarbfiühle. . . 735,000 „ 375,00 „ 1925 u 
1200 Belvetsftühle . - 2,400,000 „ 960,000 „ 600 „u m 
800 Gorfettftühle . .  1,800,000 „ 1,200,000 „ 3840 „u m 
236 Rod- und Hofenftoffe 427,000 „, 200,600 „ 1298 u» u 


10,100 alle übrige Stoffe 33,835,000 „, 7,575,000 ,, 48,480 „ u 
14,937 Stühle. 63,507,800 Ellen, 13,687,100 fl., 89,680 Gtr. Gar, 
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1 mechan. Stuhl erzeugt per Jahr durchſchnittlich 1500 fl.,. 1 Handſtuhl 812 fl. Werth. 
" " " 7) „ le " 8,03 fr., „ „. 15,0 er. „ 
sa, uf „ tonfumirt „ Jahr * 1250 Pi. „ u 486 Pfd. Garn. 

Die Erzeugniffe der mechanischen Stühle beftehen vorzngsweile in Drudcalicos, 
Schirtings, Futterſtoffen, Brillantines, Borbangftoffen, Manchefter, die Fabrilate ber 
Dandftüble in diefen und in den übrigen obengenannten Artikeln. 

Dbige 89,680 Etr. Garn erfordern 99,544 — rund 100,000 Gtr. Baumwolle. Rund 
170,000 Spindeln bes Inlands liefern 68,000 Gtr. Garn; folglich müffen 20— 21,000 Etr. 
eingeführt werben. Dies gefchieht ans England (12—13,000 Gtr.), das übrige aus der 
Schweiz und Bayern. 

Die Einfuhr in Baummollgeweben befteht in fähfiihen und etwas franzöfiichen 
bedrudten Calicos, Vorhangftoffen aus Sahjen und der Schweiz, Sammt von Ba- 
ben ıc.; die Ausfuhr in Drudcalicos, Mafjen von Corfetten, in Schirtings, etwas 
Gottonetten nah Bayern und Baden, Mancheſter nach Bayern, in Bardenten, Tricots, 
Yaconeten, Piqués, Piquédecken ꝛc. und überfteigt die Einfuhr in Menge und Werth. 

4) Die Seidbeninduftrie zeigt in allen ihren Zweigen zum Theil jehr tüch— 
tige Anfänge. — Die Seibenraupenzuct ift trog aller Anläufe, die fie genommen, 
über dad Stadium der Verſuche noch nicht hinausgelommen. Sie wird fonfequent auf 
der landwirthſchaftlichen Akademie zu Hohenheim fortgeführt, wo eine (vielleiht 14 Tage 
im Jahr beichäftigte) Seidehajpelanftalt') damit verbunden ift, um eine Stamm: 
anftalt zu erhalten, falls fi) etwa in jpäterer Zeit die Landwirtbichaft dieſes Kultur: 
zweiges zu bemädtigen Anlaß nehmen follte, welhem bie klimatiſchen Verhältniſſe, 
wenigſtens in den MWeingegenden, günftig find und die Dammböjhungen der Eijen- 
bahnen vielfach den nöthigen Flähenraum zum Anbau der Maulbeerftauden‘ darbieten 
würden. In den legten Jahren hatte die württemb. Seidenrauperei wenigſtens die 
Genugthuung, gefunden Samen nad Stalien abjegen zu können. — 

Seidezwirnereien (F.T. 19) find 7 vorhanden mit 6500—6000 Spindeln und 
487 Arbeitern, in Bönnigheim mit 152, in Aidlingen (O.A. Böblingen) mit 47, in 
Reringen (O.A. Horb) mit 19, in Altheim und Andelfingen (O.A. Riedlingen) mit 
bez. 52 und 67 Arbeitern und 2 Anftalten in Isny (1804 gegründet) mit 150 Ar: 
beitern und ca. 3500 Spindeln. Dieſes leptere Geſchäft liefert (mie die übrigen) 
Näh:, Strid: und Spinnfeide, roh, ſchwarz und in Farben, mit Abjag in den Zoll: 
verein, die Schweiz und nad) Amerifa. 

Die Seideweberei wird von 9 größeren Firmen (5.7. 98) betrieben, theils 
Fabrikanten (in Gmünd, Heubah, Waldjee, Tettnang), welche in geſchloſſenen Eta: 
bliffement3 und außer Haus, theils und hauptjählih von Kaufleuten (3 Firmen in 
Stuttgart, 1 in der Schweiz), welche an verſchiedenen Orten Webermeifter (3.2.47) 
befhäftigen. Die Zahl der Stühle beträgt 282; die meiften in den D.A: Gmünd 
(45), Böblingen (72), Stuttgart (34), Waiblingen (78), Walbfee (20), Spaichingen 
(26) ꝛc. Die Hauptfabritate find Taffete, namentlih Schirmftoffe, ſchwatze Hals- 
tüder, auch Gros de Tours, Atlas x. Da 1 Stuhl bei voller Beſchäftigung in 
diefen Sorten minbeftens einen Werth von 1500 fl. im Jahr erzeugt, jo kann das 
Gejamterzeugniß auf 425,000 fl. geihägt werben. 

Die Hilfsgeſchäfte der Gemebeinbuftrie find in der erforderlihen Volljtänbigfeit 
vorhanden und die wichtigften derſelben ftehen auf der Höhe der gegenwärtigen Technil. 


1) Die Rubrik Seidehafpelanftalten F.T. 15 (9 Anftalten, 13 Dirig., 15 männlide 
und 199 weibliche Wrbeiter) enthält ungenaue Einträge, da außer obiger Auftalt 
(welche übrigens in ber Rubrik fehlt) feine im Lande eriftirt. Die für Böblingen, bez. 
Sindelfingen, und Waiblingen aufgeführten 6 Anftalten mit 6 Dirig., 3 männl. und 15 
weibl. Arbeitern find nicht Anftalten zur Abhafpelung der Seide (tirage) von den Gocons, 
fondern einfache Garnabbafpfereien für die dortigen Seideweber. Die 3 übrigen Anftalten 
find Zwirnereien, 
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Die Flachs- und Hanfbereitung (3.7. 32) geſchieht in 36 Anftalten mit 
56 Arbeitern (vergl. 9.7. 99). Außerdem find 289 Hanfreiben im ganzen Lande 
zerſtreut. Jene Anftalten, deren Zahl ſich noch bedeutend vermehren ließe, find aber 
nicht als jelbitändige Unternehmungen anzufehen, welche wie bei Belgien und Ir— 
land die Aufbereitung ‘der Flachs- und Hanffajer als ein eigenes Geſchäft beforgen ; 
ein ſolcher Betrieb findet erſt neuerdings in einer Flachsſpinnerei in Freubenftadt 
ftatt, welche die rohen Flachsſtengel von den Landwirthen auf dem Schwarzwald be: 
zieht und durch ein gleihförmiges Röftverfahren, durch erprobte Brech- und Hechel—⸗ 
maſchinen bearbeitet. 

Walkmühlen mit verbeijerten Ginrichtungen beftehben 72 mit 150 Arbeitern 
(3-7. 83), häufig ald gemeinjchaftlihes Eigenthum der Tuchmacher eines Drtes. 

Einen fabritmäßigen Betrieb haben nachſtehende dilfsoeſchaſte ber Ge 
webeinbuftrie: 

40 Garnbleigen und Oarnjiedereien (5.T.134) arbeiten mit 164 Ar: 
beitern, die ftärkjten -in Kirchheim, Nürtingen und Heidenheim — 30 Stüdblei- 
hen und Appreturanftalten für Weißbleichen (F.T. 138) mit 502 Arbeitern, 
Die Leinenbleihe ift entweder reine Rajenbleiche oder eine gemijchte, wobei .die Ware 
auf dem Raſen halb oder dreiviertel "weiß gemacht wird und mit Hilfe bes Chlors 
bie gänzliche Vollendung erhält. Mit Leinwandbleicherei allein befaflen ih Urach (ges 
gründet 1597), Ulm (gegr. 1550) und Blaubeuren, Leinen» und Baummollitoffe wer: 
den in Heidenheim (gegründet 1614), Kirchheim und, Nürtingen gebleiht. Die Ans 
ftalten in Heidenheim . und Blaubeuren ftehen in Nachahmung der iriichen Bleiche, 
Appretur und Aufmahung hinter feinem Etablifjement bes Zollvereins zurüd und 
haben längere Zeit irifche Arbeiter verwendet. — Die Hauptanjtalt für MWeißbleicherei 
ift in Weißenau (Staatebetrieb), neben welcher 1861 eine zweite in Schornreute (beide 
D.A. Ravensburg) entftanden ift. Sie beſchäftigen 137 Arbeiter. Aus dem Betrieb 
der Weibenauer Anftalt laſſen fich zugleich die Bedeutung und die Erzeugnifje der einheimi- 
fhen Weißwarenfabritation erfennen. Diejelbe veredelte im Durchſchnitt der beiden 
Jahre 1859—1861 Gewebe: 986,222 Stab durch Sengen, 1,485,692 durch Bleichen 
und Auswaſchen, 1,519,232 durch Appretur; Garne: 17,779 Bid. durch Bleichen, 
9353 durch Stärken, 272 durh Bläuen. Sie rüftete aus 1,519,232 Stab: näm: 
lich Cattune, Myboubles, Moufleline (glatte 251,437 Stab, brodirte, damascirte 
188,571 St.), geitidte (114,586 ©t.), Tülls und Guipurs (14,153 ©t.), Piqu&s, 
geföpperte Stoffe (102,815 St.) u. j. w., an welden 185 württemb, und 68 bayerijche, 
badiſche u. a. Firmen ſich betheiligten. 

Färbereien in Türkiſchroth (F.T. 142), ſchon frühe mit wechſelndem Er: 
folge betrieben (3 Etabl. 1835), beitehen 2 mit 51 Arbeitern in Nürtingen und 
Heidenheim, die leptere für dem eigenen Bedarf der Kattundruderei. Das Produft 
ift ein gelungenes, bedt aber den Bedarf weitaus nicht, und es müſſen jährlid große 
Quantitäten von Elberfeld bezogen werben. 

Garn: und Stüdfärbereien und Appreturanitalten für Baummolle, 
Wolle und Seide (5.7. 146, 150, 154) werden 81 Anftalten mit 284 männs 
lichen und 15 weiblihen Arbeitern gezählt, Die größeren Baummoll- und Moll: 
manufalturen, auch. mehrere Wollfpinnerein, befigen ihre eigenen Färbereien und 
Appreturen. Die Wollfärberei läßt nichts zu wünſchen übrig; fie. hat mit der 
Zuchfabrilation völlig gleihen Schritt gehalten, und ihre Leitungen find jo anerkannt, 
das ſich badiſche und bayeriſche Tuchfabrilanten ihrer bedienen. Die größeren jelb: 
ftändigen Woll: (Schön:) Färbereien beftehen in Göppingen, Reutlingen, Calm ꝛc. — 
Dagegen fteht die Baummollfärberei nicht im Verhältniß zu den Dimenfionen 
und der Entwidlung, welde die Baummollinduftrie erlangt hat. Nur wenige Fär— 
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bereien haben fih auf einen größeren Betrieb und dieſe wenigen auf ben Bedarf 
der Garnhandlungen eingerichtet, daher die größeren Baummwollmanufakturen ſich ver: 
anlaßt jehen, eine Lüde felbft auszufüllen, welde in Sadjen und Preußen durch 
aroßartige Lohnunternehmungen ausgefüllt wird. Diefer Mangel an größeren Lohn: 
ftüdjärbereien nöthigt die Fabrilanten, theil3 eigene Färbereien zu unterhalten, theils 
ihre Fabrifate in die Ferne zu ſchicen. — Die Seidenfärberei ift bei dem ge 
ringen Umfang der Seideninbuftrie ſchwach vertreten; Lohnfärber befinden ſich in Isny, 
Ulm, Berg ıc. 

Farbholzmühlen in Berg und Marbach bejorgen die betreffenden Aufträge der 
Farbwarenhandlungen. 

Die Appretur und Ausrüſtung der Leinengewebe wird hauptſächlich in 
den obengenannten Bleichereien, diejenigen der Wollgewebe (Walten, Rauhen, Scheeren, 
Decatiren, Preſſen ꝛc.) von den größeren Wollfabrikanten ſelbſt beſorgt. Die Fa— 
brikanten ſind fortwährend beſtrebt, ſich in dieſer wichtigen Geſchäftsbranche zu ver— 
volllommnen, und leiſten mitunter alles, was ber Markt in Hinſicht auf Ausrüſtung 
fordern kann. Im allgemeinen gehört jedody derjenige Grofbetrieb und diejenige 
Beſchränkung auf einzelne Qualitäten und Farben, welde in Sadhfen und Rhein: 
preußen ftattfindet, dazu, um in jeber beftimmten Sorte rüdfichtlih der Appretur 
das Höchſte leiften zu. können. 

Für Appretirung von Baummwoll:, Kammmoll: und gemiſchten Stoffen haben 
fi die meiften Fabriken von Gattunen und dahin einſchlagenden Artikeln (ca. 16—18) 
mit den dazu nöthigen Einrichtungen, Maſchinen ꝛc. verjehen. Für die Appretur 
von Weißwaren ift dur die obengenannten Anftalten in befriedigendfter Weiſe 
gejorgt. Ä 

Außer diefem fabritmäßigen Betrieb find mit der Zurihtung von Geweben nod 
bandbmwertsmäßig 229 Tuchjcherer und QTuchbereiter (H.T. 107) mit 244 Ge 
bilfen, 373 Färber aller Art (H.7.109) mit 343 Gebilfen und 55 Bleiher, Mangler 
xc. mit 23 Gehilfen beſchäftigt. Unter biejen Betrieben zeichnet fih die Färberei 
durch die Ächtheit ihrer Farbe vortheilhaft aus, fo daß diefe manche Mängel der Appretur 
ausgleiht. Die Tuchſchererei kann fi nämlich nur da gehörig entwideln, wo 
fie fih auf eine regelmäßige und ſtarke Tuchprobuftion zu ftügen vermag, welde bie 
Anihaffung der beften Werkzeuge lohnt und die Arbeiter in ſteter Übung erhält. 
Dieß ift da nicht der Fall, wo abwecjelnd Heine Quanten ber verſchiedenartigſten 
Mare behandelt werden müfjen, daher e3 kommt, daß die aus dem Kleinbetrieb der 
Tuchmacherei hervorgegangenen Eräftigen und fejtgearbeiteten Mitteltüher zwar allen 
Anforderungen an Solidität und Farbe. entjprechen, dagegen in ber Ausrüftung 
hinter der kurz geihorenen und volllommener appretirten leichteren Ware von Sadjen, 
Schleſien zc. zurüdjtehen und fih- auf dem Markte hauptſächlich durch bie erftgenann- 
ten Eigenſchaften ihren Kredit erhalten. 

Die Leinwandbleiherei (H.T. 111) wird im ganzen Lande nah altem 
Herfommen ohne befondere Kunftmittel, namentlih in Oberihwaben, welches allein 
22 Rajenbleihen zählt, für Zurichtung der fogenannten Hausleinwand betrieben und 
it meift nur Halb: oder Dreiviertelöbleiche. 

Die Handdruderei (F.T. 158) von Moll, Baumwoll- und Leinenzeugen, 
welche noch vor 20 Jahren ftark betrieben wurde (1852 noch 81 Drudtiiche), gebt 
mehr und mehr ein, da das Bedrucken zertrennter und neu aufgefärbter Kleider 
nichts mehr einträgt, feitbem man fi um den Drudlohn nahezu ein neues Kleid 
anſchafft, die mit Walzen ausgerüfteten Drudereien auch der Landestrachten ſich be: 
mädhtigt haben, und diefe felbft mehr den ſtädtiſchen Moden fi nähern oder darin 
untergeben, Die Handdruderei beihäftigt 14 Drudtiihe und 7 Perrotinen (d. h. 


* 


Beſchreibung der württembergiſchen Induſtrie. 591 


einfache von Hand getriebene Holzwalzen) hauptſächlich für Golgas, wollene Weiten ꝛc., 
fürs Landvolk; in Balingen, Reutlingen, Göppingen, Horb ꝛc. 11 Meiſter mit 31 
Perſonen. — Bon Bedeutung ift die auf Altien gegründete Galicodbruderei in 
Heidenheim mit 6 Drudmafhinen, 18 Berfonen für Leitung, 180 männligen und 
50 weiblihen Arbeitern, mit eigener Maſchinenwerkſtätte, Bleibe ıc. und einem Ber: 
lag von jährlid 80 — 100,000 Stüd bedrudter Calicos, welde im Zollverein, in 
Polen und Rufland, Diterreih und Ztalien Abjap finden. 

Zwirnereien (F.T. 43) für Strid:, Stid: und Nähgarn aus Wolle beftehen 
in den Sammgarnfpinnereien zu Eßlingen und Salach, aus Baummolle und Leinen 
in 24 Anftalten mit 395 Arb. und 12—13,000 Spindeln. Cie deden den Bebarf 
weitaus nit, daher ſtarke Einfuhr aus England ꝛc. 

Die Strumpfweberei und Etriderei (F.T. 59 und 122) wird fahrik: 
mäßig in 17 Anftalten auf 464 Stühlen mit 670 männliden und 335 weiblichen 
Arbeitern, handwerlsmäßig auf 802 Stühlen, von 570 Meiftern mit 250 Gehilfen, 
zujammen auf 1266 Stühlen von 1825 Perſonen betrieben, am ftärkiten in ben 
Oberämtern Balingen (804 ©t.), Tuttlingen (159. ©t.), Nagold (77 ©t.), Calw 
(60 ©t.), Reutlingen (25 St.) ıc. Seit der Ausftellung in London 1851 bat fi 
der Circularjtuhl (Canftatt, Calw, Degerloch, Balingen, Tuttlingen ꝛc.) Eingang 
verſchafft und zweien Fabriken in Stuttgart für die Anfertigung folder Stühle ihre 
Entjtehung gegeben. Derjelbe producirt Tricots als Stüdware für Strümpfe, Hem: 
den, Unterziehjaden, Unterbeinkleider, Leibbinden ıc. in Seide, Wolle und Baummolle, 

In der Bandmweberei (F.T. 62) leinen, baummollen, weiß und gefärbt 
(jogenannte Herrenhuter Bänder), gehen 250 Stühle für 57 Meifter mit 170 Geb. 
Sie ift am ſtärkſten im Holzgerlingen (62 ©t.), dann Neutlingen (26 ©t.), Rotten⸗ 
burg (22 St.), Ellwangen (21 ©t.), auch Biberach und Göppingen (12 und 13 &t.), 
Die Ware geht ftark ind Ausland und hat hier die Konkurrenz mit der rheinpreußi- 
ſchen (Barmen) zu beftehen. Neben jolhen Bändern werben zum Theil Gurten 
und Dochte fabricirt, weldhe die Fabriktabelle (28) mit den Watten zufammenftellt. 
Die Fabrikation diejer Iegteren (Canftatt, Heidenheim, Stuttgart [5 Firmen], Lub- 
wigsburg, Hall, Reutlingen 2c.) hat fih mit der Vermehrung der Baummollipinnerei, 
welche theilweife ihre Abfälle in jener anbringt, ausgedehnt. Inzwiſchen haben bie 
mit Kratzmaſchinen verfertigten waſchbaren Watte angefangen, den geleimten unmwafc: 
baren Konkurrenz zu. machen. Ein größerer Betrieb in Watten und Dochten findet 
in 14 Anftalten mit 50 männlihen und 50 weiblichen Arbeitern ftatt, außerdem 
(H.T. 101) von 69 Meiftern mit 67 Gebilfen; dieje letztern find meift Wattmadher. 
Die Dochtfabrilation ift am ftärfften im zwei Anftalten zu Heidenheim und Göppin- 
gen. Hieran reihen fih die Leinenſchläuche, weldhe von ca. 18 Unternehmern 
mit ebenjoviel Gehilfen verfertigt werden und durch die Verbreitung der Feuerwehr: 
anftalten beſchäftigt find. 

Auf Stramin gehen mehrere Stühle in —— für Stuttgarter Arbeit— 
geber; auch in Wildberg neben Beuteltuch. 

Die Verſuche, die Fabrikation von feineren Teppichen (F.T. 116) zu ent⸗ 
wideln, jheiterten an dem beſchränkten Konjum folder Waren, die man leichter aus 
großen Fabriken des Auslands, welche bereits den Markt durch ihre Kapitale und 
Fabrilate beherrſchen, bezieht, Die einheimischen Fabrikate beftehen daher in ordinä- 
ren Bobenteppichen, beſſeren Plüjhteppichen und Vorlagen, Borduren, Läufern aller 
Art, carrirten leinenen Bobentuchen, woran fich öfters nod Wollftraminfhuhe reihen, 
In etwas größerem Umfang beihäftigen damit 5 Anftalten 32 Stühle mit 29 männl. 
und 18 weibl. Aıb,, am ftärkjten eine Firma in Spaidingen, ferner Weil d. St. 4 
Galm 12 Stühle ꝛc. 
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Die Berfertigung von Deden und Matten ift vielfah Nebenbeſchäftigung 
auf dem Lande. Die H.T. 103 zählt 14 Meifter mit 19 Gebilfen auf, wovon allein 
12 Arbeiter auf einen Unternehmer kommen, welcher im Arbeitshbaus zu Hall See: 
grasgeflehte fertigen läßt (auch Feldrennah bei Neuenbürg). Außerdem beſchäftigt 
ein Etablifjement in Rottweil ca. 30 Webftühle auf mittelfeine und orbinäre Deden 
aus Wolle, Baumwolle und Kälberhaaren. 

Seiler (H.T. 63 und 105) find vorhanden 


1829 912 M., 201 Geb. — 1113 Arb. 1852 1005 M., 317 Geb. = 1322 Arb. 
1835 958 M., 228 Geb. —= 1186 Arb. 1861 910 M., 478 Geb. = 1388 Arb. 


Außer den Tauen (die ftärkften für die Flößerei auf dem Ehwarzwald und für 
die Schiffahrt im Donau: und Neckarkreis), Seilen, Striden, verfertigen fie Gurten, 
Fiihernege und Netztaſchen, Wagenſchmieren, Pechfackeln und treiben einen Neben: 
handel mit Beh, Harz und verjchiedenen landwirthſchaftlichen Geräthſchaften, hölzernen 
Mulden, Schaufeln, Rechen, Peitſchenſtielen ıc. 

Im Jahr 1829 zählte man noch 320 Bortenwirker mit 113 Gebilfen, und 99 Ainopf- 
macder mit 33 Gebilfen; 1835 waren es 286 Bortenwirker mit 129 Gehilfen und 
84 Knopfmader mit 12 Gehilfen. Die Bojamentiererei und Anopfmaderei, 
d. h. die Fabrikation von überfponnenen Knöpfen, von Quaften, Borten, Franſen, 
Schnüren, Ligen, Gimpen x. zählte 1861 (F.T. 111) 15 Anftalten, welde 8 Ma: 
ſchinen und 2 gewöhnliche Vand: und PBojamentierftühle mit 45 Arbeitern beichäf- 
tigten, und außerdem 264 Heinere Pofamentiere und Knopfmacher mit 139 Gebilfen 
(H.T. 125). Die beiden längft nicht mehr getrennt betriebenen Fabrikationszweige 
zählten mithin 

1829 419 M., 146 Geb,., zuſ. 565 Berl. 1852 291 M., 138 Geb., zul. 429 Berl. 
1835 370 M., 141 Geb., zuf. 511 Perf. 1861 269 M., 184 Geh., zuf. 453 Perl. 


MWährend fih die Zahl der Meifter gegen 1829 um 150, die der Gewerbsge— 
nofien überhaupt um 112 Perjonen vermindert hat, ift das Verhältnik der Gehilfen: 
zur Meifterzahl ein günftigeres geworden, indem auf 100 Meifter heute 68 Gehilfen 
gegen 35 im %. 1829 kommen. Die Abnahme der Meifter rührt von der Konlur— 
renz der rheinischen (Barmen) und jächfischen (Annaberg) Pojament: und Anopfwaren 
ber, jo zwar daß eine große Anzahl der noch vorhandenen Firmen, namentlich in den 
Kleineren Städten, mehr Handel mit fremden als eigenen Fabrilaten treiben. Die 
Knopfmacherei insbeſondere ift zur Unbedeutendhbeit herabgejunten. In Stuttgart 
geben die Tapeziererei, die Möbelfabritation, der Wagenbau ıc., ftete Nachfrage nach Fran 
jen, Nahtfchnüren, Gimpen, Quajten, Borten ıc. aus Seide und Wolle (25 Meifter 
mit 40 Gebilfen); in Ludwigsburg arbeitet ein Unternehmer auf 5 Maſchinenſtühlen 
mit 9 Arbeitern hauptſächlich für den Bedarf des Militärs in Ligen, Kordeln, Treſſen 
und einichlagenden Pojamenten. In Stuttgart betreibt eine Firma die Likenfabrifa- 
tion nah Barmener Art im Großen und mit Anmwendung von Dampf. Biberach 
(21 Meifter mit 1 Geb) it von den Chenillen zu Bettgimpen und Hojenträgergurten 
übergegangen, und es ijt gerade dieſe aus der Wojamentiererei bervorgegangene 
jpezielle Fabritation von Gimpen, Hofjenträgern, Bejagbändern, Neiteln, Trefgurten ıc., 
welche fich jeitbem bedeutend ausgedehnt bat und hauptſächlich in Reutlingen (35 M. 
und 21 Geh.), Nürtingen (1O M., 30 Geb. und 2 Majchinenitühle), in Tübingen, 
Leonbera, Ulm und ſonſt nit bloß von Meiftern, jondern auch von Kaufleuten 
betrieben wird, melde eine große Zahl von Arbeitern auf dem Lande. bejhäftigen 
(ein Fabrifant in Nürtingen allein mehr ala 200 Mädchen). In diejer Sorte von 
Poſamenten ſowie in gellöppelten (jog. Reutlinger) Spigen bat jih das Arbeitäper- 
ſonal gegen früher mehr als verzehnfacht. 
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Hieran reiht fi ſodann eine ſehr umfangreihe Hanbfabrilation in Strid», 
Häkel- Flecht-, Knüpf- und Filetarbeiten. Die Artikel zerfallen in eine 
Unzahl kleiner Gegenftände, welche TZaujende von Männer, Frauen: und Kinderhänden 
theild gewerbömäßig, theild nur in Zwiſchenzeiten beſchäftigen. Die Hauptmafje bilden 
wollene Strümpfe, Jaden, Unterleibhen, Binden; von geringerer Bedeutung find bie 
baummollenen und leinenen Strümpfe, baummollene und ſeidene Handſchuhe; dagegen 
werden in großen Mengen Mützen, Tabals- und Gelbbeutel, Aniebänder, Jagd: und 
andere Tajhen, Kopfnege und Häubchen, Kinderſchuhe, Schürzchen, Kamajchen, Kit: 
telhen, Bortüher, Puppengegenftände, Chemifetten, Unterermel, Mandetten, Hals: 
und Pulswärmer geftridt, gehäfelt und geflochten. Der Hauptfig dieſer Arbeitszweige 
it ber Schwarzwaldkreis. Die Strickerei von Wollartikeln iſt in F.T. 478 zu 
2 Unternehmern mit 7 männlichen und 1900 weibl. Arb. und in H.T. 97 zu 592 
Meiftern mit 3190 Geh. (worunter 413 Meifter mit 3050 Geh. allein im Schwarz. 
waldkreis), die Striderei in Leinenartifeln zu 285. Meiftern und 136 Geh. angegeben, 
Dies ift aber, was die Wollftriderei betrifft, nicht der vierte Theil der wirklich bejchäftig- 
ten Hände. Dieſer Gejhäftsbetrieb gejchieht theils durch eine Anzahl Heiner Unter: 
nehmer, meiftentbeils Kaufleute, welche Strumpfwaren für ihren Detail fertigen laſſen, 
theild durch 30—40 größere Arbeitgeber, welche ihre Ferler (Agenten) halten, bie 
in ben Landgemeinden und an Induſtrieſchulen Garn vertheilen und bie fertige 
Ware einziehen. Die meijten Unternehmer befinden fih in ben Oberämtern Calw, 
Horb, Nagold, Rottweil, Rottenburg, Spaidhingen, Tuttlingen, Reutlingen, aud 
Söppingen, Gmünd ꝛc. Die Arbeit ift größtentheild Füllarbeit in den Winter: 
monaten unb wechjelt mit dem Ernteausfall und der Witterung, welche das Arbeit: 
ausgebot und die Nachfrage nah Ware und Arbeitern beftimmen. Der Yahres- 
umjag ift mit 2 Mill, Gulden eher zu niebrig al3 zu hoch geihägt, und es ent- 
fallen davon ca. 80 pCt. auf Material (11—12,000 Etr. Wollgarn) und 20 pCt. 
auf Löhne und Gewinn (laut einer Rechnung für Urmenbejhäftigung verdient 1 
Erwachſenes durchſchnittlich ca. 25 fl, ein Kind 8--9 fl). Die Fabrikate werben in 
großen Mengen in den Nacbaritaaten, ber Schweiz (Freiburger: und Gonftanzer 
Meilen), auch in Frankreih und über See abgejegt. Die übrigen Strick-, Hälel-, 
Knüpfarbeiten find bauptjächlich in Reutlingen (©. Wernerſchen Berforgungsanftalten), 
Balingen, Ebingen, Tuttlingen zu Haufe und gehen auf nahe unb entfernte 
Märkte, 


Bobbinets und Tüll (F.T. 128) werben in Württemberg nicht fahr rt: 
die Klöppelei liefert bauptjählih die unter den Pofamentieren aufgeführten, in 
großer Ausdehnung fabricirten geflöppelten leinenen Spigen und Gimpen in Nürtin- 
gen, Reutlingen ıc. 

Die Stiderei bejchräntt fi auf die theils weißen, theils farbigen Vorhang: 
ftictereien mit Tambourin- und Langſtich. Die Feinftiderei wird nicht gewerbsmäßig 
betrieben. Die in ber $.T. 128 aufgeführten 5 Unternehmungen mit 86 Arbeifern 
in Untergröningen (D.A. Gaildorf), Ehlingen, Neuenbürg und Spaidingen find durch— 
gängig Weißftidereien, wobei aber die Hauptpläge für Weißftiderei, die Gegenden 
um Balingen, Ebingen, Rottweil, hauptſächlich aber die Oberämter Waldjee, Ravens- 
burg, Ehingen, Saulgau ꝛc. fehlen. Diefer aus der. Schweiz zuerft nad) Oberſchwaben 
berüberverpflanzte, bier an die MWeißwarenfabrifation ſich anſchließende, fpäter und 
namentlich jeit 1848 aud ins Unterland und auf den Schwarzwalb übergetragene 
Induſtriezweig wird außer von mehreren Schweizer Häufern auch von einer Heinen Zahl 
inländijher Firmen betrieben. Bei ber Empfindlichkeit desjelben für äußere Störun: 
gen aber und bei ben geringen Löhnen, welche die Arbeit zu verdienen gibt, ift das 
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Geſchaft beftändigen Fluktuationen ausgefegt, daher das einemal der Arbeiter nicht 
deö Unternehmers, das anbremal der Unternehmer nicht des Arbeiters ſicher iſt, 
wenn ſich diefem ein lohnenderer Erwerb eröffnet. In dem Notbjahre 1853 zählte 
man 15,975 Stiderinnen, darunter über 1000 Schullinder, Knaben und Mädchen; 
der Eintritt beſſerer Zeiten trieb fie ſeitdem fait alle zu lohnenderen Beihäftigungen, 
Die Weipftiderei am daher nie über den Charakter einer Füllarbeit hinaus, und 
felbft in Oberſchwaben, wo fie fi unmittelbar an die dortige Weihwarenfabrikation 
anlehnt, gebt fie mehr und mehr auf die Wintermonate zurüd, da die große Nad- 
frage nach Feldarbeitern ungleich höhere Löhne fihert. ES dürften in den oben 
genannten Bezirten immerhin in bejagter Weife 1500 Hände ‚damit bejchäftigt fein, 

Gold:, Silber: Seideftidereien werben namentlih in Ludwigsburg und 
Stuttgart, wo Militär: und Civiluniformen - ftete Nachfrage ‚eröffnen, künſtliche 
Blumen in Biberad, Heilbronn, Ludwigsburg, Stuttgart, Ulm ıc., Haararbeiten 
(Haarmalerei, Brochen, Schnüre, Ketten, Armbänder zc.) von 8 Perfonen in Stutt⸗ 
gart, 3 in Ulm zc., auch für auswärtige Beftellung, Paramente in, Gmünd, 
Biberach ıc. verfertigt, und es find in dieſen und einigen anderen einjhlägenden Arti— 
teln 163 Meifter mit 171 Gebilfen beſchäftigt (8.T. 131). 

Die Crinolinenfabritation ift hinter der Nachfrage nicht zurüdgeblieben 
und durch eine Fabrik in Göppingen, welche 7 männlihe und 40 weibliche. Arbeitet 
beihäftigt und mit allen dazu erforderlihen Maſchinen arbeitet, vertreten (3.7. 490). 

Das Gewerbe der Ehneider (H.T. 121) vermehrte, gegenüber einem Bevöl- 
terungsanwachs von 9, pCt. von 1835 an, die Zahl der Meifter um 10 pGt., bie 
der Gewerbsgenoſſen um 40, pCt. 

1839 7737 M., 2156 ©. = 9898 Perl. 1852 71989 M., 28318 ©. = 9957 Per. 
1835 7420 M., 2198 ©. = 9618 Perſ. 1861 8168 M., 5362 ©. — 13,530 Berl. 

Auch zur Heritellung des weiblihen Puges und zur Befriedigung der dahin 
einſchlagenden Anforderungen fehlt es niht an Händen. Württemberg ift im Aus: 
lande al3 ein ausgiebiger Kunde in Mobdeartifeln beglaubigt. Wem daber ſchon vor 
30 Jahren für die ſchwäbiſche Einfachheit und Sparſamkeit bange wurde, als die 
Zahl der Bugmaherinnen auf 34 ftieg, ‘und wer vielleicht noch darin einigen 
Troft fand, daß die Frauen und Töchter bei ihrem Staat doch wenigſtens den Arbeits: 
lohn eriparten, der möchte heute leicht das Schlimmſte prophezeiben, wenn er die Zahl 
der@fkupmadierinnen bis 1852 auf 341 mit 155 und bis 1861 auf 573 mit 217 
Gehilfen geiteigert fiebt. (5.7. 127). Zum Glüd ift aber derjenige Luxus nicht der ſchäd— 
lichſte, welcher fih gleihmähig über alle Stände verbreitet — denn auch das Landvolt 
bat da und dort angefangen jeine Etoffe, fogar feine Trachten zu vertauſchen — 
da Kleiderluxus in jenem Falle nur eine Folge der Fortſchritte in der Gewerbekunſt, 
der Anfammlung des Vermögens, aljo einer lohnenderen Arbeit ift, vielen Menſchen 
Beihäftigung gibt und die Gewerbe fördert. Nächſtdem ift zu beachten, daß raſcher 
Wechſel der Mode und raſcher Konjum bei leichter Ware und wohlfeilen Preijen in ihrer 
Wirkung auf.die Privatölonomie einer ftabilen-und langjamen Konjumtion bei jolider 
Ware und theuren Preifen gleichlommen, in ihrer Wirlung auf die Vollswirth— 
ſchaft aber ſehr verſchieden ſind. 

Schließlich darf die Fabrilation von fertigen Kleidern, welche "namentlich 
von Göppinger Unternehmern und von der Handelägejellihaft in "Stuttgart nad 
überjeeifhen Märkten, jo wie die Bloufenfabrilation im Remsthal, welde tar 
für Abjag nach Bayern, der Schweiz ıc. betrieben wird, nicht unerwähnt bleiben. 
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4. Gruppe. — für Gewinnung und Verarbeitung von Metallen, ſowie für 
Maſchinen und feinere Mechanismen. 


Eiſenproduktion. Württemberg iſt das einzige Land in Europa, in welchem 
die Gewinnung und Verhüttung der Eiſenerze der Privatinduftrie entzogen und 
Privilegium des Staates iſt. Da jebod der Staatöbetrieb den Bedarf der Induſtrie 
weitaus nicht zu beden vermag, auch jenes Vorreht unter den heutigen gänzlich 
veränderten Verkehrsverhältniſſen mit forft:, ſtaats- und vollswirthſchaftlichen Grün: 
den lebhaft befämpft wird, jo jcheint die Zeit nicht mehr ferne zu liegen, wo es 
ber Trivatinduftrie gejtattet fein wird, fih mit dem Staat in die Eijenprobuktion 
zu theilen, zu welder durch den erleichterten Bezug von Gteinfohlen, deren fi 
auch der Etaat bereits in weitem Umfang bedient, die Möglichkeit an die Hand ge: 
geben iſt. 


Gijenmwe ste, einſchl. der Hütten 1 Robahlsifen und ber Velwerte (F.T. 168); 
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Waſſeralfingen befigt ferner: ein Walzwert mit 5 Walzenftraßen, 4 Dampf: 
bämmer, mechaniſche MWerkjtätte für Räder und Achſen zu den Lokomotiven und 
Wagen der Staatseijenbahn, mit Filialanftalt in Unterlohen; 6 Dampfmaſchinen 
von 385 Pfrd. Veranſchlagter Etat pro 1861—64: Gieherei 570,000 fl., Puddel— 
walzwerk 987,000 fl., med. Werkſtätte 240,000 fl. (1862 4 weitere Schweihöfen, 
1 Dampfhammer, 2 Walzenftraßen). — Königsbronn mit Itzelberg: 1 Klein— 
eiſenwalzwerk, 1 Hammerwerk und 1 Achſen- und Walzendreherei ; 9000 Etr. Guß: 
waren, 1600 Gtr. gefrifchtes Eiſen. Das Hammerwert Abtsgmünd verarbeitet mit 
6 Hammergerüften und obigen Friſch- und Schweihfeuern das von den Staatshüt- 
ten oder von Privaten bezogene Roheiſen; Achjendreherei. Erzeugniß: 300 Etr. 
Materialeifen, 6400 Etr. Grobeifen, 1700 Etr. Mitteleifen, 1600 Klein:, 800 Bain- 
und 900 Etr. Ertraeifen. — Friedridsthal: 2000 Etr. Gufwaren, 1800 Grob:, 
1000 Klein:, 3000 Nageletjen, 575 Etr.. Pfannen. — Ludwigsthal: Hammer: 
werf und Kleineiſenwalzwerk; 1830 Etr. NRoheifen, 3200 Etr. Gußwaren, 7500 Etr. 
Stabeijen. Dieje Hütte jcheint eingehen zu follen. — Wilhelmshütte bei Schufien- 
ried 14,800 Etr, Robeifen und 8600 Etr. Guf. . 

Die ärariſche Gewehrfabrik in Oberndorf erzeugt auf ihrem Hammerwert 
mit 1 Friſchfeuer ca. 2000 Etr. Friſcheiſen für eigenen und fremden Konſum. 
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Gejamtprobuftion der Staatswerke: NRoheifen in Gänjen und Maſſeln 
135,115 Etr., Robftahl 4100 Etr., Gußwaren aus Erzen 75,799 Etr., aus Robeifen 
36,334 Etr., Stab: und gewalztes Eifen 120,180 Etr., Eifenbleh 192 Ctr., zu. 
371,670 Etr., im Werth von 2,752,378 fl., wobei jedoch zu bemerfen, daß in ben 
verarbeiteten Produkten die Gewichts: und Werthsſummen des Rohſtoffs wieder ent 
balten find, ber berichtigte Naturalertrag und Geldwerth aljo bedeutend Heiner iſt. 
— Die Bafferalfinger Gußwaren (Öfen ꝛc.) haben fih durch ihre Neinheit und 
vollftändigfte Ausführung der feinften Defjeind allgemeine Anertennung erworben, 
Großer Abjag nad Bayern und der Schweiz. 

Der Roblenverbraudsanjhlag pro 1861 —64 ift: 32,107 Zuber Laubholz, 
185,992 Etr, Nadelholz⸗, 282,429 Etr, Steinkohlen und 7575 Etr. Coals; Wafleral- 
fingen allein 273,100 Gtr. Steintohlen und 7200 Etr. Coats, Königsbronn 4000 und 
Friedrihsthal (im dichteften Schwarzwald) 5329 Etr. Steintohlen und 375 Etr. Coals. 

Brivateifengießereien und Fabrilen für Heizapparate und Kod: 
geihirre führt die F.T. 234 14 Etabl, mit 21 Dirig. und 368 Arb. auf. Da 
der Staatäbetrieb den von Jahr zu Jahr geftiegenen Bedarf an Gußartifeln nicht 
ober nicht immer rechtzeitig zu befriedigen vermochte, ſo haben ſich größere Maſchinen⸗ 
fabrifen mit eigenen Gießereien verfehen, und es find zu obigen 10 KRuppelöfen in 
Heilbronn, Berg, Canftatt, Obertürfheim, Ehlingen, Reutlingen, Heidenheim 1862 
2 weitere in Hall und Göppingen gefommen, jo daß jegt 12 Sfen im Betrieb jtehen. 
Die Mafchinenfabrit in Berg hat deren 5, wovon einer täglich im Gang, und liefert 
jährlich 30,000 Etr. Waren, alle zufamen ca. 110—115,000 Gtr. aus alten Guß 
waren, in beren Anlauf fie mit dem Staat konkurriren. 

Privatwerke für. Stab: und gewalztes Eifen find 1 Gtabl. in Klin 
gen (Murrhardt), 5 in Mainhardt, Neuhütten, Gelblingen, Unterjontheim und Belt 
beim (Weinsberg), 1 in Glatten (Freubenftabt), 2 in Ernsbach (Öhringen), zul. 
9 mit 48 Arb. und einer Jahresproduftion von 1500 Etr. im Werth von 140,000 fl. 

Hieran ließen fih die Stahlwerke (F.T. 182), das bebeutendite Im 
Staatäbetrieb zu Friedrihsthal, mit einem Produktionsanſchlag pro 1861—64 von 
500 Etr. Roh- 2200 raffinirtem, 200 Gußftahl, ferner 20 Stüd Baumfägen, 5000 
St. Strohblättern, 15,000 St, Strohmefjern und 95,000 St. Senjen. Außerdem 
probuciren 3 Privatwerte in Canftatt, Neuenbürg und Schramberg ca, 4500 Ctt. 
Stahl. Sämtliche Anftalten betreiben: 6 Frifchfeuer für Roh- oder Schmel;ftahl, 
6 Raffinirfeuer für Grobftahl, 1 Gementirofen (v. Staat) für Cementftahl, 4 Tiegel- 
öfen mit 42 Arbeitern, 

Eiſendrahtwerke beftehen nah F.T. 178 4 mit 11 ®ir,, 83 männl. und 
17 weibl. Arb.: 1 in Heilbronn, 1 in Söflingen und 2 in Aalen (e3 find jedoch 
deren bier 3). Sie liefern vom feinften Blumendraht von jeder Stärke und Façon 
bis zum bidften Telegraphendraht, blanken und galvanifirten Feberbraht, runden, 
ovalen, Aedigen, flachen, verkupferten, verzinnten und verzinkten, auch Gußitahlbraht 
zu feinen Yeilen ıc. 

Mit der Mafhinenfabritation (F.T. 210), melde in 52 größeren und 
Heineren Etabl. 120 Dirig. und 4243 Arb. befhäftigt, hat Württemberg eine ber 
wichtigſten Eroberungen im Gebiet der Induftrie gemacht, da auf derfelben das ganze 
moberne Gewerbsweſen beruht, während fie ſchon nad kurzer Zeit eine Duelle ber 
lohnenditen Voltsbefhäftigung und einer fruchtbaren geiftigen Anregung in allen 
mechaniſchen Gemwerben geworben ift. Bor 30 Jahren nur erft noch im Keime 
vorhanden und mehr für Reparaturen als in felbjtändigen Leiftungen thätig ver 
dankt fie ihre Entwidlung und raſche Ausdehnung der Verbreitung bes Maſchinen⸗ 
betrieb3 in verſchiedenen Gewerben. Noch in ben A0er Jahren mußten künſtlichere 
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Waſſerräder, Transmiffionen, Dampfmaſchinen, Arbeitsmaſchinen und fonftige Mecha⸗ 
nismen zum größten Theil aus dem Ausland bezogen werben. "Aber in dem Maß, 
in welchem dieſe fremben Erzeugniffe ſich verbreiteten und Gelegenheit gaben, ihre 
Wirkungsweiſe in den Fabrilen und ihre Konftrultion bei Reparaturen zu ftubiren, 
bildeten fie im Verbindung mit den techniſchen Lebranftalten eine Schule, die dem 
Lande immer mehr praktiſch tüchtige Arbeiter und wiſſenſchaftlich gebildete Unter: 
nehmer und Werkführer zuführte. In dieſem Augenblide ift die württ. Mafchinen- 
fabrifation auf einem Standpuntte angelangt, daß fie mit Ausnahme ber feineren 
Arbeitsmaſchinen für die Gemwebeinduftrie ꝛc. im Fach ber Waflerräber, Turbinen, 
Zransmiffionen, Dampfteflel und Dampfmaſchinen, Lolomobilen und Lokomotiven, 
Gas- und Deitillirapparaten, landwirthſchaftlichen Mafchinen u. |. w. den Bezug von 
Außen namhaft beſchränkt hat und vielfach fürd Ausland beſchäftigt ift. 

Die grökten Etablifjements find die auf Aktien gegründete Lolomotivenfabrit in 
Ghlingen mit 900—1000 Arb.; fie liefert per Jahr 40—50 Lofomotiven in 
alle Länder bes Kontinents; ebendafelbit ift eine ärarifhe Reparaturwerkſtätte für 
bie Lokomotiven der Staatäbahn. Unter bie größeren Etablifjements zählen ferner 2 
in Heilbronn und je eines in Berg, in Ravensburg, in Friedrichshafen, in Canftatt 
und in Obertürfheim,. Außer Triebwerten aller Art übernehmen fie Aufträge für 
Dampfmaſchinen und Lokomobile, fowie für mechaniſche Einrichtungen jeder Art. 
Im bejondern, jeboh nicht ausſchließlich, befafien jih mit Mühlbau die Fabriken 
in Geiälingen, Nedartbailfingen, Göppingen, Heilbronn, Hemmingen; mit lan bs» 
wirtbihaftlihen Maſchinen bie Etablifiements in Biberach, Reutlingen, Heilbronn, 
Hemmingen; mit Brüdenmagen in Mablitetten, Vaihingen zc.; mit Wollſpinn— 
maſchinen in Göppingen und Heidenheim; mit Kraftftüählen in Untertürfheim; 
mit Circularjtüblen 2 Etablifiements in Stuttgart;- mit Nähmaſchinen im 
Canftatt und Tuttlingen; mit Bapiermühlen in Göppingen und Heilbronn; mit 
Einrichtungen für Zuderfabriten in Heilbronn; mit Buhdruderpreijen in 
Stuttgart; mit Preſſen in Canftatt, Göppingen, Stuttgart und Heilbronn; mit 
Requifiten für Flaſchner x. in Göppingen; mit Wafferftofflötbapparaten 
in Heilbronn; mit Maiſch- und Küblapparaten in Ulm u. ſ. w. Mit Fabriten 
" verbunden find 12—14 Maſchinenwerkſtätten, welche für den Bedarf ihrer Etablifie: 
ments mie für fremde Beftellung arbeiten. 

Mühlenbauer und Mübhlflidarbeiter (H.T.583), fog. Mühlärzte, gab es 
1835 26 M. mit 4 G. 1852 32M. mit 7 Geh., 1861 164 M. mit 121 ©., eine 
Zunahme, melde bie Verbefierung in den Mühleinrichtungen beftätigt, zumal ſich 
mehr und mehr technisch gebildete Unternehmer mit biefer Spezialität befafjen. 

Die Zahl der Feuerfprigenfabrilanten (H.T. 55) hat fih von 10 M. 
mit 5 Geh. in 1885 auf 12 M. mit 9 ©. in 1852 und auf 16 M. mit 22 ©. 
in 1858 gehoben; in Ulm und Stuttgart, Ganftatt, Horb, Gerabronn, Künzelsau, 
Ravensburg, Waldſee ꝛc. Mehrere find mit mechaniſchen Werkitätten für anber- 
meitige Mafhinen verbunden. Die Verbreitung ber Feuerwehren gibt volle Be: 
ihäftigung. 

Die Groß: und Kleinubrenfabrilation, einſchl. Ubrgehäufe und Zifferblätter 
(H-T. 95), hat fi bedeutend ausgebehnt; fie zählte 

1829 267 M., 71 Geb. — 8838 Perf. 1852 606 M., 265 Geh.(?) = 871 Perf. 
1885 355 M,, 129 Geh. — 484 .. 1861 683 M., 606 Geb. = 1289 Perf. 

Bei ber Wohlfeilheit der Genfer und Neufhateller Taſchenuhren bejteht das 
Gefhäft der Kleinuhrenmacher vorzugsweiſe in Handel und in Reparaturen. Nur 
einzelne wenige befaſſen ſich mit jelbftändiger Herftellung feineser Werte für beſondere 
Zwecke: Regulateure, Chromometer, Schiffsuhren, fo in Hal und Ulm, zum Theil 
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nad Seeplägen. Ein Verſuch, die Tajhenubrenfabrifation nah Schweizer Art ein: 
zuführen (Weingarten, Ulm), ift an der überwältigenden Konkurrenz geſcheitert. — 

Großuhren liefert Ulm von vorzügliher Güte, Canftatt, Spaichingen, Eutingen, 
Biberah, mandmal in Verbindung mit mathematiihen Inftrumenten (Tübingen, 
Mergentheim, Weil d, St.). 1835 zählte man 79 Meifter für Holzubren. n 
biefem vom babifhen auf den württembergijhen Schwarzwald betüberverpflanzten 
Gejhäftszweige find jegt wohl 350 Meifter mit 900 Gehilfen in Spaichingen, Dei: 
fingen, Schwenningen, Schramberg u. a. O. bejchäftigt. Er wird zum. Theil fabril⸗ 
mäßig mit 30 und 40 Arb, betrieben, auch bat ſich eine vollitändige Arbeitstbeilung 
ausgebilbdet.. Uhrſchilde in Schwenningen (16 M.), in Deislingen, Schramberg ; 
Uhrjhildmaler in Spaͤichingen; emaillirte Zifferblätter in Schramberg, Deisfingenie,; 
Uhrgehäuſe an obigen Orten, aud in Stuttgart, Ludwigsburg, Ulm. 

—Die FT. 226 verbindet in diefer Rubrik 42 Etabl, mit 73 Dirig., 882 männl. 
und 186 weibl, Arbeitern für Eiſen- und Blehwaren, Senjen, Ketten, Anler, 
Schrauben, Nägel und Drabtitifte ꝛc, und die Aufnahme hat die disparateften, gröb⸗ 
ften und feinften Artikel, Blehmwaren aus Eifen, Kupfer, Neufilber, lalirt und naturell 
zufammengefaßt. Sie ſcheiden ſich aus wie folgt: Ketten, Achſen, Radjhubex. 
werden in Aalen und Neuenbürg und in mehreren der obengenannten Eifenhämmer 
verfertigt, Draptftifte, Nieten, Schrauben, gefhnittene Nägel, Blech 
ſchwielen ꝛc. in 4 Fab, in Ualen und in 5 Fab. in Stuttgart, Ehingen, Kirchheim 
und Ulm, mit ca. 120 Arb, Die größte in Aalen fertigt jährlid aus 3600 Etr. 
Draht 130 Millionen Stifte, Im Anſchluß an die Pianofortefabrilation befaßt ſich 
ein Unternehmer in Stuttgart mit Klaviaturftiften, Stimmnägeln ıc. — Kleineifen 
waren. (Plätteijen, eiferne Küchengeräthe, Werkzeuge für Handwerker, Kultur: 
geräthe für Land: und Forftwirthe) liefert Aalen und Stuttgart; Eiſenwaren aus 
jhmiedbarem Eijenguf 1 Fabr, in Stuttgart mit 22 Arb.; eiferne Möbel 
aller Art (auch elegante Gitterthore, Gartenbäufer xc.) 2 Fabr. in Stuttgart mit 
76 Arb. — Senjenfabriten beftehen: J in Friebrichsthal, in Staatsbetrieb (f.0.); 
1 Privatwert (gegr, 1805) von weitem Ruf zu Neuenbürg, mit 127 Arb. Das 
jelbe erzeugt jährlid 2000 Stüd Strohblätter, 9000 St. Strohmefier, 300,000 Sen- 
jen, 200,000 St. Sicheln neben 600 Gtr. Stabeifen und 2000 Etr. Rohſtahl, und 
bat Abjap in faſt alle Länder Europas, — Die Fabrikation von ee wird 
ſchwunghaft betrieben, in 


Arbeiter. Arbeiter. 
" Gab. Dirig. männl. weibl. Gab, Dir, maͤnnl. meibl. 
Gflingen = 2 1 180.50 Stuttgart . 2 5 27 4 
Biberach . 1 2 61 28 Göppingen . 2 J 288 181) 
Heilbronn. 1 1 6 4 Tübingen . 2 2 41 
Ludwigsburg 3 13 119 55 3 ı zu 10° 


2 Etabl. in Ludwigsburg und 1 Etabl. in Eflingen liefern kupferne Badformen, 
eines ber erfteren aud Spielwaren, mit Erport im Zollverein und nad England; 
Stuttgart, Heilbronn und Tübingen verfertigen lalirte und unlalirte Blechwaren, 
Lampen, Service ıc., ordinäre und mittlere Qualitäten. Die bedeutendften Fabriken 
für latirte Blehmwaren find in Eflingen, Lubmwigsburg, Biberach und Göppingen. 
Sie liefern neben Gegenftänden für den gewöhnlihen Bedarf alle möglihen Phan: 
tafieartifel in zufammengejegten Metallen, Plaquegegenftände aller Art, die feinften 
Lurusgegenftände und mit — ausgelegte Arbeiten und beſitzen zum Theil 


1) Die Fabrik für lalirte Blechwaren mit 124 Arbeitern in Göppingen iſt irri 
in bie F. T. 406 unter bie Fabrilen für lafirte Waren, ftatt in Rubrif 226, wo * Ahnen 
Fabriken für lalirte Blehwaren ihre Stelle gefunden” haben, eingereiht worben 
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eigene Walzwerle für Plaque, Gießerei für Meſſingornamente ıc. Biberach iſt da— 
neben durch ſeine Spielwaren renommirt, und es gehen alle dieſe Artilel auf europäiſche 
und überſeeiſche Märlte. Plaquéwaren allein u. feine engliſch brunirte Kupfer: 
waren erzeugt eine Fabrik in Geislingen (F. T. 258) mit 64 Perſonen. 

Außer dieſem fabtilmäßigen Betrieb wird preiswürdige Ware in mittelfeinen 
Blehwaren (H.T. 79) von den Flaſchnern und Klempnern zum Theil über den 
Lokalverkehr hinaus verfertigt. Diefes Gewerbe zählte 

1829 168 M., 124.Gch. — 292 Perf. 1852 417 M., 245 Geh. — 662 Per. 

:1835 209 M., 104 Geh. = 313 Perf. 1861. 409 M., 433 Geh. — 842 Perf. 
und verdankt die Zunahme der’ in demſelben befchäftigten Perſonen nächſt der Ar: 
beitsjpecialifirung der vermehrten -Bauthätigkeit (Dachrinnen, Dahbededung ıc.). 

Verzinnte Blechlöffel werden in Hirſchau (gegr. 1765) mit 8 Arbeitern, 
eijerne Pfannen (5.T. 234) in Wangen mit 9 Arb, verfertigt. 

Kochgeſchirre, eiferne Dampftohhäfen (5.T. 234) liefert 1 Etabl. in Bietig— 
heim mit 13 Arb., auch eine Gieherei in Heilbronn; beide mit ftartem Abjag; 
Brenn-, Brau- und Färbereiapparate ein Geſchäft in Canſtatt und ein 
größeres in Hall u.a. a.D. Heizapparate (F.T. 234): Herde, Ofen und Badöfen 
mit verbefierter Konftruktion ꝛc. beforgt ein Fumift in Stuttgart für gewerbliche und 
häusliche Einrichtungen und füllt nebft einigen Ingenieuren, welde fih mit diejer Spe- 
ztalität befaſſen, eine wichtige Lüde in diefer bisher ſtark vernadhläßigten Brande aus. 

Die 3.7. 230 führt für fabritmäßige Verfertigung von Mefjerihmiedwaren und 
Mertzeugen 10 Etabl. mit. 13: Dirig., 153 m. und 6 w. Arb. auf, Das renom- 
mirteſte Gejhäft für Meflerwaren, Gartenwertzeuge ꝛc. ift in Heilbronn mit ſtarkem 
Erport; auch liefern ‚mehrere Firmen in Stuttgart preiswürdige Ware. Eigene 
Fabrilen für Werkzeuge aller Art für Schreiner, Wagner ıc. nad, ſüd- und nord: 
deutſcher, engliſcher ıc. Fagon bejtehen in Stuttgart und Ludwigsburg mit ſtarkem Abjag 
inner: ‚und außerhalb des Zollvereing, deßgl. in Laupheim. _ 

. Die Gewehrfabrik des Staats (F.T. 239) in Oberndorf mit 4 Dir. und 
140 Arbeitern ift für eine Lieferung von jährlich mindeftens 3000 Gewehren einge: 
richtet. ME: | 

Die handwerksmäßigen Betriebe ber Eijeninduftrie faßt die Handwerkertabelle 
in Gruppen zufammen:- Rubr. 65 die Grob:, Huf, Keflel:, Piannen:, Ketten: und 
Senjenjhmiede; Rubr. 67 die Schlofier, Zirkel, Zeug-, Mefjer:, Nagel, Büchjen- 
jchmiede, Sporer, Feilenhauer, Scherenſchleiſer; Rubr. 69 die Waffenſchmiede und 
Schwertjeger; Rubr. 71 die Nadler:, Haften-, Haar: und Drahtſiebmacher; Rubr. 73 
die Gürtler und Metalllnopfmaher. Die älteren Aufnahmen führen dieſe größten: 
theild- zünftigen Gewerbe’) gejondert auf. Zum Behuf der Vergleihung mit der 
neueiten Aufnahme in Gruppen vereinigt, ergibt fi ihre Bewegung wie folgt: 


1) Zur Erinnerung an die gewerblichen Zuftände ber jüngftvergangenen Zeit fei bier 
bemerkt: die Gewerbsbefugniffe der Zirkel- und Zeugihmiede waren feinere Geräth— 
fchaften für den Feldbau und einzelne Gewerbe: Reif-, Schnite, Garten⸗, Schuftermefier; 
Garten» und. Schneidericheren; große und Heine Bohrer; Hobeleifen; hirurgiihe Inftrus 
mente; Zirkel; Werkzeuge für Bildhauer, Glaſer, Schreiner; leichte Hämmer; Lichtſcheren; 
Zangen, Ofengabeln, Koblpfannen, Schaumlöffel, Kaffeemühlen, Bratpfannen, Senfen, 
und Strobmefjer; gemeinfam mit den Scloffern waren: Bilgeleifen, Koblpfannen, 
Feuerherde, Schrauben in Käften, Brenneifen u. ſ. w.; mit den Mefferihmieden: Blech⸗, 
Tuch- und Hagicheren. — Die Waffenſchmiede fertigten Arte, Beile, Hauen, Schor- 
fchaufeln; die .Schwertfeger: Schwerter, Dolche, Hirfchfänger, Weidmeſſer nebft 
Scheiben; die Sporer: Steigbügel, Pierbegebiffe, Sporen, Kinnletten, Renfen zu 
Kutihen; die Nadler: Stednadeln, Haften; die Gürtler: Beſchläge zu Kutichen ꝛc. 
Rodkuöpfe, Schub» und Thürfchnallen, Zieraten verfilbert, vergoldet, Budeln, Thurm⸗ 
Inöpfe, Wetterfahnen u. ſ. w. 
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9.%.65 1829 3898 M,, 1521 G.— 5419 Perf. 1852 4386 M., 2271 G. — 6657 Perſ. 
„  r 1885 4062 „ 1928 „—59%0 „ 1861 4009 „ 83239 „„ —= 7248 „, 
„ 67 1829 2718 „ 1144 „—=3862 „ 1852 3108 „ 1554 „—=4657 „ 
‚r 69 1835 2746 „ 1411 „ =4157 „ 1861 2850 „ 2663 „5513 „ 
„ TI 18239 3976 ,. 1.,— 97 „ 1852 227 „ 39 ,—= 236 „ 
nm 1835 276 „ 50. 3236 „ 1861 213 „ 80 — 298 „ 
„ 73 1829 117 „ 35 „= 152 „ 1852 87 ,„ 7, = 14 „ 
nn 1885 105 „ 29 —= 134 „ 1861 59 „ 50 ,—= 109. 


Mehrere diefer Handwerke haben feiner Zeit die Konkurrenz der immer ftärter 
in ben Verkehr eindringenden und im Hanbel freien Yabriferzeugniffe mehr ober 
weniger ſchwer zu empfinden befommen; einige find nur noch in einzelnen Artiteln 
ihres früher zünftigen Arbeitökreifes thätig, wie denn überhaupt ſchon bisher fefte 
Grenzlinien bei manden nicht mehr zu ziehen gewefen find. In manchen Beziehungen 
bat aber die Grofinduftrie das, was fie ben obigen Handwerken entriß, vollauf 
wieder erfegt, indem fie ihnen eine Menge Artitel gleihjfam als Halbfabritate um 
vieles woblfeiler liefert, als fie durch die Hand hätten hergeftellt werden können, und 
indem viele Mafchinenfabrilate zu ihrer legten Vollendung ober Anpafiung an bie 
bejonderen Gebrauchszwecke ber Nachhilfe durch die Hand nicht entbehren. können, 
Der Großbetrieb arbeitet jo in vielen Stüden dem Handwerk vor, nimmt ihm einen 
Theil der Vorarbeiten ab, verwohlfeilert das Fabrikat, dehnt dadurd die Nachfrage 
aus und gibt mehr Händen als bisher Beihäftigung. . 

Die Grob- und Huffhmiede (Rubr. 65) — der Wagen» und Hufbeichlag 
— ift wohl nie der Gefahr ausgejegt, durch fabrikmäßigen Betrieb verdrängt zu 
werben, bezieht aber mit Bortheil einzelne Artitel durch den Handel. — Unter ben 
2850 Meiftern der Rubriten 67 und 69 maden bie Scloffer etwa 46 pCt., bie 
Nagelihmiede 36 pEt., die Meſſerſchmiede 12 pCt. aus. Die Shlofjerei erhob 
fih aus ber kritiichen Lage, in welche fie durch bie Konkurrenz ber ausmwärtigen 
Maſchinenfabrikate verfegt worden war, hauptſächlich dadurch, daß fie den ungleichen 
Kampf mit ben legteren aufgab, ſich auf Artikel verlegte, welche die Maſchine nicht 
zu erreichen vermochte, die Majchinenfabrilate zu beren weiterer Vollendung ſich aneignete 
und vor allem eine böbere Technit anftrebte. Dieſe legtere wurde insbejonbere 
durch bie Verbreitung ber Fabriten im Lande gefördert, welche zugleich mancherlei 
neuen Berbienft gewährte. Eine Anzahl mechaniſcher Werkftätten find aus ber 
Schloſſerei hervorgegangen, wie fie denn die gemöhnlihe Vorſchule für die Arbeiter 
in Maſchinenfabriken ift. Brüden-, Tiſch-, Baltenwagen, Geldkaſſen, auch feuerfefte, 
Kopier: und ESiegelprefien, Winden, Bügeleifen, Jacquard- und Ombrirftüble, Spar: 
berbe, Yournituren für Spinnräber zc. liefern Ganftatt, Eßlingen, Heilbronn, Kün— 
zelsau, Mahlftätten, Stuttgart, Tübingen, Ulm, Waldſee ꝛc., Winden insbeſondere 
Ehlingen, Heilbronn, Stuttgart. — Auch die Nagelſchmiede, melde durch das 
Auftommen ber Drahtftifte ins Gedränge gelommen waren, halfen fih durch Spe— 
zialifirung der Arbeit, nachdem ſich bald gezeigt, daf bie Drabtftifte nicht für alle Zwedte 
glei gut dienen; insbeſondere find e3 Huf- und namentlih Schuhnägel, in welden 
jest zur Ausfuhr nah Baden und der Schweiz gearbeitet wird. — Die Meſſer— 
ſchmiederei hat die Zahl der Meifter vermehrt und ift techniſch vorwärts gefom- 
men. Gie liefert eine folide, gefhmadvolle und preiswürbige Ware, bie vielfah ins 
Ausland geht und wird außer Heilbronn (f. o.) am ftärkften in Stuttgart, Reutlingen, 
Ulm, Balingen, Tuttlingen, Tübingen, Kirchheim, aud in Freubenftabt, Mengen, 
Biberach, Göppingen, Mergentheim, Rottenburg ıc. betrieben. Chirurgie Inſtru— 
mente liefert Heilbronn, Stuttgart, Tübingen, Canftatt, Bopfingen, Leutkirch. 

Die Bühfenmaderei, welche 1835 noch 123 Meifter mit 34 Gebilfen 
beſchaͤftigte, ift infolge des mwohlfeilen Ankaufs von Fabrilgewehren und der Abnahme 
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des Jagdweſens ſehr beträchtlich zurüdgegangen und dürfte nicht viel mehr über 
24 Meifter zählen. Eine renommirte Firma für feine Jagdgemehre ift in Stuttgart, 
jonft in Ingelfingen, Künzelsau, Reutlingen, Schorndorf, Ulm ꝛc. — Feilenhauer 
find in Biberach, Glatthal, Heilbronn, Künzelsau, Spaichingen, Stuttgart, Tübingen, 
Ulm, nit viel über 24, einige davon mit größerem Betrieb und Abjat ind Aus: 
land. — Schmirgelfeilen werden in Tübingen, fonft nur felten in Deutſchland, 
verfertigt. — Das Gewerbe der Sporer wird für die früher ausſchließlichen Artikel 
dieſes Fachs nur noch. von wenigen Meiftern (in Ulm ꝛc.) betrieben; ebenjo die Gürt- 
lerei in Ludwigsburg 5, Stuttgart 8, Ganftatt, Biberah, Ravensburg x. Die 
Zirkel- und Zeugſchmiede (ca. 27 bis 30 Meifter) haben ihre Gewerbsartifel 
zum Theil an die mathematiſchen Inſtrumentenmacher, (Reifzeuge in Gtuttgart, 
Ingelfingen :c.), an Meſſerſchmiede und andere Metallarbeiter abgegeben und ſpeziali⸗ 
ſiten ſich mehr und mehr: für Holzbohrer in Fachſenfeld, für Holzſchnitzer in Biberach, 
Ehingen, Um, für Spateln und Blechſcheren in Schorndorf, für Uhrmaderwerkjeuge 
in Schwenningen, für Striegel in Göppingen, für Gerberwerkzeuge in Badnang. 
€3 find dies jegt meift noch hanbwertsmäßige Betriebe für Kleinwertzeuge aller Art, 
welche fi unter günftigen Umftänden zu Fabriten erweitern. — Die Metall: 
arbeiter haben gewöhnlich ihre eigenen Schleifereien. Eine Feinfcleiferei ift in 
Biberach, auch in Mergentheim. Schleifmühlen mit Wafferbetrieb gibt es 67. 
Die Zahl der Scherenſchleifer (ein Haufirgewerbe) ift von 127 in 1829 auf 
106 in 1835 und von da auf 61 ‘in 1852 berabgegangen. Heute dürften deren 
noch weniger vorhanden jein. Ebenfo find die Kehler und Pfannenflider (1829 
waren es 277, 1835 235, 1852 nod) 73) zu lohnenderen Beichäftigungen übergegangen. 
Die Metalltuhweberei für Papiermajhinen ıc. (3.7. 490) wird in Reut- 
lingen von einem Unternehmer mit 2 Dirig. und 10 männlihen und 4 weiblichen 
Arbeitern mit Erfolg auch für auswärtigen Abſatz betrieben. 
Patentjhiefertafeln (ZT. 486) verfertigt der Erfinder des Fabrifats in 
Stuttgart mit 31 Perjonen auch für auswärtige Märkte, . 
Kragen für Baummolljpinnereien, nebft künftlihem Kratzenleder (3.T. 214), liefert 
ein Etab. in Calw. mit 17 Perjonen; außerdem handwerlsmäßig ein Meifter in Lud— 
wigäburg. — Webereirequifiten (F.T. 218): Hecheln, Kämme, Spannftäbe (Urach), 
hölzerne Web- und Strumpfftühle (Stuttgart u. a. a. ©.), Spindeln (Geislingen), 
Weberblätter (Biberad, Eplingen, Möhringen, Reutlingen 11), Schügen (Donzdorf, Böb- 
lingen, Sindelfingen :c.) werben in 38 Anftalten mit 43 männlichen und 12 mweib- 
lihen Arbeitern überall nur von Heinen Meiftern (mit Ausnahme der Weberblätter 
in Reutlingen) verfertigt. | 
In Kupferwerten (Hammer: und Walzwerten), Mefjingmwerten und 
Sabrilen für Kupfer, Bronce:, Mefjingwaren, galvanoplaſtiſche Arbei- 
ien x. befigt Württemberg mehrere nicht unbedeutende Unternehmungen. 
Kupferbämmer (3.2. 198) in 7 Anftalten mit 8 Dirigenten und 27 Arbei- 
tern beftehen in Tübingen, Sulzgries, Bergheim, Aalen ıc. Ihr Betrieb ift beſchränkt. 
Meſſingwerke (F. T. 202), für Draht: und Meffingartifel aller Art, ge 
‚ gewalzt und gegofien, find vorhanden in 2 Anftalten: in Herrlingen 
(DO.U. Blaubeuren) mit Walzwert und Drabtzug und 39 Arbeitern, ferner 2 im 
Ulm mit 200 Arbeitern (F.T. 262). Sie liefern Draht von allen Stärken, Röhren, 
Leuchter, Pfannen, Schalen, Gebrauchsgegenftände aller Art für häusliche und 
gewerblihe Zwede, Gasbeleudtungsgegenftände. 1 Fabrit in Stuttgart (5 Arb.) 
liefert Kunftgegenftände in Erz, auch techniſche Artikel in Erz und Zint (H. T. 165). Meffing- 
gießerei und Walzwerk für Plaquéwaren betreibt ein Etabl. in Geislingen (f. 0.) 


* 
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Bronce: und Meffingwaren aller Art (F.T. 262) liefern 12 Anftalten 
mit 14 Dirigenten, 345 männliden und 50 weiblichen" Arbeitern. Galanterieartifel, 
verfilbert, vergoldet und galvanoplaftiih, alle möglichen. Nippſachen, ‚Epielwaren, 
Schmudartitel,; Nequifiten für-Buchbinder; Ledergalanterie- and Cartonagewarenfabtiten 
(Schlöffer, Verzierungen .ıc.), für Stodjabrilanten, Handſchuhmacher ꝛc., Artilel für 
den katholiſchen Kultus (Kreuze:rc.), Kirchengeräthe in gothiſchem, romaniſchem und 
Renaiſſanceſtil .fabricirt 1 Fabril in Gmünd mit 100 männlichen und, 50 weiblichen 
Arbeitern unter 3 Dirigenten, . nebft. einer großem Zahl außer Haus bejchäftigter 
Arbeiter. Abja im Zollverein, England, Rußland, Nord: und Südamerika. — 
Meffing: und Eijengußwaren urusgegenſtande aller Art, Verzierungen ꝛc.) 
liefert 1 Anftalt, in Wafleralfingen .(9 Arb.). — ‚Den Guß von Geſchützen jowie 
von Gloden bejorgt 1 Fabrik in Ludwigsburg. (11 Arbeiter). — Metallbudjtaben 
liefern 2 Fabrifen in Stuttgart, die eine auch Broncewaren und galvanoplaftiiche 
Artikel (mit 50 Arbeitern); aud Künzelsau. 

Roth: und Gelbgieher (H.T. 77) find 29 Meifter mit, 47 Gebilfen vor: 
handen, jämtlid ohne bedeutenderen Betrieb: in Berg, Canftatt, Aalen, Heilbronn, 
Stuttgart, Oberndorf, Kocendorf, Auttingen, Gmünd, Eplingen, hingen, Rott: 
weil, Heidenheim, Ulm ꝛc. 

Das Fach der Kupferſchmiede (62. 75) ift ftark vertreten. - Man zählte 
beren 


1829 288 M., 96. — 377 Berl. 1852 290 M., 100 ©. — 390 Ber. 
1835 282 M., 102 ©, — 384 Perſ. 1861 253 M., 217 G. 470 Perl. 


Außer den gewöhnlichen Küchengeſchirren liefern mehrere Brenn, Brau-, Färberei⸗ 
Apparate (Canjtatt, Kirchheim, Stuttgart), Badformen (Salt), ſog. ——— 
ſchirre (Biberadh, Leonberg), 

Das Gewerbe der Zinngießer (H.T. 81) ift das einzige, welches ‚feit” 30 
Jahren feine Meifterzahl nicht verändert hat, was auf einen 1 ftabilen, aber beſchrãänk⸗ 
ten Konjum jeiner Fabrifate hinweist. 


1829 78 M., 28 G. — 106 Perf. .1852 80,M., 32 ©. a Perſ. 
1835 79 M., 31 6. — 110 Perl. 1861 79'M., 43 ©. = 122 Parf. 


Die bedeutenditen Gejhäfte find in Heilbronn, Stuttgart, Ulm, Ein Etabliſſe— 
ment in Heilbronn liefert neben Zinnwaren jeder Art insbefondere MWaflerftofflöth- 
und Gasentwidlungsapparate, pharmac. Apparate zc. zur Ausfuhr. Zinnformen für 
Konditoren, Chocolabe:, Lihtefabritanten ıc. werben hauptfächlich im Biberach, Stutt⸗ 
gart ꝛc., Dedelgläſer in Gaildorf, pharmaceutiſche Apparate -in Künzelßau, jinnerne 
Knöpfe für das Landvolk in Tübingen verfertigt. 

Säriftgießereien (H.T.T. 42) find vorhanden 5 mit 3 Dirigenten und 
17 Arbeitern. 4 in Stuttgart (2 mit Buchdrudereien verbunden), 1’ in Reutlingen, 
mit Abjag in Süddeutſchland. (1835 4 Anftalten mit 12 Gehilfen.) 

Die Verarbeitung ber edlen Metalle ift mit eines der wichtigſten Ge 
werbe des Landes duch die Werthe, die ed umfept, und die Zahl der Krbeiter, die 
es beichäftig. Der Stand der Fabriken (FT. m) und Handwerker 
(9.2. 83) war in verſchiedenen Perioden: 

Boldwaren: _ Glitenseren: 
Babr. Arb. Meiſter. Geb. . Babr. Arb. rg = 


1829 4 117 385 132 1829 1°: 411 
1835 6 175 348 223 °' 1835 6 120 5 43 


Gold- und Sifberwaren zufammengenommen: 


18298 5 157 796 167 1852 2% 798 289 177 
1855 12 295 Al 206 1861 34 1090 3811 871 
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Schon die Aufnahme von 1829 enthält 2 Goldwaren: und Bijouferiefabriten 
in Stuttgart (mitsbe3. 60. und 30 Arb.), 1 in Eßlingen (mit 17 Arb.), 1 in Hall 
(mit 10 Arb., gegrünhet 1800); befgleihen eine Silberwarenfabrif in Heilbronn 
(mit 40 Arb., gegründet 1807), und eine Fabrik für filberne Fingerhüte in Schorn- 
dorf (gegründet 1824). Mit Ausnahme der Haller Fabrik beftehen diefe Unter: 
nehmungen nod heute. 

Gmünd verfertigte no vor 16 Jahren eine eigenthümlidhe Sorte von vergol- 
beten und unädten Ehmud: und Galanteriewaren, hauptjählid aus Semilor und 
Tombak, Gmünder Gold genannt, welde 1829 (einſchl. einiger Silberarbeiter) 294 . 
Meifter mit 85 Gehilfen, 1835, wo mehr ädhte (6 und Sfarätige) Goldwaren auf: 
famen, 210 Meifter mit 145 Geh. befchäftigten. Indeſſen gerieth dieſer Fabrikations— 
zweig mehr und mehr in Verfall, da der Konſum eine ächtere Ware und befjeren 
Geihmad verlangte. "Die Heinen, kapitalarmen Meifter konnten dieſen gefteigerten 
Forderungen nit nahlommen, und fo war es einigen höher gebildeten, mit 
Kapitalien ausgerüfteten "und marfttundigen Firmen vorbehalten, in den 40r, haupt: 
Jächlih aber erft in den 50r Jahren die Fabrikation ächter Goldwaren (14 karätiger 
hauptſächlich für dem deutichen und 14 und 18 farätiger für die augländifchen Märkte) 
zum Großbetrieb auszubilden, ihr alle technischen Verbeſſerungen der Neuzeit zuzu— 
wenden unb der veränderten Geſchmacksrichtung fo nachzukommen, daß die Gmünder 
Goldwarenfabrifation von heute mit der früheren, welde total verſchwunden ift, in 
feiner Beziehung mehr etwas gemein hat und wenn aud nidt an Umfang, doch in 
präcifer und gejhmadvoller Arbeit 'mit den erften Pläpen Deutſchlands, mit Pforz: 
beim, Offenbah und Berlin, auf allen Märkten konkurrirt. Die früheren Meifter 
find größtentheils in die Fabrilen übergegangen und finden ein befieres Auskommen 
als Lohnarbeiter, denn als arme Unternehmer. Ein nicht unbedeutender Theil der 
Gmünder Bevölterung lebt von der Gold: und Silberwarenfabrifation. Jene war 
1861 durch 6 große Etablifjement3 mit 550 Arbeitern und. durd eine Anzahl Hei- 
nerer Unternehmer mit ca. 150 Arb, vertreten, bie meift für Händler arbeiten, Die 
Fabrikation von Silberwaren zählt 8 Etabliffement3 mit 240 Arbeitern, darunter 
1 Fabrik, welche durch ihre geihmadvollen Erzeugnifie und ihre ausgedehnten Ver: 
bindungen mit dem Ausland hervorragt. Die Angabe der Statiſtik von 1861 
(7 Fabriten, 14 Dirigenten und 297. männlide und 136 weiblihe Arbeiter, zu= 
jammen 433 Arbeiter) begreift. nur die in den Yabriflotalen bejchäftigten Perjonen 
in fih, währenb mehr als bie doppelte Anzahl gewiſſe Arbeiten in der eigenen 
Wohnung verrichtet. 

Nah Gmünd zeichnet fih Stuttgart durch feine Geſchäfte in Golbwaren 
(14 und 18 karätig) aus. Unter 13 Fabriten mit 22 Dirigenten und 191 männ- 
lihen und 46 weiblihen Arbeitern find 9 von Bedeutung. 4 Heine Unternehmer 
arbeiten theils für eigene Rechnung, theilg für Groſſiſten. Die Zahl der Arbeiter 
ift übrigens größer, ala die Erhebung angibt. 

Eine renommirte Silberwarenfabrif befteht in Heilbronn mit ca. 120 Arbeitern 
und genießt einen großen Ruf für ihre Fabrilate im Zollverein, den Niederlanden, 
ber Schweiz, Spanien und Rußland. . 

Weitere Goldwarenfabriten beftehben: 1 in Heilbronn, 4 in Eflingen, 2 in 
Weil d. St., 1 in Heimsheim und 3 in Neuenbürg, welde legteren ſich neueſtens 
von dem benachbarten Pforzheim bier niedergelafien haben. Sie beſchäftigen zuſam— 
men 15 Dirigenten, 150 männlide und 72 weibliche Arbeiter. 

Endlich ift einer Fabrik für filberne und vergoldete, auch ftählerne Finger: 
hüte in Schorndorf zu erwähnen (mit 16 Arbeitern), welche ſich eines anjehn- 
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lihen Erportes in den Zollverein, nah Ofterreih, Dänemark, Rußland, der Schweiz 
und Amerila erfreut. 

Alle obengenannten größeren Gejhäfte find mit ihrem. Abjag zum allergrößten 
Theil auf auswärtige Märkte angemwiejen, welde fie fi in ben meiften europätjchen 
Ländern, in ber Türkei, ſowie in Süb: und Norbamerifa eröffnet haben. 

Als Kleinbetrieb ift die Gold: und Silberwarenfabritation theils für eigene 
Rechnung der Unternehmer, theils für Fabrilanten (H.T. 83) von 311 Meiftern mit 
371 Gehilfen am ftärkften vertreten in ben Bezirken: 

Meiſt. Geb. Mei. Geh. Mei. Geb 
Ghlinden 10 6 Gmünd 97 165 Biberab 10 5 
Heilbronn 8 183 Leutlirh 10 3 Bangen 0 4 
Stuttgart 30 63 Ulm 11 8 

Goldjhlägereien (H.T. 87) find 5 mit 5 Gehilfen vorhanden (Lubwigsburg, 
Calw, Gmünd, Um, Stuttgart). 

Öraveure, Petſchaftmacher, Steinfhneidber (H.T. 85) waren vorhanden: 

1829 25 Meifter, 8 Gebilfen — 28 Perſonen; 1835 17 Meifter, 3 Gebilfen = 
20 Perfonen; 1852 44 Meifter, 24 Gehilfen — 68 Perſonen; 1861 61 Meifter, 
70 Gebilfen = 131 Perfonen, ein Anwachs, welcher fih aus der Hebung namentlich 
der Golbwarenfabritation, der Buchbinderei und anderer Gewerbe, welche gravirte 
Platten zu Prefien in Leber, Papier ıc, bedürfen, erllärt. Gmünd zählt allein 12 
Graveure mit 10 Gehilfen, Stuttgart 16 Meifter mit 40 Gehilfen, unter welden 
4 Steinfhneider x. Mit Rupferfteherei (H.T. 161) für Schrift, Verzierungen, 
(Bifitenlarten, Brieflöpfe, kaufmännische Rechnungen, Anzeigen ꝛc.) befaſſen ſich 14 
Meifter mit 37 Gehilfen (in Stuttgart 11 Meifter mit 37 Gehilfen). 


5. Gruppe. Gewerbe für Thon- und Glaswaren. 


Kalk: und Ziegelbrennereien (F.T. 266 und 270) werben in ber Regel 
neben einander betrieben. 1861 Kaltbrennereien 328 Anft., 526 Geh., Ziegelbr. 
717 Anft., 2353 Geb. 

1829 644 M., 508 G. — 1152 Perl. 1852 961 M., 2246 G. — 3207 Perf. 
1835 702 M., 793 G. — 1495 Perf. 1861 1045 M., 2879 ©. — 3924 Perf. 

Die gefteigerte Bauthätigkeit, der Wegfall gewiſſer baupolizeiliher Beihräntun: 
gen in Betreff der Verwendung gebrannter Steine und der natürliche Reichthum an 
Material hat den Kalt: und Ziegelbrennereien großen Vorſchub geleiftet, obwohl bie 
hoben Preiſe bes Brennmateriald die Ware vertheuern, Die Ofeneinrihtungen haben 
ſich verbefiert, doch beftehen keine für permanenten Betrieb, Da und bort wird 
Velbbrennerei für Badfteine mit Steinfohlen nad rheiniſcher Art getrieben. Cine 
Anzahl Fabriken bedienen fi zur Umarbeitung des Lehms und zur Formgebung 
der Maſchinen zum Theil der Dampffraft. (Stuttgart, Waiblingen, Ulm, Unterkochen :c.), 
verfertigen hohle Badſteine, gepreßte Dachziegel, Falzplatten ıc. ') 

Der gefteigerte Bebarf eines feuerfeften Materials für die Herbeinrichtungen ꝛc. 
bat die Fabrikation feuerfefter Steine fehr ausgedehnt und ben Abſat ins In— 
und Ausland vermehrt. Aalen, Ehlingen, Heilbronn, Königsbronn, Wafleralfingen, 
Baiblingen; an letzterm Orte auch Schmelztiegel, Muffen für chemiſche Laboratorien, 

Drainageröhren werben an vielen Orten, insbefonbere zu Heilbronn, Waib- 


) Unter obigen Ziegeleien find Fabriken für feinere Thonmwaren enthalten, anderer- 
feits Haben fih in bie F.T. 310 und 314 (Porzellan und Gteingut) Fabriken von ge 
meinen Thonmwaren unb Hafner eingefchlichen, daher bie von ben Aufnahmetabellen ab- 
weichenben Ziffern. 
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lingen, Ulm u. a. ©. verfertigt; die Fabrik in Ravensburg lieferte von 1857 bis 
1860 4,489,100 laufende Fuß. Brunnenröhren verfertigen zwei Firmen in Waibs 
lingen; ebendieje auch Fußbobenplatten in verjdiedenen Farben, Thonmoſaik ıc. — 
Zu künſtleriſchen Leiftungen erhebt fi die Thonverarbeitung in der Fabrikation von 
menjhlihen und thieriihen Figuren und Bauornamenten (in Ravensburg), von 
Vaſen (ebendajelbft und in Waiblingen), von Blumenlampen, farbigen und facons 
nirten Blumentöpfen, fogenannten etruriſchen Geſchirren (in Bietigheim und Plodin: 
gen), mit Abjak ins Ausland. 

Die Ausbeutung des Gipſes (F.T. 274) ift dur die Eifenbabnen ſehr in 
Schwung gekommen. Untertürtheim allein gewinnt jährlih ca. 450,000 Etr. Das 
Gejamtprobuft ift auf 1—1’/s Millionen Centner (a 4—5 fr. im Bruch) zu ſchätzen. 
Bon den 373 Fabriken mit 759 Arbeitern, welche die Fabrifenrubrit 274 aufzählt, 
fommen ca. 300 auf Gips- und Kalkjtampfen, 60 auf Gipsöfen mit ca. 700 Arbei- 
tern, bie übrigen auf die andermweitigen bort genannten Fabrilationen. Ein ftarker 
Gipsverkehr findet ftatt zu Heilbronn (4 Etablifjements mit 25 Arbeitern), und in ben 
Bezirken Canjtatt (7 Gtablifjements mit 44 Arbeitern), Leonberg (20 Gtablifjements 
mit 39 Arbeitern), Herrenberg (13 Etablifjement3 und 19 Arbeiter), ferner Waiblingen, 
Horb, Reutlingen, Rottenburg, Hall, Künzelsau, Öhringen, Geislingen, Göppingen, 
Kirchheim mit je 10—15 Mühlen. Die Ausfuhr auf dem Nedar allein von Heilbronn 
beträgt 25—30,000 Etr. im Jahr, 

Die zunehmende Verwendung von hydrauliſchem Kalt und Cement 
(5-T. 274) für Betons, Mauerüberzüge, Fußböden ıc. hat in kurzem eine Anzahl 
von Gtablifjements ins Leben gerufen: 83 Anſtalten in Ulm und Blaubeuren, 
2 in Kirchheim, ferner in Almendingen (D.A. Ehingen), Hall ꝛc. Das größte Un 
ternehmen in Ulm liefert jährlich gegen 120,000 Etr., das Gejamtprobult dürfte 
200,000 Etr. betragen. Starter Abjag nach Bayern, Baden, der Schweiz. — Ein 
Gementftein:Geihäft zu Plochingen verfertigt (aus bayerijhem Material) Dad) 
und Fußbodenplatten, Treppenftufen, Ornamente; Gegenftände aus gegofiener Stein: 
maſſe (Dintengefäße, Candelaber, Blumenvajen ıc.) in Ehingen, Waiblingen, Dapfen 
O.A. Münfingen), Mepingen, 

Gute natürlihe Wegfteine (F.T. 274) finden fih in Jur, Oberenfingen u. 
a, O. Künſtliche Wet: und Bimsſteine (für Lalirer, Holz. und Metallarbeiter) liefert 
eine Fabrik in Bietigheim. Vorzüge der gebrannten Wetzſteine find: gleihmäßiges, 
feines, von den harten glasartigen Stellen des natürlihen Produktes freies Korn. 
Abjag im ganzen Zollverein, Schweiz, Frankreich, Holland und Oſterreich. 

Kreide in Allmendingen und Dächingen, D.A. Ehingen. Oder in Hofen bei 
Ganftatt. 

Eine Shwerjpatmühle beutet einige Barytgänge bei Freubenftabt für bie 
Bleimeißfabriten in Heilbronn mit jährlih 3000 Etr. aus. 

Die Glashütten (5.7. 298) haben ſich ſeit 1835 (6 mit 150 Arbeitern) um 
1 vermehrt, ihre Produktion anjehnlih ausgedehnt und ihre Einrichtungen verbeflert 
(Gasgeneratoren). 


Oberamt. Gemeinde. mannl. Arb. weibl. Kabrifate. 
Freudenſtadt. Buhlbach . . 188 12 Soblaiae, Flaſchen. 
glas. 


" Shönmünad 97 14 Tafe 
Wangen. Eiſenbach — —4 Hohl⸗ und Tafelglas. 


Leutkirch. Schmiedfelden 37 6 * 
Ellwangen. Roſenberg.. 16 — Tafelglas. 
Backnang. Groß⸗Orlach 88 8 Hohl⸗, Kriſtallglas. 
Aalen. Pommertsweiler 11 5 Hohlglas. 


Die Glashütte in Buhlbah producirt farbige, grüne und meiße Hoblgläfer, 
jährlich ca. 600,000 Champagner, 250,000 Wein: und Bierflajhen, 450,000 Medi 
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eingläfer und anderes weißes Hohl: und Schleifglas. Ihr Flafchenglas zeichnet ſich 
durch Dauerhaftigkeit namentlih für Schaummweine und zu Verjendungen von Mine: 
ralwaſſern aus, daher. ftarler Abjag in die nahegelegenen Schwarzwaldbäder und in 
und außerhalb des Zollverein. — Die Fabrit in Schönmünzah erzeugt jährlich 
ca. 280,000 Tafeln *"/ss* Pariſer Map, auch convered Spiegelgla® mit Rand: und 
Muffelinverzierungen, flaches Muflelinglas in beliebigen Deſſins. Das Glas ift weiß, 
gerabe geitredt, fehr rein. — Die Fabrik in Orlach liefert grünes und weißes Hohl⸗ 
glas; Luruögläjer, geſchliffen, bemalt,- vergoldet; Standgefäße für Apothelen und 
Glasgeräthſchaften aller Art’ für hemifhe und pharmaceutiihe Zwede mit ftarfer 
Nachfrage vom Ausland, Die übrigen Hütten helfen den Bedarf bes Landes an 
gewöhnlichen Hohlgläfern und an Tafelglas. mehr als deden. Mit der Glasfabrita- 
tion verbunden ift die Glasſchleiferei (F.T. 302) in Buhlbach, Orlach, ſelb⸗ 
ſtändig in Gaildorf und Unterroth; ohne Bedeutung. — Ein Glasbläjer in Stutt- 
gart fertigt phyſikaliſche und hemifhe Apparate, Spirituswagen, Thermometer ıc, 

Das Gewerbe der Töpfer und Dfenmader (H.T;, 33) zählte: 

1829 1193 M., 309 G. — 1502 Perf. 1852 1179 M., 448 G. — 1627 Perf. 
1885 1185 M. 331 G. — 1516 Perf. 1861 1105 M., 686 G. — 1791 Perf. 

Küchengeihirre aller Art werden in großer Menge in-den Oberämtern Nürtin- 
gen (75 Meiiter mit 28 Gebilfen, worunter der Ort Neuenhaus allein 67 Meifter 
und 24 Gehilfen zählt), in Heidenheim (32 Meifter mit 32 Gebilfen), Ulm (29 
Meifter mit 33 Gehilfen), Stuttgart (19 Meiſter mit 43 Gehilfen), Reutlingen (20 
Meifter mit 14 Gebilfen), Badnang (20 Meijter mit 15 Gebilien), Nagold (27 Mei 
fter mit 17 Gehilfen), Aalen (20 Meifter mit 28 Gehilfen) u. j. w, verfertigt. Im 
ganzen ift ein Syortiehritt in Formen und Qualität, namentlich in ber Glaſur wahr: 
zunehmen. Während badiſche und überrheiniihe Ware ins Land kommt, geht würt- 
tembergijche nah Bayern, Die Verbreitung eijerner Kochgeſchirre und der hohe Preis 
des Brennmaterial3 brüdt übrigens auf diejes Gewerbe, das troß der Verbreitung 
plajtiiher Thone noch nirgends zum Grofbetrieb fi erhoben hat. — Irdene, joges 
nannte Kachelöfen werden auf dem Schwarzwald, Fayengeöfen in Stuttgart, Ulm, 
Donzborf verfertigt. - 

Fayengegeſchixre (F.T. 314) liefert eine Fabrik zu Schrötzhe im (gegrün 
bet 1852), melde ihren Thon in der Nähe von Ellwangen gewinnt und 8 Arbeiter 
beichäftigt. — Cine Steingutfabrit befteht feit 1820 in Schramberg und beichäf: 
tigt 367 männlihe uud 59 mweiblihe Arbeiter. Sie gewinnt ihr Material in der 
Nähe, erzeugt neben ordinären auch feinere Ware, jowie Porcellane, und bat einen 
‚lebhaften Verſand nah) Baden, der Schweis und Bayern. (Alle übrigen in ben 
Rubriken 310 [Porzellan] und 314 aufgeführten Unternehmer [7 Etabl. mit 6 Dirig., 
13 männlihen und 2 weiblihen Arbeitern] fallen unter die Hafner und -find biejen 
zugeſchlagen worden.) 


6. Gruppe. Gewerbe für die Verarbeitung von Holz, Bein, Horn ꝛc. in Verbindung 
mit Metallen ꝛc., nebft einfchlagenden Gewerben. 


Die Holzvetarbeitung ift bei dem Holzreichthum des Landes von großer Bedeu: 
tung. Die Säg: und Fournierfhneibmühlen (F.T. 326) haben ſich infolge 
des vermehrten Bedarfs für bauliche und gewerblihe Zwede, des Aufibwungs des 
Holzhandels und nie dageweſener Holzpreife, jowie infolge ber durch Eiſenbahnen 
erleihhterten Ausfuhr des Holzes in halbverarbeitetem Zuſtande (beſchlagen und als 
Schnittware) nicht nur numeriſch vermehrt, jondern auch ihre Leiftungsfähigteit durch voll- 
lommnere mechanische Einrichtungen (verbefjerte Gatter:, Eirkularfägen ꝛc., 4 Ant, mit 


Befchreibung ber württembergifchen Induftrie. 607 


Dampf). gefteigert. 1835 zählte man 866 Anftalten mit 72 Gehilfen, 1852 964 
Anftalten mit 4001 .Gehilfen, 1861 964 Anftalten mit 690 Dirigenten und 1182 
Gehilfen. Biele Unternehmer befigen mehrere Sägmühlen. 307 Mühlen befinden 
fih im Jagſt-, 292 im Schwarzwald:, 265 im Donau, 100 im Nedarfreis., Das 
DA. Freudenftabt zäplt 79, Gaildorf 71, Ellwangen 57, Neuenbürg 36 Sägmühlen, 
— Eine Maſſe Schnittwaren geht an den Rhein, Abgejehen von den auf der Kin— 
zig, Murg, Donau und den durd die Eiſenbahnen abgeführten Laften wurben 1861 
von Heilbronn allein 1668 eidhene und 2,632,385 tannene Bretter und Rahm: 
ſchenkel, einjhließlih 182,175 Latten, verſchifft. Die Arbeitödauer einer Sägmühle 
nur zu 120 Tagen im Jahr und die Leiftung eines Cägblatt3 zu 50—60. Brettern 
per Tag angenommen’, ergibt fih ein Quantum von 6—7 Millionen Brettern im 
Werth von mindeftens 1’. Millionen Gulden. — 8 Fournierfhneidmühlen 
arbeiten theils für die Schreinerei, theils für Eigarrenfabriten. in Blaubeuren, Hirſchau, 
Freudenftabt, Hall, Marbach (2), Stuttgart (2), Neuenbürg, Rottweil. 

Der Shiffbau (H.T. 61) wird von 8 Meiftern mit 6 Gehilfen in Heilbronn 
Nedarweihingen, Tettnang und erlöfchend in Ulm betrieben. Die meiften Schiffe 
werden am babifchen Nedar gebaut; in Heilbronn 1859 zwei von 11,500 und 9000 
Etr., 1860 zwei von 8000 und 6800 Etr. Tragkraft. Zur Hebung des Gewerbes 
bat die k. Centralitelle einen Meifter in die Schiffsbauſchule nad Hamburg gefhidt, 
um jpäter Lehrlinge zu unterweijen. 

Die Berfertigung grober Holzwaren (H.T. 139) durch 381 Unternehmer 
mit 69 Gehilfen ift eine verbreitete Beihäftigung auf’ dem Lande, namentlih im 
Winter und wird zum Theil ald Armenbeſchäftigung betrieben (Althütte DU. Bad: 
nang). Sie begreift theils ländlihe Werkzeuge (Rechen, Schaufeln, Mulden :c.), 
theil3 gemwerblihe und häuslihe Gebraudhsgegenftände (Schadteln -und Kiſteneinſätze, 
Zündholztapjeln, Kochlöffel, Spindeln ꝛc.) in Fachſenfeld, Pommertsweiler, Ammerts: 
weiler, Donzdorf, Lämmersbah, Murrhardt, Altfürtenhütte, Calw, Deggingen, Dipen- 
bad, Reichenbach ꝛe.; Gartenmöbel in Gaildorf; Holzihuhe in Altshaujen, Ober: 
fontheim, Rofenfeld, Schramberg :c., Hall.im Arbeitöhaus; Lederſchuhe mit Holzſohle 
in Oberjontheim, Feldrennach ꝛc. Das meifte wird auf den Jahrmärkten abgejekt, 
und kommt durch den Haufirhandel auch in den auswärtigen Verkehr. 

Hieran ſchließt fich die Korb: und Wannenmaderei (H.T. 141) mit 846 Mei- 
ftern und 189 Gehilfen (1829 waren es 532 Meifter, 17 Gehilfen, 1835 612 Mei- 
ftern, 16 Gehilfen, 1852 556 Meifter, 69 Gehilfen.) 

Feinere Korbwaren in Ghlingen, Kirchheim, Fachſenfeld zc., auch für den Erport. 

Floßwieden aus jungen Tannen zum Zufammenbinden der Flöße werden 
von vielen Perjonen (gewöhnlih von den Waldeigenthümern jelbit) auf dem Schwarz— 
wald, und wo fonft geflößt wird, verfertigt (9-7. 175 und * und bilden kein 
eigentliches Gewerbe. 

Die Schreinerei (H. T. 135) in Bau: und Möbelſchreinerei zerfallend hat 
fih in jeder Beziehung ungemein gehoben. Sie zählte: 

1829. 3735 M., 1289 G. — 5024 Perf. 1852 5304 M., 2128°G. — 7432 Perf. 
1835 4237 M. 1649 ©, — 5886 Perf. 1861 5084 M., 3866 ©. — 8950 Berl. 

Fabrilen für Möbel’ waren 1861 vorhanden 10, mit 24 Dirigenten, 329 männ: 
lichen und 9 weiblihen Arbeitern (die größten. in Stuttgart 3 mit 207, Ulm 2 mit 
Al Arb.). — No zu’ Anfang der 50er Jahre war die Lage diejes Gewerbes eine 
ziemlich Tritiiche, da die Bauluft und die Nachfrage nad Möbeln ftodte. Diefem Um: 
ftand ift der Nüdgang der Meifter von 1852 an zuzufhreiben ; da notorijch viele e8 vor: 
zogen, um hohe Löhne in die mit allen mechaniſchen Hilfsmitteln ausgerüfteten Möbel, 
Inftrumentenfabrifen ıc. einzutreten, welde die Nachfrage nad Arbeitern von Jahr zu 
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Jahr fteigerten. — Die Leiftungen in der Möbeljchreinerei find ber erfreulichſten 
Art und die zweimalige Möbelmefie in Stuttgart hat ihre Bedeutung durch den Um—⸗ 
fang ihres Ausgebot3, namentlich in geſchliffenen Waren, von Jahr zu Jahr geiteigert. 
Einige Stuttgarter Etabliffements find ben höchſten Aufgaben der Runftjchreinerei ges 
wadjen. Bezüge von Lurusmöbeln vom Ausland find Ausnahmen geworben; da— 
gegen findet ein anſehnlicher Erport in die Nachbarländer und zum Theil nad Italien 
und über See jtatt. In den größeren Stäbten find Möbelhandlungen: (Stuttgart 
ca. 24), welche von Möbeljchreinern oder Sattlern und Tapezierern oder von Vereinen 
gehalten werben. Nächſt Stuttgart liefern Biberach, Heilbronn, Reutlingen, Ulm x. 
hervorragende Ware, deren Preid auch ums doppelte gegen früher ſich erhöht hat. 
Parqueterie in Stuttgart, Langenargen (mit 34 Arb.), Bietigheim; Holzmoſaik⸗ 
bilder in Freubenftabt. — Strobftühle in Ehlingen. 

Die Küferei und Küblerei (H.T. 136), von jeher ein ſtark bejegtes Ge: 
werbe, zählte: 

1829 4196 M., 962 G. — 5158 Perf. 1852 4341 M., 968 ©. — 5309 Perf. 
1835 4190 M., 1135 ©. — 5325 Perf. 1861 3941 M., 1769 ©. — 5710 Perf. 

Darunter befinden ſich »3 Groß: (Küfer) und */s Kleinböttcher (Kübler). Der 
tonjtante Bedarf von Fällern für Wein und Moft bat im Unterland eigene Faß— 
märfte (Ehlingen, Untertürkheim ꝛc.) hervorgerufen. Im Nedar: und Donaufreis 
iſt im allgemeinen die Küferei, im Schwarzwald: und Jagſtkreis die Küblerei für Küchen» 
geräthe, Salz:, Sodafäſſer überwiegend. — Erfreulich ift die Wahrnehmung, daß 
auf den Jahrmärkten die einheimijchen Holzfabritate, grobe und feine Holz, Korbs, 
Küblerwaren u. ſ. w. mehr und mehr die durch das Verſchwinden der Kaufmannz: 
buden entftehenden Lüden ausfüllen. 

Räder: und Stellmader (H.T. 57) und Wagenbauer (H.T. 59) fallen 
in Eine Kategorie, in die ber Wagner, jo daß die Verfertiger von orbinären Fuhr— 
werten für Landwirthe, Fuhrleute ıc, und von Kutſchen, wie bei den früheren Aufs 
nahmen, verbunden werben müflen. 

1829 3138 M., 795 ©. — 3933 Perf. 1852 3619 M., 1073 ©. — 4692 Perf. 
1835 3296 M., 987 ©. — 42883 Perf. 1861 3462 M., 1943 ©. — 5405 Berl. 

Fabrikmäßig (F.T. 222) wird der Wagenbau von 8 Unternehmern mit 17 
Dirigenten und 392 Arb, betrieben: in Stuttgart von 3 Etabl. mit 109 Perſ., in 
Reutlingen von 1 Etabl. mit 12 Perſ., in Aalen von 1 Etabl. mit 16 Perſ. und 
in Kißlegg (DU. Leutlich) von 1 Etabl. mit 20 Perf. Außerdem find größere Be 
triebe in Allmannshofen, Biberach, Fellbach, Künzelsau, Ravensburg xc. In Hall 
und Reutlingen haben bie beim Wagenbau zuſammenwirkenden Gewerbe fih ver- 
einigt, Die württembergifhen Wagen find im Ausland geſucht und gehen nach Baben, 
Bayern, ber Schweiz ıc. Eine Staatsanftalt zu PVerfertigung von Eifenbahnwagen 
in Heilbronn bejchäftigt 245 Perf. Die Ausdehnung verdankt der Wagenbau ber 
Vermehrung der Poften und ber Privatunternehmungen für Perfonentransport. Der 
Großverkehr der Eijenbahnen hat den Kleinverkehr auf ben Seitenrouten gefteigert. 

Die Drechslerei (HT. 147) in Holz und Bein ıc. zählte: 

1829 786 M., 199 G. — 985 Perf. 1852 1047 M., 368 ©. — 1410 Berf. 
1835 843 M., 239 ©. — 1082 Perf. 1861 1111 M., 670 ©. — 1781 Perf. 

Das Verhältniß der in ber Holzbreherei zu ber in ber Bein: und Metallbreberei 
beichäftigten Perfonen war 1829 wie 65, zu 34, 1885 wie 68, zu 31, unb 
dürfte 1861 wie 73:25 ftehen, da bie erftere, welche längere Jahre in einer ges 
brüdten Lage fih befand, durch die Möbeljchreinerei, welche wieder mehr gedrehte 
Zuthaten verwendet, durch die gefteigerte Bauthätigkeit und endlich durch die Spes 
jialifirung der Arbeit wieder gehoben wurde, Holzpfeifentöpfe, früher in Ulm 


Beſchreibung der wlirttembergifhen Induſtrie. 609 


von Bedeutung, werben nur noch von 1 Firma dort verfertigt, auch in Rechberg, 
DWaldftetten ıc. — Horndojen werben in Tübingen, Stuttgart u. a. D., Holz» 
bojen ebendaf., von Birkenrinde, gepreßt ıc., in Heilbronn, Künzeldau, Lauterbach 
und Schramberg, Neubaufen (Eplingen), Oberdiſchingen, Pfedelbah, Gmünd, Horn: 
bejtede in Gmünd verfertigt. Die Drechslerei hängt vielfad mit der feit etwa 10 
Jahren außerordentlich ſchwunghaft betriebenen Spielmwarenfabrifation zujammen, 
melde handwerklsmäßig von 84 Meijtern mit 127 Gehilfen (H.T. 149), fabritmäßig 
(3.2. 370) in 15 Unternehmungen mit 180 Perjonen hauptſächlich in Eßlingen zc. und 
von einem Handelsfabrikanten in Stuttgart betrieben wird. Dieſer Zweig beichäftigt 
außerdem noch mehrere hundert Familien theild mit Berfertigung der Mare felbft, theils mit 
Bemalen, viele Frauenzimmer mit Belleidung ber Puppen zc. Der Vertrieb geht außer 
dem Zollverein fat in alle europäifchen Länder und über See, und es hat dieſe Brande 
n kurzer Zeit dur jolide, neue und belehrende Spielwaren neben Nürnberg, Eonne: 
berg ꝛc. eine hervorragende Stellung fi erworben. (Metall. Spielw. ſ. o.) 

Zableteriewaren, in Holz, Bein, Horn, Elfenbein, . Cocos- und Steinnüflen, 
und Echnigwaren liefern Eplingen, Geislingen, Göppingen, Ulm, Stuttgart, Gmünd, 
Futtlingen. Die Geislinger Beinwaren, geichnigte und Gravirarbeiten in Elfenbein, 
find ſchon von lange her bekannt. Fabritmäßig werben diefe Artikel dafelbft von 3 
Firmen mit 44 Perj. geliefert (5.7. 374). 

Waren aus Perlmutter (Knöpfe, Etuis) in Stuttgart und Tübingen; eine 
Perlmutterfchleiferei in Haiterbah (D.A. Nagold). Horntnöpfe in einer Fabrik 
zu Stuttgart (F. T. 362) mit 3 Dirig., 36 männl. und 12 weibl, Arb. 

Sonnen: und Regenſchirme, Schirmgeftelle, . Stöde -und Beitihen werben 
(3.7. 358) in 13 Anftalten mit 15 Dirig., 69 männl. und 21 weibl. Arb. verfertigt, 
morunter jedoch nur 2 Stodfabrifen in Stuttgart und Jsny (letere auch für Peitſchen) 
von Bedeutung find, mit anjehnlihem Abjag nad) der Schweiz, Norddeutſchland und über 
See; in Heineren Unternehmungen (H.T.145) von 159 Mitr. mit 45 Geh., namentlid) 
in Stuttgart 12, Horb 12, Reutlingen 10, Gmünd 6 Mitr., mo aud eine Fabrik 
für Schirmgeftelle, (1829 zählte man 38 Schirmmacher, 1852 75). Shirmfours 
nituren liefert 1 Meifter in Lord. ine Fabrik in Stuttgart beſchäftigt für fünf 
liches Fifhbein, einen für die Korfettfabrilation wichtigen Artikel, 82 Perf. 

Die Kammaderei (H.T. 151) zählte 


1829 122 M., 66 ©. — 188 Perf. 1852 181 M., 60 6. — 41 Perf. 
1885 181 M., 92 G. — 223 Berf. 1861 166 M,, 111 ©. = 277 Berl. 


eine Vermehrung feit 1829 um ca. 37 pEt., was um fo auffallender, al& nad dem 
Sieg der Hüte über die Zöpfe der Aufſtedkamm megfiel, die Frifir: und Staublämme 
noch bie Hauptartifel der Kammacherei bilden, und überdies die Maſchinen nit nur 
fondern aud eine Miihung von Schwefel und Kautſchuk der Handfabrikation von 
Hornlämmen eine ernjte Konkurrenz maden. | 
Gin in der H.T. 40 mit den Zimmermalern, Anftreichern ꝛc. zufammengeftellter 
Induſtriezweig ift die Fabrifation von Goldleiften und Rahmen, welde in Stutt- 
gart von 4 Firmen, bie zufammen gegen 120 Arbeiter beichäftigen, betrieben wird, 
Das größere Gtabliffement hat feinen Abjag, außer dem Zollverein, nad allen euros 
päifhen Märkten, Amerika und Auftralien ausgedehnt und liefert braune, glatte und 
fagonnirte Ovalrahmen (für Spiegel, Gemälde, Uhrgehäufe zc.). Außerdem ift bie 
Fabrikation auch jonft ftark vertreten, in Ludwigsburg (2 Firmen), Hall (1), Roſen⸗ 
feld (3), Ulm (8), Wangen (1) u. a. a. O. Sie verdantt ihre Zunahme theils der 
Iururiöjeren Ausftattung der Wohnzimmer, theild dem durch die Kunftvereine ges 
Das Königreih Württemberg. | . 39 . 
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förberten Interefje für Gemälde und ähnliche malerijhe Zimmerverzierungen, fowie 
namentlich der großen Verbreitung der photographiihen Bilder. 

Ein Hilfegeihäft der Möbel: und Kutſchenfabrikation find die Tapeziere und 
Bolfterarbeiter (H.T. 143), 102 Mitr. mit 88 Geh., und die Ladierer von 
Metallen, Holz (H.T. 159) ') 73 Mitr. und 87 Geh. Jene zählen die meiften Unter: 
nehmer in Stuttgart (39), Heilbronn (3), Reutlingen (3), diefe in Etuttgart (7 M. 
mit 19 Geh.) und Ulm (14 Mitr. mit 24 Geb.). 


7. Gruppe. Gewerbe für die Erzeugung und bie Verarbeitung von Leber und Pelzen. 


Die Gerberei (H.T. 23) ift ein in Württemberg altes, wohlbeſetztes und mit 
gutem Erfolg betriebenes Gewerbe, welches von jeher in ben Eihenwälbern und in bem 
Starten Viehftand des Landes eine Fräftige Stüge feines Betriebes gefunden hat, ob: 
wohl heute noch, wie fhon in den 20er Jahren (160,000 Stüd), große Mengen von 
Häuten (neuerdings feit der ftarfen Viehausfuhr aud viele Wildhäute) von außen be: 
zogen werben müſſen unb ber ftarfe Rindenbedarf durch das Landeserzeugniß nicht ge: 
dedt wird, jo daß Heilbronn allein im J. 1862 17,000 Ctr. Rinden aus dem Oden⸗ 
wald einführte. — Roth-, Weiß: und Saffiangerber waren vorhanden: 

1829 1494 M., 580. ®. — 2074 Berl. 1852 1222 M., 843 ©. — 2065 Berl. 
1835 1389 M,, 838 ©. — 2227 Berl. 1861 1193 M,, 1304 ©. — 2497 Perf. 
Auch bier die öfters wiederkehrende Erſcheinung einer Abnahme ber Meifter und einer 
Zunahme der Gehilfen, aljo Ausdehnung des individuellen Betrieb3 und eine ver: 

mehrte Produltion. 

Die Rothgerberei (lohgares Leber) liefert ein gutgegerbtes Sohlleder, vor: 
treffliches, durch gleihmäßige Durchgerbung, Biegſamkeit und Fähigkeit ſich auszeich⸗ 
nende Vache- und Kalbsleder (für Riemer, Sattler, Schuſter ꝛc.), namentlich in 
Reutlingen, Stuttgart, Backnang und Pfullingen, mit ſtarkem Abſatz im Zollverein, 
Schweiz, Oſterreich ꝛc. Die Weißgerberei in alaungarem Leder iſt quantitativ 
und qualitativ von geringerer Bedeutung. Am ftärkiten find beide Branden bejegt, 
namentlih die Rothgerberei, in den Bezirken Reutlingen (90 Meifter, 171 Gebilfen) 
Badnang (73 Mitr., 137 Geh.), Stuttgart (17 Mitr., 77 Geh.), Oberndorf (18 Mitt. 
30 Geb.), Ulm (26 Mitr., 45 Geb.), Urach (43 Mitr., 58 Geh.), Göppingen (35 Mitr., 
23 Geh.), Künzelsau (25 Mitr., 56 Geh.), Tettnang (8 Mitr., 22 Geh.), ferner in 
Maiblingen (32 Mitr., 29 Geh.), Nagold (43 Mitr., 28 Geh.), Tuttlingen (59 Mitr., 
20 Geh.), Calm (20 Mitr., 20 Geh.); in der Weißgerberei find bie meiften Gejchäfte 
in Altenfteig, Biberah, Crailsheim, Chlingen, Göppingen, Heidenheim, Leonberg, 
Öhringen, Etuttgart und Ulm. Sämiſch Leder in Tuttlingen. Triebriemen nad 
einem eigenthümlichen, auch in England eingeführten Verfahren der Fettgerbung ver: 
fertigt der Erfinder in Pfullingen aus einigen taufend Ochſenhäuten im Jahr mit 
ftarfem Begehr nah den Nachbarländern, ber Schweiz ıc.; nächſtdem in Urach ıc. 

Die Fabrikation von Saffian, Marroquin (gefärbtem Leder aus Bod: und 
BZiegenfellen, 5.7. 338) ift in Folge verminderten Gebrauchs, der Verdrängung durch 
gefärbte Schaffelle und hoher Zölle in Rußland, wohin früher ber Hauptabjag ftatt: 
gefunden, von 7 Anftalten im %. 1835 auf 1 älteres Geſchäft in Calw (gegründet 


1), F. T. 406, ladirte Waren von Metall, Holz, Holzmafle, fomwie für Lampen, 3 An- 
ftalten mit 9 Dir. ., 114 männl. und 18 weibl. Arb., ift mit ladirten Blechwaren ausgefüllt, 
während alle übrigen Fabriken für feinere u. fadirte Blechwaren unter bie Rub. 226 (Eifen- 
und Blehwaren, Senfenbämmer, Schrauben, Drabtftifte ꝛc.) eingereibt wurden. Es find 
baber biefe in verfdiedenen Rubriken zerftreuten Fabriken o. ©. 598 zufammengeftellt. 
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1766) zurüdgegangen, welches mit 24 Perſonen arbeitet und Verbindungen auch im 
entfernten Ausland unterhält. 

Für die Ausdehnung der Xeberbereitung jprechen die vielen Lohmühlen (F.T. 
322), deren 1835 112, 1861 202 vorhanden waren, meiſt gemeinjchaftlihes Eigen; 
thum der Gerber eines Ortes, — Im Intereſſe der Gerberei und ber MWalbbefiger 
wurbe 1860 ein Rindenmarkt in Heilbronn eröffnet, wo im Durchſchnitt der 
legten 4 Jahre 13,980 Cr. Glanz, 8780 Etr. NRaitel: und 554 Klafter Grobrinde 
ausgeboten und für 61,614 fl. verlauft wurden: ein geringer Theil defien, was in 
ber Nähe ber Verbrauchsplätze jelbft im Walde erfteigert wird. 

Als Robitofflieferanten der Gerberei find in gewiſſer Beziehung die Abdeder 
und Wajenmeifter (H.T. 21) anzufehen, deren man 1835 123 Mitr. mit 45 Geh., 
1852 116 Mitr. mit 41 Geh., 1861 165 Mitr. mit 58 Geb. zählte. Zieht man 
jedoch von ben legtgenannten 165 Meiftern 42 Perſonen ab, welche, von Zigeunern 
abftammend, auf den einzigen Ort Schloßberg, D.A. Neresheim, fallen und obne 
Grundbefig dur einen in die fraglide Erwerbsart fallende Thätigkeit ihren Unter: 
balt gewinnen, jo ift fi die Zahl der Abdeder gleichgeblieben. 

Fabriken für ladirte Leder zu Kappenſchirmen, Chaijenarbeiten, Säbel: 
fuppeln, Gürteln ıc. (5.7. 338) beftehen 7 mit 89 Arbeitern, bie bedeutendfte in 
Bopfingen, weitere in Canftatt, Crailsheim, Künzelsau, Ulm Die gelungenen 
Fabrifate finden auch überjeeiihen Abjag. — Neben ladirtem Leber verfertigen 
mehrere biefer Fabriken ſchwarz ladirte Nefjel (aus zufammengellebten Baumwoll: 
ftoffen, im Ausfehen dem Leder ganz ähnlich, geſchmeidig und feit, zu Kappenſchilden, 
Gürteln ıc.) und bunte Wachstuche (3.7. 164), für welche in Canſtatt eine eigene 
Fabrik mit 15 Arbeitern neuerdings entjtanden ift. 

Das Shuftergemwerbe hat jeit 25 Jahren die Zahl feiner Gehilfen mehr als 
verboppelt. f 
1829 11,921 M., 3,696 ©. = 15617 Perf. 1852 13053 M., 5,473 ©. — 18,526 Perf. 
1835 11,870 M., 8,685 ©. — 15575 Perf. 1861 12611 M., 8,387 ©. — 20,998 Berf. 
Das Gewerbe hat fi über den Charakter eines Lolalgewerbes hinaus entwidelt, 
daher wohl der Übergang vieler Meifter in den Stand der Lohnarbeiter für größere 
Arbeitgeber, wie die jtarfe Abnahme von 1852 auf 1861 vermutbhen läßt. 

Das O. A. Balingen beſchäftigt allein 393 Mitr, mit 520 Geh. und zwar 
die Stadt Balingen 102 Mitr. mit 339 Geh., Ehingen 75 Mitr. mit 73 Geh, 
Geislingen 66 Mitr. mit 40 Geh.; das O.A. Tuttlingen 356 Mitr. mit 340 Geh, 
die Stabt Tuttlingen allein 183 Mitr. mit 229 Geh.; in gleihem Verhältniß bie 
Orte Schwenningen, Troffingen, Wurmlingen; das O. A. Nagold 248 Mitr, mit 
135 Geb. in Altenfteig, Ebhaufen und Haiterbad; u. jo an v. a. O. Die Fabrifate 
(Lederftiefel und Schuhe, aud etwas Ligen: und mwollene Schuhe in Hall, Marlgrö: 
ningen, Rottweil, Calw, Balingen zc.) gehen in großer Menge auf die Jahrmärkte 
des Inlands, Badens und der Schweiz; feinere, elegante Ware in ziemlihen Quans 
titäten über See (Sübamerila). Der Umftand, daß 1835 auf 1 Schuharbeiter 101, 
1861 nur 82 inländifde Runden fielen, deutet jo wenig auf eine Verſchlimmerung 
der ölonomiihen Lage der Unternehmer hin, daß bieje vielmehr eine befjere geworben 
ift, indem fi nicht nur die auswärtige Kundſchaft vergrößert, jondern aud die Zahl 
der Gehilfen gegen 124 pCt. vermehrt bat. 

Das Gewerbe der Sattler, Sedler, Riemer ıc. (H.T. 119) zählte 

1829 1598 M,, 466 ©. — 2059 Arb. 1852 1323 M., 506 G. — 1829 Arb. 
1835 1605 M., 564 ©. — 2169 Arb. 1861 1577 M., 936 ©. —= 2518 Arb. 

Wenn eine Abjheidung der Sattler von den GSedlern und Beutlern zuläßig 

wäre, würbe fi) zeigen, daß jene zu-, diefe abgenommen haben, da theils die Mobe, 


612 Das Boll. 


theils bie fabrifmäßige Erzeugung ihrer bisher zünftigen Gewerbsartilel (leberne 
Beutel, Handſchuhe, Cravatten, Hofenträger, Aniebänder, Kappen, Reiſetaſchen u. ſ. m.) 
nachteilig eingewirkt hat, — Die Sattlerei liefert ſehr ſchön gearbeitete Geſchirre und 
ausgezeichnete Sättel (hauptjählih in Stuttgart und Ulm). Die Verfertigung von 
Reiferequifiten, welche eine immer wichtigere Rolle fpielen und in beren zwedmäßiger 
und eleganter Einrichtung und dauerhafter, zugleich leichter Ausführung die deutſche 
Arbeit möglicft lange nachſtand, (Koffer, Reiſeſäde aus Leder, Ledertuch, Teppichſtoff ıc., 
Jagd⸗, Damen:, Umhängtaſchen, Rnüpfarbeiten :c.) wird fabritmäßig in Eßlingen (27 
Arb.), auch in Stuttgart ıc. betrieben und es haben fich die Fabrikate im Zollverein, 
in der Schweiz und in Stalien einen Markt erworben. 

Das Gewerbe der Kürfhner und Rauchwarenhändler (H.T. 117) zählte 

1829 102 M., 24 G. — 126 Perf. 1852 270 M., 104 ©. = 374 Perl. 

1835 104 M., 41 G. — 145 Berl. 1861 186 M., 121.©. — 307 Perſ. 

Die Meiſterzahl im I. 1852 erregt Bedenken, da weder für die ſtarke Zunahme 
gegenüber von 1835, noch für die ftarfe Abnahme gegen 1861 Gründe vorliegen. 
Thatfache ift, dab das Tragen von Belzen, Damenmuffen, Krägen ıc., Pelzröde, Pelz 
verbrämung 2c. und die Verwendung von Pelzen als Vorlagen in Zimmern, Schlitten 
deden ac. mit zunehmendem Wohlftanb wieder mehr Mode geworben ift, nachdem bie 
technifhe Behandlung in Färben, Aufbereiten und Zuridten ber Pelzwaren Fortſchritte 
und die große Preisſteigerung der edlen Pelze theils durch Imitationen, theils durch 
Surrogate (Wollſorten) für den Konſum unſchädlich gemacht hat. Die wichtigſten 
Geſchäfte find in Stuttgart und Ulm. 

Die Handſchuhfabrikation (H.T. 115), welche fhon im I. 1835 ca. 180 
Arbeiter in Ehlingen, Stuttgart und Balingen beſchäftigte, hat quantitativ und quali⸗ 
tativ erfteuliche Fortſchritte gemacht und iſt ein Fabrilgewerbe geworden, das in 
glacirter und waſchlederner Ware ein preiswürdiges Prodult liefert, welches ſich durch 
Façon und Solidität im Zollverein, in der Schweiz und Holland Abnehmer erworben 
bat und die wandernden Tyroler vielfach mit ihren Marktwaren verfieht. Obgleich von 
den franzöfiihen Leiftungen noch weit entfernt ſcheint biefer Zweig, für den das Land 
in feinen Ziegenfellen das paflende Material beſitzt und für den viel Geld ind Ausland 
geht, nach langen Bemühungen doch dauernd befeftigt und durd intelligente Unter: 
nehmer einer weitern Entwidlung entgegenzugehen. Fabritmäßig wird das Geſchäft 
in Eßlingen betrieben (12 Firmen mit 47—50 Arbeitern im Haufe und 310—325 
Arb. außer Haus), in Stuttgart (5 F. mit 30 Arb.), in Balingen (1%. mit 25 Arb.), 
in Heilbronn (1 F. mit 8 Arb.); außer biefen noch einige andere Unternehmer 
(Sedler), welde neben anderen Leberartifeln waſchlederne Handſchuhe verfertigen.') 

Die Ledergalanterie: u. Cartonage- Fabrikation (3.7. 394) ift eine neue 
Induſtrie, welche erft in den 50er Jahren ihre größere Ausdehnung zu 17 Etablifies 
ments mit 163 männlihen und 34 weiblichen Arbeitern erlangt hat. Die meiften 
und ausgedehnteften Anftalten befinden fi in Stuttgart (11 mit 159 Arb.), jodann 
in Ehlingen, Neuenbürg, Reutlingen, Kirchheim ꝛc. Sie entziehen der Buchbinderei 
ihre beften Arbeiter, da fie namentlich neuerdings infolge des außerorbentlihen Be— 
gehrs von Albums viel mit Einbänden ſich zu befallen haben. Die Erzeugniffe 
(Bortemonnais, Etuis, Brieftafhen, Mappen, Coffres, Neceſſaires, Menagdres ıc.) 
find dem Modewechſel ſtark unterworfen, erhalten von Paris ihre Richtung und haben 


ı) Für 1852 werden 268 Meifter mit 222 Geh., fir 1861 62 Mfir. mit 304 Arb. 
aufgeführt. Beide Aufnahmen find mangelhaft; bie von 1852 emthält eine Menge Scdler 
und vielleicht Fabrilanten von wollenen Handſchuhen; bie fir 1861 bat in bie Rub. der 
Meifter eine Anzahl bloßer Handfhuhnätherinnen flr Eflinger Unternehmer aufgenommen. 
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an N 8 und Offenbacher Fabrikaten eine ſtarle Konkurrenz, die fie jedoch mit 
Erfolg auf neutralen Märkten beſtehen, indem die Ware wegen ihrer Solidität inner- 
und aud außerhalb des Zollvereins, namentlih in England (Albums), ſehr ftarf 
begehrt ift. Einen großen Theil der mannigfaltigen Nequifiten (Verzierungen, Rofetten, 
Buchſtaben, Zahlen, Stäbe und Gallerien, Edfüße, Henkel, Hälchen) liefert die Bronce- 
warenfabrif in Gmünd und (Mappen, Taſchen-, Etuisſchlöſſer, Drudfedern, ftählerne 
Gharniere, Schlüfjelieilde, Nieten, Nägel, Schrauben u. j. w.) Wien, zum Theil Paris, 


8, Gruppe. Gemerbe für die Verarbeitung von Stroh unb Haaren. 


In Geflehten aus Stroh, Baft, Roßhaar, Manilahanf ıc. (5.7. 411) 
liefern Aichhalden, Rommelshaufen, Schramberg, Sulz, Stuttgart, Ludwigsburg ıc. 
Herren: und Frauenbüte aller Eorten bis zu den feinen Florentiner Hüten; Palm: 
hüte in großer Bolllommenbeit; Taſchen, Körbe, Borden ıc. Heilbronn Strohmofaif: 
arbeiten; Stroh: und Roßhaarblonden Spaichingen. E3 beftehen 8 Fabriten mit 
488 männl. und 1014 meibl. Arbeitern. Der Hauptſitz dieſer Fabrikation, welche 
anfänglih als bloße Armenbejhäftigung vom Staat gefördert wurde, ift in Schram— 
berg (3 Etabl. mit 480 männl. und 981 weibl. Arbeitern). Die Ausfuhr in nahe 
und entfernte Länder ift von Bedeutung und e8 dürften im ganzen gegen 2000 Menſchen 
gewerbsmäßig oder einen Theil des Jahrs, hauptjählih auf dem Schwarzwald, 
beihäftigt fein. 1835 wird bie ganze Branche noch als fehr zurüdgeblieben (17 
Strohhutmader mit 1 Geh.) geſchildert. 

Strobfejjel werden in Kirchheim, Ehlingen und an einigen a. D. verfertigt: 
Strohmatten faſt überall vom Landvolk ala Nebenerwerb. Für Strohlorbwaren 
eine Fabrif in Schramberg mit 12 Arbeitern. 

Die Hutmaderei (H.T. 133), am ſtärkſten in Biberach, Ludwigsburg, Stutt— 
gart, Ulm zc., ift infolge bes Modewechſels, welcher die Filzhüte durch den Gebrauch 
von Seide, Stroh: und Bafthüten beſchränkte, zwar in ihren Leiftungen, aber nicht 
ihrem Umfang nad) fortgejchritten, Sie zählte 

1829 328 M., 66 G. — 394 Perf. 1852 270 M., 104 G. = 374 Berf. 

1835 270 M,, 57 ©. = 327 Perf. 1861 186 M., 121 ©. = 307 Berf. 

Der Bedarf des Landvolks an Filzhüten fihert dem Gewerbe noch guten Ab: 
fag; zu fabrilmäßigem Betrieb iſt es nirgends aufgeftiegen. Trog preiswürdiger 
Mare von einzelnen Fabrifanten wird in feinften Sorten von Filz: und Seidehüten 
ziemlih aus Paris und Offenbach eingeführt. 

Die Bürftenbinderei (H.T. 158) zählte 

1829 191 M., 21 G. — 212 Perf. 1852 266 M., 120 ©. — 386 Berf. 

1835 213 M., 29 &. = 242 Perſ. 1861 324 M., 167 ©. — 491 Perf. 

Bürften und Pinſel jeder Sorte für den Lolalbedarf werden faft in allen Be: 
zirfen verfertigt. Das O. A. Horb hat 49 Mitr. mit 22 Geb. für grobe Ware; 
Freudenftabt liefert Wurzel-, Göppingen Reißftrobbürften ze. Feine Ware, aud für 
den Handel, liefern Eplingen, Hall, Ravensburg, Stuttgart, Tübingen, Ulm, in eini: 
gen Anftalten mit fabritmäßigem Betrieb, 


9. Gruppe. Gewerbe für hemifche Probufte zu techniſchem, pharmaceutifchem und 
bäuslihen Gebraud. 


Die Salinen (ſ. o. ©. 547) lieferten im 3. 1860 einen Natural und Gelb: 
ertrag: 2 Anftalten (Wilhelmsglüd und Friedrichshall) Steinfalz 302,869 Etr., im 
Geldwertb am Urjprung&ort von 404,359 fl. mit 135 Arbeitern; 6 Anftalten 
(die obigen und Elemenshall, Hall, Rottenmünfter und Schwenningen) weißes Kochſal; 
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339,060 Etr., 923,183 fl., 202 Arb.; ſchwarzes und gelbes Sal; 9247 Etr., 
23,483 fl., 2 Arb,; 1 Anftalt Dungjalz; 94,570 Etr., 18,152 fl., 26 Arb.; zufammen 
lieferten 9 Werte mit 365 Arb, 745,746 Ctr. Salz im Werth von 1,369,177 fl. 

Cokes- und Gasbeleudtungsanftalten (F.T. 278) beftehen 16 mit 
179 Arb. Die Cokes find Nebenprodukt. Die Gasbeleuhtung war 1861 in 9 
Städten (Reutlingen, Stuttgart, Ulm, Heilbronn, Ludwigsburg, Gmünd, Eplingen, 
Canftatt, Göppingen) eingeführt, in Friedrihshafen, Rottenburg, Wildbad und 
Rottweil im Werl. Außerdem bereiten ſich 17 Fabriken eigenes Gas für Be 
leuchtung. Eine Fabrik in Stuttgart beſchäftigt ſich vorzugsweiſe mit Einrichtungen 
für Gasbereitung. 

Die Zündwaren, Zündhölzerfabrifation (5.7. 286) wird in 41 Anft. mit 
269 männl. und 304 weibl. Arb. betrieben; am ftärkiten in den DH. Gaildorf (2 Anft., 
206 Perſ.), Nagolb (3 Anft., 28 Perf.), Rottweil (1 Anft., 57 Perj.), Blaubeuren 
(9 Anft., 84 Perſ.), Tettnang (1 Anft., 30 Perſ.), Ulm (6 Anft., 74 Berf.) u. a.D, 
mit Erport in die Nahbarftaaten. Feinfte Qualitäten kommen von Wien. — Bon 
ber 1835 noch von 20 Meiftern, namentlih von 3 Fabriken in Ulm, jo ſchwunghaft 
betriebenen Zunderfabrilation ift nur noch 1 Anftalt in Ulm vorhanden. 

Bulvermühlen (F.T. 242), 4 Anft. mit 18 Arb., die größte in Rottweil 
mit 12 Arb, mit Verſand ind Ausland. 

Die Fabrikation Hemifher Produkte, fhon in früheren Zeiten betrieben, 
bat in dem erſten Viertel des Jahrhunderts durch das Emporblühen der Droguerie: 
und Farbwarenhandlungen, welde lange Zeit die erfte Stelle in Deutſchland ein: 
nahmen, eine befonbere Richtung erhalten. Es beftehen jegt 57 Anft. mit 92 Perf. 
für Direltion, 249 männl. und 33 weibl, Arb. (F.T. 282); Alaun und Eijen 
vitriol in 1 Anft. mit 8 Arb. in Gaildorf, bez. 120 und 800 Etr. pr. Jahr 
(3.T. 206). Heilbronn zählt 24 Anft. mit 182 Arb., hauptjählihd für Vitriol, 
Alaun, (4500 Etr.), Soda, Glauberjalz, Ehlortalt, Salze, Salpeter;, 
Schwefelſäure, Bleiweiß, Weinfteinpräparate ıc. mit ftarfem Abfag ins 
Ausland. — Die Fabrilation von Farben und Farbladen bat ihren Sig in 
Stuttgart (12 Anft., 71 Berf.); darunter für Drfeille, Indigocarmin, Perfio, Carmin, 
Garmin: und Krapplade 2 Fabriken; eine britte verfertigt neben dieſen Artikeln 
verſchiedene Präparate aus Steintohlentheer, die fo raſch in ben Verkehr eingebrun- 
genen Anilinfarben (roth und violett) in großem Umfang und auf bie entfern 
teften Märkte. Eine Fabrit in Badnang fertigt Saflorcarmin und Cachou. 
Feine Malerfarben und Ölfarben für Maler, ſowie Potihomaniefarben; audges 
zeichnete Waflerfarben, mit den Pariſer rivalifirend, in Stuttgart. — In Böblingen 
ift 1 Anftalt für chemifchreine Säuren, Äther, Chloroform, Jodkali, Santonin, Qued⸗ 
filberfalze für pharmaceutiiche und technifche Zwede, namentlich auch für Photographie, 
mit Abjag ins Ausland. — Eine Chininfabrit in Stuttgart, die ältefte in Deutjch- 
land, gegr. 1806, erportirt ihre Erzeugniffe nad Nord: und Sübamerila. 2 Fabriten 
in Calmbach und Stuttgart liefern Zoblali, Chloroform, Santonin, Höllenftein, bolz« 
eſſigſaures Blei, Eifen, Kali, Natron, Kreofot, Holztheer ıc.; 1 Anftalt in Große 
heppach verfertigt insbeſondere arjenikfreie Schwefelſchnitten. 

Potaſcheſiedereien (.T. 330) zählte man 1835 850 mit 6 Geh., 1861 
nur noch 221 mit 3839 Untern. u. Arb, auf dem Schwarzwald und in ben Gegenden 
um Gaildorf, Ellwangen u. a. D. Pehfiebereien und Rußhütten (7.7. 334) 
waren 1835 86 Anftalten vorhanden, 1855 nur 25 mit 46 Berjonen. Die Konkurrenz 
der norbameritanifchen Erzeugniffe hat beide Fabrilationen bedeutend beſchränkt. 

Für die Bereitung von Mineralöl (F.T. 294) aus gewiflen Schichten des 
Liasſchiefers ift 1856 eine Fabrit in Reutlingen mit 16 Arb. ins Leben getreten. 
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Das Produkt fand raſchen Eingang, jo daß 1861 40 Städte des Lanbes ihre 
Straßenbeleudtung damit beftritten, abgejehen von dem ftarken Verbraud in Fabriken 
und in den Familien. Da es dem Petroleum an Leuchtkraft und bis jegt im Preife 
nicht nachſteht, hofft man, daß diefe gewaltige Konkurrenz feine verberblihen Folgen 
haben werde. Bei Saulgau gewinnt eine Anftalt mit 15 Arb. Produfte aus Torf, 
Torftheer :c. 

Die Rubrit H.T. 27 vereinigt in 8 Anftalten mit 4 Arb. Streihriemen 
(in Stuttgart, Heilbronn ıc.), Kienruß (aufdem Ehwarzwald, Welzheimer Wald und 
bei Ellwangen), Beinſchwarz (in Heilbronn, ſonſt meift mit den Zuderfabriten 
verbunden), worin Abjag nad dem Rhein. 

Die Rubrik H.T. 29 enthält 55 Anftalten mit 35 Arb. für Tinte (Ludwigs— 
burg, Mergentheim, Reutlingen ꝛc.), für Firniſſe (Badnang, Böblingen, Ludwigs: 
burg, Stuttgart); für Wihjen und Shmieren (Feuerbah, Hall, Heilbronn, 
Calw, Ludwigsburg, Mergentheim, Rottweil, Ulm :c.). 

Die Knohenmühlen und die Kunftbüngerfabrilation beihäftigen in 
28 Anit. 68 Arb.; darunter 24 Anochenmühlen (die bedeutendſten in den O. ã. Ulm, 
Gmünd, Hall, Crailsheim, Oberndorf ꝛc.). Kunftdüngerfabriten beſtehen in Reutlingen, 
Heilbronn, Tübingen, Biberah (Poudrette). Sie find zum Theil mit Leimfabri- 
tion verbunden (F.T. 342), welche fi wiederum an die Site der Gerberei anſchließt: 
42 Anſt. mit 156 Arb., am ausgedehnteften in Bopfingen (3), Calw (4), Reutlin: 
gen (6), Birkendorf (2), Biengen, Neresheim, Marbach, Nagold ꝛc. für jog. Kölner, 
ruſſiſchen und Landleim, aud für farbloje Leimjorten (Gelatine). 

Stearin:, Ölfeifen: u. andere Seifenfabriten (3.7. 350) beftehen 5 Anft. 
mit 62 Arb. Gin großes Geſchäft für Stearinlihte, Oliven, Palm, Gocosnuß-, 
Zalgölfeifen ift in Heilbronn mit 44 Arb. Wall-, Schmierjeife, grün und braun, 
Balmöl:, Marfeillefeife ꝛc. liefert 1 Anftalt in Ehlingen mit 8 Arb. Die Fabrikation 
ber orbinären Seifen und Lichte (H.T. 25) zählte 

1829 469 M., 140 G. — 609 Perf. 1852 508 M., 174 ©. — 682 Perl. 

1835 431 M., 173 ©. — 654 Perf. 1861 461 M., 168 ©. = 629 Perf. 

Der Etillftand, bez. Rüdgang des Gewerbes. erflärt fi binlänglih aus ber 
verbreiteten Anwendung anderer Beleudtungsmittel (Gas und Ol) und bat feine 
Grenze nod nicht erreicht. In größeren Städten, wo ſich Abjag dafür findet, werfen 
fi einzelne Meifter auf feinere Waſch-, figurirte Seifen zc. 

Die Wachslicht- und Wahsmwarenfabriltation (F.T. 346) ift durch 
26 Anft. mit 91 Perfonen vertreten. Der Rüdgang von 41 Meiftern in 1835 
auf 26 in 1861 erklärt fi aus dem vermehrten Konjum der Stearinlihte. Außer 
Kerzen und Wachsſtöcken, einfach und verziert, namentlich für den katholiihen Kultus, 
fertigen fie Blumen, Früchte, Körbe, Figuren und alle möglihen Phantafiegegenftände. 
Die Fabrikation, welche für Erport arbeitet, ift hauptiählihd in den katholiſchen 
Landestheilen zu Haufe: im Donaukreis 17. Anft. mit 31 Arb. (Biberah, 3 Anit., 
Wangen 5 Anft., Tettnang, Ravensburg, Leutkirch ıc.); im Jagſttreis in Gmünd 
(Hauptplag) 4 Anft. mit 44 Arb,, und in Ellwangen; im Nedarkreis nur Nedars 
fulm, 2 Anft. mit 8 Arb., und Leonberg. 

Die Fabrilation von Barfümerien, mwohlriehenden Seifen x. (F.T. 290) 
in 9 Anft, mit 10 Dir, 22 männl. und 5 weibl. Arb, hat erſt in neuejter Zeit 
größere Bedeutung erlangt und macht Geichäfte auh ins Ausland. Pommaden, 
wohlriehende Wafler und Ole, Cosmetiques, Zahnpulver und feine Seifen liefern 
3 Fabrifen in Stuttgart (eine darunter Girkarfiawafler), zujammen mit 22 Arb, 
Außerdem Ganftatt in 2 Anft. mit 8 Arb,, und Heilbronn. Zwei Sorten wohl: 
riehender Wafler, dem kölniſchen äbnlih, unter dem Namen Stuttgarter und Heil: 
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bronner Waſſer, haben fih durch ihre Billigkeit und gute Qualität Eingang auf dem 
Markte verſchafft. 

Seit der Beſchränkung des Arzneigebrauchs verlegen ſich viele Apotheker auf 
Verfertigung pharmaceutiſcher Präparate und Ertrafte, jo in Wangen, Beilſtein, 
Friedrihshafen, Weinsberg, Marbah, Winnenden zc.; Niederjtogingen (Reagentien 
und Reagentienfälten). Ein altes Gejchäft in Neuenjtadbt macht in Pillen große 
Geſchäfte nah Amerika und faſt allen Ländern Europas. 


10. Gruppe. Gewerbe für Erzeugung von. Papier und Papierarbeiten, 


Papiermühlen. — Daß die maurishe Erfindung, aus leinenen Abfällen 
Papier zu mahen, jhon zu Anfang des 14ten Jahrhunderts in Schwaben ausge 
übt wurde, ſteht biftorijch feit; ob aber Ravensburg die Ehre ber erjten Bapiermühle 
in Deutihland gebührt, iſt nicht ausgemadt, fo viel jedodh gewiß, daß unter ben 
58 Papiermühlen, welche Württemberg im Jahr 1829 zählte, 21 im Donaufreife, 
und darunter 7 in der Nähe Ravensburgs beftanden, in Scharnreute allein deren 6, 
was auf ein dort traditionelles Gewerbe hinweist. Die Maſchine machte diejen zahl 
reihen Gtablifjements ein raſches Ende. Denn kein anderer Induſtriezweig in Würt: 
temberg ift jo jchnell vom Hand: zum Maſchinenbetrieb übergeführt worden, um ein 
ſtatk bejegtes, an ein umfafjendes Buchdruckerei- und Verlagsgeſchäft ſich anlehnendes 
Gewerbe gegen die immer ſtärker andrängende Konkurrenz der belgiihen und fran: 
zöfiichen Mafchinenpapiere zu retten. — 1861 bejtanden 19 Mühlen mit 26 Bapier 
majdhinen und 214 Holländern, 58 Waflerrädern von 1318 Pferbefräften und 
10 Dampfmajhinen mit 271 Pidkr,, 778 männl, und 1116 weibl. Arbeitern. Die 
eriten Mäſchinenetabliſſements entjtanden 1825 und 1829 zu Heilbronn, 1830 zu 
Faurndau, 1832 zu Heidenheim und Gerjchweiler, Wildbad und Pfullingen, 1833 
zu Reutlingen, 1834 zu Göppingen, 1835 zu Enzberg, 1836 zu Pfullingen und 
Grobeißlingen, 1839 zu Unterloden, 1842 zu Nedargartad, 1846 zu Sala, 1853 
zu Enzweihingen, 1856 zu Wolfegg und 1860 zu Großeißlingen und Dettingen. 
Der Maſchinenbetrieb war mithin bis zum Jahr 1840 bereit in 13 Etabliffements 
eingeführt. — Die Handfabrifation wird in 29 Anjtalten mit 140 männl. 
und 51 weibl. Arbeitern, 29 Bütten und 28 Holländern betrieben. — Die mechani— 
ſchen Mühlen fabriciren mit wenigen Ausnahmen alle im Handel vortommenden 
Papierjorten: Drud:, Noten:, Schreib:, Zeichnen: u. Seidenpapiere aller Sorten; bie Hand» 
müblen gröbere und feinere Bad: und Fließpapiere, Pappendedel, Preßſpähne, mit: 
unter bejondere Sorten Schreibpapier, — Das Produktionsquantum von 26 
Maſchinen berechnet fih auf 115,000 Etr. Papier aller Sorten (aus 184,600 Etr. 
Hadern) im Werth von 2,645,000 fl., das Probuft von 29 Bütten auf 17,400 Et. 
Makulatur und Pappe (aus 22,620 Etr. Hadern) im Werth von 174,000 fl. Eine 
Maſchine erzeugt mithin einen Werth .von 101,780 fl, eine Bütte von 6000 fl. 
Gejamtprodult der mwürttemb. Bapierjabrifation 133,000 Eır. fertige Ware aus 
207,200 Eır. Hadern im Werth von 2,736,000 fl.) — Die Erzeugniffe gehen in 


1) Das jährliche Erzeugniß einer Mafchine ſchwankt zwifchen 4 und 7000 Etr. Ware 
(A 23 fl), einer Bütte zwiichen 4 und 800 Gtr. (A 10 fl.). 160 Pfd. weiße Hadern ge 
ben 100 Pfd. Drud-, Echreibpapier, 130 Pfd. Hadern zu Padpapier, Pappe x. 100 Bid. 
rg Die Hadern find jet 1835 um nabezu das Doppelte im Preis geftiegen. 
ie in ben meiften Ländern patentifirte Erfindung, die Dolzfafer (Tannen, Birken», 
Bappelbolz; in Papierzeug zu verwandeln, gebt von Heidenheim aus und ift dort und 
jetst anch in 30 Fabriken auswärts (in Frankreich, Belgien, Dänemark, Schweden :c.) 
in Anwenbung. 
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namhafter Menge ind Ausland, auch über See. Habern müfjen viel aus Baiern, 
aud Baden bezogen werben, 

In der Tapetenfabrilation (F.T. 386) hat fih von 4 Etabliffements im 
Jahr 1835 nur das in Heilbronn (mit 28 Arbeitern) erhalten, welches auch Rou— 
leaurmalerei betreibt, eine Tapetendruckmaſchine für ordinäre Sorten befigt und 
einigen Abſatz nah außen hat, der jedoch durch die Einfuhr fremder Tapeten (Hei: 
belberg, Berlin, Frankreich) aufgewogen wird. 

Die Fabritation von Bunt- Gold- und gepreften (drchbrochenen und 
verzierten) Papieren (5.7. 386) bat fi anfehnlid erweitert und wird in Gtutt- 
gart von 3 Fabrifen mit 42 Arbeitern ſchwunghaft und mit großem Abſatz nad 
außen, insbejondere nad Nordamerila betrieben. Die Fabrikation hängt zum Theil 
mit ber Tragant: und Devijenfabrilation zujammen. 

Als ein abgefondertes Gejhäft wird die Rouleaurfabrilation (F.T. 4714) 
von 2 Unternehmern (in Chlingen und Stuttgart mit 14 Arbeitern) betrieben. Sie 
hat ſich durch gelungene Fabrikate auch einen Markt nach Außen verſchafft. Feinſte 
Sorten werden eingeführt. Neuerdings ſind 3 weitere Unternehmungen in Böblingen, 
Stuttgart und Untertürkheim entſtanden. 

Spielkartenfabriken (F.T. 398) find 7 vorhanden mit 17 Arb. (2 Stutt- 
gart, 3 Ulm, 1 Heilbronn, 1 Ravensburg). Einige Zabritate haben fih Abjag in 
Spanien, Nord: und Südamerika verjhafft. 

Eine Asphaltpappfabrit (5.T. 274) ift in Stuttgart, welche außer Platten 
geprehte Röhren für Waflerleitungen ıc. von großer Feſtigleit verfertigt. Ebend. für 
Rahmen von Steinmajsje (5.7. 402); Papiermachédoſen werden in Neuhauſen 
DA. Ehlingen), Schramberg und Lauterbah (D.A. Oberndorf) verfertigt; Buppen- 
töpfe in Stuttgart. 

Budhbinder zählte man 


1829 329 M., 160 ©. — 489 Per. 1852 481 M., 428 G. — 909 Perf. 
1835 359 M., 204 ©. — 563 Perf. 1861 534 M., 454 ©, — 988 Perf. 


Die in den 20r Jahren auflommende Eitte, Druchſchriften heftweiſe und bro— 
chirt in den Verkehr zu bringen, vermehrte zwar das Geſchäft der Buchbinderei, ließ 
aber wenig verdienen, machte häufig einen wirklichen joliden Einband erjparen unb 
war wenig geeignet, bie technijhe Ausbildung der Lehrlinge zu fördern, Obgleich 
daher die Zahl der Firmen fich vermehrte, war bie ökonomiſche Lage ber Unterneh: 
mer doch längere Zeit keine günftige, und beflerte ſich auch fpäter nicht, als mit dem 
fteigenden MWohlftand die Nachfrage nah Luruseinbänden ſich mehrte, zu deren Her: 
ftellung e3 den meijten Unternehmern an den erforderlichen Nequifiten und Maſchinen 
fehlte. Inzwiſchen zeigte fih auch bier, daß die Majchinerie die Wunden, bie fie 
dem lapitallofen Unternehmer jchlägt, wieder heilt, indem die Fabrikation gepreßter 
und verzierter Deden bald als ein jelbitändiger Gejchäftszweig auftrat und jene 
Hilfsartifel jedem um den billigften Preis dur den Handel zugänglid machte. 
Freilih unterliegt bei dem jegigen Betrieb die Solidität der Arbeit mehr und mehr 
der äußern Eleganz, da das Publitum nur diefe bezahlt, daher befaflen ſich viele 
mit Artileln, welhe ins Fach der Portefeuille: und Gartonagefabritation einjchlagen, 
woher auch zum Theil die Zunahme der Gemwerbeftellen fi ſchreiben mag. 


11. Gruppe. Gewerbe für Darftellung oder Vervielfältigung literarifcher und 
fünftferifcher Erzeugniffe. 


Die an die frühe Einführung ber Reformation und an die Gründung der Landes» 
univerfität fih anſchließende Entwidlung des Gelehrten: und Schulwejens in Würt- 
temberg bat ſchon frühe Anftalten für den literariſchen Verkehr ind Leben gerufen. 
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Tübingen nahm jhon zu Ende des 16. und zu Anfang des 17. Jahrhunderts durch 
feinen gelehrten Verlag, hauptſächlich in theologischen Werfen, eine hervorragende Stelle 
ein, Ulm bat feine eigene Buchdruckereigeſchichte, welche ins 15. Jahrhundert hinauf: 
reiht. Stuttgart beſaß vom 17. Jahrh. an Buchdrudereien, namentlih eine Hof 
und Kanzleibudhdruderei, die fi befonder8 mit dem Drud kirchlicher Bücher befaßten. 
Zu Anfang diefes Jahrhunderts war fein Schulbücerverlag nicht ohne Bedeutung. 
Reutlingen war durch feine Vollsſchriften, jpäter durch einen ausgedehnten Nachdrud 
in boppeltem Einne befannt. Zu ber Stellung, welde Stuttgart als bebeutenbditer 
Verlagsplag in Süddeutſchland heute einnimmt, Tegte den Grund einmal die 1810 
ftattgehabte Überfiebelung einer berühmten Tübinger Firma, melde heute noch bie 
erfte Stelle im deutjchen Verlagsgeſchäft behauptet, mit den erſten Dichtern Deutſch— 
lands in Verbindung ftand und in ihren mannigfachen literariihen Unternehmungen 
die tüchtigften Kräfte der Nation vereinigte; ſodann ein an ſich äußerlicher Umſtand, 
nämlich die von einem unternehmenden Kopfe in den 20er Jahren veranſtalteten 
billigen, in einzelnen Heften fäufliden Ausgaben von ausländijchen Romandich⸗ 
tern, denen bald darauf in derſelben Weiſe auch deutſche Originalwerle folgten. 
Dieſer Aufſchwung wurde verſtärkt, als das durch die Julirevolution von 1830 
erregte Intereſſe für politiſche und hiſtoriſche Literatur ein neues Gebiet für literariſche 
Unternehmungen aufſchloß. Die Zahl der Buchdruckereien ſtieg raſch von 1829— 
1835 ums doppelte, die der Kunſt- und Buchhandlungen ums anderthalbfache. Eine 
Menge größerer und kleinerer periodiſcher Blätter traten ans Licht, die Lolal- und 
Amtsblätter vermehrten fih. Die hohen Gewinne, welche mehrere Firmen im kurzer 
Zeit mit Werfen, die der herrjchenden -Zeitftrömung entſprachen, gemadt, reizten zur 
Nahahmung. Der Bücherverlag galt für eine vortheilhafte Kapitalanlage und wurbe 
zur Spekulationsjahe, Mit der Maſſe der Produktion ftieg aber nicht auch ber Ge- 
halt und der Debit. Die Nealtion blieb nicht aus und zog ſich bis ins Jahr 1847, 
wo die allgemeine Erſchütterung der Kredit: und Geldverhältniffe über das Verkehrs: 
leben überhaupt tiefgreifende Störungen verhängte. Mehrere Verlagsgeſchäfte E 
in andere Hände über und eine Anzahl Heinerer Buchdrudereien verſchwanden. 
große Mehrzahl hatte ſich jedoh von den Grundſätzen eines foliden Verlags = 
entfernt, und jo lam es, daß der Auf des Platzes ein dauernd fteigender blieb, 
und faſt jedes Jahr einer neuen Firma die Entftehung gab. Seit ben 40er Jahren 
ift Stuttgart nicht nur der bedeutenbfte Verlagsplatz Süddeutſchlands, fondern auf 
einer der einflußreichften in Geſamtdeutſchland. Im beſondern ift es ber 

des ganzen buchhändleriſchen Speditionsverkehrs innerhalb Süddeutſchland und ber 
Schweiz geworden, ein Verkehr, der für den Plap überhaupt von großer Bedeutung 
ift, fofern nicht nur zur Zeit der Abrechnung der ſüddeutſchen Buchhändler, ſondern 
auch das ganze Jahr hindurch ein namhafter Geldumſatz und Güterverkehr ins Leben 
gerufen wird. Ein Anhaltspunkt für die Größe der Stuttgarter Berlagsprodultion 
läßt fih daraus entnehmen, daß die von den dortigen Verlagshandlungen wochentlich 
zweimal in geſchloſſenen Eifenbahnwagen nad Norbdeutihland abgehenden Büder- 
jendungen 1861 9621 Ctr. betrugen, was etwa bie größere Hälfte ber von ben 
württembergifhen Verlagshandlungen auferdem nod ins Ausland effeltuirten Ber 
jendungen ift. Der Gejamtbücerverkehr des Landes, 1840 zu 1'/: Millionen Gulden 
angeſchlagen, ift für heute mit 3'/. Millionen nicht überfhägt, da allein die jährliche 
Ausfuhr von 16,000 Etr., wenn auch nicht auf einmal verlauft, doch jedenfalls bas 
Prodult eines Gefhäftsjahres, nur zu 150 fl. per Etr. angejhlagen, ſchon eine 
Summe von 2,400,000 fl. darſtellt. ) — 


”) Die Bedeutung bes Stuttgarter, bez. württb. Verlags ergibt ſich noch aus folgen- 
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Württemberg zählte: 
T?. 


9. 1829. 1835. 1852. 1861. 

er rg 46 79 Auft. 375 Arb. 188 Anft, 446 U. 118 Anft. 248 A. 106 Anft. 1018 9, 
uch⸗, Kunft- n. 

Nuſikalienhandl. 58 39 Anſt. 32 Arch. 59 Anſt. 94A. 87 Anft. 199 A. 113 Aufl. 217 A. 

Antiguare 60 — Anſt. — Ab. 8 Anſt. 3A 11 Auf. — A. 12 Anſt. AU 

Nur 5 Oberämter: Bradenheim, Stuttgart Amt, Weinsberg, Sulz und Welz 
beim haben feine Buhdruderei; Stuttgart zählt deren 21 mit 606 Arb., Reut⸗ 
lingen 7 mit 66 Arb., Tübingen 4 mit 40 Arb., Ulm 6 mit 46 Arb. Im Jahr 
1823 zählte das Land erft 45 Buchbrudereien, 1829 jhon 79, 1835 188, aljo in 
12 Jahren eine Vermehrung um 317 pCt. Bald darauf gieng es rüdmwärts, 1852 
zählte man nod 118 und 1861 nur ca. 106 Anftalten. Aber während fi die Zahl 
ber Anftalten gegen 1835 um 77 pCt. verminderte, hatte fi bie Zahl der Arbeiter 
um 127 pCt. vermehrt. Die Lage der Unternehmer beflerte fih mit dem Umfang 
des Betriebs. 1835 kamen auf 10 Unternehmer 24, 1861 99 Gehilfen. Inzwiſchen 
bedingt für bie Lohndrudereien die Ungleichheit der Aufträge, welche mit ber vor: 
herrſchenden Beſchränkung auf Verlagswerke verbunden ift, ftetö eine gewiſſe Unficherheit 
des Betriebs, da größere Unternehmungen für periodiihe Erzeugniffe, namentlih für 
Zeitungen mit großen Auflagen, welde vielen Arbeitern und Brefien regelmäßige Bes 
Ihäftigung geben, nicht vorhanden find, 

Größere Berlagsbandlungen haben häufig ihre eigenen Drudereien; 8 
find mit Schrift:, umter dieſen 2 auch mit Stereotypengießerei verfehen, 1 mit einer 
litbographiihen Anftalt, Obige 113 Firmen und 12 Antiquariatshandlungen vers 
theilen fih nad den Geſchäftszweigen, die fie betreiben, wie folgt: Buchhand⸗ 
ungen, nämlich Verlags-, Sortiments- und Kommiffionshanblungen 34, Sortiment 
und Kommijfion 2, Sortiment allein 2, Berlagshandlungen allein 58, Bud: und 
Kunftbandlungen 4, Bude, Kunft:, Muſik- und Schreibmaterialienh. 4, Bude, 
Kunft: und Schreibmaterialienh,. 1, Buch- und Muſilh. 2, Bude, Kunft:, Mufils 
und Landlartenh. 1, Buch, Kunft: und Muſilh. 1, Kunfthandlung allein 1, Kunft 
und Schreibmaterh. 3, Kunft: und Muſith. 1, Muſikh. 1, Mufitverlag 1, Kunftverlag 
1, Landkartenverlag 1, Antiquariatsh. 4, Buch: und Antiquariatsh, 5, Sortiment 
und Antiquariat 1, Buch-, Kunft:, Mufil: und Antiquariatsh. 2, zujammen 125. 
Außerdem beftehen an Heineren Orten 3 Filialhandlungen. Stuttgart zählt allein 
39 Handlungen für bloßen Verlag, neben 12 Buchhandlungen, welche ſich ebenfalls 
mit Verlag befafien, im ganzen 72 Firmen für Buch-⸗, Kunft: und Mufitalienhandel; 
Ulm bat 10, Tübingen 7, Reutlingen 6, Heilbronn und Ludwigsburg je 3 Firmen 
für die oben genannten Geſchäfte. 

Artiftifhe Drudereien, für Kupferftihe, Strid: und Stidmufter, Bilber 
bogen, Lithographie ıc, find 74 Anftalten mit 859 Arbeitern vorhanden (1852 78 
Anft. mit 197 Arb.). Stuttgart allein befigt 28 meift lithographiihe Anftalten mit 
164 Arb,, darunter eine mit dem königl. ftatiftiichstopographiichen Bureau verbunden. 
Reine ift dur ihre künftleriichen Leiftungen hervorragend. In Bilderbogen macht 
neben einer Elliwanger eine Stuttgarter Firma lebhafte Geſchäfte, auch nad Amerika; 
Stid: und Stridmufter, durch Letternfag ausgeführt, erfcheinen mit zwei Mobdezeitungen, 


ben Daten: in ben brei Jahren 1857—59 lieferte Deutſchland 27,495 neue Werke. Da- 
von fielen auf Leipzig 4722 (17,17°%/0), Perlin 3732 (13,50%), Etuttgart 1286 (4,s7°,o), 
ganz Württemberg 1834 (6,66°%/o), München 593 (2,16%, ) Wien 1743 (6,43°%;o). er Ans 
theil Württemberg würde ſich aber um eine iehr bedeutende Quote erhöhen, wenn ftatt 
ber Zahl der Büchertitel die Bogenzahl in Rechnung genommen würde, ba 3. B. große 
Stapelwerke (wie bie dentichen Alaffiter) und Sammelwerke (Überlegungen der römiſchen 
und griechiſchen Klaſſiker) in vielen Bänden mit Auflagen von vielen taufend Ggemplaren 
ericheinen, aber häufig nur als eine Numer figuriren. 
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Um bier die Shreibmaterialien (F.T. 390) einzureiben, fo liefern: Siegel- 
lad Stuttgart, Ulm, Canſtatt, Großheppad, Heilbronn zc.; Oblaten Ulm, Heilbronn; 
Federpoſen Wildberg; Bleiftifte Crailsheim. Stahlfedern jämtlid vom Ausland, 

Für mathematijhe, optiſche, phyſikaliſche Inftrumente (H.T. 89) 
beftanden 1829 23 Firmen mit 24 Arb., 1835 47 5. mit 57 Urb., 1861 79 5. mit 
179 Arb. Die mathematiihen Inſtrumente befaflen alle in ber praftiihen Geometrie 
angewandten Apparate (Meßtiſche, Nivellirinftrumente, Theodolite 2c., nebit Maß: 
ftäben, Reißzeugen ıc.). Inftrumente für höhere miflenihaftlihe Aufgaben müflen vom 
Auslande bezogen werden. Die phyſikaliſchen Inſtrumente beftehen in Luftpumpen, 
Elektriſirmaſchinen, Barometern ꝛc. Eine Fabrik in Stuttgart verfertigt Telegrapben: 
apparate im großen mit Abjag in und aufer dem Zollverein, In optiſchen Inſtru— 
menten find es Fernrohre und Brillen, die jedoch zum größten Theil von auswärts 
(Münden, Paris) bezogen werden. Die Hauptgeihäfte find in Etuttgart, Ulm, Eh: 
lingen, Heilbronn, Mühlen a. N., Nordftetten, Onftmettingen ꝛc. Stuttgart auch Glo— 
ben (H.T. 54). 

Die Verfertigung mufitalifher Inftrumente (H.T. 93) zählte 

1829 44 M., 526. — 96 Perf. 1852 82 M., 21ı © — 329 Perf. 

1835 54 M,, 75 © = 129 Perf. 1861 199 M., 594 ©. = 793 Berl. 

Im nahen und entfernten Ausland begründet ift der Ruf der Pianofortes, 
beren Fabrikation in großem Umfang und mit hoher Bolltommenheit betrieben wird, 
Als Mutteranftalt, aus der lange Zeit die tüchtigften Arbeiter und viele jpätere 
Unternehmer bervorgiengen, ift ein im J. 1809 gegründetes Etablifjement anzujeben, 
bejien Firma heute noch in zwei Branden, in Pianoforte® und Harmoniums, arbeitet. 
Man zählt 46 Etabliffements für diefe Inftrumente, davon 22 allein in Stuttgart, 
18 für Pianofortes und 4 für Harmoniums, welche jährlih 1800 Stüd von jenen 
und 1000 Stüd von dieſen in den Verkehr liefern; die Gejamtlieferung per Jahr 
beläuft fi auf ca. 25—2700 Bianofortes und Flügel und 1000 Harmoniums im Werth 
von 1, bis 14 Millionen Gulden. Die Fabrifate zeichnen fih durch Fülle des 
Tons, leichte und ſolide Mechanik, Stimmbaltung, hübſches Außere und wohljeile 
Preiſe aus. Der Auf, welchen der Pla erlangt hat, ruft faft jeded Jahr neue An: 
ftalten ins Leben (no 1859 waren e3 12 Pianoforte: und 2 Harmoniumfabrifen). 
Die Handelätrijen berühren den Abjag, ber in alle civilifirten Länder, in regelmäßigen 
Sendungen nah Nord: und Eüdamerila, Dft: und MWejtindien geht, nur menig. 
Weitere tüchtige Fabriken find in Heilbronn (3), Ludwigsburg (2), Kirhheim (2), 
Yalen (2), Spaidjingen, Künzelsau, Mergentheim, Neuenbürg, Schorndorf (je 1), Ulm (2), 
Tübingen (2) u. ſ. w. Ein Beweis für den Umfang der Fabrifation ift, daß zwei Hilfs: 
geſchäfte dabei ftändigen Erwerb finden: die Verfertigung von Klavierftiften (j. ob.) 
und von Hlaviaturen (2 Unternehmer in Stuttgart, 1 in Ludwigsburg). 

Der Orgelbau wird in 14 Etabliffements betrieben (Stuttgart, Heilbronn, 
Hofen (Spaichingen), Giengen, Gmünd, Leutkirch, Mergentheim, Pfedelbach, Rotten- 
burg, Rottweil, Ulm). Das größte in Ludwigsburg genießt eines europäiſchen Rufes 
und erhält Aufträge aus allen Welttheilen. 

Blasinftrumente aus Holz (Flöten, Glarinetten, Oboen, Fagotte ıc.) liefert 
Biberach, Heilbronn, Stuttgart; Saiten= und Streidinftrumente (Guitarren, 
Zithern, Violinen 2c.) Stuttgart, mit Verſand ins Ausland, Heilbronn, Laupheim; 
Blehinftrumente Ulm und Heilbronn; Trommeln Stuttgart; Mundbar: 
monilas Snittlingen,; Werke für ordinäre Spielubren ber Schwarzwald (O. A. 
Rottweil allein 86 Meifter mit 24 Gebilfen). 

Die Handwertertabelle faht in den Nubriten 157, 163, 165—173 verſchiedene 
Kunftgewerbe zufammen, die nur weniger ergängender Bemerkungen bedürfen. 
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Die Photographie bat fich fchmell im ganzen Pande verbreitet, fo daß es 
laum eine Stadt von 5000 Einwohnern geben dürfte, die nicht ihren Photographen 
hätte. — Glasgemälde werden in Ulm verfertigt. — Die Bildhauerei für 
bürgerlihe Zwede (deforative Arditeltur, Grabmonumente ıc.) hat ſich ausgebehnt; 
gegenüber von 2 Anitalten in 1835 bejtehen in Etuttgart 6, Rottweil und Notten: 
burg je 2, Reutlingen 1. — Eine Unternehmung für Taridermie (Ausftopfen von 
Thieren) in Verbindung mit einer Sammlung meifterhaft ausgeſtopfter Thiere in 
Stuttgart verdient an diefem Orte infofern Erwähnung, als nidht nur der Charalter ber 
Thiere in Haltung und Ausdrud aufs getreuefte und mit großer Kunft wiedergegeben 
ift, ſondern die Thiere jelbft in phantaftifcher und humoriſtiſcher Weiſe als Darfteller 
menſchlicher Handlungen auftreten. 

Die Zahl der Muſiker, fofern fie ihre Kunſt an feiten Wohnfigen ausüben, 
ift für 1861 zu 629 Meift. mit 113 Geh., die der umberziehenden zu 214 Mitr. mit 
40 Geb. angegeben. 

Man erfährt aus der Aufnahme von 1861, daß das Perfonal des Hoftheaters 
in Stuttgart 189 Dirigenten, Künftler und Angeftellte zählt. Stehbende Theater 
mit wechſelndem Perjonal find in Ganftatt, Heilbronn, Ludwigsburg, Ulm, Biberad, 


12. Gruppe. Anhang. Perfönlihe Dienftleifungen. 


Barbiere (H.T. 13) zählte man 
1829 1156 M., 248 G. — 1404 Berl, 1852 852 M., 175 ©. = 1027 Perf. 
1835 1111 M., 113 G. = 1224 Berl. 1861 774 M., 195 ©. — 969 Berl. 
Die Abnahme diefes Gewerbes erklärt fich hinreichend aus der mehr und mehr auf 
getommenen Gewohnheit des Eelbftrafirend und des Bartwadjenlajiens. 

Auch das Geihäft der Friſeure und Tourenmader (HT. 15) ift unter 
dem Einfluß der Mode zurüdgegangen. 

1829 5 M., 86 — 53 Perf. 1852 31 M., 8 ©. = 39 Berl. 
1855 38 M., 15 ©, — 53 Perſ. 1861 27 M., 13 © = 40 Berl. 

Die meilten verfertigen Perruquen, zu welden die Haare aus Frankreich (meift 
über Lyon ꝛc.) bezogen werden (mo in der Normandie und im Süden bie Eitte der 
Kopfverhällung bei dem Landvolte das Abfchneiden oder die Lichtung der Kopfhaare 
durh Ausichneiden einzelner Flechten geftattet). Alle ohne Ausnahme führen ein 
offenes Geſchäft mit Kämmen, Haar:, Zahnbürften, Haarölen und kosmetiſchen Sub— 
ftanzen, meift franzöfiiher und engliiher Herkunft, wenigftens Eignatur. 

Die für 1861 aufgeführten 102 Badeanftalten mit 85 Gehilfen (H.T. 17) 
begreifen theils die eigentlichen Heilquellen und Mineralbäder, deren das Land eine große 
Zahl befigt, theild die gewöhnliden Babeanftalten mit Süßwaſſer in fi, beren in 
allen aröferen Städten vorhanden find, und deren Zunahme ein eben jo erfreulicher 
Fortſchritt ift, wie die Vermehrung der Anitalten zum Gebraud von Flußbädern. 

Waſchanſtalten (H.T. 19) zählte man 1861 245 mit 78 Gehilfen. Diejelben 
begreifen theil3 größere Anftalten mit medaniihen Einrichtungen in fi, welche aud 
Aufträge aus der Ferne erhalten (Hedelfingen, Rottenburg zc.), theil® Anftalten für 
ben Iofalen Bedarf, melde meijt von Frauen unternommen find, 1829 zählte man 
225 Waſcher und Wajcderinnen, 1835 174, 1852 156 Mitr. mit 29 Geh., worunter 
jedody auch Garnfieder zc. begriffen find. Die Zahl ift ſchwankend und ftets unfider. 
Stuttgart zählt 50 Waſcherinnen und das benadhbarte Torf Bothnang allein 104. 

Alle in vorftehender Abtheilung A. aufgeführten Gewerbe finden fi in der ge: 
mwerbeftatiftiihen Tabelle unter G. Zffer 1. am Ende diejed Wertes nah obigen 
Gruppen mit Hinweijung auf die Ziffern der Aufnahmerubriten von 1861 jowie mit 
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unveränberter Angabe ber Zahl der Anftalten, Arbeiter und bes beſchäftigten Perfonals 
zufammengeftellt. 


B. Handels» und Transportgemwerbe. 
1. Hanbelsgewerbe. 


Die Tabellen über die Gewerbeaufnahme von 1852 und 1861 laſſen im vielen Be— 
ziehungen feine unmittelbare Bergleihung unter fih und mit ber Aufnahme von 1835 
zu, ba fie von verfchiebenen Prinzipien ausgehen; bie von 1835 von bem befteuerten, bie 
von 1852 von ben betriebenen Gefchäften, bie von 1861 von ben geichäftstreibenden Per- 
fonen. Diejenigen, welche verſchiedene Gewerbe betreiben, wurden 1852 in ber Regel 
mehrfach, 1861 nur einmal, nämlich bei dem Geſchäfte, das bie Erhebungsbehörben als 
den Haupterwerbszweig betrachteten, gezählt. Dieje Berichiedenheit bes Aufnahmeprinzips 
bat in ber Handwerkertabelle nach den vor ber Gewerbefreiheit beftehenden Einrichtungen 
feine fehr erbeblihe Wirkung, eine ſehr bedeutende aber in ber Fabriktabelle und fpeziell 
bei den Geträntefabrifen und Mühlwerken, fo wie nım auch im der Handels und in ber 
Wirtbichaftstabelle, weil in biefen Branchen die Unternehmer fehr häufig mehrere Geichäfte 
neben einander treiben. 1852 wurben Handelsgefchäfte, welche Specerei-, Ellen, Metall» 
waren zugleih umfaßten, häufig in allen drei Rubriken eingetragen ; 1861 ift em 
ſolches Geihäft nur einmal gezäblt. Die Kleinhändler, welche Lanbwirtbichaft ober ein 
anberes Gewerbe zur Hauptbefhäftigung haben, find 1861 in der Regel gar nicht in bie 
Lifte aufgenommen. Unter biefen Umftänden ift die Aufnahme von 1861 in ben eben 
genannten Branden mehr für die Zwede ber Bevölferungsftatiftit, für die Frage, wie 
viele gemwerbetreibende Perfonen einer Brandhe vorhanden find, braudbar als für die 
eigentliche Gemwezbeftatiftil. Das Sicherfte ift daher für den vorliegenden Zwed, von bem 
burd die Finanzftatiftit aus Anlaß der Erbebung der Gewerbefteuer ermittelten Ziffern 
auszugeben. Denn obgleich fie die verſchiedenen Handelszweige nicht fpecificiven, haben fie 
bo den Bortheil, daß fie nach einheitlichen Grundlagen entworfen find. Zu bemerken ift 
nur das, daß 1835 die Lumpenſammler nicht berüdfichtigt, dagegen bie Apotheler mit ca. 250 
Firmen und 325 Gehilfen, defgleihen 98 Bud, Kunfte, Mufitafiene und Antiquariate 
bandfungen mit ca. 200 Gebilfen darin enthalten find. Nach ben Steuerrollen zeigen 
die Handelsgewerbe folgende Bewegung: 

1835. 1844. 1853. 1860, 

Firm. Geh. Firm. Geb. Firm. Beh. Firm. Geh. 

Kleinhbänbler. . » . 11,132 23 118006 — 11,005 — 1125 — 

Handlungen . » » » 4,415 1,774 4,550 1,992 4,790 1,439 5,057 1,650 

15,547 1,797 16,356 1,992 15,795 1,439 16,332 1,650 

Bevölkerung . ..  1,571,000 1,697,000 1,733,000 1,720,000 
Einw. auf 1 SHandeltreib. 101 103 109 105 

Da bis zur Ginführung der Gewerbefreibeit (1. Mai 1862) Kaufleute zünftig waren 
und die zünftigen Gewerbe mit Ausnahme ber Großbandlungen und Fabriken nach der 
Zahl ihrer Gehilfen befteuert werben, fo ift die wahre Zahl ber leßteren niemals zur Ans 
zeige gelommen; bie in dem Obigen ausgeworfenen Ziffern dürften baher faum die Zahl 
der Lehrlinge enthalten. Wo ber Zweck der Befteurung bei einer Gewerbeaufnahme nicht im 
Bordergrunde ftebt, find die Angaben der Wirflichleit mehr entiprechend, aber flets unvolltän- 
big. Die obigen Ziffern für Gehilfen find daher fo gut als werthlos, die der Firmen zuverläffig, 
da nicht leicht ein Staatsbürger der Steuer entgeht. Was nun die Zahl der Handlungen 
betrifft, unter welchen alle mit größeren Kapitalien ausgerüfteten, vegelmäßig und ald alleiniger 
Erwerbszweig betriebenen Handelsgefhäfte begriffen find, fo ift diefelbe in Folge ber durch 
ben Zollverein erweiterten Geichäftsverbindungen mit bem Auslande und der Zunahme 
ber Indbuftrie von 1835 bis 1860 um 14,54%0 geftiegen, während bie Bevölkerung um 
9,500 zunabm ; die Kleinhandlungen haben fich in den 40er Jahren vermehrt, find aber 
in den Notbjahren rafch zurüd gegangen und erft feit dem Wiebereintritt befferer Zeiten 
von 1856 an wieder im größerer Zunahme begriffen, namentlich feit Freigebung ber 
Danbelsgewerbe. Die mit dem Kaufmannsftande häufig verknüpfte Vorftellung eines mühe- 
Iofen und gemwinnreihen Exrwerbes führte demfelben von jeber eine Menge Berfonen zu, 
bie, wenn fie auch meiftens eben fo fchnell wieder verſchwanden, als fie auftaudhten, doch 
in denjenigen Gejchäften, welche wenig Kapital und faufmännifches Wiffen erfordern, eine 
drüdende Konkurrenz aufrecht erhielten. Es ift daher eine erfreuliche Wahrnehmung, bie 
man neuerdings macht, baf viele Handeltreibende diefer Konkurrenz dadurch ſich zu er- 
wehren angefangen haben, daß fie einen durch lokale Verhältnifſe begänfligten Induſtriezweig 
hervorſuchen, oder in ihrer nächſten Umgebung ſolchen Boden⸗ oder Gewerbserzeugniſſen, welche 
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fih zu allgemeinen Hanbelsartifeln eignen, Vorafältiger nachforſchen und auf deren fleißigere 
Anfammlung oder Erzeugung zurückwirken. Dies geſchieht vielfach z. B. mit getrodneten 
Früchten, Beeren, Holzwaren, Strid», Flechte, Hälelarbeiten und anderen Artikeln, wie 
eben die lolalen Hilfsquellen des Bodens und der Arbeit Gelegenheit dazu bieten. 

Der Haufirhbandel, wie er bisher von den Krämern in Ehningen mit einem 
Jahresumſchlag von einigen Millionen Gulden betrieben wurbe, ift in flarler Abnahme 
begriffen, und es haben mande der zahlreichen Firmen biefes Orts (356) bereits angefangen, 
ihren Übergang zur Seßbaftigkeit dur Kommanbditen im Ins und Auslande anzubahnen. 

Daf —* der Handel in allen ſeinen Ameigen feit 25 Jahren ertenfiv und noch mehr 
intenfiv gehoben bat, dürfte, abgefehen von der Ausdehnung ber Inbuftrie, ſchon aus 
bem Umftande hervorgehen, daß 1885 4 Bankiers, neben einigen Meineren Geldgefchäften, 
ausreichten, während 1861 41 Firmen zur Vermittlung von Geld» und Wechſelgeſchäften 
in allen größeren Städten befteben. Außer Heilbronn mit 7 Firmen zählt Stuttgart 
allein deren 23, darunter 5 Bankhäufer, welche ſchon verfchiedene Staats- und ſtandes⸗ 
herrliche Anleihen negocirt und fich bei Übernahme württb. Staatsobligationen betbeiligt 
baben, 3 Anftalten für hypothelariſche Darleihensgeſchäfte und Depofiten (ber Kreditverein, 
bie Lebensverfiherungs- und Erſparnißbank und die Nentenanftalt). Die 2. Firmen 
beihäftigen fi mit gewöhnlichen Transaktionen im Banl-, Debvifen- und Effe engeichäft, 
während 3 Firmen ſich vorzugsweile mit Geldwechfel (barımter eines nach Amerika) be 
ea Die Abzahlung großer Summen ländliher Schulden, die Abldfung der Grund» 
laſten und ber zunehmende Wohlftand im allgemeinen hat dem Hanbel in Wertbpapieren, der 
induftrielle Berfehr mit bem Ausland bem Wedel eſchäft eine größere Ausdehnung gegeben. 

Die jeit 1860 in Stuttgart beftehende Tagesbörfe ift für ben Verkehr in Fonds eine 
nicht unweſentliche Erleichterung, während die jeden Monat einmal ftattfindende Juduſtrie⸗ 
börfe (bauptfächlich für Gefhäfte in Baumwolle und Wolle, Geweben, Farbwaren ıc.) und 
bie 1861 gegründete Produftenbörje zu manden größeren Transaktionen im Banlge⸗ 
fchäfte den Impuls geben. 

Die Lage des Landes zwiichen Rhein und Donau, als zwei wenigftens in früherer 
Zeit ſchärfer getvennten Wirtbihaftsgebieten von vorherrſchend induftriell-merfantilem und 
agrilolem Gharakter, ſowie die durch die Schiffahrt erleichterte Verbindung mit den Em- 

orien am Rhein und in Holland bat fchon frühe zum Zwifhenbandel, d. 5. bem- 
jenigen Handel geführt, welchen inländifhe Kaufleute mit auslänbiichen Produkten ins 
Ausland treiben. Die Hauptfite dieſes Handels find Heilbronn und Stuttgart, jenes für 
Kolonialwaren und Robftoffe, dieſes für beide und fir Droguen, Material» und Farb» 
waren. Der Zwifchenhandel mit den letztgenannten Artilein wurde zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts durch die Thätigkeit einiger Häufer eingebürgert und erſtreckt ſich über alle 
Länder ber öſterreichiſchen Monarchie, die Schweiz, Bayern, Baden und die Pfalz, 
weniger nach Norden, hat aber, gleihwie ber Handel in Colonialwaren, durch die Ver— 
breitung ber Eifenbahnen und die Entftehbung eigener gen En in ben betr. Abſatzge⸗ 
bieten neueftens vielfache Konfurrenz erbalten. Außerdem beichaftigen fich mehrere Hand» 
Inngshäufer in Ulm, Reutlingen und Calw mit für den Zwiſchenhandel geeigneten Pro- 
bulten. Im gleicher Weile findet in Getreide und Vieh ein nicht unbebeutender Verkehr 
feitens -württembergifher Händler aus Bayern nach dem Nheingebiet ftatt. 

Die früber jo bedeutenden Speditionspläte Heilbronn, Ganftatt, Stuttgart, Ulm, 
Sriebrihshafen haben durch die Eifenbabnen, welche die Güter direft nad) ben entferntes 
ften Beftimmungsplägen, und aud auf Seitenrouten,, befördern, einen empfindlihen Schlag 
erlitten und find an den meiften Orten zur Unbebeutenbheit berabgefunten. 


2. Zransportgewerbe. 


Die Bobenfeefhiffahrt befchäftigte 1861 15 Segelſchiffe von 14,900 Gtr. Tragkraft 
und 150 Mann zur Bedienung, fowie 5 Dampfbote von 244 Pferbefraft mit 98 Mann. 
1852 befuhren den Bodenfee im ganzen 17 württb. Schiffe mit 14,240 Gtr. eg er 
und 60 Perfonen. Seitdem von allen Seiten ber Eifenbahnen an ben Ufern des Sees, 
welcher ein beliebter Sommeraufenthalt für die Bewohner ber anftogenden Staaten ge 
worden ift, ausmünden und den Eintritt in bie norböftlihe und öftlihe Schweiz vermitteln, 
Hat fi der Sciffahrtsverkehr nambaft gehoben. 

Im Durchſchnitt der zwei Jahre Juli 1857—1859 beförberten die Dampfboote: 
81,671 Perfonen, 484,912 Gtr. Güter und Gepädübergewicht, 576,020 Gtr. Getreibe, 
4943 Stid Vieh, 119 Pferde, 44 Equipagen ıc.; 1835 betrug bie Verfchiffung nach ber 
Schweiz 75,000 Gtr. Kaufmannsgiter (engliihe Baummwollgarne, Wolltücher 2c., Leber, 
Tabak, Ol, Kolonial-, Material» und Metallwaren), 2000 Stüd Rindvieh, Holz und 
120,000 Schffl. (312,000 Gtr.) Getreide, meift Kernen. Die zu Waffer anlommenben und 
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zu Land weitergehenden Güter find bauptfählih Baummollmaren, Seibe und Seibewaren, 
Süpfrücdte, Käſe, Hänte ıc. 

Die Flußſchiffahrt auf dem Nedar!) zäblt 4 Dampfboote mit 90 Pferbekraft, 

18 Segelſchiffe mit einer Labungsfähigkeit von 54,000 Etr. und 25 große Nachen mit 
20,000 Etr. Tragkraft (400—1400 Etr. per Stüd), — 48 Transportſchiffe. 
Horkbheim allein bat 8 Schiffe von 19,600 Etr. und 14 Nachen von (durdfch. wenigſtens 
800 Gtr. pro Stüd) 11,200 Etr,, zufammen 30,800 Etr. Tragkraft (ftatt 3000 nad ber 
Aufnahme von 1861). Die neuerdings gebauten Rotterbamer Beurtefchiffe werben für eine 
größere Tragfähigkeit (612,000 Etr.) berechnet. 
Die Schiffahrt von Heilbronn aus hat fi troß ber fonfurrirenden Mannheims 
Bruchſaler Eifenbabn gehoben. Sie betrug im Durchſchnitt von 1850—54 zu Thal 
563,189 Etr., zu Berg 843,538 Etr. (ini, ftarler Schienenbeziige); 1857 — 61 zu Thal 
1,235,821 Gtr., zu Berg 1,178,081 Etr. Die Schiffe der Heilbronner Beurten werben 
auf dem Rhein durch Remorqueure ber Gefellfchaften von Heilbronn, Ruhrort und Rotter- 
dam gefchleppt. 1861 kamen im Hafen von Heilbronn an: zu Berg 1156 Schiffe, 1695 
Nachen, zuf. 2851 Fahrzeuge, und giengen zu Thal ab: 1088 Schiffe und 1562 Naden, 
zuf. 2650. Die Schiffahrt geht bis Rotterdam. Unter 509 Schiffen mit 290 Schiffen 
bon 470,717 Etr. Ladungsfähigkeit (923 Gtr. pro Schiff), welche ben Hafen von Heil- 
bronn beſuchen, find Übrigens nur 21 mwürttb. Bürger. — Die Schiffahrt zwiſchen Gan«- 
ftatt und Heilbronn ift Feit ber Heilbronn⸗Ulmer Kifenbahn im Rüdgang begriffen: im 
Durchſchnitt von 1850—54 zu Thal 230,288 Etr., zu Berg 226,264 Gtr.; von 1857—61 
zu Thal 169,306 Etr., zu Berg 114,525 Etr. — 

Die Donaufhiffahrt ift dem Erlöfchen nahe, Sie geht nur zu Thal und befafte 
1856 125,912 Etr. — 1857 98,632 Gtr. — 1858 95,925 Etr. — 1859 70,750 Etr. — 
1860 64,773 Gtr. — 1861 64,650 Gtr. — 1862 47,782 Etr. 

Das Nähere Über die Waflerftraßen ſ. u. ©. 641. 

Die gefteigerte Ausfuhr von Langholz und Schnittwaren nach inlänbifchen und rheini— 
ſchen Märkten bat die Zahl ber Flößer von 189 im Jahr 1835 anf 213 im Jahr 1861 
vermehrt. Die Zahl ber bie Flofgafle bei Heilbronn jährlich paffirenden Flöße ſchwankt 
zwifchen 800 und 1200. Das Nähere über die Flößerei ſ, u. S. 640. 

Der Landtransport befchäftigte: 

1835 1700 Fuhrleute mit 207 Knechten, zufammen 1907 Berfonen, 
1861 1206 . Ri ” Ri 989 „ 

Nachdem die Eifenbabnen anf ben frequenteften und rentabelften Berkehröftraßen bes 
Landes den Perfonen» und Gütertransport an fi) gezogen haben, find eine Menge Fradit- 
führer aus bem Felde geichlagen worden. Die Zahl der Frachtunternehmungen ift ſeit 
1835 um 594 zurüdgegangen. Inzwiſchen wiederholt ſich auch bier bie allgemeine Wahr- 
nebmung einer Zunahme der Gebilfen, wodurch fogar eine Bermehrung des in bem 
Transportgeſchäfte tbätigen Perfonals um 4,3°/o bewirkt wurde. Nun hat allerdings die 
Bevditerung feit 1835 um 9,5%/o zugenommen; ba jedoch heute auf bie zur Seite ber 
Gifenbahn liegenden Landſtraßen — Frachtführer fallen, als früher auf das ganze 
Land, ſo erfleht fih daraus, wie bedeutend der Verkehr in denjenigen Theilen des Yandes, 
welche ber Gifenbahnen entbehren, zugenommen bat, zumal wenn man bie Vermehrung 
ber Poftcurfe noch in Anfchlag bringt. 


C. Wirthſchaftsgewerbe. 


Das Wirthfchaftsgewerbe wird in Württemberg von vielen Perfonen als reiner Neben- 
erwerb, oft neben fehr rentablen Hauptunternebmungen betrieben. Gewöhnlich find es 
Bäder und Mebger, aber auch andere Hanbmerler, welche ſich Kt Fa feiten 
erwerben, in ungünfltigen Zeiten aber unter Rechtsvorbebalt wieder einftellen. erner 
fteht den Weingärtnern ac. das Recht zu, ein Bierteljahr lang ihr eigenes Wein und Mofl- 
erzengniß auszufchenten, 

Die Aufnahme von 1852 führt 9057 Wirtbichaften (ohne Angabe der Gebilfen), bie 
von 1861 9894 W. mit 4193 ©, auf; und zwar find e8 nur bie gerade zur Beit ber 
Aufnahme aktiven Wirthſchaften (mit Ausſchluß der unbefländigen, d. b. derjenigen, welche 
ibr eigenes Gewächs ausichenten). Da fih in ben Wirthſchaften die Eonfumtions- und 
fittlihen Verhältniſſe ber Bevölferung mehr oder weniger abipiegeln, fo laffen wir im 
nachſtehender Zufammenftellung bie Bewegung derfelben während ber letten 24 Jahre folgen. 


») Bir entiebmen dieſe Notizen zuverläffigen Angaben der Schiffabrtöbebörde, Die Aufnabme von 
1861 —— die Zragfäbigfeit von 23 ®chiffen mit 38,908 Ctr. zu niedrig an. Die Aufnabme von 1852 führt 
160 Schiffe mit nur 25,060 Gtr, Zragfraft auf, alfo 224 Etr. per Schiff, ein Beweis, daß eine Menge kleine 
diſchernachen darunter begriffen ſind. 
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1837—38 | 11,573 | 10,562 ıs1ı | 2158 1,612,073 
1838—39 | 11,692 | 10.232 1460 |} 2140 
1839 —40 11,874 | 10,865 | 1509 | 2638 = 
1840-41 | 12,142 | 10,717 1425 | 2577 |. 1,646,871 
184142 | 12.118 | 10613 | 1505 | 2482 * 
1842—43 12,118 | 10,379 1739 | 1868 = 
1843—44 | 12,121 | 10,218. | 1908. | 1119 1,680,798 
1844—45 | 12,158 | 10,012 | 2146 797 = 
1845—46 | 12,227 | 9,958 | 2269 | 1193 — 
1846—47 | 12.208 9,862 | 2341 1060 | 1,726,716 
1847—48 | 12,357 | 10271 | 2086 | 1538 | * 
1848—49 | 12,508 ! 10,523 | 1985 | 3049 | — 
1849—50 | 12,621 10,594 2027 4375 |. 1,744,595 
1850-51 12,559 | 10,380 | 2179 | 3732 = 
1851—52 12,396 | 10,001 2395 | 1851 | en 
1852—53 | 12,302 9,956 | 2346 | 2946 | 1,733,268 
1853—54 | 12,019 | 9.487 25932 | 3225 | = 
1854—55 | 11,828 9.045 | 2788 | 1597 | =. 
1855-56 | 11.747 9.084 | 2668 | 1623 | 1,669,720 
1856—57 11,645 9,110 | 2535, | 1269 * 
1857—58 | 11,071 9,483 1588 | 1589 — 
1858—59 | 10,958 | - 9,618 1345 | 2275 | 1,690,898 
1859-60 | 10,980 9,678 1302 | 2498 u 
1860--61 | 10,919 | 9.826 1093 | 1323 | 1,720,708 











Das Verhältni der einzelnen aktiven Wirthſchaftsgewerbe ftellt fich auf: 
1855-56 1856-57 1857-58 1858-50 1850-60 
Schildwirthe 6367 6380 6379 6398 6415 
Speifewirtbe 2359 2309 2142 2100 2146 
Schenkwirthe 3021 2956 2550 2460 2419 
Die obige Lifte conftatirt eine ſtetige Abnahme der konceſſionirten Wirthſchaften. 
Den höchſten Stand mit 10,600 und 10,700 zeigen bie aktiven während ber erften zwölf 
Jahre in ben Jahren 1840—42. Bon da beginnt ein Sinken, das in 1844—47 mit 
9— 10,000 feinen tiefiten Stand erreiht. Die Jahrgänge 1848—51 führen zwar im Folge 
einer liberaleren Praxis bei Verleihung von Wirthſchaftörechten wieder eine Steigerung bis 
über 10,000 Unftalten berbei; mit 1852 aber beginnen die Notbjabre, und die Zahl ber 
altiven Wirtbihaften fintt auf 9084 berab. Von 1857 an batirt eine ſeltene Reihe quter 
Getreide» und treffliher Wein-, auch einiger reicher Obfternten, fowie, ein noch nie bage— 
weiener Aufihwung des gelfamten Verkehrs, und die Wirtbichaften nehmen wieder zu. 
Gleichwohl erreichen fie nicht wieder ihren früheren Stand, Die Urfache der Bermin- 
derung kann baber nicht in den Nahrungseverbältniffen allein liegen. Schlechte Zeiten 
vermindern nur augenblidlich den Betrieb, nicht aber die Konceſſionen. Diele lettere 
Thatiache erflärt fi daber ans anderen Ginflüffen, und zwar. zum Theil aus der Ver— 
breitung der Eiſenbahnen, welche auf ihrer Trace ohne Zweifel mebr Wirtbichaften troden 
legten, als neue ins Leben riefen, bauptlächlich aber aus adminiftrativen Mafregeln, nämlich 
aus einer ftvengerm Praris bezüglich der Lerleibung von Wirtbichaftsrechten, in Berbin- 
bung mit einer ftrengern Nachforſchung nah dem Rechtsgrund für beftehbende Wirths 
haften. — Da nun die Abnahme der Wirtbihaften nicht eine Folge geftörter Konfum- 
tionsverbältnifje ift, fo muß nothwendig der Umfang des individuellen Geſchäftsbetriebs 
und ber individuelle Grwerb zugenommen baben, was nicht nur aus der bermebrten 
Kopfzabl, welche auf eine Wirthichaft entfällt, fondern aud) aus dem bedeutenden Anwachs 
des allgemeinen Reiſeverklehrs der Einbeimifchen und Fremden ſich ergibt, welcher nament» 
lich auf den Hanptftationen der Eiſenbahnen Gaftböfe in größerem Stile ins Leben gerufen 
bat. Diefer intenfivere Gefchäftsbetrieb zeigt fich Schon darin, daß 1835 auf 12,435 aftive 
Wirthſchaften 1304, 1861 auf 9894 aber 4193 Gebilfen famen. — Im umgelebrten Ber- 
hältniß gibt fih die ober angeführte Bewegung der aktiven Wirtbichaften bei den einge— 
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ftellten Wirthſchaften fund; wenn dieſe fteigen, fallen jene, unb umgekehrt. Die 
Zahl der unbeftändigen Wirthbihaften wechlelt theils mit den allgemeinen Kon- 
fumtionsverbältniffen, tbeils und hauptlächlich mit den Ernteerträgnifien und den Preilen 
derſelben. Wenn die Weinpreife im Herbfte niedrig fteben, werben die Weingärtner geneigt, 
Borrätbe in den Keller zu legen, um durch den Ausichanf höhere Preife zu erzielen, wos 
bei fie freifih den größten Theil fich einander felbft abzutrinken pflegen. 


Anhang Waffer- und Dampffraft. 


Die Aufnabme von 1861 hat auch die im Lande verwendete Dampfkraft erboben. 
Zur Bervollftändigung der Bewegungskräfte, melde berzeit unferer Induſtrie bienft- 
bar find, fügen wir bie von ber Eönigl.-Gentralftelle für Gewerbe und Handel aufgenom- 
mene Statiftif der Waflerfräfte bei. 

1. Waſſerkräfte. Nach einer auf Schägungen der Mühlſchauer bei mittlerem Wafler- 
ftande und nur zum allergerüngften Theil auf Dieffungen beruhenden Erhebung berechnen id: 

a) Die von ber Induftrie benügten Wafferfräfte in 3350 Anftalten mit, 4842 ver 
ſchiedenen laufenden Werfen auf 37,443 Pferdekräfte. Die ftärkfte Benugung findet flatt im 
ben O. A. Freudenſtadt 1888 P., Neuenbürg 1620 P., Göppingen 1456 P., Geislingen 
1367 ®., Oberndorf, Hall, Reutlingen, Wangen, je 1000—1200 P., Kirchheim, Ravens» 
burg, Künzelsau je 900—1000 P., Heilbronn, Nedarfulm, Aalen, Heidenheim, Urach je 
800— 900 P., Tettnang, . Balingen je 700—800 P., Nagold, Mergentheim, Nürtingen 
je 600—700 ®., Biberach, Calw, Rottweil, Gaildorf, Ellwangen, Öhringen, Gflingen, 
Leutkirch je 500—600 P., Marbach, Horb, Blaubeuren je 400—500 P. 

b) Unvermwendet und für induftrielle Zwede noch dDisponibel find zum minbeften noch 
10,656 Pferdekraft, 3. B. Gefälle von Heinen Ginzelbeträgen im O. A. Künzelsau 611 P. 
Mergentbeim 374 B.; Gefälle von mittleren Beträgen in Freudenftadt 481 P., Reut: 
lingen 206 ®., Ravensburg 332 P., Saulgau 205 ‘8 Neuenbürg über 2000 P.; Ge 
fälle von großen Ginzelbeträgen Eflingen 500 P., Tübingen 1657 Pferdefräften. — Da 
durch mangelhaft odet unrichtig angelegte Waflerbauten, ſchlecht unterhaltene Wehre, Floh» 
und Schiffgaffer, unzwedmäßig fonftruirte Wafferräder oft "/s und "/z der benügten Waſſer⸗ 
fraft verloren gebt, dürften fich durch verbeflerte Einrichtungen an den bereits benutzten 
Gefällen leicht noch weitere 10,000 Pferbekräfte einbringen Laffen. 

2. Die Dampflraft, als ein überallhin transferabler, ſich beſtändig gleichbleiben: 
der, im Vergleich mit der variablen Wafferkraft fo gut wie feiner Unterbrechung ausge 
fetter, jebwedem Betriebsinnfang und den für eine Fabrifation vortheilhafteſten Arbeit#, 
Bezugs- und Ablagverbältniffen aufs volltommenfte ſich anpaflender, daber vollkommenſtet 
Motor ift feit der’ anferordentlihen Steigerung ber Arbeitslöbne und der wohlfeileren 
Beihafjung der Steinfoblen in raſcher — begriffen. In den Gewerben (erd. 
Schiffahrt und Eifenbahnen) waren Dampfmaſchinen vorhanden und vermehrten ihre Zabl 
und Pferbekraft wie folgt: - 

1852 34 Mafchinen mit 312 Pferdelr. 9,18 Pferdekr. p. Maid. 
1857126 „+ 270,880 „18857 u + 488,780) 156 Oo u nm 
1862 273 u + L16,06"/o „ 3225 „.' + 745% Il, m" 

Im Jahr 1852 betrug die Zahl der Dampfmaſchinen (incl. Schiffsmaſchinen und Lo 
tomotiven) 82 mit 3213 Pferdefräfte. Im Jahr 1861 vertheilten fie fich mit ihren Pferde 
fräften auf nachitehende Gewerbsjweige wie folgt: 





s Dmaich. Pilr. Pitt. p. Maid. 

Berg u. Hüttenbetrieb. . ° 9 . 523°) 58,1 
Landwirthſch. (Xolomob,) . 4 24 6 
Schneitmüblen . . ! .» 12 112 9,3 
Getreidemüblen . . . . 5 49 9,8 
Spinnerei und Weberii . 47 , 717 15,2 
Maichinenfabrilen '. . . 25 230 10,4 
Metallfabriten . . . . 12 106 8,8 
Andere Rabriten. . . . 148 1508 10,1 
Dampfihife . » 2... 9 334 37,1 
Diverfe Zucdk . ... 7 27 8,8. 

Zufammen 278 3665 13,3 
golomotive . » 2»... 115 25240 219,4 

393 28905 


ı) Die Tabelle der Dampffräfte bat amar die in den * Salinen und einigen Gifenmwerfen vwermen 
deten Dampfmafhinen regiftrirt, aber 440 Pferdefräfte in 5 Mafhinen zu Wafleraifingen überfeben. Daher 
die abweichende Geſamtziffet der Dampflräfte, 
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Die gewerbeſtatiſtiſche Tabelle G. enthält Ziffer 2 eine Geſamtzuſammenſtellung der 
in ber Aufnahme von 1861 enthaltenen Anftalten und ibres Perſonals gemäß der durch dieſe 
Aufnabme feftgelegten Anorbnung. 

Wenn ber Werth ftatiftiicher Grbebungen aus verichiebenen Zeiträumen weſentlich 
barin beftebt, daß die gewonnenen Zahlengrößen eine bequeme und fihere Vergleichung 
unter einander barbieten, welde in der vor- ober rüdgängigen Bewegung der Ziffern 
die innerhalb der realen Zuftände, für welche jene ein Ausdrud find, flattgehabte Ver— 
änderung erfennen läßt, jo bieten leider bie gemwerbeftatiftiihen Aufnahmen von 1835, 
1852 und 1861 wegen ber Ungleichbeit der Gintbeilungsgründe und ber. Prinzipien, von 
welchen fie ausgeben, wegen ber verichiebenen Rubricirung eines und besielben Gewer— 
bes, fo wie wegen der dort ſeparaten, bier kombinirten Aufführung einzelner Gewerbe nur 

.ein befchränftes Dlaterial zu Bergleihungen dar. Cine Ausicheidung ber ungleichartigen 
Elemente einer Rubrik ift aber nur felten rein durchzuführen, fo daß namentlich die Ge- 
neralfummen ber Fabrif-, der Handwerfer-, der Hanbels- und Transportgewerbe- Tabellen 
unvergleihbar bleiben und nur partielle Bergleihungen zwiſchen einzelnen, in allen Auf- 
nabmen gefondert aufgezählten und nad einbeitlichen Grundfägen behandelten Gewerbs- 
zweigen zuläfftg find. 

1. In die Kategorie ber Fabriken fallen die Mühlwerke, die Getränfefabrilen und 

die Fabriten im engern Sinn. 


a) Mühlwerke. Die im einzelnen vergleichbaren Boften find: 


1835 1852 1861 
Ant. Arb. (Untern.u.9) Anſt. Beih.Perf. Anſt. Dirig. Arb. Bei. Verf. 
ahlmühlen 1966 886 2852 2052 4889 2084 2080 3245 5325 
(müblen 772 81 803 755 864 666 552 712 1264 
Lobmüblen 112 10 122 125 137 202 169 188 357 
Waltmüblen 88 6 94 117 122 72 66 84 150 
Sägmüblen 866 12 938 964 1001 964 690 1192 1882 
Gipsmliblen 298 15 313 — — 373 288 471 759 
Vergleichbare Sum. 4102 1020 5122 4361 3845 3892 9737 


Andere Werke: 

Gips, Schleitmüß- 

len ꝛc., Danfreiben, 

Keltern ıc. 1058 53 1111 840 585 
Unvergleihbare Sm. 5160 1073 (6233) 4853 7598 


Mit Ausnahme der Ol- und Walkmühlen zeigen bie vergleichbaren Poften eine Ber» 
mehrung der Anftalten und des Perſonals. Der numerifhe Rüdgang jener Werle aber 
ift reichlich aufgewogen theils durch die Verbefferung der Betriebseinrichtungen der alten 
theils durch das Auffommen neuer größerer Gtablifjements, melde eine Anzahl Eleiner, 
unvollkommener Werke verbrängten und zu einer Bermebrung bes Gefamtperfonals führten, 
die auf einen ausgebehnteren und ungleich vegelmäßigeren Betrieb als früher ſchließen läßt. 





b) Die Geträntefabrilen umfaffen nah den Aufnahmen von: 


1835 1852 1861 
Anſt. Arb. (Untern.u.9.) Anft. Beih. Perf. Anſt. Dirig. Nıb. Beid.Perf. 
für Bier 2,205 28 2,238 2,225 3,391 2,026 1,743 3,342 5,085 
„ Brauntwein 7,723 8 7,731 7,975 6,769 10,333 8,280 3,227 11,507 
Eſſig 146 — 146 48 49 51: 82 88 140 
„» Mouffir. Beine 3 — 8 1 8 3 10 17 27 


10,077 36 (10,118) 10,244 10,212 12,418 10,085 6,674 16,759 

In 1835 ift die Arbeiterzahl unftreitig zu niebrig angegeben; auch find bie 146 Eſſig— 
fiebereien größtentbeils anderer Art als bie in 1852 und 1861 berüdfichtigten, nämlich mitt 
Bierbrauereien verbundene Betriebe von befchränftem Umfang. — In 1852 läßt die Zahl 
bes in den Branntweinbrennereien befhäftigten Perfonals, verglichen mit 1861, eine Ber- 
fchiedenbeit der Aufnahbmegrundfäge vermutben, ‚während fhon damals nicht 1, ſondern 
3 Fabriken für mouffirende Weine beftanden. Über die Zabl der aftiven und ruhenden 
Brauereien und Brennereien gibt die Finanzftatiftil die genauefte Auskunft: 
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Der Betrieb der Branntweinbrennerei wechielt mit dem Ausfall der Getreide, Kar- 
toffel- und Obfteruten. Die Zahl der Brennereien bewegt ſich zwiichen 16 und 17,000, wevon 
burdhichnittlich 9000 im Betrieb fteben. Die Zahl der Bierbrauereien hat ftarf abgenommen, 
fie hebt fih von 1837—1851 ftetig, erreicht bier mit 3049 aktiven Anftalten ihr Marimum 
und ſinkt bis 2200 und 2300. Die aktiven und rubenden Brauereien zufammen betrm en 
1855—56 noch 2862, in. den 2 Iabren 1860—62 durchſchnittlich nur noch 2562. ie 
Vermehrung der großen Etabliffements mit Dampfbetrieb droht die Zahl ber Heinen Ans 
ftalten immer mebr einzufchränfen. Außer diefen konceifionirten Brauereien zäblt man nod 
4000— 42300 Privatbrauer. 





c) Was die Fabriken im engern Sinn betrifft, fo bieten die Ergebniffe von 1835 
einer-, 1852 und 1861 anbererfeits völlig incomparable Zahlengrößen dar. Gemäß dem 
Fabrikbegriff von 1835 müßen aus ber Fabrifentabelle von 1861 eine Menge von linters 
nehmungen, ja ganze Rubriken in bie Handwerfertabelle verwielen werben und eine fom- 
form mit der Fabriklifte von 1835 vorgenommene Sichtung ber Fabrilentabelle von 1861 
würde nur 989 Fabr. mit 38,054 beichäftigten Perf. übrig laffen, ftatt 2671 Fabr. mit 
90,907 bei. Perf. Auch die Aufnahme von 1852 ift im ihren Prinzipien und Rubriken 
mit derjenigen von 1861 nicht fo übereinftimmend, daß fi ganze Gewerbegruppen fiber 
mit denjenigen von 1861 in Parallele jeten ließen. Andererfeits enthält die Handwerker⸗ 
tabelle von 1861 fo viele Gewerbsanftalten, welche alle Merkmale eines fabritmäßigen 
Betriebs an fih tragen, daß fie 1835 dem Fabriken zugezäblt worden wären, und daf, 
wenn man biefe Unternehmungen aus dem Fach der mufitaliihen Inftrumente, der Mes 
talls, Konbitoreis und Tragants, Holzwarenfabrifation, der Wollverarbeitung und vielen 
anderen Branchen ausfondert, ohne Anftand 1000 weitere Fabr. mit 16—18,000 Ark. 
gewonnen werden, wodurch ſich die Zahl derjenigen Gewerbsanftalten, welche der gemöhns 
liche Sprachgebrauch vermöge ibrer Arbeiterzabl, ihrer Produktionsmittel und ihres Abſatzes 
mit dem Namen Fabrik belegt, auf 2000 erheben und feit 1635 ums fünffade ver 
mebrt haben wiirde. 

Inzwilhen bat die Entwidlung der württembergiihen Imduftrie zum Großbetrieb 
ihre vollswirtbichaftliche Bedeutung nicht bloß in ihrem numeriſchen Anwachs und im der 
badurd bedingten Steigerung bes Nationalertrags, fondern au in ber Art, wie bie 
fabrifmäßigen Unternehmungen entftanden find, und in ihrer Wirkung auf das Handwerk, 
bie Lokalgewerbe und die Landwirthſchaft. Großen Aktienkapitalien verdanken nur 19 Un« 
ternehmungen ihre GEntftehbung; ) um jo häufiger find Affociationen, bei welchen ſich eine 
techniſche und merkantile Arbeitskraft zu einem gemeinfhaftlihen Unternebmen verbinden. 
Die weitaus meiſten Kabrifen find duch die Thätigkeit, Ausdaner und Geſchiclichkeit 
ihrer Unternehmer aus Heinen Anfängen berausgewachien, ruhen daber auf gefunden Grund» 
lagen. Dem umfidtigen und ausdauernden Vorwärtsichreiten unferer Indnftrie, die eime 
zweite Stufe erſt dann anftvebt, wenn fie die erſte fiher unter den Füßen weiß, ift es 
au zuzufchreiben, daß die Handelskriſen, trog eines nicht unbedeutenden Erportgeichäfts, 
bis jegt nur Geihäftsftörungen, aber nie tiefgreifende Erſchütterungen und Verluſte hervor 
Aa haben. Es verdient namentlich hervorgehoben zu werden, daß die durch den amerilaui⸗ 
hen Bürgerkrieg im 3. 1861 erzeugte Baumwollnoth, welche 1862 in den abnormiten Preiien 


1) Bon Altiengeſe ſchaften — find: 3 Zuderfabriken (Altshauſen mit Züttlingen, Heilbronn und 
Böblingen), 1 Baummollivinnerei (Bangen), 1 Baummollfpinnerei und Meberei (bei Eplingen), 1 Baum 
wollweberel (im bayeriihen bei Ulm), 1 Kammgarnfpinnerei (Bietigbeim), 1 Dünger: und Leim, 1 Sitiefer 
dlfabrif (Reutlingen), 1 Mafhinenfabrif ı(Ehlingen), 3 Basgefellibaiten (Gmünd, Reutlingen, Stutraart), 
1 Wohnungsverein (Heilbronn), 1 Zransportverfiberungsgeichidhaft (Heilbronn), 1 @iienbabngefenicaft 
(Kirdbeim), aus Privathänden in die Hände von Aftlengeieilichaften find Ipergeaangen: 1 Gattundru*erei 
(Heidenheim), 1 Maſchinenfabrik (Heilbroun) und 1 Korfett- und Anopffabrif (Stuttgart). 


— 
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ihren Gipfel erreichte, nicht ein einziges Etabliffement zu gänzlicher Einftellung ber Arbeit 
nötbigte, daß vielmehr rechtzeitig gefaufte große Vorräthe von Robftoff die Spinnereien 
und ben größten Theil ber Weber fortwährend und zu einer Zeit in Thätigfeit erbielten, 
wo anberwärts ber Mangel an Robftoff bereits über Arbeitgeber und Arbeiter die bits 
terftien Berlufte und Kalamitäten verhängt hatte. Bon der wohltbätigften Wirkung zeigt 
fi das Auffommen der Großinduftrie in Gegenden mit ſtark getbeiltem Grundbeſitz für 
bie ländliche Bevölkerung darin, daß fie den ftets fich ernenernden Überſchuß derſelben der 
heimifchen Arbeit erhält, während fie für mande handwerksmäßige Betriebe, namentlich 
bie mechanischen Arbeiter, eine Schule technifcher Bildung ift, und durch die mannigfadhen 
Aushilfen, deren Fabriken bebürfen, wie durch vermehrte Konfumtion zablreichen Lokal⸗ 
emwerben vielfachen Berdienft gewährt. — Die nod vor wenigen Decennien gehegte Bes 
Aateus, e8 möchte fich mit der größeren Berbreitung ber Fabriken ein dev Sicherheit 
des Staats und ber Öffentlichen Sittlichkeit gefährliches Rabrikprofetariat bilden, bat fi 
nicht verwirklicht, und wenn auch da und bort Anfäge dazu in einzelnen Induſtriezweigen, 
welche für den Abſatz ins Ausland arbeiten und ihre Arbeiter unter der ftäbtifchen Be- 
völferung fuchen müffen, vorhanden find, To bürften doch felbft bei fteigenbem Rabrifbe 
trieb gegenüber den gleichzeitigen Bemübungen, welche für die Berbefferung ber fittlichen 
und Blonomifchen Yage der arbeitenden Alaffe thätig find, Ericheinungen, wie fie England 
und andere Induftrieftaaten barbieten, nicht ſobald zu beforgen fein, Abgeſehen davon, daß ſich 
ein Übermaß folcher gefellfchaftlicher Elemente nur da bilden kann, wo die Güterprobuftion 
Überwiegend für ben auswärtigen Konfum thätig ift, fo wirken demſelben in Württemberg 
verichtedene Umftände entgegen. Wie es die im Lande zerftreuten Wafjerfräfte find, an 
welche fich bisher die Fabriken anfchloffen und noch fir längere Zeit anſchließen werben, 
und burd welche eine Anfammlung großer Arbeitermengen auf Einem Punkte verhindert 
wurde: fo wirkt bie fortichreitende Ausdehnung der Eiſenbahnen baranf hin, die Dampfe 
motoren und ben Gewerbfleif über alle Theile des Landes gleihmäßig zu vertheilen und 
u gleicher Zeit dem Imbuftriellen durch die nah allen Richtungen bin für Korreipondenz, 
zug und Berfand von Waren, fo wie für Nachfrage und Ausgebot von Arbeit erleich— 
terte Kommunilation einen großen Theil derjenigen Bortheile zu erſetzen, welche feine 
Konkurrenten in anberen Ländern aus ber lokalen Koncentration großer Arbeitermen- 
gen, gleichartiger Fabrilationszweige und aller mit denſelben zufammenbängenden Hilfs— 
efchäfte ziehen. Dazu kommt ein tief in der Schwabennatur liegender Trieb nah Unab— 
ängigfeit, nad felbitändigem Erwerb und Befit. Wenn es nur immer angebt, fucht 
ber württembergifche Arbeiter mit feinem Erſparten ein eigenes Geſchäft zu gründen ober 
in den Befit eines Grundeigentbums zu gelangen, durch welches er fich gegen bie Nach— 
tbeile von Geſchäftsſtockungen und gegen gebrüdte Arbeitslöhne fiher zu ftellen vermag. 
Es geichieht ebenfo oft, dak ein Handwerkégehilfe in einer Fabrik beſſern Lohn und Ges 
legenheit zu weiterer Bildung fucht, als er die Fabrik wieder verläßt, um an feinem be» 
ſcheidenen Heimatsorte eigenen Herd und Geihäft zu gründen; und mie es wohl wenige 
Weber auf dem Lande gibt, die nicht einen Kled Landes befäßen, fo kommt ein größeres 
ober Meineres Grundftüd and den meiften Fabrikarbeitern auf dem Lande, wie den Dand- 
werfern in den Heinen Städten zu ftatten. Führen auch diefe Berbältniffe für ben Fabrik— 
und Handwerksbetricb mancherlei Inkonvenienzen mit ſich, fo läßt fih doch nicht leugnen, 
baf darin wichtige Garantieen für das Wohlfein der Arbeiter und der Gefamtheit Tiegen. 
Die Zahl der in ben Anftalten, welche die Babrifentabellen von 1852- und 1861 zu— 
fammenjeken, befdäftigten Arbeiter läßt fib mit Ausichluß der Wertführer, Aufſeher ꝛc. 
nur für 1861 beftimmen, für 1852 nicht ermitteln, und beträgt 38,733 männliche und 
13,741 weiblide, zuſammen 52,474 Individuen. Wenn man, wie oben geihehen, bem 
Begriff von Fabrik nah dem gewöhnlichen Sprachgebrauche auffaßt, fo lann man in run« 
ben Zahlen 2000 Fabriken mit 58,000 Arbeitern und darunter 18,000 weiblichen annehmen, 
Der Kinderarbeit in ben Fabriken ift durch den Schulzwang eine enge Grenze 
gefedt; fie findet nur unter beftimmten, obrigfeitlich vorgefehenen Beſchränkungen Statt. 
ie Fabriken, in welchen Kinber unter 14 Jahren verwendet werben, find vorzüglich 
Epinnereien, Gemwebemanufalturen, Strobbut-, Tabal-, Zündwarenfabriten x. Im 
übrigen ift das Produft der Kinderarbeit im Lande nicht gering anzuichlagen, wenn man 
ins Auge faßt, wie viele taufend Kinderhände zum Theil in Induftriefhulen, insbelon- 
dere aber zu Haufe in verfchiedemen Branchen von Hanbelsinduftrie, namentlih im Striden, 
Häleln, KAlöppeln, Stiden für Fabrilanten beihäftigt find. Die Aufnahme von 1861 läßt 
die Kinder unberüdfidtigt; die von 1852 gibt 1232 männliche und 2696 meibliche Kinder 
unter 14 Jahren als in den Fabriken (einige Stunden des Tags) beichäftigt an. 
Verheirathete Frauen find in den Fabriken feltene Ausnahmen. Mädchen 
über 14 Jahre überwiegen in den Spinnereien, Korfett-, Gigarven-, Zündwarens, Pas 
pierfabrifen, und find fehr zahlreich vertreten in den Gewebemanufalturen, Drndereien, 
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Bleichereien, Ird- und Glaswaren:, Zuder-, Tragant⸗, Silber, Goldiwaren-, Cichorien⸗ 
fabrifen u. ſ. w. 


2. Das Zotal-dber Handwerker ſtellt fi nad ben Aufnahmen von 
1835 1852 1861 


auf 114,826 M. u. 33,171 G.u.2, 80,697 M., 39,648 G. u. L. 79,912 M. 64,147 G. u- 2. 
zufammen: 147,997 Berl. 120,345 Perf. 144,059 Berl. 

Da diefe 3 Generalfummen aus ungleichartigen Elementen entftanden find und bie 
eine Gewerbe umfaßt, melde bie andere nicht enthält, fo find fie zu einer Vergleichung 
unbrauchbar. Dagegen läßt fi eine große Anzahl einzelner und zwar ber wichtigſten 
Handwerfe unter einander vergleichen, indem dba, wo bie Aufnahme von 1861, abmei- 
hend von ben zwei andern Aufnahmen, mehrere Handwerker in Einer Rubrik zuſammen— 
faßt, häufig die gleiche Rubrik mit zureichender Genauigkeit dur Zufammenlegung ges 
bildet werden kaun. Die Einfachheit und Verftändlichleit der Rubriken ſchützte bier überdies 
bie Erbebungsbebörden vor irrigen Ginträgen. Gin allen Aufnahmen der Kleingewerbe 
gemeinfchaftliher Mifftand, nämlich die Verſchweigung der wahren Zabl der Gehilfen, 
aus Furcht vor höherer Beftenrung, ift aber, eben weil er ein gemeinichaftlicher ift, einer 
Bergleihung nicht binderlich, während er allerdings bie effeftive Zchl ber in den Hand— 
werfen beichäftigten Perfonen beeinträchtigt, welche ohne allen Anftand um 10—12°/o böber 
angenommen werden barf. 

Die gewerbeftatiftiihe Tabelle G. am Ende diefes Werkes enthält unter Ziffer 3 eine 
Zufammenftellung der zu Bergleihungen fich eignenden Handwerke, woraus fih bie feit 
26 Jahren ftattgebabte Bewegung derielben erfieht. Die privat- und vollswirthſchaftlichen 
Ergebniffe find kurzgefaßt folgende: 

Tabelle 1. enthält diejenigen Handwerke, in welchen die Zahl der Meifter und Ge 
bilfen, mithin das in denſelben beichäftigte Gefamtperfonal, zum Theil weit über das 
Procentverhältniß des Bevölkerungszuwachſes, welches 9,5%/o beträgt und ſtets im Auge 
zu behalten ift, zugenommen bat. — Hätte die Zunahme nur auf Seite der Meifter ftatt» 
gefunden, fo könnte leicht auf eine Überſetzung der Gewerbeftellen, mitbin auf eine Bers 
minberumg bes individuellen Erwerbs geichloffen werben; allein die gleichzeitige Zunahme 
ber Gebilfen ift ein Beweis, daß fi die Produktion ber einzelnen Unternehmungen, alfo 
ber individuelle Erwerb durchſchnittlich vergrößert bat, mie anbererfeit# aus der Ber— 
mehrung des probucirenden Gefamtperfonals über das Verhältniß bes Benölkerungszur- 
wachſes binaus eine gefteigerte Nachfrage Seitens ber Koniumenten-fib ergibt. Die Kon 
fumenten aber, welde ibre Nachfrage nach den Erzeugniffen der betreffenden Haudwerke 
erweiterten, gehören, wenn man das Fach ber mufilaliihen Inftrumente ausnimmt, 
überwiegend dem Inlande an, fo daß fich barin entichieden eine erhöhte Konfumtionsfähig- 
keit des Julandes ausſpricht, auch da wo ein Handwerk nur als Hilfsgeihäft für ein an- 
beres, wie 3.8. die Tuchicheerer, Mühlärzte ꝛc., thätig if. Die Zunahme des allgemeinen 
Wohlſtandes zeigt fi namentlich in denjenigen Gewerbszweigen, welche einem luxuriöſen 
Gitterverzehr oder Gebraud dienen, in der Vermehrung der Konditoren, Tapezierer umd 
Putzmacherinnen. Obne Zweifel baben fih auch im Jahr 1835 mehr als 8 Perſonen mit 
ber Tapeziererei befaßt, welche, wie noch beute, vielfach von Sattlern beiorgt wird ; allem 
daß fih 1861 102 Meifter ausschließlich oder bauptlählih von Tapeziererei ernähren 
lönnen, beweist ebenfo jehr für den geftiegenen Wohlitand in den Städten, als die ftarfe 
Zunahme der Konditoren und überhaupt derjenigen Handwerke, welche mit ihren Erzeugnifſen 
einen nütlichen Bedarf befriedigen, fir eine Erhöhung der Konfumticnsfähigfeit des ganzen 
Bolkes zeugt. Beſonders ſtark tritt diefelbe in den dem Baufach angebörigen oder in das— 
felbe einichlagenden Gewerben bervor, indem fih ihr Perfonal theilweile um mehr als 
100°%0 vermehrt bat. 

Tabelle 2. umfaßt diejenigen Handwerke, bei welchen die Zabl der Meiſter ab«, 
biejenige der Gebilfen und des Gelamtperfonals zugenommen bat. Gine einfeitige Ab- 
nabme ber Unternebmer würde ein Zeichen fein, daß fi der Konfum von ber betreffenden 
Gewerbsware zuriüdgezogen, oder daß fi der Großbetrieb derſelben bemächtigt babe. 
Indem ſich aber gleichzeitig die Gebilfen in einem Grade vermehrt baben, daß fie das 
Minus der Meifter nicht nur ergänzen, fondern die Gefamtzahl der Gewerlsarbeiter zum 
Theil weit Über das Procent des Bevölkerungsanwachſes hinaus erböben, ſpricht fich Darin 
bie private, wie volfsmwirtbichaftlich wichtige Thatſache aus: einmal, daf fi ber Erwerb, 
alfo die Hkonomifche Yage der Unternehmer, verbeffert, fodann, daß die Konfumtionsfähig- 
feit derjenigen, welche mit ibrem Bedarf an die Grzeugniffe und Dienftleiftungen der im 
der Tabelle aufgeführten Handwerke gewielen find, zugenommen bat. Unb zwar find es 
überwiegend inländiiche Konfumenten, welche ihre Nachfrage erweiterten, da mit Ausnahme 
ber Töpfer, Kupferihmiede und Gerber alle übrigen Handwerke diefer Tabelle für ben 
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einbeimifhen entweder Orts⸗ oder Landesbebarf arbeiten: Höcft auffallend ift die Ab- 
nahme ber Meifterzahl in zwei Gewerben, welche für die Befriedigung der dringendften 
Lebensbebürfniffe zu forgen: haben. Die Bäder und Fleifchermeifter haben fih abfolut 
um be. 15 und 18°/o, relativ, mit Rüdficht auf den Anwachs der Bevölkerung, um 25 
und 28°%o gegen 1835 vermindert. 1835 famen auf 1 Bädermeifter 236, 1861 274 
Einwohner, 1835 auf 1 Rleifchermeifter 289, 1861 388 Einwohner. Die Zunahme 
ber Gebilfen um be3. 106 und 124%/o zeugt aber für einen vermehrten Gefchäftsbetrieb, alfo 
Erwerb, und ba Pe ihre Gefamtperfonal nur um bez. 4 und 19/0 vermehrt hat, muß man 
auf eine befonders günftige Lage dieſer beiden Gewerbe fchliefen. ’ 

Tabelle 3. umfaßt andiberfe, im welchen die Zahl ber Meifter ab», die der Ge— 
bilfen zwar zugenommen, aber bie Geſamtzahl ber befchäftigten Perfonen fich vermindert 
bat. — Ein Blid auf die Gewerbefächer, welche biefe Veränderung erfuhren, reicht bin, 
um fi zu überzeugen, daß es theils foldhe find, im welden ber Grofbetrieb den bands 
mertsmäßigen Fabrifationsbetrieb einengt, tbeils ſolche, iu melden die veränderte Mode 
bie Nachfrage vermindert bet. Der handwerksmäßigen Tuchmacherei ſtehen Tuchfabrifen 
zur Seite, welche. mit eigenen Färbereien ausgerüftet find. Die Hut-, Bortens und 
Knopfmacherei ift infolge der auswärtigen Konkurrenz zurüdgegangen, auch bat fi in 
einzelnen Artikeln ber Polamentiererei ein fabritmäßiger Betrieb im Lande entwidelt. Die 
Gewerbe der Nabler, Gürtler, Bronzeure ꝛc., wie die der Metallwarehfabritanten über—⸗ 
haupt, find nach Roderung ihres früheren Zunftverbandes und bem immer ftärferen *Ein« 
bringen ber durch die einheimifche und auswärtige Großinduftrie in ben Handel gebrachten 
Sabrifware in einer ſichtlichen Auflöſung begriffen und baben ſchon feit längerer Zeit ihre 
zünftigen Erzeugniffe an verschiedene Unternehmungen abgeben müffen. Die Gold» und 
Silberarbeiter find duch die Fabriken, für welche fie —8 um Lohn arbeiten, zurück—⸗ 

zw worden. An ben Barbieren und Frileuren bat fich die veränderte Diode, an den 

eifenftedern und Lichterziehern die Konkurrenz des Grofbetriebs und bes veränderten Bes 
leudtungsmaterials geltend gemacht. Gleichwohl bemeist die vermehrte Zahl der Eins 
wohner, welche heute auf 1 Meifter entfallen, in Verbindung mit der Zunahme der 
Gehilfen, daß ſich der imbividuelle Erwerb der Meifter nicht verihlimmert, fondern 
verbeflert hat. RE 

Überhaupt ift bie wichtigſte und erfreulichſte Veränderung, welche feit 1835 im 
Status der Handwerke vor ſich gegangen, ohne alle Frage die durchgängige Vermeh— 
rung ber Gebilfen, indem fi darin auf eine unzweifelhafte Weiſe eine Verbefferung 
der ölonomiſchen Lage ber Meifter ſowohl als der Gehilfen ausſpricht: dev Meifter, fofern 
ihnen die Gewinnrate an dem Arbeitsproduft der Gehilfen zu gut fommt, alfo ber burdh 
ſchnittliche Reinertrag der Unternehmungen ſich vergrößert hat; der Gehilfen, fofern bie 
vermehrte Nachfrage nach Arbeitern die Löhne auf eine Höbe gefteigert bat, welche ben 
leteren einen erweiterten Gütergenuß erlaubt. - Das. Handwerk, richtig gewählt. umb 
betrieben, bat baher noch immer einen goldenen Boden, ımd wenn man fiebt, daß feit 
26 Jahren, insbefondere aber feit ben’ letztwerfloffenen 15 Jahren neben der fonkurrirenden 
GSrofinduftrie des Ins und Auslandes auch ein blühendes Handwerl emporgewachſen ift 
und namentlih in Specialifirung der Arbeit einen fichern Boden feines Fortbeftandes 
findet, fo darf unter den Urſachen, welche diefen glücklichen Erfolg berbeigeführt haben, 
die. Mitwirkung der Wirtbichaftspflege nicht unerwähnt bleiberi, welche ſich nady der Natur 
der Dinge insbefondere bem Handiwerkäbetrieb zuwenden mußte: Für die Fabrifinduftrie, 
die das große Kapital zu ihrer Vorausfegung bat, fann, ohne in das fehlerhafte Syftem 
direfter Geldunterftügung zu verfallen, von Seiten des Staats wenig oder nichts geicheben; 
fie findet, was die Wahl der Fabrifate und ben Fabrifationsbetrieb anlangt, ihren Weg 
von ſelbſt. Dem fapitallofen Keinen Gewerbsmann aber neue und ergiebigere Wege des 
Erwerbs zeigen, ibm in feiner meijt tjolirten, vom Weltmarkt entfernten, aber beffen. 
Strömungen um nishts beftoweniger ausgefegten Stellung die Anforderungen bes Marktes, 
die gungbaren Artikel durch paſſende Mufter vergegenwärtigen und ihm feine Produktion 
durch Bermittlung befjerer Werkzeuge und BVerfahrungsarten erleichtern, Dies liegt gewiß 
innerhalb der Befugniß und ber Mittel einer um das Wohl diefer zahlreichen Klaffe von 
Staatsbürgern beforgten Regierung. Soviel daher auch günftige -Zeitumftände, der Aufs 
Schwung des allgemeinen Verkehrs und glüdlihe äußere Konjunkturen zur Hebung bes 
württembergifhen Handwerkerftandes beigetragen haben, fo verdankt derſelbe doch ben Kern 
feiner innern Umbildung und den Boden, ber ibm auch unter ungänftigen äußeren Kon— 

. junttuven, die nicht audbleiben Können, einen fihhreren Halt als bisher bietet, er verdankt 
feinen technischen Fortichritt weentlih der Mitwirfung bes Staates, welcher in ben nun— 
mebr überall verbreiteten Unterrichtsanftalten für eine tüchtige Ausbildung ber Gewerbe- 
zöglinge und mittelft des Inftituts ber Gentralftelle für Gewerbe und Handel für bie 
Befriedigung der tehniihen Bebürfniffe hauptſächlich der Kleingewerbtreibenden beforgt ift. 
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Die beflere Borbildung des Haudwerkers ‚und ber in feine Werkftätten eingebrungene 
rationellere Betrieb ift daher auch die gewöhnliche Duelle, aus welcher Fabrifbetriebe 
hervorgehen, fobald Kapital und Nachfrage den Übergaug dazu erlauben, wie denn unter 
ben obenangeführten Handwerken eine große Zabl von Unternehmungen fabritmäßig 
betrieben wird, neben vielen anderen, welche bereits die Anſätze zu fabrilmäßigem 
Betrieb zeigen. 


3. Aus der Tabelle C ber Aufnabme von 1861 laſſen nur bie literarischen Gewerbe 
eine Bergleihung zu (f. o. ©. 619), die Handels-⸗, Transport und Wirtbichaftsgewerbe 
entziehen fich einer folhen aus den oben (S. 622, 623, 624) entwidelten Grünben. 


Man fann nun endlich verfucht fein, das Geſamtergebniß jeder einzelnen Auf—- 
nahme mit einander zu vergleichen, ba fich jeder Gewerbtreibende, in welche Rubrit er 
immer auch eingetragen jein, mag, im Gefamtergebniß vorfinden muß. Allein eine 
ganz reine Rechnung tft auch anf diefem Wege nicht zu erhalten, da bie Grenzen für bie 
aufzunehmenden Gewerbe nicht geh gezogen find. Die älteren Aufnahmen enthalten 
3. B. Schäfer, Apotheker u. a. Berufsarten, welche die Aufnahme von 1861 ausichließt, 
die dagegen hinwiederum Echaufpieler u. a. Perfonen aufzäblt, welche den älteren Auf 
nahmen fehlen. Überdies führen biefe manchen Unternehmer in zwei verfchiedenen Ge 
werben auf, während die neueren Aufnahmen biefe doppelte Aufzählung zu vwermeiben 
gelucht haben. Gleihwohl find diefe Verſchiedenheiten nicht von jo großem Belange, baß 
fie ſich nicht bis auf einen gewiffen Grad ausglichen und einer Bergleihung, bei welder 
es fih nur um eine annäbernde Borftellung von der Bewegung ber württembergijden 
Gewerbsinduftrie im allgemeinen’ handelt, abiolut hinderlich wären. 


18529 1835 1852 1861 
Zahl der Einwohner 1,562,233 1,571,012 1,783,268 1,720,708 
Zahl der Gewerbtreibenden 192,000 197,000 228,000 269,000 
Zunahme der Einwohner 0,6 %o 10,3 %/o 0,8 %/o 
ri "„ Gewerbetreib. 2,6 %o 15,7 0 18,07 °/o 


Welche Mängel aud immer biefen Ziffern noch anfleben mögen, fo wird doch das 
Refultat, wornach innerhalb der ganzen Periode von 1829—61 die Bevölkerung um 
10 %0, die Zahl der Gewerbtreibenden um 40 %o zugenommen hat, als ein im melent- 


lichen geſichertes und zugleich durch innere Wahrſcheinlichkeit beglaubigtes bezeichnet werben j 


bürfen. 

Über bie weitere Frage, wie fih die Zahl ber Gewerbetreibenden "zur ganzen Bes 
völlerung verhält, wird auf den betreffenden Abfchnitt der Bevölkerungsſiatiſtik (S. 352 
u. ff.) Bezug genommen. 

Eine Berechnung des gejamten, jährlih durch die Gewerbsthätigkeit erzeugten 
Wertbes ift der Natur der Sache nah nicht möglich und es bleiben dafiir nur mebr oder 
weniger arbiträre Schätzungen übrig. Verſchiedene Verſuche diefer Art, die fich tbeils auf 
das im obigen enthaltene Material, theils auf zahlreiche Detailfhägungen für die Mittel 
erträge ber verfchiedenen größeren und Heineren Gewerbsbetriebe in den Städten umd auf 
ben Lande ftüßen, bier aber nicht näher im Ginzelnen ausgeführt werben können, führten 
zu Refultaten, die ſich zwifchen 115 und 124 Millionen bewegten, fo baf im ganzen 
etwa eine Eumme von 120 Dill, der Wahrheit ziemlich nahe fommen dürfte. Davon 
mögen etwa 95 Dill. als Einkommen der Unternehmer zu betrachten fein, und 25 Mil. 
auf die Arbeitslöbne fallen. Das durchſchnittliche Ginfommen eines Unternehmers bürfte 
fih andererſeits hienach um den Betrag von 700 fl., das eine® Arbeiters um den Betrag 
von 200 fl. bewegen; Ziffern, welche wielleiht wohl vor dem Vorwurf ſchützen, baß der 
bei Berechnung bes Einfommens an die einzelnen Grwerbszweige angelegte Mafftab zu 
hoch gegriffen jei, wenn man erwägt, daß es ſich um eine überwiegend ſtädtiſche Bevöl⸗ 
ferung handelt, welche mit den erwähnten Renten ihren Lebensunterhalt zu beftreiten und 
außerdem eine Rate zur Kapitalifation zurüdzulegen bat. 
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Dritter Abſchnitt. 
Die Verkehrsmittel, 
I Landftraßen. 


Während Württemberg zur Zeit der Römerherrichaft nad allen Ric; 
tungen von funftgerecht angelegten, ſehr fejten, aber ‚meiftens ſchmalen Straßen 
durchzogen war, deren Spuren noch jegg häufig fichtbar find und auf größere 
Streden verfolgt werden fünnen, geriet im Mittelalter das Straßenwejen 
gänzlich in Zerfall. Erft am Anfang des achtzehnten Jahrhunderts begann 
man, auf den für einen größeren Verfehr bejtimmten, mit den Poft- und 
Handelsjtraßen der Nachbarjtaaten zufammenhängenden Routen ftatt der bei 
naffer Witterung faft unfahrbaren Wege kunftmäßige, mit einem fejten Stein- 
körper und Wafferabzugsgräben an den Seiten verjehene Straßen, ſogenannte 
Chauffeen, herzuftellen. Der Anfang war jedoch jehr ſchwach und die Kunft- 
jtraßen des Landes bejchränfkten ſich zur Zeit der Erlaffung der erjten Weg— 
ordnung im Jahr 1752 auf die drei von Stuttgart in der Richtung von 
Ludwigsburg, Schwieberdingen und Knittlingen gegen Frankfurt, fodann über 
Plohingen und Göppingen gegen Ulm und über Tübingen gegen Schaffhauſen 
führenden Yinien. Im Yaufe der folgenden 50 Jahre kamen nur wenige 
weitere dazu; während der Regierung des Königs Friedrich und noch mehr 
des Königs Wilhelm aber entwicelte ſich eine große Thätigkeit ſowohl zur 
Herftellung von neuen Kunftjtraßen als auch zur Verbefferung der älteren 
mittelft Erbreiterung, Ermäßigung der fteileren Stellen, Umwandlung hölzer: 
ner Brüden in fteinerne u. a. Viele diefer Bauten wurden auf Koften 
der Staatsfaffe ausgeführt; die meiften jedod auf Rechnung der einzelnen 
Gemeinden und Amtstörperjchaften, welch Iettere häufig an den Koften der 
zur Verbindung der einzelnen Gemeinden des Bezirks unter fich beftimmten 
Kunftjtraßen einen Theil auf die Bezirksfaffe übernahmen, wodurd) es auch 
den ärmeren Gemeinden möglid; wurde, der Wohlthat einer bequemen Straßen- 
verbindung theilhaftig zu werden. Auch die Staatskaſſe fonnte manche Straßen- 
und Brüdenbauten dadurd) leichter ausführen, daß die Mittel zu Neubauten 
und größeren Correftionen in der Negel auf die Reftverwaltung, aljo auf die 
Überfhüffe der verfloffenen Finanzperiode angewiejen wurden. 

Gegenwärtig beträgt die Gefammtlänge der funftmäßig angelegten, jeder: 
zeit fahrbaren Straßen in Württemberg in runder Zahl 3300 Poftjtunden, 
wovon 705 Stunden (nämlid die frequenteften, für größere Verfehregebiete 
beftimmten, mithin aud) die größten Unterhaltungstoften verurfachenden Straßen) 
auf Koften der Staatöfafje durd die Abtheilung für das Staatsftraßen- und 


634 Das Voll, 


Waſſerbauweſen (ſ. u.) unterhalten werden. ) Es kommen im Durchſchnitt 
auf jede Quadratmeile Grundfläche des Landes etwas über 9 Stunden Straßen- 
länge, und es gibt Feine größere und nur wenige Kleinere Ortichaften, welche 
nit nad) einer oder mehreren Richtungen hin gute Straßenverbindungen 
hätten... Da die früher eingeführten Straßenbauabgaben feit dem Jahr 1828 
gänzlich aufgehoben find und mit Ausnahme einiger wenigen zu Gunſten ein- 
zelner Gemeinden noch beftehenden Brüden- und der Pflaftergelder in den 
Städten die Benütung der Landſtraßen jedem ohne Entgelt frei fteht, jo Hat 
jest Württemberg in feinem Straßenſyſtem ein Verfehrsmittel, wie e8 in jolcher 
Ausdehnung wenige andere Länder befigen, welches wejentlich dazu beiträgt, 
den Transport mwohlfeil zu machen gb den immer mehr ſich ausdehnenden 
Eijenbahnen von allen Seiten her Zufluß zu bringen. 


I. Eijenbahnen. 


Unter den Beförderungsmitteln des öffentlichen Verkehrs ftehen in neuerer 
Zeit die Eifenbahnen in erfter Reihe. Zwar find manche andere deutjche 
Staaten Württemberg mit der Ausführung von Eifenbahnen vorangegangen, 
weil hier die jchwierige Bodenbefchaffenheit lange Vorſtudien erforderte und 
auch die Wahl der zu bauenden Linien nicht jo leicht war, wie in ebeneren 
oder von langen und breiten Thälern großer Ströme durchzogenen Ländern. 
Dafür hatte man aber bei uns den Vortheil, bei der durch das Gejek vom 
18. April 1843 feitgeftellten Grbauung von Eifenbahnen für Rechnung des 
Staates die in anderen Ländern bereits gemachten Erfahrungen benügen und 
nad). einem, — abgeiehen von den durd die große Zunahme des Verfehrs 
nothwendig geivordenen VBergrößerungen einzelner Anlagen, — bis jett voll: 
ftändig bewährten Syſtem bauen zu können, Die Beftrebungen der Regierung 
wurden hiebei, namentlich bei der Entwerfung der Plane zu den Hauptlinien, 
bei Feſtſtellung der leitenden Grundfäge fir den Bau und zweckmäßiger Ein- 
richtung des Dienftes wejentlid durch den zu diefem Zwed vom Ausland be— 
rufenen Oberbaurath Etzel unterftügt. Ihm und der Thätigfeit des im Jahr 
1844 an die Spige der Eijenbahndirektion gejtellten nachherigen Finanzminifters 
Knapp ift e8 zu verdanfen, daß fchon den 23. Oktober 1845 das erſte Heine 


1) Über ben Verkehr auf ben Staatsftraßen find von ber Abtbeilung für das 
Staatsftraßen- und Waflerbaumefen Erhebungen angeftellt worden, wonah im Jahr 
1860 durchſchnittlich auf ſämmtlichen einzelnen Straßen täglich. 218 Zugtbiere anf 
jeder Meile (die bloß innerhalb ihrer Markung fih bewegenden landwirtbichaftlichen und 
gewerblichen Fuhrwerke ungerechnet) gezählt wurden; auf einzelnen Routen in der Um— 
gebung von Stuttgart und Ulm betrug die burchichnittliche Tagesziffer über 1000, zwiſchen 
Stuttgart und Berg 1652 Zugtbiere; die mindefte Frequenz war 23 täglid. Nimmt 
man an, daß 1 Zugthier im Durchſchnitt täglih 5 Meilen zurücklege, fo fommen auf 
ſämmtliche Staatsftraßen zufammen täglih 28,954 Zugtbiere. 
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Stück Eifenbahn zwiſchen Canftatt umd Untertürfheim eröffnet werden fonnte, 
worauf die weiteren Linien in nachitehender Weile folgten: 


Länge in geogr. 


Meilen. Beit der Eröffnung. 
0,5 Ganftatt — Untertürfbeim . 2. 2 2... 22. Okt. 1845, 
04 Untertürkheim — Obertürfhim . . . . 7, Nov. 1845. ' 
0,5 Obertürfheim — Ehlingen . . . 20. Nov, 1845. 
2,4 Ganftatt — Stuttgart — Ludwigsburg. . 15... Oft. 1846, 


ra Eßlingen — PBlodingn . » 2 » 2 2... 14 Dec. 1846, 
3,7 Plodingen — Elfen . . » 


1,2 Ludwigsburg — Bietigheim ER ana Oft. 1847. 
2,7 Ravensburg — Friedrihshafen : » . . 8. Nov. 1847. 
4,0 Bietigheim — Heilbronn . 2°. 2.0.25. Juli 1848. 
6,3 Biberah — Ravdensbtung . 2 2020. 26. Mai 1849, 
1,4 Süßen — ‚Geislinien » » » 2... 14 Juni 1849. 
5,0 Biberach — Ulm . » » 2 1. Juni 1850. 
4,4 Um — Geislingen . » 2 2 2 2.0.29. Juni 1850. 


7,4 Bietigheim — Brudfal . » 2 2 0 2.27. Sept. 1853, 
4, ° Plodingen — Reutlingen . . 2». . 20. Sept. 1859, 
10,0 Canſtatt — BWafferalfingen - © 2» =» 2. 25. Iuli 1861. 
34 Reutlingen — Rottenburg © » . . . . 15. Dft. 1861. 
7,2 Heilbronn — Sal 2 2 2 202020. 4, Aug. 1862. 


Bufam. 66,3 Meilen, ober 132 wiürttembergifche Poftftunden & 13,000, Fuß. 





Auf 1 Duadratmeile fommen demnach im Durchſchnitt in Württemberg 
18,00 Meilen Eifenbahn. Bon diefer Strede liegen 5". Stunden, von der 
Landesgrenze zwiichen Olbronn und Ruith bis Bruchſal, auf badiſchem Gebiet; 
wogegen die fürzlich eröffnete Strede von Mühlader bis zu der Yandesgrenze 
gegen Pforzheim zu der badifhen Bahn ımd eine kleine Strede von der 
Donau bis zu dem Bahnhof in Ulm zu der bayerischen Bahn gehören. Die 
Bahnjtrede von Mühlader bis Ulm (36% Stunden) ift mit einem Doppel- 
geleife verjehen. 

Die durchgängig auf Rechnung des Staates gebauten und von einer bes 
fonderen Behörde, der Eijenbahndireftion, (j. u.) verwalteten ) wirttem- 
bergiſchen Eijenbahnen bejtehen bis jegt aus folgenden Linien: 

1) Die Hauptbahn, welde von Brudjal bis Ulm das Yand von 
Weſten nad) Oſten mit einer Yänge von 46" Stunden durchjichneidet. Sie 
enthält 3 größere Tunnels zwiſchen Maulbronn und Mühlader, Yeuerbad) 
und Stuttgart, Stuttgart und Ganftatt und 3 fleinere überwölbte Durch— 
fahrten umter dem Begräbnißplag zu Bruchſal und den beiden Feltungswällen 
zu Ulm, den bis zu 108 Fuß hohen und 1000 Fuß langen Viaduft über das 


1) Privatbahnen befteben bis jett in Württemberg nicht; es find jedoch 2 Heine 
Babnftreden zur Ausführung auf Privatrehnung beftimmt, nämlich eine Lotomotiv-Bahn 
von 1% Stunden Länge zwiſchen Unterboibingen und Kirchheim und eine Pferdebahn von 
1°/a Stunden Fänge zwilhen Stuttgart und Berg. 
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Enzthal bei Bietigheim, die aus 9 eifernen Bogen beftehende Überbrückung 
des Nedars bei Ganftatt, den im Verhältniß von 1:45 anfteigenden und 
auf der anderen Seite mit 1:75 abfallenden Übergang über die Alb zwiſchen 
Geislingen und Ulm und verfchiedene andere fehenswürdige Bauwerke. Sie 
ſchließt fi in Bruchſal an die badifhe Hauptbahn, in Ulm an die bayerischen 
Bahnen von da nad Augsburg und nah Memmingen an. Ferner jchließt 
in Ulm fid an fie an 

2) die Südbahn von Ulm nad Friedrihshafen, 28 Stunden lang, 
durch zahlreiche, meiftens eiferne Brüden über die Donau bei Erbach, jodann 
über die Riß umd die Scuffen ausgezeichnet. 

3) Bon der Hauptbahn zweigt ſich ab in Bietigheim die untere Neckar— 
und Kodherbahn, über Heilbronn nad) Hall führend, 22" Stunden lang, 
mit 3 Tunnels zwifchen Kirchheim und Lauffen, Heilbronn und Weinsberg, 
Gailenfirhen und Hall, einer hölzernen Gitterbrüde über die Enz bei Befig- 
heim, größeren eifernen Überbrücdungen der Ohrn bei Öhringen und des 
Nedars bei Heilbronn, in Verbindung mit einem Hafen dafelbft. 

4) Die Remsbahn, weldhe in Ganftatt von der Hauptbahn abzweigt, 
ift bis Wafferalfingen 20 Stunden lang und wird einerſeits von da nad) 
tördlingen zum Anſchluß an die bayerifchen Bahnen, andererjeits von Aalen 
nad) Heidenheim fortgejekt. 

5) Die obere Nedarbahn ift von ihrer Abzweigung von der Haupt- 
bahn bei Plodjingen bis jet auf 16 Stunden Länge, bis Rottenburg, eröffnet. 
Ihre Fortjegung bis in die Nähe von Horb ift im Bau begriffen. 

Sämmtlihe Bahnen zufammen enthalten 93 Stationspläge, worunter 
4 auf badifchem Gebiet. Die ausgedehntejten derjelben find die Bahnhöfe 
zu Stuttgart, Ulm, Heilbronn, Bruchjal, Friedrihshafen und Reutlingen. 

Der Bauaufwand auf die bis zum 20. September 1859 eröffneten 
91’ Stunden (von den jpäter eröffneten Yinien find die Baufoften noch nicht 
abgeichlojfen) belief fi bis zum 30. Juni 1861 auf 42,824,956 fl. 26 fr., 
wovon 2,430,041 fl. 15 fr. aus den Grträgniffen des Bahnbetriebs jelbjt 
entnommen, das Übrige von der Staatsfaffe beigetragen wurde. 1 Stunde 
Bahnlänge fam demnadh im Durdjichnitt auf 468,000 fl. zu ftehen. 

Für die im Jahr 1860—61 im Betrieb ftehenden Bahnen waren an 
Betriebsmaterial 105 Lokomotiven von verfchiedener Gattung und 1169 
4= und Sräderige Berjonen- und Güterwagen mit zufammen 3588 Achſen 
vorhanden, welche Zahlen in Folge der neu hinzufommenden Bahnjtreden 
fortwährend jich vergrößern. Vom 1. Juli 1860—-61 wurden von allen 
zufammen 546,494 Gtunden Wegs zurücgelegt und 3,146,312 Reiſende, 
jeder im Durchſchnitt 7 Stunden weit, nebft 11,371,434 Gentnern Güter und 
24,539 Hunden transportirt. Bon den Reiſenden fuhren O,s pGt. in der 
eriten, 22,3 pCt. in der zweiten und 77,ı p&t. in der dritten Wagenflajje. 
Die Gefammteinnahmen beliefen fi) nach Abzug der bloß durchlaufenden 
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Boten auf 4,613,689 fl. 7 kr., die Ausgaben auf 2,117,359 fl. 47 Er. 
(42 Procent der Einnahmen), der Überfchuß oder reine Ertrag auf 
2,496,329 fl. 20 fr., wonach die auf die Bahnanlagen verwendeten Koften 
6?10 Procent Nuten abgeworfen haben. 

Anfangs wurden die Rofomotiven auf den württembergifchen Bahnen mit 
Holz geheizt; jetzt ift die viel wohlfeilere Feuerung mit Steinfohlen und Torf 
eingeführt und es wird in der Regel nur noch zum Anheizen Holz verwendet. 
Im Yahr 1860—61 betrug der Verbrauch an Holz 6126 Klafter, an Stein- 
fohlen 297,996 Gentner, an Torf 992,900 Kubikfuß. 

Durch Übereinfünfte mit den Verwaltungen der benachbarten deutſchen 
und außerdeutihen Bahnen ſowie durch den Verein fämmtlicher deutfcher 
Eifenbahnen ftehen die wirttembergifchen Bahnen in einer foldhen Verbindung 
mit diefen, daß es möglich ift, ſowohl für die Perfonenbeförderung direfte 
Fahrkarten von Stuttgart und anderen bedeutenderen Stationen aus nad) den 
bedeutendften Städten von Deutichland und der Schweiz fowie nad) mehreren 
Drten in Frankreich, Belgien und den Niederlanden auszugeben, als aud) 
Frachtgüter ohne Umladung und ohne Bermittlung einer Zwifchenfpedition 
durch ganz Deutichland und einen Theil der Nachbarländer zu verjenden. 
Diefe großen Erleichterungen, in Verbindung mit den gegenüber von den 
Zransportfoften auf gewöhnlichen Straßen um vieles billigeren Frachten, haben 
hauptjächlich zu der alle früheren Erwartungen und Berechnungen weit über- 
fteigenden Entwicdlung des Eifenbahnverfehrs geführt, wobei die von Jahr zu 
Jahr ſich mehrenden Ziffern der transportirten Perfonen und Güter auf eine 
noch glänzendere Zufunft ſchließen laffen und zu einer Ausdehnung des Bahn- 
neßes auf die übrigen Theile des Yandes, wozu Vorbereitungen im Gange 
find, ermuthigen. ’ 


IL Poſten und Boten. 


Das Recht, Briefe, Päckereien und Perjonen durch einen regelmäßigen 
Dienft auf den beftehenden Yanditraßen zwifchen verfchiedenen Orten Hin und 
her zu befördern, wurde in früheren Zeiten als ein Hoheitsrecht de8 Staates 
angejehen und war bis zur Auflöfung des deutichen Reichs fir bejtimmte 
Routen, von denen einige auch durch Württemberg führten, dem Fürften von 
Thurn umd Taris als erbliches Reichslehen übertragen. Von 1806—19 übte 
in Württemberg die Regierung. felbjt dieſes Recht aus; in Folge einer Be— 
ftimmung der deutfchen Bundesakte aber wurde mit dem Fürſten von Thurn 
und Taxis am 27. Juli 1819 ein durch die Verordnung vom 9. September 
1819 in Bollzug gejegter Vertrag abgeichloffen, wonach derfelbe gegen eine 
jährliche Abgabe von 70,000 fl. das nugbare Eigenthum und die Verwaltung 
fämmtlicher Poften im Lande (micht bloß der zur Zeit des deutſchen Reichs 
bejtandenen Routen) als ein erbliches Mann-Thronlehen erhielt. 

Die befonders aud durch die Eifenbahnen veränderten Berfehrsverhält- 
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niffe führten jedoch zu einem weiteren Vertrag vom 22. März 1851, durch 
welchen ſämmtliche Poften am 1. Juli 1851 an den Staat übergiengen und 
nun durd die eine Abtheilung des Finanzminifteriums bildende Poſtdirektion 
(f. u.) verwaltet werden. Durch den Beitritt zu dem furz vorher (6. April 
1850) gegründeten deutjch-öfterreichifchen Poftverein, welcher jetst ganz Diter- 
reich, Preußen und beinahe das ganze übrige Deutichland umfaßt, genieht 
Württemberg alle Vortheile diefes großen, auf Verfehrserleichterungen ‘ fort- 
während hinwirfenden Vereins, woneben dem inneren Verkehr mannigfaltige 
Berbefjerungen zu Theil geworden find und noch weitere bevorftehen. 

Die Zahl der bei- der Übernahme der Poften in die Staatsverwaltung 
vorhandenen 124 Poftftellen ift in dem darauf folgenden Jahrzehnd um 157 
geftiegen und betrug am 1. Juli 1861: Poftämter (Pojtjtellen mit Pofthalterei) 
108, Poſtexpeditionen (ohne Pojthalterei, großentheils mit Eifenbahnftationen 
verbunden) 128, Bofthaltereien ohne Expeditionseinrichtung 4, Poftablagen 41, 
zufammen 281. Jeder diejer Stellen ift ein bejtimmter Bezirk zugetheilt, 
deſſen einzelne Orte mit dem Poſtorte theil® durch Poftboten theil® durch von 
den Gemeinden und Oberamtsbezirten angejtellte Boten !) in Verbindung 
ftehen. Die Zahl der expedirenden Beamten betrug: am 1. Yuli 1861 623 
nebft 446 Briefträgern und anderen Unterbedienfteten; für den Transport⸗ 
dienft wurden außerdem 78 Boftcondufteure und 312 Poſtillone verwendet 
und waren 978 Pferde und 488 Wagen mit 2599 Siten im Eigenthum 
‚der Poftverwaltung. Die württ. Poften durchliefen im Fahr 1861 täglich 
auf Landftraßen 946°, auf Eijenbahnen 4852, auf Dampfbooten 33 geo- 
graphifche Meilen (jeder Curs für ſich gezählt); es fam 1 Poftitelle auf 1,26 
geographifche Duadratmeilen und auf jede Quadratmeile im Durdhichnitt 4,13 
Meilen täglicher Poftcurs.. 

Im Yahr 1860—61 wurden von den württ. Poſten 9,183,200 Briefe 
und Kreuzbandjendungen befördert, worunter 6,759,298 aus dem Inland. 
Unter den letzteren befanden ſich 4,623,645 franfirte, 336,193 unfranfirte, 
35,113 recommandirte und 1,200,511 portofreie Briefe, 34,853 Briefe mit 
Warenproben und 528,983 Kreuzbandfendungen. Ferner wurden 6,959,962 
Numern Zeitungen befördert. Die Zahl der beförderten Pakete betrug 
2,360,462 mit einem Gewicht von 74,986 Gentnern, worunter 917,618 mit 
Geld oder Werthangabe im Gejammtbetrag von 110,891,118 Gulden. Die 
Anzahl der beförderten Perfonen war 332,323. Auf jeden Kopf der Be— 
völferung kamen 5—6 Briefe?) und 2°/s Bahrpoftftüde; auf je 5’. Ein- 
wohner 1 Poftreifender. 


!) Die feit einiger Zeit eingerichtete, ‚bereits in vielen Oberamtsbezirken eingeführte 
Landpoſt fol allmählich auf das ganze Land ausgedehnt werben, fo daß die Staatspoft- 
anftalt den Brief und Päderei-Berkehr auch zwiichen den einzelnen Orten und Wohnfigen 
vermittelt und die Boten der Gemeinden und Bezirke aufhören, 

u...) Vergleiche noch oben, Seite 407 Anmerkung, etwas neuere Ziffern. 
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Die Gefammteinnahmen der -Boftanftalt betrugen 1,751,843 fl. 42 kr., 
die Ausgaben 1,515,064 fl. 25 fr., der Überfchuß 236,779 fl. 17 fr. Das 
mit Einfhluß der an den Fürften von Thurn und Taxis bezahlten Entichä- 
digungsfumme auf gegen 3 Millionen Gulden ſich belaufende Anlagekapital 
der Poſt verzinste fich demnach zu ungefähr 8 Procent. 

Durch die 1858 erfolgte Herabjegung des Briefportos innerhalb Lan- 
des auf ein Marimum von 3 Er. und dur die ſchon 1851 angeordnete 
Aufhebung der über 150,000 fl. jährlicd) betragenden Beſtellgebühren von 
Briefen, Padeten und Zeitungen, fowie (1861) der Gebühren für das Gefad)- 
halten find dem verfehrtreibenden Publitum in Württemberg‘ Erleichterungen 
verjchafft worden, welche in Verbindung mit einer im Vergleich zu anderen 
Ländern wohlfeilen Tare für Berfonen- .und Gepäcdbeförderung wejentlich zu 
einer immer mehr fteigenden Benügung der Poſtanſtalt mitwirken. 

Bon dem früheren Poſtmonopol ijt wenig übrig geblieben. , Denn neben 
der durch die Pojt vermittelten Beförderung von Perſonen, Pädereien und 
Zeitungen, wobei hinfichtlic der Pädereien gewiſſe dem Verderben leicht: aus: 
geſetzte Öegenftände und alle Frachtgüter von größerem, die Raumverhältniffe 
der Poſtwagen überfchreitenden Umfang ausgefchlojfen find, findet jowohl auf 
den nicht von Poſtwagen befahrenen Routen als aud) auf den Pojtrouten 
jelbft ein lebhafter Verkehr durd; Yandboten, Fradhtfahrer und Kuts 
ſcher jtatt, welche in regelmäßigen und unregelmäßigen Fahrten Berfonen und 
Güter und zwar von den legteren auch ſolche, welche die Poft ebenfalls be- 
fördern würde, transportiren. Nur Briefe, Geld und Koftbarfeiten find der 
Poft vorbehalten; jedoch ift auch bei diefen die Beförderung durch eigene 
Boten und durch unentgeltlich fich darbietende Gelegenheiten gejtattet. 


IV, Telegraphen. 


Mit der Erbauung der Eifenbahnen gieng in Württemberg die Herjtellung 
von. Zelegraphenleitungen Hand in Hand, welche theils für den Bahnbetrieb 
theils für den allgemeinen Verkehr dienten. Durh den am 25. Juli 1850 
gegründeten deutjch-öfterreichiichen Telegraphenverein, dem Württemberg am 
1. Mai 1851 beitrat, und die von demfelben mit faft ſämmtlichen Staaten 
Europas getroffenen Vereinbarungen über gleichförmige Grundſätze bei Be— 
nützung der Telegraphen hat dieſe Art von Verkehr eine große Bedeutung 
gewonnen. In Württemberg iſt es nicht bloß die Schnelligkeit, ſondern auch 
die Wohlfeilheit der Beförderung, welche die telegraphifche Correſpondenz immer 
mehr bei dem - Publikum beliebt macht, indem die Tare für eine einfache De— 
pefche bis zu 20 Worten innerhalb des — ſeit dem Jahr 1858 auf 20 fr. 
herabgeſetzt iſt. 

Bis zum Jahr 1856 ſchloßen ſich die württembergifhen Telegraphen- 
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finien ganz an die Eifenbahnen an; am 15. April 1856 wurde eine durch 
den Bodenſee von Friedrihshafen nad) Romanshorn gelegte Linie und am 
15. Yuni 1856 die erfte neben einer gewöhnlichen Yandftraße Hin geführte 
Linie von Stuttgart nad) Wildbad dem Betrieb übergeben. In jedem folgen- 
den Yahr wurde die Zahl der Telegraphenitationen, fowohl an den neu ge- 
bauten Eifenbahnen als auch an anderen Straßen, vermehrt, fo daß fidh 
diejelbe am 1. November 1862 auf 87 belief, worunter 2 (Stuttgart umd 
Ulm) mit Nachtdienſt, 19 mit vollem Tagesdienft, von Morgens 7 beziehungs- 
weile 8 Uhr bis Abends 9 Uhr, 25 mit nad) der Betriebszeit der Eifenbahnen 
fich richtendem Tagesdienſt, und 41 nicht an Eifenbahnen gelegene mit auf 
beitimmte Stunden befchränftem Tagesdienft. 

Die Zahl der durch die württembergifchen Telegraphenftationen beförder- 
ten Depeſchen mehrt fi) von Jahr zu Jahr. Von 28,445 bei 22 Stationen 
im Jahr 1853 ift fie bis zum Ctatsjahr 1. Juli 1860—61 mit Einfchluf 
von 13,271 Durchgangsdepeichen auf 111,857 bei 48 Stationen geftiegen, 
worunter 74,460 interne, d. h. von inländifhen an inländiihe Stationen 
gerichtete, 31,495 gebührenfreie Dienfttelegramme ungeredynet. Die höchſten 
Ziffern zeigen die Stationen Stuttgart mit 27,818, Ulm mit 8858, Heil- 
bronn mit 7410 und Romanshorn mit 6944 Depefchen. Der Ertrag der 
Zelegraphenanftalt reicht übrigens bei dem niedrigen Gebührenfag zu Beitrei- 
tung der Koften kaum aus. 


V. Bajlerftraßen. 


Obgleich die Gewäffer Württembergs nur in Kleineren Flüſſen beftehen, 
ift doch die Benützung derfelben zur Flößerei und Schiffahrt ſchon feit älteren 
Zeiten eingeführt, und fie war bei dem Mangel von Landitraßen noch in aus- 
gedehnterem Maß nothwendig als jekt, um einen Austaufch der wichtigſten 
Landesprodufte und Lebensbedürfniffe zu ermöglichen. Diefe Benükung findet 
auf viererlei Weiſe ftatt, durch Yanghofzflößerei, Scheiterholzflößerei, Segel- 
Ihiffahrt und Dampfichiffahrt. 

Yangholzflößerei wird betrieben auf dem Nedar, mit der Glatt, der 
Enz und deren Nebenflüffen Nagold und Würm, fodann auf der Yller und 
auf der Murg und Sinzig, welch letztere jedoch für Württemberg wenig in 
Betracht fommen. Früher wurde auch auf der Murr und der Riß Yangholz 
geflöht. Wegen des Flößens auf dem Nedar, der Enz, der Wirm und der 
Nagold fchloffen Württemberg, Baden und Heilbronn im Yahr 1322 einen 
Vertrag, wonach ſchon damals diefer Induſtriezweig in Blüte ftand. Die 
zum Flößen bejtimmten Stämme werden auf den fleinften Bächen, welde 
für diefen Zwed mit Einrichtungen zum Anjchwellen verjehen find, oder mit 
vorhandenen, künſtlich gejchwellten Seen in Berbindung ftehen, einzeln ge— 
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ſchwemmt, bis fie in ein ftärferes, das Zuſammenbinden zu Flößen geftatten- 
des Gewäſſer gelangen. Unterhalb Heilbronn werden Häufig mehrere Flöße 
zu einer Fahrt zufammengebunden ; bei der Ankunft auf dem Rhein in Mann— 
heim, oft auch noc einmal am Niederrhein, wird diefes Verfahren wiederholt, 
fo daß die Flöße zulegt eine anſehnliche Größe erlangen und einen Werth bis 
zu 100,000 fl. und darüber darftellen fönnen. Der Hauptitapelplag für die 
mwürttembergiichen Flöße ift Mannheim. 

Die Flöhe werden in der Regel mit Brettern und — Schnittwaren, 
auch mit Eichenholz in Stämmen und geſchnitten, belaſtet. Die Zahl der 
von Heilbronn abgegangenen Flöße, welche übrigens nicht den ganzen Umfang 
der Langholzflößerei darſtellen, weil manche Flöße, ſchon ehe ſie Heilbronn er— 
reichen, aus dem Waſſer genommen und verwendet werden, betrug im Jahr 
1839 605 mit 88,674 Stämmen, 1850 875 mit 116,862 und im Durch— 
ſchnitt der Jahre 1860—62 1021 mit 187,214 Stämmen. Es hat ſich 
alſo nicht bloß die Zahl der Flöße ſondern auch die Stückzahl der verflößten 
Stämme anſehnlich vermehrt, indem 1 Floß im Durchſchnitt 1839 146, 1850 
133, 1860—62 aber 183 Stämme enthielt. Dagegen macht fich in der 
Zahl, der darunter befindlichen bejonders werthvollen fogenannten Holländer: 
jtämme eine Abnahme bemerflidh, indem dieje von 8698 im Jahr 1839 und 
7665 im Jahr 1850 auf 4400 im Durchſchnitt der Jahre 1860-62 zurück 
gieng. Durd die bevorjtehende weitere Entwidlung der Eijenbahnen in den 
vorzugsweiie das zur Ausfuhr geeignete Yangholz liefernden Gegenden wird 
die Flößerei, die wegen der mit ihr verbundenen Störung der Wafjerwerfe 
und weil fie nur für die Verjendung von unbearbeitetem Holze taugt, immer— 
hin ein mangelhaftes Transportmittel -genannt werden muß, vorausfüchtid 
an Werth nicht wenig verlieren. 

Die Scheiterholzflößerei, urjprünglicd dazu bejtimmt, die holz- 
armen Gegenden des Landes mit dem nöthigen Brennholz zu verjehen, hat 
ebenfalls, ſeitdem diejer Zwed durch die Eifenbahnen erreicht werden kann 
und die Steinfohlenfeuerung einen großen Theil des Holzes erjegt, ſehr an 
Bedeutung verloren. Früher wurde fie auf der Enz, dem Kocher, der Rems, 
der Murr, einige Jahre lang auch auf der —— betrieben; jetzt wird nur 
9587 Klafter) aus dem weſtlichen Schwarzwald nach Biſſingen und Bietig— 
heim geflößt, um den Bedarf der dortigen Holzgärten und derjenigen in Stutt- 
gart zu deden. 

Wichtiger und durch die Eifenbahnen noch feineswegs verdrängt ijt die 
Schiffahrt. Zwar befist Württemberg innerhalb des Yandes nur eine 
Heine Strede ſchiffbaren Gewäjlers, nämlidh den Nedar von Canſtatt bis 
zur Yandesgrenze; diefe aber ift wegen der direften Verbindung mit dem rhei- 
nifchen Handelsplägen und den Nordjeehäfen, im welcher Richtung der Handels— 
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verkehr von Württemberg feit alter Zeit vorherrichend ſich bewegt hat, 
von hohem Werth. Außerdem findet von den Landesgrenzen bei Ulm und 
am Bobenjee aus ein lebhafter Schiffahrtsverfehr auf den dortigen Waffer- 
ftraßen ftatt. 

Die Segelfhiffahrt auf dem Nedar foll fchon von ben Römern 
eingeführt worden fein; fie fam jedoch im Mittelalter gänzlich in Abgang und 
die im fünfzehnten Jahrhundert, dann fpäter von Herzog Chriftoph, der 1553 
ein faiferliches Privilegium erhielt, den Nedar, foweit er durch fein Fürften- 
thum fließe, ſchiffbar zu machen, und 1557 mit der Reichsſtadt Heilbronn 
einen Schiffahrtsvertrag abſchloß, gemachten Bemühungen Hatten wenig Er- 
folg, da Überſchwemmungen die getroffenen Einrichtungen unbrauchbar machten. 
Erſt 1713 fam es fo weit, daß wöchentliche Marktichiffe zwifchen Canſtatt 
und Heilbronn hin und her fuhren. Weiter konnten fie nicht gelangen, bis 
im Yahr 1821 durch Erbauung eines Scleufenfanal® der Durchgang der 
Nedarfchiffe bei Heilbronn ohne Umladung ermöglicht wurde. Weitere Schleujen- 
und Uferbauten dienten dazu, einen abgefehen von ungewöhnlichen Naturereig- 
niffen das ganze Jahr hindurch fahrbaren Wafferftand zu erhalten, und die 
Erklärung der Sciffsftationen zu Canftatt und Heilbronn als Freihäfen 
im Jahr 1831 trug weſentlich zur Belebung der Nedarichiffahrt bei. 
Längere Verhandlungen unter den Uferjtaaten führten endlich zu der Nedar- 
ichiffahrtsordnung vom 1. Yuli 1842 (Verordnung vom 9. Februar 1843) 
und theils in Verbindung hiemit, theild in Folge befonderer Vereinbarungen, 
zu beträchtlichen Ermäßigungen der Schiffahrtsabgaben, deren Höhe früher 
einer lebhaften Entwicklung des Waſſerverkehrs im Wege ftand und befonders 
jeit der Herftellung von Eifenbahnen- die Konkurrenz der Waſſerſtraße mit 
diefen nicht mehr geftattet hatte. Die durch die Neckarſchiffahrt beförderten 
Gütermengen betrugen 


Zwiſchen Canſtatt in den Jahren im Durchſchnitt der Jahre 
und Heilbronn 1839. 1850. 1860 — 62, 
Gtr. Gtr. Gtr. 
zu Thal 204,826 213,521 164,451 
R su Berg 209,837 260,408 103,898 
von Heilbronn abwärts 
zu Thal 239,354 616,246 552,507 
‚zu Berg 270,430 706,498 1,490,251 
Zufammen 924,447 1,796,673 2,511,107 


Demnad) hat der Schiffahrtsverfehr zwiſchen Ganftatt und Heilbronn im 
Folge des mwohlfeilen Eifenbahntransports, der den zeitraubenden und durch 
die Koften der nöthigen Zugkraft und des Pafjirens von Wafferwerfen er- 
ſchwerten Waffertransport mehr und mehr verdrängt, nicht unbeträchtlich ab- 
genommen. Die Schiffahrt auf der von Heilbronn abwärts gelegenen weniger 
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ſchwierigen Waſſerſtraße dagegen hat ſich ſeit 1839 um mehr als das Doppelte 
gehoben und gezeigt, daß fie befonders für- Güter, welche in größeren Maſſen 
transportirt werden und dem Verderben weniger ausgefegt find, 3. B. 
Steine, Holz, Steinfohlen, Salz, mit den Eijenbahnen erfolgreich zu konkur— 
riren vermag. 

Weniger umfangreich ift die württembergifche Donauf hiffahrt, da 
die Donau erft außerhalb unferes Landes die Fähigkeit erlangt, größere Schiffe, 
bejonders Dampfſchiffe, zu tragen, während. die Strede zwifchen Ulm und 
Donauwörth einen ungeregelten Yauf hat und beträchtliche Flußkorreftionen er: 
fordern würde, um hiezu tauglich zu werden. Deßwegen haben auch die Be— 
mühungen eines im Jahr 1841 gebildeten Vereins zur Einführung der 
Dampfidiffahrt auf der oberen Donau, zwiſchen Ulm und Regensburg, bis 
jest zu feinem praftiichen Erfolg geführt. 

Dagegen betreibt. der Schifferverein zu Ulm feit bald dreihundert Jahren 
(jeit 1712 mit regelmäßigen wöchentlihen Fahrten) eine eigenthümfliche, mit 
Schiffbau verbundene Art von Scifferei von- Ulm nad) Wien. Es werden 
nämlich dreierlei Klafjen von flachen, leihten Schiffen, Hauptſchiffe, Blätten 
und Zillen genannt, gebaut, mit nad) Wien und der unteren Donau beftimm- 
ten Gütern befrachtet, fodann dort, nachdem fie ihre Ladung abgegeben, ver- 
fauft, weil die Rüdfahrt wegen der jtarfen Strömung des Fluſſes und jonftiger 
Hinderniffe zu theuer käme. Die Fahrt von Ulm nad Wien dauert gewöhn- 
lid 8—10 Tage und e8 werden auch Perfonen, welche diefe langſame aber 
billige Reifegelegenheit wählen, mit den Schiffen befördert. Die Zahl der 
jährlich von Um nad) Wien. abgehenden Schiffe betrug in den letten Jahren 
im Durchſchnitt etwas über 100 mit 60—70,000 Gentnern Ladung. 

Die Bodenfeeihiffahrt, welche den Verfehr Württembergs mit 
der mittleren und öjtlichen Schweiz hauptjächlich vermittelt, Hat, jo weit fie 
Württemberg betrifft, ihren Hauptfig in Friedrichshafen. Durd die Verord— 
nungen vom 17. Yuli 1811 und 15. Januar 1812 wurde aus den Orten 
Buchhorn und Hofen das Städtchen Friedrichshafen gebildet, zum Freihafen 
erflärt und ausjchließlih mit dem Necht zur Spedition von- Kaufmannsgütern 
begabt. In Folge deffen Hob fich der neue Hafenplag von Yahr zu Fahr 
und ſeitdem derjelbe auch die Endftation der württembergiihen Eifenbahn am 
Bodenfee geworden ift, bejchränft fich der Verkehr von Langenargen und den 
übrigen württembergifchen Uferplägen faft ganz auf Yandesprodufte ihrer 
nächiten Umgebung. Durd) die Ausdehnung, welche die Dampfſchiffahrt auf 
dem für diefes Verkehrsmittel befonders geeigneten Bodenjee in neuerer Zeit 
gewonnen hat, iſt die Segelihiffahrt beträchtlich in den Hintergrund gedrängt 
worden, während auf dem Nedar das Verhältniß umgefehrt ift. 

Die Dampfidiffahrt auf dem Bodenjee wurde den 1. Dezem- 
ber 1824 durch das auf Rechnung des Staates erbaute, fofort aber an die 
unter Staatsbetheiligung gegründete württembergiiche Bodenjeedampfidiffahrts- 
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gefeltfchaft abgetretene Dampfboot. Wilhelm, das -erfte, welches überhaupt den 
Bodenſee befuhr, mit 20 Pierdekräften und- 1000-1100. Gentnern Padefähigkeit, 
eröffnet. Im Jahr. 1838 folgte ein ziveites, größeres Boot und nachher 
noch weitere nad), während fich- auch in Pindau und später in Conftanz und 
den ſchweizeriſchen Sceplägen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften bildeten, ſo daß 
jetzt der Bodenſee von mehr als 20 Dampfbooten nad) alfen Richtungen befahren 
wird. Die württembergiiche Gefellichaft hörte, nachdem allmählich ſämmtliche 
Aktien von Seiten des Staates angekauft worden waren, im. Jahr: 1854 auf, 
und die Dampfſchiffahrt wird nun von Friedrichshafen aus für Rechnung der 
Staatskaſſe betrieben. Am 30. Juni 1864 waren im Dienft fünf Dampfboote 
und jechs für den Gütertransport beftimmte Schleppichiffe, welche vom 1. Juli 
1860—61 in 2741 Fahrten 13,844 Meilen zurück (egten und 83,433 Berfonen, 
448 Hunde, 2614 Gentner Gepädübergewicht, 30 Equipagen, 363 Pferde, 
4730 Stück fonjtiges Vieh, 450,865 Centner Kaufmannsgüter und 741,113 
Centner Getreide beförderten. Außerdem wurden ungefähr 100,000 Centner 
nad) und von Friedrichshafen durch badiſche Boote befördert. Im Fahr 1841 
wurde die Ausfuhr von Friedrichshafen nur zu 75,000 Centnern Raufmannsgüter 
und 30,000 Gentner Getreide angefchlagen. 

Die Neckardampffchif fahrt zwifchen Heilbronn und Heidelberg wurde 
von einer im Jahr 1839 gebildeten Aftiengefellichaft. nnternommen und den 
15. Dezember 1841 mit einem in Nantes gebauten Boote, weldem 1842 
und 1843 zwei weitere folgten, eröffnet. . Sie hatte von Anfaug an mit be- 
fonderen Schwierigkeiten zu Fämpfen, ‚weil die Poftftraße von -Heilbronn nad 
Mannheim nur 8 Meilen, die Fahrbahn des vielfach gefrümmten Nedars 
aber 19 Meilen und das Gefäll desjelben zwiſchen Heilbronn und Heidelberg 
176 und von da bis Mannheim , 7O,. zufammen 237. parifer Fuß beträgt, 
weßhalb die Bergfahrt langſam von -Statten gieng und hinſichtlich der Schnel- 
ligkeit mit dem Poſtwagen nicht konkurriren fonnte, ſodann, weil bald ein 
zu niedriger Wafjerftand im Sommer, bald Froft, und Eisgang im Winter 
den regelmäßigen Betrieb ftörten. Als die Eröffnung der . Eifenbahn von 
Bietigheim nad) Bruchſal im Jahr 1853 hinzu fam und der Dampfichiffahrt 
einen großen Theil des Perjonentransports, wovon ihre, Rentabilität abhieng, 
entzog, drohte das Unternehmen gänzlich zu jcheitern. Nun trat die Staats- 
finanzverwaltung ins Meittel und erbot fih, die Dampfboote und das ganze 
übrige-Aftiv- und Paffivvermögen. der Gefellfchaft um 56,000 fl. zu-übernehmen, 
wodurd es möglich wurde, den Aktionären 50% des Aktienkapital zurück 
zu zahlen und den Dampfidiffahrtsverfehr zum Beften der am unteren Nedar 
wohnenden Bevölkerung zu erhalten. ° Der ſeit 1858 auf Staatsfoften mit 
vier Dampfbooten fortgejegte Betrieb lieferte nur im Jahr 1860, wo ein 
befonders günftiger Waſſerſtand eine Betriebszeit von 219 Tagen (gegen 103 
von 1858, 96 von 1859, 138 von 1861) geftattete, - einigen Reinertrag. 
Die durchſchnittliche Jahresfrequenz in den vier Jahren 1858—61 betrug: 
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Perfonen zu Thal 10,375, zu > 9774; Güter zu Thal 8520, zu — 
3941 Centner. 


Vi. Minzweſen. 


Die frühere, Geſchiche des wurtiembergiſchen Maungweſens laßt die vielen 
Beränderungen erfennen, welche in dieſem withfigen Zweige vorgegangen find 
und durch die noch vorhandenen . eren Munzen ein allgemeines Intereſſe 
gewinnen. 

Als im Jahre 1374 den Grafen von Württemberg vom Kaiſer gejtattet 
wurde, Hellermünzen zu ſchlagen, - ward feſtgeſetzt, daß 20 Schillinge oder 
1 Pfund ‚Heller auf einen guten, fchweren, d. h. vollwichtigen Gulden gehen 
follten ; diefes Verhältniß änderte ſich allmählich, jo daß gegen das Ende des 
15. Jahrhunderts 28 Schillinge einer rheinischen (Gold-) Gulden ausmadhten. 
Nachdem die alte Rechnungsart nach Pfunden durch die Gulden- und Kreuzer- 
rechnung verdrängt worden war, fanten auch .in Württemberg Silbergulden, 
jpäter Thaler genannt, halbe, Drittels- und Viertelsgulden (Orte), Zehner, 
Grojchen, halbe und Viertelsgrofchen auf. Die erfte allgemeine Reihsmünz- 
ordnung von Eßlingen den 10. Novbr. 1524. beftimmte,. daß 8 Stück filderne 
Gulden auf die rauhe kölniſche Mark bei 15 Loth fein und 89 Goldgulden 
auf die rauhe Mark bei 22 Karat fein ausgeprägt werden ſollen, wodurch ſich 
das Verhältniß zwiichen Silber und Gold non. 1: 11,s778 ergibt. Dieje 
Vorſchrift fand aber wenig Beachtung, und mit, der Verringerung der Münzen 
jtieg aud) der Preis der. edlen Metalle immer mehr. Durch die Münzord— 
nung von 1551 wurde der äußere Werth der. Silbergulden ſowohl als aud) 
der Goldgulden auf 72 Kreuzer erhöht; der Gulden zu 60 Kreuzer, welcher 
zuerft in einer Übereinkunft zwijchen .dem Herzog Ulrich) und dem Markgraf 
von Baden v. J. 1509 erſcheint, war daher jetzt nur nod) eine ideale oder 
Rehnungsmünze.. Ja -der.. dritten allgemeinen Reihsmünzorduung von 1559 
fommen ſodann aud die Dukaten mit dem Gehalt von 23°s Karat fein 
bei 67 Stück auf die rauhe Mark vor, deren Kurswerth auf 104 fr. feftgejegt. 
wurde. Nach dem KReichsabichied von 1566 durften neben den Gulden aud) 
Reihsthaler im Werth von 68 fr. ausgeprägt ‚werden, von denen. I -Stücd 
auf die feine Mark Silber gehen jollten, ſo daß lettere zu 10 fl. 12 fr. aus» 
gebradjt war. Während des 30jährigen Krieges, in der befannten Kipper— 
und Wipperzeit, erſtreckte ſich die Münzverſchlechterung nameutlich auf die 
Scheidemünzen, zu deren Anfertigung die beſſeren Geldſorten eingewechſelt 
wurden, ſo daß der gute Reichsthaler bis auf 10 fl., der Goldgulden auf 12 fl., 
der Dufaten auf 16 fl. ftieg und’ die fente Mark Silber zufegt mit 66 fl. 
bezahlt werden mußte. Aus diefer Zeit ſtammen ır. a. die fogen. Hirfchgul- 
den, bei denen die feine Mart Silber bis zu 77 fl. ausgebracht ift, und 
welche jpäter auf.10-fr. abgefägt wurden. Bei Wiederherftellung der -alten 
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Ordnung erhielt der gerechte Reichsthaler den Werth von 90 fr., was einem 
13! fl.Fuß entſpricht. — Als‘ im Jahr 1667 Sachſen und Brandenburg 
den fogen. Zinnaiſchen Münzfuß annahmen, entjtand eine neue Münzgattung, 
die Guldener- oder Zweidrittefftüce im Werth von 60 fr., welche in jenem 
Münzfuße, nämlich 10° Neichsthaler oder 15° fl. aus einer Marf Silber 
ausgeprägt werden follten, was aber wieder nicht eingehalten wurde, jo da 
bald neue Abſchätzungen und Verbote erfolgten und der alte Reichsthaler auf 
96 fr. gejetst werden mußte. Man war daher zu dem 14°/5 fl. Fuß gefommen 
und der Neichsthaler zu 19 fl. blieb von jet an nur noch Rechnungsmünze. 
Aber auch diefer Münzfuß währte nicht lange, und- nachdem im Yahr 1690 
der Feipziger oder 18 fl. Fuß entftanden war, wurde bald darauf- in Württem- 
berg der Werth des gerechten Reichsthalers auf 2 fl., des Dulaten auf 4 fl. 
erhöht. In den Jahren 1731—1736 famen nad) dem Vorgange anderer 
Staaten, namentlih von Bayern, bedeutende Ausprägungen von Karolinen 
in Gold im Kurswerth von 10 fl., jowie von 30 fr.Stüden in Silber 
vor, wobei der. Jude Süß Oppenheimer, welcher mehrere Jahre die herzog- 
fihe Münzftätte in Pacht Hatte, anfehnlichen Gewinn fich verichaffte, anderjeits 
aber durch die fpätere Abſchätzung diefer- zu hoch gewertheten Münzen große 
Verluſte für das Land fich ergaben. — Mit der Einführung des im Yahr 
1753 zwifchen Ofterreih und Bayern vereinbarten 20 fl. oder Konventiond- 
fußes wurde eine neue Ordnung hergeftellt und als Hauptfilbermünge der 
Spezies oder Ronventionsthaler zu 2 fl., 10 Stüd per feine Marl 
Silber, erklärt. Dabei nahm aber Württemberg wie die übrigen ſüddeutſchen 
Staaten eine veränderte Zählart an, indem 20 fl. des 20 fliFußes zu 24 fl, 
20 fr. zu 24 fr. u. ſ. f. gezählt umd gerechnet wurden, fo daf hiedurch der 
24 Guldenfuß entjtand. Während des fiebenjährigen Krieges dauerten 
übrigens die Miünzwirren noch fort, da dem von Preußen gegebenen Beifpiel 
geringer Ausmünzungen fast alle deutfchen Staaten folgten und Württemberg 
um diefe Zeit namentlich viele - geringhaltige Sechstelsthaler und 15 fr. 
Stüde ausprägen Tief. Erft mit der Beendigung jenes Krieges wurde der 
neue Münzfuß vollftändig in Wirkſamkeit gefett und eine Valvirung der ver- 
Ihiedenen älteren Münzforten vorgenommen, u. a. der Werth der württb. 
Karoline zu 11 fl., der Dufaten zu 5 fl. beftimmt, was einem Verhältnis 
zwifchen Silber und Gold von. 1:14,ı55 entipricht, in der Folge aber ſich 
wiederholt änderte. Wegen der. hohen Silberpreife bejchränften fi) die Aus- 
münzungen an Konventionsforten, wozu aud die ganzen ımd halben Kopfitüde 
(24 und 12 fr. Stüde) gehören, auf fehr mäßige Beträge; außerdem wurden 
die Scheidemünz-Ausprägungen in einem niedrigeren, öfter wechjelnden Münz 
fuße fortgefet, namentlich unter der Negierung des Königs Friedrich in den 
Jahren 1806 bis 1813 große Summen davon ausgebracht und zwar die 
feine Markt Silber in den 6 fr, zu 26 fl. 40 fr., 3 fr. und 1 fr. zu 80fl. 
und in den Ye kr. zu 32 fl. — Im Jahre 1809 begann Württemberg aud) 
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Kronenthaler zu prägen nad dem öſterreichiſchen Gehalt und im Nenn: 
werth von 2 fl. 42 fr. Diefe Münzen, aud) Brabanterthaler genannt, weil 
fie von den Niederlanden, wo fie im Jahre 1755 zuerft geprägt würden, 
ausgiengen, hatten während der Kriege gegen Frankreich in großer Menge ihren 
Weg nad) Süddeutſchland gefunden und bildeten in der Folge den Übergang 
zum 24’. Guldenfuß, da bei ihrer Werthung die feine Mark Silber zu 
24°*%ı00 fl, aljo gegen den Konventionsfuß um ungefähr 2 Procent zu hoch 
angenommen war. Mit dem Verlaſſen des letzteren Münzfußes im Jahr 
1823 famen die erjten Ausprägungen von 2 und 1 fl. Stüden in Württem- 
berg nad dem’ 24" fl. Fuß auf, welche jedoch bald wieder durch die Aus- 
münzungen von Kronenthalern verdrängt wurden. Auch die erftmals im Jahr 
1824 ausgeprägten Goldmünzen zu 10 und 5 fl. im Schrot und Korn der 
preußifchen ganzen und halben Piftolen find nur in fehr geringen Quantitäten 
in Umlauf gejegt worden. — Mit der Verrufung der BViertelfronenthaler im 
Jahr 1837. und der in Folge diefer Mafregel am 21. September desfelben 
Jahres zu München zwijchen den ſüddeutſchen Staaten abgefchloffenen Münz— 
fonvention beginnt ein newer. Abjchnitt in der Münzgefchichte Württembergs, 
indem nunmehr unter Aufrechterhaltung des früheren Kurswerthes der ganzen 
Kronenthaler an die Stelle der Theilmünzen des legteren die Ausprägung 
von Gulden und halben Gulden im 24". fl.Fuß und mit "ıo Feingehalt 
traten. Gleichzeitig wurde durch eine befondere Konvention das Scheidemünz- 
weſen zu regeln gefucht, und bejtimmt, daß die 6 und 3 fr. Stüde im 
27 fl.Fuß mit '/s Silbergehalt ausgeprägt werden follen. — Um dem Be- 
dürfniß einer gemeinfchaftlichen groben Münze für Nord» und Süddeutſchland 
zu entiprechen, fam fchon im nächiten Jahre zu Dresden die allgemeine Kon- 
vention vom 30. Yuli 1838 zu Stande, durch welde eine Bereinsmünze 
von 3" fl. oder 2 Thaler preußiſch im Münzfuß und Feingehalt der Gulden- 
münzen geichaffen wurde, und die fpätere Konvention von München vom 27. 
März 1845 fprad endlich auch den allmählichen Einzug der Kronenthafer und 
deren Erſatz durh Zweiguldenftüde nad den angenommenen Normen 
aus. Außer den nad) den Beitimmungen der genannten Verträge ausgepräg- 
ten Silbermünzen wurden noch Kreuzerftücte mit "/s Silbergehaft im 30fl. Fuß, 
fowie Halbe und Viertelsfreuzer in Kupfer geprägt, bei denen die Mark zu 
1 fl. ausgebradht if. Auch find in den Jahren 1840—43 ſowie im Jahre 
1848 Ducaten im alten reichsgeſetzmäßigen Schrot und Korn zu dem fejten 
Kurswerth von 5° fl. ausgegeben worden, welche bei allen Kaſſen des Staats 
als Zahlung in diefem Werthe angenommen werden, — Durch den zwifchen 
den ſüddeutſchen Staaten, Ofterreih und Preußen nebft den übrigen Thaler: 
ftaaten abgejchloffenen Wiener Münzvertrag vom 24. Januar 1857 hat das 
Münzweſen wieder vielfache Änderungen erlitten. Im diefem Vertrage wurde 
ftatt des bisherigen Mearfgewichtes von 233,855 Grammen das Zollpfund 
von 500 Gr. als Miünzgewicht angenommen und für das ſüddeutſche Münz— 
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gebiet der 52’ Guldenfuß feitgejegt, wodurch fic eine Verringerung des 
Münzfußes um nahezu "a Procent ergibt, welche indejfen ohne Einfluß auf 
den Werth der Münzen des 24’. fl.Fußes geblieben if. Neben dem Zwei: 
vereinsthalerjtüd wurde zur Vermittlung und Erleichterung des gegenfeitigen 
Berfehrs eine neue Vereinsmünze, das Einvereinsthalerftüd zu "so des 
Pfundes feinen Silbers mit dem Werthe von 1 Thaler in Thalerwährung, 

Ye fl. öjterreichifcher Währung und 1/4 fl. füddeutfcher Währung aufgefteltt, 
zugleich aber auch noch die Ausprägung von Vereinshandelsmünzen in Gold 
unter der ' Benennung Krone und halbe Krone zu "so, bez. ıoo des 
Pfundes feinen Goldes geftattet, denen jedoch fein feiter Werth, fondern nur 
ein veränderlicher Kaffenfurs beigelegt werden darf, damit die reine Silber: 
währung erhalten. bleibt. Dem Wiener Münzvertrag zufolge haben fodann 
die füddeutichen Staaten zu weiterer entiprechender Ausbildimg ihres engeren 
Miünzvereins die Konvention vom 7. Aug. 1858 abgeſchloſſen, durch welche 
insbeſondere über die Einzüge von Kronenthalern und älteren abgeſchliffenen 
Sceidemünzen, jowie über die Ausprägungen von Scheidemünzen neue Be— 
ftimmungen gegeben werden. In letzterer Beziehung ift zu bemerfen, daf die 
6 und 3 fr. Stüce mit einem Feingehalte von 350 Taufendtheilen und einem 
Ausmünzungsfuß von 58 fl. ausgebracdht werde follen. Für die Ausprägung 
von Einfreuzerjtüden und Kupferfcheidemünzen, welche dem Ermefjen der ein- 
zelnen Staaten . überlaffen bleibt, beftcht in Württemberg gegenwärtig die 
Vorſchrift, daß von den erjtgenannten Münzen bei dem früheren Eilbergehaft 
von "s 60 fl. auf das feine Pfund kommen, während bei den Kupferfcheide- 
münzen der Zollcentner Kupfer zu 196 ff. ausgebradt ift. 

Hienach find die jegigen eigenen Fandesmünzen folgende: 

In Gold: Dulaten zu 5 fl. 45 fr. 

Silber Kourantmünzen: Zwei- und Einvereinsthalerftüde zu 3 fl. 30 fr. 
und 1 fl. 45 fr., Zmweigulden-, Eingulden- und Halbguldenſtücke. 

Silberjcheidemünzen: 6, 3 und 1 fr.Stüde. 

Kupferſcheidemünzen: -Ya und "a fr.Stüde. 

Außerdem haben ſämmtliche Zwei- und Einvereinsthalerftüde, ferner die 
Gufdenmünzen und die 6 und 3 fr.Stüde der übrigen Staaten des ſüd— 
deutichen Münzvereins, fowie die im 14Thalerfuße ausgeprägten Thalerſtücke 
zu 1 fl. 45 fr. und die Kronenthaler zu 2 fl. 42 fr. allgemeinen gejeglichen 
Kurs in Württemberg, woneben aucd noch andere Gold- und Silbermünzen 
der Zolivereinsitaaten und ſterreichs als gewöhnliche Zahlungsmittel gelten. 
Die groben Münzen des Konventionsfußes und die im Jahre 1858 auf 
23" fr. und 11 fr. herabgejetten 24 fr. und 12 fr.Stüde find dagegen 
aus dem Verkehre beinahe gänzlich verfchwunden. Von Münzen außerdeutjcher 
Yänder cirkuliren hauptſächlich Fünffranfenftüce zu 2 fl. 20 fr. und IRRE 
Goldmünzen im jeweiligen Kurswerth. 

An Staatspapiergeld. hat Württemberg im Jahre 1849 die Summe von 
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3 Millionen Gulden ausgegeben, welche in Abfchnitteri von 10 fl. umlaufen; 
die Annahme diejes -Papiergeldes ift übrigens feinem Zwange unterworfen, 
vielmehr die Staatsfafje verpflichtet, Beträge von mindeftens 20 fl." gegen 
baar Geld auszumecjeln. 

Im gemeinen Yeben wird meift nach Gulden und Kreuzern, jelten noch 
nad Karolin zu 11’fl,, Neichöthaler zu 1e fl. und Batzen zu 4 fr. gerechnet. 
In älterer Zeit waren die Rednungsmüngen Goldgulden, Schillinge, Pfund 
Heller und Yandmünzen. 

Die Ausmünzungen in Württemberg betragen vom Jahre 1806—1838 


10 und 5 fl.Stüde n Gb .... 83,935 fl. 
Conventionsthaler, 24 und 12 fr.Stüde . 658,582 fl. 15 fr. 
Kronentleer . ..- 2 2 2 2... 1,999,362 fl. 52 fe. 
2 und 1 fl.Stüce —F en 80,176 fl. 


Scheidemünzen: 6, 3, 1 u u2 fr.Stüde 5,867,889 fl. 56 fr. 


8,689 ‚946 fl. 3 fr. 
In den Fahren 1838 bis 1862 einſchließlich wurde ausgeprägt 








Dufaten . . . . . .. 2,310,902 fi. 
Bereinsmünzen:, 2 und 1 Thaler .. .10,044, 223 fl. 
Landesmünzen: 2, 1 und ⸗ Gulden . . 23,759,920 fl. 30 fr. 
Silbericheidemüngen: 6, 3 ins 1fr. . .1,468,015 fl. 46 fr. 
Rupfermünzen Ye ud at. 2. 20. 58,976 fl. 10 £r. 





37 ‚642, 037 il. 26 fr. 
Die Einzüge von Kromenthalern betragen vom Jahre 1845 bis zum 
Schluſſe des Jahres 1862 8,558,099 fl. 25 fr.; am älteren abgejchliffenen 
Scheidemünzen find feit dem Jahre 1838 417,459 fl. 27 fr. eingezogen worden. 


VI. Maß und Gewicht. 


Das erjte Yandesgejeg, welches in dem früheren. Herzogtfum Württem— 
berg jtatt, der zuvor üblichen vielerlei örtlihen Maße und Gewohnheiten ein 
gleihförmiges Maß und gleiche Vorichriften für die Behandlung des Meſſens 
einführte, ift die mit dem Yandtag verabjchiedete und von dem Kaiſer be— 
ftätigte Maßordnung vom 31. März 1557. Ihre Beltimmungen wurden 
mit wenigen Abänderungen der in Folge des Zumachjes von neuen Yandes- 
theilen erlaffenen volljtändigeren Maßordnung vom 30. November 1806 zu 
Srund gelegt, welche feitdem in Beziehung auf die Make ziemlich unverändert 
gebiieben iſt. Hienach bejtehen folgende Maße. 

a) Yängenmaß. Der württembergiihe Fuß ijt gleih 127 Barifer 
Yinien, oder O,23649 Meter und wird in 10 Zolle, der Zoll in 10 Linien 
eingetheilt. 10 Fuß geben eine Ruthe, 1300 Authen 1 Poftjtunde, 1600 
1 Reifeftunde. Die geographiihe Meile iſt gleich 25898,13 Fuß angenom- 
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men. !) — Eine Eile ift glei) 2 Fuß, 1 Zoll, 4*ıo Linien, oder O,1.24 Meter; 
fie wird in Viertel, Achtel und Sechszehntel eingetheilt. — Bei dem Garn 
werden auf 1 Schneller 1000 Fäden & 2 Ellen, 1 halber Schneller 700 
Fäden & 1a Elfen gerechnet. 

b) Flächenmaß. 1 Morgen enthält 384 Duadratruthen, oder O,s15175 
Hectaren. ?) Auf eine geographiiche Duadratmeile gehen 17,466,» Morgen. 

ec) Getreidemaß. 1 Simri ift gleih 942" Kubitzoll, oder O,143066 
Hectoliter. 1 Scheffel hat 8 Simri, 1 Simri 4 PVierling, 1 Vierling 
8 Edlein, 1 Edlein 4 Viertelein. Für Vierling fommt die Benennung 
Achtel, für 2 Ecklein Halbacdhtel, oder Mäflein vor. Nach dem Geſetz vom 
6. April 1859 dürfen übrigens auf Märkten, oder wo fonjt an öffentlichen 
Plägen feilgeboten wird, Getreide, DI und Hülſenfrüchte, Mehl, Kartoffeln, 
Obſt ꝛc. nur nad dem Gewicht verkauft werden. 

d) Holzmaß. 1 Meß oder Klafter Scheiterholz ift 4 Fuß tief, 6 Fuß 
breit und 6 Fuß hoch oder 144 Kubiffuß — 3,38604 Steren. Die Reilad- 
büjcheln oder Wellen follen bei 4 Fuß Länge 1 Fuß Durchmeſſer oder 3 Fuß 
Umfang haben. | 

e) Heu und Stroh. 1 Wanne Heu oder Ohmd beträgt 11 Centner, 
1 Gentner enthält 5 Bunde zu 20 Pfund, Das Stroh wird nach Fudern 
zu je 80 Bund berehnet, 1 Bund foll 20 Pfund wiegen. (Gejeg vom 
28. Yanuar 1859.) 

f) Flüffigkeitsmaße. 1 Fuder hat 6 Eimer, 1 Eimer 16 Imi, 
1 Imi 10 Maß, 1 Maß 4 Schoppen. 1 Eimer Helleid) ift gleich 12" Kubit- 
fuß oder 2,08027 Hectoliter, 1 Maß Helleih gleih 78 Kubikzoll oder 
1,3704 Liter. Bei neuem Wein vom Herbft an bis zum 23. November 
wird mit der Trübeich gemeffen, wovon 1 Eimer oder 160 Maß gleich ift 
167 Maß Helleih. Ferner gilt für den Kleinverkauf von Wein und Brannt: 
wein und für Bier die Schenfmaß, von welcher 1 Imi Helleich 11 Maß gibt. 

g) Kalk-, Sand- und Mörtel-Maf. 1 Zuber gebrannter Kalt 
joll 40 Maß Helleich Halten und heißt Scheffel. 1 Kübel Mörtel hält 4 Maß 
Helleich, 24 Kübel geben 1 Kaften. 1 Karren ober Kaſten Sand fol 
8 Kubikfuß enthalten. 

Außer diefen gefetlich beftimmten Maßen kommen noch verjchiedene andere 
durch technische Verhältniffe veranlaßte vor, wovon wir die Roßlaſt, nad 
der bei Steinfuhren u. dergl. gerechnet zu werden pflegt und welche bei un- 


ı) Nah Bohnenberger. Nach den Behelichen Beftimmungen ber Dimenfionen ber 
Erbe wäre bie geographifche Meile — 25,901,19 wäürtt. Fuß und ber Flächengehalt von 
Württemberg ftatt 354, 2600 (genauer 354,2095) bloß 354,208 Quadratmeilen. — Bis 1806 
wurde 1 Fuß in 12 Zolle und 144 Linien getheilt und die Ruthe betrug 16 Fuß. 

2) In einzelnen Gegenden find bie Benennungen Jauchert, Tagwerl, Mannsmad 
noch üblich, welche eine Fläche von 1'/s Morgen bezeichnen. 
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zerffeinerten Steinen zu 7, bei Kies zu 10 Kubikfuß gerechnet wird, ferner 
die Schachtruthe von 100 Kubikfuß, als die gebräuchlichften nennen. 

Statt des in der Maßordnung von 1806 feftgefegten Gewichts, wovon 
1 Pfund leichten Gewichts 2 Mark kolniſch und 104 Pfund leichten Gewichts 
100 Pfund ſchweren Gewichts gleich waren, hat das Gefek vom 28. Januar 
1859 als Gewichtseinheit das frühere Zollpfumd von 500 franzöfifchen Gram- 
men eingeführt. 1 Gentner iſt gleich 100 Pfund, oder 50 Kilogrammen. 
Das Pfund wird für den gewöhnlichen Verkehr in 32 Lothe, das Loth in 
4 Quenthen, das Quentchen in 4 Nichtpfennige, für den Poftverfehr in 
30 Lothe, das Loth in 10 Zehntel eingetheilt. 

Für die Apotheken gilt das unter dem 22. Juni 1812 allgemein ein- 
geführte, ſchon zuvor in den Hofapothefen im Gebrauch gewejene alte Nürn- 
berger Gewicht als Medicinalgewidht, wovon 1 Pfund 357,476 Gramme 
enthält und in 12 Unzen zu 8 Dradmen, zu 3 Scrupeln, zu 20 Gran, einge- 
theilt wird. Hinfichtlich des Gold-, Silber- und Juwelen⸗Gewichts find die 
bei den betreffenden Gewerben üblichen Bezeichnungen auch in Württemberg 
in Geltung. 

Um die Anwendung richtiger Maße und Gewichte im öffentlichen Ver— 
fehr zu fichern, find befondere Pfechtämter beftelit, welche alle Gattungen 
von Meßgeräthichaften und Gewichten, die zum Gebraud im Handel und 
Verkehr beftimmt find, zu prüfen und die richtig befundenen mit einem 
Stempel zu verjehen haben. Der Gebrauch ungepfechteter Maße und Ge- 
wichte im öffentlichen Verkehr wird, auch wenn diefe richtig find, bejtraft. 
Genaue Normalmafe und Gewichte werden bei dem Hauptpfechtamt in Stutt- 
gart aufbewahrt. Nach diefen werden die Normalmafe und Gewichte der 
in größeren Städten beftehenden Pfechtämter richtig geftelft, und diefe dienen 
fodann zur Richtigftellung der Normalmaße und Gewichte der Pfechtämter in 
den einzelnen Bezirken und Ortichaften. 


VII Märkte und Börfen. 


Die Abhaltung von Wohen- und Jahrmärkten hängt fchon mit der 
Gründung der Städte zufammen, indem dabei der Grundfag aufgeftellt wurde, 
daß in den Städten vorzugsmweife Handwerfe, in den Dörfern aber Landbau 
getrieben und zum gegenfeitigen Austaufch der beiderfeitigen Produfte öffent: 
liche Verfaufsgelegenheiten eröffnet werden follen, Schon die württembergiiche 
Landesordnung von 1552 fett feit, daß auf den Dörfern keine Handwerker 
ſich niederlaffen und daß die landwirthichaftlichen Erzeugniffe nicht unter der 
Hand verfauft werden dürfen, fondern zu freiem Kauf auf die Märkte gebracht 
werden jollen. Später wurde zwar geftattet, in Dörfern folche Gewerbe zu 
treiben, welhe dem Landmann für das tägliche Leben unentbehrlich find, im 
übrigen aber wurden die zu Gunſten der ftädtifchen Gewerbe und der Märkte 
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getroffenen Beftimmungen, namentlich das Verbot des jogenannten „Fürkaufs“, 
d. h. des Auffaufs von Lebensmitteln, Flachs, Hanf, jelbit Leinwand und 
Garn außerhalb der Märkte oder zum Wiederverfauf, feitgehalten und erſt 
im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts nad) und nad) befeitigt. 

Bei den Märkten find verfchiedene Arten zu unterſcheiden: 

Wochenmärkte je an 1 oder 2 (ſelten 3) bejtimmten. Wocentagen 
wurden zunächft in den Städten und Städtchen des Landes eingeführt, um. 
dem Landvolk der Umgegend eine Gelegenheit zum Abjat feiner Produfte und 
den Stadtbewohnern eine ſolche zum Einkauf von Lebensmitteln zu geben. 
Sie werden jedoch häufig auch von einzelnen Handwerkern zum. Feilbieten 
ihrer Waren benügt und find öfters mit Fruchtſchrannen verbunden, zu deren 
Abhaltung 75 Orte berechtigt find, die jedoch nicht alle von diefem Recht 
Gebraucd machen. In einzelnen Gegenden erhalten die Wochenmärfte durch 
die Eigenthümlichkeit der zum Verkauf fommenden Produkte einen bejonderen 
Charakter; fo zeichnen fich diejenigen zu Hal, Blaufelden, Yangenburg, Widdern, 
Weil der Stadt durch Schweinhandel, die zu Ulm in den Monaten Dftober 
bis Januar durch Hopfen, zu ERlingen im Frühjahr durd) junge Bäume aus. 
An Stuttgart, Tübingen und anderen größeren holzarmen Orten iſt der 
Brennholzhandel auf den Wochenmärften von Bedeutung. 

Jahrmärkte werden nicht bloß in den Städten, jondern aud in einer 
großen Zahl von marktberedhtigten Dörfern (Marftfleden), im ganzen 
in 390 Orten des Landes, abgehalten und zwar meiſtens 2—4mal, in meh— 
reren Orten auch öfter im Jahr. Ihre Dauer ift gewöhnlich auf 1—2 Tage 
beichränft; in Tuttlingen, Göppingen, Gmünd dauern fie 3, in Reutlingen 
und Yudwigsburg 5—8, in Stuttgart, Heilbronn und Ulm unter der Bes 
nennung Meſſen S—10 Tage. Eigenthümlidy find die im freien Felde bei 
dem feinen Weiler Mußdorf in der Nähe von Roth am See ftatt findende 
5 Tage dauernde Mußwieſenmeſſe und der ähnliche Ztägige Neuſaßer Markt 
bei Schönthal. Diefe Märkte find vorzugsweife Krämermärfte, zum Feil- 
bieten von für den Bedarf der Umgegend geeigneten, bei den anſäßigen Handels— 
leuten und Gewerbtreibenden nicht oder nicht in gemügender Auswahl vor- 
räthigen Waren. Ye mehr die letteren jelbjt dem Bedürfniß des Publitums 
entjprechen, dejto mehr verlieren die Märkte an Bedeutung, weßhalb in neuerer 
Zeit, bejonders in größeren Orten, eine Abnahme des Beſuchs derielben jo- 
wohl von Seiten der Berfäufer als auch von Seiten der Käufer. zu bemerken ift. 

Die meiften Krämermärfte auf dem Yande find mit Viehmärkten 
verbunden, welche an Wichtigkeit und Umfang jehr oft die erfteren übertreffen 
und häufig auc ohne Verbindung mit anderen Märkten in größerer Zahl, 
3. BD. in Hall, Reutlingen, Isny, Kiflegg und Leutkirch regelmäßig jeden 
Monat, abgehalten werden. Während auf diefen über das ganze Yand ver: 
breiteten Krämer- und Viehmärkten hauptfächlich gewöhnliche Raufmannswaren 
und Hornvieh feil ‘geboten werden, find in einzelnen Gegenden für ihre eigen- 
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thümlichen Bedürfniffe und Produkte befondere Märkte für einzelne Vieh- und 
Marengattungen eingerichtet. Wo Pferdezucht getrieben wird oder viele Pferde 
gehalten werden, finden wir Pferdemärfte, im der Gegend des Welz- 
heimer Walde, auf dem Schwarzwald und außerdem da und dort im Yande 
zerftreut Flah6-, Hanf» und Leinwandmärkte, in holzarmen Gegen- 
den Holzmärfte, zum Theil mit einem Markt für Schnittwaren verbunden, 
im ganzen Yande verbreitet, jedoch weniger- zahlreih als die Pferdemärfte, 
Schafmärfte, von denen diejenigen zu Heidenheim, Marfgröningen und 
Urach mit befonderen Volksluftbarfeiten (Schäferlauf) gefeiert werden; hin und 
wieder, vorzugsweife im nordöftlichen Theile des Yandes und im Oberamts- 
bezirf Yeonberg Shweinmärfte; mehrere Wollenmärfte, Tudmärfte; 
von denen die in neuerer Zeit mit einem Wollmarft verbumdene Tuchmeſſe 
in Stuttgart größere Bedeutung hat; einen Fäſſermarkt in Eplingen; 
LYedermärfte in Um und Heilbronn, mozu in neuejter Zeit Märkte für 
Gerberrinde im’Heilbronn gefommen find, und mehrfache Verſuche gemacht 
wurden, für den Weinhandel öffentliche Märkte zu eröffnen Im ganzen 
zählen wir an Märkten, welche das Yahr über im Lande abgehalten werden, 
ohne die Wochenmärkte und die Fruchtfchrannen: 1146 Krämer-, 1083 Bich-, 
(vorzugsweife Hornvieh), 202 Pferde: '), 56 Schaf-, 39 Schwein-, 98 Flachs⸗, 
Hanf- und Yeinwand-, 26 Holz, 8 Yeder-, 6 Wollenmärfte, 

Über den Umfang des Verkehrs auf diefen Märkten liegen uns nur 
von den Frucht» und Wollentmärften, wo derfelbe amtlich fontrolirt wird, zu- 
verläßige Notizen vor. Früher wurden auch die Ergebniffe der Viehmärkte 
aufgezeichnet; jeitdem aber mit der Aufhebung der Viehurfunden durch die 
Berordnung vom 5. Juni 1839 die Verbindlichkeit zur Anzeige der Vieh— 
verfäufe weggefallen ift, fehlt es am jeder ficheren Grundlage für die Berech— 
nung des Umjates. Jedenfalls ift anzunehmen, daß, wenn im Jahre 1838 
“auf fämmtlichen Viehmärkten des Yandes zufammen 229,409 Stüde Vieh mit 
einem Sejammterlöfe von 9,897,816 fl. zum Berfauf famen, jet diefe Zif- 
fern ſowohl bei der Stüdzahl als auch und noch mehr bei dem Erlös nam- 
haft überjchritten werden. 

Auf den Fruhtmärften des Yandes, welche im Jahr 1862 in 68 
Drten benügt wurden, famen in diefem Jahr zum Verkauf 1,090,736 Gentner 
Kernen, 49,978 Gtr. Roggen, 442,444 Gtr. Gerfte, 30,006 Gtr. Weizen, 
278,635 Etr. Dinfel, 5129 Etr. Einforn, 409,392 Ctr. Haber, 37,288 Etr. 
Hülſenfrüchte, 28,101 Etr. gemifchte Frucht, mit einem Gejammterlös von 
- 12,477,761 fl.) — Auf dem Wollmärften betrug der Umſatz 22,650 Etr., 
mit einem Erlös von 2,549,621 fl., wovon auf den 1819 gegründeten Marft 


) Nicht bloß 183.wie oben ©. 497 angegeben ift. Darunter find übrigens mehrere 
ganz unbedeutende. 

) 5m Jahr 1830 betrug der Gejammterlös 4,312,372 fl., im Jahr 1838 6,901,490 fl., 
1850 7,021,790 fl., 1855 14,333,887 fl., 1860 13,479,211 fl. 
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zu Kirchheim allein zwei Drittheile fommen.”) Im Yahr 1831 betrug der 
Umjag nur 6287 Etr. mit 469,193 fl. Erlös, 1840 bereits 13,907 Gtr. 
und 1,110,957 fl. Erlös, 1850 14,067 Etr. und 1,201,366 fl. Erlös, 1860 
16,738 Etr. und 2,050,625 fl. Erlös. 

Nicht zu überfehen ift, daß, da in Württemberg bei dem Handel mit 
Landesproduften längft keinerlei Marktzwang mehr noch irgend eine jonftige 
Beichränfung befteht, auch ohne die Vermittlung der Märkte ein lebhafter 
Handel mit Früchten, Vieh u. f. w. betrieben wird. 

Zur Vermittlung zwiſchen Verkäufern und Käufern dienen in ähnlicher 
Weife wie die Märkte, nur mit dem Unterfchied, daß der Verfäufer die Ware 
nicht bei fi führt, fondern nur etwa, je nad Umftänden, eine fleinere Dienge 
als Mufter, die Börfen. Sie erleichtern indeffen eben darum, weil die 
auf ihnen abgeichloffenen Geſchäfte gewöhnlich nicht fogleich vollzogen werden 
fönnen, den Handel mehr im Großen als im Kleinen und taugen daher nur 
für größere Orte mit lebhaftem Verkehr. In Württemberg machte ſich das 
Bedürfniß von Börfen erft in der neueften Zeit fühlbar und führte im Jahr 
1860 zur Gründung einer Induſtriebörſe mit monatlihen Börjentagen in 
Stuttgart, auf welcher in Rohſtoffen und Fabrifaten, hauptjählih in ſolchen 
der Spinnerei und Weberei, Geſchäfte abgefchloffen werden, woran ſich aud) 
viele nichtwürttembergifche Fabrikanten betheiligen. Abgejondert von diejer 
wurde eine wöchentliche Landesproduftenbörfe errichtet, die ſich bis jegt einer 
(ebhaften Betheiligung erfreut und auf der auch ausländiiche Produfte, 3. B. 
ungarifches Getreide, feil geboten werden. — Für den Umſatz von Werth- 
papieren dient die ebenfalls 1860 gegründete Tagesbörje in Stuttgart, welche 
jedod bis jett den älteren Börſen bedeutenderer benachbarter Handelspläte 
gegenüber feinen jelbftändigen Rang einnimmt. 


Anhang. 
Beiträge zu Ermittlung des Vollsvermögens und Bolkseinfommens. 


Unter VBolfsvermögen verftehen wir die Summe aller Einzelvermögen, 
nad) gegenwärtigen Preifen berechnet. Diefe Summe läßt fi nit auf dem 
direften Weg ermitteln, daß mau von den einzelnen Cigenthümern ausgeht, 
ihren Vermögensſtand nad; den Steuerquoten oder andern Anhaltspunften zu 
bejtimmen ſucht und dann die Summen addirt. Zu diefem Verfahren fehlt 
ung bei der Eigenthümlichfeit" der württembergifchen Steuergefeggebung alles 
ftatiftiiche Material. Wenn die Aufgabe überhaupt eine annähernd Lösbare 
ift, jo fann fie e8 nur auf dem Wege fein, daß man für die Hauptgattungen 


1) Außer den oben S. 511 3. 18 genannten, befteben auch Wollenmärkte in Stutt— 
-gart und Göppingen. 
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der im Lande vorhandenen Güter nach angenommenen Durdfchnittspreifen 
oder dur andere Mittel die Werthe zu beftimmen ſucht und fo gleichſam 
das ganze Volk als Einen Eigenthümer behandelt. 

In diefem Sinne bejteht da8 Vermögen des Volks 1) in den Grund» 
ftüden, 2) in den Gebäuden, 3) in den Eifenbahnen, 4) in dem beweglichen 
Eigenthum, 5) in den Forderungen an das Ausland. 

Da der Grund und Boden nad der verjchiedenen Benütungsweife und 
den Hauptfulturen in dem obigen genau rubricirt ift, fo ift die Hauptaufgabe 
hier, richtige .Durdhichnittspreife für einen Morgen Ader, Wiefe, Wald zc. zu 
finden, was freilich bei den großen Berjchiedenheiten ſchwierig genug ift. 

In dem Memmingerjhen Werfe von 1841, wo fi ein intereffanter, 
mit Scharffinn und Gründlichfeit, namentlich aber mit großer Vorſicht ent- 
worfener Verſuch, das Volksvermögen und Bolkseinfommen von Württemberg 
für die damalige Zeit zu berechnen, findet, find die oben ſchon) angegebenen 
Preife 150 fl. per Morgen für Äcker, 225 fl. für Wiefen, 300 fl. für Gär- 
ten und Weinberge, 55 fl. für Wald ohne Holz, 10 fl. für Weiden und 
Oden angenommen. Das Verhältniß diefer Preife unter fi) wird von Sad): 
verjtändigen auch jegt noch als ein im wejentlichen richtiges angefehen. Da— 
gegen ift fein Zweifel, daß in Folge der allgemeinen Preiserhöhungen inner: 
halb der zwei leiten. Decennien jene Preife für die jegige Zeit zu niedrig 
bemejjen find. Nach verjchiedenen Anhaltspunften, die fi) aus der Vergleihung 
der Angaben von neueren Dberamtsbejchreibungen fowie durh Zuſammen— 
jtellung einer größeren Anzahl von Güterfäufen der neuern Zeit aus verjchie- 
denen Yandestheilen ergaben, glauben wir, daß es ſchwerlich zu Hoch gegriffen 
wäre, jene Preife durchgängig um die Hälfte zu erhöhen; jedenfalls aber find 
wir ficher, eher unter als über dem wirklichen Durchſchnitt zu bfeiben, „wenn 
wir jenen Preifen 40 Procente zugeben, fomit für die Äcker 210 fl., die 
Wiejen 315 fl., die Gärten 420 fl. als Mittelpreis des Morgens in Anjchlag 
bringen. Bei den Weinbergen glauben wir jedod), daß diefe Erhöhung nod) 
entſchieden zu niedrig bemeifen ift, weil Hier nicht nur eine allgemeine Ver— 
änderung der Preife, jondern auch der Qualität ftattgefunden hat. Wie aus 
dem Abjchnitt über den Weinbau zu erfehen ift, Hat ſeit 1841 eine Verminde— 
rung der Weinberge um 3000 Morgen ftattgefunden; die Verminderung fällt 
aber ganz auf die für den Weinbau weniger geeigneten Gegenden, während 
im untern Nedarland im Gegentheil noch eine Vermehrung des Weinbergs- 
areal® (um ca. 1600 Morgen) zu bemerken ift. Für das Unterland wenig: 
jtens, auf welches der größte Theil des ganzen Weinbaues fällt, kann man 
einen Preis von 400 fl. für den Morgen nicht als einen Durchſchnitt, fondern 
eher als ein Minimum betrachten; der Durchſchnitt dürfte hier cher zwijchen 


ı, Siehe die Anmerlung S. 434, deren Inhalt durch das Nachfolgende ergänzt und 
theilweiſe berichtigt wird, 
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7—800 fl. zu fuchen fein. Böllig unbedenklich jcheint es jedenfalls, den Mittel- 
preis eines Morgens für die Weinberge fürs ganze Land auf 500 fl. zu erhöhen. 

Zweifelhafter kann es erfcheiten, wie hoch der Wald dem Morgen nad 
geichätt werden foll. Bon einem Marktpreis kann hier eigentlich ſchon darum 
nicht die Rede fein, weil fait fünf Sechstheile in feften Händen find, Walb- 
fäufe überhaupt ſelten vorfommen und die Preife dann je nad) dem Holz- 
beitand und den Terminen für den Umſatz des Kapitals außerordentlich ver- 
Ichieden fein müffen. In dem Memmingerjchen Werk ift für den Wald ohne 
Holz; 55 fl. per Morgen berechnet, dagegen der Gejammtvorrath .an ftehendem 
Holz in den Waldungen noch auf 180 Millionen geichägt, fo daß ſich der 
Werth der Waldungen im ganzen auf 284 Millionen berechnet: Da wir 
aber unter dem Boltsvermögen nad) dem obigen nur die Summe aller Einzel- 
vermögen verjtehen, da nad) der Natur der Sache wie nach beftehendem Recht 
der Holzbeftand der Waldungen zum größten Theil als Eigenthum der Fünfti- 
- gen Generation zu behandeln ift, der einzelne Eigenthümer fomit den Werth 
jeines Waldbefiges nicht nad den Marktpreiſen feines gefammten Holzbeftan- 
des, jondern aus der Nente des zu jeiner Verfügung ftehenden Yahresertrages 
berechnen muß, jo erjcheint auf unferem Standpunkt der obige Schägungs- 
modus wicht berechtigt. Mit. dem gleichen Rechte könnte man dann auch 
vollends die unermeßlichen Vorräthe an Torf, Erzen,. Salz, Werffteinen, 
Gips ꝛc. herbeizichen und würde auf enorme Summen geführt, die ein umferm 
Begriff von Bolfsvermögen ganz: widerfprechendes Refultat liefern "müßten. 
Als das allein richtige erjcheint und, den jährlichen Holzanwuchs nad) dem 
Werth, den er ohne die hinzutretende Arbeit nad) gegenwärtigen Holzpreifen 
hat, zu Grunde zu legen und zu einem diefer Art von Beſitz entiprechenden 
Zinsfyß zu fapitalifiren. Nach dem obigen forftwirthichaftlichen Abfchnitt kann ?) 
der durchſchnittliche Reinertrag eines Morgens zu etwa 4 fl: angenommen 
werden; und wenn diefe Summe bei dem niedrigen Zinsfuße, der für die 
ficherfte umd den relativ größten Reinertrag gewährende Gattung von Grund— 
bejig vorauszufegen ift, dreißigiah (zu 3°s pEt.) genommen wird, jo ergibt 
ſich ein mittlerer Waldwerth von 120 fl. per Morgen. 

Die Weiden und Odungen hat das Memmingerfche Werk, da damals 
die Nejultate der Yandesvermeffung noch nicht vorlagen, zujammengefaßt und 
durchichnittlich den Morgen zu 10 fl. geihägt. Nach dem, jegigen Stand der 
Sache jcheint es gerechtfertigt, die Odungen ganz außer Berechnung zu laſſen, 
für die Weiden dagegen, deren Werth ſich indeſſen beträchtlich gefteigert hat 
und von denen, wenn eine Zufammenftellung der neneften ‚Bermeffungen vor- 
läge, viele taufend Morgen unter den Wiefen oder Adern zu berechnen wären, 
einen Preis von mindeitens 60 fl. zu Grunde zur legen. 


) Für das Jahr 1859—60 berechnet ſich der Reinertrag eines Morgens der Staate- 
waldungen auf 4 fl. 16 kr.; tgl. württ. Jahrb. 1861. 9. 2. ©. 95. 
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Was endlich das Areal des Bergbaus betrifft, fo ift hier eine Schägung 
nah Morgen jhon darum unftatthaft, weil ſich dasjelbe vielfach nicht neben, 
fondern unter dem bebauten Land befindet. Wenn man den betreffenden frühern 
Abjchnitten zufolge für den Bergbau einjchlieflid; des Zorfbaus 3’. Mill. 
Rohertrag, und hievon 40 pCt. als Reinertrag annimmt, diefen nad) dem Zins- 
fuß von 4 pEt. fapitalifirt, jo ergibt fid) ein Kapitalwerth von 35 Millionen. 

Aus diejen Prämiffen ergeben fih nun für Grund und Boden fol- 
gende Werthe: 

2,731,816 Morgen Äder a 210 fl... . . . 573,6 Mill. Gulden. 


881,607 „ Wieſen a3df. .. . 275,6 . 
121,504 „ Gärten à 420f. . .. 51 z 
79,964 „ Weinberge & 500 fl. . . 40 : 


228,931 „ Weiden à 60 fl... . . . 13,7 : 
1,880,425 „ Waldungen & 120 * . 228,6 J 
Areal des Bergbaus. en 35 i 

'1214,5 5 

Wollte man jene Preiſe von 1841 bei Ädern, Wiefen und Gärten ſtatt 
um 40 Procent um die Hälfte erhöhen, ſo würde die Geſammtſumme noch 
um 90 Millionen erhöht werden und auf 1304 Millionen ſteigen. 

Für die Schätzung der Gebäude bildet, da im allgemeinen ein geſetzlicher 
Zwang zur Verſicherung derſelben beſteht und eine jährliche Reviſion der An— 
ſchläge ſtattfindet, der Brandverſicherungsanſchlag eine werthvolle Grundlage, 
obgleich dabei mancherlei und verfchiedenartige Momente zu beachten find. Der— 
jelbe betrug nad) dem Stand von 1862 für 422,990 Gebäude (265,478 
Haupt und 157,512 Nebengebäude) 480,815,775 fl. (ſ. die Tabelle am 
Ende des Werkes). Im ganzen iſt e8 als eine motorische Thatjache zu be- 
zeichnen, daß diefe Anjchläge nicht den vollen Werth aller Gebäude des Yan- 
des darftellen. Auf der einen Seite ift nämlich zu beachten: nicht alle Ge— 
bäude find verfichert; einige wenige fünnen gar nicht verjichert werden (Pul— 
vermühlen, Feitungswerfe), andere müſſen nicht verfichert fein (Luſt- und 
Gartenhäufer, königliche Schlöffer, bejonders feuergefährliche Gebäude). Der 
Anichlag darf ſich ein Viertheil unter dem Werth halten. Die Area und der 
Yofalwerth des Haufes wird nicht eingerechnet; aud Grundmauern, Keller: 
gewölbe und ähnliches bleiben in der Kegel außerhalb des Anſchlags. Auf 
der andern Seite find auch gewijfe Arten von Meobilien, die mit dem Ge- 
bäude in engerem Zujammenhang jtehen, wie Gloden, Mühlwerfe u. ſ. w. 
mit verfihert, In den Städten, zumal den größeren, ift der Unterſchied 
zwijchen dem wahren Werth und dem Berficherungsanichlag beträchtlich; in 
Stuttgart 3. B. ift gegenwärtig jener fehr häufig das Dreifache des legtern. 
Wenn hier der Durdhichnittsbetrag eines Gebäudes nach dem Verſicherungs— 
anfchlag 5107 fl. beträgt, fo iſt dies in fehr vielen Fällen faum der durchichnitt- 
liche Preis eines Bauplages; jedenfalls müßten hier die Anfchläge, um den 
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wirffichen Häuferpreifen zu entiprechen, mindeftens verdoppelt werden. Auf 
dem Lande dagegen, wo die Area wenig Werth hat und maffive Bauten jelten 
find, bleiben die Anfchläge nicht weit hinter dem Marktwerth zurüd. De 
die Bevölferung des Landes im ganzen den Stand von 1849 nod) nicht wie 
der erreicht hat, in manchen Gegenden die Seelenzahl gegen früher entſchieder 
abgenommen hat, fo find auch die Fälle feineswegs jelten, im welchen dr 
Brandverficherungsanfchlag eines Haufes für den Verfauf oder eime etwaigr 
Bermögenstaration zu hoch gegriffen fein möchte. In den Noth- und Gum 
jahren von 1851—55 waren die Häufer auf dem Lande nicht felten mabeyı 
werthlos und unverfäuflih. Aber auch jet noch haben die Gebäude auf dem 
Lande ſehr vielfach kaum einen Taufchwerth; die Verfaufspreife find gear 
die vierziger Jahre, wo freilich zum Behuf von Kapitalaufnahmen vielieh 
Überfhäßungen ftattfanden, troß einer allgemeinen Preisfteigerung nicht ge 
ftiegen, an vielen Orten gefunfen. Unter Abwägung aller diefer verichiem: 
artigen Momente geht das Gutachten von Sachverſtändigen dahin, daß, um 
den wahren Werth der Gebäude nad) den gegenwärtigen Preifen zu find, 
im Landesdurchſchnitt die Brandverficherungsanfchläge etwa noch um am 
Drittheil zu erhöhen fein würden, daß fie alfo drei Viertheile des reellen Wert 
ausdrüden. Unter diefer Borausfegung berechnet ſich -der Werth aller & 
bäude des Yandes rund zu 640 Millionen. !) 

Hier mögen auch die Eifenbahnen eingereiht werden, die ihrer eigenthüm 
fichen Natur nach theils zum Grund und. Boden, theils zu den Yaumerker, 
teils zum mobilen Vermögen gehören. Die am 1. Juli 1860 im Letrid 
jtehenden Eiſenbahnen haben ein Anlagefapital von 40—41 Millionen 1 
fordert, jeitdem ift eine Bahnlänge von 20 weitern Meilen in Betrieb getreitz, 
wofür die Koftenberehnung noch nicht abgejchlofjen ift. Bei der günftige 
Rontabilität der württembergiichen Bahnen könnte ihr jetziger Werth hör 
angejchlagen werden, als das Anlagefapital betrug; dagegen find die Hab 
bauten, als jchon in der vorangegangenen Nubrif berechnet, im Abzug # 
bringen. Beide Momente zufammengenommen dürfte ein Anjchlag von 55 Mi 
lionen nicht zu hoch gegriffen fein. 

Der fchwierigfte Punkt bei Ermittlung des Voltsvermögens iſt N 
Schätzung des mobilen Kapitals, da diejer weite Begriff die verjchiedenarig 
jten Dinge, die Broduftions- und Gebrauchskapitalien mit zahlreichen Unterak 
theilungen in ſich befaßt. Einen fchätbaren Anhaltspunkt geben aud) hier Di 
ftatiftifchen Notizen über das Aſſekuranzweſen. Nach dem Stande von 19% 
war in Württemberg bei den verfchiedenen im Lande konzeſſionirten deu 
verjierungsgefellichaften ein Mobiliarwerth von 274,978,137 fl. in 9, 
Policen oder einzelnen Poſten verfihert. Da 365,000 Familien oder Haut 
haltungen im Yande anzundhmen find, da überdies Taufende von bloß jur 


1) Wafferkräfte find bier als Appertinenzien der Mühlen, Fabriken n. ſ. w. betragt: 
man fann im Zweifel fein, wohin fie zu ftellen find. 
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ſchen Berfönlichkeiten, Gemeinden, Stiftungen, Vereinen, Inſtituten aller Art 
bejtehen, die ihr mobiles Bermögen der Regel nad) verfihern, da auf alle 
diejenigen, welche mobiles Vermögen in verichiedenen Xofalitäten befigen, auch 
getrennte Policen zu rechnen find, fo ift nicht zu bezweifeln, da, wenn alles 
mobile Eigentum im Yande verfichert wäre, die Zahl der Policen mehr als 
400,000 betragen müßte, fomit jedenfalls jene 92,000 Policen noch fein Vier: 
theil der Eigenthümer darftellen. Nun wäre es freilih ein ganz verfehlter 
Schluß, daß das in diefen 92,000 Polteen verficherte mobile Kapital auch nur 
ein Biertheil der im ganzen Lande vorhandenen Mobilien ausmachen werde. Es 
ift vielmehr nicht zu bezweifeln, daß es gerade die Wohlhabenderen aus allen 
Ständen find, die ihr bewegliches Vermögen zu verfichern pflegen, daß insbe- 
fondere die größeren Warenlager, die Vorräthe der Fabriken, der Hausrath der 
reicheren Familien faft ausnahmslos unter jenen 275 Millionen mitbegriffen 
find. Dagegen fommt auf der andern Seite wieder in Betracht, daß gerade 
die werthvollften beweglichen Beſitzthümer, 3. B. die wilfenfchaftlichen und 
Kunftfammlungen, das Kriegsmaterial des Staats, das Mobiliar des Kronguts 
u. ſ. w. in der Regel unverfichert bleiben, fodann daß aud jene 275 Millio- 
sten bei weitem nicht das ganze bewegliche Vermögen der Verſicherer enthal- 
ten können. Man pflegt Gegenftände, die vom Feuer nicht verzehrt werden, 
oder leicht zu retten oder jchwer zu Ichägen find, gar nicht oder nicht nach dem 
vollen Werth zu verfihern. Ebenſo verfihern Gejchäftsleute ihre Vorräthe 
Häufig nur bis zu einer gewiffen Grenze, indem fie einen Theil des Rificos 
auf ſich nehmen zu fönnen gyauben. Bei den meiften Berficerungsgefellichaf- 
ten fünnen bares Geld und Kleinodien gar nicht mitverfichert werden, Kunft- 
werfe nur innerhalb mäßiger Grenzen. Der Viehſtand, Vorräthe in Kellern 
und feuerfeften Gewölben werden fehr häufig nicht verfihert. Dem fteht nun 
aber wieder ein anderes Moment gegenüber. Um gegen Feuersgefahr wirf- 
ſam gefichert zu fein, darf der Privatmann fein Mobiliar nicht zu demjenigen 
Werth anfchlagen, den er etwa bei einer Berechnung feines effektiven Vermögens 
dafür gelten Tiefe, fondern nad) dem Aufwand, den ihm deffen Wiederheritel- 
lung verurfachen würde. Es hat z. B. ein Gelehrter eine Bücherſammlung, 
die ihn 6000 Fl. gefoftet hat; ihr Verkaufspreis ift vielleiht 600 fl.; er ver- 
fihert fie aber etwa zu 3000 fl., wenn er die Wiederanfchaffung des Noth- 
wendigſten jo hoch berechnet. Ähnlich, wenn auch in kleinerem Maßftab, verhäft 
es ſich mit anderem Hausrath. Diefe verichiedenartigen Momente compenfiren 
ſich zwar theilweife, doch zweifeln wir nicht daran, daß das zulegt genannte 
die entgegengefetten nicht aufwiegt, daß alfo jene 275 Millionen noch nicht das 
gejammte bewegliche Vermögen der in den 92,000 Policen enthaltenen Eigen- 
thümer darftellen, daß, um diefes zu finden, jene Summe um mindeſtens ein 
Zehntheil, im ganzen jedenfalls auf 300 Millionen erhöht werden müßte. 

Es ift num die Frage, wie verhält fich dieſe verficherte Maſſe beweg— 
fiher Güter zu der umverficherten? Zu annähernder Löfung derjelben liegt 
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nun ein weiterer Anhaltspunkt in der Thatfache, daß in den 10 Yahren von 
1851—60 bei 2111 Brandfällen, die im Umfang des Königreichs vorgelom- 
men find, ein Mobiliarverluft von 2,094,149 fl. ftattgefunden hat, und daß 
bievon 918,593 fl. oder 43,57 pCt. durch Affeturanzgejellichaften erjegt wor- 
den find, 56,13 pCt. umverfichert waren. Bei der großen Zahl der beobad)- 
teten Fälle fcheint der Schluß nicht ungerechtfertigt, daß ſich das Verficherte 
zum Nichtverficherten aucd allgemein ebenſo verhalten werde, wie ſich die 
Broportion bei diejen zahlreichen Brandfällen herausgeftellt hat. Darnadı 
würde das verficherte mobile Kapital 275 Millionen, das unverfiderte 353 
Millionen betragen und die ganze Summe wäre 623 Millionen Gulden. 
Diefe Summe drüdt nun aber den ganzen Werth des mobilen Kapitals noch 
nicht aus, weil es nad dem Dbigen gewiffe Klaſſen von Gütern gibt, die 
überhaupt, wenigitens in der Hauptjahe, außerhalb der Feuersgefahr ftehen, . 
oder in der Regel auch von den Verfichernden nicht mitverfichert werden, ſo— 
dann weil nad) dem Verfahren bei jenen Tarationen des Brandichadens ber 
Verluft bei den DVerficherten nad) der Summe, die ihnen erftattet wird, an- 
gerechnet, alfo nicht unterfucht wird, ob er in Wahrheit höher oder niedriger 
war, im Durchſchnitt aber doch auch bei den Verficherten fein- voller Erjag 
anzunehmen iſt. Aus demjelben Grund alfo, aus welchem wir jene 275 Mil 
(ionen auf 300 Millionen erhöht haben, und in demjelben Maßſtabe glauben 
wir daher auch die obige Geſammtſumme von 628 Millionen auf den runden 
Betrag von 700 Millionen erheben zu follen. 

In grober, ſummariſcher Schägung läßt ſich dieſe Summe etwa in fol- 
gender Weiſe noch weiter zerlegen: Mobiliar der Privaten im engeren Sinn, 
d. h. Hausrath aller Art an Möbeln, Betten, Weißzeug, Kleidern, Schmud ıc., 
für 365,000 Familien & 400 fl. 146 Mill.; das nicht ventirende bewegliche 
Eigenthum des Staats und der Corporationen, die Inventarien der öffentlichen 
Gebäude, wie Staatsfammlungen für Wiſſenſchaft, Kunft und Gewerbe, Waf- 
fen und Kriegsmaterial, die innere Ausftattung der gottesdienftlichen Gebäude, 
das Kronmobiliar und Ähnliches, wiewohl hier viele und die bedeutendften 
Objekte nicht eigentlich ſchätzbar, zum Theil geradezu unfhägbar find, nach 
arbiträrer Schägung rund 60 Millionen; der Viehftand zu 120 Mill. (j. ob.), 
an fonftigen Vorräthen landwirthichaftlicher Produfte der Werth einer Yahres- 
ernte zu 146 Millionen (j. ob.), an Geräthichaften und Werkzeugen der Land» 
wirthſchaft für etwa 215,000 vichhaltende Familien & 150 fl. 32 Millionen, 
zufammen Vorräthe und Betriebsmittel der Yandwirthichaft etwa 300 Millionen, 
bares Geld 50 Millionen, ') Betriebsmittel der Gewerbe und des Handels 


ı) Im Jahr 1837 wurde nah ben werthuollen Anhaltspunften, welche die Einwechs— 
lung ber halben und PViertel8-Kronenthaler gab, ber Barvorrath des Landes zu 36 Mil. 
Gulden berechnet. Papiergeld gab es bamals noch nicht. Daß feitdem in Folge der 
GEntdedung der californifhen und auftralifhen Goldlager und des bazutretenden großen 
Papiergeldunweiens eine außerordentliche Bermehrung der Eirkulationsmirtel eingetreten 
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an Maſchinen, Werkzeugen, Vorräthen von Stoffen, Warenlagern 140—150 
Millionen (wovon vielleicht etwa 70—80 M. auf die Fabriken und Staats- 
gewerbe, 40—50 M. auf die Unternehmer der fogenannten Handelstabelle, 
20—25 M. guf die Handwerfe fallen mögen). 

Daß ein namhafter Überfhuß von Forderungen an das Ausland 
über die Schuld an dasjelbe vorhanden ift, unterliegt feinem Zweifel. Als 
notorifche Thatjachen dürfen gelten, 1) daß von der württembergifchen Staats- 
ſchuld nur ein fehr Heiner Theil im Ausland fteht, daß in Folge gejetzlicher 
Vorſchriften der größte Theil davon durch den Bedarf pflegichaftlicher Ver— 
mögensverwaltungen, durch die verfchiedenartigen Separatfonds von öffentlichem 
Charakter, wie den Grunditod, die Penſionskaſſen, die Militäreinfteherkaffe, 
die firhlichen Fonds, durch die Kapitalanlagen von Gemeinden, Stiftungen, 
von Sparfaffen, Berficherungsgefellihaften u. j. w. in Anfprud genommen 
wird, daß eben diefe mannigfaltige Konkurrenz den hohen Kurs der württem— 
bergiichen Staatspapiere begründet und den Privatfapitaliften veranlaßt, die 
Gelegenheiten zur Geldanlage vielfach im Ausland zu fuchen, 2) daß aud) die 
Anlage ausländiiher Kapitalien in inländiichen Privatunternehmungen nur 
eine jehr befchränfte ſein kann, da die Eifenbahnen Staatseigenthum, die grö- 
Bern Aftienunternehmungen aber nicht fehr zahlreidh und bekanntermaßen 
größtentheil® in den Händen von Inländern find, 3) daß umter Privaten 
alle größeren Rapitaliften und auch fehr viele mittlere und kleinere einen nam: 
haften Theil ihres Vermögens in ausländifhen Staats- und Werthpapieren 
angelegt haben, 4) daß das württembergijche Papiergeld (im Betrag von 
3 Millionen) einen faft verfchwindend Heinen Theil des im Lande kurfirenden 
Bapiergeldes ausmacht. Aber zu beftimmten Schägungen des Betrags dieler 
Vorderungen an das Ausland fehlen doch ziemlich alle Anhaltspunkte. Sad): 
verjtändige glauben, daß die Beträge an fremden Coupons, die jährlich durd 
die Stuttgarter Bankhäuſer eingelöst werden, ſich auf mehrere Millionen be- 
laufen. Im Jahre 1859 wurde der Befig an öfterreichiichen Staatspapieren 
allein für die Stadt Stuttgart auf 11 Mill. geihägt. Ein Nohertrag von 
620,000 fl. Steuer aus Kapital- und Renteneinfommen entipricht einem Zin- 
ſen- und NRentengenuß von 15". Millionen und diefer, wenn man als gegen- 


ift, daß diefe den burch bie Steigerung und Beſchleunigung des Güterumlaufes bedingten 
Mebrbebarf namhaft ülberfchritten bat, zumal ba biefer tbeilmweife auch durch bie erweiterte 
Anwendung der gelderfparenden Berkehrsmittel von Wechfeln und Umfchreibungen ausges 
glichen ift, Scheint kaum noch bezweifelt werben zu können. Die ſummariſche Schägung bes 
wilrttembergiichen Gelbvorratbs beruht auf der freilich nur oberflächlichen Konjeftur, daß, 
weil feit 29 Jahren folhe Güter, bei welchen nach Qualität, Quantität und Nachfrage 
feine weſentliche Anderung eingetreten ift, wie 4. B. die Grundſtücke und insbefondere bie 
Feldgüter, eine Preisfteigerung von 40 Procent zeigen, auch die Girkulationsmittel in 
gleicher Proportion fi vermehrt haben mögen. Da die Schägung von 36 Mil. für die 
frühere Periode auf guten Grundlagen rubte, fo führte fomit ein Zuſchlag von 40°, 
auf 50 Mill. 
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wärtigen Zinsfuß 4" % ammimmt, einem Kapitalvermögen von 364 Mil- 
fionen. Da namhafte Steuerbefreiungen beftehen, 3. B. für die bereits im 
Ausland beftenerten Kapitalien, zu welchen die öfterreichiichen gehören, für 
die Staatsfaffen, die Gefäll- und Zehntablöfungsfafien, die Sparkaſſen, da 
immerhin viele unvollftändige Faffionen zu vermuthen find, und die Borichrift, 
daß die Baffiva von den Aktiva nicht abgezogen werden follen, wenig praftiichen 
Effeft Hat, jo wird man den wirklichen Gejfammtbetrag der Kapitalien wohl 
auf mehr ala 400 Millionen berechnen dürfen. Hievon ift notorifch ein jehr 
beträchtliher Theil in ausländiſchen Staatspapieren oder Unternehmungen 
angelegt, und Sachverſtändige halten es für eine mäßige Schägung, wenn man 
nad) Abzug der Paſſiva die übrigbfeibenden Forderungen Württembergs an 
das Ausland auf 100 Millionen Gulden annimmt, alfo zu einem Viertheil 
der überhaupt ausgelicehenen Kapitalien. 

Unter Zufammenfaffung der verfchiedenen Vermögensquellen würde fich 
hienach das Volfsvermögen des Königreichs auf die nachftehenden Beträge 


berechnen: 
Millionen Gulden. Im Procenten. 


Grund und Boden. -. » .» . .. 1215 44,8 
Gebäude . > 2 2 2 nenn 640 23,7 
Eifenbann . 2 2 200. 55 2 
Beweglihe Güter . . > 700 25,8 
Forderungen an das Ausland . . 100 3,7 
Zufammen 2710 ') 100. 


Da das Staatsfammergut auch nad) Abzug der in den Salzpreifen ent: 
haltenen Steuer und einiger andern ähnlichen Bejtandtheile einen durchſchnitt— 
lichen Reinertrag von 6 Millionen gewährt, fo läßt fich fein Kapitalwerth 
wohl auf 180 Millionen berechnen. Das nicht rentirende Gigenthum des 
Staats an Gebäuden und beweglichen Gütern mag aud nit unter 50 Mit- 
lionen zu jchägen fein, fo daß auf den Staat im ganzen 230 Mill. oder 
8,5 pCt. des Volfsvermögens als umnmittelbares Eigenthum treffen würden. 
Auf die Gemeinden und Stiftungen ift ein Grundbefig von 650,000 M. 
Wald und ungefähr 250,000 M. Feldgüter zu rechnen; der Überihuß der Aftiv- 


ı) Wenn in dem Memmingerihen Werte das VBollsvermögen pro 1841 rund zu 
1600 Mill. geihätt wird, fo ift der Abftand ber Ergebniffe nicht fo groß als er fiir den 
erften Augenblick ericheint, fobald man bie große Beränderung ber Preife und ben be» 
beutenden Aufihwung ber Lanbwirtbichaft und ber Gewerbe während bes letten Decenniums 
beachtet. Überdies ift eine genauere Schätung des Werths der Gebäude erft burch das 
Belek vom 14. März 1853 möglich geworben ımb die Schätung zu 350 Mill. war aud 
fir die damalige Zeit wohl entſchieden zu niedrig. Die Zunahme des Volklsvermögens 
beträgt im ganzen während bieler PBeriode etwa 70 Brocent, wovon 40 auf die durch 
ben Gintritt in den Weltmarkt und bie Geldentwerthung bedingte Steigerung aller 
Marktpreife und 30 auf eine effektive Vermehrung der Güter fallen mögen. 
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fapitalien iiber die Paſſiva beträgt nad) einer neueren Zufammenftellung bei den 
Stiftungen 26,528,160 fl., bei den Gemeinden 4,372,413 fl.; dagegen läßt 
ſich der anfehnliche Befig an Gebäuden und ſonſtigem nicht rentirendem Eigen— 
thum nicht genauer bejtimmen. ine ungefähre Schägung des Geſammt— 
vermögens der Gemeinden und Stiffingen dürfte fih um die Summen von 
120—130 Millionen bewegen, = 5 pCt. des Gefammtvermögens. Über 
das Vermögen des königlichen Haufes ift nichts Näheres zu jagen. Bon dem 
jtandesherrlichen und ritterfchaftlichen Adel ift nur der Waldbefig, 244,000 
Morgen, befannt, deſſen Werth nad den obigen Durchichnittspreifen auf 
29 Millionen zu Schägen ift. 

Immerhin wird man jagen dürfen, daß nad Abzug alles feiten, dem 
gewöhnlichen Gitterumlauf entzogenen Corporations- und fideifommiffarifchen 
Vermögens etwa die Summe von 2300 Millionen auf den freien Beſitz der 
Privaten fallen wird. Bei einer Zahl von 365,000 Familien träfe hienad) 
auf eine Familie durchichmittlich ein Vermögen von 6300 fl., auf den Kopf 
der Bevölferung 1337 fl. | 

Über die Abftufungen des Privatbefites läht ſich nichts Zuverläſſiges 
mittheilen. Es gibt natürlich Reiche und Arme wie überall, vielleicht treten 
die Extreme nicht ganz jo weit auseinander als im vielen andern Yändern. 
Nach dem Mafitab, der in den Yändern mit einer großen Orundariftofratie 
oder in alten Sitzen des Handels und der Induſtrie angelegt wird, gibt es 
in Württemberg feine großen Vermögen. Die Millionäre find höchſt vereinzelte 
Erjheinungen. Ein Beſitz von einigen hunderttaufend Gulden wird als ein 
außerordentlicher Reichthum angefehen, kommt jedoch wohl in allen größeren 
Städten mehrfach und auch auf dem Lande, ſelbſt abgejchen von den größeren 
adeligen Grundbefigern, in den meisten Bezirken vor. Im Altwürttembergijchen, 
namentlidy im Unterland, jind große Vermögen feltener als in den neuen 
Landen, wo noch größerer Grundbefig und gefchloffene Güter erhalten find. 
Auf der andern Seite find aud die Extreme der Armut und Entbehrungen, 
wie jie anderwärts beobachtet werden, wohl nur felten anzutreffen. 

Eine Statiftif des württembergifchen Armenweſens fehlt bis jetzt voll- 
jtändig und würde, da es durchaus Lofaler Natur ift, und von Ort zu Ort 
je nad) den vorhandenen Mitteln und Traditionen der Maßſtab und die Be- 
handlungsweife abweichen, nur jehr jchwer herzuitellen fein. ben fo groß 
als die Verſchiedenheit der Yandestheile ift die der Zeiten. Im der größten 
Nothzeit der 5Oger Jahre, der erjten Hälfte des Jahres 1854 wurden in 
Württemberg vom 1. Yan. bis 15. Aug. 146,300 Perſonen mit Lebensmitteln 
unterjtügt, etwa ein Zwölftheil der ganzen Bevölkerung.) Mit der reichen 


!) Der Aufwand betrug 543,278 fl., wovon 364,000 von ben Gemeinden und Amts— 
förperfchaften, 96,000 vom Staat, 83,000. ven Privaten übernommen wurden, 8,15%, 
ber Bevölkerung genoß Unterftügung; in der Stadt Stuttgart 20,7°,, Eßlingen 19,», 
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Ernte von 1854 trat die Beiferung ein, und jetzt hat fich die Sachlage jo 
vollfommen geändert, daß es fchwerlich jemals eine Zeit in Württemberg ge: 
geben hat, wo die Armenfürforge eine relativ geringere Laſt für die Geſellſchaft 
war. Wiewohl es an allen ftatiftiichen Notizen fehlt, fo ift doch die That: 
ſache felbit ſchon das günftigfte Zeichen,” daß das Armenweſen, welches vor 
zehn Jahren noch unter den Gegenjtänden der öffentlichen Aufmerkſamkeit und 
Beunruhigung im vorderfter ‚Reihe ftand, aufgehört hat von ſich reden zu 
machen und nur als vereinzelte Erſcheinung von lofaler Bedeutung behan- 
delt wird. 

Hinfihtlih der individuellen Vertheilung des Vermögens find in Er— 
mangelung neueren ftatiftiichen Materials die Ermittlungen nicht ohne Intereſſe, 
weiche im Jahr 1844 aus Anlaß der Wahlen für die Kammer der Abgeordneten 
gemacht worden find (vgl. Württ. Yahrb. v. 1844. ©. 280.) Zum Ver— 
ftändniß derjelben iſt jedoch eine nähere Kenntniß ſowohl der Eigenthümlich— 
feiten unferer Wahlordnung als der Steuergefege erforderlih. Man mus 
fi) insbefondere erinnern, daß die aktive Wahlfähigkeit durch Entrichtung 
einer ordentlichen direkten Steuer, wozu die Kapital: und Einkommensſteuer 
nicht gerechnet wird, bedingt ift, daß der Gefammtbetrag der ordentlichen Steuer 
in einer voraus firirten Summe beftimmt, und diefe dann nach dem Kataſtet 
auf Bezirfe, Gemeinden und Individuen repartirt wird, daß jomit aus der 
Größe einer individuellen Stenerquote nicht auf ein bejtimmtes Vermögen 
fondern nur beim Vergleich mit den Steuerquoten eines andern Bürgers 
auf die Proportion der beiderfeitigen Vermögen an bejteuerten Objekten ge 
fchloffen werden fan, fodann, daß die Zahl der Wähler ein Siebentheil von 
der Zahl der Bürger zu bilden hat, daß von den Wählern zwei Drittheile 
in jeder Gemeinde aus denjenigen beftchen, die im legten Finanziahr die 
höchſte ordentliche direfte Steuer entrichtet haben, daß die Liſte der Höditbe 
ftenerten fomit in jeder Gemeinde mit einer andern Steuerquote abjchließen 
kann, daß der ftandesherrliche und ritterfchaftliche Adel an diefer Wahl feinen 
Theil nimmt; und endlich ift noch der un der rein ftädtifchen umd der 
Berirtswahfiftrifte zu beachten. 

Im Jahr 1844 nun wurde die direfte Steuer von 2 Mill. durd 
295,659 Gontribuenten aufgebraht, jo daß die durchſchnittliche Steuerquott 
6 fl. 42 fr. betrug. Die Zahl der Höchftbeftenerten war 28,158, aljo nicht 
ganz ein Zehntheil der Steuercontribuenten. Auf diefes Zehntheil zujammen 
trafen 29,3 pCt. der ganzen Steuerfumme, auf Einen Höchitbefteuerten durd) 


nicht gerade, weil bier die Noth am größten, fondern eber weil ber Maßſtab ber fiberalfte 
und die Mittel die reichlichften waren. In den Oberämtern Wangen und Waldfee waren 
feine auferorbentlichen Unterſtützungen erforderlich; auch in den übrigen oberſchwäbiſchen 
Bezirken, fowie in ben hohenloheſchen Ämtern mit größerem Grundbeſitz waren bie Unter 
ſtützten nur 1—3°/, der Bevölferung. 


Beiträge zu Ermittlung bes Volksvermögens. 665 


Thnittlih 20 fl. 37 fr. Diefer Durchſchnitt war nun aber in den einzelnen 
Landestheilen jehr verjchieden, und da unter den mancherlei-verfuchten Mitteln, 
eine jtatiftifche Scala des Wohlftands und der Vermögensvertheilung in den 
verschiedenen Landestheilen zu finden, die fraglichen Ziffern, trog dem Übel- 
ftand, daß die Kapitalftener dabei nicht berücjichtigt ift, eines der relativ beften 
find, jo ift e8 nicht ohme Werth, wenigftens die beiden Enden der Scala hier 
anzufügen. Jener Durchſchnitt war am höchſten in der Stadt Heilbronn 
mit 49 fl. 40 fr., im OA. Saulgau mit 48 fl. 31 fr., Stuttgart Stadt 
mit 47 fl. 33 fr., Waldfee mit 40 fl. 1 fr., Um Amt mit 38 fl. 53 fr., 
Um Stadt mit 38 fl. 39 fr., Ravensburg mit 35 fl. 42 fr., Biberady mit 
35 fl. 8 fr., Riedlingen mit 34 fl. 43 fr., am niedrigften in Spaichingen 
mit 9 fl. 6 fr., Schorndorf mit 10 fl. 23 fr., Neuenbürg mit 10 fl. 48 fr., 
Zübingen Amt mit 11 fl. 28 fr., Balingen mit 12 fl. 26 fr., Nürtingen 
mit 12 fl. 34 fr. Die Liſte der Hörhftbeftenerten Schloß mit ſehr verichiedenen 
Steuerquoten, unter den 7 guten Städten in Stuttgart mit 23 fl. 18 fr., 
in Heilbronn mit 23 fl. 7 fr., in Ludwigsburg 17 fl. 8 fr., Ulm 12 fl. 
50 kr., Reutlingen 12 fl. 34 fr., Tübingen 11 fl. 37 fr., Ellwangen 10 fi. 
30 fr.; unter den Oberamtsbezirfen find zu bemerken Waldfee mit 12 fl. 12 fr., 
Zettnang 11 fl. 38 fr., Wangen 8 fl. 45 fr., Ravensburg 8 fl. 33 fr., 
dann folgen Ellwangen, Ehingen, Saulgau, Böblingen; auf der andern Seite 
Spaidingen mit 42 fr., Nagold 46 fr., Backnang 1 fl. 192 fr., Neuenbürg 
1 fl. 17 kr., Horb 1 fl. 58 fr. Die höchſten Steuerquoten waren: in Stutt: 
gart 406 fl., in Heilbronn 371 fl., unter den Ämtern in Saulgau 307 fl. 
Biberah 299 fl., Heidenheim 266 fl., Eflingen 232 fl. 

Diefe Ziffern find in verjchiedenen Richtungen lehrreich; fie dürften, 
abgejehen davon, daß fie jett bei einem Geſammtbetrag der direkten Steuer 
von 3,000,000 fl. ſämmtlich im Verhältniß von 2 zu 3 zu erhöhen find, im 
weſentlichen auch jett noch richtige Proportionen ausdrüden; fie ftellen zugleich 
die Eigenthiimlichkeiten der witrttembergifchen Wahlordnung und Steuergefeg- 
gebung in ein helles Licht; fie zeigen beiläufig, daß man in dem einen Ort 
und Bezirt mit einer Steuer von 42 Kreuzern, im andern erjt mit einer 
Steuer von 23 fl. zu den höchftbeftenerten Wahlmännern gehören fann; fie er- 
flären die im Vergleich; mit den Steuereinrichtungen anderer Yänder anomale 
Erjcheinung, daß die allgemeine Steigerung des Wohlftands innerhalb eines 
Bezirks für den einzelnen eine Verminderung ftatt einer Erhöhung feiner 
Steuerquoten zur Folge haben fann, und ebenfo das Sinfen des Wohlſtands 
eine Erhöhung ftatt einer Verminderung. ") 

Der Begriff des Volksvermögens ift ein einfacher, der des Volksein— 
fommens ein höchit compficirter und beftrittener, wenigftens bis jett in der 


1, Vergleiche hierüber noch die Tabelle über die Vertbeilung der direlten Steuer am 
Schluß des Werts. 
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Wiſſenſchaft keineswegs feftitehender. Wir müſſen ung hier darauf befchränfen, 
ohne nähere Motivirung gegenüber von andern Auffaffungen den Sinn zu 
bezeichnen, in welchem wir die Ermittlung des Volfsvermögens als eine Auf— 
gabe der Statiftit betrachten und im Kolgenden behandeln. Wir verjtehen 
unter Volkseinkommen die Summe aller während eines Jahres ım Land nem 
gewonnenen Werthe an fachlichen Gütern, nach Abzug derjenigen Theile, welche 
genußlo® bei der Hervorbringung der Güter jelbft aufgewendet werden, oder mit 
andern Worten nach Abzug desjenigen Elementaraufwandes, der. ohne für jemand 
im Volk ein. Einfommen, das heißt einen zu feinem Lebensbedarf und ber 
Befriedigung feiner Neigungen verwendbaren Ertrag der Arbeit oder des Ver— 
mögens gebildet zu -haben, vorans gemacht werden muß. In diefem Sinn 
wird das Volkseinkommen dur drei Faktoren gebildet; wir redinen nämlich 
dahin 1) die jährlich neu gewonnenen Rohprodufte, d. h. den Rohertrag der 
Landwirthſchaft, Korftwirthichaft und des Bergbaus, nad) Abzug des bezeich- 
neten Clementaraufwands, 2) die Wertberhöhung, welche die im. Land’ gewon— 
nenen Stoffe oder die vom Ausland eingetaufchten Gitter durch die Thätigkeit 
der ftoffverarbeitenden oder den Verkehr vermittelnden Gewerbe bis zu ihrer 
endlihen Konjumtion oder praftifcen Verwendung erfahren, 3) die Renten 
aus dem Ausland, ſoweit fie einen Überſchuß über deifen Forderungen 
enthalten. ') 


) Wir rechnen jomit nicht zum Bollseintommen den Werth ber perfönlichen Dienft- 
feiftungen, alfo die Thätigleit der Staatsdiener, foweit fie nicht bei den Staatsgewerben 
thätig find, der Geiftlichen-, Lehrer, Ärzte, Advokaten ꝛc., fo wenig als wir ihre Stennt- 
niffe oder die Erfolge ihrer Thätigkeit beim Volksvermögen aufführen konnten. Die 
Thätigfeit der Gelehrten und Künſtler dagegen würde, infoweit als fie in Büchern, Ge— 
mälben, Bildmwerken »c. fachlihe Güter -bervorbringen, zum Bolkseintommen zu rechnen 
fein, wenn biefe Wertbe von praftiicher Bedeutung wären und fich genauer ermitteln 
ließen. Ferner haben wir dabei nicht, wie vielfach gefchteht ober geforbert wirb, bie 
Abnützung der Gebrauchs» und Produktivfapitalten in Abzug gebradt, weil wir dies 
nicht für logiſch richtig halten. Man kann am Einkommen nur etwas in Abzug bringen, 
was einen Beftandtbeil desfelben bildet, nicht was ihm nur als eine unter ben vielen 
daraus zu beftreitenden Ausgaben gegenüberftebt, wie auch in der Privatwirtbichaft 
niemand bie Abnütung von Gebäuden, Geräthen, Aleidern :c. an feinem Ginfommen 
abzieht, fondern nur den Erſatz dafür umter verfchiedenen Formen in den Gtat feiner 
Ausgaben ftelt. Wer diefen Erſatz unterläßt, wird einen größeren Theil feines Ginfom- 
mens für andere Ausgaben zur Berfügung haben, und es wird dann darauf ankommen, 
welchen Gebrauch er davon macht, ob er bdiefen Überſchuß auffpart, in ein Gebrauds- 
oder Produftivfapital verwandelt, oder durch nutzloſe Verausgabung in andere Hände ge 
langen läßt; im letteren Fall wird fein Vermögen einen Verluſt erleiden, ber durch den 
Vermögenszuwachs anderer in ber Wirkung fürs ganze fi ansgleihen lann; im ben 
andern Fällen wird der Erſatz fir das Abgenütte innerbalb feines eigenen Vermögens 
in einer andern Form von Gütern vorhanden fein. Im allen Fällen war und blieb das 
Ginfommen eine Vermehrung der vorhandenen Gütermenge. Man darf die Begriffe 
Eintommen und Bermögen nicht confunbiren, auch wo die Unterfcheidbung für das ſchließ— 
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Für die einzelnen Rubriken entnehmen wir die Schägungen der Erträge 
den vorausgegangenen Kapiteln und haben fie nur in wenigen Punkten zu er- 
gänzen und in Übereinftimmung zu bringen. 

Der Rohertrag des Aderbaus ift oben zu 11812 Millionen berechnet, 
wovon nun die genußlos aufgewendeten, für niemand im Volk zum Einkommen 
gewordenen Elementarkoſten abzuziehen find. Dieſe beitehen in der Saatfrudht 
umd in demjenigen Aufwand auf die Viehzucht, der ſich nicht durch die be— 
fondern Esträge derfelben bezahlt macht, fondern zur Gewinnung der Ernte 
jelbft durch den Dünger und die thieriche Arbeitskraft erforderlich ift. Bei der 
Saatfrucht ift ein Unterfchied zu machen zwiſchen denjenigen Adererzeugnifien, 
für welche der Landwirth foforteeinen Theil feiner Ernte zur fünftigen Aus- 
faat zurüczulegen hat, und zwifchen denjenigen, wo die Samenerziehung eine 
abgeionderte Aufgabe ift, bei welcher weit mehr die Arbeit als der Abgang an 
der Ernte in Betracht fommt; bei der zweiten Gattung wäre nur für dieſen 
letzteren, nicht jehr erheblichen und nicht wohl berechenbaren Theil, den Aus» 
fall an der Ernte, ein Abzug zu machen. Indem wir bei den Halm-, Hülfen- 
früchten und Handelsgewächſen, auf welche nad) dem obigen (S. 464) ein 
Rohertrag von 85,7 Millionen fällt, im ganzen ein Achttheil als Saatkorn 
rechnen, ergibt fi für die Saatfrucht ein Werth von 10,7 Mill. Gulden. 

Bei dem zweiten Poften diefes Elementaraufwands, den Erzeugungstoften 
des Düngers und der thierifchen Arbeitskraft, hat man ſich zu erinnern, daß 
Ihon die Berechnung des Werths der Roherträge hiefür einen Abzug gemacht 
hat. Sämmtlicdye Futterpflanzen find nämlich oben (S. 465) nicht, wie die 
andern Gewächje, nad) ihrem Marktpreis, welcher vielleicht doppelt jo hoch ift, 
jondern nad) dem Werth, den gleihlam die Viehzucht dafür bezahlen kann, in 
Anschlag gebracht. 

Die 32,5 Millionen, welche als Werth aller Futterpflanzen angenom- 
men jind, ſtellen jomit bereits nur Erträge der Viehzucht dar. Nur ift 
diefe Berechnungsweife für unfere Zwede noch nicht genau und volljtändig 
genug. Es ift nämlich auch an dem Habererzeugnik derjenige Theil in Abzug 


liche praftiihe Refultat feinen Wertb zu haben fcheint. Wenn ein Haus abbrennt, fo ers 
leidet das Bollseinlommen dadurch nur in dem Fall einen Abzug, wenn ein Theil des— 
felben, etwa die neuefte Jahresernte, mit verbrannte, Dagegen trifft das Bolksvermögen 
ein Berluft, ber zu feiner Ausgleihyng das Ginfommen mit einer neuen Ausgabe bes 
faftet und deßhalb bei irgend einem andern dieſer Ausgabepoften oder bei den Erfparniffen 
einen Abzug veranlaft. Das mag fchliehlih auf Eins hinausfommen, die volfswirth- 
Ihaftlihe Statiftit bedarf aber präcifer Begriffe. Wenn von ihr verlangt wird, bei ber 
Berechnung des Volkseinkommens die jährliche Abnützung am Vollsvermögen zu ermit- 
teln und am Ginfommen in Abzug zu bringen, fo ftellt man ihr eine Aufgabe, bie wohl 
niemals gelöst werden fanıt. Die Frage über Zu- oder Abnabme des Volksvermögens 
ift als eine abgefonderte zu behandeln und erfordert wieder andere ftatiftifche Mittel, 
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zu bringen, welchen der Pferdeitand der Landbwirthichaft konfumirt. Die 
Nahrungsftoffe der Ackerpferde bilden ganz in’ gleicher Weife, wie das Saat: 
forn, einen an der Yahresernte zum voraus in Abzug kommenden Theil, der 
fiir niemand ein Einfommen bildet und fi) dem Eigenthümer in feiner andern 
Weife als eben in der Ernte ſelbſt bezahlt macht. Nicht fo verhält es ſich 
mit den Pferden, die den Gewerben, den Militärzweden, dem Luxus zc.. dienen; 
ihre Nahrungsmittel werden von der Yandwirthichaft erzeugt und der Preis 
derjelben bildet für diefe ein Einkommen. Von den 96,000 Pferden des 
Landes dürften einfchließlich der Nachzucht mindeftens 80,000, alfo fünf Sechs⸗ 
theile der Landwirthichaft angehören und ein Sechstheil den fonftigen Zweden 
dienen. An dem Habererzeugniß von 11,75 Mill., das faft ausſchließlich zur 
Pferdenahrung dient, ift "is bereits als Saatforn abgerechnet; von dem Reſt 
betragen °/s noch 8". Millionen. Genau genommen müßte num auch nod 
an den übrigen Futterpflanzen das, was auf die Pferde, als die einzigen falt 
nur durch ihre Arbeitstraft nützlichen Thiere der Viehzucht fällt, befonders 
berechnet werden; allein die Behandlungsweiſe bei der Berechnung der Ader: 
bauerträge, welche als Äquivalent für fämmtliche Futterpflanzen nur Erträge - 
der Viehzucht fett, macht für unſere Zwede einen ſolchen weitern Abzug nicht 
nöthig. Ferner muß, um das Einkommen aus dem Aderbau genauer zu 
ermitteln, auch der Erlös aus dem an die nichtlandwirthichaftlichen Pferde, 
fowie fir mancherfei jonftige Zwede abgegebenen Heu und Stroh, fowie aus 
dem an den Wein-, Obft- und Gartenbau abgegebenen Dinger demjelben 
aufgerechnet werden. Beide Poften find nicht unbedeutend und ditrfen zulam- 
men wohl zwiſchen 1—2 Millionen anzujchlagen fein. 
Allein bei näherer Betrachtung zeigt ſich überhaupt, daß jene 32,: Mill, 
noch nicht den Ertrag der Viehzucht überhaupt ausdrüden können und wollen, 
fondern nur in fummarifcher Berechnung die Beträge, welche die Landwirtd- 
ſchaft der Viehzucht Tiefert, zu den Preifen, um welche diefe, abgejehen vom 
Dünger und der thieriichen Arbeitskraft, den Heuwerth der Yutterpflanzen an 
ichlagen kann. Es gehört aber zur VBiehhaltung noch die Wartung umd Pflege, 
und es treten zu dem Futtererzeugniß des Aderbaus noch mancherlei weitere 
Zuflüffe aus dem Obft- und Gartenbau, aus der Forftwirthfchaft umd aus 
den Abfällen der Haushaltung Hinzu. Daß jene Schägung zu niedrig wäre, 
wird ſchon daraus wahrfcheinlich, daß die Berechnung, welche Sid in den 
Württ. Jahrbüchern für 1852 bei einem Viehftand, der nur etwa *5 de 
jegigen betrug, und bei niedrigeren Preiſen als die gegenwärtigen verſuchte, 
ſchon auf die gleihe Summe von 32 Mill. fuͤhrte. Die Sickſche Berehnung® 
weife "beruht aber auf der von dem fönigl. preußifchen ftatiftiichen Bureau 
(von Dieterici) auf Grumd der dortigen Ergebnifje der Schladhtjteuer ent⸗ 
worfenen Methode, die auch ſonſt vielfach in Anwendung gebracht wird, 
und jedenfalls nach den württembergiſchen Verhältniſſen als eine vorſichtige 
Schätzungsgrundlage angeſehen werden darf. Es iſt von Intereſſe, dasjelbe 
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Verfahren auch auf den jegigen Viehſtand anzuwenden; man wird es mit 
ziemlicher Sicherheit, wenigitens im ganzen nicht zu Hoch zu greifen, thun 
dürfen; und die Berechnungsweife ift auch fonft als Ergänzung zu dem obigen 
Abjchnitt über die Thierzucht nicht ohne Werth. 

Unter den Vorausjegungen, daß 1) von den vorhandenen Stieren je, 
von den Ochſen "/z, von den Kühen s, von Yungvieh zo, von. den Schafen 
und Ziegen "/s, von den Schweinen °a jährlich gefchlachtet werden, daß von 
den Kühen "ıo jährlich Kälber bringen, von welchen !s zur Nachzucht benügt, 
N gefchlachtet werden,') 2) daß das Schlachtfleifch bei Stieren und Ochſen 
500, bei Kühen und Rindern 300, 2) Schweinen 110, Kälbern 40, Ziegen 
und Schafen 30 Pfd. beträgt, 3) daß das Pfund Fleiſch nad) dem Preis, der 
dem Yandwirth vom Mebger bezahlt wird, beim Rindvieh und den Schweinen 
zu 9 fr., bei Kälbern zu 7 kr., bei Schafen zu 6 fr., bei Ziegen zu 4 fr. 
angenommen wird, 4) daß eine Kuh durchſchnittlich im Jahr 900 Maas 
Mid à 4 fr. gibt ) und das jährliche Milcherzeugniß einer Ziege zu 18 fl. 
zu ſchätzen ift, ergeben ſich folgende Beträge: 


’) Diefe letztere VBorausfegung faun für Württemberg etwas zu hoch gegriffen erfchei- 
nen und ftebt jedenfalls mit der oben S. 503 ausgeſprochenen Annahme, wonad auf bie 
466,000 Kübe bes Landes 320,000 Kälber fommen und von dieſen 200,000 geſchlachtet 
würden, nicht im Ginllang. Doch ift zu beachten, daß eben bieje obige Annahme nur auf 
einer Schägung beruhen fann, während die Dietericifche fih auf die ftatiftiiche Grundlage, 
welche die preußiſche Schlachtfteuer bietet, ſtützt, ſowie, daß auch v. Wedherlin im Jahr 
1841 (Memminger S. 411) auf 401,200 Kiihe 350,000 Kälber, alſo “6 von der Zahl ber 
Kühe rechnet, aber allerdings auch einen ziemlich größeren Theil der geborenen Kälber als 
zur Nachzucht beflimmt annimmt. Das Berbältniß der geichlachteten Kälber zu ben Ans 
bindlingen ift der Natur der Sache nah ein wechielndes, durch die allgemeinen Schwan- 
tungen bes Viehſtandes bedingtes, das ber geborenen Kälber zu den Kühen dagegen ein 
wefentlih konſtantes. Die Dietericiihe Annahme beruht in Beziehung auf den erften 
Punkt auf der Borausfetung eines ftationären Viehftandes, Wenn auch bei biefem Punkte 
eine Mopifilation in den Borausiegungen des Tertes begründet ericheinen .mag, fo glaub» 
ten wir doch, auch im Intereſſe ber Vergleichbarkeit mit den Ergebniffen anderer beuticher 
Länder, wo das gleiche Berfahren angewendet wird, an den Dietericiihen Sägen feft- 
halten zu follen, um fo mehr als das praftiihe Nefultat nicht fehr bedeutend ift und 
fich durch andere Momente, wie das Folgende zeigt, mehr als ausgleicht. 

2, Die Annahme von 300 Pfd. Fleischgewicht einer Kuh erfcheint für Württemberg 
unter dem Durchſchnitt zu ftehen, wenn bie fonftigen Angaben richtig find, daß das 
Fleifh zu 50 Procent bes lebenden Gewichts einer Kuh, dieſes aber im Mittel beim 
Albihlag zu 6, beim Allgäuer zu 6'/s, Tedichlag zu 7, Limpurger zu 8, Haller zu 9, 
Nedarihlag zu 11, Simmenthaler, Rigi und Holländer zu 18—14 Etr. anzunehmen 
ift. Im Landesdurchſchnitt wäre biernah das lebende Gewicht einer Kuh mohl eher 
zu 8 als zu 6 Gentnern zu rechnen, da ber Biehitand bes Jagſt- und Nedarkreijes mit 
den jchwereren Schlägen allein Schon etwa %s der Geſammtheit ansmadht. 

3, Auch diefe Annahme erfcheint eher zu niedrig, ba, wenn das mittlere lebende Ge- 
wicht einer Kuh zu 8 Gtr, gerechnet wird, aud ihr Milchertrag zu 1000 Maß, alio 
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Milch von 466,758 Kühen a 60 fl... » 2 2 2... 28,005,000 fl. 
„ von 40,000 Ziegen a 18 fl. 2. 2 2 2 0 720,000 fi. 
Zulammen 28,725,000 fl. 
Fleiſch von 95,542 geichladhteten Stüden Rindvieh (1600 
Stieren, 20,368 Ochſen, 58,344 Kühen, -15,230 
zufammen 33,056,200 PB.a9 fi. .. . . 4,956,000 fl. 
von 315,000 Kälbern 12,600,000 Pd. A T fr. . . .  1,470,000 fl. 
„162,724 Schweinen 17,899,640 Pfd. a 9 fr. . .  2,685,000 fl. 
„ 113,973 Schafen 3,419,190 Pfd. a6 fr... . .. 342,000 fl. 
„ 7000 Ziegen 210,000 Pfd. adfr.. . 2 2... 14,000 fi. 
(67,185,000 Pfund Fleiſch) Zufammen 9,467,000fl.) 
Häute, Felle:c. von gejchlachteten und gefallenen Thieren ; 
die von Sid pro 1852 in ausführlichem Detail berechnete 
Summe, im N der Zunahme des Viehſtandes er- 
höht, madt . . . . ... 1,550,000 fl. 
Wolle 15,000 Gtr. a 100 A. k. gr ©. 507) - . 1,500,000 fi. 
Dazu fommen — 
Geflügelzudt. 42 Mill. Eier = 1,050,000 fi. (ſ. ob.) 
Dazu Fleiſch und Federn zc. von Gänfen, Enten, Hühnern, 
Tauben u. ſ. w.; zufammen . . 0. 2,000,000 fi. 
Bienenzudt. 104,583 Stöde à 2 N 30 6 en 260,000 fl. 
Sefammtertrag der Thierzucht 43,502,000 fl. 
Hienach ergibt fich uns nun folgende Berechnung. Das ganze im Ertrag 
jtehende Areal des Aderbaus umfaßt nach der Tabelle S. 464 3,508,292 Mrg.; 
davon fallen 1,978,657 auf die Erzeugung von Früchten, 1,529,635 auf die 
bloßen Futterpflanzen. Die erjteren ertragen 85,7 Mill. ;. davon gehen aber ab 
für Saatforn 10,7 Mill., und am Habererzeugniß als Nahrung für die land» 
wirthichaftlichen Pferde —* Mill., bleiben ſomit 66’ Millionen. Als Er: 
trag des Futterfeldes berechnen wir den Gefammterlös aus der Viehzucht mit 
43" Millionen, wozu noch etwa 1’. Million als Ertrag aus dem Verkauf 
von Dünger, Heu, Stroh und Futterpflanzen an die Nidhtlandwirthe Hinzu: 
fommt, zufammen alfo 45 Mill. Das gefammte Einfommen aus Aderbau 
und Viehzucht beträgt hienach 111’ Milt. 
Wenn in dem Kapitel von dem Weinbau der Ertrag durdhichnittlich 


66 fl. 40 kr. anzunehmen wäre. Durch den betreffenden Minderanfchlag wird aber zu- 
gleih die Einwendung befeitigt, daß, wenn das gefammte jährliche Milcherzeugrif einer 
Kub zum Milchertrag gerechnet ift, ber von den Kälbern genoffene Antheil baran doppelt, 
nämlih beim Fleiſch und Milchertrag, gezählt wird. 

y Ob das Vieh im Land gefchlachtet oder ins Ausland geführt wird, macht bier 
feinen Unterſchied; im letzteren Fall tritt noch ein Handelsgewinn bazu, ber aber nicht 
beim Ertrag ber Rohproduktion zu berechnen ift. 
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zu 3,750,000 fl. berechnet wird, fo ftimmt diefe Schägung mit dem bei den 
übrigen Abfchnitten eingehaltenen Berfahren injoweit nicht überein, als dabei 
die Durhicmittspreife der Periode von 1827—62, nicht die des letzten De- 
cenniums, in welches eine anjehnliche allgemeine Preisfteigerung fällt, zu Grund 
gelegt find. Nimmt man dagegen diefe leßteren Durchichnittspreife, die troß- 
dem, daß in dieſen Zeitraum reichere Weinjahre als in irgend einen der 
früheren fallen, fi) auf 41! fl. berechnen, und den 3djährigen Durchſchnitts— 
ertrag von 140,743 Eimern an, fo ftellt fi) der Yahresertrag des Weinbaus 
auf 5,840,000 fl.; mit den Nebennugungen an Brennmaterial, den Zwijchen- 
pflanzen und den Erzeugniffen des nicht im Ertrag ftehenden Areals (nad) 
Abzug der ſchon in der Viehzucht mitgerechneten. Futterfräuter) darf die Summe 
füglich auf 6 Millionen erhöht werden, 

Für den Obftbau find oben 4'e Mill., für den Gartenbau 3’. Mill. 
als Ertrag berechnet worden; bei legterem. find aber 24,000 Morgen, die auf 
die fogenannten Yänder fallen, nicht mit in Betracht gezogen (ſ. ob. ©. 492). 
Wenn man den Rohertrag diefer Yänder, die dem bejjeren oder beiten Ader- 
land gleich zu achten find, auf 40 fl. berechnet, jo erhöht fi) das Einfommen 
aus dem Gartenland auf 4’ Mill. 

Für die gefammte Yandwirthichaft ergibt ſich hienady ein Einfommen von 
126’. Millionen. 

Der Ertrag der Forftwirthichaft ift, vielleicht etwas niedrig und ohne volle 
Einrechnung der Nebennugungen, zu 10 Mill. angenommen; das Einfommen 
von Torf und vom Bergbau zu 3’. Millionen. Auf die gefammte Produktion 
von Nohftoffen trifft jomit ein Einfommen von 140’. Millionen. 

Für die Wertherhöhungen durd die Stoffverarbeitung und den Handel 
der gewerbetreibenden Klaſſen nehmen wir die im gewerblichen Abjchnitt ge- 
gebene jummarifche Schägung von 120 Mill. auf. Genauere Berechnungen 
find hierüber nicht möglid. Daß diefe Schägung ſich in einer richtigen Region 
bewegt, dafür fpricht uns auch eine allgemeinere Erwägung. Die gewerblichen 
Stände betragen nah dem Dbigen ©. 355 38,3 pCt. der Bevölkerung, 
und wenn man von den freien Lohn- und Handarbeitern ?/s der Yand- und 
Forftwirthfchaft, '/s den Gewerben beirechnet, 41 pCt.; die von der Urpro- 
duktion lebenden Klaſſen 51 pCt. Num ift es zum voraus wahrjcheinlich, daß 
das Einkommen oder der Yahresverdienft jener 41 pCt. dem diefer 51 pEt. zum 
mindeften im Verhältniß von 4 zu 5 nahe fommen wird; da aber die gewerb- 
treibende Bevölkerung als vorzugsweife ftädtifche im ganzen mehr Bedürfniffe 
hat und in verjchiedenen Beziehungen veichlicher zu leben pflegt, jo wird ihr 
Einfommen dem der ländlichen Bevölferung wohl nod näher ftehen müffen. 
Wenn man nad) einer noch jummarifcheren Berechnung als die in dem Kapitel 
der Gewerbe enthaltene ift, für einen gewerblichen Unternehmer an Arbeits- 
verdienjt und Unternehmungsgewinn 600 fl., für männliche Gehilfen einen 
Arbeitöwerth von je 300 fl., für weibliche von je 200 fl. rechnet, jo ergibt 
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dies bei 133,000 Unternehmern, 120,000 männlichen, 15,000 weiblichen Gehilfen 
119 Mitt. Gulden, alfo faft ganz die gleihe Summe. Wiewohl damit das 
Heterogenfte in einen großen Mittelwerth zufammengefaßt wird, jo zeigen doc) 
jene Durchſchnittsbeträge einige innere Wahrfcheinlichkeit und Übereinftimmung 
mit, jonjtigen Wahrnehmungen und Tarationen. 

Hiebei find zwei Objekte nod- nicht eingerechnet, die ftaatlihen Verlehrs— 
anftalten und die häuslichen Nebengewerbe. Für jene find nur annähernde 
Berechnungen, für diefe nur unbeftimmte Schägungen möglid. Bei den Ver- 
fehrsanftalten ift entweder der Rohertrag nad) Abzug derjenigen Ausgaben, welche 
ihon anderswo als Einfommen berechnet wurden, wie das Brennmaterial 
und mancherlei fonftige Stoffe und gewerbliche Arbeiten, oder der Reinertrag 
unter Hinzufügung der Gehalte und Arbeitslöhne zu berechnen. Das legtere 
Verfahren führt auf nahezu 5 Millionen. 

Ein fo wichtiger Theil der menjchlihen Arbeit die Häusliche Thätigkeit, 
insbejondere des weiblichen Geſchlechts ijt, jo vermehrt fie doc) in unjerem Sinn 
nicht das Bolfseinfommen, foweit fie nicht fachlihe Güter, die einen Markt— 
werth haben, hervorbringt. Sie bejteht theils aus perſönlichen Dienftleiftungen, 
wohin insbefondere die Wartung der Kinder gehört, theils in einem Schuß des 
Vermögens gegen befchleunigte Abnügung, wie Pugen, Flicken u. ſ. w., theils in 
der legten, der Konjumtion oder dem Gebraud) vorausgehenden Zubereitung 
von Stoffen und Waren wie 3. B. Kochen. Dagegen gibt es nod) eine Gat— 
tung der häuslichen Thätigfeit, die als Stoffverarbeitung mit den Gewerben 
fonfurrirt, fie zum Theil entbehrlich macht, und fachliche Marftgüter hervor: 
bringt. Dahin gehört das Spinnen, Striden, Stiden, Weißnähen, jodann 
in manchen Gegenden das Strohflehten, Holzichnigen ꝛc. zc., ſoweit es als 
häuslicher Nebenerwerb betrieben wird. Es gibt in Württemberg 637,880. 
weibliche Perfonen, die über 14 Jahre alt find, und zum überwiegend größten 
Theil häusliche Arbeiten jener Art in größerer oder Heinerer Ausdehnung 
verrichten; es iſt wohl nicht zu hoch gerechnet, den jährlichen Durchſchnitts— 
werth für jede Perjon auf 10 fl. anzunehmen, was die abgerundete Summe 
von 6 Millionen ergibt ). 

Es laſſen ſich noch mandjerlei Kleine Quellen des Vollseinkommens auf- 
zählen und man wird wohl nie zu einer Vollftändigkeit gelangen. So haben 
wir bei der Gewinnung von Rohftoffen nicht genannt die Jagd und Fifcherei, 
das Sammeln von Beeren, Kräutern, Steinen, den Holzertrag des Obſt- und 
Sartenbaus; auch das nicht dem Cigenthümer des Waldes zu ftatten kom— 
mende Holz jteht außerhalb der Etatsberechnungen. Ebenfo gibt e8 mancdherlei 
Thätigfeiten, welche fachliche Güter hervorbringen und nicht in der Gewerbe- 
lifte laufen, 3. B. die der Literaten und Künftler. Da die Erträge dieſer 


') Das Memmingerihe Werk rechnet (S. 515) für eine Familie 25 fl., was bei 
365,000 Familien 9 Mill, betragen würde. 
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Einfommenszweige fich (vielleicht mit Ausnahme des Holzdiebſtahls) in dem 
Zaujenden und Zehntaufenden: bewegen und ihrer Natur nad) ſchwer zu jchäten 
find, jo können fie in einem Etat, der nur nad Millionen rechnet, füglich 
außer Betracht gelafjen werden. 

Eine befondere, dritte Gattung von Einfommensquellen neben Urproduftion 
und Wertherhöhung fachlicher Güter fünnen die Renten aus dem Auslande 
bilden; überhaupt ijt bei ſolchen Unterſuchungen die Bilanz nad) außen in Be- 
tracht zu ziehen. Da wir oben bei der Berechnung des Volfsvermögens . die 
Borderungen an das Ausland zu 100 Millionen angefchlager Haben, jo haben 
wir au beim Einkommen die Rente daraus, und zwar mit Nüdficht auf 
die große Maſſe öfterreiiicher und anderer Werthpapiere von —— Kurſen 
wohl zu etwa 5 Procent zu berechnen, 

Ein Abzug am.Einfommen wäre für die Fälle zu machen, wo Theile 
desfelben an Inhaber, die im Ausland leben, abfließen, z. B. Apanagen, Ren- 
ten, Gehalte, Penſionen, wie denn unter anderem ein großer Theil der würt- 
tembergifchen Standesherrn außerhalb des Landes refidirt. Dem fteht jedoch 
gegenüber, daß auch viele fremde im Lande leben, die auf: ähnliche Weife 
Theile eines fremden Vollseinkommens ins Land hereinbringen und hier in 
Umfauf fegen. Wie weit ji) beides Compenfirt, läßt fi nicht beftimmen ; 
von großer Bedeutung kann dieje Differenz in feinem Falle fein. 

Die Frage über die Bilanz zwifchen den durch Ein- und Auswanderung 
importirten oder erportirten Gütern gehört nad) unfern Vorausſetzungen nicht 
hieher, weil es fich dabei nicht um Veränderungen des Einfommens, fondern 
des Bermögens handelt, und hier überhaupt ganz andere Gejichtspunfte ein- 
treten. Überdies fommt es bei der Bilanz der aus diefem Anlaß ein: und 
ausfließenden fachlichen Gitter nicht auf die Zahl der aus- und einwandernden 
Berjonen an. Die Fälle find, namentlich in neuerer Zeit, fehr häufig, daß 
ausgewanderte Württemberger mit einem in der Fremde erworbenen Vermögen 
in ihre Heimat zurüdfehren, und ein einziger folcher Fall kann das leichte 
Gepäd von Taufenden, die im Ausland ihr Brod ſuchen, aufwiegen. Der 
umgelehrte Fall, daß Ausländer mit einem in Württemberg geſammelten Reich— 
thum wegziehen, ijt jedenfalls weit feltener. 

Die jogenannte Handelsbilanz läßt fih für ein Land, das feine eigene 
Zollgrenze Hat, überhaupt nicht ermitteln, aber ſelbſt wenn fie herftellbar wäre, 
würde fie an diefem Orte nicht in Betracht fommen. Das Einfommen eines 
Volkes als folhes kann durd den Handel nad außen feinen Abzug erleiden, 
da aller Handel die Präjumtion für fich hat, für demjenigen vortheilhaft zu 
fein, der ihn betreibt. Wenn ein Volt von den fachlichen Gütern, die es her- 
vorbringt, einen Theil nicht ſelbſt verbraucht, fondern gegen die von andern 
Bölfern hervorgebraditen Güter, an denen es ſelbſt Mangel hat, vertaufcht, 
jo fann ihm dies nur Vortheil bringen. Es ift feltfam, dabei auf die Aus- 
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fuhr einen-gtößeren Werth zu legen als auf die Einfuhr, da es dem Taufchenden 
immer um das Empfangen zu thun fein wird, nicht um das Hingeben. Ob es 
für'die Bolfswirthichaft vortheilhafter ift, mehr Fabrikate aus-, und mehr Roh— 
ftoffe oder bares Geld einzuführen als umgefehrt, ift eine Frage, die mit der 
Ermittlung des faktifchen Volkseinkommens nicht zufammenhängt. Da aller Lohn 
und Gewinn von Handelsgeichäften, mögen diefelben in einer Aus- oder Ein- 
fuhr von Gütern ‘beftehen, ſchon oben unter der Rubrik der Wertherhöhungen 
durch gewerbliche Thätigkeit in Betracht gezogen worden ijt, jo ift an dieſem 
Orte nicht weiter davon zu reden und es fann nicht als. ein Hindernig für 
die Ermittlung des Volkseinkommens betrachtet werden,. daß das Nähere über 
die Ein: und Ausfuhr aus Mangel einer Zollgrenze ımbefannt bleiben muß. 

Hienach fügt ſich num das Volfseinfommen im ganzen aus folgenden 
Poften zufammen : 

A. Gewinnung von Rohftoffen: 





1) Sandwirthfchaft, | in pGt.: 
Aderban und 20 0» “III RG. nn 
Weinbau . - . ee 6 2 2,2 
RER 5 Er ee ee 1,s 
Dort 4 re ds „ TT 
e. | zufammen 1265 „ 45,9 

2) .Sorftwirthihaft - -» . 2 +... 10 * 3,6 

3) — und Torfgewinnung . . . 35: m l,. 


zufammen 140, 50,: 
u — sh Stoffverarbeitung und Handel: 
1) von den gewerbetreibenden Ständen . 120 Mil. 43,5 





2) von den Verkehrsanftakten des Stats. 5 om 1,s 

3) von den häuslichen Nebengewerben . . 6 „ 2,2 

- zufammen 131 „ 47,5 

C. Renten aus dem Ausland . .... dm 1,3 


Gefammtjumme: 276 „ 100 
Auf den Kopf der Bevölkerung träfe hienach ein durchſchnittliches Ein— 
fommen von 160 fl., auf die Familie von 756 fl., und zwar neben der Woh- 
nung, die nicht als ein Einfommen, fondern als ein Vermögensgenuß anzu⸗ 
Mac ft‘). 


I) Der Grtrag von Mietwohnungen ift nach bem obigen Begriff von Einkommen 
kein Theil bes Vollseinlommens, weil er nicht zu den jährlich men bervorgebrachten ſach⸗ 
lichen Gütern gehört; er bildet einen Austauſch von Einkommenstheilen der Privaten, ber 
auf das Volkseinlommen im ganzen feinen Ginfluß äußert. 
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An dem Bolkseinfommen ift nicht,. wie e8 oben bei dem Vollsvermögen 
geſchah, zunächſt das Einkommen des. Staats, der Korporationen u. f. w. in 
Abzug zu bringen, um dann erſt das der Privaten zu finden. Es kann über- 
haupt nur bei phyſiſchen Perfönlichkeiten von einem Einfommen im eigentlichen 
Sinn des Worts geſprochen werden. Der Staat fann feine Ausgabe maden, 
die nicht. für irgend jemand im Volk ein Einfommen bildete. 

Wenn man vom Einkommen des Volks zu dem der einzelnen übergeht, 
fo tritt hier vor allem der Unterſchied des unmittelbaren oder urjprünglichen 
und des mittelbaren oder- abgeleiteten Einkommens: in die Augen, den man 
auch weniger zutreffend als den Unterichied der produeirenden und fonfumiren- 
den Klaſſen bezeichnet. Die öffentlichen Diener und alle, welche nur perfön- 
liche Dienftleiftungen verrichten, wie Ärzte, Advolaten ꝛc., die Kapitaliften 
die Hausdienftboten haben eim abgeleitetes Einkommen gegenüber von den Land» 
wirthen und Gewerbtreibenden. Wie fich diefe Klaffen in Württemberg zu 
einander verhalten, ift aus der Bevölferungsitatiftit (S. 355) zu erfehen. 

Da das Volksvermögen oben zu 2710 Millionen, das BVolkseinfommen 
zu 276 Millionen berechnet wurde, jo ergibt fich eine überrafchende Einfadh- 
heit der, Proportion, indem. das letztere ziemlich genau ein Zehntheil des erfte- 
ren ausmacht (10,18 pCt.), das vorhandene Vermögen fi alfo durch die 
Arbeit des Volkes zu 10 Procenten ventirt. Zu einer nähern Berechnung, 
wie fi dies Verhältnig für die einzelnen Haupterwerbszweige geftaltet, wie 
hoch insbejondere die Grundrente anzunehmen fein mag, fehlt das ftatiftifche 
Material; denn es läßt fich nicht näher ausjcheiden, wie viel von dem mobi» 
len und Gebäudefapital auf die Landwirthichaft umd ihre Zweige, wie viel 
auf Gewerbe und Handel fallen. 

Ebenfo verzichten wir gänzlich darauf, aus dem, was wir im obigen das 
Volkseinkommen ſchlechtweg genannt haben, num noch das fogenannte wahre 
oder reine oder freie ꝛc. Eintommen zu beredinen. Ein Ausgabeetat für das 
ganze Volk, worin etwa auszufcheiden verfucht würde, wie viele Procente des 
Einfommens nöthig find zum eigentlichen Unterhalt aller Individuen, zum 
Erſatz der abgenügten Rapitalien, und was etwa für höhere Genüffe oder zur 
Aufiparung übrig bleibe, könnte, felbjt wen weit beſſere Data dazu vorlägen, 
doch nur einen theoretifhen Werth haben. Wie e8 fi damit thatſächlich 


verhält, it Sache anderer Unterfuhungen, 3. B. der periodifhen Vermögens- 


inventare, wie in der Privatwirthichaft.) 


’) Daß das Vollseinfommen in Württemberg wenigftens binnen ber Ietstverfloffenen 
Periode nicht jährlich aufgebraucht wurde, ſondern theilweife dem BVollsvermögen zuge» 
wachen ift, davon enthalten ſchon die voraußgegangenen Abichnitte an verfchiebenen 
Stellen unverwerflihe Zeugniffe. Der Biehftand des Landes vermehrte ſich in dem brei 
Jahren von 1658—61 um 10 Procent, um einen Werth von 11—12 Millionen Gulden. 
In denfelben Jahren wurden 11,265 neue Häufer gebaut, die Brandverſicherungsanſchläge 
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Endlich ſcheinen uns auch alle Bergleichungen mit den Berechnungen 
des Bolfsvermögens und Volkseinkommens für andere Länder unausführbar, 
da dieje von jehr verjchiedenartigen, meift von der obigen Auffaſſung abweichen- 
den theoretijchen Begriffen ausgehen, auf. jehr ungleichen ftatijtiichen Grund- 
lagen beruhen und meift für ein und dasjelbe Volk zu weit auseinander lie- 
genden Ergebniffen führen. 

Dieje Aufgaben gehören überhaupt zu den ſchwierigſten Problemen der 
voffswifjenichaftlihen Statiftif, und nur die unfäugbare wiſſenſchaftliche und 
praftiihe Bedeutung folder Unterjuhungen rechtfertigt es, auch bei noch un— 
genügendem Material ftets von neuem wieder an fie heranzutreten. Etwas 
Weiteres als ein ſolcher Verfuch einer annähernden Loſung tounte und wollte 
auch alles VBorftehende nicht jein. ') 


fliegen in den brei Jahren 1860-62 um 39 Millionen. Dazu kam fiherlih auch mod 
eine nambafte Erhöhung des Werth der Feldgilter durch Meliorationen, und eine be» 
trächtliche Vermehrung des mobilen Vermögens, insbefondere ber gewerblichen Betriebs- 
kapitalien. Soweit fih aus den Roherträgen der Rentenftener auf die Kapitalien ſchließen 
läßt, fcheinen von 1852 —#2 die fatirten Kapitalien um’80 Millionen zugenommen zu 
haben. Seit 1841 ift die Summe ber fatirten Kapitalien von 191 auf 364 Millionen 
geftiegen. Man kann fih auf Grund biefer Anhaltspunkte zu der annäbernden Schäbung 
verſucht fühlen, daß in den letstverfloffenen Jahren je ungefähr Ein Zehntbeil des Bolts- 
einfommens (25—30 Millionen) dem Bollsvermögen zuwuchs, und Neun ana con» 
fumirt wurben oder zum Grfag der Abnültzungen dienten. 

) Der Berfaffer hat noch beizufügen, daß er fi zu Übernahme dieſes Abichnitts, für 
beffen Bearbeitung urfprünglich eine anderweitige Abrebe getroffen war, noch unmittelbar 
vor bem Drud bat eniſchließen müffen, und daß die Zeit weber eine genauere Be- 
gründung und weitere Ausführung einzelner Partbien, noch eine N Durch⸗ 
arbeitung des ganzen mehr geſtattete. 


Viertes Bıd. 
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Erſtes Hauptftüd. 
Die Stantsverfaffung. 


Die Grundlage der gefammten Staatsordnung bildet die Verfaffungs- 
urfunde vom 25. September 1819, als deren mwefentlichfte Beftimmungen mit 
thunlichſtem Anſchluß an die ihr eigenthümliche Anordnung des ‚Stoffes und 
unter Einſchaltung der geeigneten thatjählichen Erläuterungen und Zuſätze bie 
folgenden bezeichnet werden können. 


J. Vom Königreich. 


Württemberg, ſeit dem 1. Januar 1806 ein erbfiches Königreich, b bildet 
mit feinem ganzen Umfang einen Theil des .deutfchen Bundes. Sämmtliche 
Beftandtheile des Königreich® bilden ein umzertrennliches Ganzes und alle 
etwaigen, mit Anwendung der Staatsfräfte gemachten weiteren Ermwerbungen 
werben demjelben einverleibt und nehmen an derſelben Verfaffung Theil. 

Zu dem deutichen Bunde fteht Württemberg in dem durch die Bunbdes- 
afte begründeten Berhältniffe. Die organischen Beichlüffe der Bundesverfamm- 
fung haben für das Königreich verbindende Kraft; doc tritt in Anfehung der 
Mittel zur Erfüllung der dadurch begründeten Verbindlichfeiten die Mitwirkung 
der Stände ein. 


I. Bon dem König, der Thronfolge umd der Reichsderweſung. 


Das Haupt des Staates iſt der König, welcher in ſich alle Rechte 
der Staatsgewalt vereinigt und dieſelben durch für die Einhaltung der Vor— 
fhriften der Landesverfaffung verantwortliche Minifter ausübt. ) Seine Ber: 
fon ift heilig und unverletzlich. 


1) Iſt der König minberjährig, oder aus einer andern urſache an ber Regierung 
verhindert, fo tritt eine Regentichaft ein, welche ber nach ber Grbfolge nächſte Agnat, 
wenn fein befähigter Agnat vorhanden ift, die Mutter und nach biefer bie Großmutter 
bes Könige von väterlicher Seite, übernimmt. Der Reichöverwefer übt bie Staatsgewalt 
im Namen bes Königs aus, darf jeboch feine Stanbeserhöhungen vornehmen, feine neue 
Ritterorben unb Hofämter errichten und kein Mitglied des Geheimenraths anders als 
in Folge eines gerichtlichen Erkenntniſſes, eutlaffen. 
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Die Thronfolge vererbt fi, unter der Borausfegung rechtmäßiger Geburt 
aus einer ebenbürtigen, mit Bewilligung des Königs gefchlojfenen Ehe, im 
Mannsftamm nad dem Rechte der Linealerbfolge und der Erftgeburt und geht 
nur im Fall des Erlöfchens des Mannsſtammes auf eine weibliche Linie über. 


II. Allgemeine Rechtsverhältniſſe der Staatsbürger. 


’ Alle Württemberger, ohne Unterfchied der Religion, haben gleiche ſtaats⸗ 
bürgerliche Rechte umd Pflichten und find im gleicher Weife zu verfafjungs- 

mäßigem Gehorfam verbunden. Jeder Staatsbürger genießt Freiheit der 
Perfon und des Eigenthums, ungeftörte Gewiffens- und Denffreiheit und Aus- 
wanderumgsfreiheit. Niemand darf feinem ordentlichen Nichter entzogen und 
anders, als den Gefegen gemäß, verhaftet und beftraft, auch im Fall der Ver— 
haftung länger als 24 Stunden über die Urfache derfelben in Ungemwißheit ge 
lafjen werden. Die Freiheit. der Prefje und des Buchhandels foll in ihrem 
ganzen Umfang beftehen und nur der Mißbrauch durch Geſetze beſchränkt wer- 
den. Die in der BVerfaffung noch feftgehaltene Beſchränkung des Vollgenuſſes 
der ftaatsbürgerlichen Rechte auf die Anhänger der drei hriftlichen Bekenntniſſe 
ift neuerdings (1861) befeitigt worden. Die völlige bürgerliche Gleichftellung 
der Juden erleidet noch in einigen Punkten (z. B. dur die Verpflichtung, 
die eigenen Armen allein zu unterhalten und zugleich zum Unterhalt der drift- 
lihen Armen in den Gemeindeumlagen beizutragen) eine Beſchränkung. 

Die Verbindlichkeit zur Theilnahme an den Staatslaften ift für alle 
Klaffen von Staatsbürgern gleihmäßig, mit Ausnahme der durch den Art. 14 
der deutjchen Bundesakte den Standesherren und ihren Familien zugeftande 
nen Befreiung von der Kriegsdienjtpflicht. 

Befondere Vorrechte vor anderen Stantsbürgern find den Mitgliedern 
des ftandesherrlichen und ritterfchaftlihen Adels eingeräumt. 

. a) Der ftandesherrliche Adel beteht aus folchen früher reichsunmit- 
telbaren fürftlichen und gräflichen Familien, auf deren: Befitungen zur Zeit 
des deutjchen Reichs eine Reichs- oder Kreistagsftimme haftete. Die aus 
rechtmäßiger, ebenbürtiger Ehe ftammenden Mitglieder diefer Familien geniehen 
das Recht. der Ebenbürtigfeit und die im Beſitz von inländifchen Gütern der 
vorbezeichneten Art (Standesherrichaften) befindlichen Häupter derjelben das 
Recht zu Si und Stimme in der Kammer der Standesherrn. Außerdem 
haben die Staatsbehörden bei dem Verkehr mit ihnen ein befonders bejtimm- 
te8 Ceremoniell zu beobachten, in ihren Befigungen fteht ihnen das Recht auf 
Erwähnung in dem Kirchengebet und auf Trauergelänte, ferner das Recht, 
Ehrenwachen zu halten, ihren Beamten Titel bis zum Range eines Hofraths 
zu verleihen, fi) des Prädifats „wir“ zu bedienen und Familienftatuten zu 
errichten, zu. Auch fünnen fie gleichzeitig Bürger von mehreren Staaten fein. 
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Die im Befik von Standesherrichaften in Württemberg befindlichen, zum 
hohen Adel gehörenden Familien find folgende : 


A. Fürften 
Fürftenberg. - Öttingen-Walferftein. 
Hohenlohe-Langenburg. Solms-Braunfels. 
„ Öhringen. Thurn umd Taxis, 
» Waldenburg- Schillingsfürft. Waldburg-Wolfegg-Waldfee. 
» Bartenftein. ä Zeil-Trauchburg. 
„Jaartberg. „Wurzach. 
Lowenſtein ⸗· Wertheim⸗ Roſenberg. Windiſch-⸗Grätz. 
a er Treudenberg. | 
B. Grafen. 
Königsegg-Aulendorf. Waldbott-Baßenheim. 
Puückler⸗Limpurg. Waldeck⸗Pyrmont. 
Quadt⸗gJony. Nienburg-Büdingen-Mieerhof;. 
Scäsberg:-Thannheim. 


Außer diefen find in Württemberg im Befig von Rittergütern, aber nicht 
von Standesherrichaften, folgende nur für ihre Perjonen zum ftandesherr- 
lichen Adel gehörende Familien: Die erblichen Mitglieder der Kammer der 
Standesherren, Grafen von Neipperg und von Rechberg; ferner der Graf 
von Fugger-Kirchberg-Weißenhorn, der Fürft von Salm-Dyf-KReifferfcheidt, und 
der Graf von Stadion-Stadion-Thannhaufen. 

- b) Der ritterfhaftliche Adel beſitzt das Recht, Familienfideilommiſſe, 
Majprate, Seniorate ꝛc. zu errichten und aus feiner Mitte 13 Abgeordnete 
zu der Kammer der Abgeordneten zu ernennen. Es gehören zu ihm fowohl 
der vormals reichsunmittelbare als aud) der fogenannte alt-landjäßige Adel 
und die durch fünigliche Berleihung in den Adelsftand erhobenen Familien 
unter der Vorausſetzung des Beſitzes oder Befitantheil® an einem in die 
Matrifel eingetragenen Rittergut. Die zum ritterfchaftlichen Adel in diefem 
Einn gehörenden Familien find neben den oben genannten, nur im Befig von 
NRittergütern befindlihen Standesherren: 


A, Grafen. 
Adelmann. Maldeghem. 
Berlichingen⸗Roßach. Normann⸗Ehrenfels. 
Beroldingen. Reiſchach⸗Rieth. 
Biſſingen⸗Nippenburg. Reuttner von Weyl. 
Degenfeld⸗Schomburg. Soden. 
Dillen. Taubenheim. 
Görlitz. Urkull ⸗Gyllenband. 
Leutrum ⸗Ertingen. Zeppelin. 


Linden. 
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Adelsbeim-Wahbadh. 
Berlichingen⸗Jagſthauſen. 
Pr Roßach. 
Beßerer von Thalfingen. 

Breitſchwert. 

Breuning. 

Brußelle. 

Cappler, genannt Bautz. 
Gotta von Cottendorf. 


Crailsheim. 

Ellrihshaufen-Affumftabt. 
" Jagſtheim. 

Enzberg. 

Eyb. 


Grevbergeifenberg-Amenbingen. 


Gaisberg-Helfenberg. 
Pr Schöckingen. 


Gemmingen ⸗Guttenberg⸗ Bonfelb. 


"„ 777 Fürfeld. 
Gültlingen. 
Gumppenberg⸗Pottmös. 


Hardt von Wellenſtein. 
Hayn zu Geroldsed. 
„ zu Dambadı. 
Herman. 
Hiller von Gärtringen. 
Hofer von Lobenftein:- 
vom Holp. 
Hornftein-Bufmannshaufen. 
» Gruüningen. 
Hügel. 
Sfflinger von Granegg. 
Kechler. 
Killinger. 
König zu Warthauſen. 
„zu Mauren, 
Lang. 
Leutrum⸗Ertingen. 
Liebenſtein. 


Baldinger. 

Beßerer von Thalfingen. 
Kauffmann. 

Kolb. 

Neubronner. 

von der Planitz. 
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B. Freiberren. 


Linden. 

Maſſenbach. 

Mauclet. 

Münch. 

Ow⸗Wachendorf. 

Palm. 

Pflummern. 

Phull-Riepkur. 

Podewils. 

Racknitz. 

Raßler. 

Reichlin zu' Meldegg. 

Reiſchach⸗Rußdorf. 

Saint⸗Androͤ. 

Schott von Schottenſtein. 

Schütz⸗Pflummern. 

Seckendorf⸗Gutend. 

Seutter. 

Speth⸗Untermarchthal. 
„Schilzburg. 

Stain zum Rechtenſtein. 

Stetten. 

Sturmfeder. 


Süußkind. 


Teßin⸗Kilchberg. 
„BHochdorf. 

Thannhauſen. 

Thumb-Renburg. 

Tropff zu Domened. 

UmsErbad-Mittelbiberad. 
„Werenwag. 

Varnbüler. 

Wagner von Frommenhauſen. 

Wächter zu Lautenbach. 

Wächter⸗Spittler zu Horn. 

Weiler. 

Wiederhold. 


Wvöllwarth · Eſſingen · Lauterb urg. 


F Laubach. 


O. Adelige. 


Schad von Mittelbiberach. 
Viſcher. 


Weidenbach. 


Werner von Kreit. 
Wöllern. 


Die Staatsbehörden. 683 


IV. Die Staatsbehörden. 


Die oberfte Staatsbehörde ift der Geheimerath. Er befteht aus einem 
Präfidenten., den Miniftern oder Vorſtänden der 6 Departements und den 
von dem König ernannten ordentlichen und aufßerordentlichen weiteren Mit- 
gliedern. Die Minifter und übrigen Mitglieder des Geheimenrath® werden 
von dem König nah eigener Entichliefung ernannt und können von ihm 
“ jederzeit mit der geſetzlichen Penſion entlaffen werden. Alle anderen Staatsbeam- 
ten ernennt der König auf den Vorſchlag der betreffenden vorgefegten Behörden. 
Eine unfreiwilfige Dienftentlaffung oder Verfegung auf eine geringere Stelle 
lann bei Richtern nur durch ein richterliches Erfenntniß, erfolgen. Auch bie 
Dienftrechte der übrigen Staatsbeamten jind durch Gefege geordnet. Eine Ent- 
laſſung oder Zurüdiegung wegen Unbrauchbarkeit und Dienftverfehlungen Tann 
nur auf Kollegialantrag der vorgefetten Behörde und des Geheimenraths, und 
nad) Bernehmung der oberften Zuftizftelle verfügt werden. Ohne ihr Verſchulden 
durch hohes Alter, Krankheit oder körperliche Gebrechen dienftuntüchtig gewordene 
Beamte werden mit den 'gefeglichen Benfionen in den Ruheſtand verfett. 

Alle Staatsdiener werden auf gewifjenhafte Wahrung der Landesverfaffung 
verpflichtet und find für die Gejegmäßigfeit der von ihnen ausgehenden Ber: 
fügungen verantwortlich: Alle Verfügungen des Königs, welche die Staats: 
- verwaltung betreffen, müffen von dem Weinifter oder- Departementöchef, deſſen 
DVerwaltungszweig fie angehören, kontrafignirt fein, welcher dadurch für ihren 
Inhalt verantwortlich wird. 

Die übrigen Staatsdiener haben bei eigener Verantwortlichkeit nur die 
. Ihnen von den zuftändigen Behörden in der ordnungsmäßigen Form zufom- 
menden Anweiſungen zu beobachten und im ‚Zweifelsfalle bei ihrer vorgefegten 
Behörde anzufragen. 

Hinfihtlic der Dienftrechte.der Angeftellten bei dem Hof und ber Hof- 
domänenfammer, der Offiziere und Militärbeamten, der Kirchen- und Schul- 
diener ; bejtehen theilweife bejondere Beftimmungen. - Für die. Hof- und 
Staatsdiener beſteht eine befondere Rangordnung mit 10 Stufen. Denjenigen 
der zwei erjten Stufen, 1) Minifter, oberjte Hofbeamte, 2) Geheimeräthe, 
Generallientenants, Staatsfefretär, fommt das Prädikat Exrcellenz, denjenigen 
bis zur vierten Stufe, 3) Generale, Oberften, Landesbiſchof, Staatsräthe, 
Präfidenten, 4) Direktoren der Landeskollegien, evang. Prälaten, Kammerherren, 
fathol. Domdechant und Generalvifgr, Erbfämmerer und Erbmarjchall, Perſonal⸗ 
adel zu. In der fünften Stufe ‚find fodann beifpielsweife zu nennen die 
Minifterial- und Obertribunalräthe, Oberftlieutenants, der Rektor und Kanzler 
der Univerfität; ‘in der bten die Collegialräthe, die Majore, die ordentlichen 
Profefforen der Univerfität, die Rektoren der Gymnaſien, in der Tten die 
Bezirtsbeamten, die Collegialafjefforen, die Aittmeifter und Hauptleute, die 
Delane, die Profefjoren der oberen Gymnaſien, im der Sten die Expeditoren 
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der Collegien, die Oberlieutenants und Lientenants, die Pfarrer und Diakonen, 
die Kevierförfter, in der Iten die Gerichtönotare, Gerigteattune, Präceptoren 
und Reallehrer, in der 10Oten die Kanzliſten. 

Die Gehalte der Staatsdiener find für die verichiedenen Arten 
von Beamten durch Berabfhiedung mit den Landftänden feftgejegt und betragen 
gegenwärtig im allgemeinen, abgefehen von den befonderen Berhältniffen ein- 
zelner Stellen und Berfonen 


a) Bei ben Eivildienern: 
Geheimeratböpräfident und Miniferr . 2 2: 2 2 2 nennen. 9000 fl. 
Geheimeratbsmitglieber erſtet Klafie » » 2 2 2 0 ee nn nn. 4500 „ 
" oe: » edler Safe». - © © 0:0 2 0 0,02 00 0 = 8600. 
Pr dritter KHlafle- - © 0 0 0 0 0 0 300 
Die Bräfidenten von Lanbeslollegien © > 2 2 0 2 0 nenne. . 3600 „ 
Direktoren ber Landesfollegien . . . 2700 „ 
Bortragende Räthe bei den Minifterien * * Obertribunal, Ablheilungs⸗ 
dirigenten der Kreisgerichtshöfe, Kanzleidirektor des Geheimeraths.. 2300-2500 „, 
Räthe bei den — ee bei den m... und dem Ober- 
tribunal . . . — .1700- 1900 - 2100,. 
Aſſeſſoren bei den Rollegien ee 2 ee. ee er 00 ee. 1000—1200—1400 „ 
Staatshauptkaſſiere.. 2100 


Obermedicinalrächhee. 0909000 
Mebicinalräte . . . . Sn An ie Zr Re ir a an Gen Ha Ari ee, EDER 
Grpebitoren bei dem Gebeimenzatb. rer ie 8 0 0 0. + 1200-1500 „ 

F bei den Miniſterien und Rollegien eo 2 0.0.0. 0. 0. 800-1400 „ 
Rain: SE ae ae een DOOR 
WOIHBEN: cu ee a a er 600 „, 
Kanzleidiener und Aufwärtr .'. 2... re 400600 r 


Bezirksbeamte: Oberamtsrichter, Oberemtınduner, Semeuiserioafker, Dber- 
förfter, Hütten- und Salinenverwalter, neben freier Wohnung und Kanzlei 
foftenentichäbigung . » - R » . 1200, 1400, 1600, 1700 „ 
Altuare, Buchhalter und Afifenten bei den Bezirksbeamten eo 00. 600-800 „ 
Gerichts und Amtsnotare > 2 2 2 m m nennen nee. 400—1000 „, 
Hodh- und Straßenbau-Infpeltoren 2 2 >> 2 2 44109000 - 1200, 


Oberamtsärzte, fo weit fie der Staat befolbet - . . . 0. 850-450 „ 

Revierförfter neben freier —— oder —— . 800, 900, 1000 „ 

Forftiwarte. . . . a a —— 22 2. 400-500 „ 
b) Bet bem Militär: 

Generallieutenant neben 6 Pferderationenn. 46500 

Generalmajore neben 4 Pferderationreen. nenn. 8600 „ 

Oberften neben 3 Pferderationen . . . . ar nee re a BO 


Oberfllientenante, Majore neben 2 —— Pe RP ER ——— 1900 „. 
Dauptmänner und Rittmeifter > 2220 0 a nn 1100-—1400 u 


DOberlieutenants ” * . ” . * ” . D . . * ” * — * . . . . “ 700 ”r 
RIEMERRORE =. San. an Sue oe Dana ande ae An he ae ae 1 ns * 
Aggregirte Lieutenants . . . a er: re ME, 


nebft je 2 Pferberationen für bie —— Offiziere. 
Die nicht ftreitbaren Militärbeamten (Ärzte, Aubitore, Berpflegungs- und Ber- 
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maltungsbeamte), werben nad Analogie ihrer Stellen mit den auf gleiher Stufe fliehen» 
ben Eivilbeamten befoldet. 

e) Bei Kirhen- und Schuldienern. 

Die Befoldungen der Geiftlihen find großentheils ärtlihe und bemgemäß bei ben 
einzelnen Stellen jchr verfchieden, Der Minimalbetrag, bis zu welchem alle geringer 
botirten Pfarreien aus. Staatsmitteln aufgebeffert worden find, beträgt neben freier 
Wohnung 700 fl.; die große Mehrzahl der Stellen füllt zwiſchen 800 und 1200 fl. und 
nur verhältnifmäßig wenige überfteigen diefe Summe.’) Das Einfommen.ber mit Delanaten 
verbundenen evangelichen Kirchenſtellen beträgt 1250—1450 fl., bei einigen etwas mehr; 
ber Gehalt der Generalfuperiutendenten 1900— 2100 fl. Die Gebalte bes Biſchofs (10,000 fl.) 
und der Domlapitulare fließen aus der Bisthumsdotation. Die katholiſchen Delanate find 
nicht, wie die evangelifchen ftändig mit beftimmten Pfründen verbunden. Bei den orbent» 
lichen Profefforen der Univerfität find die Gehalte auf 1400-1600 fl., bei der Alademie 
Hohenheim und ber polytehniihen Schule auf 12—1600 fl., bei den oberen Klaſſen ber 
Gymnaſien und Lyceen auf 1100—1600 fl. beflimmt worden. Die Gebalte der Lehrer au 
den Tateinifchen und Realihulen fließen großentheils aus örtlichen Mitteln und find baber 
nicht nach beflimmten Klafjen geregelt; fie betragen mit wenigen Ausnahmen zwifchen 
650 und 1000 fl. Die zunäcft den Gemeinden obliegenden Gehalte der Vollsſchullehrer 
find durch das Geſetz vom 6. November 1858 auf minbeftens 300 bis (in größeren 
Städten) 450 fl, nebſt freier Wohnung feftgefegt worden; woneben an ältere Lehrer 
Alterszulagen bis zu 50 fl. abgereicht werben. 


Hinfichtlich der Penfionen der Staatsdiener hatte das Geſetz von 1821, 
die fogenannte Dienftpragmatif, im wejentlichen beftimmt, daß der penfionirte 
Staatödiener, wenn er das 10te Dienftjahr angetreten hatte, 40 Procent 
feiner Durchſchnittsbeſoldung während der vorangegangenen 5 Jahre als Penfion 
bezog, für jedes weitere Dienftjiahr 2 Procent, fo daß bei AOjähriger Dienft- 
zeit. die Benfion jenem Durchſchnittsgehalt gleichfam, jedodh das Maximum 
von 3000 fl. nicht überfchreiten durfte. Nur für Meinifter hatte die Ver— 
fafjungsurfunde den Betrag von 4000 fl., für die übrigen Mitglieder des 
Geheimenrath® die Hälfte ihrer Befoldung als Penſion feftgefegt. Diele 
Beitimmungen wurden jedoch durd das Gefeg dom 7. Sept. 1849, wodurd) 
die Penfionen bei den niedrigiten Gehalten auf etwa °/s, bei den höhern bis 
unter die Hälfte der frühern Beträge herabgefegt, da8 Marimum auf 1800 fl. 
feftgeftellt wurde, auf eine für die Staatödiener ſehr ungünftige Weife abgeändert. 

Für die Wittwen und Waiſen der Staatsdiener bejtehen bejondere 
Penſionskaſſen, welche theils durch (in einem DViertheil des Gehalts als 
Eintrittsgeld und 2 Procent desjelben als Jahresbeitrag beftehende) Einzah- 
(ungen der aftiven und penfionirten Diener, theil® durch Zuſchüſſe aus der 
Staatsfaffe oder eine an deren Stelle getretene Ausftattung mit Kapital bie 
erforderlichen Mittel erhalten. Es beftehen. befondere Wittwenfaffen für die 
Civiljtaatsdiener, die Offiziere und Militärbeamten, die Geiftlichen, die Lehrer 
an höheren Lehranftalten und die Volksſchullehrer, für letztere auch eine be— 


1) Das durchſchnittliche Einfommen einer geiftlihen Stelle wirb für bie evangeliſche 
Kirche im Folge der neuen Regulirung zu 928 fl, einichließlich der Stolgebühren angegeben. 
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fondere Penſionskaſſe. Die in widerruflicher Eigenfchaft angeftellten Beamten 
und Diener bei Hof und bei verjchiedenen . Zweigen der Verwaltung, 3. B. bei 
den VBerfehrsanftalten, der Forſt- und der Steuerverwaltung, haben zum Zweck 
der Unterftügung von Dienftunfähigen und von Hinterbliebenen . verjtorbener 
Mitglieder unter der Aufficht ihrer vorgejegten Behörden ftehende und aus 
den Mitteln der betr. Anftalten unterjtügte Privatvereine gebildet. Auch werden 
denfelben bei umverfchuldet eingetretener Dienftuntichtigteit Unterftügungen aus 
den Gratialienfonds bewilligt. 


V. Die Gemeinden und Amtskörperſchaften. 


Die Gemeinden find von der BVerfaffungsurfunde als die Grimdlage des 
 Staatövereins bezeichnet. Jeder Staatsbürger muß einer Gemeinde ald Bürger 
oder Beijiger angehören und es wird fein Ausländer in das Staatsbürgerredht 
aufgenommen, che er bon einer beftimmten Gemeinde die vorläufige Zuficherung 
der Aufnahme in das Gemeindebürgerredht erhalten hat, welch Ießtere ohne 
vorgängige Erwerbung des Staatöbürgerrehts nicht definitiv erfolgen kann. 
Ebenso fird, nachdem durch die Gefeßgebung von 1849 die früheren Eremtionen 
der Güter des Staats, des ftandesherrlichen und ritterfchaftlichen Adels auf: . 
gehoben worden, alle Liegenjchaften einem Gemeindeverband einverleibt. Die 
Gemeinden verwalten ihre Vermögensangelegenheiten, die örtliche Polizei und 
einen Theil der Rechtspflege jelbjtändig, jedod unter Aufjiht der Staats- 
behörden, durch direkt von jämmtlihen zur Wahl befähigten Einwohnern ge 
wählte Organe, nämlid den Ortsvorjteher (Schuftheiß, Stadtſchultheiß,) 
den Gemeinderath, den Bürgerausfhuß. 

Als das eigentliche Organ der Gemeindeverwaltung in allen wejentlichen 
Beziehungen ift der Gemeinderath zu betrachten. Ihm kommt die Ausübung 
der Ortspolizei, die Beititellung der Einnahmen und Ausgaben, die Bermögens- 
verwaltung, die Bejtellung der Gemeindediener, die Ausübung der Rechts— 
pflege, die Vertretung der Gemeinde nad außen und gegenüber von den 
Staatsbehörden zu. Er befteht je nad) der Größe der Gemeinde aus 7 bis 
21 Mitgliedern. Die Mitglieder werden auf 6 Jahre in der Weife gewählt, 
daß alle zwei Jahre ein Drittheil austritt.. Die Annahme der Wahl ift dag 
erjtemal obligatoriih. Ein Gehalt ift mit der Stelle eines Gemeinderethe 
nicht verbunden. 

Der erſte Gemeindebeamte iſt der Ortsvorſteher. Er iſt der Vorſtand 
des Gemeinderaths, hat deſſen Berathungen zu leiten und ſeine Beſchlüſſe zu 
vollziehen. Zugleich hat derſelbe im Namen der Regierung auch die Landes» 
polizei zu handhaben und die zu Ausführung der beftehenden Geſetze und 
Verordnungen ergehenden Weifungen umd Aufträge der Staatsbehörden zu voll 
ziehen. Gr wird aus drei von den Gemeindebürgern gewählten Kandidaten 
von der Kreisregierung, bei Gemeinden erjter Kaffe (von mehr als 5000 
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Einwohnern) vom König ernannt. Wenn jedoch einer der drei VBorgefchlagenen 
zwei Drittheile fämmtlicher abgegebenen Stimmen auf fich vereinigt, fo wird 
dadurch das Ernennungsrecht der Staatsregierung auf diefen Einen befchränft. 
Die Ernennung der Ortsvorfteher gejchieht auf Lebensdauer. Der Gehalt ift 
lotal ſehr verfchieden, im allgemeinen jedoch, mit Ausnahme der größten Ge⸗ 
meinden, nicht ſo bemeſſen, daß er einen Nahrungsſtand begründet und die 
meiften Ortsvorſteher, namentlich auf dem Land, betreiben zugleich Landwirth⸗ 
fchaft oder ein anderes Gewerbe. 

Die weiteren ftändigen Gemeindebeamten find ber Rathejchreiber und 
der Gemeindepfleger. Der’ erftere hat die Sefretariatd- und Erpeditiond- 
geichäfte zu führen, die Rathsprotokolle zu fertigen, die Regiftratur und die 
vorfomimenden Schreibereigefhäfte zu beforgen. Er wird vom Gemeinderath 
gewählt; im den Hleineren Gemeinden ift in der Regel das Amt mit dem des 
Ortsvorſtehers vereinigt. Der vom Gemeinderath aus feiner Mitte gewählte 
Gemeindepfleger hat das Kaffen- und Rechnungsweſen zu beforgen. 

Unter Hinzutritt der Ortsgeiftlichkeit und unter dem Borfig des erften 
DOrtögeiftlichen bildet der Gemeinderath den Stiftungsrath, umd hat als 
jolcher die Verwaltung aller vorhandenen Stiftungen für Kirchen-, Schul» und 
Armenzwedte, wofern die Stifter feine andere Auffichtebehörbe ernannt haben, 
zu bejorgen. 

Der aus den Ortsgeiftlichen, dem Ortsvorfteher und einigen. vom Ger 
meinderath aus feiner Mitte gewählten Mitgliedern zufammengefegte Kirchen 
fonvent ift hinſichtlich der Stiftungen ein Verwaltungs oder Vollziehungs- 
ausſchuß des Stiftungsraths, hat aber außerdem als felbjtändiges Mandat die 
Ausübung der Kirhen-, Sitten- und Schulpolizei. Der Geiftliche als Vorftand 
bes Kirchenkonvents iſt Lokalſchulinſpektor. 

Dem Gemeinderath als der verwaltenden Gemeindebehörde ſteht nun noch 
als Vertreter der Bürgerſchaft der Bürgerausſchuß gegenüber. Seine 
Mitglieder werden von der Bürgerſchaft auf zwei Jahre, jährlich zur Hälfte, 
gewählt. Er hat in Beziehung auf die öfonomifchen Angelegenheiten der Ge— 
meinde die Funktionen einer theils kontrofirenden theils mitwirfenden Behörde. 
Die jährliche Feftjtellung des Etats, die Veränderungen im Gemeindevermögen, 
Käufe und Verkäufe, die Übernahme bleibender Yeiftungen erfordern jeine Zur 
ftimmung; in andern wichtigeren Angelegenheiten der Gemeinde wird wenigſtens 
fein Gutachten "eingeholt. Seine Berathungen leitet ein aus feiner Mitte 
gewählter Obmann. 

Außerdem bedürfen die Beichlüffe der Gemeinbebehörben. in einer Reihe 
geſetzlich beſtimmter Fälle der Genehmigung der Staatsauffichtsbehörden, 
3. DB. bei Schuldenanfnahmen, Veräußerungen des Gemeindevermögens, Ges 
haltserhöhungen von Gemeindebeamten und in ähnlichen Fällen. 

Die zu einem Oberamtsbezirt gehörenden Gemeinden bilden die Amt $- 
körperſchaft, welche durch die unter dem VBorfig des Oberamtmannd zus 
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fammentretende, aus den Ortsvorftehern fämmtlicher Gemeinden und einer 
verhältnigmäßigen Anzahl weiterer Vertreter der größeren Gemeinden bejtehende 
Amtsverfammlung und einen für die laufenden Gejchäfte gewählten Au 8- 
ſchuß derfelben ihr Vermögen jelbjtändig verwaltet und befugt ift, zu Beftreitung 
von Ausgaben für dem ganzen Bezirk gemeinfchaftliche Zwede mit Genehmigung 
der Regierung eine Steuer von den einzelnen Orten (Amtsjchaden) zu erheben. *) 
In ihre Kaffe, die Oberamtspflege, fliegen auch die von dem Oberamt 
angeſetzten polizeilichen Gelditrafen. 

Die von den Yandftänden genehmigte Steuer aus Grumdeigenthum, 
Gebäuden und Gewerben wird von dem Steuerfollegium nad) dem feftgefteliten 
Umlagefuß (Katafter) auf die einzelnen Amtstörperfchaften vertheilt. Die 
weitere Vertheilung auf die einzelnen Gemeinden und innerhalb diefer auf die 
einzelnen Steuerpflictigen jowie der Einzug iſt Sache der Gemeinden und 
Amtsförperfchaften, welde durd die Oberamtspflege die betreffenden Beträge 
im ganzen an die Staatsfaffe abzuliefern haben. r 

Keine Staatsbehörde ijt befugt, über das Eigenthum der Gemeinden und 
Amtsförperfchaften mit Umgehung oder Hintanfeung ihrer Vorfteher zur ver 
fügen. Ebenſo wenig fünnen ihnen Yaften aufgebürdet werden, wozu fie nicht 
durch Geſetz und Herfommen verpflichtet find; allgemeine Yandesverbindlichkeiten 
find auf das gefammte Yand’gleihmäßig zu vertheilen. 


Die den Gemeinden gefeglich obliegenden Laften find nicht unbedeutend. Sie haben 
nicht bloß die Koften ber örtlichen Berwaltung und Polizei zu tragen, ſondern auch für 
die Kirchen-, Schul- und Armenbedürfniffe zu forgen, fomeit nicht privatrechtfihe Ber 
pflihtungen oder vorhandene Stiftungen in Anfpruh genommen werden können. Im 
einzelnen Gemeinden find zwar bie leßteren jo bebeutend, baf fein ober nur ein Meiner 
Zufhuß aus der Gemeinbelaffe nöthig ift; bei der großen Mehrzahl aber ift dies nicht 
ber Fall und es verurfahen bejonders bie in neuerer Zeit gefteigerten Anforderungen für 
die Schule für manche ärmere Gemeinde brüdende Koften, weßhalb in folhen Fällen die 
Staatskafje mit Beiträgen zu Hilfe kommen muß, um die Durhführung der Schulgeſetze 
möglih zu machen. — Ein fehr großer Unterſchied findet zwiſchen ben einzefnen Ge- 
meinben binfichtlich bes Xefiges von Gemeinbevermögen flat. Mande, zumal in 
Altwärttemberg und einige ehemalige Reichsſtädte, find durch Wald- und fonftigen Grund» 
befig fo günftig geftellt, daß fie feine Gemeinbeiteuern umzulegen nöthig haben; bei 
anberen belaufen ſich die Gemeinbeftenern böber als die Staatsfteuerr. Die Gefammt- 
fumme ber in ben einzelnen Gemeinden erhobenen Steuern für örtliche Zwede belief fich 
im Jahr 1860—61 auf 2,040,756 fl., wozu noch bie vom jeder felbftändigen Familie im 
Betrag von 30 fr. bis 2’ fl.. zu entrichtende Bürgerſteuer (einfchließlich der Wohnftener) 
mit einem ungefähren Betrag von 400,000 fl. hinzufommt, fo daß man annehmen kann, 
es werben in Wilrttemberg an Amtsförperfchafts- und Gemeindes-Umlagen zufammen jihr- 


') Die Gefammtfumme der von ben Amtskörperſchaften umgelegten Bezirksftenern 
(Amtsihaden) betrug im Schr 1860-61 514,397 fl. Die böchften Umfagen fanden ftatt 
in ben Oberämtern Obringen (22,797 fl.), Gmünd (20,163 fl.), Gaildorf (19,001 fl.), 
Nedarfulm (17,344 fl.), die geringften in Heilbronn (0), Stuttgart Amt (883 fl.), Reut- 
lingen (2098 fl.), Spaichingen (2310 fl.), Rottenburg (2516 fl.). 


Berhältniß der Kirchen zum Staat. 689 


fich ungefähr 3,000,000 fl. bezahlt. Dagegen wird keinerlei Octroi oder fonftige inbirefte 
Abgabe für Gemeindezwede erhoben, mit Ausnahme ber in einzelnen Städten noch be 
ftebenden, in ihrem Gefammtbetrag ſehr unbebentenden Brüden- und Pflaftergelder. 

Die Beträge des Gemeindbefhabens in ben einzelnen Gemeinden in ihrem Berhäft- 
niß zu der Staatsfteuer find ſehr verſchieden. Bon 1912 politiichen Gemeinden bes 
Landes legten 1860—61 322 gar fäineu Gemeindeihaden um, in 16 derfelben wurde aud) 
ber fie betreffende Theil an ber Bezirksfteuer (Amtsihaden) ohne Umlage aus ber Ge- 
meinbefaffe entrichtet; bei 475 betrug bie Gemeinde-Umlage unter ber Hälfte der Staats» 
fieuer, bei 533 die Hälfte bis bas Ganze, bei 285 das 1—1'/sfache, bei 154 das 11/2 — 2fache, 
bei 106 das 2—3fache, bei 21 das 3—Afacdhe, bei 7 das A—5fadhe, bei 5 bas 5—6fadhe, 
bei 2 das 6—Tfahe und bei 2 das 7—sfache. Hiebei ift jedoch zu bemerfen, daß in 
vielen Gemeinden wegen der ihrer Markung zugetheilten Staatsgüter, welche feine Staats- 
fteuer entrichten, das Staatsfteuerkatafter weit Heiner ift ala das Gemeindeftenerkatafter, 
jo daß, weil der größere Theil des Gemeindeichadens auf die Staatsgüter fällt, die Ge- 
meindegenoffen felbft nicht eine fo hohe Gemeinde-Umlage zahlen, wie es nach obigen 
Ziffern ſcheinen könnte. So betrug z. B. im Oberamte Freudenftabt in Kälberbronn die 
Staatsfteuer 133 fl., die Gemeindefteuer fat Smal fo viel, nämlich 1050 fl., woran aber 
die Forftverwaltung 755 fl. bezahlte, im Erzgrube bie Staatsſteuer 143, die Gemeinde» 
ſteuer 1040, ber Beitrag ber Forftverwaltung 908 fl., in Edelmweiler jene 155, biefe 
900 fl., wozu ber Staat 659 fl. beitrug. Der Gejammtbetrag der ans Staatseigentbum 
geleifteten Beiträge zu den Amts- und Gemeindelaften war im Jahr 1860—61 rund 
93,000 fl. 

Ferner kommt in Betracht, daf in vielen Gemeinden, auch ſolchen, welche Gemeinbes 
ſchaden umlegen, unter dem Titel bürgerlihe Nutungen nicht unbeträchtlihe Gaben an 
Holz, Gütergenuß, Obft, Schafweide ac. zur Bertheilung fommen , beren jährlicher Ges 
fammtwertb im ganzen Lande immerhin zu 7—800,000 fl. angefchlagen werben barf, Mit 
Berüdfihtigung diefer Umftände kann das eigentliche Defizit der Gemeinden und Bezirke 
bes Landes, d. b. ber Gefammtmebrbetrag ihrer Ausgaben über ihr Einfommen zu etwas 
mehr als 2 Millionen Gulden jährlih angenommen werben. 
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Yeder der drei im Königreiche beftehenden chriftlichen Konfeffionen (diefe 
find die römifch-fatholifche, die proteftantiiche und die reformirte) ift freie 
Religionsübung und der volle Genuß ihrer Kirchen-, Schul- und Armenfonds 
zugefichert. 

Die Anordnungen in Betreff der inneren kirchlichen Angelegenheiten find 
der verfafjungsmäßigen Autonomie einer jeden Kirche überlaffen. Das Kirchen- 
regiment der evangelifch-Lutherifchen Kirche wird durd) das Konfiftorium und 
die aus den Mitgliedern desjelben unter Hinzutritt der 6 Generalfuperin- 
tendenten beftehende Synode verwaltet. Die Peitung der inneren Angelegenheiten 
der fatholifchen Kirche fteht dem Landesbifchof nebſt feinem Domkapitel zu. 
Das dem Könige gebührende oberjthoheitliche Schug- und Auffichtsrecht über 
die Kirchen ift bezüglich der katholiſchen Kirche durch das Geſetz vom 30. Jan. 
1862 näher bejtimmt und geregelt worden und wird durch den fatholifchen 
Kirchenrath ausgeübt. « Für die reformirte Kirche befteht, nachdem die übrigen 
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reformirten Gemeinden feit längerer Zeit mit der Iutheriichen Kirche vereinigt 
find, nur 1 feine Kirchengemeinde in Stuttgart, welche von dem Minifterium 
des Kirchen- und Schulwefens unmittelbar beauffichtigt wird. 

Das Kirchengut der altwürttembergifchen evangelifchen Kirche ift 1806 
den Staatsdomänen einverfeibt worden, unter Übernahme der darauf ruhen- 
den Leitungen. Die von der Berfaffung zugeficherte Wiederherftellung des- 
jelben ıft nicht zur Ausführung gelangt. 


Vo. Die Ausübung der Staatögewalt. 


Der König vertritt den Staat in allen feinen Verhältniffen gegen aus- 
wärtige Staaten. Es fann jedod ohne Einwilligung der Stände durch Ver- 
träge mit Auswärtigen fein Theil des Staatsgebietes und Staatseigenthums 
veräußert, feine neue Laſt auf das Königreich und defjen Angehörige übernom- 
men und fein Landesgeſetz abgeändert oder aufgehoben, feine Verpflichtung, 
welche den Rechten der Staatsbürger Eintrag thun würde, eingegangen, nament: 
lich aud) Fein Handelsvertrag, welcher eine neue gefetlihe Einrichtung zur 
Folge hätte, und Fein Subfidienvertrag zu Verwendung der föniglihen Trup— 
pen in einem Deutfchland nicht betreffenden Kriege gefchloffen werden. 

Alle Subfidien, Kriegsfontributionen und ähnliche Entſchädigungsgelder 
und fonftige Erwerbungen, welche dem Könige zufolge eines Staatsvertrags, 
Bindniffes oder Krieges zu Theil werden, find Staatseigenthum. 

Ohne Beiftimmung der Stände kann fein Geje gegeben, aufgehoben, 
abgeändert oder authentifc erläutert werden. Der König hat aber das Redt, 
ohne die Mitwirkung der Stände die zu Vollftredung und Handhabung der 
Geſetze erforderlichen Berordnungen und Anftalten zu treffen und in dringenden 
Fällen zur Sicherheit des Staates das Nöthige vorzufehren. 

Die Gerichtsbarkeit wird im Namen des Königs und unter defjen Ober: 
aufficht durch follegialiich gebildete Gerichte in gejeglicher Inſtanzenordnung 
verwaltet. Die Gerichte find innerhalb der Grenzen ihres Berufs unabhängig, 
und es hat in Privatrechtsftreitigfeiten auch die Staatsfaffe jo wie die könig— 
liche Hofkafje bei ihnen Recht zu geben und zu nehmen. SKeinem Bürger, 
der ſich durch einen Akt der Staatsgewalt in feinem auf einem befonderen 
Titel beruhenden Privatrechte verlegt glaubt, fann der Weg zum Richter ver: 
ichloffen werden. (Streitigkeiten über Anfprüche, welche ſich auf das öffentliche 
Recht gründen, werden durch die Behörden des Departements des Innern 
nad den Beftimmungen des Geſetzes vom 13. November 1855 verhandelt 
und entjchieden.) 

Die Erfenntniffe der Kriminalgerichte bedürfen Keiner Beftätigung des 
Regenten, welchem jedoch das Recht der Begnadigung und der Abolition zufteht. 

Die Zahl der zu Ergänzung des Militärs jährlid) erforderlihen Mann- 
ſchaft wird mit den Ständen verabfchiedet; die Auswahlordnung, die Ver- 
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pflihtung zum Kriegsdienft, die bürgerlichen Verhältniffe der unter dem Militär 
befindlichen Staatsangehörigen, die militärischen Strafgefee und die Beftim- 
mung der Fälle, in welden das Militär bei den Bürgern einguartirt werden 
kann, find Gegenftände der Gefeßgebung. | 


VII Das Finanzweien. 


Das Grundftodsvermögen des Staates, welches von dem Finanzminifterium 
verwaltet wird, befteht im wefentlichen in dem theil® aus dem vormaligen 
herzoglich württembergijchen Kamilienfideifommiß theild aus neuen Erwerbungen 
gebildeten fogenannten Kammergut. Das von diefem getrennte, unter der 
Berwaltung der Hofdomänenfammer ftehende Hofdomänenfammergut ift ein 
Privateigenthum der föniglihen Familie, deffen Verwaltung und Benützung 
dem Könige zufteht. Beide find in ihren wejentlichen Beftandtheilen zu erhalten 
und follen weder durch. Veräußerung vermindert noch mit Schulden oder 
ſonſt mit einer bleibenden Laft beichwert werden. Kann dies nicht vermieden 
werden, fo ijt bei dem Staatsfammergut Einwilligung der Stände erforderlid,, 
welchen auch über die durch Austauſch oder Veräußerung einzelner minder be- 
deutender Beftandtheile und die Wiederverwendung des Erlöjes zum Grundjtod 
vorgehenden Veränderungen alle Jahre eine genaue Berechnung zu übergeben ift. 

Auf dem Staatsfammergut haftet die Verbindlichkeit, neben‘ den perfün- 
lihen Bedürfniffen des Königs als Staatsoberhaupt und der Mitglieder des 
föniglihen Haujes auch den mit der Staatsverwaltung verbundenen Aufwand, 
jo weit e8 möglich ift, zu beftreiten. 

Für den Aufwand, weldhen die Bedürfniffe des Königs und der Hofftaat 
erfordern, wird auf die Regierungszeit eines jeden Königs eine theils in Geld 
theils in Naturalien beftehende Civilliſte verabjchiedet. Die Apanagen, Wit: 
thume, Heirathgüter ꝛc., welche die Mitglieder des füniglichen Haufes in An: 
fpruch zu nehmen haben, find theils durd die Beftimmungen des Nachtrags 
zum föniglihen Hausgeſetz von 1808 theils durch das Hausgeje vom 8. 
Juni 1828 geordnet. | 

So weit der Ertrag des Kammerguts und der im meuerer ‚Zeit Hinzu 
gefommenen fonftigen Einnahmequellen, namentlid der im Beſitz des Staates 
befindlichen Berfehrsanftalten (Poften, Eifenbahnen, Telegraphen und Dampf- 
ſchiffahrt) micht zureicht, wird der Staatsbedarf durch Steuern beftritten. 
Ohne Berwilligung der Stände kann weder in Kriegs: noch in Friedengzeiten 
eine direkte oder indirefte Steuer ausgefchrieben und erhoben werden. 

Zu diefem Behuf hat der Finanzminifter einen Hauptetat mit Nachweis 
fung der Nothwendigkeit oder Nütlichkeit der zu machenden Ausgaben, der 
Berwendung der früheren Staatseinnahmen und der Unzulänglichkeit der Ein- 
fünfte aus dem Staatsfammergut den Ständen zur Prüfung vorzulegen, 
wobei die einzelnen Minifter die Ausgaben für ihre Minifterien begründen 
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und erläutern. Der Etat wird in der Regel auf 3 Jahre feſtgeſetzt. Die 
Berwilligung der Steuern darf nicht an Bedingungen gefmüpft werden, welche 
die Verwendung diefer Steuern nicht unmittelbar betreffen. 

Die Staatsſchuld ift umter die Gewährleiftung der Stände gejtellt und 
die Staatsihuldenzahlungsfaffe wird von jtändifchen, durd die Regierung 
bejtätigten Beamten, unter Yeitung und Berantwortlichfeit der Stände, ver- 
waltet. 


IX. Die Landitände. 


„Die Stände find berufen, die Rechte des Yandes in dem durch die 
„Berfaffung bejtimmten Berhältniffe zum Negenten geltend zu machen. Ber: 
„möge diejes Berufs haben fie bei Ausübung der Gejeßgebungsgewalt dur 
„ihre Einwilligung mitzuwirken, in Beziehung auf Mängel oder Mißbräuche, 
„die fich bei der. Staatsverwaltung ergeben, ihre Wünjche, Vorſtellungen und 
„Bejchwerden dem Könige vorzutragen, auch wegen verfajjungswidriger Hand— 
„lungen Klage anzuftellen, die nad gewifienhafter Prüfung für nothwendig 
„erkannten Steuern zu bewilligen und überhaupt das unzertrennliche Wohl des 
„Königs und des Vaterlandes mit treuer Anhänglichkeit an die Grundjäge 
„der Verfaſſung zu befördern“ ($. 124). 

Das Recht des Gejetesvorihlags (Initiative) fteht ihmen nicht zu; wohl 
aber können fie im Wege der Bitte auf neue Geſetze ſowohl als auch auf 
Abänderung oder Aufhebung der bejtehenden antragen. 

Die Verhandlungen zwiichen dem König und den Ständen werden durch 
den Geheimenrath vermittelt. 

In der Regel, wird alle drei Jahre die Verſammlung der Stände ein- 
berufen, ſodann außerordentlicherweile, fo oft es zur Erledigung wichtiger oder 
dringender Zandesangelegenheiten erforderlich ift. 

Die Stände theilen fi) in zwei Kammern. Die Kammer der Standes: 
herren bejteht 1) aus den volljährigen Prinzen des föniglihen Hauſes; 
2) aus den Häuptern derjenigen fürftlihen und gräflicden Familien und den 
Vertretern ftandesherrlicher Gemeinschaften, auf deren Befigungen im Yande 
vormals eine Reichs» oder Kreistagsftimme geruht hat; 3) aus den vom König 
erblic oder auf Lebenszeit ernannten Mitgliedern, deren Zahl jedoch den 
dritten Theil der übrigen Mitglieder nicht überſteigen darf. 

Die Kammer der Abgeordneten ift zufammengefegt: 1) aus drei» 
zehn Mitgliedern des ritterihaftlichen Adels, welche von diefem aus jeiner 
Mitte gewählt werden; 2) aus den 6 proteftantiichen Generaljuperintendenten ; 
3) aus dem Yandesbijchof, einem von dem Domkapitel aus deſſen Mitte ge- 
wählten Mitgliede und dem der Amtszeit nad) älteften Dekan fatholifcher Kon- 
feffion; 4) aus dem Kanzler der Landesuniverfität; 5) aus einem gewählten 
Abgeordneten von jeder der jieben „guten“ Städte Stuttgart, Tübingen, Yuds 
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wigsburg, Ellwangen, Ulm, Heilbronn und Reutlingen; 6) aus einem gewähl« 
ten Abgeordneten von jedem der 63 Oberamtöbezirfe. In die zweite Kammer 
kann feiner gewählt werden, welcher das 30. Lebensjahr noch nicht zuritd- 
gelegt hat. 

Die allgemeinen Erforderniffe eines Meitglieds der Ständeverfammlung 
find: 1) dasjelbe muß das württembergiihe Staatsbürgerredht beſitzen; 2) es 
darf weder in eine Kriminalunterfuchung verflochten noch durch gerichtliches 
Erfenntniß zur Dienftentjegung, zur Arbeitshaus- oder Feltungsftrafe mit 
Zwang zum Arbeiten oder zum Zuchthaus verurtheilt worden fein; 3) es 
darf fein Konkurs gegen dasjelbe gerichtlich eröffnet fein; nach beendigtem 
Konfursverfahren dauert feine Unfähigkeit fort, wenn es wegen VBermögens- 
zerrüttung geftraft worden iſt; 4) ein Mitglied der Ständeverfammlung darf 
weder unter väterliher Gewalt nod unter Bormundfchaft, noch unter Privat- 
dienſtherrſchaft ſtehen. Dieſe Erforderniffe find aud zur Ausübung eines 
Wahlrehts zur Ständeverfammlung nothiwendig. 

Die 13 ritterfchaftlihen Mitglieder werden von den immatrifulirten Be- 
figern oder Theilhabern von Rittergütern nad) den 4 Kreiſen unter der Leitung 
der Regierungsdireftoren am Site der Kreisregierung gewählt. 

Die Abgeordneten der Städte und Oberamtsbezirfe werden von Wahl- 
männern gewählt, wovon jede Gemeinde den fiebenten Theil ihrer ſämmtlichen 
Bürger zu ftellen hat. Zwei Drittheile der Wahlmänner beftehen aus den- 
jenigen Bürgern, welche im nächjtvorhergegangenen Finanzjahre die höchite 
ordentliche direfte Steuer zu entrichten hatten; das legte Drittheil wird von 
den übrigen Steuerpflichtigen gewählt. 

Staatsdiener fünnen nicht innerhalb des Bezirks ihrer Amtsverwaltung 
und Kirchendiener nicht innerhalb des Oberamtsbezirks, in welchen fie wohnen, 
gewählt werden, und dürfen eine anderwärts auf fie gefallene Wahl nur mit 
Genehmigung der ihnen vorgejeten höchiten Behörde annehmen. 

Der Gewählte ift als Abgeordneter nicht des einzelnen Wahlbezirks, 
fondern des ganzen Landes, anzujehen und es darf ihm feine Inſtruktion, an 
welche er bei jeinen künftigen Abjtimmungen in der Ständeverfammlung ge— 
bunden wäre, ertheilt werden. Die Mitglieder beider Kammern haben ihr 
Stimmredt in Perjon auszuüben; nur den erblichen Mitgliedern der Kammer 
der Standesherrn ift geftattet, ihre Stimme einem andern in der Verfammlung 
anweſenden Mlitgliede diefer Kammer, oder einem Sohne, oder dem Jonftigen 
präjumtiven Nachfolger in der Standesherrfchaft zu übertragen. 

Ale 6 Fahre wird eine neue Wahl der Abgeordneten der Ritterfchaft, 
des Domtfapiteld und der Städte und Oberamtöbezirfe vorgenommen. 

Die erjte Kammer ijt bejhlußfähig, wenn die Hälfte der Mitglieder an- 
weſend oder vertreten ift, die zweite, wenn zwei Drittheile anmwejend find. 
Kommt eine der beiden Kammern nicht in der erforderlichen Anzahl zufammen, 
fo wird fie als einwilligend in die Beichlüffe der andern angefehen. In 


694 Der Staat. 


diefem Fall fteht es den erfchienenen Mitgliedern der unvollzähligen Kammer 
frei, den Sigungen der andern mit Stimmrecht beizumwohnen. 

Jede Kammer hat einen Präfidenten und einen Vicepräſidenten, welche 
auf die Dauer der fechsjährigen Wahlperiode, der Präfident der erjten Kam- 
mer ohne vorgängige Wahl der Kammer, die übrigen aus je 3 von der betr. 
Kammer gewählten Mitgliedern, von dem König ernannt werden. 

Die Situngen beider Kammern find in der Regel öffentlich und die 
Verhandlungen werden ftenographifch aufgezeichnet und veröffentlicht, wenn nicht 
auf Begehren der Minifter oder föniglihen Kommiffäre oder durch Beſchluß 
der Kammer felbft, eine geheime Sigung angeordnet wird. Die Vorträge 
geichehen, abgejehen von Eröffnungen der Minifter und Regierungskommiſſäre, 
den Berichterftattungen von Kommiffionen und der Begründung von Motionen, 
welche jchriftlich verlefen werden fünnen, mündlich. 

Die zum Wirfungsfreis der Stände gehörenden Angelegenheiten werden 
in jeder Kammer bejonders verhandelt. Doc können, um eine Ausgleichung 
verjchiedener Anfichten zu verfuchen, beide Kammern ſich mit einander zu ver- 
traulichen Beſprechungen vereinigen. Gemeinſchaftliche Situngen, bei welchen 
die Stimmen der Mitglieder beider Kammern zufammen gezählt werden, 
finden ftatt zur Wahl der Mitglieder des Staatsgerichtshofs, des ſtändiſchen 
Ausſchuſſes, des Archivars und der Beamten der Staatsſchuldenzahlungskaſſe. 
Die übrigen ftändifchen Beamten wählt jede Kammer für ſich. 

Die föniglihen Anträge fünnen an die erfte oder an die zweite Kammer 
gebracht werden; nur wenn fie die Bermwilligung von Abgaben betreffen, müſſen 
fie immer zuerft an die Kammer der Abgeordneten gelangen. Die von einer 
Kammer gefahten Beichlüffe werden der andern zu gleihmäßiger Berathung 
mitgetheilt, welch letstere den Antrag der erfteren verwerfen oder mit oder 
ohne Modififationen annehmen kann. Nur bei Abgabenverwilligungen kann 
der Beichluß der zweiten Kammer von der erften nur im ganzen, ohne Ände- 
rung, angenommen oder verworfen werden. Der von der einen Kammer 
vermworfene Antrag der andern fann auf demjelben Landtage nicht wiederholt 
werden. Sn der Regel fönnen nur folche Beichlüffe, worüber beide Kammern 
einverftanden find, an den König gebracht und von diefem bejtätigt werden. 
Ausgenommen find die jeder Kammer für fich zuftehende Ausübung des Pe- 
titions⸗ und Bejchwerderechts und der Fall, wenn bei einer Abgabenverwilligung 
die erjte Kammer dem Beſchluß der zweiten nicht beitritt, in welchem Fall 
die bejahenden und verneinenden Stimmen beider Kammern zufammen gezählt 
und nad) der Mehrheit ſämmtlicher Stimmen der Ständebeſchluß abgefaßt wird. 

Kein Mitglied der beiden Kammern kann während der Dauer der Stände: 
verfammlung ohme Einwilligung der betreffenden Kammer zu Verhaft gebracht 
werden, den Fall der Ergreifung auf frifcher That wegen eines Verbrechens 
ausgenommen. Niemand fann wegen feiner in der Ständeverjammlung ge- 
baltenen Borträge und gegebenen Abftimmungen zur Verantwortung gezogen 


Der Staatsgerichtshof. 695 


werden ; jedoch find Ehrenfränfungen oder VBerläumdungen der Regierung, der 
Ständeverfammlung oder einzelner Perfonen der Bejtrafung im ordentlichen 
Rechtsweg unterworfen. 

Der König eröffnet und entläßt die Ständeverfammlung entweder in 
eigener Perſon oder durch einen dazu bevollmächtigten Minifter. Er hat das 
Recht, die Verfammlung zu vertagen oder ganz aufzulöfen; im legteren Falle 
muß fpäteftens binnen 6 Monaten eine neue Berfammlung, zu welder neue 
Wahlen vorzunehmen find, einberufen werden. 

So lange die Stände nicht verfammelt find, befteht für die zur ununter- 
brochenen Wirkſamkeit der Landesvertretung nothwendigen Gejchäfte ein Aus— 
fhuß von 12 Perfonen (den Präfidenten beider Kammern, ‚2 gewählten 
Mitgliedern aus der. erjten und 8 aus der zweiten Kammer), wovon bie 
Präfidenten und 4 weitere Mitglieder in Stuttgart anweſend fein müffen, 
die übrigen aber, fo oft e8 die Umſtände erfordern, von den Anwejenden ein- 
berufen werden. Dem Ausſchuß liegt ob, über der Beobachtung der Ver: 
fafjung von Seiten der Regierung zu wachen, in wichtigen Fällen die im 
Königreich anweſenden Ständemitglieder in Kenntnig zu fegen, bei der höchſten 
Staatsbehörde die geeigneten Vorftellungen, Verwahrungen und Befchwerden 
einzureichen, am Ende der zwijchen die ordentlichen Etatsperioden fallenden 
Vinanzjahre die richtige Verwendung der verwilligten Steuern in dem ver- 
flofjenen Jahre zu prüfen, den Etat des künftigen Jahres mit dem Finanz- 
minifterium zu berathen, über die Verwaltung der Staatsjchuldenzahlungstaffe 
die Aufficht zu führen, die für eine Ständeverfammlung ſich eignenden Ge— 
fchäftsgegenftände zu Fünftiger Berathung vorzubereiten und für die Vollziehung 
der Tandftändifchen Befchlüffe Sorge zu tragen. Bei jeder Ständeverfammlung 
hat der Ausihuß über das von ihm in der Zwifchenzeit Verhandelte Rechen— 
ſchaft abzulegen. 

Eine eigene ftändifche Kaffe, welche die für fie in dem Finanzetat zu 
verabjcdiedende Summe aus der Staatsfaffe in beftimmten Raten erhält, be- 
ftreitet den ftändifchen Aufwand. 


X. Der Staatsgerichtshof. 


Zum gerichtlichen Schuge der Verfaffung ift der Staatsgerichtshof be- 
ftimmt, der über Unternehmungen, welche auf den Umfturz der Verfaſſung 
gerichtet find, und über Verlegung einzelner Punkte der Verfaſſung erkennt. 
Er befteht aus einem von dem Könige aus den eriten Borftänden der höheren 
Gerichte ernannten Präfidenten und aus 12 Richtern, wovon der König die 
Hälfte aus den Mitgliedern jener Gerichte ernennt, die Ständeverfammlung 
aber die andere Hälfte außerhalb ihrer Mitte wählt. Sämmtlide Richter 
werden für diefen ihren Beruf befonders verpflichtet ımd können nur durd 
Urtheilsjpruch ihrer Stelle ald Mitglieder diefes Gerichtshofs entjegt werden. 
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Eine Anklage vor dem Staatsgerichtshof kann gejchehen von der Regie— 
rung gegen einzelne Mitglieder der Stände und des Ausfchuffes, und von den 
Ständen fowohl gegen Minifter und Departementöchefs als auch gegen ein- 
zelne Deitglieder und höhere Beamte der Ständeverfammlung. Andere Staats- 
diener als Minifter und Departementschefs können nur wegen Übertretung des 
8. 53 der Verfaffungsurfunde (Beobachtung der vorgejchriebenen Form bei 
Aufträgen, deren Berfaffungsmäßigfeit “zweifelhaft ift) vor diefem Gerichte 
angeklagt werden. Die Anklage kann von jeder Kammer der Landftände für 
fid) erhoben werden. 

Das Gericht verfammelt fi) auf Einberufung durch den Präfidenten, 
welche von diejem ſogleich geichehen muß, wenn er dazu einen von dem Juſtiz— 
minifter fontrafignirten Befehl des Königs oder eine Aufforderung von einer 
der beiden Kammern durch deren Bräfidenten erhält. Anklage und Berthei- 
digung geichehen öffentlich. Die Protofolle werden mit den Abjtimmungen 
und Beichlüffen dur den Drud bekannt gemadht. 

Die Strafbefugniß des Gerichtshofs erſtreckt fi nur auf Verweiſe, Geld- 
ftrafen, Sufpenfion ımd Entfernung vom Amte, zeitliche oder immerwährende 
Ausfchliefung von der Landſtandſchaft. Wenn derfelbe die höchſte in feiner 
Befugniß liegende Strafe erkannt hat, ohne eine weitere ausdrücklich auszu- 
ſchließen, jo bleibt den ordentlichen Gerichten vorbehalten, gegen den Ver— 
urtheilten ein weitere® Verfahren von Amtswegen eintreten zu laffen. Gegen 
den Ausiprucd des Staatsgerichtshofs findet feine Appellation ftatt. 


Zweites Snudtitüd. 
Der König, das königliche Haus und die Hofinfitnte. 


1. Der König und das Königliche Haus. 


Der Titel des Königs ift: Von Gottes Önaden, König von 
Württemberg Sen Wappen bejteht in einem von oben nach unten 
getheilten Schild, wovon die eine Hälfte das alte Wappen von Württemberg, 
drei Schwarze liegende Hirfchhörner in gelbem Felde, die andere drei Löwen, 
das Zeichen des alten ſchwäbiſchen Herzogthums, enthält. Auf dem Schilde 
ruht ein gejchloffener Helm und über ihm die Königsfrone. in gefrönter 
Löwe und ein Hirſch find die Schilöhalter und auf einer unter dem Schilde 
flatternden -Bandfchleife fteht der Wahlſpruch: „Furchtlos und Trem.“ 

Der König ift das Oberhaupt des königlichen Haufes. Mitglieder des- 
jelben find: a) die Gemahlin des Königs, b) die föniglichen Wittwen, c) alle 
Prinzen und Brinzeffinnen, welche von dem gemeinſchaftlichen Stammvater 
des königlichen Haufes aus einer rechtmäßigen, ebenbürtigen Che abftammen, 
und zwar die Prinzejfinnen, fo fange fie nicht außer dem föniglichen Haufe 
ftandesmäßig vermählt find, wodurd) fie und ihre Nachkommen die Eigenfchaft 
als Mitglieder des föniglichen Haufes verlieren; d) die ebenbürtigen, mit Ge— 
nehmigung des Königs geehlichten Gemohlinnen der Prinzen des !öniglichen 
Hauſes umd deren Wittwen. 

Der ältefte Sohn des Königs heißt Kronprinz. Er und die übrigen von 
König Friedrich abjtammenden Prinzen und Prinzeffinnen führen den Titel: 
Königliche Hoheit; die Prinzen und Prinzeifinnen der Nebenlinien heißen Her: 
zoge und Herzoginnen von Württemberg, mit dem Titel: Hoheit. Ihr Rang 
bejtimmt ſich durch das nähere Recht zur Thronfolge. . 

Der Kronprinz wird mit zurücgelegtem achtzehnten Xebensjahre, die fünig- 
lichen Prinzen und Prinzeffinnen mit zurücgelegtem einundzwanzigiten, die 
übrigen Brinzen und Prinzeffinnen.mit dem zweinndzwanzigiten Jahre volljährig. 

Die Prinzen und Prinzeffinnen des königlichen Haufes fönnen ſich nur 
mit Einwilligung des Königs vermählen, nur mit feiner Genehmigung in 
einem fremden Staat den Aufenthalt nehmen und mur von ihm  bejtätigte 
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Vormünder für ihre Kinder ernennen. Sie find der Hoheit und Gerichtsbar- 
feit des Königs umtergeben und haben ihm von der getroffenen Wahl der zu 
ihrem Hofftaat beftimmten Perfonen Anzeige zu maden. 

Die Mitglieder des Föniglihen Haufes erhalten aus der Staatsfafje be- 
ftimmte, durd das Hausgeſetz vom 8. Juni 1828 genau bezeichnete, theilweife 
auch in den älteren Gefegen vom 1. Januar und 7. Februar 1808 begründete 
Apanagen, Suftentationen, Mitgaben und Witthume. 


I. Der Hofftaat. 


Die im Yahr 1808 errichteten Erbfronämter, nämlich 
das Erbreihsmarfhallamt, verliehen dem fürftlichen Haufe Hohenlohe, 
da8 Erbreihsoberhofmeifteramt, verliehen dem fürjtlihen Haufe 

Waldburg, 

das Erbreihsoberfämmereramt, verliehen dem fürftlihen Haufe 
Löwenftein, 
das Erbreihspanneramt, verliehen dem gräflihen Haufe Zeppelin, 
jmd eine nur bei feierlichen Gelegenheiten in Anwendung kommende, je dem 
Senior des betreffenden Haufes zuftehende Würde. 

Der Hofftaat fteht unter dem den K. Minifterien coordinirten Ober- 
hofrath. Diejer wird gebildet aus einem Präfidenten, dem oberjten Hof- 
beamten, dem Präfidenten der Hofdomänenfammer, dem Hofrichter und dem 
Oberhofkaſſier. Ihm find mittelbar die einzelnen Hofftäbe, unmittelbar aber 
untergeordnet: a) Die Hofkirche mit der Hofgeiftfichkeit. b) Das Hof- 
gericht, früher die Gerichtsbehörde für die Hofdienerfchaft in ftreitigen umd 
nicht ftreitigen Rechtsſachen, jetzt vorzugsweife auf Disciplinarfachen und eine 
berathende Thätigfeit beſchränkt. c) Das hofärztliche Perjonal. 

Die Hofftäbe find: 

a) der Oberhofmeifterftab, der den perfönlichen Dienft des Königs, 
den Dfonomiedienft des Hofes, die Schloß. und Kronmobilienverwaltung, die 
Bau- und Gartendireftion und die Direktion der königlichen Handbibliothef 
und der damit verbundenen Inſtitute umfaßt. 

b) Der Oberftfammerherrnftab, mit dem Hofjägermeijteramt. 

c) Der Oberftjtallmeifterftab, mit dem Marſtall. 

Unter dem Oberhofrath fteht ferner das Hoftheater, mit welhem eine 
dramatische und eine Singfchule verbunden find. 

Die Königin, der Kronprinz, die Kronprinzeffin, und die übrigen im 
Lande wohnenden föniglichen Prinzen und Prinzeſſinnen haben einen von dem 
des Königs gefonderten Hofftaat. Zu dem Hofitaat gehört thatſächlich auch 
die Adjutantur des Königs, welde jedoch nad den Dienftverhältnijfen der 
einzelnen Perfonen dem Militäretat beizuzählen ift. 
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II. Die Hofdomänenlammer. 


Die Hofdomänenfammer ift die obere Verwaltungsbehörde für das fönig- 
Tihe Familienfideikommißgut (f. 0.) und zugleich die kontrolirende Stelle bei 
der Verwaltung der Civillifte. Das Hofdomänenfammergut befteht aus Grund- 
befig, befonders Meiereien und Waldungen, und nugbaren Rechten und wird von 
8 Hoffameralämtern (Altshaufen, Freudenthal, Herrenberg, Lauffen, Stammheim, 
Stetten, Stuttgart, Winnenden) mit 47 einzelnen Domänen verwaltet. Die 
Hauptkaſſe für diefelben und zugleich fr die Eivilfifte ift das Oberhoffafjenamt. 

Für die auf einzelnen Domänen eingerichteten königlichen Privatgeftüte 
(in Weil, Klein-Hohenheim, Scharnhaufen und Seegut) und die Schäferei auf 
der Achalm bejteht eine bejondere Verwaltungsbehörde. 

Unter der Hofdomänenfammer ftehen ferner das Hoffranfenhaus, für die 
niedere Hofdienerfchaft ſchon 1593 von Herzog Ludwig geftiftet, und die im 
Jahr 1559 errichtete Hofapothefe. 

Die fönigliche Hofbanf ift ein Privatunternehmen, welches weder mit 
der DBerwaltung der Gtaatsfinanzen noch mit der Hofdomänenfammer in 
Zufammenhang fteht. 


IV. Die Orden und Ehrenzeichen. 


Sämmtliche württembergifhe Orden und Ehrenzeichen beruhen auf per- 
Tönlicher Verleihung des Königs. Für die Orden befteht ein befonderes Ordens» 
fanzleramt, mit einem Kanzler und 2 Sefretären aus dem Civil- und Militär- 
Departement. 

Die älteften Orden des früheren Herzogthums Württemberg waren ber 
von Herzog Eberhard Ludwig 1702 geftiftete Jagdorden und der von Her: 
309 Karl 1759 geftiftete Militär-KRarls-Orden. Den erfteren ſchuf 
König Friedrih im Jahr 1807 in den großen Orden des goldenen Ad— 
lers, den zweiten 1806 in den Militärverdienftorden um und fügte 
1806 einen dritten, den Civilverdienftorden bei. Für die adeligen Guts— 
befiger und Familienälteften des Landes ftiftete derjelbe 1808 eine eigene 
Drdensdeforation. Der Orden des goldenen Adler und der Civilver- 
dienftorden wurden 1818 in dem neuen Orden der württembergijdhen 
Krone vereinigt und die Adelsdeforation feit 1817 nicht mehr verliehen, 
weßhalb nur noc wenige Inhaber diefer 3 älteren Ordenszeichen vorhanden find. 

Der am 23. September 1818 geftiftete Orden der württembergi- 
hen Krone theilt fid) in 3 durch die Beichaffenheit des Ordenszeichens ver: 
ſchiedene Klaſſen, Großfreuze, Kommenthure, Ritter. Mit dem Orden ift 
Berjonaladel verbunden. 

Der Militärverdienftorden enthält jeit 1818 ebenfalls die drei aAlafſen 
Großkreuze, Kommenthure und Ritter, und verleiht Perſonaladel. Mit dem— 
ſelben find aus den Einkünften des ehemaligen Johanniterordens geſtiftete 
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Benfionen verbunden, in deren Genuß die einzelnen Mitglieder nad) der An— 
ciennetät eintreten. Diefe betragen jährlich) 
für 2 Großfrenze je 2000 fl. . 2... 4000 fi. 
„ 4 Rommenthure erfter Klaſſe je 1200 fl. . 4800 fl. 
„12 zweiter „ je. 1000 fl. . 12,000 fl. 
„52 Ritter je 300 fl. 2» 2 2 2000. 0.15,600 fl. 
Zufammen 36,400 fl. 

Ein weiterer Orden, der Friedbrihsorden, wurde den 1. Jan. 1830 
zur Erinnerung an den verewigten König Friedrid von König Wilhelm ge- 
ftiftet, zumächft num mit einem Grade, dem der Ritter, welche, nahdem durch 
eine Verordnung vom 3. Januar 1856 3 weitere Grade Hinzufamen, zu 
Großkreuzen erhoben wurden. Die weiteren Klaſſen find Kommenthure erjter 
und zweiter Klaſſe und Ritter. Der Perfonaladel ift mit diefem Orden nicht 
verbunden. !) 

Die nah den PVerordnungen vom 23. September 1818 beitehenden 
Ehrenzeichen für ausgezeichnete Dienftleiftungen find: die goldene und die 
jilberne Civilverdienftmedailfe, und die goldene und jilberne Militär- 
verdienftmedaille; ferner wurde den 9. September 1833 ein militärifches 
Dienjtehrenzeihen geftiftet, das an Offiziere und ſolche, welche Dffiziers- 
rang haben, nad) 25jähriger, an Unteroffiziere und Soldaten nad) 2Ojähriger 
vorwurfsvoller Dienstzeit verliehen wird. 

Für Auszeihnung in einzelnen Feldzügen und Gefechten wurden in den 
Fahren 1814 und 1815 befondere theils goldene theils filberne Medaillen 
verliehen, und für jämmtliche PBerfonen, welche in württembergiihem Dienft 
Feldzüge mitgemaht und feine entehrende Strafe erlitten haben, wurde ben 
1. Yanuar 1840 eine Kriegsdenfmünze geftiftet. 

Außerdem befteht für ausgezeichnete Leiftungen in Kunft und Wiſſenſchaft 
eine goldene Medaille, welde in einzelnen Fällen in Folge beſonderer hödjiter 
Erlaubniß an dem Bande des Kronordens getragen werden darf. 


V. Das geheime Kabinet. 


Das geheime Kabinet des Königs befteht aus einem Vorftand, 2 Sefre- 
tären, 1 Regiftrator und 2 Kanzliften. Es dient für die Empfangnahme der 
an den König gerichteten fchriftlichen Vorträge der oberjten Staatsbehörden, 
der Eingaben und Bittfchriften, und für die Ausfertigung der föniglichen Ver— 
fügungen. Die Roten desfelben werden aus den Mitteln der Civillifte beftritten. 


') Das Staatshandbuh von 1862 zählt 91 Großfrenze, 155 Kommenthure, 458 
Ritter, zufammen 704 Inhaber des Kronordens, 1 Großkreuz, 14 Kommenthure, 112 Ritter, 
zufammen 127 Inhaber des Dlilitärverbienftordens, 131 Großkreuze, 21 Kommenthure 
erfter, 105 zweiter Alaffe, 295 Ritter, zufammen 552 Inhaber des Friedrihsordens , im 
ganzen 1883 Ordensverleihungen auf, 
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Die Stantsverwaltung. 


L Die Minifterien und der Geheimerath. 


Die württembergifche Staatsverwaltung theilt fich in die ſechs Minifterien: 
der Juſtiz; der auswärtigen Angelegenheiten, womit das Minijterium des 
föniglihen Haufes verbunden ift; des Innern; des Kirchen- und Schulweiens; 
des Kriegsweſens; der Finanzen. Bis zum Jahr 1848 waren die Minifterien 
des Innern und des Kirchen» und Schulweſens in den Perfonen des Minifters 
und der Minifterialbeamten vereinigt. 

Die Vorftände der Minifterien find entweder wirkliche Minifter, in welchem 
Fall fie nad ihrem Rücktritt den Titel „Staatsminifter“ führen, oder De— 
partementschef8 mit dem Titel und Rang einer geringeren Stufe. Sie bilden 
zufammen in Verbindung mit dem Geheimenrathspräfidenten den Minifterial- 
rath in denjenigen Fällen, in welchen der König deſſen Zufammentritt be- 
ſonders anordnet, um über wichtige Gegenftände zu berathen. Bei länger 
dauernden Reifen des Königs in das Ausland wird in der Regel dem Mini- 
fterialrath, die Ausübung folher Regierungsrechte, welche ſich der König nicht 
zu eigener Entſchließung vorbehalten will, übertragen. 

Die Minifter und Departementschefs bilden mit einer Anzahl von befon- 
ders vom König ernannten Räthen (Geheimeräthen und Staatsräthen), den 
Geheimenrath. Den Borfig führt der Geheimerathspräfident. 

Der Geheimerath ift feiner Hauptbejtimmung nad eine den König 
berathende Behörde. Alle dem Könige vorzulegenden Vorjchläge der Mi- 
nifter im wichtigen Angelegenheiten, namentlich in ſolchen, welche auf die Staatd- 
verfaffung, die Organifation der Behörden und die Abänderung der Territorial- 
eintheilung, oder auf die Staatsverwaltung im allgemeinen und die Normen 
derjelben ſich beziehen, ferner wenn es fi) von Erlaffung, Abänderung, Auf- 
hebung oder authentifcher Erklärung von Gefegen und allgemeinen Berord- 
nungen handelt, follen in dem Geheimenrathe zur Berathung vorgetragen und 
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mit deffen Gutachten begleitet an den König gebracht werben. Zu jeinem 
Geſchäftskreis gehören ferner: alle ftändifchen Angelegenheiten ; Anträge auf 
Entlaffung oder Zurückſetzung eines Staatsdieners wegen Unbrauchbarfeit und 
Dienftverfehlungen ; Competenzftreitigfeiten. zwiſchen den Juſtiz- und Verwal— 
tungsbehörden; die Verhältniffe der Kirche zum Staate, oder Streitigfeiten 
einzelner Kirchen unter einander, wenn die Gentraljtellen diefer Kirchen fich 
nicht vereinigen können. 

Bei allen Gegenftänden, in welchen der Geheimerath Gutachten zu er- 
jtatten hat, gejchieht die VBollziehung durch die einfchlägigen Minifterien, wel- 
chen der König feine Entſcheidung eröffnet. Nur den Ständen werben die 
Entſchließungen des Königs durch den Geheimenrath eröffnet, durd welchen 
auc alle Eingaben der Stände an den König gebracht werden. 

Als entjcheidende und verfügende Behörde erfennt der Geheimerath 
im Streitfall über die Nothwendigfeit der Abtretung von Eigenthums- und 
anderen Rechten für allgemeine Staats- oder Körperichaftszwede, ferner über 
Rekurſe gegen Verfügungen der Departementsminifter, welche ein nicht auf 
einem befonderen Titel beruhendes, zur gerichtlichen Verhandlung und Ent- 
ſcheidung geeignetes Privatrecht betreffen, umd über Nefurfe gegen Straferfennt- 
niffe der Berwaltungsftellen, in Fällen, wo es fih von einer Freiheits— 
ftrafe von mehr als 8 Tagen oder von einer Geldbuße von mehr als 
30 fl. handelt. 


DO. Das Departement der Yuitiz. 


Das Yuftizminifterium führt die oberjte Aufficht über die geſetzliche 
Wirffamfeit ſämmtlicher Gerichtsftellen und öffentlihen Diener der Juſtiz 
nach allen einzelnen Zweigen der Nechtspflege, ſowie über die Verwaltung der 
Strafanftalten. Es beauffihtigt unmittelbar die Rechtspflege bei den höheren 
und mittelbar die Gefchäftsführung bei den unteren Gerichtsbehörden, jedoch 
ohne in die verfaffungsmäßige Unabhängigkeit derfelben bei der Ausübung ihres 
Berufs eingreifen zu dürfen. Ihm kommt die Behandlung der Dienjterle- 
digungs- und DBejegungsfälle, die Vorbereitung von Dienftinjtruftionen und 
die Überwachung der DBefolgung der beftehenden Dienftordnung zu. Unter 
feiner Leitung werden die Dienftprüfungen für die Anftellungen in diejem 
Departement durch befondere PBrüfungstommilfionen vorgenommen, nämlich 
eine niedere Dienftprüfung bei den Kreisgerichtshöfen, welche zu Gerichts- 
und Amtsnotarsitellen, Bfandhilfgbeamten-, Notariatsaffiitenten: und Revifions- 
gehilfenftellen bei den Gerichten befähigt; jodann eine doppelte höhere 
Dienftprüfung, die erite am Sit der Yandesuniverfität und die zweite nad) 
Ablauf eines Probejahrs zu erftehende, bei dem Obertribunal, welch letztere 
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zu fämmtlichen übrigen Ämtern im Juftijdepartement und zu der Advofatur 9 
befähigt. 

Das Juſtizminiſterium bereitet ferner die Änderungen in der Juſtiz— 
gejeßgebung vor, es trifft die Einleitung zur Erledigung von Anftänden bei 
der Anwendung der beftehenden Yuftizgejege, von Konflikten der Gerichtajtellen 
mit ausländiichen Gerichten oder mit anderen Staatsbehörden, umd es unter- 
ftüßt die übrigen Departements durch Begutachtung von wichtigen Rechtsfragen. 
Es begutachtet die Gnadengefuche in Juſtizſachen, und hat auch ohne Veran- 
faffung eines folhen Geſuchs fraft einer Vorichrift des $. 97 der Berf.-Urf, 
über alle ſchweren Kriminalfälle (d. h. über folche, bei welchen auf mindeftens 
zehnjährige Freiheitsftrafe erfannt ift) zum Behuf der etwaigen Ausübung des 
höchſten Begnadigungsrechts an den König Vortrag zu erftatten. Das Yuftize 
minifterium hat endlich) Beichwerden über Dergögerung der Nechtöpflege zur 
Erledigung zu bringen. 

Zu der Ausübung der Rechtspflege ſelbſt find folgende Behörden beftelit, 
deren Gerichtsbarkeit fi) in den geeigneten Fällen, nachdem die befreiten Ge- 
richtsftände durch das Gefeg vom 17. Auguft 1849 mit wenigen Ausnahmen ?) 
aufgehoben worden find, auf alle Perfonen und Sachen erftredt: 

a) Die Gemeinderäthe und beziehungsweise die Ortsvor- 
fteher: In Strafjahen befhränft ji ihre Befugniß in der Hauptjache 
auf die Aburtheilung einer Anzahl von Polizeivergehen, welche das Polizei— 
ftrafgefeg vom 2. Oktober 18359 einzeln bezeichnet, mit der Beichränfung des 
Strafmarimums, je nad) der Klaffe der Gemeinde, auf 6—12 fl. an Geld 
und 2—4 Tagen Arreft, beziehungsweife, wenn der Ortsvorfteher für ſich 


) Zur Ausübung der Advokatur, welche auf feinen beftimmten Bezirk beſchränkt 
ift, werben alle Bewerber, welde bie höhere Juftizdienfiprüfung erftanden haben, in fo fern 
fie nicht des Rechts, ein öffentliches Amt zu befeiden, verluftig find, auf Anſuchen durch 
Föniglihe Entichließung zugelaffen. Bon einer Wohnfigveränderung haben die Advokaten 
ben Gerichten ihres bisherigen und ihres neugewählten Aufenthaltsorts Anzeige zu machen, 
worauf eine öffentliche Belanntmachung bierliber durch Bermittlung bes Juſtizminiſteriums 
erfolgt. Die Advolaten find verbunden, Perfonen, welche das Armenrecht geniehen ober 
von Amtswegen vor Gericht vertheibigt werben müflen, wenn die Reihe fie trifft, Bei— 
ftand zu leiſten. Zur Einreichung ber Prozehichriften bei den höheren Gerichten find bei 
dem Obertribunal gewöhnlich 6 , bei ben Kreisgerichtshöfen gewöhnlich je 4 Profuratoren, 
welche baneben bie Advofatur ausüben, angeftellt. Die Zahl ber übrigen Advokaten be- 
trägt gegenwärtig etwa 250, worunter jedoch einzelne fih mit Ausübung der Redhts- 
praris thatlählıh nicht oder nur wenig befaffen. 

?) Es befteht noch ein befreiter Gerichtsftand: für die fönigliche Ramilie im engern 
Sinn in Rechtsſachen jeder Art, für die zum Dienftiftande gehörigen Militärperfonen 
in Strafſachen, für bie Mitglieber bes Föniglichen Haufes im meiteren Sinne, fobann 
für den Fisfus, die Kron- und Hofbomänen, die Standesherren und die in bie Ritter- 
ihaftsmatrifel aufgenommenen Gutsbefitter fowie deren Ramilien, endlich für bie ſtandes— 
herrlichen und die immatritulirten ritterfchaftlihen Güter in Saden der willfür 
lien Geridhtsbarleit. 
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alfein das Erfenntniß fällt, auf die Hälfte diefer Beträge. Im diefer Hinficht 
jtehen übrigens die Gemeinderäthe nicht unter dem Minifterium der Yuftiz, 
jondern unter dem des Innern. — Auch in Beziehung auf Forftfrevel, welche 
in den innerhalb des Gemeindebezirks belegenen Waldungen der Gemeinde, der 
Stiftungen und der Privaten begangen werden, kommt den Gemeinderäthen 
— übrigens in Konkurrenz mit den Forftitrafbehörden des Staats — eine 
in obiger Weije begrenzte Strafbefugniß zu. Im Gebiet der ftreitigen Civil- 
rechtspflege enticheidet der Gemeinderath in allen Untergangsfachen (Streitig- 
feiten, welche fich auf die Hedhtsverhäftniffe neben einander liegender Gebäude 
oder Feldgüter beziehen) und außerdem in dem fogenannten geringfügigen 
Streitfachen, d. h. foldhen, deren Werth, je nach der Klaſſe der Gemeinde, 
15—30 fl. nicht überjteigt. Das Verfahren ift hiebei ein fummarifches umd 
mündlicdjes. Berner können die Gemeinderäthe in allen Streitigfeiten von 
den Parteien als Kompromißgerichte unter den näheren Beitimmungen der 
Yuftiznovelle vom 15. Sept. 1822 gewählt werden. In Abficht auf Streitig- 
feiten, welche außerhalb der gemeinderäthlichen Zuftändigkeit liegen, fteht den 
DOrtsvorftehern das Amt des Friedensrichters zu. Übrigens iſt der 
Kläger nur dann, wenn er der nämlichen Gemeinde wie der Beklagte angehört, 
verbunden, vor der Anhängigmahung der Klage bei Gericht ſich einem 
Sühneverfuche bei dem DOrtsvorfteher des Beklagten zu unterwerfen, im jonfti- 
gen Fällen ift die etwaige Anrufung des Friedensrichters dem freier Willen 
des Klägers überlaffen. — In Sachen der jog. willfürlihen Gerichte: 
barfeit find die Gemeinderäthe theils in voller Verfammlung, theils im ber 
Geſtalt von Ausſchüſſen (Waifengerichten), unter der Mitwirfung der Gerichts- 
und Amtsnotare !) umd beziehungsweife der Pfandhilfsbeamten, ?) berufen, das 
Inventur⸗, Theilungs- und Vormundſchaftsweſen zu behandeln und beziehungs- 
weile zu beauffichtigen, über die der gerichtlichen Beftätigung beditrfenden Ber- 





') Die Geridtsnotare, fir Stuttgart 3, für jeben Oberamtsbezirt. 1 nebft 
1—2 Amtsnotaren, find vom Staat angeftellte Beamte, weldye bie Gemeindebebörben 
in ber Verwaltung bes Inventur-, Theilungs- und Vormundſchaftsweſens zu unterſtützen 
und die Gemeindegüterbücher zu führen haben. Sie haben außerdem den Oberamtsge- 
richten in der Behandlung der Gantſachen und in der Beauffichtigung des den Gemeinden 
anvertrauten, Pfandweiens Beihilfe zu leiften. Sie find ferner ermächtigt, meben ihren 
amtlichen Geſchäften auch diejenigen Verrichtungen, welde ben fogenannten immatrikn- 
lirten (unbefoldeten) Notaren zulommen, zu beforgen, namentlich Verträge aufzunehmen, 
Wechlelprotefte zu erheben, Abichriften und Unterfcpriften zu beglaubigen, Teftamente anf- 
zujegen ꝛc. 

?) Die Pfandhilfsbeamten find dem zu ſelbſtändiger Beforgung ber Unterpfanbe- 
geihäfte nicht hinreichend befähigten Gemeindebehörden zur Unterſtützung beigegeben. Diefe 
Hilfsbeamten, welche die niedere Dienftprüfung im Departement: ber Juſtiz ober bes 
Innern erftanden haben müſſen, werben durch den Gemeinberath in wibertuflicher Weife 
gewählt. Nicht felten verfeben die Gerichts oder Amtsnotare "zugleich die Stelle bes 
Pfandhilfsbeamten bei einer Mehrzahl von Gemeinden. 
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träge, ſoweit folhe nicht der Kognition der höheren Behörde vorbehalten find, 
zu erfennen und die Pfandfachen zu beforgen. Bet nicht beftrittenen Forde— 
rungen ift die Rehtshilfe (Erefution) auf Anrufen zunächſt durch die Orts- 
obrigfeit nad) den Beftimmungen der Gefege vom 15. April 1825 und 13, 
November 1855 zu leiften. 

b) Die 64 Oberamtsgeridte. 

Sie beftehen aus dem Oberamtsrichter als Vorfigendem, aus 1 oder 
2 rechtögelehrten Aftuaren, dem Geridhtsnotar und wentgftens 12 Beifikern, 
welche je auf 2 Yahre von der Amtsverſammlung aus den Einwohnern der 
Dberamtsitadt gewählt werden. 

Dem Oberamtsgericht find fämmtliche Zweige der Rechtsverwaltung inner- 
halb feines Bezirks übertragen. Ehefahen der Proteftanten, ſoweit folche 
überhaupt zur bezirfögerichtlichen Zuftändigfeit gehören, 3. B. minder bedeutende 
Diipenjationen und die vorbereitende Ynftruftion von Cheftreitigfeiten, hat das- 
felbe in Gemeinjchaft mit dem evangelifchen Dekan, folche der Yfraeliten für 
fi) allein, ) zu behandeln; wogegen das Ehewejen der Katholiken die bürger- 
fichen Gerichte nicht berührt. Die früher Hinfichtlic der katholischen Bewohner 
der vormals vorderöfterreichifchen Yandestheile bejtandene Ausnahme ift durch 
das Gejek vom 30. Januar 1862 aufgehoben worden. 

Das Oberamtegeridht führt die nächſte Aufjicht über die Rechtspflege 
der Ortsobrigfeiten und ift für ihre Entjcheidungen im geringfügigen bürger- 
fichen Rechteftreitigfeiten die Nefursbehörde, in Kompromiß- und Untergangs- 
ſachen die Appellationsinftan;. 

An Strafredtsfaden ift die Grenzlinie zwijchen den Befugniffen 
und Obliegenheiten des Oberamtsricdhters, des Oberamtsgerichts, des Oberamt- 
manns und der Ortsobrigfeit, ſodann das Verhältmiß der erfteren zum Kreis— 
gerichtshofe durch das vierte Organifationgedift vom 31. Dezember 1818 fowie 
durd die Strafprocefordnung vom 22. Yuni 1843 feftgefegt. Die Straf- 
gewalt der Oberamtögerichte geht bis zu einer zweijährigen Gefängnifftrafe 
und Verluſt der bürgerlichen Ehren- und der Dienftrechte. Sie haben jedod) 
nur bei den in Art. 10 der Strafprocefordnnung aufgezählten einzelnen Arten 
von Vergehen und Berbrechen in erfter Inſtanz zu entjcheiden, wogegen fie in 
den übrigen Fällen bloß Unterjuchungsbehörde find. 

In ftreitigen bürgerliden Rechtsſachen, mit Ausnahme der vor 
die Gemeinderäthe gehörigen (ſ. oben), ift da8 Oberamtögericht die erfte In— 


!) Dagegen wirb in Gheftreitigfeiten der Ifraeliten ber erfte Berföhnungsverfuh von 
dem Drtsvorfteher und dem zuftändigen Rabbiner gemeinihaftlih vorgenommen, 
und die ebegeridhtlihen Senate der Gerichtshöfe haben in Anftandsiällen, welde bie 
Religionsgrundfäge und Ritualgefege der Ifraeliten betreffen, das Gutachten eines 
ifraelitifhen Gottesgelehrten einzuholen (f. u.). 

Das Königreih Württemberg. 45 
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ftanz. Gegen feine Erfenntniffe fann an den Kreisgerichtshof appellirt werden, 
wenn der Streitgegenftand das ganze Vermögen der ſich beſchwert eradhtenden 
Partei ausmacht, oder feiner Natur nad) nicht wohl ſchätzbar ift, oder bie 
Hauptjumme der Beichwerde mehr als 50 fl. beträgt. 

Zur förmlichen Bejegung des Gerichts als erfennender Behörde ift die 
Gegenwart des Oberamtsrichters, des GerichtSaftuars (welcher ftimmendes 
Meitglied ift) und mindeftens dreier Gerichtsbeifiger erforderlih. Der Grund- 
fa der Öffentlichkeit und der Mündlichkeit im neueren Sinne des Worte, 
d. h. der unmittelbaren Verhandlung vor dem erfeımenden Gerichte ift im 
Berfahren der Oberamtsgerichte noch nicht eingeführt, außer bei Aburtheilung 
der durch die Preſſe verübten Ehrenfränfungen und Verleumdungen (Art. 37 
u. ff. des Gefetes vom 13. Aug. 1849, betreffend die Abänderung einiger 
Beftimmungen des Strafgejegbuhs und der Strafprocefordnung). Die Patri- 
monialgerichtsbarkeit ift ebenfo wie die Patrimonialpolizei durch ein Geſetz 
vom 4. Juli 1849 aufgehoben worden. ') 

e) Die Kreisgeridtshöfe. 

Für jeden der 4 Kreife des Yandes befteht ein in 4 Senate abgetheil- 
ter Kreisgerichtshof, in den Städten Eflingen, Tübingen, Ellwangen und Ulm. 
Der Kriminaljenat bildet die Anklagefammer in Strafjadhen, welde vor 
die Schwurgerichte gehören; er erfennt als erjte Inftanz in allen übrigen bes 
deutenderen Kriminalfällen und als. Rekursinſtanz in denjenigen Fällen, welche 
die Dberamtsgerichte zu entjcheiden haben, wenn gegen deren Erkenntniß Be— 
rufung (Rekurs) ergriffen wird. In Anfehung der von dem Kriminaljenat 
in erfter Inſtanz gefällten, nicht völlig freifprechenden Erkenntniſſe jteht den 
Betheiligten die Berufung an den Kriminalfenat . des. Obertribunals offen. ?) 

Der Eivilfenat entjcheidet als Appellationsinftanz über die Berufungen 
gegen oberamtsgerichtlihe Erfenntniffe in bürgerlichen Nechtsftreitigfeiten. 
Eihe weitere Appellation gegen das Freisgerichtliche Erkenntniß ift, wofern 
nicht die Hauptjumme der Beſchwerde mindeftens 200 fl. beträgt, unzuläffig, 
außer wenn der Gegenftand feiner Natur nad überhaupt nicht wohl ſchätzbar 
ift, oder das ganze Bermögen einer Partei ausmacht. Wenn jedoch die Er- 
fenntniffe des Kreisgerichtshofs und des Oberamtsgerichts gleihförmig lauten, 


) Über bie Geſchäftsthätigleit der Gerichtäftellen werben jährlihe Nachweifungen ver» 
Bffentlicht, Hienach wurden von ben Oberamtsgerichten jährlich erledigt: 


Im Durkhicnitt der Strafrechtliche Givil« Gant⸗ Zahl der 
3 Jabre, Unterfuhungen. Brocefi. fälle. Verurtheilten. 


1. Juli 1859—42 11,887 11,612 1228 8138 
„ „ 1849—32 19,262 18,382 4323 7408 
„nm 1859-62 15,676 13,078 681 5698 


2) Bıi den Griminalfenaten wurden durchſchnittlich jährlich anhängig in erfter Inftanz 
von 1839—42 2775, 184952 1909, 1859—62 1392 Fälle; im zweiter Inftanz von 
1839-42 288, 1849—52 643, 1859—62 370 Fälle. 
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fo ift eine Appellation, abgejehen von den fo eben erwähnten Ausnahmsfällen, 
nur bei einer Beſchwerdeſumme von 500 fl. zuläſſig. Die Civiljenate der 
Kreisgerichtshöfe bilden außerdem für Wechjelftreitigfeiten, mit Ausnahme der 
fogenannten „Keinen Fälle“, welche vor die Oberamtegerichte gehören (4. Or- 
ganifationsedift $. 185), das Gericht erfter umd zugleich Letter Inſtanz. 
Für den Stadtdireftionsbezirf Stuttgart ift jedoch der Civilſenat des Ober⸗ 
tribunals das Lokalwechſelgericht (ſ. unten).) 

In Sachen der freiwilligen Gerichtsbarkeit hat der Giviffenat hinſichtlich 
ſämmtlicher Perſonen und Güter, welchen ein befreiter Gerichtsſtand in dieſem 
Zweige der Rechtsverwaltung gegenwärtig noch zukommt, mit Ausnahme der 
Mitglieder des königlichen Haufes (j. oben), diejenigen Gefchäfte zu beforgen, 
welche nicht dem Pupillenſenat übertragen find. 

Der ehegerihtlihe Senat, welchem außer den rechtöfundigen Mit- 
gliedern noch je zwei evangelifche geiftliche Beiſitzer zugetheilt find, hat die 
Eheſachen der evangelifchen und ifraelitifchen Einwohner des Kreifes auf Grund 
der vorausgehenden Verhandlungen bei dem Oberamtsgericht zu erledigen, fo 
weit fie nicht dem ehegerichtlichen Senate des Obertribunal® übertragen find. 
Ein Rekurs gegen Entfcheidungen der. ehegerichtlihen Senate ift unjtatthaft. 

Der Bupillenfenat bejorgt die Vormundſchafts- und Theilungsfachen 
für die Standesherrn, die adeligen Befiger von immatrifulirten Rittergütern 
und deren Familien. 

Der ehegerichtfihe und der Pupillenjenat werden ans Mitgliedern der 
beiden Hauptfenate, des Eivil- und Kriminalfenats, gebildet. Zur Berathung 
alfgemeiner Dienftjachen verfammelt ſich der Gerichtshof in feiner Gejfammt- 
Heit; in der Negel verfügen die einzelnen Senate, jeder für ſich innerhalb 
jeines Geſchäftskreiſes, ſelbſtändig. Das Verfahren bei den Kreisgerichtshöfen 
ift derzeit noch in der Hauptfache ein fchriftliches und nicht öffentliches. 

d) Die Shwurgeridhtshöfe. 

Durd) das Geſetz vom 14. Auguft 1849 wurden in Württemberg für 
eine Reihe von Bergehen und Verbrechen (worunter auch die politiihen Ver— 
brechen und die von Amtswegen zu verfolgenden Preßvergehen) Schwur— 
gerichte eingeführt, bei welchen ein öffentliches und miündliches Verfahren 
ftattfindet. Zu diefem Behuf werden in den vor die Schwurgerichte gehören- 
den Fällen ?) die Akten über die von den. Oberamtsgerichten geführten Unter: 


V Bei den Givilfenaten ber Kreisgerichte betrug die Zahl ber jährlich angefallenen 
Proceffe im Durchſchnitt in erſter Inftanz von 1839—42 208, 1849—52 (nad) Aufhebung 
ber meiften befreiten Gerichtsftände) 51, 1859—62 150; in zweiter und britter FE 
1839—52 910, 1849—52 1746, 1359—62 1144, 

2) Seit Einführung der Schwurgerichte bis zum 30. Juni 1862 wurden bon ben« 
felben 1655 Fälle, im Durchſchnitt jährlich 127, verhandelt. Die den Staatsanwälten 
üibergebenen Borunterfuchungen aber beliefen fi anf mehr als das dreifache. 
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fuchungen dem bei jedem Kreisgerichtshof angeftellten Staatsanwalt 
übergeben, welcher bei dem Kriminalfenat (Anklagekammer) die geeigneten An- 
träge ftellt. Beſchließt diejer die Verweifung vor das Schwurgeridht, jo wird 
der Fall, wenn nicht bejondere Hinderniffe eintreten, bei der nächſten Sitzung 
desfelben verhandelt und entjchieden. Jeder Kreis ift in 2 Schwurgericts 
bezirfe abgetheilt, in jedem werden alle drei Monate Urtheilsfigungen gehalten. 
Die Site derjenigen Schwurgerichte, welche außerhalb der Site der Kreis— 
gerihtshöfe abgehalten ‚werden, find: Ludwigsburg, Rottweil, Hall, Biberad). 

Die Shwurgeridhtshöfe werden gebildet aus 3, in Fällen, wo es 
fi) um Todesstrafe handelt, aus 5 Nichtern einfchließlich des Präfidenten, 
dem Staatsanwalt und einem Gerichtsichreiber. Der BPräfident wird ven 
dem Borftand des Obertribunald ernannt; die übrigen Richter ernennt der 
Borftand des Kreisgerichtshofs. Für jede Bierteljahrsfigung werden. diejelben 
neu ernannt. 

Die Schwurgerichtshöfe urtheilen unter Zuziehung von ie zwölf Ge 
Ihworenen, Die letteren enticheiden darüber, ob der Angeklagte der ihm zur 
Laſt gelegten That für jchuldig zu erachten jei oder nicht. Der Schwur—⸗ 
gerichtshof dagegen hat, wenn der Wahripruch der Gejchworenen auf ſchuldig 
lautet, über die Anwendung und Ausmeffung der Strafe zu erlennen. Das 
Berfahren behufs der Auswahl der Geſchworenen ift im Art. 59 u. fi. des 
Schwurgerichtsgeſetzes geregelt. 

Altjährlichh wird in jedem Oberamtsbezirke ‘von einem aus 7 Mit 
gliedern bejtchenden Bezirksausſchuſſe, welcher durch die mit den Obmännern 
der Bürgerausjchüffe verftärkte Amtsverfammlung gewählt wird, eine Ge 
fhworenenLijte (die jogenannte Jahresliſte des Bezirks) entworfen. Hie 
bei werden aus den Urliften der Gemeinden, d. 5. aus den Berzeichniffen 
der zum Amt eines Gefchworenen fähigen Einwohner der "Gemeinde, jo viele 
Namen ausgewählt, da je auf 400 Einwohner des Oberamtsbezirks ein 
Gefhworener kommt. Von diefen hat der Vorſtand des ivilfenats de 
Kreisgerichtshofs ein Fünftheil zu ftreihen, fo daß auf je 500 Gimmohner 
eines Oberamtsbezirfs ein Gejchworener übrig bleibt. Aus den übrigen werden 
für jede Schwurgerihtsfigung in jedem der acht ſchwurgerichtlichen Sprengel 
30 Hauptgefhworene und 8 Ergänzungsgejhworene durch das Loos zum Dienft 
beftimmt. Aus diejen endlich werden in jeder einzelnen Anflagefacje zwölf 
Geſchworene zur Fällung des Wahrſpruchs berufen. Die Auswahl der: 
ſelben gefchieht gleichfalls durd Loosziehung, wobei jedod) der Staatsanwalt 
und der Angeklagte ein Ablehnungsrecht haben, Sobald zwölf nicht abgelehnte 
Geſchworene aus der Urne gezogen find, ift das Schwurgericht gebildet. 

Die Gejchworenen find bei ihren Ausjprüchen an feine Beweisregeln 
gebunden, fondern entſcheiden Lediglich nach ihrer gewiffenhaften Überzeugung. 

Gegen verurtheilende Ertenntniſſe der Schwurgerichtshofe it nur. w 
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Rechtsmittel der Nichtigkeitsklage zuläßig, über welches der Kaffationshof ent- 
ſcheidet (ſiehe unten). 

e) Das Obertribunal. 

Das Obertribunal in Stuttgart ift die oberjte Gerichtsftelle für das 
ganze Königreih. Es theilt fich, wie die Kreisgerichtshöfe, in 4 Senate. 

Der Kriminalfenat ift theils Refursbehörde für die von den Kreis— 
gerichtshöfen in erfter Inſtanz entjchiedenen Straffälle, bei deren Aburtheilung 
ihm aucd das Strafſchärfungsrecht zufommt, theil® Kaſſationshof für die 

Nichtigkeitsbejchwerden in Schwurgerichtsſachen.) Für die legteren ift ein 
Generalſtaatsanwalt aufgeftelt. Die Verhandlungen des Kaffationshofs find 
öffentlich. Ein Erfenntniß desjelben kann nicht von weniger als fieben Rich— 
tern, mit Einfchluß des Vorſtands, erlaffen werden. 

Der Civiljenat bildet die dritte Inftanz für die bei den Oberamts- 
gerichten entfchiedenen bürgerlichen Rechteftreitigfeiten; die erſte Anftanz in 
Proceifen gegen Mitglieder der königlichen Familie im engern Sinn (der Kö— 
nigin, des Kronprinzen und dejjen Gemahlin und der in häuslicher Verbindung 
mit den königlichen Eltern lebenden Prinzen und Prinzeſſinnen); das Lokal— 
wechielgericht für die Stadt Stuttgart und die Revifionsbehörde in denjenigen 
bürgerlichen Rechtsſachen, bei welchen die gefeglichen Vorausſetzungen für das 
- Rechtsmittel der Revifion zutreffen. ?) 

Der ehegerihtlihe Senat, dem zwei evangelijche geiftliche Beiſitzer 
zugetheilt find, hat die Eheſachen der evangelischen Bewohner der Hauptftadt 
und jämmtliher Militärperſonen diefes Glaubensbefenntniffes im ganzen Um— 
fange des Königreichs zu behandeln und zu erledigen. °) 

Der Pupillenfenat ift die Vormundichafts- und Theilungsbehörde 
in gewiffen, in dem föniglichen Hausgejete vorgejehenen Fällen für die Mits 
"glieder des königlichen Haufes (im weitern Sinn). 

Was die matericheen Rechtsbeftimmungen (das Privatrecht und Strafredt) 
und die Normen des gerichtlichen Verfahrens (Civil- und Strafprocek) an- 
belangt, fo war im früherer Zeit außer dem württembergiſchen Landrecht 


ı) Die Zahl der Rekursfachen bei dem Kriminalfenat bat fich feit Einführung ber 
Schwurgerichte beträchtlich vermindert. Sie betrug im Jahresdurchſchnitt von 1839—42 
410, 1849—52 245, 1859—62 nur noch 101. Bei bem Saffationsbof wurden von 
1849—62, bauptfählich in ben erften 6 Jahren biefer Beriode, ım ganzen 145 Fälle 
anbängig. 

2) Der Givilfenat des Obertribunals batte jährlich im Durchſchnitt zu erledigen in 
erfter Inftanz (als Wechlelgericht für Stuttgart) 183942 9, 1849—52 56, 1859—62 
353 Fälle; in zweiter unb dritter 1839—42 284, 1849—52 318, 1859 —62 227 Fälle. 

„2) Die Rabl der von dem Obertribunal und ben Kreisgerichtshöfen ausgeſproche— 
nen Ghelheidungen betrug im Jahrespurdhicnitt von 1839—42 116, 1849—52 109, 
1859—62 93, 


710 Der Staat. 


vom 1. Juni 1610 und verjchiedenen andern partifularrechtlichen Geſetzen 
hauptſächlich das gemeine deutſche und jubfidiär das römische Recht maßgebend. 
Diefe Rechtsquellen find zwar im Gebiete des Privatredhts und Eivilprocefjes 
noch immer in theilweifer Geltung, doch haben fie in den legten 50 Yahren 
durch neuere, tiefeingreifende Gejege viel von ihrer Bedeutung verloren. Im 
Gebiete des Strafrehts und Strafprocejjes find aber in den legten Decennien 
gänzlich neue gejeglihe Grundlagen geichaffen worden. Als die wichtigjten 
unter den neueren Yuftizgefegen find zu nennen: das vierte Organifationsedikt 
vom 31. Dezember 1818 über die Nechtspflege in den unteren Inſtanzen, 
die proviforische Verordnung vom 22. September 1819, den Rechtsgang in 
Civilfachen bei den höheren Gerichten betreffend, die diefe beiden ergänzende 
und modificirende Yuftiznovelle vom 15. September 1822, die neue Pfand- 
geleßgebung vom 15. April 1825 und das GErgänzungsgejeg dazu vom. 21. 
Mai 1828 '), das Erefutionsgefeg vom 15. April 1825 (theilweife geändert 
durch ein Gejeg vom 13. Nov. 1855), das Prioritätsgefeg vom 15. April 
1825, das Strafgejegbudh vom 1. März 1839 nebjt dem Polizeiſtrafgeſetz 
vom 2. Oftober 1839, das Gefeß über das Notariatswefen vom 14. Juni 
1843, die Strafprocefordnung vom 22. Juni 1843 und das Gejek über 
Einführung der Schwurgerichte vom 14. Auguft 1849, das Gefeß vom 6. Mai 
1849 in Betreff der Einführung der allgemeinen deutichen Wechjelordnung. 
Die Einführung des deutichen Handelögefegbuchs ift vorbereitet und zu einer 
zeitgemäßen Umgeftaltung der Organifation der Gerichtsbehörden, mit aus- 
gedehnterer Anwendung der Offentlichkeit und Mündlichfeit, werden gegenwärtig 
Vorbereitungen getroffen. 

Die in Württemberg zuläßigen gerichtlihen Strafarten find: Todes- 
ftrafe, Freiheitsftrafen verfchiedener Art, körperliche Züchtigung, Verluft oder 
zeitliche Entziehung der bürgerlichen Ehren- und der Dienſtrechte, Dienjtent- 
lafjung, Entziehung öffentliher Berechtigungen oder eines öffentlichen und 
jelbftändigen Gewerbebetriebs, Geldftrafen und Konfisfation einzelner Gegen- 
ftände. Die Todesstrafe und die körperliche Züchtigung wurden, nachdem fie 
im Jahre 1849 abgejchafft worden waren, durd) das Gefeß vom 17. Juni 
1853 wieder eingeführt. 

Die Freiheitsftrafen werden theil® in den bezirfsgerichtlichen Ge- 


=— 


) Die Wirkung ber neuen Pfandgefebgebung, welche an bie Stelle der meiftens auf 
das römiſche Recht gegründeten Beftimmungen bes Lanbrechtes trat, machte fih bald in 
einer folhen Zunahme bes Realkredits fühlbar, daß die Kapitaliften, welche zuvor im 
ber Regel Unterpfänder vom dreifachen Wertb des Kapitals verlangten, fi mit doppelter 
und noch geringerer Sicherbeit begnügten, woneben der Zinsfuß bei Hypothelenſchulden 
auf 4'/a—4°%/o ſank. In dem Theurungsjahr 1847 und noch mehr zu Anfang ber 
1850er Jabre wurde zwar ber ländliche Kredit ſtark erfchüttert; unter dem Einfluß befferer 
Zeiten bat er fich jedoch inzwiſchen wieber faft auf den früheren Stand gehoben. 
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fängniſſen theils in den dem Strafanſtaltenkollegium unmittelbar 
untergeordneten höheren Strafanſtalten) vollzogen. 

Diefe find: 

a) Die Zudhthäufer in Gotteszell bei Gmünd und in Stuttgart, zur 
Aufnahme fämmtliher zu Zuchthausſtrafen verurtheilter Verbrecher beftimmt; 
in lettere8 werden beſonders die zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe Verur- 
theilten aufgenommen. 

b) Die Arbeitshäufer zu Ludwigsburg und Marfgröningen, diefes 
für die weiblichen, jenes für die männlichen zur Arbeitshausftrafe verurtheilten 
Berjonen beftimmt. 

c) Das. Kreisgefängniß zu Rottenburg und die Zudtpolizei- 
häufer in Heilbronn und Hall, zu Vollziehung der Kreisgefängnißſtrafen be— 
ftimmt, und zwar werden in den beiden Zuchtpolizeihäuſern diejenigen 
Kreisgefängnißftrafen vollzogen, welche neben dem Berluft der bürgerlichen 
Ehren: und der Dienftrechte oder gegen Berfonen erfannt worden find, welche 
diefe Rechte bereits verloren haben. Die Strafanftalt zu Hall ift für männ- 
fiche, die in Heilbronn für weibliche Gefangene beftimmt. 

In einer bejonderen Abtheilung des Zuchtpolizeihaufes zu Hall Haben 
jugendlihe Verbrecher (unter 16 Jahren) die ihnen gerichtlich zuerfann- 
ten Strafen zu erftehen. 

d) Die Strafanftalt zu Hohenafperg, welche die Eivilfeftungsftraf- 
anftalt und die Civilfeftungsarreftanftalt in fich begreift, wovon die erftere 
für diejenigen Übertreter beftimmt ift, bei welchen in Erwägung der befonderen 
Umftände des Verbrechens und der bisherigen Ehrenhaftigfeit des zu Beftrafen- 
den die Vollziehung der verwirkten Zuchthaus: und Arbeitshausftrafe auf der 
Veftung von dem Gerichte angeordnet wird, die zweite für diejenigen, welche 
eine Bezirfs- oder Kreisgefängnißftrafe, nicht aber gleichzeitig oder früher den 
Berluft der Ehren- und Dienftrechte verwirkt haben, und bei welden das Ge- 


1) Die Zahl der jährlich in bie höheren Strafanftalten gelieferten Gefangenen betrug 
im Durchſchnitt in die 
Arbeitsbäufer Kreisgefängniffe, ‚Strafanftalt für 


j und Feſtungs -⸗ Buchtvoligeibäufer, —— 
Zuchthaͤuſer. ftrafanftalt. Beftungsarreftanfalt. ibrechet. 
1839 —43 38 697 2135 61 
1843 —48 37 546 . 1642 83 
1848 —53 92 778 2098 101 
1853—59 67 843 2196 206 
Der durchſchnittliche Gefangenenftand betrug in ben verſchiedenen Anfalten: 
1839 —42 240 936 474 24 
1843 —47 259 920 512 32 
1848 —52 342 1033 506 44 
1853 — 59 637 1173 561 80 


Zu vergleihen oben ©. 387 u. fi. 
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richt in Erwägung der befonderen Umftände des Vergehens fo wie der Bil- 
dungeftufe und der bürgerlichen Verhältniffe des Straffälligen die Vollziehung 
der Gefängnißſtrafe auf der Feſtung anorödnet. 

Mit der Zuchthaus: und Arbeitshausitrafe fowie mit der Feſtungs— 
ftrafe ift Zwang zum Arbeiten verbunden; jedod wird den Feftungsjtraf- 
gefangenen foviel thunlich eine ihren früheren Verhältniſſen angemefjene 
Beichäftigung angewiefen. Die Gefangenen in den Sreisgefängniffen und 
in den AZuchtpolizeihäufern werden aus Gründen der Hausordnung und 
zur Dedung ihrer Unterhaltungstoften angemeffen beichäftigt; es wird ihnen 
jedoch unter den. mit der Einrichtung der Anftalt verträglihen Beſchäf— 
tigungsarten foviel thunlicy die Wahl gelaffen. In der Feftungsarreftanftalt 
fünnen nur diejenigen Gefangenen, bei. denen die Kreisgefängnißftrafe in 
Veftungsarreft verwandelt worden ift und welche die Koſten ihres Unterhalt 
nicht zu bejtreiten vermögen, behufs der Dedung derfelben zu einer angemeffe- 
nen Beſchäftigung angehalten werben. | 

In den Bezirkögefängniffen findet keinerlei Zwang zur Beihäftigung 
ftatt, dagegen ift ſolche den Gefangenen nad) eigener Wahl gejtattet, fofern 
ſich diefelbe mit der Ortlichfeit und der Gefängnißpolizei verträgt. 

Unter dem Yuftizminifterium fteht ferner unmittelbar die Anftalt 
des Regierungsblattes und es liegt ihm die Sorge für die Aufftellung 
von Dolmetfhern behufs der Übertragung der bei den Gerichten ein- 
fommenden, in fremden Sprachen verfaßten Urkunden ob. 


II. Das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. 


Zu dem Gefchäftsfreife des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten 
gehören alle Verhandlungen mit auswärtigen Staaten fowohl als. mit dem 
deutichen Bunde, fodann in feiner Eigenſchaft als Minifterium des königlichen 
Haufes die Beforgung der königlichen Bamilienangelegenheiten, ferner die Ober— 
aufficht über den Lehenrath und über das königliche Haus- und Staatsardiv. 
Bon diefem Minifterium geht die Beglaubigung und Inſtruirung der Gejand- 
ten und diplomatischen Agenten aus und e8 unterhält die Beziehungen zu den 
am föniglichen Hofe beglaubigten Gefandtichaften. Durch dasfelbe werden 
Verwendungen für die Angelegenheiten von Württembergern in fremden Staa- 
ten eingelegt, und Verwendungen fremder Regierungen für in Württemberg 
anhängige Angelegenheiten ihrer Angehörigen vermittelt. Urfunden, welche für 
das Ausland bejtimmt find, und Reifepäffe werden erforderlichen Falls durch 
diefes Minifterium beglaubigt. Auch die Ausfertigung der Korrefpondenz 
des Königs mit auswärtigen Negenten und das gegenüber vom Auslande zu 
beobachtende Geremoniel gehört, nebft den Standeserhöhungsfachen, zu feinem 
Geſchäftokreiſe. 


Das Miniflerium ber auswärtigen Angelegenheiten. 713 


Bei den mit, fremden Regierungen abzuſchließenden Staatsverträgen 
hat das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten mitzuwirken und haupt- 
ſächlich die formellen Erforderniffe zu ordnen, während die Minifterien, in 
deren Geſchäftskreis der. Gegenstand des betr. Vertrags gehört, zur Wahr: 
nehmung der materiellen Intereſſen des Landes entweder durch bejondere ° 
Commiffäre - an den Verhandlungen Theil nehmen, oder ihre Anfichten dem 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten zur Berückſichtigung ſchriftlich 
zuſtellen. Die wichtigeren, theils in dieſer Weiſe theils durch die betr. 
Miniſterien allein ——— Verträge mit ——— Regierungen ſod 
folgende: 


a) Im Gebiet ver Rechtspflege: bie Jurisdiktionsverträge mit Bayern (7. Mai 1821, 
Nachträge. wurden belannt gemacht ben 31. Dezbr, 1825, 22. Dezbr. .1845, 10. Aug. 
1855, 14. Aug. 1857), Baden (3. Januar 1826, Nachträge 20. Mai 1834, 4. April 
1855), Hobenzollern- Hechingen und Sigmaringen (28. April und 23. Juni 1827, 
Nachträge 27. Februgr 1838); Verträge mit Baden und Darmftadt ‚wegen Boll 
ziehung gerichtlicher Infinuationen (12. Sept. 1818, Nachtrag 12. Mai 1837); Berträge 
wegen Toſtenfreier Bollziehung "von Requifitionen in Givilrechtsfahen mit Preußen 
(17. März 1828), Bayern (17. März 1828), Großhetzogthum Hefien (20. März 1828), 
Scäwarzburg- »Rudolftadt' (19. Jauuar 1835), wegen. Beitreibung der Prozeßkoſten 
mit Preußen (24..Nov. 1838 und Bekanntmachung vom 29. September 1860); wegen 
gleicher Behandlung der beiberfeitigen Angebörigen in Gantſachen mit den Schweizer 
Kantonen (13. Dai 1826 und 9.—23. Dezbr. 1859). — Ferner die Übereintünfte wegen 
Deitrafung der Horftfrevel in den Grenzwaldingen mit Baden (10. Dezbr. 1823, 4. Juli 
1837), Heſſendarmſtadt (20. April 1824), Bayern (10. Oftober 1826); wegen 
foftenfreier Vollziehung, beziehungsweife Koftenerfag bei Requifitionen in Strafrechtsſachen 
mit Bayern, Hefiendarmftadt, Naflau, Hohenzolletn (15. Februar 1824), 
Königreich Sachſen, Sachſenweimar, Braunihweig (17. März 1828), Sachſen— 
altenburg (22. Nov.. 1828), Sadfenmeiningen, (15. März 1828), mit ben 
ſchweizeriſchen Kantgnen (25. Februar 1826); wegen Auskeferung ber Verbrecher und 
Rechtshilfe in Straffaderr mit ben Niederlanden (23.30, Auguſt 1852), Frank— 
reich (25. Ianuar 1853), Belgien (3. — 4. April 1853), den Rordamerikaniſchen 
Freiftaaten (2. März 1854), Für bie deutihen Bundesſtaaten wurden durch Beihluß 
ber Bundesperfammlung vom 26. Januar 1854 ebenfalls: gleihförmige Sruadiepe über 
diefen Gegenftandaufgeftellt. ‚ . 

b) Der Bertrag mit ‚Baben vont 28. Zuni 1848 über, ben Austauſch einiger 
Gebietstheile. 

e) In Sachen der Botigei und innern Verwaltung: über die durch Beſchluß 
ber Bundesverfammlung vom 23. Juni 1817 für ſämmtliche Bunbesftaaten unter fich 
ansgeiprochene Abzuge- und Nashfteuers freiheit, - ferner mit Rußland und Boten 
(31. Oftober 1824 und 17. Auguft 1832), Krakau (4. Juli 1885), Belgien (25. Nov. 
1845), Spanien (24. März 1858), Sardinien (20. Januar 1827), Schweden 
und Norwegen (22. Juli 1829), Dänemark (14. Dezbr. 1832), Öfterreih,. mit 
Ausichluß von Ungarn und Siebenbürgeit (28. Novbr. 1837), Nordamerika (12. Sept. 
1844); wegen gegenfeitiger. Übernahme ber Heimatloſen und Ausgewiefenen .mit der 
Mehrzahl ber beutichen Bundesſtaaten (15. Juli 1851, 6. März 1860), wobei nur 
Oſfterreich, Baden, Luremburg, Holftein, Seffenhomburg und "Hamburg. richt beige 
treten find; wegen ber Verpflegungsfoften für erfranfte Ausländer zwiſchen fänmtlichen 
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beutfhen Bunbesftaaten, mit Ausnahme von Holſtein, Luremburg und Hamburg 
(17. November 1853); liber gegenfeitigen Schu von Warenbggeihnungen mit Preußen, 
Sachſen und anderen Bundesftaaten (11.—24. Dezember 1862); über das Eichen ber 
Trinkgefhirre mit Baden (26. April 1841); über die Handhabung ber Polizei am ber 
Landesgrenze mit Hobenzollern, nun Preußen (23. Februar 1882, 15. Januar 
1855); fobann die zwiſchen der Mehrzahl der beutichen Bunbdesftaaten am 21. Oftober 
1850 abgeichloffenen Konvention in Betreff der Einführung von Paßkarten (für Würt- 
temberg bekaunt gemadt 5. Juni 1851), welde nun faft alle beutichen Bundesftaaten 
und jeit dem Y. Januar 1860 das ganze Kaiferthum Öfterreich umfaßt. 

Hieher gebören au die zu Regelung des Münzweſens abgeſchloſſeuen Verträge, 
nämlih bie Minzverträge des ſüddeutſchen Münzvereins (25. Auguft 1837, 7. Auguf 
1858), bie Münzkonvention der Zollvereinsftaaten (30. Juli 1838) und ber Münzvertrag 
zwiſchen diefen und Öfterreich mit Liedhtenftein (24. Ian. 1857, Gefet vom 10. Dez. 1858). 

d) Zoll» und Handelsverträge. Aus einzelnen Übereintünften zur Erleichte - 
zung bes Verlehrs, welche jet feine Bedeutung mehr haben, erwuchs allmählich die Ber 
bindung des größten Theils von Deutichland zu einem großen Zollvereinsgebiet, innerbalb 
beffen nur wenige, durch die. Natur der Beſteurung von einzelnen Berzebrungsgegen- 
ftänden gebotene Schranken für den Verkehr befteben. Der erfte Schritt hiezu war für 
Württemberg ber vorläufige Zollvertrag mit Bayern, vom 12. April 1827, weldem 
ber definitive Vertrag vom 18. Januar 1828 folgte. Hieran reibte fi ben 22, Mär 
1833 der. Zollvertrag mit Preußen, Sachſen, ben zum thüringenihen Handels. 
verein verbundenen Staaten, dem Kurfürftenthum und dem Großherzogthum Hejfen, 
fodann die mit Baden (12. Mai 1835), Naffau (10. Dezbr. 1835), Frankfurt 
(2. Januar 1836), Lippe,’ Braunihweig, Schaumburg, Walde (1841), 
Luremburg (8. Februar 1842), Hannover und Oldenburg (4. April 1853). Im 
Namen des deutichen' Zollvereins wurden fodann mit einer Reihe von auswärtigen Staaten 
Handels und Sciffabrts-VBerträge abgeichloffen, deren Beftimmungen auch für bem 
württembergiſchen Handel gelten. Die noch beftehenden Verträge biefer. Art find folgende: 
mit der Türkei (10. Oftober 1840), Belgien (1. September 1844, 18. Febr. 1852), 
Sardinien (23. Juni 1845, 20. Mai 1851, 28. Dftober 1859), Portugal (23, Dtt. 
1845), Neapel und Sicilien (27. Januar 1847), den Nieberlandenm (31. Dezember 
1851), Ofterreich (19. Februar 1858), Merito (19, Iuli- 1855), Bremen (26. Jau. 
1856), Uruguay (23. Juni 1856), Perfien (25. Juli 1867), der Argentinifhen 
Gonföderation (19. September 1857), Paraguay (1. Auguſt 1860). 

e) Verträge über Berfehrsanftalten. Im Folge der Erwerbung bes Poimono- 
pols trat Württemberg dem beutich-öfterreichiichen Poftverein vom 6. April 1850 bei 
(Bekanntmachung vom 22. Auguft 1851). Weitere Ausdehnung und Berbefferung erbielt 
derſelbe durch die Poftvereinsverträge vom 5. Dezember 1851, 3. Geptember 1855, 
26. Februar 1857, 18. Auguſt 1860. — Durch Berträge mit Baden (1850,' 1860) 
und Bayern (1851, 1861) wurden je zwei Anfchlüffe der wirttembergiihen Eifen- 
bahnen an die Bahnen der Nachbarſtaaten feftgeftellt umd durch den Beitritt zu dem 
beutihen Eiſenbahnverein (1852) fowie durch bie Theilnahme an ben innerhalb 
desfelben beftehenden Verbindungen einzelner Bahnen die Fefftellung gleihförmiger Grund» 
ſätze für. bie wichtigften Verkehrsverhältniſſe bewirkt. — Württemberg iſt ferner Mitglied 
bes beutich-Öfterreihiichen Telegrapben-Bereins, welcher (gegründet 25. Juli 1850) 
nah dem Vertrag vom 16. November 1857 ganz Deutfhland, bie nichtdeutſchen 
Theile von Ofterreich und Preußen und die Niederlande umfaht.. Dur einen 
Bertrag vom 26. Oftober 1858 wurde bie Telegrapden-Berbindung mit ber Schweiz 
geregelt. — Dem über die Donaufchiffahrt zwiſchen — und Bayern am 
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2. Dezember 1851 abgeichloffenen Bertrage trat bie türttembergifche Regierung nach einer 
Belanntmabung vom 3, November 1855 bei. 

f) Militär-Berträge. Hier ift zu nennen bie allgemeine Kartellonvention der 
deutſchen Bundesſtaaten vom 10. Februar 1831. Außerdem wurden mit den Regierungen 
von Baden und Heflendarmftabt wegen ber Drganifation bes rn Armeelorps die ere 
forberliden Übereinfünfte getroffen. 


Zur Unterhaltung des diplomatischen Verkehrs und -Vertretung der würt- 
tembergiichen Intereſſen im Ausland find theils Geſandtſchaften theils 
Handelsconjuln und Agenten aufgeftellt. Geſandtſchaften beftehen 
derzeit in Baden, Bayern, Delgien, Frankreich, Großbritannien, Hannover, 
Kurheſſen, Großherzogthum Heffen, Ofterreich, Breufen, Rußland und Sachſen. 
Auch der württembergifche Bundestagsgejandte fteht ausfchlieklih unter dem 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. Handelsconfuln und 
Agenten find in 41 widtigeren europäiichen und amerifanifchen Handels— 
plägen aufgeftellt ').. Fremde Geſandte find am württembergiichen Hofe 
von den obengenannten Regierungen, bei denen ſich württembergijche Geſandte 
befinden, und außerdem von Brafilien und Spanien beglaubigt. Fremde 
Conſuln befinden fid in Württemberg von Belgien, Brafilien, den Nieder- 
landen und den vereinigten Staaten von Nordamerifa. 

Der unter dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten ftehende 
Lehenrath hat die Aufficht über die föniglichen Aftivlchen, Wahrung der 
oberjtlehenherrlihen Rechte und Erhaltung der gefeglihen Drdnung in Ans 
fehung der Lehen; defgleichen die Aufficht über die Attivlehen der Standes⸗ 
herren des Königreichsß. 

In dem Geheimen (Staats- und Haus-) Archiv — die Origi- 
nalien der mit fremden Regierungen abgejchloffenen Staatsverträge, die 
Urkunden und Verhandlungen über die Familienangelegenheiten des königlichen 
Haufes und überhaupt alle für die Verhäftniffe des Staates und. Die vater- 
ländiſche Geſchichte wichtigen Dokumente und Aftenftüde aufbewahrt. 


IV. Das Minifterinm des Innern. 


Das Minifterium des Innern umfaßt das gefammte Gebiet des inneren 
Staatsrehts, der Landespolizei und der Staatswirthichaft, joweit nicht einzelne 
Zweige einem anderen Departement zugewiefen find. Zu jeinem Wirkungs- 


») Nah dem Stand von 1863 find es im alphabetilher Ordnung die Städte: 
Ampfterdbam, Antwerpen, Baltimore, Bremen, Brüffel, Gincinmati,. Göln, Dresden, 
St. Francisco, Frankfurt, Hamburg, Havannah, Havre, Karlsruhe, Leipzig, Liſſabon, 
Ziverpool, London, St. Louis, Louisville, Lübel, Lyon, Milwaufee, Moskau, Münden, 
New⸗Orleans, New-Norl, Nizza, Odeſſa, Petersburg, Philadelphia, Riga, Rio de 
Zaneiro, Rom, Rotterdam, Samarang, Straßburg, Trieft, Venedig, Wien, 


' 716 - Der Staat, 


fkeife: gehören: die Wahrnehmung der Hoheitsrechte des Staates überhaupt 
und insbejondere in Nückjicht auf die Verhäftniffe des im Königreid; begüter- 
ten Adels; die Handhabung der ftaatsrechrlichen Berhäftniffe ſämmtlicher Ein- 
. wohner, ‚namentlich. der verfaffungsmäßigen Nechte der einzelnen Etaatsbürger 
fowohl als auch der Gemeinden und anderer Koörperichaften; die Staatsauf- 
ficht über die Berwaltung der letteren; die Ausbildung der Amts- und Ge- 
mieindeverfaſſung; die Regelung des Mititäreinguartierungs- und VBorjpanmwefins 
im Lande und in Gemeinſchaft mit dem Kriegsminifterium die Nefrutirung; 
fodarin die Sorge für die ‚öffentliche Sicherheit md Ordnung, die Verwendung 
des Landjägerforps, die Oberaufficht über das Paßweſen, über ſaämmtliche 
Bolizeiänftalten, über das Armenwejen und alle dahin gehörenden Wohithätig- 
feitöinftitute jo wie über die Verwaltung der hiefür bejtimmten Fonds; das 
Medicinalweien; die Batı- und Feuerpolizei; die Brandverfiderimgsanjtalt; 
die Oberaufficht über dem Literarifchen Verfehr, “über Maß und Gewicht, über 
das Strafen-, Brücken- und Wafjerbauweien ; das .Landgeftüt und die Vor⸗ 
kehrungen für Landwirthſchaft, Handel, Gewerbe und Fabrilen. 

Alle bejonderen Behörden, welchen die Beforgung der genannten Geſchafte 
zunüchſt übertragen iſt, ſtehen unter der Leitung und Au ſicht dieſes Miniſte⸗ 
riums, und ebeuſo erkennt dasſelbe über die Rekurſe und Beſchwerden der Be— 
theiligten gegen die Verfügungen dieſer ihm untergeordneten Stellen in Ber— 
waltingsjachen. “Die im Wege der Berufung am das: Miniftertum gelangenden 
Gegenftände fowie wichtigere Verwaltungsſachen werden von den umter dem 
Vorſitz des ‚Departementschef zu dem Oberregierungstollegium' ber- 
. einigten Räthen des Miniſte iums gemeinichaftlidy berathen. 

Die dem.Minifterium des Innern für die einzeluen Bahia bon 
untergeordneten "Behörden find folgende. 

a) Die, Kreisregierumgen und Oberämter.. 

Für die. tıfnere, Landesverwaltung in regimineller, fiaatepofigeftaher und 
ſtaatswirthſchaftlicher Beziehung find als Mittelſtelle zwiſchen dem Miniſterium 
und den Oberämtern 4 Kreisregierungen in Ludwigsburg, Reutlingen, 
Ellwangen uud Ulm bejtellt: _ Ihr. Gefchäftstreis umfaßt jämmtliche zu dem 
Wirkungsfreis des Miniftertums des Innern gehörenden Gegenftände, jo 
weit fie nicht ven diefem direkt bejorgt werden oder an beſondere Central- 
ſtellen (ſ. u.) gewiefen ſind. Unter ihnen -ftehen ümmittelbar die 64 Dber- 
ämter, die Hafendireltion in Friedrichshafen und die polizeilichen Beihäftigungs- 
anftalten. f Ä 

Die in Beziehung -auf bie Einrichtung des Dienftes und die perfönlichen 
Berhältniffe: der Angeftellten den Kreisregierungen zunächſt untergebenen Ober— 
ämter find nicht bloß für diejenigen Gegenftände beſtellt, welche unter der 
Leitung jener ſtehen, ſöndern überhaupt für alle Geſchäfte des Staatsdienſtes, 
welche nicht den Gerichts⸗ und Finanzbehörden zugetheilt ſind. Cie eihalten 
daher fowohl von den Gentral- und Meittelftellen im Departement des Innern 
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ald auch von denen anderer Departements Aufträge, und ihre Mitwirkung 
wird immer da in Anjpruch genommen, wo feine bejondere Beamte für den 
betreffenden Gefchäftszweig vorhanden find. Im einzelnen bezeichnet das Ber: 
waltungsedift vom 1. März 1822 als die Aufgabe der Dberämter: 1) Die 
Wahrung der Hoheitsrechte des Staates, die Erhaltung der Landesgrenzen 
und der mit den Nachbarjtaaten bejtehenden Berhältniffe, die Ein: und Ans: " 
wanderimg; 2) die Erhaltung des Staatsorganismus und der den einzelnen, 
dem Oberamt untergeordneten Stellen, Korperichaften und Ständen vorgezeich- 
- neten Grenzen, namentlich die Erhaltung der Amts- und Gemeindeverfaflung, 
die Leitung der Wahlgeichäfte,. die Aufficht über die Gemeindevorfteher und 
Diftcianten, die Beilegung von Irrungen zwifchen den Gemeinderäthen und 
BYurgerausichüffen, die Erledigung der in Abficht auf Erwerbung, Genuß oder - 
Verluſt des Bürger- und Beifigrechts fi) ergebenden Anjtände; 3) die Auf: 
fiht über die Verwaltung des Gemeindevermögens, Prüfung und Genehmigung 
der Gemeindeetats, der Gemeinderehnungen ’) und der Beichlüffe des Ger 
meinderaths “in den. hiezu geeigneten Fällen; 4) die: Aufſicht über. die Ver: 
waltung der Stiftungen, die Sorge für Erhaltung derfelben und .für die 
ftiftangsmäßige Verwendung . ihrer Einkünfte, die Prüfung und Erledigung 
- ihrer Rechnungen; 5) die Aufficht über die Amtsförperfchaft und über die 
Berwaltung ihres Vermögens, den Vorfig in den Amtsverfammlungen, die 
Prüfung des Amtsförperfchaftsetats. und der Amtspflegerechnumgen und die 
Erledigung der letteren; 6) die möglichfte Erleichterung, Vertheilung und Aus- 
gleichung der Kriegsteiftungen und anderer öffentlichen Laften, die Leitung der 
Amtsvergleihung; 7) die Nefrutirung und die Borbereitungsgefchäfte derjelben, 
das Verfahren gegen die‘ Ungehorfamen, die Bejorgung der Heirathägejuche 
von Soldaten; $) die Sammlung, Redaktion und Vorlegung ftatiftifcher No— 
tizen, Bevölferungstiften, Kulturtabellen und ähnlicher periodiicher Berichte; _ 
9) die Aufficht über die Verwaltung der Ortspofizei und die. Handhabung der 
Landespofizei, insbefondere die Sorge für die beftehenden Bildungs-, Erziehungs- 
und Unterrichtsanftälten, für Beförderung der Sittlichfeit und des Arbeits: 
fleiges, für Beichäftigung und Ernährung der Armen, Entfermmg der Bettler 


1) Die Gemeinbelaffen werben in ber Regel nur in größeren Orten von im Schreiberei⸗ 
fach gebildeten Beamten verwaltet; ebenſo die umfaſſenderen Stiftungskaſſen. In den 
meiſten Gemeinden beſorgen Mitglieder des Gemeinderaths oder andere Bürger dieſe 
Geſchäfte neben ihrem gewöhnlichen Beruf. Zur Unterſtützung derſelben bei der Anlegung 
ber Rehnungsbücer, dem Abjhluß der Rechnungen u. a. fowie der Gemeinberäthe bei 
den ibnen obliegenden Echreibereigefhäften ift eine Anzahl von Hilfsbeamten — Ber- 
mwaltungsaftuare — angeftellt, welche auf Koften der Gemeinden dieſe Geſchäfte fo 
“fange beiorgen, bis etwa bie betreffenden Vorſteher und Rechner ſelbſt fie zu übernehmen 
im Stande find. Für dieſe umd ähnliche Stellen findet bei ben Kreisregierungen eine 
befondere Prüfnng ftatt. (Verwaltungsedikt v. 1. März 1822 $. 33—35, Verordnung 
vom 17. April 1826 u. v. 10. Februar 1837.) 
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und Landftreicer; die Aufenthaltsbeftimmung für Heimatlofe, die Sicherheits-, 
Sejundheits-, Gewerbs-, Feuer- und Straßenpolizei u. f. w.; 10) bie Unter⸗ 
ſuchung und Beftrafung (beziefungsweife Vorlegung) der Übertretungen der 
Bolizei-, Regiminal- und Finanzgeſetze, die Aufficht über die Polizeigefängniffe 
und Gefangenentransporte, die polizeilichen -Mafregeln zu Verhütung, Ent- 
defung und Beitrafung der Verbreden; 11) die Unterftügung der Juſtiz— 
und Finanzbeamten, der Militär- und übrigen Staatsbehörden in der Aus— 
übung ihres Berufs. 

- Für alle gemifchte, d. h. den Staat und die Kirche gemeinfchaftlich 
betreffende Gegenftände, wie Schulfahen (j. o.), Dienftvergehen der Geift- 
fihen und Sculdiener, die Aufficht über Kirchen-, Schul- und Armenftif- 
tungen, Induſtrieſchulen, örtliche Wohlthätigkeitsanftalten und deren Ber- 
mögen, bildet der Seruntnann mit dem Dekan das gemeinſchaftliche 
DOberamt. 

Den Oberämtern ift eine Strafgewalt bis zu 15 fl. Geld oder 8 Tagen 
Gefängniß, in Fällen, wo der Betrag der Strafe geſetzlich beftimmt ift, bis 
zu 50 fl., außerdem in gewiffen, durch das Gejeg vom :24. Yan. 1855 
bezeichneten Fällen, wie Bettel, Aſotie zc. bis zu 60 fl. Geld und 4 Wochen 
Bezirfögefängniß eingeräumt. Schwerere Fälle find der zuftändigen Behörde 
zur Entjcheidung vorzulegen. In der Oberamtsftadt ift der Ortsvorfteher 
verbunden, von allen’ bedeutenderen, insbeſondere von allen ‚mit einiger Offent- 
lichkeit verknüpften Vorgängen das Oberamt auf der Stelle in Keuntnig zu 
fegen und die etwaigen Anordnungen desjelben zu befolgen, indem der Ober: 
amtmann im wichtigeren und dringenderen Fällen unmittelbar und perſönlich 
einzufchreiten und hiezu das Volizeiperfonal, befonders die im Bezirk aufge 
jtellten Yandjäger in Anfpruch zu nehmen befugt ift. 

Zur Unterftügung ift dem Oberamtmann ein vom König ernannter 
Aktuar beigegeben, welder in Berhinderungsfällen fein gejeglicher Stellver- 
treter ift. In Saden, welche bejondere Fachkenntniß erfordern, find theils 
von Staatswegen theils von den Amtskörperſchaften Techniker angeftellt, die 
den Oberamtmann in vorfommenden Fällen zu berathen oder einzelne polizei- 
liche Verrichtungen unter feiner Aufficht zu beforgen haben. Zu den erfteren 
gehören die Oberamtsärzte.'), und Oberamtswundärzte, denen ſich die Ober- 
amtsthierärzte anreihen; fodann find zu nennen die von dem Steuerfollegium 
angeftellten Dberamtsgeometer, die DOberamtswerfmeifter, Straßenauffeher, 
Oberfeuerfchauer, Raminfeger und Kleemeifter. 


') Die Oberamtsärzte, deren Gehalte, foweit fie die feftgeletsten Klaſſen von (feit 1858) 
350, 400 und 450 fl. nicht Überfteigen, jeit 1824 auf die Staatslaffe übernommen find, 
werben von bem König ernannt, das Übrige, aus ben Körperfchaftstaffen befolbete ärzt« 
liche Perfonal fowie bie im Text genannten -Bau-Techniler von deu Amtsverfammlungen 
gewählt. 
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Der Wirfungsfreis des der Regierung des Donaufreijes unmittelbar 
untergeordneten Hafendireftors in Friedrichshafen, welchem ein 
Polizeikommiſſär beigegeben ift, umfaßt die Schiffahrts- und Hafenpolizei in 
den Landungsplägen des württembergiſchen Bodenfeeufers, fowie die Paß- und 
Fremdenpolizei in denfelben in Stellvertretung des Oberamts Tettnang. 

Die polizeilihden Beihäftigungsanftalten zu Vaihingen im 
Nedarkreife für Männer, und zu Rottenburg, im Schwarzwaldfreife, für 
Weiber, find nad) dem Polizeiftrafgefeg vom 2. Dftober 1839 zur Aufnahme 
von zur Confination (Begrenzung auf einen Gemeinde= oder Ortsbezirf) verurtheil- 
ten Zandftreichern, Bettlern und Ajoten beftimmt, für welche es außer diejen An— 
ftalten an den Mitteln gebricht, ihnen einen zu ihrem Fortkommen zureichenden 
Arbeitöverdienft zu verfchaffen, oder fie zu der geregelten Benützung der vor- 
handenen Arbeitsgelegenheit anzuhalten. In diefelben können ferner nad) dem 
Geſetz vom 2. Mai 1852 eingewiefen werden: 1) Diejenigen, welche wegen 
unterfajfener Benütung einer ihnen von der Ortsobrigfeit angebotenen oder ver- 
mittelten Arbeitsgelegenheit binnen eines Yahres dreimal bejtraft worden find; 
2) Frauensperjonen, welde, nachdem fie wegen gewerbsmäßiger Unzucht be— 
ftraft worden find, die fi) ihnen darbietende Gelegenheit zu geordnetem Arbeits- 
verdienjt unbenüßt laſſen, ohme zugleich die erforderlichen Unterhaltungsmittel 
zu befigen; 3) entlafjene Sirafgefangene, welche die Aufnahme jelbft wünfchen, 
unter der Vorausfegung, daß für die Bezahlung der Verpflegungstoften geforgt 
ift, und die Räumlichkeiten der Anjtalt die Aufnahme geftatten; 4) heimat- 
oje Ausländer, fo Lange deren Ausweilung wegen Weigerung des Auslands 
nicht vollzogen werden Tann, bis zur Ermittlung ihrer Heimat, wofern fie 
ihren Unterhaft ſich nicht ſelbſt verfchaffen können oder. der öffentlichen Sicher- 
heit gefährlich erjcheinen. Die Eingewiefenen werden zu einer geregelten, für 
ihr Fortkommen geeigneten Bejchäftigung unter. angemefjener moralifcher und 
disciplinarifher Einwirkung angehalten. 

b) Die, Abtheilung — das — und Waſſer— 
bauweſen. 

Dieſelbe wurde durch die Verordnung vom 30. November 1848 als 
Centralbehörde für die vorher den Kreisregierungen übertragene Leitung und 
Verwaltung des Staatsſtraßen- und Waſſerbauweſens errichtet. Unter ihr 
ſtehen die 16 Straßenbauinſpektionen, die Waſſerbauinſpeltion und die Ober⸗ 
ämter, fo weit ihre Mitwirkung erforderlich iſt. 

Zu ihrem Gefchäftskreife gehört in Beziehung auf den Straßenbau- 
fonds die Oberleitung der laufenden Unterhaltung der . Staatsjtraßen und 
Brüden,') der vorfommenden Neubauten, .insbejondere die Feitftellung der 


ı) Die Gefammtlänge der auf Staatsfoften unterhaltenen Kunftftraßen in Württem- 
Berg beträgt gegenwärtig (1862—63) 705 Stunben zu 13,000 Fuß (ungefähr 354 geo- 
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Bauplane und die Oberaufficht über das ſämmtliche Dienftperfonal; ferner 
die Verwaltung des Flußbaufonds, welder die Beſtimmung hat, noth- 
wendige. und nützliche Flußbauunternehmungen der Gemeinden mit Staatöbei- 
trägen zu ıimterftügen, auch die Floßſtraße im mittleren umd oberen Nedar 
offen zu erhalten und zu verheffern; fowie die Verwaltung des. Nedarjchif- 
fahrtfonds, aus deifen Mitteln die öffentlichen Schiffehrtsanftaften am 
mnteren Nedar, vor Ganftatt ‘bis zur Landesgrenze (Leinpfad, Schlenfen, 
Kanäle, Zeilen, theilweife auch die Uferbauten,) zu unterhalten und die nöthi- 
gen Ausräumungen der Fahrjtraße zu beftreiten find. Die für ‚diefe Zwecke 
aus Staatsmikteln ausgeſetzten Fonds fliegen in eine befondere, von dem 
Kaſſier des Minifteriums des Innern geführte Kaffe, auf welche die Ahtheilumg 
die von ihr geprüften - Koftenrechnungen anweist. 

Ferner ift diefe Abtheilung ‚berufen, bezüglich des Sperrens der Flößerei 
auf: dem Nedar Verfügung zu treffen und für die Holz, Einbind- und An- 
landſtellen ſowie die Lagerungsplätze Aufſeher zu beſtellen. Außerdem iſt fie 
auch zur unentgeltlichen Berathung der Korperſchaften bei der Feſtſtellung von 
Planen und Koſtenvoranſchlägen über bedeutendere REDEN und Wafferbauten 
verpflichtet. 

Den Straßenbaninfpettoren fie die Aufficht über den Zuftand 
der Staatsftraßen und Brüden umd über das untergeordnete Dienit- 
perjonal jowie die Beſorgung der faufenden Unterhaltung ob. Bei Neubauten 
haben fie die Plane zu entwerfen und nad) erfolgter Genehmigung auszuführen. 
Ferner: ift ihnen die Leitung der auf Rechnung des Flußbaufonds auszu- 
führenden Wafferbauten, und der mit Staatsunterftügung von den Ge- 
meinden auszuführenden: Flußbauten übertragen. "Außerdem haben fie die 
Regieruingöbehörden bei Baufonceffionen, ferner in ftreitigen Baufachen und 
als Wafjerbautechnifer zu‘ berathen, auch in der Regel die Plane zur Einrid- 
tung von Dampfkeſſeln zu begutachten. 

Für die Verrihtimg der Handarbeiten auf den Staatsftraßen und Sorge 
für die Einhaltung der ftraßenpolizeilichen Vorſchriften von Seiten des Publi- 
fums find 1299 Straßenwärtet umd zu deren fpezieller Beauffihtigung 41 
Straßenmeifter, in Unterordnung. unter die" Straßenbauinſpektoren, beitellt. 

Der Wafferbauinfpektor bejorgt die Unterhaltung und etwaige 
Neubauten an der Waſſerſtraße auf dem imteren Nedar, mit den dazu gehö- 
rigen Sciffahrts- und Flößereieinrichtungen und wird- auch, wie die Straßen- 
bauinjpeftoren,, zur Berathung der — in anderen a Mühlbau- 
und Floßereiſachen benützt. 


graphiſche Meilen), wovon 16 Stunden — —— 9 — deren Unterhaltung 
dem Staate in feiner Gigenfchaft als Befiper bes Grundes, liber welchen ſie führen, 
obliegt. 
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c) Das Kommando des Yandjägerforps. 

Diejes bejteht aus 1 Kommandanten und 1 Stabsoffizier,- 4 Be— 
zirfsfommandanten für die 4 Kreife, 1 Stabsfourier, 1 Montirungsver- 
walter, 5 Fourieren, 65 Stationsfommandanten in den Oberamtsftädten und 
458 Yandjägern, welche nah der Lage und dem Bedürfniß im den Ober- 
ämtern vertheilt und theils in den Oberamtsſtädten theils in Nebenftationen 
aufgeftellt find. Die innere Einrichtung des Korps, feine Befleidung, Be— 
waffnung, Löhnung und Verpflegung, ift militärifch, und es wird auch die 
vorſchriftmäßige Vollziehung der einzelnen Dienftverrichtungen durch die mili- 
täriſchen Borgefegten geleitet und beauffichtigt. Die Dienftleiftungen der 
Yandjäger felbft aber find polizeiliche und beftehen neben der Aufſicht auf Er- 
Haltung der öffentlichen Ordnung, Ruhe und Sicherheit im allgemeinen haupt- 
Jächlih darin, Verbrecher und verdächtige Perfonen, befonders die mit Sted- 
briefen verfolgten, auszufundichaften und zu verhaften '), Gefangene zu trans- 
portiren und die Orts- und Bezirks-Polizeibehörden - bei Polizeimaßregeln, 
namentlic) da, wo größere Volksmaſſen ſich zufammenfinden, wie bei Märften, 
öffentlichen Aufzügen, Brandfällen u. f. w. zu unterjtügen. 

d) Das Medicinalfollegium. 

Nah der BVerordnung vom: 6. Juni 1818 iſt dasjelbe 1) eine be- 
rathende Stelle für die Minifterien und die höheren Landeskollegien in allen 
Medicinalangelegenheiten. Es. erftattet denſelben wiffenfchaftlihe Gutachten 
über allgemeine Verfügungen und über einzelne bei ihnen anhängige Fälle, 
foweit es ſich dabei von mediciniihen Gefichtspunften handelt; in gerichtlichen 
Sachen Haben ſich jedoch die Gerichtshöfe des Schwarzwald- und Donaufreifes 
an das medicinisch-hirurgiiche Kollegium in Tübingen zu wenden. Für die 
Dberaufficht über den Zuftand des Medicinalwejens wirft e8 mit durch 
Prüfung der allgemeinen SYahresberichte der Oberamtsärzte, der von ben 
Kreismedicinalräthen erftatteten Berichte über die von ihnen je von drei zu 
drei Jahren in jedem Oberamtsbezirk vorzunehmenden BVifitationen und der 
übrigen periodijchen Berichte über einzelne auf Heilzwede fich beziehende An— 
ftalten. Ihm kommt die Prüfung der Ärzte, der Wundärzte erfter Abtheilung, 
der wiffenschaftlic gebildeten Thierärzte, fodann theilweije (neben dem medicinifch- 
chirurgiſchen Kollegium in Tübingen) der Geburtshelfer, der Wundärzte zweiter 
Abtheilung und der. Apothefer behufs der Zulaffung zur Praxis?) zu. Auch 
werden von ihm die Vorfchläge zu den von der Regierung zu bejegenden 
ärztlichen Amtsftellen begutachtet. 2) Verfügende Behörde ift das Medicinal- 


1) Im Durchſchnitt der 3 Jahre 1860-62 wurden von den Lanbjägern jährlich 
12,329 Berfonen zur Haft gebracht, worunter 1 Mörder, 16 Räuber, 6 Branbflifter, 
1493 Diebe, 12 Wilderer, 18 Deierteure und entwichene Kriegsdienftpflichtige, 536 Yands 
ftreicher, 1976 Bettler, 8271 fonftige Gejeßesübertreter. 

2) Dem zur Ausübung irgend eines Zweige ber Heilfunft ermächtigten Arzte fieht 
die Niederlaffung im Lande beliebig frei; auch ift er bei der Ausübung feiner Aunft auf 
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follegium bei allen KranfHeitserfcheinungen unter Menfchen und Thieren, welche 
die ummittelbare Staatsfürforge in Anfprud nehmen, bejonders Epidemien 
und Epizootien und bei der Schukpodenimpfung, für welde ein unmittelbar 
unter dem Medicinalkollegium ftehender Gentralimpfarzt aufgeſtellt iſt. 

Unter. dem Medicinalfollegium fteht auch die dem Departement des 
Kirchen: und Schulwejens angehörende Thierarzneiſchule (ſ. u.). 

e) Die Auffihtsfommiffion für die Staatskrankenanſtalten 
zu Winnenthal und Zwiefalten. 

Sie ift aus Mitgliedern des Medicinalkollegiums und einigen anderen 
Beamten zufammengejegt und wurde im Jahr 1834 zunächſt für die Irren— 
heilanftalt in Winnenthal eingejet und ihr 1846 aud die Pflegeanftalt 
zu Zwiefalten untergeordnet. Die erftere, auf eine Normalzahl von 100 
Kranken berechnet, iſt ausfchließlid zur Verfolgung des Heilungszwedes be- 
ftimmt; fie fteht unter einem ärztlichen Beamten als Direktor und einem 
Dfonomieverwalter. Die Anmeldungen um Aufnahme werden an die Direktion 
gerichtet, auf deren Vortrag die Auffihtsfommiffion darüber entſcheidet. Die 
Kranfen werden nad) drei Klaſſen verpflegt, deren Wahl in der Regel von 
ihren Vertretern abhängt. Auch Ausländer werden aufgenommen, ſoweit cs 
neben den Inländern thunlich ift; fie bezahlen jedoch höhere Verpflegungs— 
gelder. Soldyen Yandesangehörigen, für welche das Berpflegungsgeld ganz 
oder zum größten Theil von inländischen Kafjen oder durch Beiträge der 
Privatwohlthätigfeit beftritten wird, fan dasjelbe ermäßigt werden. — Die 
ſchon vor längerer Zeit von Ludwigsburg, wo fie mit dem Zucht- und 
Waifenhaus verbunden war, nad) Zwiefalten verlegte Anftalt für Geiftestrante 
hat jet die Beſtimmung, als Pfleganftalt Kranfen, welde wenig Hoff— 
nung zur Heilung geben, eine den Anforderungen der Humanität und der 
Wiſſenſchaft entiprechende Zufluchtſtätte und zwedmäßige Verpflegung zu ge- 
währen, ohne hiebei die Verfolgung des Heilungszwedes in irgend einem 
biefür noch geeigneten Falle auszufchliegen. Sie ift dermalen auf eine Normal- 
zahl von 150 Kranken berechnet und wie die Heilanftalt zu Winnenthal organifirt. 

Die in verjchiedenen Gegenden des Landes, z. B. in Göppingen, Kenne: 
burg bei Ehlingen, Laichingen, eingerichteten Privat-Heil- und Bewahr-Anftalten 
für Leidende diefer Art werden von den betr. Oberamtsärzten unter Aufficht 
des Kreisregierungen und des Medicinalfollegiums überwacht. 

Unter der Aufſichtskommiſſion für diefe Staatsfranfenanftalten. fteht ferner 





feinen Ort oder Bezirk bes Landes beſchränkt. Die Zahl der ausübenden Ärzte im Lande, 
wovon bie meiften zugleih Wundärzte erfter Abtheilung find, beträgt gegenwärtig, ein- 
fhlieglih ber im Staatsdienft angeftellten Profefforen, Militärärzte, Oberamtsärzte xc. 
gegen 450. Apotheken dürfen nur mit befonderer Konceſſion errichtet werden, welche 
früher ein dingliches Recht gewährte, im neuerer Zeit aber nur noch perfönlih und nur 
nah Mafigabe bes vorhandenen Bedürfniffes ertheilt wird, Im Jahr 1859 maren 
241 Apothelen im Lande. 
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die mit der Gebäranftalt des Katharinenhofpital® in Stuttgart verbundene 
Hebammenfchule. Sie hat den Zwed, für fämmtliche Gemeinden des Landes 
die erforderlichen Hebammen auszubilden, wozu jährlich; 4 Lehrfurfe von je 12 
Wochen mit je 25—30 Schülerinnen abgehalten werden (Verf. v. 23. Aug. 1862). 

f) Die Ablöfungsfommiffion. 

Diejelbe ift eine im Jahr 1848 zur Vollziehung der Geſetze über die Ab- 
löſung der Zehnten und übrigen Grundgefälle vom 14. April 1848, 8. Juni, 
17. Juni, 27. Juli und 24. Auguft 1849 niedergefegte Gentralftelle und 
auch in Beziehung auf den Vollzug der Ablöfungsgefege von 1836 an die 
Stelle der Kreisregierungen getreten. Sie entjcheidet alle über dem Vollzug 
der Ablöfungen entjtehenden Streitigkeiten; von ihren Entjheidungen kann an 
den Geheimenrath refurrirt werben. 

Mit ihr verbunden ijt das nad dem Geſetz vom 17. Juni 1849 er- 
richtete, bei den Schägungen der auf den Zehnten haftenden Baulaften mit- 
wirfende, aus höheren Baubeamten beftehende Bauſchätzungskollegium 
in Zehntablöſungsſachen. 

g) Die Centralſtelle für Gewerbe und Handel. 

Sie wurde ‚Ntatt der im Jahr 1819 gegründeten Gentrafftelle des Handels- 
und Gewerbe-Vereins dur königliche Entfchliegung vom 8. Juni 1848 er- 
richtet und befteht theild aus ftändigen Mitgliedern, theils aus Beiräthen 
vom Gewerbe- und Handelsitand, welche von den Handels- und Gewerbefam- 
mern periodijch gewählt werden und ihre Funftion als Ehrenamt unentgeltlich, 
unter Erjtattung ihrer Reijeauslagen, verjehen. Die laufenden Geſchäfte beforgen 
die jtändigen Beamten als DVerwaltungsausihuß, welche zugleich die Kom- 
mijfion für Erfindungs- und Einführungs- Patente bilden. Fragen von 
allgemeiner Bedeutung und in Betreff der Verwendung bedeutenderer Geld- 
mittel werden von dem Gejammtfollegium in periodiſchen Sigungen verhandelt. 

Der Gejchäftsfreis der Gentrafftelle umfaßt ſämmtliche Vorkehrungen 
zur Beförderung von Gewerbe und Handel, melde in der Aufgabe der 
Staatsbehörden liegen, namentlich die Begutachtung und Vorberathung der 
auf Gewerbe und Handel, Zoll- und Schiffahrts-Berhältniffe fich beziehenden 
Gefege und Verordnungen, die Mafregeln in Betreff des innern und bes 
internationalen Verkehrs, die Verpflanzung der Fortjchritte. de8 Auslandes 
auf die heimische Induſtrie, die Verbreitung gewerblicher und faufmännifcher 
Kenntniffe, Ausstellungen von Gewerbeproduften, Preisvertheilungen, Maß- 
regeln für die Hebung des Warenabfages und für fittliche und öfonomifche 
Förderung des Arbeiterftandes, Gewerbe- und Handelsftatiftif, Berathung 
anderer Regierungsbehörden im Abfiht auf Gewerbe und Handel. Diejelbe 
verwaltet und verwendet die aus Staatsmitteln für die vorjtehenden Zwede 
bejtimmten Gelber. 

- Die Centrafftelle wird unterſtützt durch die vier Handels- und Ge 
werbefammern in Stuttgart, Heilbronn, Reutlingen und Ulm, deren 
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von den Angehörigen des Handels-, Fabrifanten- und Handwerferftandes ge- 
wählte und von der Regierung beftätigte Mitglieder (zu Stuttgart 18, bei 
den übrigen Kammern je 12) ſich nad) Bedarf verfammeln, um Gutachten 
über gewerbliche Fragen abzugeben und die Wünſche und Bedürfniffe von 
Gewerbe und Handel gegenüber den Regierungsbehörden zu vermitteln. ") 

In praftifchen Handelsfragen bedient ſich die Gentrafftelle, wo es ange- 
mefjen erſcheint, der mit Staatsunterftügung entftandenen wiürttembergijchen 
Handelögejellihaft. 

Die Centralftelle befigt ein jedermann zugänglicdes Mufterlager der- 
jenigen Gewerbserzeugniffe des Auslands und anderer Hilfsmittel, welche 
der Induſtrie des Landes zur Belehrung dienen fünnen, nebſt einer Ausftel 
[ung von vaterländifhen Fabrifationsmaterialien; hiemit in Verbindung jteht 
ein Modellir- und Zeihnungsfaal zum Kopiren von Zeichnungen und 
Figuren, ferner eine Leſeanſtalt mit belehrenden Werfen über die gemwerb- 
liche Ornamentif, die neueften Fortichritte des Mafchinenwejens, gewerbliche 
Apparate und Procefje, faufmännifche, gewerbspolizeiliche und volfswirthichaft- 
liche Gegenjtände u. dgl. Werner theilt diefelbe in vem Gewerbeblatt die 
Fortichritte der Induſtrie und gewerbftatiftiiche Gegenftände mit; fie forgt in 
einer Webelehrfhule und durh Wanderlehrer für Heranbildung von 
- Webern und in einer Analyfiranftalt für chemifchstechnifche Analyjen jo- 
wohl für Staats- als aud für Privatzwede. 

h) Die Eentraljtelle für die Landwirthidaft. 

Diefe nad) der Verfügung vom 22. Juli 1848 an die Stelle der im 
Jahr 1817 gegründeten Gentralftelle des landwirthichaftlichen Vereins getretene 
Behörde hat die Aufgabe, die gefammte Urproduftion, die zunächit an diejelbe 
fi anfchliegenden Gewerbe, fowie den Handel mit Naturerzeugniffen zu för- 
dern, die Wünſche und Anträge der in den einzelnen Oberamtsbezirten bejtehen- 
den landwirthichaftlichen Vereine an die Regierung zu bringen, die Staats— 
behörden und Privatperfonen in landwirthichaftlichen Dingen zu berathen und 
die Regierungsmaßregeln zur Hebung der Yandwirthichaft, ſoweit fie nicht dem 
Geichäftsfreis anderer Behörden angehören, auszuführen. Werner ift ihr im 
Unterordnung unter das Minifterium des Kirchen- und Schulwejens die Über— 
wadhung, beziehungsweife Xeitung der land- und forftwirthichaftlichen Lehran— 
ftalten (Akademie Hohenheim und Aderbaufchulen in Ellwangen, Kirchberg 
und Ochſenhauſen, j. u.) übertragen. 

Sie beiteht aus ordentlichen Mitgliedern, wovon der Vorjtand, der je: 
weilige Direktor der Akademie Hohenheim, der technifche und der Adminiftrativ- 


i) Schon im Jahr 1840 wurden von ben Gewerbtreibenben jelbft in deu genannten 
4 Städten Privathandelsfammern und (no beftehende) Dandelsichiebsgerichte gebildet. 
Außerdem befteben faft Überall, wo eine größere Zahl von Gewerbtreibenden ſich befindet, 
Örtliche Gewerbevereine, von denen auf bie Beförderung der gewerblichen Bildung durch 
Öffentliche Vorträge, Leleanftalten und periodifhe Produftenausftellungen bingewirkt wirb. 
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Neferent ftändig, die übrigen auf 2 Jahre ernannt werden, fodann aus vom 
König ernannten Beiräthen aus den ausgezeichneteren Landwirten des Landes 
und aus Ehrenmitgliedern. Die Gefchäfte der Aufficht über die landwirthfchaft- 
lichen Lehranftalteh und der Verwendung von Geldmitteln beforgt ein DBer- 
waltungsausfchuß. Eine von der Gentraljtelle herausgegebene Zeitichrift, „das 
Wohenblatt für Land» und Forftwirthichaft“ dient zur Verbreitung landwirth- 
fchaftliher Kenntniffe und Erfahrungen. Zur Berathung von Behörden und 
Privaten in einzelnen Zweigen der Yandwirthichaft find bejondere Sadjver- 
ftändige aufgeftellt, welche fowohl auf Verlangen als aud) von Amtöwegen 
einzelne Bezirke von Zeit zu Zeit bereifen, die vorhandenen Einrichtungen und 
Anlagen befichtigen, und theil® durch öffentliche Vorträge theil® durch Beleh— 
rung der einzelnen Yandwirthe auf Verbeſſerungen hinwirfen. Solche Sach— 
verjtändige find derzeit beftellt für das Schäfereiiwefen, die Bienenzucht, die 
Seidezudht, die Fiſchzucht, den Weinbau; ferner für das Waſſerungsweſen, für 
Markungsbereinigung und Feltwareirea 

Die landwirthſchaftlichen Bezirksvereine ſind freiwillige Ver— 
einigungen von Landwirthen zu Förderung der Landwirthſchaft in den einzelnen 
Bezirken. Sie ſind über das ganze Land verbreitet und wirken theils durch 
mündliche Beſprechungen in periodiſchen Zuſammenkünften, wozu ſich auch 
zuweilen mehrere Vereine in ſog. Gauverſammlungen zuſammen finden, theils 
durch Veranſtaltung von landwirthſchaftlichen Bezirksfeſten, mit Viehausftel- 
lungen, Preisvertheilungen ꝛc., theils durch Vermittlung der Anſchaffung von 
beſſerem Zuchtvieh für die Gemeinden des Bezirks und andere, ie nach dem 
örtlichen Bedirfniß verfchiedene Mafregeln. 

. Unter Mitwirkung der Gentrafftelle für die Landwirthſchaft wird von 
dem Miniſterium des Innern das ſeit dem Jahr 1818 eingeführte jährliche 
landwirthſchaftliche Feſt zu Canſtatt, je in ben legten Tagen bes 
September, veranftaltet, bei welchem an die Befiger der ausgezeichnetiten 
Produkte der Viehzucht Medaillen und Geldpreife vertheilt werden, womit eine 
Ausftellung landwirthichaftlicher Geräthe, Mafchinen und Probufte, ein Wett- 
rennen und andere Volksluftbarfeiten, an welche ſich feit einigen Jahren auch 
ein von einem Privatverein veranftaltetes Nennen anfchließt, verbunden find. 

i) Die Centrafftelle für Landeskulturſachen. 

In Folge des Gefeges über Negulirung der Feldwege vom 26. März 
1862 wurde dieſe Behörde errichtet, um die bei Ausführung der Feldiwegher- 
tellungen entjtehenden Streitigkeiten, foweit fie nicht den Civilgerichten vor— 
rehalten find, zu enticheiden und die Aufficht über die Behandlung diejes 
SHegenftandes durch die Dberämter und Ortsbehörden zu führen. 

k) Der Berwaltungsrath der Gebäudebrandverfiherung®- 
Inftalt. 

Die Verſicherung der Gebäude gegen Feuersgefahr wurde in Württem— 
erg ſchon 1772 als Zwangspflicht eingeführt und diefe Verpflichtung 1807 
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aud auf die neuerworbenen Landestheile ausgedehnt, wogegen die VBerfiherung 
des beweglichen Vermögens bei den zum Gejchäftsbetrieb im Yande zugelafjenen 
Privatanftalten frei gegeben ift, *) jedoch der Stantsaufficht nad) den Beftim- 
mungen des Gejeges vom’ 10. Mai 1852 unterliegt. Von’ dem Zwang zur 
Berficherung bei der vaterländifchen Anftalt find nur wenige Arten von Ge 
“ bäuden ausgenommen, welche bei anderen Anftalten verfidhert werden dürfen. 
Der nad) dem Geſetz vom 14. März 1853 eingejette Verwaltungsrath be 
forgt die ganze Verwaltung der Gebäudeverfiherungsanftalt; er entſcheidet 
über die Theilnahme an derfelben, die Klaffificirung der Gebäude, die Größe 
des Beitrags in den einzelnen Klaffen, den Anfchlag der Gebäude, die An- 
Sprüche auf Entſchädigung wegen Brandihaden und die Übertretungen gegen 
das Gejeg vom 14. März 1853. Er bejtellt die Schätkungsfommiffionen und 
läßt in wichtigeren Fällen die Schägungen durch befondere Kommifjäre fontrofiren. 

Die Kaffe der Anftalt wird von einem befonderen Kaffier beforgt, die 
Rechnung von der Oberrehnungstammer geprüft. Die Größe der Beiträge 
richtet ji) nad) dem Bedarf umd wird fir jedes * beſonders beſtimmt. 
Gewöhnlich genügen 4 fr. auf 100 fl. Anſchlag, alſo Ursoo des verſicherten 
Werthes; wobei jedoch zu berückſichtigen iſt, daß die verſchiedenen Klaſſen von 
Gebäuden nach ihrer Bauart und Beſtimmung theils nur die Hälfte bis drei 
Viertheile, theils bis zu dem Vierfachen des Normalbeitrags zu entrichten haben. 

Seit 1857 iſt ein eigener Brandverſicherungsinſpector beſtellt, welcher 
bei Feſtſtellung des Anſchlags von Maſchinen und gewerblichen Anſtalten, jo 
wie bei Erhebung des dabei vorfommenden Brandichadens mitzuwirken, über: 
haupt die Anſchläge und in Brandfällen die Schadenserhebungen zu über 
wachen hat. 

Bon dem Minifterium des Innern werden wenigjtens alle 3 Jahre 15 
verficherte Gebäudeeigenthümer aus einer Zahl von 64, von denen jede Amts- 
verfammlung Einen vorjchlägt, berufen, um die allgemeinen Angelegenheiten 
der Anftalt zu berathen und Hinfichtlich ihrer Einrichtung und Verwaltung 
Vorſchläge zu machen. 

I) Die Landgeſtütskommiſſion. 

In Folge fönigliher Entjchließung vom 15. September 1817 errichtet, 
hat jie die Aufgabe, auf die Verbefferung der Pferdezucht des Königreichs ein- 


’) Die im Lande am meiften verbreitete Anftalt diefer Art if: die im Jahr 1828 
gegründete, auf dem Prinzip der Gegenfeitigfeit beruhenbe mwilrttembergiiche Pribatfener- 
verfiherungsgefellichaft, welhe am Schluß des Jahres 1862 bei 56,485 Berficherungen 
und einer Berfiherungsfumme von 147,643,362 fl. ein Kapitalvermögen von 1,848,995 fl. 
bejaß und bei einer Prämie von ?/ıo Procent ber verſicherten Summe (melde jedoch für 
fenergefährlihe Gegenftände und Aufbewahrungsorte erhöht wird) ihren Mitgliedern 
40 Procent ber Prämie als Dividende zurüderftatten konnte, Bei 11 zugelaffenen aus- 
wärtigen Gefellfchaften waren zufammen Ende1862 36,305 Berfiherungen mit 127,934, 7755. 
Berfiherungsfumme in Kraft. 
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zuwirfen. Cie verwaltet das Landgeftüt, aus 120—130 Hengften beftehend, 
welche jährlich in die verfchiedenen Theile des Landes gefendet werden, um 
von den Pferdezüchtern gegen eine geringe Beichälgebühr benützt zu werden, 
und das Stammgeftüt, aus welchem das erjtere mit einer Fonftanten Raſſe 
von veredelten Pferden verjehen wird, nebſt der Bewirthichaftung der diejen 
Anftalten angewiefenen Geftütshöfe zu Marbach, Offenhaufen, Güterftein und 
St. Johann.” Sie führt ferner die Oberaufficht über die Pofalitäten der in 
den einzelnen Bezirken eingerichteten Beichälftationen und über die Hengfte der 
Privatbeihälhalter, nad) den Beltimmungen der Beſchälordnung vom 10, 
April 1839. 

m) Die Centralleitung des a a LE und bie 
Armenftommiffion. 

Der im Jahr 1817 von der Königin Katharina zunächft zur FROHES 
der damaligen Theurungsnoth geftiftete Wohlthätigfeitsverein bejteht 
theil8 aus freiwilligen Mitgliedern beiderlei Geſchlechts theild aus von Amts- 
wegen zur Theilnahme Berufener. Die Yofalleitung in den, einzelnen Orten 
bejorgten anfangs die Mitglieder des Kirchenfonvents mit den etwa aus den 
freiwilligen Theilnehmern dazu Gewählten; die Oberamtsleitung der Oberamt: 
mann, Dekan, Oberamtsarzt und einige weitere Beamte. Sekt werden die 
von der Gentralleitung ausgehenden Verfügungen in der Negel durch die ge- 
meinfchaftlichen Oberämter und Ämter vermittelt. Die Gentralfeitung befteht 
aus vom König ernannten freiwilligen Mitgliedern, mit dem nöthigen Ranzlei- 
perſonal. Die ihr theil® aus Staatsbeiträgen theils aus Gefchenfen und 
aus dem Ertrag eines von Schenfungen herrührenden Kapitalvermögens zu: 
fliegenden Geldmittel werden, abgejehen von Nothfällen oder beionderer Be— 
ftimmung der Geber, nicht zu direfter Armenunterftügung, welche in Württem- 
berg zunächſt den örtlichen Armenftiftungen und, wo diefe wicht ausreichen, 
den Gemeindekaffen obliegt, fondern zur Einwirkung auf beffere Erziehung 
und Bildung der Jugend, namentlih zur Gründung und Unterftitung von 
Armenerziehungshänfern und Induſtrieſchulen, verwendet. ') 

Die mit der Gentralleitung des ‚Wohlthätigfeitsvereins in unmittelbarer 
Verbindung ftehende, im Jahre 1818 errichtete Armenkommiſſion ift bie 
berathende Stelle der übrigen Staatsbehörden für das gefammte Armenmwefen, 
und leitet die Beſchäftigungs- und Ynduftrieanftalten fowohl für Kinder als 
auch für Erwachſene. Werner ift ihr die Mitwirkung bei der Vollziehung des 
Gejeges vom 24. Januar 1855, die Handhabung der Staatsaufficht über 
verwahrloste Gemeinden betreffend, in der Art übertragen worden, daß fie, 
während die Polizei- und Gemeindeverwaltung in folden Gemeinden zu dem 
BWirkungskreife der Oberämter und Kreisregierungen gehört, die weiteren Maß— 
regeln zur Verbeſſerung des fittlichen und öfonomifchen Zuftands jener Ge: 


1) Über die Privatvereine f. oben S. 399 u. ff. 
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meinden, jo weit es nöthig ift, im Einvernehmen mit den Gentrafftellen für 
die Yandwirthihaft und für Gewerbe und Handel, zu treffen und zu voll— 
ziehen hat. 
Hiemit jteht in Verbindung die württembergiihe Spartajie. 
Sie wurde von der. Königin Katharina im Yahr: 1818 zum Beſten der 
ärmeren Volksklaſſen, namentlih der Dienftboten, gegründet und hat den 
Zwed, denjelben Gelegenheit zu verjchaffen, ihre Erfparniffe auch in den kleinſten 
Summen zinstragend anzulegen. Zu diefem Ende werden Einlagen von 1f. 
an bis zu 100 fl., welde Summe die Einlagen im Yaufe eines Yahrs zu— 
jammen genommen bei einem Cinleger nicht überfchreiten dürfen, angenommen 
und mit 4 Procent verzinst, auch die nicht erhobenen Zinfe zum Kapital ge 
ſchlagen und ebenfalls verzinst, bis die Zurüczahlung verlangt wird. Yin 
jedem Oberamtsbezirk ift ein Agent aufgeftellt, welcher die Einlagen und Rüd- 
zahlungen vermittelt. Die Verwaltung und die Aufficht über das angeftelte 
Kanzlei- und Kafjenperfonal beforgt ein Kollegium von 16 freiwilligen, vom 
König ernannten Vorftehern unentgeltlich, unter der Controle von 3 aus der 
Gentralleitung des Wohlthätigfeitsvereins vom König ernannten Kommiljären. 
Die Einlagen, ſammt Zinfen und Zinfeszinfen betrugen 
am 30. Zımi 1862 . 2 2 2 2 2 2 2020. 7,800,489 fl. 
Der Aftioftand der Anftalt - © 2 2 2 20200. 8,481,861 fl. 
Der Bermögensüberfhuß . . » 0. 681,372 fl. 
Im Yaufe des Yahres 1. Yuli 1861— _62 — ein⸗ 
gelegt in 48,587 Poſten. 115383, 424 fl. 
Zurücd gezogen in 26,437 Bolten . . . — 841,494 fl. 
Die näheren Beſtimmungen enthält das am 2. uni 1855 befannt gemadıte 
repidirte Statut. 

- Außerdem beftehen in Württemberg verfchiedene Privatvereine zu gemein 
ſchaftlicher Anlage von kleineren Geldfummen und in den meiften Oberamt 
bezirfen bejondere Bezirksfparkaffen, welch Iettere vom 1. Juli 1861-62 
1,436,134 fl. Einlagen und 1,362,689 fl. Rüdzahlungen hatten '). 





’) Als Mittel zu Anfammlung von Erfparniffen und Schuß gegen Verarmung und 
Noth find bier auch zu erwähnen bie auf vollfommener Gegenfeitigkeit und Gemein 
ſchaftlichkeit des Gewinns beruhenden, durch Regierungsfommiffäre beauffichtigten beiden 
Anftalten: „‚Lebensverfiherungs- und Erſparnißbank“ und „allgemeine Rentenanftalt‘' zu 
Stuttgart. Die erftere, im Jahr 1854 begonnen, war am Schluß bes Jahres 1862 
bereits zu einer Zahl von über 5600 Berfiherten mit 10 Millionen Gulden Berfiherung® 
fapital und 1,387,207 fl, Vermögen herangewachſen; bie letztere, 1833 als ein Privat 
unternehmen einzelner gegründet, im Jahr 1855 nah dem Grundſatz ber Gleichberech⸗ 
tigung aller Mitglieder umgeſtaltet, umfaßte Ende 1862 22,826 Renten⸗- und 25° 
Lebensverſicherungen, mit einem Deckungskapital von 2,049,000 fl. und etwas über 
2'/s Millionen Gulden Einlagen in bie mit ihr verbundene Epar- und Depofitenkaffe. 
Hieher gehören au die in Stuttgart und mehreren anderen Orten beſtehenden Hands 
werferbanfen. 
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Unter der Leitung des Minifteriums des Innern ftehen ferner folgende 
Einrichtungen und Anftalten. 

a) Das Arhiv des Innern. Es umfaßt ſämmtliche Regiftraturen 
der in den Yahren 1806 und 1817 aufgehobenen Kollegien, Deputationen, 
Kommifjionen u. ſ. w., deren Gefchäfte, nad) ihrem verjchiedenen Gehalt und 
Umfang, nun in dem Departement des Innern vereinigt find. 

b) Die Kommifjion für die Adelsmatrikel. Ihre Aufgabe ift 
die Fortführung der in Folge der Belanntmahung vom 12. Januar 1818 
angelegten Perjonalmatrifel des wiürttembergifchen Erbadeld und die fernere 
Sammlung und Bearbeitung der Materialien für eine ftandesherrlihe und 
ritterfchaftlihe Gütermatrifel; endlich die Berathung der Kreisgerichtshöfe bei 
Unterfuhungen über die exemte Eigenſchaft von Grundbefitungen. 

c) Das evangeliihe-adelige Fräuleinftift zu Oberjtenfeld, von König 
Friedrich aus den Einfünften des 1803 an Württemberg gefallenen dortigen 
Stifte errichtet. Es befteht aus einer Äbtiffin und 10 Stiftsdamen, welche 
vom König ernannt werden. Die Äbtiffin bezieht, wenn fie dem königlichen 
Haufe angehört, jährlich 2000 fl., außerdem 1500 fl. und jede Stiftsdame 
600 fl. Die erftere und die 6 älteften Damen haben freie Wohnung in 
Oberſtenfeld anzufprechen. Verehlichung hat den Austritt aus dem Stift 
zur Folge. 

In Verbindung hiemit ftiftete König Wilhelm den 6. April 1818 eine 
Anzahl (gegenwärtig 10) PBräbenden von 200 fl. jährlich für unbemittelte 
Fräulein vom ritterfchaftlichen Adel. 

d) Das medizinifh-hirurgifche Kollegium in Tübingen (j. ob. 
Med.Kolleg.) als Prüfungsbehörde. für Ärzte, Wundärzte und Apothefer. 

e) Die Kommiſſion zur Prüfung der Feldmeffer. Sie beiteht 
in. Rraft einer Anordnung vom 24. Yuli 1700. Die Prüfungen werden 
nad) der Verordnung vom 25. November 1849 jährlih im Monat Mai 
vorgenommen, und die Befähigten in drei Klaffen mit mehr oder weniger 
beſchränkten Befugnifjen eingetheilt. 


V. Das Minifterium des Kirchen: und Schulwefens. 


Der Wirkungskreis dieſes jeit.1848--von, dem Meinifterium. des. Innern 
getrennten Minifteriums umfaßt: die Wahrung der verfaffungsmäßigen Rechte 
der im Staate beftehenden Kirchen und religiöfen Gemeinden, fowie das ober- 
Hoheitlihe Schuß: und Auffichtsrecht über diefelben; fodann die Oberaufficht 
über alle, die allgemeine Volks- und fpecielle Berufsbildung bezwedenden 
Unterrichts- und Erziehungsanftalten, fowie iiber die für Kunft und Wiffen- 
fchaft bejtehenden Staatsinftitute; endlich) die Oberaufficht über die für die ge- 
nannten Zwede beſtimmten befonderen Fonds. Nach den einzelnen Zweigen 
gehören zu diefem Departement folgende Anftalten und Behörden. 
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A. Kirchliche Einridtungen. 

a) Evangelifhe Kirche. 

Die Eentralbehörde ift das ewangelifhe Confiftorium, welhes 
theils für fich theils in Gemeinschaft mit der Synode das Kirchenregiment 
für die evangelifche Kirche verwaltet und zugleich die Oberſchulbehörde für die 
evangelifchen umd einen Theil der ifraefitischen Volksſchulen bildet (f. u.). In 
erfterer Eigenſchaft fteht ihm die Handhabung der beftehenden Kirchengejege 
überhaupt, worunter die große Kirchenordnung von 1559 das wichtigfte ift, 
zu; insbefondere die Wahrung der Lehre, des Gottegdienftes, „der Kirden- 
gebräuche und der kirchlichen Ordnung; die Prüfung der Geiftlichen; die Vor: 
ichläge zu Beſetzung der geiftlichen Stellen und Ernennung der Hilfsgeiſtlichen; 
die Aufficht über die Amtsführung und das fittliche Betragen der Gilt 
(ihen; die Sorge für die Erhaltung der Kirchen- und Pfarrhäufer, des Kirchen 
vermögens umd der Pfarrdotationen; die unmittelbare Leitung der kirchlichen 
Gentralfonds (f. u.). 

Mit dem Confiftorium ftchen in Verbindung die ſechs vom König er- 
nannten evangelifchen Generalfuperintendenten (Prälaten), je einer-für 
den Jagſt- und Donanfreis und je zwei fir den Nedar- und Schwarzwaldfreis 
(2.-O. vom 18. Oftober 1823).') Sie haben die Defane ihres Sprengels 
zu inveftiren und von drei zu drei Jahren zu vifitiren. Ferner haben fie auf 
das Betragen der ihnen untergeordneten Angeftellten zu achten, fie im vor 
fommenden Fällen entweder felbjt oder durch die ihnen 'vorgefetten Behörden 
an Erfüllung ihrer Pflichten zu erinnern und erforderlichen Falls dem Conjr 
ftorium Anzeige zu machen. Sie find von Amtswegen Mitglieder der Kammer 
der Abgeordneten und einige von ihnen die eriten Prediger an. der Gaupifirdt 
ihres Wohnfites. 

Die Mitglieder des Conſiſtoriums bilden mit den ſechs Generalfuperür 
tendenten die Synode, welche fich jährlich verfammelt, um den Zuftand jümmt- 
licher evangeliicher Pfarr- und Schulgemeinden in Berathung zu ziehen, ji 
welchem Behufe die Generalfuperintendenten über die Ergebniffe der Kirden 
und Schulvifitationen und der Pfarrberichte Vortrag erftatten. Über die vor 
gefommenen Mängel erfennt die Synode mittelft einzelner Receſſe; außerdem 
beichäftigt fie fich mit allgemeinen Anordnungen ‘zum Beten der Kirche, deren 
Entwürfe, jo weit fie nicht bloß zum: Gebiet der Bollziehungsverordnungen 
gehören, durch das Minifterium dem König zur Genehmigung vorgelegt werden. 

Die unter der Leitung des Confiftoriums ftehenden kirchlichen Central 
fonds find: 1) Der Befoldungsverbefferungsfonds, welcher den 
Zwed hat, aus dem Einkommen wufgehobener und aus Abzügen an beſſer 
botirten geiftlichen Stellen die zu gering dotirten ftändig zu verbeſſern. 4 


') Die Sitze ber 6 Generalate find: Ludwigsburg, Heilbronn, Tübingen, Benge 
Hall, Um. 
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aus dem bei geiftlichen Stellen während der Erledigung über Abzug der Stell- 
vertretungsfoften erübrigten Einfommen gebildete Unterftügungsfonds, 
mit der Beitimmung, bedürftigen Geiftlihen in Krankheits- und ähnlichen 
Nothfällen, fo wie bei einer erforderlichen Bifarhaltung theils einmalige theils 
fortlaufende Unterftütung zu gewähren, wozu neuerdings auch “Dienftalters- 
zulagen an ältere Pfarrverweier und Pfarrgehilfen kommen. Der Grundftod 
des Unterftügungsfonds befief ſich am 1. Yuli 1859 auf 696,979 fl. Von jeinen 
Einfünften wurden 1858—59 5381 fl. als Zufhuß zu dem Bejoldungsver: 
bejjerungsfonds und 28,435 fl. auf Unterftütungen von Geiftlichen verwendet. 
3) Die geiftlihe Wittwenfaffe, theils aus Staatsmitteln theils durch 
Eintrittsgelder und jährliche Beiträge der Geiftlichen ausgeftattet. Sie reicht 
nicht nur den Wittwen der Geiftlichen und den unter 18 Fahre alten Waifen 
derjelben jährliche Benfionen ab, deren Betrag jeweils von der Synode bejtimmt 
wird, jondern gewährt ihnen aud) neben denjelben bei vorhandener Bedürftig- 
feit Unterftügungen durch ftändige Gratialien; fie reicht ferner älteren hilfsbe— 
dürftigen Pfarrwaifen jährliche Gratialien, und es erhalten aus mit ihr ver- 
bundenen Wittwenftiftungen die ärmften Pfarrwittwen Stiftungsportionen. Yhr 
Vermögen betrug 1859 537,856 fl.; die Einnahmen im ganzen gegen 60,000 fl. 

Unter dem Confiftorium ftehen die bereits erwähnten 6 Generalſuperin— 
tendenzen mit 49 :Defanatsbezirfen und 896 Pfarreien, an denen 997 jtändige 
Geistliche angeftellt find, ferner der Feldprobfteifprengel mit 5 Garnifons- 
pfarreien und 4 befonderen Geiftlichen zu Stuttgart, Ludwigsburg, Ulm und 
Hohenasperg. Zwei Pfarreien der Brüdergemeinden zu Kornthal und Wil- 
heimsdorf ftehen unter den Kreisregierungen in Ludwigsburg und Ulm; die 
beiden Waifenhauspfarreien in Stuttgart und Weingarten unter der Kommiſſion 
für die Erziehungshäufer; drei Pfarreien an den Strafanftalten zu Gotteszell, 
Hall und Ludwigsburg unter dem Strafanftaltenfollegium. Die Gejammtzahl 
der evangelifchen Pfarreien des Yandes beträgt demnach 908, die der ftändigen 
Geiftlihen 1008, 

Die reformirte Kirche bildet in Württemberg nur 1 Pfarrei in Stuttgart, 
welche dem Minifterium des Kirchen und Schulwefens unmittelbar unter- 
geordnet ijt. Ä | | 

Die evangeliihen Dekane, deren Stellen in der Regel mit den Stadt- 
pfarrtellen in den Oberamtsfigen verbunden find, find die Vorfteher der 
Geiftlichen ihres Bezirks. Ihnen liegt zunächft die Handhabung der Kirchen- 
gejege, die Wahrung der Lehre, des Gottesdienftes,-der Kirchengebräude und 
der kirchlichen Drdnung jo wie die Aufficht über die ihnen untergeordneten 
Geiftlihen ob. Sie haben diefelben zu verpflichten, zu inveftiren und von 2 
zu 2 Jahren zu vifitiren. Unter ihrer Leitung ftehen die durch die Verord— 
nung vom 18, November 1854 gegründeten Diöcefaniynoden und deren Aus- 
ſchuſſe. Mit dem Oberamtmann bildet der Dekan das gemeinjchaftliche 
Oberamt (|. ob.), mit dem Oberamtsrichter das gemeinfchaftliche Oberamts- 
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gericht. Auch Haben die Defane gemeinfchaftlih mit den Kameralverwaltern 
die Bejoldungsangelegenheiten der ihnen untergeordneten Angejtellten zu behandeln. 

Die Angelegenheiten der einzelnen Kirchengemeinden werden zunächjt durch 
die Ortsgeiftlihen umd unter deren Vorſitz dur die nach, Maßgabe der 
Verordnung vom 25. Januar 1851 aus den ordentlichen Geiftlichen der 
Kirchengemeinde und den von ber leßteren gewählten Mitgliedern zufammen- 
gelegten Bfarrgemeinderäthe verwaltet. Die Pfarrer erftatten alljährlich 
ausführliche Berichte über den Zuftand ihrer Gemeinden an die Defane, durd) 
welche diefelben an die Generaljuperintendenten und die Synode gelangen. 

b) Katholiſche Kirde. 

Die Peitung der inneren Angelegenheiten der katholiichen Kirche fteht nach 
der Berfafjungsurfunde $. 78 dem Landesbiſchof nebjt dem Domfapi- 
tel (bijchöflihes Ordinariat) zu, dejfen Sig in Rottenburg ift und 
dejfen Sprengel nad) den beiden päpftlichen Bullen „Provida solersque“ 
vom 16. Augujt 1821 und „Ad dominici gregis custodiam“ vom 11. 
April 1827 jämmtliche fatholifche Yandesangehörige umfaßt. Der Biichof ift 
von Amtswegen Mitglied der Kammer der Abgeordneten. Er wird von dem 
Domkapitel aus der Didcefangeiftlichkeit gewählt; die Regierung ift jedoch be- 
rechtigt, von den ihr als tauglich bezeichneten Männern vor der Wahl die ihr 
nicht angenehmen zu jtreihen. Die Wahl unterliegt der päpstlichen Bejtätigung. 
Die Wahl der Domfapitulare fteht abwechslungsweiſe dem Biſchof und dem 
Domfapitel zu, unter der eben erwähnten Berechtigung der Staatsregierung. 

Das Verhältnig des bifchöflichen Ordinariats zur Staatsgewalt ift durch 
das Gejeg vom 30. Yan. 1862 geregelt. Hienach bedürfen allgemeine An- 
ordnungen der kirchlichen Behörden nur im Falle fie in jtaatliche oder bürger- 
liche Verhältniſſe eingreifen, einer vorherigen Genehmigung der Regierung; 
der Verkehr mit den kirchlichen Oberen ift frei gegeben; ebenſo ſteht dem 
Biſchof ein unmittelbarer Verkehr mit ſämmtlichen Staatsbehörden frei, jedod) 
darf er feine Befehle oder Weifungen an fie erlafjen; die Kirchenämter werden, 
jo weit das Ernenmumgsrecht nicht auf dem Patronatrecht oder jonftigen be— 
jonderen Rechtstiteln beruht, durd den Bifchof befegt; ihm jteht die Disciplin 
über die Geiftlihen, die Leitung der religiöfen Erziehung und der dadurch 
bedingten Hausordnung in den für die Heranbildung der Kandidaten des 
fatholijchen geiftlihen Standes beftimmten Konvikten und des katholiſchen 
Religionsunterrichts in den öffentlichen und Privatumterrichtsanftalten, ſowie 
die Beſtimmung der Katehismen und Religionshandbücher, unter Oberaufficht 
der Staatsregierung zu; die biſchöfliche Gerichtsbarkeit in Eheſachen umfaßt 
jetzt auch die früher davon ausgenommenen, vormals vorderöjterreichiichen 
Yandestheile; geiftlihe Orden und Kongregationen fünnen vom Bifchof nur 
mit ausdrüdlicher Genehmigung der Staatsregierung, welche jederzeit wider- 
ruflich ift, eingeführt werden, auch werden die Gelübde der Ordensmitglieder 
von der Staatsgewalt nur als widerrufliche behandelt. Mit dem bifchöflichen 
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Orbinariat fteht das Prieſterſeminar in Verbindung, in welchem die 
Kandidaten des geiftlihen Standes nad) vollendeten theologifchen Studien und 
erftandener Prüfung ein Yahr lang auf die praftiiche Seelforge vorbereitet 
werden. 

Die in der Staatsgewalt begriffenen Rechte über die katholiſche Kirche 
werben durch den fatholiichen Kirdhenrath ausgeübt, welcher zugleich die 
Oberſchulbehörde für ſämmtliche katholifche und einen Theil der ifraelitifchen 
Schulen des Landes ift (f. u.). Unter ihm ftehen die beiden niederen, an 
die Gymnaſien zu Ehingen und Rottweil angereihten und das höhere, an 
die Univerfität ſich anfchließende Konvikt (Wilhelmsitift) zur fojtenfreien 
Erziehung, Bildung und Verpflegung von Kandidaten der Theologie und in 
Gemeinschaft mit der bifchöflihen Behörde der Interfalar- Fonds. Der 
fegtere wird gebildet aus demjenigen Einkommen der erledigten Katholischen 
Kirchenftellen, welches (nad) Abzug des dreißigtägigen, dem Defan ald Be- 
foldung zu gut fommenden Betrags und der Stellvertretungstoften) bis zur 
Wiederbejegung der Stelle erjpart wird. Seine Hauptbeftimmung ift, die 
zu gering dotirten Pfarrftellen in Ermanglung näherer Quellen auf die 
Kongrua zu verbeffern, zu Haltung auferordentlicher Vikarien und zu noth— 
wendigen Penfionirungen der Pfarrer Beiträge zu geben und für new zu 
weihende Geiftlihe den fanonifchen Tifchtitel zu übernehmen. Das Vermögen 
des Interkalarfonds beträgt etwa 600,000 fl. 

Die katholiſche Kirche zählt in Württemberg 655 Pfarreien, an 
welchen 914 Geiftliche angejtellt find, nämlich 655 Pfarrer, 156 Kaplane, 
5 Pfarrkuraten und 98 ftändige Vikare. Diefelben find in 29 Dekanate 
eingetheilt, deren jedem ein Dekan vorjteht. Die Stellen der Defane find 
nicht mit bejtimmten Pfarrftellen verbunden. Die Defane werden von den 
Geiftlichen des Kapitels gewählt; die Wahl unterliegt hinſichtlich der kirchlichen 
Funktionen einer biſchöflichen, Hinfichtlich der ftaatlichen einer Beftätigung der 
Regierung. In jedem Defanatsbezirf (Landfapitel) ift ein Landfapitels- 
Kämmerer als zweiter. geiftlicher Vorfteher aufgeftellt. Er hat die öfono- 
mifchen und Recnungsgegenftände zu beforgen, insbefondere die Kafjen des 
Landkapitels und der Lejegefellichaft jowie die erledigten Pfründen zu verwalten. 

c) Zfraelitifhe Religionsgejellidaft. 

In Folge des Gefeges vom 25. April 1828 wurde im Jahr 1831 die 
ifraelitifhe Oberfirdhenbehörde eingefegt, deren Aufficht und Yeitung 
das ganze ifraelitische Kirchen- und Armenwefen übergeben ift. Sie beiteht aus 
einem den Vorſitz führenden Negierungstommiffär, einem ifraelitiichen Theo— 
logen und wenigftens 3 (gegenwärtig 4) weiteren Sfraeliten (Oberkirchenvor⸗ 
ftehern), und kann fich zu Berathung wichtigerer Angelegenheiten durch Bei— 
ziehung eines oder mehrerer von den im Lande angeftellten Rabbinen verftärfen, 
Zu ihrem Gefchäftstreife gehören insbefondere: die Aufſicht über die Belegung 
der Kirchenvorfteherämter; die Begutachtung der für einzelne Nabbinate feit- 
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zufegenden Gehalte; die Prüfung und Feſtſetzung der Vorjängergehalte; die 
Prüfung der Rabbinatskandidaten; die Anordnung und Beftätigung von Bor- 
fängerwahlen; die Aufficht über die Amtsführung der Nabbinen, Vorſänger 
und Kirchenvorfteher; alle Anordnungen, die fi auf die Form des ifraelitifchen 
Gottesdienftes, auf die Herftellung und Erhaltung feiner Reinheit oder die 
Beobachtung der reinen Glaubenslehre beziehen; die Entiheidung von. An- 
ftänden und Zweifeln in Beziehung auf die Anwendung oder Auslegung von 
Religionsvorfchriften und die Erftattung von Gutachten, welche von anderen 
Behörden hierüber verlangt werden; die Feſtſetzung des Umlagefußes für die 
Bedürfniffe der Kirchengemeinden und die Oberaufficht über die Verwaltung 
der örtlichen Kirchenpflegen und Stiftungen fowie über die. Herftellung und 
Erhaltung der Synagogen und anderer Kulterforderniffe; endlid die Berwal- 
tung des ifraelitiichen Centralfirhenfonds. Dieſer wird aus jährlichen 
Beiträgen aller jelbjtändig lebenden Sfraeliten gebildet, wozu nad) Bedarf 
Umfagen auf ihre Kirchengemeinden kommen. Aus diefem Fonds werden die 
Nabbinergehalte bejtritten, auch Pehrgelder und vorübergehende Unterftügungen 
an arme ifraelitiiche Gewerbslehrlinge und Gewerbegehilfen jowie an arme 
Rabbinats- und Schulamtszöglinge abgegeben. 

Jeder im Königreich anſäßige Iſraelite muß Genofje einer der in den 
verjchiedenen Yandestheilen bejtehenden ifraelitiichen Kirhengemeinden jein. 
Jede derjelben hat ihre eigenen Kirchenvorjteher und ihre Synagoge; der 
Gottesdienſt fteht unter der Aufficht und Leitung eines von der Staatsregie- 
rung ernannten, wiſſenſchaftlich gebildeten und in der mojaijchen Theologie 
geprüften Nabbinen. Bei jeder Kirchengemeinde, welche nicht für fich allein 
fondern mit anderen gemeinschaftlich einen Nabbinen hat, ift ein Borfänger 
angeftellt, welcher zugleich Schullehrer fein fann. Das zur Ausübung der 
Kirchenzucht und Beforgung der übrigen Gefchäfte der Kirchengemeinde ein- 
gerichtete Vorfteheramt befteht aus dem Rabbinen, dem Borjänger als 
defien Stellvertreter und mindeſtens 3 von der Gemeinde aus ihrer Mitte 
gewählten Vorſtehern. 

Die Zahl der Rabbinatsbezirfe beträgt gegenwärtig 12, "bie der Kirchen⸗ 
gemeinden 49, welche in 27 Oberämtern zerjtreut m 

B) Schulfaden. 

a) Volksſchulweſen. 

Die Auffiht über das Volksſchulweſen, die Prüfung und Anjtellung der 
Lehrer, die Aufficht über ihre Amtsführung und ihr fittliches Verhalten, die 
Sorge für die Herftellung und Erhaltung der Schulgebäude und Schulbejol- 
dungen, die Aufficht über die Schulfehrerjeminarien und die auf gleiher Stufe 
mit den Volksſchulen beftehenden Privatunterrichtsanftalten ift für die evan- 
geliichen Schulen und die ifraelitiichen Schulen in evangelifchen und denjenigen 
gemifchten Orten, wo dieſe Eonfeffion die Mehrzahl bildet, dem evangeli- 
hen Conſiſtorium, für die katholiichen und die übrigen ifraelitifchen Schu- 
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en dem katholiſchen Kirhenrath ale Oberſchulbehörden übertragen. 
Unter ihnen ftehen zunächſt die Bezirfsihulauffeher, welde mit dem 
Oberamtmann das gemeinſchaftliche Oberamt in Schulſachen bilden, die Schulen 
ihres Bezirks vifitiren und die Angelegenheiten der Schulgemeinden und Lehrer 
zwifchen den örtlichen Behörden und der Oberſchulbehörde vermitteln. Für 
die evangelifchen Schulen find dieſe Stellen in der Regel mit dem Defanatamıt 
verbunden; für die fathofifchen werden die geeigneten Männer aus den Geift- 
lichen des Bezirks ausgewählt. Die Lokalſchulbehörde ift der Kirchenfonvent ; 
die jpezielle Schulinfpektion Liegt den Ortsgeijtlichen ob. 

Nah dem Volksſchulgeſetz vom 29. September 1836 und der Novelle 
vom 6, November 1858 ift jedes Kind vom fiebenten bis zum vierzehnten 
Jahr ſchulpflichig. In jedem Ort mit 30 oder mehr Familien muß eine 
Volksſchule beftehen. Die Zahl der Yehrer beträgt bis zu 90 Kindern 1, bei 
einer größeren Zahl bis zu 180 2 und fofort, für je 90 Kinder 1 Lehrer 
weiter. Wenn der Unterriht in getrennten Abtheilungen und Schulſtunden 
ertheilt wird, kann die Schülerzahl bei 1 Lehrer bis zu 120, bei mehreren 
bis zu 130 für, jeden fteigen. Bei mehreren Lehrftellen an einer Schule kann 
ein Theil derjelben durch Unterlehrer und Lehrgehilfen, an Mädchenſchulen 
und den umterften Knabenklaſſen auch durd Lehrerinnen verjehen werden. 
Die gefetlihen Unterrichtsgegenftände in den Volksſchulen find: Religions» 
und Eittenlehre, Lefen, Schreiben, deutſche Sprade, Rechnen und Singen. 
Andere Unterrichtszweige find nicht ausgeſchloſſen. Der Keligionsunterricht 
wird von den Ortsgeiftlichen ertheilt. Die Koften der Volksſchulen find, jo 
weit nicht örtliche Stiftungen und jonftige Einnahmen ausreichen, aus Ge— 
meindemitteln zu beftreiten; jedody werden ärmere Gemeinden durd) Staats- 
beiträge zu den Schulhausbauten: und den Gehalten der Lehrer unterjtügt. 

Für die Heranbildung von Schullehrern beftehen 2 evangeliihe Schul— 
(ehrerjeminarien in Eflingen und Nürtingen und 1 katholiſches in 
Gmünd. - Der Unterricht in diefen Anftalten, welcher außer den gejetlichen 
Lehrgegenftänden der Volksſchule auch Realien, Naturwiſſenſchaften, Mufik, 
Landwirthſchaft und Turnen umfaßt, wird unentgeltlich ertheilt und die Zög— 
linge erhalten aus Staatsmitteln freie Wohnung und jährliche Unterſtützungen 
zu Koſt, Kleidung ꝛc. In dieſe Anſtalten werden jährlich nach vorangegangener 
Prüfung neue Zöglinge aufgenommen, welche das 17. Jahr angetreten und 
wenigſtens auf 2 Jahre als Präparanden ihre Vorbildung bei einem Muſter— 
lehrer oder in einer fonftigen geeigneten Anjtalt verwendet haben müfjen, wobei 
fie ebenfall® aus Staatsmitteln unterftügt werden. Die Unterrichtszeit in den 
Seminarien dauert 2 Jahre. Außer den Seminarien beſtehen verfchiedene mit 
Staatsunterftügung von Geiftlihen und Schullehrern unternommene Privat- 
fhullehrerbildungsanftalten, vorzugsweife für die Präparanden. 

Zur Fortbildung der Schulfehrer beftehen feit 1810 im den evangeliichen 
Bezirken des Landes Schullehrerfonferenzen, bei denen unter Leitung 
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eines von dem Konfiftorium aus den Geiftlichen beftellten Conferenzdirektors 
Beiprehungen gehalten, Abhandlungen aufgegeben und verlejen werben zc. 
Lehrer, welche ſich in ihrem Beruf auszeichnen, werden von den Oberſchul— 
behörden mit Prämien bedacht; auch finden Preisvertheilungen für. die befte 
Löſung von öffentlich ausgejchriebenen Preisaufgaben ftatt. 

Der Beſuch der Volksſchule kann durch gemügenden Unterricht in einer 
anderen öffentlichen oder Privatlehranftalt erfett werden. Die aus der Volls— 
ſchule Entlaffenen find bis zum 18. Lebensjahr zum Beſuch der Sonntags: 
ichule oder eines fie vertretenden Unterrichts verbunden. 

Die Zahl der Schulgemeinden war am 1. Mai 1855 2125, nämlich 
1334 evangelifhe, 791 fatholifche. An denfelben waren im Bahr 1861 
2456 Sculmeifter angeftellt, wozu noch die unftändigen Lehrer (Schulamts- 
verwefer, Unterlehrer, Lehrgehilfen, Hilfstehrer, Lehrerinnen) kommen. Ihre 
Zahl ift wechlelnd und feit dem Gefeg vom 6. Nov. 1858 in Abnahme be- 
griffen; fie dürfte gegenwärtig auf 1500 anzufchlagen fein, da im Jahr 1860 
1315 Unterlehrer: und Yehrgehilfenftellen beftanden, wozu noch die Schulver- 
wejer und Hilfslehrer fommen. Am 1. Mai 1855 betrug -fie noch 1746, 
die der Schulmeifter 2202. Ueber die Schülerzahl vergl. o. S. 350, 355, 405. 

b) Mittelfhulen. 

Hieher rechnen wir die Bildungsanftalten für Unterrichtsgegenftände, 
welche in den Volksſchulen nicht gelehrt werden, bis zum Beginn der Studien 
auf den Univerfitäten und den ihnen gleich geftellten Anftalten. Die Eentral- 
behörde für die Mittelfchulen ift der Studienrath. Unter ihm ftehen die 
evangelifch-theologiichen Seminarien, die Gymnafien, Lyceen und lateiniſchen 
Schufen, die Realjchulen und Clementarfhulen, die Winterbaugewerfefchufe, 
die Turnlehrerbildungsanftalt und die Mufterturnanftalt in Stuttgart, Gegen- 
ſtand feiner Aufſicht und Leitung ift insbefondere die wiſſenſchaftliche und fitt- 
liche Bildung und Disciplin der Zöglinge, die Beitimmung der Lehrplane und 
Lehrmittel; die Gejundheitspflege in den Schulen; die Amtsführung. der An- 
geftelten, ihre Anftellung und Entlaffung; die Ofonomie der aus Staats- 
mitteln unterhaltenen Anftalten; ferner die Prüfung der Kandidaten für An- 
jtellung an den ihm untergeordneten Lehranftalten und für Befähigung zum 
Privatunterricht in den entjprechenden Fächern. Auch übt diefe Behörde die 
Staatsaufficht über die Privatinftitute für die in dem jtubienräthlichen 
Anftalten vertretenen Unterrichtsfächer. Außerdem gehört zu ihrem Gefchäfts- 
freis die Prüfung der Univerfitätsfandidaten. Die Aufficht über die evangeli- 
ihen Seminarien, die Gymnafien und Lyceen und die umfajfenderen Real- 
anftalten führt der Studienrath unmittelbar; die niederen fateinifchen und 
übrigen Nealfchulen ftehen zunächſt umter den Ortsfchulbehörden und den 
gemeinfchaftlichen Oberämtern. 

In die Seminarien für evangelifche Theologen werden gegenwärtig 
jährlich 25 Jünglinge nad vorgängiger Konkursprüfung aufgenommen, auf 
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Staatöfoften verpflegt und in den geeigneten Fächern unterrichtet. In den 
4 niederen Seminarien zu Blaubeuren, Urah, Maulbronn und Schönthal 
dauert die Unterrichtszeit 4 Jahre, vom 14. bis 18. Lebensjahr, jo daß ab- 
wehslungsweife alle 4 Yahre eines derjelben neue Schüler erhält; für die 
Aufnahme in das höhere Seminar zu Tübingen, wo mit Einfchluß des philo- 
fophifchen Lehrkurſes ebenfalls eine vierjährige Studienzeit vorgefchrieben ift, 
findet eine neue Konfursprüfung ftatt, bei welcher neben den aus dem niederen 
Seminar Austretenden auch auf Öymnafien oder in anderer Weife vorgebildete 
Bewerber zugelafjen werden. An den niederen Seminarien wirken je 1 Ephorus, 
2 Brofefforen, 2 Repetenten und 1 Muſiklehrer; an dem höheren 1 Ephorus 
und 9 Repetenten, nebjt den Univerfitätsichrern, deren Vorträge die Semina- 
riften wie andere Studirende bejuchen, während von Seiten des Seminars 
für die wiſſenſchaftliche Fortbildung noch Repetitorien und ſchriftliche Aus- 
arbeitungen hinzutreten. 

In den 7 Öymnafien zu Stuttgart, Ulm, Heilbronn, Ellwangen, 
Ehingen, Rottweil und Tübingen erhalten diejenigen Jünglinge, welche eine 
höhere wiſſenſchaftliche Bildung fi verichaffen wollen, vom 8. bis zum 18. 
Fahr ftufenweifen Unterricht in den hiezu nöthigen Vorbereitungswiffenfchaften, 
fo daß fie von diefen Lehranftalten aus, nad) erprobter Befähigung, die 
Univerfität beziehen fünnen. Mit dem Gymnafium zu Heilbronn ift ein 
Penfionat verbunden, in welchem eine Anzahl Zöglinge (bis zu 40) Wohnung 
und Koft und die nöthige Aufficht und Erziehung, gegen Erfag der Rojten, 
erhalten. Die Lyceen in Ludwigsburg, Ohringen und Navensburg find 
Mittelanftalten zwiſchen den Gymnaſien und den niederen lateinischen Schulen; 
fie enthalten neben der lateinischen Schule, noch eine höhere Klafje für Schüler 
von 14—16 Jahren. In den lateinifhen Schulen wird neben dem übri- 
gen Elementarunterricht die Erlernung der gelehrten Sprachen bis zum Ende 
des vierzehnten Lebensjahrs betrieben. Die Lehrer der Lateinfchulen heißen in der 
Regel Präzeptoren; in altwürttembergifchen Orten heißen die Lehrer der Klaſſe, 
in welcher der fateinifche Unterricht beginnt, meift Collaboratoren. 

In den Realſchulen, welche in Betreff des Alters der Schüler und 
der dienftlihen Stellung der Lehrer Parallelanftalten der Lateinſchulen bilden, 
werden, mit Ausschluß der alten Spraden, die fogenannten realiftiichen 
Fächer einschließlich der franzöſiſchen Sprache gelehrt. Für Schüler über 14 
Jahre beftehen, theils zur Vorbereitung auf die polhtechniſche Schule, theils 
für befjere gewerbliche Ausbildung, Oberrealſchulen in Stuttgart, 
Ulm, Heilbronn, Ludwigsburg, Ehlingen, Reutlingen, Tübingen, Rottweil 
und Hall. 

Die in den größeren Städten bejtehenden bejonderen Elementar- 
ſchulen oder Elementarflaffen haben den Zwed, Schüler im Alter von 6 
bis 8 Yahren durch Unterricht in den Fächern der Volfsfchule ſowohl zum 

Das Königreih Württemberg, 47 


7138 Der Staat. 


Beſuch der philologishen als zum Eintritt in die realiſtiſchen Lehranftalten 
vorzubereiten. ") 

Hinglingen, welde ohne höheres Studium für die Baugewerfe oder ver- 
wandte Berufsarten ſich ausbilden wollen, hauptſächlich Handwerkslehrlingen 
und Gefelfen, wird feit dem Jahr 1845 in der Winterbaugewerfefhule 
in Stuttgart während des Winterhalbjahrs ein ihrer Befähigung und ihrem 
Beruf entfprechender Unterricht ertheift. 

Um das Turnen, weldjes ſchon im Jahr 1845 für einen Bejtandtheil 
des öffentlichen Unterrichts an den gelehrten und Realſchulen erklärt umd aud) 
den Bolksfchulen durch einen Erlaß des evangelifhen Confiftoriums vom 
7. März 1845 empfohlen worden ift, auf neuen Grundlagen, vorzugsweife 
im Anſchluß an das Spießſche Syſtem, zu organifiren und demjelben eine 
allgemeine Verbreitung zu fihern, wurde in neuefter Zeit in Stuttgart eine 
Turnlehrerbildungsanftalt für die verjchiedenen Schulen des Landes 
eingerichtet, womit eine von den Zöglingen des Stuttgarter Gymnafiums beſuchte 
Mufterturnanftalt verbunden ift. 


1) Über die Statiſtik der Mittelſchulen ober ſtudienräthlichen Anftalten enthalten bie 
periodiſchen, auf amtlihen Quellen rubenden Publikationen des Korrefpondenzblattes für 
gelebrte und Real-Schulen fehr ſchätzbare Mittheilungen. Wir entnehmen denfelben folgende 
Notizen: 

An den Gymnafien, Lyceen und Lateinfchulen, ſowie ben vier nieberen Seminarien 
bes Landes waren im März 1862 4504 Schüler, darunter 603 an ben oberen Klafien 
für Ecüler von mehr als 14 Jahren, 3901 an dem unteren Alafjen für bie jüngeren 
Schüler. Unter ben erfteren befanden ſich 396 evangelifche, 202 katholiſche, 4 iſraelitiſche, 
ı deutichlatholifcher Schüler, 488 waren nicht Ortsangehörige, barınter 10 Auslänber. 
Am Griehifhen nahmen 502 Schüler Antbeil. 506 hatten den Beſuch höherer Lehran- 
ftalten im Auge. Unter ben 3901 Schülern ber unteren Klaſſen waren 3174 evangeliich, 
656 Katholifh, 71 Juden. 993 waren Nihtortsangehörige, 76 Ausländer, 768 nahmen 
am griechiſchen Unterricht Antbeil. 


68 gab an 102 Orten fubiemräthfiche Lehranflalten; an 52 ſowohl philologiſche 


als realiftifche; an 32 bloß philologiſche, an 18 bloß realiftifhe, im ganzen alio 154 
Anftalten, darunter 84 philologiſche, 70 realiftifche. 

Unter den 70 Realfchulen hatten 9 höhere Klaſſen, fogenannte Oberrealfhulen. 47 
batten bloß je Eine Kaffe, 11 je 2, 12 mehr als 2 Klaffen. Reallehrer und Oberreal« 
lehrer gab e8 152, worunter 138 befinitio angeftellte, 14 proviſoriſch. Unter 16 Ober» 
realfehrern hatten 5 Theologie ftubirt, 9 waren aus dem Stand der Bollsichulfehrer 
hervorgegangen; unter 120 Reallebrern waren 10 Theologen, 82 gemefene Vollsſchul- 
amtstandidaten. Die Schülerzahl an ven Realichulen war feit 1856 von 3348 auf 4405 
geftiegen; darunter die Zahl der Oberrealfhüler von 213 auf 306. Die Oberrealichulen 
erhielten 22%, ihrer Schüler aus philologiihen Anftalten. Etwa 11%, ber Realichüler 
geben jährlih in bie Oberrealichulen über, 30%, ber Oberrealihüler bereiten fi für 
böbere Lebranftalten vor, darunter 24%/o für die polytehnifhe Schule, 70%, treten un« 
mittelbar in einen praftiichen Beruf ein. 85% ber Schüler treten jährlih aus den Ober- 
realihulen aus. Bon ben Schülern der (niederen) Realſchulen treten etwa ein Drittbeil 
zu höheren Gewerben über, die übrigen zu niederen Gewerben ober zur Landwirthſchaft. 
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c) Gewerblide Fortbildungsſchulen. 

Seit dem Yahr 1853 befteht eine dem Minifterium des Kirchen- und 
Schulwefens unmittelbar untergeordnete Kommiffion für die Einrichtung 
und Leitung der (gegenwärtig 49) gewerbliden Fortbildungsſchulen 
und der Sonntagsgewerbefchulen, weldhe aus Mitgliedern der Central- 
ftelle für Gewerbe und Handel und des Studienraths gebildet ift und aud) 
für geeignete Lehrmittel und für die Heranbildung von Zeichenlehrern für 
dieſe Schulen +zu forgen hat. Die Schulen felbft ftehen zunächſt unter den 
Drtsfchulbehörden, fie werden hauptſächlich von jungen Handwerkern bejucht, 
welde darin, meiftens in Abendftunden, im Rechnen, Zeichnen und anderen 
für ihr fpäteres Fortlommen dienlihen Fächern "unterrichtet werden; der 
Unterricht wird theils von den am den örtlichen Unterridhtsanftalten ange: 
fteliten theil8 von befonders hiezu berufenen Lehrern ertheilt. In Stuttgart 
äft hiemit auch eine befondere kaufmännische Fortbildungsichule verbunden. 

d) Die Univerfität Tübingen. 

Mit diefer im Jahr 1477 geftifteten Anftalt ift feit dem Jahr 1817 
auch die im Jahr 1812 in Ellwangen unter dem Namen einer Univerfität 
errichtete katholiſch-theologiſche Studienanftalt als katholiſch-theologiſche Fakultät 
vereinigt worden und zu den 4 älteren Fakultäten, der evangeliich-theologijchen, 
juriftifchen, medizinischen und philofophifchen, im Jahr 1818 aud) noch eine 
ftaatswirthichaftliche- Fakultät Hinzugefommen. Sie fteht unter dem Mini- 
fterium des Kirchen- und Schulmwejens unmittelbar. Ihre Einrichtung ift 
dur die Statuten vom 18. Januar 1829 und 18. April 1831 bejtimmt. 

Borjtand ift ein Rektor, welcher aus der Zahl von drei Brofejjoren, 
die der afademijche Senat vorjchlägt, von dem König je für die Dauer eines 
Jahres ernannt wird. Er führt die Direktion des akademiſchen Senats, der 
Disciplinarfommiffion und des Verwaltungsausfchuffes. mit den einem Kollegial- 
vorjtande zufommenden Rechten und VBerbindlichkeiten; er hat die Aufficht über 
das alademijche Lehramts- und Dienftperfonal, beforgt die Immatrikulirung 
und Verpflichtung der neu anfommenden Studirenden und ftellt die Stubdien- 
und Sittenzeugniffe aus; er handhabt die afademifche Disciplin in den Fällen, 
welche fi nicht vor die Disciplinarfommiffion eignen. 

Der Kanzler ift königlicher Kommifjär an der Landesuniverfität. Er 
wird von dem König ernannt, hat über die Vollziehung der Geſetze und die 
Erhaltung des vorjhriftmäßigen Zuftands der Univerſität im ganzen fowohl 
als aud in ihren einzelnen Theilen zu wachen, bei Verleihung von afademifchen 
Würden die mit feinem Amte herfömmlich verbimdenen VBerrichtungen auszu- 
üben und von allem, was die Univerfität betrifft, Kenntnig zu nehmen. Im 
akademiſchen Senat ift er der erfte Votant; auch ift er von Amtswegen Mit- 
glied der Kammer der Abgeordneter. 

Der alademifhe Senat befteht aus dem Rektor, ſämtlichen ordent- 
lichen Profefforen und dem Univerfitätsamtmann. Cr berathet und bejchließt 
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über alle die Univerfität umd die afadentifchen Studien im alfgemeinen be- 
treffenden Anträge, Anordnungen und Einrichtungen; über die Borjchläge zu 
Beſetzung der Stellen bei der Univerfität; über den Etat der Univerfität und 
der ihr angehörigen Inftitute; über Rekurſe von Studirenden gegen Straf- 
erfenntniffe der Disciplinarfommiffion. 

Jede der ſechs Fakultäten befteht aus den bei ihr angejtellten ordent- 
fichen und denjenigen außerordentlichen Profefforen, welche von dem König zu 
Mitgliedern derjelben ernannt werden. Der Vorſitz ift einem Delan über- 
tragen, deſſen Stelle jämtliche ordentliche Profefforen der Fakultät, nach der 
Reihe, je auf 1 Fahr, beffeiden. Den Fakultäten fteht das Recht zu, afa- 
demifche Grade zu verleihen; auch haben fie die Berathungen des Senats 
in Beziehung auf ihre fpeziellen Fächer betreffende Gegenftände, 3. B. die 
Berufung von Lehrern, vorzubereiten. 

Zur Handhabung der Disciplin unter den Studirenden beſteht eine 
Disciplinarfommiffion, welche unter dem Vorſitz des Rektors aus 
je einem ordentlichen Profeffor von jeder Fakultät und dem Univerfititsamtmann 
gebildet wird. Sie behandelt alle wichtigeren Disciplinargegenftände, nament- 
lich die Disciplinarverfehlungen der Studirenden. 

Ein aus dem Rektor, je einem ordentlichen Profejjor von jeder Fakultät, 
dem Univerfitätsamtmann und dem Univerfitätsfaffier zufammengefegter Ver— 
waltungsausfhur behandelt die ökonomische Verwaltung der Univerfität, 
der mit ihr verbundenen Ynftitute, der Stipendien und anderen Stiftungen. 

Zur Unterftügung des Rektors und der übrigen afademifchen Behörden 
in Rechts-, Disciplinar- und Verwaltungsſachen ift der Univerfitätsamt: 
mann aufgeftellt. Er führt die Unterfuchungen der Disciplinarverfehlungen 
der Studirenden und ijt in den eben genannten Angelegenheiten jtändiger 
Keferent im Senat, der Disciplinarfommiffion und dem Verwaltungsausſchuß. 

Die einzelnen mit der Univerfität verbundenen Inſtitute jtchen unter 
der Leitung eines Mitglieds des akademischen Senats oder eines Fachlehrers 
und find folgende: 1) die Bibliothek; 2) die evangeliihe Predigeranftalt, für 
welche ein befonderer Gottesdienft in der Schloßkirche eingerichtet ift; 3) das 
anatomifche Inſtitut; 4) das phyſiologiſche Inſtitut; 5) der botanifche Garten 
mit den dazu gehörenden Sammlungen; 6) das chemijche Laboratorium mit 
bejonderen Abtheilungen für phyfiologiihe und pathologiiche Chemie und für 
Agrikultur- und technifche Chemie; 7) ein Kabinet chirurgifcher Inſtrumente; 
8) die medizinifhen, chirurgifchen und geburtshilflihen Kfinifen, mit den 
nöthigen Krantenhäufern; 9) die zoologiſche und vergleichend-anatomifche Samm⸗ 
fung; 10) die minerafogifche und geognoftifhe Sammlung; 11) ein Münz- 
und Antiquitätenfabinet; 12) ein phyſikaliſches Kabinet; 13) die Sternwarte 
mit dem aftronomifchen Kabinet; 14) die land» und forftwirthichaftlihe Samm— 
fing; 15) die technofogifhe Sammlung; 16) das philologifhe Lehrerfeminar 
für höhere und niedere gelehrte Schulen, an welchem aud Studirende der 
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Theologie mit abgefürztem theologiſchem Kurs theilnehmen fönnen; 17) das 
Zeicdheninftitut; 18) die Gemäldefammlung; 19) die mit einem aus Staats- 
mitteln ausgejtatteten Marſtall verbundene Reitſchule; 20) die Fechtſchule; 
21) die gymnaſtiſche Anftalt; 22) die Schwimmſchule. — Auch die oben er- 
wähnten höheren theologischen Bildungsanftalten, das evangelifhe Seminar 
und das Wilhelmsitift, find, obgleich ihre Aufſicht und Leitung nicht unter 
den afademifchen Behörden fteht, den Univerfitätsinftituten beizuzählen. 

Die für die Univerfität aus Staatsmitteln ausgefegte Summe (gegen- 
wärtig jährlich 136,000 fl.) nebſt den eigenen Einnahmen derjelben aus 
Grundbefig und Kapitalien, ") welche ſich auf ungefähr 30,000 fl. jährlich) 
belaufen, werden durch den Univerfitätsfaffier verredinet und von dem 
Verwaltungsausſchuß, unter Kontrole des Minifteriums, verwaltet. — Außerdem 
bejteht eine größere Anzahl von einzelnen Stiftungen, größtentheils Kamilien- 
ftiftungen, deren Ertrag zur Unterftügung der Univerjitätsftudien verwendet 
wird. Die bedeutendjten find das Martinsjtift (dev neue Bau) und das Hoch— 
mannianum, in welchen eine Anzahl von Studirenden aller Fakultäten, meiftens 
den Familien der Stifter angehörend, unentgeltlich Koft und Wohnung genießen. 

Die Zahl der Lehrer beträgt gegenwärtig, ohne die Nepetenten der beiden 
theologifchen Seminare, 


an der evangeliichetheologifchen Fakultät . » > > 2 2 5 
katholiſch-theologiſchen Fakultät . » 2:2 2 22. 0 7 
juriftiichen R ee re A ar ae EN 
medizinischen a a a an er a at A A 
philoſophiſchen J ut a ir Ag ae ee ie BE 
ſtaatswirthſchaftlichee5 
in einzelnen Künſten ee —— 


Zufammen 75 
worunter 41 ordentliche, I außerordentliche. Profeſſoren und 19 Privatdozenten. 
Die Zahl der Studirenden betrug im Winter 1862—63 bei der evan- 
gelifch-theologiichen Fakultät 204, worunter 71’ Ausländer; bei der katholiſch— 
theologischen 129, worunter 48 Ausländer, für mofaifche Theologie 1; bei 
der juriftiichen Fafultät 45, worunter 6 Ausländer; bei der medizinischen 95, 
worunter 29 Ausländer; bei der philofophiichen 79, worunter 12 Ausländer; 
bei der jtaatswirthichaftlihen 67, worunter 1 Ausländer; zujammen 620, 
worunter 167 Ausländer, wozu noch 58 Hofpitirende fommen.?) 


ı) Die Einkünfte der Univerfität beftanden urfprünglich größtentheils aus dem Er- 
trag von Stiftungen und von ihr zugewiefenen Grundgefällen. Die Ietteren übernahm 
jpäter die Finanzverwaltung in ftändigen Pacht, um fie mit den Gefällen des Staats- 
fammerguts zu verwalten, und fie entrichtet auch. nach der eingetretenen Ablöfung der 
Gefälle die Pachtſumme von 25,410 fl. jährlich fort. 

2) Bon 725 im Jahr 1820 war die Zahl der Studirenden im Jahr 1830 bis auf 852 
geftiegen, mworunter 762 Württemberger. Bis zum Jahr 1840 ſank fie wieder auf burd- 
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e) Die land- und forftwirthihaftliden Lehranftalten. 

Diefe zunächft unter der Gentralftelle für die Landwirthſchaft ftehenden 
Anftalten find: 

1) Die land- und forftwirthihaftlidhe Akademie zu Hohen- 
heim.!) Diefes im Jahr 1818 gegründete, feit dem 24. Mai 1847 „Afa- 
demie* genannte Inſtitut Hat wijfenfchaftliche und höhere praftiiche Ausbildung 
von Land» und Yorftwirthen zum Zwed, und ift mit einem vollftändigen land- 
wirthichaftlichen Wirthichaftsbetrieb auf einem VBerjuchsfelde von gegen 1000 
Morgen, mit technifchen Einrichtungen für landwirthfchaftliche Nebengewerbe, mit 
einem botanischen Garten, einer Werkftätte für landwirthichaftliche Geräthe und 
Maſchinen und einem Forftrevier verbunden. Ferner find bejondere Abtheilungen 
für eine Aderbaufhule, worin 25 Zöglinge mit dreijähriger Lehrzeit zur 
Bewirthihaftung von Bauerngütern und Gutsverwaltersftellen, und für eine 
Gartenbaufhule, worin 6 Zöglinge mit einjähriger Yehrzeit im praftifchen 
Gartenbau ausgebildet werden, eingerichtet. Von ihrer Gründung im Jahr 1818 
an bis zum Jahr 1860 wurde die Afademie von 2716 Studirenden, 2130, 
Landwirthen und 586 Forſtwirthen beſucht. Unter jenen befanden ſich 1384, 
umter diejen 151 Nichtwürttemberger. Gegenwärtig (Winter 1862 —63) find 
es Württemberger: Yandwirthe 39, Forftwirthe 31, zufammen 70; Ausländer: 
Yandwirthe 82, Forſtwirthe 2, zufammen 84; im ganzen 154. Die Zahl 
der Lehrer beträgt, neben dem Direktor, welcher ebenfalls Unterricht ertheilt, 
8 ordentliche Profefforen und 9 Hilfslchrer. Der afademijche Lehrkurs ift 
auf 2 Jahre berechnet. 

2) Die weiteren drei auf den Staatsdomänen zu Ellwangen, Ochfenhaufen 
und Kirchberg eingerichteten Aderbaufchulen. Die beiden erjteren wurden 
aus den Mitteln der Yubiläumsftiftung (j. u.) im Jahr 1842, die letztere 
im Jahr 1850 gegründet, um junge Männer hauptfählid) aus dem Bauern» 
ftande zu tüchtigen Wirthihaftern, Pächtern und Gutsverwaltern heranzubilden. 
Jede derjelben befteht aus einem Vorſtand, welchem zugleid; die Domäne in 
Pacht gegeben ift, einem Lehrer, einem Thierarzt, zugleih Hilfslehrer, einem 
Gutsauffeher und 12 Zöglingen mit dreijährigem Kurs. 

fl Die polytehnifhe Schule in Stuttgart. 

Diefe im Jahr 1840 an die Stelle der höheren Real- und Gewerbe: 
ſchule getretene Anftalt ift nad) ihren neuen organiſchen Beitimmungen vom 


fhhnittli 732, im Jahr 1850 betrug fie 808, im Jahr 1860 729 unb im Jahr 1861 
720, mworunter 198 Ausländer, während e8 1820 deren nur 94 waren. Die Abnabme 
ber Frequenz in ber neueren Zeit, welche bei ben meiften beutichen Univerfitäten be» 
merft wird, hängt vorzugsweiſe mit dem wachſenden Zubrang zu techniſchen Fächern zu— 
ſammen, für welche in ben polgtechnifchen Schulen befondere Inititute gegründet worben find. 

1) Bol. die Schrift: Befchreibung ber land» und forftwirtbfchaftlichen Akademie Hobens- 
beim. Herausgegeben von dem Direktor und ben Lehrern der Anftalt. Stuttgart 1863, 
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16. April 1862 dem Minifterium des Kirchen» und Schulweſens unmittelbar 
untergeordnet. Der Unterricht, welcher in 5 Jahreskurſen ertheilt wird, ift 
theil8 ein allgemein wiffenfchaftlicher theils ein ſpezieller Berufsunterricht. 
Die Anftalt zerfällt in eine mathematifche und eine technifche Abtheilung, von 
welchen jene die zwei unteren, diefe die drei oberen Klaffen umfaßt. Letztere 
gliedert ji) nad) dem verfchiedenen Arten des technifchen Berufs in vier neben 
einander ftehende Fachſchulen, nämlich für Architektur, für Ingenieurweſen, für 
Maſchinenbau, für chemiſche Technit, Der auf das Handelsfach fid) beziehende 
Berufsunterricht wird in einer der mathematifchen Abtheilung parallel laufen- 
den bejonderen Klaſſe ertheilt. 

Die Hauptwiffenichaften, welde an der Schule vorgetragen werden, find: 
reine Mathematik, beichreibende Geometrie, praftiiche Geometrie, Mechanik 
und Mafdinenfunde, Phyſik, Chemie, Pharmafognofie, chemiſche und mecha— 
niſche Technologie, Civilbaufunft, Straßen-, Eifenbahnen-, Brüden- und Waffer: 
baufunjt, Handelswiffenichaften. Der artiftiiche Unterricht begreift das Freihand-, 
Drnamenten- und Bauzeichnen und das Modelliren. Außerdem werden die 
naturhiftorischen Hilfswiffenfchaften und neuere Spradjen, fowie ſonſtige Fächer, 
welche der allgemeinen Bildung angehören, wie Religion, Geographie, Geſchichte, 
deutſche Sprache und Yiteratur, Nationalöfonomie, Verwaltungs: und Rechts— 
tunde ꝛc. gelehrt. Mit dem theoretifchen Unterricht werden praftifche Übungen 
und Erfurfionen verbunden. 

Als Aufnahmealter ift für die mathematiſche Abtheilung in der Regel 
das zurücgelegte 16te, für die Handelsklaffe das 1läte, für die techniſche Ab- 
theilung das 18te Yebensjahr bejtimmt. 

Die mathematifche Abtheilung, einschließlich der Handelskfaffe, hat einen 
bejonderen Vorſtand, Rektor, welcher aus der Zahl der diefer Abtheilung an— 
gehörenden Hauptlehrer ftändig ernannt wird. Ebenſo hat jede der 4 Fach— 
Schulen ihren bejonderen Vorſtand. Außerdem beftehen für die Yeitung der 
ganzen Anftalt folgende Organe: 1) der Direktor, welcher aus der Zahl 
ſämtlicher Hauptfehrer auf den Vorſchlag des Lehrerkonvents je für eim 
Schuljahr ernannt wird; 2) der Lehrerausſchuß, welcher unter dem Vorſitze 
des Direftord aus dem DVorftand der mathematischen Abtheilung, den Vor— 
jtänden der 4 Fachſchulen und 1—2 weiteren Mitgliedern bejteht; 3) der 
Lehrertonvent, beftehend aus fümtlichen Hauptlehrern der Anftalt. Für die 
adminiftrativen Geſchäfte ift ein befonderer Sekretär und Kaſſier angejtellt. 

Die Anftalt zählt mit Einfchluß der Vorftände 15 Hauptlehrer, 10 Fach— 
fehrer und Hilfslehrer und 9 Nepetenten und Affiftenten. Cie bejigt ein 
chemijches Laboratorium, eine mechanische Werkftätte und eine Holzmodellir- 
Werkſtätte nebjt den für die einzelnen Lehrfächer geeigneten Sammlungen. 
Die Zahl der Schüler betrug im Sommerhalbjahr 1863 248, wovon 146 
in der technifchen, 102 in der mathematifchen Abtheilung. Unter den erjteren 
waren 46 an der Fachſchule für Arditeftur, 42 an der für Ingenieurweſen, 
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26 an der für Mafchinenbau, 32 an der für chemische Technit. Unter den 
248 Schülern waren 199 Inländer, 49 Ausländer. 

g) Die Thierarzneifchule in Stuttgart, 

im Jahr 1821 errichtet, hat die Beftimmung, IThierärzte ſowohl für das 
Bedürfniß der Viehbefiger auf dem Yande als auch für den Eivil- und 
Militärdienft zu bilden. Die nächte Auffiht über ihre Verwaltung und den 
Unterricht ift dem Medizinal-Rollegium (f. o.) übertragen. 

In diefer Anstalt werden 3040 Zöglinge, vorzugsweife Schmiedge- 
hilfen, innerhalb eines zweijährigen Kurſes in den einem praftiichen Thierarzt 
nöthigen Kenntniffen unterrichtet und nad) einer am Schluſſe des Lehrkurfes 
vorgenommenen Prüfung, je nad ihrer QTüchtigfeit, zur Ausübung. der Thier- 
heiltunde ermächtigt. Die inländischen Zöglinge geniefen Wohnung und 
Unterricht unentgeltlich, für ihre Verpflegung haben fie jelbft zu forgen; 
Ausländer bezahlen für den Unterricht halbjährlich 5 fl. Das Schuljahr 
dauert vom 16. Dftober bis 31. Auguft. Im September findet ein be- 
fonderer theoretiicher Kurfus von 14 Tagen im Hufbeichlag für Schmied- 
meifter ftatt. 

h) Die Kommijfion für die Erziehungshänjer, 
eine unter dem Meinifterium unmittelbar ftehende, aus Mitgliedern des evang. 
Konfiftoriums und des fath. Kirchenraths zufammengefette Aufjichtsbehörde 
über die beiden Waifenhäufer und die Blinden» umd Taubjtummenanftalten. 
Sie hat die Aufnahme der Zöglinge in diefe Anftalten zu beforgen, ihre Er- 
ztehung und ihren Unterricht, die innere Ordnung und Polizei fowie die 
Vermögensverwaltung der Anftalten zu leiten und zu beauffichtigen. 

Die Waifenhäufer in Stuttgart und Weingarten find öffent 
(ihe, überwiegend aus Staatsmitteln ımterhaltene ‚Erziehungs- und Unter 
rihtsanftalten für vermögenslofe Waifen. Dem Waifenhaus in Stuttgart 
find 328, dem in Weingarten 228 Kinder beiderlei Gejchledhts vom zurüd- 
gelegten fiebenten bis zum 14. Jahre zur Erziehung und Überwachung an- 
vertraut. 175 von dieſen Zöglingen jollen in jedem Waiſenhaus jelbft erzo- 
gen, die übrigen auf Koſten der Anftalt am rechtichaffene Familien zur 
Erziehung und Verpflegung übergeben werden. Nach Zurücklegung des vier- 
zehnten jahres werden die Zöglinge bei Handwerkern oder als Dienftboten 
untergebracht, und während der Lehrzeit, deren Koften die Anftalt bezahlt, 
überwacht, einzelne aud im Waiſenhaus ſelbſt für die Aufnahme in ein 
Schullehrerſeminar vorbereitet. Mit dem Waifenhanfe in Weingarten ift eine 
Erziehungsanftalt für verwahrloste Kinder, auf 64 Zöglinge berechnet, ver- 
bunden. Die Ausgaben für beide Waifenhäufer belaufen ſich auf umgefähr 
84,000 fl. jährlich, wozu das Grundftocsvermögen derjelben etwa 14%, Spor- 
teln, Kirchenopfer umd andere freiwillige Gaben 31% und Zuſchuſſe der 
Stantstaffe 55 %0 beitragen. 

Eine faft doppelt fo große Zahl von armen und verwahrlosten Rindern, 
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als in den Staatswaifenhäufern, wird durd die Privatwohlthätigfeit der über 
das ganze Yand verbreiteten Vereine für Kinderrettungsanftalten theils 
in den 24 Anftalten jelbft (worunter 4 katholiſche und 1 ifraelitifche) theils 
bei einzelnen Familien untergebracht und verpflegt (j. oben S. 400). 

Der Taubjtummen- und Blindenanjtalt zu Gmünd ijt durd 
dad Statut vom 26. Januar 1823 die gedoppelte Beſtimmung gegeben, 
theils taubjtummen und blinden Kindern beiderlei Gefchlechts eine planmäßige 
Erziehung und methodijchen Unterricht zu verſchaffen, theils als Normalfchule 
für diefen Unterricht zu dienen. Die Zöglinge, welde bei der Aufnahme 
das zwölfte Jahr nicht überjchritten haben fjollen, erhalten in einer ſechs— 
jährigen Bildungsperiode Unterriht im den gewöhnlichen Schul- und Real— 
fenntniffen, fähige Taubjtumme im Zeichnen, Blinde in der Mufif, ferner 
in paffenden Handarbeiten. Arme werden auf Koften der Anftalt, die übri- 
gen gegen Bezahlung eines jährlichen Koftgelds, unterhalten. Die blinden 
Kinder find feit 1858 der Nitolauspflege in Stuttgart, einer Privat- 
anftalt für Blindenunterriht, unter Überwachung von Seiten der Staats: 
anftalt, übergeben. 

Mit den Schulfehrerjeminarien in Eflingen und Nürtingen find Filial- 
ſchulen der Taubjtummenanjtalt, mit je 12 Zöglingen und einem bejonderen 
Lehrer, verbunden. Dieje, jo wie die Hauptanftalt zu Gmünd, werden zus 
gleich als Schulen im Taubjtummenunterricht für die Zöglinge der Schul— 
lehrerjeminarien benüßt. 

Das Blindenafyl in Gmünd ift ein unter Aufficht der Kommiffion 
für die Erziehungshäufer ſtehendes Privatinftitut, in welches Zöglinge nad) 
zurücgelegtem 14. Lebensjahr aufgenommen werden, theils um fie für eine 
ihren Lebensunterhalt fihernde Beichäftigung heranzubilden, theil® um in der 
Anſtalt bei angemeſſener Beihäftigung Verpflegung zu finden. 

1) Die Kunftihule in Stuttgart. 

Sie hat die Beſtimmung, die im artiftiichen Theile der polytechnifchen 
Schule oder anderwärts bereits erwiefenen und bis zu einem gewijfen Grad 
entwidelten Naturanlagen zu den bildenden Künften bei Zöglingen der Kunft- 
gewerbe und der höheren Kunjt weiter auszubilden. Die Schüler derfelben 
erhalten in drei den oberen Gymnaſien und theilweile der polytechnijchen 
Schule zur Seite ftehenden Alters- und Fortichrittsflaffen Anleitung im 
Zeichnen nad) der Natur umd der Antike, und in einer befonderen Abtheilung 
in der Landſchaft-, Genre- und Hiftorienmalerei und im plaftifchen Modelliren; 
zugteich bejteht ein Unterricht im den Hilfsfächern der Perjpeftive umd der 
Scyattenfehre, der Anatomie und der Kunſtgeſchichte. 

Die Direktion der Kunſtſchule iſt zugleich die Auffichts- und Ver— 
waltungsbehörde für die Kunftfammlungen und die Prüfungsbehörde für Zög- 
linge der ſchönen Künfte, deren Geſuche um Schul: und Neife-Stipendien fie 
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begutachtet; fie bildet überhaupt die berathende und begutachtende Stoatibe- 
hörde in Runftjachen. 

Die theil8 dem Unterricht, theils der Selbftübung, theil® der Anfhaumg 
und dem Genuffe des Publikums und der allgemeinen Geſchmacksbildung gr: 
widmeten Runftfammlungen find: 1) die an Abgüffen jehr reiche Sumz 
fung von Antifen und Werfen der modernen Plaftif, zu deren VBermehrum 
befonders eine werthvolle Schenfung von Thorwaldfen im Jahr 1841 m 
ein Vermächtniß von dem 1842 geftorbenen Dannecker, welches aud md 
Kupferwerke umfaßte, beitrugen; 2) die Sammlung von Kupferftichen, Kurt 
werfen, Steindrüden und Handzeihnungen; 3) die Gemäldefammlung, wit 
durch Ankäufe aus Staatsmitteln und Gefchenfe von Gemeinden und Pr 
perfonen, befonders aber durch zahlreiche Geſchenke des Königs, worumter 
im Jahr 1852 ihr überlaffene in Venedig angefaufte Galerie Barbın- 
Breganza mit 250 Gemälden hervorzuheben ift, einen beträchtlichen Ua 
erhalten hat. Zu ihr gehört aud) die wegen Mangels an Raum im Sh 
zu Yudwigsburg aufgeftellte, 1861 aus Mitteln der Neftverwaltung am 
kaufte Abelihe Sammlung von Gemälden der älteren deutjchen Schule"). 

k) Die Jubiläumsftiftung. 

Zum Andenken an die fünfundzwanzigjährige Regierung des Kur 
Wilhelm wurde unter obigem Titel in den Jahren 184142 durd im 
wilfige, aus allen Gegenden des Landes und von allen Klaſſen jener & 
wohner eingejendete Beiträge ein Fonds von etwas über 160,000 fl. geil 
deifen Einkünfte theils zur Unterhaltung der Ackerbauſchulen zu Elmar“ 
und Ochſenhauſen umd der Gartenbauſchule zu Hohenheim und zu Prim 
an Zöglinge der dortigen Ackerbauſchule, theils zu Stipendien an Zelt 
der polytechniſchen Schule verwendet werden. 


Als hervorragende Privatanftalten für Erziehung und Unterricht ( 
ferner zu nennen: 

1) Das im Jahr 1818 von der Königin Katharina zu Sturtgat F 
gründete Katharinenſtift, eine unter dem bejfonderen Schut Ahrer Kinr 
lichen Majeftäten ftehende, von einem föniglichen Kommiſſär beaufict“ 


') Unter den Förderungen ber Kunſt, die von Privaten ausgeben, ift der xime⸗ 
bergiſche Kunſtverein““ zu erwähnen, ber in Gemeinſchaft mit den ſechs ſüddertee 
Kunftvereinen zu Mainz, Darmftadt, Mannheim, Karlsruhe, Etrafburg, deals 
jährliche Wanderausftellungen veranftaltet und duch Berlofung angelaufter Silde * 
Vertheilung von Vereinsgaben an ſeine Mitglieder den Kunſtſinn zu pflegen uct. © 
zählte 1862 1015 Mitglieder mit 1160 Aktien und einer Einnahme von 6380 il. *” 
ben Jahr 1837 bat er theils unmittelbar theils durch Bermittlung ven Privatiirt 
112,000 fl. für den Ankauf von Kunftwerfen verausgabt. 
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ẽrziehungs- und Unterrichtanftalt für die weibliche Jugend aus gebildeten 
Ständen. Sie enthält eine Anzahl von Penfionären, welde vom Alter der 
eiten Bildungsftufe an aufgenommen werden und eine große Anzahl von 
ußerhalb der Anftalt wohnenden, bloß an dem Unterricht gegen ein beftimmtes 
nterrichtögeld theilnehmenden Schülerinnen '). 

m) Die Muſikſchule in Stuttgart; 
ne im April 1857 eröffnete Privatanftalt, welche in neuerer Zeit einen 
staatsbeitrag von 800 fl. jährlich genießt. Sie ift ein Konfervatorium für 
here mufifafifche Ausbildung, wo von etwa 20 Lehrern, deren Ginige der 
nftalt ausfchlieglich fi widmen, im der Theorie der Mufit nad) allen 
heilen, im Gefang, Klavierfpiel, Violinſpiel ꝛc. Unterricht ertheilt wird. 
ie Anftalt zählt 350—400 Schüler, wovon etwa 70 für die Mufit als 
bensberuf ſich ausbilden, die übrigen, ſog. Dilettanten, nur einzelnen 
aterrichtsfächern fich widmen. 

C. Sammlungen für Runft und Biffenfhaft. 

Außer den bereits bei den einzelnen Lehranftalten erwähnten Samm- 
gen ftehen unter dem Minifterium des Kirchen- und Schulweſens: 

a) Die Direktion der wiffenfhaftliden Sammlungen des 
taats. 

Hieher gehören die öffentliche Bibliothek, die Münz- und Medaillen— 
d die Naturalienſammlung, ſämtlich in Stuttgart. 

Die von Herzog Karl 1765 geſtiftete öffentliche Bibliothek hat 

Beitimmung, fowohl den öffentlichen Dienft als das wiſſenſchaftliche 
udium-überhaupt durch literarifche Hilfsmittel zu unterftügen. Ahr Lee 
al ift dem Zutritt täglich geöffnet und unter fichernden Bedingungen kann 
auch lehnungsweiſe benügt werden. Sie enthält mehr als 250,000 Bände 
ructer Werke, worunter gegen 2300 Incunabeln und 8800 Bibelbände, 
en 3600 Handichriften und 120,000 Differtationen und fleine Schriften, 
ammen rund 380,000 Numern. 

Die mit ihr verbundene Münz- und Medaillen- auh Kunſt- und 
terthumsjfammlung, welde von dem Herzog Friedrich I. angelegt 
ı unter den Herzogen Eberhard III., Eberhard Ludwig und König Wilhelm 
ächtlich erweitert wurde, enthält im Face der Münzen und Medaillen 
vr 17,000 Stüde, worunter über 5300 württembergiihe Münzen und 
ſehr anfehnliche Reihe altägyptifher Münzen; fodann ägyptiſche, römifche 

germaniſche Alterthümer; alte Riüftungen und Waffen; türkiſche Beute— 


1) Meitere Privaterziehungs-Inftitute und Unterrichtsanftalten von Meinerem Um» 
für Mädchen beftehen in verfchiedenen größeren und Feineren Orten bes Landes, 
er ben Fächern der Bollsihule wird in benfelben Unterricht in Gefchichte, Geo— 
bie, Naturkunde, Zeichnen, Muſik, Iebenden Sprachen und weiblichen Arbeiten 
ilt. 
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ſtücke wirttembergifcher Prinzen; altgriechiſche Vaſen, gefchnittene und gr 
Ichliffene Steine und ſonſtige Merkwürdigkeiten. 

Die Naturalienfammlung umfaßt in neu geordneter, wiſſenſcheft 
licher Aufjtellung über 56,000 Arten in mindejtens 200,000 Stüden aus den 
Gebieten der Zoologie, Botanif, Mineralogie, Geognofie und Paläontologie. 

Einen namhaften Theil ihrer reichen Schätze und Seltenheiten verdantt 
dieje Sammlung den Geſchenken, die ihr ſchon von allen Theifen der Erde 
zugeflojfen find, namentlich durch die Yiberalität und den patriotiichen Eifer 
von Württembergern, die im Ausland leben oder bedeutende auswärtige Ber: 
bindungen unterhalten, wie 3. B. des Freiherrn von Ludwig in’ Gapftadt, 
Dr. Barth, Freiheren von Reichenbach, Dr. v. Heuglin und anderer.') 

b) Das Konjervatorium der vaterländifchen Kunſt- und Alter 
thumsdentmale. 

Um die forgfältigere Erhaltung der im Lande befindfichen Denkmale der 
Kunft und des Alterthums zu fihern, wurde den 2. März 1858 ein Konier 
vator aufgejtelit, welcher diefelben verzeichnet und darauf hinwirkt, daß fie in 
wirdigem Stand und in ihrem wejentlichen Charakter erhalten werden. € 
jetst fi) zu diefem Behuf mit den Eigenthümern derjelben in Verbindung und 
benützt dieſe Gelegenheit zugleich zu Erwerbungen für die wiflenschaftlicen 
Sammlungen des Staates. 

c) Der Berwaltungsrath der Sammlung vaterländijder 
Kunſt- und Alterthumsdenfmale. 

Diefe neben den bereits betehenden Staatsfammlungen nad) der Belant: 
mahung vom 1. Juli 1862 neu gegründete Sammlung hat den Ziwd, 
vaterländiihe Kunſt und Alterthumsdenfmale, die in geſchichtlicher, namen 
lic) Fulturgefchichtliher Beziehung ein Intereſſe darbieten, ſoweit thumlic, 
durd Bereinigung vor Untergang, Zerfplitterung oder Verjchleppung zu ſichern 
und durch öffentliche Ausſtellung zur Kenntniß und Anſchauung des Publikumt 
zu bringen. Sie umfaßt alle Geſchichts- und Kulturperioden und nicht blof 
Werke der Kunſt im engern Sim, der Malerei, der Skulptur, der Architektur 
und Bilddruce, fondern auch Erzeugniffe der Kunft, und. Gewerbe, Gerät, 
Gewänder, Schmudjahen, Wappen, Waffen. ?) 


) Eine bejondere, dem Publitum zugängliche Sammlung von württembergiſcher 
Naturalien befigt der im Jahr 1844 gegründete Privatverein für vaterlündiſche Natur 
funde, welcher auch durch Herausgabe von Jahrbüchern in dieſer Richtung eine eifrig? 
Thätigkeit entwidelt. 

*) Für die Grforfhung der Denkmale des Alterthums und Beichreibung, Abbildung 
und Erhaltung berielben wirten außerdem noch: der im Jahr 1841 gegründete Verein 
für Kunſt und Altertbum in Um ünd Oberfhwaben, mit einem 1851 gegrlinbeien 
Zweigverein in Nieblingen; der 1843 gebildete Alterthumsverein in Stuttgart; ber bite 
riſche Verein für das fränliſche Württemberg (feit 1846) und der bie Ausgrabungen don 
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VL Das Kriegsweſen. 

a) Miniſterium. 

Die oberſte Leitung des Kriegsdepartements ſteht, ſoweit nicht in rein 
militäriſchen Angelegenheiten der König als höchſter Befehlshaber unmittelbar 
feine Befehle erläßt, dem Kriegsminiſterium zu. Sein Wirkungskreis 
umfaßt neben dem Militäriſch-techniſchen die Militäröfonomie in ihrem ganzen 
Umfang, den Erſatz und Abgang bei den Truppen, die Yuftizpflege und das 
Medizinalweſen des Militärs. 

Alle Gegenftände der Militäröfonomie, namentlid) was auf das Etats- und 
Rehnungswejen, anf die Verpflegung, Bekleidung, Bewaffnung, Rafernirung 
und Ausrüftung der Truppen, ferner auf die Nemontirung, das Spitalmwejen, 
Borjpannsangelegenheiten, Bauweſen, Invalidenangelegenheiten, Beauffichtigung 
und Kontrolirung der Regimentsverwaltungen, die militärischen Strafanftalten 
Bezug hat, werden im Minifterium bearbeitet. 

Die VBerrehnung des ganzen Militäraufwands geichieht durch die dem 
Minifterium unmittelbar untergebene Kriegsminiiterialfaife. Bei den 
einzelnen Truppenabtheilungen wird die Ausbezahlung und Verrechnung der 
aus der Minifterialfaffe ihnen zugewiefenen Summen durd) die Regimentstaffen 
bejorgt; für die mit feinen bejonderen Kaffen verjehenen militärischen Anftalten 
beforgt die Kriegsminifterialfaffe die Detailverrehnung. Zu dem Kriegsmini- 
fterium gehört das Oberfriegsgeridt. Es führt die Aufficht über die 
Militärjuſtiz umd ift die berathende Behörde de8 Kriegsminifters in Beziehung 
auf die das Militär betreffenden Rechtögegenftände. Dasfelbe hat die Militär- 
behörden in den die Strafrechtepflege betreffenden Beziehungen zu den höheren . 
Givifbehörden zu vertreten.. As Militärgeriht in Strafrechtsfachen bildet das 
Dberfriegsgeriht in Verbindung mit vier zu diefem Zweck delegirten höheren 
Offizieren unter dem Vorfite eines Generals das Militärrevifionsgericht, 
welches gegenüber von den Kommandobehörden und den von diejen niedergejekten 
Militärgerichten die Befugniffe und Pflichten eines Obergeridhts auszuüben 
und über diejenigen Erfenntniffe der Kriegsgerichte, melde von Amtswegen 
vorzulegen find, in zweiter und fetter Inſtanz zu enticheiden hat, 

Dem SKriegsminifterium unmittelbar untergeordnet find: die Kaſernenver— 
waltungen in den Garnifonsorten Stuttgart, Yudwigsburg, Ulm und Hohmafperg, 
mit den Inſpectionen in Comburg und Gmünd, die Militärjpitalverwaltung in 
Stuttgart mit. Spitalinfpectionen in Ludwigsburg und Ulm, die Militär- 
Montirungsverwaltung zu Stuttgart und die Offiziers-Montirungsverwaltung 
zu Yudwigsburg. 


Alterthümern in der Umgegend von Rottweil leitende dortige Berein, Diefe Bereine bes 
ſitzen nicht unbeträhtlihe Sammlungen von Altertbämern und bezeigen in periodiichen 
Beröffentlihungen ihre fortwährende Thätigfeit. 
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b) Organifation des Heeres. 

Nach der Kriegsverfaffung des deutichen Bundes bildet das württembergiſche 
Kontingen die erfte und ftärffte Divifion des aıs den Truppen von Württem- 
berg, Baden und Heffendarmftadt beftehenden achten Armeekorps. Die Truppen, 
welche jeder Bundesftaat bereit zu halten Hat und welde von Zeit zu Seit 
durch von der Bundesmilitärfommijfion abgeordnete Kommiſſäre vifitirt werden, 
bejtimmt die Bundesverfammlung in Procenten einer im Jahr 1820 feitge- 
festen Bevölferungsmatrifel, wonad für Württemberg 1,395,462_ Einwohner 
gerechnet werden. Nach den gegenwärtigen Vorfchriften foll das Kontingent 
von diefer Matrifel 196 Procent betragen, wozu s Procent Reſerve und 
!s Procent Erjagmannfhaft fommen, mithin trifft es Württemberg 25,583 
Dann. Diefe Truppenzahl wird durch jährliche Aushebung des jechsten Theile 
der erforderlichen Heeresjtärfe, mit jechsjähriger Dienftzeit, vollzählig erhalten. 
Im Frieden wird jedoch die Mannſchaft nicht länger bei den Fahnen. behalten 
oder dahin zurücberufen, als zu ihrer militärifchen Ausbildung und Übung 
oder für das Bedürfniß des Dienftes erforderli ift. (Gejek vom 22. Mai 
1843 Art. 8.)9 

Für rein militärifche Dienſtſachen bejteht neben dem Kriegsminiſterium 
eine Generalinfpection des Truppenkorps und bei dem König und dem 
Kronprinzen wird der Adjutantendienft dur hiezu ausgewählte Dffiziere 
verjehen. Als eine für alle Waffengattungen gemeinjchaftliche Einrichtung find 
ferner die in den Garnifonsorten beftehenden Gouverneure zu erwähnen. 
Außerdem theilt ſich das Heer in folgende Beftandtheile: 1) Der General: 
quartiermeifterftab mit einer taftiichen und einer technijchen Abtheilung, 
welch Tettere fi in das Ingenieurforps und das Pionnierforps theilt. 
Unter ihm fteht die Kriegsichule (j. u.). 2) Die unter dem unmittelbaren 
Befehl des Königs ftehende Leibgarde zu Pferd mit der im Kriege zur 
Heerespolizei (Feldgendarmerie) beftimmten Feldjägerabtheilung. 3) Die 
Artilleriebrigade, welhe aus dem Beldartillerieregiment mit 1 
Bataillon reitender, 1 Bataillon leichter und 1 Bataillon ſchwerer Fußartilierie, 
der Feftungsartillerie in Ulm?) mit 1 Bataillon, der Garniſons— 
artilleriefompagnie und dem Arſenal in Qubwigsburg gebildet ift. 4) Die 


’, Der burdfänittlihe Stand der im Dienft befinblihen Mannfhaft (Präfenz) be 
trug im Jahr 1862 9500, 

2) Ulm ift ber einzige im Einne ber jeßigen Kriegäfunft fefte Pla in Württem- 
berg, und dieſer ift als Bunbesfeftung und weil ein Theil ber Feſtung auf bayeriſchem 
Gebiet liegt, nicht im ausſchließlich wlirttembergifchen Beſitz. Der Feftungsgonverneur 
ift ein wärttembergiicher General; die Befagung im Frieden 6000 Mann) befteht theils 
aus württembergiihen theils aus bayeriichen und öſterreichiſchen Truppen. Doben- 
asperg wird zwar Feftung genannt und hat eine Garnifon, ift jedoch von zu beichränt- 
tem Umfang und nicht zum Wiberftand gegen eim feindliches Heer, fondern zur Ber- 
wahrung von Gefangenen (f. 0.) eingerichtet. 
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NReiterei. Sie bildet eine Divifion von 4 Negimentern, deren jedes 4 
Schwadronen zählt. 5) Die Infanterie, beftehend aus 1 Divifion mit 
3 Brigaden, deren erfte und zweite je 3, die dritte 2 Regimenter enthalten. 
Jedes Regiment zerfällt in 2 Bataillone mit je 4 Kompagnien; ferner enthält 
die Infanterie 2 Yügerbataillone von je 4 Kompagnien und 1 Disciplinar- 
fompagnie, 

Die Zahl der Offiziere bei ſämtlichen Truppen beläuft ſich gegenwärtig 
auf 511, wozu noch 63 mit Offiziersrang angeftellte Beamte vom Civiljtand 
(Rechtögelehrte, Ärzte, VBerwaltungs- und Verpflegungsbeamte) kommen. 

ec) Bildung und Ergänzung des Heeres. 

Da die Zahl derer, welche freiwillig in das Militär treten, fo Klein ift, 
daß fie dem Mannfchaftsbedarf gegenüber nicht in Betracht kommt, fo ift 
die Ergänzung der Truppen durch Aushebung gefetlich vorgefchrieben, wozu 
das Geſetz über die Verpflichtung zum Kriegsdienfte vom 22. Mai 1843 
mit den dasſelbe ergänzenden Gejegen und Verordnungen die näheren Vor- . 
fohriften gibt. Hienach find alle Württemberger, mit Ausnahme der Standes» 
herren und ihrer Familien, der. Kriegsdienftpflict unterworfen. Die Verbind- 
fichkeit hiezu beginnt mit dem 1. Januar des auf das vollendete zwanzigjte 
Lebensjahr folgenden Kalenderjahres und dauert zwölf Jahre lang, wovon die 
eine Hälfte dem aktiven Heer, die andere der Landwehr zugetheilt ift. 
Sowohl bei dem ftehenden Heer als auch bei der Landwehr ift es geftattet, 
fi durch Stellung eines Erjagmanns von der perſönlichen Dienftleiftung zu 
befreien. Die Landwehr wird nur im Kriegsfall, wenn ein größerer Mann» 
fchaftsbedarf, als das aktive Heer darbietet, erforderlich ift, durch ein befonderes 
Geſetz zum Dienſt aufgeboten; im Frieden bleibt die Landwehrmannſchaft in 
ihren bürgerlichen Verhältniſſen und unter ihrer ordentlichen Gerichtsbarkeit. 
Sie ift zunächſt zur Vertheidigung der Landesgrenzen, zum Schutze im Innern 
und zum Bejagungsdienft beftimmt. 

Bon der Verbindlichkeit zum Kriegsdienft befreit ijt nur der einzige 
nod übrige Sohn folder Eltern, welche bereits einen Sohn unter den Fahnen 
in unmittelbarer Folge einer dienftlihen Verrichtung durdy den Tod verloren 
haben, und jeder noch übrige Sohn folder Eltern, welche zwei Söhne auf 
diefe Weife verloren haben. Dem Berluft durd) Tod wird eine Verſtümmelung, 
wodurd der gänzliche Verluſt einer Hand, eines Arms, eines Fußes oder 
beider Augen herbeigeführt worden, gleich geachtet. Befreiung findet nur ftatt, 
wenn ber Vater oder die Mutter fi nocd am Leben befinden und folche 
anjpreden. 

Bon der Dienftleiftung im aftiven Heer auf Verlangen entbunden und 
zurüdgeftellt werden: die Studirenden der Theologie, die Unterlehrer und 
Scdulgehilfen an den Volksſchulen und den ihnen gleich gejtellten Anftalten, 
der einzige Sohn, welcher zugleich das einzige Kind ift, der einzige oder ältefte 
oder, wenn der ältefte bereits im Militär dient, der zweite Sohn einer Wittwe 
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oder eines des PVerftandes, des Gebrauchs eines Armes oder Fußes beraubten 
oder blinden Vaters, ferner der ältefte oder, wenn diefer bereits im Militär- 
dienst fteht, der zweite Bruder elternlofer Gefchwifter, welche noch nicht 18 
Jahre alt find oder an einem der eben bezeichneten Gebrechen feiden, wenn 
der zurückzuftellende Bruder mit diefen Gejchwiftern feit dem Tode der Eltern 
eine gemeinjchaftlihe Haushaltung mit Feldbau oder einem andern geordneten 
Gewerbe betrieben hat. Wenn ein wegen Berufs Zuridgeftellter die ange- 
tretene Laufbahn während der Dienftzeit feiner Altersklaffe verläßt, oder zur 
Fortfegung derfelben für unwürdig erklärt, oder bei-der Dienftprüfung für 
immer abgewiejen worden ijt, jo wird er zur nachträglichen Erfüllung feiner 
Militärpflicht für den Reſt der Dienstzeit feiner Altersklaffe, mindeftens aber 
auf 2 Yahre, angehalten. | 

Mititärpflichtigen, welche die Vorprüfung zu afademifchen Studien oder 
als Zöglinge einer höheren Kunft mit gutem Erfolg erftanden haben, wird 
die Begünftigung einer bloß einjährigen Dienftzeit im aftiven Heere, 
wobei fie das Dienftjiahr ſelbſt wählen dürfen, zutheil. 

Die Leitung des jährlichen Aushebungsgefchäfts bejorgt der. umter 
den Minifterien des Innern und des Kriegsweſens gemeinichaftlich ftchende 
Dberrefrutirungsrath. Er beiteht aus Delegirten diefer beiden Mini: 
fterien und erfennt über Rekurſe und Streitigfeiten in Rekrutirungsſachen. 
Die Delegirten des Kriegsminifteriums bilden eine unter diefem Minijterium 
alfein ſtehende Abtheilung des Oberrefrutirungsrathes, welche die Einlieferung 
und Eintheilung der Rekruten, die Liquidation der Kontingente- und die Re- 
vifion der Kontingentsliften, die Annahme der Freiwilligen, der zurückkehrenden 
Abwejenden und Ungehorfamen, die Annahme der Einfteher und die Entlaffung 
während der Dienftzeit beſorgt. In den einzelnen Bezirken wird das Be- 
zirfsfontingent durch den aus dem Oberamtmann ımb vier von der Amts— 
verfammfung vor jeder Aushebung neu gewählten Bezirfsangehörigen beitehen- 
den Bezirfsrefrutirungsrath, der über die Anfprüche auf Befreiung, 
AZurücftellung und Bewilligung bloß einjähriger Dienftzeit in erfter Inſtanz 
zu entjcheiden hat, gebildet. 

Die Aushebung felbjt erfolgt, nachdem die geſetzlich beftimmte Anzahl 
von Auszuhebenden (gegenwärtig 4600) von dem Oberrefrutirungsrath auf 
die einzelnen Bezirke nad) Berhältnig der Gefammtzahl ihrer Militärpflichtigen 
vertheilt ift, durch) das Los, an welchem alle Militärpflichtige des Bezirks 
Theil nehmen, indem die wegen Berufs Zurüdgeftellten, die ungehorfam Ab- 
wejenden und die freiwillig im Militär Dienenden, infofern das Los jie 
trifft, in das Kontingent ihres Bezirks eingerechnet werden... Nach der Yos- 
ziehung wird durd eine befondere Mufterungsfommiffion die Dienfttüchtigfeit 
der nicht von dem Bezirfsrefrutirungsrath) Entbimdenen oder auf Grund 
unzmeifelhafter Wahrnehmung für untüchtig Erklärten unterfucht, und ſodann 
durch den Bezirfsrefrutirungsrath von dem tüchtig erfundenen der Reihenfolge 
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nad die erforderliche Anzahl für das Kontingent bezeichnet. Die übrig 
bleibenden werden vom Dienft im aktiven Heere entbunden, find jedoch bis 
zur Bollendung des gejeglichen Alters landwehrpflichtig. 

Die Anzahl der. jährlich zur Rekrutirung kommenden Jünglinge ift fehr 
fchwantend. Sie betrug im Jahr 1838 bloß 11,470, im Jahr 1862 da- 
gegen 17,304. Zwifchen diefen beiden Zahlen ftehen die Jahrgänge 1819— 21 
mit den niedrigften, 1859—61 mit den höchften Ziffern. Der Durchſchnitt 
der legten 10 Jahre beträgt rumd 15,800. Unter der Gefammtzahl von 
17,304 waren im Jahr 1862 8544 (49,4 procent) Tüchtige und 8760 
(50,5 Procent) Untüchtige.) 

Die-Ergänzung der Offizierftellen gefchieht bei den nicht militärifchen 
Beamten theild aus der Zahl der geprüften Kandidaten im ärztlichen, Yuftiz- 
und Baufah, theils ans folchen, welche eine befondere Prüfung in den 
militäriich-adminiftrativen Fächern bei dem Kriegsminifterium erftanden haben, 
(Berordnung vom 15. Auguft 1856), bei den wirklichen Offizieren aus ber 
unter dem Generalquartiermeifter jtehenden Kriegsſchule zu Ludwigsburg. 
Nach der Kriegsminifterialverfügung vom 29. September 1855 werden in 
dieſe Anftalt jährlich nad) vorgängiger Prüfung 18 Zöglinge mit vierjährigem 
Kurs aufgenommen, welche das 16te Jahr zurüdgelegt und das 18te nicht 
überfchritten haben jollen. Die Koften der Ausrüftung und Verpflegung haben 
die Zöglinge felbft zu tragen ; fie erhalten jedoch hiezu einen Staatsbeitrag (gegen- 
wärtig jährlich 150 fl.). Der Unterricht wird durch Offiziere des General- 
ftab8 und durch 3 Fachlehrer ertheilt. Neben ben ordentlichen Zöglingen 
fönnen jährlich 4 in= oder ausländiiche Lehrgenofjen, welche keinen Staat&bei- 
trag erhalten, aufgenommen werben. Auch ift der Eintritt in die obere Ab- 
teilung folchen zum Militär Ausgehobenen, welche ſich zu Offizieren ausbilden 
wollen und den nöthigen VBorbedingungen entfprechen, geftattet. Das Vorrüden 
zum Offizier ift durch die gemügende Erftehung einer Dienftprüfung bedingt. 

d) Ausrüftung, Löhnung und Berpflegung. 

Sämtliche militärifhe Ausrüftungsgegenjtände fowie die Kleidung und 
Bewaffnung und bie erforderlichen Dienftpferde der Unteroffiziere und Sol- 
daten werden mit Ausnahme von Leibweißzeug und einzelnen Fleineren Klei— 
bungsftüden auf Staatsfoften angeſchafft. Den Offizieren ift Gelegenheit 
gegeben, aus der Zahl der jährlich durch befondere Remontirungstommiffionen 
in den verſchiedenen Landestheilen angefauften Militärpferde ihren Bedarf an 
Dienftpferden fich zu verfchaffen und ihre Dienftkleidung durch eine bejondere 
Dffigiersmontirungsverwaltung gegen Erſatz der Selbftkoften zu beziehen. 

Die Berpflegung geichieht in den Garnifonsorten, wo fämtliche in 
Friedengzeiten unter den Bahnen befindliche Soldaten in gut eingerichteten, 
größtentheils in dem legten Yahrzehnden neu erbauten Kafernen untergebracht 


3) Bgl. oben ©. 332. 337. 361 m. ff. 
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find, durch eine gemeinfchaftlihe Menage, wozu die Regimentsfafje fir jeden 
Unteroffizier und Soldaten täglich 1 fr. beiträgt und die Mannſchaft die weiteren 
Koften durch Abzug an der Löhnung beftreitet. Dieſe beträgt neben 174 Pfund 
Brod täglid und 3 fr. Entihädigung für die jogenannte kleine Montirung 
bei der Infanterie 8—9 fr., bei den übrigen. Waffengattungen 9—11 Er. für 
den Gemeinen;. bei den Unteroffizieren, welche außerdem durch Bevor: 
zugung bei dem Einftehen, durch Dienftalterszulagen und durch Prämien be 
günftigt find, nach Verhältniß des Dienftgrades 14 bis 42 fr., bei Porteme- 
fadeten 48 fr. 

Außerhalb der — wird die Mannſchaft in der Regel bei der 
Einwohnern einquartiert und den. Quartierträgern nach einer Taxe Vergütung 
geleistet, ‚welche aus Veranlaffung der. Feſtſtellung des dreijährigen Finanzetatt 
revidirt und. den jeweiligen Preisverhältniffen angepaßt wird. Die Offiziere 
werdet auf Dad) und Fach einguartiert und für den Berpflegungsaufwand 
entfhädigt. In einzelnen Fällen, .z. B. für Übungszwede, wie bei den ſeit 
einigen Jahren eingeführten Schiegübungen auf größere Entfernungen, wel 
in der Nähe von Urach abgehalten werden, werden befondere Lager errichtet 
Kranfe Militärangehörige werden in den Garnifonsorten Stuttgart, Ludwige 
burg mit Hohenajperg und Ulm mit Wiblingen in bejonderen Meilitärhoipiti- 
lern verpflegt. ') 

e) Rechtspflege. 

Zur Handhabung der Rechtspflege bei dem Militär. find jedem der dm 
Gouverneure in Stuttgart, Yudwigsburg und Ulm 3 Auditore zugerhall 
Diefelben haben bei Vergehen gegen die militäriichen Strafgefege (vom Jahr 
1818) die Unterfuhungen zu führen und find die referirenden Meitglieder der 
militärifchen Untergerichte. Diefe find 1) die friegsrehtliche Kom: 
miffion. Sie wird für jeden einzelnen Fall von dem Regimentstomman- 
danten angeordnet und bejteht bei Unteroffizieren aus 1 Hauptmann, 1 Cber- 
fieutenant, 1 Unterlieutenant, 1 Feldwebel und 1 Obermann, bei Solaten 
ftatt der beiden letteren aus 1 Obermann und 1 Soldaten, nebjt dem Auditer; 
fie fann bis. auf ftrengften Stägigen Arreft, 50 Stodftreihe und Degradatien 
erfennen. 2) Das Kriegsreht, welches für jeden einzelnen Fall von dem 
Regiments» oder höheren Befehlshaber angeordnet wird und neben dem Aw 
ditor aus 7 mac dem Grade des Angejchuldigten gewählten Mlitgliedern, 
deren Vorſitzender mindejtens Majorsrang haben muß, beiteht. Es erkennt ir 
erjter Inſtanz über Anjchuldigungen gegen Offiziere und über alle Fale, 
welche die Strafbefugniß der kriegsrechtlichen Kommiſſion überjteigen ; im zweiter 
Inſtanz über Rekurſe gegen Erfenntniffe der legteren. Alle in erfter Jmitan 


») Der durchſchniitliche Krankenftand in den Militärhofpitälern im ben 6 Jah 
1. Inli 1856—62 betrug 138/2, aljo bei einem durchſchnittlichen Präfenzftand von 9 
1,45 Procent. 
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von dem Kriegsreht gefällten Strafurtheile müfjen dem Oberkriegsgericht zur 
Revifion vorgelegt werden (f. o.). 

In Kriegszeiten kommt wegen Meeuterei, gefährliher Inſubordination, 
Plünderung, Defertion, Flucht vor dem Feinde das Standrecht zur An- 
wendung, welches nur auf Zodesftrafe erfennen kann umd deſſen Verfahren 
im einzelnen Falle binnen 24 Stunden beendigt fein muß. Ferner werben 
gegen Perfonen, welche der militärischen Gerichtsbarkeit ausnahmsweife unter- 
worfen werden, wie Spione, unbefugte Werber, Kriegsgefangene, Perfonen, 
welhe im Feindesland Angriffe auf Militärperfonen oder auf die Sicherheit 
des Heeres gemadt Haben, außerordentliche Militärgeridte an- 
gewendet. 

Die Beurlaubten und die penfionirten oder quiescirten Offiziere find den 
Militärgerihten nur in Beziehung auf militärifche Verbrechen und Vergehen 
unterworfen; Zuwiderhandlungen gegen die Finanzgeſetze und ſolche Polizei- 
übertretungen, welche bloß mit Geldbuße bedroht find, werden auch bei Mifitär- 
perfonen von den bürgerlichen Gerichten abgerügt. 

In bürgerlichen NRectsftreitigkeiten und in Sachen der freiwilligen Ge— 
rihtsbarfeit find die Militärangehörigen den ordentlichen Gerichten unterworfen. 

Berfehlungen gegen die dienftlihe Ordnung fünnen von den militärischen 
Borgejegten durch DEN, der ihnen zuftehenden Discipfinargewalt gerügt 
werben. 

Gegen Offiziere, welde die Standesehre verlegen, werden Ehrengerichte 
berufen, die aus jehs, dem Angejchuldigten im Dienftgrad oder Dienftalter 
vorangehenden Dffizieren bejtehen und nad) deren Ausspruch, daß die Standes: 
ehre wirflid) von demfelben verlegt worden fei, der Angefhuldigte von dem 
König entlaffen wird. 

Die Erfenntniffe der friegsrechtlichen Kommilfionen bedürfen der Beftä- 
tigung durd den Regimentsfommandanten, die des Oberfriegsgerichts der— 
felben durch den König, die der auperorbentlidien Militärgerichte der Beftätigung 
des fommandirenden Generals. 

Die von den Militärgerichten zur Feftungsarbeitsftrafe oder Feitungs- 
gefängnißitrafe verurtheilten Militärperfonen haben ihre Strafen in der Mi- 
Litärjtrafanjtalt in Ulm zu erftehen, welche für beiderlei Arten von 
Strafe gefonderte Abtheilungen hat und unter dem Kommandanten der dortigen 
Garnifon durd; einen Offizier als Oberauffeher und einen Ofonomieverwalter 
‚geleitet wird. Die Zahl der in diefer Anftalt befindlichen Sträflinge betrug 
im Durchſchnitt der letzten 6 Jahre 89,5. 

f) Invaliden. 

Angehörige des Militärs, welde in Folge des Dienftes ‘zu weiterem 
Dienjt unfähig geworden find, werden für den Neft ihres Lebens aus Staats: 
mitteln unterftütt. Ein Theil derjelben wird in das Ehreninvalidenforps 
aufgenommen, welches in dem früheren Nitterftift Comburg bei Hall eine 
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Garnifon hat und als ein unter dem Kriegaminifterium ftehender Beſtandtheil 
des Heeres angejehen wird. Die an diefem Korps theilnehmenden Offiziere 
(am 1. Yuli 1862 61), Unteroffiziere und Soldaten (von 1859-62 durch 
ſchnittlich 48) behalten den zur Zeit des Austritts aus dem aktiven Dienft 
genoffenen Gehalt bei, und find zur Wohnung in Comburg, in fo weit bie 
dortigen Räumlichkeiten ausreichen, berechtigt. Andere wegen Alters oder 
Gebrechen dienftuntüchtig gewordene Dffiziere werden nach den geſetzlichen 
Normen penfionirt; Unteroffiziere und Soldaten durch Belaffung eines Theils 
ihrer Löhnung unter dem Namen Yandinvaliden") unterftügt, im übrigen 
aber aus dem Militärverband entlaffen. 


Vo. Die Finanzverwaltung. 


a) Minifterium und Oberfinanzfammer. 

Dem Finanzminifterium ift die Leitung des Staatshaushalts nad 
allen feinen Theilen übertragen. Unter feiner Auffiht und Leitung fteht die 
Verwaltung jämtliher DBejtandtheile des Staatsvermögens, der nutzbaten 
Rechte und der Steuern; unter feiner Mitwirkung erhalten die übrigen Departe 
ments aus der Staatsfaffe für die ihnen zugetheilten Anftalten und Einrid- 
tungen die erforderlihen Geldmittel; es beauffichtigt das Etats-, Kaſſen- und 
Rechnungsweſen ſämtlicher öffentlichen Kaffen und die Verwaltung der 
Staatsſchuld, es leitet die Erbauung und Unterhaltung fümtlicher Staat 
gebäude, ſoweit nicht für einzelne Gattungen derjelben bei den anderen Mini: 
fterien befondere Techniler beftellt find, und es führt die Aufficht über die 
Landes-Bermeffungs-, Kartirungs- und ftatiftifchen Arbeiten. 

Seit der im Jahr 1850 erfolgten Auflöfung der Kreisfinanzfammern 
bildet ein Theil der unter dem Finanzminifterium ftehenden Behörden, nämlich 
die Domänenbdirektion, die Forftdireftion, die Centralbehörde für die Verkehr 
anftalten mit ihren verfdiedenen Zweigen und der Bergrath zufammen die 
Oberfinanzkammer, während die übrigen Mitteljtellen des Finanzdeparte 
ments ohne folhen Zuſammenhang zu dem Minifterium ſich wie die Mittel: 
ftellen in anderen Departements verhalten. Bei der Oberfinanzlammer findet 
in dem Berfehr mit dem Minifter ein abgefürztes Verfahren ftatt, indem die 
wichtigeren Gegenftände, welche der Genehmigung desfelben bedürfen, entweder 
in feiner Gegenwart in der Sitzung der betreffenden Abtheilung berathen, oder 
auf Grund des fchriftlichen Vortrags des Referenten und des Bejchluffes des 
Kollegiums ohne befonderen Bericht von dem Minifter entfchieden werden. 


) Ihre fortwährend abnehmenbe Zahl betrug am 30. Juni 1861 965, am 30. Juni 
1862 noch 887. Außer den Juvaliden werben auch ehemalige Soldaten, befonbers 
ſolche, welche Felbzüge mitgemacht haben, in höherem Alter, wo gewöhnlich die Folgen 
früherer Strapazen einen Einfluß auf ihre Arbeitsfähigkeit äußern, durch ſtändige Gratialien 
unterftügt. Im Genufle von ſolchen ftanden am 30. Jumi 1862 1763 Perjonen. 
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Für die Berathung der aus dem Gejchäftsfreis der übrigen Behörden 
an das Finanzminifterium gelangenden Gegenftände find dem Finanzminifterium 
die erforderlichen Räthe und Affefforen beigegeben. 

Unter der unmittelbaren Leitung des Finanzminifteriums ftehen das 
Finanz-Archiv mit 2 Abtheilungen (in Stuttgart und Ludwigsburg), 
worin die Regiftraturen älterer Finanzbehörden und zum Theil ältere Akten 
der noch bejtehenden aufbewahrt find, das Depot der älteren Staats- 
rehnungen in Ludwigsburg und die in den Jahren 1839—40 von Bri- 
vaten mit Staatsunterftügung gegründete, im Jahr 1851 vom Staat fäuf- 
fi übernommene Bleich- und Appreturanftalt zu Weißenau, welche mit 
ungefähr 120 Arbeitern jährlid über 3 Millionen Ellen leinene_ und baum- 
wollene Waren für württembergiſche und — ausländiſche Fabrilan⸗ 
ten bleicht und appretirt. 

b) Domänendirektion. 

Der Domänendirektion (Abtheilung für Domänen und Bauten) kommt 
die Leitung und Verwaltung der Domänen im engeren Sinne, an Feldgütern 
und Gebäuden, fowie der grumdherrlichen und anderen nutbaren Rechte des 
Staates zu, auch Liegt ihr die Aufſicht und Leitung des gefammten Hocbau- 
wejens an Staatögebäuden und des Ufer-, Wafler-, Brücden- und Straßenbaues 
auf den Staatsdomänen ob. Die ihr untergebenen Bezirksbehörden find die 
Rameralämter und die Bezirksbauämter. | 

Die meiftens im Umfang ihrer Bezirfe mit den Oberämtern gleich) 
geftellten 64 Kameralämter haben die Obliegenheit, 1) die Einnahmen 
aus dem Domanialbefiz des Staates und aus Hoheitd- und obrigfeitlichen 
Rechten zu verwalten und die unmittelbaren Verwaltungskoſten zu bezahlen. 
Sie find in diejer Beziehung nicht bloß für die unter der Domänendireftion 
ftehenden Güter, fondern auch für den Ertrag der unter der Forftdireftion 
ftehenden Waldungen und der damit zufammenhängenden Rechte und den Auf- 
wand auf diejelben die Kaffiere und Rechner. 2) die indirekten Steuern, 
mit Ausnahme des Zolls (Accife, Hundeauflage, Wirthfchaftsabgaben, Spor- 
teln), ferner die Steuer von Rapital-, Renten-, Dienft- und Berufseinfommen 
aufzunehmen und einzuziehen. Für diefen Theil ihrer Verwaltung ftehen fie 
unter dem Steuerfollegium (j. u.), und es find ihmen für die VBollziehung der 
Sejege über die Wirthichaftsabgaben 36 Umgeldstommifjäre beigeorbnet 
und für den Einzug der Accife und die. Kontrolirung der Wirthichaftsabgaben 
die Ortsaccifer untergeordnet. 3) die Einnahmen für die unter der Ab- 
Löfungstafjentommiffion ftehende Gefäll- und Zehentablöfungstaffe (j. u.) zu er- 
heben und 'abzuliefern. 4) Zahlungen verfchiedener Art Namens der Staats- 
kaſſe zu leiften, überhaupt die Finanzverwaltung, fo weit nicht andere Behörden 
hiezu beftellt find, in ihren Bezirken zu vertreten. 

Die Verwaltungsvorfchriften und auf das Materielle der Verwaltung 
bezüglichen Verfügungen gehen bei den Geſchäften der Kameralämter von ben 
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vorbemerften Behörden aus; das Rechnungsweſen derſelben fteht unter ber 
Aufficht der Oberrehnungstammer, an weldje, mit Ausnahme der dem Steuer- 
folfegium abzulegenden Rechnungen über die Acciſe, die Wirthihaftsabgaben 
und die Hundeauflage, jämtliche Rechnungen der Kameralämter zur Prüfung 
und Erledigung gelangen. 

Bei jedem Kameralamt ift 1 (in einigen Bezirken 2) Buchhalter 
auf Staatskoften angeftellt, welcher in Berhinderungsfällen der gefetsliche Stell- 
vertreter de8 Rameralverwalters ift, und neben felbftändiger Führung des 
Hauptbuchs bei dem monatlichen Kaſſenſturz tontrolirend mitwirft. 

Den 12 Bezirfsbauämtern find die Vorarbeiten umd die nächſte 
Auffiht und Kontrole bei dem Hochbauweſen des Staates, nebft der techniſchen 
Revifion der Voranſchläge und Baufoftenverzeichniffe, übertragen. Die über 
Staatsdomänen führenden Nahbarfcaftsftraßen, welche von dem Staat als 
Grumdeigenthümer zu unterhalten find, werden von der bei dem Minifterium 
des Innern beftehenden Abtheilung für des Staatsftraßen- und Wajjerbau- 
wejen bejorgt (j. o.). 

Die von der Domänendireftion veriwalteten Staatsgüter beftehen 
theil in Meiereien theil® in einzelnen Güterſtücken. Die erfteren, 73 an 
Zahl, umfaßten im Jahr 1861 zufammen 18,074 Morgen Grundfläche mit 
den erforderlichen Wohu- und Okonomiegebäuden. Mit Ausnahme der der 
dortigen Akademie zur Bewirthſchaftung überlafjenen Meierei Hohenheim find 
fümtlihe Staatsgüter, meifters auf längere Zeit, verpadhtet. Die einzelnen 
Güterſtücke belaufen fi auf etwa 16,000 Morgen, wozu ungefähr 350 ein 
zelne nugbare Gebäude kommen. Dieſe ertrugen nad eimer Aufnahme von 
2858 jährlich 171,877 fl., während die Meiereien bloß 95,862 fl. oder im 
Durchſchnitt pr. Morgen 5 fl. 18 fr. Reinertrag lieferten. Die Zahl der 
von der Domänendireftion zu unterhaltenden Staatsgebäude betrug nad, einer 
Aufnahme von 1861 ohne die Nebengebände 1839, worunter 292 Kirchen 
und Kapellen und 736 Pfarr- und Kaplaneihäuſer. 

ec) Forftdireftion. 

Den werthooliften Theil des Staatsgrumdftocsvermögens bilden die 
faft den dritten Theil (31,53 pCt.) des gelamten Waldareals und beinahe 
den zehnten Theil der Grundfläche des ganzen Landes einnehmenden Staat 
waldungen. Die Verwaltung derfelben fo wie der Staatsjagden, ſodann die 
aligemeine Forftpolizet und Forftgerichtsbarkeit, die Beauffichtigung und Leitung 
der Weg-, Ufer-, Waffer- und Brückenbauten innerhalb der Staatswaldungen 
und der Bauten an den Floßftraßen, jo weit fie der Finanzverwaltung oblie- 
gen, ift der Forftdireftion übertragen. Unter ihr ftehen die Oberförfter, 
Revierförfter und Forftwarte, die Holzverwaltung in Stuttgart, die Floßin⸗ 
ſpektion, ein Torfmeiſter und die Forſtſchutzwächter und Waldſchützen. 

Die Staatswaldungen, welche am 1. Januar 1861 592,825 Morgen 
betrugen, wovon 2513 Morgen (der Wildparf Solitude) in der Verwaltung 
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des Hofjägermeifteramts ftanden und 2125 Morgen zur Benützung als Ge- 
ſtütsweide an die Landesgeftütsfommifftion verpachtet waren, find in 26 Forft- 
ümter mit 155 Revieren eingetheilt. Der Wirkungsfreis der Forftämter 
umfaßt die Handhabung der Forftpolizei und der Forftgerichtsbarfeit, die Auf- 
fiht über die den Gemeinderäthen überlaffene Forftpolizei in Gemeinde und 
Privatwaldungen ; die Leitung der, den Aevierförftern übertragenen Waldwirth- 
Schaft in den Staatswaldungen, insbefondere des Forfthaushalts; die Beauf- 
fihtigung der Wirthihaft in den Gemeinde-, Stiftungs- und Privatwaldungen; 
die Verwaltung der Jagden. — Das Berfonal der Forſtämter beſteht aus 
1 Oberförfter und 1 für den höheren Forftdienft befähigten Ajfiftenten, 
der in Berhinderungsfällen gefetlicher Stellvertreter des erjteren ift. — Die 
einzelnen Reviere werden durch Revierförjter bewirthichaftet, deren Aufgabe 
hauptſächlich darin beſteht, für. zwedmäßige Erziehung und Benützung der 
Waldungen unmittelbar zu forgen, die hiebei vorfommenden Arbeiten zu be- 
auffichtigen, die Anlegung und Erhaltung der Waldwege zu leiten, den Wald- 
ſchutz zu überwachen und für Erhaltung der forftpofizeilichen Vorſchriften in 
den nicht im Beſitz des Staates befindlichen Waldungen thätig zu fein. — 
In -bedeutenderen Nevieren (ungefähr 80) find neben den Revierförftern, zu 
ihrer Unterftügung und jelbftändiger Bejorgung einzelner Gejchäfte, aus der 
Zahl der für den Forftdienft geprüften und befähigten Candidaten Forſt— 
warte angeſtellt. 

Theils für den Bedarf der Staatsbehorden theils zum Verlauf ſind in 
Stuttgart, Neckarrems, Waiblingen, Bietigheim und Biſſingen Holzmagazine 
(Hol;gärten) angelegt, in welche Brennholz aus waldreicheren Gegenden theils 
geflößt theils auf der Achſe, namentlich durch. die Eifenbahnen, beigeführt wird. 
Ihre Verwaltung beforgt ein befonderer Holzverwalter in Stuttgart mit den 
nöthigen Unterbeamten. Die Flößerei auf der Enz, welche das. meilte von 
dieſem Holz liefert, leitet ein in Calmbach befindlicher Stoßin] pektor. 
Die Remsflögerei beſorgen die betr. Forſtbeamten. 

. Ein in Schuffenried angeſtellter Torfmeifter verwaltet die dortige 
Korfgnsiunung aus dem dem Staat gehörenden Steinhaufer Ried, und leitet 
überhaupt die- bedeutenderen Torfftihe in den unter dem Waldareal des 
Staates. vorfommenden Torfmooren. 

Zum Schub der Waldungen gegen — Eingriffe dienen 354 
Waldſchützen und die ſeit dem Jahr 1851 in den den Exceſſen am meiſten 
ausgeſetzten Forſtbezirken eingeführte, jetzt auf 10 Forſtämter mit 234,000 
Morgen Staatswaldungen ſich erſtreckende Forſtſchutzwache. Sie iſt mili— 
täriſch organiſirt, ſteht unter einem mit der Steuerſchutzwache (ſ. u.) gemein» 
ſchaftlichen Kommando und beſteht derzeit aus 11 Unteroffizieren und 236 
Forftwächtern. Die Waldſchützen haben außer dem Forſtſchutz auch bei der 
Dewirthichaftung der Waldungen durch ———— der Arbeiter u. ſ. w. 
mitzuwirken. 
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d) Die Abtheilung für die Berfehrsanftalten. 

Diejelbe zerfällt nad) der Verordnung vom 8. November 1858 im bie 
4 Unterabtheilungen: Eifenbahnbautommiffion, Eifenbahndirektion, Poftdirektion 
und ZTelegraphendireftion, welche, jede für fich, felbjtändige Behörden bilden, 
wovon die 3 erjteren die Stellung von Yandesfollegien haben, während die 
Kollegialgefchäfte der letzteren mit der Eifenbahndireftion gemeinschaftlich beforgt 
werden. Alle vier, nebjt dem Betrieb der Bodenjee- und Nedardampficiffahtt, 
find in einer Spite, weldhe den Titel „Gentralbehörde für die Ber- 
fchrsanjtalten“ führt, zufammengefaßt. Dieſe Centralbehörde befteht aus 
den Borjtänden der 4 Unterabtheilungen und 2 weiteren Mitgliedern derſelben 
und hat die Aufgabe, eine möglichft innige Verbindung der verjchiedenen Ber- 
fehrsanftalten unter ſich zu vermitteln und diejenigen Gefchäfte zur behandeln, 
welche ein jenen Anftalten gemeinjchaftliches höheres Intereſſe haben. Beſtimmte 
Geſchäfte find ihr, mit Ausnahme der Yeitung der Dampfihiffahrt, nicht u 
gewiefen. Die letstere beforgt der Finanzminister als Vorſtand der Eentral- 
behörde unmittelbar, mit Beihilfe eines Sekretärs. Die Gentrafbehörde felbit 
tritt als Kollegium nur zufammen, wenn fie von dem Minifter. im befonderen 
Fällen berufen wird. Ihre in ihrer Stellung und ihren Befugniffen den 
übrigen Abtheilungen der. Oberfinanzfammer völlig gleich jtehenden Unterab- 
theilungen oder einzelnen Zweige find, wie oben erwähnt: 

A. die Eifenbahnbaulommiffion. Ihre Aufgabe ift- die Leitung 
des Neubaues von Cifenbahnen mit den dazu erforderlichen Vorbereitungen. 
Sie forgt für die Unterfuhung neuer Bahnrichtungen, die Entwerfung der 
Plane und Berechnungen, die Anfchlußverhandlungen mit Nachbarftaaten, ſodann 
für die Ausführung der genehmigten Yinien, die Grunderwerbungen dazu; den 
Abſchluß und die Vollzichung von Bauaccorden, die Herjtellung und Ausftattung 
der Dienftgebäude mit den nöthigen Einrichtungen und Geräthichaften und fir 
Bereinigung und Verrechnung der Baufoften. Wenn fertige Bahnftreden dem 
Betrieb übergeben werden, fo bleiben gleichwohl die etwa noch umvollendeien 
einzelnen Bejtandtheile, 3. B. Gebäulichkeiten, in der Verwaltung der Eiſen 
bahnbaufommijfion, bis fie vollendet find. Der Umfang der Gefchäfte dieſer 
Kommiffion richtet fich nad) der Größe und Bedeutung der jeweiligen Neubauten, 
wovon auch die Zahl des ihr untergebenen Perfonals abhängt: Das: Tegtert 
befteht, neben dem erforderlichen Kanzleiperfonal, theild aus ‚den ausſchließlich 
dem Bahnbau ſich widmenden Seftionsingenieuren (Bahn- und Hocbauinipeb 
toren) mit ihren Gehilfen (Geometer, Bauführer, Zeichner ꝛc.), theils aus 
den mit der Gütererwerbung und mit Beforgung der: Ausbezahlungen beauf 
tragten Verwaltungsbeamten, gewöhnlich den Rameralverwaltern der Bezirke, 
in welchen gebaut wird. ' 

B. Die Eifenbahndireftion. Sie leitet den gejamten Eiſenbahn- 
betrieb, jowohl was die bauliche Erhaltung des Bahnkörpers nebſt Zugehöt, 
als auc was die Einrichtung des Betriebs, die Feftiegung der Fahrtenplane, 
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Taren und Trausportbeſtimmungen und die Beziehungen zu anderen Bahnen 
betrifft, gleichwie fie auch das ſämtliche Betrieböperfonal, die Kaffen- und 
Rehnungsführung, die Anfchaffung der Transportmittel und Materialien und 
die Verwaltung der nicht zum Bahnbetrieb erforderlichen, aber mit den Eifen- 
bahnen verbundenen VBermögenstheile, 3. B. der Bahnabjchnitte, leitet und 
beauffichtigt. Zu ihrem Geſchäftskreis gehören auch die bei den ihr übergebenen 
Bahnen erforderlichen Neubauten und Vergrößerungen. Um eine übereinftim- 
mende Behandlung der techniichen Fragen zu erzielen, find fämtliche technische 
Mitglieder der Eifenbahnbautommiffion und der Eifenbahndirektion beiden 
Kolfegien gemeinſchaftlich zugetheilt, auch die Eifenbahnkaffe dient beiden Behörden 
gemeinschaftlich; die Adminiftrativreferenten aber ſowie das Ranzfeiperfonal 
und die ganze Gejchäftsführung find getrennt. 

Unter der Eifenbahndirektion ftehen derzeit 1) für die Bahnunterhaftung 
10 Betriebsbauämter mit je 1 Bauinfpeftor und 1—3 Gehilfen. Ihnen 
Tiegt die bauliche Unterhaltung des Bahnförpers, der Geleife und Bahngebäubde, 
die Anftellung der hiezu erforderlihen Arbeiter, die rechtzeitige Entwerfung 
der Plane und Berechnmgen zu den vorkommenden Bauarbeiten, die Gorge 
für richtige VBermarfung und Rartirung des Bahnareals, die Prüfung und 
Berzeihnung der zu entrichtenden Stenern, Brandverfiherungsbeiträge und 
fonftigen Abgaben und die Leitung und Beauffichtigung der 559 Bahn, 
Stations- ımd Weichemwärter ob. 2) Für den Mafchinendienft und die 
Unterhaltung der Transportmittel die Mafchinenreparaturwerfftätten in Eß— 
. Yingen und rievrichöhafen, mit Filialwerfftätten in Bruchfal, Ulm, Reutlingen 
und Hall, und die Wagenreparaturwerfftätte in Heilbronn. Aus den Ma— 
jchinenwerfftätten gehen die (59) Lokomotivführer und (72) Heizer hervor, welche 
bezüglich der technischen Seite ihres Dienftes zunächſt den Vorftänden der 
Werkſtätten untergeben find und von diefen beauffichtigt werden. 3) Für den 
Stationsdienft 9 Bahnhofinfpektionen, welchen neben dem Dienft auf ihren 
Stationsplägen auch die Ausübung der höheren Bahnpolizei auf der übrigen 
Bahnlinie übertragen ift, mit Ausnahme von 14 Bahnhöfen, anf welchen 
diefelbe von den dortigen Bahnhofverwaltern bejorgt wird; fodann auf jeder 
der übrigen Stationen 1 Vorftand, ber je nach der Bedeutung der Station 
den Titel Bahnhofverwalter, Bahnmeifter, Einnehmer 1. oder. 2. Klafje führt 
md mit entfprechenden, mehr ‘oder weniger ausgedehnten Befugnifjen aus- 
geftattet iſt. Dieſen Vorſtänden find ſodann die erforderlichen weiteren Be— 
amten, Affiftenten, Kaffiere, Güterabfertigungsbeamte (wozu auch die Ober- 
Schaffner gehören), Bahnhofaufſeher und Portiers, zugetheilt und untergeordnet. 
4) Für den Fahrdienft 27 Zugmeifter, 84 Kondufteure und 31 Wagenwärter. 
Diefe find in dienftlicher. Beziehung zunächſt den Bahnhofinfpeftoren der ihnen 
zum Aufenthalt angewiejenen Stationen untergeordnet. 

C. Die Boftdireftion. Ihr Wirkungsfreis umfaßt die Verwaltung 
der im Fahr 1851 auf den Staat übergegangenen Poſten und der damit 
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verbundenen Gebäude und Anventarftüde. Auf den Eifenbahnrouten geſchieht 
die Beförderung der Poftgegenftände durch die Bahnzüge, wovon ein Theil 
befondere Poftwagen mit ſich führt, in welchen die Expedition der während 
der Fahrt auf den Haltjtationen aufgegebenen PBoftgegenftände durch mitfahrende 
Poftbeamte beforgt wird. Mit Ausnahme von einigen größeren Stationen 
find die, Stellen eines Stations- und eines Poftamtsvorftands bei den Poſt⸗ 
ämtern der Bahnftationsorte in der Regel in einer Perfon vereinigt, welcher 
nad) dem Bedürfniß für die verjchiedenen Gefchäftszweige die erforderfichen 
Gehilfen beigegeben find. Die nicht an Eifenbahnen gelegenen Poſtſtellen 
werden theil® durch ausschließlich für diefen Beruf .angeftellte Beamte theils 
als Nebenamt durch Perjonen, welche einen anderen Hauptberuf haben, 'beforgt, 
Die Poftwagen werden von der Poftverwaltung angeſchafft; die Pferbehaltung 
in der Regel in Accord gegeben; nur da, wo die VBeraccordirung befondere 
Hinderniffe findet, find Poftftälle auf Koften des Staats eingerichtet. (Wei— 
teres |. oben.) 

D. Die Telegraphendireftion. Sie bejorgt die Herftellung, Unter 
haltung und den Betrieb der ZTelegrapheneinrichtungen und befteht aus dem 
Borftand, einem Sekretär, welcher zugleich Vorſtand des Telegraphenamts zu 
Stuttgart ift, und einem techniſchen Affiftenten und Inſpeltor. Ihre Kanzlei: 
gefchäfte werden auf der Kanzlei der Eifenbahndirektion beſorgt. Nur auf 
7 bedeutenderen Stationen find Zelegraphiften angeftellt, welche fich dieſem 
Dienft ausfchließlic widmen ; auf den übrigen Stationen haben die Telegraphiiten 
zugleich in anderer Eigenfchaft, bei dem Eifenbahn- oder Poſtbetrieb Dienite 
zu leiften, oder verjehen andere Angeftellte den Telegraphendienſt als Nebenamt. 
Ebenfo Haben die Telegraphenboten, mit Ausnahme von 5 größeren Stationen, 
noch andere Dienftverrichtungen für die Eifenbahnen und Poften zu beforgen. 
Die Zahl der für den Telegraphendienft ausschließlich angeftellten Telegraphiften 
und Boten beläuft fich auf etwa 40. 

Für die der Gentralbehörde für die Verkehrsanftalten unmittelbar zu⸗ 
getheilte Dampfſchiffahrt auf dem Bodenſee und dem Neckar beſteht eine 
Dampfſchiffahrtsverwaltung in Friedrichshafen und eine mit der Bahndof- 
infpeftion verbundene in Heilbronn. Jeder derjelben ift das erforderliche 
Perfonal an Schiffsfapitänen, Steuermännern, Mafhinijten, Matroſen x. 
zugetheilt, umd es find in dem wichtigeren Uferplägen am Bodenſee und 
Nedar Agenten aufgeftellt. In Friedrichshafen befteht eine befondere Güter: 
abfertigungsftelle für die Dampfichiffe. Die Auffiht über den Zuftand der 
Schiffe und die Reparaturen an denjelben beforgen die Eifenbahnwerfftätten 
in Heilbronn und Friedrichshafen. 

e) Der Bergrath. (Abtheilung für das Bergmwefen.) 

Der Bergrath bejorgt nad) der Inſtruktion vom 6. Febr. 1835 bie 
Verwaltung des Berg-, Salz: und Münzregals, er hat die Aufficht und Lei- 
tung des Betriebs der dem Staat gehörigen Berg- und Hüttenwerfe, der 


u 
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Gewehrfabrif zu Oberndorf und ber Salinen, die Leitung des Salzhandels 
und der Münzſtätte. 

Das dem Bergrath zunächft untergeordnete Bergamt (der Bergmeijter) 
führt die Aufficht über die zur Auffindung von Mineralien angeordneten Ber; 
ſuchsbaue, e8 begutachtet die Schürf-, Muth- und Konceffionsgefuche der Berg- 
bauunternehmer, beauffichtigt den gefamten Grubenbau, ſorgt für die Ein- 
haltung der in polizeilicher und wirthichaftliher Beziehung ertheilten Vorſchriften 
und für Einbringung der gefetlihen Abgaben. 

Unter dem Bergrath ftehen ferner die fchon oben erwähnten 5 Hütten- 
ämter zu Königebronn, Wafferalfingen, Friedrihsthal (mit Chriſtophsthal), 
Ludwigsthal und Wilhelmshütte, welche Roheifen, Gußwaren und gewalztes 
Eifen, theilweife auch Blech (Rönigsbronn) und Stahl (Friedrichsthal) produciren, 
ferner das Hüttenamt zu Abtsgmünd für gemwalztes Eifen und die Gewehr: 


f fabrif zu Oberndorf. Die Zahl der bei diefen Werfen befchäftigten Arbeiter 


betrug im Jahr 1861 bei dem Grubenbau 480, bei den Hüttenwerfen 1073, 


. ihre Produftion an Erzen. 580,9646tr., mit einem Geldwerth von 149,149 fl., 
‚ an Roheifen 144,523 Etr., im Geldwerth von 523,261 fl., an Gußwaren 
. aus Erzen 81,593 Etr. im Werth von 579,602 fl. und an verarbeitete 


Eifen 179,634 Etr. im Werth von 1,766,511 fl. 
Die Gewinnung von Salz befindet fid) ausfchlieglich in den Händen des 
Staates und wird auf den 4 Salinen zu Wilhelmsglück bei Hall, Friedrichs: 


hall, Wilhelmshall und Sulz betrieben. Die Zahl der Arbeiter bei diefem 
‚ Betriebszweig betrug im Jahr 1861 384, die Produktion an Steinjalz 434,429, 


Kochſalz 382,753, Düngerſalz (Hallerde) 78,180 Etr., mit einem Gejamt- 


‚ werth von 1,564,827 fl.!) Für den Salzhandel nach der Schiyeiz, welcher 
früher einen größeren Umfang hatte als jet, nachdem er durch die Konkurrenz 


von badifchen umd fchweizerifchen Salinen befchränft worden ift, ?) ift ein be- 
fonderer Agent (Direktor) in Aarau aufgeftelft, welcher unmittelbar unter dem 


- Pinanzminifterium fteht und den Abjchluß der Salzlieferungsverträge mit den 
_ einzelnen Kantonen der Schweiz, die Vollziehung derfelben, die Salzverjendungen 


und die Verrechnung des Erlöjfes daſelbſt Beforgt. 
Das Münzamt beforgt die Ausmünzungen der für den Umlauf be- 
ftimmten Geldforten und die Ausprägung der fir Rechnung des Staates 


1) Der Berfaufspreis bes Salzes beträgt, weil die Salzgewinnung als Monopol 
gift, weit mehr als die Erzeugungskoften. Bis zum Jahr 1834 war ber Detailpreis 
für das Kochſalz 4 kr., file das Steinfalz 3 fr. per Pfund; feit diefer Zeit beträgt er bei 
jenem 3, bei biefem 1”/s fr. Auf ben Salinen wird das Kochſalz centnerweife um 
4 fl. 10 k., das Steinfalz um 2 fl. 13"/s Tr. abgegeber, wobei ber Gewinn über Abzug 
der Selbftloften bei erfterem ca. 3 fl. 20 kr., bei letzterem 1 fl. 20 Er. beträgt. Außer- 
dem erhalten Fabriken, welche Salz ———— ſolches zu beträchtlich ermäßigten Preiſen. 

2) Der jährliche Abſatz in die Schweiz betrug früher und noch im Jahr 1851 durch- 
Ihnittli etwa 150,000 Gentner, jet nur noch gegen 90,000. 
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angeordneten Medaillen und Denkminzen. Der Borftand desfelben (der 
Minzwardein), leitet zugleih das zum Departement des Innern gehörige 
Hauptpfehtamt in Stuttgart (Verordnung vom 29. November 1843. )") 

f) Die Oberrehnungstammer. 

Die Oberrehnungsfammer ift die aufjehende Behörde über das gefamte 
Staatsrechnungsweſen und hat bei fämtlichen Staatsbehörden, auch den ver⸗ 
rechnenden Stellen anderer Departements, die oberfte Leitung - und Aufficht 
über die Rechnungsgefchäfte zu beforgen. Im einzelnen umfaßt ihr Wirkungs- 
freis 1) die unmittelbare Abnahme, Prüfung und Abhör der, Rechnungen 
jämtlicher Haupt und Spezialfaffen und Anftalten des Staats, mit Aus 
nahme der Rechnungen über die indirekten Abgaben , welche bei dem Steuerfolle- 
gium, und der Hitten- und Salinenkaffen , welche bei dem Bergrath geprüft 
und erledigt werden; 2) die Abnahme, Prüfung und Abhör der Gefäll- und 
Zehntablöfungstaffe (f. u.) und der Rechnungen der Kameralämter über die 
Berwaltung der Privatablöfungsfapitalien; 3) die direkte Kafjenfontrofe über 
die ihr ummittelbar untergebenen Kafjenbeamten , jowie die Kontrofirung aller 
übrigen Kaffen in Beziehung auf ihr Verhältniß zur Staatshauptlaffe; 4) die 
Anordnung des jährlichen Rechnungsabſchluſſes ſowohl bei der Staatshaupt- 
fafje als auch bei fümtlichen Erhebefaffen und die Darftellung feiner ‚Ergeb- 
niffe; 5) die. Entwerfung des Hauptfinanzetats und der bejonderen Berwal⸗ 
tungsetats für das zweite und dritte Jahr einer Finanzperiode und deren 
Borlegung an das Finanzminifterium; 6) die Sorge für das Formelle umd 
die Kontrole des gejamten Finanz, Etats- und Rechnungsweiens zum Zwed 
möglichiter Einfachheit, Klarheit und Sicherheit; 7) Führung ſämtlicher 
Penfionstiften amd Würdigung aller Reklamationen in Penfionsangelegenbeiten 
und einzelner, die Leiftungen an die verfchiedenen Penſionsfonds betreffender 
Geſuche; 8) Unterfuhung und Beftrafung der formellen VBerfehlungen der ihr 
untergeordneten Beamten umd Diener in Etatd-, Kaſſen- und Recdinumgsfachen. 
Die Oberrechnungstammer bejteht unter dem Borfig des ‚Direftors aus 6 
Kollegialmitgliedern und ungefähr 40 Reviforen und anderen Kanzleibeamten. 

g) Die Staatsfajfenverwaltung. 

Die Verwaltung der Staatshauptkaffe bildet eine dem Minifterium 
unmittelbar untergeordnete Gentralftelle, welche aus dem Direktor der Ober- 
rechnungsfammer als Vorftand, den beiden Staatshauptlaffieren und einem 
Yuftitiar befteht. Im der Staatshauptkafje wird die gefamte Einnahme und 
Ausgabe des Staates vereinigt. Sie theilt fi in die Obereinnehmerei und 
die Oberzahlmeifterei. In die erftere fließen alle Einnahmen von dei ver- 
jchiedenen Zweigen der Finanzverwaltung, nad) Abzug der unmittelbaren Ber- 
waltungsfoften, welche von den betreffenden Spezialtaffern ausbezahlt werden, 
jo daß mur der reine Ertrag der einzelnen Finanzquellen bei der Weg 


ı) Bol. oben ©. 648 und ff. 
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zur Verrechnung kommt. Durch die letztere werden alle Ausgaben der Staats- 
verwaltung, mit Ausnahme der eben erwähnten Verwaltungskoſten, theils 
unmittelbar theil® durch die Spezialkaffen geleiftet und verrechnet. 

Außerdem beftehen bei den einzelnen Deinifterien für diejenigen Ausgaben, 

melde auf Rechnung des Etats derfelben zu leiften find, befondere Minifterialfaffen. 

Ferner werden von der Staatshauptkaffe abgefonderte Rechnungen geführt: 

über die Zollgefälle, den Fonds zur Unterftügung ehmaliger Zolldiener, bie 
Unterftütungsfafie für die niederen Diener bei der Steuerverwaltung, die 
Benfionsanftalt der Hinterbliebenen der Civilftaatsdiener, die Penfionstaffen 
der bei den höheren und mittleren Unterrichtsanftalten und den Tateinifchen 
‚ md Realichulen angeftellten Diener und deren Hinterbliebenen, die Schul- 
‚ Iehrerpenfionstaffe und die Schullehrerwittwentaffe. 
| h) Das Steuertollegium. 

Das im Yahr 1817 an die Stelle der früheren Sektionen der direkten 
und indireften Steuern getretene und im Jahr 1850 mit der bis dahin be— 
‚ Iandenen abgeionderten Zolldireftion verfchmolzene Steuerfollegium leitet die 
‚ Berwaltung und den Einzug der direkten und indireften Steuern. Zu den 
 birelten Steuern werden gerechnet die Steuer von Grundeigenthum und 

Grundabgaben, von Gebäuden, Gewerben, dem Kapital, Renten, Dienft- 
umd Berufseintommen; zu. den indirekten die Accife, Humdeauflage, Wirth: 
ſchaftsabgaben und Getränkeftenern, Sporteln und Zölle '). 

Die Grund-, Gefälle, Gebäude- und Gewerbe-Steuer wird 

von dem Steuerkollegium nad) Maßgabe des Landeskatafters auf die einzelnen 
Oberamtsbezirke verteilt; die Umteraustheilung auf die Gemeinden -und ein- 
zelnen Befiter ift Sache der Amtsförperfchaften und Gemeinden. — Das 
Landestataſter für die Grund⸗ und Gefällftener beruht auf der nach Maßgabe 
des Geſetzes vom 15. Juli 1821 im Jahr 1823 feftgeftellten provijorifchen 
Einſchätzung des Reinertrags, welche alljährlic; durch das Steuerreviforat nad) 
den von den Dberämtern zu liefernden DVerzeichniffen der im Vorjahr vor- 


1) Bon diefen Stenergattungen wurden bie Kapital» ꝛc. Ginfommensfteuer 1819, 
bie unter ben Zöllen begriffene Rübenzuderfteuer 1841 und die Hundeauflage, melde 
vom Jahr 1818 an ben Ortsarmenlafjen überlaffen war, 1824 für die Staatslaffe neu 
eingeführt; dagegen verſchiedene andere läftige Steuern aufgehoben, namentlich 1821 bie 
Accife vom Biehhandel, vom Verlauf von Feld- und Gartenfrüchten, von dem im Herbft 
Durch die Probucenten feldft verfauften Wein- und Obftmoft, bie Stempelabgabe von 
gerichtlichen Schulbverfchreibungen (dev Gebrauch geftempelten Papiers wurbe ſchon 1817 
anf eine Anzahl von gedrudten Formularien beichräuft); 1828 bie Straßenbauabgaben ; 
1833 bie Accife von Fahrnifverfteigerungen, die Abgaben vom Lumpenjammeln, von 
ben Fructvorräthen ber Gemeinden, die Recognitionsgelder von Wirtbichaften und ber 
Holzzoll auf dem Nedar; 1886 die Thorfperrgelder, die Accife vom Holzverfauf; 1839 bie 
Accife vom Schlachtvieh und Fleiih, die Stempelabgabe von Biehurkunden, bie Ab- 
zaben von ber Effigfabrilation ; 1842 verfchiebene Sporteln in Eheſachen; 1845 die Sportel 
von Accorden über bie Wirtbfchaftsabgaben; 1849 die Ausſchanlsabgabe vom Eſſig. 
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gefommenen, das SKatafter berührenden Veränderungen richtig geftelit wird. 
Die Katafter für die Gebäude- und Gewerbefteuer, jenes nach einem Werth 
anfchlag, diejes nad) einer Klaffentafel, werden von Zeit zu Zeit nad Maf- 
gabe der Inſtruktionen vom 13. Dezember 1834 und 30. Yuli 1840 nu 
aufgenommen und feitgeftellt. Den Einzug und die Ablieferung diefer Steuern 
an die Staatskaſſe beforgen die Oberamtspflegen. 

Zur Bildung eines definitiven Örumdfatafters ift in dem Jahren 1819 
bis 1840 eine Detailvermeffung des ganzen Landes vorgenommen worden, 
deren Ergebnijfe in den Primärfataftern enthalten und im. den Flur 
farten bildlich dargeftellt find. Die Fortführung und Ergänzung diefer zwar 
für die Umlage der Steuer noch wenig benütten, aber fonft in. vielen de 
ziehungen brauchbaren Dokumente ift den in jedem Oberamt aufgeftellten 
DO beramtsgeometern, unter der Yeitung des Steuerfollegiums und des bei dem: 
jelben beftehenden Katafterbureaus, übertragen. 

Die Beitragspflicht der verfchiedenen der Grund-, Gefäll-, Gebäude: und 
Gewerbeſteuer unterliegenden Steuerquellen zu der bis jet ſtets im einer 
Summe für fie gemeinfchaftlich verabjchiedeten Steuer beträgt nad dem ned 
immer beibehaltenen Bertheilungsmaßftab von 1821 für Grundeigenthum un 
Gefälle 1724, Gebäude *2ı und Gewerbe ?jza. 

Die Befteurung des aus Kapitalien, Renten, Dienjtgehalten und Honorar 
für perfönliche und fchriftjtellerifche Arbeiten fliegenden Einkommens geſchicht 
nad) den Bejtimmungen des Gefekes vom 19. September 1852 auf Grm) 
von Faſſionen, welde durch Ortsfteuerfommifjionen eingezogen und von den 
Kameralämtern geprüft werden. Den Steuereinzug bejorgen bei der Beiol: 
dungsftener der Staatsdiener die falarirenden Kaſſen mitteljt Gehaltabzugt, 
im Übrigen die örtlichen Steuerbeamten des Staates, von denen das Ein 
gezogene an die Kameralämter abgeliefert wird. Die Steuer befteht in einer 
Quote des fatirten Einfommens, deren Größe bei der jedesmaligen Verab- 
ſchiedung des Finanzetats gefetlich feftgeftellt wird, wobei das Dienft: und 
Berufseinfommen eine Ermäßigung genieht, indem ein ‚Einkommen bis zu 
500 fl. nur zu "io, der Mehrbetrag bis zu 1000 fl. zu *ıo, das Weitere 
bis zu 1500 fl. zu *ıo, von da bis zu 2000 fl. zu %ıo, und nur der Betrag 
über 2000 fl. voll berechnet wird und das Ergebniß diefer Berechnung dit 
Grundlage für den Steueranfat bildet. 

Die indirekten Steuern, mit Ausnahme der Zölle, werben durd die 
Kameralämter, bezüglich der Wirthichaftsabgaben unter der. Mitwirkung von 
36 Umgeldsfommijjären, verwaltet. Unter ihnen ftehen die Ortsaccijeämter, 
und es ift diefen Behörden eine militärifh organifirte Steuerſchutzwache 
von 36 Wachtmeiftern und 164 Steuerauffehern, unter einem mit der Jorft- 
ſchutzwache gemeinfchaftlichen Kommandanten, beigegeben (f. 0. ©. 759). 

Unter der Benennung Accife werden nur noch mit einer: Abgabe belegt: 
1) Handelsleute und Reijende von Ländern außerhalb des Zollverein, jo weit 
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nicht diefe Abgabe durch befondere Übereinkünfte oder im Wege der Recipro- 
eität aufgehoben ift; 2) LZotterien, herumziehende Theater und Schauftellungen 
von Seltenheiten und dergleichen; 3) die Veräußerungen von, Liegenschaften 
und Grundabgaben, dieje gegenwärtig mit 1 pCt. des Kaufpreiſes. 

Die Abgabe von Hunden bejteht nad dem Geſetz vom 8. Septem- 
ber 1852 in, vier Gulden für den erften und acht Gulden für jeden weiteren 
Hund; bei Hunden, welche für den Gewerbebetrieb oder für die Sicherheit 
nöthig find, in der Hälfte diefer Anjäge ). Bon dem Reinertrag diefer Abgabe 
erhalten die Ortsarmenlaſſen die Hälfte. 

Die Wirthihaftsabgaben find 1) Eoncefjionsgelder für die 
BDerleihung von Wirthichaftsrechten, welche theils perſönlich theils dinglich 
ertheilt werben Können. (Gejeg vom 3. Novbr. 1855.) 2) Umgeld, d.h. 
eine in 10 pCt. des Verfaufspreifes beftehende Abgabe von dem im Kleinen 
(in Quantitäten unter 1 Ymi, wozu nur die Wirthe berechtigt find) verfauf- 
ten Wein und Obftmoft; der Betrag der Steuer wird entweder durch Keller: 
unterfuhung, Abftih und Berechnung des ermittelten -Berfaufsquantums nad) 
den Ausichanfspreifen oder durch vertragsmäßige Averſalſummen feitgeitellt. 
(Gef. vom 9. Juli 1827.) 3) Malzftener nad dem Geſetz vom 8. April 
1856 aus trodenem und eingefprengtem Malz ohne Unterſchied, jobald das- 
felbe zum Schroten in die Mühle gebracht wird, deßgleichen aus Malzſurrogat 
zu entrichten. Sie beträgt 24 fr. von 1 Simri ungejchrotenen Malzes. 
4) Die Abgabe vom Branntwein (Gef. v. 19. September 1852), im 
Betrag von 26 fr. für je 100 Maß Rauminhalt der Maifchbütte und jede 
Einmaifchung beftehend. Bei Weintrebern, Beerenfrüchten, Kernobjt wird 
eine-Materiaffteuer von 18 fr. für 100 Maß, bei aus Trauben oder Obft- 
wein, Weinhefe -oder Steinobjt dargeftelltem Branntwein eine ſolche von 
36 fr. angejeßt und die Einfuhr von mit Wirthichaftsabgaben belegten Ge- 
tränfen aus andern Zollvereinsitaaten wird mit einer Übergangsfteuer belegt, 
bei der Ausfuhr dagegen eine Steuerrüdvergütung gewährt. 

Die Sporteln beruhen auf dem (übrigens in verjchiedenen Beziehungen 
durch jpätere Geſetze abgeänderten) -Gejege vom 23. Juni 1828, und werden 
aus verjchiedenen Veranlaſſungen erhoben, bei denen die öffentlichen Behörden 
in Privatangelegenheiten einzelner Berfonen mit Entſcheidung von Streitjadhen, 
Beauffihtigungen, Difpenfationen, Koncefjionen, Bejtätigungen und. Beglaubi- 
gungen bemüht find. Sie zerfallen in gerichtliche Sporteln, Sporteln in Ehe- 
jachen, Notariatsiporteln, Verwaltungs, Erbſchafts- und Vermächtnißſporteln. 

In Beziehung auf das Zollwejen hat das Steuerkollegium die Zoll: 
geſetze und die darauf bezüglichen Verordnungen und Inſtruktionen zu hand» 
Haben und die Notizen über Handel und Gewerbe zu jammeln, insbejondere 
aber die zolfgefetliche Behandlung der ein-, aus- und durchgehenden Waren, 


1) Hienach ift die Angabe Seite 521 3. 8 v. m. zu berichtigen. 
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und die Ausübung einer die Zollentrichtung fichernden Grenzaufficht zu über- 
wachen, den Einzug und die Verrechnung der Zölle zu beauffichtigen, die im 
einzelnen zu bewilligenden Zollbegünftigungen und Rückvergütungen zu beur⸗ 
teilen, und für eine gegrdnete Commerzialbuchführung zu ſorgen. Die un- 
mittelbare Verwaltung der Zölle beiorgen 5 Hauptzollämter im Friedrichshafen, 
Um, Stuttgart, Eanftatt und Heilbronn, mit 11 Nebenzollämtern“ eriter 
Klaffe. Eine befondere Grenzwache jorgt unter der Yeitung von 2 Auffidie 
beamten (Örenztontroleuren) für den Zollſchutz an der Grenze gegen das 

nit im Zollverein jtehende Ausland, welche fich bei und auf die württem- 
bergiiche Uferftrede am Bodenſee beſchränkt. 

Nach den Zollvereinsbeftimmungen werden die im ganzen Zollverein 
erhobenen Zölle und Zollitrafen zuſammen gerechnet und nach Abzug der 
gemeinfchaftlihen Koften unter fämtliche Bereinsftanten nach dem feſtgeſetzten 
Mafftab vertheilt. Im die befondere Zolltaffe jedes einzelnen Staates fliehen 
die innerhalb desfelben erhobenen Waſſerzölle, Krahnen⸗, Wag- umd. Nieder: 
lagegebühren, Disciplinar⸗ und Hafenpolizeiftrafen, welche nur um des Ju 
fammenhangs mit den Zolleinricdhtungen willen. den Zollbehörden zur Erhebung 
zugewiejen find. — Die mit dem Eingangszoll auf Zuder fachlid im Zu 
fammenhang ftehende Rübenzuderfabritationsftener wird aus dielem 
Grunde ebenfalls durch die Zollbehörden verwaltet, von Zollbeamten überwacht 
und wie die gemeinfchaftlichen Vereinszollerträgniſſe behandelt. 

Die Beitrafung der Verfehlungen gegen die Geſetze über die direkten und 
indireften Steuern fteht theil® den Oberämtern und in höherer Juſtanj 
den Kreisregierungen, theil® in erfter Juſtanz den Oberämtern, im zweiter 
den Stenerfollegium, theils, wo die Strafgewalt der Oberämter nicht ausreidt, 
in erfter Iuſtanz dem Steuerfollegium, in zweiter dem Geheimenrath zu. 

i) Das ftatiftifch-topographifhe Bureau. 

Das ftatiftifchetopographifche Bureau wurde durd eine königliche Ber 
fügung vom 28. November 1820 in Verbindung mit der damaligen Katafter- 
fommiffion errichtet und vermöge höchſten Dekrets vom 2. Juni 1856 der 
feit 1822 beftandene Verein fir Vaterlandskunde mit ihm verfchmolzen. Es 
hat als ftatiftifche Centralftelle die Beftimmung, Notizen, deren Kennt- 
niß für die Staatsregierung und die Wiffenfhaft von Wichtigkeit fein kann, 
über alle gefellichaftliche und ftaatliche Erfcheinungen zu fammeln, methodih 
zu ordnen und fo weit fie dazu geeignet find, zu veröffentlichen. Namentlich 
begreift die Gefchäftsaufgabe des Bureaus 1) die allgemeine Landesſtatiſtil in 
Beziehung auf Grund und Boden, Bevölkerung, Feldbau und Viehzucht, Ge— 
werbe, Handel und Verkehr; 2) die adminiftrative Statiftit der inneren Ber 
waltung, der Rechtspflege, des Kirchen- und Schulweſens und des Staats⸗ 
haushalts. Auch ift die Kanzlei des Bureaus mit der Redaktion des periodiſch 
heraus zu gebenden Staatshandbuchs beauftragt. In topographiider 
Beziehung gehören zu den Arbeiten des Bureaus 1) die Fortführung und 


Der Etaatshaushalt. 769 


Vervielfältigung der auf Grund der Yandesvermeffung bearbeiteten topographi- 
ſchen Karten (die Flurkarten, welche das Katafterburean beforgt, find darunter 
nicht begriffen). 2) Die Vollendung der nach Oberamtsbezirten “abgetheilten 
Beichreibung des Königreihe. 3) Die Zufammenftellung der meteorologischen 
Beobachtungen. 

Das Bureau bejteht aus einem Vorſtand, ordentlichen, außerordentlichen 
und correjpondirenden Mitgliedern und dem erforderlichen Kanzleiperfonal. 
Bon den Minifterien der Yuftiz, des Innern, des Kirchen und Schulweſens 
und der Finanzen find ihm zur Mitwirkung, hauptjächlich bei den einleitenden 
Arbeiten für die Statiftif, ftändige Delegirte beigeordnet, die mit Stimmredt 
an den Kollegialberathungen theifnehmen; an Berathungen über topographiiche 
Arbeiten nimmt in gleicher Weife der jeweilige Vorftand der topographiichen 
Abtheilung des Generalguartiermeifterjtabs theil. 

In ökonomischer und disciplinarischer Beziehung steht das Bureau unter 
dem Finanzminiſterium. Bei feinen Berufsarbeiten ift e8 befugt, ſich unmit- 
telbar an alle einzelne Minifterien zu wenden und verpflichtet, von ihnen in 
Sachen ihres Gejchäftsfreifes Weifungen anzunehmen. Als. Eentrafftelle iſt 
ed den höheren VBerwaltungsftellen coordinirt und befugt, vorn den verichiede- 
nen Bezirfsftellen unmittelbar Berichte einzuziehen und Notizen zu verlangen. 
Auch verkehrt es mit auswärtigen öffentlichen Behörden und wiſſenſchaftlichen 
Gejellichaften jo wie mit einzelnen Gelehrten in der Regel unmittelbar. 

k) Die Ablöſungskaſſenkommiſſion. 

In Folge der Ablöfungsgefege vom 14. April 1848 und 17. Juni 1849 
wurde zur Vermittlung zwifchen den Gefällberechtigten und Verpflichteten eine 
Privatgefällablöfungstaffe und eine Privatzehentablöfungstafje errichtet (ſ. o.), 
welche unter der Mitwirkung der Kameralämter für. diejenigen öffentlichen 
Körperihaften, welche ihre Vermittlung angerufen und die Privatberedhtigten, 
weiche nicht mit Zuftimmung der Pflichtigen darauf verzichtet haben, die Ab- 
löfungsrenten einziehen und die Verzinfung und allmähliche Tilgung der Ab- 
föfungsfapitalien mitteljt Verloſung beforgen. Die Verwaltung diefer Kafjen 
wird durch die Ablöfungsfajjentommiifion unter der Aufficht des Finanzmini- 
fteriums geleitet. 


VII. Der Staatshanshalt. 


In dem vormaligen Herzogtum Württemberg bejtand urſprünglich fein 
Unterjchied zwifchen dem Eigenthum des Staats und des Regenten. Sämtliche 
Einkünfte aus erjterem, ‚mit Einfluß der Zölle und Taren und des Umgelds, 
flogen in die zur freien Verfügung des Herzogs ſtehende „Yandjchreiberei- 
verwaltung,“ auf welcher die Verpflichtung ruhte, ſowohl die Bedürfnijfe des 
Regentenhaufes als auch den ganzen übrigen Staatsaufwand zu bejtreiten, 
fo weit nicht die Verwaltung des bei der Reformation gebildeten Kirchenguts 
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theil8 nach deren allgemeinen Grumdbeftimmungen theils im einzelnen befon- 
deren Fällen einzutreten hatte Y. Die in die „Landfchaftliche Einnehmerei* 
gelieferten direften Steuern, nebft der Accife, waren zunächſt nur zur Bezah 
[ung der Reichs- und Kreisjteuern und zu Verzinſung umd Tilgung der 
Landesichulden beitimmt. Sie jtanden unter der Verwaltung eimer vom der 
Regierung und den Ständen gemeinjchaftlich beſtellten „Schuldenzahlungs- 
deputation,“ woneben der ftändiiche Ausihu noch eine befondere, von ihm 
allein abhängige Kaffe, „die geheime Truhe“, hatte. Seit Eberhard IH. kam 
noch die Verwaltung des ein ausjchliefliches -Eigenthum des Regentenhaufes 
bildenden, mit feinen Wegierungsausgaben belafteten Kammerjchreibereiguts 
(jetst Hoffammergut) hinzu. 

An Folge der neuen Erwerbungen von 1803 wurde eine bejondere Hof 
fajje für die Einkünfte aus den neuen Yandestheilen in Ellwangen errichtet 
und nad) Auflöfung der Yandftände ihre bejondere Kaſſenführung aufgehoben. 
Neue Organifationen in den Jahren 1806, 1807 und 1811 hatten zum 
Zwed, ſämtliche Staatsfaffen in eine „Generaljtaatsfaffe* zu vereinigen; dieſet 
Zwed wurde aber nur jehr unvolljtändig erreicht, weil die für einzelne Ein 
fommenstheile bejtellten verſchiedenen Kaffen nur die nach Abzug der ihnen 
zugetheilten Ausgaben übrig bleibenden Überſchüſſe an die Hauptkaffe abliefer- 
ten, jo daf der wirflidie Betrag des Staatseinfommens und des Staateaf- 
wands ſich in der Hauptrechnung nicht darjtellte. Erft die Inſtruktion fr die 
künftige Einrichtung des Staatskaffen-. und Rechnungsweſens vom 10. No 
vember 1818, die hierauf gegründeten Rechnungsvorſchriften von 1819 und 
die durch die neue Yandesverfaflung vom 25. September 1819 gebotene ge 
naue Feitftellung und Begründung des Staatsbedarfs bewirften die Einrichtung 
einer ſämtliche Staatseinnahmen umd Ausgaben (mit Ausnahme des bloßen 
Glementaraufwands) in fich vereinigenden Staatshauptfaffe und einer den 
ganzen Staatshaushalt daritellenden Verrechnung. 

Durch die im Jahr 1820 eingeführte Etatswirthichaft wurde es möglich, 
die Einnahmen und Ausgaben des Staates. im Gleichgewicht zu erhalten, für 
die Dedung des Abmangels rechtzeitig zu forgen imd die Überfchüffe zwecimäßig 
zu verwenden. Doch waren noch ‘mehrere Jahre erforderlich, bis das Staate 
rehnungswejen jo geordnet war, wie es in der Hauptjache noch jetst ift, indem 
anfangs die Bereinigung der zahlreichen Ausftände, die über die Anwendung 
der neuen Vorſchriften im einzelnen beftehenden Zweifel.und die Nothwendigkeit, 
dieje weiter auszubilden und da und dort abzuändern, im Wege ftanden. 

Das Prinzip der jegigen Finanzverwaltung beruht darauf, daß in Gr 
mäßheit des 8. 109 der Verfaffungsurfunde der Staatsbedarf durd Steuer 


ı) Die Größe der Staatseinfünfte und Ausgaben in früherer Zeit ift wegen ber Un 
volllommenheit des Rechnungswefens und dem Mangel an brauchbaren Zufammenftelfungen 
nicht mit Sicherheit zu ermitteln. 
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zu beftreiten ijt, „jo weit der Ertrag des Kammerguts nicht zureicht.“ Die 
Größe der Steuern wird daher theil® durd die Summe der nothwendigen 
Ausgaben theil® durd die Höhe des Ertrags des Kammerguts bedingt. 
Unter den Steuern felbjt findet aber ein Unterſchied ftatt, indem nur die 
jogenannten direkten Steuern voraus ziemlich ficher berechnet werden fünnen, 
die indirekten aber nad) dem Umfang des Verkehrs und Verbrauchs fteigen und 
fallen, mithin in der Regel bei zunehmendem Wohljtand größere, bei abnehmen 
dem Heinere Erträgniffe abwerfen als in der vorhergegangenen Rechnungsperiode. 
Da ferner bei den Staatsausgaben die im Etat vorgefehenen Summen in 
gewöhnlichen Zeiten ziemlich genau eingehalten werden können, fo ergibt fich 
im allgemeinen in guten Jahren in Folge der durch höhere SHolzpreife 
steigenden Einnahmen aus dem Kammergut und des durch Zunahme des 
Verbrauchs und Verkehrs fteigenden Ertrag der indireften Abgaben ein Über- 
ſchuß, in ſchlimmeren mit finkenden Preiſen und Einfchränfung des Verbrauchs 
verbundenen Jahren ein Abmangel in der Staatsfaffe gegenüber von dem 
Boranichlag. 

Demnad) finden wir bei unferem Staatshaushalt in dem Zeitraum von 
1827— 48 bei fortwährendem Steigen des Ertrags der indireften Abgaben 
und von 1836 an aud des Kammerguts namhafte Überſchüſſe, obgleich die 
direften Steuern fortwährend ermäßigt ') und die Ausgaben etwas erhöht 
wurden; von 1848—52 aber, wo das Kammergut theild wegen der Gefäll- 
ablöfungen theil® wegen niedriger Holzpreife beträchtlih weniger Ertrag 
gewährte und gleichzeitig die Ausgaben bedeutend zunahmen, einen Abmangel, 
der auch in der folgenden Periode 1852 —55 troß erhöhter Steuern nicht 
ausgeglichen wurde, feitdem aber ſich wieder in fehr anfehnliche Überfchüffe 
verwandelt hat. 

Im einzelnen find die Hauptergebnifje des Staatshaushalts nad) den 
wichtigften Abtheilungen für die Zeit vom 1. Juli 1827—61 ?) in der nadj- 
ftehenden Tabelle zufammen geftellt, bei welcher im Anſchluß an die je von 3 
zu 3 Jahren wiederkehrende Verabſchiedung des Hauptfinanzetats die Ergebniffe 
einer jeden Periode zufammen gerechnet und daraus der Jahresdurchſchnitt ge- 
zogen wurde. Das Jahr 1848 —49, für welches der Etat bejonders feitge- 
ftellt worden ift, wurde der folgenden Periode 1849—52 beigezählt. 


) Auch die indirelten Abgaben wurden, foweit bies von Württemberg allein ab- 
bieng ; durch Aufhebung einzelner Täftiger Arten von Abgaben und Herabſetzung verſchiedener 
anderer ermäßigt; ber Mebrertrag rührt hauptiähli von der in Folge ber Zollvereins- 
verträge von 630,000 fl. im Jahr 1827 auf 2,419,000 fl. im Jahr 1847 geftiegenen 
BZolleinnahme, theilweife auch von Mebrertrag ber Wirthichaftsabgaben, in Folge ſtärkerer 
Geträntelonfumtion, ber. 

2) Auf die Zeit vor 1827 zurüd zu geben verhindert uns bie bamafige bon ber 
jeßigen abweichende Art ber Verrechnung bei einzelnen Abtheilungen der Einnahmen und 
Ausgaben. 
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A. Einnahmen. 


























1) Ertrag bes Hammerguts . 4287 4322 102,0 99,5 
dazu von den Berlehrsan- 
anftalten . . » 70 70 
Zuſammen 4307 42,0 | 4392 143,7 
2) Steuern: 
biete. - 2 2 2°. | 3138 |31,2| 2864 j28,, | 91,8. 94,4 
indirelte . 2615 |26,0 | 2798 27,0 | 106,# 186. 
Zuſammen 5753 157,2 | 5657 56,5 | 98,3 109,4 
Gefamteinnahme |10,060 10,049 „99,0. 110,577 105,1 
B. Ausgaben. 
1) Giviffifte, Apanagen und . 
Witihume So 1204 |12,0| 1185 112,2 | 98,4 
2) Staatsfhuld . » . .» 1509 |16,5| 1319 18,6 | 87,2 
3) Renten und Entihädigungen 158 | 1,7] 155] 1, |101,. 
4) Penfionen, Quiescenzge— 
balte, Gratialien . ; 886 | 9 | 819 | 8, | 92,4 
5) Geheimerath und geheimes | 
Kabinett . . . |, 64) 0, 67 |,0,7 | 104,7, 
6) Minifterium der Yuftiz 692| 7,5 707 | 7,3 | 102,2 
7) Minift. der auswärtigen 
Angelegenheiten . 194 | 2,1] 260| 2,7 | 134,0 
8) Minifterium des Innern 1084 [11,17] 1270 18,1 | 122,8 
9) Minifterium. des Kirchen- 
und Sculmweiens . « 914 | 9,8] 940 9,7 | 108,0 
10) Kriegsminifterium . 1744 118,8 | 2054 |21,1 | 117,r. 
11) Finanzminifterium rı1l 7,| 7783| 7, 108,7. 
12) Landftändifhe Suftentas 
tionstaffe 66 | 0,8 70 | 0,8 | 106,0 
13) Reſervefonds 88 | 0,» 76| 0,0| 86,4 
Gefamtausgabe | 9259 9695 104,7 | 
Überſchuß 801 854 


| Abmangel - 
4 n g J 


'),Bei jeder Periode iſt im ber erſten Spalte das durchſchnittliche 





Taufenden, unter Abrundbung der Brucdzahlen angegeben, welches mit 8, bei 1848-52 
mit 4 multipfiziet bem Gefamtbetrag ber betreffenden Finanzperiode eutſpricht. In 
der zweiten Spalte ift ber Antheil der einzelnen Einnahme und Ausgabe-Abtheilungen 
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2597 28,0 82,7] 2223 |19,sj 70,8) 2251 18,00 72,0) 2290 |18,0) 72,0 
3609 |32,11188 | 3679 |32,71140,7| 4181 |8411159,0] 4156 |32,71158,0] 3783 |34,r 


6206 |55,11107,8| 5902 52,51102,6 6432 52,4. 111,8) 6446 |50,7112,0 
11,275 112 /11,255 111,8112,276 






































1133 11,0) 94,1} 1184 11,20 942! 1188 10,0 94, 
1297 |13,,| 86 1256 |12,4| 83,2) 1228 21a 81,3 
1837| 1,5 89,5! 1928| 1,2] 88,6| 192 “ 86, 


68| 0,7106,. 731 O,.l1114,0o 72! 0,7112 
743 | 7,8107, 808 7,vj116,7) 832 8,01120,. 






765 | 8,01.86,5 660| 6,5] 7441 6831| 65 77.11. 







213 | 2,2]109,8_ 227 | 2,2)117,0 
1223 |18,01118,3) 1378 |13,61138,3] 1415 |13,#/196,s 


1023 |10,s/131,0| 1187 |11,2)1124,4| 1222 |11,21198,r 
1948 /20,5| 111,7) 2851 |23,11184,s 
722| 7101,53) 800] 7,01112,; 


104 | 1,11157,5 94| 0,9142, 

121 1,51188,0)] 128| 1,2145. 
9497 102,5/10,174 109,8 10,426 
1778| ; 1081 ‘| 1850| 








an ber Gefamtfumme ber Periode in Procenten ausgebrüdt, in ber britten bas Ber- 
hältniß zu ber erften Periode 1827—30 in Procenten ber für biefe Periode angegebenen 
Ziffern, 
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A. Einnahmen 
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Zufammen 
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12,8 181,1 
19,8) 145,6 
5,8]104,1 


Der vorftehenden Überficht fügen wir zur Erläuterung folgendes bei: 

A. 1) Der Ertrag des Kammerguts umfaßt die reinen Ginnahmen der Staat® 
taffe aus ben Domänen, der Forft-, Floß- und Jagbverwaltung, den Berg- und Hütter 
werfen und Salinen. Die Koften ber Bezirks. und örtlichen Verwaltung dieſer Staat 
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anftalten und fämtlicher auf die Produktion und Zubereitung für ben Verlauf verwendete 
Aufwand find in Abzug gebracht, mweßbalb bei den Ausgaben unter der Abtheilung 
„Finanzdepartement“ nur Die Gentralverwaltung, nicht, wie bei den andern Minifterien 

auch der Aufwand für Bezirksbehörden und einzelne örtliche Anftalten einlommt. 

Ebenſo verhält es fih bei den Berkehrsanftalten, die wir von dem Kammergut ges 
trennt gehalten haben, weil ibnen der vermehrte Aufwand für die Staatsjhuld gegen» 
über ftebt. Bon 1827 —48 ericheint unter biefem Zitel bloß der Ertrag bes Poſtmonopols 
mit jährlich 70,000 fl.!) Der Übrige Ertrag von Hoheitsrechten wurbe, jowie bie ver— 
ſchiedenen Einnabmen der Staatslafje, namentlih Zinfe aus zeitweilig nußbringend ans» 
gelegten Überfchüffen, zu dem Ertrag des Kammerguts gerechnet. 

Ein in einzelnen Jahren erichienenes Defizit bei einzelnen Unterabtheilungen, z. B. 
bei der Nedardampfihiffabrt, der Telegrapbenanftalt, einzelnen Hüttenwerfen, wurde an 
bem Gefamtertrag ber betr. Beriode und Abtheilung abgezogen. ?) 

2) Die verabichiedeten direften Steuern betrugen a) Grund», Gefäll-, Gebäube- 
und Gemwerbefteuer von 1827—36 jährlih 2,600,000 fl., von 1836—39 2,400,000 fl., 
1839—52 2,000,000 fl., 1852-55 2,600,000 fl., 1855— 58 3,300,000 fl. und 1858—61 
3,000,000 fl. b) Bon SKapitalien von 100 fl. 1827—30 20 fr., 1830—33 10 kr, 
1833—36 12 fr., 1836—48 6 fr., 1848—52 15 fr,, fodann ftatt der Kapitalftener eine 
Rentenftener, welche von 1852—58 5 Procent, von 1858—61 4 Procent des Zinfen- 
ertrags ausmachte. c) Bon Apanagen, Beioldungen und Benfionen wechſelnde, bei 
höherem Einfommen in größeren Procentfägen beftebende Beträge (Progreſſivſteuer), welche 
von 1830-33 auf bie Hälfte der Anfäge von 1827 ermäßigt, 1833—36 auf Yıllı- 
böht, 1836—48 wieder auf der Sätze von 1827 ermäßigt wurben. Bon 1848—52 
trat eine veränderte Scala mit einigen Erhöhungen, 1852 eine veränderte Behandlung 
nad neuen geießlihen Normen ein, wonach bis 1858 8 Procent, von da an 4 Procent 
des fatirten Ginfommens zu entrichten waren. 

Bei den indirelten Abgaben ftieg die Zolleinnabme von 703,173 fl. im Jahr 
1832—33 in Folge ber Bereinigung mit dem preußifchen Zollverband raſch 1834—35 
auf 1,547,568 fl. und erreichte den höchſten Stand mit 2,419,579 fl. im Jahr 1846—47, 
von wo an bis 1849 ein Sinken, dann abwechfelnd ein Steigen und Fallen eintrat, 
Im Jahr 1858—59 bob ſich der Grtrag der Zölle mit Einſchluß der Rübenzuderftener 
auf 2,582,866 fl., ſank aber in ben folgenden Jahren wieder auf 2,194—2,385,000 fl. 
herunter. Die Acciie und Hunbeauflage- erreichte ihren hödften Stand 1831 —32 mit 
618,297 fl., in Folge ber Aufhebung der meiften Gattungen von Acciie und Ermäßigung 
der Güteracciie auf pCt. fanf fie 1847—48 bis auf 202,642 fl. herab, hob ſich aber in 
Folge der 3852 wieder eingetretenen Erböhung der Güteraccife auf 1 pEt. umd in Folge 
bes lebhafteren Verlehrs in Liegenichaften im Jahr 1860—61 bis auf 537,075 fl. — Bei 





) Die vor dem 1. Juli 1848 in Betrieb geſetzten Bahnftreden lieferten zwar bie 
babin einen Reinertrag von 127,000 fl., er wurde aber ber Geringfügigleit wegen im 
ber tabellarifhen Liberficht zu ben übrigen Einnahmen aus dem Kammergut gerechnet. 

2) Der Bruttoertrag der Domänenverwaltung war im Jahr 1859—60: a) bei ben 
Kameralämtern 1,386,107 fl., b) bei den Forfiverwaltungen 4,371,502 fl., c) bei ben 
Berg- und Hüttenämtern 4,021,244 fl., d) bei den Salinen 1,632,396 fl., e) bei ben 
Gifenbahnen 4,776,869 fl., f) bei den Poften 1,668,334 fl., g) bei den Telegrapben 
43,718 fl., bh) bei ber Bodenfee- und Nedarbampficdiffahrtt 224,230 fl., zulammen 
18,124,400 fl. Der Aufwand zu a) 441,812 fl., b) 1,847,534 fl., c) 3,177,397 fl., 
d) 724,882 fl., e) 3,295,337 fl., f} 1,416,609 fl., g) 48,918 fl., h) 167,363 fl, zus 
fammen 11,119,852 fl., es blieb daher zur Verrechnung bei der Staatslaffe von biejen 
Bermwaltungen bloß übrig 7,004,548 fl. 
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den Wirtbichaftsabgaben find als bie wichtigften Veränderungen zu bezeichnen: bie Herab— 
feßung des Umgelds vom Wein und Obftmoft 1833 von 15 auf 13"/s, 1839 auf 10 pGı. 
bes Ausichanlserlöies, Derabjegung der Malzfteuer 1833 von 21 auf 20 fr., Grböhung 
derfelben 1852 auf 24 fr. vom Simri, Aufhebung der Ausſchanksabgabe vom Eſſig 184, 
Einführung einer neuen Methode der Branntweinbefteurung 1852. Der Ertrag bie 
Abgaben ftieg ungeachtet der Ermäßigungen von 782,836 fl. im Jahr 1827—28 beträdt- 
lih und bewegte fid in dem Zeitraum von 1839—1851 zwiſchen 11 und 1,300,000 fl; 
in ben Jahren 1853 —55 trat troß ber Erhöhungen der Steuerfäße von 1852 ein Einten 
bes Grtrags unter 1,100,000 ein, von 1855 an aber wieder ein vafches Steigen bis zu 
dem 1859 — 60 erreihten Marimum von 1,893,517 fl. — Der Ertrag ber Sporteln 
bewegte fi während der ganzen vorliegenden Periode zwilchen 3 und 400,000 fl., welch 
legtere Summe nur in wenigen einzelnen Jahren überjchritten wurde. 

Bei fämtlihen Steuern enthalten die Staatsrehnungsabichläffe nur die im die 
Staatskaſſe gefloffenen Reinerträgnifie, indem bie Koften der Feitftelung, Kontrole um 
Erhebung, foweit fie Die Staatskaſſe betreffen, bei den einzelnen Kameralämtern als Ber 
waltungsaufwand in Abzug fommen.') 

B. 1) Die Ausgaben für Givillifte, Apanagen und Witthume, wozu auf 
die Unterhaltungsloſten der Apanageichlöffer fommen, haben ſich in dem vorliegenden 
Zeitabihnitt dur Perfonalveränderungen bald vermehrt bald vermindert; die geleglid 
feftgeftellten Anſprüche aber find gleic® geblieben. Im den Jahren 1848 — 50 wurd 
wegen ber damals ungünftigen Lage der Staatskaſſe von bem König ein Nachlaß an da 
CWilifte von 200,000 fl. p. Jahr bewilligt und von 1850—51 ein foldyer von 180,000f. 

2) Die Staatsihuld belief fih am 1. Juli 1827 auf 27,524,683 fl.; der Zin® 
fuß betrug mit ganz wenigen vertragsmäßigen Ausnahmen 4!/s pCt. Durd Übernahme 
von Schulden von ebmaligen reihsunmittelbaren Gebietstheilen vermehrte ſich dieſelbe 
um 247,500 fl.; durch regelmäßige Tilgungen und außerordentliche Abbezahlungen im 
Betrag von fat 2 Millionen Gulden aus den Mitteln der Reftverwaltung verminderte fe 
fih allmäblih bis zu dem niebrigften Stand ven 20,774,038 fl., den fie am 30. Juni 
1845 erreichte. Der Aufwand für die Verzinfung verminderte ſich durch Herabſetzung det 
Zinsfußes von 4's auf 4 pGt. im Jahr 1829 und auf 3". pCt. im Jabr 13%, 


!ı) Im Jahr 1859—60 (meldhes dem Durchſchnitt der Periode 1858— 61 bit auf 
wenige taufend Gulden entipricht) betrug der Bruttoertrag der Steuern: a) von Grund 
befig, Gefällen, Gebäuden und Gewerben 3,000,000 fl., b) von Renten 603,034 1, 
c) von Apanagen, -Dienft- und Berufseinfommen 112,719 fl., d) von Zöllen und Rüben 
zuder 2,390,811 fl., e) Uccife 450,010 fl., f) Hunbeabgabe 102,704 fl., g) Wirtbicart- 
abgaben 2,237,192 fl., h) Sporteln 395,340 fl., zufammen 9,291,810 fl. Der Aufwand 
zu a) 0, b) 26,028 fl., c) 721 fl., d) 170,154 fl., e) 23,046 fl., f) 55,008 fl. 
g) 343,675 fl., h) 1400 fl., zufammen 620,032 fl., der Reinertrag 8,671,781 fl. 

Auf jeden Kopf der ortsanmeienden Bevölkerung kam, nach ber Zählung vom 3. Dec. 
1858, brutto an bireften Steuern 2 fl. 12 fr., an inbireften 3 fl. 53 kr., zufanmmen 
6 fl.5 fr Werden jedoch auch die Bezirks- und Gemeindefteuern berüdfichtigt, von bemen 
jedenfalls ein Theil durch die den Gemeinden und Bezirken obliegende Grbebung und 
koftenfreie Ablieferung der Grund-, Gebäude, und Gewerbeftener an bie Staatslaſſe 
verurſacht wird, fo trifft es auf den Kopf der Bevölkerung an ſolchen, ohne Abrechnung 
des Werthes ber bürgerlichen Nutzungen 1 fl. 46 kr. und nach Abzug desſelben 1 fl. 11. 
Werden ferner die Zölle, von denen fih wegen bes Bereinsverhältniffes nicht beftimmen 
läßt, ob ber ganze Betrag, ober mehr ober weniger als die Summe ber Leiftungen 
württembergiſcher Konfumenten anzuſehen ift, mweggelaffen, fo betrugen die übrigen für 
Öffentliche Zwede (Staat und Gemeinden zufammen) 1859—60 erhobenen Abgaben rund 
9,800,000 fl., ober auf den Kopf ber Bevölkerung 5 fl. 50 kr. 
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welche die meiften Gläubiger der Heimbezahlung des Kapitals vorzogen. Bon 1845 an 
trat wegen ber Anlehen zu Gifenbabnzweden eine raſche Bermehrung der Staatsſchuld 
ein, welche ih am 1. Juli 1860 auf 63,426,292 fl. belief,!) wovon rund Y/s Million zu 
5 pGt., 31 Millionen zu 4a, 13 zu 4, 16 zu 3’ pCt zu verjinfen waren und 
3 Millionen als unverzinsliches Staatspapiergeld im Umlauf find. Die Staatsſchuld 
bat alfo von 1845—60 abzüglich der regelmäßig fortgefegten, in dieſer Zeit im ganzen 
7 Millionen Gulden betragenden jährlichen Rüdzablungen um rund 43 Millionen Gul- 
ben zugenommen, wovon ungefähr 10 Millionen durch außerordentliche Mitlitärbebürfnifie 
in den Jahren 1848, 1849 unb 1859 und 1 Million durch fonftige Unzulänglichkeit im 
Staatshaushalt von 48—49 verurfacht wurden, bie weitere Vermehrung aber dem Eifen- 
bahnbau zu gut fam und durch den Grtrag derfelben fi lohnt.) 

3) Unter dem Titel Renten und Entihädigungen hat die Staatskaſſe theils in Folge 
der Mebiatifirungen von 1803 und 1805 für an den Staat Übergegangene Belteurungs- 
und andere Hoheitsrechte, theils in Folge von Grunderwerbungen Vergütungen zır lei» 
ften, deren Betrag fich durh Ablöfungen auf 109,000 fl. jährlich vermindert hat. 

4) Am Anfang des vorliegenden Zeitraums betrugen jährfih bie Givilpenfionen, 
(mworunter viele an Ältere Beamte der ehmals reichsunmittelbaren Landestheile) 650,000 fl., 
Militärpenfionen 128,000, Duiescenzgehalte (welche nur an Beamte bezahlt werben, deren 
Stellen in Folge von Organifationsveränderungen aufhören) 66,000 fl., Gratialien 
42,000 fl. Die Givilpenfionen haben fich bis 1862 auf weniger als die Hälfte, die 
Duiescenzgehalte auf 14,000 fl. vermindert, die Militärpenfionen dagegen um 103,000 fl. 
vermehrt und aus dem bauptfächlich zur Unterftügung von nicht penflonsberehtigten Hin— 
terbliebenen von Angeftellten im Staatsdienft beftimmten Gratialienfonds werben jetzt 
gegen 100,000 fl. verausgabt. Neu binzu gelommen find feit 1836 bie Beiträge an 
die Penfions: uud Wittwenlaffen der Lehrer an den Bolls- und Mittelfhulen ;?) wegge— 
fallen 1839 bie Beiträge zu der Wittwen- und Waifenpenfionsanftalt der Civilftaats- 
Diener, welche ftatt derfelben aus der Reftverwaltung ein Kapital von 740,000 fl. erhielt. 

5) Die Koften des geheimen Kabinets werden feit dem 1. Juli 1850 von ber Eivil- 
Lifte bezabft; ebenfo feit 1848 die früher von der Staatslaffe vergüteten Kurierkoften, 
wofür von 1836— 48 unter dem Titel „‚Geheime Fonds" ein Averfum von jährlid 
10,000 fl. ausgefegt war. 

6) Zu den Ausgaben des Juftizdepartements haben wir von 1827—33 bie damals 
bei der Staatskaffe unter befonderen Titeln verrechneten Ausgaben für einzelne Juftiz- 
zwede gerechnet. Der erhöhte Aufwand von 1852—55 fteht mit der damaligen un« 
gewöhnlih großen Zahl von Givil- und Kriminalprozefien und ber dadurch verurſachten 
Auftellung von Hilfsarbeitern bei den Gerichten und Überfüllung ber Gefängniffe im 
Berhältnif. 

7) Unter den Ausgaben fiir das Minifterium ber auswärtigen Angelegenheiten find 
aud bie Matritularbeiträge an die Kaffen des deutſchen Bundes, namentlich für Erbauung 
und Ausrüftung der Bundesfeftungen, verrechnet, woher die Ungleichheit. der Summen 
in ben einzelnen Perioden bauptfächlich rührt. 


1) Indeſſen find noch weitere Eifenbabnanleben für die neueften Babnlinien hinzu- 
gefommen, fo daß der jegige Stand (Juli 1863) zu 76 Millionen anzunehmen ift. 

2) Zum Beweis dient die Thatſache, daß im Jabr 1861—62 der Reinertrag ber 
Berkehrsanftalten 3,685,251 fl. betrug, während zur Verzinſung und Tilgung ber Staats⸗ 
fhuld nur 3,574,737 fl. erforderlich waren. 

9) Die Säulfehrerpenfionstaffe wurde 1839 aus den Mitteln ber Reftverwaltung 
mit einem Kapital von 930,000, fl, ausgeftattet, 
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8) Bei dem Minifterium des Innern baben fih in dem Zeitraum von 1827—61 
die Ausgaben bauptjählich vermehrt für das Landjägercorps (ca. 100,000 fl. mehr), für 
bie 1839 eingeführten polizeilichen Beichäftigungsanftalten (11,000 fl.), für die Beförderung 
von Gewerbe und Handel (jährlih 73,000 fl.), für Strafen- und PBrüdenbau (über 
100,000 fl. mehr), für unter befonderer Staatsaufficht ftebende Gemeinden (jäbrlih 
37,000 fi. feit 1855). Unter ben Ausgaben biefes Departements find auch bie im ben 
Jahren 1849—61 im Gelamtbetrag von 197,000 fl. geleifteten Entſchädigungen für aufge 
bobene Bannrechte begriffen. 

9) Bei dem Minifterium des Kirchen- und Schulweſens fteht Die vermehrte Ausgake 
für Beſoldungen der Geiftlihen (über 100,000 fl.) im Zufammenhang mit ber Ber 
wanblung folder Beloldungstheife, deren Naturalgenuß den Geiftlihen überlaſſen war, 
namentlih ber Zehnten und Grundgefälle, entbebrlicher Güter und Naturalien an 
Früchten und Holz, in Geld. Diefe wurde bei mehreren hundert evangelifchen Pfarreien 
königlicher Kollatur, banptiählich in ben Jahren 1834—47, in der Weife durchgeführt, 
daß die den Pfarreien abgenommenen Beloldbungstheile in die Bermaltung der Kameral- 
ämter übergiengen und den Ertrag des Kammerguts vermehrten, der Erſatz am die Beil 
deten aber als vermehrter Beloldungsaufwand für das Kultusdepartement verrechnet 
wurde. Obne dieſen Umftand würde der Mehraufwand des Departements des Kirchen 
und. Schulweiens von 1858 — 61 gegenüber von 1827 — 30 ftatt 88 nur etwa 74 pt. 
betragen. 

Gine biefem Departement eigentbümlice Ausgabe find ferner die Entſchädigungen 
von Geiftlihen und Schulfehrern für in Folge der Gefällablöfungen eingetretene Ein 
fommensverfufte mit jährlich 63,000 fl. — Beträchtlich erhöht wurde der Aufwand für bie 
ifraelitifche Gentrallicchentaffe (von 3000 auf 7000 fl.), für die Univerfität (von 52,000f. 
1827 auf 118,500 fl. 1860), für bie polytechniihe Schule, das Realſchulweſen und bie 
(1855 eingeführten) gewerblichen Fortbildungsichufen (von 30,000 anf 118,000 fl.), fir 
die Afademie Hobenbeim und bie (1843 gegründeten) Aderbaufchulen (von 5000 auf 
18,000 fl.), für die Volfsfhulen und die Echullehrerfeminare (von 40,000 auf 200,000 f.). 

16) Der erhöhte Aufwand für das Kriegsdepartement erklärt fich tbeils durch bie 
in Folge von Bundestagsbeichlüffen eingetretene Vermehrung des Bundestontingents um 
4,500 Mann, ber Zahl der Offiziere und Beamten um etwa 200 und ber burdicnitt- 
lihen Präſenz um 2500 Dann, theils durch nah und nah bewirkte Erhöhungen er 
Gehalte bei einzelnen Offizierschargen und bei ben Unteroffizieren (von 8—30 auf 
14 — 42 fr. täglich) und Soldaten (von 5—9 auf K—11 fr. täglid). Außerdem tragen 
auch die geflicgenen Naturalienpreife und in geringerem Maaß bie Erhöhung ber Ent cha · 
digungen für Quartierträger zu Bermehruug der Ausgaben bei. 

11) Der Aufwand für das Finanzdepartement, welcher bis 1848 gegemüber von 
1827 um 25 pCt. geftiegen war, verminderte fich beträchtlich in Folge der Aufhebung der 
Kreisfinanzkammern und erreichte den Stand von 1827 erſt im neuerer Zeit wieder IN 
Folge der allgemeinen Gebaltsaufbefferungen. 

12) Der Aufwand für die landftändifche Suftentationsfaffe wird hauptſächlich durch 
die Zahl und Dauer der Landtage beſtimmt; theilweiſe aber auch durch die Größe der 
Staatsſchuld, weil die Koſten der Staatsſchuldenverwaltung aus dieſer Kaſſe beſtritten 
werben, mithin bie Vermebrung der Beamten ber Schuldenzahlungskaſſe ben Bebarf 
ber Suftentationsfaffe erhöht. 

13) Der allgemeine Reſervefonds ift zu Beftreitung von folden Ausgaben beftimmt, 
welche fi im Laufe einer Finanzperiode als nothwendig ergeben, ohne im dem Gtat der 
einzelnen Departements vorgeſehen zu fein und deren Auffchtebung bis zur nãchſten 
Etatsberathung nicht thunlich iſt. 





Der Staatshaushalt. 179 


Seitdem in Folge der Zehnt- und Gefällablöfungen die Naturalwirth- 
Ichaft bei den Rameralämtern auf einen geringen Umfang reduzirt ift, haben 
die Schwanfungen der Getreidepreife nicht mehr den großen Einfluß auf den 
Ertrag des Kammerguts wie früher. Auf die Ausgaben der Staatsfaffe 
wirfen fie aber in fo fern ein, als bei allen inneren Departements (das der 
Finanzen ausgenommen) verfchiebene Anftalten beftehen, bei denen eine Natural- 
verpflegung ftatt findet, die fich nach den Getreidepreifen richtet, fo bei den 
Strafanftalten, den Gefangenentransporten, den Heilanftalten, den Bildungs- 
anftalten für Geiftliche und Lehrer, den Wailenhäufern, dem Militär. Außer: 
dem haben die gegen früher bleibend und beträchtlich geftiegenen Naturalienpreife 
im Jahr 1858 zu einer allgemeinen Erhöhung der Gehalte der Staatsdiener 
Beranlafjung gegeben. Hieraus ergibt fih, daß die Gefamtausgaben der 
Staatsfaffe, auch wenn feine Verwilligungen für neue Stellen und Zwede 
hinzu gekommen wären, den früheren niedrigen Stand nicht hätten behaupten 
fünnen. Darin, daß gleichwohl einzelne Abtheilungen von Ausgaben, jo die, 
jenigen für Benfionen, -für den Geheimenrath, für das Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten -und für das der Finanzen noch in neuefter 
Zeit fleiner waren als von 1827—30, dürfte ein Beweis dafür zu er- 
bliden jein, wie e8 der Regierung und den Yandftänden fortwährend ange: 
legen ijt, die Staatsausgaben auf das Nothwendige und Nützliche zu be— 
jchränfen. Einen weiteren Beweis davon finden wir in der Verwendung der 
Überſchüffe. 

Die bei dem Jahresabſchluß der Staatsrechnungen ſich ergebenden Über- 
Ichüffe werden mit den Aktiv» und Paffivausftänden unter dem Titel „Reft- 
verwaltung“ abgejondert verrechnet und über ihre Verwendung bei den drei— 
jährigen Etatsberathungen mit den Landftänden Bejchlüffe gefaßt. Die Gefamt- 
jumme derjelben in dem Zeitraum von 1827—61 belief ſich, nad) Abzug von 
5". Millionen Deficit von 1848 bis 1855, auf nahezu 36 Millionen Gulden. 
Hievon wurde zunächit die Staatsfaffe mit einem Betriebsfapital von anfänglich 
1,400,000, jpäter 2 Millionen und die Staatsjchuldenzahlungsfaffe mit einem 
ſolchen von 150,000 fl. ausgeftattet, ferner die Wittwen- und Waijenfaffen der 
Givilftaatsdiener und die Schullehrerpenfionskaffe ftatt jährlicher Beiträge mit 
einem Kapital dotirt (ſ. o.). Sodann wurden einzelne vorübergehende Aus- 
gaben, welche den laufenden Etat ftark belaftet hätten, auf die Reftverwaltung 
vermiejen, jo namentlich der durch ungewöhnlichen Nothitand im Yahr 1847 
verurfachte außerordentliche Aufwand von nahezu 5 Millionen, ') ferner für 


!) Im einzelnen betrug biefer Aufwand: Ausfall an im Ausland angelauften und zu 
mäßigen Preifen wieber verkauften Früchten 2,051,321 fl., Nachläſſe an ben Schuldig- 
keiten für bon ber Domänenverwaltung abgegebene Früchte 934,157 fl., Theurungszus 
lagen für gering befoldete Diener 193,704 fl., fir Anfhaffung von Saatkartoffeln 
58,358 fl., für zur Armenbefchäftigung angeorbnete auferorbentlihe Straßenbauten, 
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außerordentlihe Straßen- und Brückenbauten, Flußbauten und die Nedar- 
ichifffahrt im Ganzen 4! Millionen, für Militärzwede, Kafernen- und 
Spitalbauten, Waffen und Montirung 2 Millionen, für Verbeſſerung und 
Erweiterung der Strafanftalten und Bezirkögerichtsgefängnifje 848,000 fl., 
für Bäder und Heilanftalten 600,000 fl., zur Vollziehung der Ablöfungsgejege 
von 1836 2,630,000 fl., für größere Hocbauten, worunter neue Gebäude 
für die Univerfität, die Kunftjchule, die polytechniihe Schule, die Münze, das 
Naturalienfabinet, über 1’. Meillionen; für Gleichſtellung der Bejoldungs- 
termine bei den Geiftlichen und Schullehrern mit dem NRechnungstermin, für 
nachträgliche Gehaltsaufbeiferungen derjelben, für Finanzausgleihungen mit 
mehreren Standesherren, polizeiliche Beichäftigungsanftalten, Beförderung der 
Pferdezudt u. j. w. über 1 Million Gulden. Nahezu 2 Millionen wurden 
zu auferordentlihen Sculdentilgungen, 6 Millionen für Eifenbahnbauten, 
100,000 fi. für Erweiterung des Telegraphenneges angewiejen; endlich 
2,800,000 fl. als Beitrag zur: laufenden Verwaltung an dieje zurüdgegeben. 
Wenn aud) mande von diefen Ausgaben nicht abjolut nothivendig waren, jo 
unterliegt doch ihre Niütlichkeit feinem Zweifel und es ift erfreulih, daß ohne 
Erhöhung der Steuern im ganzen jo mandye Berbejjerung — und 
manche Laſt erleichtert werden konnte. 

Die für veräußerte Beſtandtheile des Staatskammerguts ſich EEE 
Einnahmen der Staatsfaffe werden, jo wie die Zahlungen für neue Erwer- 
bungen, als Grundftodsperwaltung abgefondert verrechnet, um die ver- 
fafjungsmäßige Erhaltung des Kammerguts in feinem Beſtand zu fichern. 
In früherer Zeit famen Grundftodsveränderungen mur in verhältnißmäßig 
Heinem Umfang vor; fie beftanden meiftens darin, daß vereinzelte und unbe— 
quem gelegene Staatsgüter und entbehrliche Gebäude verfauft, oder einzelne 
Grundgefälle abgelöst umd die dafür eingegangenen Gelder zu neuen Erwer— 
bungen, bejonders von Waldungen und von gejchloffenen ftandesherrlichen 
und ritterichaftlichen Gütern, fowie zu Erweiterung der bejtehenden gewerb- 
lihen Anlagen oder zur Ablöfung von auf dem Kammergut haftenden Laſten 
verwendet wurden. Durch das Geſetz vom 18. April 1843 wurde beftimmt, 
daß die im ganzen nicht fehr erheblichen und bis jegt 2 Millionen Gulden 
nicht überfteigenden Koften der Grunderwerbungen zu neuen Bahnhofanlagen 
aus der Grumdftocsverwaltung, alle übrigen Eiſenbahnbaukoſten aber durd 
Schuldenaufnahme gededt werden follen. — Erſt durd die Ablöfungsgeiege 
vom 1848 und 1849 trat eine wejentliche Veränderung in dem Bejtand des 
Grumdftods ein, indem ein Kapitalwerth von mehr ald 20 Millionen Gulden 
flüffig wurde, für deffen Wiederanlegung nah) Maßgabe der allmählich ein- 
gehenden Zeifrenten zu fargen war. Hiezu ergab ſich Gelegenheit durch Er— 


Waldwegberftellungen und Waldkufturen 1,434,227 fl., Zuihuß an die Gentralleitung 
bes Wohlthätigkeitsvereins 125,871 fl., zufammen 4,797,638 fl. 
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werbung der Poften für den Staat um 1,300,000 fl., durch Übernahme der 
Geſamtkoſten der Eijenbahn von Bietigheim nad) Bruchſal und der Verbin- 
dungsbahn mit Bayern in Ulm im Betrag von 7,673,390 fl.- auf den 
Grundſtock (Gejeg vom 28. Dezember 1851), und durch beträchtliche Erwei- 
terung der gewerblichen Anftalter des Staates, wovon die Anlegung eines 
Steinfalzwerfs in Friedrichshall mit 861,000 fl., die Vergrößerung des 
Hüttenwerfs Wafferalfingen mit ungefähr 650,000 fl., die Erwerbung und 
Ausftattung der Bleich- und Appreturanftalt zu Weißenau mit 187,000 fl. 
und die Erwerbung der Bodenſee- und Nedardampfichiffahrtsanftalten aus 
Grundſtocksmitteln hervorzuheben find. Außerdem wurden in Folge des Ge- 
jeges vom 17. September 1855 gegen 2 Millionen Gulden weiterer Aufwand 
für die Eifenbahn von Heilbronn nad) Friedrichshafen auf den Grundſtock 
übernommen. Hiemit wurden jedoch die fir denfelben feit 1849 eingegangenen 
Summen nicht erſchöpft, und es find beträchtliche Summen in württembergiſchen 
Staatspapieren angelegt, bis ſich eine Gelegenheit zu pafjender Verwendung 
zeigen wird. | 

Während demnach der in landwirthichaftlichen Gütern und Grundgefällen 
bejtehende Theil des Staatövermögens an Umfang und Werth feit 1819 be» 
trädhtlicy verloren hat, haben fid) die Waldungen, die Hüttenwerfe. und Sa— 
(inen gehoben und ift in den Verfehrsanftalten ein neuer, werthooller Beitand- 
theil Hinzugefommen, welcher in dem Maß, als die hiefür aufgenommenen 
Schulden nad) und nad getilgt werden, als ein reiner Zuwachs zu dem 
Staatsfammergut erfcheint. 

Aus dem nachſtehenden Hauptfinanzetat ) für den Zeitraum 1. Juli 
1861 bis 1864 ergibt ſich im einzelnen, wie der Staatshaushalt in neuefter 
Zeit befchaffen ift. Die einzelnen Anjäge finden, foweit fie der Erläuterung 
bedürfen, diefelbe in dem oben in den Abichnitten 1—8 Vorgetragenen. 


) Die Gtatspreife, welche ben Berehmungen, wo Naturalien in Frage kommen, zu 
Grund liegen, find folgende: 


Kernen (und Weizen) per Scheffel .. 18 fl. — kr. 
Sonſtige glatte Fruch..... 10 — u 
Dinkel und Einkon. 6— 
Haber a a 6 — 
Heu per Gentnr . -. 2... 2. a 
Stroh per Aut . . 2... 12, —n 
Briets per Ed -. . -» x 2 2 22 — „10 5 
Wein per Eimer . . . A en 


Floßholz, buchenes per Klafter ea A — 
.. tannenes „, Pr Mu. — 
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1. Staatsbedarf. 


1) Givilfifte 

2) Apanagen und Witthume 
dazu 

Unterhaltung der Apanages 


line 2: 
Summe 2, 








13) Staatsſchuld: 
IAA3uen .... 
b) Zilgungsfonds 


c) Provifion für Gonpons- - 


einlöfung . % 
Summe 3. 
4) Renten: 
a) immerwährende . . + 
b) lebenfällige (Kammer⸗ 
lehenzinſe) 

c) lebenslängliche 

Summe 4, 


5) Entſchädigungen. 
a) auf dem Stenerbejuge 
bafteub: 
für Kammerftenerberedh- 
tigungen i 
fir Umgelbsberechtigungen 
für  Wengeldsberedti- 
gungen. 
für Sandgefährteberehtie 
gungen . 
b) für Theile der arenaue 
ſtattung 
Summe 5. 
6) Penfionen. 
A. Givilpenfionen: 
a) vorlibergebende 
b) ftändige . 1 
Summe A. 
B. Benfionen für Kirchen- 
und Schuldiener: 
a) Penfionen evangeliicher 
Geiftlichen 








Durchſchnitt 


Durchſchnitt 
auf 
1 Iabr. 





auf I. Staatsbedarf. 





















6) Penfionen. 

B. Benfionen für Kirchen» 
und Schuldiener: 

b) Zuſchuß an die Geiſt⸗ 

lihen-Wittwenfaffe . 

c) Zuſchuß an die latein. 

Lebrerpenfionslafle . 

d) Zuſchuß an bie latein. 





























3,285,020) 8 
829,233 4 TERN 
4000 ü e) Zufhuß an bie Volls⸗ 
Tin , Hultehrerpenfionstaffe 
a f) Zufhuß an die Volls⸗ 
| ſchullehrerwittwenlaſſe 
ai Summe B. 
208159 0. Militärpenfionen . - 
632425 Summe 6. 
 . 61,263/40 
7) Quiescenz«Gehalte . . 
8) Gratiafien: 
a) jährl. Unterftügungen 
b) einmalige » 2» 
11,960 52 Summe 8. — 
30,297 17) 
9) Gebeimer Rath: 
181217) 2) Beioldungen . . » 
b) Kanzleitoften * 
re Summe 9. 
407 54 












10) Departement ber Juſtiz. 
1. Minifterium u. Kollegien: 
a) Befoldungen 
b) Ranzleifoften 
2. Bezirksgerichte: 
a) Beloldungen .» . . 

b) Kanzleiloften 

3. Gerichtl. Strafanftalten 
4. Kriminalloften . .» » 
5. Reife» und Umzugstoften 
6. Difpofitionsfondse . . 
Summe 10, 


— 48,283120 


* . ” 








34,666/40 
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| 


Durchſchnitt 








Der Staatshaushalt. 


m 
j 
} 















































| Durchſchnitt 
| 1 Staatsbebarf. auf I. Staatsbedarf. auf 
1 Jahr. 1 Jahr. 
| | mo [ml | 
1m Departement ber aus⸗ | 12) Departement des Innern. 
| wärtigen Angelegenbeiten, | | |- ıy. Für die Regiminal- u. | 
| I. Ninifterium: | | | Bolizeiverwaltung: | 
a) Beioldungen -» . 0.124400 — —— | 
| d) Ranıleitoßen 8400 1. Für polizeiliche Zwede 
| | | überhaupt . 25,000 — 
I Geandtichaften: II Sicherbeitspolizei: 
| = Beloldungen 10,100 — Landjägerkorps 235.667|34 
ı b) Rebenfojten *— Gefangenen -Trans⸗ | 
I 0) Aoniulate . » . . | 3000 — portfoften 31.000) — 
i N " ‚ 
| III. Belondere Sendungs— | | 06) Befchäftigungsanftalten ART 
koſten. 1500 — 3. Für die Mebicinal- 
IV. Zu Erfüllung der Bun- | polizei: | 
despflicht: ' a) ÖStaatsirrenanftalten 29,007|44 
| 3) Ordentficer Aufwand | 39,338133| b) Privatirrenanftalten . 15,000) — 
b Außerordentl. vorüber · | e) Epidemie- und Epi— 
gehender Aufwand . |! 53,819.49 — .. 10,000] — 
| i | d) Hebammenſchule im 
| V. re | an Stuttgart . - 10,500 — 
| x ehe | 2 Be ie Fürorthopäbifche Seils 
) Kanzletloften . . » FE a 1200: — 
| VE Bür Arie Landwirthſchaft: 
| A. — u. Staatsarchiv: a) Landwirthſchaft .. 28.400 ⸗ 
a) Beſoldungen . . . 7800 |  p) Für Beforderung ber | 
| b) Kanzleifoften . 210--) Pferdezucht durch: 
ec) Urkundenfammlung . 5001 — aa) das Sandgeftüt: 
u —— 84 | ordentliher Aufwand . 75,000] — 
| Beſo WAGEN 2184| — vorübergebender außer 
by Kanzleiloflen . . . a ordentlicher Aufwand 3740154 
| VII. Dispofitionsfonds 1200-1 bb) Prãmien für worzüge iS 
| Summe 11. | 215,54022, lihe Privatzuchtpferde . | 1950| — 
| | 5. Gewerbe und Handel: | 
12) Departement des Innern. \ a) für Beförderung ber | 
I. Minifterinum u. Kollegien: | Gewerbe u. des Handels: | 
a) Befoldungen 168,150 — Ordentlicher Bedarf 68,000 ⸗ 
b) Kanzleikoſten 12,600 —Außerordeutl. Bedarf. 10,000 - 
—— b) Straßen⸗ u. Brücken⸗ | 
. Sandamier: | bau u. Unterhaltung ber | 
a) Dejoldungn ... - . 182,390 _ Stantsftrafien . . . | 642,873] 9 
b) Kanzleierfordernifie. . 46,695 — co) Nedarſchiffahrt . . 14,000| — 
III. Reife u. Umzugskoſten 3000| — _ d) Flußbau . . .% 40,000) — 
Seite —!- 407,835 — ] Seite —] | 1,247,612j12 
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I. Staatsbedarf. 


12) Departement bes Innern. 


IV. Für die Regiminal- u. 
Polizeiverwaltung: 

6, Zur Beförberimg von 
Schiefübungen und 
Schütengefellihaften 

7, Für milde Zwede: 

a) Beiträge für Zwede der 
Gentralftelle des Wohl⸗ 
thätigleitsvereins 

b) Beiträge für unter bes 
fonderer Staatsaufſicht 
ftehbende Gemeinden . 

c) Beiträge zur Unter: 
ſtützung der Rettungsan- 
ftalt auf der Thalwieſe 
bei Herrenalb 

d) Beitrag zudem Defizit 
des SKatharinenbofpitals 
in Stuttgart . 

e) Präbenden für bas 
Damenftift zu Oberften- 


VI. Vorübergehender Auf- 
wand; 
für Gefällablöfungen 


Summe 12. 


13) Departement des Kirchen» 
und Echulweiens. 


A. Allgemeiner Aufwand: 

I. Minifterium u. Kollegien: 

1. Befoldungen . 
2. Kanzleiloften . 

II. Reife-, Umzugs- und Uns 
terfuchungstoften . 

III. Beiträge zu Kirchen-, 
Pfarr: und Schulhaus; 
bauten ber Gemeinden . 

IV. Dispofitionsfonds . 

Seite —- 


| 
feld . 5 
V. Dispofitionsfonde R 


Der Staat. 


Durchſchnitt 
auf 


1 Jahr. 





1500 





9272| - 
5500| — 





11,155 — 


84 __ 497 


1,740,374|21. 


66,700, — 
9000 — 


3000| — 
20,000 — 


1500| — 
100,200) — 





I. Staatsbedarf. 


13) Departement bes Kirchen» 
und Schulweſens. 
B. Aufwand aufbie Kirchen: 
I. Evangelifcher Confeſſion: 
1. Beſoldungen der Kirchen⸗ 
diener: 
a) Beioldungen . . 
b) Entihädigung für Ein- 
fommensverlufte in Folge 
ber Gefällablöfungen . 
2) Seminare und and» 
eramen . - 
3) Für kirchliche Eintide 
tungen . £ 


| 4) Für gertbinihe 


Zwede . 


"I. Katholischer — 


1. Beſoldungen der Kirchen⸗ 
diener: 

a) Bejoldungen . . 
b) Gntfchäbigung fiir Cin— 
fommensverlufte in Folge 
ber Gefällablöfungen . 

2. Bisthum und Priefter- 
feminar  . . 

3. Wilbelmsftift u. nichene 
Komnvilte .,. 

4, Kür firdhliche Ginriche 
tungen . » . 

5. Für gottesbienfilidhe 
Zwechhe 


III. Beitrag zu der iſraeliti⸗ 
ſchen Centrallirchenlaſſe. 


C. Aufwand für Zwecke ber 


Bollsbildung: 
I. Univerfität Tübingen. 
I. Unterftügung zu wiſſen- 
Ihaftlihen Reifen . . 
II. Staatsftipendien . . 
Seite —“- 


gen izedby Google 


nor 


Durchſchnitt 


auf 
1 Jahr. 


fl. fr. 


582,800 


90,500 — 


10,800 


iu 
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Der Staatshanshalt. 785 
fr Durchſchnitt Durchſchnitt 
I. Staatsbedarf. auf J. Staatsbedarf. auf 
[4 1 Jahr. 1 Jahr. 
| ı fl. fr. 

13) Departement des Kirchen 13) Departement bes Kirchen» | 
und Schulweſens. und Schulwefens. 

C. Aufwand für Zwede ber C. Aufwand für Zmede ber 

| Bolksbildung: Vollsbildung: 

IV. Öffentliche Bibliothek, XVI. Thierarzneifchule . 7500| — 
Münzs, Alterthümer- { 
und Naturalienfabinet . 24,200 — lem —— 

v. und VI. aunſtſchule, Un- 1. Schullehrerieminare 34,524 — 
terftiigung junger Künſt⸗ 2. Unterftügung von Pris 
ler zur weiteren Ausbil- vatihulamtszöglingen . 11,000 — 
bung auf Reifen, Kunft- 3. Aufwand auf bie Volt 
fammlungen; Gonjerva- ſchulen: 
torium der Denkmäler der a) für evangelifche: 

Kunft und des Alter aa) Beſoldungen ber 
tbums in Württemberg 17,955 —) Scduldine » . 25,571116 

VO. Staatsbeiträge für Pri- bb) Entihäbigung für 
vatvereine für Wiſſenſchaft Einkommensverluſte in 
und Aunft. . . . 2250 — Folge der Gefällablöfun- 

VIU. Gymnaſien, Apceen u. BR... 31. „2000| — 
anbere lateinifche Lehr» ce) Sonftiger Aufwand 11,000! — 

— auſtalten: b) für tatholiſche: 

1.-Befolbungen . . » -» 91,635126| aa) Bejoldungen _ der 

2. Sonftiger Aufwand 10,800 Stdulina . 2... 13,716| 9 
* IX. Polytechniſche Schule . 48,000 bb) Entihädigung für 

X. Baugewerkeſchule in Einfommensverlufte durch 

Stuttgart . 9er)  Ablöfungen ‚1200 — 

| XI. Realfchulen 39,635 5 cc) Sonftiger. Aufwand. 18,650 — 
XU. Zurnwein . . .. 7800 4. Zur Aufbeſſerung von 
£ Schullehrergehalten, Al- 

XII. Gewerbliche Fortbil- terszulagen für Schut⸗ 
bungefgulen . ... . 2600|  jehrer und Beiträge an 

XIV. Aterszulagen und Ge» bie Gemeinden zu ben 
baltsaufbefferungen für Gehalten ihrer * 

Lehrer an gelehrten und Rellen 2. .....] 185,500 
Realihulen . . . 24,908/22 ! 

XV. 1. Sand» und forft- XVII. Griehungshäufer:- 
wirthſchaftliche Afademie 1) Waifenhäufr . . 47,860) — 
zu Hohenheim ;s, 12,332 180 2) Taubftummensund Blin- 

2. Für die Aderbaufhulen benanftalten . . . 12,900 — 
in Kirchberg, Ellwangen Seite —'- 306,421|25 
und Odfenhaufen . 5845 Summe 13. | 1,950,192/172 


Seite —!. 


Dad Königreih Württemberg. 
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1 Staatébedarf. 


14) Departement des ſtriegs⸗ 


weſens. 


A. Miniſterium und Kanzlei: 


a) Befoldungen » « 
b) Kanzleiloften . » » 
Bufammen A. 


B. Altives Militär: 


JI. Gehalte der Offiziere, Löh— 
nung, Mannichafte- uud 
Pferde⸗ Extragelder: 

1. Gencralinipeftorat bes 
Truppenlorp » . «» 
2. Adjutantur des Könige 
3. Adjutantur des Kron⸗ 
prinzen. » » s 
4, Bouvernenient het Bun 
besfeftung Um . . . 
5. Generalquartiermeifter- 
ftab: 
a) Taltiiche Abtheilung . 
b) Techniſche Abtheilung : 
aa) Ingenieurforps ber 
Bundesfeftung Ulm . 
bb) Pionierlorps R 
c) Allgemeine Kriegsſchule 
6. Ehren-Invalidenlorps . 
T. Reiterei: 
a) K. Leibgarbe zu Pferd 
b) Reiterdivifionsftab . 
ce) ARinienregimenterincl. 
Feldjäger 
8, Artillerie: 
a) PBrigadeftab . 
b) Feldartillerie 
ec) Armeetrain . 
d) Feftungsartillerie . 
9, Infanterie R 
10, Disciplinarfompagnie . 
11. Blagftabsperional . 
Seite —'- 





Der Staat. 


Durchſchnitt 


auf 


1 Jahr 


I. Staatébedarf. 


14) Departementdes Kriege- 
weſens. 


B. Attives Militär: 


58,793|20| 12. Dienftalterszulagen: 


3000|. 


56,793 20 
| e) für Unteroffiziere Sa 


1863/25] 14, Sranfenpflege - - 


12; 7166 40 


| 


1868 20 


12,095|45 


| 


21,999 10 


13,502|55 
28,920/13 





a) für Lientmante . - 
b) für Beamte. >. » 


| Soldaten 


Summe B. L 


B. II. Kafernirung, Krau⸗ 
fenpflege u. Ausrüftung: 
18, Kafernirung » +» + +» 


| 
N 


15. Arfenaldireftion u. Gar⸗ 
uiſonsartillerie » » 
16. And ... 0% 


‚17. Große Montirung . + 


18, Nemontirung .» -» 
Summe B. IL. 


B. III, Naturalien: 


19, Brod J 


20, Menagebeitrag . .» » 
21. Haber, Heu und Strob 


famt Fubrlöhn » 2.) 4 


Durchſchnitt 
1 Iabr. 


i9, 828 40 22. Hol.* 
Summe B. II 
Sujemuien B. 48 


23,8185 
8568/15 


"273,040, 8 


7018 
137,146. 
4259 
54,682 
903,918 
12,247 
16,652 





| 





5 
33 


34 
4 
2 


5 










"waltungsaufwand: 
23. Große Ariegeübungen . 


Schulen .» 


u . 
” ” ” 


zulagen. u. 


..* 


Zuſammen C. 


C. au und ver⸗ hr 


24, Garniſonslirchen und 


25. Vorſpaun⸗und Trans⸗ 
portloſte. 
26. Quartiervergätungen „ | 
27. Diäten und Kommandos |. 
. ie 

28. Rehrutirungsloflen. | 6756 
29, Juſtizpflege Yo ie au 





Der Staatshanshalt, 









| | 
Durchſchnitt | X 
J. Staatsbedarf. auf I. Staatsbedarf. auf 
1 Jahr. | 1 Jahr. 

a 

14) Departement bes Kriegs⸗ we Departement ber Fir 
weſens. | nanzen. 

D. Aufwand außer dem | N II. Für die allgemeine Ber- 
aktiven Militärplan: waltung: 

| 30, Aggregirte Offiziere | 983120 1. Gebäubeloften: 


31. Unterftügungen für cher 
| malige.Uinteroffiziere und 
Soldaten R 
32. Medailtenbenefgehae 
Zufammen D. 
E. 33, Dispofitionsfonds 
Bufammen A. bis E. 
hiezu 

34. Militärſtrafanſtalt 

35. Militärverdienſtordens⸗ 
penſionen 


b) für Neubauten und 
Hauptausbefferungen . 
c) Reifeloften und Befol- 
bungen ber Bezirksban- 
beamten in Baufadhen . 
d) Reijeloften und Befol- 
dungen ber Stameralbe- 
amten und ber technifchen 
Kollegialmitglieder in 
Bauſachen. 
0) Miethzinſe für gericht 
11 liche und oberamtliche 
Wohnungen und Kanzleis 
gelafe . . . 
2. Für das Steuertatafter 
und bie Landesftatiftif: 


Hiezu kommt ferner: 
| 1. $lr1000 Stüde eiferner 
Bettladen . 
2. Für Waffenübungen ber 









































bäudeausbefferungen . 220,000 4 Summe des Staatsbedarfs 15, 727, 547147 


| 


Landwehr . . . 30,668 40 a) für Herflellung bes 
3. Gehalte quiescirter Ober- | Katafters . 
ärzte, Pferdeärzte, Auditore | b) fürperiobifche Katafter- 
u. Bermaltungsbeamten 18,000 —| teviftonen . : 
4. Gehalte überzähliger e) für ftatiftifch » »topo« 
Offiziere 10,66640 graphiſche Arbeiten . 
5. Für Gütererwerbung zur | 3. Steuernadläfle . 
Erweiterung des Schiefj- | 4. Fur ben Bergbau . . 3000| — 
tbals in Gmünd. . . 4666140, 5. Für die Münze. . . 23,000 — 
—:. — 65 666 40 | TU. Reife und Umzugstoften 4000| — 
Summe von 14. | 3,518,743 >71. IV. Dispofitionsfondse . . 2500| — 
15) Departement der Fi- V. Borübergebenber Auf- 
| nanzen. | ' wand zum Vollzug ber | 
I. Minifterium n. Kollegien: | — ————— _ | ’ 
a) Beſoldungen | 239.200 — löjungslaffentommiifion | 12.650] — 
————— ee S 2,540, 30 
b) Kanzleitoften. . . | 32,535 — Summe 15. 812,540 
I. Gür bie allgemeine Bar | | 16, Landſtändiſche Suſten— | 
1 Do ften | | tationsfafle 173,562 oo 
. Gebäudeloften: | 
| a) für gewöhnliche Ger | 17. Refervefonds . 70,000 — 
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Der Staat. 





U. Ertrag des Kammerguts. 








Rob» 





Einnahme. VBerwaltungs- 
koften. 
f. fr, 
A. Ertrag ber Domänen: 
1) bei den Sameralämtern 1,264,284 53 
2) bei den Forftämtern: 
a) aus Gorien, „Diebe und Jagben | 4,347,856/18 
b) aus Holzg —— 367,300| — 
3) von ben Berg mid Hüttentverfen . 1 2,925,527/18 
4) von den Salinen . 1,514,940 27 
5) von der Bleich- und Appreturanftal 
in Weifenau. . . ——— 83,645 — 
B. Grtrag ber —— 
Gifenbahnen . An 5,617,768|— 
U N a ee 1,681,100 — 
s) Telegrapben . . — — 65,000| — 
4) Bodenfeedampfichiffahrt 184,685 — 
5). Nedardampfidiffahrt 20,200 — 
C. Ertrag der Minze . _ — 
D. Verſchiedene Einnahmen bei ber Sites ‚ 
bauptlafje unmittelbar . . . » 120,000) — 


Der Grtrag bes Kammerguts mit 
reiht alfo zur Summe des —— 
darfs nicht zu um . . 


UI. Dedungsmittel. 


A. Direlte Steuern: 


a) vom Örumdeigentbum . 
b) von Gefällen . 5 

c) von Gebäuden 

d) von Gewerben 

e) von Apanagen», Kapital. und Ren: 


ten», Dienft- und Berufseintommen 
Zufammen A. 
B. Indirelte Steuern: 
a) Zoll 
b) Aceiſe 


c) Auflage auf bie £ Hunde 
d) EIERN 
e) Sporteln . 


Bujammen B. 
Summe der Dedungsmittel durch Steuern 
Hiezu kommen als weitere Dedungsmittel 
die Zuſchüſſe aus der Reftverwaltung mit 
| Die — — betragen ſomit im 
ganzen. 
wonach ich i in "den 3 Jahren 186164 
| weder ein Überichuf noch ein Defizit ergibt. 


BEER 


18,192,251/56 








5,057,955| — 
8,757,955|/— 
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62 
ZImaND. Summe ber Durchſchnitt 
r 1862— 1868. | 1868— 1864. | drei Jahre auf 
einertrag. er 
Zufammen. 3 1861—1864. | 1 Jabr. 
I fl. | Er. fl. |fr. fl. fr. f. tr. 
| 
469,213 18 795,071 37) 748,293 19 701,884 28 2,245,249 24| 748,416 |28 
| 
964,856 18 2,383,000 |—| 2,383,000 — 2,383,000 |— 7,149,000 |— 2,383,000 | — 
339,000 —| 28,300 |-|  28,300/—| 28,300 — 84,900 |— 23,300 |— 
566,027 |18| 359,500 !—| 359,500 |—|. 359,500 — 1,078,500 |—| 359,500 — 
614,940 27 900,000 |—| 900,000 |—| 900,000 = 2,700,000 —| 900,000 - 
79,645 — 4000 —! 14,000 — |. 14,000.-) 32,000 |—| 10,666 40 
IR 1,891,010 |—  2,025,000 '— | 2.045,000 |—| 5,961,010 — — 
445.100 —| 236,000 — 241.000 |— ige 723.000 |) 241.000 — 
65,000 |— u ee — - | - 
160.470 /—| 24165 — 24.1655|—| 24165 —]| 72,495 |—| 24.165 — 
170 |-) 270 - 2370-20 80 2750| 
I_ 2 — al; — de Se > — — — 
| 
— — 220.000 - 120,000 |—| 120,000 -| 860,000 |—| 120,000 — 
25,550 6,743,796 u 6,846,008 19 6,824,599 23/20,414,404 24) 6,304,801 |28 
— || 8,.479,924 ui 8,873,225 | 8| 9,415,089| 1126,768,238 56 8,922,746 119 
| | 
| | | 
| | | u 
| | 
— — INN, 3,000,000 |—! 3,000,000 —| 9,000,000 |—| 3,000,000 — 
' | 
35,000 — sure! 665,000 — 665, ‚000 |— 1,995,000 | 665,000 |— 
"35,000 | 3,665,000 |—| 3,665,000 | — | 3,665,000 — 10,995,000 — —|8,665,000 — 
) 
141,200 — 2,270,000 — | 2,270,000 |— — 6,810,000 |—| 2,270,000 |— 
27,450 _| 380,754 |—| 380.754 — 380,754 — 1,142,282 || 380,754 — 
49290 _ 4m - Am Arm 188318, _| Am 
333,040 |—| 1,427,510 |—| 1,427,510 |—| 1,427,510 — 4,282,530 — 1,427,510 — 
2000 —| 385,000 ,—| 385,000 |—| 385,000 —| 1,155,000 |—| 385,000 |— 
552,920 | 4,505,035 —| 4,505,035 — | 4,505,035 |— 13,515,105 —| 4,505,035 — 
587,920 — 8,170,035 |—| 8,170,085 |—| 8,170,085 —|24,510,105 |—| 8,170,035 — 
— 309,889 47, 703,190 | 8 1,245,045 1 2,258,133 56) 752.711 [19 





Il 


— 8,479.924 147 8,873,225 










8 9,415,089 | 1 26,768,238 





— mn nn — — — — — 


56 8,922,746 19 


Digitized by Google 
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Fünftes Bıd. 


Die Wohnpläße. 


Vorbemerkungen. 


Die Wohnpläge des Landes find im Folgenden nad) der politischen Ein- 
theilung in Streife und Oberämter geordnet. Für die Kreiſe ift die übliche 
Reihenfolge beibehalten. Die Oberämter find alphabetijc geordnet; innerhalb 
der Oberämter aber erichien es, um Wiederholungen zu vermeiden, zweck— 
mäßiger, die Ortichaften nad) ihrer geoaraphifchen Yage zu gruppiren, aljo 
3. DB. die in Einem Thale, auf Einem Plateau gelegenen zufammenzufafjen, 
doch jo, daR die Oberamtsſtadt immer vorangeftellt bleibt. Es find alle 
bürgerlihen Gemeinden aufgezählt, auch die Pfarrweiler und Schlöffer, einzelne 
Gemeindeparzellen jedoch nur, wenn fie irgend etwas Bemerfenswerthes ent- 
halten. Die Einwohnerzahl ift nach der legten Zählung der ortsanweſen— 
den Bevölferung vom 3. Dez. 1861 angegeben. Wo die Konfefjion der Ein- 
wohner nicht angegeben ift, find Evangeliſche vorauszuſetzen; wo die konfeſſionelle 
Minderheit weniger als 10 beträgt, ift fie nicht angegeben. Hinſichtlich der 
geographiichen, natırgeichichtlichen, ftatiftifchen und volfswirthichaftlichen Verhäft- 
nijfe mußte im wejentlichen auf den allgemeinen Theil Bezug genommen werden. 

Die Hauptquelle für den topographijchen Theil mufte die von dem jta- 
tiftifch-topographiichen Bureau herausgegebene Beichreibung des Königreichs 
Württemberg nad) Oberämtern bilden, von welder bis jet 44 Hefte, in 
weldyen eben jo viele Oberämter bejchrieben werden, erichienen find. Soweit 
diefe Bejchreibungen nod nicht vorhanden oder wieder veraltet find, wurde 
auf anderem Wege zuverläfiges Material ermittelt. ') 


) Die bis jept in dieſer Sammlung beichriebenen Oberämter find der Zeitfolge nach 
1. Reutlingen 1824. 2. Münfingen 1825. 3. Gbingen 1826. 4. Riedlingen 1827. 
5. Rottenburg 1828. 6. Saulgau 1829. 7. Blaubeuren 1830. 8. Urach 1831, 
9. Ganitatt 1832. 10. Waldiee 1834. 11. Ulm 1836. 12. Ravensburg 1836. 
13, Biberach 1837. 14. Tettnang 1838. 15. Wangen 1841. 16. Kirchheim 1842, 
17. Geislingen 1842. 18. Leutfirh 1843. 19. Heidenheim 1844. 20. Göppingen 1844. 
21. Eßlingen 1845. 22. Melibeim 1845. 23. Hall 1847. 24. Gerabronn 1847, 
25. Nürtingen 1348. 26. Waiblingen 1850. 27. Böblingen 1850. 28. Stuttgart Amt 
1351. 29. Schombdorf 1851. 30. Leonberg 1852. 31. Gaildorf 1852. 32. Befigheim 
1853. 33, Aalen 1854. 34. Herrenberg 1855. 35. Laupheim 1856. 36. Stuttgart, 
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Unter den vielen übrigen Schriften und Karten über Württemberg heben 
wir noch hervor: 

Chriſtian Fried. Sattlers topographifhe Geidichte des Herzogthums 
Würtemberg. (2..Aufl.) Stuttgart, 1784. 4. (Phil. Ludw. Herm. Röder) 
Geographie und Statiftit Wirtembergs. Laybach 1787. Zweiter Theil, 
welcher die neuen Entihädigungsländer enthält (auch mit dem Titel: Neu— 
Wirtemberg). Ulm 1804. 8. (Derf.) Geogr. ftatift. topogr. Lexilon von 
Schwaben. 2 Bde. 2. Aufl. Ulm 1800. 8. Röder Geographie ımd Sta- 
tiftie Wirtembergs. Der Geogr. Abth. 13. Nedar-, Yagit-, Schwar;- 
waldfreis. Stuttg. 1820—22. 8. oh. Chph. Yudw. Pflaum geogr. Skizze 
vom Königr. Württemberg. 1812. 8. oh. Dan. Gg. Memminger Be 
ſchreibung oder Geographie und Statiftit nebft einer Überficht der Gefchichte 
von Würtemberg. Stuttgart und Tübingen 1820. 8. Dasj. 2te umgearb, 
Aufl. Eb. 1823. 8. Dasj. Zte umgearb. Aufl. herausgeg. von dem k. jtat. topogr. 
Bureau. Eb. 1841. 8. Alb. Fiſcher Geographie, Statiſtik und Topographie 
des Königr. Württemberg und der Fürjtenthümer Hohenzollern-Hechingen und 
Sigmaringen. Stuttg. 1838. 8. Karl Theod. Griefinger Univerjalleriton 
von Württemberg, Hedingen und Sigmaringen. Stuttgart und Wildbad 
1841. 8. Hiezu: Nachträge und Berichtigungen von Karl Pfaff. Stuttgart 
1843. 8. Rud. Mojer volljtändige Bejchreibung von Württemberg, im allen 
feinen Städten, Dörfern ꝛc. 1. 2. Stuttgart 1843. 16. Ludw. VBölter Würt- 
temberg. Sein Yand umd jeine Geſchichte. 2te Ausg. Stuttgart. 1847, 8. 

Unter den Kartenwerfen jind zu nennen; 

Wahrhaftige und gründliche Abfonterfeyung des löbl. Fürftenthumbs 
Wirtemberg. Tübingen. 1559 (ältefte Landlarte von Württ. Holzfchnitt). 
Amman, Bohnenberger und Michaelis, topographiihe Karte von 
Schwaben. 54 Blätter nebjt Erläuterungsblatt.. Stuttgart und Zübingen 
1796—1827. Topographiſcher Atlas von Württemberg oder Karte 
von dem Königr. Württemberg nad) der neuen Yandesvermeffungin Yso00o Maf- 
jtab von dem f. jtat. topogr. Bureau, 52 Blätter nebft Titel. Stuttg. 1821 
bis 1851. Königr. Württ. nebjt Theilen der angrenzenden Länder nach dem 
Makitab "200000 in 4 Blättern als Generalfarte des topograph. Atlafjes 


Stadt 1856, 37. Baibingen 1856, 38. Preudenftadt 1858. 39. Ludwigsburg 1859. 
40. Galm 1860, 41. Neuenbürg 1860. 42. Nagold 1862, 43. Weinsberg 1862, 44. Sulz 1863. 

Hievon find N. 1—14 von Memminger bearbeitet; N. 15. 18. 19. 21.25. von 
Pauly; 16. 20. 22. 28. 26. 29. 31. 36. von Mofer; N. 17 von Oberfiudienratb v. Stä- 
lin; N. 24 von Oberamtmann Fromm; 33 von Dekan Bauer; 48 von Dekan Dillenins; 
N. 27. 28. 30. 32. 34. 35. 87. 38. 39, 40. 41, 42, 44 von Finanzrath Paulus. Im 
fämtlihen Beſchrelbungen ons der neueren Zeit ift der biftorijdhe Theil von Stälin, der 
naturgefchichtliche von Kurr bearbeitet oder revidirt worden. 

Die in Arbeit begriffenen Hefte behandeln die Dberämter Seilbrenn, Bradınbeim 
Marbach, Ohringen, Neresheim. 
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bearb. von Mittnacht, herausgegeben von dem f. ftat. top. Bureau. Das 
Königr. Württemberg und die hohenzollernſchen Fürftenthümer, herausgeg. von 
dem f. ftat. top. Bureau, entw. und gez. von Baulus. 1841. 


Der Raumerfparniß wegen werden im Kolgenden verfchiedene Abbreviaturen angewen⸗ 
det, von welchen die wichtigften find: 

St. — Stadt. D. = Dorf. Pi. = Parndorf. m. M. — mit Marftredt. 
W. = Weiler. 9 = Hf. F. — Filial. Schi. = Schloß. Kl. — Klofter. D. = Dirt. 
abg. — abgegangen. E. — Einwohne. St. G. B. — Standesherrlicher Gutebeſitzer. 
R. G. B. = Ritterſchaftlicher Gutebeſitzer. Hrz. = Herzog. Gr. = Graf. H. = Herr. 
Frh. = Freiherr. Gem. — Gemeinde. Parz. —= Parzelle. Grbh. = Grabhügel. 
Reihengr. — Reihengräber. Alterth. = Alterthümer. Landw. — Landwirthſchaft. St. = 
Stunde. M. — Morgen. 


I. Neckarkreis. 


Der Neckarkreis nimmt den nordweſtlichen Theil des Königreichs ein; er 
grenzt weſtlich an das Großherzogthum Baden und an den Schwarzwaldkreis, 
nördlich an das Großherzogthum Baden, öſtlich an den Jagſtkreis, ſüdlich an 
den Schwarzwaldkreis und gehört, mit Ausnahme eines kleinen in das un— 
mittelbare Rheingebiet fallenden Theils, dem Neckargebiet an. Sein Flächen— 
raum begreift 60,1320 [J M., mit 497,375 Einwohnern und zwar 456,118 
Evangelifchen, 36,838 Katholiken, 1404 Ghriften eigener Konfejfion, 3015 
Iſraeliten; ſomit ift der Nedarfreis, welder ganz dem Unterlande angehört, 
der fleinjte, aber der bevölfertite, jowie wegen jeiner mäßigen Erhebung über 
die Meeresfläche auch der mildejte und fruchtbarjte unter den vier Kreiſen 
des Königreihs; er Hat dem meiften Wein- und Obftbau, Der Nedar: 
freis bejteht aus altwürttembergiichen Yandestheilen, mit Ausnahme der 
ehemaligen Reichsftädte ERlingen, Heilbronn und Weil, einigen fürſtlich 
hohenlohefchen und ehemaligen deutjchmeifterichen Befigungen (in den Ober: 
amtsbezirfen Nedarjulm, Heilbronn und Weinsberg) und einigen zerjtreuten 
ritterfchaftlichen Orten. Die in dem Kreife begüterten Standesherrjchaften 
find: 1) der Fürſt von Hohenlohe-Ohringen im Oberamt Weinsberg, 2) der 
Fürſt von Hohenlohe-Waldenburg-Scillingsfürft im Oberamt Weinsberg, 
3) der Fürft von Hohenlohe-Bartenftein im Oberamt Weinsberg, 4) der Fürft 
von Röwenftein-Wertheim-Rojenberg im Oberamt Heilbronn, 5) der Fürft von 
Löwenftein-Wertheim-Freudenberg in den Oberämtern Badnang und Weinsberg. 

Der Kreis enthält außer der Stadtdireftion Stuttgart 16 Oberamts- 
bezirfe mit 397 Gemeinden. Städte find vorhanden 38; Pfarrdörfer 287 
(darunter mit Marktgerechtigfeit 65): Dörfer 72 (darımter mit Marktgerech— 
tigfeit 1); Pfarrweiler 4 (darunter mit Marftgerechtigfeit 1); Weiler 255; 
Höfe 140; einzelne Wohnjige 420; Wohnpläge überhaupt 1216. 

Site der Kreisftellen find: Eßlingen für den Gerichtshof, Yudwigsburg 
für die Regierung. 
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Die königliche Nefidenze und Landeshauptitadt Stuttgart bildet nach der politiſchen 
Gintbeilung des Königreichs mit den drei Meilen Berg, Gablenberg und Heslach unter 
dem Namen Stadtdireftiondbezirf Stuttgart eines der 64 Dberämter des Landes und der 
17 Dberämter des Nedarkreifes. Gine größere Zabl benachbarter Ortſchaften ift ſodann 
zu einem bejonderen Bezirk, dem eigentliben Oberamt Stuttgart (auch Amtsoberamt ge 
nannt) vereinigt und bat in der Hauptitadt nur den Sitz der gemeinfamen Bezirkfäftelen. 
Jene drei Pfarrweiler gehören aber nur dur das biftorifch begründete Band der Gemeinde 
und Bezirföverfaffung, nicht auch für die geograpbifhe und ftatiitifche Betrachtung zur 
Stadt. Sie find weder nah ihrer Lage noch nad ihrem fonftigen Gbarafter als Bor 
ftädte anzufeben; und einer davon, Berg, bildet viel mebr mit dem benadbarten Ganitatt 
als mit Stuttgart Gin Ganzes. Für alle ftatiftifchen Vergleihungen ift die übliche Ber 
miſchung diefer Weiler ftörend, da ihre Bevölkerung doch ſchon !/ı2 ded Ganzen ausmacht 
und ihre Ginrehnung die Gigentbümlichkeiten der ſtädtiſchen Wohnplätze verwiſcht. 

Nah den Meflungen, melden der Thurm der Stiftsfirche zur Bafis diente, liegt 
Stuttgart unter dem 26° 50° 27,53” D. 2, und 48° 46° 36,00" N. Br. Es tbeilt ſomit 
den Meridian von Bremen, Kaſſel, Mailand, Genua (und dem alten Gartbago), it um 
2 Meilen jüdliher ald Paris, um 8 Meilen nördlicher als Wien gelegen. Gine gerade 
Linie von Wien nah Paris wird durch Stuttgart im zwei ziemlich aleiche Theile aetbeilt, 
indem auf den öftlihen Theil 72, auf den weftliben 67 geogr. Meilen fallen. Obwohl 
der weltlichen Pandesgrenze näber als der öftlichen und der nördlichen näher als ter ſüd— 
lichen ift Stuttgart doch ziemlih im Mittelpunkt des Landes, ſoweit fih bei der Geftalt 
dedfelben von einem folchen reden läßt. 

Die Stadt liegt in einer Thalerweiterung des Neſenbachs (und Vogelfangbache), die ſich 
durch Zurücktreten der Berge, zumal der Weſtſeite, zu einer Breite von einer halben Stunde 
ausdehnt. Indem aber vor der Ausmündung des Thals in das des Neckars die Berge von 
beiden Seiten wieder enger an die Thalſohle berantreten, entſteht ein Thalkeſſel, im melden, 
wie in einem Nefte, die Stadt von allen Seiten geſchützt und eingehegt rubt. Das Thal 
{ft in der Meife in die Keuperformation eingefenkt, daß Die Sohle deren unterer Grenze mabe 
fommt, an den Höben der füdlichen Berge fih die Anfänge des ſchwarzen Jura zeigen, die As 
hänge aber die Zwiſchenglieder der Formation in feltener Vollſtändigkeit vertreten. Diefe Geftalt 
des Terrains in Verbindung mit der Fruchtbarkeit des Bodens und der Milde des Klimas) 
bedingt wie den Anbau fo auch den landichaftlichen Gbarafter der Gegend. Der Thal 
grund und die Stellen der fanftern Steigung find mit Häufern und Gärten bededt; die 
Abbänge find im ganzen Umfreis mit Neben bepflangt; der Saum der Berge ift mit Bald 
gekrönt. Die Verzierung der Abhänge durch einen Kranz von Landbäufern ift erſt im 
Werden begriffen. Stuttgarts age gebört wohl zu den ſchönſten Städtelagen Deutſchlande. 
Es fehlt zwar das belebende Element des Waſſers und der romantiibe Schmuck bergkrönn- 
der Schlöſſer oder Ruinen fowie der Reichthum geichichtlicher Monumente, aber im Gent 
einer reigenden Gartenlandichaft von üppiger Vegetation, ſchöner Umgrenzung und ded 
großer Abwechslung fucht fie ihresgleichen; denn wiewobl fi innerhalb eines Thaffeitelt 
dem Auge ftets diefelben Gegenftände darbieten müllen, zeigen Doch Die verſchiedenen Stand 
orte der Nundficht eine Überrafchende Mannigfaltigkeit, zumal wo der Ausblid in dat 
Nedartbal, die Kernfiht auf das Unterland und die Alpkette bingutreten. Da fein Getreide 
gepflanzt wird und der Dominirende Theil des Gefamtbifdes die Neben find, die Mil 
blüben und reifen, aber den Schmud der grünen Blätter aud bis an die Grenze des Win 
ters bewahren, fo ift Die eigentliche Saiſon der Stuttgarter Landſchaft der Spätberbit, me 
das Auge, anderwärts längft an die Stopvelfelder gewöhnt, bier noch durch den Anblid 
einer reichen, füdlichen Vegetation überrafcht wird. Ginen befonderen Reiz und Werth bat 


1) Val. Beidreibung des A. Mürttemberg, 36. Heft. j 

2) Ueber die Himatifhben Verbältniſſe fiebe die Tabelle am Schluß des Werkes. Die Temperatur it in 
Folge der geihügten Yage milder, als Breite und Meereshöhe an fich erwarten liehe, und ſteht im Ruf. 
fih im Hocfommer bis zu drüdender Hitze zu fleigern. Da die Sonnenftrablen in der Thalſoble Halt auf 
eine Pflanzendede vorzugsweile auf Dächer, Häufer und Straßen fallen, fo findet ein flärferer Lichtreflet 
und eine langſamere naͤchtliche Apfüblung flatt, namentlich im Vergleich mit den Orten am Nedar. Gleid · 
wohl wird die mittlere Jahretemperatut'um einen halben Grad Reaumur niedriger angegeben, als für Die 
Gegenden des tieferen Unterlandes, 3. ®. Heilbronn. Würden ſich Die meteorologiihen Beobachtungen 
—— auch auf die Rachtzeit erftreden, fo dürfte vermuthlich jene Temperaturdifferenz nabezu der 

winden. 
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nod die Nähe ſchöner und ausgedehnter Waldungen, denen ſich in den „Wafferfällen“ auch 
noch ein pitoresfes Element zugefellt. ') 

Die Stadt iſt regelmäßig gebaut und geftattet, durch die Königsſtraße und ihre Forts 
fegungen im eine öftlihe und weftlihe Hälfte getbeilt, Leichte Orientirung; fie hat mit 
Ausnahme der älteften Stadttheile breite Straßen und fummetrifche Häuſerquadrate. Wies 
wohl der Höbenunterfchied innerhalb der Stadt fih bis auf 120 P. F. beläuft, find doch 
die Unebenbeiten meift durd Nivellirung unmerklich gemacht.*) 

Der Gefamtüberblit über die Bauart und Ginrihtung der Häufer, namentlich in 
den älteren Stadttbeilen, läßt es noch deutlich, erfennen, daß Stuttgart nicht aus eigenen 
Mitteln groß geworden fit, fondern ald Refidvenz« und Hauptftadt und zwar eines Landes, 
deffen Volk fih zwar einer gemäßigten bürgerlichen Freiheit erfreute, aber nad Erwerb 
und Lebensweiſe innerhalb beichränkter Grenzen bewegte, wo es neben dem Megenten« 
haus keine bervortretende Stände von unabhängiger Stellung gab, feinen begüterten Adel, 
fein ftädtifches Patriciat, feine angefebenen Stifter und Korporationen, feinen durd Handel 
und größeres Gewerbe blühenden Bürgerftand. Die Wohnbäufer find nicht ärmlich, aber 
doh ohne Schmuck und Kunft, mit vorberrfhender Nüdfiht auf Sparfamfeit und mög: 
lichſte Raumausnũtzung gebaut, mit einem engen Spielraum für den Interfchied des 
Reicheren und Armeren. Es fehlen fait ganz jene ftattlichen, geräumigen und ohne Luxus 
bequemen Erbhäufer angefebener Familien, wie fie ſich ſowohl in den meiiten Neiheftädten 
als auch in vielen der größeren Nefidengen finden; auch die Älteren Staatd- und Gemeinde 
gebände find ohne alles Ornament nur für das unmittelbarite Bedürfniß berechnet. 

Das Schöne und Bedeutende, was Stuttgart an Werken der Baukunſt aufzumweifen 
bat, ift das Werk und Gigentbum des Megentenbanfes; nur aus der neueiten Zeit und in 
den neueiten Stadttheilen finden ſich öffentliche und Privatgebäude von edlerem Stil. Aus 
der Älteren Zeit können überhaupt nur das alte Schloß und die Stiftsfirdhe als würdige 
Zeugen einer bedeutenden Vergangenheit bezeichnet werden, 

Die mit Mauern umd Gräben. umfchloffene Altitadt war von der jepigen Planie, 
Königes und Eberhardsſtraße begrenzt und zwar fo, daß dieſe Strafien das Terrain der 
ehemaligen Stadtgräben bildeten, die Mauern felbft aber weiter nach Innen an den noch 
jept ans Reiten und Spuren vielfach erkennbaren Stellen ftanden. Sie zerfiel wieder in 
den das alte Schloß mit feinen Hofräumen und Nebengebäuden umfaſſenden Burgfrieden 
und in die eigentliche Stadt, in welcher fih eine verwirrende Menge Heiner, enger Gaflen 
um den in einer Thalmulde gelegenen Matktplatz gruppirte. An diefe Attitadt ſchloß 
fi num zuerit, fhon im 14, Jahrhundert, in füpdftlicher Nichtung jenſeits des Heinen 
Grabens (der Eberhardäftraße) die Ghlingers oder St. Leonbardövoritadt an; gegen Ende 
des 15. Jahrhunderts fam auf dem ehemaligen Turnierädern jenfeits des großen Grabens 
(der obern Königsitrafe) die obere oder „reiche* VBorftadt hinzu. In der Gflingervorftadt 
batten fih vorzugsweife Landleute der benachbarten Ortfchaften angefiedelt, die gegen die 
Bedrängniffe der fortwährenden Fehden und Kriege (namentlich mit den Eßlingern) Schuß 
uchten. Im der obern Vorftadt dagegen fand man ums Jahr 1615 nad einem freilich 

efcheidenen altwürttembergiichen Magitab „die Inftigften Straßen, ſchönſten Häufer und 
zeichften Leute.“ Beide Vorftädte waren rings mit Mauern, Umgängen und Bruſtwehren 
und vielen Thoren umgeben. Das Ganze der Stadt zerfiel fomit in brei völlig getrennte 
helle. Nach einer Aufnabme von 1589 waren ed im ganzen 1288 Privatgebäude, wos 
von 496 auf die innere Stadt, 440 auf die obere, 352 auf die Eßlinger Vorſtadt kamen. 
In der Parochialeintheilung der Stadt nach den Sprengeln der drei Hauptkirchen hat ſich 
ii dreifache Gliederung im wefentlihen noch bis auf den beutigen Tag erbalten. Die 
twidlung der Stadt im 17. und 18. Zahrbundert beftand weniger in einer Ausbreitung 
nad außen; der 3Ojährige Krieg mit der großen Peit von 1695 und die Verlegung der 
Refideng nach Ludwigsburg warfen fie vielmehr wiederholt zurückz dagegen wuchs die Stadt im 
Innern während diejer Zeit allmählich zu einem gleichartigeren Ganzen zufammenz die Gräben 


2) Man kann fi verfuht fühlen, au fragen wie eine Haupt: und Grofftadt an einer Stelle bat ent, 
fieben und heranwachſen fünnen, mo für den Aderbau der Raum, für die Induftrie das Waſſer fehlt und 
der Berkebr fat nah allen Seiten durd einen Kranz fteiler Berge erfchwert ift, warum insbejondere nicht 
das nabe Nedartbal und das ſchon durch den Borgang der Mömerzeit empfohlene Ganftatt der Gentralpunft 
des Landes geworden if. Da Stuttgart alles was es it nur ald Mefidenz der Pandesfürften geworben if, 
fo ldot fi jene Frage in Die zweite auf, was die alten Grafen und Herren von Württemberg bat beftim- 
men können, ſich im Zbal des Reſenbachs fe und auf die Dauer niedergulafien. Someit Diele Hrage eine 
2öfung überhaupt zuläßt, fo wird man fi wobl erinnern dürfen, dab jene Gegend einen der älteften 
und obne Frage fhönften und mildeften Theile des alten Stammgutes bilder, daß das Nedartbal ihmaler, 
der Üeberſchwemmung ausgefeßter, durd die Nähe der Neicheftant Eälingen gefährdeter war, und daß 
Stuttgart vor Ganftatt außerdem das beflere und reichlichere Trinkwafler, dem fefteren Baugrund und den 
Reihtbum an den trefilichften Werkfteinen der mannigfaltigften Färbung und Etruftur voraus hat. 

) Bgsl. unten das Höhenverzeihnig. Königsihor 744 P. F., Pönltentiarhaus 860. 
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und Zwinger wurden ausgefüllt, die Mauern und Thore, wenigitens die innern, verfchwan- 
den; der große Graben, der früher die Aftitadt von der obern Vorſtadt getrennt hatte, ger 
ftaltete id zu der Hauptſtraße und dem Mittelpunkt der Stadt. So war denn Stuttgart 
am Beginn des 19. Jahrhunderts noch wenig vorbereitet, mit einemmale die würbige 
Hauptitadt eines mehr als verdoppelten Landes und der Sig einer königlichen Hofbaltung 
u werden. Auch geftatteten die ftürmifchen und friegeriichen Zeiten nur den dri 
nfprüchen des erweiterten Staats und einer glängenderen Repräfentation in einer nicht 
felten mehr auf den Schein und Augenblid berechneten Weife zu genügen. Erſt der fangen 
Briedenszeit und dem gefegneten Walten des zweiten Königs verdanfte die- Stadt die Frikt 
und die Mittel, in die ihrer erhöhten Stellung angemefjenen Formen und Dimenfionen 
bineln zuwachſen. Sie wuchs jept in Jabrzehnden rafcher als früber in Jahrhunderten beran, 
und ebenfo and eigenen als königlichen und öffentlichen Mitteln,. insbefondere ift der 
Fortſchritt des jüngfien Decenniums ein wirklich ftaunenswertber zu nennen. Das Thal 
beden ift nahezu mit Gebäuden angefüllt und hat nur im der weftlichen —— 
Stellen ſaufterer Steigung übrigz nach allen andern Seiten ranken ſich Straßen und 
bereits an den Abhäugen der Berge binauf. Stuttgart iſt Binnen der lehten Jahre eine 
Königsitadt geworden und auf dem Wege, durch Kapital und Betriebfamfeit zugleich zu 
einer wirkliben Großſtadt heranzuwachſen. “ 
Die Schlöffer und Paläfte, Landbäufer und Gärten des Föniglichen Haufes in dem 
Glanz ihrer äußeren Erſcheinung, der Pracht ibrer innern Ausftattung, mit dem Neichtibum 
ihrer Kunftfhäpe zu ſchildern würde die. Grenzen der gegenwärtigen Aufgabe weit über 
ichreiten, für welche faum eine trodene Aufzäblung des Bemerfenswertbeften übrig bleibt. 
Als Ganzes betrachtet bilden fie ein zufammenbängendes Areal von mebr ald 600 
und erftreden fi von dem alten Schloß eine Stunde ge lang bis nach Ganftatt. Den 
und Gentralpunft des Ganzen bildet der rings, von königlichem Eigenthum eingefahte 
Ds der feit Vollendung der neueſten Bauten und Anlagen mit den ſchönſten Stadt und 
Nefidenzpläpen Guropas in die Schranken tritt. In erjter Linie ift das Fönigliche Refidenz- 
[bloß zu nennen, früber das „nene“, jept einfach das „Schloß“ genannt, der 
Aufeuthalt des jepigen Königs, im einem ziemlich auseinander Uegenden Zeitraum 1 
bis 1807 unter vier Regenten und mit zabfreichen Unterbrehungen, aber doch nah Ginem Pi 
in edlem Renaiffanceftil erbaut, den Schlofplag in einer Länge von 440 Fuß be 
Innern mit prachtvollen Näumen und Kunſtwerken aller Art geſchmückt (der weiie Saal 
Marmorjaal, die Fresfen aus der württembergifchen Geſchichte von Gegenbauer u. f. m. 
Gegen Süden grenzt an die Reſidenz das „alte Schloß,“ feit der Befeiti des alten 
Stammfipes auf dem Rothen Berg noch die eigentliche Ahmenburg des Herrſch es, ein hal- 
bes Jabrtaufend hindurch der ordentliche Aufenthalt der regierenden Kürften, noch y Am 
einer mittelalterlihen, flurmfeiten Burg bewabrend, beim: Iberblid über die dt von 
allen Seiten der hervortretendſte und bedeutendfte Punkt. Mit Ausnahme der älteften, 
jüdöftlichen Facade ftammt die gegenwärtige Geſtalt von Herzog Gbriftopb, 1558 bis 1570, 
und „aus der Ritterftube” datirte der Herzog die meiften und wichtigften feiner tion 
Dem älteften monumentalen Bauwerk reiben wir das jüngfte und arditeftoniih 
tendite, den im Jahr 1860 vollendeten „Königebau“ an, der fih, von einer 
Golounade ioniſcher und korintbifber Säulen getragen, dem Perg e in impofanter 
Weiſe gegenüberitelt. Seiner Beltimmung nad iſt er ein Saalbau für Kon 
certe, Nedouten, Ausftellungen und bietet für diefen Zwert in dem 238 Ruß langen, 
breiten Hauptſaale eine Raumlichkeit won feltener Größe und Schönheit, dar, ni 
das Erdgeſchoß zu einem glänzenden Bazar dient. Zur Seite des Hönigsbaus 
1816 bis 1850 in einfabem römifhen Stil erbaute, im Innern mit,reicher umd folide 
Pracht ausgeftattete Palaft des Kronprinzen. Dem alten * egenũber ſteht das auf 
den Grundmauern des alten, von Herzog Ludwig I. erbauten Luſthauſes in den 
1845 bis 1846 umgebaute und durch ein Avantcorps gegen den Sch 
Hoftbeater. So umgeben fünf Bauwerke monumentaler Ordnung den mit Garten 
anlagen, Wafjerwerfen geihmüdten Platz. Die in der Mitte desfelben ftehende, im Jahr 
1841 don den Ständen des Königreichs zum Andenken an die 2öjährige | na dei 
Königs Wilhelm errichtete Jubiläumsſäule und die Meiterftatue des Herzogs im 
Barte, die König Wilbelm feinem Ahnherrn im Schlofbof errichten Tief, fügen dem 
Ganzen noch den Schmuck der plaftiihen Kunſt und die vaterländifchen 










und erböben den Eindruck des ebenſo würdigen als reisenden Gefantbildes. .. 

An der nordöſtlichen Seite des Melidenzichlofies begiunt der {ı ten, bie 
„Anlagen“, und ziebt fich in einer Ausdehnung von 233 Morgen * bis in 
die Nähe von Ganitatt. Durch fchattige Alleen, üppige VBenetation, ibe Baumgru 
ausgezeichnet, mit zabfreichen Kumftwerfen, worunter Die Hoferfchen ka 
fhmüct, dabei mit großer Liberalität dem Publikum geöffnet, fie den 
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und belebteften Spaziergang für alle Stände. An die Anlagen fchlichen ſich fodann der 
Park Rofenftein und die mauriſchen Gärten und Landbäufer der „Wilbelma” an, die oh) 
beide nicht mehr zu Stuttgart gehören. Dem Nofenftein gegenüber, auf einem Borbägel, 
der den Stultgarter Ihaltefjel von der rechten Seite ber Raug liegt die reizende Villa 
des Kronpringen, die dur ibre edlen Formen und die überaus glüdlihe Lage eine der 
ſchönſten Zierden der Landſchaft bildet. 

Nicht jo glänzend als das Kapitel der Paläfte iR das der Kirchen beftellt. Es feblt 
eine der eriten Etadt des Landes gang mürdige Kathedrale und fie ſtebt darin hinter 
mehreren der ehemaligen Reichsſtädte des Landes zurüd. Wenigftens vermögen felbft in ber 
Sıiftöficche (erb. 1495) die edelfte innere Ausftattung: die zahlreichen ſchdnen Einzelnhelten 
der Portale und Thüren, der Glasfenfter, der Kanzel, Orgel 2. fowie die landesgeſchichtliche 
Bedeutung, die der Ahnengruft und den. Abnenbildern des Megentenbaufes zufommt, den 
Mangel großer Dimenfionen und reiner Aunftformen fowie die Ungunft einer beengten uud 
unebenen Lage nicht gan auszugleiben. Abnliches gilt in erböbtem Grade von den beiden 
Borftadsfirhen, der ©t. Leonharde- und Hoſpitalkirche, die gleichzeitig 1470—74 von Ulrich 
dem Bielgeliebten in an Formen an der Stelle früherer Kapellen nen erbaut wurden, 
wiewohl aud ihnen im Lauf der Zeit eine würdige innere Ausftattung zuthell geworden tft. 
Don anderen gotteödienftlidhen Gebäuden iſt Die neue, im edelften orientalifhen Stil ausgeführte 
und prachtvol ausgeftattete Synagoge ald eines der erften Bauwerke der Stadt au nennen. 

Unter den 46 Hauptgebäuden des Staats, die den Minifterien und Gentraffteflen, der 
Garniion, den mancherlei wiflenfhaftlihen Sammlungen und Ynftituten 2c.. dienen, find 
arbiteftenifh nur das Kunflgebäude und noch mehr die noch im Bau beariffene volylech⸗ 
niſche Schule bervorzubeben. Die große Anfanterlefaferne, eine der größten in Deutſch⸗ 
land, und für drei Megimenter Raum bietend, bildet durch ihre mehr impofanten als 
gefälligen Maffen in dem Panorama der Stadt einen faft allzu dominirenden Punkt. 

Nab einer Älteren Notiz wurden in den 71 Jahren von 1740—1811 in Stuttgart 
nur 80 Hauptgebäude neu erbaut, woraus der lähmende Einfluß des wiederholten Refidenz- 
wechjeld deutlich zu, erkennen if. Im dem Durchſchnitt der 20 Jahre von 1834—53 
wurden jährlih 25 Haupt und 42 Nebengebäude neu errichtet, wovon 18, beziebungäwelfe 
36 auf die Stadt felbft fallen. Bon 1854—62 flieg die Jabl der Hauptgebäude um 328, 
der Nebengebäude um 795, was auf 1 Jahr 36 Hanpt- und 88 Nebengebäude ausmacht. 
Unter den im Jahr 1862 gezäblten 3458 Haupt und 2716 Nebengebäuden find etwa 
3600 Wohngebäude zu rechnen (1861 :3532), und es trifft Ein Wohngebäude auf 17, nad 
ang der Weiler auf 19—20 Ginwohner '). 

ad der Bolkszäblung vom 1. Dez. 1861 ergaben fih für Stuttaart 61,314 ortäs 
ammefjende Ginwohner, wovon 5211 auf die Weiler fallen. Die Aäblung der ortd« 
angebörigen Ginwohner vom 3. Dec. 1858 ergab dagegen nur 47,022 E. wovon 4500 
auf die Weiler treffen. Hienach beträgt die flnftuirende Bevölkerung ; gegen ein Biertheil 
des Ganzen. 
ere Zählungen ergaben ums Jahr 1400: 4000 @,, 1622: 9778, 1648 (Ende des 
sojährigen Kriegs): 4500, 1707:,16,000, 1730 (Refidens in Ludwigsburg): 11,380, 
1758: 18,145, 1769 (Mefideng Ludwigsburg): 15,151, 1795: 19,510,. 1810: 25,000, 
1822: 28,444, worunter 5082 Fremde oder Nictortsangebörige, 1832: 35,021, worunter 
7928 $r., 1841: 42,217, worunter 9411 ®r., 1846: 48,635, worunter 15,124 $r,, 1852: 
50,003, BET ®r., 1855: 50,804, worunter 12,021 Fr., 1858: 56,483, worunter 
14,865 Fr. 

Hienach bat fih die Bevölkerung von 1822 an in 37 Jahren verdoppelt und im 
Jahresdurchſchnitt um 2,7 pGt. zugenommen; die Zabl der Nichtortsangebörigen dagegen 
bat fih während diefes Aeitraums beinabe verdreifacht. Nach diefem Mahitab mühte 
Stuttgart bis zu Ende der 8Oger. Jahre das Hunderttaufend erreihen und bis zum Jahr 
1900 auf 120,000 6, fteigen. Würde oder Fünnte dagegen die Progrefiion der 6 Jahre 
von 1855—61 andauern, iA würden die 100,000 ſchon in etwa 15 Jahren erreicht werden. 
Daß die Zabl der Einwohner gegen die Häuſerzabl in mebr als doppelter Pronortion 
zugenommen bat, dürfte die doppelte Urfache baben, daß die neuen Häuſer arößer gebaut 
werden als die alten, daß aber Die Wohnräume der Ramilien gleichwohl enger geworden find. 

Die faktifhe Bevölkerung zu Grund aelegt find in den 10 Jahren von 1846—56 
bei einer mittleren Seelenzabl von 49,315 E., 11,906 Perfonen aeftorben, dagegen 16,811 
Geburten erfolgt, fo daß auf 41,2 E. ein Todesfall, auf 30,2 E. eine Geburt fiel, der 
Jahreezuwachs durch Überſchuß der Geborenen über die Geſtorbenen fih auf 440 Berf. 
oder 0,59 pGt. belief, fomit von der Berölferungssunabme im Ganzen ein Dritibeil 


3) In Sonden auf 9, Nürnberg 12, Münden und Parid 23, Berlin 25, Wien 53. 
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auf yr ũberſchuß der Geborenen, zwei Drittheile auf den Überfchuß der Gereingegoge- 
nen treffen. 

Im übrigen muß binfichtlich der Vevölferungsftatiftif auf den allgemeinen Theil, wo 
die eigenthümlichen, Erfcheinungen der Hanptftadt bereits einläßliche Berüdfihtigung in 
den vergleichenden IÜlberfichten gefunden haben, Bezug genommen werden. Das wichtigite 
Moment, das dabei zu Tage tritt und bei allen Vergleihungen Stuttgartd mit andern 
Dberämtern ftetd im Auge zu bebalten ift, iſt die wefentlich verfhiedene Zufammenfegung 
der faktifhen Bevölkerung nah Geflecht, Alter und Familienftand, in Folge bes 
fluktuirenden Elements von Soldaten, Dienftboten, Arbeitern, Schülern, Strafgefangenen x. 
Auf 100 männliche Einwohner fommen im Königreih 107 weiblihe, in Stuttgart 97, 
unter 100 Ginwobnern find im Königreich 71 über 14 Jahre alt, in Stuttgart 80, «# 
ftehen im Königreich 41 Perfonen von 100 im Alter von 14—40 Jahren, in Stuttgart 56, 
es find im Königreih 31 pPCt. verebelicht, in Stuttgart 29 pCt. Inter 61,000 
hienach 9000 Perlonen mehr im Alter von 14—40 Jahren ald nah dem Landesdurdfi 

Wenn die Sterblichkeit in Stuttgart nur drei Viertheile des Landesdurfchnitts 
beträgt und die günftigfte im ganzen Sande ift, fo ift das micht zu überfhägen, fondern 
u beachten: 1) daß, weil in Stuttgart in Folge geringerer Zahl und Fruchtbarkeit der 

ben weniger Kinder geboren werden als auf dem Lande, deren auch weniger fterben, umd 
fomit ein Hauptfaftor der Mortalität, die Kinderfterblichkeit, weniger ins Gewicht fält. 
2) daß bei einer fo überwiegenden Vertretung des kräftigſten Lebensalter von 14—40 
Jahren eine günftigere Sterblichkeit ganz in der Natur der Sache liegt; 3) daß überdies 
die Todesfälle von Ortöfremden fehr häufig gar nicht in Stuttgart gezählt werden, da 
ſolche Perfonen im Falle chroniſcher Leiden oft fhon vorher ihre Erwerbs» oder Dienft- 
verbältniffe aufgeben müfjen nnd dann in ihrer Heimat fterben. 4) Wenn endblih unter 
den Geftorbenen die Zahl derjenigen, welche ein Alter von mehr als 70 Jahren erreicht 
haben, ziemlich beträchtlich ift, fo hängt dies aud damit zufammen, daß häufig Penfionäre, 
MWittwen, Rentner erſt in höherem Alter nah Stuttgart überfiedeln, die dann all 
die abfolute Mortalität etwas vermehren und fomit ein Gegengewicht gegen Die 
renden jugendlihen Elemente bilden, aber zugleih aud die Zahl der in böberem Alter 
Berftorbenen größer erfcheinen laffen. Wenn diefe Bemerkungen auch den a 
aus der Mortalitätsziffer auf eine Bevorzugung des Stuttgarters in Betreff der mittler 
Lebensdauer entgegentreten, fo find fie andererfeit® weit entfernt, einen ganz befriedigenden 
Grad der Salubrität in Frage zu ftellen, für welche die milde und geihikte Lage, eine 
auf gemäßigte Lebensweife binmirkende äffentlihe Sitte, der Mangel eines Pro 
eine qute Armenfürforge und Medicinalpflege eine natürliche und folide Bürgſchaft bilden. 

Die Mifhung der Konfeffionen in der früher rein evangelifhen Stadt macht A 
rafche Fortichritte. Im Jahre 1807 zäblte die katholiſche Gemeinde 140 Genoſſen; 
war fie auf 2000 angewachfen und 1861 auf 5563, und ift jept nächſt Gmünd die q 
des Landes. Die Zahl der Diffidenten, welche aus Deutfchkatboliten, Baptiften, M 
diften beſteht, beläuft fih auf 203. Am ftärfiten if das Wachsthum der jüdiihen Be 
völferungs; ihre Zahl betrug 1809: 76, 1846: 234, 1852: 330, 1861: 8475 das Babe 
thum dieſer legten 9 Jahre beträgt 256 Procent. * 

Über die Gruppirung der gefamten ſtädtiſchen Bevölkerung nah Stand und Beruf 
liegen leider feine vollftändige und durchaus zuverläßige Direkte Notizen vor. Wert 
Anhaltspunkte aber find einerfeits aus der Ermittlung diefer Verhältniffe, die im Jahr 18 
für die Zwede der amtlichen Befchreibung des Stadtdireftionsbezirfd vorgenommen won 
(f. dafelbit S. 64 u. 65), andererfeit# aus der Gewerbeaufnahme für die Zollvere ate 
pro Dec, 1861 zu entnehmen. ber mehrere Punkte gibt das Staatsbandbuh Ui 3 
über andere läßt fih der „Wegweiſer“ benügen. Rn 

Der erften der genannten Quellen entnehmen wir folgende freilich zunächſt nur für 
das Jahr 1853 gültigen Data. Es wurden damals gezählt: Angehörige deö Hofe vom 
itärmannfhaft 2388, 


anzen föniglichen Haufe 650, Dffiziere und Militärbeamte 160, 

remde Gefandtichaften 17, im Staatsdienft überhaupt Stebende, einfi 
ftändifchen Beamten und Lehrer an den Staatsanftalten 1110, Geiſtliche uud % 
fonftigen dffentlihen Schulen 108, Dienftlandidaten 30, Gemeindebeamte und Diener 20 
Verwalter und Diener von Privatvereinen SO, Literaten 28, Pripatlebrer aller Art 114, 






Gopiften, Stenograpben, Schreibergebilfen, Hofmeifter x. 85, Künftler 34. Werner: Land 
wirtbe, Weingärtner und Gärtner 1088, wovon 936 ausſchließlich Wein, Garten- und 
Obſtbau trieben und 480 auf die Weiler kamen, felbitändige Taglöbner 289, 
und Quiescenten 214, Wittwen von foldhen 391, ohne Gewerbe lebende 187, 

4859 (worunter 549 männlichen, 4310 weiblihen Geſchlechte), in Verpflegung ſichende 


Arme 400, Givils und Milttärftrafgefangene 300, 
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Aus den Gewerbeliiten pro Dec. 1861 beben wir unter Bezugnahme auf den allgemeinen 
Theil der Gewerbeftatiftik folgende Notizen hervor. 

In der fogenannten: Kabriftabelle werden aufgezäblt 173 Gtabliffements mit einem 
Direltionsverjonal von 368 Perfonen, mit 3663 männlihen und 471 meiblichen Arbeitern. 
Darunter find 

Etabl. Direft. Perf. Männt. Arb. Weibl. 
Fabriten von baummollenen und —— 


lenen Zeugen .. 11 18 624 28 
Eiſenbahnwagen⸗ und andere Bagenfabriten r 3 8 101 — 
Eiſen- und Blehwarenfabriten . .. AR 9 16 146 11 
Gold: und Eilberwaren - » 2 2 20.0.3133 26 198 46 
Coaks⸗- und Gasbereitung — 2 15 104 — 
Chemikalien, Farbwaren ꝛꝛẽc.. 212 46 22 3 
Möbel, Holzleiften &.. > 2 2 2 2 2 0. 3 7 200 — 
Lederwaren, Gartonagen ꝛ c.. 200. 1 24 117 18 
Beinwaren ꝛcẽc. 2 2 2. 1 2 80 — 
Tabak und Gigarıen ; - . 9 17 190 157 
Nübenzuder . . » 2% 1 14 470 _ 
Eingedidte Pilangenfüte , — 3 21 58 44 
Bierbranereien . . BET ea a SUR 15 112 12 
Baufabrit .. . l 31 600 


Die Handwertertabelle zählt 1840 Meiiter und 5706 männliche Gehilfen, wozu ı noch 
99 weiblihe Unternehmer und 104 weiblidhe Gebilfen tommen. Darunter find als die 
bedeutenderen zu nennen nach der Zabl der Meiiter: 


Meifter. Gehilſen. Meifter. Gehilfen. 

Schuhmadr -. -. « . 207 437 (Mufikalifche) See 
Schneider . » ..0..18 508 tenmader . . 36 376 
Bidr » ». 2 2... 108 279 Steinbauer und Maurer. 34 750 
Ehreint . » 2»... .105 397 Bijontird . » . =. 30 63 
Zehen 0 Are A 98 211 Mehanilr . » - - » 29 117 

Schloſſer . . 5 77 233 Bltner - » : . . 27 56 
Maler, Bergolder en — 158 1 er 26 70 
Koloriften, Photograpben - Bimmerleute . . .. 25 438 

Blumenmaler x. . . 62: 88 Barbiere-. . . 2 0. 23 34 
Prlälerer . 2. 2. . 62 32 Ubrmadr . » 2...» 23 40 
Satilr . . » 2 2. 58 104 Ehmide . . 2... 21 88 
Bittider -. . . 2.957 78 Hafner, Töpfer u . . 19 43 
Budhbinderr . . . .. 55 115 Gerberr 17 IT: | 
Zapeierer . 2 2.0. 39 43 Wine - + 2 0». 12 10 
Konditoren -. .». .» .. 36 145 


Die dritte, fogenannte Handelötabelle zählt 857 Unternehmer mit 2068 Geh. Darunter 
find Kaufleute, welche eigene oder Kommiſſionsgeſchäfte ohne offene Läden betreiben 78 mit 
206 Geh.; Kaufleute, welche offene Berkaufäftellen haben 296 mit 745 Geh.; Banquiers, 
Geld⸗ und Wechſelhändler 23 mit 36 Geh.z Mäkler, Speditenre 37 mit 26 Sech.; Gaſt⸗, 

Schauk- und Speiſewirthe 267 mit 221 Geb. männl. und 142 weibl, Geſchlechts. Sodann 
werden aufgezählt 21 Buchdrudereien mit 35 Perf. Auffihtöperfonal, 503 männl. und 68 
weibl. Arbeitern ; 28 Drudereien von Stahlſtichen, Holzſchnitten, lithographiſchen Anftalten x. 
mit 133 männt. und 3 weibl. Arbeitern; 56 Buche, Kunfte und Muſikalienhandlungen 
mit 159 Geb. 

Auf der Grundlage diefer ftatiftiihen Erhebungen und unter fombinirender Ergänzung 
derfelben theils nach andern Rotizen theils in einigen Punkten nach arbitrirender Schäpung 
glanben wir die ſtädtiſche Bevölkerung unter die in dem allgemeinen Theil der Sandehe 
ſtatiſtik (S. 351 und ff.) aufgezählten 12 Rubriken in abgerundeten Ziffern annähernd 
gruppfren zu dürfen. Es wird dabei, wie in dem allgemeinen Theil zunächſt von der 
männlichen Bevölkerung ausgegangen, welche fi auf 30,958 Perf. beläuft. Hievon find 
6121 unter 14 Jahren, darunter etwa die Hälfte fchulpflichtig. Unter den über 14 Jahr 
alten männlichen Perfonen find anzunehmen: 

1) Selbitändige Landwirthe, Weingärtner und Gärtner (ohne * NP 
Ärtner) : 
— etwas über 500 "anf die Weiler au rechnen find. 
2) Gehilfen derjelben, meiſt Hausföhne oder Familiengenofien . » + - 450 
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3) Rreie Lohne und Handarbeiter, Taglöhner, Lohnbedienten, Gepädträger, 
— eh tert aa ee 
4) Selbftändige Gewerbetreibende aller ‚Art, nad den obigen Aubrifen, 368 
Fabrifinhaber und Auffichteverfonen, 1848 Handwerker, 857 Kaufleute, 
Wirthe, mit Iiterarifchem Gewerbe Belchäftigte, zufammen . ._+ . . 3100 
5) Gebilfen der Gewerbetreibenden, nämlich 3663 Arbeiter in den Fabriken, 
5706 Gebilfen der Handwerker, 221 der Wirtbe, 811 der literariſchen 
Gewerbe, dazu die Gebilfen der Tränsportgewerbe, zufammen °. . . 11500 
6) Hausdienftboten, Bediente, Autfcher, Hausknechte in herrſchaftlichen Häus 2 
fern und induftriellen Gtabliffements aller AU . . 1 0.0. 900 
7) Offentliche Diener aller Art (in dem S. 352 angegebenen Sinn). „ »° 1700 
8 Miltärmannfhft 2 ee IT 20 
9) Freie Angehörige böberer Berufsarten, Advofaten und Notare (60), Aerzte 
und höhere Wundärzte (58),. Hofmeliter, Privatlehrer (120), Künftter, 
Literaten, Verwalter von Privatvereinen, zulammen . » 2 N... 
10) Schüler höberer Lehranftalten -(polytechn. Schule, Obergumnafium, Ober 
realfchule, Winterbaugewerbfhule, Thierarzueiſchule, Aunftihule, Private 
inftitnte) und Dienfttandidaten ee TE ER 
11) Penflonäre (300) und von Menten Iebende Perfonen . » . .ı. 2. 
12) Grwerblofe, wie Strafgefangene (300), in_ öffentlicher Berpflegung 
Stebende (150), arbeiteunfähige Familiengenoffen 2... , Per 
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Dies gibt. zufammen 24,600 P., die Zahl der über 14 3. "alten Perfonen beträgt 
aber 24,867, fo daf 267 übrig bleiben, die entweder umter feine der obigen‘ Rubriken 
paflen oder zur Grgänzung der nur abgerundeten Zahlen dienen. o. 
Es ift zu Hervorhebung des Charakteriſtiſchen in der een der Beröl- 
ferung der Hauptitadt nicht ohne Intereiie, Die obigen Ziffern auch -in centen andyu- 
drüden - zur Vergleichung die gleiche Tabelle (S. 355) für die Sandesbenölferung dan 
ben zu ftellen. 138 
Cs betragen Procente der männlichen über 14 Jahr alten Bevölkerung " L 
. im Königreib in Stuttgart - 


1) die felbftändigen Landwirike . . . » +24, 4,» 

2) die Gehilfen der Landwirtbfhaft . 2 2 , + "I18 

3) die freien Lohn- und Handarbeitr . 8,17 24 Bi 
4) die felbftändigen Gewerbetreibenden . + 17,» ash * 
5) die Gehilfen der Gewerbetreibenden . 20;» 46,7 ! 

6) die männlichen Hausdienftboten . - 0, 8,7 

7) die Angebörigen des öffentl. Dienfted . Zur 6.0 

8) die Militärmannfhaft I » » . = 1,5 9 ve 
9) freie Angehörige böberer Bernfsarten . 0,0 2 she 
10) die Schüler höherer Lehranftalten . - ou ” 33: a 
11) von Renten lebende Perfonen '. » :OMb 1. 5.0742 [DB A 


12) die Erwerblofen » 2 2 ee ui, EREN —— 
Die: weibiiche Bevölkerung der Stadt beträgt 30,326 P., worunter 6230 unter, 
24,096 Über 14 Jahre alt. Unter fegteren find 7350 verbeiräthet, 2322 verwittwet, 51 
fchieden. Bon den unverbeiratbeten find 6093 über 25 Jahre: und 8275 — — 
- ” 










Jahre alt. In Fabriken find beſchäftigt 471 weibl. Perfonen; in Handwer 
Wirtbfhaften 142, in literarifchen Gewerben 71, als Dienftmädbchen über 5000, 
Der Nabrungsftand der —— iſt im Weſentlichen ans der obigen 
ſtellung der Berufsarten und aus dem Abſchnitt über gewerbliche Statiftif zu erjebe 

Landwirtbfchaft ift, auch abgefeben von den Weilern, fein fo —— — f 
theil derjelben, als in andern Städten von ähnlicher Größe. ng bat übe 
eine balbe Quadratmeile im Umfang, wovon ein Drittbeil auf Die Waldungen zu reine 
it. Es find 576 weinbautreibende Gemeinden im Land; die Stut Be 
umfaffen aber den 39ten Theil der ganzen mit ‚Reben ' bepflanzten Fl: 
Euet fib auf 4500 Eimer mit einem 

















reichs; der durchſchnittliche Ertrag bere ri * 34 
200,000 fl. Der Ertrag der übrigen Kulturen iſt von. noch Bedeutung. Zwa 
von eigentlihem Aderbau läßt ſich auch für. die Weiler n t 


gartenmäßigen Anbau übergebt;z im Jahr 1854 gab es noch 15 Pflüge 
markung. Die fogenannten Länder, namentlich die zwiſchen Stuttgart um 
nen find als Beiipiel einer aufßerordentlihen Intenfität des Anbaı I 
Nach der Befchreibung des Stadtdireftionsbezirks von 1856 find für Küchengä 
von 1200 fl. dem Morgen nach feine Seltenbeit. Der Preis eines Morge 
fi im der Regel zwifchen 4—6000 fl. Im Jahr 1852 zäbfte man auf der Markır 


reden, da. Hr 
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75,000 Kerns und 30,000 Steinobitbäume, fo daß deren 32 auf je einen Morgen des 
Aders und Gartenlandes famen. Die Erträge der Landwirtbihaft im ganzen find nicht 
unter 600,000 fl. zu ſchätzen. 

Gleichwohl ift natürlich der Gewerbebetrieb das weit Meberwiegende. Unter den Hand» 
werfen find im menerer Zeit befonders die Baugewerbe in ftarfer Vermehrung begriffen. 
Die wichtigſten Fabrikationszweige find ſchon oben genannt. Diejenigen Produftiond- und 
SHandelsartitel, in welchen die Stuttgarter IAnduftrie au auf dem großen Marft eine bers 
portretende oder wenigſtens bemerkenswerthe Stelle einnimmt, find vorzugswelfe Farbſtoffe, 
Ghemitalien, Droguen, Bijouteriewaren, mufifalifhe Inſtrumente, literarijche Erzeugniſſe. 
Es begreift ſich, daß dabei befonders die werthvolleren Artikel in Betracht fommen, welche 
fpeciell ausgebildete Arbeiter erfordern und Heine Rrachtdifferenzen nicht zu ſcheuen baben, 
während für eine Majienproduktion gröberer Waren die hohen Preife des Areals, des 
Baumateriald, der Taglöhne und der Mangel an Waſſerkräften natürliche Hinderniſſe oder 
Schwierigkeiten ſchaffen. 

Stuttgart bat ſich jeit neuerer Zeit zum Hauptplap des ſüddeutſchen Buchbandels erbo- 
ben, und iſt feit 1855 der Gig der Generalverfammlungen uud jährlihen Abrechnungen des 
Dereiad der ſüddeutſchen Buchhändler. Die „Beſchreibung“ vom Jahr 1856 zäblı 55 in 
Stuttgart ericheinende periodiſche Zeitichriften auf, und macht 244 in Stuttgart lebende 
Schriftiteler d. b. Perſonen, welche fih als Berfafler jelbftändiger literariſcher Erzeugniſſe 
öffentlich genannt baben, nambaft. Darunter fommen 43, worunter 4 Krauen, auf das Fach 
der Schönen Literatur, 33 auf das der Philologie und Pädagogik, je 20 auf das der Naturs 
wilienihaften umd der Vermwaltungsfächer, je 16 auf das der Medicin und Geograpbie 
nebft Statiftif, je 15 auf Jurisprudenz und Publiciſtik. 

Zur Würdigung der ökonomiſchen Berhältniffe der Bevölkerung geben auch die Beträge 
der Staatöftenern ſchätzbare Anbaltsvunkte. Im Gtatsjabr 1861 — 62 wurden in dem 
Stadtdireftionöbezirfe anfgebraht: An direkter Steuer 97,244 fl. (7244 fl. Grunditeuer, 
48,417 fl. Gebäubdeiteuer, 41,542 fl. Gewerbeftener), an Kapitals, Renten⸗, Berufs und Dienit- 
einfommeniteuer 170,190 fl. (von Apanagen 4240 fl., von Kapitalien und Menteneinfoms 
men 133,516 fl., von Berufds und Dieniteintommen 32,233 fl.), an Zöllen 277,748 fl. 
(Auds und Eingangézölle 207,282, Rübenzuder 70,287 fl.), am Acciſe 60,242 fl. (von 
Liegenſchaftsveräußerungen 59,208 fl., was auf einen. Umſatz von 5,920,800 fl. hinweist), 
Sundeabgabe 6797 fl., Birtbichaftsabgaben 176,438 fl., Sporteln 43.040 fl.; zufammen 
831,702 fl. oder nabesu 10 pGt. Der ganzen vom Königreih aufgebrachten Steuerfumme. 
Das Areal des Stadtbezirke bildet 0,15 pGt., die Bevölkerung 3,56 pGt. des Königreichs. 
Der Antheil an der direften Steuer beträgt 3,2 pGt. (an der Grunditeuer O,34, der Ger 
bäudeitener 9,6, der Gewerbfteuer 11 pGt.), an der Kapitalftener 21,5, an der Dienft- und 
Derufseinfommenfteuer 30, an der Accife 14, den Wirtbfchaftsabgaben 8, an den Sporteln 10, 
an den im Lande erhobenen Zöllen 23, an dem Gefamtbetrag der Zölle 12 pCt. Daß auch 
zu den fonftigen Staatseinnabmen Stuttgart fehr nambafte Beiträge liefert, geht aus 
der Notiz berwor, daß im Jahr 1861—62 bet der Bahnhofkaſſe der Stadt 770,222 Fahr: 
billete um 500,974 fl, eingelöst worden find. 

Seit dem Jahre 1855 find die fatirten Kavitalen von 55 auf etwa 73 Millionen fl. 
geftiegen. Der Ertrag der Wirthſchaftsabgaben bat ſich während diefer Zeit verdoppelt, der 
der Aeciſe verdreifacht, Der Brandverfiherungsanfchlag der Gebäude bat ſich feit 1853 
von 23 auf 34 Millionen erboben. 

Bon der Staatéhauptkaſſe wurden im Jabr 1861 —62 in Stuttgart 593,000 fl. an 
Beloldungen und 216,000 fl. an Penfionen ausbezahlt; aus andern Kaſſen des Staats an 
Geiſtliche und Lehrer etwa 145,000 fl., an Angeftellte bei den Staatögewerben 105,000 fl., 
an Difigiere und Militärbeamte ungefähr 180,000 fl. Im Ganzen dürften fich die Bezüge 
öffentlicher Diener aus Staatömitteln auf 1,250,000 fl. belaufen, und der Durchſchnitts— 
gehalt eined Befoldeten fh um den Betrag von 900 fl. bewegen. : 

Der Stand des Gemeindebaushalts I zwar ein durchaus geordneter, aber inſofern 
wicht günstiger zu nennen, als es an einem anfehnlichen ftädtifchen Vermögen feblt und Die 
von Jahr zu Jahr wachſenden Ausgaben dur ftetige Steigerung der direften Gemeinde» 
umfagen zu deden find. Die Gemeindeumlage beträgt neueſtens 240,000 fl. meben 155,000 fl. 
fonktigen Einnahmen. Die Schulden beliefen fih 1861 auf 329,550 fl. Die Stiftungen 
batten ‚zwar ein Grundftodsvermögen von 1,075,000 fl., worunter auf das Bürgerfpital 
403,000, auf das SKatharinenhofpital 195,000 trafen, bedürfen jedoch noch beträchtliche 
Zufhüffe aus Gemeindemitteln. Ale Staates und Gemeindeftenern zufammen machen in 
Stuttgart über 1 Million Gulden (etwa 1,080,000) aus, fo daß auf den Kopf der Be— 
völferung 17—18 fl., auf eine Familie etwa 70—75 fl. Steuern treffen. Die ordentliche 
direfte Staatöftener macht davon noch fein Zehntheil aus: auf die indireften Stenern 
fallen etwa 54 Procente. Als ein auffallendes Mißverhältniß kann es dabei ericeinen, 
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daß die Gewerbeſteuer noch kein Zwanzigtheil der ganzen Staatsftener, fein Bieriheil der 
Kapital» und Gintommensiteuer ausmacht, da doch unzweifelhaft das Einfommen aus dem 
Gewerbebetrieb der ftärkite Faktor in dem Nahrungsitaud der Bevölketung if. 

Bon einer Gefchichte der Stadt Stuttgart im politifhen Sinn ded Worts läßt ſich 
nicht reden; die felbftändigere Lorporative Stellung datirt aus der jüngften Zeit. Die 
Entwitlung und die befondern Schidjale der Stadt find nur Nefleg der Landesgeſchichte. 
Der Name der Stadt wird von einem Geſtüt oder Fohlenhof ———— abgeleitet, 
den nach einer unbeglaubigten Sage der alemannifche Herzog Luitolf, Sohn von Kaijer 
Dtto dem Großen, in dem Neſenbachthal angelegt haben fol. 1229 fommt der Ortsname 
eritmals vor.) Bei den Belagerungen durdh König Rudolph von Habsburg 1286 und 
1287 erfcheint fie als eine wohlbefeitigte Stadt. Rudolph brach fieben Burgen in der 
Umgebung der Stadt. Ju dem en mit Kaifer Heinrich VII. fand Stuttgart von 
1812 —15 unter der Oberberrfchaft der. Reichsſtadt Eflingen. Auch 1378 lagen die ſchwã⸗ 
biſchen Neichsftädte, wiewohl vergeblich, vor der Stadt. 1519—34 war fie in den Händen 
des ſchwäbiſchen Bundes und Diterreihs, 1546 im ſchmalkaldiſchen Krieg wurde fie von 
Herzog Alba befept. Die fchwerite Zeit hatte fie nach der Schlacht bei Nördlingen 1634 
bis 16385 während diefer Zeit ftarben 8810 Menfchen in der Stadt an ber Peſt. Im den 
Kriegen von Ludwig XIV. war fie dreimal 1688, 1693, 1707 in eindeögewalt, ebenfo 
in den franzöfifchen Revolutionskriegen 1796, 1800 und 1801. Bon größeren Feuers 
ift der Brand in der Karlsſtraße von 1716, welcher 41, und der Hirſchgaſſenbraud von 
1761, welcher 44 Gebäude in Afche legte, zu erwähnen, 

Unter den befannteren oder berühmteren Männern, die in Stuttgart geboren find, 
nennen wir aus dem Verzeihni von Mofer in der Befchreibung von 1856 in der Drds 
nung der Geburtsjahre, den Dicditer G. Rud. Wedherlin, 1684, den Staatsmann J 
Konrad v. Barnbüler, 1595, den Theologen, Kirchenrechtölchrer und Begründer des ſoge⸗ 
nannten Kollegialivitems , Chriſtoph Ba 1686, den deutfchen Staatsrechtäfehrer und 
Märtyrer württembergifcher Verfaſſungekämpfe, Joh. Jaf. Mofer, 1701, den Gelhichtes 
ichreiber Sattler, 1705, den Staatsrechtölchrer, Publiciiten und Staatsmann 
Karl von Mofer, 1723, den Theologen Storr, 1746, den Gefchichtäfchreiber und Staatd« 
rechtöfehrer Ludw. Timoth. v. Spittler, 1752, den Bildhauer Scheffauer, 1756, dem Maler 
Hetich, 1758, den Philoſophen G. W. Fr. Hegel, 1770, den Maler G. Schid, 1780, den 
een I. Fr. W. Müller, 1782, die Dichter Guftav Schwab, 1792 und Wilhelm 
Hauff, 1802. 

Nicht Geburtsftadt aber Ort des Aufenthalts umd längeren Wirkend war Stuttgart 
für Danneker, Eberhard Wächter u. U. Auch Schilers Jugeudleben Mmüpft ib an Stutt 
gart, wo ihm im dem Standbild von Thorwaldſen das erite Denkmal errichtet wurde, 

Die drei Pfarrweiler Liegen außerhalb des Thalbeckens von Stuttgart, Hes lach mit 
2210 Einwohner ſehr malerijch in dem engen Neſenbachthale, Gabfenberg mit 1491 Ginm, 
nordörtlich von der Stadt, im einer Ginfenkung der Eßlinger Berge; beide Orte haben 
völigen Dorfcharakter. Berg mit 1510 Ginw. an der Ausmündung des Nefenbach, gegen 
über von Ganftatt gelegen und zum Nedarthal gebörig, durch die Billa des tin 
und die fchöne, im gothiſchen Stil 1855 an günftigfter Stelle erbaute Dorfkirche ge 
bat miehr ftädtifchen und induftriellen Charakter (eine bedeutende Majchinenfabrif und Ku 
mäble). Im Sommer hat der Ort für Stuttgart durch feine auch von | 
fuchten Minerals und Nedarbäder eine hervortretende Bedeutung. 


Oberamt Badnang. re 
Flähenraum: 5,1369 Q.-M., Einw. 27,787 und zwar 38* 







Kath. 575, eig. Konf. 105. Gemeinden: 30. In den Bezirk greifen * 
gende größere Diftrifte ein; Der Mainhardter Wald (im Norden), der 
Murrhardter Wald (im DOften). Ein wellenförmiges liegt am 
Fuß der Kenperhöhenzüge im Südweſten des Bezirks, onen: 
Mufchelfalt (von Badnang im Murrthal abwärts), Keuper im 
Theile de8 Bez., mit Ausnahme einiger Kuppen im Norden desjelben, - mit 
— w m ABa Er Sr 


) Die Schreibart war in den ältenen Beiten febr verſchledenz die erfte Ehu 
Stotgard , Stuart, Stufart, Stuttgarten, Stogardun ; fpäter fam man auf Stu 
wurüd, woraus Stuttgardt und Stuttgart geworden ifl. Das ältefte Stadtwappen 
Pferde, ein größeres über einem Heineren, 
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Lias bededt find. Gewäſſer: Murr, Lauter, Weiffah, Fornsbach, Klöpfer- 
bad, Roth (an der nördlichen Bezirfsgrenze) u. f. w. Hauptnahrungsquelien: 
Aderbau, ſtarke Viehzucht, wenig Weinbau, viele Waldungen (Holzhandel), 
Gewerbe. 


Badnang, St., Sitz der Bezirköftellen mit Ausnahme des Forftamts; Poft, latein. u. 
Realſchule. 4201 E., wor. 74 Katb. Unterm 27° 5° 41, 58“ 2, u. 48° 56° 47,17” Br., 
8 geom. St. v. Stuttgart, liegt malerifch Innerhalb eines fhönen Bogens, den bier die 
Murr beichreibt, die nicht große, theilweiſe noch ummauerte Altftadt nebſt einer Vorftadt, 
während fih 2 weitere Vorftädte jenfeits des Fluſſes lagern und dur 2 fteinerne Brüden 
mit der eigentlihen Stadt in Verbindung gelegt find. Auf einer Anhöbe in der St. fteht 
das ehemalige reiche Chorberrnftift, zu welchem Marfar. Herrmann v. Baden gegen 1116 
die biefige St. Pancratinsfirche erbob und weldes 1477 von einem regulirten Stift in 
ein weltliche verwandelt wurde. Die zunächſt ftehende Stiftsfirche enthält noch intereffante 
Uberrefte ibrer urjpr. roman. Bauweiſe; in ihrem Innern find Erzplatten mit den badiſchen 
Bappen, Grabdentmale der Markgrafen von Baden, Hermann II. (+ 1130) und Her— 
mann III. (F 1160), welche übrigens erft aus der Zeit um 1500 ftanımen. Neben ergieb. 
Landw. und Vichy. bedeutendes Gewerbe, befonders Gerberei, Tuchmacherei mit Walfen u. 
Appreturanftalten, WBollipinnerei u. Wollfärberei, Kunſt-⸗, Lob: u. Sägmühlen, Schuh— 
fabrifation auf den Handel im Großen, Viehmärkte, welche zu den bedeutendften des Landes 
zäblen. Die Stadt gebörte mit der Burg Neichenberg vormals Baden. Gr. Eberhard 
der Grlaudte v. Württb, (+ 1325) batte Irmengard, geb. Markaräfin von Baden, zur 
Gemahlin und erhielt durch diefe Verbindung Backnaug u. die Burg Reichenberg, weil ſolche 
Beſitzungen für dad Heirathögut u. baare Korderung ibm 1297 verpfändet und nicht eins 
gelöst wurden. Im 30jährigen Krieg 1635, m. von den Frangojen 1693 wurde bie 
St. ganz niedergebrannt. 

Außer der Oberamtöftadt liegen an der Murr: Murrbardt,eSt., Pot, lateln. 
Schule, vormals Sig eines eigenen Dberamts, mit einer ehemaligen Benediftinerabtei. 
4176 Ginw., wor. 11 Kath, Die Stadt liegt zwiichen hoben, bewaldeten Bergen in 
einem freundlichen, weiten Wiefentbale, an der Ginmündung des Stalisbache in Die Murr, u. 
bat eine ziemlich regelmäßige Anlage, die fie nach dem großen Brande von 1765 erbielt.. 
Es beftund bier eim im neunten Jahrh. geitifteted Benediktinermannsffofter. (Die Stif— 
tungeurfande K. Ludwigs des Frommen von 816 iſt übrigens unächt.) Die chem, 
Kirche desfelben enthält das erit zu Ende des Mittelalterd errichtete Kenotaph des genann« 
ten Königs Ludwig und in der Sakriſtei einen alten Altarfchrein mit funftreichen Schnipe 
werfen und Malereien. An die Kirche grenzt die berühmte, im reinften romaniſchen Ges 
ſchmack erbaute Walderichsfapelle, ein 18° tiefes u. 15° breites Oratorium. Boa dem chem, 
Klofter find noch Nefte des KArenzaanges aus fehr fpäter Zeit vorhanden. Auf einem Hü— 
gel füdlih von der St. ſteht Die Walderichsfirhe, eine Walfabrtäfirhe, au der zuweilen 

egenwärtia noch gemwallfabrtet wird, und wo der b. Walderich, ein Einfiedier, beigeſetzt 
4 ſollz fie trägt noch Spuren aus der älteften, rom, Periode, die obne Zweifel von 
einer früberen Kirche berrübren. Neben Feldb., guter Viehz. und ziemlich viel Kleine 
gewerbe, wird ein beträchtlicher Holzbandel getrieben. Die Stadt und Kloſtervogtei ver 
erbte fi von den Grafen von Calw auf die von diefen im 13, Jahrhundert abgezweigten 
Grafen von Lömwenftein, deren mittleres Haus beides 1898 — 1395 an Württb. verkaufte, 
Wenige Ueberrefte der Hunnenburg u. der Woltenburg. Auf der Stelle der Stadt ſtand 
eine bedeutende röm. Grengniederlaffung u. "4 St. dftl. von derfelben führte der röm. 
Grenzwall vorüber. Röm. Straßenfnoten, mebrere röm. Denkſteine. Sulzbach, anfehn- 
liches marktberecht. Pid. mit Schl. Lautereck, am Ginfl. der Sauter in die Murr, 2579 E,, 
Schöne Kirhe. Namb. Viehzucht, bedeutender Holzhandel. S. gehörte zur Grafichaft 
Lömwenitein, worüber die Dberlebnöberrlichkeit 1504 an Württb. fam. St. &. B. iſt der 
Fürft von KLöwenftein-Wertbeimsfreudenberg. Oppenweiler, parität. Pfd. mit 2 Getjtlichen, 
625 G., wor. 81 Kath. Schönes Schloß mit Gartenanlagen u. rationell bewirtbfh. Schloßgut, 
Eigentbum des R. ©. B. Fıb. v. Sturmfeder. In der Kirche Grabftatuen der 9. v. 
Sturmf. und ein polvchromes Altarwert aus dem 16 Jahrh. Sehr gute Vichz., viele 
Handwerker. Die Burg, mit welcher die v. Sturmfeder 1396 von Württb. befehnt wurden, 
iſt läugſt zerftört. Neihenberg, D., F. v. Oppenw., 1095 €., liegt theils an der Murr, 
theils auf einem Vorbügel, an deſſen äußerſter Spipe das Schloß mit feinem alten, 
weithin fihtbaren Thurme fteht; Sig eined Forſtamts. Es gab urfp. eigene 9. vd. 
Reichenb., nach ibnen kamen die Schechinger in Beſitz. Die Oberherrlichkeit gebörte dem 
Markgrafen von Baden, von welchen fie an den Gr. Eberhard den Grlauchten von 
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Württb. gelangten (f. o.), nicht ohne Schwierigkeit für diefen, da er noch 1325 die Burg 
zu belagern hatte. * 

An der Lauter liegt Spiegelberg, unbemitteltes Pfd., 1284 E. Sp. hat feinen 
Namen von einer Spiegelfabrif, die vor etwa 150 Jahren bier errichtet wurde und 1793 
wieder eingieng. Bedentende Baunmollfpinnerei; wie überhaupt die Baummollinduftrie bier 
beinabe die einzige Nabrungsquelle bildet. , . 

An der Weiſſach liegen: Ober-Beiffah, D., F. v. U.Weiſſach, 433 E. Landıw,, 
Weind. DW. it der Stammfig der ſchon frühe ausgeitorbenen Familie v. Weiſſach. 
Gottenweiler, D. F. v. U. Weiſſach, 292 E. Feldb., wenig Weinb. Unter-Beif- 
fach, Pfd. 939 E. Gute Landw. etwas Weinb. a 

Am Klövferbah liegen: Rietenau, Pfd., 582 E. Im der Kirche Grabftatuen 
ans dem 16. Jahrh. Angenehmes Bad (falintiher Säuerling), das früher ſeht ftarf beſucht 
wurde; auch das Waffer wird getrunfen. N. gehörte dem Kl. Steinheim u. fam mit 3 
an Würnub. Großaſpach, Pfd. 1345 €, wor, 17 Kath. Gute Landw., beden 
Holzhaudel. R. G. B. Frh. v. Sturmfeder. 

Am Fornsbach liegt: Forunobach, D., F. v. Murrhardt an der, Strafe nach Gail⸗ 
dorf, 760 E. Holzbandel, Pfählmacher. F. gebörte zur Grafſchaft Löwenftein. - 

Auf dem im allgemeinen unwirthlichen, minder fruchtbaren Mainhardter Wald Tiegen: 
Großerlach, Pid., am der Straße nad Hall, 910 E. wor. 26 Kath. Pot. Umfang 
reich betriebene Glashütte, bedeutende Schachtelfabrifation in Liemersbach. Gebörte zur 
Grafih. Lömenftein, daher die St. ©. 8. Fürften v. LömweniteinsWertb,freudenb. a. 
Löwenft. Werth.» Nofenberg.. Neufürftenbütte, umbemitteltes D., F. v. Großerlad, 
361 E.," ausgedehnte Befenfabrikation. Grab, Pid., 651 E. Durd den Drf zieht der 
röm. Grenzwall, daher fein Name. Röm. Niederl. Jux (früher Juchie), D, F. v. Spie 
gelberg, 585... Baummwollen-Induftrie, Ginfammeln von Waldbeeren. 

Auf dem Murchardter Wald liegen: Ebersberg, kath. Pid., 279 E., wor. 18 
©. Bedeutender Weinb., der eim gutes Erzeugniß liefert; viele Maurer. Ueber dem 
Drte liegt das Bergſchloß E., mit fhöner, ausgedehnter Ausfiht, der Stammfig der frübe 
erlofchenen Dunaftenfamilie v. E., welche die Burg u. Herrſch. ſchon 1828 an Würtib. 
faufte; nachdem der Beſitz wieder in verfchiedene andere Hände gefommen war, 
ulegt, 1786, das Kl. Schöntbal den. wieder an Württb. Seh —— D, vu 
ah, 762 E., wor: 15 Kath. S. fam mit Backnang an Württb. Alıbütte, 

teltes Pfd., 945 E., wor. 23 Kath. Bedeut. Holzwarenfabritation. A. ift 4 

Um Fuß der Keuper Höhenzüge liegen: Maubach am Manb, D, F. von Bad- 
nang, 221 G. Gute Landw. Bon den Gdlen von Maupach fam der Ort 1380-1390 an 
das Stift Badnang u. fo an Württemb. Heiningen, D., % v». Backnaug, 280 GE. 
Gute Landıw.; der Ort fam 1134 von dem Markgrafen Hermann von Baden an das 
Stift Backnang u. mit diefem an Württb. Waldremsd, D., 5. v. Badnang, 339 € 
Römeritr. Allmersbahb, Piv.,, 639 E. U- ift ein aftwürttb. Ort, der zum 
Stift Backnang gehörte. Römerftr. Heutens bach, D., F. v. U-Weiſſach 310€, ch, 
D., F. v. U.Weiſſach, 264 E. B. kam mit Backnang an Würtib. Lippoldsmweller, 
D., F. v. U.Weiſſach, 825 E., wor. 11 Kath. Weinb. 2. fheint mit Weiſſach ermor- 
ben worden zu fein; fpäter fam es an die v. Winterftetten, welche 1657 die Ginwohner 
wieder fatholifch machen wollten, was Herz. Gberbard "III. verbinderte, Oberbrüden, 
Pd. am Heslahbah, 939 E. Gute Viehz. und Weinb. Der Ort fhelnt mit 
erworben worden zu fein. Unterbrüden, D. am Brüdenbach, F. v. — — 
Gute Landw. Steinbach, am Bodenb. D., F. v. Backnang, 482 6. Gute Landıw. 
St. gehörte von jeher zu Backnang. R. G. B. Frhr. v. Sturmfeder. Strümpfelbad, 
D., 3 v. Oppenw., 235 Ginw., wor. 14 Kath. Dazu gehört Katharinenhof, 
ded Prinzen Ariedrih v. Württb., der in der Nähe einen Wildpark angelegt 1. gepadtet 
bat. 1361 bejaßen die v. Sturmfeder grundrechtl. Rechte in Strümpfelb. u. im folgenden 
Jahr war das Stift Backnang bier begütert, durch welches cd an Württb, am, 
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Flähenraum: 3,10; Q.-M. Einw. 25,140, nämlid Evang. 24,596, 
Kath. 175, eig. Konf. 42, Juden 327. Gemeinden 21. Im Weiten greif 
noch ein Theil des Strombergs in den Bezirf ein; der übrige Theil desjelbe 
gehört zu dem welligen, von dem Nedar- und Enzthal tief durchfuürcht 
lande, das zwifchen dem Stromberg und den Xöwenfteiner Be 
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Gebirgsformationen: Keuper (Stromberg und defjen Ausläufer), Hauptmufchel- 
falf häufig mit der Lettenfohlengruppe und Diluviallehm überlagert (der 
übrige Theil des Bez), Kalktuff und Kalfbreccie (ſporadiſch an den Thal- 
gehängen des Neckars). Bedeutendere Gewäller: Der Nedar (ſchiffbar durd) 
den ganzen Bezirk), die floßbare Enz, die Metter, Zaber und Schotzach. 
ei Feld-, Wein: und Obſtbau; Ediffahrt, Flößerei .und etwas 
Sewerbe. 


'p# Befigbeim, St. u. Sig der Bezirköftellen (mit Ausnahme des Kameralamts u. 
des Forſtamts), 7Ys g. St. von Etuttgart,. an der Landitraße u. Eiſenbahnlinie nad 
Heilbronn; Bahnhof mit Poft, latein. Schule, 2350 G,, wor. 17 Kath. Unterm 26° 48° 
26,02" 2%. u. 48° 59° 55,7" Br. hat die alterdgrane, etwas unregelmäßig angelegte 
Stadt auf einem jchmalen, feliigen Bergrüden zwiſchen den unterhalb des Drts fich ver 
einigenden Flüffen Nedar u. Enz eine jehr freundliche, jedoch unebene Lage. Vermöge 
diefer natürlichen Lage u. der künftlichen Befeitigung der Stadt, gebörte diefelbe im 
Mittelalter zu den. wohlbefeftigten Städten des Landes, was die größtentbeild noch vors 
bandenen Stadtmauern u. Gräben, insbefondere die beiden runden, etwa 100° hoben Thürme 
binlänglich befunden; legtere find von fchöner, ſehr feiter Bauart, haben 12—15’ dide 
Mauern u. wurden früher ald ein Werk der Römer angeſehen; neuere Korfchungen haben 
indeffen nachgewiefen, daß ihre Grbanung in das Ende des 12. oder Anfangs des 
13, Jahrhunderts fällt. Giner diefer Thürme diente im Jahre 1312 dem Gr. Eberhard 
dem Grlaudten ald Zufluchtsſtätte. In der Nähe des unteren Thurmes ſtand eine Burg 
u. zumäcit des oberen Thurms flebt noch das uralte Steinhaus. Auf der ſüdöſtlichen An— 
höhe der Stadt befindet fih ein runder Wartthurm. Das altertbümliche, anfehnliche Rath— 
baus wurde 1459 erbaut. In ver vielfältig veränderten, 1383 eingeweibhten Pfarrfirche 
befindet fih ein im germanischen Geſchmack gehaltener Hochaltar von vortrefflicher Bild» 
Ichnigerei aus dem Ende des 15. oder Anfangs des 16. Jahrh. Bei der Stadt führen 
2 fteinerne Brüden über die Eng, ‚und eine dritte über den Mühlkanal. Die Haupterwerbs- 
quelle der Giuwohner bildet, neben dem Aderbau, der Weinbau, welcher bier fehr ausgedehnt 
betrieben wird u. ein vortreffliches Erzeugniß, beionders ‚an dem Wurmberg u. bei dem 
Schalkſtein (der eigentlihe Schalkſtein liegt auf Wahlbeimer Marfung) liefert. Bon den 
Gewerben find hauptſächlich Die zablreihen Mühlen und die Flößerei zu nennen. In B. 
mwurten ſchon römiſche Münzen u. einzelne Gerätbichaften gefunden. ° 

Der Ort war urfprünglih Neihsaut. Zwiſchen 1043—1077 vergabte die Kaiſerin 
Agnes, Gemahlin Heinrichs HI. den Hof (Basinchheim),, mit allen Zugehören an das 
Kloſter Gritein im Elſaß, das jedoch mur bis zum Jahr 1153- in Ddiefem Beſitz blieb u. 
ibn aledann dem Markgrafen Hermaun von Baden .fchenfte. Fortan blieb B., melches 
wohl ſchon im 13, Jahrhundert zur Stadt beranblübte, mit wenigen Unterbrechungen bis 
zum Jahr 1595 den Markgrafen von Baden u. fan aledann im diefem Jahre durd Kauf 
in dauernden Beſitz au Württb, Aus den Schidfalen der Stadt iſt hervorzuheben, daß 
dieſelbe i. I. 1504 von Herz. Ulrich erobert wurde. Bei Bertreibung des Herz. U. ergab 
fih B. dem ſchwäbiſchen Bunde u. als der Herz. fein Land 1534 wieder in Beſitz nahm, 
widerfegte fih die Stadt, w. ein Sturm, den der Herzog auf diefelbe unternahm, wurde 
zurüdgeichlagen. Im Reichskrieg gegen Franfreich 1693 wurde die Stadt von dem franz. 
General Montcafiel erobert. Zu der. Gemeinde gehört der Hufarenbof, welcher in den 
Jahren 1735— 1738 gegründet wurde, 

Außer der Oberamtöftadt liegen am Nedar: Groß-Ingersheim, (Ingrihesbeim 
836) Pfr. m. M., 1355 E., am linken Thalrand des Nedard, über den bier eine Kähre 
gebt, angenchm gelegen. Sehr fruchtbar an Getreide, Obſt u. Wein. Auf den Burg— 
ädern reizende Ausficht und ausgedehnte Spuren einer röm. Niederlaffung. In I. (Groß 
oder Klein) beſtaud eine Mabtitatt u. fomit war 3. der Hauptort der weitgedehnten Graf- 
haft 3., deren BVorftände die Gr. von 3. (vom der Familie der Gr. von Calw) waren. 
Die beiden I. waren meift marfgräfl. badiih u. giengen pfandweiſe an die Rheinpfalz über. 
Württb. batte fhon 1342- bier Befigungen u. der Sieg Herz. Ulxichs im Pfälzer Krieg 1504 
brachte vollends beide I. in den Befig von Württb, Bon 3. fchrieb fi ein fehr altes 
Minifterialen Gefchlecht, deiien großartige Burg bei I. ftand. 

Klein-Ingersheim, fhim geleg. Pfd. 458 E. Schloß der Fr. v. Wöllwarth, die 
bier ein adeliged Gut befigen. Sehr quter Weinbau.. Die Burg I. fam, bevor das Ges 
ihledt der 9. v. J. ausitarb, an die Markgrafen von Baden (f. auch Groß -Ingersbeim). 

Heffiabeim,. Pid., 970 E. Ausgedebnter Weinb., der namentlih an dem Wurms 
berg vortrefflihe Weine liefert. Bedeutende Kirfchenzucht. Die im — —————— Stil 
erbante Kirche enthält einen ziemlich gut ausgeführten Flügelaltar. Als Naturmerkwürdig- 
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keit verdient der for. Felfengarten angeführt zu werden, ein an der oberen Kante des Wurm- 
bergs michrere 100 Schritte hinziehender, feltiam zerklüfteter Muſchelkalkfelſenkranz. H., in 
frübefter Schreibart Helfinaesbeim, wo das Kloſter Fulda fhon in karolingifcher Zeit Güter 
befaß, hatte äbnlihe Schickſale wie Beſigheim u. gelangte mit diefem 1595 von Baden an 
Württb. Wahlheim, anſehnl. Pfd., 1003 E. Ausgezeichneter Weinb. (Schalkitein) m. 
Sandel mit Obſt. Hier tit geb. Job. Harpprebt. Der Ort gebörte urfprünglih den ®r. 
v. Galw, fam dann an die Markgrafen von Baden u. 1595 mit Befigbeim an Württb. 
Ausged. römi, Niederl. Gemmriabeim, Pfo., 934 E. Guter Feld⸗ und ausgedehnter 
Weinb. Gine Schiff: n. Floßgaſſe iſt bier angelegt. Interefiante Kirche mit Spuren aus 
der ſpät⸗rom. Periode. Gegen das Jahr 1100 wird der früber befeitigte Ort erſtmals ae 
nannt n. derjelbe mag tbeils um 1300 tbeils in dem 1360er Jahren an Württb. gefommen 
fein. Röm. Niederl. Kirchheim am Nedar, (Kirihcheim 1008), fehr anſebnl. reizend 
gelegenes Pfd. m. M., früber ein Staabsamt, 1316 E., an der Straße m. Gijenbabn von 
Stuttgart nah Heilbronn; Gifenbabnft. Im der Kirche 2 Grabdenfmale der 9. v. Urbach; 
der Kirchthurm ſtammt noch aus der rom. Perlode. Sebr auter landwirthſchaftlicher Bes 
trieb und ausgedehnter Weinb. HK. aebörte urſprünglich zum Reichsgut. Nach dieſem 
Drte führte das bier begüterte Adelsgeichledht der Hofmarte den Beinamen „von K.“ 1400 
unterwarf fih das freie Reichsdorſ K. Württb. bebielt übrigend immer noch verfciedene 
Be die ed erit in Folge der Souveränität K. Friedrichs vollends verlor. Röm. 
ederl. 

Lauffen, St, Sig eines Hoffameralamts, früber eimes Oberamts, an der Gilenbabn- 
linie v. Stuttgart n. Heilbronn gelegen. Babnbof mit Poſt; latein. Schule, 359 €.,, 
wor. 27 Kath. Der an der Ginmündung der Zaber in den Nedar äußerſt reigend gelegene O. 
beiteht aus Stadt u. Dorf 2.; eine 788° lange, fteinerne Brüde verbindet Die auf der rechten 
Seite des Nedars gelegene altertbümliche, früber wohlbefeitigte Stadt mit dem gegenüber 
gelegenen Dorf, nebit Dörflein und Kloiter. Die Stadt entbält die fhon 741—747 ge 
nannte St. Martinsfirche u. einige Mefte des oberen Schloffes; im Dorf ſteht die zu Ehren 
der 5. Reginſwindis geftiftete, urfprünglich im germ. Stil erb. Pfarrkirche, die eim ſchönes 
Sakramentbäuschen enthält. Südlich dabei ftebt die Neginfwindisfapelle, wie es fcheint. im 
13. Jahrh. erbaut. Auf einer Relieninfel zwiſchen Dorf und Stadt jtand die alte Burg, 
an deren Reſte die frübere Oberamtei (nunmehr Natbhaus), angebaut wurde. Bon dem che 
maligen SU. und dejien Kirche baben ih nur noch wenige Meite erbalten. Bortrefflicer 
Felde, Obſt- und Meinb.; Flößerei. In Lauffen find geboren: Philipp Heilbronner, 
Johann Martin Rebſtock. Iobann Ghriftian Friedrich Hölderlin, Gbriiteph v. Herdegen. 
In dem urjprünglichen Nedarbett bei 2. befand fich ein-226'/ M. großer See, der von 
Gr. Ulrih dem Bielgeliebten i. 3. 1454 angelegt, von König Wilbelm 1820 trodfen ge 
legt u. in fruchtbares Land umgewandelt wurde. Auf dieſes Feld mündet der 2038,65‘ lange 
Kirchbeimer Gifenbahntunnel aus, Röm. Niederl., rön. Straßenfnoten. Die erite aefhict- 
fihe Spur von 2. (Hlauppa, Loufin) fällt in die Jahre 741—747;5 damals beichenfte 
der fränfifhe Majordomus Karlmann das Hochſtift Würzburg mit der Martinsfirde. 2, 
gebörte uriprünglich zum Reichsgut. Die Burg 2. übergab K. Ludwig der Fromme dem 
tapfern Markar. des Nordgaues Ernſt (vermuthl. i. 3. 832). Nach deſſen Tod 865) 
fam 2, wieder zum Reichsgut. Grafen von 2, treten mit Boppo 1037 in die Geſchichte 
ein; es berrfichte nun das aräfl. Boppo'ſche Geflecht bis es im erften Biertbeil tes 
13, Jabrb. erlofb u. 2. wieder dem Reiche beimfiel. Bor 1220 wurde ed von K. Arie 
drib II. dem Marfar. Hermann V. von Baden. verpfändet u. nie wieder eingelöst. 
Markgr. Hermann von Baden verfaufte 1346 Burg u. Stadt 2. an Albrecht v. Hofwart 
und von den Hofwarten ging 2. i. 3. 1361 an die Gr. Gberbard u. Ludwig v. Württb. 
fäuflich über. 2. wird 1234 erftmals eivitas genannt. Erwähnenswerth ift die Sage von 
der heil. Reginſwinde, melde die Tochter des Marta. Ernſt (f. oben) war u. als 7jäbr. 
Kind aus Rache erwürgt u. in den Nedar neworien wurde. Am 3. Tage nad diefer That 
läßt diefe Sage das Kind noch mit rotben Wangen in dem Nahen eines Fiſches gefunden 
u. in 2. beerdigt werden. Biſchof Humbert v. Würzburg (832—841) ließ über ibrer Nube 
ftätte eine Kavelle erbauen; fie felbft wurde fpäter als Heilige verebrt u. am 15. Juli ibr 
Gedächtniß gefeiert. In der Kriegägefchichte fpielte 2. öfters eine Molle u. iſt namentlich durch 
die Schlacht (12. m. 13. Mai 1534), im welcher der vertiebene Herz. Ulrich fein Land 
wieder eroberte, berühmt geworden. Das biefige Nonnenfl. wurde 1003 gegründet u. 1553 
aufgehoben. Auf der Markung liegt der Landtburm, welcher auf der früheren Zerritorial« 
grenze, dem fog. Pandgraben jtebt. 

An der Eng liegt Bietiabeim, St., Sig eines Kameralamts, früber einet Ober 
amts; latein, u. Realſchule, 3024 E., wor. 39 Katb. Die minder anfebnlihe St., deren 
Gebäude theilweife noh aus dem 16. n. 17. Jabrb. ftammen, liegt freundlib an der Bers 
einigung der Metter mit der Enz, 6 geom. St. von Stuttgart. Durch die St. führt bie 
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Landftraße von Stuttgart nah Heilbronn u. an ihr vorüber die dahin führende Fifenbahn. 
Südlich der St. liegt der Bahnhof mit :Boftverwaltung u. dem Holzgarten; bier zweigt die 
Bahnlinie nah Bruchfal ab. Bon den Stadtmanern baben fih noch anfebnliche Liber 
reite erhalten, dagegen find die an derielben errichteten Ihürme u. die 5 Thorthürme bis 
auf einige abgegangen. Die urfprüngliche Pfarrkirche wurde im J. 1400 erbaut; eine zweite 
Kirche zu St. Peter fteht auferbalb der St. UÜber die Enz, welde die Floßſtraße für Lange 
holy in den Nedar bildet, führt eine in den Jahren 1456 bis 1467 erbaute fteinerne Brüde 
u. der im Jahr 1853 vollendete großartige Gilenbabnviaduft. Feldb., Weinb. u. befonders 
Gewerbe; unter legtern Mollenfpinnerei, Tuchfabrikation, Strumpfweberei, Bandmweberet, 
Leinengewebe, Wepiteinfabrit x. Nambafte Bietigbeimer find: Joh. Garion, Sam. Horn- 
mold, Joſ. Joabim Schülin, K. Chriſtian Gottlob v. Gärtner. Röm. Niederl., röm. 
Straßenkaoten. Die Burg der H. v. Pietigbeim itand bei der Prarrfirche u. die Burg 
Eberſtein im Walde zwifchen B. u. Befiabeim. Abg. Orte: Weiler n. Hegnach. Die erfte 
Nennung des Orts, ale Budincheim, füllt ins Jahr 789. Im 13. Jahrh. befahen den 
Drt, besiehungsmweife die Dberberrlichfeit über den Drtsadel die Gr. v. Vaihingen. Würt— 
tembergiih war er meiit fchon vor 1364, indeß batte noch 1408 Gr. Gberbard der Milde 
einen Reit v. Huch v. Venningen zu erfaufen. Den 28. Auguft 1364 erlaubte Kaifer Karl 
dem Gr. Eberhard u. Ulrich v. W. aus dem Dorfe B. eine ummanerte Stadt zu machen. 
Am Jahr 1718 wurden 30 Hänfer u. der Klirchtburm ein Naub der Rlammen. 

Un der Schopad liegen Ilefeld, anfebnl., theilweiſe ummanertes Pfd. m. M. Pofte 
erpedition. 1965 E. %., uriprünglich Reichsgut, fommt eritmals 1102 vor. Württb, bes 
ſaß die Oberberrlichkeit fhon im 15. Qabrb. Abg. Burg. Grabh. Auf der Markung ſteht 
ein Landıburm u. zur Gem. gehört Wüſtenhauſen, das nad Auenitein im Oberamt Mars 
bad eingepfarrt iſt. Bon der ebem. Kirche ſteht noch der Chor u. ein Theil des Range 
baufed. W. fommt als villa Husen 1330 erftmals vor u. fam 1747 von den Gr. v. 
Fugger an Württb. Schotzach, D., F. v. Ilöfeld, 346 E. Sehr quter Weinb. riedr. 
v. Sturmfeder erbielt 1396 von Gr. Eberhard v. Württb. ein Stüf Landes zu Leben, aus 
velhem fpäter ein Hof entitand, den die Familie St. nody zu Leben trägt. Der Ort 
war ritterichaftlih u. gebörte zum Kanton Koder. Nömerft. 

Auf der Hochebene links (meitlich) des Neckarthals liegen Bönntgbeim, St., früber 
Sig eined Dberamtd, gegenwärtig Sig eines Korftamts n. einer Pofterpedition; Taten. 
Schule, 8"/. g. St. von Stuttgart, 2004 E., wor. 38 Kath. Am Fuß des Stromberge u, 
maleib an der Grenze des Zabergäus liegt angenehm die beinabe quadratiih angelegte 
St., welde in 4 Stadttbeile, das Neipvergfhe, das Sachſenheimſche, das Gemmingenfce 
1. das Liebenfteinfhe (Kurmainzer) Viertel abgetbeilt n. noch mit Manern umgeben ift. 
Die intereffante, im germ. Stil des 14. Nabrb. erb. Kirche enthält ein ſchön gearbeitetes 
Saframentbäuschen, 4 Grabdenkmale der Herrn v. Liebenſtein u. einen kunſtreichen, jedod 
ehr beſchädigten Hedhaltar. Erwähnenswerth ift auch ein in der Kirche bängendes Gemälde, 
velches von der auferordentlihen Fruchtbarkeit einer Fran (Barbara Schmoperin) Kunde 
ſibt; fie gebar in einer Ehe 53 Kinder. Altes u. neues Schloß; erfteres 1525 im Bauern- 
'rieg zerftört, letzteres 1756 von Gr. Friedrich von Stadion erbaut, jept Forſtamtegebäude. 
Feldes, Obſt- und audgedebnter Weinbau. Beträchtliher Weinhandel. Der Ort wird 793 
ıla Bunnicheim erftmal® genannt; d. 23. April 1183 erſcheint das castrum Bieneke in 
ven Händen der Hobenftaufen, nach dem Untergang derfelden blieb das Neich noch eine Zeit 
ang im Befig der biefigen Bogtei. Die Lebensoberberrlichkeit war ſchon frübe in den Hän- 
ven des Kl. Lorch u. fam 1234 am das Erzitift Mainz. Als DOrtsadelige, beziehungsweiſe 
Eräger des bieligen Hauptlebens fommen fhon frühe die ©. v. Bönnigbeim vor; zu Ende 
es 13. Jabrh. erfcheinen die v. Magenbeim im Befik von B. als eines erzftiftmainziichen 
dehens. Bon ihnen erfaufte K. Rudolf 1288 die Stadt der maingtichen Oberberrlichkeit 
ınbejchader m. begabte damit feinen natürlichen Sobn Gr. Albredt v. Lömenttein. Don 
ven Gr. von Lömenitein fam fie gegen 1320 an die Marfar. von Baden, von diefen 3381 
in die v. Sahfenbeim. Bald darauf verwandelte ſich B. unter der Lebensoberherrlichkeit 
von Mainz in ein Ganerbiat, an welchem mehrere Adelögeichlechter Theil batten. Seit 
vieler Zeit wurde B. nah den Ganerben in die oben angeführten Viertel getheilt. Nach 
vem almäblib von der Ganerbſchaft ®. u. Grligbeim an Kurmainz gefommen war, vers 
aufte dieſes 1785 B., Erligbeim u. Kleebronn an Herz. Karl v. Württb. Bor ber 
Reformation beitanden in B. ein Franziskanerkl., ein Nonnen. u. ein Bequinenbaus, 
Dobenftein, D., F. v. Hofen, 357 E., mit einem am Ort auf der Auböbe gelegenen Schl., 
sas nebft einem Gut den Frhr. Schüp von Pflummern gebört. Ziemlich ausgedehnter 
Beinban (gutes Erzeugnif). Die Lebensoberberrlichfeit über den Ort (alt Homenftein ges 
sannt) fam mit der Graffchaft Vaihingen (wohl 1356) an Württb., welches bier das bobe 
Mafefisgericht erbielt. Möm. Niederl. Hofen (Hofoheim 836), Pfd., 436 6. Guter Aderb. 
D- gehörte meift den Ganerben v. Bönnigheim u. fam 1575—84 an Württb. Röm. Niederl. 


810 Die Wohnpläge. 


Erligbeim, Pid., 663 €. Gute Landw. Der freundliche Ort gebörte früher zur.Gen- 
{haft Bönnigheim, deren meifte Scidfale es theilte. Die erfte Nennung des Brit 
(Ernincheim) gefhiebt 793. Freudenthal, Pid. m. M., 825 E., wor. 18 Kalk, 
326 Jr. mit einer Synagoge; Sig eined Hofkameralamts. K. Luſtſchloß mit ichönen, 
andgedebnten Anlagen; auf dem nabe gelegenen Schönenberg eröffnet fi dem Auge eine 
großartige Ausficht. Die Kirche enthält einige interefjante Srabdentmale. Der Drt, ef 
mals 1304 genannt, ga früber den Marfgr. v. Baden, fam 1463 pfandweiſe an 
Kurpfalz, 1504 durch Groberung an Herz. Ulrich v. Württb., bald wieder im verfhiedene 
Hände, 1727 an, die Gräfin v. Würben, von diefer 1736 an Württb., das F. dem Kamm 
fchreibereigut einverfeibte. Die Gräfin baute 1728 das Schloßz K. Friedrich lieh cd ur 
ſchönern u. die Gartenanfagen nambaft erweitern. Löchgau (Lochenfheim, Ani. dei 12, 
Jabrb.), anfehnt., gröftenth. ummanertes, am Steinbach gelegenes Pfd. m. M,, 1356 €. 
Ausgedebnter Feld» u. Weinb. Nambafte Löchgauer find: Joh. Konrad Greiling, Yale 
Löffler. Nachdem Württb. ibon 1484 u. 1506 die eine Hälfte des Orts vom Aurpfalz m, ven 
den Schenken von Winterftitten erworben batte, wurde die andere 1595 vollends von Baden 
erfauft. Bei dem zur Gem. gehörigen Weißenbof wurden nambafte lberrefte einer rim. 
Niederl. entdeit. Metterzimmern, Pib., 621 E. oben an dem Thafabbange gegen die 
Metter angenehm gelegen. Aders u. Weinb, Die H. v. Sachſenheim trugen den D. von 
den Gr. v. Baibingen, fyäter v. Württb, zu Leben. Grit 1562 fiel M. vollends gang an 
Württb. als ein eröffnetes Yeben. Röm. Niederl. 

Auf der Hochebene rechts (öitl.) des Neckarthals liegt Kaltenweiten (Mefteim 1122), 
hochgelegenes, mit einer Mauer umfriedigtes, markiberecht. Pfd. mit ausgebreiteter Kern 
fiht. 1290 E. ‚Die Kirche wurde 1844 in einem anfprechenden Stil neu erbaut. 8. ge 
börte. urfprünglih den Gr. von Laufſen; fpäter erſcheinen mehrere Adelige, unter denen 
die Hauptbefiger die H. v. Fiebenftein waren. Württb. hatte ſchon vor 1442 Anibeil an um 
Ort u. fam 1673—1678 in vollen Befip desfelben. Neibeng. Zu der Gem, gebören: 1. Dit 
Schi. Liebenttein, 50 E., boftammerlihe Domäne, Schule für Aderbaufnehte, frühe 
Sik eines Staaböfellerd; es beſteht aus einem alten u. einem zu Ende des 16. Jabıb. tr 
bauten neuen Schl. Bon dem alten Schloß ift bauptfählid noch ein aus der ro 
Periode ftammender Thurm vorhanden, während die in Ruine ftebende Kirche ıheild der gw 
manifchen, tbeil® der Nenaiffanceperiode angehört. 2, ift die Stammburg der d, mE. 
der ältejte befannte Stammberr Neinbard lebte um 1200. 1678 fam 2, vollends an 
Württb. Grabh. 2. Ipinger Hof, W., hatte ein Dominifanerfl., das Albert v. 

(+ 1261) fliftete. 3. Pfablhof, 1722 gegründet. Abgeg. Ort Geifelbanfen; Grabh. 


Oberamt Böblingen. 


Fläheninhalt: 4,2979 Q.-M: Einw. 24,490, näml. Evang. 23,856, 
Kath. 627, eig. Konf. 1, 6 Iſr. Gem. 18. In den Bezirk greifen em: 
Das obere Gäu (im Südweften) und der Schönbuch (im Süden und Wet). 
Gebirgsarten: bunter Sandftein (Schaffhauſen), Muſchelkalk (weſtlicher Theil), 
Keuper (öftl. nördl. und füdl. Th.), Yias (jüdl. TH). Gewäſſer: Würm, 
Schwippe, Schaih, Ad. Feldbau, Viehzucht, Waldbau, Torf, Gewerke, 
Holzhandel. 


Böblingen, Et., Eiß der Bezirföftellen mit Ausnahme des Kameralamts und des Kork 
amtd; Poſtamt, latein. u. Realſchule, liegt malerifh am Fuß der Ausläufer des Schöntudt 
26° 40° 33,73" 2, u. 48° 41° 7,51" Br, 4/2 geom. St. von Stuttgart, ‘3287 E., wor. 91 
Kath. Feld- und Waldb., Holzbandel, ge ei Wollenweberei, Wollenipinnere, 
Baumwollen» und Linnenweberei, Wattfabrif, Zuderfabrif von großartiger Anlage, Eifigfabril, 
Kinderfpielwarent., Möbelſchreiner, Bierbrauereien x. Die im Mittelalter wobl beieitiatt 
Et. hat 2 im germ. Stil erbaute Kirchen, mit intereffanten Grabdenfmalen, u. ein Edi. 
das Herz. Ulrih an der Stelle eines früheren erbaute; leßteres wurde 1818 von der Gem. 
erfauft u. zu Schulen eingerichtet. Im dem Schloßgraben mußten früher Bären unterbalten 
werden, eine Stiftung, die Herz. Karl zur Unterftügung armer Familien ummanbelte. 
frübefte Nennung des Orts (Bebelingen) fält ums Jabr 1100. ®., welches früber dem 
Pfalzg. v. Tübingen gebörte, wird ſchon 1278 eivitas genannt u. fam mit Dagersheim 
und Darmsbeim 1344 an Würtb. Es beftanden bier das Neuner: und Baurengericht, eritered 
aus Abgeordneten der Amteorte zufanımen R die unter dem Vorfige des Vogis zu ®- 
die Angelegenheiten des Amts berietben. 2 erfocht 1525 Georg Truchſeß einen glän 
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zenden Sieg über die aufrühreriſchen Bauern, wodurch der Baurenaufſtaud in ine Gegend 
gänzlich unterdrüft wurde. B. ift der Geburtsort des bad. Geh. Raths Gerſtlacher, des 
Kupferitehers Schlotterbef und des Forſtraths Neitter. 

Sindelfingen, St., liegt an der’ Schwippe am Ruß der Burgbalde, auf der ebem. 
die Burg der Gr. von Galm fand, vormals Sitz eines Dberamts, jept noch eines 
Kameralamts, 3804 E., wor. 17 Katb. Gute Landw., ausgedehnte Gemeindewaldungen, 
Holzbandel, Torfitih, Seidenfabrit, Weberei. Intereffante, 1080-83 im frührom. Stil 
erbaute Kirche, ehem. Chorberrnftift, gegenwärtig Hameralamtsgebäude. Ausgedehnte röm. 
Niederl. bedeutender röm. Strafenfuoten. S. gehörte im früheſter Zeit den Gr. v. Galw, 
die bier eine Burg hatten; eim dafelbjt wohnender Gr. Adalbert v. K. u. defien Gemahlin 
Wildrud v. Bonillon liegen die Burg 1059 abbrechen u. errichteten ein Benediktiner MI. 
in S., an deſſen Stelle 1066 eim weltliches Chorberruftift trat. Gr. Eberhard im Bart 
verlegte 1476 das Stift nah Tübingen und gründete biemit die Univerfität daſelbſt. Bon 
den Sr. v. Calw fam S. an die welfiichen Herzoge, von diefen auf die Pfalzg. v. Zübin- 
gen u. dann an die H. v. Nechberg, bis es endlich 1351 durch Kanf an Würtib, even 
S. tonrde dur den Pfalzg. Rudolph v. Tübingen 1263 zur Stadt erhoben. Ausgezeiche 
nete Eindelfinger find: der bifhörlih angsburgiihe Kanzler Heinrihmann, der Geheime 
rath v. Gros, der ObertribunalsProfurator Scott. 

Im Würmthal und zumäcit desfelben liegen die Orte: Ehningen (Omdingen 1252), 
anfebnliches Bid. m. M., 1307 E. Ausgedehnter Feldb. und vortreffliche Viebz. Schi. 
u. Gut der Freih. v. Breitjhwert; das fog. untere Schloß wurde abgebrochen. Die in 
geru. Stil anfangs des 15. Jahrh. erbaute Kirche enthält 2 alte, wertbvolle Gemälde. 

dm. Wobnplag. Zur Gemeinde E. gehört das im Eigenthum des Frh. v. König flebende 
Schloßgut Mauren. Anfebnlihes, von Baumeiſter Schidart 1615—17 erbantes Schl., 
höne Anlagen, ausgedebntes, rationell bewirtbichaftetes Gut. Käferet. Intereffante im 

bgerm. Stil erbaute Kirche. Nömifche Meberrefte;z chem. Waflerfchloß, das 1615 abge» 
brochen wurde. Aidlingen, Pfr. am der Aid, mit 1619 E. Anfehnliche Kirchen und 
Schulftiftungen (Grundſtock 1861 80,563 fl), Tuchfabrik u. meh. Wollenfpinnerel, Biers 
brauerei, 4 Mühlen. Intereffante im germ. Geſchmack gebaltene Kirche. Nöm. Strafe U. 
ehörte zur Pfalggrafenfchaft Tübingen und kommt als Dtelingen 843 vor; im 14, Jahrh. 
am die Ortsboheit an die Gr. v. MWürttb. Zu der Gemeinde gehört das im vor. Jahrh. 
gegründete Schenweiler. Deufringen an der Sau (aus MWürm genannt), Pfd., 
620 E. Mehrere Mühlen, Biktualien u. Holzhandel. Ju der Kirche Grabdenkmale der 9. 
v. Gültlingen. Ehem. Schl. der H. v. G., jept Pfarrhaus. D. fam von den Pig. v. 
Tübingen 1357 an Württb., das 1400 die H. v. Gültlingen damit befebnte. es 
am Altbach (Tatichingen 1075), kath. Pfd., 538 E., wor. 24 ev. Anfehnlihes Schloß 
Gartenanlagen md Gut, Eigenthum des Gr. v. Dillen. D. gehörte frübeftens dem 
gräff. Hauſe Achalm⸗Urach⸗Fürſtenberg, fam Ende des 13. Jahrh. an den Johanniterorben 
u. 1805 an Württb., das 1810 der Familie v. Dillen Schloß und Gut fhenfte. Schaff- 
baufen, Pfd., 642 E. Leineweberei. Der urfprünglich gräfl.scalwifhe Ort fam mit dem 
Kloster Hirſchau an Württb. 

An der Schwippe liegen, außer dem ſchon angef. Sindelfingen, noch folgende Orte: 
re org Urſp. der Sch. (Murchingen 830), anfehnliches Prd., 1011 E. Blühende 
Landıw., Weberei. - Die Kirche, welche noch Spuren ihres urfp. rom. Stils an fi trägt, 
enthält einen ſchön gearbeiteten Tanfftein. Ginige röm. Straßen u. Wohnpläge; Reibeng. 
In M, ift geboren Jobann Widmann, genannt Möchinger. Dagersheim, Pfd., 965 E. 
Dlühende Landw. Sehenswerthe germ. Kirche. Römerſtraße. D. gebörte urſprüngl. dem 
Gr. v. Galw. und fam mit Böblingen an Württb. Darmsheim (Darmisban 1282), 
ſchönes Pfd., 785 E. Ausgedehnte Landw., Viebhandel. D. fam 1357 an Württb, Im 
D. Gemeindewald alte Berihangungen u. Grabh. Döffingen (Toffingan 1075), Pid., 
997 E. Weberei. D. gehörte den Gr. v. Calw, kam an die Pfalzg. v. Tübingen u. mit 
Böblingen an .‚Württb.; berühmt durch die fiegreihe Schlaht, welche 1388 (23. Aug.) Gr. 
Eberbard der Greiner den Städtern lieferte. 

Auf der Hochebene im Süden des Oberamtsbezirks liegen die Orte: Altdorf, Pib., 
969 E. A. gebörte den Pfalzg. v. Tübingen, in deren Dienitherrlichkeit die H. v. Alt 
dorf auf der hieſ. Burg Jeht Afarthans) aßen; fpäter fam der D. an das Kl. Beben⸗ 

em u. mit dDiefem an Württb. In A. ift geb. Job. Michael Hahn (Stifter der Miceli- 
aner), Holggerlingen (Holggerninga 1007), auſehnl. Pfd. m. M., 1705 E. Gute Landw., 
Bandfabrifen, Möbelgenafabrif, viele Weber. Im D. entfpringt die Aich. Eine Römerft. 
führte durch den D., unfern derfelben wurde eine interefiante doppelköpfige Statue aufge 
funden. Grabh. Am D. die ehem. Burg Kalteneck, auf der.die H. v. Holgg. faßen. Die 
Kirche mit fhön germ. Ghorz in diefelbe wurde Hans v. Hutter, nachdem ibn . Ulrich 
im Walde zwifchen H. und Böblingen erftochen hatte, beigefegt. H. war Reichsgut, welches 
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wohl mit dem Befipe des Forſtes Schönbuch zufammenbieng. Später fam 5. an bie 
Pfalzg. v. Tübingen u, von diefen fchon frühe an Württb. Zur Gem. gehört die K. Hot 
domine Schaichhof, ein 340 M. großes, rationell bewirtb, Gut. Schöner Biebitand, 
Käfer. Weil im Shönbud, Pid. m. M., 1940 E., wor. 12 Katb. Gute Landw., 
ausgedehnte Obſtz., etwas Weinb., Holzbandel, viele Weber, Nöm, Altertb., Grabh. Den 
O. hatte 1188 Pfalzg. Rudolph v. Tübingen gemeinfhaftl. mit feinem Bruder u. gab feine 
Hälfte zum Kl. Bebenbaufen, das allmählich den ganzen Drt am ſich brachte. Unter dem 
Linden bei W. war eine alte Gerichtsſtätte. Der Schönbuch, von welhen W. zugenannt 
wird, ein ausgedebnter bolgs und wildreiher Buchwald, war ein Reichswald, den die Piz. 
v. Tübingen zu Leben batten, 1347 aber an Württb. verfauften. 

Im Gebiete der Ach liegen: Schönaich, Priv. m. M., 18346, Bluhende Landw., 
bedeutender Flachsb., febr viele Weber, Handel mit felbit gefponnenem u. gewobenem Tuch. 
Röm. Altertb., Grabb. Schöne im germ. Stil 1840 neu erbaute Kirche. Das Dorf 
(Schönache) wurde 1256 von Gr. Sotf. v. Tübingen dem Kl. Bebenbanfen bedingunge— 
weije fiberlaffen, fpäter fam cd am die Herz. v. Urslingen u. 1863 an Württb. Abgeg. 
D. Weihdorf. Breiteniteln, D., 8. v. Weil i. Sch., 279. Gin Rudolphus de lato 
Lapide erfheint 1087 als Lebenäträger der Pfalzg v. Tübingen. Mit dem Kl. Beben» 
haufen fam der DO. an Würtib. Neuweiler, D,, 8. v. Weil im Sch., 228 €. 

Am nördlichen Ende bes Dberamtäbezirts liegt Magſtadt, auſehnliches Pſd. m. M. 
1960 E. Gute Landw., Pferde⸗ und Holzhaudel. Intereffante, im-germ: Stil 1511 ers 
bante Kirche mit gut audacführtem Taufſtein. Der O. gebörte wahrſcheinlich in früber Zeit 
zur Dale: Galw, jedenfalls war er fpäter pfalzg. tübingifh u. gelangte im 15. Jahrh. 
an Württb, 


Dberamt Bradenheim. 


Flächenraum: 4,0663 Q.-M. Cinw. 23,743 und zwar; Cvang. 21,679, 
Kath. 1885, eig. Konf. 49, Iſr. 130. Gemeinden: 30. In den Ober: 
amtsbez. greifen folgende Diftrifte ein: der Stromberg (im Süden), der 
Heuchelberg (beinahe in der Mitte des Bez.) und das zwifchen beiden Höhen- 
zügen gelegene Zabergäu. ebirgsformationen: Muſchelkalk mit der Yetten: 
fohlengruppe (im Ojften und Norden), Keuper (im übrigen Theil des Bez.). 
Gewäſſer: Nedar, Zaber, Kein, Kirbach, Maſſenbach x. Hauptnahrungs- 
quellen: Feldban, Weinbau, Obſtzucht, Waldbau, einiges Gewerbe, Gips, er- 
giebige Steinbrüde. 


Bradenbeim, St, Sig fämtlicher Bezirköftellen mit Ausnabme des Kameralamts 
und des Forftamts; Poftamt, latein. Schule. Meiches 1487 geftift. Hofpital, Reiche 
Stiftungen mit über 300,000 fl. Kapitalvermögen, 1554 E., wor. 18 Kath. Ackerb., 
Weinb., Viehz. und Kleingewerbe. Unter 26° 43° 47,08 2. und 49° 4° 45,10“ Br. liegt 
im Zabergäu 9 geom. St. von Stuttgart an einem fanften Abbang gegen das Seebad» 
thälchen die ziemlich regelmäßig angelegte, gerade nicht unfreumdiide St., die mit ums 
bedeutenden Ausnahmen innerhalb der ebemaligen, theilweiſe no vorbandenen Etadtmanern 
gedrängt gebaut iſt. Ehem. 1556 erbanted Schl., jetzt Oberamt und Oberamtegericht. Zwei 
Kirchen, von denen die außerhalb der Stadt gelegene im germ. Stil erbaut it und noch 
Spuren rom. Bauwelfe an fih trägt. Aba. Burg der 9. v. Bradend, Nambafte 
Bradenheimer find: Michael Vay, David Ghyträus, Bernbard v. Schaffalizky, Dr. Jäger 
v. u. zu Jägersburg, David Chriſtoph Seybold, Wilbelm Gottlieb Rappolt. B. erfcheint 
eritmals im 12. Jabrb. Am der 2tem Hälfte des 1Sten waren die 9. v. Magenbeim 
Inhaber bievon. Im J. 1321 verfaufte Gr. Burkard v. Hobenberg, welcher einen Theil 
der Magenheimfchen Güter geerbt hatte, die halbe St. an Gr. Eberhard v. Württb. und 
1367 erhielt Wärttb. die andere Hälfte von den H. v. Magenb. 1277 befiegte Gr. Hart 
mann v. Gröningen bei B. die Truppen des K. Rudolf. 1691 brannten 111 Gebäude ab. 

Außer der Dberamtsftadt liegen noch im Aabergäu: Güglingen, St. an der Zaber, 
vorm. Sip eines eigenen Oberamts, jegt noch ded Kameralamts, Poſt, latein. Schule, 
1451 @., wor. 10 Katb. Feldb., Weinb., Obſtz., aute Viebz., Kleingewerbe. Die Stadt 
if in Folge erlittener Feuersbrünfte in den 3. 1849—51 gröftentbeild nen erbaut und 
regelmäßtg angelegt. Schöne im rom. Stil neu erbaute Kirche. G. war 1188 Alledium 
des Haufes Hobenflauffen, 1295 war die St. (civitas) „Gugelingen“ von Rudolf 
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v. Neuffen an Konrad v. Weinäberg und 1296 an Gerlach v. Breuberg verpfändet, welcher 
fie in demfelben Jabr noch fäuflih an fih bradte. Bon feßterem kaufte fle Gr. Konrad 
v. Flügelau. Im J. 1313 erbte fein Dbelm Gr. Heinrich v. Gberitein die Stadt und 
1327 war fie bereit württembergifh. In ibrer Nähe ftand eine nambafte röm. Nieder 
laſſung. Pfaffenhofen (Paffenhoven 1279), Pid. an der Zaber, 123 G. Feld» und 
Weinb. (quter Wein). 1321 verf. Gr. Burkard v. Hohenberg das Gericht über das halbe 
Dorf, das er von denen v. Magenheim geerbt hatte, an Württb., dem ed 1380 ganz ges 
börte. Weiler (Wiler 1295), Pd. an der Zaber, 343 E. Feldb., mittelm. Wein. Zaber 
feld minder bemitteltes Pfd. unweit des Urſp. der Zaber, 806 E., wor. 46 Juden. 
Menig Weinb. In der Kirche Grabdenfm. der H. v. Sternenfeld. Chem. Schi. des 
H. v. Sternenf, jet Pfarrhaus. Abgeg., Orte Mörderhaufen (Mordhufen 1289), Ober⸗ 
Namsbah (Rameſpach 1285). 3. verkauften die von Sternenf. 1749 an Württb, Eibene— 
bach (Mbenivah 1380)., Pfd. am Fuß des Strombergs, am Gibensb., 361 E. Weinb. 
mittelm., lagerbafter Wein. E. war vor 1380 fchon württb, und gehörte zum Amt 
Süglingen. Über dem Dorfe liegt die uralte, intereffante Ruine der Burg Blanfens 
born, die urfp. den H. v. B. gehörte; 1241 faß bier Heinr. der ältere v. Neuffen 
und 1296 verfaufte Rudolf v. N. die Hälfte der Burg an Bernd. v, Breuberg. Clee⸗ 
bronn (Sleeberen 1279), Pfd. am Ruß des Strombergs, 1255 G., bedeutender Weinb. 
Aba. Burg der Glee v. Gleebern, abg. D. Nieder-Ramsbach. GI. zerfiel bis auf die neueſte 
Reit in 2 Theile, von denen der eine früber Mainziſch Kl. und fpäter NeusGl., der andere 
Wärttb.Kl., fpäter Alt⸗Cl. bien; im neueſter Zeit wurde dieſe Abtbeilung aufgehoben. Zu 
der Gem. gebört: Balzbof (Balteboven 1279); Katharinenplaifir, wo fih 1808 die befannte 
Frau v. Krüdener einige Zeit aufbichtz das uralte Schloß Magenheim, Stammfig der einft 
berühmten und reichen Herren v. M., ihon 793 und 838 Billa Magenbeim genannt; der 
Michaelsberg, öftlihite Spipe des Strombergs mit reigender Ausſicht; auf demfelben befand 
fih ein von Gr. v, Stadion geitift. Kapuzinerbojpig, gegenmärtig ift ein fath. Kurat da- 
ſelbſt. Die Kirche iſt fehr alt uud trägt intereflante Spuren frübroman, Stils. Die reiche 
Klofterfrau Hiltebure ſcheulte fhon 793 dem Ki. Lori die dem b. Michael geweihte Baſilika 
auf dem Berge „Runigenburc*. Die Runigenburg war ohne Zweifel das abg. Schi. uns 
weit der Kirche, von dem noch fichtlihe Spuren vorhanden find. Nah der Sage war 
die Kirche auf dem Michaeläberg urſp. ein röm. Lunatempel, der von Bonifacius in eine 
chriftl. Kirde verwandelt und von dem Erzengel Michael geweiht worden fei. Hier fol 
der h. Bonifacius mit Hülfe des Erzengels einen Kampf mit dem Teufel beitanden haben, 
wobei dem Flügel des Engels eine Feder entfiel, zu der alddann gewallfahrtet wurde, Am 
Fuß des Midraeleberg liegt der Hof Treffentrill (Trippstrill), der früber ein Marktfleden 
war, den 1360 Pfalzg. Ruprecht zeritörte. Nach einer unbegründeten Sage foll ein röm. 
Hanptmann Trepho feiner Gemahlin Truilla zu Gbren diefen Ort (Trephonis Truilla) ges 
gründet baben. (?) Das Scerzwort „zu Trippätrill in der Pelzmühle“ mag durch den 
in ber Näbe liegenden Balzbof, bei dem früher eine Walkmühle lag, veranlaßt worden 
fein. Frauen zimmern (Gimbren 795, was jedodh auch Dürrenzimmern fein kann), Pid. 
a. d. Ginmündung des Rlethfurtbachs in die Zaber, 534 GE. ntereffante, aus rom. 
Periode ftammende Kirche. Röm. Niederl, Erfinger v. Magenbeim fepte bier 1246 an bie 
Stelle eines Ghorberrnitifts ein Frauenll.; 1443 wurde das Kl. nah Kirchbach verfept. 
Botenbeim (Batenbeim 793), Pfd. an der Ginmündung ded Herrenwieſenbachs i. d. 
Faber, 785 E. Weinb., mittelm. Wein. B. war 1380 württb, und gehörte zum Amte 
Bradenbeim. Meimshelm (Meginbodesheim 788), anfehn!. Pd. a, d. Zaper, 944 E., 
wor. 46 Kath. Namb, Feldb. Schöne germ. Kirche. Intereff. röm, Alterth. In früberen 
Beiten hatten die v. Magenbeim bier Befigungen. Gine abg. Burg, die den H. v. Gem⸗ 
mingen gebörte. Haufen, an der Zaber genannt, obgleidy es nicht an der Baber liegt, 
ſchönes vermögliches Pfd., 831 E, Gute Landw., mittelm. Weinb. Dürrenzimmern, Pfd., 
693 E. Beträchtl. Weinb., der fehr guten Wein liefert, ergieb. Gipebruch. Hier ift geb, 
— v. Röſch. Der D. war ein freied Dorf und unterwarf ſich 1383 Württb. 
reimillig. 

Um Fuß des Heuchelbergs liegen: Ochſenberg, ebem. Städtchen, jept zieml. bemitteltes 
Pfd., 588 E. In der Kirche alte Grabm. der 9. v. Sternenfeld. Abg. Burg D., auf der 
einit die H. v. D. faßen und auf deren Stelle 1588 die H. v. Sternenfeld ein Schi. er: 
bauten, das von 1839—51 abgerifjen wurde. D. fam 1321 von denen v. Magenbeim an 
die Markg. v. Baden, und bald darauf von dieſen an die Gr. v. Vaihingen; 1357 erhielten 
die Gr. Eberhard und Ulrich v. Wärtib, die Lehen der Burg und der halben Stadt D.; 
1392 belehnte Gr. Eberhard der Milde die von Sternenfeld mit O., von denen es 1749 
durch Kauf an Württb, fam. Römerſt. Michelbach, vermögl. D., F. v. Zaberfeld, 
339 G, Leonbromn, minder bemittelted Pfd., 425 E. 2. trugen die v. Sternenfeld 
längere Zeit zu. ?/s von Württb. zu Leben, welches "/s davon unmittelbar nebſt dem Stab 
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über den Ort batte, der 1749 gang an Württb. kam. Stodbeim (Stohbeim 950), 
fhönes fatb. Pfd. m. M., 667 G., wor. It ev. Vortreffl. Weinb. Uber dem Drt liegt 
maleriſch das anfebnliche, theilw. noch altertbümlihe Schl. Stocksberg (Stofesber: 1220), 
nebit Meiereigut, feit 1843 Gigentb. des Gr. v. Neipperg. Urſpr. gebörte es den 9. v. 
St. und wurde ſchon frühe der Sig einer Dentihordend:Kommenthurei, der auch Stodbeim 
gebörte. 1805 fam ed an Württb. Röm. Dentmale, Römerſt. Haberſchlacht (Haberilat 
1229), Pfo., 612 E. Vorzugsweiſe Weinb., guter Wein. H. war 1380 württb. und gebörte 
zum Amt Bradenh. Neipperg (Niverg 1299), Pfd., 4786. St. G. B. Gr. v. Neivperg. 
Landw., befonders guter Weinb., gute Obſtz. In der Kirche intereſſ. Grabd. eines Ebert. 
v. N. und defien Semablin. Sebr A Nuine der Stammbura der H-v. N., Die 
1241 mit einem Neingebodo v. Niverh erſtmals genannt werden. Nordhauſen, Prp., 
342 E. Mittelm. Weind. N. wurde 1700 von aus Piemont vertriebenen Waldenieru 
gegründet. : 

An der Lein am nördlichen Fuß des Heuchelbergs liegen: Klein-Gartab, St. m. 
M. unfern des Urfp. der Lein (urfp. Gartadh), 937 E. KG. gebörte nriv. den Marfar. 
von Baden; 1380 war ed Gigenth. v. Württb. und bildete mit Niederbofen und Stetten 
ein eigenes Amt. Abg. Leinburg, Stammfig der Leininger v. Leinberg, von demen ein 
Ludw. v. Luneburc 3231 erftm. genannt wird. Grabh. Niederbofen, Pid., 707 G. 
wenig Weinb. N. war 1380 württb., 1639 war der D. ganz abgebraunt und von 
1643—47 wohnte fein Menſch mebr dafelbit. Stetten am ee re anfehni. Pro. 
m. M., 1022 E. Gute Landm., wenig Weinb., Give. Abg. Burg, vermutblih Sig der 
DOrtsadeligen, die ſchon 1156 vorfommen. St. gehörte 1380 Württb. Römerft., Grabb. 
Schmwaigern, St., 2006 E., wor. 29 Kath. Pol. St. G. B. Grav. Neipverg. Gr: 
giebige Yandw., ausgedebhnter Weinb., der ein gutes Erzeugniß liefert, etwas Aleingemerbe, 
Die Stadt iſt in Folge der Feuersbrünſte von 1311 und 1849 aroßentbeild freundlich an» 
gelegt. Der ältere Stadttbeil ift tbeilm. noch ummanert. Schönes dem Gr. v. Neipperg 
gehörtged Schl. mit reihen Gartenanlagen. Sehr intereffante, urfy. im rom. Etil erb. 
1514 in den germ. Stil geänderte Kirche, mit ausgezeichnet fchönen, alten Altären, alt 
deutichen Gemälden, einem meljterbaft ausgeführten Saframentbäushen x. Sch. wird 765 
als Suagerbeim erftm. genannt, 1188 war Suaigrem Allodium der Hobenftauffen, 1331 
verfaufte Reinbot v. Neipperg fein biefiges Gut an Württb. 1377 wurden die v. N. mit 
dem Drte von Württb. belehnt und 1806 fam er unter württb. Hoheit. 

Un dem Maffenbach liegen: Maſſenbach, Pfd., 804 Einw., wor. 57 Jr. R. G. B. 
die Frh. v. Maſſenb., die bier ein Schi. haben. Die Kirche entbält alte Grabdentmale. 
Die H. v. M., welche mit einem Warmunt v. „Mafj.“ 1156 erfimald genannt werden, 
trugen den D. von der Pfalz zu Leben, bis er 1806 an die Krone Württb. fam. Hanien 
bei Maſſenb. (Mafjenbahbaufen), (Hufen 805), freundf. kath. Pfo., 1144 E., wor. 22 Er., 
27 Iſr. mit Synagoge. St. G. B. Gr. v. Neipperg. Landw., wenig Weinb.. Handel mit 
gedörrtem Obſt, Borften, Därmen x. H. fam 1806 unter württb. Hobeit. 

Am Nedar liegt Alingenberg, Pfo., 392 GE. St. &. 3. Gr. v. Neipverg. deſſen 
Familie feit alten Zeiten ein Schi. und Schloßgut bier befigt. Guter Weinb. Es gab 
9. v. Kl., die fhon 1293 genannt werden. Im Jahr 1806 fam der D. muter württb. 
Hoheit. Unfern der Ginmündung des Katzenbachs in den Nedar liegt Nordheim, fteundl. 
Pfd., 1215 E. Gifenbabnftation. Landw., Weinb., (zieml. ‚guter Bein). Der Ort brannte 
1810 beinabe gan ab. N. wird fhon 803 genannt, 1188 war cd Allodium der Hoben- 
ftauffen und I380 württb. 

Am Kirbach liegen: Häfnerbaslab, Pfd., 595 E. Holsbandel. 1443 verkauften 
die Klofterfrauen zum Kirchbach das Dorf Heffenerbeslah an Gr. Ludwig von Württb. 
Ochſenbach, Pfo., 685 E. Weinb.. (guter Wein), Holzbandel. Rudolf v. Neuffen ver: 
ſchrieb 1290 feiner Gemablin Ya von Ochſenb. zur Wivderlegung ihres Heiratguts. Zu 
D. gebörte der Hof Kirchbach, eine K. Hofdomäne. Hier ftand feit 1443 ein Benediktiner- 
Nonnenkl. (f. Frauenzimmern), welches durch die Reformation aufgehoben wurde. Abgeg. 
Burg Bromberg, Stammburg der 9. v. B., weldhe 1203 erftm. vorfommen. Spiel» 
berg, D., F. v. Ochſenb. 205 GE. Guter Weinb., Holzbandel. 


Oberamt Eanitatt. 
Flächenraum: 1,0235 Q.-M. Cinw. 27,283, näml. 25,187 Evang., 


1972 Kath., 56 eig. Konf., 68 Iſrael. Gemeinden: 19. Der Oberamts- 
bezirk zerfällt in das Nedarthal (von Süden nad) Norden durd den Be;.), 
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in die Ausläufer des Schurwaldes (im Südoften des Bez.), dat Schmidener 
Feld (das Flachland auf der rechten Seite des Nedars), in die Ausläufer 
der Filder (im Südweſten des DBez.), in die Ausläufer der Feuerbacher Heide 
(im Oſten des Bez.) und in den Saum des langen Feldes (im Nordoften 
de8 Bez). Gebirgsformationen: Mufcheltatt (an den Nedarthalabhängen von 
Canftatt abwärts, während er auf dem Schmidener und langen Feld mit der 
Lettenfohlengruppe und Diluviallehm bededt ift), Keuper (die Ausläufer des 
Schurwalds, der Feuerbacher Heide und der Filder und nur die höchften Höhen 
des Keupers find theilweife mit Lias bedeckt), Kalktuff, jüngerer Süßwaſſerkalk 
auch Sauerwaſſerkalk genannt (bei Canftatt und Münfter), Kalkbreccie (unter: 
halb Untertürfheim, bei Canitatt, Berg 2c.). Gips (am Fuß der Keuper- 
terrafje, beionders zwiſchen Fellbach und Untertürfheim). Im Lehm bei 
Canſtatt ein jeltener Reichthum an Mammmithstnochen und Zähnen ıc. Ge— 
wäſſer: Nedar, Feuerbach, Beibach, Haldenbah ꝛc. Hauptnahrungsquellen : 
Aderbau, Obitbau, vortreffl. Weinbau, Rindviehzucht, viel Gewerbe. 
Canſtatt, St., Sig der Bezirköitellen, mit Ansnabme des Forſtamts; Hauptzollamt, 
Poſtamt, Bahnhof, Tatein. u. Realſchule, liegt am Nedar unter 26% 52° 39,78" 2. u. 48° 
48° 21,08“ Br., 1 geom. Stunde von Stuttgart, in einer der ſchönſten und fruchtbarften 
Gegenden 1. zugleidh in der Mitte des Landes, wo alle Hauptftrafen u. 2 Gilenbabnen 
anjanmentreffen. 7414 Einw., worunter 393 Kath., 68 Jr. Sehr guter landwirthſchaftl. 
Betrieb, vortrefiliber Bein, viel Gewerbe und Handel, namentlih Kommiffiond u, Spedi- 
tiondhandel, mit Holz, Schnittwaren, Steinfoblen, Gips ꝛc. Baumwollweberei, Baumwoll⸗ 
warenfabrifatton, Girenlaritublweberei, Garns, Strumpfwaren-, Wachstuch-, Watt, Maſchinen⸗ 
u. Gußſtahlfabrikat., Metallgießerelen, Stode, Möbel, Zabatsfabrifation u. f. w. Viele 
reihbaltige Minerafauellen, werunter 3 an dem Sulzerrain, mit dem neu erbauten 
Kurfaal und frenndlichen Anlagen. Drei wohl eingerichtete Badeanftalten in der Stadt 
ſelbſt u. außerdem zweckmäßige Aluhbadeinrichtungen. Die Stadt ift daber neben ihrem 
bedeutenden Berfebr und ihrer nambaften Induftrie ein fehr beliebter und angenehmer Kurs 
ort, wie fie überhaupt von Nuswärtigen, namentlich von den Stutigartern, bäufig befucht 
wird. Das reaite Treiben aber entwidelt fie zur Zeit des landwirthſchaftlichen Feſtes (Volks⸗ 
- feit), das altjäbrlich im September bier abgebalten wird. G. bat 2 Heilanitalten, eine ortbo⸗ 
pärifche u. eine für Hautkranfe, überdies ein galvaniſch-magnetiſches Anftitut, eine homdo⸗ 
pathiſche Gentrafapotbefe, ein Privat» Töchterinftitnt, ein Anabeninftitut x. Das Annere 
der St. ift unfheinbar, dagegen befteben die neueren Theile (Vorftädte) aus meint an« 
fehnlichen, zum Theil ſchönen Gebäuden u. umfaſſen einen größeren Raum als die urſprüng⸗ 
liche Altftadt, wie überbanpt E. in raſchem Aufblühen beariffen ift m. fih im Laufe dieſes 
Jahrh. bedeutend verfchönert und entwickelt hat. Anichnliche 1471 erb. Pfarrkirche; der 
Thurm wurde erit 1617 von dem berühmten Baumeiſter Schickhardt erbaut. Außer dieler 
befteben noch 2 weitere Kirchen, die Ufftirche (aegenwärtig Gottesaderkirche) ; fie enthält meb- 
tere alte Grabdenkmale. Die Altenburger Kirche, fand früher auf der Anhöhe „Altenburger 
Feld“ und wurde von Gr. Ulrich in Die Vorſtadt verlegt; fie iſt erſt im neueſter Beit 
“ wieder zur kath. Kirche eingerichtet u, nach dem Plan des Gofbaumeifters Egle im germani— 
ſchen Styl bergeltellt worden. Bon öffentlihen Gebäuden find noch zu nennen, das 1839 
erbaute K. Theater, die Halle oder dad Lagerhaus u. der Babnbof. Mit guten Gaftböfen 
u. ſchön angelegten Wirtbichaftsnärten it G. hinläuglich verfeben; auch bietet die berrliche 
Gegend relzende Spaziergänge, Die größte Zierde der Stadt aber tft. das im reichen mans 
riſchen Stil prachtvoll ausgeführte K. Landhaus, Wilhelma, welches König Wilhelm 1842—51 
nad dem Entwurf von Hofbaumeifter Zanth erbauen, mit ausgezeichnet ſchönen Garten 
anlagen, Gewächsbäufern 2. umgeben u. das Innere äußerft funftreich ausftatten ließ. 
Süpdlih von der Wilbelma erbebt fih der Rofenftein, Königl. Landhaus, das 1824—30 
nach dem Plan des Hofbaumelſters Salucci im antiken Stil erbaut, u. mit finnvollen Re 
liefs in den Gtebelfeldern u. andern Bildwerken reich geſchmückt wurde; das ſchön ausgeitattete 
Innere enthält meiſterhafte Kunſtgegenſtände der Malerei u. Plaftit u. die Plafonds find 
mit funftreihen Freöfen von Dietrih u. Gegenbauer ss Dad Schloß Rofenftein iſt 
mit einem ſchönen Park umgeben, der ſich an den K. Schloßgarten anfehnt. Die Ausiicht 
von dem Rofenitein gehört zu dem reigendften m. anmutbigften des Landes. Leber den Nedar 
führt eine fleinerne, im Jahre 1837 im gefälligem Stil ausgeführte Brüde, die Hauptbrüde 
des Landes, welche die St. mit der Vorftadt verbindet. Auf der Anböbe nordweitl. von 
der Stadt lag das längſt abgeg. Dorf Altenburg, das auf eine nambafte röm. Niederlaffung 
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gegründet wurde, Die ganze nächfte Umgebung von G. iſt überdies reich an röm. Ueberrefien, 
wie ſich auch in G. Eh eiu nambafter röm. Straßenfuoten entwidelt, Mit Namen a⸗ 
ſcheint C. in den Jahren 708 u. 746; im lepterem bielt bier Karlmann ein großes Land 
gericht, auf dem er die wideripenftigen Herzoge von Alemannien u. Bavern, u. 
ODdilo, verurtheilte. Eine eigene Familie ſchrieb ſich von Ganftatt (1121—1362). Die 
Vorſtadt auf dem linken Neckarufer hieß ehemals Brie und in derſelben ſtund die Burg der 
Herren oder Vögte von Brie, welche aber ſchon im 14. Jahrh. verſchwinden. In I. 
1330 ſcheukte König Ludwig IV. der Stadt die gleichen Nechte u. Freihelten, mie fie die 
Reichsſtadt Eßlingen beſaß. Als Sitz des Landgerichts von der Grafſch. Württb. war 
G. der Hauptort des Landes. Dieſes Landgericht, welches unter freiem Himmel auf dem 
Altenburger Felde gehalten wurde, beitand bis in die Mitte des 14. Jahrh. Neben der yo 
litiſchen iſt auch die kirchliche Gefchichte der Stadt merkwürdig. Die beiden ein 
enen Kirchen, die Uffkirhe u. die Altenburger Kirche waren nebft der Sta die 
Mutterfirchen der ganzen Umgegend, die Altenburger felbft von Stuttgart bis 1320, A 
ein wichtiger Paß hatte G. immer viel dur Kriege und Durchmärſche zu leiden: 1287 
wurde G. nebſt der Burg Brie von dem K. Rudolph zerftört, 1796 fiel bier zwiſchen N 
reau m, dem Erzherz. Karl ein Treffen vor. Nambarte Ganftatter find: Georg Bernhard 
Bilfinger, Fried. Ferd. v. Nicolai, Chriſt. Fried, Rösler, Ghriftian Fried. v. Schuurmer. 
Außer der Oberamtöftadt liegen noch folgende Orte im Nedaribale: Hedelfingen 
Pd. an der Stuttgart-Eßlinger Landftr., 1357 E., wor. 14 Kath. Vorzugsweiſe —* 
Obſt⸗ u. Biehz., Bleiche, Fabrikation von Ziegel» u. Facadeſteinen, Gips. einer Be 
ipige Über dem Dorf eine abgeg. Burg. H. gehörte von alten Zeiten ber zu 
Ober⸗Türkheim, Pd. an der Stuttgart-Plochinger Eiſenbahn (Station), 1837 E, wer. 
98 Kath. Haupiſächlich Weinb. (Fehr guter Wein), Obſtz., Belfchlorn- u. Gem - Bands 
fabr., Maſchinenfabr. DT. ift altwürttb. u. war in den frübeiten Zeiten Filial von der 
Ufftiche zu Ganftatt. 1449 brannten die Eßlinger die Hälfte des Doris ab, Unten 
Türtheim (Dürnteim 1080—1120), auſehnliches, reizend gelegenes Pd. m. M. an de 
Stuttgart: Plodinger Eiſenbahn (Station), 2328 G., wor. 43 Kath. Audge 
(vorzüglicher Wein, befonders in dem hoffammerlichen Weingarten), Obſtz, Bichz,, 
Gipsgewinnung, einiges Gewerbe, Rouleaurfabr., Nedarbadeinrihtung. Rene G 
über den Nedar. Biel befuchte Wirtbfhaft mit Gartenanlagen. Bangen, altwürttb. Ph 
m. M., an der Stuttgart-Ghlinger Landft., 1591 E. Ergieb. Weinb., Obſtz, Milde 
Diktnalienbandel. Alte, auf der Anhöhe romantijch gelegene Kirche mit Spuren rom. Ban 
weile. Münſter, Pfd. an dem Ihalabhang gegen Nedar, malerijch gelegen, 747 @, mar. 
14 Kath. Aderb,, Weinb. (guter Wein), Fiſcherei, Tuffſteinbruch. Schloß mit Garenar 
lagen, dem Frh. v. König gebörig, früher Wohnung des Kloſter Lorchiſchen Pflegers. Kine 
Fähre über den Nedar. M. gehörte früher größtentbeils dem Kl. Lord, ftand aber von den 
frübeften Zeiten unter der Württb. Vogtei. Nöm. Niederlaſſ. Hofen, ein an dem rahlm 
Ufer des Nedars Schön gelegenes fath. Pfd., 695 E. Guter Weinb, —— von Fede 
Helen, Strobſeſſeln, Gartenmöbeln, Gewinnung von Oder, Maurer, Steinhauer u. 
eine Fähre über den Nedar. Ehem. Sch., das fog. neue Sch.; ein älteres 
malerifhe Ruine zunähft am Ort. Auf dem Begräbnißplag bei der er ruht 
rühmte Maler &uibal (} 1784). 1369 vertauſchte Graf Eberhard v. Württb. 
an die v. Neubaufen, von denen es 1753 dur Kauf wieder an Württb. am. NRöm. 
Mühlhauſen, Pfd., 798 6. R. ©. B. Frh. v. Palm, Borzügl. Beinb., | 
Schloß mit fhönen Gartenanlagen. Zwei Kirchen, worunter die im reinen 
1380 erb. Veitskirche mit interefianten altdeutichen Gemälden, anderen Kunſtwer 
Grabdentmalen der 9. v. Kaltenthal ꝛc. Zwei abgeg. Burgen, römiiher Wi 
hatte feinen eigenen Ortsadel, der ſchon 1257 erfcheint, fpäter kam der Ort im verjchiede 
Hände. Hier ift geb. Baltb. Stump. Brest, 
Auf dem Flachlande zwilchen dem Neckar u. den Ausläufern des Schurwaldes liegen: 
Fellbach, eines der anfehnlichen und wohlbabenditen ——— des Landes, m. N 
3023 G., wor. 14 Kath. Ausgedehnter, ergiebiger Aderb., vo Weinb. 
handel. Anſehnl. noch befeſtigte Kirche mit germ. Chor u. Thurm. ies waren 2 
Kapellen vorbanden, von denen eine auf dem Kapellberg ſtand, einem boben Berge, 
Spike die weithin fichtbare Feldbacher Linde ziert, auch die Gaffinilinde genannt, mei 
Gaffini für feine Aufnahme der Gegend einen Hauptdreiedpunft beit Aus 
Fernfiht. In dem Ort, vermuthlich auf der Stelle der gegenw. Kirche, ſaß el 
der 5. v. Fellb. 1335 fauft Gr. Ulrih v. Württb. von Heine. v. F. in Out } 
Fundort eines Mithrasmonuments, Rommelshanfen, Pid., 1244 E. Gute 2 
u. Weinb. Strohmannfaktur, Delmühlen. R. ift ein altwärttb. D,, es sub brigens auf 
Herren v. R., die im Ort ibren Sip hatten. Schmiden, Pid., 839 E. Ausgedennier 
Felob., etwas Weind. Sch. gehört zu den Älteften Württb, Befipungen,  Geburitor 
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%. Gh. Baurs. Öffingen (Uffingen 779), katb. Pid., 803 E., wor. 78 Gv. Feldb., 
Diebz., etwas Weinb., Fabrifation von Federfielen, Spielkarten, Wergwatt x. Schöne 1889 
erb. Kirche. Ghem, Franzisfanersftlofter u. chem. Schlößchen. Rom. Alterthümer. Grabh. 
D. gehörte Württb., fam 1369 durch Tauſch an die H. v. Neubanfen, 1618 an das Dom- 
fapitel Augsburg, von diefem 1803 mit dem Stift an Bayern und 1810 wieder an Württb. 
Röm. Altertb., Römerft. 

Auf den Auslänfern des Schurwalds u. in den Thälchen desfelben liegen: Rotbenberg, 
ſchön u. hochgelegenes Pfd., 509 E. Ausgedebnter Wein⸗ u. Obſtb., vorzügl. Wein. Bebdeut. 
Berkiteinbrud. Auf einem wohlgerundeten Hügel bei dem Dorf fand das Stammſchloß 
Württemberg; nach einer noch vorhandenen Injchrift wurde die Schloßkapelle 1083 eins 
geweiht. Während der Fehden u. Kriege, in welche die Gr. v. Württb. vielfältig vers 
widelt waren, it das Schloß öfters zerftört, jedoch immer wieder aufgebaut worden. Zum 
legtenmal wurde ed 1519 von dem Schwäbilhen Bund gerftört, von Herz. Ulrich aber wieder 
bergeftellt. In den Jahren 1820—24 lieh König Wilhelm. das Schloß abtragen u. ichte 
an dejien Stelle, nad dem Entwurf Saluccis, einen griehifchen Tempel (eine fhöne Ro— 
tunde mit joniſchen Kolounaden u. vorzüglihen Bildwerfen), in welchem die irdijchen 
Reite feiner Gemahlin Katharina von Rupland beigefegt wurden und worin Gottesdienft 
(Seelenmeite) nach griechiſchem Ritus abgehalten wird. Reizende, u Ausfiht. 
Schanbach, D., F. v. Aichelberg, 364 G. Leineweberei. Sch. war in Älteren Zeiten Sig 
eines adel, Geſchlechts, das den Namen des Drts führte. Stetten, anfebul., der K. Hof: 
kammer geböriges Pd. m. M., am Haldenbach in einem. Seitentbälchen des Nemsthales 
ſehr anmutbig gelegen, Sig eines Hoffameralamts, 1654 E. Feldb., Weinb. (vorgägl- 
Wein, jog. Stettener Brodwaſſer), ausgedehnte Obſtz. Bedent. Handel mit Obft, namentlich 
Kirchen. Auſehnl. K. Schloß mit ſchönen Gartenanlagen, lange ‚der Sig des Herzogs 
Wilhelm v. Württb. u. Rubeftätte feinet verftorbenen Gemahlin. Ruine der Burg Vberg, 
wo die 9. v. 2. ihren Siß hatten, welde St. 1448 an Württb. verkauften, hierauf fam 
ed als Leben in mehrere Hände, bis es Herz. Eberhard II. 1664—66 wieder erfaufte. 
Uhlbach, Pfd., 935 E., in einem abgefhiedenen Seitenthälchen des Nedartbals, hinter 
DObjtbäumen verfteht u. mit vortreffliden Weinbergen umgeben, äußerft aunmthig ges 
—— Wein⸗ u, Obſtb. (vorzüglicher Wein). U. iſt eine alte Zugehörung des Sch ofes 

ittb. 
In den Ausläufern der Filder liegen: Rohracker, Pſd., in einem obſt⸗ u. weinreichen 
Seitenthälchen des Nedartbales freundlich gelegen, 701 E. Milchverkauf. Abg. Burg Roreck. 
1365 verkauft Hans v. Bernbanfen die Burg Noref ‚mit Robrader und Sillenbub an 
yes” Sillenbud, D., $. v. Robrader, 500 E. Weinb., Obft- u. Viehz., Milchverkauf. 
NRömerit. 

Am Fenerbah am jüdl. Rande des Strobgäus liegt Jazenhauſen, Pid., 444 E., 
Namhafte röm. Niederlaffung u. mehrere röm. Denfmäler, Römerftr. Schon unter Karl d. G., 
— — bier ein gewiſſer Helmulf Güter. 3. kam 1737 von den H. v. Schertel 
an ritb, 


Oberamt Ehlingen. 


Flächenr.: 2,5056 O.-M. Einw. 31,090, nämlich 26,395 Ev., 4511 Kath, 
184 Iſr. Gemeinden 16. In den Bezirk greifen ein die Filder (im ſüdweſtl. 
Theil), der Schurwald (im Djften), die Eßlinger Berge (im Nordoften), das 
Necarthal zieht mitten durd) den Bez. Gebirgsformationen: Keuper (im nord» 
wejtlihen Theil des B. und an den Gehängen der tiefer eingejchnittenen 
Thäler), Yias, jchwarzer Jura, in dem übrigen Theil des B. Diluviallehm 
überlagert häufig die Yiasebenen. Gewäſſer: Nedar, Fils, Yauter, Kerſch. 
auptnahrungsquellen: Aderbau, Objtzucht, Wein- und Gartenbau, VBiehzudt. 
er Gewerbebetrieb ijt nur in der Oberamtsjtadt von Bedeutung. 
Eßlingen, St., ehem. freie Reichsſt. Sig des Gerichtshofs für den Nedarkreis, 
fämtlicher Bezirkäftellen, mit Ausnahme des ——* Poſtamt, —— ev. Schul⸗ 
lehterſeminar mit Taubftummenanft., Pädagoglum, Realſchule, ſehr altes, reiches Hoſpital 
mit einem Kapitalvermögen von 478,247 p. 1. Juli 1861 und —* neben 38 
Einzelnſtiftungen, mit einem Geſamtkapital von 109,878 fl., Rettungsanſt. für verwahr⸗ 
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loste Kinder, iſtaelitiſch. Waiſenhaus zc., 15,059 E., wor. 835 Kath. u. 184 ir. 
Landw. (bauptfählih Wein, Obſt- u. Gartenb.), amdgedebnte Gewerbeinduftrie; ietz⸗ 
tere in der Stadt, erftere in den Filialorten vorberrfhend. Großartige Mafbinenfabrit, 
Berfertigung optijcher Inftrumente, math. u. phyſik. Apparate, ſehr ausged. Tuchfabrikation, 
Zuggarnfpinnerei, meh. Baummollenipinnere, innen u. Baummollenweberei, Weber: 
blätterf., Wollfärberei, Baummollenfärberei, Handfhubf., Goldwarenf., bedeutende Lafir- 
und Metallwarenf., ab. bleierner Teichel, feine Holzwarenf., Senf: und Firmißfabrita- 
tion, Schaummeinef., Papiermüble, Bleihen, gute Badeeinrihtungen, viele Müblwerfe u. 
eine Menge Kleingewerbe. Unter 26° 58° 6,57“ 2. u. 48° 44° 38,25” B. 3% geom. St. 
von Stuttg., liegt am der Stuttg.-Ulmer Landftr. u. Gifenbabn in einer der reigemditen 
Gegenden des Yandes, am rechten Nedarufer die anfehnliche, wohlbevölkerte Stadt, Die mit 
ihren Kirchen, Thürmen, Thoren, Mauern und der in die Befeitinung der Stadt gezogenen 
Burg noch das ziemlich gut erhaltene Gepräge einer reichen, wohlbefeftiaten mittelalterlichen 
Stadt trägt. Angenehm iſt die Promenade in der Stadt am Neckarkanal (Balle Mail. 
Zu der St. führt Die’ 1286 erb., 1838 renovirte 900° lange ftein. Brüde über den R. 
Bon anfehnlihen Bauwerken find zu nennen: Die Dionyſtuskirche von Ende des 12. Nahrb. 
bis etwa 1800 im romauiſchen, arößtentbeils im lbergangsftil erbaut. Glasgemälde, Grab 
monumente, prachtv. Zabernafel, Hochaltar. Frauenkirche, ein Meifterwert germ. Bauftils 
von der Mitte des 14. Jabrb. bid gegen die Mitte des 15. Jabrb. dur die Meifter Urid 
von Gnfingen u. deſſen Söhne (Matbiad, Matbäus), wie durh Hans Böhlinger u. deſſen 
Söhne (Marz, Marbäus, Dionvfius) erbaut. Die im Übergangeſtil erb. u. 1268 vollen 
dete Paulskirche. Die 1486 erb. Franziskaner Kirche zu St. Georg ftebt im Muine. Bon 
den zahlreichen Kavellen ftebt nur noch die Allerbeiligent., fie enthält das Stadt- u, Spi- 
talarchiv; unter ihr befindet fih eine im früb. rom, Stil erbaute Krypta, vermuthlich der 
legte Neit der jhom 750 vorkommenden St. Vitalisf. Die St. Nitolausf. auf der ime 
ren Brüde (1430), u. die St. Jakobt. Das Palais des Gerihtöbofs, vorm. Natbbans 
(1705), der Nitterbau (1722— 25), das alte Natbbaus (1430), das v. Palm'ſche Palais 
(1748) x. Die ehemaligen 6 Klöfter find tbeild abgebrochen, tbeild zu anderen Ameden 
verwendet. Nambafte Gplinger find Matıbäus Böplinger und deflen Söhne, Iobannet 
Kreidemeiß (Crydwiß), Peter Hefe (Keß), Michael Stiefel, Georg Weigameir, Iob. Datt, 
Job. Chriftian Ariedr. Steudel. 

Gplingen wird in die Geſchichte eingeführt dur die dortine Vitaliekapelle, melde der 
Gljäher Aulrad Abt v. St. Denis von einem gewilfen Haftt erwarb und 777 feinem Kloſter 
vermachte; ſchon um dieſe Zeit beftuud neben der Kapelle ein Markt. Das Marft- und 
Zollreht des genannten Klofters nabm K. Ludwig der Deutiche 866 in feinen Schuß. 
1077 erfheint Eßl. als ein anjebnl., feiter Ort, wurde aber im nämlichen Qabre von I. 
SHelurih IV. gänzlich zerftört. Unter der Herrſchaft der Sobenitaufen, die bier bäufis 
Hoflager hielten, blühte es jchnell wieder auf. Der Welfe Otto IV. begabte die St. mi 
bürgerliben Freiheiten, und nah deſſen ®Bertreibung wurde fie von dem hobenſt. K. 
Fried. II. ummauert. Zur felbftändigen Reichsſtadt erbob fib G. durch allm. Ermerbuna 
von Rechten und Kreibeiten. Bis in die Mitte des 14. Jabrb. ftand es unter königl. Neidhe- 
ſchultheißen. Für Württb. war E. fange ein gefährlicher und ſchädlicher Nachbar. 1802 
fam ed unter wäürttb. Yaudesbobeit. 

Die Filtalien liegen größtentbeils zerſtreut in reizender Abgeichiedenbeit hinter Obſtwäld⸗ 
chen veriteft auf dem Höhenzug zwiſchen Rotbenberg u. sun; ihre Bewohner treiben 
Weinbau u. wohl die ausgedebntefte Obſtz. des Landes. Die bedeutenditen Rilialorte find 
die Weiler: Mettingen am Nedar. Anfebnliche Kirche, treffliber Weinb. Lichers- 
bronn mit dem Eßl. Jägerhaus, ſchöne Fernfibt. Kenneburg, abgeg. Burg Hainbach 
ſchön eingerichtete Wafferbeifanftalt Wilhelmsbrunuen. Nüdern, bei dem fog. Warttburm 
Schlurger) eine reigende Ausſicht ins Nedartb.; daſelbſt fol eine Wallfahrtsk. aeftanden 
fein; bier wurde ein ſehr intereffantes, Goldſchmuck entbaltendes Grab aus der Merovinai- 
ſchen Zeit aufgefunden. Katbarinenlinde mit ausgedebnter Rundfiht. Grabb. Sulzgriee 
Wäldendbronn, treffl. Brunnen. St. Bernbard, Kirhe St. Bernbard zum boben 
Kreuz. Serac mit dem Frb. v. Palm gebör, Schi. Hobenfreug. Gr. Alerander v. Rürttk. 
erbaute bier ein ſehr freumdliches Landbans. Weil, im Nedartb. reizend gelegen; ebe— 
maliged 1230 geitiftetes Dominifanerfi., jegt K. Hofdomäne, von K. Wilbelm 1517 zu 
einem Privatgeſtüt eingerichtet, mit freundlichen Anlagen u. einem ſehr geſchmackollen 
Landhaus; dabei eine Meierei mit audgezeichneter Viebhaltung. 

Außer der Oberamtsftadt liegen tm Nedartbal die Orte: Ober-Eflingen, Pro. au 
der Stuttg.-Ulmer Landitr. u. Eiſenbahu, 952 E., wor. 20 Katb. Ginmünd. des Hein» 
bachs in den N., Weinb,, ausge. Obſtz. D.:E. gebörte bis 1806 zum (Land) Oberamt 
Stuttg. Zell, Pfd. an der Stuttg.-Ulm. Landftr. u. Gifenbabn, 669 E., Weinb., vorzügl. 
Obſtb. 3. gehörte gleih Altbah den Gr. von Aicelbera und blieb als Adelbergſcher 
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Klofterort bei dem dortigen Oberamt bis 1806. Altbach (Mlahbah 783), D., F. v. Zei, 
586 €. Eiſenbahnſt. Sorgfältiger Feldbau. Weinb. ausgez. Obftz. Deizisau (Tipinsowe), 
Prd., 1046 E. Gute Landw. In der 1490 erb. Kirche ein altd. Gemälde (Beil. Ghriftopb). 
D. batte feine eigenen Herren, fam an Eßl. und mit diefem am Württb. Zu der Gem. ges 
bört Sirnau (Sirmenove 1241), war ein Dorf, das 1449 zjerftört wurde. Hier beftand 
ein 1241 geftift., 1292 nach Eplingen überfiedeltes Dominifaner Nonnenklofter, jept Olonomties 
gut. Plohingen (Blochingen 1146). anſehnlich. Pfd. m. M., Volt, Babnbof, am Ginfl. 
der Kils in den Nedar, 1817 E., wor. 20 Kath. Hier trennt ſich die Plod.-Reutlinger von 
der Stuttg.ilimer Gifenbabnlinie. Kunftreihe 1777 erb.. Brüde; bochgelegene ummanerte 
Kirche. Felde u. Weinb. Mebrere Mühlen. P. gehörte urfpr. den 9. v. P., deren Burg in 
P. lag. 1299 übergab H. Hermann v. Tef dem Gr. Eberh. v. Württb. Güter in P. 
Pfauhauſen (Pamwenbaufen 1274), kath. Pid., 466 E., wor. 23 ev, Maurer u. Stein: 
bauer. Im der Kirche Monumente der Wernauſchen Familie. Ebem. 1582—90 erb. Schloß. 
Pf. war fhon frühe württemb. Yeben, fam 1769 an den Fürftbtichof v. Spener, 1803 an 
Ghurbaden u. 1506 an Württb. Rabe bei Pf. in einem Seitenthälchen des Nedartb, Tiegt 
Steinbad, kath. Pfd. am Steinb., 721 E, wor. 33 Gr. Ausged. Obſtz., etwas 
Weinb. Strohhutf., viele Maurer. St. fam in verſchiedene adelige Hände, 1744 an bie 
v. Palm w. 1805 unter die SHobeit der Krone Württb. Köngen (Gbuningen 1075), 
ausgez. ſchön über dem Neckar gelegenes, anfehn!. Pfd. m. M., 1998 GE. Herrliche 
Ausſicht. Ehem. Schloß, jebt in Privathäuden. rüber Sig eines‘ Dberamis. Gute 
Landw. Peineweberei. Die 1501 erb. Kirche bewahrt alte Grabdenfm. der H. v. Thumb 
u. v. Kaltentbal. Auf dem Burafeld fand eine ausged. röm. Niederlaffung, deren Grund» 
reſte nebft vielen Anticaglien 1783 gröhtentbeild ausgegraben wurden. Röm. Straßenfnoten. 
KH. hatte eigenen Ortsadel, fam 1336 von dem Gr. v. Hobenberg an die Gr. v. Aichelberg, 
1382 durch Heirath an Hans Thumb v. Neuburg u. v. 1665—1739 durch Kauf an Württb. 
Am Abbang gegen die Lauter nabe am Einfluß derſ. in den Red. liegt Wendlingen, 
Pio., ehem. Städtchen, 1244 E. Handel mit Getreide, gerollter Gerfte, Gips. Die 1448 
erb, Kirche bewahrt ein altd. Gemälde (Ehriſtus mit den 12 Apoft.). WB. gebörte urfp. den 
2% W,, die bier eine Burg hatten, fam allm. in verſch. Hände u. 1445 von den H. v. 
MWerdenau an Württb. Röm. Niederl. Römerit. 

Auf den Fildern liegen: Neubanfen, auch kath. N. genannt, anfebul. kath. Pfd., 
m. M., 2505 &., wor. 43 Ev. Getreide⸗, Kraut⸗ u. Flachsverk., ausged. Viftualienb., viele 
Maurer, Steinhauer u. Schubmacher, ZTapetenf., Tabafödofenf. Schöne neu erb. Kirche, 
2 eben. Sch. u. ein Kranz, Nonnenft., das bis 1807 beiland. N. war der Sig der 9. v. 
N. (Mimwenbuien 1153), fam in verih. Hände, endlich 1769 an Spever, 1803 an Chur: 
baden u. 1806 an Würtib. Denkendorf, Pid. m. M., 1309 E. wor. 11 Kath. Gute 
Zandw. Kraut, Flachs⸗ n. Hanfb., viele Maurer. Liqueurd- u. Senffab. Ehem. Klofter 
zum 5. Grab von Gr. Berthold aus unbelanntem Herrengeſchlecht gegen 1130 geftiftet, 
nach der Reform. Sig eines niederen Seminars, jept im Privatbänden. Sehr interefiante 
in der Mitte des 12, Iabrb., im aom. Stil erb. Kirde zum b. Pelagius mit der fchönen 
Krupta.des b. Grabes. Alte Grabdentm., kunſtr. Ghorftühle u. Kanzel x. D. fam mit 
der Reform. an Württb. An der Ginm. der Kerſch im den Nedar der abg. O. Kerſch 
(Kerfe 1262) und dabei die Kerfchburg, welche 1292 von Gr. Ulrih v. Württb. zeritört 
wurde. Nellingen, anfehnl. Pfd., ehem. Sig eines Kameralamts, 1104 E. Ausged. 
Aderb., bef. viel Flachs. Kirchthurm im rein rom. Stil. N. harte eigene Adelige. Anfelm 
v. R. ſchenkte 1129 dem Ki. St. Blafien die biefige Kirche nebit Kirhenihag u. '/z Zehn⸗ 
ten, welches bier eine Probftei gründete. Abg. DO. Wörnighanfen. Berkheim (Berdaiu 
1231), Pfd., 747 G. Guter Aderb. Zimmerleute u. Maurer. B. gebörte zum Klofteramt 
Denkendorf. 

Auf dem Schurwald liegen: Aichſchieß, Pfo., 388 E. Gute Viehz. 1248 über: 
läßt das Kl. Adelberg der St. Eßl. für erbaltene Kreibeiten den Wald zu Ainſchiez. A. 
kam 1366 an Württb. Hegensberg, D., F. v. Ob.Eßl., 479 E. Ausged. Obſtz., 
Weinbau. 
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Flächenraum: 3,1102 Q.M. Einw. 33,043, näml. Ev. 28,589, Kath. 
4011, ir. 443. Gemeinden 17. Der Bez. wird von dem breiten Frucht: 
baren Nedarthale von Süden nad) Norden durchzogen, auf der rechten (öftl.) 
Seite deffelben erhebt ſich ein Theil der waldigen Löwenſteiner Berge mit 
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ihren rebenreihen Ausläufern und Borjprüngen, auf der linken (weitlichen) Seite 
aber lehnt fich ein wellenförmiges, getreidereiches Flachland an, in welches im 
Südweſten die äußerfte Spige des Heuchelbergs hereinragt. Gebirgsforma- 
tionen: Muſchelkalk mit der Yettenfohlengruppe und mit Diluviallehm und 
Geröllen bededt (Nedarthal, Schogachthal und das wellenförmige Flachland 
auf der linken Necarjeite), Keuper (die Yöwenfteiner Berge mit ihren Aus- 
läufern und der Heuchelberg). Gewäſſer: Nedar, Schotzach, Gruppenbadh, 
Leinbach, Grundelbah (urip. Biberbach). Hauptnahrungsquellen: vortreffl. 
Wein- und Aderbau (Handelögew., Mohn), Obft, Viehzucht, Werfftein- und 
Gipsbrüche, bedeutendes Gewerbe und Handel. 


Heilbronn, St., Sig einer GeneraßSuperintendenz, der Bezirköftellen, mit Ausnahme 
des Forftamts, eined Hauptzol» u. eines Poſtamts, einer Nedar-Dampfihiffahrts-Berwal- 
tung u. einer der 4 Handels-⸗ u. Gewerbefammern; Eiſenbahnhof, Hafen, Gumnafium mit 
einer böberen Nealichule u. einer Bibliothek, reiches Hoipital (Kapital 1861 
422,518 fl.), 14,333 E.. wor. — * sh „nern 26° 52° ee 
8° 31,55 Br., 12% geom. St. v. Stuttgart, liegt in einer der re u. fr i 
Gegenden des Landes, auf der rechten Seite des hier ſchon namhaft —* Neckars, die au⸗ 
ſehnliche, ziemlich regelmäßig, jedoch etwas, eng angelegte, mit einer Allee u. ſchönen Gärten 
umgebene Stadt, die Komobl an ihrem Außeren ald im Innern noch das einer 
früher wohlbefeſtigten, woblbabenden Reichsſtadt trägt; von der Befeftigung babem die 
Stadtmauern mit ihren Thürmen theilweife noch erbalten; von den fepteren iſt der joa. 
Göpentburm, in welchem Göp v. Berlichingen in Haft ſaß, befonders zu erwähnen. Die 
interefjanteiten Gebäude find: die Hauptfirche zu St. Kilian, wurde 1013 iu bauen 
fangen, aber erſt 1510 vollendet; hierdurch erhielt die Kirche etwas verſchledene Banftike: 
befonders ift dies an dem 216° hoben Thurm bemerklich, der in feinem unteren Theile im 
germanifchen Stil, im feinen oberen Theilen aber in dem Stil der frühen 
gebaut iſt; deffenungeachtet gehört die 250° lange u. bis zum Gewölbe 54‘ bobe zu 
den fchöneren Denfmalen germ. Banfunft in Württb. Das meifterhaft conftruirte Innere 
der Kirche enthält ein kunſtreiches Sakramentbäuschen, ein ſchön geichnigtes Flachbild von 
1498, andere Schnipwerfe, einen gut gearbeiteten Hochaltar, Olgemälde, 
malereien u. f. w. Auf den Ihurme hängt neben 7 anderen Gloden eine 8 Gent. 
Glocke, 1479 von Bernhard Lachmann, dem Vater des Reformators der Stadt 

egofien. Die St. Joſephokirche, früber Deutfhordenstirche, jept für den kath. 
Bent, it auf der Stelle der uralten Michaelisfiche erbaut u. enthält noch 

rom. Baumeije; fie bewahrt Grabdentmale, ein ſchönes Altarblatt, ein vorzügliches 

aus Elfenbein, Fresfen von Golumba u. f. w.; die im fpät germ. Stil gehaltene Rikolatstirde, 
Nicht mehr im gottesdienitlihen Gebrauch find: die ruinirte Barfüßer- oder 

die Spitalfirche zu St. watharina. Außer den Kirchen find zu nennen: das deutihe 
welches jpäter zur Infanterier-faferne diente, der 1305 entitandene Hofpital, das 1585 
älteren Renaiffanceftil erbaute Ratbbaus mit einer funftreichen Uhr, das Stadtardhiv (1 
1767), das alte Steinbaus, das 1784 dem Ritterfanton Kraichgau erb. Haus, das in 
Zeit erb. Babnbofgebäude u. ſ. w. Gine befondere Zierde der Stadt ift der Wilhelmäfanaf, 
erbaut u. in neuerer Zeit erweitert. Die Stadt hatte mehrere Klöfter: ein bei der Reform. 
gebobenes Minoritenkl., jept Schulgebäude, das 1272 — Barfüher oder 
das St. Klarall., welches 1302 von Flein nad Heilb. verlegt wurde, das 1 
melitertf., welches zuerſt auf dem jepigen Kirchhof fund. Heilb. ift nicht a 
Handelsitadt, fondern auch eine der bedeutenditen Fabrikitädte des Landes u, bi 
einen jehr nambaften Weins, Ader, Obſt- u. Gartenbau; die Marfung der 
aniebnlih, das Areal des Weinbaus nächſt Stuttgart das größte im Land 
oder „der Herbſt“ von H. iſt als die Zeit eines beionders fröhlichen und 
weithin befannt. Die Stadt iſt der Hauptfig des Nedars und Spedition 
Steinkoblen, Holz u. Rolontalwaren; der württb, Transportverficherun 
beitebt ein bedeutender Rinden- u. ein Wollmarft, Ledermärkte, die be 

des nördlichen Württembergs. Von den vielen induſtriellen Gtabliffements, unter 
mebrere ſeit langer Zeit blübend und auch in weiteren Kreifen find, nennen 
nur: die Runfelrübensuderf., die jährl. 160 -200,000 Gent. Rüben , mehrere 
chemifche Fabriken, eine Stearinlichtere u. Seifenf., eine Majchinenbauf., eine Silberwarenf.. 
eine Mefierwarenf., 2 bedeutende Mafchinenpapierfabrifen, eine Gifengleßerei mit Drabt- 
u. Drabtitiftenfabrifation, eine Gifengieherei mit Mafchinens m. eine 
mech. Werfitätte für mathemat. u. phyſikaliſche Initrumente, eime weitere für 
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Mepinftrumente ꝛc., eine Orgelfab., eine Buchdruderei; ferner die Fabrikation von Piano» 
forte, Soblleder, Gihorien, Goldwaren, Potafche, Körben, Dien, Bollengarn, Wollen» 
waren, von Erzeugniſſen der Weberei in Linnen un. Baumwolle, Gigarren, Tabak, Schroten, 
Tapeten, Kölniſch-Waſſer, Firnifie, Lat, Leim u. f. w. Gine Aunftmüble, Dir, Farb— 
holz» u. Gipsmühlen, Rärberei, Ziegelei, ausgedehnte Werkiteinbrühe, Schiffbau u. f. w. 
Heilbronn bat feinen Namen von dem fiebenröbrigen Hetlbrunnen oder vielmehr beilig Brunn 
neben der Stadtkirche. Der Urſprung der Stadt reicht ohne Zweifel bis in die Zelten der 
Römer hinauf, wozu die auf der gegenüber Itegenden Seite des Nedars aufgefundenen aus— 
gedebuten Ueberreſte einer röm. Niederlaffung berechtigen. Die erite gefchichtliche Erwähnung 
derjelben fällt in die Jahre zwiſchen 741—747, als der fränfifhe Majordomns Karlmann 
das Bisth. Würzburg mit der bieigen Michaelisfirche (in villa Helibrunna) begabte. Ber 
merklich macht ſich H. zur Karolingerzeit ale Kammerort u. als königl. Pfalz. welch letztere 
dem König Ludwig dem Deutſchen d. 18, Aug. 841 zum vorübergebenden Aufenthalt diente; 
1225 ericheint ©. erftmals als Stadt, welche fpäter von K. Rudolph die gleicher Rechte 
wie Spever erbielt, aber erit 1360 zur völligen Meichsunmittelbarkeit aelangte. Als Reiches 
ſtadt befand fie fidh, obgleich fie öfters belagert u. bedränat wurde, in glänzenden Umftänden ; 
ihr Gebiet umfapte indefien nur die Dörfer Böringen, Flein, Frankenbach, Neckargartach, 
ferner den Lauterbacher Hof, Neubof, Böllingerbof u. Trappenfee; mit dieſem Gebiet kam 
fie 1802 an Rürttb. 1811 erbielt H. das Prädikat „aute Stadt”, daber ed einen eigenen 
Abgeordneten in Die 2. Kammer fchidt. Der deutibe Orden war ſchon frübe bier begütert 
und das deutiche Haus ſoll bald nach der 1190 erfolgten Stiftung des Ordens dur bie 
Hobenſtaufen auf hieſiges Reichsgut bin geftiftet worden fein; 1210 babe ſolches das Aſylrecht 
für umvorfichtige. Todtichläner erbalten. Zu der Gemeinde aebört der Wartberg mit einem 
alten Warttburm u. einem Wirtbfihaftsgebände, ein befannter befonders im Herbit vielbefuchter 
Deluitigumgsplag der Heilbronner mit berrlicher Ausficht; Öftl. der Stadt lient das mit Wald 
umgebene, ebenfalls häufig beſuchte Jägerhaus. Hellbronn iſt Geburtsort ded Reform. Schnepf, 
des Dichters Frhru. v. Semmingen, des Malers Füger, des Dichterd W. Waiblinger. 

Auper der Oberamtöftadt liegen am Nedar: Horkheim (Horegebeim 976), Pfd., 
698.G,, wer. 57 Ir. Guter Feld» m. Weinb., Schiffahrt. Gbemaliges feftes Wailer 
ihloß, welches die Lemlin v. Thalheim zu Leben trugen. 1406 eignete Gr. Eberhard 
v. Württb. dem Hans v. Urbac Güter m. Gülten in H. Röm. Nieder. Sontbeim, 
ſchönes, fatb. Pid., 1005 E., wor. 177 Gv., 72 Jirael. mit Synagoge. ' Oberbalb des D. 
fliept Die Schopad m. im D. der Deinenbad in den Nedar. Feld» u. Weinb. Die Jfrael. 
treiben Handel in Schafwolle u. Getreide. Abgeg. Burg der v. Eberöberg; ebem. Gommen- 
tbureigebäinde. 1188 wird S. unter den Befipungen der Hobenftaufen genannt; 1293 fam 
ed an den Deutichorden u. 1805 an Württb. Bödingen, fchönes Pfd., 1891 G., wor. 
11 Katb, Gute Landw., etwas Weinb. Abg. Burg der H. v. Böd., von denen die Stadt 
Heilbronn den Ort ſchon frübe erwarb. 1525-fpielte im Bauernkriege Jakob Robrbach v. B. 
eine bedeutende Rolle. Abgeg. D. Alt-Börfingen. Bedent. röm. Niederl., Fundort mebrerer 
röm. Altäre. Neckar⸗Gartach, reizend aelegenet, ſchönes Pfd. am Einfluß der Lein in 
d. Nedar, 1707 E. wor. 20 Kath. Ehemiſche Rab., Papiermüble. In der Kirche ein alter 
Hochaltar mit kunſtreichem Schnitzwerk u. fchönen Gemälden. Im ſehr früher Zeit fam 
die Dberlebenäherrlichkeit an das Bistbum Worms, welches 1323 die v. Weinsberg damit 
belehnte, von der Herrſchaft W. aiena fie durch Kauf an Churpfalz u. 1504 durch Kriegs⸗ 
eroberung an Würth. MNöm, Niederl, Dazu gebört Alt» Böllingerbof u. NeusBöllingerb. 
(Billa Bellingen 765), war früber ein Dorf mit Kirche. Sehr wahrjheinlih war bier die 
Stelle, wo 1622 in der Schlacht bei Wimpfen Pforzbeims brave Bürger den Heldentod farben. 
DOber-Gifisheim (Iſernieheim, Iſinesheim, Iſinheim 8. Jabrb.), Pfd., 783 E. Gute 
Zandıw. (Anbau von Handelögew.). DE. gehörte den 9. v. Weindberg, von denen ed an 
dad Klofter Lichtenitern aelanate. Die Schirmberrfh. über den Ort fam mit dem Kl. u. 
mit Weinsb. 1450 an Churpfalz, 1504 von legterem an Württb. Unter-Eifisbeim, 
Prr., 528 G. Guter Ader u. Weinb. In der Kirche alte Grabdenfm. Der D. gebörte 
zur Herrſch. Weinsberg, fam mit diefer an Ghurpfalg, welche die H. v. Lomersheim damit 
belehnte. 1504 eroberte Herz. Ulrich v. Württb. die pfälziſche Herrſch. u. von der Zeit an 
treten die v. Lomersh. als württb. Bafallen auf; fie batten ihren Sig auf dem nun abg. 
Schloß nahe beim Dorf. ) 

Am Leinbach liegen: Groß⸗Gartach (Mihelingarda 988), anſehnl. Priv. m. M., 
1822 E. Ausgedehnte Landw., Weinb. 1100 erfcheinen die Gr. v. Laufen ald Ber 
figer des Orts, von denen er an das Kl. Odenheim fam. Gr. Eberhard der Greiner ers 
faufte fhon 1376 einen Theil des D. Der Ddenheimer Antbeil kam mit dem Ritterftift 
Bruchſal 1803 an Baden u. num ward G.-G. ein Gondominat von Württb. u. Baden, von 
Iegterem aber 1806 vollftändign an Württb. abaetreten. Auf der Spipe des Heuchelberge 
flieht ein vorgotbifcher Wartthurm. Römerftr. Franken bach (Francunbah 766), wohlh. 
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Pfd., 1169 E., wor. 24 Kath., am Ginfluß des Fraukenbachs in den Leinb. Grgieb.Lantıw., 
wenig Weinb. Abg. Burg. F. kam allmählich in den Befig der Stadt Heilbronn u. mit 
diefer an Württb. Dazu gebört Hipfelhof (früher dem Heiliggeiftipital in Wimpfen gebörig) 
mit vorzüglicher Bewirtbicaftung, Gigenthum der Frh. Gotta von Gottendorf. u einm 
Seitentbal des Leinbahthals liegt Kirchhauſen, kath. Pfd., 1181 E. wor. 47 em. Gbem. 
Schloß. Neue 1841-44 erb. Kirche. K. gehörte dem Deutſchorden u. fam 1805 an Bürtt. 
Am Gründelbah liegen: Fürfeld (Fürhenvelt 1356), Pfd. m. M., 683 E. Shlof 
mit ratiomell bewirtbichaftetem Schloßgut. Poſtablage. Im der Kirche alte Grabdentm. #. 
hatte feinen eigenen Adel u. nachdem ed dieſen verloren, fam cd zu Anfang des 15. Jabtb. 
an die v. Helmftadt u. 1516 an die Irh. v. Gemmingen-Fürfeld, die noch jetzt Schlop u. 
Gut befipen. Der Ort wurde 1806 württb. Bonfeld, anſehnl. Pid. m. M., an der Seil 
bronn-Sinsheimer Straße, 1186 E., wor. 10 Katb., 61 Jr. Pol, Sehr gute Yan. 
2 Schlöffer. Der Ort hatte feinen eigenen Adel, der fih v. Bonvelt (1208 ac.) ichrieb, 
aber bald ausftarb. ®, erfcheint vierbundert Jahre lang als Mannlehen des Bietbums Borat, 
das zuerft die v. Helmftadt, fpäter Die v. Gemmingen trugen, fam 1806 unter württb. Hobelt. 
Dazu gehört der Eihhäuferhof, bei defien Anlage (1852) man eine namhafte röm. Rieder 
laffung entdedte. R. &. B. Frh. v. Gemmingen-Bonfeld-Guttenberg. Biberach (Biberada 
766), Pid., 1164 G. wor. 394 Kath. B. fam 1467 von den v. Heinberg am die Statt 
Wimpfen, 1650 an den franz. General v. Klug, 1681 an den Deutfchorden u. 1805 an Bäntit. 
An der Schopach liegen: Abitatt, Pid., 992 E., wor. 19 Kath. Ader⸗ u. Bund. 
A. u. die Parz. Happenbach, Vobenlobe n. Wilde (noch bewohnte Burg mit jhöner Yu 
ficht) gebörten den Gr. v. Galwstöwenftein u. tbeilten die Schicdjale mit Löwenſt. . 
Burg bei Vohenlohe. Römerfir. St. ©. B. Fürft v. Lömenitein «Wertheim Rojenbers 
Ihalbeim, varit. Pfd. 1849 G., wor. 602 Kaıh., 115 Jir. mit Synagogez 2 
Ehem. Ganerben-Burg u. unterhalb des D. ein vorm. Gemmingenices Schloß. Bon Tb 
—8 ein viel genanntes Adelsgeſchlecht, übrigens machten ſich bald Mitbefiger in Ih. 
emerklic. 

_ Am Gruppenbah liegt Unter-Gruppenbach mit dem maler, Schloß Stettenielt, 
Pfd. 1212 E. Auf dem Kirchhof alte Grabdenfm. der H. v. Sturmfeder. Als 1504 In. 
Ulrich v. Württb. die Churpfalz befriegte, eroberte er auch Die Herrſch. Stettenfeld mit Om 
venbach ꝛc. u. belehnte alsdann 1597 feinen vertrauteften Rarbgeber Gonrad Thumb. ?. 
Neuburg damit u. fuüpfte daran das Marjchallenamt. Grabb. 

Am Deinenbah liegt Klein (früber Fline), fchönes wohlhab. Pfd. 1340 € u 
gezeichneter Ader u. Weinb. Die Kirche entbält ſehenswerthe Schnigwerke u. Gemälde zen 
1517. F. wird 1188 unter den bobenitanfenichen Allodien aufgeführt. 


Oberamt Leonberg. 


Flächeninhalt: 5,312 DM. »Einw. 28,433, wor. 26,858 Ev., 1567 
Kath., 7 eig. Konf., 1 Iſr. Gemeinden 27. Bon größeren Diftriften greifen 
in den Bez. ein: das Strohgäu (in der Mitte und im mordöftl. Theil) der 
Hagenſchieß (im Nordweiten), die äußerften Ausläufer der vom Schönbuch aut 
gehenden Keuperhöhenzüge (im Südoften). Gebirgsformationen: bunter Sand⸗ 
jtein (Würmthal, Hagenſchieß), Muſcheltkall (weſtlicher und nördlicher Theil 
des Bezirks), Keuper (ſüdlicher und ſüdöſtlicher Theil). Gewäſſer: Gleme, 
Würm, Grenzbach u. ſ. w. Haupterwerbsmittel: Getreidebau (Strohgäu), Obſt— 
zucht, etwas Weinbau, Holz, Rindvieh- und Pferdezucht. 

Leonberg, ehem. Lowenberg, St. und Sig ſämtlicher Bezirköftellen, Poft, latein St. 
im Glemötbal am Fuß deö Gngelöbergd, 26% 40° 26,41" L., 48% 45° 6,00" Br., 3”r gel. 
St. von Stuttgart gelegen. 2167 E., wor. 27 Kath. Neben mäßigem Feldbau und etwet 
Beinbau eine Baumwollenzeugfabrit, Baummollenweberei, Strumpfitriderei und viele Gerber. 
Ehem. Schloß, das an der Stelle des alten von Herz. Ehriſtoph beinahe neu erbaut wur; 
in demfelben tarb 1480 Graf Ulrich der Vielgeliebte. Allhier fam im Jahr 1635 der Uhr 
— der damals belagerten Reichsſtadi 5* "zu Stande. Intereſſante, urſe. 
m rom. Stil erbaute Kirche; fie war früber Fil altirche von dem längſt abgegangenen, 
nördl. von L. gelegenen Dulchehauſen, mit dem fie an das Stift Sindelfingen um im 
3. 1477 am die Univerfität Tübingen fam. 2. wurde ſchon im I. 1248 von dem Or. 
Ulrich v. Württb. ummauert und zur Stadt erhoben. 1457 wurde bier der erfte befannte 
Landtag gehalten. 2. it der Geburtsort des Theologen Paulus, des Philofopben Stil 
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ling, des Naturforfchers Hochftetter u. des Kinangminifterd v. Knapp. Auf dem fog. Engels 
berg itebt ein Wartıhurm mit ausgedebnter Kernfiht. Röm. Altertb. 

Außer der Oberamtsftadt liegen noch tn und am Glemöthal: Eltingen, Pfd., 1650 E., 
viele Mahl» und Gipsmühlen, lebhafter Handel mit Gips, überhaupt flarfer Verkehr nad 
Außen. Sehr ſehenewerthe, 1487 im rein germ. Stil erbaute Kirche. Auf der Markung 
lagen die abgeg. Burgen Glemseck und Maijenburg, wie auch ein Ort Offenhaufen, der 
Heinzenhof und ein Waldbruderhaus. Bei dem Seebaus ftand ein Luftichloß, welches Herz. 
Johann Friedrich feiner Mutter erbauen lieg. E. wird 1100 erfimald genannt. Mit Leons 
berg’fam der Ort an Würtib. Höfingen, Pfd., 915 E. Gut betriebener Feldb., etwas 
Weind, Im Ort die ehem. Burg der H. v. Höfingen, jept Meiereigut des Freih. v. Barnı= 
büler. 9. fommt ſchon 1775 mit einer der h. Maria geweihten Kirche vor. Dikingen, 
Did. m. M., 1291 E. Bedentende Landw., 7 Müblwerke, 2 arditeftonifch 14 Ar dir 
Kirben, die Konftanger und die Speyerer Kirche, weil früher die Glems das Bistbum 
Konſtanz von dem Bistb. Speer gefchieden bat. Gin Schloß auf dem ehem. Burgitall 
erbaut. D. kommt ſchon i. I. 769 vor. Reihengr., röm. Wohnplätze. R. G. B. Frel⸗ 
frau v. Sturmfeder. 

Im Würmthal liegen: Beil die Stadt, a. d. Würm, bis 1803 Reichsſtadt, in 
welchem Jahr fie unter württb. Herrſchaft fam, 1621 E., wor. 196 Gv. Poſt, latein. Sch. 
Blübende Landw., vieled Gewerbe, Tuch⸗, Zeugs, Teppich und Wattfabriten; bedeutende 
Serberei, ausgedehnte Schweinezucht, vielbefuchte Märkte und eine Fruchtſchranne. Die 
mit Mauern, Thürmen und Gräben wohl umfriedigte Stadt bat eine 1492 im ger— 
manijhen Stil an der Stelle der früheren erbaute, ehr anſehnliche Kirche, die überdies 
noch manden antiquarifhen Schatz bewahrt, -eine Spitalfirhe, 2 Kapellen, ein ebem. 
Auguftiner» und ein chem. Kapuzinerkloſter. Anfebnlibe Stiftungen. (1861 Kapitalvers 
mögen des Hofpitald 86,568 fl., der Kirchenpflege 47,954 fl., der Frickſtiftung 12,337 fl.) 
8. gehörte urfprünglih den Grafen v. Galm und fchon 1075 gab Gr. Adelbert v. E., 
jeinen biefigen Befig an das Kl. Hirſchau; reich@unmittelbar war es ſchon i. I. 1275. 
Im Jahr 1648 wurde die Stadt von den Rrangofen in Aſche gelegt. Bon berühmten 
Männern, welche in W. geboren wurden, nennen wir: den Reformator Brenz, den Aftros 
nomen Kepler und den Linzer Bifhof Gall. Römerſtr., Neibeng., abg. Orte Band, 
Thalacker und Grekkenbach. Merklingen, Pf. mit M., vorm. Siß eines Klofterober- 
amts, 1363 E. Die Kirche, welche noh Spuren des rom. Stils an fih trägt, war im 
Berein mit den chem. zum SKlofteramt Herrenalb gehörigen Gebäuden, von denen das 
aralte Steinhaus noch ſteht, wohl befeftigt und mit doppelten Mauern und Graben 
amgeben. Die erfte Rennung des Orts, das urſprünglich den Gr. von Calw gehörte, ges 
chieht 1075. Das Hl. Herrenalb erfaufte allmählich bis zum I. 1469 den ganzen Drt, der 
päter mit Herrenalb an-Württb. fam. Abg. Burg Kröveldau. Haufen, unbemitteltes 
Bfd., 341 E. H., dad 1075 in die Geichichte eintritt, fam mit Herrenalb an Württb. 
Abg. D. Seltenbab, röm. Wohnplatz. In einem Seitentbälhen des Würmtbald liegt 
Münklingen (Munigifilinga 862), Pid., 3351 E. Auf dem zunächſt des Orts freie 
tebenden Hügel „Kuppelzen“ ftand eine Burg. Röm. Niederl. 

In dem fog. Strobgän liegen, außer den fhon genannten Orten Dipingen und Hös 
ingen, die Orte: Heimerdingen, Pid., 861 @., hoch gelegen. Früchtbarer Boden, 
lũhende Landw. H. erfcheint erftmals i. 3. 798. Hemmingen, Pfd., 1040 E. Schloß 
ınd ausgezeichnet bewirtbfchafteted Gut des Freiberrn v. Barnbüler. In der Kirche intereflante 
Srabdentmale. Der Ort beftand fchon in der farolingifchen Zeit und von der Burg nannte 
ich ein Mdelsgefchlecht. Herz. Eberhard belehnte i. I. 1650 feinen Hochverdienten geheimen 
Regimentsrarh v. Varnbüler mit dem Schloßgut und dem balben Dorf. Römi. Altäre, röm, 
Niederlafjung. Schöckingen (Stefinga 814), Pfd., 507 E. Ausgedehnte Landw. Die 
tirche, welche interefjante Grabdenfmale der Herren v. Nippenburg und Gaisberg entbält, 
rägt noch Spuren ihres urfp. rom. Bauftils. NAltertbümliches Schloß der N. G. B. Frh. 
 Gaiöberg. Hirfhlanden, Pfd. 423 E. Vortrefflihe Landw. Als Hirslande fommt 
er Ort fhon 769 vor. Gebersheim, Pfd., 390 E. Feldb. und gute Viehz. G. tritt 
100 in die Gejhichte ein und fam mit Leonberg an Württb. Rutesheim, Pfd., am 
Saum ded Strobgäus gelegen, 1152 E., wor. 13 Kath. Vermögliche Etiftungspflege 
1861: 35,948 fl. Kapital). Ente Landw. 1837 brannten %s des Orts ab. R. wird 767 
{8 villa Rothmaresheim in pago Enzingowe erftmals genannt. Die früheften befannten 
zeſitzer find die Pfalggrafen von Zübingen; i. J. 1302 fam das Dorf an Württb. Römers 
raße mitten durh den Ort; röm. Niederlaffung. Gerlingen (Geringen 797), Pfd., 
849 E., wor. 13 Kath. Reldb., Weinb., Obft- und Viehz. Sehenswertbe, im Jahr 1463 
m germ. Stil erbaute Kirche. Auf dem ſüdlich vom Ort gelegenen Schloßberg fand bie 
zurg der 9. v. Gerlingen, eine weitere Burg am Krumbachtbal, ein Waldbruderhaus im 
og. Malmftall und das fog. alte Haus in der Nähe der Sofitude. Römerſt. und röm. 
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Wohuplatz. Zu der Gem. gehört die Solitude, eine K. Domäne mit Schloß, von dem 
man eine ausgebreitete reizende Ausſicht geuleßt. S. iſt eine Schöpfung Herz. Karls, der 
bier in den Jahren 1763—67 ein Luſtſchloß mit vielen Nebengebäuden, ausgedehnten pradt 
vollen Gartenanlagen 2. erbaute und 1770 bier den Grund zu der Karls⸗Akademie legte. 
Die Gartenanlagen und viele der Nebengebäude find jetzt verſchwunden. Weil dem Dorf 
(Weilemdorf), anfehnlihes Pfd. am Diepbah, 1418 E. Blübende Landw., etwas Weinb— 
W. kam von den Pialsarafen v. Tübingen an Württ. Zu der Gem. gehören: Bergbeim mit 
einem rationell bewirthihafteten Gut. Der Ralanengarten (Herdle) mit einer K. Kafanerie. 
Korntbal, ein an der Stelle des ehem. Hofs im J. 1819 gearündetes Pfd., 1237 €. 
Da betrieb. Randmw., etwas Weinb. Gine eigentbümliche Gemeinde und Kirbemer- 
affung ; Grziebungsanftalten für Knaben und Mädchen, Kleinfinderrettungsanftalten, Bil 
weberei. Mündingen; wohlhab. ftattliches Pid. m. M., 1427 €,, wor. 18 Kath, Ausgr 
zeichnete Landw., Weinb., Handel mit gemäftetem Vieb, Tuchfabrikafion. M. kam von den 
Gr. v. Calw an die Pfalzgr. v. Tübingen und 1336 befah Württemberg Die Oberberrlid- 
feit über den Ort, der Sig eines noch blühenden Adelegeſchlechtz war⸗ Das chem. v. 
Mündingenfhe, fpäter v. Harliügſche Schloß fam 1843 in Privatbäinde. Röm. Niederl. 
Römerft. Zu der Gemeinde. gebört der Hof Mauer, mit rationell bewirtbichaftetem Gute, dus 
dem Freih. v. LentrumsGrtingen gehört. 

Am Saume des Hagenſchies liegen: Heimsheim, St. am Gopenbab, 1259 €. 
wor. 20 Kath. Pot. Feldb. Gin im fpätrom. Stil des 13. Jahrh. erbantes, mit 
archltektoniſchen Schönbeiten geſchmücktes Steinhaus, das Schleglerfhloß genannt, in ml- 
dhem Gr. Gberbard der Milde im 3. 1395 6 Mitglieder des Echleglerbundes, mworunter 
3 fog. Schleglertönige, gefangen nabm, nachdem er vorher das Städtchen in Brand geited: 
hatte, auch der Inbau des Schloffes brannte aus. Die urfprünglich im germ. Stil m 
baute Kirche enthält intereflante Gtabdenkmale. Das fog. neue Schloß, jept Schulbaut, 
lieh Gr. v. Grävenig 1729 erbauen. H. wird ald Helmöbodesheim i. 3. 965 eritmals 
genannt; 1465 Fam es aröftentbeils und 1687 vollends gang an Württemberg. Friole— 
beim, Pfd. mit M,, 759 E. Laudw. Perfertigung von Getreidepupmühlen. F. eriheint 
erſtmals 1100; mit dem Kl. Hirſchau fam der Ort an Württb. Nömerftr., röm. Botn 
ylag. Wimsheim (Minoldifchen 1229), 647 E. Holz und Samenbandel, trefilihe 
Baus und Werkiteine, Töpfererde x. An dem Kirchthurm ein röm. Altar und im Gagar 
ſchies Reſte eines röm. Wohnplatzes. Grabh. W. kam mit dem Kl. Maulbronn an Birtt. 

Außer den genannten Orten gehören noch zu dem Oberamtsbezirk Leonberg folaende: 
Rladht, Pi. (Blabt 1298), am Strudelbab, 762 GE. %. wurde mit dem NK. Mal 
broun württembergiih. Mönsheim, am Strudelbah (Mebosbeim 1140), Pfd., 1092 €. 
Im Ort ein ſehr alter Thurm, legter Neft der Burg M. Abg. Burg auf dem Dokel, at 
Ort im Wald Scellenberg, 2 Nömerftr., Landaraben. M., das feinen eigenen Drteatel, 
die H. v. M., hatte, gehörte 1339 noch den Marfg. v. Baden, fcheint indeſſen bald an 
Württ. gefommen zu fein, indem Gr. Eberhard III. von Württb. und fein Sohn Gberb. 
d. j. ed 1411 an das Kl. Maulbronn unter der Bedingung der Wiedereinlöſung, die 1442 
erfolgte, verkaufte. Dazu gebört Ober-Mönsheim Schloß, nebit dem Lerchenhof, Gigentbum 
des Krb. v. PhullsRieppur. Peroufe, Pfd., 402 E., wor. 14 Katb. Handel mit Obſt. 
Waldbeeren, Flachs, Hanf x. P. wurde 1699 von eingewanderten Waldenſeru gegründet 
und der Name von der piemontefiichen Heimat Perofa Übertragen. Römerſtr. Malmsbeim 
(Malbodesheim 1075), am Nantbach, Pfd., 951 €. Gute Landw. Der Ort batte 2 Schlöne, 
Römerftr., nambafte röm. Niederl. Nenningen (Randingen 1120), fehr anſehnl. Pb. 
1740 E. Blühende Landw., ergiebige Keuperwerkfteinbrüde. Kirchthurm 1845 im germ. 
Geſchmack ſchön erbaut. 1855 brannte '/s des Orts ab. Am Ort ftand die Burg der © 
von.Renningen. Abgeg. Ort Altheim. Warmbronn, Pfd., 707 E., mambafte Die. 
Handel mit Hola, Wachholderbeeren. Wachholderholz, Wachholder⸗Latwerg. Kleefamen, ſien⸗ 
holz. Zu der Gem. gehört der JIhinger Hof, ein ausgedehntes, rationell bewirthſchäfletes 
Gut, das Eigenthum der Familie v. Viſcher iſt. I. wird 1170 erſtm. genannt. 


Oberamt Qudwigsburg. 


Flächenraum: 3,1065 Q.-M. Einw. 35,288, näml. Ev. 33,576, Kath. 
1561, eig. Konf. 26, Iſrael. 125. Gemeinden 22. In den Bez. greifen ein 
das Strohgäu und das lange Feld. Sehr fruchtbare, getreidereiches Flach— 
fand zwifchen dem Nedar, der Enz und der Gleins. Gebirgsarten: Mufdel 
falt, größtentheil® von der Lettenfohlengruppe und dem Diluviallehm bededt 
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(der ganze Bezirf mit Ausnahme des Aspergs, des Lembergs und des füd- 
lichten Theils des Bezirks, welche dem Keuper angehören). Gewäffer: Nedar, 
Enz, Glems, Feuerbach. Hauptnahrungsquellen: Vorzüglicher Feldbau, Obſt— 
zucht, Weinbau, Viehzucht, Gewerbe. 

Ludwigsburg, zweite K. Reſidenzſtadt, Sig der K. Regierung für den Nedarfreie,. 
einer Generalfuperintendeng u. fümtlicher Bezirksbehörden mit Ausnahme des Forſtamté. 
Lyceum, Realfhule. Matbildenttift, Kinderbeilanftalt, Mufeum. Landw. Verein. 3 Kirchen. 
Arbeitöbaus., Poſtamt. Bahnhof. Rerner ift die St. eine der 3 Hauptgarnifonen des 
K. Iruppenforps (Genzralguartiermeiiteritab mit der Kriegsichule, 3 Bataillone Artillerie 
mit dem Train, 2 Meiterreg. u. 2 Infauteriereg.). Arfenal u. Stüdgleßerei. Die 
ganz regelmäßig angelegte, fchöne Stadt hat auf einer Hochebene eine freie, gelunde, gegen 
Norden leicht geneigte Lage, unterem 26° 51’ 15,30 2, u. 48° 58° 52,04" B. Bon Stuttg. 
3'/2 geom. St. entfernt. 11,201 @., wor. 1312 Katb., 76 Jr. m, Synag. Beſchränkte 
Landw. (wegen der verbältnißm. Meinen Markung), nambafte Obſtzucht, befonders aber 
Gewerbe: Drgelf. v. Walfer, Fabriken lakirter VBlechwaren, wie auch leinener, baum 
wollener u. balbwollener Baren, Kortevianofab. Lipenflechterei u. Fabrikat. von Ligen. 
fhuben, Galanteriewarenf., 3 Fab. bemifh. Produkte, Rab. fünftt. Blumen, Gorfettf., 
Fabrikat. von Mafhinen, Nägeln u. Schwielen, Keſſelſchmiede, Berfertigung von Flecht⸗ 
mafchinen in Holz u. Gifen, Kinderfvielmaren %., ausgedehnter SKleingemerbebetrieb. 
Das ausgezeichnetite Bauwerk der Stadt iſt das aus 16 Gebäuden beitehende k. Schloß, 
welches Herz. Gberbard Ludwig zu Anfang des vor. Jahrh. im reichen Rococoftil erbauen 
ließ; es ift eines der größten u. J——— neueren Schlöſſer in Deutſchland u. enthält 
452 Gelaſſe, wor. ein Theater, eine Gemälde- und Familienbildergallerie, eine Hofkapelle 
u. unter derſelb. die fürſtliche Gruft. An das Schl. lehnen ſich die weit gedehnten k. 
Anlagen mit der maleriſchen Emihsburg; fie find ein Werk des Br Friedrich. Die 
Stadt felbft it mit den fhönften Fünftl. Waldanlagen u. Allen von Linden, Hainbuchen 
u. Kaſtanien umgeben. Südlich liegt der Salon, ein Puftwäldchen, cbem. Luſthaus, jest Gr: 
ziebungsanftalt; weitl. das Diterbolg u. nördlih das K. Jagdſchl. Favorite mit Park 

am Aufenthalte u. zur Züchtung von Tachemir⸗ u. Angoragtegen, beugalifhen Wildes, ver 

J— Schaferaſſen x. Etwä St. nordweſtl. llegt Seegut (Monrepos), Schloß u. 
Maiereigut mit geihmadvollen Anlagen. Das Schl., welches kunſtreiche Gemälde u. Bild- 
werke enthält, ließ Herz. Karl 1764 beginnen u. König Friedrich, der auch die Gartenaus 
lagen ausführte, vollenden. Das Meiereiqut wurde von König Wilhelm zu einem große 
artigen DOfonomiebetrieb umgefchaffen u. dafelbft ein ausgez. Biebitand (Holländer u. Schweizer: 
raſſen) u. Schafe (Merino, engliiche, Gevrolles u. Mauchamph) aufgeitellt. Rordöftl. der 
St. liegt das Schl. Hartened mit dem dazu gebör. Gute. 2. wurde auf den Markungen 
von 3 Höfen (Fuchshof, Erlachhof und Schafhof) von Herz. Ederbard Ludwig gegründet, 
der 1704 an der Stelle des Grlahhofs Anfangs ein Jagd-'u. Luſtſchloß erbauen lieh, aus 
dem allmäbhlih Das gegenw. Schloß n. endlich die Stadt of bervorgieng, au der Baumeiſter 
Frifoni den Bauplan lieferte; ſchon 1718 erhob fie der Herz. zur 2ten Nefideng. Gerz. Karl 
Eugen, der 1764 feine Refidenz von Stuttg. nah 2. verlegte, vergrößerte die St. nambaft 
n. trug viel zu ihrer weiteren Entfaltung bei, dergleichen König Friedrich, welcher 2. zu 
feiner Sommerrefideng erwäblte. Auf der Mark. lag der abg. DO. Geisnang (Bifenanc 1229). 
Ausgezeichnete Ladwigsburger And: Fried. Gr. v. Kranquemont (Rriegsmintiter), Ferd. Aug. 
v. Hügel (General Pieut.), Karl Fried. Kerner (General u. Geb. Rath), Juftinus Kerner, 
Georg Gr. v. Scheeler (Gen. Lient.), Baumeiiter Thouret, Guſt. Joſeph Mar. Wocher (öfter. 
Feldzeugmeifter), Eduard Mörike, Dav. Fried. Strauß, Ar. Vifcher (der Aſthetiker). 

Auf der Hochebene liegen anfer 8. die Orte: Marfaröningen (Gruoninga 779), 
alterthümliche, no ummauerte Stadt, ebem. Sig eined Dberamts, 2839 G., wor. 54 
Kıtb.; am Saum des Sırohzäus gelegen. Blübende Landw., ausged. Obſt- u. Biebz., 
Weinb., Getreideverfauf. An Bartbolomät wird bier allj. ein Schäfermartt mit Wett: 
lauf abgehalten. Ehem. Schloß (urfp. Burg der Gr. v. Grüningen) fpäter Dberamtei, 
gegenw. Arbeitebaus. Sehr fhöne, im germ. Stil erb. Kirche mit alten Grabdenfmalen, 
unter denen das eined Gr. Hartman v. Grüningen (+ 1280), großartiges Spitalgebäude 
mit der in Ruine ftebenden, im rein germ. Stil erb. Spitalfirhe (Hofpitalbaus vom Orden 
des b. Geiſtes in Sachſen zu Rom, 1297 eingeweiht). Zwei Römerft. kreuzen ſich zunächſt 
Der St. u. bei dem zur Gem. geh. Alchholzerhof wurden fehr int. röm. Alterth. aufgefunden. 
Meihengt. Südl. von M. ftand die Schlüſfelburg. M. war Reichslehen u. die Träger 
Deöf. die Gr. v. Calw, fam an die Hobenitaufen, bei deren Untergang mit M. ſchon das 
Reihäfturmfahnfehen verbunden war, welches K. Wilhelm 1252 dem Gr. Hartm. v. ©. 
übergab, K. Rudolph entriß fie demfelben wieder. 1301 wurde M. von K. Albrecht an 
Den Gr. Eberhard v. Württd. verpfändet, als diefer der St. verluftig wurde, ſchloß ſich diefelbe 
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ald reihäfrei an Eßlingen an, 1322 wurde fie von K. Ludwig mit der Neichafturmfahne 
an Konrad v. Schlüflelberg verkeben u. kam endlich 1336 durch Vergleich bleibend an 
Württb. Im 15. Jabrh. beitund hier ein — Asperg (Aſſesberg 819), anſchal. 
Pfd. m. M., 1979 E., wor. 102 Kath. Fiſenbahnſt. mit Pofterp., Handel mit Giyk. 
Nördi. vom D. erhebt ſich der Asperg mit der Feftung Hobenasperg; fie bat eine Garnilon 
umd dient hauptf. zur Verwahrung der Staatögefangenen. : An ihrer Stelle ſtand einit das 
Städtchen Asperg mit Schloß. Im der Mitte des 16. Jahrh. wurde den Bewohnern ir 
St. befoblen, fih unten, wo jeßt das Dorf liegt, anzufiedeln, weil man. den Plap zu 
Seftungswerken, denen erſt Herz. Ulrich eine größere Ausdehnung gab, brauche, Das Stadt 
recht, welches H. Ulrich 1510 ertbeilte, wurde 1535 auf den Marktf. U. übertragen. Die 
älteften Befiger v. A. waren die Gr. v. Calw, dann die Welfen, nachher die aljg. von 
Tübingen u. 1308 fam Burg u. Stadt nebft der Bur Nichtenberg durch Kauf an den 
Gr. Eberb, von Württb. Das längſt abg. Richtenb., nach welchem fi ein * Geſchl. 
nannte, lag auf dem öͤſtl. Ausläufer des U. Die Veſte A. mußte mehrere Belagerungen 
aushalten wie 1519, 1524, 1584, 1634-35, 1688 ı. Bel U. abg. D. 

in deſſen Nähe Neibeng. Thamm (Tamme 1298), Pfd., 1118 €. Gute Landıw,, aut. 
Obfte u. Viehz., befchränft. Weinb. Th. fam 1351 an Württb, Möglingen, a 
liches, wohlh. Pfd., 1039 E. Blühende Landm., etwas Weinb. Handel mit Pieh u. 
Milch. Römerft., röm. Niederl. M. war yfalıg. —RX u. dam mit der Grafik. 
Asperg 1308 an Württb. Pflugfelden, freundf, wohlh. Pid., 385 E. Blübende Sant, 
Obft- Getreides u. Milchverkauf. Röm. Niederl., röm. Wachhügel (Belleremife) mit ansıt. 
Ansfiht. Die Klöfter Hirfhau, ſpäter Bebenhaufen u. Denkendorf hatten bier 

Schon 1391 machte Württb. bier Erwerbungen. Im 30jäb. Krieg wurde Pf. niedergebramnt. 
Stammbeim, Pfd., früber Sig eines Hoftameralamts, 743 E. Gute Landw., 

Obfte u. Biehz., etwas Weinb. Intereij. Kirche, mit alten Grabmälern der Kamille v. 
Stammbeim. Altes Schloß, urfy. Stammburg der H. v. St. Die H. v. St. waren gräll. 
tübingifche Dienftmannen, zulept Ben Pi Lebensleute, übrigens allodificirte Wirnb. 
die Hälfte des adeligen Gutet. 1588 erlofch der Manneftamım dieler angefebenen u. 
ihr Antheil an Et. gieng an die Schertel v. Burtenbah u. 1737 am Mürttb. über. 
Kornmweitbeim (Weitheim 1100), fehr anfehnliches, woblb. Did. m. M., 1504 E. un 
der Stuttg. Ludwigeb. Landftr. u. Eiſenbahn gelegen, Eifenbahnſt. Wlübende Landr., 
Schwefelquelle, Lettenfoblenfandfteinbrüce. Auf der Mark. mehrere röm. Straßen u. Nieder 
laffungen. An der Kirche fchöner germ.. Chor. K., das feinen Ortsadel hatte, wurde 1908 
von den Gr. v. Asperg an Württb. verkauft. Oßweil, anfehnl. Pfo., 1513 E. Blübende 
Sandw., viele Maurer u. Zimmerlente. Schöne im fpätgerm. Stil gebaltene Kirche mit 
alten Grabdenfm. Schönes Schloß, diefem gegenüber ftebt die ehem. Holderburg. Burg 
u. Gut in D. gehörten dem Avelegefchleht v. O., das 1390 erloich, worauf e# über Me 
9. ». Kaltenthal in verfchiedene Hände u. erſt 1748—51 an Württb. fam, das ſchon frühe 
die Oberberrlichf. u. Güter bier beſaß. Ealosheim ( olnesbeim 836), freundl. ander 
Ludwigeb. Heilb. Landſt. gelegenes Pfd., 672 E., wor 11 Katb. Gute Landw,, 
Steinbrühe in Lettentohlendolomit. Intereſſ. im rein germ. Stil erbaute ‚ 
Slasmalereien. E. kam 1308 mit der Grafſch. Asperg theilw. u. 1586 vollends au 
Württb. Heutingéheim (Hutingesbeim 978), Pfd., 671 E. Gute Landw. ‘ 
nebft Gut, Gigentb. der Frh. v. Bruffele. Auf der Mark, eine röm, Niederl. m. bie eben 
Burg Kaftened. Die Oberberri. gebörte ſchon frühe Württb., das die H. v. 

v. Urbach u. Stammheim, von denen es an die Echertel von Burtenbadh kam, te 
Ichnte. R. G. B. v. Frh. Bruſſele⸗Schaubed. 

Im und am Neckarthale liegen die Orte: Aldingen, Pfd., 1051 G mer. 4 
Ir. mit Synagoge. Ausged. Landw. Julereſſ. germ. Kirche mit Grabdenfm. der 9. 
v. Kaltenthal. Ehem. Schl. der H. v. Naltentb., überdies eim altes abe. Schl. Auf 
der Marf. 2 röm. Niederlaff., wor. eine fehr mambaft. Gr. Mlrih vw. Tübing.-Merer 
belehute 1278 die H. v. Kaltenth. mit A., weiche bis 1746 tm Befig blieben. Nedar 
gröp tages (Gruonicein 806), jhön geleg. Pfd., 570 E. Antereff. Chor —— 

Viederl. Hier iſt geb. Balth. Sprenger (Abt in Adelberg). N. wurde ſchon frühe, wahre 
mit Waiblingen wärttembergifh. Poppenweiler (Bobbenwilare 1122), ‚oben an dem 
Nedartbalabbang gel. Pfd., 1175. E. P. fam 1451 an WRürttb., welchen ch frübe die 
Oberherrl. beſaß. Neda rweibingen, anſehnl. freundt. geleg. Pfo., 1023 &, Kirche mit 
Ihön. germ. Chor. Brüde über den Nedar. Hobened, An ebem. St., 662. Fell» u. 
Weinb., vorz. Wein, bedeut. Obſtz. Nuinen der Burg H. 9. batte mit N bis 
zum Jabr 1805 einen Abgeordneten zum Landtag zu fchiden. Württb. ennarb 1860 » 
Stadt 9. von Job. v. Rechberg. Benningen (Bunninga 779), Pfd. 9138 & 
Wein. Ausged. röm. Niederl. Neibeng. Brüde über den Nedar. 
brüde. Hier ift geb. Aug. Fried. v. Pauly. ®, gehörte urfp. zu dem Amt 
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deſſen Schickſale theilend es 1463 von Gr. Ulrich v. Württb. als Gefangener des Pfalzg. 
Friedrich diefem zur Leben aufgetragen werden mußte, und erft 1504 wieder allodificirt 
wurde. Beibingen (Biginga 836), Pfd., 778 E. Bedentender Getreides u. Obſtverk. 
Handel mit Viftualien u. Milch. Käſerei. Die 1500 erb. Kirche emtbält viele adelige 
Grabdentm. Gin neues 1573 erbautes Schloß u. ein alted aus dem 12. Jahrh. ftams- 
mendes Schl. R. G. B. Frh. v. Gemmingens Hornberg. Geifingen (Gifingbeim 836), 
Pid., 582 E. Die germ. Kirche enthält viele Grabdenfm. adel. Gefchlehter. 2 ehemal. 
Schlöſſer, das alte oder Scherteliche, das neue oder Anieftädtiche. G. fam 1308 mit Asperg 
an Württb.; den D. trugen die H. v. Sturmfeder zu Leben, fpäter die v. Stammbeim n. 
endlich die v. Scertel, die ibn 1782 an Württb. verkauften. 

Im Enzthal liegt Biffingen (Buffingen 991) fehr anfehnt. Pfd., 1355 €. Blühende 
Landw.,-quter Wein. Holzgarten. Schöne, in rein germ. Stil erb. Kirche. Hier ift geb. 
Ludw. Friedr. Heyd. Abgeg. Burg. Im 15. Jahrh. gebörte ein Haupttheil von B. den 
9: v. Sachſenheim; 1561 wurde der D. ganz württmb.. 

Im Glemsthal liegt Schwieberdingen, anfebn!. an der Stuttg.-Baih. Landſtr. gelen. 
Pid., 1500 E. Blühende Landw. Sehr fhöne 1495 rein germ. erb. Kirche mit inlereſſ. 
Srabdenfm. Schlößchen mit Gartenanl., das K. Friedrich ald Prinz zeitweife bewohnte. 
Am Ort fand ein adel. Schloß. Röm. Niederl. Auf der Mark, ftand der abet: D. Vöhin- 
gen. Die hohe Obrigkeit über Eh. fam 1339 an Württb. An dem bief. Adelsgut hats 
ten die 9. v. Nippenburg Antbeil, welcher an die v. Waldbronn uw. ve dieſen 1773 durch 
Kauf an Württb. kam. Zu der Gem. gehört der Nippenburger Hof, ein rationell bewirtbic. 
Gut, das der Famil. v. LentrumsErtingen gehört. Dabei die Ruinen der Nippenburg, 
von der fi eine adel. Familie nannte. 

In dem Feuerbachthal liegt Zuffenbaufen, anfehn!. an der Stuttg.⸗Ludwigeb. 
Landitr. u. Gifenbahn gelegenes Pfd., 2015 E. Station. Bebentender Milchhandel. 
Steinbrüche. Im der Kirche ein altdeutiches Gemälde. Mömerfir. 3. fam 1308 an 
Württb. 1634 wurde das ‚Dorf von den Spaniern niedergebrannt. Zu der Gem. gebört 
Schlotwieſenhaus, Baummwollenfammts u. Mamchefterfabrit. 
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Flähenraum: 4,1050 Q.-M.. Einw. 26,605 und zwar Ev. 26,488, 
Kath. 84, eig. Konf. 33. Gemeinden 26. Von größeren Diftriften greifen 
in den Bezirk ein: die Ausläufer der Yöwenfteiner Berge und, des Mainhardter 
Walds (im Nordoften), und an dem Fuß diefer Höhenzüge lehnt ſich im 
Weiten, Süden und Südoſten des Bez. ein äußerſt fruchtbares Flachland 
an; der Hardtwald liegt im Oſten des Bez. Gebirgsformationen: Mufchel- 
falf, häufig von der Lettenfohlengruppe und von Diluviallehm bededt (Flachland 
am Fuß der Höhenzüge), Keuper (die Ausläufer und Vorjprünge der Löwen— 
jteiner Berge und des Mainhardter Walds). Gewäſſer: Nedar, Murr, 
Bottwar x. Hauptnahrungsquellen: Feld-, Wein- und Obftbau, Viehzucht, 
Waldbau (letzterer im mordöftlichen Theil des Bezirks). Der ganze Bezirk 
ift altwürttembergiid). 


Marbach, St., Sig der Bezirköftellen, mit Ausnahme des Kameral- u. Forſtamts; 
Poft, latein. Schule, 2213 E., wor. 21 Kath. Unter 26°, 55° 15,12” 2, und 48° 56° 
27'639“ Br., 6 geom. St. v. Stuttgart. An dem rechten Ufer des Nedars liegt Freundlich 
gelihen Reben» u. Obitgeländen, jedoch uneben an den Berg binan gebaut, die mittelgroße, 

einahe quadratiſch angelegte Stadt, die urfprünglich fehr feft war, u. von deren doppelten 
Ringmanern fih noch ein ziemlicher Theil erhalten bat, was ihr ein mittelalterliches 
Anfeben verleiht. 2 Kirchen, von denen fih die außerhalb der St. — im germ. 
Stil 1450— 81 erbaute Alexanderskirche auszeichnet. Das beſcheidene Haus, in welchem 
Friedr. v. Schiller geboren iſt, wurde in nenerer Zeit vom Schillerverein angefauft u. reftaurirt; 
in demfelben find mehrere Reliquien von dem Dichter aufgeftellt. Auf der fhön gelegenen 
Scilleröhöhe ift eine Anlage zur Aufnahme eines Denkmals für Schiller vorbereitet. Die 
Sauptnahrungsquellen find Aderb., Obftb., ausaedebnter Weinb., der ein gutes br 
Liefert, u. einiges Gewerbe; Kabrifation von Chemikalien u. Metallfnöpfen, Leimflederei, 
Rotbgerberei,, bedeut. Mühlwerke x. Schon die Römer hatten hier eine Niederlaffung ge 
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gründet, von der mehrere Straßen audgiengen. M. gehört zu dem äfteften mürtib. Städte, 
u, die Grafen von Württb. hatten bier häufig ihre Hofbaltung. 1405 wurde bier der de 
rübmte Marbacher Vertrag geſchloſſen. Durch die Gefangennebmung Gr. Ulrichs det Bi 
geliebten bei Sedenheim (1462) wurde Stadt u. Amt vfälzifches Lehen, 1504 aber durd 
Hrz. Ulrich wieder davon befreit, 1693 iſt die Stadt durch die Franzoſen ganz niedergebrant 
worden. Außer Schiller it in M. geb. Tob. Maver und v. Wächter in Leipzig. 

Außer der Oberamtsſtadt liegen nob im Nedartbale: Pleidelsbeim lurſp. Bl: 
dolvesheim) anfehn!. Pid., m. M., 1368 E. Gute Landw., etwas Weinb., Käfer. Rt 
der Burg u. einem Theil des Doris wurde 1417 Hand Herbrand von Mürttb. belebat 
den andern Theil faufıe 1455 Württb. von Wilh. v. Urbach. Nöm. Alterth. Pl. iſt Geb. Du 
des Hiftorifers Pfifter. Mundelsbeim, Prd. m. M., 1650 G. Abg. Schloß. Bentf 
licher Wein, (Räsberg), großart. Bierbrauerei, KinderfpielwarensKabrifation. M. gebim 
zu Baden u. fam 1595 an Württb. 

An der Murr liegen: Burgftall, Pfd. 541 E. Mbgeg. Burg. Steinheim 
anjebuf. Pid. m. M., 1082 G. Am Ginfl. der Bottwar in die Murr. Guter Klar 
Weinb., ziemlich Gewerbe, Alöperei, bedeut. Holzmärkte. Ebemaliges Dominikanerfrauenti. 
das 1255 von der Tochter Albrechts v. Steinb. u. ihrem Gemabl, Berthold v. Blanfe- 
ftein geftiftet wurde. Der Drt hatte ein Schloß m. feinen eigenen Adel. Die Kot 
frauen fauften die Vogtei über den Flecken u. fchenkten fie 1294 dem K. Adolph. Sei 
erhob ſich der Reichsvogteiort, durch Mauern geibügt, zur reichöfreien Stadt. K. Sie 
mund jedoch fchenkte —* 1422 dem Gr. Albert v. Hohenlohe u. von Hobeul. am ad 
1563 durh Tauſch an Württb. 1643 brannte das Kl. ab und 1796 wurde die Kirk 
vollends abgetragen. Röm. Niederl. Grabh. Murr, freundliches Pivd., 912 E. Gma 
Felde u. Weinb. Bedent. Holsbandel, Flößerei. Außerhalb des Drts ftebt eine Pink. 
unter der feit Jahrhunderten das fog. Hardtgericht in Angelegenheiten der an dem Hmm 
berechtigten Gemeinden Marbah, Murr, Benningen, Beibingen, Steinbeim , Erdmannbasia 
u. Pleideläbeim gebalten wurde. Diefe Betbeiligung an dem Walde, welche von den Stifien 
des Kl. Steinbeim berrübrt, murde in neuerer Zeit aufgeboben u. biefür den beredbtiatn 
Gemeinden ein Theil des Waldes ale Gigentbum nn Unter den bei Murr gene 
nen röm. Altertbümern war auch ein Altar, deſſen Infcrift die Bewohner von Murr (Vicazi 
Murrenses) nennt, 

An der Bottwar liegen: Beilitein, St., ebem. Sig eines eig. Oberamte, 1374 E. anti. 
Weinb. Abg. Bad. Latein. Sch. Poft. Über dem an dem Berzabbang bingebauten, tbeile. 
noch ummanerten Städtchen liegen die malerifchen Ruinen einer Burg mit einem grofen, für 
eigen Thurm, Langhans genannt, einit der Zip der Gr. v. Beilit., von Denen ned 1% 
ein Berthold vorfommt. Später iſt die St. im Befip der Gr. v. Tübimgen-Nöwerz, wi 
denen fie 1340 Gr. Ulrih v. Württb., Probit zum Weidenftift in Speter kaufte. 109 
wurde die St. von den Franzoſen niedergebrannt. Zwiſchen Burg und Etadt ſtebt Ne 
alte, leider ſehr vernachläſſigte Schloßkirche, die intereffante Grabdenkmale, unter da 
das des Wolf v. Wunnenftein, enthält. DOberftenfeld, anſehnl. Pfd. m. M., 118€ 
Bortreffl. Weinb. Goangel. adeliges Fräuleinftift. Sebr intereffante, im rom. Stil at. 
Stiftskirche (Säulenbafilifa) mit merfmwürdiger Krypta. Außerbalb res Orts auf am 
Anhöhe fteht die urfprüngl. im rom. Stil erbaute, fpäter theilw. geänderte Peterztitt 
Dazu gehört Lichtenberg, v. Weilerfches Bergſchloß, mit einem von der urir. du 
berrübrenden alten Thurm, Stammſchloß der erlojchenen Familie v. Lichtenberg. Hrmlik 
Ausfiht. Hof u. Lembach, D., F. v. Großbottwar, am Fuß des Lichtenberge, 356 € 
Guter Weind. Großbottwar, St, Eip eines Kameralamts, früher eines eig 
Oberamts, 2295 E. Latein, Schule, Poſt. Am Einfluß der Heinen Bottwar in die Bot 
liegt angenehm in einer fruchtbaren Gegend die noch ummanerte, unregelmäßig angel 
Stadt. Außerhalb der St. ein ehem. Schloß. Audgedehnter Feldb. u. guter Weinb. De 
St. gehörte vor Zeiten den H. v. Lichtenberg, welche fie famt der Burg Lichtenberg * 
mebreren Ortichaften 1357 an Württb. verkauften. Röm. Niederl., röm. Straßenknetet 
Kleinbottwar, mit dem Schi. Schaubed, Pfd. 773 E. Sehr guter Weinb. Je m 
germ. Kirche ein Punftreicher Altarihrant u. ſchöne Grabdentmale. Der Ort fam 11% 
von denen v. Gaisberg an die Krb. v. Knieſtadt-Schaubeck, und war bis 1806 der Ritter. 
einverleibt. R. ©. B. Frh. v. Bruffele Schaubed. 

Auf dem Rlachland am Fuße der Höbenzüge liegen: Grbftetten. Pin. 569 € 
Gehörte den Gr. v. Lömwenftein u. Fam von Dielen an das Stift Badnang. Re. 
Alterth. Weiler zum Stein, Pfd. 751 E Guter Feldb. W. gebörte dem Erf 
Backaang, welches das Gericht u. andere Mechte 1453 an Württb, verkaufte. Bei da 
Heldenbof eine Nömerftr. u. röm. Niederl. Affalterbach, großes Pfd. m. M. at 
Fuße ded Lembergd, auf dem man eine berrlihe Ausſicht genieht, 1201 GE. Gute Lande. 
Weinb., Keuperwerkfteinbrüche. Abg. Burg bei Wolffölden. 1393 trmgen die d. Nothhai 
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den Drt Württb. zu Lehen auf, wodurd diefes ihn erwarb, Erdmannhauſen, Pfd., 
972 E. Guter Feldb., Weinb. GE. wird 817 erfim. genannt u. fam 1425 zu % von 
denen v. Suntbeim u, v. Benningen an Württb.; das andere '/s war fhon 1366 mwürttb. 
Kirchberg, Pfd., 1493 E. Gute Landw., Weind. Kam 1302 von den Herz. v. Ted 
an Würitb. Rielingshaufen, fchönes Pfd. 942 E. Sehr guter Feldb. (ftarker Kars 
toffelb.), Weind. R. kommt jhon im 9. Jahrhundert. vor Höpfigheim (Honohein 
im 8.—9. Ihrh.), freundf. Pid., 797 E. Feld⸗ u. Weinb., jtarke Weberei. Zündhölzer u. 
Wattfabrik. Die 1490 erb. Kirche emtbält ſehr ſchöne alte Grabdenkmale. Schloß, jept 
Rath u. Schulhaus. H. gehörte den H. v. Eberöberg, fpäter kam es an die v. Speth. 
Ottmarsheim, hochgelegenes Pfd. mit jchöner Ausfiht, 756 E. Gute Londw. Späts 
germ. Kirche. D. wird 764 erſtm. genannt. Die Hoheit Über den Ort ſcheint Württb. 
mit Marbah erworben zu haben, die Grundherrſch. aber war im verſch. Händen; mit 
Liebenftein fam er an die berzogl Kammerfchreiberei. Winzerhaufen, Pd. am Fuß des 
Bunnenfteins, 1048 E. Bedeut. Weinb. Der Drt gebörte dem Stifte Oberftenfeld,, das 
ibn 1610 an Württb, verkaufte. Hinter dem Dorf erhebt fih der Wunnenftein mit den 
fpärlichen Überreſten der ehem. Burg ®., einft Sig der H. v. W., von denen fih Wolfv. W. 
befonders berühmt gemacht bat. Sehr ſchöne Ansfiht. Grabh. Römerſtr. Aueuſtein, 
Pfd., 969 E. Nderb. u. Weinb. Dazu gehört Helfenberg, Schloßruinen u. Schlofgut, 
Gigenth. des Krb. v. Galeberg. Abg. Burg, Altspelfenberg. Gronau, Pfd., 876 E. 
Im Prenoriter Thal gelegen. Dazu gehört Prevorft. Holzbandel. Geburtsort der bekannten 
Seherin v. P., geb. Banner. Shmidhaufen, D. am Schmidb., F. v. Gronau, 605 €. 
Holzbandel, Kleinaſpach, Pi. m. M., 1157 G. Guter Weind. Der Ort fam 1442 
von denen v. Sturmfeder an Württb. Abg. Burg bei dem Warthof. -Allmersbad, wohl 
hab. D., F. v. Kleinaſpach, 448 E., wor. 12 Kath. Acker⸗ u. Weinb. 

Auf den Ausläufern des Mainhardter Waldes liegt: Naſſach, D., F. v. Spiegel 
berg, D.A. Badnang, 305 G. Holzhandel. 


Oberamt Maulbronn. 


Flähenraum: 3,7852 Q.-M. Einw. 22,006 und zwar: Ev. 21,893, 
Kath. 112 und 1 Sir. Gemeinden: 24. In den Bez. greift ein Theil des 
Strombergs mit feinen Ausläufern ein. Gebirgsformationen: Mufchelfalt, 
theilweife mit der Yettenfohlengruppe und mit Diluviallehm bededt (im Süden 
und an der weitl. Grenze des Bez.), der übrige Theil gehört dem Keuper an. 
Gewäfler: Enz, Schmie, Metter, Salza, Kraih ꝛc. Hauptnahrungsauellen ; 
Feldbau, Objtzucht, vortreffl. Weinbau, Viehzucht, Holz, bedeutende Werkſtein— 
brüche, fiihreihe Seen, etwas Gewerbe. 


Maulbronn, Pfd., Sig der Bezirköitellen, mit Ausnahme des Delanat» und des 
Forſtamts; Poft, St. vom Ort eine Gifenbahnftation an der Eiſenb. von Stuttgart 
nah Bruchſal. Ehem. Ciſterzienſerkloſter, jept Ei eines der 4 niederen Seminarien für 
protejtantifche Geiftliche. Unter 26° 28° 35,30 &, und 49% O' 4,55” Br., 10 geom. ©t. 
von Stuttgart, liegt in einem ftillen, fruchtbaren Thale, unfern des Urſp. der Salza ber 
interejj. malerifhe Ort, 925 E. Weinb. (vortreifl. Wein, der zu den beiten des Yandes 
gehört), Kleingew., fehr ergieb. Werkfteinbrühe. Drei anjehnliche, fifchreihe Weiber. 
Die ausgezeichnet fchöne, in Kreuzform 1148 erbaute ehem. Kloſterkirche iſt im rein 
rom. Stil gehalten und wurde fpäter, jedoh nur an den Seitenſchiffen in den germ. 
Stil geändert; von befonderer Schönheit. ift die weitl. Vorhalle (Paradies), die in allen 
heilen die Kraft und Hierlichkeit der lbergangsperiode des roman. in den germ, Stil 
zeigt. Die Kirche enthält ein fehr kunſtreiches, großartiges, aus einem Stein gefertigtes 
Krucifig von 1473, ſchön gefchnittene Ghorftühle, namentlich einen vortrefflih gearbeiteten 
Abtsſtuhl, einen alten Hodaltar, altdeutiche Gemälde ꝛc. Der Kreuzgang des Kloſters iſt 
theild im rom., tbeild im germ. Eril fchön durchgeführt. Gine architektoniſche Perle iſt 
das im lbergangsftil gehaltene Rebenthal (Gaftfaat); intereſſant find ferner Die Winter: 
firde, das Dormentorium, die Geijellammer, die Brunnenkapelle x. Üüberdies find noch 
mehrere zum ehem. Kloiter gehörige Gebäude vorhanden und das ganze iſt mit einer feften, 
mit alten Thürmen verjehenen Mauer umfangen. Schöner alter Brunnen im Hofraum, 
Außer dem Kloftergebäude befteht der Ort nur noch ans einer mäßigen Anzahl von Privat 
wohnungen. Das Klofter wurde 1138 zu Eckenweiher von Walter v. Lomersheim geftiftet, 
bald aber an feine gegenwärtige Stelle verfept und 1148 vollendet. Daß ſehr begüterte 
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Kl., zu dem viele Ortſchaften gebörten, fam mit dem Amte in dem pfälziſchen Kriege 
1504 an Württb. Herz. Ghriftopb veranftaltete bier 1564 ein berübmtes Kollognium zwiſchen 
wärttb. und pfälziichen Theologen und in demfelben Jahre eine Zufammenkfunft wegen de 
Ritterſchaft mit dem Fürſten von der Pfalz, von Bavern und von Heflen. Bei der Re 
formation wurde das Al. aufgeboben und mit ev. Studenten beſetzt. Röm. Alterth., 
Zandgraben. Auf dem naben Scenelberg eine ausgedehnte Kerufihbt. Knittlinger 
(Gnuttlinga 790), St. an der Weiſſach, unfern der badifchen Grenze, 2073 E. ip eine 
ev. Delanatanıts, Bot, Realſchule, ansged., erpiebige Landw., vortrefflider Beinb. 
(Glfinger). K. gebörte vormals denen v. Bretibeim, die ed 1250—1254 an das Hi. Maulbr. 
verfauften, 1504 wurde es von Herz. Ulrich eingenommen und fam fomit an Württb. = 
dreipigjährigen Krieg (1632) wurde der Ort von den Öfterreichern geplündert umd abye 
brannt, wobel 400 Ginw. ums Leben famen; 1692 wurde er von den Frauzoſen abermals 
weggebrannt. 1840 erbielt die Gemeinde das Prädikat Stadt. Es fol der berühmt 
Dr. Johannes Fauft bier geboren fein. 

An der Enz liegen: Enzgberg, Pfd., unfern der badifchen Grenze, an der Etſenbabr 
und Landitraße von Stuttgart nach Pforzheim, 1243 Ginw., wor. 25 Katb. Gilenbabntat, 
Papiermüble, guter Weinb. Abg. Burg E., einft Sig der H. v. E., von denen Rein: 
bard und Ariedrih längere Zeit Schlenlerfönige waren. @. wird früber Stadt gemanıt 
und fam 1685 vollends an Würtib. Dürrmenz, anjehnt. Pfd. m. M., 2329 E., wer. 
28 Kath, mit dem beinabe eben fo großen Mübladerz beide Orte nur durd die ur 
getrennt, Bahnhof, an welchem die von Stuttgart ber kommende Gifenbahn einerſeits na 
Bruchſal, andererjeits nad Pforzheim führt; Bot. Gute Landw. Weinb. Tabafsfabril. 
Kleingew. Bohrverſuch auf Steinkohlen. Nambafte Ruinen der Burg Löffelſtelz. D. kam 
mit der Burg von den Edlen v. D. an das Al. Maulbronn und wurde fo württb. Rim 
Niederl. Landgraben. Bei Gdenweiber Grabb. Lomersheim, Pro., 759 E. Lande. 
Weinb. Abg. Burg 2., einft Sig der 9. v. Lomeröbeim, die 1645 audftarben. 2. kım 
zu Ende des 14. Jahrh. an das Kl. Maulbronn. Römerftr. 

Auf der Hochebene füdl. der Enz liegen: Pinache, freundi. Pfd. 404 G. P. iſt ein 
Waldenfer Kolonie, die zu Ende des 17. und zu Anfang des 18. Iabrb. angeleat warde 
Zandgraben. Serres, D., %. v. Pinache, 241 E., eine ums Jabr 1699 amgelegte Bal: 
denier-Golonie. Wiernsbeim, anſehnl. Pd. m. M., 1029 G. Gute Yantw. Arübe 
Eip eines Kameralamts. W. murde ſchon früber von dem Kl. Maulbronn erworben m 
fam durch Ddieies an Würnb. Wurmberg, Pfd., 1120 EG. Bu Ende des 17. Jahr 
bunderts fledelten fih bier in einer beiondern Straße, Luzern genannt, Waldenier am 
daher der Ort aud unter dem Namen „Wurmberg-Luzgern“ vorkommt. W. gehörte dem 
Kl. Maulb. und fam mit diefem ay Württb. 

An der Schmie liegen: Schmie, Pfd. unfern des Schmieurfv., 519 E. Sebr ergict 
Berfiteinbrühe. Das Kl. Maulb. erwarb Sch. von denen v. Enzberg und v. Göler in 
den 3. 1369 und 1370. Lienzingen, anſehnl. Pid. an der Landitr. vom Baidimger 
nah Maulbronn, 955 E. Gute Landw. Alte noch ummauerte Kirche im Ort und are 
balb desjelben auf dem Gottesacker die ſchöne, im germ. Stil gehaltene Liebfranenfirkt 
ehem. Wallfabrtsfirhe. Auf dem Burgberg noch Graben einer ebem. Burg. 2. kam ren 
denen dv. Enzberg u. v. Göler 136970 an das Kl. Maulb. Nah dem 30jäbr. Krien 
waren nur noch 4 urjp. Ginw., die übrigen beftanden aus ebem. Soldaten von vericietene 
Nationen. Hier fit geb. Iobann Zeller. Illingen, großes Pfo. m. M. an der Eiim 
bahn von Stuttgart nach Bruchfal, bez. nah Pforzbeim, Gifenbabnitation, Port, 1227 € 
Gute Landw., Zeuglenfabrikatlon, Givd und Olmüble. J. fam von 1309—1370 ven 
den Gr. v. Vaihingen, den H. v. Enzberg und dem Hoſpital Eßlingen an das Kl. Mai 
bronn und mit diefem an Württb. j 

An der Metier liegen: Zaifersweiber, Pid., 705 E., biek. urf. Zatjotfeweide 
von einigen in der Näbe gelegenen Weibern, fam von denen v. Enzberg und v. Rokwag 
1308 u. f. I. an das Kl. Maulbronn und mit diefem an Württb. Schützingen, PR 
633 E. Guter Weinb. Sch. fam 1369 —70 von den 9. v. Gnaberg und v. G@öler as 
das Kl. Maulb. und fpäter an Württb, Nach dem SOjäbrigen Kriege war der O. gum 
ausgeftorben und wurde nun von alten Soldaten, größtentbeils aus Nieder:Titerreit, 
wieder bevölkert. Gündelbach, am Ginfluß des Füllmenbachs in die Metter, Pit. 
726 E. Sehr auter Weinbau. G. gebörte zur Graffh. Balbingen und wurde vom 1277 
bis 1339 an Maulb. verkauft. In einem Seitentbal des Mettertb. liegt Diefenbad 
Pid., 637 E., wor. 13 Kath. D. kam fhon früber an das Kl. Maulbronn und mi 
diefem an Württb. 

Im Kraichthal liegt Unter-Dertingen. Dertingen (Ober), febr aufebel mr. 
m. M., 1838 G. Beide Orte haben ergieb. Landw. und quten Meint. Gipt. D. it 
ſehr alt und der Pfarrei wird fchon 1230 gedacht; zu der Zeit erwarb ed das Al. Herter⸗ 
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alb, mit dem ed an Württb, fam. Bid 1805 war D. ein eigenes Staabsamt mit Land» 
ftandsreht. Auf der Anhöhe fürlih vom Kraichthal liegt Groß-Villare, Pfd., 454 E. 
G.⸗V. wurde zu Anfang des 18. Jahrh. von eingewanderten Waldenjern gegründet. An 
dem weſtlichſten Ende des Strombergs liegt Sternenfeld, minder vermöglides Pfd., 
399 GE. Guter Weinb., Handel mit Streufand, Gips- und Alabafterbrüche, goldhaltiger 
Stubenfandftein, inkruftirender Ronnenbrunnen. Unfern des Orts entipringt die Kraich. 
Uber dem Dorfe ftand auf einem freiitebenden Hügel, der äußerſter Spitze des Strombergs, 
wo man eine ausgezeichnet ſchöne Ausficht bis im die Rheingegend genieht, die Stamm» 
burg der H. v. Stermenfels, welche jhon frübe ihre Herrſchaft au er din anfiengen; 1320 
verkaufte Württb. die halbe Burg St. von Gngelbardt v. Liebenitein und 1400 beſaß es 
die ganze Burg mit einem Theil der Herrfch. und 1749 faufte ed vollends den Reit der 
felben. Römerkr. Freudenftein, Pfd., 760 E. An den Ausläufern des Strombergs ro: 
mantifch gelegen. Guter Weinb., Werkiteinbrühe. Abgeg. Burg der 9. v. F., Die 1313 
Burg und Dorf an das Hi. Maulbronn verkauften. £ 

Nabe der, weitl. Grenze des Bez. (Bandesgr.) liegen: Dlbronn, Pid., 771 E. Werk— 
fteinbrühe. DO. fam durd das Kl. Manlb. an Württb,, 1622 wurde ed von den Kroaten 
abgebrannt, wobei 450 Ginw. ums Leben famen. Klein-Billard, D., F. v. Olb., 208 G, 
wurde Ende des 17. Jabrb. von Waldenfern gegründet. DOtisbeim, anjebn!. Pd. m. 
M., 1332 E. Der Ort, war mit Mauern, Graben und Thoren verjeben, die theilweiſe 
noch vorhanden find. D. fommt fhon im 8. Jabrh. unter dem Namen Autinesheim 
vor und wurde frühe von dem Kl. Maulb. erworben, mit dem ed an Württb. fam. 1692 
fiel bier ein Treffen zwiſchen den Württembergern und Franzoſen vor. Schönenberg, 
D., F. v. Dtieh.. 1666. Sch. iſt ein Waldenferort und in der Kirche daſelbſt befindet fich 
das Grabmal des 1721 veritorbenen Geiitlihen und Militäranführers der vertriebenen 
MWaldenjer Heinr. Arnaud. 


Oberamt Nedarjulm, 


Flähenraum: 5,3604 Q.-M. Ginw. 28,483 und zwar: Gv. 15,199, 
Stath. 12,820, eig. Konf. 93, Iſr. 371. Gemeinden: 34. Bon bejonders 
benannten Dijtrikten fallen in den Bezirk der Hardthänfer Wald (zwifchen 
Koder und Jagſt) und die frumme bene (zwiſchen Jagſt und Nedar). 
Gebirgsformationen: Keuper (im Süden des Bez), Mujchelfalt mit Yetten- 
fohlengruppe und Yehm überlagert (im übrigen Theil des Bez). Gewäſſer: 
Nedar, Kocher, Jagſt, Sulm, Brettach, Kefjah, Seckach ꝛc. Hanptnahrungs- 
quellen: ergieb. Feldbau, bedeut. Weinbau, Obſtzucht, Zuckerrübenbau, Vieh— 
zucht, Salz, Gips, einiges Gewerbe (Zuckerfabrik), Holzhandel. N. iſt über— 
haupt einer der ſchönſten Bezirke des Landes. 


Neckarſulm, kath. St, Sig der Bezirksſtellen, mit Ausnahme des Kameralamts 
and des Forſtamts; Poſtamt, lateinifhe und Realfhule, 2629 E., wor. 276 Gv., 40 J ir. 
Unter 26° 53° 18,43” 2. und 49° 11° 35,52" Br. liegt 14 geom. Gt. von Stuttgart, 
an der Ginmündung der Sulm in den Nedar, in einer fchönen fruchtbaren Gegend die 
ziemlich regelmäßig angelegte, beinabe ein länglichtes Rechteck bildende freundliche Stadt, 
Die tbeilmeife nob ummanert it. Große, im Jeſuitenſtil erb. Kirche; Schloß mit altem 
Thurm — ebem. Kommentbureifig, jetzt Oberamt, aufgehobenes Kapuzinerklofter. Ausged. 
Feld» und Weinb., Viehz., Holzbandel, Flößerei, Fifcherei, Weinhandel, einiges Gewerbe, bes 
fonders Gerberei, ergieb, Gipobrüche. Schon zu Ende des 8. Jabrb. kommt die Villa 
Sulmana vor; 1212 erſcheint die villa Sulme im Befig der Dunaften v. Weinsberg. Im 
I. 1335 fam N. größtentbeild an Mainz, 1484 Stadt und Schloß nebit der ganzen 
Hertſch. Scheuerberg durch Taufh an den deutſchen Orden und 1806 an Württb. Die 
aba. Burg Scheuerberg, zu deren Herrſchaft beinahe der ganze weſtl. (fath.) Theil des Bez. 
gebörte, wurde 1525 von den Bauern zeritört. 

Außer der Oberamtsitadt liegen am Nedar: Iagftfeld mit der großartigen K. Sa- 
Line Friedrihshall, am Ginfluß der Jagſt in den Nedar, kath. D., F. v. Offenau, 703 E., 
wor. 117 Gr. Soolenbad. I. fommt fhon im 9. Jahrh. als Jagesfeld im Jagesgowe 
vor; es gehörte dem Deutfhorden und kam mit Nedarfulm an Württb, Offenau, 
mit der K. Saline Glemenshall, kath. Pid,, 764 G,, wor. 52 Ev. Befuchtes Soolen- 
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bad. Tabaksb., Weind. (guted Gewähe). DO. wird ſchon im 8. Jahrb. gemannt, ge 
börte dem Deutfherden und fam- 1806 an Württb. Röm. Niederl. Gundelöheim, 
fath. Et., 1142 G,, wor. 115 Ev. und 13 Jir. Gute Landw., vorzügl. Weinb. C 
fabrif, Kleiugewerbe. Das ziemlich regelmäßig gebaute Städtchen ih theifweife noch mit 
Mauern und Thürmen umgeben. Maleriſches, wohlerbaltenes Bergſchloß Horneck, das von 
den H. v. Horneck um 1250 an den Deutfchorden fam, iſt nun in Privatbänden. ©, 
tommt fhon unter Karl d. Großen als „Gundolfesheim“ vor; 1274 wurde es : 
und 1806 württembergifh. Römerftr. Böttingen, unbemitteltes, fath. D., F. v. Onnpelth,, 
342 E. Guter Weinb. Unterhalb des Orts am Austritt des Nedars aus Württb. liegt 
der tiefite Punft des Landes mit 425 P. F. ü. d. M. Über dem Drt der St. Middle 
berg mit einer Kapelle und reigender Ausſicht. Röm.- Deukſtein. 

Am Kocder liegen: Kocerfteinsfeld, altwürtt. Pfd. mit Schloß, 775 6. A. 
fheint mit Neuenftadt an Württb. gefommen zu fein. Abgeg. Burg. Gochſen, ale. 
Pid., 854 E. Gute Landw. G. gehörte urſp. den H. v. Weinsberg und fam mit Neuen 
ftadt an Württb. Bürg, 24 gelegenes Pfd. mit alterth. Schloß und Schlogut, 
Gigentb. der Arh. v. Gemmingen, 309 E., wor. 42 Kalb. Urfprünglih fand bier nur 
eine Burg, die zum Interfciede von dem mahe gelegenen Dorf Goßheim (Godie) 
Goßheim in der Burg hieß. Die Burg gebörte den H. v. Goßheim und kam von 
diefen* von‘ 1334—1456 an die v. Gemmingen. Durch Begünftigung diefer neuen Be 
fiper entjtand almählih bei der Burg ein Dorf; der Name der Burg Gofbeim hört 
mit dem lbergang an die v. G. auf und es blieb nur noch der von Burg oder 
den auch das neue Dorf erbielt. B. fam 1806 unter würtib. Hobeit. Röm, 
Neuenftadt, St. an der Ginmündung der Brettach in den Kocher, auhR. an der 
enannt, von einer auf der alten Gerichtäftätte ftehenden,, außerordentlich großen, 
eider num ſehr abftändigen Linde, deren Afte auf vielen Säulen ruben; nn 
eigenen Oberamts, jept noch eines Kameralamts, Forſtamts, ev. Defanatamts eines 
Poftamts, latein. Schule, 1510 E., wor. 45 Kath. Gute Landw., wenig Weinb., 
Kleingew., namentlih Gerberei, Leimfiederei. Die umebene, theilweiſe nod mit Manem 
und Thoren verfebene Etatt bat ein ehemaliges von Herz. Chriſtoph erbautıs und von ds: 
Friedrich I. vollendetes Schloß," das einft einer befondern Nebenlinie des württb, Kant 
von 1618—1787 zum Sig diente und nun von den biefigen Bezirföbeamten bewohnt wir: 
Die urfp. Stadt lag von der gegenm. etwas öftlich an der Brettah und bie 
N. gebörte den H. v. Weinsberg, von denen es 1485 an die Pfalz fam, der eö 
pfälz. Kriege 1504 von Herz. Ulrih abgenommen wurde. Röm. Niederl. Kodert 
wohlh. kath. Pfd., 633 E,, wor. 37 Ev. Gute Landw., wenig Weinb. K. gebörte dem 1 
orden und fam mit Nedarfulm an Württb. Degmarn, zieml. wohlh Fath. Pib., 404 
wer. 12 Ev. Grgieb. Landw., wenig Weinb. Schöne nen erbaute Kirche. 
fam von dem Dentfhorden 1806 an Württb. Odbeim, fehr wohlh. kath. Pie. m. R, 
1523 E., wor. 69 Gv., 50 eig. Konf., 72 Juden mit Synagege. Grgieb. Land ed 
einiged Gewerbe. Schönes Schloß mit Schloßgut, Gigentbum des Krb. v. Kappler, ge 
Bang. Zu der Gem. gehört der Lautenbacher Hof, Gigentb. des Frh. v. 
ausgez. landwirtbichaftlicher Betrieb. Odh. kam mit Nedarfulm unter 
Röm. Niederl. Abg. Burg Falkenitein. Hagenbad, fatb. D., 8. v. 
299 E. Landw. Roͤm. Niederl. Kochendorf, ſehr auſehnl. wohlbab. Pf. 
Ginm. des Kochers in den Nedar, 1503 E., wor. 67 Kath., 131 Iſr. mit 
Vorzügl. Landw., guter Weinb., Gigarrenfab., Chemiſche Fab., Sprigenfab. und 
gießerei, Trodenhaus von der Buderfab. Züttlingen, Gerberei. In der Kirche alte 
denfur. Drei Schlöffer, von denen eines den Frh. v. Breuning gehört. Schöne 
über den Kocher. K. gehörte ebem. zum ritterfhaftl. Kanton Odenwald, der bier fein 
Kanzlei hatte. Gine adel. Familie, die Greck v. RK. hatte bier ihren Sig. * 

An der Jagſt liegen: Jagſthauſen, anſehnl. Pfd. m. M., 1069 E., wer. 4 
Kath. Ergieb. Landw., Weinb., KHleingewerbe. 3 den Krb. v. Berlichingen 
Schlöffer, in deren älteſtem Götz v. B. geboren wurde, wo auch deſſ erne 
andern Alterhümern aufbewahrt wird. Namh. röm. Grenzniederl. v. 
der Limes vorüber. I. kam 1806 an Württb. Olnhauſen, minder bemitteltes 
m. M., F. v. Jagſth. Landw., wenig Weinb., 431 E., 114 Jfr. mit e. R. G. 8 
Frh. v. Berlichingen. In der Kirche alte Grabdenkmale und * Deulſteiue 
D. iſt der Stammort der Frh. v. O. und kam 1806 an Württ. Niederl, 1 
Fundort mehrerer röm. Altäre. Widdern, unanfebn,, minder bem n 
1250 €. St. ©. ®. be. R. ©. 2. in Gemeinfchaft mit der Krone Würtib. 
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su % und dem Großb. v. Baden zu *%s2 getheilt und kam erſt 1846 durch Staats⸗ 
vertrag gang unter württ. Hoheit. er urfp. württ. Befip rührt vom pfälz. Krieg 
1504 ber. 1458 zogen jene un von Brandenburg und Herz. Ulrih v. W. “al fution 
gegen W. und zerftörten die Burg der ränberifchen Sanerben. Nöm. Wohnpl. Möckmühl, 
an der Einm. der Seckach In die Jagſt, altertbümlihe, am den Thalabbang bingebante, 
mit Mauern und Thürmen umgebene Stadt, an deren nörblichem Ende die malerifhen 
Refte des uralten ebem, Schloffes ftehen. Nealfchule, Pot, früher der u eined eigenen 
Oberamts, das zugleich Gentgericht über einen größeren Bezirt war; Göß v. Berlich. 
war bier Obervogt. 1763 E., wor. 33 Kath. Landw., Obftz., ziemlich viel Weinb. Kun 
mũhle. Kleingewerbe. Mödmühl fommt als villa Mechitam im Anfang des 9. Jahr 
bunderts vor, ald das Hocitift Würzburg biefige Güter an das Klofter Fulda abtrat, 
Später fam der Ort an die Abtei Mosbah und mit diefer 976 an Worms. 1924 war 
das Städtchen ſchon im Befig der G. v. Hohenlohe, welche 1379 hier ein Chorherruſtift er» 
richteten, das 1642 zerflört wurde. Bon diefen kam ed an Würzburg und 1445 an die 
Pfalz, von welcher es H. Ulrih 1504 eroberte, Nömerftr. Bittelbronn, fehr wohlh. 
D. 8. v. Mödm., 264 E., vorzügl. Landw. Züttlingen, minder bemitteltes Pfd. mit 
Aſſumſtadt, Schloß, Maifenhölden, Hof; beide dem Frh. v. Ellrichshauſen gehörig und Schloß 
Domenel, Eigenthum des Frh. v. Trovff, 756 E., wor. 50 Kath. Laudw., Numkelrüben- 
zuderfabrif. Abg. Burg Ernftein. 3. fam 1806 an Württb. Siglingen, Pfd. m. M., 
932 E., wor. 28 Kath., guter Weinb., Brücde über die Jagſt. S. iſt ein altwürtib. DO. 
der zum Amt Mödmühl gebörte. NRömerfir. Bei Kresbah eine röm. Niederl. Grabh. 
Unter-®riesheim, kath. Pfd., 414 E. Landw., Weinb. In der Kirche alte Grabdenk⸗ 
male. 1U.G. gehörte dem deutfchen Orden und fam mit Nedarfulm an Württb. 

Auf der fog. frummen Ebene liegen: Ober⸗Griebheim, wohlh. fath. Pfv., 438 E. 
Gute Landw., etwas Weinb. DOG. gehörte dem Deutfhorden, in das Amt Heuchlingen, 
und fam mit Nedarf. an Württb. Rom. Nieder. Duttenberg (Duduebur im 9. - 
Jabrh.) wohlbabendes kath. Prd., 491 E., wor. 38 Ev. Ergleb. Landw., zieml. Weinb. 
Dazı gehört Schloß und Schloßgut Heuchlingen, K. Domäne. D. war deut ar und 
famı mit Nedarfulm an Würtib. Bache nau, D., F. v. Duttenberg, 385 E. Sehr er 

ieb. Werkſteiubrüche. Alte Kirche. B. gehörte dem Deutſchorden und kam 1806 ar 

ürtt. Höcftberg, wohl. kath. Pfd., 506 E. Gute Landw., zieml. Weinb. H. ges 
hörte dem Deutfhorden und kam mit Nedarſ. an Württb. Tiefenbach, D., F. von 
Hoͤchſtb. 523 €. 

An der Sulm liegen: Erfenbad, großes fath. Pd. m. M. am Einfluß des Erlenb. 
in die Sulm, 1105 E., wor. 35 @. Landw., bedeut. Weinb. (fehr gutes Erzeugniß). 
E. war deutfhordenfh u. fam mit Nedarfulm an Württb. Binswangen, anfehnl., 
mwohlb. kath. Pfv., 630 E., wor. 19 Ev., guter Weinb,, Gifenvitriolfab. B. gehörte dem 
Deutihorden und fam mit Nedarf. an Württb. 

An der Brettad legt Brettach, großes, fehr wohlh. Pd. m. M., 1162 E. Bergäht. 
Sandw,, guter Obftb., etwas Weinb., Gipsbrüdhe. Chem. Schlößchen. Nömerftr. B. tft 
altwürttembergifch. 

An der Seckach liegt Roigbeim, anfehnf. Pfd. m. M., 909 E., wor. 11 Kath., 
batte eigene Gdellente (v. Robenfeim). Abg. Schweielbad. 1719 brannten hier 113 Geb, 
ab. Zwei röm. Niederl, Am Hardthäuſer Wald liegt Lampoldshanfen, Pfd., 7838 E., 
wor. 14 Kath. 2. ſcheint wit Möckmühl erworben worden zu fein. Röm. Niederl. Durch 
den Hardtbäufer Wald führte der Länge nad eine Römerftr. 

Am Fuß der Keuperterraffe liegen: Cleverſulzbach, Pfd. 671 E,, wor. 13 Kath. 
Laudw., Weinb. C. gedörte aut Herrſch. Weinsberg und fam mit Neuenftadt an Württb. 
Dabenfeld, * wohlh. dath. Pfd. 516 E., wor. 13 Ev. Landw., Weinb. Schöne 
neue Kirche. D. kam mit Nedarf, an Württb. 


Oberamt Stuttgart. 


Flächenraum: 3,7354 Q.⸗“M. Einw. 30,883 und zwar: Ev. 30,627, 
Rath. 216, eig. Konf. 38. Gemeinden 26. Von größeren Diftriften greifen 
in den Bezirk ein: der Schönbuch (im Südweften), die Ausläufer des Schön- 
buchs (im Weften und Nordweften) und die Wilder, welde den übrigen 
Theil des Bez. ausmachen. Gebirgsformationen: Keuper (im Weften und 
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Norden des Bez. wie in den tiefer eingejch. Thälern), Lias (auf dem filder- 
plateau), Kalkbreccie (Gaisburg), jüngerer Süßwaſſerkalk (bei Kaltenthaf), Dilu— 
viallehm (allenthalben). Gewäſſer: Ai, Kerſch, Reichenbach, Feuerbach, Neſen— 
— —— Feld-, Obſt- und Weinbau, ausgedehnte Viehzucht, Handel 
mit Holz. 


Der Sig der Bezirköftellen befindet. fih in Stuttgart. Auf dem fruchtbaren Kilder 
platean liegen folgende Orte: Bernhauſen, febr antehnliches Pfd., 1673 E. Blübende 
Landwirtbfhaft, ſtarker Aubau des Spißkohls (Filderkraut), von dem etwa 1 Milien 
Stüde jährlich gepflanzt werden. Kirche, 1475 erbaut. B. hatte eigene Herten, die zwilden 
1089—92 vorfommen (Volmarus et Rudolphus de Berinhusen); ihre Burg lag ım 
Ort u. wurde ohne Zweifel mit demfelben im Städtefrieg 1449 niedergebrannt. Abatz. 
D. Dadgraben. Römer. In B. ift geb. Job. Gotth. v. Müller u. Chriſtopb Art. 
Roth. Birkach, Pid., 1020 E. Eine von Herz. Karl 1780 erb. Kirche, in meldem 
Jahr der DO. zur felbft. Pfarrei erhoben wurde. Zu der ©. gehören: Kleinshobenbeim, 
. Hoflfamm.»-Domäne; von H. Karl angelegt u. von König Wilhelm zu einem k. Privatgeſtüt 
eingerihtet. Riedenberg, D., F. v. Birkach Bonlanden, Pd. 1091 G. Eine ur 
forünglih im germ. Stil erbaute Kirche mit intereffantem Kirhtburm. Röm. Wobuplah. 
Ausgedebnter Dbſtbau, etwas Weinbau, Handel mit Vieh, Flachs, Hanf m. Kleejamen. Im 
D. * eine Burg, auf der die H. v. B. ſaßen (Wolfram v. B. 1269.) Bon 1395—1453 
fam B. an Württb. Degerloh (Tegerloh 1100) hochgelegenes Pfd., 1579 E., mer. 
9 Katb., audgedebnter Obft- u. Weinbau, bedeutender Milchverkauf nah Stuttgart. D. ft 
ein beliebter Ausflugsort der Stuttg. Im Städtefrieg 1449 wurde der D. von den Gr 
5 niedergebrannt. Abg. O. Ittinghauſen (Uningeshuſen 1100). Möm. Nickel, 
Echterdingen (Habterdingen 1185), fehr anfehnliches, freundliches Pfd. m. M. 1747 6. 
Ausgezeichnete Landwirthſchaft u. Viehzucht, Zwirnerei, Weberei, Handel mit ich, Sriß 
fobl, Flachs u. Hanf. ntereflante, 1439 im germ. Stil erbaute Kirche, melde in 
neuefter Zeit ein ſchönes Gemälde von Erhardt u. eimen funftreihen, nah dem Gntwur 
von Beisbartb ausgeführten Altar erhiell. Auf der Marfung 2 Römerft., viele Gtabb. 
Rieſenſchauze (Heidengraben). Der D. gehorte den Gr. v. Galm u. hatte einen eigen 
Drtsadel, deſſen Burg am Drt lag. 1634 wurde eim großer Theil des D. von Km 
fatferlihen Heere abgebrannt. Abg. Hof Hagenbuch. Zur Gem. gebört die Hofdemin 
Faſanenhof (Floride), ebem. Luſtſchloß u. Kafanerie, von H. Karl angelegt. Hartbanten 
D., 8. v. Bonlanden, 502 E. Mömerft., röm. Niederl. Heumaden, Pir.. 51 € 
Landw., Weinbau, bedeutender Handel mit Milch u. Butter nab Stuttgart. Abges. D. 
Ow (vicus Owe 1277). Kemnath (Kemnaten 1229), Pfd., 880 E. Blübende Land 
wirtbichaft, vortreffi. Flachbbau, etwas Weinbau, Handel mit lache, Hanf, Nild; 
Beber, Steinhauer, Zimmerleute u. Maurer. Röm. Wohnpf., Meibengräber. 1449 wurde 
K. von den Eßlingern niedergebrannt. Auf der M. lag das Dorf Stodhaufen, dus bil 
auf eine Mühle abgegangen if. Leinfel den, D., F. v. Musberg, 784 G., guter Feldbau. 
Spitzkohl, ergiebige Sandfteinbrühe, die fogar Werkfteine zum Kölner Domban lidert- 
Der D. bie urfprünglih Lengenfeld (1269). Zu der Gem. gebören die Weiler Ober ®. 
Unter⸗Aichen u. 3 Mühlen. Möhringen, fehr anfehnliches Pid.m. M., 2369 E., mtr 
bafter landw. Betrieb, Hanf, Naufarden, Bau, Hopfen, etwas Weinbau, Weberblätter 
fabrit, Baumwollenmannfaktur. Schöne, im germ. Stil nach dem Entwurf des Db.-Bur 
raths Leins in neueſter Zeit erbaute Kirche. . fam 1295 von den Pfalzg. v. Tübingen 
an den Spital zu Eßlingen. Gr. Ulrich v. Württb. brannte 1449 den D. nieder. Ober 
Sielmingen, D.,396G. Unter-Sielmingen, Pfd., 891 E. (Siphatlmingen 1284), guit 
Feldbau, Sbſtzucht, Handel mit Vieb. Rohr, 530 E. Gute Landm., Töpfererde, viel 
Hafner. In R. ſaß ein längft ausgeftorb. Adelsgeſchlecht, deifen Burg zunächſt der Kirde 
ftand. Ruitb, Pro, 852 E. Blübende Landw. Bon R. ſchrieb fi ein erloſch. Melk 
geſchlecht, deſſen Burg im Weggentbal lag. Im Walde Mupenreiä erfoht Gr. iriä ?- 
MWürttb. 1449 einen Sieg Über die Reichsſtädte. Abg. D. Horw. Mömerftr. Stetten mit 
Weldach u. Hof, D., F. v. Echterdingen, theilw. am Saume der Filderebene gelegen, 504 6. 
Auf der M. eine röm. Straße u. Niederlafjung, in deren Nähe der abg. O. Nentarsmeilt 
ftand. Baibingen, anfehn!. Pfd. am Uxfp. des Nefenb., 1583 G. wor. 12 Kath. Bi 
bende Landwirtbichaft, etwas Weinbau, Baummwollenmanufakturen, ergiebige Liastalfeie 
brüche, Töpfererde. Archit. fhöne, im germ. Stil, nach dem Plane des O. Bauratbs Print 
neueftens erb, Kirche. Römerft., röm. Wohnpl. V. wurde von dem Pfalggr. Gottf. v. Tübingen 
1297 an.den Spital Eßlingen verkauft. Zu der Gem. gehörte die Staatsdomäne Büenauet 
Hof, mo früber ein Nollbrüderbaus beitand. 


Im Kerfhthale liegen Scharnhaufen (Scharrenhufen 1280), Pfd., 877 6. Ju 
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der Gem. gehört die hoftammerl, 321. M. große Domäne S., beſtehend in Schloß, Ge- 

ftütshof u. Park. Das am D. ftehende K. Luftfhloß tt eine Schöpfung von Herz. Karl u. 
trägt die Aufihrift „Carolus ofio, 17844. Den Park erweiterte ng rain m er⸗ 
richtete bier ein Geftüt, das mit der weithin berühmten Geftütsanftalt zu { mittelft eines 
Parks verbunden ift. S. ift der Geburtsort des berühmten Mechanikers Piarrer Hab. Der 
D. hatte feinen eigenen Adel, der indefien ſchon frühe bermnterfam u. feinen on an die v. 
Blankenftein verkapert. 1649 gieng der O. an Württb. über. Bei S. lag die Leini e 
Plieningen (Bliningen 1142), anfehnliches Pd. m. M., 2525 E. wor. 90 Kath. B 
Landwirthſchaft u. Viehzucht, ausgedehnte Weberei, Färberei- Intereffante, im rom. Stil 
erb. Kirche. Wilhelmöprlege, Erziehungsanſtalt für verwahrloste Kinder, Die 9. v. Plie⸗ 
niugen hatten im Ort eine Burg, die 1288 durch KR. Mndolpb geritört wurde, Zu der 
Gem. gebört Hohenheim, Schlop mif eigener Markung u. Staatsdomäne, feit 1818 Sif 
einer lands» u. forftwirtbicaftlichen Akademie mit ausgezeichneten Aulturanlagen, Samms 
lungen, mufterbaftem Biehitand x. (f. oben und DOberamtöbefch. v. Stuttgart S. 215 fi.) 
Das großartige, weithin fihtbare Schloß, von deſſen Kuppel man eine ausgedehnte, reizende 
Ausfiht namentlich auf die Alb genieht, wurde mit feinen Nebengebäuden von Herz. Karl, der 
bier 1793 ſtarb, erbaut u. mit mannigfaltigen, ausgedehnten Gartenanlagen umgeben. An 
der Stelle des Schloffes ftand früher die Burg, welde nebft Gut den H. v. obenbeim, 
die den Beinamen Bombaft führten, gebörte, von denen ein Gatlolf v. 9. 1120 erftmals 
vorfommt. Gin Sprofie dieſes Geſchlechts war der berühmte Theophraſtus v. H.- Später 
an den Spital Gülingen gelommen, wurde von diefem der Hof an Im. Garb verkauft, 
von dem er den Namen Garbenbof erhielt, bis H. Karl den alten Namen wieder bervor- 
tief. Zu der Domäne H. gehört der Karlsbof. 

Am Saume des Schöubuchs liegen: Mus berg (Mosberg 1229), Pid., 592 E. 3 
Mühlen im Reichenb. Thal, Mählſteinbruch. Auf dem Schlofiberg am D. ftand eine Burg. 
Nömerf. Steinenbronn, Pb., 931 E. Cine 1839 nen erbaute Kirche. Sonrad der 
Scherer, Gr. v. Tübingen, verfaufte 1347 mit dem Forſte Schönbuch aub St, an Württb. 
Plattenhardt (Blatinhart 1287), hoch elegenes Pfd., 1352 E. Ausgedehnte Obitzucht, 
febr viele Maurer. NRömerftr. u. viele Graph. Abg. Orte Diemardweiler (Domerswiler 
1264) u. Reuthin. P. kam mit D. 1363 von dem Herz. v. Urslingen fäuflih an Württb, 
Baldenbud, St. ander Aid, 1775 E:, wor. 10 Kath. Schloß, weldes Herz. Ghriftoph 
auf dem Grund der Älteren Burg erbaute; K. Friedrich bielt ſich zur Jagdzeit häufig bier 
auf. B. kam mit Steinenbronn von den H. v. Urslingen an Württb. Bei W. ftand ein 
Waldbruderhaus. W, ift der Geburtsort Danneders, 

. Gaisdurg (Geifeburg 1140), ein can dem Thaltaud des Nedars reizend gelegenes 
Piv., 1084 E., wor. 20 Kath., bedeutender Obft- u. Weinbau, nambafter Milcverfauf 
nad Stuttgart. 

Kaltentbal im Nefenbadhthal, D., F. v. Baibingen, 501 E. Beſchränkter Feldbau, 
Obſtzucht, bedeutender Milch» u. Sandverkauf. Auf einem Hügel zunächft des D. ftand die 

e der Burggrafen v. R., welde 1281 eine Belagerung duch die Eflinger Vürger zu 

feben hatte. K. kam 1318 an Württb. 

Im Feuerbachthal ar‘ san liegen: Ar Sig ea 1075), Pid., 
1507 @., wor: 13 Kath. einbau, Bleiben u. Wafcheret. Möm. Wobnplap. Auf der 
M. liegen die K. Wildparke für Roth u. Schwarzwild mit dem Bärenſchlößchen u. Bruder: 
—* (urfp. ein Kloſter von Franziskauern der dritten ne. Feuerbach, Pfd., 2874 €, 

nbau, bedeutender Milhhandel, ausgedehnte Werkiteinbrüche, Gifenbahnitat. F. gehörte 
den 9. v. Frauenberg, die auf der Anhöhe füdl. vom D. ihre Burg hatten u. ſchon 1251 
im die Geſchichte eintreten. Württ. fam um 1391—1481 in den Befig von F. Rom. 
Niederl. Grabb. . 


- Oberamt Vaihingen. 


Slähenraum: 3,179: DM. Einw. 21,429 und zwar: Ev. 21,307, 
Kath. 98, eig. Konf. 23. Gemeinden: 21. Der Bezirk befteht aus einem 
fruchtbaren Flachlande, das ſich auf beiden Seiten der Enz ausdehnt und fich 
einerjeitd an den im Norden in- den Bez. eingreifenden bewaldeten Stromberg 
anlehnt, andererfeits allmählich in das Gäu übergeht. Gebirgsform: Muſchel— 
fal£ mit einer Bedeckung von der Lettenfohlengruppe und Dilmviallehm (der ganze 
Bezirk mit Ausnahme des im nördl. Theil gelegenen Strombergs, welcher 
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der Keuperf. angehört). Gewäſſer: Enz, Metter, Glems, Strudelbadh, Krey- 
bah, Kirrbach. Hauptnahrungsquellen: Aderbau, Weinbau, Objtbau und 
Biehzudt. 

Baibingen, St., Sip der Bezirköftellen mit. Ausnahme des Forſtamts, Poft, einer 
lateln. u. Realſch. fig fehr freundlich an der Enz u. am Fuß des Schloßbergs, 26° 37° 10,57 8, 
u. 48° 55° 59,20” B., 7 geom. St. von Stuttgart, 3197 E., wor. 37 Kath. Anſehnliche 
Stiftungen (Kapitalvermögen derf. 1861 über 165,000 fl.). Blübende Landw., Wein u. 
DOpftbau, Fabrikation von wollenen u. baummoll. Zeugen, Stüdbleichereien, Maſchinenfab., 
Gichorienf., Flößerei, Holsbandel. Bon der ehem. ſtarken Befeitigung der Stadt ſteht noch 
der im rom. Stil erbante Hasdpeltburm, in welchem auch der ald Räuber befannte „Sons 
nenwirthle“ eingeferfert war, Außer der anfehni. 1513 erb. Pfarrkirche ift mod die Pelers⸗ 
firhe mit interejlanten Grabmälern vorhanden. Auf einem freien Hügel im Rüden 
der St. fteht impofant das Schloß, der urfp. Sig der Gr. v. Vaih., gegenmw. für eine 
Beihäftigungsanftalt eingerichtet. Vaihingen kommt erfimald 779 als * in einer 
Ki. Fulder Urkunde vor. Der Burg, von welder ein berühm. Grafengefchlecht fi nannte, 
wird 1118 erftmals gedacht. Der D. war ſchon t. 13. Jahrh. zur Stadt emporgeblüht 
u. fam 1339 an Wuͤrttb. Die St. wurde mehreremal durch Brandunglüd beimgejudt, 
wie in den 9. 1291, 1617, 1693, 1784. Namhafte Baihinger find: Joh, Ad. Dfiander, 
Joh. ag | Eſſig, Wild. Gottl. Tafinger, Tob. Gottf. Hegelmaier, Jak. Fried. Abel, Karl 
Eberhard Wächter (Geh. Rath), Karl Joh. Fried, Roth. 

Im Enzthal liegen außer Vaihingen die Orte: Mühlhauſen (Mulnhufa 892), PM. 
891 E. Vortrefflichet Wein, bed. Werkſteinb. m der Kirche alte Grabdenkm. Anieul 
1566 erb. Schloß. M., das feinen eigenen Adel hatte, fam allm. an das Ki. Manlbrom, 
1514 an die 9. v. Thumb Neuburg, fpäter in verfchiedene Hände u. 1785 an Württb. Hiet 
find geb. Philipp Fried. Hiller u. Aried. Karl Fulda. Roßwaag, Pfd., 687 E.; au 
gedehnter Weinbau, der einen der beften Weine des Landes liefert. Schöne 1495 erb. Kirde. 
Brüde über die Enz. Spuren röm. Niederlafjungen. "/ St. nordw. v. D. die Ruin 
der Burg Ropwaag (Alt Roſſewag 1301), welche der Stammfig eines berühmten Geſchlechte 
der H. v. R. iſt. Außer diefer beitand eine Burg „Neu-Roßwaag,“ welde Württb. ſchen 
vor 1372 befaß; 1504 fam R. mit dem Kl. Maulbronn dauernd an Württb. Enzwel⸗ 
hingen (Wibingen 1152), jehr anſehnl. Pid. m. M. an der Landft. v. Stutt. n. Garlt 
rnbe, 1650 E. Blüh. Landw., vortreffl. Wein, Gichorienf., Papier, Gipe⸗, Den 
Mahlmühlen. Brüde ü.d. E. Schöne, in fpät germ. Stil erb. Kirche. Röm. Straßen 
fmoten, röm. Niederl. E. ein gräfl. Baihingifher D. fam mit Vaihingen 1339 am Bürtti- 
Zu der Gem. gehören: Leinfelder Hof (Lengenfeld 801), war früher ein Dorf; Pulverdinge 
Hof (Borueltingen 1147), blüb. Landw. Ober-Riegingen (Rutgifingen 793), St. 
932 E. Ader u. Weinb., Alöperei. Röm. Niederl. Schöner, 1439 erb. Kirhtburm. 
‚Der ältefte bef. Ortsadelige it Sigeboto v. R., welcher 1090 an des Kl. Reichenbach Güter 
vertauſchte. An Württb. ge die Lehensoberherrlichkeit über R. mit der Grafſch. aid. 
UntersRiexgingen, an der Cinmündung der Glems in die E., Pfd. m. M., 869 €. 
Feldb. Weinb. Anſehnliches, dem Frh. v. LeutrumsErtingen gehör. Schloß. Auperilb 
des Orts Ruine der im rein germ. Stil erb. Frauenkirche mit vielen — Grabdenlu. 
U.R., ein ehem. Unteramtseſitz, hatte feinen Ortsadel, kam durch verſchied. Hände eudlich 
1646—1681 u. 1687—1714 zu °% 2 an Württb., die Burg u. die übrigen ”/s2 behielten 
die v. Sperberded, gegenw. im Beſitz des Frh. v. ReutrumsErtingen. Untermbert 
D., F. v. Bilfingen, 368 E., namhafter Obit- u. Weinbau, Wollenfpinnerei nebit Sig u 
Olmähle. Über dem Drt liegen die Ruinen des Stammſchloſſes der H. v. Sachſenheim. 
Abgegang. DO. „Remmigheim.“ U. fam von den v. Sachſenh. an Württb. 

Auf der rechten Seite der Enz liegen u. zwar im Kreuzbachthal: Iptingen (Ubtins 
gen 1120), Pid., 860 G. J. fam 1504 mit dem KL. Maulbronn unter den Schup von 
Württb. Geburtsort des Joh. Georg Rapp u. des Joh. v. Huber, Groß-Glattbaß, 
Pd. am Glattbach unfern des Kreuzbachth. gelegen, 765 E., 2 Kirchen. Auf Gr.⸗Glanub. 
jaßen die H. v. G., ohne Zweifel Dienitmänner der Gr. v. Vaih. unter deren Oberberr 
lichkeit der D. ſtand. GG. fam 1504 an Württb. Aurich (Huora 1147) Pfb., 697 6. 
A. batte eigenen Ortdadel u. fam 1389 an Württb. 

Im Strudelbahtb. liegen: Weiffah (Wizaba t. 9. Jahrh.), anſehnl. Pid., 1260 €. 
Gute Landw., Linnenweberei. Die im rom. Stil erbaute Kirche mit dem vereinzelt 
ftebenden Thurm u. der fie umgebenden Kirchhofmaner, am der afte, gewölbte Vorratdk 
fammern (Gaden) angelegt find, geben ein treues Bild einer uralten, befeitigten Kitche. 
Röm. Wohnpl., abgeg. Burg Kapfenbard u. ein abg. D. Bonlanden. ®. urſp. gräfl. 
vaibingifh kam bald an das Kl. Maulbronn. Eberdingen (Eberdringen 1100), r 


741 E. Blübende Landw., vortreffl. Viehzucht, etwas Weinb. Kirche im germ. Stil 
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u. 1842 geihmadvoll reftaurirt. Röm. Niederl. Gigener Ortsadel. Die frübeften Dienft- 
berrn waren die Gr. v. Galm. Dberlebensberrn waren die Gr. v. Gberftein (1373). 
%/3 des Dorfs fam von den H. v. Höfingen 1452 an die v. Reiſchach, die ihren Befig an 
Württb. zu Leben auftrugen, das allm. den Ort mit Ausnahme von ?/s, dad den v. Reis 
{had verblieb, an ſich brachte u. 1806 die Landesb. über das Rittergut erbielt. Rieth 
Meoth 812), Pfd., 348 E. Feldb., Viehzucht, Weinb. Schloß, das nebft Gut dem Gr. 
v. Neifbach gehört. Röm. Niederl. Grabh. Lehensträger waren die v. Mönshelm, fpäter 
die Nöfflin, von 1385 an Württb., das den O. allm. bis auf den Reiſchachſchen An- 
tbeil erwarb. 

Auf der Hochebene liegen: Nußdorf (Nusdorf 1100), anfehnt., weithin ſichtbares Pfd., 
1024 E. Gute Laudmw., Weinb. Bon den 2 Ortäfirchen enthält die germ. erbaute zum beil. 
Kreuz intereffante Dedenmalereien. Auſehnl. Schloß der —F von Reiſchach. Urſp. eigener 
Ortsadel. Die Ober⸗ u. Lehenéherrſchaft erbielt Württb. ſchon mit der Grafſchaft Vaih. 
R. G. B. die Gr. n. Frh. v. Reiſchach Hoch dorf (Hochtorph 801), Pfd. mit ſchöner 
Ausfiht, 676 E. Bluhende Landw., wozu das Beifviel der vortreffl. Bewirthſch. des guts⸗ 
herrl. (v. Teſſin) Beſitzthums weſentl. beiträgt. Im der Kirche alte Grabmale. 2 Schlöſſer, 
abg. Burg Hohenſcheid. Das Gut in H. gebörte zu dem Leben Hohenſcheid, über welches 
die Dberlehenöberrlichkeit mit der Grafſch. Vaih. an Württb. überging. Das Gut fam 
1709 von den Krb. v. Mündingen an die Krb. v. Teffin. 

Auf der linken Seite der Enz liegen u. zwar in u. am Mettertbal: Groß-Sadfen- 
beim, frei m. angenehm gelegene St. mit Gifenbabnft u. Poſt, 1206 E., wor. 11 Kath. 
Zettenkoblenfandfteinbrüce. Die 1484 erb. Kirche enthält Grabdenfm. der H. v. Sacjen- 
beim. Anſehnl. Schloß, Stammfig der H. v. S., dem Frh. v. Nöder gehörig; bier fpielt 
auch die befannte Sage des Klopferles v. S. Röm. Niederl. Der Ortsadel ſtand unter 
gräfl. vaihingiſcher, feit Mitte des 14. Jahrh. unter württemb. Oberberrlichfeit. 1561 ers 
loſch Das reih begüterte Gefchledht der H. v. S. u. das Schloß nebit Zugehörungen kam 
als eröffnetes Leben an Württb. Klein-Sahfenbeim, Pfd., 978 E. Weinbau, namb. 
Obſtverkauf. , Röm. Niederl... abg. Buraftall. Reiheng. RS. batte mit G.S. gleide 
Scidfale u. gelangte mit diefem an Württb, Seröbeim (Saräsbeim 792 auch Sara- 
bosbeim), Prd. mit Eiſenbahnſt, 901 E. Gute Landw., Weinb. Römerft. Die oberfte 
Bogtei gebörte den Gr. v. Baib. u. fam mit ihnen an Württb. Der D. felbit fam all» 
mäblih bis 1589 an Württb. Horrbeim (Horobeim 771), Pid. m. M., chem. St., 
1198 G. Ansged. Weinb. Rom, Niederl. H., urſp. gräfl. vaihingifh fam 1356 an 
Bürttb. Auf dem Böjelöberg beſtand ein Auguftiner Gremiten Ronnenpriorat. Ju H. ift 
geb. Jerem. ig Reuß (Probit in Tübingen). 

Am Fuße des Strombergs liegen: Enfingen, Pfd., 805 E. Ausged. Weinb. Auf 
einer Bergſpitze nördl. v. D. die Nefte der Eſelsburg (Efiläpere 1271), welche den Gr. v. 
Baib. gehörte. G. war gräfl. vaibingifh u. wurde mit der Eſelsb. u. ein paar andere 
Orten von dem Gr. Heinrich v. B. dem Gr. Eberhard v. Württb. vermacht. Zu der Ge 
gebört Klein⸗Glattbach, Pfw., X. v. Vaih., mit ehem. Schloß (der fog. Drittelbof), 
311 E. K.G. kam mit Baih. an Württb, Hohen⸗Haslach mit Mittel u. Nieder⸗H. 
(Safelabe 801), Po. m. M. auf einem Ausläufer des Strombergs bochgelegen, ausgezeichnet 
fhöne Ausfiht, 1125 G., wor. 10 Katb. Ausged. Weinbau, vortreffl. Wein, Gips⸗ n. 
Sanditeinbrühe. H. war früher ein Städtchen u. fam von den Gr. v. Baib. mit der 
Eſelsb. 1356 an Württb. Zu der Gem. gebört Nechenshofen, k. Hofdomäne mit audge- 
zeich. landw. Betrieb, ebem. Frauenkl. (urfv. Marläfron), das Belrein von Gieldberg 1240 
bei Rechensh. ftiftete. Bon der k. Oberfinanzfammer, welcher R. 1806 infamerirt wurde, 
fam ed 1812 an die k. Hofdomänent. ntereff. Überr. der Kl.Kirche.' 


Oberamt Waiblingen. 


Flächenraum: 2,5939 QD.-M. Einw. 24,586 und ;war Ev. 24,107, 
Kath. 86, eig. Konf. 230, Jr. 163. Gemeinden: 33. Der Oberamtsbezirf 
zerfällt in die Ausläufer des Welzheimer Waldes, Buocher Höhe, Berglen :c. 
(im Dften des Bez.), da8 Remsthal, im Munde des Volks Ramsthal (hiezu 
werden nicht nur die im Thal felbft, fondern auch die in den nahen Seiten- 
thälern gelegenen Orte gerechnet), die welfige, fruchtreiche Ebene zwiſchen den 
Ausläufern des Welzheimer Waldes und der Rems (meift in der weitlichen 
Hälfte des Bez. gelegen), ein Theil des Schmiedener Feldes (im Welten des 
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Ber. gr der linken Seite der Rems) und endlich das Neda (an der 
weitl.  Bezirfögrenze). Gebirgsformationen: Muſcheltall mit Yet 
gruppe und Lehmbedeckung (beinahe die weſtl. Hälfte des Bez.) Keuper (die 
öftl. Hälfte des Bez.), ſchwarzer Jura, Lias, ift nur, mit feinen 
Schichten den höchſten Punkten des Keupers aufgelagert. Gewäſſer: Nedar, 
Rems, Buchenbach, Zipfelbad) ꝛe. Hauptnahrungsquellen: Aderbau, bedeutender 
Weinbau, Obft- und Rindviehzucht; wenig Gewerbe. 
Waiblingen, St., Sig fümtlicher Bezirköftellen mit Ausnahme des Forſtamts; 
Bahnhof, Poft, Latein» m. Realſchule. Unterm 26° 58° 49,52” 2. u. 48949 u“ ®, 
4 geometr. St. v. Stuttgart, 3260 E., wor, 19 Kath. Acerbau, Obftz., Weinb. 
ute Viehz., namb. Viehmärkte, Seide, Wolle u. Leineweberei, Gerberei, Kuuſtzi 
ertigung mathem. u. phyſ. Apparate, viel Kleingewerbe. Die ander Neme 
jedoch meiſt umeben gelegene, nicht große Stadt hat ein altertbümliches Ausſehen, ob» 
feih ihre Ringmauern u. Thore beinahe verfhwunden find. Die im germ. Stil 1488 von 
Sans Felber aus Mm erbaute fog. äußere Kirche ift in ihrem gangen Bau merkwürdig 
u. enthält neben alten Grabdenkmalen ein ſchönes Saframentbänschen m. eine 
Kanzel. In der Nähe eine germ. Kapelle. ine weitere, urfpr. ſehr alte Kirche ſteht inner 
bald der Stadt. In ®. iſt geb. Jakob Andrei. 'W. war ſchon zur Zeit-der Römer 
eine Riederlaffung mit röm. Straßenkuoten. - Später war ®. eine farolingiihe Pralz, 
885 ftellte 8. Karl der Dice bier in feinem fall. Hofgut (ad Weibelingan curte im 
Urkunden aus u. 887 bielt er bier einen Hoftag. Bon dem. farolingifhen Haufe‘ 
an das falifche, welches den Beinamen „von iblingen“ annahm, u. voh diefem an 
Hohenftaufen. Aus dem Beinamen von Waiblingen entftund in Italien der Name @ibel- 
linen ald Bezeichnung des Auhangs der Hohenftaufen in den Parteifimpfen. 
Mitte des 13. Jahrh. gelangte W. an Württb. Es beftand bier ein altes württb. 
welches 1439 von den Grafen Ludwig u. Mirich verfauft wurde; das neuere, Schloß wurde 
1634 von den Kalferlichen zerftört. Geboren wurden bier 1409 Anna, Tochter Des Er. 
Eberhard des jüngern, 1439 Gr. Ludwig Il., 1447. Gr. Eberhard VI. Die Ältefte Hiefige 
Burg wurde 1291 von dem Gr. Albrecht v. Hobenberg im Kriege mit Württb, 
Zur Stadt mag ®. in der, Mitte des 13. Jahrb: erhoben worden fein. Die Pfarlirde - 
war eine der bedentenditen Mutterfirchen in Württb., in” welcher noch zu Ende des 15. 
Jahrh. Endersbach, Neuftadt, Korb,.Hohenader, Strümpfelbadh u. Hegnach eingepfarrt waren. 
Außer der Oberamtsſtadt liegen noch im Remstbal m. in den nächſten Seitentbälemn: 
Großheppach (Hegendbady 1236), Pid. an dem Einfluß des Hepphachs in die Roms, 
1162 E. Borberrichend Weinbau (gutes Gewächs), Viltwalienhandel,; Werkiteinb,, Berfer- 
eb 


PH) von arfenikfreien Schwefelſchnitten, Senf, Siegellack x. Hier ift geb. Ludw. 
Huber. Großheppach kam mit Schorndorf an Württb. Auf der hieſ. — 


Bi 


Erde 
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13, Jahrh. Neihöminifterialen (Siferidus de Hegnesbach ministerialis 
In früher Zeit waren bier die Truchſeßen v. Stetten begütert.. 1704 bielten üı 
um Lamm Kriegsrath Prinz Eugen v. Savoven, Herzog v. Marlborongb u. Prinz von 
aden. Zu Si. gehört der W. Gundelsbach, wo fih ein Paul t be⸗ 
fand. Kleinheppach, D., F. v. Großheppach, 420 E. am Heppbach 
Guter Wein. Korb, Pfd. 1382 E. Am Heppbach u. am Fuß des ichen 
topfs, von dem man eine ſchöne Ausſicht genießt. Vorberrſch. Weinbau JF gutes Erzeı 
niß), bedent. Obſtz. (viele Kirfchen), Ginpd- u. Werkſteinbrüche. Hier eb. Jal. 
Weishaar. Abgeg. Schloß, in dem die H. v. Gaisberg, fpäter die v, . 
Auf dem Rathhaus Glasmalereien. Nöm. Wohnpl. Endersbad (alt Andresbach 
anfehni. Pd. am Einfluß des Haldenb. in die Rems. Gifenbahnftation, Volt, 952 E. Guter 
Aderb. (viel Flache), Weinbau (fehr guter Wein). Muftyeltafkiteinbrüche. Minerafquele. Die 























den Gr. v. Württb. geb. bief. Burg wurde 1291 von Gr. Albrecht v. Hobenbera 
6. fam mit Schorndorf an Württb. Röm. Wobnpl. Strümpfelbah zundlich 
in einem Seitenthälchen des Remeth. am Strümpfelb. gelegen, 1u48.8 l. 
(viele Kirſchen) guter Weinb., Victualienhandel, Gipe⸗— eins u. Sand 
wurde 1449 im. Städtefrieg niedergebrannt. Beinitein, A. 921 E, 1 
— Weinb. Muſchelkalkbrüche. Mineralquelle. Römiſche Alterth. Abg Nonne 
Drden.. 1451 erb. germ. Kirche. Glasgemälde auf dem 1582 erb. Ratbbauf: 
erfte Nennung des Orts,. eines urſp. Neichdguts, fält ins J. 1086. 8, kam im 
Mitte des 13. Jahrh. an Württb, Neuitadt, auch Neuftäbtle genannt (ba; 
er 


* 


URHERE 


uuive Waibelingen heizzet 1298), 906 E. Guter landw. "Beirieh 
ausged. Gipsgewinnung, Muſchelkalkbrüche. Befuchtes Bad, deffen Min 
gefaßt wurde. N. war fhon 1298 württb. Hegnach, Pfd. auf 
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Remsufers gelegen, 540 E. Gute Landır., etwas Hopfenb. Bon dem Ort ſchrieb fi eine 
Adelsfamilie, die 1281 erfim. genannt wird. Röm. Niederl. Hohenacker, wohlhabend. 
Pfd. auf der Anhöbe rechts der Rems gelegen, 495. E. Schöne Ausfiht. Feldb., Weinb. 
(guter lagerhafter Wein), viel Moftobft. Nedarrems, Pfd. am GEiufl. der Rems in den 
Kedar ſchön gelegen, 747 E. Weinb., etwas Fifcherel, Kunftmühle. Abg. Burg Remseck; 
bier faßen die Vögte von Remfe, die zu den äÄlteften Minifterlalen Württembergsd gehörten. 

Im Nedartbal liegt Hochberg, Pir., 805 E., wor. 163 Iſr. mit einer Synagoge. 
Schr guter Wein. Handel mit Vieh. Werkiteinbrühe. In der 1554 ermeuerten Kirche 
befinden fih mehrere der Familie Nothhaft angehörige Grabdenfm. Schloß, auf dem 
früher die württb. Miniiterlalen, die Notbhafte v. Hobenberg (Hochb.) faßen, welche 1687 
ausftarben. H. fam alddann an die v. Gemmingen u. von bdiefen 1779 an Herz. Friedrich 
Eugen v. Württb. 

Am Zipfelbah liegen: Hanweiler, D., F. v. Winnenden, 263 E. Weinb. (fehr 
— Erzeugniß), viele Kirſchen. Seit 1665 Kammerſchreibereiort wurde H. 1753 dem 

ande einverleibt. Winnenden, mit dem Schloß Winnenthal, St., früher Oberamts- 
ſtadt, jetzt Sitz eines Hoffameralamte, Poſt, Latein. Schule, Paulinenpflege, eine Erziehungs⸗ 
anſtalt für verwahrloste, blinde u. taubſtumme Kinder; an der Stuttgart-Badnanger Rand» 
ftraße, 3037 E., wor. 25 Kath. Ader u. Weinb., Baummolles u, Wolleweberei, Gerberei, 
Kärberei, Tuchmacher, ziemlich viel Kleingewerbe. Anfehnliche Korn, Vieh⸗ u. Prahlmärkte, 
Mineralguelle. Die freundliche, ehemals fehle, ummauerte Stadt liegt frei zwiſchen dem 
ipfelbah u. dem Buchenbachthälchen. Abgeg. Schloß. Unfern der Stadt liegt das 
bloß Winnenthal, feit 1834 einer vortrefflich eingerichteten k. Heilanftalt für Geiſteskranke 
eingeräumt. Das Schloß, ehem. eine Dentfhordensfommentburei, erwachfen aus der Stif- 
tung Bertholds v. Neuffen u. deifen Gemahlin Richenza v. Köwenftein (1288), diente fän- 
et Zeit ald Sitz verfchiedener Glieder der würitb. —— namentlich der hievon 
IE nennenden Nebenlinie diefed Haufed, In der Schloßfirhe ein kunftreiher Hocaltar 
von 1520 u. mehrere Grabdentmale. Bon Winnenden fhhrieb fih ein freiherrliches Geſchlecht, 
defien Stammburg das nahe gelegene Bürg war; von diefen fam ed an die v. Neuffen m. 
1277 fi. an Konrad v. Weinsberg, der die Herrfhaft 1325 an Württb. verkaufte. Die 
Deutfchordensfommende W. wurde erft 1665 an Württemb. verkauft. In W. find ges 
boren: Aegid. Hunnius, Polykarp Lufer, Joh. Georg Sigwart, Erasm. Grüninger, 
Joh. Albredit Bengel. Shwaidheim, Pfd., 1334 E. Ausged. Feldb., etwas Weinb., 
ergieb. Keuperwerkſteinbruch. Röm. Wohnplag, röm. Wahhügel. Bittenfeld, Pfr. 
991 E. Weberei, mehrere Mühlwerke, Steinbrüde. In der fhon alten Kirche Grab⸗ 
denfm. der v. Herwart, v. Nettelborit u. eines v. Bernhaufen, Abg. Weiler Renshofen. 
über jtand bier eine Burg, von der fih ein abdeliged Geſchl. nannte. B. fam mit 
iblingen an Württb. Hochdorf, Pfd., 345 E. Abg. Burg der H. v. Hochd., welche 
1110 eritmald vorfommen. 

Am Buchenbad liegen: Rettersburg, D., F. v. Oppelsbohm, 4386 G. DOpvelds 
bohm (früher Oppelsbaum), Pfd., 438 E. Kirfchengeiftbereitung, Welnb., Weberei. Gine 
1440 — 1528 im germ, Stil erb. Kirche. DOdernbardt, D., F. v. Oppelöbohm, 151 E., 
nambafter Bieh⸗ und Kirfhenbandel. Steinach, Heined D., F. v. Höslinswarth, 320 €. 
Kirfchenverlauf. Walther v. Bielriet verfaufte 1344 feine bief. Güter u. Rechte an Württb. 
Birtmanndweiler (Berfamdweiler 1304), Pfd., 537 meift unbemittelte E. Weinbau, 
Kirſchen⸗ und Viktualienhaudel. Abg. D. Echnarrenberg. Leutenbach (früher Luitenbach), 
wohl. D., F. v. Winnenden, 691 E. Gute Landw, Weberei. Höfen, D., F. v. 
Winnenden, 447 Ginwohner. 

Auf n. an den Ausläufern des Welzbeimer Waldes liegen: Buoch, fehr hoch geleg. 
Pd. mit herrlicher Ausfiht, 309 E. Namh. Obſtz., Kirfchenverfauf m. Kirfchengeiftbereis 
tung, Weberei. 1270 verzichtet Heinr. v. Neuffen auf feine Rechte an der Kirche in B. 
u Gunften des Kl. Lorch, welches nah 1270 das Patronatreht u. Zehnten an das Hodıs 
Rift Gonftanz verkaufte. Gonftanz blieb bis 1802 in dem Befig, welder über Baden 1807 
an Württemb. gelangte. Breuningsweiler, freundliches D., F. v. Winnenden, 312 meift 
unbemittelte E. Wein- u. Chftb., Handel mit Fegs und Streuſand. Reihenbad, D., 
5 v. Buch, 324 meift unbemittelte E. Gute Obitz. , Kirfchenverlauf. Oſchelbronn, 

. F. v. Oppelsbobm, 266 E. Gute Obſtz., Weinb. (gutes Gewädhe). Dich. wird 
1293 erfim, genannt. Römerfir. Bregenader, freundl. D., 3. v. Oppelsbohm, 213 €. 
Handel mit Obft u. befonders mit Kirfhen. Mittelguter Wein. Bürg, frei auf einem 
Borhügel gelegened D. mit fhöner Ausfiht, F. v. Winnenden, 313. meift arme Einwoh. 
Hier fand die Burg der 9. v. Winnenden, von der noch ein feiter, weithin fihtbarer 
Thurm vorbanden ilt. Der Ort hieß noch 1623 Altwinnenden. Baach, D., F. v. 
Winnenden, 198 E. Herdmannsweiler, Bid., 571 E. Grgieb. Aderb., gute Obſtz., 
Beinb. (mittelguter Wein), Werkfteinbrüche. 1453 erfcheint der Ort als Hirßmann 
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weiler unter denjenigen Gütern, welche Graf Urih v. Württb. vom Stift Badnang 
faufte. Nellmerdab, D., F. v. Winnenden, 312 E. Pabſt Iunocenz IV. beftätigte 
1245 den Befip in „Nedemeräbah“ dem Stifte Badnang, welches jolhen 1453 an Württb. 
verfaufte. 


Oberamt Weinsberg. 


Flähenraum: 4,ı0sı Q.-M. Einw. 25,772, näml. 24,450 Ev., 975 
Kath., 347 Iſrael. Gemeinden: 34. Den Oberamtsbezirf bilden der Main- 
hardter Wald (im Süpdoften), Burgfrieden (im öftl. Theil des Bez.),die Yöwen- 
fteiner Berge (im Süden), das Weinsberger Thal (in der Mitte und im Nord- 
weiten des Bez.), das Brettachthal (im Nordoften). Gebirgsformationen : der 
Keuper bildet beinahe den ganzen Bezirf, mit Ausnahme des nordöftlichen 
Theils, wo bei Bitfeld der Mufchelfalt und über. ihm etwas Yettenfohle zu 
Tage geht. Die unterften Glieder des Lias (jchwarzer Jura) erjheinen nur 
fporadifch auf dem Mainhardter Wald. Der Diluviallehm verbreitet ſich 
hauptſächlich über die Niederungen. Kalktuff beim Theußerbad. Gips bei Weins- 
berg. Gewäſſer: Sulm, Brettach, Yauter, Roth, Schogad ꝛc. Haupt- 
nahrımgsquellen: Feldbau, bedeut. Weinbau, Obitzudt, Viehzucht, Holz- umd 
Schindelhandel; die Gewerbe find nicht von Belang. 2 


Weinsberg, St., ehem. Reihäftadt, Si der Bezirkäftellen mit Anönahme des Korii- 
amts; Poftamt, Bahnhof, latein. Schule. 2496 E., wor. 184 Kath. Vorzüglicher Weinb. 
bedeutende Obftz., mehrere Mühlwerke, viel Kleingewerbe, bedeutende Durchfuhr von Lang— 
u. Brennholz, Schnittwaren, Salz x. Keuperwerkitein- u. Gipobrüche. Unterm 26° 56° 
57,04" 2, u. 49° 9° 10,54“ B. liegt 14 geom. St. von Stuttgart in dem fruchtbaren Weins- 
berger Thal, am Fuße des rebenreichen Schloßberges die nicht große, ummauerte, ampbi- 
theatralifh bingebaute Stadt. Außerft intereffante Kirche, eine im romaniſchen Stil erb. 
Säufenbafilifa aus dem 12. Jahrhundert. Am Fuß des Schlofbergs liegt die vielbe 
fuchte Dichterwohnnng Juſt. Kerners mit ihren freundlichen Gartenanlagen. Norbweitl. der 
Stadt erhebt fi der Schloßberg (Weibertreue) mit feinen malerifhen Ruinen, die menerer 
Zeit durch den von Juft. Kerner angeregten Weibertreuverein leicht zugänglich gemacht n. 
verfhönert wurden. Die Burg tft der Stammfig der reichbegüterten Herren v. Weinsb. u. 
wurde 1525 von den aufrührerifhen Bauern zeritört. Befonders berühmt wurde die Burg 
durch die bekannte en. von der Weibertreue, ald K. Konrad III. 1140 die Feſte 
belagert. W. wuchs almäblih, vermutblih im 13, Jahrh. zur freien Reihäftadt empor 
u. war als ſolche vielfah im Streit mit den Herren v. Weineb., bis fih das Verbältniß 
mit dem 1440 erfolgten Übergang der Stadt an die Pfalz änderte u. W. feine Reichs» 
freiheit verlor. Bekannt wurde auh W. dur die von den empörten Bauern 1525 an den 

efangenen Gdelleuten (Graf v. Helfenftein u. a.) bier verübten Graujamkeiten, wofür die 
tadt ſchwer büßen mußte. Ausgezeichnete Weinsberger find: Johann Dfolampadins 
(Geußgen), Iſak Volmar, Jul. Fried. v. Malblank. 

In dem Weindberger Thal nm. deffen nächften Seitenthälern liegen ferner: Eſchenau, 
großes freundliches Pfd. m. M. an der Sulm, 1077 E., wor. 18 Katb. u. 84 Iſtael. 
mit Synagoge. Eiſenbahn von Heilbronn nah Hall (Station). Anfehnliches, dem R.G.8. 
Frh. v. Hügel gehöriges Schloß mit fhönen Gartenanlagen. Weinbau, bedeut. Obſtz. Die 
Sraeliten treiben Handel befonderd mit Vieh. Guter Wein. GE. gebörte zur Grafſchaft 
Zöwenftein; im 13. u. 14. Jahrh. fommen ald Löwenft. Bajallen eigene Herm v. E. vor, 
die auf der biefigen Burg fahen. E. fam durch verſchiedene Hände endlih 1831 durch 
Heirath an den Frh. v. Hügel. Weiler, Pfd., 391 E. R. G. B. Arch. v. Weiler. Ireffi. 
Weinb., Schloß mit andgedehnten Gartenanlagen. Nach biefiger Burg nannte fih das noch 
blühende freiberrl. Geflecht, das im Anfang des 12. Jahrh. mit einem Niebelun: v. Wiler 
erfim. genannt wird. Die Oberberrl. über den Ort u. die Oberlebenöberrf. über das adelige 
Gut ftand den H. v. Weindberg u. deren Rehtönachfolgern zu. Affaltrab, paritätiices 
Pfd., 878 E., wor. 193 Katb., 163 Iſrael. mit Synagoge. Weinbau (angenehmer lager: 
bafter Wein). Ehem. Johanniter Kommenthureigebäude (Schloß). A. gehörte dem Deutic- 
orden u. fam 1806 an Württb. Willsebach Wilersbach 1254), ſehr anfehnliches Pr. 
am Einfluß des Mäufebahs in die Sulm u. unfern der Heilbronn-Haller Eiſenbahn 
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(Station), 1154 E., wor. 30 Kath. Guter Wein, bedeutende Obſtz. W. gebörte den 
Gr. v. Lömenftein u. kam 1441 an Kurpfalz. 1504 eroberte Herz. Ulrich v. Württb. das 
Dorf, welches biedurd bleibend an Märttb. fam. Abg. Drt —9 Steinsfeld 
mit Lehren Eehren⸗Steinsfeld). 846 E. wor. 96 Iſrael., mit Synagoge. Am Ellbach. 
St. G. B. Fürft v. Hohenlohe Bartenitein. Namh. Obftz., Weinb. (guter Bein), Viehbandel. 
Ein im alten Stil erb. Schloß. Suüͤlzbach (Sulcibach 1037), Pfd. an der Sulm u. an 
der Weinsberg-Föwenfteiner Landft.,, 488 E. Ausgedehnter Weinb., der fehr guten Wein 
liefert, Biehverfauf. Hier ift geb. der Meliterfänger Michael Bebeim. immentbal, 
kath. Pid., 311 E. Weind., namh. Viehz. W. gehörte zur Herrſch. Weinäberg, fam an 
das Klofter Schönthal, das bier einen Plegbof hatte, u. 1803 an Württb. Grantfhen 
(Grauzesheim 1037), wohlhabendes D., 5- v. Sulzbach. 275 E. Ausged. Weinb. (ſehr quter 
Bein), Viehhandel. G. gehörte zur Herrſch. Weinsb., deren Schickſal es nachmals theilte. EIT- 
bofen (Elleuhoven 1037), Pfd. am Einfluß des Ellbachs in die Sulm u. an der Weine 
berg-Löwenfteiner Laudſt, 769 E. wor. 20 Kath. Feld» u. Weinb., bedeut. Viebz. Im 
der Kirche ein intereflanter alter Hochaltar von fhöner Holzfchnigarbeit (Anbetung Chrifti). 
E. ftand unter der Oberberrlichkeit der H. v. Weinsb., fam an Kurpfalz u, 1504 au Württb. 
Eberitadt, großes, wohlbabendes Pfd. m. M., an der Heilbronn-Obringer Landftr,, 
1047 E. Ausgedehnter Dbft- u. Weinbau (fehr guter Wein), Viebhandel, Werkſteinbruch. 
G. gehörte zur Herrſch. Weinsb. Röm. Niederl. Hölzern, D., F. v. Eberftadt, am der 
HeilbronnsObringer Landft., 276 E. Röm. Nitertb., Nömerftr. Gellmarsbad, Pfb., 
427 E. Ausgedehnter Weinb. (guter, lagerhafter Wein). 

Im Brettahtbal u. deſſen nahen Seitenthälern liegen: Geddelsbach, D., F. v. 
Unter⸗Heimbach, 327 E., an der Brettach. Scheppach, D. F. v. Waldbach, an der Ein⸗ 
mündung des Gabelbachs in die Brettach u. der Heilbronn⸗Haller Eiſenbahn, 603 E., wor. 
27 Kath. Sch. gehörte zur Herrſch. Weinsb. Rappach, D. F. v. Waldbah, 411 E. 
Sehr intereffante, früh romanijhe Kirche. Abg. Burg. Waldbach, Pfv. am Waldbach, 
701 @., wor. 16 Kath. Ausgedehnter Aderb., etwas Weind. Sehr anfebnliche, 1850 
reitaurirte Kirche. Abg. 1471 zeritörte Burg. W. gehörte urfv. zur Grafſch. Calw⸗Löwen⸗ 
ftein u. fam 1469 an das Kl. Lichtenftern, defien Schickſale es tbeilte. Dim bach (Din- 
dibah 1811), D. F. v. Waldbab, am Dimbab, 419 E. Der früher weindbergifhe Ort 
fam allmäblich bis 1384 an das Kl. Lichtenftern u. mit Aufbebung des Klofteramts 1807 
an das Dberamt Weinsberg. Abg. Ort Baveröbof. Shwabbah (Suabbach 1037), 
anfehnl., wohlhabendes Pfd. an der Heilbronn-Obringer Landft., 488 E. Ausgedehnte 
Landwirtbfihaft u. Viehz. Sch. aebörte zur Herrſch. Weinsb. Brepfeld (Bretesfeld 
1037), an der Brettach, D., F. v. Bilfeld, 530 E. Namb. Weinb. (guter Bein, der ber 
lannte Lindelberger), Mineralquelle. Siebeneih, D.,F. v. Schwabbach, 205 E. Bedeut. 
Weinb. Bipfeld an der Brettah, wohlbabendes Pfd., 676 E. Ausgedehnter Feldbau, 
bedeutende Viehz., Muſchelkalkſteinbrüche. 

Auf dem Mainhardier Wald liegen: Mainhardt (Meginhart 1027), anſehnl. hochge⸗ 
fegenes Pd. m. M., an der Weindberg- Haller Landſt. Poſt, 1508 E., wor. 52 Kath. 

2.5.8. Fürft dv. Hobenlohe-Waldenburg-Bartenftein. Bedeutende Viebzucht, Holzhandel. 
Schöne, 1848/50 erb. Kirche, fürftl. Schloß. Römifhe Grengniederlaffung, röm. Straßen- 
fuoten, röm, Grenzwal, M. gehörte urfp. zur Herrſch. Gleihen, fam 1298—1308 an 
die Gr. v. Lömwenftein u. 1416 an Hohenlohe. Ammertöweiler, D.,%. v. Mainbardt, 
an der HeilbronnsHaller Landſt. 516 E. Holabandel. St. G. B. Fürft v. Hohenlohe⸗Wal⸗ 
denb.-Bartenit. ne: Pfr. an der MWeindbergsHaller Landit., 413 E. St. G. B. 
Fürft v. Gohenlohe⸗Ohringen. Haufirhandel, Holzbandel. F. kam 1559 von Ulrich Greiner 
zu F. an Hohenlohe u. 1806 unter württb. Sandesboheit. Wüftenrotb, Pfd. m. M,, 
1486 @., wor. 27 Kath. Beſen⸗ u. Schindelnmahen u. Handel damit. W. gehörte jur 
Burg Böringsweiler, von der noch Ruinen vorhanden find. Bei Böhringew. eine bedeut, 
Leinwandbleiche. Bei Stangenbah ein abgegangenes Bergwerk. 

Auf dem fog. Burgfrieden liegen: Matenfels, Pid., 1274 E. Befen- u. Schindeln- 
maden, Steinbrühe. Am Ort erbebt fih anf einem fenkrechten, freiftebenden Felſen das theilw. 
noch bewohnbare Schloß M. Die Herrih. M. ftand unter der Oberherrlichkeit der 9. v. 
Weinsberg; die Lehensträger waren dur das ganze 14. Jahrh. die H. v. Maienfeld, 1427 
richtete Endris v. Weiler, ald Lehensträger, einen Burgfriedendbrief von M. auf, woher 
. wohl die Umgegend den Namen „Burgfrieden“ erhielt. 1504 fam die Oberlebensherrlichteit 
von der Kurpfalz an Württb. R. G.B. find die Frb. v. Gemmingen zu ?%/s u. Krb. v, 
Weiler zu !/s. Neubütten, Pfd. 895 E. R. G. B. wie in Maienfeld. Die meiſt unbe 
mittelten Einw. treiben Handel mit Mineralwafler, Käfe, Bretter, Schindeln, Befen, Sand x. 
In der Nähe das fog. Steinknickle mit ausgezeichneter Fernſicht. 

Auf den Lömwenfteiner Bergen liegen: Löwenftein, Stadt u. Schloß der Fürſten 
von Löwenftein-Wertheims Freudenberg, auf der weſtlichſten Spige der Löwenfteiner Berge 
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mit herrlicher Ausfiht gelegen, 1641 E., wor. 21 Kath. Namb. Biebz., ziemlich viel 
Beind. Uber dem noch ummanerien, altertbümlichen Städtchen liegt auf einer freien, wobl⸗ 
erundeten Bergfuppe die maferifche, mit freundlichen Anlagen umgebene Ruine der Burz 
öwenft. (Stammſchloß der Gr. v. 2.) n. in einer tiefen Thalfhlucht unterhalb des Städt: 
hend das Theußerbad, 2, ift der Hauptort der Grafſch. 2., welcher fih nach ihr nannte, 
ein Zweig der Grafen von Calw bildete in der Mitte des 13. Jahrh. das Ältefte Haus ber 
Gr. v. Löwenflein. K. Rudolph von Habsburg verfchaffte die Grafichaft 1287 feinem na- 
türlihen Sohn Albreht, u. der legte Sproffe von deilen Stamm verfaufte fie 1441 an 
die Pfalz. Pfalzgraf Friedrich gab fie feinem mit Clara Dettin von Augöburg erzeugten 
Sohn Ludwig, welder der Stammpvater des gegenwärtigen Hauſes wurde, Zu der Grafſch. 
8. gehören Neulautern, mit Altlautern, Gifenlautern u. Roßſteigz Relfah. Zu dem Ger 
meindebezirt 2. gebört unter anderen Parzellen: Lichtenftern, Clara stella, früber Tuffings- 
tbal; eim chem. von Luitgart v. Limpurg (Wittwe Engelbards v. Weinsb.), 1242 geftiftetes 
Gifterzienfer Frauenfloiter, feit -1836 Rettungsanftalt für verwahrloste Kinder in Berbin« 
dung. mit einer Armenfchullehrerbildungsanftalt. In der ehemaligen Klofterkirche mehrere 
Grabdenkmale. 

Am nördlichen Fuß des Mainhardter Waldes u, der Löwenſteiner Berge liegen: Unter 
Heimbach, Pid. am Heimbach, 845 E., wor. 15 Kath. St. G. B. Fürft v. Hohenlobe⸗ 
Waldenburg Schillingsfürft zu ”/o u. v. Gemmingen Bürg zu 8. Pulvermüble. An der Kirde 
eingemanert ein röm. Denfftein, drei NRympben vorftellend. Abg. Burg Hellmat. U.$- 
gebörte zur Herrſch. Maienfels u. fam fpäter an Hohenlohe. Gichelberg, D., F. v. Affal⸗ 
tra, 4186. R. G. B. Frbh. v. Weiler. Weinbau (guter Bein). Abg. Burg. Höslim 
fülz (alt Heſenſulcz), D., F. v. Affıltrah, 348 E. St. G. B. Fürſt. v. Lömwenftein-Wertb.- 
Roſenberg u. F. v. Löwenſt.⸗Werth.⸗Freudenberg. H. gehörte zu dem Amt Weinsberg. 

An der Schotzach legt: Unter⸗Heinrieth (Henrid 1181), Pfd. 1102 E. Ausged. 
Landw. H. ift der Stammfig der H. v. H., die auf der abg. biefigen Burg faßen u. um 
diefelbe Zeit, wie die H. v. Weinsberg, in der Gefchichte auftreten. Römerftr. 

Im Lauterthal liegt: Neulautern, Pid., 5351 E. St. G. 8. Kürft v. Löweuſtein⸗ 
Wertheim⸗Freudenberg. Befchränfter Feldbau, mechan. Webefabrit. In Gifenlautern ein 
— 779 erhielt das Kl. Fulda hieſige Güter. Der O. gehörte zur Grafſchaft 

wenftein. 


II. Schwarzwaldkreis. | 


Der Schwarzwaldfreis, der wejtlihe u. füdwejtliche Theil des Yandes, 
grenzt füdlih an das Großherz. Baden, an das Königreich Preußen (Hohen: 
zolfern) u. an den Donaufreis, öftlidh an Preußen u. an den Donaufreis, 
nördl. an Baden u. an den Nedarfreis, weftl. an Baden; er gehört größtentheils in 
das Gebiet des oberen Nedars, mit Ausnahme des dem Donaugebiet angehörigen 
fudöftlihen Theils u. des Theils an der weſtlichſten Yandeögrenze, der feine 
Gewäſſer (Alb, Murg, Kinzig, Schiltach) ohne Vermittlung des Nedars 
in den Rhein jendet. Der Flächenraum beträgt 86,7055 Q.M. mit 431,676 
Einw. u. zwar 318,065 &v., 111,747 Rath., 426 eig. Konf., 1438 Sirael. 
Die Dichtigleit der Bevölkerung fteht über dem allgemeinen Durchichnitt des 
Landes. Der Schwarzwaldfreis hat von den 4 Kreilen den größten Holz. 
reihthHum (Schwarzwald, Schönbud), — Heuberg x.) u. nebenbei ziemlich 
viel Getreide, Obſt u. Wein. Die Beftandtheile find theil® alt=, theils neu: 
mwürttembergiiche. Von letsteren nennen wir: die obere u. niedere Grafichaft 
Sohenberg, die Reichsftädte Reutlingen u. Rottweil mit ihren Gebieten, das 

eichsſtift Rottenmünfter, das Klofter Margaretenhaufen, das Klofter Maria- 
berg u. mehrere ritterichaftliche Befigungen der Grafen v. Bilfingen Nippen- 
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burg, der Freiherrn Cotta v. Cottendorf, v. Enzberg, v. Gültlingen, v. Kechler, 
v. Mind, v. Ow, v. Rafler, v. St. Andre, v. Teſſin, v. Thumb u. N. 
Standesherrichaften finden fich feine. Der Kreis befteht aus 17 Oberamts— 
bezirten mit 515 Gemeinden, darumter 37 Städte, 317 Pfarrdörfer (wor. 
41 mit Marftger.), 154 Dörfer (wor. 2 mit Marftger.), 6 Pfarrweiler, 
325 Weiler, 293 Höfe, 487 einzelne Wohnfite, im Ganzen 1619 Wohn- 
pläge. — Site der Kreisitellen find: Tübingen für den Gerichtshof; Reut— 
Lingen für die Regierung. 


Oberamt Balingen. 


Flächenraum: 5,8473 DO.-M. Einw. 31,135, näml. 27,340 Ev., 3771 
Kath., 9 eig. Konf., 15 Iſrael. Gemeinden: 31. Der weit größere Theil 
des Bezirks gehört der Alb an, von der im Süden die jog. Hardt in den 
Bezirk eingreift, der übrige Theil bejteht aus einem welligen Flachlande (kleiner 
Heuberg genannt), das fid) im Nordweften des Bez. an den Fuß der Alb an— 
lehnt. Gebirgsformationen: Keuper (ein Kleiner Theil in der nordweftl. 
Ede des Bez.), Lias oder fchwarzer Jura (auf dem Flachlande am Fuß der 
Alb), brauner Jura (die VBorfprünge der Alb), weißer Jura (der übrige Theil 
des Bez.). Gewäſſer: Eyach, Schmiecha, Beera ꝛc. Hauptnahrungsquelfen: 
Ackerbau, Rindvieh-, Pferde- u. Schafzucht. 


Balingen, St., Sig der Bezirkoſtellen mit Ausnahme des Forſtamts; Poſt, Latein⸗ 
u. Realſchule, 2989 E., wor. 111 Kath. Unter 26° 30° 50,11” ®, u. 48% 16° 24,18° Br., 
18 geom. St. von Stuttgart liegt freundfid an der Ginmündung der Steinach in die Eyach 
Die nicht unanfehnliche Stadt, weldhe 1809 das letztemal beinahe ganz abbrannte u. nachher 
eine durchaus regelmäßige Anlage erbielt. Anſehnl. 1440 germ. erb. Kirche mit alten 
Grabdenfmalen. ne Franziskaner Mönhsll. In der Nähe liegt eine 1724 entdedte 
Schmefelquelle mit einer Badeanſtalt. Biel Gewerbe, Schub: m. Handihubfabrifation, 
Strumpf- u. andere Striderwaren, Färberel, Aupferfchmiedarbeiten, Gementfabrilation, 
Sandel mit Getreide u. andern Naturproduften, befonderd mit Schafen u. Maftvieh, ſtark 
beſuchte Vichmärkte. Die Umgegend, wie überhaupt der ganze Oberamisbez. tft reih an 
Berfteinerungen. B. gebörte zur Herrſch. Schalksburg oder Schalzburg, welche mit den 
Dazu gehörigen Drten 1403 von Zollern an Württb. verkauft wurde. Gine Linie der Gr. 
o. Zollern nannte ih von Schalzburg u. hatte abwechfelud auf der num in Ruinen liegenden 
Schallöburg u. in einem Schloß in der Stadt ihren Sig. In B. iſt geb. Nicodemus 
Friſchlin u. Eberhard v. Wächter (berühmter Hiftorienmaler). 

Außer der Oberamtöftadt liegen an der Eyach: Pfeffingen, Pfd., 874 E. Medan. 
Wollefptnnerei, Korfettfabrifat.; die Hoheit über den D. kam mit der Herrih. Schalksb. 
an Bürttb., welches 1451 auch die arundberrl, Rechte von den H. v. Bubenhoven erwarb, 
Margaretbenbaufen, mit dem Schloßgut Ochfenberg, kath. Pfd., 310 E., wor. 19 Ev. 
Wohlhabende Stiftungspflege (1. Zul. 1861 32,540 fl. Kapttalien.) R. ©. 8. die Frb. 
». Stauffenberg. Aufgchob, 1330 geftiftetes Franziskaner-Nonnenkl. M. war bis 1806 
ser Ritterfch. einverleibt. Lautlingen, kath. Vfd. mit dem Schloßgut Thierberg, 721 E., 
R. ©. 3. die Frh. v. Stauffenberg. Der ſchön gelegene Ort gab dem romantifchen Zautlinger 
Thal den Namen, durch welches äftl. vom Dorf die europätfche Waſſerſcheide quer führt. 
2. war bis 1806 der Ritterfch. einverleibt. Lauffen, Pfd., 870° GE. Papiermühle, med. 
Bollenfpinnerei. Ruine Schalksburg. 2. gehörte zur Herrih. Schalteb. u. fam mit dieſer 
ın Württemberg. Dürrwangen, Pfo., 643 E., an der Einmünd. des Schallsbach In 
sie Eyach. Hadendrunnen (bedeut. Quelle). Der O. kam mit der Herrſch. Schalfeb. 1403, 
ie Grundberrfch. aber erft 1553 an Württb. Stodenhaufen, D., F.v. Dürrw. 194 E,, 
zehörte zur Herrſch. Schalksb. Frommern, Pfd., 756 E. Bedeut. Kirfchenzucht, eifens 
ER Duelle, das Bolfsloh (Höhle). F. kam mit Schalfeb. an Württb, 

m Schmiechathal liegen: Onftmettingen, Pfv. m. M., 1901 E. Etwa '/, St. 
veſtl. vom D. entfpringt auf der euroy. Bafferfehelde die Schmieha. Linkenboldelöchlein 
Höhle). Holzarbeiten, ein Mechaniker mit ausged. Gefchäftsberrieb, Gragräberei, Torfitich. 
>. fam mit der Herrfh. Schalfeburg an Württb. Thailfingen, Pfd., 1870 €. Th. 
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gelangte mit Schallsb. an Württb. Iruchtelfingen, Pfd., 845 E. Strumpfmeberet, 
Gragruben. Tr. fam mit der Herrſch. Schalksb. an Württb. Reibeng. Ebingen, St.. 
früber ſelbſtändiges Oberamt, Latein u. Mealfchule, reiher Hofpital (Kapitalvermögen 
1 Juli 1861 275,529 fl), Port. 4612 E., wor. 57 Katb., 12 Iſr. E. gehört zu den 
gewerbiamiten Orten ded Königreiche, bat ſtarke Wollengengweberei, Strampfmeberei, Faͤrberei. 
Schubfabr., Baummollenfammtfab., Mechaniker, Bortenwirkerei, Gerberei, Bleiche, Gas 
fabrif ꝛc. u. liefert jährl. mehr Waren ind Ausland als mande große Fabriken; mehrere 
Handlungen. Bedentend find Schafe n. Bichz.; Hark befuchte Viehmärkte. Eiſenerz. Kımfls 
mäble. 6. tt fehr alt u. fommt mit mebreren Orten des D.A. Ber. — Endingen, Saufen, 
Lautlingen, Frommern, Hefelmanaen, Margaretbenbaufen, Pfeffingen, Zbailfingen, Zid- 
baufen — fhon 793 vor. Der D. gehörte ſchon frübe den Gr. v. Hobenberg. die ibn 
1367 an Württb. verfauften. Meibeng. 

Im Beeratbal liegen: Thieringen, Pid., 995 E., am Urſp. der Beera u. der Schlichem 
auf der europ. Waſſerſcheide get: Manchefterfab. Abg. Burg Th., bei Heidenbof eine 
röm. Befeftigung. DOber-Digisbelm, D., F. v. Ibieringen, 1101 E. DD. fam mit 
der Herrih. Schallsb. an Württb. Unter-Digisheim, kath. Pfd., 420 E. De D. 
gehörte zur oberen Grfſch. Hobenberg u. fam 1806 an Württb. 

Am Schalksbach liegen: Zillbanfen, mit dem ehem. 1395 geftifteten Klofter Ran- 
nentbal, 616 E. Intereſſ. Waſſerfall, viele BVerfteinerungen. 3. fam mit der Herrſch. 
Schalksb. an Württb. Streihen, D., F. v. Zillh., 308 E., gehörte ebenfalls zur Herrid. 
Schalkeb. PBerfteinerungen. 

Auf der Hochebene der Alb liegen: Mepitetten, Pfd., 1130 E. M. wurde nebit 
Hoffingen u. Thieringen 1345 u. 1347 von den Gr. v. Hobenberg an Helnr. v. Ihierberg 
verfauft, von diefem famen fie an die v. Hölleftein, deren Burg im Laucharttbal lag n. 
alsdann 1418 an Württb. Hoffingen, D., F. v. Meßſt. 402 E. Winterlingen, 
Pro. m. M., 1909 E. Bedeut. Muffelinftiderei, Seidefpinnerei u. Zwirnerei. Römertt. 
Grabh. W. fam mit der Herrſch. Schalksb. an Württb. Big, Po. 958 E. Großartige 
Ausfiht an die Schwelgeralven. Gifenerz. B. gebörte früher der Stadt Ehingen. Grabe. 
Burgfelden, D., F. v. Pfeffingen, 230 G., gebörte au Herrſch. Schaltsb. 

Am Fuß der Alb legen: Engitlatt, Pfd., 800 E., am Wördenbach. Schafbandel 
nah Frankreich. Abg. Beguinenkl. E. kam mit der Herrſch. Scalföburg an Württb. 
Heſelwangen, Pfo., 556 E., gebörte zur Herrſch. Schalfsbure. Weilheim, D. F. v. 
Frommern, 646 E. Walpdftetten, D., F. v. Frommern, 295 €. 

Auf dem wellenförmigen Flachlande im Nordweiten des Bez, liegen: Grzingen, mit 
der Staatsdomäne Bronnbanfen, an der Steinach gelegen, 612 E. Der D. batte früber 
ein Franziskaner Nonnenkl. u. fam mit der Herrſch. Schalksb. am Württb, Endingen, 
Pfd., 598 E., an der Steinach. E. fam mit der Herrſch. Schalksb. an Württb. 1508 
fand bier ein Klöſterlein. Getslingen, fath. Pfd. 1459 G., am Riedbach. vermögliche 
———— mit über 31,000 fl. Kapitalien. Schloß mit Gartenanlagen, Eigenth. der 
NR. ©. 3. Frb. v. Stauffenberg. Gute Landw. G. war der Ritterfch. einverleibt, Fam 
an die v. Stopingen, zulegt an die v. Stauffenberg u. 1806 unter württb. Hobeit. Römerft. 
Erlache im, kath. Pir., 654 E. Grgiebiger Feldb., abgeg. Vitriolgrube. E. kam mit 
der Grfih. Hobenberg an Württb. Nöm. Niederlaffung, Roͤmerſt. Oftdorf, Pfr. m. M., 
961 E. Gute Landw. D. gehörte zur Herrſch. Schalfsb. u. kam mit diefer an Württb. 
Rechte, welche die Herz. v. Ted bier hatten, verkauften fie 1302 an einen Ritter v. Reuthin. 


Oberamt Calw. 


Flächenr.: 5,3223 Q.-M. Einw. 23,778, näml. 23,486 Ev., 187 Kath., 
105 eig. Konf. Gemeinden: 43. Der größere Theil des Bezirks gehört zum 
Schwarzwald u, nur der öftliche Theil desjelben zu dem Saum des Schwarz- 
waldes. Gebirgsformationen: Granit (im Enzthal u. an einer Stelle bei Yieben- 
zell), bunter Sandftein (a des Bez. mit Ausn. des öftl. u. füdöftl. Theils, 
wo der Muſchelkalk auftritt), Diluviallehm (fporadifch allenthalben). Gewäſſer: 
große Enz (an der weftl. Bez. Grenze), Heine Enz, Nagold, Teinach. Haupt- 
erwerbsquellen: Feldbau (nur im öftl. Th. des Bez. von Bedeutung), Vieh- 
zucht, vorzugsweife Waldbau, Holzhandel, Holzflößerei, Verarbeitung des 
olzes in Schnittwaren, Schindeln ꝛc., Kohlenbrennerei, Holzſamen- u. Harz- 
ammeln, Arbeiten in den Waldungen u. Fabriken, vieles Gewerbe. 
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Calw, anjehni. St., Sig der Bezirköitellen mit Ausnahme des Kameral- u. des 
Forſtamts, liegt freundlich in dem tief eingefhnittenen Nagoldth. zu beiden Seiten des 
Fluſſes, 26° 24° 3,20 2. u. 489 42° 53,00 B., 9% > St. von Stuttgart, 4402 E., 
wor. 82 Kath. Poit, Latein» u. Realſchule, anfehnliche Stiftungen. (Hofpitalpflege 50,000, 
Kirchen u. Schulpflege 27,000 fl. Kapitalvermögen.) Feldb., Viebz., Baummollenfpinnerei 
Wollefpinnerei, Tuchfabrikation, Fabrik. von wol. Jacken, Winterihuben, Beinkleidern zc., 
Krapenfab,, Rothgerberei. Leimfabrik., — viele Kleingewerbe. Ausged. Holzhandel, 
Flößerei. Bedentender Fruchtmarkt. 2 Brücken über die Nagold; auf einer derſelben ſteht 
die architeltoniſch merkw. um 1400 erb. St. Nicolauskapelle. C., ſchon in frühen Zeiten 
u. noch jetzt einer der gewerbſamſten Orte des Landes, war die Haupiſtadt der Gr. v. Calw, 
die zunächſt der St. ihre Burg u. eine zweite auf dem '/s St. füdl. geleg. Rudelsberg 
batten. Die ältefte im Original erbaltene Aufzeihnung des Namens ift von 1037 (Kalewa). 
Unmittelbar nad der Nördlinger Schlacht 1634 wurde die Stadt von dem bayr. General 
von Werth u. 1692 durch Melacs Horden eingeäfhert, Die Er. v. Calw waren eines der 
älteften u. angeſehenſten Gefchlechter in Schwaben, deren Befigungen fi ber einen großen 
Iheil von Schwaben ausbreiteten. Gr. Gottfried (+ um 1181) befleidete auch, die Pfalzgraf⸗ 
ihaft am Rhein. Der ältefte befannte Ahnherr iſt Gr. Erlaftied (+ 850), Stifter des ur 
ſprüngl. Kl. Hirſchau. Ein Gr. Adelbert (F 1099) u. defien Gemahlin Wiltrud (4 10953) 
ermenerten das KU. Hirſchau u. gründeten das Stift Sindelfingen. Gin gebormer Graf von 
Galw jol nah Ginigen der Pabſt Vikter II. (1055 — 1057) geweſen fein. Der von Gr. 
Üdelbert IV. anögebende Mannsitamm zweigte ſich mach verfchiedenen Linien Löwenftein, 
Baibingen, vorübergehend auch Wolfſölden ab. Der Calwer Stamm erlofh ſchon mit 
Gr. Gottfried um 1262, der Xöweniteiner gegen Ende des 13. Jahrh. u. der Baibinger 
1860. Durch Verheiraihung der beiden Töchter Gottfrieds fam der Calwer Beſitz an den 
Gr. Rudolph v. Tübingem-Böblingen u. an den Gr. Ulrich v. Berg Schelklingen, deſſen 
Söhne ihre Antbeile 1308 an Gr. Eberhard dem Grlaudten übergaben, wogegen bie 
Tübinger ibre Hälfte 1345 an die Gr, Gberbard den Greiner u. Ulrich v. Württb. veräußer⸗ 
ten. Die Burg der ebem. Gr. v. C. ließ H. Friedrich 1600 bebufs eined (nicht ausge⸗ 
führten) Neubaues abbrechen. he Galwer find: Jodoces Gihmann, Konrad 
Summenbardt, Job. Jak. Hainlin, And. Dav. Karolus, Joſeph u. Karl Rriedrib Gärtner, 
Dav. Fried. Eleß. 

Außer der Oberamtsſtadt liegen im Nagoldthale: Hirſchau, aumuthig gelegenes Pfd., 
mit dem intereſſanten, maleriſchen Überreſten des. chem. Benedicttinerkloſters u. der Kloſter⸗ 
fire, unter denen fih ein noch erhaltener, im rom. Stil erbauter Thurm u. die ehem, 
Brälatur beionders auszeichnen. Noch gut erhalten ift die im germ. Exil 1509 erb. Kapelle 
der 5. Jungfrau (jept Pfarrk.), in deren oberen Räumen fih der intereflante Klofterbibliothefs 
faal befindet. An der Kirche 2 ſehr merfw. von der Aurelinsf. dahin gebrachte alte Grab» 
denfmale. Die theilw. noch erhalt. Aurelinok. wurde an der Stelle des urſp. Klofters im 
frübrom. Stil 1059— 71 erbaut, H. Eiß eined Kameralamts, früher eined Klofteroberamts, 
mit 655 E., wor. 14 Kath. Saffianfabrit, Wollſpinnerei, Papierf., Köffelf., Tuchſcheererei, 
Balte ꝛc. Der D. verdankt feine Entitehung dem Kloſter, das nach der Sage ſchon 645 
von einer Gräfin Helizena v. Calw geftiftet wurde. Geſchichtlich ift die 2te Stiftung von 
Gr. Grlafried v. Galm (838 vollendet u. mit 15 Benedictinermönchen befegt) an der Stelle 
ver Aureliusk. auf dem rechten Ufer der NR. Gr. Adelbert v. G. verlegte das Klofter 1033 
auf feine gegenwärtige Stelle (line Seite der N.). Nach der Reformation (1558) wurde 
es aufgehoben u. in eine ev. Klofterfchule verwandelt; Herz. Ludwig v. Würtib. baute bier 
ein Schloß. 1692 lieg Melac Schloß un. Kl. niederbrennen. H. war zm feiner Zeit eines 
der berübmteften n. in geiftiger Beziehung einflußreichiten Klöfter. In H. iſt geb. Chriftian 
Eberhard Weismann. An dem Weg u Lützenhardt befindet ſich Die Bruderhöble, eine 
ebem. Begbardenwohnung. Eruſtmühl, D., F. v. Liebenzell, 107 E. Der auf der linfen 
Seite der Nagold gelegene Ortetheil iſt F. v. Hirſchauz dafelbft eine großartige Wollipins 
neret. Liebenzell (Gefle 1129), St., früber Sig eines Oberamte, 890 E., wor. 19 Kath. 
Romantiſche, — Lage. Vorzugsw. Gewerbe, Kupferhammer, Wollſpinnereien, Papier⸗ 
müble, Weßzſteinf. ꝛt. Zwel beſuchte Badanſtalten mit Thermen (+ 18°—20° R.) die 
ſchon zu Anfang des 15. Jahrh. genannt werden. L., gebörte urfr. den Gr. v. Galm, 
erfcheint 1191 ald oppidum Zell u. hatte überdies einen fräftigen Ortsadel, der auf der 
Burg über dem Städtchen, deren ſtattl. Nuinen heute noch eine Zierde der Gegend bilden, 
faß. Ludwig von Liebenzell verkaufte dieſen Stammfig um 1272 an den Deutichorten, 
— 1273 an den Markgrafen Rudolf von Baden. Bon Baden kam L. 1603 mit 
Alteniteig an Württß Deunjäht-(Temgebte 1453), D., F. v. U.Reichenbach, 194 E. 
D. gebörte zu Liebenzell, Unter-Reihenbad, Pid., 396 E., an der Ginmündung des 
Reihenbabs in die Nagold gelegen. Flößerei, Handel mit Langholz u. Schnittwaren. 
u. R. theilte die Schickſale Liebenzelld, mit welchem es 1603 an Württb. fam. 
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In dem tief eingefchnittenen, waldigen Teinachtbafe liegt reigend Teinach, D., SIE, 
wor. 13 Kath. Berühmte Bad», Brunnen» u. Kaltwaflerbeilanftalt, mit ausgerebuten 
Gartenanlagen. Heilſame, reichlihe Mineralquellen (+ 7,°—9,3° R.), denen der D. feine 
Eutſtehung zu verdanken bat. 1523 wird T. „Vorftatt“ von Zavelftein genannt.. Das Bad 
wurde häufig vom Württb. Megenten beſucht u. die Herz. Eberbard III., Eberhard Ludwig, 
— —— aber, König Wilhelm haben für die Erweiterung u. Berfchönermng desfelben 
vieles getban. 

Auf der Hochebene (links der Nagold), welche zum eigentl. Schwarzwald gebört, 
liegen: Neu⸗Bulach, St., 633 E. Die mit Ringmanern umgebene Stadt brannte 1505 
ab, Am mördlihen Stadtende ftand eine Burg, mit welcher der Reformator Brenz 1562 
beiehut wurde. N.-B. verdankt ohne Zweifel feine erfte Entftehung dem Bergbau, der bier 
auf Kupfer u. Silber ausgedehnt getrieben wurde. 1300 wird der D. ciwitas genanal 
Urfprünglic gräflich hohenbergiſch ward er 1364 rheinpfälziſch, 1440 württembergiih. Alt: 
Bulach, D., F. v. New Bulab, 481 E. Jutereſſ. noch aus der rom. Periode fiammende 
Kirche, in deren Nähe ein Beguinenhaus ftand. A.-®. kam mit N.-V. an Württb. Liebelk 
berg (tibieberg 1317), D., F. v. N-Bnlah, 335 E. L. fam mit N.-®. 1440 von ber 
Pfalz an Württb. Ober-Haugftett, D., F. v. N⸗B., 370 E. Obſtzucht, Handel mit 
Dieb u. Holz. DH. kam von Ghurpfalz 1440 an Württb. Martinsmoos, D. F. >. 
— — E. Handel mit Vieh u. Holz. Am D. fand eine Burg. M. lam mi 
Calw an Württb, Zwereuberg, Pid. 312 E. Handel mit Holy m. Bleh. Neue 1841 
erb. Kirche. 3. gehörte zur Serie, Hornberg u. fam mit diefer zur Hälfte 1376 an Württk., 
die andere Hälfte war badifh m. gelangte 1603 an Württb. Hornberg, D., F. v. Zwerenb. 
206 E. Handel mit Maftvich u. Holz. Südöftl. v. O. liegt die Ruine der ehem. Burg 
Hornberg; der ältefte. befannte Befiger derf. iſt Heinrich v. H. 1252. H. kam 1608 vollends 
ganz an Württb. Aihbalden, D., F. v. Zwerenb., 268 E.- Die im germ. Stil 
erb. Kirche enthält alte Gemälde u. Holzfchnigereien. A. gehörte zur Herrſch. Baytk 
berg. Bergorte (Aichelerg; Hünerberg, Meiftern), D., F. v. Zwerenb., 302 E. Ruinck 
der Burg DBogtöberg (Rautsberg), nad der fih ein Dienſtmannengeſchlecht nannte, zu deflen 
Herrſch. Aichelberg, Aichhalden, Hofftett, Hünerberg, Meiftern, Neumweiler u. Wenden gebörten. 
1276 erſcheint Hugo v. Bogetesberg. 1323 kam die eine Hälfte, 1345 die andere am 
Württb. Herz. Chriſtoph belehnte 1561 den Reform. Brenz mit BV. Neuweiler, Pt. 
563 E. Handel mit Holz u. Vieh. N. war Sig eined Amtes u. Zugehör der Burg 
Bogtöberg. 4 St. vom D. entfp. die Teinah. Zu der Gem. gebört Hofftetten, wo megm 
der Auerhahnenfalz die Herz. v. Württb. ein Jagdfchlof batten. Breitenberg, Pir.,403 € 
DB. hatte Die gleichen Schidfale wie Bulab u. fam mit dDiefem an Württb. Hiet it geb. 
Chriſt oph Zeller (Probft in Denkendorf). Ober-Kollwangen, Dorf, %. v. Breitenberg, 
239 E. Durd den Angelbach wurde DR. in 2 Hälften getheilt, wovon die nördl. zum 
Blothum Spever u. zur Herrſch. Zavelftein, die füdi. zum Bistb. Konftang u. zut 
Wildberg gehörte. Agenbad, D., #. v. Reumeller, 217 G. Würzbad u. Naislab, 
D., F. v. Altburg, 394 E. Namb. Waldbefig. Torflager. W. fommt ſchon A. dei ?. 
Jahrh. vor. Schmieh, freundliches, wohlhabendes D., F. v. Zavelftein, 157 G. Bald 
befiß, Handel mit Vieh u. Holy. Sch. gehörte dem $. v. Berne u. fam 1920 an Binttb. 
Emberg (Ninenberg 13. Jahrh.), D., %. v. Zavelft., 160 CE. Rötbenbadh, D. A ®. 

avelit., 248 E. Waldbefip. Zavelftein, ©t., 321 E., liegt maleriſch anf einem 
chmalen Are oberhalb Teinach. Am füdöftl. Ende der St. ftehen die namb. Reit 
des Bergſchloſſes 3., das urſp. den Gr. v. Galm gehörte. 3. gelangte an die H. v. Gilt 
lingen, von diefen an die Pialzgraf. v. Tübingen u, 1345 mit Galm an WBürtit. Die 
Burg nebſt Schlofqut erhielt 1616 H. v. Boumingbaufen u. gelangte 1710 wieder an 
Würrtb, 3. iſt der Geburtsort des Ernft Gottlieb Bengel. Sommenhardt, wohlhabende 
D., 8. v. Zavelft., 444 G. Zu der Gem. gebören die Weiler Kügenbardt u. Kentbeim im 
Nagoldth., lepteres mit uraiter, im frübrem. Stil erb. Kirche, die reiche Überreſte frübeter 
deutſcher Malerkunſt enthält (f. Kunſtbi. 1840 Nro. 96). 1075 kommen die Güter ad s. Can- 
didum unter denen vor, welche dem Kl. Hirfchau zurüdgegeben wurden. Speßbardt, 8. 
3. v. Zavelft., 353 E. Altburg (Altpuren 1075), Pfd., 802. Interefj. Kirche, im beten 
Nähe ftand ein Beguinenhaus u. am öftl. Ortsende eine Burg. Hier ſaß längere Zeit ein 
Zweig der Truchſeßen von Walde. 1619 brachte die Familie v. Boumwinghaufen-Walmeret 
Burg u. Gut an fidh, welche e8 1759 an Württb. verkaufte. Ober-Reichenbac, freuml. 
D., %. v. Altb. 321 E. Torflager. DR. urfp. gräff. Calwifch, wurde ein Hirſch. Ale 
fterort. Ober⸗Kollbach mit Ebersbühl (Gobelbadh-Ebersbuhel 830), freundl. D-, #. 
v. Altb., 342 E. Beide Orte gebörten zum Kl. Hirſchau. _ - 

Auf der getreidereichen Hochebene ſrechts der Nagold), welche den Ubergang vom Gin 
in den Schwarzwald bildet, Liegen: Holzbronn, D., F. v. Gehingen, 365 G. Solp 
famenfammeln. H. fam mit Zavelftein an Württd. Dedenpfroun, eim fe am 
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Saume ded Gäus gelegenes anfehnt. Pfd., 1152 E. Ausged. Landw. D,, defien Name 
„Pfründe des Dechanten“ bedeutet, wurde ſchon 830 an das Kl. Hirſchau vergabt u. fam 
mit Galm an Württb. Dachtel (Dachtela im 12. Jabrb.), Pfr., 450 €. D. gehörte 
den H. v. Waldel u. fam von diefen an Württb. Gechingen, auſehnl. Pfd., am Urfprung 
der Irm, 1082 E. Blühende Landw. Refte der Burg Gechingen, deren Befiger Dienftmannen 
der Gr. v. Galm waren. °G. kam an die Pfalzgr. v. Tübingen, 1308—1309 an das AI. 
Herrenalb u. mit diefem an Würtib. Stammbeim, anfehnl. Pfd., 1232 E. Gute Landw. 
Kinderrettungsanftalt. Ghem. Burg, welche in frübefter Zeit der Ortsadel beſaß. St. 
gehörte zu dem erften Schenkungen, welche Gr. Grlafried v. Calw dem Klofter Hirſchau 
machte, mit dem ed an Württb, kam. Röm. Niederl, In St. ift geb. Baltbafar Haug. 
Au der Gem. gehören Didenhof u. Walde (ebem. Hirſchauiſche Meiereien). Bei D. die 
Reſte des ſog. —— Schloſſes, bei Waldeck die anſehnlichen Ruinen des Stammſchloſſes 
der H. v. Waldeck. Oſtelheim (urſp. Diftolfsbeim), Pfd., an dem Altbach, 671 €, 
Gute Landw. Geburtsort des Gottlieb Wilhelm Hoffmann (Gründer von Korntbal.) Römerſt. 
Urfp. den Gr. v. Calw gebörend fam D. 1357 an Württb. Alt-Hengftett (Hingefteten, 
SHinchteten 1300), Pid., 928 G. Blühende Landw. An der Stelle der Kirche ftand die 
Burg der H. v. Hengft., Minifterlalen der Gr. v. Calw. Röm. Niederl, Grabbügel, 
Neibengräber. Hier ift geb. Ghriftian Jaf. Zahn. A.“H. kam 1300 an das Kl. Herrenalb 
u. 1303 unter württ, Schup. Neuspengitett, Pfd., 288 E. Gtrumpfweberei, Wald» 
famenfammeln. NH. wurde 1699 durch die damals eingewanderten Waldenfer gegründet. 
Abg. Dr Schledorn (Sledorn). Dtitenbronn (Ottenbrunnan 1075), D., 8. v. Hirſchau, 
316 E. Grabhügel. D. gebörte dem Kl. Hirſchau. UntersHangitett (Huftetan 1075), 
D., F. v. Möttlingen, 338 E. Bon Baden fam 1.9. 1603 an Württb. Abg. O. Weckers⸗ 
hauſen. Simmozbeim (Stmontesheim 1. 13. Jahrh.), Pfd., 863 E., wor. 18 Kath,, 
im Thalachertbal angenehm gelegen. Röm. Niederl. S. fam von den Gr. v. Galw in 
verfhhiedene Hände u. 1431 an das Kl. Herrenalb, mit dem ed an Württb. gelangte, Hier 
ift geb. Job. Gottlieb Fried. v. Bobnenberger. Möttlingen (Mettelingen i. 9. Yabrb.), 
Pfd., 505 E. Teppichfabrik. Kirche mit interefiantem Chor. M. urfp. gräfl. calwifcher 
D. SHanptlebenträger des hief, adelihen Guts waren die H. v. Walde, welde bier eine 
Burg hatten. Zu der Gem. gebört der 1739 angelegte Bühlhof; gegenw. Gigentb. einer 
aus 12 Mitgliedern beſtehenden Geſellſchaft, welche 1856 bier eine Aderbaufchule gründete. 
Monatam (Munnenfamp 1458), D., 8. v. Liebenzell, 275 E. Die Kirche —326 einen 
fumftreichen Altarſchrank and der altoberdeutſchen Schule von 1497 u. ein ausgezeichnet 
ſchön aus Holz gearbeitetes Bild des Gekreuzigten (geftiftet 1851 von S. K. H. dem Aron- 
pringen u. Ihrer K. H. der Kronpringeffin Olga). M. gelangte 1603 mit Liebenz. an Württb. 
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Flächenr.: 9,7017 Q.-M. Einw. 27,883, näml. 27,374 Ev., 467 Rath, 
36 eig. Konf., 6 Iſrael. Gemeinden: 41. Schwarzwald u. Saum des 
Schwarzw. Gebirgsformationen: Granit, Gneis, Todtliegendes (in den tiefer 
eingefchnittenen Thälern des weftl. Theile wie im Murg-, Schönmünzadj-, 
Langenbach⸗, Thonbad)- et bunter Sandjtein (beinahe über den 
ganzen Bez. verbreitet), Muſchelkalk (im jüdöftl. Theil), Kalktuff, Diluvium, 
Torf (jporadifch vorfommend). Gewäſſer: Murg mit Forbah, Thonbad) u. 
Schönmünzah, Nagold, große u. fleine Kinzig, Glatt mit Lauter, Waldach. 
Hauptnahrungsquellen: Waldbau, Viehzucht, untergeordnet Feldbau, Hütten- 
werfe, Bergbau, Glashütten, Holzhandel, Holzflößerei, Verarbeitung des 
vr in Schnittwaren, Schindeln, Pfählen, Kohlenbrennerei, Potaſcheſiederei, 

ereitung von Beh, Theer, Terpentin ꝛc. 

Freudenstadt, St., Sig der Bezirksitellen mit Ausnahme des Kameralamts, liegt 
hoch oben an dem Abhange des Forbachthales, 26% 4’ 26,00 2, u. 48% 27° 45,4" B., 
20 geom. St. von Stuttgart, 4920 E., wor. 84 Kath. Poſt, Latein. u. Realfchule. 
Bedent. Waldbefig, Frucht, Holze u. Viehbandel, Eifenwerf, meh. Baummolleipinnerei, 
Linnenweberei, Stüdbleicheret, viel Kleingewerbe, namentlich —— Die vollkommen 


regelmäßig angelegte Stadt, in deren Mitte ſich der viereckige, ſeht anfehnliche mit Arkaden 
verſehene —** befindet, wurde von Herz. Friedr. I. 1599 gegründet u. mit vertriebenen 
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Proteftanten aus Oſterreich, Kärnihen u. Steiermark bevölkert. Die Stadt erhob fh 
ichnell u. zählte ſchon 1609 2000 Ginw., daber fie nod unter ihrem Gründer Freudeuſt. 
genannt wurde, Herz. Gberbard III. fieng 1661 an die Stadt zu befefligen, was ſchou 
in dem Plane Herz. Kriedrichs lag; da man aber die Unzweckmäßigleit dieſes 
erfannte, fo blieb die Befeitigung unvollendet. 1632 brannten 141 Gebäude ab, 1634 wurde 8. 
von einer Kroatenfhar ausgeplündert u. verbrannt, die meiiten Ginm. wurden getödtet, fo dab 
die Stadt über ein Jahr öde lag. Die nach dem Plan des Baumeifters Schidarb 1601 —1608 
in einem rechten Winkel erbaute Kirche (fo daf die Männer u. Frauen einander nicht ſehen 
fönnen), enthält einen intereffanten rom. Zaufitein u. prachtvoll —— Ghorftüble von 
Konrad Widmann 1488; beide — wurden aus der Kloſterkitche von Alpits bach 
** Eine kath. Kirche wurde in neueſter Zeit erbaut. Zu F. gebören: a) Ehriſt ophe⸗ 
thal, W. am Forbach mit dem großartigen K. Eiſenwerk, Hammerwerfen, Pfannenhammer, 
Walzwerk, Stahl⸗ u. Senfenf, ꝛc., mehreren Müblwerten, Woll⸗ u. Flahöfpinnerei, Schwer⸗ 
ſpathmühle x. 1267 wird der Bergwerfe in Vorbach erſtmals erwähnt; der Name St. 
Chriſtophoth. kam unter Herz. Chriſtoph auf, als diefer den Bau der Bergwerfe bier belebte 
die 1770 aufhörten. Herz. Friedrich I. ließ bier ein Münz- u. Streckwert anlegen u. 
Iohann Fried. die Gewerbe erweitern; auf dieſe Weiſe entftanden allmählich die rtigen 
Werke, die ih in der Mitte des vor. Jahrh. auch thalabwärts auf die Mark, Balerabronn 
ausbreiteten u. den Namen Friedrihstbal erhielten, wo nun auch feit 1835 die Gefamt- 
verwaltung ihren Sig bat. b) Der Kniebis, ®., höchſt gelegener Ort des Landes 
(3259 württb. F. ü.d. M.), mit ausgebreiteter Ausficht, der theild auf den Marfungen Freuden⸗ 
ſtadt u. Baiersbronn theils im Grofiberz. Baden an der Landſt. nad ng 
K. war ſchon unter den Nömern ein Paß über den Schwarzwald u. im 13. Jabrb. 
bier zur Beberbergung der Reifenden ein Klofter gegründet, von dem, wie aud von der Kirche 
noch Nefte vorhanden find. Auf den Höhen des K. find in verſch. Perioden 
zungen 5 — worden, von denen die Alexauder-, Roßbühl u. die Schwedeuſchauze noch 
vorhanden find. 
Im Murgthal liegen die Orte: Baiersbronn, mit den Weilern Bublbach (SH 
Friedrihsihal (KR. Eifenwerf), Kniebis, Mittelihal, DObertbal, Schönmünz u. be 
die felbit wieder in eine Menge Meiner —— getheilt ſind u. zum Theil 
von dem Hauptort entfernt liegen, fo daß die gr einen Flächenraum von 44,572°/s M, 
einnimmt u. weitaus die größte des Landes if. DB, Pid., 48832 E,, wor. 92 Katb., au 
der Freudenſtadt-Gernsbacher Landſt. Auf dem Rindenberg bei B. befinden ſich 
Verfhanzungen u. im Oberthal die Ruinen der Burg Tannenberg; auf der M. 
die Murg (Rechtmurg, Rothmurg), die Schönmünzach u. der Korbach, auch liegt auf | 
der wilde See u. in deſſen Näbe der höchſte Punkt des Landes (Hornisgrinde 4025 w. #. 
ä. d. M.). B. ericheint erſtm. 1292 u. zwar im Urach-Fürſtenbergiſchen Befig; mit 
ftetten (1320) fam ed an Württb. Durd den Sieg, welchen 24 B. Bauern mit dem 
Schultheipen an der Spige über ein 200 Mann ftarkes Streifcorps der verbündeten Truppen 
1678 erfochten, bat der Ort eine befondere Berühmtheit erbalten. Reichenbach, Pi 
M., 769 G. Ehem. Sig eines Klofteroberamts, vormal. 1082 von Abt Wilb: 
Sirfchau geftiftetes VBenediktiner Kl. mit einer fehr intereffanten, im rom. Stil erbau 
1085 eingeweihten Kirche, Priorat von Hirfchan. Sen: Friedrich v. Würth. erfaufte 160 
von den Gr. v. Gberitein die Rechte an das Priorat R. u. das Vogtrecht über da e 
lieh R. reformiren. Heſelbach, D., F. v. Reichenb., 168 €. Go . Kleine ii 
frührom. Stil erb. Kirche. H. gehörte den Pfalgg. v. Tübingen, famı 1289 an das AL 
Reichenb. u. mit diefem an Württb. Röth, D., %. v. Reihenb., an der Einm. des Rötben: 
bachs in die Murg, 449 E. NR. gehörte den Pfalgg. v. Tübingen u. kam im 18. 
Jahrh. an das Kl. Reichenb. Zu der Gem. gehört Schönengründ, mit dem ver 
— Johann Friedrichsgrube zur Königswart; öſtl. davon ſtand Die Bu 
wart, welche Pralg. Rudolph v. Tübing. 1209 erbauen lief. Hupenbah Kri 
1100), D., F. v. Schwarzenberg, 518 E. Abg. Burg Raubenfeld. Urfp. aräfl, € d 
fam 9. 1471 an Sl. Reihend. Schwarzenberg, Pid., 548 E. wor. 97 Aut 
gr Holzhandel. Reſte einer Burg. Mangold v. Leinftetten fchenkte 1085 Sch. Dem 
edeut. Glaehũtte. 
















. Reihenb. Zu der Gem. gehört Schönmünzach, ®. 
Im Glattthal liegen: Hallwangen (Haldewauch 1075), D., 8. v. 
°/4 St. nördl. v. D. entip. die Glatt. Hier beitand ein Dominikaner t 
u. eine Burg Hobeburg. Ghem. Silber u. Kupferbergwerf. Steiribrüde. kam 
an Württb. Aach (Aha 12. Jahrh.), D., - v. Grünthal, 491 E., wor. 10 Kath, an 
der Vereinigung des Stoderbahs u. Ettenbahs mit der Glatt Muse 
Handel mit Yangholz u. Schnittwaren, Flößerel. Das Gafth. zur war eine 
für Verbrecher u. vor demielb. wurde unter freiem Himmel das * 
Bergbau auf Blei u. Kupfer. A. kam von den Gr. v, Urach mb. an 
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Glatten (Gladeheim 766), Pfd., 697 E. Frucht: u. Viehhandel, Mühlwerke. Chem. 
Nonnen. G. fam 1320 an Württb. Böffingen, D., F. v. Neuneck, 210 E. Gute 
Landw. Bei B. ftanden die Burgen Bellenftein u. Ibierftein. B. gehörte urfp. zur Feſte 
Bellenft. u, fam 1614 an Bürttb. Neuned (Niunegge 13. Jabrh.), Pid., 288 E. Alte 
Kirche mit Grabd. der H. v. Neuned, deren Stammburg in Ruinen zunähft am D. liegt; 
unterhalb desjelb. das ehem. untere Schloß. Die reich begüterte Familie v. N. kam allmählich 
berunter u. nad ihrem Ausfterben erwarb Anfangs des 17. Jahrh. Württb. niht nur 
Neunek fondern auch andere Neuneckſche Befigungen. Hans v. N. begleitete den Gr. 
Eberhard im Bart nah Palältina. ' 

In einem Seitentb. des Glattth. liegen: O.⸗Musbach, freundliches D., F. v. Grüns 
thal, 105 E. Waldbeſitz. DM. gebörte den Pfalzg. v. Tübingen u. kam von diefen an 
das Kl. Reihen. U. Musbach, D., F. v. Grünth., 306 E. Grünthal (Grindelen 
1100), Pid., 626 E. Feldb., Obſtz., Viehz. G. gelangte theild 1421 von den Gr. v. Eberſtein, 
theils 1425 von Hand Böcklin vom Eutinger Thal an Württb, Geburtsort des Iſrael 
Gottlieb Gong (Prof. in Tüb.). Wittlensweiler (Viteliniswilare 1143), D., F. v. 
Grünth., 660 6. Eiſen- u. Schwerfpatb. W. kam von den H. v. Neuneck 1473 an Württb, 

In dem Meinen Kinzigthal liegt Reinerzau (Neinbardesove 1255), mwohlbabendes, 
aus vereinzelten, weit amdeinander liegenden Häufergruppen beftchendes Pfd., 495 G., 
wor. 61 Kath. Ausgedehnter Holzbandel, Rlöperei. Bergbau auf Kupfer u. Silber. Abg. 
Burg. R. gehörte dem Kl. Alpirsbah. Zu der Gem. gebören außer Berned noch die 
Weiler Ob.» u. Unt.»Zwiefelberg, die auf dem Plateau zunächſt der bad. Grenze liegen u. 
deren Ginw. die einzigen des Bezirks find, die der kath. Konfeſſ. angehören (Fillaliften 
von ber kath. K. zu Freudenft.). Bei 3. entip. die kl. Kinzig. 

In dem Nagoldthal liegt Erggrube, D., F. v. Grünbach, 159 E. Flößerei. E. wurde 
erft zu Anfang des vor. Jahrh. ber Flößeret wegen gegründet, deun von bier an wird die 
Nagold floßbar. j 

Im Waldachthale liegen: Ihumlingen (Tungelingen 782), Pfd., 337 E. Th. 
gehörte den Gr. v. Sulz, gelangte an die v. Neuneck u. 1625 an Württb. Hörfchmweiler 
(Herriheswilare 1080), D., $. v. Ihumf., 202 G. Holz u. Bretterbandel, H. kam 
1511 zu %s an Württb. Cresbach (Ghresbah 1075), D., F. v. Pfalzgrafenweiler, 
477 G., wor. 25 Kath. in einem Seitentb. des Waldachth. gelegen. Alte Kirche. Ruinen 
der Burg Riedenberg. Zu der Gem, gehören die im Waldachth. gelegenen Weiler: a) Obers 
Waldach, b) Unter-Waldad; dafelbft ftand eine fehr alte im rom. Stil erbaute Kirche, 
die 1832 abgebrochen wurde. W. kommt fhon 782 vor. c) Beöperweiler (Basburmilare 
— — D, gehörte dem Kl. Bebenhauſen. d) Vörbach, in deſſen Nähe die Ruine 

er Burg ®. 

Kur der Hochebene des Schwarzwalds Tiegen: Befenfeld, Pfd., 598 E. Waldbes 
fig, vorzugsweife Holzhaudel. B, gelangte von dem Gr. v. Eberftein 1421 an Württb. Zu 
der Gem. geb. a) Poppeltbal, W. Floßgeſchäfte. Der Poppelbach wird bier zu einem 
See gefhwellt, welcher den Anfang der GEnzflößerei bildet. b) Schorrentbal, ®, 
ec) Urnagold, freund!, W,, in deffen Nähe die Nagold entipringt. Urfprüngl. alte Kirche, 
Die fhon 1228 Pfalggr. Rud. v. Tüb. dem Hohftift Straßburg lehnbar machte. Göttels 
fingen (Gotelbinguu 1082), Pfd., 623 E. Holge u. Viebhandel. G. gelangte 1603 
von Baden an Württb, Hochdorf (Hohdorf 1130), D., F. v. Göttelf., 323 E. Bieh— 
u. Holzh. Feldb. H., urfp. pfalzgr. tübingifh, gelangte über die Gr. v. Gberftein an 
das Kl. Reihenb. Zu der Gem. geb. Schernbach (Schirmen 1228), W., guter landm. 
Betrieb, wozu der verſt. Schultheiß Maft weſentlich beitrug. Handel mit Holy u. Schnitt 
waren. Sch. fam mit Hl. Reichenb. an Württb. Igelsberg (Jringeöbere 1100), D., 
5. v. Neichenb., 247 E. Namh. Flachsbau, Holzh., Potafchenfledereien. Alte, noh aus 
rom. Periode ftammende Kirche. Grömbach (Gruonbad 1075), Pfd., 502 E. Handel mit 
Langbolz und Scnittwaren, Köblerei, Potaſcheſ. Urſp. gräfl. bobenbergiih kam G. 
1400 an Baden u. 1603 an Württb. Wörnersberg, D.. F. v. Grömb., 201 E. 
Feldb., Waldb., ausged. Handel mit Holy u. Schnittwaren. Die Kirche, zu der früher gewall- 
fabhrtet wurde, bewahrt einen funftreichen Altarſchrank. W. kam von den 9. v. Neuneck 
1614 u. 1625 an Württb. Pfalzgrafenweiler, fehr anſehnl. Pfd. m. M., Poſt, 
1267 @., wor. 13 Kath., Kienrußf. Pf., das 1798 beinahe ganz abbrannte, geh. dem 
Pfalzgr. v. Tübingen, fam an die Gr. v. Eberftein u. von diefen 1421 an Württb. er; 
Burg, die Herz. Welf VIL 1165 zerflörte. Römerſtt. Gdelweiler, D., F. v. Pf. 265 

Vorzugsw. Waldarbeiten. E. wurde 1723 angelegt. Durrweiler (Turewilare 12. Jabrh.), 
D.. 8. v. Pf. 288 €. D. geb. zur Grafſch. Hohenberg, fam 1400 an Baden u. 
1603 an Württb. Herzogsweiler, freundtl., erſt 1723 angelegte D., F. v. Pfalzg., 
641 E. Bei Alt Nuifra Grabh. Schömberg (Sconenberg 1085), wohlhabendes Pid., 
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355 GE. Ausged. Holzh. Schöne 1824 erb. Kirche. Abg. Burg. Sch. geb. zur Herrid. 
Loßburg u. fam 1501 an das Kl. Alpirsbac. 

Auf der fruchtreichen Hochebene am Saum des eigentf. Schwargmwaldes liegen: Dorw 
fetten (Torneftat 763), St. Gbem. Sip eines Dberamtd, gegenwärtig eines Kamerals 
amts u. einer Poiterpedition, 964 E, Gute Landwirtbib. Baummolle u. Leinewebetei, 
Leimfabrif, Kleingewerbe. Die alterdgraue, noh mit Mauern umgebene St. bat auf einem 
ſchmalen Bergrüden eine freundliche, übrigens ſehr exvonirte Lage n. war in früberen Zei 
ten woblbefeitiat. Anfebnl. 1490 germ. erb. Kirche. Hier find aeb.: Martin Planrie, 
Jak. Beurlin n. Job. Dav. Friſch. Urſp. herz. zäbringifch gelangte D. am die Gr. Urad 
Fürſtenberg, von dielen durch Heiratb an die H. v. Geroldseck, 1308 an die Gr. v. Hoben 
berg und 1320 an Württb. rüber beftunden bier 2 Frattenflöfter (die weiße Sammlung 
Dominifanerinnen u. die graue Sammlung Frauziskanerinnen)) D. brannte 1415 gan, 
1568 zur Hälfte u. 1675 beinahe ganz ab. Schopfloch (Scophold 772), D., 7. von 
D. Iflingen, 453 G. Gute Landw. Auf dem Nödelsberg ſchöne Ausfiht. Nöm. Strapent, 
Gine abgeg. Burg im D. u. eine auferbalb desfelben. Sch., urfp. unter der Dberlebent 
berrlichkeit der Pfalzgt. v. Tübing., fam 1501 von den H. v. Geroldseck an die v. Korw 
berg u. 1589 an Württb. O.-Iflingen (Afeningen 1005), Pfd. 336 E. Unsger. Feldb. 
Schöne, germ. Kirche mit Reiten des urfp. rom. Banftile. O.-I. hätte einen Orteadel; 
1501 fam ein Haupttheil vom DO, an das Al. Alpirsb., 1796 an MWürtib, UsIflingen 
(inferior Vueningen 1100), woblb. D., F. v. Neuned, 305 E. Bluh. Landıw, Nöm. Strafenk, 
röm. Niederl., die abg. Stadt Rokesberg. Grabbügel. 11.9, aelangte frübe an die ®. 
Reuneck, von diefen über die v. Gbingen u. v. Glofen 1614 an Württb, Wittenderf 
(Witendorf 1100), wohlh. Pfd., 6716. Ausaed. Landw, Steinbrüche. W, ach. zur Heriſch 
Lopburg, fam an die v. Geroldseck u. 1501 an ‚das Kl. Alpireb. Lombad, PM. 
404 G. 2. gelangte von den v. Geroldéeck 1561 an das Kl. Alpirsb. Loßburg, Idhönd 
D. m. M., 876 E. Grgieb. Plattenfanditeind. Nöm. Straßenk. Abg. Burg. 2. mi 
urfp. im Beſitz des Gr. v. Sulz, 1301 wird es Lofeburg „Burg m. Stadt“ genannt, 1501 
kam e8 von den Gr. v. Geroldseck durch Kauf an das Kl. Älpireb. Zu ®. geb. der W. Oder⸗ 
wald mit chemiſcher Fabrif. Nodt, D., F. v. Lomb., 279 €. Kinderverforgungsantalt 
v. Werner. Schöne Ausfiht, 2 abg. Burgen. R. verfanfte Albr. v. Ehingen 1319 an Ne 
v. Neuneck, von denen es 1601 durch Kauf an Württd. fam. Dietersmweiler, D., KR. 
Glatten, 605 E. Plattenfandfteinb,, viele Verfteinerungen. D. geh. ten H. v. Neuned 
u. fam 1517 über die von Ebingen an das Kl. Alvirdb. Zu der Gem. gebört Lautetdad, 
W. an der Lauter. Gigentb. der Familie Dieterich. Chem. Bad. Holzbaudel. Abg. Burg. 


Oberamt Herrenberg. 


Flächenr.: 4,318 Q.-M. Einw. 21,137, näml. 19,527 Ev., 1577 Ruth, 
30 eig. Konf., 3 Iſrael. Gemeinden 27. Bon größeren Diftrikten greifen 
in den Bezirk ein: Der Schönbuch (im Often des Bez.), das obere Gäu (det 
übrige Theil des Bez). Gebirgsform.: Muſchelkalk mit Yettenkohlengrunpe 
u. Vehmbedeckung (oberes Gäu), Keuper (Schönbuch mit Ausnahme der Ge 
gend von Hildrizhaufen, welche dem Yias, ſchwarzen Jura, angehört). Ge 
wäſſer: Ammer, Würm, welde beide im Bez. entipringen. Hauptnahrung® 
quellen: ausgedehnter, ſehr ergiebiger Feldbau, Obſtzucht, Viehzucht, etwas 
Weinbau, einiger Holzhandel u. nur wenig Gewerbe. 


Herrenberg, St., Zi der Bezirfebehörden, mit Ausnahme des Forſt- nnd Kamırıb 
amts; SHoffameralamt, Poſtamt, Tateiniihe und Realſchule. Vermög. Hoſpital: gegen 
200,000 fl. Kapitalien, wor. 64,000 fl. Stivendienſtiftungen, nebſt Waldungen, 2015 6., 
wor. 21 Kath, Feldb., Obſt- und Viebz., Rab. von wollenen und halbwoll., baumw. um 
balbbaumwoll, Zeugen, Bande und Leinwandmweberei, viel Kleingemerbe, Unterm 26° s” 
8,00“ L. und 48° 35° 49,26“ B. liegt die größtentbeild noch ummanerte, enge geb. Etat 
82 geom. Stunden von Stuttgart, am Fuß der äuferiten nordweſtlichen Spitze des 
Schönb., auf der die Ruinen des Schl. H. jteben. Meit gedebnte Ansicht. Die bey. 
müniterartige Stiftsfirche, deren Erbauung mit Ausnabme einiger älteren Tbeile im ME 
Mitte des 15. Iabrb. fällt, gebört zu den fchöneren Kirchen des Landes und entbält einen 
großen Reichthum von Kunitgegenitänden. Die im einfach germ. Stil erb. Spitalk. Ur. 
der Ammer. Werkiteinbrühe, Gips. Ausgez. Herrenberger find: Burkhard Krebs, Heinrich 
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Schidard (Baumeiſt.), Joh. Valent. Andrei, Wilh. Schidard (Philolog). H., das 1228 
eritm. genannt wird, gehörte urfy. den Pfalzgr. v. Tübingen; als Stadt erfcheint der D. 
fhon 1278, 1347 wurde Die St. unter die Pfalzgr. Rudolph und Konrad getheilt 
und 1382 fam 9. gang an Württb. In den 1430er Jahren errichteten bier die Gr. Lud— 
wig und Ulrich v. Württb, ein Ghorberrnftift, dad mit der Reformation 1534 wieder ab— 
teng. Auch beitand bier ein Beguinenhaus, genannt die graue Sammlung oder das 
donnenhaus. 1635 brannte die Stadt beinahe ganz ab und 1733 entitand auf dem Marfts 
plag eine tiefe Grdipalte, der Kirchthurm befam ftarke Niffe, die Häufer am Berge ſanken 
und der Pulvertburm auf dem Schloß wurde um 1"/s* verfhoben. Nöm. Straßenknoten, 
röm. Niederlaffung. Abg. O. Müblbanfen n. Reitingen (Mulenhufen n. Reltodingen 773). 
Außer der Oberamtsft. liegen im Gin und zugleich in dem leicht eingefurchten Ammers 

thal die Orte Gültſtein, Pfo., 894 E. Blübende Landw., Gips, Werkſteinbrüche. In 
G. batten in frübeiter Zeit die Gr. v. Calw Güter, fpäter fam der Ort an die Pfaligr. 
v. Tübingen, welche bier eine Burg hatten und 1382 an Württb. Nöm. Wohnort. Als 
tingen, yarit. Pfd., 790 E., wor. 331 Kath, und 457 nad Neuften einaepfarrte Gv. 
Guter Feldb. und Obſtb. 2 Römerſt. Grabb. Urſp. im Befig der Pfalzgr. v. Tübingen 
fam U. an die Gr. v. Hohenberg, die eine Hälfte desfelben 1382 an Miürttb,, Die andere 
Hälfte 1381 au Diterreih/und 1805 an Württb, Reuften, Pfd., 597 E., wor. 26 Kath. 
Handel mit Pferden, Römerſt. R. kam von ben Pfalgar. v. Tüb. 1293 an das Kl. Beben: 
haufen und mit diefem au Württb. Poltringen, kath. Pid., 526 E. 2 Kirdyen und 
ein 1613 von Heinr. Schidard erb. anfebn!. Schloß, das dem Frh. ’v. Ulm gebört, der N. 
G. B. von ?/s it. Nöm. Niederl. Abg. Burg O. Polt. In P., das urſp. pfalzgr. tüs 
bingiih war, beitund ein Francisfaner Nonnenkl. dritter Negel. Pfäffingen, Pfd., 
389 E. Pf. hatte Ortdadelige, die Dienitmannen der Pfalzgr. v. Tübingen waren, fam 
über bie v. Hailfingen und Gültlingen 1699 an Württb, Im D. beitanden 3 Schlöffer, 
auf denen die v. Gültlingen, v. Arömweldau und v. Luſtnau ſaßen. Unter-Jeſingen, 
anſehnl., ſchön gelegenes Prod. m. M., 1003 €. Gute Landw., Weinb., Gips, Schöne, 
im germ. Stil 1477—84 erb. Kirche. U.J., urfe. pfalzgr. tübingiſch, gehörte zum württ. 
Klotteramt Bebenhauſen. Abg. DO. Laden und die aba. Probftel zum b. Johannes. Zu 
der Gem. gebört dad hochgel. Schi. Nofed mit ſchöner Ausfiht. R. war urfp. eine 
pfalzgr. tübing. Burg und iſt jeht in Privatbänden. Die übrigen Gänorte find: Gär— 
tringen, anſehnl. Pfd. mit Schloß, Gigentb. der Frh. Hiller v. Gärtring. Woblbabende 
Stiftungepflege mit 53,118 fl. Kavitalien p. 21. Juli 1861, 1340 E. Ausged. Landw. 
Handel mit Maſtvieh. 2 Nömerit. ©. geb, den Pfalzgr. v. Tüb. und fam 1382 an Württb. 
Abg. Gdelburg und der abg. O. Hartheim. Nufringen (Niuferon 12, Jabrh.), 1045 E. 
Werkſteinb. Intereſſ. Kirche mit rom. Thurm und rom. Sakriſtei. N. batte einen Ortds 
adel, der unter den Pfalzgr. v. Tüb. ftand, und fam 1382 an Württb. Römerſt. Ober 
Jeſingen, D. F. v. Kuppingen, 7146. ‚Guter landw. Betrieb. Hand. mit Maitvich. 
Urfp. pfalzgr. tübing. kam O.⸗J. mit Herren. an Württb, Kuppingen (Ghuppinga 961), 
Pfd., 959 E. Blübende Landw. "Hier ftanden bie interefi. lberreite einer im früb rom, 
Stil erb. Kirche, die 1792—96 vollends abgetragen wurden. Röm. Wohnpl. Nömerft. 
K. gebörte den Pfalzgr. v. Tüb. und fam 1382 an Württb.; daſelbſt ſaßen auf einer 
Burg als Lehensleute der Pfalsgr. die Hemmingen. Affſtätt, D., F. v. Kunpp., 323 E. 
Gute Landw. Röm. Niederl, Haslach (Haſela 775), Pfd., 370 G. Blühende Landw, 
9. geb. zur Pfalzgrafſch. Tüb., fam zeitwelje unter die Lebensoberberrf. der H. v. Lüpfen 
und 1382 an Bürttb. Ober-Jettingen, (oppidum superius Uetingen 1288), Prd. m. 
M., 676 E. Hettinger Rüben. O.J. war urfp. pfalzar. tüb., fam in der Mitte des 
13. Jahrh. an die Gr. v. Sobenbera, 1288 an das Hl. Reuthin und durch die Neforn. 
vollends an Wärttb. Unter-Jettingen, Pd, 899 E. Handel mit vorzügl. Maitvieh. 
N.=‘. gehörte den Gr. v. Hobenberg, fam an Baden und 1603 an Württb. Zu der Gem, 
geb. das Schloßgut Eindlingen. Anſehnl. Edi. mit Nebengeb,, jept im Beſitz der. K. 
Hofdomänenfammer, welde das Gut durch einen Päcter rationell bewirtbicaften läßt. 
Schöner Vichftand, Oſchelbronn, Pfd. 821 E. Vortreffl. Feldb. Handel mit Pferden 
und Maſtoieh. Der O. tbeilte ſich früher in OD.» und U.Oſchelb. O.O. geb. zum alts 
württb. Amt Herrend. U.O. zur Hälfte zum Klofteramt Bebenbaufen und die andere Hälfte 
den 9. v. Hailfingen, fpäter v. Gültlingen zc. und kam 1774 an Württb. Möpingen, 
auſehnl. Pid., 384 GE. Bedent. Landw. Maſtv. Ehem. Schloß, zu dem früber ein Ritter 
aut gehörte. M. geb. den Gr, v. Hohenb. und biefige Dienitmannen die Bödlin v. Böd- 
linsau befaßen die Vogtei. 1581 fam der D. an Württb. Bondorf, fehr anſebnl. Pfd., 
1378 E., wor, 14 Katb. Sehr ergieb. Feldb., ausged. Vieh- nnd Pferdez. Pettenkoblens 
fandfteinprübe. Der Kirchthurm romaniſch. Mebrere röm. Wohnpl. und Römerſtt. B. 
war urſp. pfalzar. tüb., gelangte Ende des 13, Jahrh. an die Gr. v. Hobenb, und 1363 
an Würtib, In B. ftand die Burg der H. v. B. und ein Nonnenll. Zu der Gem. ge 
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bören die Höfe Hohen» und Nieder-Reutbin; letzteres Gigenth. der Hofpomänenf. Thail- 
fingen (Dalvingen 1120), Pib., 604. Blübende Landw. Möm. Niederl: Th. fam 
nah und nad bis 1457 in den Beſitz v. Württb. Nebringen (Neberingen 1120), ſchöuet 
wohlbabendes D., F. v. Thailf. Reiche Stiftungen (über 78,000 t Grunditodsvermögen), 
477 G. Blübende Laudw. Maftviche und Pferdebandel. N. urfp. pfalggr. tüb. gelangte 
mit Herrenberg 1382 an Württb, Oberndorf, fath. Pid., 602 E, elpb., etwas 
Weinb. Nöm. Niederl. D. geb. den Pfalgar. v. Tüb,, fam 1805 vollends ganz umter 
württb. Oberberrlih!. R. ©. B. zu *%s die Arb. v. Ulm. 

Am öftlihen Saum des Gäus und zugleih am Fuß der Schönbuchöterrafie liegen 
die Orte: Entringen (Antringen 1075), Pfd. mit M., 1098 GE., wor. 18 Katb. Namb. 
Obſtz. etwas Weind. Gipsbrühe. Rom. Wohnpl. Sehr anfehnl., im germ. Stil 1452 
erb. Kirche; Grabdenfm. der H. v. Ehingen, v. Gültlingen und des Joſt Neubeller, der 
3 Jahre Luthers Schüler und von 154057 und 156068 Pfarrer in E. war. 
Burg, welde den H. v. Gültlingen gehörte. Oben an der Schönbuchsterraſſe li 
reigender Ausfiht das Schloß und Nittergut Hohen-Entringen. Bon dem urfp. pfalgar. 
tüb. E. fchrieben ſich freie Herren, welche den D. den Pfalzgr. zu Leben trugen. Ju 18. 
Jahrb. waren zu Hoben-E. Lehensmänner der Pfalggr. Die H. v. Hallfingen. 1417 faßen 
dafelbft 5 Edelleute (3 v. Hailf., 1 v. Ehingen und 1 v. Bültlingen), welde zuſammen 100 
Kinder zeugten. Die Erwerbungen Württb. erfolgten feit dem 14. Jahrh. zu verſch. Zeiten, 
Die Burg nebit Rittergut fam nach mehrfachem Befipwechfel_am den gegenw. Gigentbümer 
Gr. v. Zaubenbeim. Breitenbolz, Pfd., 459 E. Sehr ausged. Obſtzucht viel 
Kirſchen, etwas Weinb., Handel mit Obft u. Gins. Werkſt⸗ und Stubenfandit-Brüde. 
Ghem. Burg Münek, von der fih Dienftm. der Pfalzar. v. Tübingen Muginelfe (1270) 
nannten. B. fam in der Mitte des 15. Jahrh. an Württb. Kaybh (Gahal 12. Jabrb.), 
Pfd. 550 E. Ausged. Obſtz., viel Kirfchen, Handel mit Dbft und Gips. Schöne, 1457 
erb. Kirche. Reizende Ausficht auf dem Grafenberg. K. gebörte urfp. dem Pfalgar. v. 
Züb. und fam 1382 an Württb. Möndberg, D., F. v. Kayh, 377 E. Pelpb., be. 
Obſtz., Handel mit Dbft u. Gips. M.. war pfalzgr. tüb. u. fam mit Herrenb. an WBürtib, 
Nobrau, D., 8. v. Nufringen, 415 E. Ehem. Burg der H. v. R. MR. wurde 1382 wärtib. 

Auf dem Schönbuch liegt Hildrizhauſen (Hildratähufin 1165), Pio., 832 € 
Holzhandel, viele Hafner, Silberfand, Liasfall- und Stubenfandft.-Brüde, Töpferibon. 
Urfp. der Würm. Gjelstritt. Auf der Stelle der 1165 von Herz. Welpb — B ſteht 
die intereſſ. aus der rom. Periode ſtammende Kirche, mit derſelben war ein Kanonttatäitt 
verbunden. Hier ift geb. Job. Mich. Holder (Maler). H. geb. den Pfalggr. v. Züb. 
von denen Dienftmannen auf bief. Burg faßen. 1382 an Württb. 


DOberamt Horb. 


Flächenraum: 3,1021 Q.-M. Einw. 19,441, näml. 1460 Ev., 16,812 
Kath., 1169 Iſrael. Gemeinden: 29. Bon größeren Diftriften greifen in 
den Bezirk ein: das obere Gäu (im Norden u. Nordoften), der Saum des 
Schwarzwaldes (im. Nordweiten), das Nedarthal zieht tief eingefurdt von 
Weiten nad) Often quer durd) den im allgemeinen ziemlid) ebenen Bezirk. 
Gebirgsformationen: bunter Sandftein fommt nur an der nordweitl. Grenze des 
Bezirks bei Pütelhardt vor, im übrigen Theil des Bez. Mufchelfalt, der in 
feiner ganzen Vollendung vom Wellenmergel bis zur Yettenfohlengruppe auf 
tritt; Tetttere häufig mit Diluviallehm bededt. Gewäſſer: Nedar, nad), 
Starzel, Steinad) u. Waldach. Hauptnahrungsquellen: ausgedehnter Aderbau 
Coonlen), Objtbau, Nindvich- u. Pferdezucht, Holz (Holzhandel u. Flößerei), 

ewerbe. 

Horb, St., Sig der Bezirköitellen mit Ausnahme des Dekanat: und Foritamts; 
latein. Schule, Pot, Hofpital, Badhaus und Leprofenhaus (82,026 fl. Kapitalvermögen 
der Stiftungspflege nebit Grundbefip). Unter 26° 21° 1,0“ 2. u. 48% 26° 43,15” Br. 
18 geom, St. von Stuttgart, liegt auf der linken Seite des Nedars, über den bier eine 
fteinerne Brüde führt, die ziemlich große, in die Länge gedebnte, enge angelegte, größten 
theild an die Bergabbänge binaufgebaute Stadt, die mit Ausnabme einer unbedeuten- 
den Borftadt rings mit Mauern, an denen PVertbeidigunge- u. Thorthürme angebradt 
find, umfriedigt ift, und mit ihren Kirhtbürmen und mebreren alterthümlichen Gebäuden 
noch das echte Gepräge einer wohl befeftigten, mittelalterlihen Stadt trägt. Weſtl. der 
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Stadt ſteht hoch ein Wartthurm, der fog. Schiedentburm mit der Wallfahrtöfapelle zur 
b. Ottilia. Die Stadt hat mehrere im germ. Stil erb. Kirchen mit Grabd., wor. einige 
den 9. v. Schied angehören. Gin aufgehobenes Chorherrnſtift, ein ehem. Franziskaner⸗ 
Kl. u. 2 ebem. Nonnenkl.; abge. Schloß, 1781 E. wor. 127 Ev. Neben Aderb. (auds 
ned. Hopfenb.), guter Dbſt- n. Viehz., viel Kleingewerbe, fchwungbaft betriebene Säg- u. 
Gipsmühlen, nambafte Bildbanerwerkftätte, bedeutende Flößerei u. Handel mit Schnittwaren. 
H. war Beitandtheil der Grafſch. Niederbobenberg ; früher gehörte ed den Pfalzgr. v. Tür 
bingen u. diente einer befondern Linie zum Sig. An Hohenberg ſcheint es dur die 
Heiratb Gr. Burkhardts v. Hobenb. mit der Pfalggräfin Luitgardt (F 1309) gefommen zu 
fein. An Württb. fam die St. mit dem größten Theil des Oberamtsbez. 1805. Herzog 
Eberhard d. 3. unterzeichnete bier 1498 im Gegenwart des Kalfers Maximilian feinen 
Berzicht auf die Regierung, Röm, Altertbümer. 

Außer der Oberamtöftadt liegen am Nedar: Ihlingen, unbemitteltes kath. D., F. 
v. Horb, 128 G. Intereffantes im germ. Stil erb. Kirchlein; fam mit Horb an Württb. 
Rexingen, anſehnl. woblhabendes kath. Pfd. nahe dem Nedarthal in einem Seitenthäls 
chen gelegen, 1000 E., wor. 29 Ev., 331 Jr. mit nen gebanter Synagoge. Neue Kirche. 
Ausgez. Rruchtbarfeit, ftarke Viehz. Handel mit Kleefamen. R. gehörte der Deutichordens- 
Gommende Hemmendorf u. fam 1806 an Württb. Mühlen, Pfd. 568 E,, wor. 172 
Katb., 91 Jr. Eiſenbahnſt. Brüde über den Ned. Schloß, Eigentb. des R. G. B. 
Fıb. v. Münd. Faden- u. Baummollegarn-Awirnerei, Mühlwerke, wor. eine mechaniſche 
Sägmühle. M. geb. zur niedern Grafſch. Hohenberg u. war bis 1805, wo ed an Mürttb, 
fam, ritterfchaftlib. Dazu gebört Ggelätbal, mit einer Papiermühle, früberes Kl. Im der 
Nähe eine abg. Burg. Börftingen, kath. Pid., 432 E. Eiſenbahnſt. Sauerbrunnen, 
Bleiche, Wollſtrickerei. R. ©. B. Frh. v. Raßler, die bier eine im mittelalterlichen Stile 
neu erb. Grabfapelle haben. DB. gebörte unter der Sobeit der Grafih. Hohenberg denen 
v. Raßler, u. fam 1805 an Württb. Sulzan, D., F. v. Birrlingen, 252 E., wor. 10 Ev. 
Ebhem. Sauerbrannen. R. ©. B. Frb. v. Raßler, deſſen Schl. u. Schloßgut Weitenburg 
auf der Anhöhe Itent. S. war ritterfchaftlih u. fam 1806 an Württb. Bieringen, 
kath. Pfr. am Ginfl. der Starzel in den Nedar, 536 E. Gute Landw. Gifenbabnit. 
Eauerbrunnen. B. war der. Ditterichaft einverleibt u. fam mit der Herrſch. Hohenberg 
unter württb. Hoheit. R. ©. 8. Fıbr. v. Raßler. 

An der Steinach Tiegen: Grünmettftetten, kath. Pfd. am Urſp. der Steinach, 
712 @, wor. 11 Ev. Ergieb. Landw., nambafter Holzbandel. G. ift ein Horber Hofpis 
talort. Röm. Wohupl. Altheim, wohlh. kath.’ Pid., 912 E. Gute Landw., bedeut. 
Pferdes u. Nindviehz., Holzbandel. Alte Kirche mit roman. Thurm. Geh. bis 1806 dem 
Deutihorden. Nömerftr. Gündringen, kath. Pfd., 513 E., wer 13. Gv. Gute Landw., 
Papiermüble. In der Kirche 3 fchöne, altdeutſche Altarbilder. G. geb. dem Deutſchorden 
u. fam 1806 an Württb. N. ©. B. Frh. v. Münch. 

Auf der Hochebene zwiſchen den Ihälern des Nedars u. der Steinach liegen: Bils 
dechingen, kath. Pid., 637 G. Grgieb. Landw. Intereff., im Übergangeſtil erb. Kirche, 
welche ſchon im 8. Jahrh. von einem gewifien Gozbert an das Kl. Lorſch verfchenft wurde, 
B. geb. zur Grafſch. Hobenberg n. fam mit diefer an Württb. Eutingen, anjehnl. wohlh. 
tatb. Pid., 1026 E., wor. 10 Ev. Schöne germ. Kirche. Ergieb. Landw., bedeut. Hopfenb. 
G. geb. zur nied. Grafſch. Hobenberg u. fam mit diefer an Württb. In der Nähe die male 
riſchen Ruinen der Burg Stauffenberg. R. G. B. Frh. v. Stauffenb. Nöm. Niederl. Hoch— 
Dorf, bochgeleg. mwoblbab. Pid., 789 E. Ergieb. Feldb., großart. Werkiteinbrücde; viele 
Steinhauer. ©. ift der einzige altwärttb. Dit des O.⸗A.Bez., der tbeild 1478 von den 
Gebrüdern Böcklin vom Ütinger (Gutinger) Thal, theild 1503 von denen v. Dm erfauft 
wurde, Röm. Niederl, Göttelfingen, kath. Pfd., 351 E., Obſtb. Der Ort war 
früher zur Hälfte württb., die andere Hälfte, welde der Ritterfh. einverleibt war, fam 
1806 an Württb. Grabh. Bollmaringen, anſehnl. farb. Pid., 564 6. Neue im 
germ, Stil erb. Kirche. Schl., nunmehr in Privatbänden. Gute Landw., aueged. Hopfenb. 
Geb. dem Deutfhorden. Römerftr., Grabh. Baifingen, fehr woblb. katbh. Pfd., 747 G,, 
wor. 24 Ev. u. 182 Jr. mit Synagoge. Rationelle Landw., Zucht edler Pferde. B. geb. 
den Pfalzgr. v. Tübingen, von denen es an die Graffch. Hohenb. gekommen zu fein fcheint. 
R. ©. B. Frh. v. Stauffenberg. Röm. Niederl., röm. Wachbügel. Nobrdorf, woblb, 
kath. Pfd., 358 E. Rationelle Landw., bedeut. Hopfen. Schöne germ. Kirche. R. batte 
einen eig. Adel, der fih vom Drt ſchriebz es geb. dem Deuticherden u. fam 1806 an 

ürttb. Römerftr., röm. Niederl. Wettingen, anſehnl. kath. Pfd., 1005 E. Sehr 
ute Landw., ftarfer Hopfenb. Geb. zur niedern Grafih. Hohenb. u. fam mit dieſer an 
ürttb. Ein Bolz v. Weitingen kommt ſchon 1394 vor. 

Auf der Anhöbe rechts (ſüdlich) des Nedartbals liegen: Norditetten, febr anfehnt., 
ſtädtiſch ausſehendes, kath. Pid., 1192 E., wor. 20 Gr. m. 201 Jr. mit Synagoge. 
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Wohlh. Gem. Gute Landw., Hopfenb. u. Kleefamenproduftion. Bedeut. Pferder u. Rindviebh,, 
Kleinh. Großes Scht., jept Ratbbaus.. N. kommt ſchon 760 vorz ed geb. zur nied. Grafſch. 
Hobenb. u. fam mit diefer an Württb. Im der Nähe die Staatedomäne Buchhof mit be 
trächtl. Viehz. Wallfabrtöfirhe zum Taberwaſen. Geb.D. von Bertbold Auerbach. Iſen— 
burg, unbemitteltes D., F. v. Nordit., 244 E. Korbflechterei, Zündhölzerfab. Ruinen der 
Iſenburg. Abldorf, kath. Pfd., 753 E., ſtarke Kleeſamen- u. Repeproduktion, Zünd— 
hölzerfab. Geh. zur Herrſch. Hohenb. u. kam mit dieſer unter württ. Hoheit. Ruinen der 
Burg Ftemdegg. Felldorf, kath. Pfo., 490 E. wor. 19 Go. Ergieb. Landw. In der Kirche 
ein mittelalterl. Altar. Schi. mit Gut des Fürften v. Sigmaringen. Gine adel. Familie, die 
Megenzerv. F., nannte ih von diefem Ort, welcher der Ritterſch. einverleibt u. lange im Beſitz 
derer v. Dmw war; er ſcheint unter der Hoheit der nied. Grafich. Hobenb. geftanden zu fein 
u. fam mit diefer unter württb, Hoheit. Birrlingen, wohlh. kath. Prd., 732 E. Bedeut. 
Getreideb. Schöner Kirhthurm B. war im Belige der gegenw. Gutsberrn Arh. v. Om: 
Wachendotf u. fam mit der Graffch. Sobenb. unter württb. Hobeit. Dazu geb. das Sci. 
u. Schloßgut Neubaus, Cigentb. des Arb. v. Om}. In der Näbe desfelben eine namb. 
röm. Niederl. u. eine Römerſtt. Wachendorf, woblb. kath. Pfd.. 583 E. Bedeut. 
Zandmw., Hopfenb., Zündbölzerfab. Mittelalterlihes Edi. des R. G. B. Frh. v. Dim 
Wachend. W. wurde 1479 zu dem Leben der Herrſch. Sulz gegäblt u. war bis 1806 ber 
Nitterich. einverleibt. Abg. Burg. Wielenitetten, woblb, fatb. Pfd., 519G. Gut 
Landw., bedent. Kleefamenprodultiion. R. G. ®. Frh. v. Mind. Der fehr alte Or 
geb: urfp. zur Herrſch. Sulz, kam an die nied. Grafſch. Hohenb. u. mit diefer an Württtb. 
An der Eyach liegt: Mühringen, anſehnl. Fath. Pd. m. M., 902 G., wer. 
17 Gv. u. 362 Jr. mit Synagoge. Bedent. Hopfenb., Baummolleweberei u. Färberri, 
roßartige Brauereien, Holzh., Flößerei, Kleinh. Alte im mittelalterl. Stil reitaurirte 
urg HobensMübringen, Gigentb. des N. ©. DB. Frh. v. Münch. Mittelalt. Altar in 
der Schlopfavele, ſchöne Kirche. Sauerbrunnen. M. wird ſchon 786 als chriſtl. Kolonie 
genannt, war fpäter der Nitterichaft einverleibt, fcheint Leben der nied. Grafſch. Hobenb, 
geweſen zu fein u. fam mit diefer an Mürttb. Abg. Burg. 
Am Saume des Schwarzwaldes lienen: Sauzſtetten, kath. Pd, 871 E, wer. 
27 Ev., mit Heiligenbronn, Pfw., abgeg. Bad. Holzbhandel. Altes Schl. Geb. unter die 
Hoheit der nied. Grafſchaft Hohenb. u. fam mit diefer an Württb. Lügenbardt, D., 
%. v. SHellinenbronn, 225 G., wor. 16 Ev. Bürftenbinderei u. Hauſith. 8. war noch 
1688 ein Schafhof, geb. Diterreih u. wurde 1634 von Württb. occupirt. Mömeritr. 
Bittelbronn, woblb. kath. D., F. v: Grünmettietten, 319 E. Gute Landw. u. Schaf 
zucht. R. G. B. Krb. ». Raßler. Geh, zur Grafſch. Hohenb. 


Oberamt Nagold. 


Flächenraum: 5,1700 QM, Einw. 24,770, näml. 22,964 Ev., 1680 
Kath., 118 eig. Konf., 8 Iſrael. Gemeinden: 38. Der Oberamtsbezirf 
gehört, mit Ausnahme der Hochebene, rechts von der Waldah u. rechts von 
der Nagold (von Nagold an gerechnet) zu dem Schwarzwald. Mean unter: 
Icheidet in dem Bezirk folgende befondere Diftrifte: das Gäu (im Oſten des 
Bez. auf der rechten Seite der Nagold u. in der ſüdweſtlichſten Spige desielben), 
der obere Wald, eigentliher Schwarzwald (im Nordweiten des Bez. bei Sim: 
mersfeld 2c.), das Schlehen- oder Hedengäu (der übrige Theil des Bez., den 
Saum des eigentlihen Schwarzwaldes bildend 2c.). Gebirgsformationen: 
der bunte Sanditein (beinahe die Hälfte des Bezirks einnehmend, ericheint im 
Welten u. Nordweiten, wie aud, mit wenig Ausnahme, an den Gchängen 
des Nagofdthals), der Muſchelkalk (bildet den übrigen Theil des Bez), Dilu— 
viallehm (jporadiich auf den Anhöhen, befonders im Often u. Süden des Bez.) 
Gewäſſer: Nagold, Enz, Waldach, Steinad), Zinsbach, Kollbach x. Haupt: 
nahrumgsquellen: Feldbau, Viehzucht, ziemlich) viel Gewerbe, Holzhandel, 
Holzflößerei, Verarbeitung des Holzes in Schnittwaren, Beichäftigung in den 
Waldungen u. in den Fabriken. 


Nagold, Et., Sig der Bezirksitellen, mit Ausnahme des Kameral- und Forſtamts; 
Pot, lateinifche u. Realſchule, 26° 23° 13,08" 9, und 48° 33° 4,15” B., 11 geom. Et. von 
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or .* 

Stuttgart, 2467 G., wor. 51 Kath. Laudw., mechanifche Spinnereien, viele Tuch- und 
Zeugmacher, namb. Konditorei, bedeutende Mühlwerke, Holzbandel, Holzflößerei, ziemlich 
viel Aleingewerbe. Am Ginfluß der Waldah in die Nagold liegt in einer freundlichen 
Thalweitung die nicht große, ziemlich unregelmäßig angelegte Stadt, au deren weitlicher 
Seite fib der Schloßberg mit feiner malerischen, großartigen Ruine der Burg Hoben-Nagold 
erbebt. Bon der ebem, Befeſtigung der Altitadt haben fih nur Graben und Zwinger nod 
erhalten. Intereſſante, im früb germ. Stil 1360 erb. Kirche mit einigen alten Grabdenfm. 
Gottesaderfirche, mit Nejten der rom. Bauweiſe. Das Natbbaus entbält mehrere gemalte 
Feniterfcheiben. Ausgezeichnete Nagolvder find: der Philofoph Paul Friefe und der niederl. 
Admiral Bürkle. Unfern ein röm. Wohnplag. N. ericheint eritmals 773 als villa Na- 
galta und zwar als eine der Dingftätten im Nagoldgau. K. Heinrich II. vergabte 1005 
Güter in N. an das Kl. Stein am Nbein. Um die Mitte des 13. Jahrh. kam N. durch 
Heiratb von den Pfalzgr. v. Tübingen an die Gr. v. Hobenberg und von dieſen 1363 
durch Kauf an Würitb. Zu der Gem, gebört Röthenbach, ein einfaches, ftill gelegenes 
Bad, das gerne beiucdt wird. 

Außer der Oberamteitadt liegen in dem Naaoldthale und in deſſen Nähe noch folgende Orte: 
Alteniteig, St. ebem. Sigeines befonderen Oberamte, jegt noch eines Kamerals u. Forſtamts, 
Poit, Realſchule, 1937 E., wor. 32 Katb. Feldb., Viebz.,vorgugem. Gewerbe. Bedeut. Gerberel, 
Tuchſabrikation, mechan. Spinnerei, Mgbl- und Sägmüblen, eine Kunftmüble, Holzbandel, 
Holsflößerei, Bierbrauereien, ziemlich viel Kleingewerbe. Bedent. Viehmärkte. Das urjprängl, 
arößtentheils noch ummauerte Städtchen ift terrafjenförmig an einen fteilen Abhang geaeu das 
Nagoldtbal bingebautz oben fteben die großartigen Sclofgebäude (altes und neues Schloß), 
und im Thal ſelbſt Debut fich die nambafte Vorftadt aus. Das neue Schlof, früber 
Dberamtei, jept Kameralamt; das alte Schloß, welches gegenwärtig ald Fruchtiveicher 
dient, ftammt urſp. aus dem 13. Jahrb. und enthält an feinem reichen hölzernen Ginbau 
ſchön ausgeführtes Schnigwerl x. Altes, im germ, Stil erb. Natbbaus, U. wird 1100 
als Aldunsteiga eritın. genannt. Burg und Stadt U. kamen von Hubenberg an Baden 
u. von dielem 1603 an Württb. In der Nähe von. lag die Burg „aum Tburm“, auf der 
urfp. die Vafallen der Pfalzgr. v. Tübingen, die Vögte v. N. faßen. Gine Römerftr. führte 
durch den Drt, die hohe Steige binauf, von der obne Zweifel A. den Namen erbielt. Altens 
fteig Dorf, woblb. Pfd., 157 E. Sehr alte Kirche mit rom. Überbleibſeln. A. tbeilt meiſt 
die Schidjale der Stadt U. Berned, St., in einem Seitentbälchen des Nagoldthales 
am Ginflug des Bruderbads in den Kollbach, auf einem fchmalen Bergrücken malerijch 
gelegen, 431 E. Mühlwerke. Zwei den R. G. B. Frh. v. Gültiingen gebörige Schlöſſer, 
das obere und das untere Schloß. Das 1846—47 im germ. Etil nen erb. obere Schloß 
lehnt ih am den intereif. Burgmantel der ebem. Burg, deren Grbauung dem 12, Jabrb, 
angebört. Die Kirche entbält ein ſchönes Saframentbäuschen und mehrere Grabdenkm. 
der 9. v. Sültlingen. 1150 ericheint erſtmals Griewin Edler v. B., in dieſer Familie 
blieb B. bis Ende des 13, Jahrhe; in der Mitte des 14. Jahrh. waren die H. v. Gült⸗ 
linaen ſchon Mitbefiper und 1395 im vollen Befig v. B., in weldem Jabr Gr. Gberbard 
v. Würtib. die Burg zerſtörte. 1805 kam B. unter Württb. Landesbobeit. 2 abgeg. 
Buraen und ein aba. Bruderbaus. Gb und Wöllbaufen, Pid. m. M., 1341 G., wor. 
10 Kath. Mechaniſche Wollipinnerei, bedeut. Alanellfabrikation, Hechelgeſchäft, Arbeiten 
in den Fabrifen. Beide durd die Nagold getrennte Orte wurden 1364 von den Or. v. 
SHobenberg an den Pialzgr. Ruprecht verkauft und famen 1440 an Württb. Ada. Burg. 
Neibengräber. Nobrdorf, parit. Pfarrei, 659 E., wor. 35 Kath., am Ginfluß des 
Walddorferbachs in die Nagold. Iuchfabrifation, 2 Wollipinnereien, 2 Appreturanjtalten, 
Schönfärberei, Striderei, 2 Zündbölzerfabriten, Bleiche; bunter Sanditeinbrub, Tuff— 
fteind. Sebenswertbe Kirche, ebem. deniichordeniches Schloß, altes Rathhaus. R. gebörte 
urip. den Gi. v. Hobenberg und fam allmählich in den Beſitz des Jobanniterordene; Die 
Boatei über Die Kommende fam 1363 und 1440 an Württb,, und 1805, vollitindig aber 
erit 1809, gelangte der Jobanuiterbefig, welcher mit der Kommende Digingen kombinirt 
war, an Württb. Gmmingen, PBid., 622 G., an der Nagold-Wildberger Landſtr. Treunds 
Lich gelegen. Nömeritr. an der ditl. Markungsgrenze. Abg. D. Ober-Emmingen. E. ges 
börte urſp. Hobenberg. fam 1364 an Kurpfalz und 1440 an Württb. Pfrondorf, D, 
%. v. Gmmingen, 299 G. Guter Keldb., ergieb. Steinbrudh. Wine Höble, das Fuchsloch 
genanıt. Iniereſſ. Neibengräber. Pf. fam mit der Herrſch. Altenit. 1603 an Württb, 
Wildberg, St, mit dem ebem. Kl. Reuthin, früber Sip eines Oberamts, jegt eines 
Koritamts und Kameralamts, lepteres in Reuthin. Poit, latein. Edula 1459 E., wor. 
13 Kath. Ausged. Zeugmacherei (Matrofenbandjchube, Benteltuch, Patronenzeuge x), 
Tuchfabtikation, Spirituofenfab., ausged. Striderei, großartige Müblwerfe. Auf einem 
fhmalen, steil aegen Die Nagold abraflenden Bergrüden liegt maleriſch die ummanerte, 
ehemals feite, alterthünliche Stadt. Meift alte aus dem 15. Jahrh. ſtammende Gebäude 
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mit reihem Holzbau. An dem Thurme noch rom. Nefte, germ. Chor von 1467. Groß 
artiged, 148086 erb. Rathhaus mit ſchönen Glasgemälden. Intereſſ. rom. erbaute Bes 
Eu Schönes Schloß, 1688 auf den Grundmauern des früheren erbaut (jegt Forſtamth. 

. wurde 1363 von den Gr. v. Hobenberg an die Pfalz und von diefer 1440 an Württb, 
verfauft. Röm. Altertbümer, röm. Straße. Ganz nabe auf der rechten Seite der Nagold 
Itegt Nentbin (alt Rutbi), ehem., von den Gr. v. Hohenb. 1252 geftiftetes Dominikaner 
gr jegt Staatsdomäne. 1440 gelangte die Herrlichkeit über das Kl. am Bürtth, 
Zu Ende ded 16. Jahrh. wurde das SI. aufgeboben. 1824 brannte das Kl. nebit der 
Kirche gänzlich ab, und nur noch einzelne intereff. Grabdentm., die nun im chem. Klofter- 
garten aufgeftellt find, blieben übrig. 

Im Waldahtbal liegen: Beibingen (Bigingen 1292), D., F. v. Böſingen, 267 €. 
Feldb., Viehz. Rom. Kirchthurn. DOber-Schwandorf, D., F. v. Waldorf, 539 6, 
wor. 15 Kath. Wollipinnerei mit Walke, Zeugmacherei. DS. kam 1363 an Birth, 
Unter-Schwandorf, fatb. D., F. v. Gündringen, 157 E., wor. 34 E. Tuffſteinbtuch. 
Gutöherrl. Schloß nebit Schloßgqut, dem Frh. v. Kechler gehörig. Der Ort felbit entitand 
erft im vorigen Jahrh. dur Anfiedelung beimatlofer Lente, wie Schacherjuden, Korb 
macher zc., während ſchon 1270 Conradus miles de Schwaindorf und 1283 Diemo miles 
dietus Kächeller vorfommen. Haiterbad (Heitirbach 1099), St., in einem Seitentbal 
des Waldachthales, unfern des Haiterbachurfprungd&, 1744 E., wor. 10 Kath. Gexwerde, 
bauptfähl. Zeugmacher, Strumpfweber, Kübter, Müblwerfe. Schöne, 1856 ermeuerte Kirde. 
Abgeg. Schloß. 9. kam mit Nagold 1363 von Gr. Dtto v. Hobenb. durd Kant an 
Württb. Auf der hieſ. Burg ſaß ein bobenbergifches Dienitmannengeichlecht, das ihr. h. 
nannte; nad Ausſterben —2 fiel die Burg an Württb. Iſeloͤhauſen ſolteehuſen 
1080), Pfp., am Ginfluß der Steinach in die Waldah, 372 G. Guter Feldb. I. gehörte 
zur Herrſch. Nagold, mit der ed 1368 an Württb. fam. Mömerftr. 

Im Steinachthal liegen: Ober-Thalbeim (Dalebeim 1100), fath. D., F. v. Unter 
Thalheim, 595 E., wor. 10 Ev. R. ©. B. Frhr. v. Kechler. Gr. Rudolph vw. Hobenberg 
belehnte 1385 Hungen und Diemo Kechler mit O.⸗Th. 1806 unter Württb. Staatebobeit. 
Unter-Thalbeim, kath. Pid., 752 E. Guter Feldb., Viehz. R. ©. B. Frh. v. Aecler. 
Schöne, 1833 erb. Kirche, die ein guted Gemälde enthält. 1475 geftattete Ludwig > 
Gmerähofen, daß fein Theil zu U.Th., welchen er mit oberlebensberrl. Genehmigung an 
Beng Kechler verkauft batte, an Jakob Kechler verlichen werde. Schietingen (Scietingen 
1088), wohlbabendes D., F. v. Hochdorf, 626 E., wor. 12 Kath. Gute Landm. 
fam 1363 mit der Herrfch. Nagold an Mürttb. 

Im Enzthal liegt Enztbal, ein zerftreutes, auß 11 Parzellen beftehendes Dorf, dus 
der ftändigen Pfarrverweferei Enzklöſterle zugewieſen ift, 580 E. Solaflößerei und Bald 
arbeiten. Die Parzellen find größtentheild Anfiedelungen von Koloniften, welde zu Ende 
des vor, Jahrh. fich bier niederließen. 

Im 2; Schlehen⸗ oder Hedengäu liegen: Effringen (Affraninga 1005), anfehnl. 
Pd., 7056. Schöne germ. Kirche; ebem. Schlöhhen. Urfpr. bobenbergifch fam E. 1346 
an Kurpfalz und 1440 an Württb. Das Kl. Stein am Rhein verfaufte 1379 feinen 
Materhof in E. an Konrad Grüdler, dem ed auch das Patronatrecht in E. und dem 
Filialort Reu-Bulach überließ. Schönbronn, D., F. v. Effringen, 511 E. Gropartige 
Samenausklinganſtalt v. Gb. Geigle. Ehem. Schloß. Rotbfelden (Rahtfelda 100), 
hochgeleg. Pid., 614 E. Abg. Burg. R. kam 1603 mit Altenſteig von Baden an Würth. 
Benden, D., F. v. Rotbfelden, 186 E. Landwirtbfh. Minders bach (Mündelertbabe 
1295), hochgel. D., F. v. Rohrdorf, 338 E. M. geb. zur Herrſch. Altenfteig und tam 
mit ibr 1603 an Württb. Nömerftr. Gbersbardt, freundl. D., F. v. BWarıb., 361 € 
Walddorf, anfehni. Pfd. 959 E. Zeugmacherei. W., das 1100 erfim. genannt win, 
fheint urfpr. den Gr, v. Calw gehört zu haben, fam an die Pfalzgr. v. Tübingen und 
von diefen an die Gr. v. Hohenberg. Won 1300-1321 gelangte eim großer Theil des 
D. an die Deutſchordens⸗Kommende Robrdorf und von diefer 1738 an Württb. Eger 
banfen, großes D. m. M.,'’865 E. Schindelfabrifation. Rom. Kirchthurm. Abg. D- 
Sindelftetten, der Ihon 1005 vortommt. Böfingen, Pfd., mit ſchöner Ausfiht, 515 6. 
Im wildrom. Waldahtbale liegen die malerifchen Ruinen der Burg Mandelberg- 

„Auf dem eigentlichen Schwarzwald liegen: Simmersfeld (Sigmarsvelt 1303). 
großes, hochgelegenes, marktberechtigted Pfd. mit ansgebreiteter Fernſicht, 512 E. Aus 
intereff., im rom. Stil rein erbaltene Kirche. S. fam 1603 mit Altenfteig an Würtd. 
Bei der Schiltmühfe ftand die Burg Schilteck. Fünfbronn, anſehnl. D.,%- v. Simmeak 
feld, 312 E. Waldbefig. F. war urip. gräff. hohenbergiſch. Ettmannaweiler (Ezzemanz 
wiler 1303), D., F. v. Simmerdfeld, 184 E. Beuren, D., 8. v. Simmersfeld, 154 6. 
Waldbeſitz. B. fam 1603 von Baden an Württb. Gaugenwald, woblh. D., R- von 
Bwerenberg, 162 E. Holzverkauf. R. ©. B. Frh. v. Gültliugen. G. fam 1806 unter 


Oberamt Neuenbürg. 857 


württb. Landeshoheit. Warth, Pfd., mit fhöner Ausfiht an die Alb, 376 E. Sehr 
anſehnliches, 1846 im mittelalterlihen Spipbogenftil erb. NRatbbaus, W. fam im 14, 
Jahrh. am Württb. Überberg (beftebend aus den Weilern Heffelbronn, Lengenfoh und 
Zumweiler), D., F. v. Alteniteig Dorf, 356 E. Feldb., Waldertrag, R. ©. B. Frh. v. 
Gültlingen. Spielberg, Pfd. 583 E. Ausged. Schindelfabrikation, Floßweidenfertigung. 
Intereff. Kirchthurm. Sp. fam 1603 von Baden an Württb. Garrweiler, D., %. von 
Grömbab, 1716. R. G. B. Frh. v. Gültlingen. 

Im Gin liegen: Gültlingen (Gildelingen 1100), anſehnl., woblhab. Pfd., 1020 E. 
Ausged. Landw., 2 Papiermühlen, ergieb. Steinbrüche. Im Ort die abg. Stammburg 
der H. v. G.; abgeg. Burgen Haſelſtall und Gaisburg. G. iſt der Stammſitz und war 
bis 1445 ein adel. Hauptgut der H. v. G. (urſp. gräfl. hohenberg. Vaſallen), aus denen 
manche berühmte Männer hervorgiengen. 1440 kam G. unter württb. Herrſchaft und 1445 
faufte Gr. Ulrih den Ort vollends von Kaſpar v. G. Sulz (Ober und: Unter), großes 
wohlh. Prd., 852 E. Ausged. Feldb. Schöne Kirche, deren Thurm noch aus der rom. 
Periode ſtammt. Römerſtr. S. gelangte mit Wildberg 1440 an Württb. 


Oberamt Neuenbürg. 


Flähenraum: 5,7182 Q.“M. Einw. 23,508, näml. 23,275 Ev., 177 
Kath., 51 eig. Konf., 5 Iſrael. Gemeinden: 35. Der Bezirk gehört zum 
Schwarzwald mit Ausnahme des nördlichen Theile, der zum Saum des Schwarz. 
waldes zu rechnen ift. Gebirgsform.: Granit (oberes Enzthal, Eyachthäl, bei 
Herrenalb u. Yoffenau), Todtliegendes (bei Herrenalb, Loffenau, Eyachthal u. 
Wildbad), bunter Sanditein (im übrigen Theil des Bezirks, mit Ausnahme 
des. nördlichiten Theils desjelben, wo die unteren Glieder des Muſchelkalks 
auftreten). Flüſſe: große u. Heine Enz, Eyah, Alb. Haupterwerbsmittel: 
bejchränfter Feldbau, Viehzucht, im nördl. Theil Obftzucht u. etwas Weinbau, 
hauptſächlich Waldbau u. im Gefolge mit diefem Holzflößerei, Handel mit 
Yangholz, Sceiterholz, Schnittwaren, Schindeln, Pfählen, Kohlenbrennerei, 
Denen, Potajchefiederei, Pech, Theer, Kienruß ꝛc. ' Gewerbe, viele 
Mahl: u. Sägmühlen. 


Neuenbürg, St. u. Sig fämmtlicher Bezirkeſtellen, Poſtamt, Realſchule, liegt 
freundlich im tief eingefchnittenen Enzthale untrem 26% 15° 7,4” 8, u. 48% 50° 47,4" B. 
11’/2 g. St. von Ötuttgart, 1881 E., wor. 50 Kath. Ganz unbedeutender Keldbau, 
Viehzucht, vieles Gewerbe, Senfens, Sichel» u. Strobmefierfabrif, beträct. Langholzflößerei, 
Bergbau auf Gifenerz, Schmiedbammerwerf, Lederfabrifation, Mable, Säge, Ol⸗ u. Fournir- 
hneidmübdlen. Handel mit Langholz u. Schnittwaren. N. brannte 1783 beinabe ganz ab 
1. {ft Daber von neuerer Bauart. Die St, lagert fih malerifh am Ruß des wohlgerundeten 
Schloßbergs, auf dem das anfebnliche, 1658 auf der Stelle des früheren, erbaute Schloß 
gegenw. Kameralamt u. Korftamt) mit Gartenanfagen umgeben ftebt. Oſtl. vom Schloß 
iegt der fog. Fruchtipeicher, eine äußerft maleriihe Nuine, deifen unteren Theile noch aus 
‚er rom. Periode ſtammen, während die oberen 1572 aufgebaut wurden. Die alte Schloß» 
irche zum h. Georg entbält intereffante Grabdenfmale. Abg. Waldenburg. N. verdanft 
einen Urfprung einer Burg, welche vermutblih ein Gr. v. Calw erbaute u. neue Burg 
Novum castrum) nannte. 1272 erfcheint N. in den Händen des Gr, Otto v. Eberitein, 
289 in badifchem u. 1332 in württb. Beſitz. Bekannte Neuenbürger find: Profeffor Eichen» 
ıaver, Präfident v. Bollev. 

Anßer-R: liegen an der gr. Eng die Orte: Wildbad, St. mit audgezeichneter Bades 
nitalt, vorm. Siß eines eigenen Oberamts, Poſt, 2726 E., wor. 51 Katb. Flößerei, 
Sewerbe, Paptermühle, Bleiche, Handel mit Langholz, Brennholz u. Schnittwaren. In 
em engen, tief eingefchnittenen, dicht mit dunklen Nadelwaldungen befleideten Enzthale 
eat wild romantifch der im die Länge gebaute DO. mit feinen warmen (27—29° R.) heils 
-äftigen Quellen, denen der Ort feine Gntitebung u. feinen Namen verdankt u. deren immer 
‚ehr erprobte Heilfräfte das fortwäbrende Erweitern der Wohn- u. Badgebände begründen. 
das Badhotel, früher Palais (f. Yan), wurde in neuerer Zeit nambaft verjchönert u. zweck⸗ 
äßig vergrößert; am dasfelbe ftößt das im rom. Stil äußerſt elegant ausgeführte neue 
adgebäude, das über den Quellen, in welchen die Kranken unmittelbar baden, fich erhebt. 
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Zunähit des Badgebäudes ftcht das SKatharimenftift, welches K. Wilhelm 1826. für um 
bemittelte Kranke, die bier unentgefdlih Bäder u. Verpflegung erhalten, einrichten ich. 
Außer diefen Unternehmungen von Seiten, des Staats: haben aud Privaten zur 
fhönerung W. vieles beigetragen, bicher gehört das prachtvoll eingerichtete dem Gr. d.- 
ehörige Hotel Bellevue, der großartige Gaftbof zum Bären, der Gaflbof zur Poft x. An 
* anmuthigen Spagiergängen, die im Verein mit der relzenden Natur ſiunig angelegt 

nd, iſt die Umgebung von Rss reich. W. hatte ſich ftets eines glänzenden Befuhs zu cr 
freuen, namentlich erhielt das Bad in neuerer Zeit eine enropälfche Berühmtheit u. die 
desſelben mehrte fih im außerordentlicher MWeife (1830 470 Kurgäfte, 1860 3149 8.6.) 
B., das mit Neuendb. an Württb. gelangte, wird 1367 erftmals genannt, als Gr. Eberhard 
d. Greiner dafelbit von den Schleglern überfallen wurde. Mit diefem Grafen beginnt eine 
große Neihe von boben Perfonen nicht nur aus dem württb. Negentenbans, fo 
von auswärtigen füritlichen Familien, die das Bad bier befuchten. Etwas St. von®. 
auf einer Öden, unbeimlichen Hochebene der 6'/ M. große u. 18° tiefe wilde See, 
weldem die Eyach ihren Anfang nimmt. Enzflöfterle, ein aus zerftrent liegenden Mob 
nungen beftehendes Pfd., unfern des Gnzurfprunges, 296 E. Bedeutende Lang u. Scheller 
holzflößerei. Auſprechende, 1852 erb. Kirde. E. war mebr eine reich dotirte Kapelk u. 
erwuchs nie zu einem eigentl. Klofter; ſchon 1145 wurde bier ein Gotteshaus Pan ir 
Galmbad (Galenbady 830), ſchoön gelegenes, ſtädtiſch ausſehendes Pfo., am der 

der großen Enz, der Meinen G. u, des Galmb., 1641 E., wor. 11 Kath. 
1860 erb. Kirche. Flößerei, bedeutender Handel mit Holz, Schnittwaren x. Auf vu 
Giderg ftand ein Bergſchloß u. im HM. Wnzth. eine Burg. An Württb. gelangte der D. 
mit Neuenbürg, die bief. klöſterlichen Befigungen aber erft durch die Reformation. Höfen 
(zum Hof 1376), ftattlihes D., 418 G. Bedeutender Holzbaudel, Holzflöfere. Neben 
der im,allg. vorhandenen Wohlbabenheit mehrere reiche Holzhändler. Im Albthal 
reigend von hoben Bergen umgeben Herrenalb, Pfd. m, M., 846 G,, wor. 11 Satl. 
Vorm. Sig eines Klofteroberamts, fpäter eines ebenfalls aufgehob. Rameralamts. Pet, 
fehr beſuchte Kaltwaſſerheilauſtalt. Überreſte eines in der Mitte des 12, Iabrb. von Bert 
hold v. Gberftein geitiiteten, reichen Gifterzienferklofters. Intereffante Kirche mit ein 
tbeilweife ruinirten noch aus der rom. Per. ftammenden Vorhalle. Wiele merkwürdige 
Grabdentmale. In der Nghe des O. groteske Felſen (Todiliegendet), auf einem derfelßen 
(Balkenftein) die mäßigen Überreſte eier ehem. Burg. Maugenftein vortrefflide 

In dem Bernbachthal, einem Seitentbal des Albtbales liegt Bern bach, D.. All» 
Herrenalb, 534 E. Loffenan, Pfd. m. M., 1224 6. Ausgedehnte Obſtzucht. Weinben, 
namb. Waldbefip, Handel mit Vieh u. Holz. Nabe der badiſchen Grenze 8, eine 
milde, freumdliche Lage, die den Weinb. u. das Fortkommen der efbaren Kaftanien bi 
Im Ort bildet der Laufbach einen malerifchen MWafferfall, daber der Ortöname 
im Altdeutichen Loff, Lauf). Neue, nah dem Entwurf des O.-Bauratbs v. Gaab 1848 
ſchoön ausgef. germ. Kirche. Die fog. Teuftlsmühle mit ausgebreiteter Ansjict. Gr. Helat. 
v. Gberjtein verfaufte 2. 1297 an das Kl. Herrenald, mit dem ed an Württb, fm. 
Auf der Hochebene öſtl. (rechts) der Enz liegen: Kangenbrand, Pfd., 470 —* 


z* 


Flachs. Erzgrube. Ausgebreit. Ausſicht. Kirche mit intereſſ. Chor. Schömberg, 
661 E. Vortrefflicher Flacht, Holzhandel. Die Kirche 1832—34 erbaut. Die N 
Weljs VI. (7 1196) fhenfte S. dem N. Hirfhau. Waldrennad, D., %. dv. Nuak, 
372 G. Gragrube (Brauneifenftein). Nömerit. " Engelsbrand, D., 8. v. Sangeı 
7246. Holz u. Vichhandel, Fabrifation von Baromeiern, Thermontetern x. Grunbai 
D., 8. v. Yaugenb., 572 E. Bei den 7 Eichen eine weitgedehnte Ansicht. Salmba 
D., 8. v. Langenb., 250 E. SHolzbandel, Köhlereil. Nömerft. Kapfenbardt, Dur 
v. Langenb., 355 E. Holzbandel, Der fog. gute Brunnen, bei dem chem. ein Bad fa 
bat 19° R. Biefelsberg (i. 12. Jahrh. Vöfeleperg), D., 8. v. Schömb,, 389 | 
Schwarzenberg, D., 8. v. Schömberg, 266 G. Holy u. Viebbantel, ©. gelangte 
1603 an Bürttb, Ober-Lengenbardt, D., F. v. Schömb,, 334 E. Unter-2en en 
hardt (i. 12. Jahrh. Niederlengenhart), D., F. v. Liebenzell, 168 & Maijendad 
(i. 12. Jahrh. Meifenbac), D., F. v. Liebenz., 337.6. Biel Flahs u, Han Die 
Beinberg, D., $. v. Liebenzell, 222 G. Igelsloh, D,, %. v. Schömberg, 218 
Holsbandel, I. kommt i. 12. Jabrb. erftm. vor, war eine Zeit lang en SB 
u. Baden getbeilt, ſpäter ganz badiich, bis ed 1603 mit Liebenzell an MWürttb. : 
der Sem. gehört Untere Kolbah, das urfpr. mit D.-Kollbab ein Ort des Cobelbe 
(830) bildete. | een © 
Auf der Hochebene weſtl. (Links) der Enz liegen: Birkenfeld, amfehnfides ip. m 
M., 1207 E. Gute Landwirtbic., ausgedebnter Obftbau, etwas Weinbau, Senjent 
®. fam 1322 von Baden an Würitb, Nöm. Niederlafjung u. eine Nömerft. Gräf 
baujen, Pfd., 1221 E. Ausged. Obſtz., etwas Weinbau, Handel mit Obfl, © enjadt 
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Nöm. Bildwerke am Kirchthurm, in der Nähe von B. eine röm. Niederl. G. das früher 
einen eigenen Ortsadel batte, kam allmäblih durch Kauf an Württb. Filialen von G. find 
die Dörfer Do» u. U.Niebelsbach Mibelzſpach 1321), gebörte den H. v. Schmalenitein 
n. Straubenbardt, D.N. 250, U.N. 184 G. Obſt- u. Weinbau. Abg. Burg. Arubach 
(Armbah 1109), D., F. v. Gräfend., 456 E. Ausgedehnter Obſtbau, Holzhandel. 
Dttenbaunfen, D., 705 E. mit Nudmersbad,' Pim., am Krähenbach. Auegez. 
Obſtzucht, Handel mit Obſt- u. Waldfamen, etwas Weinbau. Gbem. Schloß der 9. v. 
Straubenbardt. Nöm. Altertb. 1602 fam der O. vollends ganz an Württb. Feldrennach, 
anjebnliches Pid. m. M., 1024 E. Bedeutende Obſtzucht, Handel mit Holz u. Viktualien, 
Holsihubfabrifation, Seegraeflechten ꝛc. In dem D,, welcher ſtraubenhardtiſch war, erwarb 
fi 1442 Württb. Güter m. Rechte. Zu der Gem. gebört Pfinzweiler, in deſſen Näbe die 
Ping entfpringt. Auf den Burgwieſen ftand eine Burg. Schwann, D., F. v. Feldr., 
827 E. Ausged. Fernſicht. Feidbau. Holze u. Viktualienhandel. Sch. war Sitz der 9. 
v. Straubenbardt, deren Schloß zunächſt der Kirche ftand. Im 15, Jahrh. war der Ort 
unter Württb. u. Baden getbeilt, bis er 1528 gang an Würtib. fam. Gonmweiler, D., 
F. v. Kelor., 739 E. Handel mit Holz, Schindelf., Rechenmacher. G. aebörte den H. 
v. Schmalenitein, deren chem. Veſte Gunnenburg im Burgtbal fand, Röm. Wohnpl. 
Roͤmerſt. Dennach, D., F. v. Feldr., 311 E. Abg. Burg Straubenbardt u. abg. D. 
Schwabbaufen. Dobel, hochgel. Pfd., mit weiter Ausficht in Das Rheinth. 841 G. Bei 
D. liefertem die Diterreiher 1796 den von Neufap berfommenden Franzofen ein Treffen. 
Filiallen von D. find die Dörfer Neufag mit ſchöner Ausfiht, 431 E., u. Rothenſol, 328 E. 


Oberamt Nürtingen. 


Flächenraum: 3,2852 Q.:M. Einw. 25,635, näml. 25,051 Evang., 
580 Kath., 4 eig. Konf. Gemeinden: 30. Alb (im Süden), Filder (im 
Norden), Schönbuch (im Weften des Bez.). Gebirgsformationen: Keuper 
(an den Thalabdängen gegen den Nedar u. der Aich), Yias, Schwarzer Jura 
(die Hocebenen auf beiden Seiten des Nedars u. der Aich), brauner Jura 
(die VBorberge am Fuß der Alb), weißer Jura (Alb), Bajalt u. Bajalttuff 
(jporadiic an mehreren Stellen am Fuß der Alb), Diluviallehm bedeckt vor: 
zugew. die Yiasebene. Gewäſſer: Nedar, Aih, Erms, Steinach, Autmuth— 
bad, Tiefenbach. Hauptnahrungsquellen: Feldb., namentl. Getreide-, Flachs-, 
Dbit- u. etwas Weinb., Nindvichz., einiges Gewerbe, Steinbrühe im Stuben» 
fandftein, die Werk- u. Bauſteine, befonders auch vortrefjlihe Mühlſteine 
liefern. 


Nürtingen, St., Sip der Bezirkeſtellen mit Ausnabme des Kameral- und Forſt— 
amts; Poſtamt, Babnbof, lateiniſche und Mealichule, ev. Schuflebrerfeminar, ſehr reicher 
Hoipital, (Kapitalvermögen pro 1. Juli 1861 266,587 fl., Siechenvflege 154,334 fl. nebit 
anfebnlichem Grundbeiip), 4520 G,, wor. 41 Kath. Feldb., vorzügl. Viehz., Obitz. 
Baumwollenivinnerei, Lürkiihrotbiärberei, Baummollenweberei, Garnzwirnerei, Tuchfabri— 
kation, Gerberei, Möbeljchreinerei, ausged. Bleiche, Kleingewerbe, Handel mit Lanabolz. 
Unterm 26° 59° 55,51" L. und 48° 37° 37,56” B. 6 geom. St. von Stuttg. liegt am Nedar in 
reigender Gegend auf dem Flachrücken zwiſchen dem Nedfar, der Steinadh und dem Tiefen— 
bach die anſehnl., freundliche Stadt, zu der eine 1830—32 neu erb. jtein. Brüde über den 
Neckar führt. Anfebul,, im germ, Ztil erb. Pfarrkirche, neben ihr ftand das 1765—73 abg. 
Schloß, das 7 Witwen aus dem Negentenbaufe als ig diente. Ausgez. Nürtinger ſind: 
Ghritopb Eberh. Canz, Job. Gottlieb Steeb, Gottt. Jak. Planf, Iob. Fried. Wurm, Röm. 
Straßenknoten, Reibengräber. 1024 fam Nürt. Miordinge) von Beatrix, weldhe aus einer 
reihen ſchwäb. Familie ſtammte, an den niederlächfifchen Gr, Udo als Helrathegut, der cd 
wegen Gntlegenbeit an K. Konrad II. austanfchte, wodurch es Reichedomäne wurde. 1080 
entreißt Gr. Luitolt v. Achalm dem K. Heinrich IV. Nürt. Außer dem Neiche hatten 
Spever, Dig Herz. v. Ted und die Gr. v. Urach Antbeil an N.; letzter Anth. fam 1254 
an Württb. Der tediiche 1299 und die Sp. Güter über die Gr. v. Neuffen an das Sl. 
Salmanndweil und 1645 an Würtib. 

Außer der Obetamtéſt. liegen im Nedartbale: NedarsTenglingen (Tunßlingen 
1100), anjebnl. am Einfluß der Etms in den N. gel. Pd. m. M., 1060 E. Ausged. 
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Diebz., Weinb., vortr. Steinbrüce, fehr gefuchte Mühl. Schöne germ. Kirche mit Grab 
denfm. der Spengler v. Nedarburg, deren Burg jenfeits der Brüde lag. Schon 1100 war 
das Kl. Hirſchau bier begütert. N. geh. zu dem alten Amt Nürt, Zu der Gem. gebört das 
Sehr. v. Thumb» Neuburgfce Ritterg. Hammetweil. NedarsThailfingen (Tagelo 
1090) anfehnl. an der Stuttg.»Reutl. Landftr. gel. Pfd. m. M., Pott, Eifenbahnft., 1039 
wor. 18 Kath. Blübende Landw., etwas Weinb. Antereff. im rom. Stil des 12, Jabrk. 
erb. Kirche. Abg. Burg Liebenau. N.Th. fam mit Nürt, an Mürttb, Mömerftr., rim, 
Niederl. Necarhauſen, Pfd., 954 E. PWereinigung des Autmutbb. mit dem Redar, 
Guter Feldb. Flachs und Hanf). Wepfteine. Abg. Burg, die im Beſitz der Züttelmann 
war. Rom. Niederl. N, gehörte in das alte Amt Nürtingen. ObersEnfingen, Mid, 
am Ginfl. der Aich in den Nedar, 782 E. Ansgedehnte an 2 Schloßchen, 
abg. Burg. 1438 fam D.-G. mit dem Burgitall von den 9. v. Sperberdet an BWürtik. 
Sipiehanfen, D., Fav. O⸗Enſ., 332 E. Guter Weinb. Abg. Burg der Aittefmann v. Zigieb: 
3. gehörte zum alten Amt Nürt. ObersBoibingen (Bugingen 1100), Pfd. mit dem $. 
Tachenhauſen, 1050 E. Abg. Burg. DB, gebörte zum Amt Nürt.; als Grundberm er 
ſcheinen 1350 die v. Tachenhaufen, deren Stammburg in T. ftand und urſp. Minift, der 
Herz. dv. Ted waren. In T. errichtete 1478—81 Gr. Gberb, im B. ein © kift, 
Unter»Enfingen, Pfd., 823 E. Gute Landw. Mömerft., röm. Mobnpf. a 
ind alte Anıt Nürtingen. Kirche und Kirchenſchatz übergibt 1450 Gr. Ulrich dem A. Mid 
berg. Unter-Boibingen, kath. Pid., 552 E., wor. 101 €. Blüb. Landw. Schloß der 
R. ©. 8. Frb. v. IhumbrNeuburg. Auferb. des O. eine 1493 eimgew. Sapelle, die 
intereſſ. Kunftgegentt. und Grabd. enthält. Rom. Wohnpi. U-B. ift bie Fang nen 
würtib. Gem, des O.⸗A., indem es mit Hammetweil bis 1805 eine dem Stanton 
Schwarzw. zugeth. reichsritterl. Herrfch. bildete und 1806 dem D.:N. Nürt. zugetheilt wurde. 
Im Sieinachthal liegen die Orte: Neuffen, St., Sig eines Kameralamts, früber 
eined Oberamts, 1840 E. Ausged. Weins und Obftb., viel Kirfchen (Kirfchengeiitbereitung). 
Zwiſchen 2 von dem Steilabfall der Alb heranstretenden Vorfprüngen, von denen ein 
die großartigen Ruinen der Veſte HobenNeuffen trägt, liegt in einer wein und obitreiden 
Zhalweitung die ihrer Mauern und Thore beranbte Stadt. Große germ. in der erien 
Hälfte des 14. Jahrh. erb. Kirche mit Monumenten der rn v. Ganftatt. Ein 
Tropfſteinhöhle (Baurenlob). Stadt und Veſte gehörten den H. v. Neuffen, einem durd 
fein Anfehen am Hobenftauffenfchen Hofe berühmten Gefchledit, dem auch der Minnelänget 
Gottfried v. N. angehörte. Gr. Mangold v. Sulmetingen, der mit feiner Gemahlin Mid 
tild, Gr. v. Urach, 1100 febte, iſt der ältefte befannte Herr v. N. Im der Mitte dei 
13. Jahrh. theilte fih von diefer Familie die Marftetter Linie ab, indem ein Bertbel 
durch die Heirath mit der Erbtochter Gottfr. Gr. dv. Marftetten die Würde und den Namen 
eines Gr. v. N. erlangte; fpäter erbielten fie auch die Graffch. Graisbach. Im der Mitte 
des 14. Jahrh. erlofh die MarftettifhsGraisb. Linie, nachdem der Manndftamm der R. 
Linie ſchon gegen das Ende des 13. Jabrh. ausgeftorben war. 1284 fam die 
am Konrad v. Weinsberg und ſchon 1301 dur Kauf an MWürttb. Die 5 
welche der Stammſitz der H. v. N. war, wurde unter den Herz. Ulrich und ſtoph als 
wirkliche Feſtung ausgerüſtet, von der die Reftungswerke 1802 abgetragen worden fint. 
Linfenbofen, Pfd., 925 E. Ausgedebnter Wein und Obftb., namentlih Kirk 
Gropart. Handel mit Kirchen, Kirfchengeift. Guter Wein. 2. fam mit Neuffen 1301 am 
BWürttb. Fridenbaufen, Pfo., 1129 G. Weinbau, banptfächlich aber Obftzudt, ber 
fonders Kirchen. Handel mit Obft umd Kirfchengeift. . fam mit Nenffen an Württk. 
Auf der Hochebene der Alb liegt Erfenbrechtsweiler (Grfenbodeswiler 1859), Pit. 
640 E. Meder. (Foblengarten). Ausgez. Ansfiht. Heidengraben, Schanze, Grabbügl, 
abgeg. Burg. E. fam mit Neuffen an Württb, 
Am Fuß der Alb fiegen: Beuren, Pfd., 1362 E. Ausgez. Obſtz., bebent. Hankıl 


mit Obit und Kirfhengeitt. Im der germ. Kirche ein Intereff. Diber Abgeg. RI. auf 

dem iron. Römert. Großartige Ausfiht auf dem Benrener —* — 1301 

an Württb. Balzholz, D., F. v. Beuren, 438 GE, -Bedent, Flachs⸗ und sul 
en, 


wie Beuren. Kappisbäufern (Gappusbufen 1396), D., F. vd. 206 E. DOM 
und Weinb. Römerft. K. gehörte zu dem gemeinfch. Beſigihum der Sr. v. Urad und 
v. Achalm. Kobiberg, ſchön und hochgel. Pfd., 772 E. Obſt⸗ und Weinb., Kirfcen 
geift, Marmorbrüce, Weberei, K. Fam 1301 an Württb. mit Ausnahme eines Gofs, dit 
dem Neich gebörte. Grafenberg, hoch und fchön um: einen Hügel gelegenes ‚68 
G. Bedeutende Obſtz., etwas Weinb. G. fam mit Neuffen an Württb, d hardt 
D., 8. v. Frickenhauſen, 330 E. Vorzugsweife Do⸗ und Wiefenb,, etwas Weinb. Baum 
wollenwattfab. T. gehörte ins Amt Neuffen, 1526 aber ind Gericht Nürtingen. Kit 
Bettlingen, D., F. v. Bempflingen, 238 &, Wi. 
Im Aichthal liegen: Nenenbaus, von den vielen bier wohnenden Hafnern gemöhr- 


Er 
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lich Hafner⸗Reuhauſen genannt, Pfd., an.der Einmünd. der Schaich in die Aich gelegen, 
674 E. Handel mit Töpfergeihir. Mühlſteinbruch. Alte Kirche. Ehem. Schloß, das 
deu Spät v. N. gehörte. Röm. Altertb. Römerſt. Grab. Abg. Waldbruderflaufe. N, 
fam nebit Steinenbronn und einem Tbeil des Schönbuchd 1347 von dem Pfalzgr. Conrad 
v. Tübingen an Württb. Aid, Pfd., 725 E. Gute Landw. Nömerft. 62. Burg 
Bonbah, ehem.’ Sig der H. v. Ah (Eichacha 1103). U..gebörte in das alte Amt 
Nürtingen. 1586 brannte ein großer Theil des D. ab, den Heinr. Schidard wieder aufbaute, 
Grögingen (Gregingun 1057), ©t., 900 E. Blübende Landw. Schöne, im germ. Stil 
1460 erb. Kirche, die, das Grabdenkm. eines Dieboldus miles de Bernhausen (} 1286) 
bewahrt. Altes 1594 erb. Rathhaus. Chem. Bequinenbaus. Abg. Burg der 9. v. ©. 
Nömerft. Bon den 9. v. G. fam der D. an die v. Bernhaufen und von diefen 1337 
durch Kauf an Württb. 

Auf den Fildern liegen: Hardt, D., F. v. Ober-Enfingen, 184 E. Gute Landw. 
Müplfteind. Schöne Ausfiht. Ulrihehöhle H. gehörte ins Gericht Nürt. und der große 
Zehnten der Herrihaft. Wolfſchlugen, Pfd., 1167 E. Ausgezeichneter Flachs. Pferdes 
haltung und Handel. 1446 tauſcht bier Gr. Ulrib an die Dürner v. Dürnau einen Hof 
gegen Güter aus. W. wurde mit Nürt, württb. Nömerft. 

Auf der Hochebene rechts vom Nedar liegen: Altdorf, D., F. v. Nedar-Thaiffingen, 
394 E. Grgiebiger Feldb. A. batte feinen eig. Adel und geb. zum Klofteramt Denken⸗ 
dorf. Groß» Bettlingen (Bettlinga 1130), Pfd., 585 E. Biel Hanf, etwas Weinb., namp. 
Obſtz. Auf dem Geigersbühl fchöne Ausfiht. G.-B. fam 1301 an Württb. Naidwans 
gen, D., F. v. Nedarhaufen, 338 E. R. gebörte ins alte Amt Nürt. Gr. Berthold 
v. Urach fchenkte 1236 feinen Hof zu Raidewanc dem Kl. Bebenhaufen. Abg. O. Heudorf. 
Rendern, D., F. v. Dber-Boihingen, 593 E. Wenig Weinb., vorzugsw. Obſtz. R. 
fam mit Nürt. an Württb, 

Auf der Hochebene links vom Nedar Tiegt Altenrietb, D., F. v. Schlaitdorf, 404 E. 
Borzügk. Landw., Flachs, Mühlſteinbrüche. Abg. Burg Neurietb, ebem. Sip der Dürner 
v. Dürnan, überdies hatte U. eine Burg und eigenen Adel im O. Württb. beichnt 1378 
mit Burg und Dorf Rieth Berthold v. Stein. 


Dberamt Oberndorf. 


Flähenraum: 5,1193 Q.“M. Cinw. 23,202, u. zwar Ev. 7320, Kath. 
15,851, eig. Konf. 12, Yirael. 19. Gemeinden: 28. Der weftl. Theil des 
Bez. gehört zum Schwarzwald, in der Nähe der öftl. Bezirfögrenze zieht das 
tiefeingefurchte Nedarthal, zwiihen Schwarzwald u. Nedarthal breitet ſich eine 
flahwellige Hochebene u. im Nordweiten greifen die 24 Höfe in den Bezirk 
ein. Gebirgsformationen: Granit, Gneis, Porphyr u. Todtliegendes (in den 
tief eingejchnittenen Thälern im Weſten des Bez.), bunter Sandftein (auf den 
Höhen im Weiten des Bez), Muſchelkalk mit der Lettenfohlengruppe u. Dis 
luviallehm bedeckt (in der öftl. Hälfte des Bez.) u. Keuper (an der nordöftl. 
Bezirfögrenze). Gewäſſer: Nedar, Kinzig, Schiltach (mit dem Lauterbach u. 
dem Sulzbach), Heimbah, Schlihem, Eſchach ꝛc. Hauptnahrungsquellen: 
Veldbau, Viehzucht, Holz, Holzhandel, Flößerei, namhafte Gewerbe. 

Dberndorf, St., Sig der Bezirköftellen mit Ausnahme ded ev. Defanatamts u. 
des Korftamts; Poſt, Latein» u. Realſchule. K. Gewehrfabrit, mit Schleif- u. Polirwerfen, 
Gifenfrifcheret u. Rohrhammer, 1751 E., wor. 359 Gv., 19 Ir. Die nicht große Stadt 
liegt unterm 26° 14° 7,05" 2, u. 48° 17° 27,48 B., 25"/ geom. St. v. Stuttgart, in 
dem tief u. fchroff eingefurchten Nedartbale auf der linken Seite des Fluſſes u. iſt theils 
in die Thalebene, tbeild, namentlich die eigentl. Stadt, an den Thalabhang bingebaut. 
Gin aufgebobenes, 1272 geftift. Dominikaner⸗Nonnenkloſter (jegt Oberamtei) u. ein aufgeb. 
Auguſtiner-Mönchékl. (jegt Gewebrfab.). Brüde über den N. Neben Landw. bedeutende 
Gerberet, Färberei, Bierbrauerei, Langbofzflößere, Tuchmacherei, Buchdruderei mit Dampf— 
einrichtung (Schwarzwälder Bote mit 8000 Abonnenten), Kabrifation von irdenen Kunftöfen, 
Getreides, Die, Schneid» u. Gipsmühlen, ftark beſuchte Viehmärkte u. Fruchtichranne. In 
frühen Zeiten gebörte die Stadt mit ihren Ortfchaften zu dem St. Galiihen Kammeramte 
u. jhon 782 wird DO, in diefer Verbindung genannt; K. Gonrad I. bejtätigte 912 dem 
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Abt au St. Ballen Erwerbungen. Als St. Galliſches Leben befahen die Stadt nebſt Auarhir 
die Herzoge v. Ted. Durch eine Teckiſche Tochter fam fie kurze Zeit am Die Herz. v Mrd 
lingen, 1271 aber mit der Burg Waſeneck u. den Dörfern Waldmöſſingen, Beffenderf, 
Bohingen, Alt» Oberndorf, nebft der Burg Brandeck wieder zurück an die Herr. v. Ted, 
welche die Herrſch. 1874 an die Gr. v. Hobenberg verkauften. 1420 fam D. in würnb. 
Beſitz u. blieb in demfelben bis 1594, wo die v. Zimmern es fauften.” Nach dem Ans 
fterben der Zimmern fepte fih Diterreich in Beſitz, von welchem es 1805 an Württh. mit 
SHobenberg fam, wohu der größte Theil des jepigen Dberamts gehörte. Die St. lit 
mebreremal durch Brandunglüd, zuletzt 1842. 

Außer der Oberamteitadt Lienen in dem Nedartbale: Gpfendorf, kath. Mid, 958 €, 
wor, 36 Ge, am Ginfl. der Schlibem in den NR. Langbolzflößerel, Gipebrüche. Alter 
Kirchthurm. Die berühnte Hedwig, Gemablin Herz. Burkbardts v. Schwaben, Ichenfte 983 
zu dem KL. Petershaufen Güter zu Epf., Waldmöſſingen, Hartbanfen, Zimmern w. Urslingen, 
1527 verkauften Die v. Stein den D. an die Reichsſt. Nottweil, mit der er an Rürttk. 
fam. Beim Butſchhof die Nuine der Burg Urslingen, Stammfig der Gerz. v. U. u. unter 
balb GE. die Nuine Scheukenberg, auf der die Marichallten v. Sch. ſaßen. Nömerft. Ab 
oberndorf, fatb. Pfd., 411 E., wor. 10 Ev. Langbolzflößerei, Gipsbrüche. A. kommt 
fhon 782 vor. Ruine Waſeneck. 

Im Schwarzwald an der forellenreichen Kinzig liegen: Alpirsbach, maleriſch gelegen 
Pr. m. M., 1316 E., wer. 27 Kath. Port, Realichule, Sig der Kinzig-Rlofinivchien. 
Bormals Sig eines eigenen Oberamts n. eines Bergamtd, abgeg. Bergbau, Viel Gewerke, 
namentl. Notbgerberei, Bierbranerei, Wollejpinnerei, Müblwerfe, ausgezeichnetes Hafner— 

efchirrz; bedeutende Langholzflößerei, Holzbandel 2. Gbemaliges, 1095 von Rotmann r. 
Aa Mdelbert v. Zollern a. Alwig. v. Sulz geitiftetes Benediftinerflofter. Schr intereihante, 
im rein rom. Stil erbaute Klofterfirbe mit vielen alten Grabdenkm., kunſtreichen Schnip 
werfen x. Schön verziertes Portal, in der Pünette desielben ein Batrelief, der Welıbeiland 
von 2 Engeln getragen, zur Nechten eine weibliche, zur linfen eine männliche Figur. Von 
dem urfp. rom. Kreuzgang ift mar noch weniges vorhanden, indem derfelbe im 15. Jabth. 
im germ. Stil ganz neu aufgeführt wurde. Gmwa Yr St. von 9. liegt freundlich dat 
Kräbenbad. Ehlenbogen, 278 E., beitebend aus DbersGhlenbogen mit Hardtböfle, 8, 
F. v. Schömberg (D.:A. Freudenſtadt) m. Unter-Ehlenbogen, ®., F. v. Alvlreb. Ti 
ans einzelnen Häufern u, Gebäudegruppen beftebenden Orte liegen fange gedehnt, tbeilt in 
der Thalebene, theild an den unteren Tbalgebängen w. bieten maleriſche Anſichten. Rörben 
bad, ichönes, altwürttb. D., F. v. Alpireb., 641 E. Holzhandel. , 

Im Schiltachthal liegt Schramberg, ſehr anfehnliches, im tiefen Schwarzwald äußert 
malerifch gelegenes kath. Pid. m. M., 3125 E. wor, 1416. Etiftungepflege mit 145,000]. 
Kapitalvermögen. Poft, Neals u. aewerbl. Fortbildunaeichule. Neues Schloß mit ſchönen 
Gartenanlagen, Gigentb. des R. G. 2. Gr. v. Biliingen-Nippenburg, der bier in dem 
Hauptort der gräfl. Biſſingenſchen Befigungen feinen Sip bat. Neue, im rom. Etil ed. 
Kirche. Die fog. Mutterficche, eine alte Wallfahrt, enthält einen alterthümf. Seitenaltar. Eeht 
lebhafte Induftrie, Stark befuchte Getreide u. Viehmärkte, berühmte Portellan- u. Erin 
gutfab. mit 400 Arbeitern, ausgedebnte Strobwarenmanufaftur, Stable Schwarzwälder— 
ubren» u. Möbelfabrifation, meh. Werkſtätte, Bronce u. Gmailfabriten, Stridermart, 
Kunfte, Dis, Papiers u. Sägemühlen, Naturbleihen, Granatenbobrerei, Knochenmeblfab., 
Teigwarenfab., Langholzflößerei ze. Badanſtalt. Schöne Waſſerfälle u. groteeke Aelspartien 
im Lauterbachthal.“ Maletiſche Ruinen der Burgen Schramberg Nippenburg). Schilted 
Berneck u. Falkenſtein. Die Herrſchaft Schramberg kam in mebrere Hände, bis fie 1691 
die von Biffingen erfauften. In einem wildromantifhen Seitentbale des Schiltachtbaled 
liegt Rauterbah am Lauterb., kath. Pfd., 1718 G., wor. 53 Go. Kammes, Toien 4 
Schwarzwälder-Uhrenfabrikatlon, Müblwerke, Heidelbeergetftbereitung. N. ©. B. Er. 
Biſſingen-Nirpenb. L. hatte ſchon 769 eine Kirche u. ein Klöſterlein. 

Auf der Hochebene zwiſchen dem Kinzig- beziehungemeife Ecbiltachtbale u. dem Nedar 
tbafe liegen: Martagelt, kath. Pid., 649 E., wor. 65 Gr. Schwarzwälder Ubrentabrifit. 
Alter, in feinen unteren Tbeilen noch rom. Kirchthurm. M. war bis 1806 ber Nitterib. 
einverfeibt. N. G. 8. Gr. v. Biffingen-Nippenb. Hardt, D., F. v. Mariazell, 569 6. 
wor. 1160. R. G. B. Gr. v. BillingenNipvend. Sulgan, Pfd., 355 E., mer. 87 
Katb. Uhrenmacherei. Der ftind. Pfarrverweier wohnt in Schönbronn, mo eine ment 
Kirche erbaut wurde. Sulgen, fatb. Pfd., 874 G., wor. 46 Ev. R. G. 2. Or. ®. 
BilfingensNipvend. Durch den Ort führt eine Nömerftr. Zu der Gen. gebört unter vielen 
andern Parzellen auch Heiligenbronn, ®., an der Gibab m. M. Schutihwefterninititut 
wach der Megel des h. Franziekus. Wallfabttéekirche. Alchhalden, farb. Pfd., 1510 6, 
wor. 39 Ev. Leinwandfabrifation, Reinwandbandel, Etrcbmanufaftur, Getreide u. Minerals 
wafjerhandel. Der Drt fheint zu Sulg gebört zu haben. R. G. 2. Gr. v. Biſfingen⸗ 


Oberamt Reutlingen. 863 


Nivvenb. Nötbenberg, Pfd., 811 E. wor. 12 Kath. Bedent. Fruchthandel. Torfſtich. 
Auf dem fog. Schäugle wurde eine nambafte röm. Niederlaffung n. intereflante Altertbümer 
entdedt. R. wurde 1337 von dem Kl. Alpirebach erfauft u. fam mit diefem an Württb. 
Bah u. Altenberg, D., F. v. Nötbenberg, 248 E. Guter Flachsb., Fruchtbandel. 
Peterzell, altwürttb. Prv., 505 E. P. kam von den Herz. v. Teck an das Kl. Alpire- 
bach u. gelangte mit diefem an Württb. Nömerftr. Neutbin, D., F. v. Alpireb,, 325 
G., wor. 15 Kath. Der Ort wurde frübe von dem Kl. Alpirsb. erworben u. kam fo an 
Württd, Nömlinddorf, D., F. v. Peterzell, 341 E. Weinhandel, Bohnerz. R. gebörte 
den Herz. v. Ted, fam an das SU. Alpirsb. u. mit diefem an Württb, Römerfir. Ser 
dorf, kath. Pd. an der Eſchach, 8883 E. Gute Landw. S. kommt fhon 786 vor; im 
Drt die Ruinen der Burg der H. v. Seedorf, welche gegen Anfang des 17. Jabrb. auds 
ftarben, worauf Burg u. Dorf an die Gr. v. Zimmern u. von diefen 1595 an die Neiches 
ftadt Rotiwell fam. Nömerft. Beffendorf, kath. Pfd. 522 E., wor. 11 Ev. Ergleb. 
Landiv. u. Viehz. Schon 769 machte eine Klofterfran mit ihren Gütern in B. dem Al. 
St. Gallen eine Schenkung. Hohmödffingen, hochgeleg. fath. Pfd., 645 E,, wor. 10 
Go. Ausgedehnte Rundficht, freundliche Kirche, aute Landw., Waflermangel, viele Grofälle. 
H. lam mit Rottweil an Württb. Nömerftr. aldmöffingen, woblb. fatb. Prd. am 
Urfpr. des Heimbachs, 844 E., wor. 15 Ev. Gute: Landıw., vorzügl. Rlahsb. Schöne, 
1847 erb. Kirche. Der Ort gebörte den Gr. v. Zimmern, die ibn 1535 an die Stadt 
Nottweil verkauften. Auf der Burghalde ftand eine röm, Niederlafjung mit bedeutendem 
röm. Straßenfnoten. 

Außer Waldmöffingen liegen nod am Heimbach: Winzeln, kath. Pfd., 974 E,, wor. 17 
Ev. Hopfen» u. Flacheb., Pferde, Boblengarten, viel Wald, W. fam 1535 von denen 
v. * an Rottweil, mit dieſem an Würtib. Fluorn, Pfd. m. M., 950 E. Vor⸗ 
treffliches Kraut u. Handel damit, ſchöne Baumanlagen, Bobnerzgewinnung. Die Ger 
meinde, welche in neuerer Zeit zurückgekommen war, hebt ſich fichtlich wieder. Anitalt u. 
Befipungen des Meifepredigers Werner. F. nebörte zur Herrſch. Sulz u. kam mit diefer 
an Württb. Bepweiler, D., 5. v. Dornban, D Sulz, 467 E. Das Kl. Alpireb, 
erwarb von den Mittern v. Nenti ſchon 1297 Güter bier, m. 1511 verkauften die v. Bach 
das Übrige an dasjelbe. 

Auf der Anböbe rechts (öftlich) des Nedarthales Liegen: Hardtbanfen, kath. Pro, 
892 E., wor. 12 Ev. Gute Landw. Dazu gebört das im mittelalterlihen Stil wohl 
erhaltene Schloß Lihtenegg mit Schloßgut, Gigentb. des Frh. v. Stein zum Nechtenftein. 
Burg u. Dorf war 1420 ein Leben der Herrich: Sul. R. G. B. Frh. v. Stein z. Rechteuſt. 
u. Gr. v. BilfingemRippendb. Nöm. Niederl. Nuine der Burg Namftein. Bocdingen, 
kath. Pfd., 727 E., wor. 30 Ev. Gute Landw. Der D. gebörte zur Hertſch. Oberndorf, 
er fommt ſchon 961 vor. 

Im nördlichſten Theile des Bez. liegen: die 24 Höfe, aus 19 zerfireut Tlegenden 
Meilen u. Höfen (urfpr. 24 Höfen) beftebend, F. v, Dornban, O.A. Sulz, 408 E. Köh⸗ 
lerei, Harzbereitung. 


Oberamt Reutlingen. 


Flächenraum: 4,9513 O.M. Einw. 35,694, näml. 34,392 Ev., 1279 Kath., 
11 eig. Konf., 12 Iſrael. Gemeinden: 22. Der größte Theil des Bezirks 
gehört der Alb u. ihren Vorbergen an, während im Norden u. Nordweiten 
des Bez. ſich ein wellenförmiges, äußert fruchtbares Yand an dem Fuß der 
Alb ausbreitet. Gebirgsformationen: Keuper (im Edjazthal bei Wannweil), Yias 
oder jchwarzer Jura (Flachland am Fuß der Alb), brauner Jura (Borberge 
am Fur der Alb), weißer Jura (Ab), Bafalt u. Bafalttuff (iporadiic an 
den Borbergen der Alb), Kalktuff (Hauptfächlich im Honauer Thal). Gewäſſer: 
Echaz, Arbach, Aierbah, Breitenbach, Fürſtbach, Lauchart, Sekach, Wieſaz ꝛc. 
Haupterwerbsquellen: Acker-, Wein- u. Obſtbau, Viehzucht, Gewerbe. 

Reutlingen, Kreisſtadt, ebem. Reicheſtadt, Sitz der Kreisregierung für den Schwarze 
mwaldfreis, fämtlicher Bezirköftellen mit Ausnahme des Forſtamts, einer Generalfuverine 
tendenz, einer Poft und einer Telegrapbenftat.; Gifenbabnbof, Patein.e und Dberrealichufe, 
gewerblihe u. landw. Fortbildungsichulen, 18,449 E. wor. 332 Kath. An der Echaz in 
einer der fchöniten und fruchtbarften Gegenden des Landes liegt unter 26% 52° 35,00" 2, 
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u. 48° 29° 28,50“ Br., 10 geom. St. von Stuttgart die anjehnliche, in neuerer Zeit nam- 
baft verfhönerte Stadt, von deren urfprünglichen Befeitigungäwerken fib nur noch 2 alte 
Thorthütme und Reſte von den Stadtmanern erhalten haben. Außerhalb der ehemals be 
feſtigten Altſtadt liegen offene, ſchön amgelegte Vorftädte. Bon intereffanten Gebäuden 
nennen wir die Marienkirche (Haupt: u. Pfarrkirche), ein herrliches, im rein germ. Stil 
Anfangs des 14. Jahrh. ausgeführtes Baudenkmal, das noh Spuren von ber 
romanifchen Bauweiſe an fich trägt; fie iſt 213° fang, 68° bed (der Chor 80% 
breit, die Höhe des Thurms beträgt 255°. Das Innere der Kirche bewahrt mebrere 
werfe, wie ein in Stein vortrefflih ausgeführtes beil. Grab, einen ſchönen Taufſtein 
1498 ꝛc.; befonders intereffant ift die urſprüngl. Safriftei oder Triihfammer, mit 
alten, in neuerer Zeit reitaurirten reiten. Außer der Hauptlirche beiteben noch bie in 
Mitte des 14. Jahrh. erbaute Nikolaikapelle, gegenwärtig dem kath, Gottesdienft ü 
und die Katbarinenkirche auf dem Gottesader. ren find bemerfenäwertb: das 
mit einigen Gladgemälden, das 1859 erbaute — Inſtitut von Ebner u. Lucas, 
die einzige Lebranftalt diefer Art in Deutichland, zablreih von Zöglingen befucht; die 1857 
egründete Liasfchieferölfabrit; ein großartiges Gebäude, in welchem eine vorzügl. Sch 
ie höhere Weberei eingerichtet iftz die auf Werfthätigkeit des Ghriftentbums au Gunften der 
Ärmeren Brüder gegründete Kolonie von Guftav Werner mit ibren großartigen Gtablifi 
ments; die 1860 erb. Fruchthalle; die anfehnlihen Babnbofgebäude, vor denen auf einem 
freien, mit Anlagen verfehenen Pla die Bronceftatue des Nationalöfonomen Friedrid 
Lift, Bürgers in Reutlingen, 1863 aufgeftellt wurde. In der Stadt befinden fih außer 
mebreren hunderten Heineren und größeren Fabrifanten in Leder, Zub u. Stridwaren mit 
Zohmühlen, Leder: und Tuchwalken, Färbereien, Wollenfpinnereien, Fabrifen für Zeppice, 
Bügeleifen, Bänder, Korjetten, Leim, Wagen, Watt, Metalltüher, 2 Gifengießereien, 
3 mechan. Werkitätten, Baumwollenipinnereien, mechan. Webereien, mehrere Müblenwerfe x, 
Starf vertreten find die Buchdruckerel und der Buchbandel. Überdies bat Neutli einen 
bedeutenden, in neuerer Zeit weientlich verbefferten Weinb,, einen großartigen Obib- u. in 
neuerer Zeit auch Hopfenb. Viele Kinder u. weibl. Perfonen befhäftigen fih mit der Fabrik. 
von Strid-, Häfel- und Anüpfwaren, welche größere Handlungsbäufer nah gang Den 
land, der Schweiz x. abjegen, Der Handel in den verfchiedeniten Artikeln ift fehr beträdt- 
lich. Cine Befhäftigungsanitalt, ein Gefindes u. ein Bürgerbofpital find gut ; 
die Stadt bat reiche Stiftungen mit über 450,000 fl. Kapitalvermögen, welchem der 
Theil des chem., aus 5 DOrticaften beftehenden Reutlinger Gebiets gehörte. 
Neutlinger find: Matthäus Alber (Aulber), Kriedrih Lit. Ganz nabe der Stadt 
fih der Heilbrunnen, eine gebaltreihe Schwefelquelle, welche 1713 et wurde u. zu Bis 
dern benüpt wird. Die frübere Geſchichte der Stadt liegt im Dunkeln; fie Ir zu gleicher 
Zeit mit Eßlingen von K. Otto IV. 1200 Stadtrecht erhalten haben und von K. Friedrich IL 
ummauert worden fein. 1247 wurde R. von den Feinden der Hobenftaufen obne Erfolg br 
lagert u. die Ginwohner gelobten während diefer Bedrängniß den Bau der Marien in 
der fie nachher einen von Heinrich dem Thüringer zurücgelaffenen Sturmbod au 
1377 belagerte Gr. Ulrich v. Württb. die Stadt vergeblich u. mit großer Niederlage. 1519 
wurde R. von Herz. Ulrich weggenommen, weil die Nentlinger feinen Burgvogt von Adalıı 
erfchlagen hatten. 1726 brannte die Stadt gang ab. N. war eine der 5 Städte, welde 
an der Neformation Antheil nahmen, u. ibr Pfarrer Matıh. Alber hielt die erfte ewangel, 
Predigt in Stuttgart und wirkte bier bauptfählich für die neue Lehre. Die Stadt 
allmählich zu ihrer reicheftädtifchen Selbitändigkeit u. zu großem Anfeben. Das 
amt u. die Hoheitsrechte waren urfprünglich mit der Reichsvogtel Achalm verbunden u. g# 
langten mit Ddiefer an Württb, 1479 verlieh Gr. Ulrich der Stadt das 
mit dem Zoll, Müblgeld u. Umgeld zum erftenmal beftandweile; fpäter wurde es vom ibr 
anz erworben. Durch den Parifer Krieden 1802 u. den Neichödepntationsfhluß vom 1803 
am Ban feinem — an Fair * Bergtegef,, Die chalm mit 
lid von der Stadt erhebt ſich ein freiitebender, impolanter Berg , 
den Nuinen der Burg A., von denen man eine ausgebreitet, reigende Ausficht genießt. 
Die Burg, welche aus 2 Theilen beftand, war Sig der Gr. v. X.; fie wurde von 
Egino erbaut u. von feinem Bruder Rudolph 1050 vollendet; beide waren 
der Gr. v. Pfullingen. Bevor die Burg erbaut wurde, follen die Gr. ibren Sig in 
gebabt haben, die, wie fhon bemerkt wurde, das Schultheißenamt nebit mehreren Medien 
u. Gütern, wodurd fie gleihfam die Herren von R. waren, bier befaßen. dauerte 
die Blütezeit des Haufes A. nicht lange. Rudolphs Söhne, Kuno u. o „ie 
Mühe 
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1089 das Kl. Zwiefalten u. vermachten diefem alle ihre verfügbaren Güter. 
entrip noch der Neffe der Stifter, Gr. Werner v. Grüningen, in dem N nr ram 
die Stammburg mit einigen andern Gütern. Bon Werner fam bie Burg in 

Hände u. wurde lange als Neihaburg behandelt, bis fich endlich Württb, feit 1376 in 
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Beſitz behauptete. Ihren Untergang fand fie vollends im 80jährigen Kriege, während deſſen 
die Erzherzogin Glandia v. Oſterr. von 1636—1648 ſich der Burg u. chem. Herrſch. be: 
mächtigt hatte. An dem Abhang des Bergs liegt freundlih eine anfehnlihe f. Melerei, 
weithin berühmt durch die Zucht bochfeiner Schafe (Merinos), wie der Angera- u. Gas 
chlmirziegen. Der Ahalm gegenüber lag auf dem Kugelberg die fog. alte Burg. 

Außer der Oberamtöftadt liegen im Echaztbal:. Pfullingen, ©t., 4100 E., wor. 
46 Kath., früher Sig eines eigenen Oberamts n. des Kameralamts. An der Ginmündung des 
Alerbahs in die Echaz liegt in einer äußerſt malerifchen, fructbaren Gegend die in die 
Länge gedehnte, offene Stadt. Die Pfarrkirche zum beil. Michael bat einen 1461 germ. 
erbauten Ghor. Ehem., 1563 im Renaiffanceftil von Herz. Chriftopb auf der Stelle des 
alten Wohnfiges der 9. v. Remp erbautes Schloß (jept im Privatbefiß); lberrefte von 
dem ehem. Flariſſer-Ftauenkl. zu Allenbeiligen, da® 1250 von den beiden Fräulein Mech— 
tbild u. Irmel v. Prullingen geitiftet wurde. Neben ausgedebntem Ader u. Weinb. wie 
febr bedeutender Obſtzucht blübt Pf, durch Fabrik- u. Gewerbebetrieb, indem bier außer 
den Örtlichen Gewerben, 2 umfangreice Papierfabriten, Wollfpinnereien, TZuchfabrifen, Baum⸗ 
wollewebs u, Baummwolleipinnfabrifen, eine Leinfadenzwirnfab., eine- großart. Kunſtmühle, 
6 Mablmühlen 2c. betrieben werden. Nordweſtl. der St. erhebt fich frei der wohlgerundete Ges 
orgenberg (Jergenberg), auf deſſen Spike eine dem St. Georg geweibte Kapelle ftand, zu der bis 
ind 16. Jahrh. ſtark gemallfabrtet wurde; außer dieſem zeichnen fih in der nächſten Umgebung 
noch mebrere bobe, Telfige Punkte, wie der Urſulaberg, der Mädchenfelſen, der Waderftein zc. aus. 
Schon 822 erſcheint der Ort unter den Neihsdomänen u. 937 ſchenkt K. Otto I. einem gewiſſen 
Sartbert, der nachber Biſchof in Ehnr wurde, ein Fiſchwaſſer in der Echaz im Pfullichgau. Die 
Gr. dieſes Gans hatten ihren Sty in Pfallingen u. von ihnen ſtammen die Gr. v. Achalm u. 
Urach ab. Mintfterialen derfelben fcheinen die Rempen geweien zu fein; Kaspar Nemp v. Pf. 
verkaufte 1487 fein Schloß mit feinem Antbeil an Pf. an Württb. Die übrigen Theile 
find ohne Ameifel ſchon mit Achalm an Württb. gekommen. Pf. hatte ein Afvi „für uff 
rechten, redtichen, ungefährlichen Todtſchlag.“ Bier tft geb. Job. Chriſtoph Pfaff, Durch 
den Ort führt eine Nömerft. u. in der Nähe desfelben wurden ſehr intereflante, reiche Reiben: 

raber aufgedeckt. Unterbaufen, Pfo., 907 E., wor. 24 Kath.; großartige Baummollens 

———— Abg. Burgen Stableck u. Burgſtein. Auf der Markung liegt im Stellenberg die 
Mebelböble (f. den alla. Theil). U.H. gehörte mit Oberhauſen, D., F. von U.Hauſen, 
510 @., zur Herrſch. Greifenftein. Honau, Pfd., 475 G., fehr malerifch zwiſchen boben, 
felfigen Bergen auf einem in der Thalebene fih erhebenden Hügel aelegen, über welche die 
Echaz, ſchöne Waflerfälle bildend, herabftürzt. Sehr ergiebige Kalktuffbrüche. Im Rüden von 
Honan flieht das reizende, wildromantifche Felſenthal (Honauerthal), in welchem aus mehreren 
Quellen kräftig n. jugendlich die forellenreiche Echaz bervorfprudelt. An der Steilmand der 
Alb hinter dem Dorf H. ftrebt fenkrecht ein mehrere 100° hoher Felſen, der Fichtenftein, frei 
u. kühn empor, der nur durch eine Brüde mit der felfigen Gebiraswand in Verbindung gefept 
iſt; auf der, Spige diefes impofanten Felſens erbaute Gr. Wilhelm v. Württb., auf den 
Reiten der alten Burg, ein im germ. Stil gebaltenes Schloß, das in feinem finnreih u. 
geſchmackvoll eingerichteten Innern bedeutende Kunſt- m. Nltertbumefhäge bewahrt. Bon 
dem Schloß, noch mebr aber von dem 114’ hoben Thurme erfchlieht ih dem Auge eine 
Rundficht, Die zu den jchöniten des Landes gehört, wie überhaupt der Lichtenftein zu dem 
febenswärdigiten Punkten nicht allein in Württb., fondern auch weit über deiien Grenzen 
hinaus, gezählt werden darf. Jenſeits des Felſens, der das Schloß trägt, befinden fich 
nambafte Vorwerke u. Gartenanlagen, auch iſt hier das Gedächtniß Wilhelm Hauffs durch 
ein Denkmal finnig geehrt. Die urfpränglihe Burg war der Sig der H. v. Lichtenit., 
welche nambafte Güter u. Rechte batten, indeſſen Bafallen von Württb. waren. Schon 
1243 fommt ein Gero v. 2. vor. Gtwa *4 St. öſtl. von L. liegen die Aninen der fog. 
alten Burg. Bepingen, Pfo., 1486 E. Manchefterfab., Leineuzwirnerei, Baumwolle— 
ipinnerei, Mefiing: u. Stablblattfab. Maleriihe Volkstracht. K. Marimilian verwilligt 
1495, dag B. mit Recht u. Gerechtigkeit Neutlingen gebören ſollez der Ort fam mit 
Reutl, 1803 an Württb, Nömert. Wannmweil, Pfr. 725 E. W. acbörte zu dem Neuts 
linger Gebiet, Die Kirche enthält noh rom. Reſte. Abg. Burg im Drt. In einem Sei- 
tentbal der Gchaz liegt an dem Füritbah Obmenbaufen, Pfd. 975. In der Kirche ein 
Altarfchranf aus dem Anfang des 16. Jahrh. Bedeut. Obftz., Kirfchengeiitbereitung. D. 
gehörte zum Gebiet der Reichsſt. Reutl. u. kam mit diefer an Württb. 

Am Fuß der Alb liegen: Eningen, Piv.m. M., 4217 E., wer. 12 Katb., das ſchönſte 
at. volfreichite Dorf des Landes. Etwa ?s der felbftändigen Einw. find berumgiebende Krämer, 
die mit verichiedenen Kaufmannsartifein, beſonders aber mit Gllene, Galanterie u. Kurze 
waren handeln. Nur um Jakobi u. Weibnachten kehren die wandernden Krämer u. Kräs 
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merinnen wieder in die Heimat zurück, wo fih dann Handlungsreifende aus allen Gegenden 
einfinden, um Forderungen einzutreiben u. neue Veftellungen zu machen, was man den 
Eninger Kongreß nennt. Im Orte felbit aber befinden ſich auch ftebende Handlungen, bes 
fonders in Leinwand. Derd. liegt am Fuße der Achalm u. war ein Zugebör der Grafſch. 
Achalm; er fiheint mit Urah an Württb. gefommen zu fein. Bronnmweiler, an ber 
Wieſaz, Pid., 207 E. Alte, von dem zom, in den germ. Stil geänderte Kirche, in der fi 
einige alte Holzſkulpturen befinden. B. gehörte den 9. v. Stöffeln, von denen er 1437 an 
Reutlingen u. mit diefem 1803 an Württb. fam. Gomaringen, volkreiches Pid. m. M. 
am Einf. des Salenbahs in die Wieſaz, 1914 E. Gute Schafzucht. Ehem. Schloß, jept 
Pfarrhaus. G. gehörte früher den H. v. Gomaringen, die bier ihren Sig batten u. 1191 
eritm. genannt werden, fam jpäter an Reutlingen u. von diefem 1648 au Württb. Stodad 
(Stolfa 1229), D,, F. von Dußlingen, D.U, Tübingen, 205 E., gehörte zum Gebiete der 
Reichelt. Reutl. r 

Auf der Hochfläche der Alb liegen: Holzelfingen, wohlh. Pid., 554 E. Maleriſch 

elegene Kirche. Ruine der Burg Greifenitein, einit Sib der 8.0. G. welche 1355 ihre Burg 

* dem D. Holzelf. an Würitb. verkauften. Abg. Burg Hohbideng: Klein-Engftin 
gen, D.. F. von Kohlſtetten, D.A. Münfingen, 629 E. Mitten im Ort eine nie verſic⸗ 
gende Mineralquelle (Sänerling),. Groß-Engitingen, farb. Pd. m. M., 660 E., wor. 
19 Ev. G.«E. erfaufte 1694 das Kl. Zmwiefalten von dem Bietbum Chur; es fam von }. 
erft 1751 an Würteb. Auf der fog. Haid 2 Nömerfi. u. ſehr viele Grabb., Genkingen 
(Gancgingen 772), Prd., 891 G. 3 abg. Burgen, von denen eine im Drt lag, eine bich 
Hohens®enkingen u. war ohne Zweifel der Stammfig der H. v. G., Die 1112 eritm: ge 
nannt werden; fpäter fam der D. an das Al. in Prulingen. Alte Schanze. Undingen 
(Undinga 806), D., F. v. Gentingen, 1033 E. Schöne Ausfiht. Viele Prerde, Schneden- 
bandel, "U. gebörte 1089 zur Grafſch. Ahalm, mit der es vermutbl. an Württb, kam. 
Rillmandingen (Willimundinga 773), Pfd. 732 E. Bortreffl. Ausfiht auf den ums 
liegenden Höhen. Abg. Heidenburg. Urfp. der Lauchart. W. kam 1473 an Württb, 
Grpfingen (Gmbinga 772), Pfd. m. M., 898 E., reichlich Quellwaſſer. Uber die Erpfin 
ger⸗ (Karlds) Höhle |. oben, Ruine GobensGrpfingen, Stammfig der 9, v. E. Abg. Burg 
beim Piarrhaus. 1418 übergibt Werner Schenk v. E. dem Gr. Eberh. IV. v. Würtib. 
die Kirche u. den Kirchenſatz zu E. 

An der Lauchart liegen getrennt von Württb., umgeben von Hohenzollernſchen Landen 
die Drte: Haufen, Pid., 404 G. Der Bröller, eine Höble, aus der periodiih Waſſer— 
malen mit vorangegangenem Getöſe bervorbrehen. Maleriih auf einem Relien gelegene 
Kirche. Starker Flache: u, Hanfban. 9. gebörte wahrfcheinlih zur Grafih. Pfullingen. 
Mägerfingen, am Einfluß der Seckach in die Lauchart, Pfd., 661 GE. M. kommt ſchon 
im 8. Jahrh. ver um. gehörte wie Willmandingen, Grpfingen x. zum Burichinger an. 
Bronnen,.fath. D,, F. v. Gamertingen im K. Preußen, 262 G., wor. 76 Gv., gebörte 
dem maleriich gelegenen Kl. Mariaberg, oder Kl. Berg zur lieben Frauen, ein aufgeb. Be 
nediftineregrauentl., das 1265 von Gr. Hugo v. Monteort eftiftet wurde. M. fam mit 
Zwiefalten 1802 an Württb., jegt Aretinens Heilanitalt. Abg. Schloß Altenburg. 


Oberamt Rottenburg. 


Flächenraum: 4,1040 Q.-M. Einw. 27,229, näml. 10,570 Ev., 16,659 
Kath. Gemeinden: 26. Den Oberamtsbezirf bilden: ein Theil des oberen 
Gäus (im Norden des Bez.), das Nedarthal (von Siüdoften nad) Nordoiten 
durch den Bez.), die Steinladh (im, Südoften des Bez), ein Heiner Theil 
der Alb (am äußerten füdöftlichen Ende des Bez.), der Nammert (im Dften 
des Bez). Gebirgsformationen: Mufchelfatt (im Nedarthal von Rottenburg 
aufwärts, im Niedernauer- u, Obernauerthal 2c.), die Yettenfohlengruppe dedt 
das Flachland auf beiden Seiten des Nedarthals, der Keuper (im Nordojten 
des Bez. bei Hirſchau u. im Oſten des Bez. im Rammert), Yias, ſchwarzer 
Jura (Ofterdingen, Bodelshaufen), brauner Jura (am Fuße der Alb), weißer 
Jura (Ab), Dituviallehm deckt vorzugsweile die Yettenfohlengruppe u. den Yias; 
Gips (bei Hirihau u. Wurnilingen). Gewäſſer: Nedar, Steinlad, Kagen- 
bad), Krebsbach, Seltenbad) ꝛc. Hauptnahrungsquellen: Aderbau (viel Hopfen), 
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Obſt- u. Weinbau, Holz (Rammertwald), Viehzucht (Rindvieh, Pferde, Schafe), 
Gips, Bau: u. Werfiteine, einiges Gewerbe. 


Rottenburg, St. am Nedar, Sip ſämtlicher Bezirföitellen (mit Ausnahme des 
ale überdies befindet fich bier das fath. Zandesbistbum mit Domkapitel u. Priefters 
eminar; Pot, Bahnhof, Latein. u. Realſchule, vermögliches Hofpital, mit Grundbefig 
u. (1861) 191,749 fl. Kapitalien, neben 112,165 fl. in einzelnen getrennten Verwaltungen, 
Zuchtpolizeihaus. Im einer ſchönen, fruchtbaren Gegend liegt unter 26° 35° 51,70“ 2, 
u. 48° 28° 39,56 B., 11° geom. St, von Stuttgart die wohlgebante, freundliche Stadt, 
welhe durch den Nedar in 2 Theile, die Vorſtadt Ghingen u. die eigentliche Stadt R. 
etrennt if. E. war einit Die Heimat eines berühmten, reich begüterten Geſchlechts der 
binger. Die Stadt hat mehrere Kirchen u. aufgehobene Klöfter; wir bemerken die Doms 
firhe (Stadtpfarrkirche) zu St. Martin, die Ehinger Pfarrkirche zu St. Moriz, früher zu— 
gleih Stiftskirche eines im 12. Jabrb. errichteten u. 1806 aufgebobenen Gborberrnftifte; 
die Sülchenfirche u. die Weggenthalfirche; das 1276 geftiftete und 1806 aufgebobene Kars 
meliterflofter (jegt Priefterfeminar); das 1623 errichtete u. 1773 aufgeb. JefuitensKlollegium 
(jegt biſchöfl. Refidenz); das 1624 erbaute u. 1806 aufgeh. Kapuzinerflofter (jept Bier 
brauerei); die 1023 geftift. u. 1782 aufgeb. Klaufe, ein vormaliges Franzisfaner Nonnenkl. 
(jept Gaftwirtbichaft). Ferner das alte Schloß, weldes 1216 von den Gr. von Hohen⸗ 
berg erbaut wurde u. jept als Zuchtpolizeihaus dient. 5996 E., wor. 421 Gv. Ausges 
debnter, ergiebiger Feldb. (viel Hopfen), Obitz., Weinb, Bon den gerade nicht beträcht- 
lichen Gewerben find zu nennen: Bierbraueret, Gerberei, Leinwandweberei, Wolljpinnerei 
u. Striderei, Tuchicheerer, Färberei, Initrumentenmacer, anjebnlihe Müblwerfe x. An 
der Stelle der gegenwärtigen Stadt hatten ſchon die Römer eine ſehr bedeutende Nieder: 
laſſung Sumelocennis gegründet, von der durch die Bemühimgen des verftorbenen Domdekans 
v. Jaumann eine Menge der intereflanteften Überreſte and Licht gebracht wurden. Bedeut. 
röm. Straßenfuoten; großartige röm. Waflerleitung. Nach der Tradition fol Rottenb. 
ehemals Landskron geheißen haben u. 1112 durch ein Grobeben zerſtört, von den Gr. v. 
Hobenberg u. den 9. v. Gbingen wieder aufgebaut worden fein. Die Gr. v. Hobenber 
hatten ihren Sig tbeils in der Stadt, theils auf der nahen Weilerburg, ihr Stammſchloß 
aber auf dem DOberbobenberg. Zu ihrer Grafich. gebörte das ganze Nagoldgau, wie aud 
Dornftetten, Haigerloch, Gbingen x. Schon in der Mitte des 14, Jahrh. fingen die Gr. 
v. Hobenberg an zu veräußern u. 1381 verkaufte Gr. Rudolph aud die eigentlihe Grafſch. 
an Diterreih um 66,000 Fl.; durch den Preßburger Frieden kam fie 1805 an Württb, Die 
meiften Orte ded Dberamts gebörten zu der Grafih. Hohenberg. 

Außer der Oberamtsitadt liegen nod im Neckarthal Die Orte Obernau, kath. Pfd. 
am Ginfluß des Seltenbahs in den Nedar, R. ©. B. Frh. v. Nafler, 465 E. Grenze 
des Weinbaus; Wollefpinnerei u. Strumpfitriderei. Mineralquelle. D. war ummauert u. 
batte eine Burg, von der ein Thurm noch vorhanden ift. Röm. Waflerleitung von O. 
bis Rottenb. Römerft. Niedernan, am Ginfl, des Kapenbahs in den Nedar, fath. 
Pid. mit Mineralbad, 412 E. In Heiner Entfernung von N. liegt in dem reigenden Kapens 
bachthälchen in friedlicher Abgefchiedenbeit das vielbefuchte, freundliche Bad, u. hinter demjelben 
die Ruine der Stammburg der 9. v. Ebingen. In neuerer Zeit wurden aufgefunden das 
Römerbad mit einem Bild des Apollo Graunus u. die Karlöquelle.. In N. wurde ſchon 
1127 die Kapelle zum h. Gonrad von AUlrich IL, Biſchof von Gonftanz, eingeweiyt. Kies 
bingen (Ghubingen 1264), kath. Pid., 679 E., wor. 23 Gv. Guter Feldb., Weinb. 
K. hatte ein Beguinenklofter, das 1513 aufbörte, dagegen beftand zu Robrhalden ein 1787 
aufgebobenes Panlinerfloiter. Römerftr. Bühl, woblhabend. kath. Pfd. 510 E., wor. 
15 Gv. Feld» u. Weinb. B. hatte in älteften Zeiten Herren, die fih nah dem Ort nanne 
ten, fam jpäter in verfcbiedene Hände u. wurde 1666 den Jeſuiten zuerft pfandweife u. 
dann lehensweiſe überlafien. Hirſchau, freundliches, kath. Pid., 802 E. Ausgedehnter 
Weinb. Abgeg. Burg, von der fih ein adel. Geſchlecht v. H. fchrieb. 

Auf dem oberen Gäu u. am füdlichen Saume desjelben liegen die Orte: Wurmlingen 
(in älteren Urkunden Wormelingen, Wurmeringen), fath. Pfd., 871 E. Beträchtlicher 
Feld⸗ u. Weinb., ergieb. Gipsgruben, Gipsmüblen. Im älteften Zeiten gab cs ein adel. 
Geſchlecht, das fih von ®. nannte. Das Kl. Arenzlingen war bier im Befig vieler Güter 
n. Gefälle. Auf einem freiftehbenden Bergkegel öftlih vom Dorf ftebt die im frübrom. Stil 
erbaute Wurmlinger Kapelle mit reigender Ausfiht, ehemalige Wallfahrts⸗ u. Ortöfirche mit 
dem Landfapitelöfig. Römerftr., Grabbügel. Wendelsheim (in älteren Urkunden Windolfe- 
beim), kath. Pfd. am Arbach, 589 E. Feld» n. Weinb., ergieb. Keuperwerkiteindrüche. 
2 abgeg. Burgen. Grabhügel. W. gehörte einem Zweige der Ammanfcen Familie. Ser 
Bronn, wobih. kath. Pid., 675 E., wor. 31 Ev. Guter Feldb., Pferdez., ſehr ergieb. 
KHenperwerkfteinbrühe. Römerftr. Hailfingen, kath. Pfd., vermögliche Stiftung (1861 
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57,496 fl. Kapitalien), 667 E., wor. 18 Ev. Grgieb. Feldb., Obſt⸗, Pferde u. Bir. 
Abgeg. Burg der H. v. Hailf., einer angefebenen Familie. Roͤm. Wohnplatz. Ergenzingen, 
anfehnliches fatb. Pid. m. M., Poft, 1311 E., wor. 18 Ev. Ausgedebnter eraich. Feitb. 
aute Pferdes u. Rindvichz., Wollefpinnerei, Strumpfitriderei, Weberei, Tabakspfeitenihnigeri 
u. ziemlich Kleingewerbe. Lerchenfang. GE. iſt ein fehr alter Ort, hatte eigenen Ortsadel 
u. gehörte zu den Befigungen der H. v. Hobenberg, indeſſen hatten aud die Pfaligt. ». 
Tübingen Lebengüter u. eigene Leute bier. Wolfenhauſen, altwürttb. Piv., 348 €, 
wor. 13 Kath. W. gebörte vorher den Gr. von Hobenberg. Gine abgeg. Burg im Abtimat. 
Merkwürdig war bier auch das Meiergericht. Römiſcher Straßenfuoten, röm. Woburlaz. 
Gdenmweiler (Giganteswilare 878), bochgelegenes D., F. v. Wolfenbaufen, 195 €, wer. 
18 Kath. Nelfingebeim, D., F. v. Wolfenbaufen, 293 E., wor. 24 ut. 3. 
batte ſchon im 12. Jahrh. eigene Herrn v.N., fam fpäter an die von Ehingen u. von die 
1612 an Württb. Remminasbeim, altwürttb. Pfd. mit ſchöner Ausſicht, 612 €, mır. 
26 Kath. Bedeut. Aderb. Römerftr., röm. Niederl., Grabbügel. R. war von jeher der 
Hauptort des ſog. Stäbdyens, in welchem Württb. mitten in der Grafſch. Hobenberz, in 
den 4 Orten diefes Gerichtöbezirfd, Nemm., Wolfenh., Rellingsb. u. Eckenw. die vol: Ge⸗ 
richtsbarkeit ausübte. 

In der Steinlah Tiegen die Orte: Thalheim (Daleheim im 8. Jabrb.), Pd. am 
Fuß der Alb in einem reigenden Thale, unfern des Urfprungs der Steinlach gelegen, 1063 €. 
Ausged. Obitz., Bleibe u. Mühlwerke. Weſtl. v. Tb. erhebt ſich der impoſante Farrendez 
mit dem abgeg. Schloß Andeck, von dem fib die Schenken v. Anded fchrieben u. das die 
Herter 1449 mit ihrem Antbeil an Tb. an Württb. verfauften. Ehemaliges Aranzidfanm 
Nonnenklöfterlein. Die vereinzelt u. bochgeleg. Kirche mit ihrem altdeutjchen Hochaltat wır 
früber eine fehr befuchte Walfabrtst. Oſchtngen, altwürttb. Pfd. an einem Seitentad 
der Steinlah in einer tiefen Thalſchlucht am Fuß des Roßbergs gelegen, 943 E. reihe 
Dbitb. D. gebörte denen von Fyrſt, fam an die Grafen v. Zollern u. von dieſen 1415 
u. 1429 an Württb. Möffingen (früber Masginga), ſehr auſehnl. altwürttb. Pf. m. 
M., 3461 E., wor. 18 Kath. Grgieb. Feldb., reicher Dbitb. Seide, Baummole ı. 
Wollemweberei, nambafte Branntweinbrennerei, ziemlich Kleingewerbe. Auf einer Anhöhe 
bei Beljen eine uralte, im frühromaniſchen Stil erbaute Kirche (Belfener Kapelle\. Sebaſtiark 
weiler bat eine ſtarke Schwefelquelle mit einer befuchten Badanftalt. Möffingen it da 
febr alter Ort u. die Möffinger Mark fommt fhon im 8. Jabrb. vor. M. u. Belle 
famen 1429 von den Gr. v. Zollern an Württb. Römerftr. Ofterdingen, fdönd, 
altwürtıb. Pfd. mit M., wohlhab. Stiftungspflege (1861 52,645 fl. Kapitalien), 1518 €. 
Guter Feldb., Baumwolle⸗, Wolle u. Zeinenmweberei, Bandweberei, Branntweinbrennerd 
Reiche Stiftungen. Bei dem Ort ftand ein Bequinenfl., das 1523 abgebrochen wurde. D. 
wurde von den Herter v. Hertened 1421 an Bebenhaufen verkauft. 

Am Krebsbac liegen: Bodelshauſen, altwürttb. Pfd. mit fchöner Ansfiht, 160€ 
Starker Flachsb., bedeut. Weberei u. Spinnerei. Petrefatten. Buzzerſee mit der Schmeikk 
quelle. Abg. Burg im Ort. Ehem. Nonnenfl., das zur Zeit der Reformation abgiemg 
Hemmendorf, kath. Pfo., 559 E. Feldb., Obit- u. Viebz. Schloß, früber Malibeſch 
Kommende. 1200 lebte Konrad v. H. Bültbäter des Kl. Hirſchau, wo er Mönch mark. 

In dem Kapenbachtbal, das ſich mit dem Kreböbachtb. verbindet, Tiegt Dettingen 
kath. Pd. am der Rottenburg- Hecinger Landit., 886 E. Alte Kirche mit rom. Che. 
Abgeg: Beguinenfl. und Bruderbaus. Abgeg. Burg auf dem Scloßberg. 

m weltlichen Saume des Nammertmalds liegt Weiler, kath. Pfo., 360 € A 
u. Obſtb., Viebz. Auf einer naben Bergkuppe ftand die Weilerburg (früber Rottenbun) 
welche 1614 vollends abgebrochen wurde u. von der man eine reigende Ausficht genieht 
Nömerftr. 

Im füdweitlihen Theil des Bezirks liegen: Hirrlingen (in älteren Urkunden Sir 
ningen), faıb. Pd. m. M., 1394 G., wor. 12 Ev. Ehem. Schloß, jet Ratbbaus; Ni 
Schloßgut wurde 1821 an die Gem. verkauft. H. gebörte dem v. Dw, Fam in vericieden 
Hände u. 1736 dur Kauf an Württb. Frommenbaufen, fatb. Pfd., 374 E. REN 
Frh. v. Wagner. Schloß. F. aebörte den von Ow u. fam 1656 an bie v. Wagnet. 
Schwalldorf, hochgel. kath. Piv., 566 G. 


Oberamt Rottweil. 


Slähenraum: 6,1001 Q.-M. Einw. 29,288, näml. 6217 Ev., 22,96' 
Kath., 104 Yirael. Gemeinden: 34. Von größeren Diftrikten berühren der 
Bezirk: der öftlihe Saum des Schwarzwalds (an der nordweſtl. Grenze des 
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Bez), die Alb, oder vielmehr der Heuberg (im Nordoften), die Baar (bei 
Schwenningen). Das Nedarthal zieht von Süden nad) Norden mitten 
durch den Bez. Gebirgsformationen: bunter Sandftein (an der nordweſtl. 
Grenze des Bez), Muſchelkalk häufig mit der Yettenfohlengruppe und mit 
Diluviallehm bededt (im Weiten u. in der Mitte des Bez.), Keuper (bei 
Schwenningen u. die Terraffe gegen die Mufchelfalfebene auf der rechten Seite 
des Nedars bildend), Lias oder Schwarzer Yura (die Hochebene im Djften u. 
Nordoften des Bez.), brauner Yura (am Fuß des im äußerjten Nordoften 
nur noch am Plettenberg u. Schafberg auftretenden weißen Jura). Gewäfler: 
Nedar, Eſchach, Prim, Schlihem ꝛc. Hauptnahrungsquellen: Aderbau, Rind- 
vich- u. Pferdezucht, Salz, Holz, Flößerei u. Gewerbe. 

Rottweil, St., Sig ſämtlicher Bezirköftellen, Pott, Gymnaſium mit einem der beiden 
niedern kath. Gonvicte und einer böbern Realſchule; ſehr reihe Stiftungen mit zufammen 
egen 700,000 fl. KRapitallen und anfehnlibem Grundbefig, auch ſonſt bedeut, ftädtifches 

mögen. 4560 E., wor. 488 Gv., 97 Ir. An dem fchon etwas erftarkten Nedar, in 
der Rüde zwifchen Schwarzwald und Alb bat die anfehnlihe Stadt, unter 26% 17’ 16,886“ 
2. und 48° 10° 5,80” Br., 26 geom, St. v. Stuttgart, eine ſehr freundlihe, von Natur 
fefte Lage und bietet mit ihren Ringmanern, Gräben, Thürmen ſchon von außen das treue 
Bild einer mittelalterliben Stadt, das fie auch in ibrem Innern noch ziemlich bewahrt bat. 
Die anfehnlihiten Gebäude der Stadt find: die im neuerer Zeit reitaurirte Heiligkreugfirche, 
im germ. Stil erbaut, der Thurm in feinen unteren Tbeilen im rom., in den oberen im 
Übergangsftil gehalten; das Innere entbält einen kunſtreichen alten Altar, einen interefi. 
Taufſtein, eine ſchöne Kanzel, prachtvolle Glasmalereien xc.; die Kapellen- oder Gymnaſiume-, 
früber Jeſuitenkirche mit ihrem ſchönen germ. Thurm; die proteſtantiſche, ehem. Domini⸗ 
kanerkirchez die Lorenzenkapelle auf dem Gottesacker mit einer reichen, intereſſanten Samm⸗ 
lung chriſtlicher Kunftwerte und Altertbümer, meift aus der Zeit von 1300—1500, 
dur die raftlofen Bemühungen des Kirchenratbd Durfh zuſammen gebradht und von 
König Wilhelm für die Stadt Rottweil angekauft; das Rathhaus mit feinem alter 
tbümlichen Sipungsfaalz das Convicte- und Gymnaſiumsgebäude; der Hochthurm auf der 
höchſten Stelle der Stadt x. Aufgehobene Klöfter: das zwiſchen 1220—1240 von den 
9. v. Ted geitift. Dominikanerfl., das von Haufen bieber verlegte Frauenfl., das 1623 
get. Kapuzinerkl., das Jeſuitenkollegium, die Jobanniters-Gommende. Neben guter Landw. 
edeutende Induftrie und Kleingewerbe, Baummollenweberei, Tuch- und Wollwaren, Hanf— 
ſchläuche, Bürſten⸗, Gigarrens, Keuerfprigens, Garns, geitridte und gebädelte Wollwarens, 
Seidewaren-, Teppiche, Uhren-⸗, Wagens und Wichſefabrikation. Pulvermüblen, Ziegeleien, 
Salpeterraffinerie, Gerbereien, Färbereien, Orgelbau x. Bedentender Produftenhandel, bes 
fonders mit Getreide, Fruchtichranne, namhafte VBiebmärkte, landw. Verein. R. war früber 
Reicheitadt mit einem anfebnlichen Gebiete und Sig eines k. Hofgerichts. Zu dem Gebiete 
ebörten 28, zulept nur noh 24 Orte. Das Hofgericht verlor durd die Befreiung der 
eihsfürten immer mehr, bis endlih 1784 die legte Sipung gehalten wurde. Noch fteht 
im Sofgerichtögarten der fteinere Gerichtsſtuhl. Als Reichsſtadt fpielte Rottweil eine be 
deutende Rolle, ftand mit den Schweigern im Bunde und war fogar von 1519 an ein 
zugewandter Drt der Eidgenoſſenſchaft; im 80jähr. Kriege aber löste fih dieſes Bündniß 
und die Stadt verlor von Ddiefer Zeit an immer mehr an Anſehen; 1802 fam fie an Württb. 
R. hatte mehrere Belagerungen namentlich im 30jähr. Kriege auszuſtehen. Der Urfprung 
der Stadt reicht in die frübeften Zeiten und fchon die Römer hatten in der Nähe von R. 
auf Hohmauern, am Ginfluß der Prim in den Nedar, eine mambafte Niederlaffung ges 
gründet, von der man ſchon ausgedehnte lberrefte, unter denen ein kunftreicher Moſaikboden 
(f. den Abſch. Altertbämer), aufdeckte; auch der röm, Straßenknoten, der fich bier entwidelt, 
fpriht für die große Bedeutung des Orts zur Zeit der Römer. Hier und bei dem nahe 
——— Altſtadt entſtand allmäblich der k. Kammerort Rottunvilla, Rotvila, der als ſolcher 
bon 745—792 und ſpäter in Urkunden vorkommt, welche die Kaiſer während ihres Auf⸗ 
entbaltes bier ausftellten. Später entftand die längft verichwundene Mittelftadt und erft 
im 13. Jahrh. die gegenwärtige Stadt, welche zu den Rechten und Borzügen einer Reichsſt. 
almäblicd gelangte; das Schultheißenamt, das fie lange pachtweife befeflen hatte, erhielt 
fie 1401. Wie Rottweil felbft, fo kommen auch die meiiten Orte des Bez. ſchon im 8., 
9. und 10, Jabrb. vor. Etwa 1St. unterhalb R. liegen anf einem woblgerundeten Hügel 
die malerijhen Ruinen der Nedarburg. Abg. Burg Bernburg. Neihengr. Bon den Pars 
zellen nennen wir: Altftadt, kath. Pfrw. Sehr alte rom, Kirche. Rottenmünfter, eine 
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aufgebobene Giftergienferfranen-Abtei, welche 1221 geftiftet worden fein fol und 1808 an 
Württb. fam. Dabei die 1824 angelegte, ſehr reihlide K. Saline Wilhelmehall. 

Außer der Oberamtöftadt liegen im Nedarthale: Schwenningen, ſeht anfehnl, Pit. 

m. M., am Urfp. des Nedard, 3947 E., wor. 30 Kath. Real⸗ und gewerb: Fortbildungt- 
ſchule. Torfſtich auf der europ. Waflerfcheide. Biel Gewerbe; bedeutende Schwarzwälder: 
ubrenfab., Baumwoll⸗ und Leineweberei, Gerberei, mechan. Werkſtätte, Gifigfabrit, Wert: 
engfab., Müblwerfe zc. Bedeut. Getreidemärkte. Dabei die 1824 errichtete K. Saline 
Milpelmshal. Sch. war ſchon 797 ein bedeut. Ort in der.Bertholdsbaar. Die v. Falten 
ftein verkauften Sch. 1444 an Württb. Nöm. Straßenknoten. Grabh. Deiplingen, 
fatb. Pid., 1749 E., wor. 124 Ev. Schwarzwälderuhrenfabrik. Sebr alte Kirche, rom. 
von Gr. Albert v. Calw geftift. Kapelle, ebem. Schloß, abg. Burg Deißl., abg. Kranziöfaner 
Nonnen. D. gebörte zur Reichsſt. Rottweil. Römerſt. Lauffen, kath. Pd. 670 €, 
wor. 31 Ev. Gebörte zur Abtei Rottenmünfter. Römerſt. Büblingen, kath. D., F. d. 
Altftadt, am Einfl. der Eihad in den N., 326 G., wor. 13 Ev. gr Baumwoll⸗ 
weberei. B. gehörte zum Kl. St. Georgen und kam ſchon frühe an Württb. Reihengt. 

An der Eſchach liegen: Dunningen, kath. Pfd.,. 1441 E., wor. 25 Ev. Gute 
Landw. Gin fehr alter Ort, der feit 1435 zur Neichaft. Rottw. gehörte. Nömerft., röm. 
Altertb. Geburtsort des Landolin Ohnmacht. Locherhof, D., F. v. Schönbronn, 401 €, 
wor. 122 Katb., 8. v. Dunningen. Ladendorf, D., F. v. Stetten, 266 E., wor. 15 G. 
NR. ©. 8. Frhr. v. IfflingersÖranegg. Stetten ob Rottweil, kath. Pfd., 993 €. 
Gehörte dem Kl. St. Georgen, fam an die Ifflinger v. Graneng, die bier eine Burg hatten 
und den Ort 1598 an Rottweil verkauften. Flöplingen, Pfd. 618 E,, wor. 10 Kath. 
Ubrenfabrit. %. wurde 1444 von den v. Kalfenitein an Württb. verkauft. Abg. Burg. 
Horgen, kath. Pfd., am Ginfl. des Fiſchb. in die Eſchach, vermögl. Stiftungäpflege 
(Kapitalien 1. Juli 1861 54,606 fl.), 535 E., wor. 12 Ev. H. wurde 1531 von den 
fl. v. ©. an Rottweil verkauft. Im Ort die abg. Burg Wedenftein, 1 St. unterhalb 
des D. die Ruine Wildenftein und oberhalb des D. die Ruine Höllenftein. 

Auf der Hochebene zwiſchen Neckar und Eſchach liegen: Haufen ob Rottweil, kath. 
Pid., 374 E., wor. 22 Ev. Der Ort gebörte ſchon frühe zur Hälfte Württb., die 
andere Hälfte fam mit Nottenmünfter an dasfelbe. Abg. Burg Rotenitein. Zimmern 
ob Nottw., fatb. Pfd., 607 E. Gute Landw. 3. gehörte zu Rottw. und kam mit 
diefem an Württb. Billingen, kath. Pfd. 674 E. Gute Landw. B. gebörte zur Herrid. 
Simmern, fam 1513 an Rottweil und mit diefem an Württb. Herrenzimmern, tatb. 
Rifd. 524 E. Gute Landw. H. war früher ein Städtchen und Hauptort der Graſſch. 
Simmern, von deren nahe gelegenem Stammſchloß noch malerifche Ruinen vorbanden find. 
Die Erben der v. Zimmern verkauften Dorf und Schloß 1595 an Rottw. Abg. Lußburg. 
Böfingen, kath. Pfd., 872 E. Gute Landw. B. wird ſchon 994 genannt, gehörte zur 
Grafſch. Hobenberg, fam an die Gr.v. Sulz und wurde von diefen 1539 an Rottw. 

An der Prim liegen: Neufra, kath. Pfd., am Einfl. der ve in die Prim, 4746. 
Gehörte zu Rottw. Göllsdorf, kath. D., F. v. Altitadt, 667 6. kam 1466 von 
dem Ki. St. Blaſien an Rottweil. Abg. Burgen Falfenftein und Stauffenberg. 

Auf der rechten Nedarfeite am Fuß der Keuperterraffe liegen: Dietingen, kath. Pib., 
am Wetteb. mit Schl. Hobenftein, 672 E., wor. 20 Ev. Gute Landw. D. kommt ſchon 
786 vor, fam von den Gr. v. Sulz 1412 an Rottweil, Abg. Burgen und 
Thierftein. Röm. Niederl. Irslingen, kath. Pfd., 660 E. Gute Landw., kommt ſcheu 
994 vor, gehörte nebit der nahen, in Nuinen liegenden Burg den H. v. Urslingen, welde 
unter den Hobenftaufen mit der Herzogewürde von Spoleto bekleidet wurden. 
Gößlingen, kath. Pfd., am Schwarzenb., 333 E;, gehörte den Gr. v. Sulz und kam 
1354 an das Ki. Alpirsbah. Abg. Burg. 

An der Schlichem liegen: Böhringen, kath. Pfd., 613 E, fam 1400 an Rottw. 
Röm. Niederl. Römer. Dautmergen, kath. Pid., 491 E., wor. 16 Ev. Gebörte zur 
Grafſch. Hohenberg. Schömberg, fath. St., 1517 E., wor. 33 Ev. —— fatb. 
Landkapitels und eines Poftamts. Gute Landw. Baumwollenfabrik., Fabt. landw. Gerätbe. 
Neue Kirche. Sch. gebörte zur Grafich. Hobenberg. Grab. Haufen am Thann, kath. 
Pd., 460 G., war der Nitterfch. eimverleibt und kam 1806 an Würtib. R. ©. B. Frb. 
Gotta v. Gottendorf. 

Auf der Hochebene (Liasebene) über der Keuverterraffe liegen: Wellendingen, kath, 
Pfv., 1124 E., an der Straße nach Tuttlingen, Po. Schloß, den Krb. v. Freyberg⸗ Elſen⸗ 
berg nebörig. W. gehörte zur obern Grafſch. Hohenberg uud kam 1806, bis wohin es 
der Ritterſch. einverleibt war, an Württb. Fedenbanfen, kath. Pid., 234 6. mit 
Jungbrunnen, ebem. Schwefelbad. F. war 902 eine f. Billa und wurde 1514 von dem 
Hoipit. Rottweil erfauft. Zepfenhan, fath. Pid., 487 E,, wor. 15 Eo. Gebörte zur 
Abtei Nottenmünfter. Neukirch, kath. Pid., 523 E., wor. 11 Ev. Gute Landw, R. 
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gebörte zu Rottenmünfter, Zimmern unter der Burg, unbemitteltes kath. Pfd. am 
Schwarzenb,, 579 E., wor. 11 Ev. Ruine der Burz Zimmern. 3. fam 1806 an Württb. 
Tübingen, Pfd., 510 E. Guter Keldb. Schöne Voltstrabt. Schon 793 hefipt St. Gallen 
Güter bier; gebörte zur Herrſch. Rofenfeld. Abg. Burg. Dormettingen, kath. Pfd., 
646 E., wird 786 erftm. genannt; gebörte zur Grafih. Hobenberg. R. G. B. Frh. v. 
Ulm zu Kolbingen. ———— fatb. Pfd. m. M., Hauptort der v. Cottaſchen 
Beſitzung Plettenberg, mit Schloß, 846 E., lebhafte Viehmärkte, vorzügl. Landw. der Gutd- 
berrich., bedeut. Schafhaltung. In der Nähe der Plettenberg und Schafberg mit den abg. 
Burgen Plettenb. und Wenzelftein, auf denen man ausgezeich. Ausſichten genießt. D. ge 
börte zur Grafih. Hobenberg. R. ©. B. Frh. Gotta v. Gottendorf. Roßwangen, kath. 
Pfd. 495 E. Starke Obi. R. G. B. Frh. Gotta v. Gottendorf. Grabh. 


Dberamt Spaidingen. 


Flächenraum: 4,1704 Q.M. Einw. 19,004, näml. 1737 Ev., 17,267 
Kath. Gemeinden: 21. Der größere Theil des Bez. gehört zum ‚Heuberg 
(in der Mitte des Bez. u. im Oſten, Südoften u. Nordojten desjelben), der 
übrige Theil iſt ein wellenförmiges Flachland, das fid) an den wetlichen Fuß des 
Heubergs anlehnt u. von dem unbedeutenden Primthal durchzogen wird; in 
denjelben greift im Südweſten des Bez. noch ein fleiner Theil der Baar ein. 
Gebirgsformationen: Yias oder Schwarzer Jura (in dem wellenförmigen Flach— 
land auf beiden Seiten der Prim), brauner Jura (zunächſt am Fuße des 
Heubergs), weißer Jura (Heuberg u. einzelne von ihm getrennte, freiftehende 
Berge). Gewäſſer: Prim, Beera, Schlihem, Starzel, Yipbah ꝛc. Haupt- 
nahrungsquellen: Aderbau, Viehzucht u. einiges Gewerbe. 


Spaihingen, St., Sig der Bezirksitellen, mit Ausnahme des Forftamts; Poft, Latein. 
u. Realichule. Früber Sig einer Obervogtei der Grafſch. Oberbohenberg, zu der es mit dem 
größten Theil des Bezirks gehörte, mit dem dazu gehörenden Weiler Hofen. 2495 E., wor. 
95 Ev. Unter 26° 24° 11,51“ L. und 48° 4° 21,45“ B., 27 geom. St. von Stuttgart liegt 
in dem ganz mäßig eingefurchten PrimsThälhen am Fuß des Dreifaltigfeitäbergs der im 
Die Länge gedehnte Ort, welcher mebr einem großen Dorf ald einer Stadt gleicht. Neben 
Keldb. und bedent. Viehz. ausgedehnte Schwarzwälderubrenfabrifation, Orgelbauerei, Kittels 
ftriderei, Pianofortes und Teppichfabrifation, Holzhandel, oele wandernde Danıer x. Frucht⸗ 
ſchranne. Sp. kemmt ſchon 791 vor, 1381 kam es mit der Grafſch. Oberhobenberg durch 
Kauf an Oſterreich und von dieſem 1806 an Württb. Auf dem Dreifaltigkeitsberg, von 
dem man eine herrliche Ausſicht genießt, eine Wallfabrtsfirche und die abg. Burg Baldenberg. 

Außer der Dberamtöftadt liegt noh am der Prim: Balgbeim, katb. Pfo., am 
Urfpr. der Prim. Wohlhabende Stiftungspflege (50,477 fl. Grundftod), 445 .G. - Gute 
Landw. Schloß mit Gut, Eigenth. des St. G. B. Fürft v. WaldburgsZeil-Trauhburg. 
Rettungsanftalt für verwahrloste Kinder. Guropälfhe Waſſerſcheide. B. gebörte der 
Reichsſt. Rottweil, die ed 1675 an die von Immendingen verfaufte, worauf es unter die 
Herrſch. Hobenberg kam. Römerftr. 

Auf der wellenförmigen Ebene am weſtl. Fuß des Heubergs liegen: Dürbbeim, 
wohlhab. kath. Pfd. (35,489 fl. Stiftungsvermögen), 747 E. Torfitih. Ruine Waldenburg. 
D. kommt 786 erftm. vor; ed gebörte bis 1806 dem Maitbefer Orden (Gommende Bil- 
lingen). Aldingen, wohlh. Prd. in der Baar, 1539 E., wor. 11 Kath. Sehr gute 
Landw., bedeut. Schweinssucht, Schafbändler. Abg. Burg Dettingen. In der Kirche alt 
deutiche Gemälde. U. gebörte zum Schloß HobensKarpfen, mit dem ed 1444 an Württb. 
kam. Alxbeim, fath. Pfd., 959 E. Gehörte zum Kl. Rottenmünfter. Abg. Burg. 
Neibeng. Denkingen, wohlh. kath. Pid., 999 E. Gute Landw., bedeut. Schweinsz. 
Bleiche. D. gebörte zur Grafih. Oberhohenberg. Römerſt. Reiheng. Frittlingen, 
kath. Pfd., 1085 G., wor. 14 Ev. Bedeut. Schweinsz. Gehörte zu Rottenmünſter. Abg. 
Burg. Schörzingen, kath. Pfd. 771 E., wird 786 erſtm. genannt und gebörte zur 
obern Grafſch. Hohenberg. Römerftr. 

Auf dem Heuberg liegen: Mablftetten, kath. Pfd., 654 E., wor. 11 Ev. Medas 
nifche Werkitätte im Lippachthale. M. kam 1806 unter württb. Hoheit. Dazu gebört 
Aggenbaufen, Kapelle Mariä Hilf, Wallfahrt. Böttingen, kath. Pid., 685 E. Kommt 
fhon 793 vor und gebörte zur Herrſch. Enzberg. R. G. B. Frh. v. Enzberg. Abg. 
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Dorf Allensbach, jegt nur noch ein Hof. Römerſt. Königsbeim, kath. D., F. v. Eyes 
im, 363 E. Intereff. Höble. Gehörte zur Herrih. Mühlheim. R. ©. 8. Frh. v. En 
erg. Bubsbeim, kath. Pfd., 654 E. Weißwarenſtickerei. Nuine Graned, Obernbeim, 

wohlhab., fath. Pid., Stiftungspflege mit 42,452 fl. Grundftodsvermögen, 1055 €. Ausge 

dehnte Baummollweberei. D. gehört zu den am böditen gelegenen Drten des Landes, war 
bis 1806, wo es an Württb. fam, der Ritterſch. einverleibt. R. G. B. Frh. v. Ulm zu 

Kolbingen. Abg. Burg. 

In den tief eingefurchten Thälern ded Heubergs liegen und zwar im Wehinger Beera⸗ 
tbal: Gosheim, hön gelegenes, wohlhab. kath. Pid., am Urſpr. der Beera, 736 6. 
Intereff. Veriteinerungen. Kam 1355 vom Kl. Neihenau an das Kl. Alpirsbach, ſpätet 
an die Grafih. Hobenberg und mit diefer an Württb, Webingen, anſehnl. kath. Pit. 
m. M,, Stiftungspflege mit 41,217 fl. Kapital 1861, 1331 €., wer. 10 Ev., am Einf. 
des Mühlb. in die Beera. Poft. 1828 brannte ein großer Theil des Orts ab. Zwei 
Kirchen; die außerhalb des Drts gelegene beißt zu Srohnbofen, fie fol die älteſte Kirche in 
der Gegend fein und bei ihr fet ein Ort Fronhofen gelegen. W. wird 793 erſtm. genannt. 
u gab es eigene H. v. Wehingen, deren Burg unterhalb des D. bei Harres (cbem. 
Eiſenſchmelze) lag, wenn. nicht das zunächſt bei Web. liegende fog. Bürgle ale Stammiiz 
der v. W, angenommen wird, was jedoch weniger Wahrjcheinlichfeit bat. Nach Ausiterben 
der Ramilie v. W. fam der Ort an dad Sl. Reichenau, dann an Alpirsbach, von dielem 
an Dfterreih (Hobenberg) und mit Spaichingen an Württb. Nömerft. Nöm. Wachhügel. 
Neibengr. Reihenbad, kath. Pfd., 493 E. Mechaniſche Wollſpinnerei. R. wird 795 
erſtm. genannt und gehörte fpäter zur obern Grafid. Hobenberg. Egesheim, kaıh. Pit, 
572 E. wor. 18 Ev. Gebörte zur obern Grafih. Hobenberg. 

An der Nusplinger Beera liegt Nuspliugen, kath. Pfd. mit M., ehem. Städtchen 
mit regelmäßiger Anlage, 1087 E. wor. 28 Ev. Ausgedehnte Baumwollenweberei. Plattens 
falle. NR. war der Ritterfch. einverleibt und fam 1806 an Würtib. R. G. B. Frh. v. Um 
zu Kolbingen. Bei Heidenitadt röm. Alterth. und eine vieredige Schanze. 

Am Urſprung des Müblbachs liegt, auf der europäiſchen Waſſerſcheide. Deilingen, 
kath. Pid., 1249 E., kommt ſchon 786 vor und gehörte zur obern Grafſch. Hohenberz. 
R. G. B. Frh. v. Om Wachendorf, Nömerit. Dazu gehört Hobenberg, Mufterwirtbidaft, 
Gigentbum des Frh. v. Dw⸗-W.; in der Nähe die abg. Burg Oberbobenberg, Stammſchloß 
der Gr. v. Hobenberg; reizende und weitgedebnte Ausliht. Die Gr. v. Hobenberg farben 
1486 and. Die Grafih. fam 1381 durd Kauf an Diterreih, bei welchem fie bis 1806, 
wo fie unter württb. Hoheit fiel, verblieb. Sie theilte fi in die Grafih. Dberbobenberg 
und Niederhobenberz. £ 

Im Schlibem-Thal liegt Rathshauſen, minder bemitteltes, kath. Pfd., 750 €, 
wor. 10 Gr. Biele wandernde Maurer. Wiederholte, Gefahr drohende Bergruticen (1730, 
1744, 1787, 1789 u. 1851) am Plettenberg und am Deilinger Berg. Der Ort batte 
feine eigene Adelige, die fih davon fchrieben; fie fcheinen Bafallen der obern Grafik. 
Hobenberg, mit welcher R. an Württb. fam, geweſen zu fein. Etwa St. weſtl. vom 
Schlihemibal liegt Weiler unter den Rinnen, kath. Pid., 335 E. W. gebörte zur 
obern Grafſch. Hohenberg und fam 1806 an Württb. 


Oberamt Sulz. 


Slähenraum: 4,1179 Q.-M. Einw. 18,129, näml. 16,243 Ev., 1886 
Kath., 10 eig. Konf. Gemeinden: 29. In den Oberamtsbezirf greifen fol 
gende Diftrikte ein: der Mühlbach (in der Mitte des Bez.), der Heine Heu 
berg (im Südoften), ein Heiner Theil des Schwarzwaldes (im Nordweſten) 
u. das Nedarthal (quer durch den Bez). Gebirgsformationen: bunter 
Sandjtein (im Nordweiten des Bez.), Mufchelfalt mit der Lettenfohlengruppe 
(im Nordweiten u. in der Mitte des Bez.), Keuper (im Südoſten, jchwarzer 
Aura, Lias (im Südoſten des Bez). Gewäſſer: Nedar, Glatt, Heimbad, 
Mühlbach, Stunz, Schlihem. Hauptnahrungsquellen: Aderbau, Obſtzucht, 
Bieh- u. Pferdezuht, Waldbau, Gewerbe, Flößerei, Salz, Hallerde, Gips, 
ergiebige Steinbrüche. 

Sulz, St., Sig ſämtlicher Bezirkäftellen, eines Salinenamts u. eines Poſtamtt. 
Lateinifche u. Realfchule. Neiche Stiftungen. 1903 E., wor. 82 Kath, Neben ergiebiger 
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Landw. u. ſehr guter a bedent. Schafz.; Baumwollewarenfabrik. Färberei, Bierbrauerei, 
Flößerei u. ziemlich viel Kleingewerbe. Die Saline, welche früber mit Gradirwerf betrieben 
wurde, erhält feit 1841 ihre Sole aus den Bohrlöchern bei Bergfelden, ift übrigens immer noch 
unter den württb. Salinen der Produktion nach die ſchwächſte. Hallerde, ergieb. Steinbrüche, 
bedeut. Wollmarkt, Vieh⸗, Schaf⸗ u. Fruchtmärkte. Unter 26% 17° 41,07” 2, 1.48% 21° Al,ar" 
Br., liegt 18 geom. St. v. Stuttgart in dem tiefeingefchnittenen Nedarthale anf beiden 
Seiten des Fluſſes die nicht unfreundlihe Stadt, die, nachdem fie 1794 beinahe ganz ab» 
gebrannt war, regelmäßig angelegt wurde; fie zerfällt in 2 Partien, in die eigentlich ums 
mauerte Stadt u. in die Vorftadt, welche mittelit 2 Brüden verbunden find. Nicht uns 
intereflante, urfpr. im germ. Stil erb. Pfarrfirhe. Röm, Niederl., röm. Straßenknoten. 
Meibengräber. Abg. Burg, abe. D. Bezenhaufen. Sulz, das wohl feinen Namen von 
der Salzquelle erbielt, kommt fchon im Jahr 790 als villa Sulza vor. ©. gehörte in den 
älteften Zeiten den Gr. v. Sul, die ſchon 1095 mit einem Gr. Alwig in die Gefhichte 
eintreten; jpäter, in der Mitte des 13, Jahrh., gieng ed an die Gr. v. Geroldseck über, 
deren Mannsſtamm 1634 endete. Etwa in der Mitte des 13. Jahrh. zur Stadt erhoben, 
verlieh ibr 1284 K. Rudolph die gleichen Mechte, welche Freiburg im Breisgau hatte, nebſt dem 
Recht, jeden Donnerftag einen Wochenmarkt zu halten. 1423 hatte fih Württb. ſchon auf 
einen Theil der Stadt ein Recht erworben, 1471 wurde S. u. die Burg Albeck von Gr. 
GEberbard erobert u. 1473 verzichtete der Gr, v. Geroldsel auf Burg n. Stadt Sulz. Den 
‚Danpiecang des Salzbrunnens batten urfpr. die Gr. v. Sulz, von denen ein Berthold um 
die Mitte des 13 Jabrb. das Nonnenkl. Frauenalb mit einer —— beſchenkte. Ju der 
Näbe v. Sulz liegt das dem Frh. v. Hayn gehörige adelige Gut Geroldseck mit den male 
rifchen Ruinen der Burg G. (Ulbeh),. Verdiente Sulzer find: Imman. Gottlob Braſt⸗ 
berger, Magnus Rriedr. Noos, Joſ. Gottlieb Kölreuter, Joh. Mid. Armbrufter, Karl 
Ferd. Heinr. Ludwig. 

Außer der Dberamtöftadt liegt im Nedarthale nur noch Aiftaig (Niceftaig 772), 
minder bemitteltes Pfd. 493 E. Gipsgewinnung, Flößerei. Abg. Burg Aiſt. abe. D. 
Zentenbaufen (1302). U. gebörte zur Herrich. Rofenfeld u. fam mit diefer an Württb, 

In dem fog. Mühlbach liegen: Bergfelden, wohlh. Pid., 823 E., wor. 13 Kath, 
GErgieb. Feldb. Anfehnt. germ. Kirche, ein 1386 geftiftetes u. 1550 aufgebobenes Frauenkl. 
des Dominikanerordene. ———— B. kam als Beſtandtheil der Herrſch. Nofenfeld 
mit dieſer au Wärttb. Abg. Burg. Vöhringen, anſehnl. Pfd. 1831 E. Gute Landw., 
Harzſiederei. Nömerftr., eine abg. Burg, abg. Burg Beuren u. abg. O. Beuren, das ſchon 
786 vorfommt. B. wird 772 (in pago Alemannorum in Faringer marca) eritm. genannt. 
Wittersbaunfen, Pfd. 582 E. W. gebörte urfpr. den Herz. v. Ted u. fam frübe ſchon 
an das Kl. Alpirsbach. Boll, freundl. D,, 8. v. Oberndorf, 447 E. B. gebörte urſp. 
den Gr. v. Bollern u. v. Sulj u, fam fchon frühe an das Kl. Alpirsbach u. bei der Re 
forniation an Württb. Sigmardswangen, Pfd., 555 E. wor. 21 Kath. S. fam von 
den Gr. v. Salz an die H. v. Geroldsek u. v. diefen an Württb. Holzhauſen, Pid., 
383 E. Gute Landw. H. gebörte den Gr. v. Sulz u. fam 1390 an die v. Geroldseck. 
Mühlheim am Mühlbach, anſehnl. Pfd,, 507 E. Sehr gute Landw,, Mühlwerke, Nö- 
merſtr. M. wird 772 erftm. aenanut; der D. gehörte den Gr. v. Sulz u. fam von diefen 
1390 an die v. Geroldseck. ——— en am Mühlbach (Ramfrideshouſen 1180), D., 

. dv. Müblheim, 545 E., wor. 37 Kath, Bedeut. Keuperwerkiteinbrüche. MR. gehörte zur 
fh. Nofenfeld. Zu der Gemeinde gehören: Bernitein, F. v. Bergfelden; bis 1806 ein 
Klofter der Eremitenlaienbrüder vom dritten Orden des h. . jegt Staatedomäne. 
Anſehnl. Kloftergebäude. Kirchberg, F. v. Müblbeim; ehem. Klofter, jet Staatsdomäne 
u. Acerbauſchule mit rationellem Betrieb des Guts. Grofartige Aloftergebäude, fchöne, im 
Mococoftil erb. Kirche, theilw. noch erbaltener germ. Kreuzgang. Schon im Anfang der 
1280er Jabre wurde bier ein Frauenkl. Auguftinerordens von einigen frommen Perionen, 
vermuthl. aus dem Haufe Hohenberg, gegründet, das, nachdem das Al. 1805 an Württb, 
fam, 1806 aufgeboben wurde, 

Auf dem fog. Heinen Heuberg liegen: Nofenfeld, St. 1013 E. wor. 28 Kath. 
Boft, latein. Schule. Bis 1808 Sig eines Dberamts u. bis 1844 Sig eined Kamerals 
amts. Landw., Obſtz., bedeut. Viebz., zahlreiche Gewerbe, befonders Steinhauer, Weber, 
ra u. Tuchmacher zc., ergieb. Keuperwerkfteinbrüche. Das mit Mauern umfriedigte Städt- 

m liegt freundl. auf einem fchmalen Bergrüden zwifchen dem Stungbah u. dem Wein⸗ 
—— Ehem. Burgſchloß (jetzt Gaſthaue). Ausgezeichnete Roſenfelder find: Chriſtoph 

onrad Heller, Georg Jonathan Holland, R. gehörte dem Herz. v. Zäringen u, kam mit 
Adelbert v. 3. (Stammvater der Herz. v. Ted) an die Herz. v. Ted u. von dieſen 1817 
an Württb, Jfingen (Ufingun 786), Pfd., 480 E. Jutereſſaute, im germ, Stil erb. 
Kirche mit romaniihem Thurm. Bickelsberg, wobld. Pfd., 541 E. Gute Landw. 
Schöne Bolkötraht, Abg. Nonnenhaus. B. gelangte mit Rofenfed® an Württb. Britt 
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beim (Britihaim 782), D., F. v. Bidelöberg, 316 E. Gute Landw. Schöne, erſt in 
jüngfter Zeit im germ. Stil erb. Kirche. Abg. O. Haarbaufen u. abg. Bequinenbant, 
Keidringen (Leideringen 1088), anfehni. Pfd. 1042 E. Feldb., Viebz., namb. Getreide 
u. Viehverkauf. Ehem. Klofterbof. 2. fam mit Rofenfeld an Württb. Materifche Voltetrait. 
Binsdorf (Pinestorf 843), St., 1013 fath. E., wor. 23 Ev. Gate Landw. u. einige 
Gewerbe, ergieb. Werkiteinbrühe. Das freundl. Städchen bat eine bobe, freie Lage mit 
fhöner Ausſicht. Neue, ſchön amsgeftattete Kirche, Ghem. Dominikanernonnenfl., dat 
1280 gegründet u. 1805 aufgeh. wurde. B. gehörte den Gr. v. Zollern u. deren Reben 
linie, den Gr. v. Hobenberg; mit der Grafik. Hohenberg fam es am Diterreih u. ven 
diefem 1805 an Württb. Abgeg., im Stunzthal gelegene Stammburg des angejehenen ®r 
ſchlechts der H. v. Yubenhofen. Röm. Niederl, 

Am Fuß des Meinen Heubergs liegen: Trichtingen, (Truhtinga 793), am Trihten 
bad, Pir., 576 E. Werkiteinbrüche. Römerft., röm. Wohnpt., abg. Burg u. abg. Bell 
—— Rothenzimmern (Cimberen 1094), wohlh. D., F. v. Leidringen, 257 €. 

ute Landw. Abg. Burg. 

Im Glattthal liegen: Leinſtetten (Linſtetin 1085), kath. Pfd. m. M., 334 E. mır. 
10 Ev. An der Ginmündung ded Heimbahs in die Glatt. Holzbandel, Flößerti, Stein 
brüche im bunten Sandftetn u. Kalktuff, Hammerwert mit Schmelze, Müblwerfe. Gem. 
Kirche mit interefi. Grabdentmalen. Gin mit fhönen Gartenanlagen umgebenes Séleß. 
das Gigenthum des Frb. v. Podewils iſt. Malerifhe Ruinen der Burg Lichtenfels. 8. gr 
börte größtenth. den Gr. v. Hohenberg u. hatte fchon frühe feinen eigenen Ortsadel, fım 
fpäter an die dv. Bubenbofen, von diefen in verſchiedene Hände u. 1805 unter mwürttb. Der 
berrlichteit. Bettenbaufen, D., F. v. Leinitetten, 213 @., wor. 10 Ev. Holzbardel 
Flößerei. R. G. B. Krb. v. Podewils. Frübgerm. Kirchlein. B. gehörte zu Keimitetten. 
HopfaurNeuntbaufen, Pfd. an der Ginmündung des Dobelb. in die Statt, 612 €. 
Schweinehandel, Flößerei. Abg. Burg. Neuntb. war früher eine befondere Gemeinde, Mi 
1849 mit H. politifc vereinigt wurde, Auf der Marfung befigt Krb. v. Linden, f Mb 
nilter des Innern, ein Gut. H. batte feinen eigenen Ortsadel; 1085 erfcheint Bern r. $. 
als Woblthäter des Kl. Reichenbach. Die Oberhoheit hatten die Gr. v. Sulz, die ihren 
Antheil ſchon 1278 an das Kl. Alpirsbady verkauften, welches allmählich in den Befig det Oui 
u. dieler mit dem Kl. an Württb. kam. 

Uber dem Glattthal liegt hoch mit ſchöner Ausfiht Dürrenmettftetten (Tummw 
fetten 1278), 417 E., auſehnl, woblb. D., F. von Hopfauz gute Landw., Pferd. Di 
untere Hälfte des Dorfes fam 1803 vom Kl. Muri zu dem altwürttb. obern Theil. 

Auf der Hochebene links vom Nedarthal, am Saum des Schwarzwaldes liegen: Bet 
den (Wida 1330), D., 5. von Aiftaig, 447 E. W. fam 1317 an Württb. Marfdal 
fenzimmern, Pfd., 662 E. Gute Landw. Abg. Burg. M. gebörte urſp. den Gr. >. 
** welche die v. Reckenbach u. ſpäter Wilh. v. Graveneck damit belehnten. Nach den 
Ausſterben der Gr. v. Lupfen 1582 fam die Oberlehensherrſch. au Konr. v. Pappeubein; 
dieſer ertheilte ſeine —— daß Ferdinand v. Graveneck M. an Herz. Friedtich v. 
Württb. 1598 verkaufen durfte. Dornban (Turnbeim 782), St., 1458 E., wor. 20 Kath. 
Poſt. Bormals Sig eines Dberamts, bis 1806 mit eigenem Landitanderecht. Gute Sandın. 
Grunderz, künftliche Waflerleitung. Das urfp., regelmäßig angelegte, tbeilmelie neh um 
mauerte Städtchen hat eine hohe, angenehme Lage u. trägt noch den Gharafter eines chem 
wohlbefeftigten Orts. 1718 brannte der Ort innerhalb der Ringmauer beinahe gan a. 
D. gebörte urfp. den Gr. v. Sulz u. frübe ſchon erbielt das Kl. Alpirsbach bier Beſiß 1. 
die Bogtetrechte Egiloph v. Wartenberg. Bald erfcheint ald weltliher Mitbefiger — neber 
dem Kl. Alpirsbach — Herz. Ludwig v. Ted, der 1256 den D. ummauerte u. demfelben Stadtredt 
verlieh. 1880 erhielt Gr. Eberhard d. Greiner die Schirmvogtei u. Schugberrlichfeit über D., 
das erit durch die Reformation unter die Oberherrſch. Württb. fam. Abg. Burg Branded, 
Stammfig der 9. dv. B. Fürnſal (Birnful 1110), Pfo., 259 E. Beträchtl. Pferde⸗ 
u. Rindviebz., Flößerei. F. gehörte zur altwürttb. Lehensherrfb. Sterneck. Römerftr. 

Im Heimbachthal liegen: Bufenweiler, vermögl. D., 152 E. 8. gebörte zur Serrit. 
Sterneck. Wälde, D., F. v. Fürnfal, 370 E., wor. 20 Kath. Flößerei. Maleriide 
Ruinen der Burg Sterned. Dazu gehört Unter» Brändt (urfp. Nidernbrendi), war früh 
Pfarrfig des Kirchſpiels m. die ehem., in ein Bauernhaus umgewandelte Kirche enthält ued 
Reſte ihrer urfp. romanifchen Bauweife. 


Oberamt Tuttlingen. 


Flächenraum: 5,3365 Q.-M. Einw. 23,739, näml. 14,157 Ev., 97 
Kath., 7 eig. Konf., 3 Iſrael. Gemeinden: 23. - Im den Bezirk greifen 
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folgende Diftrifte ein: der Heuberg (im Norden), die Baar (im Weften ‘des 
Bez.), die Hardt (die von dem Bez. getrennte Markung Irrendorf), 
das Donauthal zieht von Südweſten nach Nordoften durch den Bez. Hegau 
Hohentwiel), getrennt vom Bez. Gebirgsformationen: Keuper (an den 
Zhalabhängen zunächſt der nordweitlichen Bezirksgrenze), Lias oder ſchwarzer 
Jura (in der Baar), brauner Yura (die Ausläufer des Lupfen, des Hohen- 
farpfen u. bei Thalheim), weißer Jura (der übrige, bei weitem größte Theil 
des Bez.), Phonolith mit Natrolith (Hohentwiel). Gewäffer: Donau, Elta, 
Kraienbach, Faulenbach, Yipbah, Beera ꝛc. Hanptnahrungsquellen: Acker— 
bau, Viehzucht, Bienenzucht, Induſtrie, Holzreichthum, Flößerei, Marmor, 
Eiſenerze. 

Tuttlingen, St., Sig der Bezirksſtellen mit Ausnahme des Kameral⸗ u. Forſtamts; 
Poit, latein. u. Realſchule, Rettungd u. Etziehungsanſtalt für arme Kinder, 6397 G., 
wor. 345 Kath. Unter 26° 28° 50,44” &, u. 479 59° 1,04” Br, 30 geom. St. v. Stutt« 
— liegt ſehr freundlich in der ziemlich breiten Thalebene an dem Einfl. der Elta in die 

onau auf der rechten Seite des Fluſſes die nicht unbedeutende Stadt, welche, nachdem fie 
1803 ganz abbrannte, neu u. regelmäßig angelegt wurde. Steinerne Brücke über die Donau. 
Neben namhafter Landw. bedeutende Induſtrie, mech. Wollſpinnerei, Gerberei, Leimſiedereien, 
vorzügliche Meſſerſchmiede u. Schuhmacher mit ſtarkem Abſatz in das Ausland, Strumpf— 
weberet u. Striderei, Tuch» u. Wollenzeugmweberei, bedent. Baumwollmanufaktur, Färberei, 
mehan. Werfitätten, Drechölerei, Kochherde, Nähmaſchinen-, Beinknopf⸗ u. Knochenmehl- 
fabrifation, Salpeterfiederei, Paptermühle ꝛc., Fruchtſchranne u. Wollmarkt, bedeutender 
Warenabfag nah Baden, den Rheingegenden u. der Schweiz; ftarfer Fremdenverkehr, wich 
tige Spedition u. Durchfuhr. Marmorbruch. Auf der Tuttlinger Höbe, über welche die 
Straße in die Schweiz führt, genießt man eine mmübertrefflihe Ausficht über das Hegau 
u. den Bodenfee hinweg an die Schweizer Alpen. Über der Stadt liegen die umfangreichen 
Ruinen des Schloſſes Honberg, das im 3Ojährigen Kriege zerftört wurde. Unter dem Namen 
Tuttilininga wird der Drt 797 eritmals genannt, der fett dem 11. Jahrh. den H. v. Lupfen 
gebörte; 1308 war er im Befige der v. Warttemberg, die in der Nähe, an der Donau das 
Schloß Lichtenwarttemberg beſaßen. Diefe verkauften T., welches 1338 erftmald Stadt ge- 
nannt wird, 1371 an die Gr. v. Sulz; 1404 fam fie an Württb. Im Kriegszeiten hatte 
die Stadt ald wichtiger Paß viel zu leiden. Röm. Niederl. u. röm. Straßenfnoten. Zu 
der Gemeinde gehört neben andern Parzellen Ludwigsthal, k. Eifenbüttenwerf, das Herz. Eber⸗ 
hard Ludwig 1699 erbaute; über demfelben Itegt die Ruine Wafferburg. Kerner Hohentwiel, 
Pfw., Staatsdomäne, eine Exclave im Großh. Baden. Im Hegau erbebt ſich ein freiftehen- 
der, felfiger Bergkegel, der die großartigen Überreſte der berühmten Bergfeſte H. trägt, 
von denen man eine wunderbar ſchöne Rundficht genießt. Die Römer follen diefen die ganze 
Umgegend beberrfchenden Punkt ſchon befeftigt haben. Die Kammerboten Erdinger n. 
Berthold wurden darin von K. Konrad 915 belagert. Später erfcheint die Fefte als ale 
mannifcher Herzogsſitz, mwenigitend. der Herzogin Hadwig + 994. An Württb. fam fie 1538 
durh Kauf von den H. v. Klingenberg. Nachdem fie Jahrhunderte unbeflegt biieb u. be- 
fonders von dem tapfern Wiederbold im 30jährigen Kriege auf das ruhmvollſte vertheidigt 
worden war, wurde die Keitung auf eine fhmähliche Weile 1800 an den General Bandamme 
“ übergeben u. von den Franzoſen gefchleift. Bei dem mahegelegenen, ebenfalls württb. Bru- 
derhof befinden ſich mebrere Grabbügel. 

Außer der DOberamtöftadt liegen im Donauthale: Nendingen, kath. Pfd. Weiche 
Stiftungepflege (1861, 52,482 fl. Kapital). 974 E. Mineralquelle, Nagelſchm. Gehörte 
zur Herrfh. Mühlheim. R. G. B. Frh. v. Enzberg. Stetten, farb. Pro., 3386 E. Ge 
börte zur Herrſch. Mühlheim. R. &. B. Krb. v. Enzberg. Neibengr. Mühlheim, kath. 
Städten mit 2 Schlöffern, anf einem "Bergvorfprung freundlich gelegen, 832 E., wor. 
19 Ev. Schöne Kirche. Hauptort der vormal. dv. Enzbergifhen Herrſch. M., welche 1806 
durch Bertrag mit Baden unter württb. Hoheit fam u. mehrere Ortſchaften in den Ober: 
amtöbez. Tuttlingen u. Spaichingen umfaßte. Die Herrfh. wurde 1391 von Zollern an 
die 9. v. BWeitingen un. von diefen 1409 am die v. GEngberg verkauft, die gegenw. nod 
Rittergutsbefiger bier find. Ruinen Kraftitein u. Alt» Rietheim. Abg. Wallfahrtsklrche 
Maria Hilf. Bon Mühlheim abwärts entfalten fih die landfchaftlichen Reize des felfen- 
u. ruinenreiben Donautbald immer mehr, erreichen aber erft im Großh. Baden u. im 
Sigmaringiihen ihre fhönfte Vollendung. Fridingen, romantiſch gelegenes fath. Städts 
hen am Ginfl, der Beera in die Donau, 992 E., wor. 14 Ev. Neue Kirche. Medhan. 
Wollſpinnerei, beträchtl. Waldbefitz. An der Stelle des Städtchens fland noch 1325 die 
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Fefte Neushobenberg. F. kommt bereits im 16. Jahrh. ald Städtchen vor, gehörte damals 
ur obern Grafſch. Hobenberg, mit der ed an Württb. fam. In der Näbe die aba. Burg 
Alte kriedingen, vermutbl. der Stammfiß der H. v. F. Dben an dem felfigen Rande gegen 
das Donautbal * ſehr maleriſch die v. Enzbergſche Burg Bronnen. Schanze. Ah. 
Burgſtall. R. G. B. Frh. v. Enzberg. 
In der Baar liegen: Thalheim, anſehnl. Pfd. am Krainbach, 1114 E.; am Auf 
des freiftebenden Lupfen, auf deſſen Kuppe die Ruinen des Stammfchl. der H. v. Lupfen fan, 
u deren Herrfch., welche 1437 an die v. Friedingen fam, auch Thalheim, Thuningen, Rietbeim, 
Froffingen x. gehörten. Burg u. Herrfchaft fam 1444 durh Kauf an Württd. Abg. Orte 
Drishofen m. Aſp. Abg. Burg. Auf dem Lupfen, von dem man eine herrliche Ausfiöt 
enießt, foll das röm, Lupodunum geftanden fein. Römer. Thuningen, fehr greßeh 
fd. am Köthenbach, 1758 G., wor. 31 Kath. Gute Landw., Schwarzmäldernbrenfakril, 
Bleihe. 1750 wurde der Ort beinahe ganz ein Raub der Flammen m. 1860 brannten 
112 Gebäude ab. Tb. wird 818 erftm. genannt. Römerſt. Müblbanfen, kath. Pit. 
296 G., wor. 30 Go. Griceint eritm. 787 u. fam 1479 durch Kauf an die Reicheſtadt 
Rottweil u. mit diefer an Württb. Weigheim, kath. Pid., 458 E. Gute Landw., kommt 
763 erftm. vor, gebörte zur Sobanniterordensfommende Villingen u. fam 1806 an Bintk. 
Troffingen, ſehr anſehnl. Pfd. m. M., am Tröfjelbah, 2374 E., wor. 14 Kath. & 
gieb. Landw., Uhrenfabrifation; erſcheint erftm. 797, war eine Zugebör der Herrſch. Lurfen 
u. fam mit diefer am Württb. Abg. Burg, auf der die H. v. Troff. ſaßen. Abg. Ort 
Ihalbaufen u. Hangendenhaufen. Grabb., Neibengr. Schura, Pid., 508 G.; liegt auf der 
europ. Waflericheide. Gute Landw., Torfitib, Schweielbrumnen. Sch. fommt * 81 
vor u. gebörte aur Herrſch. Lupfen. Durchhauſen, kath. Pfd., 605 G., wor. 18; 
gehörte zur Herrfch. Gonzenberg, mit der ed an Württb. fam. Gunningen, katb. PM, 
an der Gita, 450 E., wor. 10 Gv.; erfcheint 797 eritm. u. gehörte zum Ki. St. Grorgen 
in Villingen. Haufen ob Berena, Pd. am Fuße des Hohenkarpfen, 602 E. mer. 
13 Kath. Strobflechterei, Gifengruben. In der Kirche alte Grabdenfm. Auf einem frei 
ftehenden Bergfegel die Ruinen des Bergſchloſſes Hobenkarpfen, ehem. Sig der Henſé. 
Karpfen, welche 1444 von Stephan v. Emershoven mit den Dörfern Haufen, Unter: u 
Dber-Aldingen x. erfauft wurde. Die Markung SHobenkarpfen bildet ein dem Ar. " 
Wiederhold geböriges Rittergut. Seitingen, fatb. Pid, an der Elta, mit vermögliden 
Stiftungen (38,742 fl. Kavitalien), 698 G.; erfcheint eritm. 779, gebörte zur Herrib. Gew 
zenberg un. fam 1806 an Würtib. DOberflaht, D., F. von Seitingen, 472 E. tr 
ejfantes Leichenfeld (Todtenbäume), D. fam mit der Herrſch. Gongenberg an Württb. 
Am Faulenbad liegen: Rietheim, Pid., 700 E., wor. 16 Katb. Schloß u. Edler 
ut, Gigentb. des Frh. v. Wiederhold. Abg. Burgen Altrieden u. Brünfisburg. R. femmi 
ſchon 786 vor, gebörte zur Herrich. Lupfen. Nömerft. Weilheim, fatb. Pie. 378 €. 
Gebörte zur Herrſch. Gongenberg u. fam mit diefer an Würtib. Abg. Burg Kürfienkein. 
Römerft. Wurmlingen, anfehnt., kath. Pfd., Sip eines Kameralamts u. eines farb. Dekanat 
amts, 1107 G., wor. 16 Ev. Gbem. Kapuzinerkl. W. kommt 797 erftm. vor u. hatte ſchon 868 
eine dem h. Gallus geweihte Kirche. In der Nähe das abg. Bergſchloß Gonzenberg, mern die 
Herrſch. Gongenberg den Namen hatte, die von der Domprobitei Conſtanz an Baden, 1806 an 
Bürttb, fam u. von der Wurmfingen der Hauptort war. Gine weitere abg. Burg. Nömerk. 
Auf dem Heuberg liegen: Rolbingen, kath. Pfd., 633 E. Plattenjurakalt, der bier 
gewonnen u. unter dem Namen Kolbinger Platten vielfältig verwendet wird. Drei alt. 
Burgen, worunter der Waltherftein. Zwei Höhlen. K. gehörte bis 1806 zu der der Ritterib. 
einverleibt geweſenen Herrſch. Werrenwag u. fam mit der Grafſch. Hobenberg am Birttd. 
R. ©. B. Krb. v. UmsWerrenwag. Renquishauſen, fath. Pfd., 406 E.; die fräberen 
politiihen Verbältniffe wie kei Kolbingen. 
Auf der Hardt liegt: Irrendorf (früher Vrendorf), kath. Piv., 601 E. Es acbört 
zur Herrfh. Müblbeim. R. ©. ®. Krb. v. Enzberg. 
In dem füdweftlichften Theil des Bez. legt: Neubanfen ob Et, fehr bodadıar 
— er 998 E. Baumwohſtickerei, Vohnerz. N. war ſchon 1481 wärttd. hg. Dr 
zdenitetten. 


Dberamt Tübingen. > 
Flächenraum: 4,0439 Q.-M. Einw. 31,805, näml. 30,881 Ev., 73 


Kath., 41 eig. Konf., 94 Iſrael. Gemeinden: 30. Von größeren Diftriften 
greifen in den Bezirk ein: der Schönbudy (im Norden des Bez.), die Stein 
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fah (im Südweſten), auf den Herdern (die Hochebene zwiichen Steinlach, 
Nedar u. Echaz), Alb (auf der Mark. Gönningen); das Nedarthal zieht 
von Südweſten nad) Nordojten mitten dur den Bez. Gebirgsformationen: 
Keuper (an den Abhängen gegen die bedeutenderen Thäler des Bez.), Lias 
(auf den Hocebenen), brauner Jura (nur auf der Marlung Gönningen), 
weißer Yura (Alb bei Gönningen), Kalttuff (Gönninger Thal). Gemäjfer: 
Nedar, Ammer, Steinlach, Wieſatz, Goldersbah, Echaz, Schaich x. Haupt: 
nahrungsquellen: Feldbau, Flachs-, Hopfen-, Obſt- u. Weinb., Viehzucht (Schaf: 
zucht), Holz, Gewerbe; Werf- u, Mühlfteine, Gips c. 


Tübingen, St., liegt unterm 26° 43° 8,77 2, u. 48% 31° 12,04" Br. (St. George- 
kirche), 8*4 geom. St. v. Stuttgart; 8709 E., wor. 600 Katb., 16 Jir. Die Hanpt- 
erwerböquellen ſind vorzugsweiſe Gewerbe u. nebenbei nambafter Feld-, Wein: u. Obſtb., 
Buhbandlungen, Buchdrudereien, Lampenfabrifation, Kupferbammer, Färberei, Tuch—⸗ 
macherei, Schnellbleiche, Kunftmüble u. audere Mühlwerke. Sitz der Landesuniverfität, 
des Gerichtshofes für den Schwarzwaldfreis, einer Generalfuperintendeng,, der Bezirfäftellen. 
Boft, Telegrapbenitat., Bahnbof. Das Forftamt hat feinen Sig in Bebenbaufen. Außer 
der Univerfität u. den damit verbundenen Anftalten befigt die Stadt ein Gymnaſium, eine 
böbere Realichule, ein Privatichulfebrerfeminar, ein vermögliches Spital, welches jedoch 
zu Beflreitung der auf ibm rubenden Leitungen nicht ausreicht und 1860—61 bei 252,854 fl. 
Kapitalvermögen ein Defizit ven 18,626 fl. hatte, ein Gutleutbaus u. eine Privatarmen- 
auſtalt; befondere Erwähnung verdient der von Studirenden gebildete Armenunterſtützungs⸗ 
verein. Als ehemalige Reſidenz u. Hauptſtadt der Pfalggrafen von Tübingen u. mit 
Ausnahme von Stuttgart bedeutendite Stadt in Altwürttemberg war fie bie zweite 
Haupt: u, Refidenzfladt des Herzogthums, u. nachdem ſpäter Ludwigsburg gegründet wurde, 
Die zweite Haupte m. dritte Reſidenzſtadt, in der bis auf Herz. Gbriftopb die württb. 
Regenten febr oft verweilten, Herz. Eberhard I. u, Herz. Ulrich ftarben bier. Unter der 
Regierung nr Friedrichs hörten die Vorzüge einer Haupt: u. Reſidenzſtadt auf. Auf 
einem jchmalen Bergrüden zwiſchen den Thälern des Nedars u. der Ammer, in einer Gin- 
fartelung zwiichen dem Diterberg u. dem Schloßberg bat die Stadt eine größtentbeild un- 
ebene, indefien äußerſt reizende Lage, die wohl zu den fhönften Ortslagen in Württemberg 
gebört, u. von den näditen Höhen, Oſter-, Schloß- u. Spigberg, genicht man überaus 
Ihöne Ausfihten im die Thäler des Nedard, der Ammer u. der Steinladh u. über Diele 
hinweg einerfeits an den Schönbuch, andererfeitd an die Alb. Die Stadt felbit iſt alt, 
enge u. unregelmänig gebaut, wurde aber in neuerer Zelt durch Anlegung der fchönen, 
breiten Wilhelmeſtraße gegen Luſtnau, der Errichtung eined Bahnhofs, einer Gasfabrik x. 
wefentlich vergrößert und verfchönert. Cine Hauptzierde der Stadt tif das 1842—45 ers 
baute Univerfitätshaus, Die neue Aula, in der fih ein großartiger, mit den koloffalen Bülten 
Serz. Eberhard I. u. Königs Wilhelm gefhmüdter Saal befindet. Außer den fhon ger 
nannten anjebnlihen Gebäuden find noch weiter gu nennen: das afademijche Krankenhaus, 
die ebemalige Aula, im der fih das Naturalienfabinet u. die ſehr bedeutende geognoftifche 
Sammlung befinden, das Gerichtöhofgebäude, das ev. Stift, das Kouvikt, das Mufeum, 
das Anatomiegeb,, das Gymnaſium. An der weltlichen Seite der Stadt erhebt fih das 
anfehnliche Schloß Hohen-Tübingen, welches Herz. Ulrich auf der Stelle der von ihm 
1535 abgebrochenen Pfalz erbaute; an ihm befinden fih 3 Thürme u. das Äußere Schloß» 
tbor mit feiner von Herz. Ariedrih (F 1608) im Renaiſſanceſtil erbauten Fagade; lepteres 
ift ein befonderer architektoniſcher Schmud desjelben. Das Schloß, nun der Univerſität 
überlaffen, bewabrt die reiche Univerfitätsbibliotbet, wie auch die Müng u. Antikenfamme 
fung; auf einem der Thürme, von dem man eine reizende Ausſicht genicht, befindet fich 
die Sternwarte. Die anfehnlihe St. Georgenfirhe, welche unter Herz. Gberbard I. von 
1469—83 im germ. Stil erbaut wurde, zeigt noch Reſte der früberen rom. Kirche u. ente 
bält die fürftlihe Gruft u. im Chor ſchön gearbeitete fürftlihe Grabmale, meiſt Stein- 
bilder; auch bewahrt der Chor ein Gemälde, die Kreuzigung darftellend, von Hans Schäufelin 
u. gute Glasmalereien. Die Spitalfirhe mit rom. Schiff. Bor der Reform. beftanden 
bier mehrere Klöfter; in dem Auguftinerfl., das 1262 von Pfalzgr. Rudolf geftiftet wurde, 
richtete Herz. Ulrich das jegt noch beftebende Seminarium ein. An der Stelle des, wahr: 
ſcheinl. auch von Rudolf geitifteten, 1540 abgebrannten Franziskanerkl. baute Herz. Lud⸗ 
wig von 1587—92 das Collegium illustre, eine Art Ritterafademie, jet kath. Konvikt, 
Wilhelmsitift genannt. 1489 murde die Nedarbrüde erbaut u. um eben Ddiefe Zeit, in 
Folge der Errichtung der Imiverfität, die Stadt anſehnl. vergrößert. 1455 wurde der 
merkwürdige Durchſchnitt am Diterberg ausgeführt, um die Ammer zur Förderung der Ge- 
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werbe u. um dem untern Theil der Stadt vor häufigen Überſchwemmungen zu ihüßen, in 
den Nedar zu leiten. 1514 ift bier der wichtige Zübinger Vertrag eiälofien morten. 
T. wurde mehrmals belagert, 1078 von dem Heere S. Seincich IV. u. 1164 von 
Welf, 1519 wurde Stadt u. Schloß famt dem dahin geflüchteten jungen Prinzen 434 
u. feiner Schweſter ſchmählich an den ſchwäbiſchen Bund übergeben; 1634 gieng an 
Bavern über u. 1638 nahmen die Frangofen Stadt u. Schloß ein. Auf dem 
ftand die Odenburg, die von den Pfalzgr. Eberhard u. Gottfried 1291 von neuem 
baut, in den Kriegen mit Hobenberg aber wieder gerftört wurde. Hinter dem Schloß 
die Pfalzbalde. Bon den vielen bedeutenden Männern, welche Tübingen ber 
nennen wir Belold, 3. F. Gotta, mehrere Gmelin, Rebfues und Ludwig Uhland 

An der Stelle des gegenw. Tübingen hatten ſchon die Römer feften = gefaft, 
bier gefundene röm. Denkmäler u. Reite von Römerftraßen nachweiſen. Später hatten 
Grafen (feit der Mitte des 12. Jahrh. Pralzgrafen) von T. bier ihren Sig. Dielen 
hatten fehr ausgedehnte Befipungen, von denen die Umgegend Blaubenrens zu ihren älteiten 
aehörte. Auf Horb, Herrenberg, Böblingen, Asperg tbeilten fich verfchiedene Linien ab, 
Durch Einheirathung im die Bregenzer Grafenfamilie erwarben fie im 12. Jabrb. 
oberländifche Befigungen, auf welche im Anfang des 13, Jabıb. ibr Nebenzweig, die @r. 
v. Montfort, abgetbeilt wurden. Die KHlöfter Blaubeuren, Bebenbanfen, ’ 
Auguftinerfl. zu Tübingen wurden von ihnen geftiftet. Am meliten ſchwählen fie fib 
durch die Stiftung des Kl. Bebenhauſen, von dem fie nach u. nach fait ganz audarzegn 
wurden, fo daß bereits auch Tübingen in den Händen des Kl. war, als es dielem ned 
durch einen befonderen, mit den Pfalzgr. abgefchloffenen Kauf 1342 von Würtib, 
wurde, Die Familie fam von diejer Zeit an immer mehr herab, bis emdlih 1691 der 
legte rechtmäßige Sproffe, Graf Georg Eberhard, im tiefer Grniedrigung farb. Zu Zih 
gebören: Ammern, H., eine rationell bewirtbichaftete K. Hofdomäne, A. wurde im 12. Iaht. 
von den Pfalzgr. v. Tübingen dem Stift Marchtbal geſchenkt. Schwärzloh, G,, roman. 
Kapelle aus dem 11. oder 12. Jahrh. mit grotesfen Verzierungen. 

Außer der Dberamtsftadt liegen im Nedartbale: Kilhberg, Pfd., 370 6. Aue 
Eiſenb. nach Rottend,, Poſt, Eiſen bahnſt. Mittelalterliches Schloß u. Schlofgut, 
des NR. ©. 8. Frh. v. Teſſin mit vorzügl. landw. Betrieb, Die Kirche bewahrt altbentidt 
Gemälde von 1478 u. Grabmonumente der Nitter v. Ehingen. K. geb. den Gr. ».% 
berg, die den Ort 1237 an drei adelige rauen verkauften, welche 1241 ein Arauentl. 
ftifteten; fpäter ſcheinen auch die v. Ehingen ihn befefien zu haben. Mömerfir. Beik 
beim, Pid., 464 E. Gute Landw. R. ©. B. Frh. v. Saint-Andrö. Sechentweik 
Kirche. Der D. erfcheint fhon im 12. Jahrh. u. fam 1429 von Hohenzollern an Bintt. 
Römerfir. Derendingen, Pid., 687 E., wor. 38 Kath. Zwiſchen der Steinlad m 
dem Nedar fhön gelegen, ergieb. Landw.; geb. urfpr. den Gr. v. Adhalın, kam an du 
Ki. Zwiefalten, fpäter an Herter v. Hertened, von diefem 1424 an die 5 
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v. Württb., die ed an den Hoſp. Tübingen verkaufte. NRömerfir. NR. ©. 
v. Schottenitein, genannt Hopfer. Dazu geb. Bläfibad, abgeg. Bad, u. B J 
einem Hügel gelegenes, dem v. Hopfer gehöriges Schloß nebſt Gut. Luftnan, am 
Pd. am Ginhup der Ammer, die kurz zuvor dem Golderdb. aufnimmt, im den Neca 
1431 G., wor. 19 Kath. Brüde über den Near. Kinderrettungsanitalt im Klenabe)- 
Weinbau, jtarker Hopfenbau. Bedeutende Steinbrühe. Neuer, germ. rm. AT 
ab es 9. v. Luſtnau, die Dienitherren der Pfalgar. v. Tübingen waren u. allmäb 
efigungen an das Kl.Bebenhauſen verkauften; mit diefem fam ed an U , AOER 
Kirhentellinsfurtb, Pfd. am Ginfl. der Echaz in den Nedar, 1350 E. &ik 
ftation mit Poft, Brüde über den Nedar. Bedent. Kartoffelb. Der D, beitand jr 
aus 2 Theilen „Kirchen das Dorf und die Mühlſtatt Tallinfurtb.“ Gr geb. ur 
Grafih. Hobenberg, kam mit diefer an Dfterreih, das mebrere Adelige damit bel 
Später geb. er den v. Becht, die ihn 1594 an W. v. Mübringen verfauften 
demf. Jahr an Württb, Nöm. Altertb. Dazu gehört Einfiedel, K. Hofdom 
treffl. Bewirthſchaftung u. Viebbaltung; Käſerei. Urfpr, war E. ein vom sorgt 
dem Alt. erb. Jagdſchloß, das derſelbe 1492 in ein adel. Chorberrnftift zu St. Peter 
wandelte, in welchem der Gr. anfängl. begraben lag, bis er fpäter in Tübingen | 
wurde. 1580 brannte das Kl. ab und die Nefte u. Einkünfte wurden zu dem Co) 
illustre in Tübingen verwendet; an der Stelle des Kl. wurde wieder ein Jagd 
fpäter von Herz. Karl ein Luftichloß erbaut, das nun auch wieber a J 
Altertb., Münzfund von 800 röm. Silbermünzen bis zur Zeit des Si 6 Aegan 
(+ 235) herab. Grabh. Altenburg, Pfd., 419 & Müblfteinbrüde. Abg. 
Geb. den Gr. v. Achalm; 1444 wurde ed von Hand Teufel: von —— 
verkauft. Oferdingen, maleriſch geleg. Pfd. 435 E. Brüde über den 9 Me 
Flachsb., ſchöne Baunyz., ergieb. Sandfteinbr. 1379 faß bier Up ». Onerdingen, 
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Im Schönbuch!) und auf den Schönbuchshöhen legen: Bebenhauſen, D., F. v. Luft 
nau, 252 @., in einem flillen Waldthal am Golderebah. Sitz eines Forftamts, früber 
eines Klofter-Dberamts. B. war ein vom Pfalzgr. Rudolf 1187 geftiftetes Kl., anfänglich 
Prämonftratenfer, von 1189 an Giftergienfer Ordens. Nach der Reformation wurde ed 
Sig eines niederen Seminars, bis ed 1807 im ein Jagdfhloß verwandelt wurde. Bon 
den fehr anfebni. Klojtergebäuden zeichnet fi befonders die urſprüngl. im rom. Stil erb., 
fpäter theilweife in den germ. geänderte Kirhe, mit ibrem 1407—09 aufgefepten, kunſt— 
reich durchbrochenen germ. Thurm; von ausge. Schönheit iſt die mit Glasgemälden ges 
füllte Ditfeniterrofe. Im ehem. Kl. ein jchöner germ. Kreuzgang u. die Geijeltammer 
aus dem 15. Jahrh. mit vielen Grabdenfm.; das Winterrefeftorium wurde in neuerer Zeit 
reftaurirt. In B. iſt geb. Karl Friedr. v. Kielmayer. Im der Nähe wurden röm. ' 
Alterth. aufgefunden. Zu B. geb. Waldhauſen, H., war vorm. eine Burg, die ſchon 1274 
von den Pialzgrafen dem Kl. übergeben wurde, Viele Grabb., wie überbanpt durh den 
ganzen Schönbuch nicht nur eine Menge germ. Grabb., fondern auch viele röm. liberrefte 
vorfommen. Pfrondorf, Pfd. 789 E. Geh. zum Kl.Bebenh. u. fam mit diefem 
an Württd. Abg. D. Steinbös. Römerftr., Grab. Gniebel, Pid., 504 E. Römerftr. 
Nübgarten, D., F. v. Gniebel, 487 E. In der Kirche ein gut gebaltener Altaraufs 
fa von Hand Sprrer 1419. Abg. Burg Wildenau. R. G. B. Gr. v. Dillen. Grabh. 
Walddorf, bochgelegenes, großes Pid. m. M., 1204 E., gute Landw. W. geb. dem 
Kl. Dentendorf. Römerftr. Häßlach, D., F. v. Walde, 453 G., wor. 10 Kath. 
Pliezhauſen, ſchön geleg. Pio., 1244 E. Weinb., bedeut. Obſtb. Müblſteinbrüche, 
Maurer u. Steinhauer. Röm. Alterth. an der Kirche u. in der Nähe des Orts. P. kam 
von dem Kl. Allerheiligen zu Schafſhauſen 1528 an die Hofpitäler Urach u. Nürtingen, 
Dörnad, D., 8. v. Pliesb., 218 E. Sclattdorf, Priv. 760 E. Guter Felob., 
Sanditeinbrüce, die zum Dom: u. Münfterbau nah Köln u, Ulm Werkiteine liefern. Sc. 
geh. den Dürner v. Dürnau und fam 1481 an Württb. Nömerftr., Grab. Detten- 
banfen, Bid. an der Schaich, 978 E. Poſt, bedeut. Mühlſteinbrüche. 1298 verk. Pfalzgr. 
Gberb. v. T. die Vogtei über „Zatenhufen“ an das Kl. Bebenh. Hagelloch, Pfd., 
580 GE. Hopfenb. 1296 verkaufte Gr. Gottfried v. T. H. an das Hl. Bebenb. 

In der Steinlach liegen: Duplingen, fehr anſehnl. Pd. m. M., 2056 E., wor. 
30 Kath. lache» u, Hanfipinnerei, ſtarke Weberei. Schon im 9. Jahrh. fommt der DO. 
als eine fönigl. Villa (Meierhof) vor. 1446 u. 1447 wird Burg u. Dorf D. nebit Neh⸗ 
ren 2x. von dem Herter von Dußlingen, welche bier ihren Siß hatten u. auch Ofterdingen, 
Nehten, Ihalbeim x. befaßen, an Württb. verkauft. Römerſtr. Nebren, Pfo., 1180 E. 
Geb. den v. Herter (j. oben). Abgeg. Burg, Reibeng., Grabh. 

An dem Auf der Alb an der Wiefap liegt Gönningen, anfehnt. Pfd. m. M., 
2510 G., wor. 12 Katb. Papiermüble. Ausgez. Obſtz., Hanfb., Zwiebelb. Bedeutender 
Handel mit gedörrtem Obſt, Blumen, Blumenzwiebeln, Bäumen, Hopfen, bejonders aber 
mit Gartenfämereien, womit die Gönninger verjönlih in gang Guropa, fogar bis Amerifa 
bandeln. G. geb. den H. v. Etöffeln, welde auf dem Stöffelberg ibren Stk hatten, von 
dieſen fam Burg Stöffeln n. Stadt G. an die H. v. Gundelfingen. Diefe verfauften 1329 
die eine Hälfte an Gr. Ulrich v. Württb., die andere an Rudolf v. Hohenberg, von dem fie 
1339 ebenfalld an Württb. kam. 

Auf der Herdern, einem fruchtbaren Bertrk, liegen: Mäbringen, Pfd., 650 E, 
An der Näbe befindet fih der vom deutſchen Pomologenverein angelegte Gentral-:Obftgarten, 
eine Muiteranlage von mehr ald 1500 Bäumen. Mitten im Dorf eine abgeg. Burg. M. 
wird 1452 von Gberb. Becht zu Neutlingen an Württb. verf. en D. F. 
v. Mäbhringen, 406 E. Jettenburg, (Ditenbrugge 1150) D., F. v. Mäbringen, 368 E. 
Die 9. v. Jttenb., welche bier faßen, kommen als Minifterialen der Pfalzgr. v. T. vor. 
Wantbeim, Pid. 641 E. wor. 78 Jir. mit Synagoge. WB. wurde von der Reichsſtadt 
Meutlingen an v. St. Andr& verkauft, war ritterfchaftl. u. fam 1806 unter württb. Hobelt. 
R. G. B. Frh. v. St. Andre. Römerfir. Aufterdingen, Pfd., 1143 G, wor. 14 Kath. 
Intereii. Kirche. Bedeut. Flache, Repe- u. Obſtb. 1270 waren die H. v. Stöffeln und 
1272 die Gr, v. Aichelberg Herren des Orts, deren Bafallen, die ih von demfelben ſchrie— 
ben, bier faßen. An der Kirche ein dem Jupiter u. der Juno geweibter röm. Dentitein. 

Im öftl. Iheil des Bezirks zwiſchen Nedar, Echaz u. Reichenbach liegen auf einer 
fruchtbaren Hochebene: Degerſchlacht, Pfo., 343 E. wor. 10 Katb. D. kam 1444 an 
Württb. Sickenhauſen, D., F. v. Degerih., 472 E. Nommelsbad, Pfd., 672 G, 
Bedeut. Flache- u. Dbftb. 1444 fam die Ortsberrih. an Württb., das die Hoheit ſchon 
frübe erworben hatte. Grabhügel. 


ı) Der Shönbub, ein weitgetebnter, meift aus Laubhölzern beftebender Wald, gebörte urfpr. zum Fol. 
Kammergut u. fam von diefem als Leben an die Pfaljgr. v. T. u. von dieſen 1348 durch Kauf an Würtib. 


880 | Die Wohnpläge, 


Oberamt rad). 


Flähenraum: 5,751 DO.-M. Kinw, 26,299, näml. 26,073 Ev., 226 
Kath. Gemeinden: 28. Der Bezirk gehört zu °a der Alb an, der übrige 
‚Theil liegt am Fuß der Alb im Nordweiten des Bez. Das Ermöthal (Uracher, 
Seeburger Thal), zieht von Südoſten gegen Nordweften durd den ganzen Be. 
u. das Nedarthal berührt den Dberamtsbezirf an der nordweſtlichſten Spitze. 
Gebirgsformationen: weißer Jura, nicht felten in Marmor übergehend (die 
Ad), brauner Yura (die Vorberge am Fuß der Alb), jchwarzer Jura, Yias 
(im Nordweitl. Theil des Bez.), Keuper (im Nedarthal bei Mlittelftadt), Ba— 
falt u. Bajalttuff (an vielen Stellen auf dem weißen u. braunen Jura), Kalf- 
tuff, jüngerer Süßwafferfalf (im Seeburger u. Uracher Thal), Yehm kommt 
altenthalben, vorzugsw. auf dem ſchwarzen Jura vor. Gewäſſer: Neckar, 
Grms, Elſach, Reichenbach. Hauptnahrungsquellen: Ackerbau, Obſtzucht, 
Weinbau, Rindvieh- u. Pferdez., Holz, namh. Gewerbebetrieb. 


Urach, St., Siz fämtlicher Bezirksſtellen, eines der 4 niederen proteſt. Seminarien 
und einer Poſt, Taten. und Realſchule. Vermögl. Hoſpital. 3462 E, wor. 110 Katb. 
Unbedentender Aderb., dagegen namb. Wiefenb. und ausgedehnte Obftz., bauptfählich aber 
arope Gewerbtbätigfeit. Mechaniſche Spinnerei in Wolle und Leinen, ſehr bedeutende 
Baummolle, balbbaummwolle, Wolle, balbwolles und befonders LZeineweberei, großartige 
Bleibe, 2 Papiermüblen, Färberei, Wagenfabrif, Kalkbrennerei, viele Mühlwerke, Klein 
gewerbe x. Bedeutender Fruchtmarkt, Schafnarft, mit dem alle 2 Jabre ein Wettlauf 
verbunden if. Zuffiteinbrühe. Urach batte eine der erften Buchdrudereien und erbielt 
durd Eberhard i. B. die erite Paptermüble des Landes. Unter 48° 29° 85,18" B. und 
27° 3° 26,75“ 2, 11’/2 geom. St. von Stuttgart, liegt in einem tief eingefchnittenen, 
febr obitreihen Albtbale (Ermstbal) die nit große, noh mit Mauern verfehene 
altertbümlihe Stadt, die mit ihrer malerifhen Umgebung eine ſehr freundliche An 
fiht gewährt. Das von Gr. Ludwig I. 1443 erb. Schloß enthält unter anderem den 
von Herz. Gberbard im Bart gebauten Ritterfaal, die goldene Stube genannt, und das 
lebensgroße, aus Holz geſchnitzte Bild des Gr. Heinrih v. Württb. (F 1519). Die anfehal, 
im germ, Stil von Gr. Eberhard im Bart 1472 geb. Kirche zu St. Amandus bemabrt 
neben verfchiedenen Dentmälern und Gemälden dem überaus kunitreih aus Eichenbolz 1472 
gefertigten Kirchenſtuhl Eberhards im Bart. Ehem., 1477 von Eberhard i. ®. geitiftetes 
Ghorberruftift, jet Seminar. Die Marktplap ziert ein im germ. Geſchmack pradtvell 
ausgeführter Brunnen, dafelbft wurde 1613 der berüchtigte Kanzler Enslin entbanptet. 

Nambafte Uracher find: Job, Braftberger, Simon Studion, Nicolaus Myler ab Ehrens 
bach, Joh. Eberh. Georgii. U., das 1137 erftm. genannt wird, war der Hauptort der 
Grafſch. und Sig der Gr. v. Urach. 1254, 1260 und 1265 kam die Grafſch. an Württb. 
U. war Refideng der Gr. und Herz. v. Württb.; bier wurden Herz. Gberbard I. und Her. 
Ghriftopb geboren, auch fchloß bier Gberbard 1473 den wichtigen Uracher Vertrag und 
feterte mit der fchönen Barbara v. Mantua fein Hochzeitfeſt. Auf einem boben Beravor- 
fprung liegen die großartigen Ruinen der Bergfeſte Hohenurach, einit der Sig der Gr. vr. 
Urach, den Herz. Karl 1767 theilweiſe abbrechen lieh. Auf den Felſen Diefer Feſte fand 
Nitodemus Frifchlin 1590 bei einem unglüdlihen Verfuh, fih von feiner Gefangenihaft 
zu befreien, den Tod. Hinter Hohenurach, im Brühl, befindet ſich ein ſehr ſchöner Mailer 
fall und weiterbin der K. Foblenbof Süterftein, urfp. eine Marienkirche, bet der ®r. 
Ludwig I. 1439 eine Karthauſe errichtete, wohin er das Ramilienbegräbniß beitimmte. 
Nachdem aber Herz. Ulrih das Kl. aus Rache dafür, daß die Alausner ibm wäbrend 
feiner Vertreibung eine Zuflucht verweigerten, zerftört batte, wurden 1554 die dafelbit 
Begrabenen in die Gruft nach Tübingen gebracht. Der Pfäblbof, früber ein Weiler mit der 
Burg des alten Geſchlechts der Pfäbler, Liegt im Pfähler Tbal, durd das die Eljach flieht, 
welche in der Falkenſteiner Höhle entipringt und bei Urach in die Ermd mündet. NRömert. 
Abg. O. Mietenbanfen und Mergishaufen. 

Außer der Oberamteftadt liegen noch im Ermötbal: Seeburg, maleriih gelegenes 
Piv., 329 E. Leinenmeberei, febr ergiebige Tuffiteinbrücde, mehrere Mühlwerke. S, bat 
feinen Namen und Urſprung von einer Burg, die am See nächit dem Ort ftand und 
fhon 770 vorfommt; der Ort nebit Burg fam 1562 an Württb. Urfprung der Erms. Bon 
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S. führt eine 1820 vortreffl. angelegte Straße (Seeburger Steige) auf die Alb. Auf der 
Markung liegt Uhenfels, Eigenthum des Frb. v. Hayn. Dettingen an der Erms, ſehr 
ſchönes, angenehm gelegenes Pfd. m. M., 2677 E. Guter Ackerb., reicher Obſt- u. Weinb., 
Grenze des Weinb. Baumwolle⸗- und, Leineweberei, Leimſiederei, verſchiedene Mühlwerke, 
wor. eine Papiermühle. Sehr alte, theilw. noch im rom. Stil erb. Kirche. Bon 1482 — 
1516 beftand bier ein Chorberrnitift zu St. Pancratius und Hippolyt, und noch früher das 
Erbbegräbniß der Gr. v. Achalm. Am Galwerbühl Bafalt. Die Höllenlöcher (Höhlen). 
Neubaufen, an der Grms, wohlhab. Pfd. m. M., 1239 E. Ergieb. Feldb. Wein: und 
Obſtb., mehan. Spinnerei, Baummolles und Leineweberei. N. war eine Achalmifche Bes 
figung, fam dur Stiftung der Gr. Guno und Luithold v. A. an dad Kl. Zwiefalten und 
1750 dur Vertrag an Württb. Mepingen, St., an der Stuttgart-Reutlinger Landſt. 
und Gifenbabn, 4318 E., wor. 50 Kath. Mealfhule, Pott, Eiſenbahnſtation. Bedentender 
Gewerbfleiß. Tuchfabrikation, Wolles, Leine, Strumpfs und Bandmweberei, Tuch⸗ und 
Zeugmacher, Gerberei, Färberel, Frucht-, Rindviehs und Pierdehandel. Floriansberg, auf 
dem bis 1481 eine Pfarrkirche zum beil. Florian ftand. Verſteluerungen. Rom. Straßen- 
fuoten, namh. röm. Niederl. M. fam mit Urah und Achalm an Württ. M. erhielt 1881 
Stadtreht. Niederih (Ruderchingen 1100), Pfd., 715 E. Vorzügl. Objtb., etwas 
Weinb. Bempflingen, Pfd. an der StuttgartsNeutlinger Landit. u. Gifenbahn, 708 E. 
Gifenbahnftation. Gute Landw., vorzügl. Obitz., etwas Weinb. Mafchinenipinnerei, Tuchf. 
In B. wurde 1090 der Vergleich zwifchen den Gr. v. Achalm, den Stiftern des Ki. Zwies 
falten, und ibrem Neffen, dem Gr. Werner v. Grüningen, gefhloffen, worin zum erftenmal 
ein Herr v. Württb., Cuonradus de Wirtineberg, vorfommt. Röm. Niederl, 

Am Fuß der Alb liegen: Glems, D., 8. v. Neubaufen, am Fuß des wegen feiner 
berrlihen Ausfiht bekannten grünen Felfen gelegen, 615 E. G. gebörte ehem. zur Grafſch. 
Urach. Sondelfingen, am Reichenbach, Pfd,, 850 E. Schwefelquelle. Keideneh, 
am Reichenb., D., F. v. Mittelitadt, 185 E. Wafferfall. 

Im Nedarthal Liegt: Mittelftadt, auſehnl. wohlhab. Pfd. m. M., 1044 E. Guter 
Frucht», Flachs⸗ und Obitb., Baumwolle und Leineweberei, ergieb. Steinbrüde (grobkörn. 
Keuperfandit.) Röm. Wohnpl, M, kam almähl. an das Kl. Pfullingen; dadurd und durch 
die —* der Grafſch. Urach und Achalm, in deren Banne M. lag, gelangte M. 
au rttb. 

Auf der Alb liegen: Donnftetten (Tuneftat 816), Pfd., auf der europ. Waſſerſchelde, 
846 E. Starker Flachsb., bedeutende Weberei. 1603 fam "/s von D. an Württb.; das 
übrige war ſchon früber an Württb. gelommen. Böhringen, wohlhab. Pfd., 1061 E. 
Ruine Sperberded. Abg. O. Geißweiler. Ausgez. Ausfiht auf dem Bühl. 3. fam von 
1347—1444 durd Kauf an Württb. Hengen, Pfo., 459 E. Unbenügted Zorflager. 
Bittlingen, mit Hoben-Wittlingen, Prd., 624 E. Ruinen der Burg Hohen-Wirtlingen, 
1548 bielt fi der Meformator Brenz einige Zeit auf der Burg verborgen. Ju der Nähe 
das Schillers» oder Schillingeloh, eine merkwürdige, weit binziebende Höhle. Abg. Bur 
Baldel, Stammfig der H. v. B., die 1565 ausftarben.. Abg. Orte Bichishaufen u. Hof 
fetten. W. fam 1251 von dem Bifchof Eberhard v. Konſtanz durch Kauf an Württb. 
Nöm. Wohnpl. Bafalt. Marmor. Hülben, Prd., 762 E. Holghandel. Grabenftetten, 
Bid., 965 E. Gute Pferdes und Rindvichz., Weberei. Waflerreihe Brunnen im Bafalt- 
tuf. Marmor. Heidengraben (töm. Verſchanzung), Römerft., röm. Altertb. Ruinen ber 
Burg Hofen. Unter dem Dorfe Tiegt die großartige, tief eingehende Falkenfteiner Höhle, 
im der die Elſach entfpringt. Zalningen, auf der raubeften Alb gelegen, Pfd. m. M., 
auf der europ. Waflerfcheide, 893 E. Ausged. Feldb. Weberei. 3. wirb-788 erftm. ges: 
nannt. Nömerft. (Hochſträß), röm. Niederl. Gruorn, Pid., 578 E, Biel Hanf. Hafner» 
erbe. Abg. Burg Reichenan. Zrailfingen (Dragolfingen 770), wohlh. D., F. v. Gruorn, 
528 E. Der Drt liegt auf der europ. Waflerfcheide. Abg. Burg Hohen⸗Littſtein. Abg. 
D. Olwangen. Rietbeim, D., F. v. Seeburg, 355 E. Weberei. Upfingen, wohlh. 
Pid., 467 E. Guter Feldb. Anſehnl. 1440 erb. Kirche, zu der früher erg wurbe. 
U. gehörte zur ehem. Grafih. Urach. NRöm. Niederl. Sirhingen, D., %. v. Upfingen, 
196 &. Grgieb. Feldb. S. liegt auf der europ. Waſſerſcheibe. Gächingen, Pfd., 
622 E. Weberei. Reihe Brunnenquele.. G. kam mit der Graffh. Urad an Württb. 
Auf der Mark. liegt der Gudenberg. Zonfingen, angenehm gelen., wohlhab. D., F. v. 
Gächingen, 356 E. Bedeut. Weberei. Bürtingen, Pid., 947 E. Guter Feldb. In 
der Nähe des Orts der nie verfiegende relchliche Sarraifenbrunnen, Bafalttuff. Römerft. 
Zu W. gehört St. Johann, ehem. Jagdſchloß, jept K. Geftütshof, mit dem der vordere 
Fohlenſtall verbunden if. Eine ſtarke Biertelftunde von St. Johann liegt der bekannte 

ne Felſen. Bleihftetten, D., F. v. BWürtingen, 266 E. Landwirthſch. Bl. gehörte in 
en Zeiten dem Ki. Alerbeiligen zu Schaflhaufen, fam fpäter an Güterftein und mit 
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diefem an Württb. Obmaftetten, wohlh. Pfb., 232 E. Grgieb. Feldb. Sehr hän 
Baffermangel. D. gehörte ohne Zweifel zur alten Grafſch. Urach, indeſſen hatte a 
Offenhauſen Güter und das Patronatrecht dafelbft. Wa: 


III. Ingfikreis. 


Der das nordöftliche Viertheil des Landes bildende Jagſtkreis grenzt öftlih 
an Bayern, jüdlic an den Donaufreis, weitlih an den Nedarfreis u. Baden, 
nördlid) an-Baden u. Bahern. ‚Er ‚gehört vermöge feiner. beiden Hauptflüfle 
Jagſt u. Kocher dem Nedargebiet, in feinem nördlichften u. nordöftlichiten Theile 
vermitteljt der Tauber dem Gebiet des Mains an. Die Brenz mit ihren Zu: 
flüffen an der füdöftlichen u, die Eger an der öftlihen Grenze gehören jedod 
dem Donaugebiet an, u. fomit fällt der weit größere Theil des Kreijes in das 
Stromgebiet des Rheins. Der Flächenraum beträgt 93,132: Q.-M., auf wel: 
dem 376,753 Einw., darunter 259,043 Evang., 113,114 Kath., 347 eig. Konf, 
4249 Yir. leben. Der Jagſtkreis bildet in feiner nördlichen Hälfte ein frudt: 
bares Getreideland (Hohenloher Ebene) mit ziemlich Weinbau u. hauptſächlich br- 
deutender Viehzucht u. VBiehmaftung, während die ſüdliche Hälfte mehr dem Wald 
bau dient (Welzheimer-, Mainhardter-, Schurwald, Limpurger u. Ellwanget 
Berge, Aalbuch ꝛc.) mit untergeordneter Yandwirthichaft u. nur in dem Schon 
dorfer Oberamtsbezirt mit ausgedehnten Obft- u. Weinbau. Seine Beſtand⸗ 
theile find größtentheils neumwürttembergifh. Ganz altwürttembergifh it nur 
das Oberamt Schorndorf u. zum größten Theile die Oberämter Heidenheim u. 
Welzheim; mit einigen altwürttembergijhen Orten gemengt find die Oberamtsbe 
zirte Aalen, Gmünd u. Gaildorf. Die neumwürttembergifchen Theile, welde dem 
Staat unmittelbar zufielen, find: die gefürftete Probftei Ellwangen, das Kitterftit 
Comburg, die Reichsabtei Schönthal, Antheil an der Grafichaft Yimpurg, eu 
Theil der ehemaligen Markgrafſchaft Ansbach, der größte Theil des Deutſch 
meifterthums Mergentheim, die Reichsftädte Hall, Gmünd, Aalen, Giengen 
u. ein Theil des Gebiets der ehemaligen Reichsſtadt Rothenburg am der Tauber. 
Standesherrlihe Gutsbefiger find: die Fürften von- Hohenlohe-Langen- 
burg, Hohenlohe-Öhringen, Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürft, Hohenlohe 
Bartenjtein, - — (in den Oberämtern Gerabronn, Hal, 
Künzelsau, Mergentheim u. Ohringen); Löwenſtein-Wertheim-Freudenberg 
— an Limpurg, Michelbach im O.A. Gaildorf); Ottingen-Wallerſtein 
in den Oberamtsbezirken Ellwangen, Neresheim, Heidenheim); Solms-Bram- 
fels (Antheil an Limpnrg, Gſchwend im O.A. Gaildorf); von Thurn u. Tarit 
(DA. Neresheim); die Grafen v. Pückler-Limpurg, dv. Walded-Pyrmont, 
von Yienburg-Büdingen-Meerholz (diefe 3 im O.A. Gaildorf). Perjönlicer 
Standesherr ift der Graf v. Rechberg (O.A. Gmimd). Ritterfhaftlidt 
Gutsbefiter find: die Grafen v. Adelmann, v. Beroldingen, v. Degenfel 
Schomburg, v. Görfik, dv. Maldeghem, v. Soden, v. Zeppelin, ferner die 
Freiherren v. Adelsheim, v. Berlichingen, v. Crailsheim, v. Ellrichshauſen, 
v. Eyb, v. Gemmingen-Bonfeld, vom Holg, v. Killinger, v. Palm, v. Radik, 
v. Sedendorff-Gutend, v. Stetten, vd. Thannhaufen, v. Wöllwarth u. 4. 
Der Kreis umfaßt 14 Oberamtsbezirfe mit 428 Gemeinden, darunter 91 
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Städte, 290 Pfarrdörfer (worunter 65 mit Marftreht), 92 Dörfer (wor. 
2 mit Marktreht), 27 Pfarrweiler, 1061 Weiler (wor. 2 mit Marftrecht), 
559 Höfe (wor. 1 mit Marktreht), 637 einzelne Wohnfige, zufammen 2697 
Wohnpläge. Der Sig des Gerichtshofs u. der Regierung für den Jagſtkreis 
ift in Ellwangen. 


Oberamt Aalen. 


Flächenraum: 5,5861 Q.-M. Cinw. 25,642, nüml. 11,329 Ev., 14,304 
Kath. Gemeinden 19. Der Oberamtöbezirk zerfällt in folgende Diftritte: 
Alb, welche durch das Kocher» u. Brenzthal in 2 Unterabtheilungen geichieden 
wird u. zwar im den Albuch (im Süden des Bez.) u. in das Herdtsfeld (im 
Südoſten des Bez); das Welland (zwijchen Rems, Lein u. Kocher), die 
Hohenjtadter Ebene (zwiichen Kocher u. Lein bei Hohenjtadt, Schechingen :c.), 
die Wäldfer), eine Unterabtheilung der Limpurger Berge (zwifchen Kocher u. 
der blinden Roth), das Kocerthal (von Süden nad) Norden bis. Hüttlingen, 
u. von da von Oſten nach Weiten durch den Bez.), das Yeinthal u. das 
Remsthal. Gebirgsformationen: Keuper (im Norden des Bezirks, an den 
Gehängen des Yeinthals u. des Kocherthals; in letzterem aufwärts bis Hütt- 
fingen), ſchwarzer Jura, Lias (das fog. Welland, die Hohenftadter Ebene u. 
die Ebene nördl. von Hüttlingen), der braune Jura mit Thoneifenftein (am 
Fuß der Alb), der weiße Jura (die Alb). Gewäſſer: Kocher, Rems, Lein, 
Bühler, Roth 2c.; der Kocher, die Rems u. die Bühler entjpringen im Bezirk. 
Hauptnahrungsquellen: Feldbau, Viehzucht, Gewerbe, insbejondere Eijen- 
fabrifation u. Bergbau, welche viele Hände- befchäftigen. Der Oberamts- 
bezirk umfaßt: 1. Bejtandtheile von Ellwangen, 2. von Gmünd, 3. von Adel- 
mannsfelden, 4. adelige Beſitzungen, u. bejteht meift aus kleineren Parzellen. 


Aalen, ebem. Reichsſtadt, Sig der Bezirkäftellen, mit Ausnahme des Kameral- und 
Forftamts; Poſt, Bahnhof, latein. Schule, vermögl. Hofpital. 4272 E., wor. 479 Kath. 
Unterem 27° 45° 27" 2. u. 48° 50° 16,35“ B. liegt 20 geom. St. v. Stuttgart in einem 
freundlichen Wieſenthal, an der Einmündung der Aal in den Kocher, die nicht große, regel- 
mäpig angelegte Stadt, deren ehemalige Befeftigung beinahe gang verihmwunden it, an 
der Stuttgart-Nürnberger Landftrage u. Eiſenbahn. Feldb., Viebz., Wollenfpinnerei, Leine⸗ 
mweberei, Strumpfweberei, viele Tuchmacher, Drabteifenwert, Drabtzug, mechaniſche Werk 
ftätte, Gffigfabrit, Bergbau (2 Eiſenbergwerke in der Nähe), viele Mühlwerke, namhafter 
Frucdtmarkt, viel Kleingewerbe. N. erfcheint erftimals ald Aufen 1300 u. wird 1328 fchon 
Stadt genannt. Durch Berpfändung kam U. von den Grafen v. Ditingen an Graf Gbers 
bard v. Württb. Im der Fehde des Kaifers Karl IV. gegen dieſen Grafen wurde 1360 
A. erobert und in demfelben Jahr noch von dem Kaiſer an das Reich vertaufcht und zur 
Reichsſtadt erhoben, was fie auch blieb, bis fie 1802 an Württb. fam. 1634 famen flichende 
Schweden durch die Stadt u. ließen ein paar Munitionswägen fteben, welche von den 
nachſetzenden Kaiferlihen angezündet einen Braud verurfachten, der einen großen Theil der 
Stadt in Aſche legte. Ausgezeichnete Aalener find: Joh. Gottfr. Pahl, Ich. Phil. 
Ghriftian Heuchelin. Rom. Niederl. 

_ Außer der Oberamtöftadt liegen noch im Kodertbale: Ober⸗Kochen, paritätiiches 
Pd. m. M. an der Aalen-Heidenbeimer Eifenb,, 1179 E., wor. 387 Go. Holzh., Töpferei. 
Der ſchwarze Kocher entfpringt unfern des Orts am Fuß des Volkmarsbergs, auf dem ein 
großartiger Erdfall (Wollenloh) zu einer ausged. Höhle führt. O.⸗K. geb. urfpr. den 
Gr. dv. Dillingen, welche die eine Hälfte dem Kl. Ellwangen fchenften, die andere kam 
an die Gr. v. Helfenftein. UntersKohen, anfehnl. kath. Pfd., Sig eines Kameralamts 
n. eined Hüttenamtd (dad Werk fteht gegenwärtia ftil), am Einfluß des weißen Kochers 
in den ſchwarzen Kocher, 1625 G., wor. 131 Eb.; viele Indujtrie, Drabtzug, Papiers 
fabrit, Pulvermühle, Hammerwert, viele Mühlwerke, wor. eine Kunftmübhle. Schöne, 
bochgelegene Kirche. Malerifcher Urfprung des weißen Kochers. 1147 treten die Brüder 
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Rudolph u. Rodeger dv. Goben auf, die ohne Zweifel Dienfimannen der Gr. v. Dillingen 
waren un. ihren Sig auf der nun abg. Kocherburg hatten. Röm. Alterth. Wafferalfingen, 
ſtädtiſch ausſehendes kath. Pfd. m. M,, an der Stuttgart-NRürnberger Etſenbahn, Eile 
bahnſtativn, Sig eined Hüttenamts, großartige Eiſengießerei, Maſchinenwerkſtätte, Metal: 
dreberel, Walzwerk, Gifenbergwert x. 2630 E., wor. 648 Gy. Antereffante Kirde 
mit funftreichen , altdeutichen Gemälden von Martin Schaffner. Schloß, im weldem die 
H. v. Abelfingen ihren Sip hatten, den fie von Hobenalfingen bieher verlegten. Durd 
die Parzelle Treppach führt die röm. Grenzlinie (Teufelsmauer). St. G. B. tbeilm. Fürt 
v. Dttingen» Ballerftein, R. ©. B. Frh. v. Wöllwarth-Laubach u. Fıb. v. Wöll.Eſſingen. 
Hüttlingen, kath. Pfd., 1320 E., wor. 21 Ev. Ergieb. Steinbruch. Unterhalb des Urt 
zog die röm. Grenzlinie über das Kocerthal. Zur Gemeinde gebört Niederalfingen mit 
der ftattlihen Burg N.⸗A., deren erfte befannte Inhaber die H.v. Sedendorf waren, meld 
fie mit der dazu gehörigen Herrihaft an Gr. Eberhard v. Württb. verkauften, u. diefer nr 
pfändete fie 1368 an die v. Hürnheim, welche fie fpäter als Eigenthum erhielten; von dien 
fam fie an die Fugger unter Württb. Lebenöoberberrlichfeit, 1838 von dem Staat ar 
Br Abtsgmünd (Abtsgemunde 1251), kath. Pfd. m. M., an der Ginmündung da 
ein in den Kocher, 1647 G., wor. 91 Ev. Sig eines Hüttenamts, k. Hammerwert, dat 
1698 gegründet wurde. U. geb. dem Abt zu Ellwangen, daher der Name. An der Kirk 
* — aus der roman. Periode. Röm. Wohnplatz. Bei Wölfteln die Ruinen dr 
urg ®. 

Im Leinthale liegen die Orte: Heuchlingen, kath. Pfd., 825 E. Ruinen der Burg 
Heuchlingen, auf der ſchon zu Anfang des 14. Jahrh. ein Zweig der H. v. Nechberg af. 
Laubach, D., F. —9328 552 E., wor. 213 Kath. Anſehnl. 1599 erb. Söl 
mit Schloßgut, Eigenthbum des R. &. B. Frh. v. Wöllwarth-Laubach. Zu der Gemeinde 
— Leinroden, kath. Pfrw., F. v. Abtsgmünd. Der ältere Name des Orte er 
ft Luſchenau. Auf einem maben Hügel ſteht der Leinroder Schloßthurm, der legte R 
der Burg Roden, Stammfig der H. v. Roben. 

In dem Remsthal und zugleih am Fuße der Alb (Albuch) liegt: Eſſingen, ar 
ſehul. Pfo. m. M. unfern des Remsurſprungs. N. G. B. Krb. v. WöllwartbsFauterburg 
Gifingen (%/s) eu. Er. v. Degenfeld-Schomburg ('/s). 2025 E., wor. 71 Kath.; Hankl 
mit Bieb, ziemlich viel Gewerbe, wor. mehrere Gärtner, welche mit Gemüfen u. Sämereien 
einen nicht unbedentenden Handel treiben. 2 Schlöffer, die Unterburg oder das v. Bil 
wartbfhe Schloß, die Oberburg, das fog. Degenfeldſche Schloß. Die 1515 erb. Kirk 
enthält Grabdentmale der H. v. Wöllwarth. Gine 2te, theilm. abgebrochene Kirche bemabrt 
noch funftreihe Schnigwerte u. Nefte von Wandmalereien. E. wird gegen das Ende dei 
11, Jahrh. erfim. genannt, fpäter geb. ed den Gr. v. Dttingen, u. kam vom dieſen in men 
fhiedene Hände u. 1418 von den 9. v. Jagſtheim an die v. Wölwarth. Abg. Burg am 
dem Stürzel, Zu der Gemeinde gehören neben anderen Parzellen: Hobenroden (urfrt. 
Schneggenroden), ein wohl erhaltenes, von der Gutsherrfch. bemobntes Schloß, wobei eine 
bedeut. Brauerei. Schnaitberg, Hofgut; es ftand bier eine Burg, der Stammip der 
9. v. Schnaitberg. Der Sigenhof, durch welchen die Teufelsmauer läuft. Auper €. gi 
am Fuß der Alb (Hertäfeld) Hofen, kath. Pfo., Sit des farb. Defanats, 781 €. 
geh. urfpr. der abelfingiihen, nachher elwangenfchen Herrfhaft. Bei Ober-Afingen Het 
die Ruine der Burg Hobenabelfingen, der Stammfig der Abelfinger Edelfamilie. 

Auf der Alb (Albuch) liegt Lauterburg, bodh om Nordrand der Alb gelegenet 
Pir., 512 E., wor. 28 Kath. R. ©. B. Krb. v. Wöllwarth⸗Eſſingen. Ausgezeichnet 
Ruine des 1594 auf den Grund der früheren B. erb. Scht., das 1732 abbrannte. Seheniw- 
Kirche. 2. geb. urfpr. den Gr. v. Dillingen, kam an die Hoftenftaufen u. fpäter pfandmeil? 
in verfchledene Hände u. 1479 von Gr. Eberb. v. Württb. durch Kauf an die v. Rölmartd. 

Auf dem fog. Welland Liegen: Unter-Rombach, ®., F. v. Aalen, 1500 E., me. 
662 Kath. R. ©. B. Frh. v. Böllwartb-Laubah (tbeilw.) Demwangen, fath. PR. 
(Dinwang 1369), 1052 E., wor. 156 Ev. Gefchloffene Bauernhöfe, Schaufelns u. Wannen⸗ 
macher. D. geb. dem Hofpital Gmünd. Fachfenfeld, paritätiiches Pid., 1109 6. 
wor, 265 Gv., Holzwarenverfertigung. R. ©. B. Frh. v. KönigeBartbaufen, Ehönt 
Schloß mit Gartenanlagen. F. war feit Anfang des 15. Jahrh. im Befig der v. Böln., 
fam an die v. Barnbüler u. 1828 an die Frh. v. König. Zu F. geb. Pfannenftiel, ein 
im vor. Jahrh. aus armen, beimatlofen Leuten gegründete Kolonie, die wegen Mangel au 
Grundeigentbum fih mittelft Hauſirhandels, Korbs, Rechenmachens x. u. befonders durd 
Bettel ibr Auskommen zu fihern ſuchen. 

Auf der Hobenftadtener Ebene liegen: Hohenſtadt, anfebnliches, weithin fictbares 
kath. Pfd. m. M., 1012 E., wor. 56 Ev. R. G. 2. die Gr. v. Adelmann. Ziemlich 
viel Gewerbe. Großes 1625 an der Stelle der alten Burg erb. Schloß nebſt Schlohget 
und ausged. Gartenanlagen. Schöne Kirche. 1530 verk. Hand v. Schenfenftein H. an 
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die H. v. Adelmann, welche früber fhon einmal im Bell von H. waren. Röthenbach 
ein Hammerwerk. KHocerbof, die abg. Kocherburg. Schehingen, freundl, kath. Pfd. 
m. M.,-864 G., wor. 19 Ev. R. G. 8. die Gr. v. Adelmann. Gewerbe, Die 1484 
erb. Kirche enthält interefiante adelmannifhe Grabdenfmale.. Schloß. Abgeg. Burg der 
H. v. Schechingen. Sch. fam 1435 von Hand v. Mberg an Albreht v. Hürnheim und 
Wilhelm v. Adelmann, u. nad des erfteren Tod ganz in adelmanniichen Beſitz. Grabh. 
Neubronn, mwoblh. Pid., 335 G. Gute Landw., Leinwandweberei, Stubenfandfteinbrüce. 
R. G. B. die Frh. v. Gemmingen- u. v. Üchtritz. Das Schloß, mit feinen ausgedehnten 
Gartenanlagen, rubt auf dem Grunde der ehem. Burg. In N. ift geb. Ferd. Harie, ſtarb 
als Reichograf u. General-Kommandant von Freiburg. 

Auf den fog. Wäldfer) liegen: Adelmannsfelden, anſehnl. Pfd. m. M., 1621 E., 
wor. 299 Kath. Bedeutende Holzmanufaktur (Schachteln, Reden, Schüffeln, Teller, Schau⸗ 
feln ꝛc.), Portafchenfiederei, Papiermüble. Ehem. Schloß, Etammfig der alten Ramilie 
Adelmann v. Adelmannsfelden, deren Herrihaft übrigens ſchon frühe in andere Hände fam; 
1380 faufte Frau Jta von Weinsberg, Konrads des Schenken v. Limpurg Wittwe, Befte 
n. Burg zu U. von Ellwangen. Die damit verbundene Herrfchaft fam in Meinen Theilen 
in viele Hände, bis fie endlich der Staat allmäblih u. 1820 vollends ganz an fih kaufte. 
Pommertsmweiler (früber Bombrechtsweiler u. Bomartzweiler), D., F. v. Adelmannsfel- 
den, 781 G., wor. 291 Kath., Waldarbeiter, Schachtelmacher, Pottafhenfieder ıc. 


Oberamt Crailsheim. 


Flächenraum: 6,1385 D.-M. Einw. 23,445, näml. 19,829 Ev. 3323 
Kath., 293 Iſr. Gemeinden 26. Bon größeren Diftriften greifen in den 
Bez. ein: die Grailsheimer Hardt (im Often des Bez.), der Virngrund (der 
Jagſt entlang). Gebirgsformationen: Muſchelkalk, von der Lettenfohlengruppe 
u. dem Diluviallehm häufig überlagert (von- Crailsheim abwärts an der 
Jagſt u. auf der Ebene im Norden des Bez.), der übrige Theil des Bez. 
befteht aus Keuper. Gewäffer: Jagſt, Speltah, Maulad), Gronach, Brettad) ıc. 
Hauptnahrungsquellen: Aderbau (Hopfen), Rindviehzucht (Maſtung), Schweine- 
zucht, Holz, ergieb. Muſchelkalk-, Wertitein- und Gipsbrüche. 


Grailsbeim, St., Sitz ſämtlicher Bezirköftellen, Poſt, latein. u. Realfchufe, reiches 
Hoſpital (Kapitalvermögen 1861 102,318 fl.). Die nicht unbedeutende, ziemlich regel 
mäßig angelegte, mit anſehnlichen Vorftädten verfebene Stadt liegt in einer fruchtbaren 
Ebene, dem fog. Birngrund an der Jagſt unterm 27° 44° 6,00" 2. u. 49° 8° 13,51 Br. 
28 geom. St. von Stuttgart. Die eigentlihe Stadt ift tbeilmweife noh mit einer Ring» 
maner umgeben, an deren norböltl, Ede ein aus dem 13. Jahrh. ſtammender runder Thurm 
ftebt u. noch an die chem. Befeftigung der Stadt erinnert. Die fchön reftaurirte, im germ. 
Stil erbaute St. Johanniskirche enthält einen ausgezeichnet ſchönen Hodalter, nah Schnip- 
werk u. Malerei aus der Wohlgemutbfhben Schule, Glasgemälde, ein fehr ſchönes Zabers 
nafel von 1498, intereffante Grabdenkmale, wor. fih das einer Prinzeffin von Lüneburgs 
Braunſchweig (+ 1601) auszeichnet zc. Überdies find noch 2 ev. u. 1 kath. Kirche vorhanden. 
Grwähnenswertb ift auch der 220° hohe vieredige, oben yyramidenförmige Stadttburm am 
Ratbband. 2805 E., wor. 53 Kath., 151 Jir. mit einer Synagoge. Neben guter Landw. 
(Harfer Hopfenban) viel Gewerbe, beſonders Gerberei, Strumpfftriderei n. Baumwollen» 
weberei, eine bedeutende Glanzlederfab., lebhafte Märkte in Viktualien, Rindvieh, Schafen 
n. Schweinen, Handel mit Schnittwaren u. Maftvieb, namb. Bierbranereien x. Etwa 
2/2 St. unterhalb der Stadt liegt ein wenig befuchtes Bad, der Sauerbrunnen. G. war 
bis zu Anfang des 14. Jahrh. gräflih Dttingifh, wurde 1314 hohenlohiſch, fam 1388 
an die Landgrafen v. Leuchtenberg, 1399 an die Burggr. v. nn 1792 an Preußen, 
a Bayern u. 1810 an Württb. 1338 erhielt C. von K. Ludwig die gleichen Rechte 
wie Hall. 

Außer der Oberamtsftadt llegen an der Jagſt: Stimpfach, fath. Pfd., 730 E., 
wor. 39 Ev. Bedeut. Obſtz. Schöne Kirche mit Älteren Bildern. St. gehörte zu El» 
wangen u. fam mit diefem an Württb. Jagftbeim, anfehn!. Pfd. am Ginfluß der 
Speltad in die Jagft, 1183 E. Gute Landw., Käferei. I. gehörte zu dem Gebiete der 
Reichsſtadt Hall. R. ©. B. Frh. v. Ellrichsbauſen. Ingershbeim, D., 717 €. Landw., 
Glpobrüche. Intereſſ. Reihengräber. I. fam mit Crailsheim au Württb. 
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Auf der Ebene rechts vom Jagſtthal liegen: Satteldorf, Pfd. am der Strahe md 
Mergentheim, 1036 E. wor. 15 Kath. Gute Landw., Maftvieh, bedeut. Berttteinsrice 
S. war zum Theil der Ritterſchaft einverleibt u. fam mit Graileh. an Würnb. Dan 
gehören gig mit fhönem Schloß und Schloßgut, Gigentbum des Obere 
meiſters Gr. v. Urfull-Gufdenband, u. Neidenfeld mit Schloß, dem Gr. v. Soden gebäriz 
Gröningen, an der Gronah, Pd. mit einer Hammerjhmiede m. Schleß, 1056 & 
Gute Laudw. R. ©. B. Frh. v. Sedendorf-Gutend, Frh. v. Grailäbeim, Gr. v. Ente 
Meidenfels. G. war ritterichaftlih m. fam mit Grailsh. an Württb. Im der Nike N 
legten Refte des St. Pauls-Eremitenflofters Anhauſen, welches 1557 fäcularifirt wur, ir 
einer Mauer beſtehend, welche 5 aneinander gereihte Grabdenfmale der H. v. Beberbez 
aus dem 15. Nabrb, enthält. Ellrichshauſen, an der Gronach, Bid, 874 €, m. 
36 Kath. R. ©. 2. Er. v. Soden Meidenfeld, Frh. v. Gllriheb., Gr. v. Ugkull@oltet, 
Ruine der Stammburg Ellrihshanfen. E. fam mit Grailsb. an Württb. 

Auf der Ebene lints vom Jagittbal Tiegen: Onolzbeim am Lampertbach, Mi. 
699 E. Hammerfhmiede. DO. fam mit Graildh. an Würitb. Roßfeld, Pir., 141€ 
Ehem. Gelundbrunnen. Abgeg. Schlöß Flügelan, Stammfip der Gr. v. Flügeln, nı 
deren Grlöfben (im eriten Biertel des 14. Jahrh.) es an das Haus Hohenlohe überaim; 
von diefem gelangte es am die Laudgrafen v. gg Fuge es mit Crailehein 1 
Ropfeld an Ansbach verkauften. Mit Grailsh. fam der am Württb. Tiefentab, 
Pfd., 585 E. Gute Landw., bedeut. Bienen: u. Schaf. Bel Wollmars hauſen die az 
Burg W. T. gebörte uripr, den Gr. v. Hohenlohe, fam an Ansbab u. entlid zi 
Grailsh., an Württb. R.G.B. Gr. v. Soden u. Frb, v. Seckendorff-Aberdar. Irie 
bad, Pid., 568 G., wor. 12 Kath. Im der Nähe Erkenbrechtsbauſen mit Schles te 
Frh. v. Seckendorff. R. ©. B. die Frh. v. Sedend.-Äberdar u. Die Arb. v. Grailigiz 
T. fam mit Grailsh. an Württb. Grabhügel. 

Auf der Grailöheimer Hardt liegen: Wildenftein, Pfd., 770 E., wer. 149 Au 
R. G. B. Frh. Hofer v. Lobenftein. W. war bid 1806 der Ritterfchaft einverleibt u fa 
mit Crailoh. an Württb. Inter» Denfftetten am Röthenbach, kath. Pit. m. R 
1184 E., wor. 220 Ev., 56 Jr. SHaufirbandel, Potafchefiederei. Frh. v. Sedenderfiht 
Schloß mit mittelalterlibem Unterbau. R. G. B. Frh. v. Seckendorff⸗Gutend 2. M 
Hofer v. Lobenftein. Der Ort war ritterfcbaftlih u. fam mit Craileheim an Bin. 
Ma N: bochgelegenes D. mit Schloß, F. v. Unter-Deufitetten, 901 G., wer, 5. 
Haufirbandel. M. gehörte dem Deutfhorden u. fam 1806 an Württb. Re. 
v. Kauffmann u. Erb. v. Sedendorff-Gutend. Nehenberg, mit Schloß u. einem &iw 
hammer, Pfd. am Buchbach, 481 E., wor. 186 Kath. Die Gemeinde R. bil u 
mehreren Beineren Drten ein anſehnl. Rittergut, das zu % den Krb. v. Berlikine 
Roſſach, zu "/« dem Gr. v. Mandelsloh gehörte, 1840 aber vom Staat erfauft war & 
bat fi) In neuerer Zeit, wie auch Unter-Deufitetten, ſichtlich geboben. Der D. em 
Graileb. an Württb. Lautenbach, D., F. v. Wildenftein, 1076 E., wor. 145 Ki 
Müblwerke, mehrere Meiber. R. G. 8. Krb. Hofer v. Lobenftein. Waldthauf ® 
772 E., wor. 11 Kath. Waldarbeiten. W. kam mit Graifeh. an Württb. Nırii 
Kappel, bochgelegenes Pfd. an der Crailsheim-⸗Ansbacher Landftr., 518 E. Schön m. 
Kirche mit alten Bildwerten. Der D. fam mit Gratldb. an Württb. Bei Wüften m 
abgen. Burg. Leufersbaufen, Pfd., 531 G., liegt unfern der baverifchen Grm ®@ 
der Graildbeim-Ansbaher Landſtr. Ehem. Stammfig der Ramilie v. Luferäbanien, ie 
am Ende des 15. Jahrh. ausftarb. 2. kam mit Craileh. an Württb. Luſtenaun Au 
Luftenan), am Schönbach nabe der baverifchen Grenze, anfehn!. parität. Pfd. mt 
1080 G., wor. 301 Kath. Gute Landw. 8, hatte feinen eigenen Adel, der fih n} 
fchrteb u, im 15. Jahrh. ansftarb, worauf der Ort an die H. v. Guöringen fun; M 
1806 der Ritterfchaft einverleibt fam 2. mit Grailsh. an Württb. = 

Am Fuß der Gratlöheimer Hardt liegen: Weippertéhofen am Reiafertbad, k- 
F. v. Weitgartshaufen, 585 E. wor. 136 Kath. Weitgartshaufen, Vid. 68 
Der Drt beftand früher aus 2 Parzellen, Likertöhanfen u. Weſtg., melde durd de 
Hammerbach getrennt waren. L. gehörte den ©. v. L., die größere Befigungen im S 
batten. W. fam mit Crailsh. an Württb. Goldbach, Pfd. mit Schloß, 445 €. m 
82 Ir. ©. gehörte ehem. den Gr. Geber zu Giebelſtadt, 1696 kam es au Brun® 
burg, 1708 an Preußen, 1729 an Ansbach u. endlich mit Craileh. an Württb. Mr 
Burg Schönenbürg, welhe von Kraft v. Hohenlohe u. Ziegenbatn (+ 1344) u. feine & 
mablin Adelhaide, einer geb. v. Württb., bewohnt wurde. 

Auf u. in den ‚Döbenzügen (Ausläufer der Ellwanger Berge) links der Jagſt Kam: 
Gründelhardt, Po. m. M., 1899 G., wor. 118 Kath. Viele Kübler, Bottaider?- 
befuchte Viehmärke. Abgeg. Burg der 9. v. Jagſtheim. G. gehörte zum Gebiet Me 
Reichsſtadt Hal. Hohnhardt, Pfd. am Steinbach, 1673 E., wor. 36 Kath., Kit 
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Waldarb. H. hatte feine eigenen Herrn, deren Schloß von den Hallern, welche fib 1448 
das Dorf zur zerflört wurde. H. fam mit Hall an Württb, Hier ift geb. Johann 
Peter v. Ludewig. Ober⸗Speltach, Pfd.,. an der Speltab, 637 E. Abgeg. Burg 
Neuburg. O.⸗«Sp. gebörte zum Gebiet der Reichelt. Hall, mit der es an Württb. fam. 


Oberamt Ellwangen. 


Flächenraum: 9,9495 D.-M. Einw. 29,839, nämlid 3146 Ev., 
26,514 Kath., 2 eig. Konf., 177 Sfrael. Gemeinden 27. In den Ober: 
amtsbezirt greifen folgende Diftrifte ein: die Alb oder im engeren Sinn 
das Härdtfeld (im Süden des Bez.), die Eliwanger Berge (im Norden und 
Nordweiten des Bez.) und der Virngrund (in der Mitte und im Oſten des 
Bez.). Gebirgsformationen: Keuper (Ellw. Berge), Yias, ſchwarzer Jura 
(Flachland am Fuß der Alb,. größtentheils zum Virngrund gehörig), brauner 
Jura (Borberge der Alb), weißer Jura (Alb), tertiärer Kalk (im Südoften 
des Dez. bei Zipplingen, Benzenzimniern ꝛc.), Diluviallehm überlagert vor- 
zugsweile den Lias. Gewäſſer: Jagſt, Bühler, zwei Sechta, zwei Roth, 
Rothbach. Hauptnahrungsquellen: Aderbau (Hopfen), bedeutende Rindvich- 
zudht, etwas Pferdezudt, Schafzucht, Gänfezucht; Holz, einiges Gewerbe. 


Ellwangen, Kreisitadt, Sig des Gerichtöhofs, der Kreiäregierung, fämtlicher Bes 
zirköftellen, eines Poftamts, eines Gymnaſiums und einer Realſchule. Reiche Kirchen» und 
Schulftiftungen mit 320,000 fl, Kapitalvermögen, 3623 E., wor. 628 Ev., 20 Jr. Neben 
dem Betrieb der Landw. ziemlich viel Kleingewerbe. Baumwollewaren- und Leinwandfabris 
fation, Bierbrauereien, lith. Anftalt, Wachszieberei, Gerberei, mechan. Werkitätte, Mefier- 
warenfab. 26. Bedentende Vichmärkte, unter denen der fog. kalte Markt als Pferdemarkt 
berühmt ift. Unterm 279 47° 45,07" 2, und 48° 57° 36,25“ Br. 25 geom. St. von Stutt- 
gart liegt im Birngrunde an der Jagſt die freundliche, tbeilweife noh mit Mauern 
umfriedigte Stadt, die mit ihren Kirchen, Thürmen und dem auf einem Hügel gelege- 
nen, amlehnlihen Schloß eine wirklich maleriſche Anficht bietet. Die Stadt war früber 
Hauptſtadt der gefüriteten Probftei Ellwangen und bat mehrere anſehnliche öffent⸗— 
lihe und Privatgebäude aufzuweifen. Unter den Kirchen zeichnet ſich bauptiächlich die 
im rein rom. Stil erbaute und 1124 zum zmeitenmal eingemweibte Stiftöfirhe aus, deren 
reiches Innere contraftirend mit dem alt ehrwürdigen Äußern leider in den Nococoftil 
umgewandelt wurde. ntereflante, noch aus det früberen Kirche ftammende Krypta. An 
die Stifte. iſt Die Jeſuitenkirche, jept evang. K., 1730 im Jefuitenftil angebaut worden, 
Bemerkenswerth ift auch die im ſchön germ. Stil 1473 erbaute Gottesaderkirhe zu St. 
Wolfgang. Die zweite Stadtpfarrfirhe zur b. Maria wurde 1427 erbaut. Früheres 
Benediktinerl, (jegt Sik des k. Gerichtshofs). Vorm. Jefuitenfollegium (jept Gymnaſium). 
Aufgebob. Kapuzinerkl., das erft 1730 geftiftet wurde, jegt eine Erziehungsauſt. armer Kinder. 
Die Stadt verbanft ihren Urfpr. dem Klofter, welches in der Mitte des 8. Jahrh. v: Hariolf, 
Biſchof v. Langres, geitiftet wurde u. von K, Karld. G. u. von K. Ludwig dem Frommen, von 
legterem den 3. April 814 Scirmbriefe erhielt. 1459 wird die Benediftinerabtei in ein 
befreites weltliches Stift (gefürftete Probftei) mit 12 Domherrn und 15 Ghorvifarien vers 
wandelt. Abt Kuno jol E. 1354 zur Stadt erhoben und das Schloß .erbaut haben. 
1803 fam dad Fürftentb. E. beitehend aus 1 Stadt, 1 Marftfleden, 22 Pfarrd., 22 Dörfern 
180 Beilern, Höfen und einzeln ſtehenden Häufern als Entihädigung an Württb, Bon 
den zur Gemeinde gehörigen Parzellen find zu nennen: der Schönenberg, kath. Pfarrw. 
Schöne, weithin fihtbare, im Jeſuitenſtil erb. ce rear zur b. Marta zu Yoretto. 
Ehem. Seminargebäude, jept Schule und Wohnung des Geiltlihen. Reizende Ausficht. 
Ferner das Schloß, ein großartiges Gebäude mit bedeutendem Ofonomiegut, K. Domäne, 
dabei eine 1842 — Ackerbauſchule mit 12 Zöglingen. 

Außer der Kreisſtadt liegen noch an der Jagſt: Walxheim, hochgeleg. wohlhab. 
Pfd., am Urſpr. der Jagſt, 231 E. Ergieb. Landw., Gänſezucht. W. gehörte bis 1806 
unter die Hoheit von Ottingen-Spielberg. Lippach, kath. Pfd., 483 E. St. G. B. Fürſt 
v. Dttingen-Ballerft. Feloͤb. Vlehz. Abg. Schlößchen. L. gehörte bis 1803 der jepigen 
Gutsherrſch. und dem Stift Ellw. gemeinſch. und kam 1806 vollends an Württb. Lauch— 
heim, kath, St., an der Straße und Eiſenbahn von Stuttg. nad Nördlingen, Poſt, Eiſen⸗ 
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babnftation, 1605 E., wor. 208 Ev,, 153 Juden mit Synagoge. Biel Kleinbandel, ke 
fonders von dem jüdifchen Ginw. Abg. Burg Gromberg. Grabh. bei Hetteläberg. Rim. 
Schanze. 2. gebörte urfpr. den Gr. v. Ottingen und fam 1364 an den deutſchen Orden, 
und mit Kapfenburg 1806 an Württb. Weſthauſen, wohlbab. fath. Pfo., an der Lamdit. 
und Gijend. von Stuttg. nah Nördlingen, 1471 E., wor. 24 Ev. R. G. B. Ab. v. 
Wöllwartb-Lauterburg theilm. Sehr ergiebiger Feldb. W, gehörte im alten Zeiten zut 
Herrſch. Hoben-Alfingen, fpäter dem Deutfhorden und Ellwangen gemeinfhaftlih. De 
Drt hatte feinen eigenen Adel, die H. v. W., die auf einem Schloß bier faßen. Abg. Bury- 
tal. Ehem. Burg bei Reichenbach. Bei Weiterbofen abgeg. Burg Rultbal; bedew 
tender Liasſandſteinbruch. Schwabähberg, kath. Pid., 736 E., wor. 15. Eo. Etleb. 
Feld. Abg. Schloß, Stammfig der H. v. Sch., die 1567 ausftarben. 1416 fam der Drt 
von Albrecht v. Sch. an Gllwangen und mit diefem 1806 am Württb, —* gebört 
Bud, kath. W. Zwiſchen beiden Orten lief die Teufeldmaner. Bel B. aba. Burgſtal. 
Namb. röm. Niederl., Grabh. Schrezbeim, fatb. D., F. v. Ellwangen, 1275 €, mer. 
21 Ev. Ravencefabrifation, Pottafchefiederei. Abg. Burg der H. v. Sch., die den Du 
1456 an Glwangen verkauften. In Rotenbah eine abge. Burg. Rindelbach, kath. D. 
F. v. Schönenberg, 993 E.; Pfarrfirchenpflege (für Schönenberg) mit 72,185 fl. Vermögen. 
In der Nähe die abg. Burg der H. v. R. Der Ort gebörte zu Ellwangen. Bei Stoden 
die abg. Burg der 9. v. Hornberg. Jagſtzell, kath. Pfd., 1349 E,, wor. 69 Eo. J. 
war ehem. Sig eines Ellwang. Amts. 1399 wurde 3. von dem Stift Ellw. imcomerlit. 

An der Bühler liegen: Büblerzell, kath. Pfd., 1234 E. wor. 190 Ev. Holzwarım 
fabrifation. B. gehörte theils Ellwäng., tbeild der Reichsſtadt Hall. Büblertbann, 
kath. Pfd., 1611 E., wor. 159 Ev. Grgieb. Feldb., Obſtz. Der Ort bat Mauern um 
TIhore; in der Nähe das ehem. Bergſchloß Tannenburg, mit dem B. an Ellwang. kam. Ruine 
der Burg Kottiviel bei Uhlberg. : 

In dent ehem. Virngrunde, an der Serhta, ungefähr in der Mitte des Bezirks liegen: 
Pfablbeim, freund. kath. Pfd., 1161 E. Gute, ergieb. Landw. Pf. liegt an de 
Teufelsmauet (Pfahl), daher der Name des Orts. Abg. Burgftall, auf dem die$. v. Pi. 
fapen; fie derkauften denfelben nebit dem Ort 1429 an Ellwang. Au der Gemeinde 
neben andern Parzellen: Beersbach, fatb. Pfw. SHalbeim, kath. W. am der 
mauer, dafelbit eine abg. Burg. Nöblingen, fehr anfcehnt., wohlhab. Fath. Miv., 1782 
G., wor. 15 Ev. Kirchen- und Kapellenpflegen mit über 96,000 fl. Kapita 
Blübende Landw. R. liegt an der Teufelömaner, hatte chem, feinen eigenen Abel, 
1399—1471 von denen v. Küllingen und v. Hirnheim an Ellwangen und mit diefem 1809 
an Württb. Zu der Gemeinde gebören neben andern Parzellen: Grpfentbal, 
kath. W. an der Teufelsmaner, au bderfelben ein röm. Wachhügel — —— 
Ihlenberg 13 Grabh. Killiugen, kath. W. Abg. Burg Hornſperg. Nötblen, fait. ®- 
bis 1803 der Sitz eines Ellwang. Amts. Alterthümliches, noch aus der rom. Pi 
ftammendes Schloß. Grabh. bei Haifterbofen. Dalfingen, kath. Pid., 491 € Gut 
Landw. Teufelsmauer. D. gebörte zur Abtei Ellw., die das Dorf 1467 mit der $ 
Schwabsberg erwarb. 

Im Birngrunde an der Sechta im Dften des Bezirks liegen: Thanuh gauſen 
zieml. wohlh. kath. Pfd., unfern des Urſp. der Sechta, 1304 E., wor. 12 &. St. 6.8. 
theilw. der Fürft v. Ottingen-Wallerſtein und R. ©. 8. die Frh. ». 

Grgieb. Landw., Gänſezucht, Nachtlichterfab. Th. iſt der Stammort der ⸗ 
Namens, die hier ein Schloß beſitzt. Die H. v. Th. waren Vaſallen der Gr. v. 
UntersSchneidbeim, fatb. Pfd., 995 E., mit Ob.⸗Schneidheim, kath. ®. 

Orte. St. G. B. der Fürft v. Ottiugen-Wallerſtein. Landw. Gänfezuht, Kein 
Nöm. Wahhügel. U. m. Ob.⸗Sch. gehörten bis 1806 Dtt.-Spielb., famen num umter 
rifche und 1810 unter württb. Landesbobeit. Sechtenhaufen, kath. Pfw. 

Überdies liegen noch in dem ehem. Virngrunde: Benzenzimmern, 
2326. St. ©. 8. theilw. Fürſt v. Dtt.-Wallerft. Blühende Landiv., 

Wohnpl. B. gebörte zur Grafich. Dtt.-Wallerft. und fam 1810 unter wärttd. Don 
Unter-®Bilflingen, woblh. kath. Pfd., 364 E. mit O.Wilfl. @. Blühende 
Zipplingen, fatb. Pfd. 7486. St. G. B. theilw. der Fürft v. = 
Landw. Abg. Bura. 3. gebörte dem deutichen Orden und fam.1806 an ® Zur 
meinde gehört auch öflingen, fatb. Pfw. — a ke 
wor. 16Gv, St. G. 2. Fürft v. Ort.»Wallerft. ieb, Landm., JS 
zur heil. Marla wird ein in der Näbe gefundener Todtenbaum a 3. Ya 
gen, j 
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1806 unter die Hobeit der gegenw. Grundberrih. Abg. Burg. Geislin 

340 E. St. G. B. theilw. F. v. Dtt.»Wallerft. Ergieb. Landwirthſch., 

m Ort, Stammfig der 9. v. ©. G. gebörte tbeils dem Deutſchorden theils zur 6 
tt,»Wallerft., fam 1806 unter baverifche und 1810 unter württb. Hobelt. Morbha ner 
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vohlh. kath. Pfd. 288 E. Gänfesuht. Im der Nähe ein röm. MWachbügel (Burgſtall). 
R. gehörte zur Grafſch. Ott.-Wallerit. Der’ Kirchthurm zeigt noch rom. Bauftil. Ellen⸗ 
serg, fath. Pid., 1009 E., wor. 21’Ev. GE. kam 1471 mit Röthlen an Gllwangen. 
Renler, ſehr wohlh. kath. Pfd., 1476 E., wor. 97 Ev. Ergieb. Landwirthſch., gute Viehz. 
Bei Burgftall eine abg. Burg. N. gehörte Ellwangen und Adelmannsfelden gemeinfhaftlid. 
In der Nähe viele Horniteine, die zu Feuerſteinen benügt werden. 

In den Ellwanger Bergen liegen: Rofenberg, kath. D., 1877 E., wor. 431 Ev, 
Slasfabrit, Holzwarenfabrifation. In der Nähe eine aba. Burg, der Stammſitz der Familie 
R. 1401 fiel der Ort mit der dazu gehörigen Heinen Herrſch. der Abtei Elm. heim. Bon 
ven vielen zur Gemeinde gehörigen Parzellen nennen wir Hohenberg, kath. Piw. Auf dem 
velthin fihtbaren Hohenb. fteht eine alte, im rom. Stil erb. Kirhe, Wörth, kath. Pfd., 
07 E., wor. 264 Ev. Ghem. Schlöjchen. Abg. Ort Hirfhbah. W. gehörte Ellw. und 
Dtting. gemeinfhaftlih und fam 1803 und 1810 an Wärttb. Stödtlen, kath. Pfd., 
‚477 @., wor. 493 Gv. St. kam mit Nöthlen an Ellwangen. Dazu gehört unter anderen 
—— —* W. Schloß und Schloßgut dem Frhr. v. Hayn gehörig. Teufelsmauer 
im Ort vorüber. 


Oberamt Gaildorf. 


Flächenraum: 6,7955 Q.⸗M. Einw. 24,159, nämlich 22,394 Ev., 
756 Kath., 9 eig. Konf. Gemeinden 23. In den Bezirk greifen ein: der 
Mainhardter- u. Welzheimer- Wald (Gſchwender Wald), die Limpurger Berge 
md die Wridenhofer Höhe. Gebirgsformationen: Mufchelfalt (im nördl. 
Theil de8 Bez. am Kocher), Keuper (der übrige Bez. mit Ausnahme der 
Hochebenen bei Frickenhofen, Ruppertshofen, Eſchach, Seelach, Nardenheim, 
Border: und Hinterjteinenberg, welche dem Lias angehören). Gewäſſer: Kocher, 
Roth, Bühler, Fiſchach. Hanptnahrungsquellen: Viehzucht, Waldbau, we- 
tiger Aderbau, welcher nur in. dem ſüdöſtl. Theil des Bez. von einiger Be— 
eutung ift. 


Gaildorf, St, Sig fämtlicher Bezirksitellen, mit Ausnahme ded Korftamts, liegt 
ngenehbm im Kocerthal unterm 27° 25° 58,26“ 8, u. 49° 0° 4,17“ B., 16 geom. St. von 
Stuttg., Poit, 1384 E., worunter 19 Kath. Landmw., Viehz. Glas⸗, Beinwaren«, Sodas 
abrik, Vitriolbergwerk, Kleingew. Die 1518—22 erb. Kirche der freundlichen, größtenth. 
oh ummanerten St. enthält mehrere aniehnlihe Monumente der Gr. v. Limpurg. Ein 
ltes und ein neues 1778 erb. Schloß. Der Ort batte feinen eigenen Adel (Rabenoldus 
e Gailendorph 1255), der in Dienitverbältniffen zu den Schenken v. Limpurg ftand. 
374 bejaß urkundlich Schenk Albreht das Dorf Gailndorff, welches 1404 zur Stadt 
rhoben wurde. G. blieb bis 1441 im gemeinich. Befig der Schenken und wurde dann 
557, 1690 und 1774 mebrfältig getheilt; 1780 u. 1735 kamen fhon Theile der Stadt _ 
n Württb. und 1806 murde diefelbe der württb. Hoheit ganz unterworfen. St. ©. 3. 
ürft v. Sofmd-Braunfeld, die Gr. v. Pückler und Gr. v. Waldeck. 

Außer der Dberamtsftadt liegen ferner im Kochertbale die Orte: Unter-Gröningen, 
ırit. Pfod., 1211 E., wor. 341 Kath. Biele Handwerker, Zündbölgerfabr., Schadtelns u. 
Jannenmadher, Baummollenfpinner 2.5; die gejunfene Gem. bat fich durch die Bemühungen 
s früheren Pfarrers Herlifofer — Ein 1564 erb. Schloß, in welchem ſich auch die 
höne kath. Kirche befindet. U.G. gehörte zur Herrſch. Limpurg. Lauffen, D., F. v. 
zulzbach, 799 E. Holz⸗ u. Kobfenbanbel. In der Nähe die Ruine Krandberg. 2. war 
or der Reform. eine Pfarrei und fam 1781 von der Herrſch. Limpurg- Sontheim» Schmiedels 
ſd an Württb. In dem zur Gem. gehör. Heerberg eine 1400 erb. Kapelle mit aus—⸗ 
zeichnet ſchönem Altarſchrank, der prachtvolle, von Bartbolomäus Zeitblom 1497 ausgeführte 
bemälde enthält. Zur Kapelle wird noch beute gewallfahrtet. Sulzbach, Pfd. m. M., 
n der Ginm. des Gisbahs in den Kocher, 1233 E. Handel mit Schnittw., Verfertigung 
on Schadteln, Wannen, Schaufeln, Salzfäſſern. S. mird 1024 erftm. genannt, war früher 
sbenlobifh und kam 1414—45 an Limpurg. Zu der Gem. gebört Schmiedelfeld mit 
aeg. Burg m. Kirche, in leßterer das Erbbegräbniß des LimpurgeSchmiedelf. Haufes, 
730 an Württb. Gine aba. Burg bei Hobenberg. UntersRoth, D., am Einfluß der 
toth im den Kocher, 1316 GE. Gute Landwirthih. U.R. gehörte früher den H. v. Goms 
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burg u. Limpurg. Zu der Gem. gehört Münfter, Pfw. Brüde über den Kocher. Sehr 
anſehnl. interefj. germ. Kirche aus dem 15. Jahrh. M., das 1286 erftm. genannt wird, 
war 1374 Limpurgifh. Bei Reipperöberg lag der abg. O. Mettelberg. Gutendorf 
(Udendorf 1091), freundliches Prd., in einem Seitenthälchen unweit des Kocertbals gelegen, 
866 E., wor. 96 Kath. Gute Laudwirthſch., Obi. Sebenswerthe, 1343 erb. Kirche mit 
einigen Gemälden. G. gebörte bis 1806 in dad Limpurg-Wurmbandſche Landamt Gaildorf 
und war ſchon 1780 theilweife württb. Zu der Gem. gehört Groß-Altdorf, mit wralter 
Kirche, die einen intereſſ. Altarfchrant enthält. Bei Winzenweiler (Winicenmwilare 1091) 
fag der abe. D. Sanwoll. Ddendorf, Pfd. m. M., 786 E. Bedeut. chemifche Fabrik. 
1482—83 erb. Kirche mit 2 altdeutichen Altären. Im deren Nähe fand eine Burg, von 
der ſich ein adel. Geſchlecht (Ditendorf) fchrieb. 

Nabe dem Kocherthal liegt am Fuß der Limpurger Berge: Mihelbab, an der Bila, 
Pfd., 985 E., wor. 100 Kath. Nom. Kirchthurm, 1618—22 erb. Schloß. M. wird 1080 
als eine Schenkung der Gr. v. Gomburg an, das von ihnen geftiftete Kl. Gomburg genannt. 
Auf der Gemeindemark, lagen die Burgen: Buchhorn, Brepingen, Entfen und das Schlößchen 
bei Hirfchfelden. 

Im Rotbthal liegen: Dberrotb (Roadhaha 788), anfehnt. Pfd. m. M., 2070 €. 
wor, 22 Katb, Hammerwerk. St. &. B. Fürft v. Solme-Braunfels. Die 1513 erb. Kirche 
enthält fchöne Grabdenkm. der Senften v. Sulberg. Adel. Schloß, das früber von den 
Senften bewohnt wurde. Die beinahe fpurlos verfchwundene Burg Rotb, der Sitz ber 
H. v. R., die ſchon 1090 vortommen. Burgruinen bei Ebersberg. R. kam frühe an Limpurg. 
das bis 1806 bier ein Amt hatte. Haufen, kath. Pid., 727 E., wor. 261 Ev. Handel 
mit Brettern, Pfählen, Koblen, Berfertigung von Wannen, Körben, Spindeln. Biele Are 
tinen. H. gebörte dem Stift Gomburg. Abg. D. Feuchtenbrunnen. St. G. B. Fürit v. 
Solm&Braunf. Bichberg, Pid., 1277 E., wor. 13 Kath. Zieml. viele Kretinen. St. G. 2. 
Fürftv. Solme-Braunf. u. Gr. v. Waldeck. V. ift fehr alt und gebörte zur Herrih. Limpurg. 
Auf dem nahen Fichtberg ſtand das Schloß Vppperg. In dem zur Gem. gebörigen Mittel 
rotb ein altes, noch aus rom, Per. . ftammendes Kirchlein, das einen funitreichen, mittel» 
alterlihen Altarfchrant bewahrt. "Gegenüber von Mittelr. ftand die Burg Nötbenberg, von 
der noch der befannte Nötbertburm vorbanden iit. . 

Im Büblertbal liegt Dber-Sontbeim (Suntbeime 1002), anfehn!. Pfd. m. M., 
1101 @., wor. 31 Katb. rüber Sig einer Limp. Linie mit Regierung, Polizeiamt, Forſt⸗ 
amt und Hofverwaltung. Anfebnl., 1543 erb. Schloß. 1585-86 erb. Kirche mit Grab 
denfm. der Schenken. Hier ift geb. Chriſtian Friedrih Daniel Schubart. Das Schl. 
früber Sig der 9. v. Sontheim, kam von den H. v. Grailsbeim an die Herrih. Limpurg 
und fiel mit diefer unter württb. Hoheit. St. &. B. Fürſt v. Löwenſtein⸗Freudenbertg. 
In einem Seitentbäfhen des Bühlerth. liegt Geifertshofen (Giſelbrechtshoven 1085), 
Pd. mit M., 637 E. G. gebörte dem Stift Gomburg. | 

Im Fiſchachthal liegen: Ober-Fiſchach, Pid., 732 E., wor. 63 Katb. Alte rom. 
Kirhe. O.“F. gehörte zur Herrſch. Limp. St. ©. B. Fürft v. Lömwenitein» Wertbbeim- 
an Mittel-Fiſchaäch, Pie, 911 GE, wor. 31 Kath. St. G. B. wie 

et O.⸗F. 

Auf dem Mainbardter Wald liegt: Hütten, D., 8. v. Mainb., 500 E. Handel mit 
Holz und verarbeitetem Holz. St. weit. von H. giebt der röm. Girenzwall. 

Auf der Rridenbofer Höhe liegen: Fridenbofen, altwürttb. Pfd., 1349 E., wor. 
123 Katb. Schöne Ausfiht. St. G. B. Fürftv. Solme-Brauuf. u. die Gr.v. Pückler. F. 
gebörte dem Kl. Lorch. Der biefige Pfarrer Kirſchenbeißer führte die aufrühreriſchen Banern 
an, weldhe 1525 das Kl. Lord; x. zerftörten; in dielem Jabr wurde F. von den Bündiſchen 
niedergebrannt. Zu der Gem. gehört Mittelbronn, W. Ehem. Steinfoblenbergwert. Rur— 
pertshofen, D., mit fländ. Pfarrverw., 1144 E., wor. 50 Katb. Borz. Flachs. Zu 
der Gem. gebört auch Thonolabronn, Pfw. Hier befindet ſich die Kirche für den Gem. 
Bezirk. Alte Verſchanzungen bei Rupp. u. Hiunter-Linthal. Eſchach, Pid., 1225 E., wer. 
151 Kath. mn der alten Kirche gut gefchnipte Holzbilder. GE. gebörte früber den Gr. r. 
Ditingen und fam von dieſen über die von Nechberg 1586 am die Schenken v. Limpurg. 
Dber-Gröningen, Pfd. 419 E. wor. 39 Kath. D.G. fam mit Unter-Gröningen 1436 
an Limpurg. Zwiſchen Algishofen und Schlauchbof ftand eine Bura. . 

Auf dem Welzheimer Wald (Gſchwender Wald) liegen: ——— anſehnl. Bid. 
m. M., 1680 E., wor. 101 Kath. 1857 braunten 33 Geb., darunter die Kirche, ab. G. 
war 1434 noch zum Amt Seelach gerichtsbar, wurde aber ſpäter der Sitz dieſes Amtes. 
St. G. B. Fürſt v. Solms-Brauuf. Zu der Gem. gehört neben vielen Parı. auch der B. 
Seelach, in deſſen Nähe auf dem fog. Gerichtswafen das Siebenzehnergericht unter freiem 
Himmel gehalten wurde. Bei G. lagen die abe. D. Geitöfieln, Kirchberg, Scherach. 
Alteröberg, W., F. von Vichberg, 1033 E. Biel Flachs, Waldnupung, Handel mit 
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Schnittwaren, Pfählen, Pottafche, Peh, Kienruß x. Bei A. lagen die abg. DO. Thalheim 
n. Gauchshaufen. VBorders-Steinenberg, D., F. v. Welzh. 774 E., wor. 67 Muth. 
Namb. Flachsbau. Alte Schanzen. V.⸗St. war nah Seelach gerichtbar, ftand aber in 
grundh. Hinfiht dem Kl. Lorch zu. St. ©. B. Fürft v. Solmd«-Braunf. 


Oberamt Gerabronn. 


Flächenraum: 8,5599 QM. Einw. 28,584, nämlich 26,814 Ev., 
1039 Kath., 32 eig. Konf., 699 Iſr. Gemeinden 35. Der Oberamtsbezirf 
gehört zu der getreidereichen Hohenloher Ebene, ‚welche von einigen Thälern, 
Jagſt-, Brettach-, Vorbach- und Röthelbachthal, tief durchfurdt ift; man 
unterfcheidet in demfelben folgende bejondere Diftrifte: in der rothenburgjchen 
Landwehr (im Djten des Bezirks, was innerhalb der ehemals reichsjtadt: 
rothenburgjchen Landesgrenze liegt); in der Vorbach (im Nordweiten des Bez. 
die Orte im Vorbachthal mit den dazu gehörigen Hochflähen); das Jagſt— 
und Brettachthal (im Südweften des Bez.). Gebirgsformationen: Muſchel— 
falt (Hauptlählih an den Thalgehängen und in den tieferen Partien der 
Zhäfer bis zu dem Wellenkalk aufgeichlojjen), Yettenfohlengruppe (auf den 
Hochflächen, jedoch häufig mit Lehm bededt), Keuper (im ſüdöſtl. Theil des 
Bez., theilweife bis zum grobförnigen Sandftein ausgebildet). Gewäſſer: 
Jagſt, Brettach, Ette, Vorbad), Blaubach, Röthelbach ꝛc. Tauberurſprung. 
Hauptnahrungsquellen: Ausgedehnter Feldbau, Flachs, wenig Weinbau. Rind— 
viehzucht (Maftung), Pferde-, Schaf» und Schweineszudt. Holz. 


Gerabronn (Gerhiltbrunnen 1226), marktberechtigtes ev. Pfd., 954 E., wor. 12 Kath, 
32 Jr. mit Synagoge. Vorzugsweiſe Feldb., bedeutende Viehz. (Maftung), Vieh u. Ges 
treidebandel, Kleingewerbe, Baumwolle⸗ u. Leineweberei. Sig des Oberamts (die übrigen 
Bezirköftellen befinden fih in andern Orten). Pol. Der freundlihe Ort liegt frei, mit 
fhöner Ausficht, auf der Hocebene unfern des Brettachtbales unterm 27° 85° 85,00 2, u. 
49° 15° 0,0" B., 29 geom. St. von Stuttgart. G. war in früheren Zeiten hohenlohiſch, 
fam an die Herrſchaft Werde m. mit diefer an Brandenburg» Ansbah, von dem lepten 
Glied dieſes Zweigs 1792 an Preußen, 1806 an Bavern u. 1810 an Württb. Unweit 
von ©, liegen über dem Brettachthale die Ruinen der Burg Werded, 

In u. am Jagftthale liegen die Orte: Langenburg, ev. St., 1412 E., wor. 24 Kath. 
Ausged. Feldb., Weinb., namb. Viehz. (Maftung), Vieh- und Getreidehandel, Keineweberet, 
Strumpfitriderei, Rleingewerbe. L. ift die Refidenz des St. ©. B. Fürft von Hobenlobe 
Zangenb., der Sip des k. Oberamtsgerichts, eines Defanats u. eines fürftl. Bezirfsamts, 
Poll. Die Stadt liegt mulerifch auf einem fchmalen, gegen das Jagſtthal fteil abfallenden 
Dergrüden, an deilen äußerfter Spige das ſehr anfehnliche, fefte fürftl. Schloß bingebaut ift, 
das ein interefiantes Archiv bewahrt. Die Kirche enthält einige kunſtreiche Grabdenkmale 
u. Gemälde. Abgeg. Burgen Kapenftein u. Strutb. 2. fommt 1226 ald Langenberg 
castrum etoppidum eritmals vor; von den freien Herren v. L., welche 1253 verfchwinden, 
fam die Herricaft an Hobenlohe u. 1806 unter württb. Landeshoheit. In 2. find geboren 
die Brüder Karl Jul. u. Heinrich Benedikt Weber. Zu 2. gehört Ludwigsrtuhe, ein fürftl. 
Jagdſchloß mit Park u. Meierei. Monument des Fürften Ghrijtian Albredt Ludwig. Unter⸗ 
Regenbach, Pfw. R. fommt fbon 1033 vor. Grabhügel. Bädlingen, Pfd., Künftl. 
Brüde über die Jagit, 680 E. St. G. B. Fürft von Hohenl.Langenb. u. R. ©. B. Frh. 
v. Gemmingen-Bonfeld. Im der Kirche befindet ſich ein kunftreich gearbeiteter Grabftein des 
Ritters Burdhard, genannt Rezzo von Bedhelingen von 1320, Dünzbach, Pfd. 843 E., 
wor. 66 Jr. mit Synagoge. ©. G. B. die Fürften v. Hohenl.⸗Langenb. u. Jagſtb. R. G. B. 
Frh. von Grailsheim- Rügland u. v. GemmingensBonfeld. Der in mäßiger Entfernung von 
dem Jagitthale am Dünzbach gelegene Ort kommt 1226 ald Tuntzebach zur Herrich. Langenb. 
gebörig vor. Nabe liegt Moritein mit Schloß, ehemalige Burg der H. v. Morftein. Gegen» 
über die berühmte Reiherhalde, wo aljährl. Hunderte von Reihern niften. Kirchberg, 
St., Poft. 1169 E;, wor. 13 Kath. Feld» u. Obftb., Viehz., Weberei, giemtig Kleins 
gewerbe, Mühlwerke, Muſchelkalk u. Lettenkohlenſandſteinbrüche. St. G. B. die Fürften 
v. Hohenl. Ohringen u. Langenburg. Die Stadt liegt reigend auf u. an einem Vorſprung 
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egen die Jagſt, über die eine fteinerne Brüde führt. Das anfehnlihe Schloß enthält 
raliens, Kunft- u. Alterrhümerfammtungen, Bibliothek x. Schöne Anlagen auf dem 

Sophienberg. Abgeg. Burg Sul. Diele Grabhügel. K., das fon 1365 ald Statt 
vorfommt, fam von den 9. v. Kirchb. am Hobenlobe, 1806 unter baheriſche m. 1810 
unter württb. Landeshoheit. Zunächſt bei 8; lieat fehr freundlich Hornberg, D., mit 

alterthämlichem, feitem Schloß, F. v. Gröningen, D.-A. Grailöheim, 332 E,, wor. 14 Kath. 

R. ©. B. Frh. von Grailsheim-Rügland. 9. gehörte urfprünglih den H. v. Hornb, 

An der Brettach liegen die Orte: Bretibeim, ſchönes Prod. m. M., unfern der Ein 
mändung ded Sperberbadhs in die Brettach, welche in der Nähe —— g 963 €. 

Baumwolle u. Leinewebere. St. &. B. Fürft v. eg bp. auf 

denen die 9. v. B. faßen. Grabhügel. Im Bauernkriege wurde B. 1525 — 

brannt. An der weſtlichen u. füdlichen Bezirfsgrenze zieht das Mothenburgs@ebege ner 
grenze) bin. Roth am See (Rode Sewe 1363), freundliches Pid., Eh eines Ki 
arts, am Seebab, 1197 E. wor. 12 Kath. Müblwerke, ergiebige Letten udſtein⸗ 
brũche. Abgegangener 192 M. großer See. St. G. B. bie Fürften v. Hobenl. 

u. Jagfiberg. R. ©. B. Frh. v. Sedendorff-Aberdar. Bei Bemberg Mefte der 1449 
erftörten Bebenburg, Stammfig der 9. v. B. Abgeg. D. Krettenbach bei Brettenklt, 
u der Gemeinde gehört unter anderen auch Musdorf, W. m. M., F. v. Roth. Gbm. 

Wallfahrtskirche zum h. Michael, u. der durch die Wallfahrt entjtandene u. no jept 

berühmte Muswiejenmarft (früher Michaelismarkt), welder 8 Tage dauert. Amkisbagen, 

Prd., mit alterthümlichem ritterſch. Schloß, 425 GE. Färberei, Gerberei, —— 

A. iſt erſt nach dem 80jähr. Krieg entſtanden, während ſchon 1260 bobenlob. 

fich mad der Burg (Amelngeshagen) nannten, Beimbach, Pid. m. M., 643 E, Mitt 

werfe, bedeut. Viehmarkt. St. ©. B. die Fürften v. Hoheni. —* Langenburg u. 

Jagſtb. Im Brettachthal liegt der Salzbrunnen, ein ſchwach falinifches ‚dt 

Früher auf Kochſalz verjotten wurde, B. gehörte zur Herrſch. Werdeck 

Im ſog. Borbach liegen: Niederftetten, Stadt, 1754 G., wor. 222 Katb., 206 Ir. 

Refidenzihlop des Fürſten v. Hohenl.Jagſtberg. Fürftl. Domanialkanglei u. Forftvermaltun- 
Pott. Das ummauerte Städtchen hat eine angenehme, milde Lage im Borbachtbal; 3 Kirden, 
eine ev., eine fath. u. eine Synagoge. Felde, Obft- u. Weinbau, viele Mühlen. Bedeutende 
Biehmärkte. K. Ludwig IV. ertheilte 1340 dem Ort Gelnbaufer Recht. Ober-Stetten, 
woblbabendes Pid., 666 E. Anfang des Weinbans, viele Mühlwerke. U Buzz. 
Frũhromauiſche Kirche, deren ſchon im 9. Jahrh. erwähnt wird. D.-St. gehörte bis 1802 
zum Gebiet der Reihsftadt Rothenburg, bis 1810 zum K. Bavern u. fam dann an @ 
Schropberg, anfehnl., ſtädtiſch ausſehendes fd. m. M., 1674 E., wor. 19 all. 
15 Jr. St. ©. B. die Fürften v. Hobenl.sObringen- u. Sangenburg. Pferde u. bebaut. 
Rindviehz. Mühlwerke u. zieml. viel Aleingewerbe, Sehr m nl. 1615 erb. Kirde 
einigen Örabmalen der 9. v. Berlichingen u. Iheilen eines Hochaliars mit guten | 
Gemälden. Schönes, 1441 erftm. erb., fürftl. Schloß mit Sartenanlagen. U 
Ofmüfhel u. Murrenthal; abg. Schrotsburg. Sch, hatte eigene Herren v. Sb., 
1262 erſtm. vorfommen, jpäter erfcheinen die d. Berlichingen ald Mitbefiper u. 1521 mer 
kauften die v. Sch. ihren Antheil an die H. v. Adelöheim. Die Herrich. fam bald 
in verſchiedene hohenl. Hände u, erit 1743 ganz an Hohenl.«Ingelfingen, bis zur Bereim 
dieſes Stammes mit Hobenl.-Obringen im x. 1805. 1806 unter Württb. 
BWildentbierbad, Pfd., 654 E. Abg. Burg im Ort, abgeg. Weiler Hobenmeller. ®. 
—— ur * gem ig —* Heer u. Pu im * at das n 
urg. Daneben nannte ſchon frühzeitig ein längft ausge von rad. 
St. ©. B. Fürft v. Hohenl.-Jagſtberg. — 

Auf der welligen Hochebene zwiſchen Jagſt, Brettach, Vorbach u. Tauber liegen de 

Orte: Splelbach, Pfd., 736 E. Zu der Gemeinde gehört neben audern Parzellen $ 
bronn, Pfw. Leupendorf (Lutesdorf 1248), Pid., 729.G. Minder ergieb, 
Diebz. Schöne Kirche. L. gehörte bis 1802 zur Reichsſt. Rotbenburg, bis 1810 zu 

u, fam alsdann au Württb, Gammesfeld (früher Gamevelt), Rothenburg... 

mit chem. Schloß, 507 6. St. ©, 8. Fürft v. Hohenl,sOhringen. GEhem. Heine Aloke 

(Schweiterklaufe). Haufen, Pfv., 451 E., nabe an ber baverifche tenze im ch 

Nothenburger Gebiet gelegen. Ju der Nähe liegt der Mofterhof, ein Prämon 

Al. Druderhartmann, rnderhartmannszel auch Frauenhaufen genannt; ed wurde 1 

im —— niedergebrannt u. nicht wieder aufgebaut, Wiefenbai Be 067 

—* u Zus a —5 Peg —— die v. 

u. Jagſtberg. Von W. ſchrie ein adeliges dem Haufe Hohenlohe lehen⸗ u. | 

Geflecht. 1405 verfaufte Katharina, sen. Klingenberg, Konr. v. Bebenburg ©: 

B. an Burggraf Ariedr. VI. von Nürnberg, u. von da an gehörte es bis 1806 zum & 

Ausbach. Grabhügel. Schmalfelden (Smalefeldon 1033), Pid., 642 €. St. @. 8. 
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die Fürften v. Hobenl.-Obringen u. »Rangenburg. Abg. D. Dantenbofen. Blaufelden, 
Pr. m. M. am Blaubach, 1198 E. Siß eines Defanatamts u. eined Poftamts. Baumes 
wolle: u. 2eineweberei, ziemlih viel Kleingewerbe. Bedeut. Schweinemarft. St. ©. 2. 
die Fürften v. Hohenl.Ohr. u. Jagftb. Abg. Burg n. Weller Flyhöhe. B. gehörte zur 
Probitei Michelbah (f. u.) n. fam dur mehrere Hände an Ausbach. Wittenweiler 
(Witemwilare Ende des 11. Jahrh.), D., F. von Michelbach a. d. H., 456 E. St. ©. 
DB. Fürft v. Hobenl.-Langenburg. Abg. Drt Lampertöweiler. Riedbach, ein früber mit 
Graben u. Ball umgebened u. mit Thoren verfehenes Pfd, an der GrailäheimsMergentbeimer 
Zandit., 536 E., wor. 22 Kath. ©t. ©. 2. v. Hohenl.»Bartenftein. Zwei abgeg. Burgen 
u. ein abgeg. O. Leopoldsweiler. Bon denen v. Seldened zu Bartenftein m. Horned von 
Hornberg kam MR. 1444 an Hobenlobe. Bartenftein, kath. St., an der Ette. Voſtamt. 
St. G. B. Fürſt v. Hobenl.-Bartenftein, 900 meift unbemittelte E., wor. 311 Ev. Fürſtl. 
Schloß, dad 1700—1729 an der Stelle des früheren erb. wurde; in Kolge der Verlegung 
einer Reſidenz dabin entitand die Stadt. Schöne 1726 erb. Kirhe. B. fam 1806 unter 
MWürttb, Pandeshobeit. Herrentbierbad, Pid. am Thierbach, 784 E., wor. 25 Kath. 
St, ©. B. die Fürften v. Hobenl.»tangenburg, Bartenftein u. Jagftberg. Abg. Burgſtall 
u. abgeg. O. Dbers u. Untersholzlente. Raboldebaufen, D., 659 E., biegu gebört 
Bilingsbah (früher Bulingesbadh), Pit., St. ©. B. Fürft v. Hobenl.-Langenburg. bg. 
D. Unter⸗Rakkoldehauſen u. aba. Burgen Bulinsbab u. Sertenftein. Michelbach an der 
Heibe, Pid., 677 E. Guter Feldb. Der biefige große Pfarriprengel war eine reich dotirte 
Probftei, dem Stift St, Johannes zum Neuenmünfter zu Würzburg zuftändig. 

Auf der Hochebene links (jüdlih) der Jagſt liegen: Lendfiedel (Lantfideln 1231), 
freundliches Pfd. an der HallsRotbenburger Landft., 1186 E., wor. 12 Kath. St. G. 2. 
die Fürften v. Hohen! -Dbringen u. Langenb. Schöne 1515 erb. Kirche. 2. gebörte urfp. 
den Marfar. v. Baden und Fam durch verſchledene Hinde an Hohenlohe. Grabhügel. 
Ruppertsbofen, Prd. au der Hall-Rothenburger Landit., 565 E., wor. 12 Kath. St. 
G. B. die Fürften v. Hobent.: Ohringen u. Jagſtb. Gute Landwirtbih. R. gehörte bis 
Anfangs diejes Jahrh. zu '/s zum Gebiet der Reſichsſt. Hall u. zu %s Hohenl.⸗Kirchb. Das 
ballifhe */s fam ſchon 1802 an Württb., von 1806—1810 war ed aber mit dem übrigen 
der Krone Bayern u. von der Zelt an der Krone Württb. unterworfen. Abg. D. Guttert- 
bofen u. bei Heſſenau die aba. Burg Hohenbirken (bürgen). Grabhügel. Zu der Gemeinde 
gebört Leofels, früber Löwenfels, W.; dabei die verfallene Burg 2., die in früheren Zeiten 
den H. v. Vellberg gebörte m. fpäter an Hobenl. fam. Ober-Steinach (Steinaha im 
9. Zahrh.), Pfd., 635 €. St. ©. 8. die Fürften v. Hohenl.⸗Ohr. u. Laugenb. R. ©. 
B. die Frh. v. Gemmingen Bonfeld n. die Frh. v. Grailsheim-Rügland. O.“St. hatte 
dreierlet Serrihaften, Hoben!.»Fagftberg, Hohenl. Kirhb. u. den dentichen Drden. Bon 
1806—1810 war der D. unter bayeriſcher u. von 1810 an unter württb. Hoheit. Zu der 
Gemeinde gehört Altenberg, Pfwm. Reubach, Pfd., 589 E. R. war bid 1802 mit allen 
obrigk. Rechten der Reichsſt. Rothenburg unterworfen u. dem Vogteibezirk Enfingen zugetheilt. 
Bei Reinsburg fand in älteren Zeiten ein Schloß, von dem fi ein adel. Geſchlecht naunte. 
Mihelbah an der Lüde mit ebem. Schloß, Pfd., 662 E., wor. 227 Jir. Synagoge. 
Den Beinamen a, d. Rüde erhielt der Ort von der unfern in der rotbenb. Landheeg auf 
der Straße nad Grailsheim vorhanden gewefenen Offnung. M. wurde 1423 von Gomburg 
an Götz v. Berlihingen verkauft. Hengftfeld (im älteften Zeiten Hengesvelt), Pfd. m. M., 
833 E., wor. 99 Sr. Die Jirael, treiben Handel mit Pferden u. Rindvieh. 1449 abgeg. 
Burg, von der fih ein adel. Geſchlecht fchrieb. H. gehörte den H. v. Wollmardhaufen 
u. fam nad deren Ausiterben 1708 in mehrere Hände u. endlih an Württemberg. Bel 
Roßburg ftand bis 1449 eine Burg, welche bis 1354 den H. v. Binfterlob u. von 
da au den v. Wollmareh. gehörte. Wallbanfen (früber Walehuſen), Pid., 710 €. 


Biehhandel, ergieb. Werkſtelnbrüche. W. gebörte nrfp. zur bobenlobefhen Burg Ber 


deck u. theilte die politifchen Veränderungen mit diefer. Abg. Orte Kreußeldorf u. Eulen- 
hof. Zu der Gemeinde gehört Scheinbad, Piw. R. ©. B. Frh. v. SedendorffrAberdar. 
Gagftatt, Piv., 706 E. Bedeutende Viehz., Biebhandel. Hier ift geb. Aug. Fried. 
Schlöger. St. ©. B. die Fürften v. Hobenl.» Ohr. u. Langenburg. Zu der Gemeinde 
gebören: Lobenhauſen, W.; malerifhe Ruine des Schlofles der Herrn v. 2. mit der noch 
erhaltenen Burgfapelle. Dad Geſchlecht der H. v. 2. erlofh 1280. Die Burg wurde im 
Banernkrieg zerftört. Miftlan (Miftelouwa im 11. Jahrh.), an der Zapf, W. In M. 
beitand ein 1282 geftiftetes u, 1479 aufgeh. Benediktiner Nonnenkl. Abe. Buraftall. 
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Oberamt Gmünd. 


Flähenraum: A,r9ıs DM. Einw. 26,904, nämlih 6273 (Ev. 
20,603 Rath., 26 eig. Konf. Gemeinden 26. In den Oberamtsbejirt 
greifen folgende Diftrikte ein: Die Alb oder im engeren Sinn der Albud 
(im Südoften des Bez.), der Rehberg mit dem Nehgebirge (im Südweſten 
des Bez.), das Remsthal (von Oſten nad Weſten dur den Ber.), dat 
Leinthal (von Weiten nad) Often durch den Bez.), die Ausläufer des Url; 
heimer Waldes (zwifchen der Rems und der Lein umd zwijchen der Lein und 
der Roth) und die Ausläufer der Frickenhofer Höhe (im Norden des Be.) 
Gebirgsformationen: Kenper (die Thalabhänge gegen die Nems und gegen 
die Lein, wie auch gegen die Seitengewäſſer dieſer Flüſſe), Lias oder 
Ihwarzer Jura (auf den Hocebenen zu beiden Seiten der Rems und der 
Lein), brauner Jura (am Fuß der Alb und an den Ausläufern des Stuif- 
fens umd des Nechbergs), weißer Jura (Alb, Stuiffen, Rechberg). Gewäſſer: 
Rems, Lein, Roth, Yauter, Walditetterbad, Reichenbach ꝛc. Hauptnahrungs- 
quellen: Feldbau, Rindviehzucht, Holz und Gewerbe. 


Gmünd (Schwäbiſch Gmimd), ehem. Reichsſtadt, Sip der Bezirkäftellen, mit Ant 
nahme des Forſtamts; Bahnhof, Poftamt, latein., Real, Zeichnungs⸗ u. Gewerbeſchule, 
fatb. Schullehrerfeminar, k. Zaubftummen: a. Blindeninftitut, Blindenafpl, Mutterbaut 
der barmberzigen Schweitern u. unter ihrer Zeitung eine bedeutende Irrenanftalt, Zucht 
baus (Gotteszell), reicher Spital zum h. Geiſt n. Spital zu St. Katbarina. Vermögen 
der Hofpitalpflege am 1. Juli 1861: 194,485 fl,, der Kirchen: u. Schulnflege 357,417 fi. 
der einzelnen Stiftungen 62,901 fl. llberdies bat Gmünd eine Garnifon, beſtehend in 
einem Stadtfommando, 130 Mann Infanterie (Zuchthaus⸗-Bewachungskommando) u. ein 
Bataillon Artillerie, das abwechölungsweile, meiit den Sommer über, in dem nahe gele 
genen Schießthal feine Schiepübungen bält. 8298 E., wor. 1858 Gv. Neben Feldb., Obi. 
u. bedeutendem Hopfenban bilden bier die Gewerbe eine der Hauptnahrungsquellen, befonters 
Gold» u. Silbermanufafturen, Fabrikation von Kupfer, Bronce u. Meffingwaren, ven 
Bahöwaren, von Tabak u. Gigarren, von Möbel u. Holzfhnigarbeiten, Seide u. Halb 
feideweberei, viele Müblwerke, Leimfiederei, Gerberei, überhaupt viel Kleingewerbe. 41 Kauß 
leute, tbeil® mit theils ohne offene Läden. Unterm 27° 27° 36,5“ 2, u. 48% 47 57,0“ 
Br., 14 geom. St. von Stuttgart liegt in dem reigenden, fruchtbaren Remsthale an den 
Einmündungen des Thierbachs (MWalpitetterbache) u. des Sulzbachs in die Rems (daber it 
Name Gmünd) die anfehnliche, altehrwürdige Stadt, die mit ihren Kirchen, Ibürmen, 
Ningmanern 2c. noch das ächte Gepräge einer im Mittelalter woblbefeftigten, bedeutenden Reicht⸗ 
ftadt trägt. Bon den Kirchen find zu nennen: die aus dem 11. Jahrh. ftammende, äußerſt 
intereffante, im romaniſchen Stil erbaute St. Johanniskirche, die, wie auch der Iburm, 
mit den feltenften Ornamentirungen reich geſchmückt ift. Nicht minder merkwürdig it die 
großartige, im frübgermaniihen Stil erbaute, in neuefter Zeit würdig reftaurirte Heiligfreut. 
firche, deren beide Thürme ſchon 1497 einftürzten m. bis jegt nicht wieder aufgebaut wurden. 
Die urſprünglich germanifche, fpäter ſtilwidrig veränderte Kirche zu St. Leonhard (Gott 
aderfirche); die fehr alte, urfprünglich romanifch erbaute Kirche zu St. Salvator (ſeht be 
fuchte Wallfahrtokirche), welche außerhalb der Stadt auf einer freundlichen Anböbe ftebt u. 
theilweife in einen Felſen gehauen ift. Bon den vielen Kapellen beitehen nur noch die pu 
Herrgottörube u, St, Jofepb. Mehrere Klöfter find 1803 eingegangen u. zwar: das Aran 
ziokanerkl. (jegt Schullehrerieminar), die dazu gehörige Kirche ftamımt aus der rom. Period; 
das 1140 geftiftete Auguſtinerkl. (jet Oberamt u. Kameralamt), die ehem. Aloſterkirche 
dient gegenwärtig dem evangel. Gotteödienft; das Dominikaner oder Predigerkl. (jept Ar 
tideriefaferne) ; das Ki. zu St. Ludwig (jept Schulgebäude); das 1240 geitiftete Domink 
fanerfrauentl. Gotteszell (jet Zuchthaus). Die Stadt bat [höne Spaziergänge u. Geſel 
fhaftsgärten, worunter fi Die fog. Köhlerhütte (Waldyartie) u. der Maieriiche Garten 
auszeichnen. G. war eine hobenitaufifche Befipung, welche ſich zur Reichafreibeit empor 
arbeitete. 1802 fam es famt Gebiet an Württb. Ausgezeichneter Gmünder: Hand Baldın 

Außer der Oberamtöftadt liegen noch im Remsthale: Mögglingen, anfebnt., wohl. 
fatb. Pfd. m. M. am Einfl. der Lauter in die Rems n. an der Gmünd-Halener Landſt. u. 
Eiſenbahn; Poft, Eifenbabnitation. 1067 E., wor. 70 Ev. Guter landw. Betrieb. Mr 
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neralbad Chriſtenhof. Über die Markung führt die röm. Grenzlinie (Teufelsmauer), viele 
Grabhügel. M. gehörte zum Gebiet der Reichsſtadt Gmünd u. kam mit dieſer an Württb. 
Unter-Böbingen, kath. Pfd, an der Gmünd-Aalener Landfl. u. Eiſenbahn (Station), 
540 @., wor. 14 Ev. Borz. Biehz. Neue, 1836 erb. Kirche, ebem. Ellwangenſches Schtö 
hen (jept Pfarrhaus). Teufelsmauer, Reibengräber. B. gebörte Ellwangen u, der Reiche- 
ftadt Gmünd gemeinfhaftlih. Ober-Böbingen, wohlh. Pfd., unfern 1.8. in einem 
Seitenthälhen am Klopbad gelegen. 614 E., wor. 290 Kath. Gute Landw. Alte germ. 
Kirche. Abg. Burg. O.⸗“B. gehörte früher dem Kl. Königsbronn, von welchem es in der 
Mitte des 16, Jahrh. zur Hälfte an Württb., zur Hälfte an Gmünd verkauft wurde. Im 
einem Seitenthälchen der Rems liegen am Strümpfelbah: Ober»Bettringen, kath. Pfp., 
814 E. wor. 13 Ev. mit Unter» Bettringen, W. "Guter Feldb., ſchöne Obſtz. Alte, bes 
fnchte Wallfahrtskirche zur h. Dttilia. Beide Drte gehörten zur Reichsſtadt Gmünd u. kamen 
mit diefer 1802 an Württb,, das jedoch ſchon früher Antheil hatte. Abg. Burg auf dem 
fog. — u. auf dem Gügling alte Schangen. “ 

Auf der Alb (Albuch) liegt hoch u. frei Bartbolomä, minder bemitteltes, paritätiſches 
Pfd. m. M. u, 2 Drtögeiftlichen, 1058 E., wor, 356 Ev, Der bier feit undenklichen Zeiten 
beftehende Markt wird auf freiem Felde abgehalten. Auf der Markung das Falkenloch, 
eine geräumige, an Kalkfinterbildungen reiche Höhle. B. fam von den Grafen v. Pappen⸗ 
beim an die Fb. v. Holg u. 1806 unter württb, Hobeit. 

Am Fuß der Alb liegen: Lautern an der Lauter, wohl. fehr romantisch gelegenes kath. 
Pfv., 484 E., wor. 79 Ev. KHäfereien, mehrere Mühlwerke. Berühmte Nelkenzucht. 2. ges 
hörte zum Gebiet der Reichsſtadt Gmünd; übrigens hatten aud Württb. u. Wöllwartb 
Antheil. Heubach, offene Stadt am Fuß des Mofenfteins, deſſen Spipe die Nuinen der 
ehem. Burg Nofenftein tragen. 1432 E., wor. 172 Kath. Intereffante germ. Kirche mit einigen 
alten Sehenswürdigkeiten. Bedeutende Seider u. Baummollejpinnerei u. Weberei, haupt⸗ 
ſächlich die Fabrifation von Sadtüchern. In der Näbe der Burg Rofenftein einige Intereffante 
Höhlen n. römifce god ara H. gehörte fhon 1860 Württb. Bis 1805 war es 
Sig eines Oberamts.mit befonderem Landſtandsrecht. Bargan, wohlh. kath. Pfd., 673 E., 
Ergieb. Feldb., Käferei, Baummwollmeberei. Ehem. Burg Bargau. In dem zu B. ge 
börigen Beiswang eine Wallfahrtöfavelle. B. wurde 1554 von Nechberg an Gmünd ver- 
kauft u. kam mit diefem 1802 an Württb. Weiler in den Bergen, kath. Pid. am 
Strümpfelbab, 623 E. Sehr gute Obſtz., Leineweberei. Alte Kirche. Nuinen einer Burg, 
mit der W. 1581 von Rechberg an Gmünd verkauft wurde. Waldftetten, kath. Pd. m. 
M., am Thierbach, 1182 E. wor. 21 Ev. Holzſchnitzer, Pfeifenmacher ꝛt. Zwei abe. 
Burgen. W. war der Hauptort einer Heinen b., die mit Ellwangen an Württb. kam. 
Degenfeld, paritätifches Pfd., 292 E., wor. 120 Kath, Feldb., Viehz. Waldbefig. Abg. 
Burg Degenfeld, Stammfig der Gr. v. D., welche denfelben 1597 an Württb. verkauften. 
Die Hälfte des Dorfs gehörte jedoch den v. Nechberg, u. fo fam D. erft 1806 gang unter 
wörttb, Hoheit. Nehberg, Sinterweiler, D., Vorderweiler, ®., Hohen⸗Rechberg, Schl., 
rag Pepe H8., 736 E., wor. 10 @v., fath. Pfarrei. St. G. B. die Gr. v. Rech⸗ 
berg. Die meiit unbemitteften Einw. verfertigen verfchiedene Holzſchnitzwaren, Pfeifen» 
ton x. Der zwiſchen Stuiffen u. Hobenftaufen majeftätifch fich erbebende Rechberg, von 
dem man eine weitgedehnte, fehr anziehende Ausficht genieht, theilt fih in 2 Kuppen, auf 
der höheren ſteht die Kirche mit dem wunderthätigen Bilde der fchönen Maria, zu dem 
gewallfabrtet wird, das Pfarr» u. das Meßnerhaus; auf der niederen Kuppe erbebt fich das 
altebrwürdige Schloß. Rechberg (HobensRechberg), die Stammburg des noch blühenden Ge- 
ſchlechts R. (Marfhälle der Hobenftaufen). Die Familie hielt zur Reichsritterſchaft u. wurde 
1810 in den Grafenftand des Königreichs erhoben, 

Am nördlichen Fuß des Mechbergs liegt: Straßdorf, kath. Pfd., 1010 E., wor. 67 Ev. 
St. G. B. Gr. v. Nechberg. Grgieb. Landw., Seidenweberei. St. gehörte chem. den v. 
Rechberg, von denen Gmünd einen Theil erwarb. 

Am füdlichen Fuß des eg u. ded Stuiffens Liegen: Wisgofdingen, fath. 
Pd. am Krebb., 601 E. R. ©. 8. Frh. v. Holg. W. gebörte früher den v. Rechberg. 
Winzingen, kath. Pfd. am Krebb., 342 E. Si. G. B. Gr. v. Rechberg. Gräfl. Schi. 
W. fam 1806 unter württb. Hobeit. Neihenbad, fatb., wohlh. Pid. am Reicheub. 
454 @., wor. 11 Ev. St. ©. 8; Gr. v. Rechberg. Verfertigung von Tabatöpfeifen, 
Dofen , R. gehörte zur Rechbergſchen Herrſch. Scharfenftein. Au N. gehört Ramsberg, 
ein feites Schloß, einft Sig einer Nechbergichen Nebenlinie. Im 16. Jahrh. kam es in 
verfchiedene Hände u, erſt 1809 wieder durd Kauf an Nechb. 

Auf den Auslänfern des Welzheimer Waldes liegen: Muthlangen, kath. Pfd., 597 
E., wor. 26 Ev, Liaskalkſteinbrüche. Schöne, 1848—49 neuerb, Kirche. Abg. Schloß. 
M. gebörte der Famile v. Mechberg, die ed 1581 an Gmünd verkaufte. Lindach, D., F. 
von Täferrotb, 601 E. Landw, Schloß mit fhönen Anlagen, Eigentbum des Gr, v. 
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Beroldingen, früher im Befig der Herzogin Franziska. 2. nebörte ehem. benen v. Rainin 
gen; als die Familie 1679 ausftarb, fiel das Leben an Württb. zurüd. Herlikoien, 
woblh. kath. Pid., 747 E., wor. 19 Ev. H. gehörte zum Gebiet der Reichelt. Gmünd. 
Jggingen, woblh. kath. Pfo., 791 E., wor. 46 Ev. Gute Landw., Pferdezucht. Rem 
1856—60 erb. Kirche. Abg. Burg auf den ſog. Schlopädern. I. hatte einen eigenen Anel, 
ebörte fpäter der Reichsſtadt Gmünd, doch hatte auch Württb. ſchon frühe Antbeil, Dur 
re woblb. kath. D., F. v. Zimmerbach, 766 GE., wor. 99 Ev. Gute Landw. D. 
war bid 1802 zwifhen Würtib. u. Gmünd getheilt. Dazu gehört Zimmerbach, kath, Pin. 
Alter Schanggraben. Spreitbad, katb. Pro., 754 E., wor. 142 Ev, Ausgedehnte Nar- 
fung. Alte germ. Kirche. Bei Vorder⸗Linthal alter Schanggraben.- Sp. gehörte zur Reicht⸗ 
ftadt Gmünd u. war Sig eines eigenen Amtes, 

Auf den Ausläufern der Rridenbofer Höbe liegt: Göggingen, ſehr woblb., parilit, 
D., %. von Täferroth u. von Jagingen,.880 E., wor. 380 Gv. Bedeut. Feldb. G. gr 
hörte Bürttb., Limpurg, Gmünd, Ellwangen u. der Nitterfhaft gemeinſchaftlich, bid d 
1806 gang unter württb. Hoheit fam. Zu G. gehört Horn, W. Schönes Schloß, Eigen 
thum des Gr. v. Beroldingen. 

Im Leinthale liegen: Täferroth, wohld. Pid., 666 E., wor. 20 Kath. Gute Laute. 
Alte Kirhe. T. war ein altes Befiptbum des Ki. Lord u. fam mit diefem an Würtit, 
2 einzell, unbemitteltes kath. Pfd., 882 E., wor. 58 Ev.; meiit berumgiehende Gewerke. 
RN. ©. 8. Frh. v. Lang. Schloß. Die Familie v. Lang batte bid 1806, wo 2., das der 
Nitterfchaft einverleibt war, an Württb. fam, die Ortöberrfh., jedoch in lebenbarer Eigen 
fhaft von dem Stift Ellwangen. 


DOberamt Hall. 


Flächenraum 6,1011 DM. Einw. 26,876, nämlich 24,851 E. 
1877 Kath., 14 eig. Konf., 134 Iſr. Gemeinden 29. Meainhardter Wald 
(im Siüdweften des Bez.), die Ausläufer der Waldenburger Berge (im Leiten 
des Bez.), die Ausläufer der Limpurger Berge (im Süden des Bez.) dit 
Ausläufer der Ellwanger Berge (im Südoften des Bez.); der übrige Theil 
des Bezirks befteht aus einem von tiefen Thälern durchfurchten Flachlande 
(Rojengarten, Haller und Hohenloher Ebene). Gebirgsformationen: Mulde: 
falt mit der Lettenfohlengruppe (der weit größere Theil des Bezirks mit Aut 
nahme der Höhenzüge im Welten, Süden und Südoften des Bezirke, welde 
dem Keuper angehören). Gewäſſer: Kocher, Bühler, Biber. Hauptnahrunge 
quellen: ausgedehnter Feldbau, bedeutende Viehzucht, namentlich Rindvich— 
maftung, etwas Weinbau, Schweinezudt, Salz, Gewerbe nur in der Oberamte- 
ftadt von einigem Belang. 

Hall, St., Sig fämtlicher Bezirköftellen, einer Generalfuperintendenz, des Saltnenamtt, 
eined Poftamts, Bahnhofs und Zuctpolizeihaufes, liegt unterm 27° 24° 4,0“ 2. um 
46° 6° 46,50“ B., 20 geom. St. von Stuttg. 6862 GE., wor. 405 Kath., 81 Iſt. Be 
ſchränkter Feldb. Viebz., bedeutende Biehmärkte, Baumwollſpinnerei, Stärkefabrik, Kleingem. 
bauptiählih aber Salzfiederei. a _ 

Die anfehnliche, ehem. freie Reichsſtadt liegt angenehm, jedoch ziemlich umeben zu be⸗ 
den Seiten des Kochers, und — mit ihren alten Thürmen u. insbeſondere mit ihret 

roßartigen, erhöht gelegenen Kirche zum h. Michael einen fehr maleriſchen Anblid; lepıet, 
n dem Jahre 1427—1595 erbaut, iſt eine der größten u. fchönften germ. Kirchen des Yar 
des, die eine Menge von Grabdentmalen, Gemälden, Altären zc, enthält. Der noch von der 
früheren Kirche herrübrende Ihurm ift im rom. Stil erbaut. Die St. Catharinakirche mit 
rom. Ihurm enthält einen alten kunftreihen Hochaltar; die in gutem germ. Stil erbaute 
Kirche zu St. Johann; die St. Urban-Kirche mit intereffanten Neften des urjp. rom. 
Stils. Sehr anfehnliches, 1735 erb. Rathhaus. Die Saline, der von Wilhbelmeglüd die 
Soole zugeleitet wird. Soolbad. Wildbad. Lateinifhe u. Realſchule, Privarfchulebrer 
Seminar. Reiches Hofpital mit 472,131 fl. Kapitalvermögen und ca. 77,000 fl. jährlider 
Einnahme. Wilpelmsanftalt für Waifen und verwahrloste Kinder. In H. find geb.: Jeb- 
Iſenmann, Joh. Lorenz Haf (berühmter Formfchneider), Gebrüder Joh. Georg u. Joſerh 
Wilhelm Glenk. Friedr. Dav. Gräter. H. iſt ſehr alt und verdankt ohne Zweifel ſeine 
Entſtehung und feinen Namen der hieſ. Salzquelle. H. war königl. Kammergut, we 
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die Hohenftaufen Allodien beſaßen; K. Philipp der Hobenftanfe befreit 1200 das Kl. 
Adelberg von allen Sapungen aus deſſen biefigen Salgpfannen, und K. Heinrich fchentt 
1231 dem Kl. Dentendorf bier eine Salgufanne. Während des Interregnums machte ſich 
die Stadt umabbängig. 1802 kam fie mit einem amfehnlichen Gebiet am Württb, Bon 
der Stadt befamen die Heller ihren Namen, eine Münze, die bier zuerft gefchlagen wurde, 
Die Borftadt Unter-Limpurg bildete früher ein eigenes Dorf, das den Gr, v. Limp. gehörte, 
deren Stammburg oberhalb desfelben ald Ruine noch vorhanden ift. Überdies beitanden 
die Burgen Hall in Hall umd Gottwolldbanfen bei Hall, 

Außer der Oberamtsftadt Liegen im Kocertbale die Orte: Weftbeim im Nofengarten, 
Pfd. m. M., 496 E. Guter Feldb. **2 in der Hammerſchmiede des DO. und in 
dem Bergwerk in Wilhelmsglück. Sehr alte Kirche an der Stelle der abg.- Burg der 9. 
von Weithbeim. Schon 788 befaß das Kl. Lorih Güter, in Weſtheimer Marcha. In 
Bohenftein ftand die Burg der 9. v. Vohenſtein. Uttenbofen, anfehnl. D., 891 E. 
wor. 29 Katb.,. im Nofengarten, mit Tullau, Pfw., und Wilbelmsglüd, k. Saline, beide 
legtere im Kocherth. gelegen. Guter Feldb,, befonderd aber Berdienft bei dem Salzwert 
Wilhelmsglück. In Tullan ein Schlöhchen, früber die Burg der Herren v. T. Das Stein» 
falgwert lhelmsglück wurde von 1822—24 in einer Tiefe von 363° erbobrt uw, bie 
dur eim 25° mächtiges Steinfalglager aufgefunden, das die reichite Ausbente liefert. 
Steinbad, kath. Pid. m. M. mit Gomburg, 967 E,, wor. 286 @v., 51 Jr. (Syna⸗ 
goge), vermöglice Hofpitalpflege (44,379 fl. Kay.). Biele Maurer u. Zimmerlente. St. 
bat 4 Thore und war früber wohlbefeftigt. Zu St. geb. das vorm, Nitterftift Gomburg, 
gegenw. Sig des f. Ehren-Invalidenforps, Großartiged Schloß und ausgezeichnet fchöne, 
1707—1715 im Rococogefhmad erbaute, reich ausgeſtattete Stiftsfirche zum heil. Niko» 
ans; die 3 von der ehem. Kloſterkirche übrig gebliebenen Thürme ftammen aus der rom. 
Periode. Intereff. Baptifterium oder Oratorium (ſechseckig im rom. Stil erbaut) x. 
G., früher eine Burg mit einer Kolonie, wurde 1078 von dem Gr. Burkh. v. Notenbur 
in ein Benediktiner Klofter u. 1488 im ein -reichsunmittelbares weltliches Ghorbermiti 
(Ritterftift) umgewandelt; es fam 1802 mit feinem Gebiete an Württb. Nahe bei G. ftand 
das Nonmenkloiter St. Egidien, das 1102 eingeweiht wurde. inform, W., weitge- 
debnte, berrliche Ausfiht, Ruinen der 1710 an der Stelle der’ alten erbanten Wallfahrte- 
kirche zu den 14 Nothbelfern. —** Pid., 380 E., wor. 15 Kath. Einiger 
Weinb. Hammerwerk. G. geb. zu den Älteften Beſitzungen der Schenken von Limpurg, 
fpoäter war Hall im Beſitz ſämtl. vogteilicher und arumdberrlicher Rechte. Auf der Mark. 
fag die Neuenburg, welche eine Befigung der, H. v. Glteröhofen war. Unter-Müntheim 
(Municheim 1216), ſehr anſehnl. an der Öbringersdaller - Landſtraße "gelegenes Pd. m. 
M., 1001 E; etwas Weinbau, befonders aber Kleingewerbe. Steinerne Brüde über 
den Kocher. Gin 1515 erb. Schlößchen u, eine abg. Sure im D., eine 2te ftand bei 
Dber-M. Bon diefer Burg nannte fih ein adeliges Geſchlecht v. M. UM. war urfpr. 
eine bobenlobefche Befipgung, 1561 wurde die hohe Obrigkeit Hall angejöieben. In der 
Nähe des Lindenbofs die malerifhen Ruinen der Geyersburg. Enslingen (NRenfilingen 
1102), Pid., 543 E., etwas Weinb. Hall, Gomburg u. die Jobanniterfommende waren 
Dorfberrn u. jedes hatte auf feinen Gütern. die VBogtei u. niedere Obrigkeit. E. batte 
feinen Ortsadel. Geislingen, freundl. Pfd., 619 E. Viehhandel, Gips. G. wird 1241 
eritm. gel bis 1803 war ©. ein Beltanbtbeil des Haller Amtes Bühler, mit dem 
es an Württb. fiel. Yan 

Im Bühlerthal liegen: Unter-Sontbeim, Pfd,, 891 E. wor. 14 Kath, Werks 
fteinbrühe. Bei Ummenbofen fand die Burg der H. v. U. Bellberg, St. mit Stöden- 
burg, Pfw., 894 G., wor. 10 Kath. rüber Sig eines Kameral- u. Forſtamtes. Das 
mit hoben Mauern umfriedigte, von Natur feit gelegene Städtihen gewährt mit feinem 
anfebnlichen, 1523 gebrochenen und 1545 wieder aufgebauten untern Schloß eine malerifche 
Anfibt. Das obere Schloß ift längft abgegangen. Die Kirche liegt auf einem freiftehen« 
den, durch das Bühlertb. von Vellb. gefchiedenen Berge in Stödenburg u. enthält Grab» 
male der ©. v. Bellb,, Glasgemälde und einen alten gut gefchnittenen Hochaltar. Die 
Pfarrei ift die Ältefte des Landes. Schon zur Zeit Karlmanns (741—747) war das Bis- 


thum Würzburg im Befige der St. Martindfirhe im Mulachgau unter der Befte „Stabams 


burg.“ B. war der Stammfig der H. v. B., nad deflen Grlöfchen (1592) e8 an Hal u. 
mit diefem an Württb.. kam. 

Im fog. Rofengarten liegen anfer dem ſchon angeführten Weſtheim u. Uttenhofen die 
Orte: Rieden ba "ray 1057), Pfd. am der Biber, 491 €. Gute Landw. Werkſtein⸗ 
u. Kaltfteinbrüche. Sehr fchöne, im germ. Stil 1436 erb. Kirche mit intereff. altdeutſchen 
Altären und Grabdenfmalen. Ehem. Schlößchen, das den Senften gehörte. MR. geb. zum 
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Gebiete der Reichsſt. Hall u. fam mit diefem an Württb. Sangenbad (Scombad 1057), 
D., F. v. Rieden, 263 E. Gute Landwirtbfh. Am D. lag ein Waſſerſchloß, das der 
9. v. Sanzenbah gehörte. Bibersfeld a.d. Biber, Pfo., 1123 E., wor. 39 Kath. 8. 
war eine Befund der Schenken v. Limpurg u. kam fpäter. an Hall. Micelieh 
(Mihinvelt 1188), anſehnl. Pid. m. M., 1296 E.; Liegt im Biberthal am der Stun 
gart⸗Haller Landftr. Bedent. Landiv., Rindvieh⸗ u. Schweinez. M. geb. nee 
den Gdlen v. M., die ihre Burg im D. batten, fam an Gomburg u. 1521 an Sul, 
Bei Heimbach lag die Burg der H. v. Helmb, Im Molkenſtein ftand eine: . Gallen 
firden, Pfd., 1043 G,, wor. 126 Kath, Gute Landw. Viehm ‚ etwas Weint. 
®. hatte eigene Edelleute, gehörte der Meicheft. Hal u. dem Fürften 

Bartenit.; fan 1803 u. 1806 an Württb, : 

Auf dem Mainhardter Wald liegt Bubenorbis, D,, * v. Micheif. an der Stutt 
gart-Haller Landftr., 842 E. Holzbandel. Im wett. Theil des Gem.-Bezirfs bildet da 
römiſche Grenzwall eine kurze Strede die Grenze zwifchen Oberamtsb. Weinäberg u. Hal. 
DB. gehörte zum Haller Gebiet. re 

‚Auf der Haller u. Hohenloher Ebene Itegen: Übrigshanfen (Hüferichsbaufen 1369 
D., 8. v. UMünkheim, an der Dehr.Haller Landftr., 558 E, wor. 14 Kath. Geu 
Landw. Urfpr.- der Kupfer. Schöne Ausſicht. U. geb. zum Haller Gebiet. Armabderi, 
W., F. v. Eſchenthal, 346 E. GEltersbofen, D.,. F. v. Gelbingen, 344 €, 
Landw. Schloß, das auf den Neften der Burg der Eden v. E. fteht, won denen Rudel 
v. G. 1525 zu Weinsberg durch die Spiehe der auft. Bauern gejagt wurde, €. geb. yı 
den Beſitzungen ver Stadt Hall. Welrieden, D., 8. v. Gelbingen, 213 € 
Landw., Viebb. Heffentbal, fhönes D., F. v. Steinbah, 548 E, wor. 270 Kult. 
9. batte eigene Edle, gehörte in das balifhe Amt Schlicht u. fam 1808 am Bärtik. 
Thüngentbal, anſehnl. Pid., 855 E. wor. 109 Kath. Guter‘ landw. Betrieb, Biik 
maftung. Interefi. Kirche mit einigen Glasgemälden u. alten Bildern, Th. geb. gu dm 
Haller Amt Schliht. 1449 wurde der D. von dem Markgr. v. Ausbach J 
Altenhauſen ein abg. Waſſerſchloß, in Ramebach abg. Burg, bei Veinau die der 
H. v. V., bei Wolpertsdorf die * Burg: der von W a Sulldorf 10), 
D., 726 E., mit Anbaufen am der Bühler, Pfw. Handel mit Maſtochſen, Schweine ı 
Hol. S: geb. früher den Schenken v. Limpurg u. fam von biefen 154: .an Hal. 
der Kirche zu Anbaufen ein altdentfcher Altar von 1506. Abg. B derer v. A. 
Buch die abg. Burg der H. v. B., bei Hohenftatt Die abe. B. Ho ein 
Bei Neubronn wurde 1605 der große Zahn aufgefunden, der in der Michaelstirde 
. aufbewahrt wird. Groß-Altdorf (Mahdorp 856), Pid., 767 E., 
am Ahlenbach. Gute Landw., Viehh. u. Maftung. A. hatte feine eig 
Burg auf dem Kirchbühl ftand. Lorenzenzimmern, Piw. Handel R 
Schweinen. In der Kirche ein alter Altar mit gutem Schnitzwert. 2. geb. "der 
Unter⸗Aspach, D., 736 E., mit Ober⸗A., Pfw. Blübende Landıw, Handel 
Dchſeu u. Hämmeln. 1269 kommt ein Heinricus de Asbach vor. "UM, 
fam mit diefem an Wütttb. Ilshofen, St., 854 E, wor. 15 Kath. Blü 
viel Gewerbe, Häferei. Das theilw. noch mit Mauren u. Thoren e 
ſehr alt u. geb. urfpr. den Gr. v. Flügelau, u. fait 1325 am Kraft v. Hobenloh 
dem J. Stadtrecht erhielt. 1562 Faufte Hall das Städtchen, das mit 9. ı 
Auf der M. lag das abg. D. Erlad. Groß-Alimerfpann (Allmarnsbiunt 1000 
fatb. Pid., 434 G., wor. 146 Ev. Blühende Landw. u. bedeut. x Gs1 mar 
Abfiht auf Grundherrlichkeit u. Vogtei —— die Malefiz u. Obrigleit 
ſtand Hall zu m. geb. in das Ant Bühler. Wolpertshauſen, D 
1546 G. mit NReinsberg (urfpr, Reinoldaberg), Pfw., u. Haffelden (urfpr. Hafkı 

Ausgez. Biebz., lebbafter Handel mit Maftvieh. 1516 veränßern 
nu. 1533 Rud. v. Eltershofen ihre Befigungen in W. an, Auf der 
die abg. Orte Hofitetten u. Walmersthal. Auf der M. Haffı Tag (mai 
dorf u. auf der M. Hopfach Tiegen die Ruinen der Burg G., auf der Die Brummen fa 
Bei Neinsberg, das dem Kl. Comburg geb., fand Die Burg R., wo die 9. ». Kein 
faßen u. bei U,»-Scheffach ftand die Feſte derer v. Scheffau, St. @. B. Fürft u 
bringen. R. ©. B. Frh. v. SedendorffAberdaar. Drladh, -freundl. Bi 
Feldb., Biebz. D. war befeftigt, geb. den Schenfen v. Limpurg, - fan fpä 
war bid 1803 dem ballifhen Amt Bihler zugetbeilt, A 
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Oberamt Heidenheim. 


Slähenraum 8,542 Q.M. Einwohner 33,116, nämlich 31,612 Gv,, 
1491 Kath;, 12 eig. Konf., 1 Iſr. Gemeinden 29.. Albuch (im Nord- 
weiten des Bez.), Alb (der übrige Theil des Bezirks mit Ausnahme des 
Brenz und Stubenthals). Gebirgsformationen: weißer Jura, der im füd- 
fichen Theil des Bezirks von tertiärem Kalf und Sand überlagert wird. Bei 
Steinheim tritt der tertiäre Kalk infelartig auf. Torf, im Brenzthal, Dilu: 
viallehm fommt ſporadiſch allenthalben vor. Gewäſſer: Brenz, Yone. Haupt- 
nahrungsquellen Feldbau, Holz, Pferde-, Rindvieh- und Schafzucht; Gewerbe 
(hauptſächlich Heidenheim und Königsbronn); Bohnerze, Torf, Töpfererde. 


Heidenheim, St. an der Brenz, Sig ſämtl. Bezirksſtellen mit Ausnahme des Forft- 
amts, Poft, Bahnhof, latein. u. Realjchule, 3762 E., wor: 195 Kath. Untergeord. Feldb., 
Pferde⸗ u. Rindviehz., bedeutender Kabrikbetrieb, der 300—1000 Perfouen in der Stadt u. über 
1000 Baummollen», einige Hundett Wollen» u. viele Linnenweber auf dem Lande befchäftigt. 
Mechan. Baummollenweberei (265 Stühle), Kattunfab. (122 Stühle), Weberei u. Leinwand- 
bandiung (einige hundert Handwebftüble),; Baummollenfpinnerei (1800 Feinfpindeln), Baunt- 
wollenweberei (100 Handwebft.) eine weitere mit 40 Handwebſt. Tuchfab., Tabataf., Papierf,, 
Bebmafhinenf. u. Meſſinggießerei, Stridgam- u. Seidewattf., Türkiſchrothfärberei, hemifche 
u. Rıturbleidhen, viel Kleingemwerbe, befonders Hafner; Fruchtichranne, Schafmärfte, namhafter 
Handel. Unter 48° 40° 40,07“ Br. u. 27° 48° 53,01“ 8., 19 geom. St. v. Stuttgart flegt 
freundlich an der Ginmündung des Stubenthals in das Brenztb. am Fuß des grotesfen Felſen 
der das Sch. Hellenftein trägt, die anſehnl., in die Länge gebaute Stadt. Merfw. Heiden⸗ 
beimer find: Dan. Hizler, Tobias Wagner. Röm. Niederl, dm. Straßenfnoten. Die freien 
Herren v. Hellenftein, deren Stammburg oberhalb der Stadt liegt u. deren Herrſch. den. 
Dez. größtentheild umfaßte, treten 1150 in die Gefchichte ein. Mit dem Ansiterben diefes 
‚Haufes 1307 fiel die Herrfch. dem Reiche beim, wurde von diefem am Rechberg verpfändet, 
1333 wieder eingelöst u. wieder an die Gr. v. Helfenftein verpfändet u. 1351 denfelben zu 
Leben gegeben. Diefe verkauften fie 1448 an Gr. Ulrih v. Württb., der fie 1460 Bavern 
Fäuflich überließ, von Bayern 1505 wieder an Württb., 1521 an Ulm verfegt u. erft 1536 
wieder an Württb. aurücdgegeben. Die Stadt wird 1323 erftm. genannt u. K. Karl IV. 
erhob fie 1356 zum Marktort. Das Schloß, welches 1519 viel vom Schwäb. Bunde gelitten 
hatte, wurde von Herz. Ulrih 1537 wieder neu gebant. . 

Außer der Dberamtöft. liegen im Brenztbal: Köntgebronn mit Springen, Pfd. 
m. M. an der Aalen⸗Heidenh. Eifenb.-Station, 1264 E., wor. 26 Kath. Ehem. Ciſterzienſerkl. 
Bedentendes f. Hüttenwerf, viel Kleingewerbe, In der Kirche viele Gedenktafeln aus Gußeifen 
u. dad fteinerne Monument einer Gräfin v. Helfenftein (F 1355). Das Kloftergebäude tft 
nach der Zerftör. im 80jährigen Krieg wieder aufgebant. Auf einem koloſſalen Felien, Her 
wartitein, ſtand die helfenft. Burg gleichen Namens, die’ 1287 von K. Rudolf zerft. wurde. 
Sein Sohn, K. Albrecht, ftiftete 1302—3 am Fuß des Herwartit. in dem anmuth. Thale 
an dem ſehr maler. Urfprung der Brenz u. der Pfeffer-das Kl., das mit beifenft. Gütern 
audgeitattet wurde. Erſt 1588 gieng das Kl. ganz an Württb. Über, das nad der Meform. 
bier eine Schule errichtete. Das Kloiteroberamt wurde 1806 aufgehoben. Abg. O. Weiters: 
berg, Steinhürn, Spichtſohl. Ochſenberg, D., F. von Königsbronn, 361 G. Töpfer 
erde, Hafner, Maurer, Zimmerleute. Altertb. auf Neumwald, wo ein Schloß geitanden 
fein fol. Ipgelberg, D., F. von Königsb., 27YE. K. Walzwerk u. 1 Großbammer, zum 
Hüttemwert Köntgab. gehörig. Großer Weiher. Schnattheim, Pfd., Sik des Foritamts 
Heidenb., 2370 E., wor. 11 Kath. SHafnerinduftrie, Matırer, Steinhauer, Zimmerfeute, 
Lohnweber; Steinbrüche, Töpfererde. Im Birkelitein eine Höhle. Ehem. Jagdſchloß, jet 
Koritamt, auf.der Stelle der Feſte Sch. erb. Sch. kam mit der Herrſch. Heidenheim an 
Württb. Abg. Drte Rudolfverg, Enagaffe, Brandelzhauſen, Hirrweiler, Rotbenfobl, Birk 
wang. Mergelftetten (Mercelinesiteten 1143), Pfd., 1138 E., wor: 46 Kath. Medan. 
Wollipinneret u. Weberei (1400 Spindeln), viele Wollenweber; Hafner. Neue, 1843 im 
germ. Stil erb. Kirche. Möm. Altertb., intereflante Grabh. M. gehörte zur Herrfchaft 
Helden. Bolheim, Pfd., 1232 E. wor. 32 Kath. Grgieb. Feldb. (viel Kraut). Hei— 
dengräben. B. war urfv. hellenſt. nachber belfenft., u. wurde 1448 württb. Zu der Gem. 
gebören Anhauſen, Pfw. u. Wangenhof (Staatsdomänen). A. gehörte urfp. den Pfalzg. 
v. Dillingen u. die Söhne des Pfalyg. Mangold (Mangold, Adelbert, Ulrih u. Walther) 
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ftifteten 1125 ein Benediftinerff., mac deffen Aufhebung in Folge der Reform, ein 
Prälat u. ein Klofteroberamt bier ihren Sig batten; iehteres 1806 au Herbre 
tingen (Aribertingas 777), Pfd. m. M., 1762 E., wor. 18 Kath. Graieb. Feldb, Obiti., 
bedeut. Rindvieh⸗ n. Schafz., mechan. Baummollenivinnerei, Müblwerke, Deinen. 
Alte Grabmonumente in der Kirche. Bernhardshöhle u, Spipbubenböhle. Röm. Altertb, 
9. erjcheint 777 mit einem Veranusflöfterlein, das Abt Fulrad am das Kl. St. Denis 
vermachte. 1171 ftiftete K. Friedrich I. der Rothbart allbier ein requlirtes Ghorbermitift, 
Die Schirmvogtei über.das- Kl. gieng mit der Herrich. Heidenh. an Württb. über, m ein 
maler. Gegend die Ruinen der Gielöburg, Stammfig der 9. v. E. Giengen, malerlid 
geleg., größtentheil® ummauerte St.. ebem. Reichäft., 2412 E., wor. 68 Satb.; reide Stil 
tungepflege mit 355,796 fl. Kapitalien (1. Juli 1861). Feldb. Viehz., Obſtb., namh. Ge 
werbe, Tuchmacher, Alanellweber, Zeugmacher, Linnen⸗, Wollen» u. ollenmeberei, 
Papierf., Rotbaerberei, Mühlwerke, Bleiche, viel’ SM leingewerbe; latein. m. Realſchele 
befuchtes Bad (Wildbad). Im der ſehr fchönen, 1654 größtentheils mewerbanten SKirke, 
deren einer. Thurm noch rom. Stil,zeigt, ein Hochaltar, Grabm. x. Geborene 
find: Job. Keck, Jak. Herbrand, Georg Hitzler. Im J. 1078 kommt ein dus 
marcio de Giengen vor. G. fam an die Hobenftaufen, im deren Beſitz ed 1188 ; 
nach Erlöfchen der Hobenft. erhob es ih allmählich zur Reichsſtadt u. fam 1802 an 
Bei ©. lag Alt-Giengen, das wohl bald mit der Stadt verfchmolgen wurde. Hermu 
ringen, Pfd. an der Heidenh.⸗Augsb. Landft., 885 E,,'wor. 14 Kath. Grgieb. 
gute Pferdes, Rindvieh⸗ u. Schafzucht, Weberei. Röm. Altertb., Nömerft. Abg. 
uinen der Stammburg von den Güſſen v. Güſſenberg. H. murde mit der 
Heiden, württb. Bergenweiler, Pfd., 222 E., wor. 18 Kath. N. 6. 8, Orr 
Maldegbem. Landw. Im der Kirche Grabdentm, 1588 erb. Schloß. B. kam 1806 unter 
baverifche u. 1810 unter württb. Staatsbobeit. Brenz, Pf. m. M., am der Heibenb- 
Augsb. Landftr., 857 E. Namh. Vicbz., Müblwerke, wor. eine Kunftmüble, Baummellm 
u. Leineweberei, Korbflechten, Torf. Röm. Altertb. 1672 erb. Schloß. Außerſt merke. 
im rom. Stil erb. Kirche. B. gehörte den Güſſen v. Güffenberg u. famı 1613 am Wärtik, 
Sontbeim an der Brenz, Pfd. m. M., unfern der baberfchen Grenze, 1441 E. Blubende 
Landw,, vorzägl. Flachs, bedeut. Rindvichs, Pferdes u. Schweinez., viele Weber, namb. Terr 
gewinnung. S. hatte feinen Ortsadel u. wurde mit Heidenb. württb. 
Im Lonethal liegt Burgberg (Burberch 1183), kath. Pfd., 996 GE, wor. 0 Un. 
R. ©. B. Gr. v. Linden. Schloß mit Schloßgut. Ganz unbedent, Landw., vice 
wandernde Gewerbe, Keßler, Korbmacher, Maurer, B macher, Strobbodenfledter x 
(Sog. Freileute). Das Dorf bildete ſich erit zu Anfang des vor. Jahrb. durch die Anis 
(ung beimatlofer Verſonen, die bier grundh. Schuß fanden. Bon 1806—1810 fand ®. 
unter baverfcher Landesboheit u. fam alsdann unter württb. Rom. Alterth. Im einem 
Seitentbälchen des Lonetb. liegt Hürben (Hurwin 1171), romantiſch ar a 132 6. 
Feldb. Aviel Flache), Viehz. Baummollenweber. Urfp. der Hürbe. ab. ehem. Siß 
der 9. 2.9. Urſp. helfenſt. fam H. mit der Herrſch. Heidenb. an Württb. et 
Im Stubentbat liegen: Söhnftetten (Sanftetin 1148), Pfd., 1059 E. Weber. ©. 
aebörte dem Ki. Königebronn u. nur "/s war beidenbeimiich, Steinheim am And, 
Pid. m. M., 2396 E., wor. 28 Katb. ‚Weberei. Der Klofterberg mit feinen 
Tertiärmufcheln trug ebem. ein Auguftinerfl. (1209 geitiftet). Sntereffantes 
— = erftm. genannt, wurde mit Ki. Königsb. württb, Gbem. Burgftall, abe. D- 
enbart. vo 
Auf dem Albuch liegt abgeſchieden: Zang, Pfd., 633 E. Unergieb. a 
Kirfben), gute Viehz. Weberei, Hafner, Vereitung von Wacolderg Z. war fönigib. 
u. geb. in das Klofteramt bis zu deſſen Auflöfung. Aa i 
Auf der Alb liegen: Guſſenſtadt (Guflunftat 1147), ————— 1037 €. 
Ausged. Feldb., gute Pferdes u. Rindviehz. Weber, Maurer, 3 Römerft. 
D. Hagenbülb, Taubenlauch, Vorderweiler. ®. geb. dem FI. Anbanfen u. foäter Wirte. 
als defien Rechtsnachfolger. Hier ift geb. Joh. Barth. Haage. Gerftetten, ſeht bed 
gelegenes Pfd. m. M., 2176 E. Pferdes, — u. Schafzucht, bed. Weberei, Kein 
wandverfauf, Baumwollenweber, G. theilte in Bezieh. auf gen Shidial 
der Herrſch. Hellenftein. Abg. DO. Maidftetten, Gmmenitetten, Nagelftetten, Wallbah, Ber 
fingen, Lehrenberg. Heldenfingen, Pfd., 766 E. Ergieb, ng rg 
viele Weber (Leinwand, Zwilch ꝛc.). Abe. D. Rüblingen. G. tft mit der x 
von Württb, erworben worden. Hanfen ob Lonthal, wohlh. Bid, 198 Erich. 
Feldb., Viehz., ſtarke Pferdebaltung, etwas Obftb. Mit Heidenb. wurde der Ort mürtik, 
Röm, Alterth. Heuchlingen (Hucelingen 1148), Pid., 769 €. 1, etwas Obſt. 
Biehz., Weberei. Ein großer Theil von H. fam 1448 an Helfenft.s der ' 
Rehb. an Württb. Dettingen (Tetingen 1125), großes Piv, m. M,, 18316. Blühende 
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Landw., wohlh. Bauern, Vichz., Weberei, Mühlwerke. Steinbruch mit vielen Berfteinerungen. 
Ruinen der Burgen Faltenftein u. Hurgenftein. Abg. O. Silenftetten. D. war althelfenft. 
n. ein Theil fam mit Falkenftein 1448 an Württb., der andere an Herz. Fried. v. Ted, 
von diefem an Rechberg, welche ihn mit der Gjelöburg 1593, an Württb. verkauften. ls 
tenitein mit Schloßgut (Staatsbomäne), Hoben-Memmingen, wohlb.. Pfd., 621 €. 
Outer Feldb., Blehz. Der Kirchthurm aus rom. Periode. Römerft. Aba. D. Sparten 
weiler u. Weiler. GM. geb. zur Herrſch. Heidenh. u. fam mit diefer an Württb. Sad 
fenbaufen, wohlh. D., F. von Hohen-Memmingen, 198 G. Ergieb. Keldb., Pferdes, 
Rindvieh⸗ u. Schafz. Römer. S. kommt 1148 bei Ausftattung des Kl. Anbaufen erſtm. 
vor. DOggenbanfen, hochgel. Pfd. mit ausged. Ausfiht, 663 E. Viehhandel, Maurer; 
Steinhauer. Bohnerzgrube, auf der 16 Ortsangehörige ald Bergleute arbeiten. 2 ebem. 
Schlöſſer. Urfp. (1356) geb. O. der adel. Familie Veger, von der die. Hälfte 1612 Fäufl. 
an Württb. fam; die andere Hälfte gelangte in verfchiedene Hände u. 1667 von Giengen 
an Württb. 1727 überlieh Herz. Eberh. Ludw. der befanuten Gräfin v. Würben das 
Schloßgut, das 1732 wieder eingezogen wurde. Nattbeim (Nattaff, Ratten 1050), 
Pro. 1120 E. Weber, viele Bergleute, die in den an Berfteinerungen ſehr reihen Bohn⸗ 
erzgeuben arbeiten. Bolus. Nömerft., Grabb., alte Schanze. N. geb. zur Herrſch. Heiden⸗ 
beim, die bier einen Amtmann hatte, u. tbeilte den Wechfel der Herren mit diefer. Klein 
beim (Flyn 1356), Pfd., 496 E. Gehört im weitern Sinne zum Härdtfeld. Weber u. 
Bergleute. 1802 brannte der Drt beinahe ganz ab, Abg. D. Walkendorf. Auf dem 
Bürgberg alte, röm. Schanze. F. war urfp. beifenfteinife. 


Oberamt Künzelsau. 


Flähenraum 6,9740 Q.⸗“M. Einwohner 29,715, nämlich 17,120 Ev,, 
11,703 Kath.,.50 eig. Konf., 842 Iſr. Gemeinden 49. Der Bez. gehört 
zur Hohenloher Ebene, in welde das Kocher: und Jagſtthal mit ihren Seiten- 
thälern tief und jchroff eingefurdt find. Gebirgsformationen: bunter Sand- 
ftein, nur in der Thalfohle zwifchen Ingelfingen und Niedernhall zu Tage 
gehend, während der übrige Theil des Bezirks aus Mufchelfalf befteht, der 
hier in feiner ganzen Vollendung von dem Wellenkalk bis zur Lettenfohlen- 
gruppe zu Zage geht und auf den Hocebenen häufig mit Diluviallehm bedeckt 
ift. Gemäffer: Kocher, Jagſt, Keſſach, Ette, Sindelbadh, Kupfer x. Haupt» 
nahrımgsquellen: Aderbau, Weinbau, Obftzuht, Rindviehzucht (Maftung), 


Schafzucht. 

Künzelsau, St., Sitz ber Bezirköitellen, mit Ausnahme des Kameral⸗ u, Forſt⸗ 
amts; Pont, Realfchule u. gem. Fortbildungsihufe. Die freundliche, zum Theil noch mit 
Mauern umfriedigte Stadt liegt zwifchen hoben, mit preiswürdigem Fleiße angebauten 
Bergen, am Ginflug des Künsbahs in den Kocher, über ben bier eine fteinerne Brüde 
führt, unter 270 21° 10,21” 2. u. 49° 16° 48,64" Br., 25 geom. St. von Stuttgart, 
2474 E., wor. 112 Katb., 19 Iſr. Landw., Weinb., aute Viehz. (Maitung), vieled Ges 
werbe, bejonderd Gerbereien, Färbereien, chemifche Kabrif, Damaltweberei, Kupferjchmiede, 
viele Schufter, bedeut, Verkehr mit Maſtvieh und Schweinen. Auf der Stelle der chem. 
Burg Bartenau ſteht jept das herrſch. Schloß, dad Gr. Johann Ludw. v. Hohenlohe 1689 
erbante. Die Kirche enthält interefj. Grabdentmale aus dem 15. u. 16. Jahrh. Auf dem 
MWartberge ein 1488 erb. Warttburm. Bis 1802 geh. K. 4 Herrn: Mainz, Würzburg, 
Comburg u. Hohenlohe; in diefem Jahr kam es ganz an Hohenlohe⸗Ohringen, u. 1804 
durch Erbihaft u. Thellung am Hohenl.⸗Kirchberg u. Hohenl.⸗Langenburg, 1830 durch 
Zbeilung an Hohenl⸗Kirchberg allein, u. feit dem Ausfterben dieſer Linie befigen Hoben- 
lohe⸗Langenburg u. Obringen gemeinfhaftlich Die ftandesherrlichen Rechte u. Güter. 

Außer der Oberamtöftadt liegen an dem Kocher: Braunsbadh, anfehnl., in dem 
engen, tiefen Kocertbale gelen., yarität. Pfd. m. M., 846 E., wor. 216 Kath., 164 Iſr. 
Bolt, Handel mit Maitvieh, Aleinhandel und Kleingewerbe. 2 Kirchen und 1 Synagoge; 
ein ev., ein kath. Geiſtlicher u. ein Rabbiner. Ehem. Schloß der Herren v. B. u. anderer 
abel. Familien; zulept Domftift- würgburgifh, jegt Pfarrhaus. St. ©. B. Fürft v. Hohenl.⸗ 
Jagſtb. Döttingen, frenndl. Pfr. m. M., Volt, Schlößchen, Hofpital, Brüde über den 
Aocher, 449 E. Grgieb. Getreides, Wein» u. Obitb. In der Nähe die abge. er 
fein, Stammfig der 9. v. B., von denen der DO. 1488 an Hohenlohe kam. G. B. 
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* v. Hohenl.⸗Kirchber Ei Grabhügel. Steinfirden, Pid., 446 E. Gute Lane, 
Weinb. Auf der Anhöhe Thierberg, W,, mit der alten, ziemlich erbaltenen Bun 
rg jept fürftl. Jagdſchloß. St. wurde 1 5283 don denen ». Bachenfteim. und dee 
Mitteritift Comburg am Hohenlohe ae St. &. ®. die Fürften v. 
u. Kirchberg. Kocherſtetten, Pfd., 700 E., guter Weinb. Auf einer fteilen 
liegt maleri — das auſehnl. Schloß Stetten, Eigentb. der 9. v. Stetten. KR. kommt 
im, 11. Jahrh. vor und war bis 1806 der Nitteric. einverleibt, St. ©. 2. m. 
Hohenl.Kirchb. R. G. B. Fr. v. Stetten, Morsbab, D, 8. v. — 
Weinb. Nagelsberg, kath. —X 498 G., wer. 14 Eb. 108 Jfr. mit rn 
Beinb., bedeut. Viehhandel. Auf einem fenkrechten Felſen fteht das alte. 
der Sip der Edlen v. N., bis 1802—83 mainzifh, jegt in Privatbänden. Belfen 
Pfd., unfern des Kocerth. in einem Seitentbälchen desjelben am Deubach 455 
wer. 11 Kath. Weinb. B. gehörte zu Hobenl.Langenb. re & 
Pott, later. Schule, Schloß, ehem. Nefidenz der Fürſten v. Hobenlobe- „meddı 
nachher ihren Sig zu Obringen nahmen. ‚1522 E., wor. 12 Kath. Biem Marker Bein 
Baumwollemwarenfabrif, Bücfenmacerei, Kleingewerbe, Bohrverſuch auf Steinkohle mi 
beinahe 3000° tiefem Bohrloch. Ju der Kirche u. auf dem Rathhauſe ſchöne Glasgemiße 
Rutme der Burg Lichtenef u. eine rs Stunde davon die Ruine „Zarge” u. der Koi 
ftein, einit eine Gomburger Probftei. J. war fhon 1290 Er _ yo KT 
mebreren fürftlichen Kollegien us einge ümt, bis es 1806 an 8 
Fürſt v. Hohenl.Ohringen. Criesbach, D., F.v. Ingelfingen, 464 E.. Sein. ©er68 
ürft v. Hohenl.Ohringen. Niedernpall, "enge ebautes, tbeilm. noch ummauertes Ei+ 
gen Poftablage, Brüde über den Kocher, 1413 Ziemlich —— ee der 
manufaftur und Saffianfabrif. Rothgerberei. Salzquelle, welche mit 
Saline Weisbach in Verbindung aefent war. ntereflante, urjpr. a — 
den germ. Stil geänderte Kirche. N. war früher theils fchönthalsmainzifch, tbeils bebal- 
euenfteinifh u. fam 1806 unter a, Hoheit. St. G. B. die Fürften ». Hobaiı 
bringen u. Kirchberg. DR eh. Hermersberg, fürftl. Hohenl. ſchloß. 
— Weisbe En, — am De des genbabs in ta 
Kocer, 342 E., wor. 4 Raih. Beind, Ghem. Saline, die fürftl. b — ſpãter 
ap war u. jührl. etwa 2000 Gtr. Salz lieferte. W. fam 1806 unter würtib. Sei 
B. F. v. Sohenl. Ohringen. 
einem Seitenthale de Koderth,. liegen am Langenbach: Grispen ofen, 23 
410 E., Weinb. Der Ort gehörte —3 AIngelfingen, das —F dr 
hatte. St. G. B. F. v. —2 hringen. Diebach, kath. D 8. v. Ebersthal, AR 
** gen fi Gberbad, Ginfl. des Nöthelbahs in die Z, 2. 
Un der Jagit liegen: erbad, am Gin thelba In 
UntersRegenbad (D.A. Gerabronn), 402 E., wor. 48 Kath. E. geb. früber dem 
orden, Theil daran haben — Hobent.»Langenb. u. Fr. v. Stetten. 1806 
Hoheit. Buchen bach, Prd., 867 E,, wor. 50 pl Altes oa 2. geb. er 
v. Stetten und fam 1810 unter — Hoheit. R. G. B. die Frb. v. Stetten. Rıl 
fingen, auſehnl. kath. Pfr, m. M., an der Ginm. des Rogelöhanferbade ir 
1025 E., wor. 18 Iſt. Weinb,, 532 Viehhandel. Kath. 
M. fa 1806 an Württb. St. ©. 8. Fürft v. Hohenl.⸗Jagſtberg. Tagitberg, ei 


Ei 


Hr 









über der Jagſt gelegenes, fath. Pfd. mit altem Stadtrecht, 538 E,, wor. 21 &. Sm 
ort einer neuen hohenl. Linie, welche durch die Entihädigung von 1808 entitand, wert 
diefer Linie für einen Verluſt jenfeits des Rheins die —— — — 
tenbergſtetten u. Laudenbach zufielen, welche ſchon ae | 

St, ©. B. Fürftv. Hobenl.-Jagftberg. Ruinen der Burg Ja Hobebad, rem 
tifch — Pd. am Einfl. des HGohbachs in die J. 944 tr. 32 Kath, 151% 
mit Sonagsge- Schöne Brüde über d. J., ein Werf Königs ib. Weinb., = 
del, ergieb. Iuffiteim u. Gipshrüche. Ghem. Ronnentl. Ailringen ſchön gelegenes 
Bid. m. M., 639 E., wor. 29 Ev., 17 Iſr. Weinb. Biehh N. gehörte vorm. ka 


Deutichorden. Dörzbach, ihönes Pd. m. M. 1817 E, wor, 
Synagoge. Poſt; Schloß, welches * dem Rittergut den Frh. 
Nähe die bei einem Tuffſteinfelſen gelegene Kapelle St. Wendel zum 
Weinb., Viebbandel. D. war der Nitterfchaft eimwerleibt u. fam 1806 

bad, mit — *— D., F. von Rengershauſen (D.A. ‚in einem 
hen des Jagft tb. gelegen, 279 E., wor. 19 Gv. R. ©. 2. Krb. v. Raduig. U 
beim, am Ginfl. des Guünsbachs ind. J., der badifchen Stadt Krautbeim 

u Prd. m. M., 366 E. Weinb. AR. war vorm. —* bu. kam 

Fürſten v . Salm. Marla, kath. Pid. am Einfl. des ind 
Weinb. M. fam 1806 an Württb. — tath. Pfd. 702 €, 


ji: 
Perle: 


Hi 


# 
Br 


— — — — — 
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Weinbau. B. gehörte dem Kl. Schönthal, mit dem ed am Württb. kam. Bieringen, 
kath. Pid., Schlößhen (jept Pfarrh.), 884 E,, wor. 37 Eb., 42 Jr. Weinb., Viehhandel, 
B. gehörte feit 1631 * “s dem- Kl. Schönthal u. zu "/s denen v. Werdenau, ftand aber 
unter der Hoheit von Mainz u. kam mit Künzelsau an Würitb. Schöntbal, mit —— 
Kapelle u. Haus, Staatsdomäne, reizend gelegenes parität. Pfd., 426 E. wor, 180 e 
Sip eined Kameralamts, eines Poftamts u. fit 1819 eines der 4 proteft. Seminarien,- in 
der aufgehobenen Gifterzienferabtei Sch., welhe 1802—3 an Württb, fam. Weinb. Das 
KL. wurde um 1150 von Wolfram v. Bebenburg geſtiftet; es theilt ſich in das alte m. neue 
A., erftered wurde 1525 im Bauernaufrubr u. im SOjäbrigen Kriege von den Schweden 
verwüftet, leßteres in der 2. Hälfte des vorigen Jahrh. erbaut u. bietet mehrere fehr an⸗ 


fehnliche Gebäude. Bon befonderer Schönheit ift die 1708—22 erbaute. Kirche, welche. 


kunftreiche Schnigwerfe, Gemälde, Altäre und das aus Erz gegoſſene Grabmal des Kons 
rad. v. Weinsberg u. feiner Gemahlin: enthält. Der Kreuzgaug bewahrt interefjante, alte 
Srabmäler, unter denen fih aud Das des Götz v. Berlichingen befindet, deſſen ilie 
bier ihre Begräbnißſtätte hatte. Zu der Gemeinde gehört Neuſaß, Hof mit rmarkt 
auf freiem Felde; gehörte Schöntbal. Roſſach, Weiler mit einer alten Burg u. Schloßaut, 
Gigentb. der Frh. v. Berlichingen: Rofiah. -Berlihingen, auſehnl. kath. Pfd. m. M., 
1251 €, wor. 44 @v., 187 3. mit Synagoge. R. G. B. Frh. v. Berlihingen. Feld⸗ 
u. Weinbau, Viehhandel ꝛc. Abg. Stammburg der v.-B., deuen der Ort, welcher der 
Ritterſch. einverleibt war, — * mit dem Kl. Schönthal gehörte; 1806 kam er 
unter württb. Hobeit. Im einem Seitenthal des Jagſtthals ‚liegt als baufen, kath. Pfd. 
m. Schloß, 341 E., wor, 21 Gv. Gute Landiv. N. gehörte zum Gebiete des KU. Schöus 
thal u. war ſchon im 12: Jabrb. der Sitz einer Gdelfamilie. Im der Nähe die Ruine 
Urhauſen. R. G. B. Gr. v. Zepvelin, 

An der Keſſach liegt: Ober⸗Keſſach, kath. Pſd. 1046 E., wor. 15 Ev, DR. ge 
börte dem Kl. Schönthal u. kam mit diefem an Württb. Bei Hopfengarten deutliche Spuren 
des röm. Grenzwalls. . ‘ 

An der Gtte liegen: Ettenbaufen, Pfb., 567 E. wor. 131 Kath, E. ftand unter 
der * 2* jetzigen St. G. B. Fürſt v. Hohenl.⸗Bartenſtein. Zaiſenhauſen, D., kath. 
Gnrat,, 4 " F 

Am Sindelbah liegen: Dörrenzimmern, Pfd., 754 E, wor, 12 Kath. Aderban, 
Biehz. u. Weinbau, D. gehörte zu Hobenl.Meuenftein; bier ift geb. Job. Gottf. Eichhorn 
(Drientalift). Ebersthal, Pid., 362 E. Weinbau; gebörte zu Salmsstrautbeim u. kam 
1806 an Württb. Sindefdorf, fath. Pfd., 434 E. Weinb., gehörte zu Salm⸗Kraut⸗ 
beim n. fam 1806 an Württb. A i 

Am Gunsbach liegen: Ober»Günsbadh, kath. Pfd, 372 E. Weinbau, Gehörte 


zu Salmsfrautbeim u. fam 1806 am Württb. Unter-Günsbadh, D, F. von Alt⸗ 


ſrautheim, 251 E., wor. 13 Ev, Weinb. 
Auf der Hochebene zwifchen dem Kocher u. Jagſtthale liegen: Jungholzhauſen, 
» &. von Döttingen, 418 E. -Gute Landw. St. ©. B. Füriten v. Hohenl.Kirchb. u. 


San — Amribsbhaufen, kath. Pid. 297 E. wor. 10 Ev, Katb. Defanatsfig. Ergieb,. 


Zeldb. Der Ort gehörte früher zu Würzburg. Garnberg, D., F. v. Künzelsau, 305 E., 
wor. 14 Kath. Nipewbaufen, D., F. von Buchenbach, 308 E,, wor. 14 Kath. Ge 
hörte früher dem Deutfborden u. fam mit Mergentheim an Württb. Laß bach, W. F. 
von UntersMegenbadh (O. A. Gerabrenn), 406 E., wor. 14 Kath. St. G. B. Fürft 


v. 
SHobenl.sLangenb., R. G. B. Frh. v. Stetten. Steinbach, D., F. v. Belſenberg, 351 €, 


wor. 27 Kaih. Hermuthhauſen, D., F. von Belſenberg / 335 & Weldingsfelden, 
D., F. von Hohebach, 273 E., wor. 180 Kaih. Gehörte zu Schönthal u. fam 1806 an 
Wüurtib. Meßbach, kath. Pfd. mit Schloß, 196 E., wor. 66 Ev. M. gebörte denen 
». Erb u. dann v. Thüna, war der Ritterfchaft einverleibt u. fam 1806 an Württb, 
R. G. B. Frh. v. Palm. Muthhof, ®., F. von Weiternbanfen, 419 E., wor. 52 Ev, 


Auf der Hochebene rechts vom Jagitthal est Simprebsbaufen, kath. Pid., 356 - 


E. . Guter Aderb., Weinb. Hollenbab, Pr. m: M., 697 E. wor. 46 Jr. Biche 
handel. H. gehörte feit den älteſten Zeiten zu Hohenlohe. 


Oberamt Mergentheim. 
Flachenraum 7,985 Q.-M. Einwohner 27,964, nämlich 17,254 Ev., 


9668 Kath., 14 eig. Konf, 1028 fr. Gemeinden 48. Der Bezirk bildet 
eine durch mehrere Thäler tief durchfurdhte Ebene, von welcher der ſüdlich von 


’ 
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ber Tauber gelegene Theil der Taubergrund und der nordweſtliche Theil des 
Bezirks das Gäu genannt wird. Gebirgsformationen: bunter Sandftein (mır 
an-der nördlichjten Spige des Bezirks .bei Edelfingen), Muſchelkalk, der an 
größeren Thalgehängen bis zu feinen unterjten Schichten zu Tage geht um 
auf der Hochebene häufig mit der Lettenfohlengruppe und mit Diluviallehr 
bedeckt ift, bildet dem übrigen Theil des Bezirks. Gewäſſer: Tauber, Steinad, 
Herrgottsbad), Vorbach, Asbach, Wachbach ꝛc. Hauptnahrungsquellen: Ader, 
Wein⸗, Hopfen- und Obſtbau; Rindvieh-, Schaf-⸗, Schweine: und Bienenzucht 


Mergentheim (Mergenthal, Marienthal), parität. St., Sig ſämtlicher Bezirkättelen 
mit Ausnahme des ev. Dekanats, das in Weikersheim feinen Sig bat; Poſtamt, latein. u 
Realjchule, 3000 E., wor. 662 Eb., 195 Iſr. mit Synagoge. Die anfehnl. ummanert 
St., welche Zu den freundlichiten und angenebmiten Landftädten Württembergs gebört, liegt 
an der Ginmündung des Wahbahs in die Tauber in dem weinreichen Taubergtunde 
unterm 27° 26° 12,04” 2. u. 49% 29° 30,58" Br., 35 geom. St. von Stuttgart. Rebe 
gie Landw. und vortreffl. Weinb. wird vieles Gewerbe getrieben, namentl. Gerberei, Bier 
rauerei, eine mechan. Werkſtätte, Meflerfchmiede, Fabrikation von Orgeln, muſil. Juſtu⸗ 
mente, Dredölerwaren ꝛc. M. war vormals die Hauptftadt des Deutfchmeiftertbums, Refidem 
des Deutichmeifterse und Sig der Regierung, bat ein jchönes, großartiges Schloß, melde 
egenwärtig von Herz. Mar v. Württb. bewohnt wird und die böchft interefi. maturbifers 
Men Sammlungen des verewigten Herz. Paul v. Württb. bewahrt. Die Gruft der Sdloß⸗ 
fapelle enthält ſchöne und alte Grabdenkmale. Überdies find zu nennen: das ſchön eine 
richtete Archiv, 2 aufgehobene Klöfter, ein 1250 geftifteres Dominikaner u. ein 1638 
erb. Kapuzinerfl., einige im 13. Jabrb. im germ. Stil-erb. Kirhen, ein reiches 1340 ge 
— Pfründenhoſpital, 2 Krankenanſtalten, 2 Armenhäuſer (ehem. Leprojenhäuler) x- 
ad im kleiner Entfernung von der St. gelegene Karlsbad (Bitterſalzquelle) iſt ſeit 1859 
größtenth. neu erbaut und beiteht aus 5 großen Gebäuden mit über 100 freumdlid einge 
richteten Zimmern, mehreren Sälen x. Das Bad wird fehr fleißig beſucht und die Ju 
der Kurgäfte ift feit 10 Jahren von etwa 100 auf 700 geftiegen. Auf der Anböbe fürlid 
der St. fteht ein alter Warttburm. 1340 erhielt M. Stadtrecht. Nachdem das Hocdmeiter 
thum Preußen durch den Hocmeifter Markgr. Albert v. Brandenburg für den Orden nr 
foren gegangen war, wurde. 1526 M. Hauptfig des Ordens, und der Deutfchmeifter, welchet 
nun auch Hofe und Deutſchmeiſter genannt wurde und früber einen Hauptſitz zu Hormens 
batte, erhielt num die St. zur Reſidenz. Im älteren Zeiten gebörte M. mit feinem Bazirt 
theils den Gr. v. Hohenlohe⸗Brauneck (Hohenloh⸗Bruneck), theils einzelnen Edelleuten, von 
denen ed almählih an den Orden fam. 1631 wurde M. famt Gebiet von den Schwein 
in Befip genommen; General Horn behielt die St. für fih und führte die en. Lehre ein; 
nah der Schlaht von Nördlingen aber fielen ſämtl. Güter wieder an dem Orden und Kt 
kath. Ritus wurde eingeführt. In dem Kriege gegen Oſterreich 1809 wurde M. und der Reh 
des Deutſchmeiſterthums von Württb. befegt, und der Wiener Friede beftätigte diefen Bei 
Der Oberamtöbezirk liegt an der nördliciten Grenze des Königreichs umd bat ink 
gende Beftandtheile: 1) von dem Deutſchmeiſterthum; 2) von dem Fürſtenth. Ansbab; 
8) von dem Gebiet der vorm. Reichsſtadt Rothenburg und 4) adelige Vefigungen. 
Außer der Oberamtöftadt liegen an der Tauber: Archshofen, Pid., 583 E., mer 
181 Jfr. mit Synagoge. Weinb. Abg. Burg. A. gebörte dem Deutſchorden, kam 1809 
an Bayern und 1810 an Württb. Graintbal, D., F. v. Greglingen, 179 E., fam uk 
Gregl. an Württb. Greglingen, St., 1250 E., wor. 16 Kath., 105 Jir. mit Sumagegt- 
Sig eines Kameralamts, Poſt. Landw., Weinb., zieml. viel Gewerbe, Gerberei, Färberd. 
Die Stadt liegt angenehm an der Einmünd. des Hergottöbachs in die Tauber. In eimiget 
Entfernung von der St. liegt die Intereff,, im germ. Stil 1384—89 von Gonrad v. Brad 
und deſſen Bruder Gottfr. erb. Herrgottöfiche, frühere Wallfahrtökirche, Die außer picken 
Grabdenfu. und mehreren Glasgemälden einen im germ. Geſchmack geſchnitzten Hodaltar 
(Scenen aus‘ der Geſchichte der h. Jungfrau) von fehr hohem Kunftwertb entbält, bu 
Zweifel von Beit Stoß ausgeführt. G. gebörte früher au Hohenlohe, kam 1448 durch Kau 
an die Burggr. v. Nürhberg und fo an Ansbach; 1810 von Bavern an Württb. 19 
erhielt der D. Stadtrecht. häftersbeim, am Einfluß des Naffanerb. in die Taube. 
Pid., 592 E. wor. 10 Kath, St. G. B. Fürft v. Hobenlobes-fangendburg. Guter Weinb. 
Fürſtl. Muhlwerke in ftarfem Betrieb. Them. Nonnentt. Prämonſtratenſer⸗Ordens, dat 
1162 von Herz. Friedr. v. Schwaben geſtiftet und im Bauernaufruhr zerſtört wurde. 
gehörte zum Fürſtenth. Hobenlobe und fam 1806 unter württb. Hoheit. Weitersbeim, 
Si., am Einfl. des Vorbachs in die Tauber reizend gelegen, 1661 @., wor. 37 Kath., TI 
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Jir. mit Synagoge. Siß eines ev. Defanatamts. St. ©. B. Fürft v. Hohent-Langenb. 
Aderb,, Weinb. (vorzügl. Wein), Gerberei, Färberei x. Fruchtfchranne. Anfehnlihe, 1419 
im germ. Stil erb. Kirche mit alten Grabdentm. Grofartiges Schl. aus dem 17. Jabrb. 
mit fehenswerthem Saale, der die Abnenbilder der Fam. Hobenl. von 1610 an entbält. 
Mauerrefte einer Burg. W. war ſchon frübe der Gig einer bobenl. Linie, die 1190, erloſch. 
Nach verſchiedenen Verpfändungen und Berfäufen wurde die St. 1467 aberm, der Sig ber 
fürftl. Linie Hobenl.Neuenftein; 1806 kam fie unter württb. Hoheit. u gehört Karls 
berg, ein fürftl. Wildpark, \Elversheim, Pfd., 897 E. Ausgedehnter Weinb., der ein 
autes Erzeugniß liefert. & -gebörte zu Hohenl.Langenb. und Kirchberg gemeinihaftlic. 
Marfelsbeim, anfebnl, kath. Pid. m. M,, 1344 G. wor. 11 &,, 49 ar. mit Syna⸗ 
goge. Acker⸗ u. Weinb., vortreffl. Wein, der zu den beften des Landes gezählt wird. Mefte 
eines 1408 eingeg. Nonnenkl. M. gehörte dem deutfchen Orden und kam mit Mergentb, 
an Württb.  Igersbeim, kath. Be, 960 E,, wor. 29 Jr. mit Synagoge. Guter Bein. 
Uber dem DaF die malerifche Ruine des alten, 1791 abgebrocdenen Berafchlofjes Neubaus; 
es fiel nach dem Abfterben der Gr. v. Hohenl.⸗Brauneck als eröffnetes Leben an Würgburg 
und von diefem 1428 dur Kauf am dem deutichen Orden mit den dazır gehörigen Dörfern 

eröbeim, Martelsheim, Neufas, Harthaufen, Apfelbach und Althauſen. J. kam mit 

ergenth. an Württb. Edelfingen, Pfd., 1118 E., wor. 74 Katb., 160 Iſt. mit Su 
nagoge. Guter Obſt⸗ u. Weinb., lebhafter Handel mit Samen u: Gartengewädhien, €. 
gehörte dem Deutfhorden und kam mit Mergentb. an Württb. 

Im Taubergrund und zwar in den Seitenthälern der Tauber liegen: Mieder-Rims 
bad, Pfd. 381 GC. Weinb. Abg. Schl. das 1381- die Städter zerftörten. Der DO. fam 
von Hohenl. an Ansbad und 1810 von Bayern an Württb. Im der Parz. Standorf eine 
intereſſ. Kapelle. Meubronu mit Burg, Pfd. 380 E., wor. 22 Kath., gehörte bis 1806 
dem Fürſt v. Hohenl.Jagſtb. Münfter, Pid. am Herrgottsbah, 515 E. Sehr alte 
zom. Kirche. M. kam 1806 an Württb. Wermutssbaufen, wohlbab. Piv., 452 G, 
St. G. B. Fürft v. Hobenl,stangend. Gute Landw. Der D., welder 1800 ganz ab» 
brannte, war eine alte hohenloh. Befigung und fam 1806 an Württb. Borbadzimmern, 
am Borbab, Pid., 714 E. Biel Weinb. B. wurde 1806 württb, und war vorber awiichen 
dem Hochſtift Würzburg und den Fürften v. Hobenl,Neuenftein u. Hobenk,-Bartenitein in 
der Art getbeilt, daß alle 6 Monate die Jurisdiktion unter diefen 3 Herrſchaften wechfelte. 

udenbad, fatb. Pfd. m. M., 996 E., wor. 27. Ev., 143 Ir. Guter Weinb. St. ©. 8, 

eit v. Hohenl. Jagſtberg. Schl. Im der Ortskirche mehrere Grabdenkm. der H. v. Finfter- 

be; im der 1412 erb. Bergkirche (früher Wallfahrtsk.) ein kunſtreiches Grabdentm. des 
tapfern öfter. General-Feldmarihalld v. Hapfeld. 2, gebörte urſp. au Hohenl., kam an 
die dv. Finfterlobe, nad deren Ausiterben 1358 an Würzburg, 1803 wieder an Gohenl. u. 
1806 ‚unter württb. Hob. Rüfjelbanfen am Asbach. D., x v. Apfelbach, 220 E. Guter 
Acker⸗, Obſt⸗ und Weinb. (vortreffl. Wein). St. ©. 8. Fürft v. Hohenl.Bartenſtein. 
Herrenzimmern am Asbach, D., 8. v. Pfipingen, 243 E. Ausgexeich. Feld u. Weinb, 
St. ©. 3. Fürft v. Hobenl.-Bartenftein, Apfelbach fatb. Pfd. 476 E., wor. 12 Gv,, 
gebörte dem Deutfborden und fanı mit Mergentb. an- Württb.. Wachbach m. M., varit. 
Pi. am Wachb., 995 E. wor. 303 Kath., 99 Jir, mit Synag. 6.8. Frb. v. Adele 
beim. Abg., 1523 zerftörtes umd neues 1592 erbauted Schloß. W. war bis 1806 der 
Nitterich. einverleibt, gehörte zur Hälfte dem deutſch. Orden und fam mit Mergentb. an 
Württd. Hachtel, D., F. v. Wahb., 856 E. wor. 111 Ev. Der D. bat nunmehr eine 
Bath. Kirdie, die demnächſt mit einem Geiftlichen befept werden fol. eunfirhen am 
Wachb. Pid., 360 E., wor. 67 Kath., 27 Jir., gehörte bis 1806 zu Hobenl. ‚Althaus 
fen, D., F. v. Neunkirchen, 600 E., wor. 74 Kath. A. war: freies Reichsdorf, das ſich 
1545 dem Fürftenth, Mergenth. in Schup ergab. —— tath. Pid. am Stupb,, 
657 E. m der Kirche ein altdeutiches Altarblatt. St, war deutfhordifh und kam mit 
Mergenth. an Württb. ADenbad, kath. Piod., 210 E. 

Jar Tanbergrund auf der Hochebene liegen: Schmerbach, Pid.. 233 E. Alte Kirche 
(früber Wallfahrtskirche). Sc. gehörte zum Gebiete der Neichsftadt Rothenburg. kam 1803 
an Bayern und 1810 an Württemb. Blumweiler, D., $. v. Schmerb., 589 Er Gute 
Zandw., fam mit Schmerb. an Württb. Dazu gebört Seltenet, Ruine der Stammbur 
der 9. v. ©, weldhe 1408 gas wurde. en (ehem. Finfterlobe), Pid., 498 
Gute Pferdez. Muine der Stammburg der H. v. Finſterlohe, welche 1568 ausitarben. $ 
kam am die Reichoſt. Rothenburg und 1810 von Bayern an Württb. Ober⸗Rimbach, 
W., F. v. Lichtel, 346 E,; dazu gebört Lichtel, Pfw. mit Landthurm. Ruine’ der Burg 
ge woblhab. Pfd., 486 E. St. ©. B. Fürft v. Hobenl.-Jagitb. 
Gutbetriebeie Landw. R. kant dur Kauf 1443 von Weinsberg an Hohenl. Queck⸗ 
bronn, D. F. v. Weikersheim, 211 E. St. ©. B. Fürft v. Hobenl.sLangenb, Bunte 
Pr., 310 E. St. ©. B. Fürften v. Hohenl.Bartenftein u. Jagſtzell. Pf. einft der 
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Siß eines Gr. v. Hobenl.; 1806 fam es unter württb. Hobeit. Hpndbronn, D., F 
v. Weifersbeim, 249 E:;, wor. 63 Katb. St. ©. B. Fürft v. Hohenl.⸗Kangenb. Haagen, 
D., F. v. Vorbachzimmern, 135 E. St. G. B. Fürft v. Hobenl.-Jagitberg. Adoljbaufen, 
Pir., 352 6. St. G. 2. Fürſt v. Hohenl.Lanugenb. U, war Hohbenl.-Langenburgiih u. 
fam 1806 unter württb. Hobeit. Herbſthauſen, D., F. v. Adolzh. 240 G. Motb, 
kath. Pfd., 463 E., wor. 35 Gv. R. gebörte Dem deutfchen Orden in das Amt Wächbach 
und fam mit Mergenth. an Württb. KRengershauſen, kath. Pfd. 486 E., wor. 20 Er, 
liegt am Anfang eined Seitentbälchens des Kocherthals. R. gehörte dem Deutichorden 
und fam mit Mergentb. an Würtib. ne Di. 

An dem Gäu und am Saum desfelben liegen: Löffelftelgen, fatb. Pfo., 394 E, 
ehörte dem Dentfchorden und fam mit Mergentb. an Württb. Neujas, D., F. v. Igers— 
En 269 E. Harthauſen, fatb. Pid., 421 E., wie Löftelfl. Raſſau, woblb. Pfd. 
677 St. G. B. Fürſt'v. Hohenl.stangend. Gute Landw. 3 gebörte bis 1806 dem 
egenw. St. G. B. Dazu gebört Lonisgarde, ebem. Auguſtiner-Ronnenkl. Lohgarten, jept 
ürftl. Domäne. .Bernsfelden, kath. Pid., 360 G. Gute Landw. B., chem. deutſch⸗ 
ordiſch, fam mit Mergentheim an Württb. — kath. Pid., 120 E., an der 
nördliciten Spige von Württb: gelegen. Ekgiebige Landw. ©. gehörte zum Kl. Schön 
tbal, mit dem ed an Würitb. fam. aldmannsbofen, Pfd. 484 E., wor. 12 Kath, 
20 Ir. R. ©. B. Gr. v. Hatzfeld. Schloß, das früher den H. v. Mofenberg gebörte. 
®. fam 1810 von Ansbah an Württb. Frauenthal, Pid. an der Steinah, 297 €. 
Ehem. 1232 von den Brüdern Gottfr. und Gonr. v. Hohenl.⸗Brauneck geitiftetes -Gifterzienier 
Frauenkl. F. fam 1810 mit Mergentbeim an Württb. Reinsbronu, an der Steinach, 
Pid., 605 E. Gute Landw. Sch. das ehem. den v. Geher zu Giebelitadt gehörte. Der 
Drt wurde mit Greglingen württb. Dazu. gebört Brauned, H., mit den Ruinen der Burg 
B., auf der die älteite Nebenlinie des Haufes Hohenl.Brauneck, welche 1390 erloſch, ihren 
Sig batte., Freudenbach, Pid., 550 E. Sehr ergiebige Lettenkohleuſandſteinbrüche. 
Der D. fam mit Greglingen von Bayern an Württb. 


Oberamt Nereshein. 


Flächenraum 7,7es0 Q.-M. inwohner 23,064, nämlich 4728 Gv., 
17,432 Kath., 20 eig. Konf., 884 Yir. Gemeinden 34. Der Oberamte: 
bezirk gehört zum größten Theil der Hochfläche der Alb (Härdtfeld und junge 
Pfalz) an und nur im nordöftlichen Theile greift noch eine Strede des Rie 
jes im denjelben ein. Gebirgsformationen: jchwarzer Jura, Lias, (im Norden 
des Bez.), brauner Jura (am Fuß der Alb und an dem freiftchenden Berg: 
fegeln Zpf und Hohenbaldern), weißer Jura, zuweilen in Marmor übergehend 
der übrige Theil des Bez. und ‚die oberjten Bergipigen des Ipfs und von 

ohenbaldern); überdies treten ſporadiſch auf: Keuper, Baſalttuff, Bohnerz, 
tertiärer Kalk und jüngerer Süßwaſſerkalk; Diluviallehm (vorzugsweiſe im 
Ries). Gewäſſer: Eger, Sechta, Egga x. Hauptnahrungsquellen: Acker— 
bau, Viehzucht, Gänſezucht, Köhlerei, Holz und einiges Gewerbe. Der Ober— 
amtsbezirk beſteht hauptſächlich aus vormals öttingen-wallerſteinſchen und 
thurn und tarisihen Beſitzungen. 

Neresheim, kath. St., Sitz der Bezirföftellen, mit Ausnahme des Kameral⸗ und 
Forſtamtes; Poſt, Realſchule, St. G. B. die Fürſten v. Ottingen-Wallerſtein und v. Thum 
und Taxis, 1202 E., wor. 65 Ev., 12 Iſr. Aderb., Viehz., einiges Gewerbe. Unterm 27° 
59° 54,25" 8. u. 48° 45° 16,07" Br., 31 geom. Et. von Stuttgart liegt auf dem Härdt- 
feld an dem Urfpr. der Gaga die nicht große, ziemf. gedrängt gebaute, noch mit Mauern 
umfriedigte Stadt mit der Pfarr und Gottesaderkirhe. R., das 1343 ald Marft und 
1350 als, Städtchen vortommt, gehörte dem Kl. Neresbeim, bid es 1764 durch einen Ber 
trag an OttingensWallerftein abgetreten wurde. Im %. 1806, fam R. mit dem Ki. ud 
feinem Bezirk an Bayern und von diefem 1810 an Württb. Dſtlich der Stadt erhebt fih 
der Mfrichöberg, auf dem die vorm. großartige Benediftiner-Reihsabtet Kiegt, die 1803 an 
den Fürften von Thurn u. Taxis fam und jept als fürftl. Schloß eingerichtet it. Mit 
derfelben ift eine ausgezeichnet ſchöne, im Rococoftil erb. Kirche (ehem. Kloſterkirche) ver» 
bunden, deren Ban nah dem Plan des würzburgifchen Artillerie-Oberſt Balthas Neumamı 
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. 1750 begonnen und 1790 vollendet wurde. Die Kirche ift im der Form eined Kreu 
erbaut, mit berrlihen Stucsaturarbeiten, marmornen Altären u, prachtvollen Deckemalerelen 
ansgeftattet; Seßtere fertigte innerhalb 6 Jahren Martin Kunoller aus Tyrol. Das Klofter 
wurde 1095 er den Gr. Hartmann v. Dillingen und deifen Gemahlin Adelheid geftiftet. 
Nachdem das Geichleht der Gr. v. Dillingen erlofchen war, fam die Schupberrfhaft über 
das Kl. an die Gr. v. Ditingen, die fih endlich aud die Landeshoheit zueigneten. Erft 
durch einen Vergleich mit Drtingen (1764), in welchem die Mönche mehrere Befigungen 
abtraten, ‚erhielt das Al. feine Neichöfreibeit. Das ehem., zu Anfang des vor. Jahrh. erbante 
Klofter (jegt Schloß) mit Nebengebäuden und ein Meines Dörfchen bilden nun das Fat. 
Pfd. Reresheim (Scht. N.) wit 179 E. wor. 13 Ev. ‚Fürftl. Meierei u. Käferel. 

Außer der Oberamtöftadt liegen ned im pink. das mit andern Orten zur fog. 
jungen Pfalz gerechnet wird, noch folgende Orte: Difchbingen, anfehni. kath. Pfd. m. M., 
1070 E., wor. 10. &. St. ©: B. Fürft v. Thurn u. Taxis. Gänfezucht, zieml. Klein 

ewerbe, viele Maurer, Leineweberei, mehrere Mühlwerke. Schöne 1769—71 im Rocoto⸗ 
il erb. Kirche, Auf dem Eisbühl die abg. Burg der H. v. Diſchingen. D. bildete eine 
eigene Herrjdy., welche der Ritterfchaft einverleibt war und 1727 von Taxis angefauft wurde. 
Ballmertshofen, kath. Pid., 362 E. St. G. B. Fürſt v. Thurn u. Taxis. Gänſezucht. 
B. gehörte urſp. größentheils den Gr. v. Dillingen und 1236 verfaufte Gr. Hartmann v. 
D. all jeine Beſihungen in B. an das Kl. Neresheim. 1749 kaufte es Kürft v. Thurn und 
Zarit; 1806 fam B. unter baverifche und. 1810 unter württb. Landeshoheit. Abg. Ort 
Kuobershaufen. 

Überdies liegen in der fog. jungen Pfalz: Fridingen, kath. D., F. v. Dunftelfingen, 
585 G. St. &. B. die Fürften v. OttingensBallerftein und v. Thurn u, Taxis. F. ge 
börte zur Herrſch. Kapenftein. Hiezu gehört Kapenftein, W., mit den liberreften der Bur 
K., von der fih noch ein fehr interefj., aus früh rom. Periode ſtammender Thurm theilweiſe 
erhalten bat. Es gab 9. v. K., und ſchon 1158 erſcheint Rodegerus de Cazzonstein. 
Dunftellingen, fatb. Pid., 602 E. St. ©. B. die Füriten v. Dttingen-Walerjtein u. 
v. Thurn u. Taxis. Im der Kirche mehrere alte Grabmonumente, Im D. eine abgeg. 
Waſſerburg, auf der in frühen Zeiten die H. v. Tunſtelkingen faßen, deren Beflkungen an 
die 9. v. Hirnheim zu Kapenftein und von diefen 1854 an die Gr. v. Ottingen übergiengen. 
Eglingen, fatb. Pfd., 716 E. St. ©. 2. Fürft v. Thum u, Taxis. Gänſezucht. Im 
der Kirche Grabmonumente der H. v. Grafenegg. Altes Schloß. E. gehörte in den ältes 
ften Zeiten den H.v. Dillingen, kam in verjchiedene Hände und 1530 an die 9. v. Grafeneng, 
nad) deren Grlöichen 1727 an den F. v. Thurn u. Taxis; 1806 unter baverifche und 1810 
unter württb. Hoheit. E. bildete mit einigen Dörfern eine Reichöherrfh. Dazu gebört auch 
der Weiler Ofterhofen. Abg. D. Eſchenau und Taterloch Demmingen, fatb. Pd. an 
der baverijchen Grenze, 464 E. Vermögliche Stiftungäpflege (40,000 9 Feldb., Biehz., 
ſtarke Gänſezucht. D. gehörte zum Brenzgau und den H. v. Dillingen, kam durch mehrere 
Hände 1735 an Taxis. Die Herrſch. 58 den Titel gefürſtete Graſſch. D. Abg. Ort 
Merlinshauſen. Dazu gehört das Schloß Duttenſtein, von dem Beſihzer F. v. Thurn u. 
Taxis zu einem Jagdſchloß mit Wildpark und ſchönen Gartenanlagen eingerichtet. Süd« 
weitl. von Demmingen liegt eine abg. Burg (Alteburg). Irugenbofen, fath. Pfd., 
342 @., wor. 22 Evb. St. G. B. Fürft v. Thum m. Taxis. Die älteften befanngen Be⸗ 
fiper von T. find die Gr. v. Helfenttein. Auf einem Hügel weitlih von T. liegt maleriſch 
und mit prachtvoller Ausſicht das Schloß, mit anſehnl. Schloßgut, der frühere Sig der 
9. v. Trugenbofen, das, nachdem Taxis 1819 im den Befig der Herrſch. T. kam, den Namen 
Schloß Taxis führt und ald Hauptflg des fürftl. Hanfes und Mittelpunkt feiner Befigungen 
» betradhten iſt. Das Schloß iſt gang einer fürftl. Refidenz eingerichtet, mit jchönen 

ebengebäuden, Anlagen und gefhmadvoll angelegtem Park umgeben. 

Auf dem eigentlichen Härdtfeld liegen: Waldhauſen, kath. Pfb., 786 E. W. er 
fcheint erftmald 1122 im Befip der Gr. v. Rothenburg; 1364 fam es unter deutfchordenfche 
Hände. Grabh. Abg. D. Hobenfalah. Bei Geiſelwang ein abg. Burgſtall. Hülen, 
kath. D., F. v. Lauchheim, 381 E., wor. 80 Ev. Au der Gem. gehört das Schl. Kapfen- 
burg, ev. Pfw. K. Domäne, Sig eines Kameralamts, eines Forfamte und eined Reviers 
förkers, Bon dem anjehnlichen, aus verfchtedenen Perioden ftammenden Schloß genießt man 
eine andgezeichnete Fernfiht. Ju der St. Lorenz Kapelle befinden fih Monumente von 
DOrdensmeiftern. K. gehörte den Gr. v. Ditingen, die ed 1364 nebft Lauchheim u. Waldhanfen 
an den Dentfchorden verkauften. Die Deutfhordendfommende, welche bier ihren Sig batte, 
fam 1806 an Württb. Ebnat, kath. Pfd., 1156€ St. G. B. Fürft v. Thurn u. Tarie, 
Gänfe- und Entenzucht. E. erfcheint erſtm. 12985 es gehörte urfpr. den Gr. v. Dillingen 
und hatte früber feinen eigenen Drtdadel, die Marfchalfe von E.; von 1258—1764 war 
@. unter der Gerichtöbarfeit der Gr. v. Ditingen, 1806 fam ed an Bayern, 1810 an Württb. 
Biele Grabh., Erdfälle. Abg. D. Brandelbaufen, Ermeßweiler. Elhingen, ein beinahe 
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auf dem böditen Punkt des Härdtfeldes gi enes kath, Pd. mit —* Ausſicht, 745 €. 
St. ©. B. Fürft v. Thurn u. Taxis. — wie) überhaupt in ber 
end. E. gebörte den Gr. v. Dillingen und war eines der nn 
Ei =. Burg Fachſenberg. Dorimerkingen, minder bemitteltes, kath. Pfd., oe 
St. G. B. die Fürften v. Ditingen-Wallerft. u. v. Thum u. Taxis. Landw. 
in den Bergwerfen, Mufitanten x. Marmor. D. batte feinen eigenen ‚die H. v. 
rg welche Bafallen v. Ottingen waren. Unter-Riffingen, fat. 460 € 
St. 6. B. F. v. Ottingen⸗-W. Gr. Ulrich v. Württb, übergibt 1832 dem 
das Batronatrecht den Gr. v. —— Dazu gebört —— en, W. Im der 


Er 


a 


das abg. Frankeuſchloß. Miceljeld, W., ebem. Schlößchen, in der Näbe —* gieb. Bohn 
erzgrube. Obmenbeim, kath. Pfd., "7776. ©t. ©. B. bie ®. 
u. v. Thurn n. Taxis. Guter landw. Betrieb, auſehnl. Viebz. ſtarler Flat. DO. if 
ein ſehr alter Ort u. fhon 1144 wird die bief. Kirche wegen Alter u. dt 

früheren neu erbaut. Abg. Burg. Abg. O. Adellohesbeere. Schweindorf, Pi, 
Ye E., wor. 10 Kath. —** der baverifchen Grenze gelegen. St. ©, B. Fürf » 

uing.⸗Wallerſt. Gute Landwirtbich., Obftj. Sc. hatte früber inen eigenen Adel: Anfang 
des 16, Jahrh. fund es unter den H. v. Weiterftetten zu Kapenstein u. wurde vom Dielen 
1501 an das Hofpital Nördlingen verkauft. Köfingen, katb. Pfd. nabe der banertiden 
Landesgrenze gelegen, 440 E. ©t. ©. ®. Fürft v. Öttingen-®. Burg. K. gehört 
zur Graffb. Öttingen u. fam 1810 an Württb. Auerbeim (Aurnbeim 1148), kath. Pit. 
532 E. St. G. B. Fürft v. Thurn u. Taxis. Steinbrüche im —* bei ie um ai 


aus denen viel gefuchte Platten gewonnen werden. ont Burg. U. 
der Abtei Nereöbeim u. tbeilte deren Schidjale. Grob ——— ihee —— — 
Pfd. 750 E. St. G. B. Fürſt v. Thurn u. ut «X. gebörte den Gr. v. 
u. fam 1258 au die Gr. v. Öttingen. Römerftr. Gr 

Am Fuß der Alb u. im oberm Ries liegen: — ev. Stadt, ehem. NReicht 
ſtadt, an der Stuttgart-Nürnberger Eiſenbahn, Bahnhof, Poſt, latein. Schule, 
namhaftes Stiftungsvermögen (Kay. 74,284 fl. 1861). St. G. B. Fürft 
Die altertbümliche, theilweiie noch ummanerte Stadt liegt angenehm am des 
Bergkegeld Jvf, auch Nivf, an der Eger, unfern der Einmündung der ta in er 
1542 E., wor. 106 Kath. Ergieb. Feldb., aute Vieh⸗ u. etwas Pferdes. BANN 
von Zu u. Wollwaren, Teppichen, fadirtem Leder, polirten Holzwaren, 
Weiß⸗ u. Nothgerbereien, Leimfiederei, Müblwerke u; viel Kleingewerbe. Die im u 
urjp. roman. Stil erbaute Stadtkirche zu St. Blafins enthält neben aften —— 
u. einem fünftl. ausgeführten Saframenthänscen einen ſehr intereſſauten Kodaltar 
funitreichen Holzfchniparbeiten u. Gemälden von Fried. Herlin von Nördli a1 
Glasgemälde. Schon die Römer gründeten bei B. eine Niederl. en — 
Straßenkuoten. Abg. Burg der H. v. Bopf. zunächſt der Stadt. B. war eine freie 
ftadt u. fommt als 54 chon 1274 vor; ihre Verfaſſung war gang — u 
fam die Stadt an Bayern u. von da 1810 an Wü Ganz in der Nähe von 8. & 
er am Fuß des Schlofbergs Bledberg: kath. 'pi., 451 E., wor. 27 @n. 

8. Fürft dv. Öttingen W. Die Kirche ift eine viel befuchte Wallfahrtet. zu 

or Rog enader. Aut dem fegelförmigen Schloßberg fteben die Ruinen des im 
Krieg zeritörten Bergſchloſſes Flochberg, einft eine — — 
1150 der ganzen Macht des Herzogs Welf VI. kräfti ee Ss Gemeint 
Herdtfeldhanfen, kath. Pfw., auf dem Härdtfeld de —— D. A 
Flochberg, 453 E., wor. 12 Ev. St. G. B. —e— W. Haufirhandel, Büren 
binder, Korbmacher, Maurer, Mufifanten x. Der um * mark 
1794 von beimatlofen Leuten, denen die Fürften v. Oftingen bie erlaubten, 
gegründet. Aufbaufen, fatb. Pfv. an der Eger, welde in der Nähe des Orts aut Auf 
des Thierſteius in PR Quelle entipringt, 1157 E., wor. 110 —* 295 Iſtaeliten wit 
Synagoge. St. G. B. Fürft v. Ottingens®. Handel von den Äirael. Ginmw., mehrer 


— 


Mühlwerke, wor. eine Kunftmüble, Auf einem —— —— am du fiehen 
die legten Reſte der Burg Schenfenftein, auf der die S ech 
batten. 1613 fam Burg u. Dorf an * u. —— unter "wärteb. Hoheit. 





Oberdorf, auſehnl. ev. D. m. M., F. v. Bopfingen, —* Ev. won 
Iſtael. mit Synagoge; am Fuß des Ipfe gelegen. ©t. G. 8. Fürft v. 
dent. Flachsbau, viel Handel von Seiten der Jiraeliten. St. Georgäfirdhe v. 1463. 


Geſchichte von D. fällt mit der von Bopfingen zufammen. Römerft. u, moblb. 
fatb. Pfd. am Scentenbab, 657 E., wor. 20 &. St. ©. » 
Die im germ. Stil erb. Kirche enthält mehrere Todtenfahilde der —* —— — 


iſt ſehr alt u. ſchon die Romer hatten bier Mr — te Ni 
mehrere adelige Familien bier, von deren Schlöffer noch : Area nun 
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Baldern, fath. Pid., 627 E., wor. 10 Ev. St. G. B. Fürft v. Öttingen ®. öſtlich 
am Ort erbebt ſich der freiſtehende Bergkegel, welcher das anfehnliche Bergſchloß Hoben» 
Baldern trägt; der Stammfig der H. v. Baldern, von dem man eine der ſchönften Aus 
fichten über die weite Umgegend genießt. 1250 kam B. an ngen, 1806 unter baverifche 
u, 1810 unter württb. Hobeit. Römifhe Altertbümer. Kerfingen (Kärkbingen: 1378), 
fatb, Pid., 658 6, St. G. B. Fürſt v. Ottingen-W. Ausgedehnte Gänſezucht. Gei— 
maniſche, 1472 erb. Kirche zur b. Ottilie (beſuchte Wallfahrtsk.). K. batte feinen eigenen 
DOrtsadel, der anf einem Waſſerſchloß bier ſaß. Bei Iplingen eine röm. Berfchangung. 
Dirgenbeim, kath. Pfd,, 212 E. St. G. 8. Fürft von OttingensWallerft. Abgeg. B. 
Stolgenberg. In der theilw. im germ. Stil erb. Kirche befindet fih im Hocaltar ein 
altdentfches Gemälde. Kirchbeim, ng « Pfd. mit 2 Geiftlihen u. 2 Kirchen, 
952 E., wor. 441 Ev. St. G. B. Fürft von Ott.Wallerft. Ehemaliges, 1267 von Graf 
Ludwig von Öttingen u. feiner Gemahlin Adelheid geftiftetes u. 1802 aufgehobenes Ciſter⸗ 
zienfer Frauenkloſter. Ein Theil des germ. gehaltenen Kreuzgange. Im der Kloſterkirche 
3 Grabmale der Stifter des Kl. Im Chor die ſehr gut gearbeitete Krönung der Maria. 
Römerft. Goldburgbaufen, Pfd., 833 E. Gute Landwirtbic., bedeutender Krautbau, 
daber der Ort in der Umgegend „Krautbaufen“ genannt wird, Gänſezucht, ergieb. Kalt 
tuffbrüce. ©. gehörte dem Spital Nördlingen. Auf dem Goldberg Hand Die Burg Haufen, 
Stammfig der 9. v. H. die fib in 2 Linien theilten, wovon die eine Boldburgbaufen 
bieß. Pflaumloch, freundliches, kath. Pfd. an der Stuttgart-Rörblinger Eilenbabn 
(Station), 488 E., wor. 149 Kath., 179 Yiraeliten mit Spnagoge; die Ev. find nad 
SGoldburgbaufen eingepfarrt. St. G. B. Fürft v. Ottingen-®, Handel von Seitem\der 
Iſraeliten: Alte Kirche. Pf. gebörte urfp. den H. dv. Hirnheim; Xerritorlalheren waren 
in früher Zeit ſchon die Gr, v. Öttingen. Trochrelfingen (Troctofwingen 1277), ans 
febnliches Pfd. an der Eger u. an der Stutta.Nördl. Gifenbabn, 879 @., wor. 12 
Kath. St. G. B. der Fürft von Öttingen«Wallerftein. Gute Sandwirtbich., Gänfez. 
Handel mit Lebkuchen 20. 2 Kirchen. T. war ebem. ein Freidorf u, hatte mebrere adelige 
Familien beherbergt, die ibre Schlöffer bier bewohnten, wie das Emershofenſche Sch., das 
Zipplingifche oder Diamentiteiniibe Sch., das Hauffbe Sch. das v. Hauſenſche Sch. u. 
das Baadenibe Sch. Die Schlöffer find tbeils abgeg. tbeils im Privatwohnungen umge 
wandelt. Upmemmingen, fatb. Mr am Ginfus ded Mobrbachs in die Eger, 688 €, 
wor. 34 Go, St. ©. B. Fürſt v. Ott.W. Im der Kirche alte Grabdentmale. Schloß. 
U. ericheint ſchon im 8, Jabrb., ftand bis 1806 unter Örttingifcher Hoheit, fam nun an 
Bayern u. 1810 an Württb. Zu U. gebört Alteburg, urfp. eine Klauſe, jegt ein Bauernbof. 


Oberamt Öhringen. 


Flächenraum 6,4975 Q.“M. Einwohner 31,589, nämlich 29,855 Ev., 
1502 Kath., 46 eig. Konf., 186 ir. Gemeinden 43. In den Oberamts- 
bezirk greifen folgende Diftrifte ein; die Waldenburger Berge und der Main: 
hardter Wald (im Süden des Bez.), den übrigen Theil des Bez. bildet ein 
Theil der Hohenloher Ebene, ein getreidereiches, wellenförmiges Flachland. 
Als Unterabtheilungen der Hohenloher Ebene Liegen in dem Bez. die KRupfer- 
zeller und die Gaisbacher Ebene (im Oſten und Nordoften des Bez.). Das 
Kocerthal greift im Norden und Nordojten und das Brettachthal im Weiten 
und Südweſten in den Bezirk ein. Gebirgsformationen: Keuper (im Süden 
des Bez.), Muſchelkalk (im Norden und in der Mitte des Bez.), Lettenkohlen⸗ 
gruppe meiſt mit Diluviallehpm überlagert (auf dem welligen Flachland). 
Gewäſſer: Kocher, Kupfer, Sall, Ohrn, Brettah. Hauptnahrungsquellen : 
ausdedehnter Aderbau, Weinbau, Viehzucht, bedeutende Viehmaftung, Schaf: 
zucht (Hammelmaft), einiges Gewerbe. 

Öhringen, Stadt, Sig der Bezirkoſtellen (mit Ausnahme des Forftamts Nenenftadt), 
einer fürftt. Hohenl. Obringenfhen Domänenverwaltung, eines Lyceums u. eined Poftamts. 
Bahnhof. 3798 G., wor. 281 Kath. Neben ag = Landwirthſchaft —— viel 


Kleingewerbe. Fabrikatlon von eiſernen Fenſterbeſchlägen, Eſſigfabrik, nambafte Bierbrauerei, 
Drainröhrenfabrik u; Ziegelei. Stark beſuchter Schafmarkt. Unterm 270 9 58,26” L. u. 
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48° 12° 2,50 Br., 19 geom. St. v. Stuttgart liegt in einer angenehmen fruchtbaren Gegend, 
an der Bereinigung des Pfedelbahs mit der Ohrn die freundliche, gerade nicht regelmäf 
angelegte Stadt, die Reſidenz der Fürften von Hobenlobe»Obringen, die bier ein 

mit fhönen Gartenanlagen u. mehrere Gebäude befipen. Die Stadt beftebt aus der Altftadt, 
Neuſtadt u. Carlsvorſtadt; die beiden eriten find theilweife noch mit Mauern umfriedigt 
u. dur die Ohrn getrennt. Die Garlövorftadt ift der neueſte u. fhönfte Stadttbeil. Bon 
den 3 Kirchen ift die in der 2tem Hälfte des 15. Yabrb. erbante Stiftsfirdhe, mit der vor 
der Reformation ein vermögliches, 1037 dur Bifhof Gebhard von Negenäburg aearündetes 
Ghorberrnftift verbunden war, die intereffantefte; fie emtbält die fürſtliche Gruft mit im 
tereffanten Grabdentmalen. An die Kirche ſchließt ſich der Kreuzgang des ebem. Stifte_am, 
welcher einen funftreichen, 1503 gefertigten Altarichrant entbält. Etwa St. öfll. ». Öbr. 
lief der röm. Grenzwall vorüber u. an der Stelle der Stadt, hauptſächlich nörbl. derielben 
auf der fog. Burg, ſtand eine römiſche Grenzgarniſonsſtadt, aus deren Trümmern eime 
reiche Ausbente an röm. Gebäudereften, Antifaglien, Gräber u. befonders Denfiteine mit 
Infchriften gehoben wurde; unter den lepteren befinden ſich 2 im neuefter Zeit aufgefunden, 
die den Namen der bier abyegangenen röm. Niederlafiung, Vieus Aurelius, enthalten. 
Später erfcheint Öbr. erft wieder in dem Stiftungsbrief des Gollegiatitiftes von 1037. Ohr. 
ift der bedeutendfle Ort der bobenlobefhen Herrichaften, deſſen fümtlihe Theile, mit 
Ausnahme von Hobenlobe Schillingsfürft, 1806 unter württb. Landeshobeit famen. Die 
ausgedehnten hohenloheſchen Belipungen, wozu auch Mergentheim u. viele andere Güter, 
die verloren aiengen, gebörten, wurden zum großen Nachtbeil des Hauſes unter den Nab- 
kommen mebrfadh getbeilt u. Diele Theilungen bis in das vorige Jahrh. fortgejept. Die 
verfchiedenen Zweige, aus denen das Haus gegenwärtig noch beitebt, find folgende: GobenL- 
Zangenburg, H..Obringen, H.-Waldenburg- Schillingsfürft, H.-Bartenftein u. H-Jagfibera; 
fie gehören 2 Hanptlinien H.Neuenftein u. He Waldenburg an, die in den Jabren 1744 
n. 1764 in den Neichsfürftenitand erboben wurden. Ausgezeichnete Obringer find: Job. 
Ludw. Ehriſt. Karl Ludw. Diepich. Der Dberamtöbezirk beitebt mit Ansnabme eines Theile 
der chem. Kloſt. Schöntbaljhen u. der Freih. v. Berlichingenichen Belflgungen Durdans 
aus bobenl. Beligungen. 

Außer der Oberamteitadt Tiegen no folg. Orte an der Ohrn: Unt.-Steinbad, 
spfd. m. M., 1045 G., wor. 10 Kath. St. ©. 8. die Fürften v. Hobenl.»Waldenb-Shil- 
lingsfürft u. F. v. Hob.-Obr. Aursgedehnter Obſt- u. Weinb. Viebmaſtung. U.-Steinb. 
wird 1252 eritm. aemanntz; 1806 unter württb. Landeshoheit. Harsberg, ®., 8.» 
U.-Steinbab, 9216 Gt. ©. 2. Fürft v. Hobenl»Obr. u. Bartenftein. Vortreffl. BWeinb,, 
Dbitb. Röm. Grenzwall. Dber-Obrn, D., F. v. Pfedelbach, 273 E. St. G. B. 
Fürſt v. Hobenlobe.»Bartenftein. Obſt- u. Weinb. Abg. Burg, mit der die H. v. Ber 
lidingen 1337 belehut wurden. Gappel, D., F. v. Obr., 341 E.; ergiebige Land. 
Es gab eine Familie die fih von Cappel nannte. In dem dazu gehörigen Horuberg waren 
die Hornede von Hornb. begütert. Alte Schanze auf dem Homb. Nöm. Grenzwall. 

In dem Kocherthale liegen: Forchten berg, St, 1011 E., wor. 19 Katb. St. ©. 
B. Fürft v. Hobenl.»Obringen. Guter Weinb. Roth- un. Weißgerberei, Wollefpinnerei, 
Gipsgewinnung. Schlofruine %. kommt ald Vorhdenberg 1240 erftm. vor. 1298 wird 
der Ort ſchon oppidum genannt. Im 13. Jahrh. gehörte F. den Gr, v. Dürne (Walldürn) 
als Regensburger Zehen, fam 1323 an Hobenlobe u. 1806 unter württb. Landesbobeit 
Grnsbad, Pid., 744 E., wor, 30 Kath., 185 Yfrael. mit Synagoge. St. G. B. Fürft 
v. Hobent.-Ohringen. Gifenwert, Kunſtmühle. G. wurde 1037 von Bilbof Gebhard vor 
Regensburg dem Stift zu Öhringen geihenft. Sindringen (Sinderingen 1037), um 
manertes Städtchen mit 773 E. St. ©. B. Fürft v. Hobenl.sBartenftein. S. war im 
12. Jahrh. im Befig der Gr. v. Galm-Löwenftein, fpäter fam ed an die H. v. Weind 
und im 14. Jahrh. an Hohenlohe. Es gab auch eine Familie, die ih v. Sindr. ſchri 
und ſchon 1096 vorfommt. Nöm. Grenzwall. Abgeg. Drte Sunichilendorf, Geroldsbagen 
Ohruberg (Drenburc 1037), Pid. an den Einflüfen der Oben und des Pfablbachẽ in 
den Kocher, 578 E., wor. 14 Kath. St. G. B. Fürft v. Hobenl.-Obr., Weinb., guter 
Wein. Nöm, Niederlaffung. Abgeg. Burg. Möglingen, wohlhab. D. m. M., F. v. 
Baum⸗Erlenbach, 260 E., Feldb., guter Weinb., Viehvert. R. G. B. Frhr. v. Berlichingen. 
Schon 787 fommt die „Magelingunin marca* vor. Frühe fam der Drt [bon theilweiſt 
an-die v. Berlichingen. Abgeg. Ort Rüdertöhof. 

Im Kupferthal liegen: Kupferzell, anfebnl. parität. Pd. m. M., an der Ohriug 
Künzelsaner Landftr., 1394 E., wor. 247 Katbol., 2 Geiſtliche. Schloß mit ihönen Gar 
tenanlagen, Nefidenz des St. G. B. Fürft v. Hohen!.Wäldenburg-Shillingefürtt. Blübende 
Landw., ftarfer Nepsbau, Viehmaſtung. 1418 gab Kaiſer Sigmund die Grlaubniß, bier 
ein eigen Gericht mit einem Nichter und 12 Beifigern anzuordnen. Neureutb, ®., 
289 E. F. v. Kirhenfal. St. G. B. Fürft v. Hobenl.-Öbring.; hiezu gebört Neufels, ®., 
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ebem. Städtchen, dabei das abgeg. Schloß N:, das den H. v. Neuenfeld gehörte, von denen 
1287 Rabanus de Niwenfels erftmals genannt wird. R. fam an die v. Neuenftein und 
wurde 1361 eine Gauerbſchaft. 1441 verbraunten die Haller Burg und Städtchen, hierauf 
fam ed an Hobenlohe und 1806 unter wärttb. Landeshobeit. 

Im Salltbal liegen: ar er woblh. W., F. v. Kirchenſall, 487 E. Gute 
Zandw. und Viehmaſtung. Kirchenſall (Salle 1246, Chirchenſalle 1266), wohl. Pfd., 
421 E.; ergiebige Landw., Viehm. Abgeg. Ort Eulhof. K. war früher Sig eines Hobent. 
Amtes, [väter gehörte ed zum Amt Neuenftein. Drendelfall, woblb. Pfo., 237 €. 
Gute Landw., Biehm. St. ©. B. Fürft v. Hobenl.-Ohring. Das Kl. Murrbardt hatte 
den Kirhenfhag und andere Befigungen in.D.; es verfaufte aber 1314 das halbe Gericht 
und Güter mit Ausnahme des Kirchenfchapes an das Kl. Schönthal und erft 1563 trat 
Herz. Ghriftopb Diefelben an Hohenlohe ab. D. war ein Wallfahrtsort. 

In einem Seitentbal des Salltbales, am Hirſchbach liegt: Klein-Hirſchbach, W., 
503 E., 8. v. Neuenftein. St. G. B. Fürft v. Hobenl.-VObringen, 

Im Brettachtbale liegen: Adolzfurth, anfebn!. Bid. m. M., 706 E., wor. 52 Kath. 
Schlößhen, Bulvermüble, Stärke und Traubenguderfabrif, fehr guter Weind. St. ©. B. 
Fürft v. Hobenl.-Waldenburg-Schilingefürft u. Bartenſtein. Abgeg. Burg. U. kam zum 
Theil im 14. Jahrb. an Hohenl. K. Ludwig der. Bayer ertbeilte 1386 dem Ort die gleichen 
Rechte wie der Stadt Hall. Langen: PBeutingen mit Neudeck, anſehnl. woblh. Pd. m. M., 
1014 E., 2 Kirben, Ruine der Burg Neuded. Ausgez. Landw., etwas Weinb., Handel 
mit Maſtvieh. Langen-®., früher in Ober» und Unter-B. abgetheilt, gehörte größtentheils 
den 9. v. Nendeck, die es nah und nah an Hoheul. verkauften. 

Auf der wellenförmigen Gbene zwiſchen den genannten‘ Thälern und am Fuß der 
Maldenburger Berge und des Mainbardter Waldes liegen: Mihelbah am Bald, ans 
fehnt. ſchön geleg. Pi. m. M., 810 @. St. ©. B; Kürft v. Hohenl.-Öhring. andged. 
Weinb., Sehr auter Wein, Schöner Viehſtand, ergteb. Sandſteinbrüche, bedeut. Viehmärkte. 
Abgeg. Burg Gabelſtein, auf der Die H. v. Gabelftein fahen, denen M. gehörte. Im D. 
ein abgeg. Burgitall. Abgeg. Orte Lupferöberg, Rechtenbah und Eyczenklingen. M. 
kam allmäblihb an Hoben!. Pfedelbad .(Phadelbadı 1037), anfehnl. yarisät. Pfd. 
m. M., 1777 E., wor. 396 Kath. St. ©. B. Fürſt v. Hohenl.-Bartenftein. Der 
Ort liegt in einer ſehr fruchtbaren, weins und obitreichen Gegend am Pfedelb., bat ein 
ſchönes Schloß mit Gartenanlagen und großen Nebengebäuden. Vor der Mebdiatifirung 
war bier der Sig des Fürſten v. Hohenl.Bartenſt. und eines fürftlihen, Oberamts. An 
der ev, Kirche ſteht ein Pfarrer und ein Helfer, an der kath. ein Pfarrer und ein Vikar. 
Pt. hatte feine eigene Herren, Die 1270 erfim. gemannt werden. 1472 fam ed an Hohenl. 
und 1806 unter württb. Landeshobeit. Auf der Gemeindemarkung die abgeg. Burg 
Gleichen. Roͤm. Grenzwall. Windiſchenbach, D., #. v. Pfedelbach, 458 G., WBeinb., 
(guter Wein). St. ©. B. Fürft v. Hobenl-Obring. Berrenberg, D., F. v. Bigfeld, 
425 E. Bortr. Beinban. St. G. B. die Fürften v. Hobenl.-Obring. u. Bartentt. ®. 
hieng mit der Herribaft Weinsberg zuſammen und fam erfl -fpäter an Hohen. Schwöll—⸗ 
bronn, woblb. D. F. v. Bipfeld, 4338 E. Gute Landw., Viehmaſtung. St. G. B. die 
Zürften v. Hobenl.-Obring. u. Bartenft. Sch. fam zum Theil von den H. v. Weinsberg 
an dad Ki. Lichtenftern, auch. waren die Schenken von Limpurg bier begütert. 

Baum-Erlenbach (Alirinbadh 787), woblb. Pfd., 541 G. Bortreffl. Landw., gute 
Pferdes. St. ©. B. Fürſt v. Hoheunlohe⸗Ohringen. 787 wird die bief. Kirche und das 
Kloſt. an das Kl. Lorſch von der Stifterin Hlltisnort vergabt. B. gehörte zu Hobenlohe- 
Shring. Büttelbronn, ®W., 497 G., $. v. Öhringen. St. G. B. Fürft v. Hohenl. 
bring. Zweiflingen, wohlh. D., F. v. Drendelfall, 1008 E. Ochſenmaſtung. 1230 
fommt ein Marquardus de Zwifelingen vor. 8. war früher ein eigenes bobenl. Amt 
und bis 1806 unter Hoheit des nunmehrigen St. ©. B. Fürft v. Hohenl.-Öhring. Zu 
3. gehört Friedrichörube mit fürftl. hohenl. Luſtſchloß und fhönen Gartenanlagen. . 1613 
bis 1615 legte bier Gr. Kraft v. Hohenl. guerft ‚einen Wildpark mit Jagdhaus an, aus 
dem allmählich Das gegenw. Gut entitand. 1806 fam F. unter württb. Landeshobeit. 
Weſternbach, wohlb. D., F. v. Obringen, 251 € Gute Landw. W. kommt fhon 1037 
vor und ftand bis 1806 unter der Doheit des St. G. B. Fürft v. Hohenf.-Ohring. Rön. 
Grenzwal. Gdartöweiler, ſeht woblh. ®., F. v. Obringen, am Einfluß des Weinsb. 
in den Epbach gelegen, 572 G., wor. 23 Kath. Namb. Nevsb., Ochfen: u. Schweinemaft. 
E. gebörte mit feinen Parz. zu dem Fürſtenth. Dohbenl.Obringen und fam 1806 unter 
mwürttb. Landeshobeit. In derNäbe liegt der Plapbof, eine bedeut. fürſtl. hohenl. Domäne 
mit ſehr rationeller Bewirtbih. Nenenftein, am Epbach, der bier zu einem See ger 
ſchwellt wird, St., 1635 E. wor. 60 Kath., an der Heilbronn-Haller Landftr. und Eifen- 
bahn gelegen, Eiſenbahnſt. Poft, anfehnt., im Renaifianceftil 1568 erb. Schloß, ebemal. 
Mefidenz der Neuenfteiner Linie, jept dient es zu Armenanftalten. In der Kirche das 
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funftreich aus ſchwarzem Marmor gefertigte Grabmal des Gr. Julius Wolfgang». Hohen» 
lobe (+ 1698), der ſich im Türkenkriege anszeichnete. Ergieb. Landıw,, Vieh⸗ u. Schweine 
maft., zieml. Gewerbe. N. trugen die 9. v. Hohenlobe vom Hochſtift Regensburg au 
Leben. 18351 erbielt es von K. KarlIV. Stadtredt. 1806 fam MR. unter württb. Landes 
bobeit. Eſche lbach, wohlh. Pfd. an dem Eſchelb. 346 E., ergieb. Feld⸗ Obſt⸗ u. Weinb. 
St. G. B. Fürft v. Hohenl.⸗Waldenb⸗Schillingsfürſt. E. gebörte zum bobenl. Oberamt Wal⸗ 
dendburg. DOber-Söltbah, (Selebab 1037), D. am Söllb. F. v. Nenenitein, 337 €. 
St. &. 2. Fürft v. Hobenl.sObring. Wein: und Feldbau, Viebmaft. Keſſelfeld, D, 
8. v. Neuenit. 292 E. St. G. B. Fürſt v. Hobenl.-Baldenb-Schillingsfürft. Feld⸗ ı. 
MWeinb., Biehmaſt. Ober⸗Eppach, ®. am Epbach, F. v. Reuenftein, 479 E,, wor. 3 
Katb. Weſternach, wohlh. D., 1009 E., wor. 23 Kath., F. v. Baldenburg. St. ®.2. 
Fürſt v. Hoheunl.⸗Waldenb.⸗Schilliugsfürſt, bedeutende Pferdes und Rindviebz., Dehſen⸗ und 
Hammelmaft. Die Wilbelmsgrube auf Alaunſchiefer ift eingegangen. Wohlmuthhauſen 
——— 1231), ſehr wohlh. D., 558 E., F. v. Drendellall. St. G. B. Fürft v. 
Hobent.sObringen, ſehr bedeut. Repob. Viehmaſt. Eſchenthal Eskendal 1108), Pin. 
270 E., Waſſermangel. St. G. B. Fürſt v. Hohenl.Waldenb.⸗Schillingsfürſt. Abgeg 
Burg Güngburg. Goggenbach, ſehr wohlh. D., 241 E. F. v. Eſchenthal. Borg. Rer 
und Flachsbau, Handel mit Maſtochſen, Hämmeln und Schweinen. G. gebörte zu dem 
Hobent. Kirchbergichen Amte Döttingen. Feßbach (Belfelsbah 1819), febr wohl ®. 
mit Künsbah u. Nüblingen, 750 E. wor. 64 Kath., 8. v. Kupferzell. St. G. B. Fürft 
v. Hobenl.-Obring. u. Waldenb.⸗Schillingsfürſt. Ausged. ergieb. Aderb., namb. Nepeb., 
Dchſen⸗ u. Hammelmaft. in großem Umfang. Abgeg. D. SGevenbofen, der ſchon 1149 
genannt wird. Gals bach (Geizzebach 1079), woblb. D., F. v. Hüngeldau, 790E. ©. 
6.8. Fürft v. Hobenlohe-Obring. u. Waldenb,-Scillingsrürft. Bedent: Handel mit gemät. 
Dchſen und Hämmeln. ®. gebörte dem Gr. v. Homburg und fam 1483 an Gobenlobe. 
Auf den Waldenburger Bergen und auf dem Mainbardter Wald liegen: Walden 
burg, ©t., 1313 E. wor. 153 Kath. St. &. B. Fürft v. Hobenl.-Waldenb 
fürft. Das altertbümliche, ummanerte Städtchen liegt mit reizender Ausficht auf der Spike 
eines fchmalen Bergrüdens. Zwei Kirchen (ev. u. kath.), in der ev. viele intereffante Grab» 
mäler der Gr. v. Sobenl.-Baldenb.; ein 1529 erb. anſehnl. Schloß. Eiſenbahnſt. Pott, 
bevent. Biehmärkte. W. wird 1253 eritm. genannt; ed fam als Megensburgifches Leben 
im 18. Jahrh. an Hobenlobe und wird von 1391 bis in das 17. Jahrh. als Feſte umd 
Stadt aufgeführt. Das Städthen war Sig der Regierung des Kürften v. 
lingsfürft, bis ed 1806 unter württb. Hobeit fam. Abgeg. Burg. DOber-Steinbah, 
D,., Fil. v. U.Steinbach, 491 E. St. ©. 8. Fürft v. Hobenl.-Baldenb»-Shillin 
Gnadentbal, minder bemittelt. Pfd., 473 E., ebem. GiftercienferNonnenklofter, das 
Konrad v. Krautbeim und feine Gemablin Kunigunde, gegen 1248 ſtifteten. Bei der Re 
formation gieng es ein. Intereſſ. im germ. Stil erb. Kirche. ©. ftand bis 1806 umter 
der Hobeit des gegenwärtigen St. G. B. Fürſt v. Hohenl.-Obring. a W. 
1038 E., wor. 11 Kath., St. G. B. die Fürſten v. Hohenl.⸗Bartenſtein u. Ohring »WBaldenb. 
4 St. weſtl. v. G. zieht die Teufelsmauer vorüber. 
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Flächenraum 3,5030 Q.-M. Einwohner 25,423, nämlich 25,186 Ev., 
135 Kath., 101 eig. Konf., 1 ir. Gemeinden 28. Beſondere Dijtrikte find: 
Remsthal, Schlidhten- und Schurwald, in den Berglen. Gebirgsarten: Keuper 
(der ganze Bezirk mit Ausnahme der Hochebene im füdlichen Theil desfelben 
und einer unbedeutenden Stelle nordweftlich von Rohrbronn, weldhe dem Yias 
angehören). Gewäſſer: Rems, Urbad), Wieslauf, Schornbach, Beutelsbach, 
Naſſach ꝛc. Hauptnahrungsquellen: Feldbau, Rindviehzucht, vorzugsweiſe Wein⸗ 
und Obſtbau, Waldertrag. 

Schorndorf, St., Sig ſämtlicher Bezirköftellen, Poſt, Bahnhof, einer latein. u. Realfchufe, 
Itegt in einer äußerft freund!. u. fruchtb. Erweiterung des Remothals unterm 27° 11° 22,30” 2, 
u. 48° 48‘ 19,24“ Br., 8 geom. St. von Stuttgart, 3490 E., wor. 38 Katb. Feldb., vom 
zugsweiſe Wein» u. Obftb., Gartenb., gute Viehz., Tabatsf., Fingerbutf., viele Kleingewerbe, 
vorberrfchend Gerberei. Käfebereitung. Sch. gehörte zu dem vorzüglicheren Städten von 
Alt-Württb. u. war ſchon in dem frübeften Zeiten befeftigt. Gerz. Ulrich ließ 1538—44 die 
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Befeftigung nambaft erweitern u. die St. zu einer Feftung mit Gräben, Wall, Kafematten, 
Ihürmen zc. berftellen. Die Feſtungswerke find im neuefter Zeit vollends abgetragen worden. 
Anſehnl. Schloß, das auf der Stelle des alten von Herz. Ulrich 1538 erb. wurde. Ins 
tereffante, im rein germ. Stil 1477 erb. Kirche mit manchen Sehenswürdigfeiten, worunter 
das fogenannte Audenftübchen. Berühmte Schorndorfer find: Sebafttan Schertlin v. Bur⸗ 
tenbab, Karl Fried. Reinhard, Joh. Phil. Palm, Ferd. Heinr. Aug. Wedherlin. Sch. ers 
fheint erfim. 1235 m. fommt 1262 ald municipium des Gr. Ulrich des Stifters vor. Es 
war von Dften ber der Schlüffel zu Altwärttb. u. ein Hauptangriffspunkt der Feinde, daher 
die St. manche Kriegsleiden anszufteben hatte. Es wurde 1360 von K. Karl IV. belagert, 
1514 von den aufr. Bauern (armen Konrad) befept; in demfelben Jahr wurden die Räbdels- 
führer des Aufitandes bier enthauptet; 1519 ward ed von Georg v. Frondäberg erobert, 1525 
von den aufr. Bauern bejegt. Nun folgten die Drangfale des 30jährigen Kriegs, 1688 rüdte 
Melac vor die Stadt, deren llbergabe durch den Muth der Weiber, au deren Spitze die Gattin 
des Bürgermeiiterd Künkelin ftand, vereitelt wurde. Röm. Alterth. am Grafenberg. 

Zu den Remstbalorten rechnet man ferner: Ober-Urbach, anſehnl. Pfd. m. M. am 
Urbah, 1802 E. Ausged. Wein: u. Obftb., Viehz. Interefi., 1509 germ. erb. Kirche mit 
uten Glasgemälden. Unfern des D. ftand die Judenburg, urſp. Sig der reichbegüterten 
Familie v. Urbach, die jhon 1181 vorfommt. Auf der Mark. lagen die abg. Höfe Kapen- 
brunn u. Schnedenmweiler. Unter-Urbach, am Einfluß des Urbachs in die Rems, D., 
5. von O.Urb., 921 E. Ausged. Wein: u. Obftb. Weiler, am Weilerbach, freundliches 
Pfd., 804 E. Feld: u. Weinb., guter Flachs. Die Klöſter Adelberg u. Lorch waren im 
13, Jahrh. bier begütert. 1392 wurde von Gr. Eberhard die Hälfte des biefigen Zehentens 
an Frip Gatäberg zu Lehen übertragen. Winterbah, Pfd., Bahnhof, 1991 E., wor. 23 
Kath. Borzugew. Weinb. Viele Weber, Biktualien u. Holzbändler. Gipsm. Ehem. Bad. 
W. war altes Reichegut. 1046 u. 1048 bielt K. Heinrich III. bier Pfalz. 1467 erkaufte 
Gr. Ulrich bier Güter u. Rechte. Abg. Burg. Zu der Gem. gehört Engelberg, mit fchöner 
Ausfiht; bier ftiftete 1466 Gr. Ulrich eine Auguftiner@remiten- Sammlung; jetzt Bierbrauerei 
u. landw. Betrieb. Hebſack, D., F. von Winterb., 643 E. Befchränfter Wein- u. Obſtb. 
Handel mit Kirfchen. Blaubemdenfabrikation. In der Kirche ein kunſtreicher Flügelaltar 
aus dem 16. Jahrh. 1344 beiehnte Württb. den Bernold v. Urbah mit der Hälfte des 
Laienzehntens zu Hebfagge. Geradftetten (alt Gerhartitettin), Pfd., 1626 E. Wein u. 
Obſtb., bedeut. Kirfchenverfauf, guter Wein. Auf der Mark. die aba. Burg Seldeneck u. 
die aba. D. Ober» u. UntersBehrenbah. Unter württb. Lebensoberberrlichkeit hatten die v. 
Ebersberg, v. Lichtenftein, v. Urbach u. v. Zilenhart Theil an G., das allm. bis 1687 dur 
Kauf an Württb. übergieng. Grunbach, anſehnl. Pfd., 1141 E., an der Stuttgart- 
Schorndorfer Landit. u. Eifenbabn gelegen. Station. Wein- u. Obitb., bedeut. Kirfchen- 
verfauf. In G. war früher das Stift Badnang n. das St. Lorch begütert. Auf der Mark. 
lagen die abg. Erlachhöfe. Beutelsbach (Butelspach 1280), Pfd. m. M., früher Sig eines 
Kameralamts, am Beutelsbach, der '/s« St. umterh. des D. in die Rems mündet, 1397 E., 
wor. 27 Kath. —— Dbft.» u. Weinb., ſehr guter Wein. Ausgez. Ausſicht auf dem 
Ihönen Bühl. Römerſt., röm. Altertb. Die Kirche, welche noch Refte aus der frübrom. Periode 
an fih trägt, bewahrt ein Grabdenkmal mit dem älteften bekannten württb. Wappen. B. 
gebörte, foweit die Geſchichte reicht, zu Württb. u. die Älteften württb. Grafen hatten in dem 
biefigen Heiligkreuzftift ihr Erbbegräbniß. Das Stift, deiien 1247 erfim. erwähnt wird, wurde 
von Gr. Ulrih mit dem Daumen erneuert u. 1811, ald Gr. Eberhard v. Württb. geächtet 
war, von den Feinden desfelben zerftört, was den Gr. veranlaßte, das Stift 1321 nad) 
Stuttgart zu verlegen. Mir dem Stift wurde auch die Stammburg der Gr. v. Beutelsbadh, 
die auf dem fog. Kapelberg lag, zerflört. Bei B. lag der abg. Hof Wingen. Schnaith, 
Pfd. 1647 E. Ausged. — Obſtb. u. Viktualienhandel, ſehr geſuchter Wein. In der 
Kirche ausgezeichnet ſchöne altdeutſche Gemälde. Sch. war in grundherrlicher Beziehung in 
2 Theile getbeilt (v. Gaisberg u. v. Rohrbed). 1538 hatte Württb. die hohe u. niedere 
Gerihtöbarkeit, u. die Limpurg (Nachfolg. der v. Rohrbech) u. Gaisberg hatten hier nur Hins 
terfaßen. Bei Sch. ftand die Burg der Dümer v. Dürnau. 

Im u. am Wieslaufthal Tiegen: Miedelsbah (Muetingäbah 1267), D., F. von 
Steinenb., 433 GE. Weinb., Biltualienhandel. Steinenberg, Pid., 792 E., in einem 
Seitenthal des Wieslanfthales gelegen. St. gehörte dem Kl. Adelberg u. war der Si 
eined Kl. Adelbergfchen Unteramted. Hanbersbronn (Hugbertesbrunnin), Pfd., 941 
Bein: u. Obſtb. Ehem. Schloß. Hiefige Hofgüter gehörten dem Ki. Elchingen, welche 
Herz. Ulrich 1536 ertaufcte. 

Im Schornbachthal liegt: Schornbadh, Pfd., 796 G. Weinbau. Weberei. Guter 
Bein. Sch. ift eine alte württb. Befipung; 1264 begabte Gr. Ulrich das Ki. Adelberg 
mit biefigen Gütern. 
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Auf dem Schurwald liegen: Aichelberg, Pfo., mit ſchöner Ausfiht, 527 E. Weinb, 

Holjbandel. A. war dem ritterfh. Kanton Kocher zugetheilt, gehörte unter die Landesober 
berrlichkeit des Abts von Ellwangen u. fam mit diefer 1806 an Württb. Baltmannk 
weiler, Pfd., 760 E. Ausged. Obſtz., befonders viel Kirfchen. In der Kirche Refte eine 
alten Flügelaltare. 1836 verlieh Herz. Ludwig v. Teck den großen u. Meinen Zehnten an 
K. Holderlin zu Gülingen. B. gebörte zum Schlichter Waldgeriht. Hobengebren, Pr, 
655 E., wor. 11 Kath. Bei dem Holderftein eine aba. Burg. 1436 erfaufte Würtib. bie 
Güter von dem Kl. Denkendorf. Adelberg» Dorf (früher Hundésholz) mit Abelbergätl, 
Pfw., 825 E. Im der Kirche zu AD. ein wertbvolles Gemälde von Barth. 
In Kl. Q., früber Sig eines Klofteramts, Überbleibſel des ehem. Klofters, im der Kirk 
(die eigentliche Kloſterkirche iſt abgebrannt) ein kunftreicher Altar. Das chem. Prämsnit 
tenfer Kl. A. wurde 1178 von einem hohenſtaufiſchen Dienftmann, Folknaud ». Staufen, 
geftiftet, wozu K. Friedrich I. 1181 feine Beitätigung gab. Nach dem Grlöfchen der Hoba 
taufen fam die Bogtet bald an Württb. 1361 u. 1525 brannte das Hl. ab. Ober⸗Ber⸗ 
fen, wohlh. D., F. von Adelberg, 526 E. Abg. Bura Gberöberg. 

Auf dem Sclichtenwald liegen: Schlihten (Stichtenwilare 1185), D., %. m 
Winterb., 260 E. Guter Flache. Abg. Burg. Thom ashardt (Dagemanzbard 1324), 
D., F. von Hegenlohe, 356 E. Bombaft v. Hohenheim trug 1944 von Würtib. Güte 
in Dagmanshardt zu eben. Hegenlohe (alt Haginilo), Pfd., 383 E& GH. gehörte urn. 
dem Kl. St. Blafien u. fam 1649 an Württb. Baiered, D., F. von Schlichten 391 € 

Auf den fog. Berglen liegen: Asperglen, D., F. von Gteinenb.; 597 E. Dbien 
Beind. Bublbronn, D., F. von Oppelsbobm, 411 E. Dbfte u. Weinb. B. gebit 
zum Kloiteramt Adelb. Nohrbronn, D., F. von BWinterb., 320E. Weinb., audgedebat 
Dpitb. BVorder⸗-⸗Weißbuch, W., F. von Oppelsbobm, 553 E. MEER 
485 E., wor. 10 Katb. Ausged. Obftb., befonders Kirfhen, Töpferei. In der Nä 
ein Bruderbaus. 


DOberamt Welzheim. 


Flächenraum 4,599 Q.“M. inmohner 20,433, nämlich: 18,653 En, 
1766 Kath., 12 eig. Konf., 2 Iſr. Gemeinden 12. Welzheimer Wald 
(der größte Theil des Bez), Nemsthal (im Süden quer durch den Bi.) 
Wieslaufthal, Yeinthal (in den Welzheimer Wald eingefurdt). Gebirgsarten: 
Keuper (an den Thalabhängen), Lias (auf den Hochebenen). Gewäſſer: Rems, 
Lein, Wieslauf, Schwarze Roth ꝛc. Hauptnahrungsquellen: Aderbau, Waldbar, 
Holzhandel, Holzflögerei, Viehzucht, Objtzucht, wenig Weinbau. 

Belzbeim, St., Sig der VBezirksftellen, mit Ausnabme des Kameralamts un 
des Forftamts, liegt auf einer freien Hochebene des Welzb. Waldes unterm 27° 18° 24%. 
und 48° 52° 30“ B., 12 geom. St. von Stuttgart. 2744 E., wor. 10 Kath. Pont ım 
Realfhule. Feldb., namentlich Flachsb., Viehz. und Holzbandel, Kleingewerbe, Müblwerk. 
An der Kirche ein altes mit Steinfiguren geziertes Portal. Öftl. vom Drt giebt da 
röm. Grenzwall (Limes transrhenanus) vorüber; auf den nahen Burgädern ftand ein 
größere röm. Grenzniederlaflung und im Mittelalter eine Burg. Bon dem röm. Grar 
wall fcheint ®., das 1181 ale Wallenyin erftimals vorkommt, Me Namen erhalten it 
haben. W. gebörte den Hohbenitaufen, fam nad deren Grlöfhen an die Mechberge m 
1385 an die Grafen v. Limpurg, unter denen ed wöürttb. Leben wurde; nach Ausſterde 
des Iimp. Mannesftammes 1713 nahm Württemberg von dem Leben Befip, welches Hm 
Gb. en * Gräfin Würben ſchenkte, 1732 aber wieder zurückzog. 1726 brannte de 
ganze Stadt ab. 

Auf der Hochebene des Welzheimer Waldes liegen ferner: Alfdorf (Alechtorf 1148) 
febr anfebnliches Pfd. m. M., 1637 E., wor. 85 Kath. R. ©. 2. die Freib. v. Hl 
Blühende Landw., wozu der rationelle Betrieb des adel. Guts vieles beiträgt. Handel mit Hol, 
Pfäblen und Schnittwaren. Gin altes und ein neues Schloß. Die (Böne, 1776 erbaut 
Kirche enthält außer mebreren Grabdenfm. ein aus Liaskalk ſchön gearb. Kreuz. 4. * 
zu den Stammgütern der Hobenftaufen, ſpäter war ed unter die von Rechberg und 

etheilt, fam endiih ganz an Württb. und 1550 am die v. Neuhauſen, u. 1614-—19 wieder aa 

ürttb., das ed 1628 an Georg Friedr. v. Holg verkaufte. Röm. Grenzfir. Pfahibrenn, 
wohlh. D., F. v. Alfdorf, 1872 E. (in 28 Parzellen), wor. 61 Kath. Holy, Buck u? 
Biebhandel. Der röm. Grenzwall (Pfahl) zieht dur den Drt, daher der Name. Röm. über 
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reite. Pi. gehörte größtentheils dem Kl. Lorch, welches hier ein Amt und Gericht Hatte. 
Bei Pf. lag der abg. Hof UntersWepler. Ju dem Gemeindebez. Pf. Tag bei Buchgehren 


. der abg. Ort Geyerömweiler, bei Brech die ehem. Burg Leined; Thierbad abe. Bad. Kais 


ſers bach (urjpr. Kaiſerspuch). Pfd., 1959 E. (in 36 Parzellen), früber-Sig eines Berichtes 
u. Amtes. Bedentender Flachob., Holzbandel. Ehem. hohenſtaufiſch kam K. frühe an das Kl. 
Adelberg. Chem. Bad. Urjprung der Lein. Bon den vielen zur Gemeinde K. gehörigen 
Parzellen nennen wir: Gbni, W. Hier beftebt ein 43 M. Fe Floßſee, —*8 deſſen 
jährlich 5—6000 Kl. Scheiterholz durch die Wieslauf und Rems nah Waiblingen geflößt 
werden. Gebenweilet, W., 1078 ſchenkt Adelb. v. Bielriet dem Ki. Comburg deu Ort 
Gebeneöwilare. Mönhbof, W. gehörte dem Kl. Adelberg. Alte Schanze. Groß-Dein 
bad) (früber Thainbudb) am Saum des Welzbeimer 1d8 gelegen, D., F. v. Lord, 
1223 E., wor. 377 Kath. Flacheb. G.⸗D. mir Klein» und Hangendeinbah, urſpr. hohen⸗ 
ftaufijch, famen fie theilmeife an das SI. Lord. Bei Hangend, ſtand eine Burg. Zu der 
G. gehören neben ‚mebreren andern Parzellen: Piersbah, W. Röm. Grenzit. (Teufeld- 
maner), röm. Wachhügel, Grabbögel; Baldau, W. Im D. ftand die Burg Waldau. 
Bepgau (uripr. Weggeöhein), kath. Pfw., alte Kirche, 1803 an Württb. Wüitenrierb, 
W. in der Nähe der abg. D. Pttingkofen. 

Im Remsthal kiegen: Lord, anſehnliches, ſchön gelegenes Pid. m. M. mit dem 
ebem. Benediktiner Kl. an der Stuttg.-NRürnb.-Landftr.. und Ciſenbahn, Bahnhof, Poſt, 
Sig eines Kameral- und Forſtamts, vorm. eined Oberamts, 2329 E., wor. 18 Kath. 
2, war eine röm. Grenzuiederl. und dur den Ort lief der röm. Grenzwall in der Rich⸗ 
tung gegen den Hohenſtaufen. Röm. Denkſt. 2. geh. zu den erften Beſitzungen der 
Beckum und fam gegen 1251 an Württb. Schon frühe, mindeftend im 11. Jahrh. 
beitand bier ein von den Dymaflen v. Hohenſt. gegründetes Ghorberrnftift, das rich mit 
der Gründung des Kl. (f. unten) auflöste. Hier find geb. Mattbiad Hafenreffer, Johann 
Eberh. Rösler, Carl Philipp Gong. Auf einem wohlgeformten Vorhügel der rechten Rems—⸗ 
thalgebänge liegt Öftl. von 2. das ehem. Kl., welches Herz. Ar. v. Hobenft. an der Stelle einer 
Burg auf dem Liebfrauenberg 1102 ftiftete u. Papft Innocenz II. 1186 beftätigte. 1525 
zeritörten die aufrührerifchen Bauern das Kl. und ließen von den urfpr. Kloftergebäuden nur 
die Kirche, einen Thurm x. übrig; die jegigen Gebäude wurden 1531—57 wieder bergeftellt. 
Die altehrwürdige, uripr. im rom. Stil erb. Kirche war die Begräbnißflätte der Hobenft. 
u. bewahrt die legten irdifchen Reſte von 21 Gliedern des Hobenft. Haufes, worunter bie des 
Stifters, deffen Gemahlin und nächſten —— Eine dem h. Mauritius geweihte 
Seitenkapelle enthält die Gruft der H. v. Wöllwarth mit 14 lebensgroßen Steinbildern 
dieſer Familie aus dem 15. und 16. Jahrh. Eine weitere, dem h. Bartholomäus geweihte 
Kapelle birgt die Gruft der H. v. Schechingen. Üeberdies find die Wände mit alten Ge 
mälden (Gliedern des hohenſtauf. Hauſes) geziert, die jedoch, wie auch Das in der Mitte der 
K. aufgeitellte Grabdentmal Friedrichs I., aus fpäterer Zeit ftammen. Das ehem. Ki. dient 
nun als Sig des Kameralamis. Baldbaufen, D., F. v. Plüderbaufen, 1281 E. 
Gifenbabnftation. Etwas Weinbau, der bier feine äußerfte Grenze im Nemsthal erreicht. 
GErgiebige Werkiteinbrühe. Im der 1507 erb. Kirche ein altdeutiches Gemälde W. war 
mit andern Orten eine bobenft. Herrſchaft, der fchon 1158 erfimals gedadht wird. Sie 
kam ſchon frühe an Württb. Meite einer Burg auf dem Glifabethenberg, wo Glijaberh aus 
dem Geiclecht der Hohbenitaufen gewohnt haben fol. Bon ihr nannte fih ein adel. Ges 
ſchlecht Conradus de Waldhusen 1150). Plüderbaufen, Pfd. m. M., 1808 E., 
wor. 13 Kath. Gijenbabnitation. Bedentender DObftb., etwas Weinb., Handel mit Holz 
und Obſt. Hier if geb. Sixt Jak. Kapff (Geheimerarb). Pi. gehörte zur hohenſt. Herrſch. 
Waldhauſen und fam mit diefer an Württb. ‚ 

Im Bieslaufthal liegen: Audersberg, (Rudolfesberg 12457, Pf. m. M. 2343 €. 
(in 19 Parz.), wor. 10 Katb. Obſt⸗ u. Weinbau, Flachsbau, befnähter Flachsmarkt. 1459 brachte 
Ülrich v. Württb. ale Güter und Rechte zu R. an fih. Bet R. lag der abg. Ort 
Ropdmanndweiler und bei Klaffenbach der abg. Hof „zur Odin.“ Im dem Gem.-Bezirk liegt 
auch die Ruine der Burg WBaldenftein. Urſpr. bobenft.; von ibr fchrieb ſich ein adeliges 
Geſchl. (Conradus de W. 1270), Unter -Schlehtbadh, D., F. v. Rudersberg, 1049 E. 
Wein * Obſtbau. U.Schl. war mit Ober u. Mittel⸗Schlechtbach eine Zugehörde der Burg 
Walvdenftein. 

Auf der Anhöhe zwiichen dem Remsthal und dem Hobenftaufen liegt frei umd angenehm 
Wäſchenbeuren, anſehnl. kath. Pfd. m. M., 1253 €, wor. 82 Gv. Blühende Laudw. 
2 Käferelen, Handel mit Bierbefen und Gmünder Baren. Sehr alte Kirche, ein 1588 erb. 
ehem. Schloß. Nah dem Grlöfchen der Hohenft. war Rechberg lange im Beſitz von W. 
Das Wäſchen⸗- auch Wäfherfchlößfe, urfpr. die Burg der 9. v. Beuren oder Büren, der 
Ahnen der Hobenftaufen. Das Schloß, welches jegt als Rruchtipeicher dient, bat noch 
Stod- und Umfriedungsmanern aus der älteften Zeit. Zwiſchen dem Wäſcheuſchl. und 
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ne befindet fib an dem röm. Grengwall der fog. Burren, ein uriprünglid 
röm. Gaftell. 

Am nördlihiten Ende des Bezirks am Saume des Welzheimer Waldes liegt Kirchen 
firnberg (Gurinberb 1182), Pfr., 930 E. wor. 10 Katb. Holze und Flachebandel. 
Eine neue und eine alte Kirche, zu lepterer wurde früber eifrig gewalfabrtet; im einem 
Ehorfeniter dad gemalte Wappen der Hohenſt. N. geb. dem Kl. Adelberg. Röm. Greny 
wall öſtl. von Weidenbach. 


IV. Donaukreis. 


Der Donaufreis umfaßt den füdöftlihen Theil des Königreichs; er grenit 
öftlih an Bayern, ſüdlich ebenfalls an Bayern und an den Bodenjee, weitlih 
an Baden, an die hohenzollernfchen Yande, an den Schwarzwaldfreis und 
eine unbedeutende Strede an den Nedarfreis, nördlih an den Jagſtkreis. 
Bon der Donau in der Richtung von Südweſt nach Nordoft beinahe in der 
Mitte durchitrömt gehört der Kreis mittelſt des im Norden eingreifenden 
Nedargebiets, und im Süden durch Vermittlung des Bodenſees, zu einem 
großen Theil in das Stromgebiet des Rheins. Mit Ausnahme der Ober: 
amtsbezirfe Göppingen und Kirchheim, welche ſich dem Charakter des Unter: 
landes nähern, begreift er den größten Theil der Alb und das fogenannte 
Dberjhwaben in ſich. Neben einem nicht unbedeutenden, ziemlich gleich ver: 
theilten Waldreichthum befteht der Donaufreis vorzugsweile aus Getreideland 
und nur im Süden desjelben, in der Gegend des Bodenjees, und im Nord 
weiten (DOberamt Kirchheim) wird noch die Rebe gepflegt. Überdies bejist 
Oberſchwaben ausgedehnte Torflager. Er ift der ausgedehntejte der 4 Kreiſe 
und umfaßt 113,7196 Q.-M., mithin beinahe das doppelte von dem Nedar- 
freis, dagegen hat er die am wenigjten dichte Bevöfferung; fie beträgt 414,904 
ortsanwejende Einw. und zwar: Evangeliſche 146,588, Katholifen 265,358, 
Chriften eigener Konfeſſion 322, Iſraeliten 2636. Der Kreis ift aus ſeht 
verjchiedenen Beſtandtheilen zujammengejegt: Altwürttembergiich find die Ober: 
ämter Kirchheim und Göppingen, zum größeren Theile die Oberämter Min: 
fingen und Blaubeuren, und einige Gemeinden der Oberämter Riedlingen umd 
Ehingen. Die in dem reife begüterten Staudesherrfchaften find: Gundeh— 
fingen Neufra (DA. Münſingen) des Fürften v. Fürftenberg; Buchau, Ober 
marchthal, Oberfuligetingen und Friedberg. cheer (D.A. Biberach, Ehingen, 
Münfingen, Riedlingen, Saulgau) des Fürften von Thurn und Taris; di 
Graf- und Herrihaften der drei fürftl. Waldburgichen Häufer (O.N. Yeutfirk, 
Ravensburg, Waldjee und Wangen), der Fürjten von Waldburg-Wolfegg-Wald 
jee, von Waldburg-Zeil-Trauchburg und von Waldburg-Zeil-Wurzach; dt 
Grafichaft Eglofs und die Herrihaft Siggen (DA. Wangen) des Fürſten 
Windiſchgrätz; Königsegg, Aulendorf und Ebenweiler (DA. Saulgau und 
Waldjee) des Grafen v. Königsegg-Aufendorf; Jony (DA. Wangen) dee 
Gr. von Quadt-Isny; Thannheim (O. A. Leutkirch) des Gr. v. Schäsbery 
Thannheim; Heggbah (DA. Biberah) des Gr. v. Waldbott-Baffenheim. 
Im Kreiſe begüterte perjönliche Standesherren find: Graf v. NRechberg (D 
Geislingen), Gr. v. Fugger-Kirchberg-Weißenhorn (O.A. Wiblingen), Or. 
v. Stadion-Stadion-Thannhaujen (D.A. Ehingen), Fürft v. Salm-Reifferſcheid⸗ 


Oberamt Biberach. 917 


Dyf (DA. Ravensburg). Die Befigungen mehrerer ritterjchaftfihen Fami- 
lien: der Grafen v. Beroldingen, (D.A. Wangen); v. Degenfeld (O.A. Geis- 
lingen und Göppingen); v. Leutrum (D.A. Laupheim); v. Maldeghem (O.A. 
Ulm); v. Normann-Ehrenfeld (DA. Münfingen); Reuttner v. Weyl (ON. 
Laupheim); der Freiherrn v. Freyberg-Allmendingen (D.A. Ehingen); v. Gump- 
penberg-Pöttmös (D.A. Münfingen); v. Hornftein-Bußmannshaufen (DON. 
Yaupheim); v. zn (DA. Laupheim); v. Hornftein-Grüningen (DO.A. 
Kiedlingen); v. König-Warthaufen (D.A. Biberach); v. Maucler (D.A. Blau— 
beuren); dv. Raßler-Gamerſchwang (O.A. Ehingen); v. Reichlin-Meldegg 
(O.A. Münſingen); v. Speth-Unter-Mardthal (O.A. Münſingen und Ried— 
lingen); v. Speth-Schilzburg (D.A. Ehingen und Münſingen); v. Ulm-Erbach 
(O. A. Biberach, Blaubeuren, Ehingen und Laupheim) u. a. Die weiteren 
württemberg. Bejtandtheile find: die ehemaligen Reichsſtädte mit ihren Ge- 
bieten, Ulm, Biberach, Buchhorn, Leutkirch, Ravensburg, Wangen, Buchau, 
Isny; die ehemaligen Abteien und öfter (außer den ımter den Standes- 
herrichaften genannten): Zwiefalten, Heiligfreuzthal, Wiblingen, Söflingen, 
Dchjenhaufen, Weingarten mit Hofen, Schufjenried, Weißenau, die Kommende 
Altshaufen; die vorderöfterreichifchen Befitungen, beftehend aus der Yandvogtei 
Schwaben, der Grafihaft Montfort, der Stadt und Herrfchaft Ehingen mit 
den Donauftädten Mengen, Mumderkingen, Riedlingen, Saulgau und Wald- 
fee; die ehem. bayeriſche Herrichaft Wiejenfteig; die Herrihaften Neu-Havens- 
burg, Amtzell, Erolzheim, Yaupheim u. a. 

Der Donaufreis umfaßt 16 Dberamtsbezirfe mit 572 Gemeinden in 
30 Städten, 368 Pfarrdörfern (wor. 57 mit Marktreht), 118 Dörfer 
(wor. 1 mit Marftrecht), 84 Pfarrweiler, 1431 Weiler, 1684 Höfe, 597 
einzelne Wohnfite, zufammen 4312 Wohnpläße. 
* Sitz des Gerichtshofes und der Regierung für den Donaukreis iſt 
in Ulm. 


Oberamt Biberad). 


Flächenraum: 9,017ı D.-M. Einwohner 29,969, nämlich 4342 Ev., 
25,625 Kath. u. 2 Iſr. Gemeinden 45. Oberjchwäbifches Hügelland (Holz. 
ſtöcke, Hocgeländ, Bellanionter Höhe, Yllerthal, Rothth., Rottum- u. Rifth.). 
Gebirgsformationen: Molaſſe (tertiärer Sandftein), dieſe überlagert theils 
tertiärer Sand, theild® Diluvialgefchiebe u. Lehm. Diluvialbreccie erjcheint 
vorzugsweife an den Thalabhängen der Aller u. der Riß. Torf kommt in 
den Thalebenen vor. Mangel an Baufteinen. Gewäſſer: Iller, Roth, Rottum, 
Dürnach, Riß, Umlach. Hauptnahrungsquellen: Ausgedehnter Feldbau, bedeu- 


tende Vieh- u. Pferdez, Holz, Torf, Gewerbe, letztere vorzugsweiſe in der 
Oberamtsſtadt. 


Biberach, parität. St., Sig der Bezirksſtellen, mit Ausnahme des Kameral⸗- und 
Forſtamts; Poſt, Bahnhof, latein. u. Realſchule, bedeut. Stiftungen (Kirchenpflege 213,118 fl., 
kath. Kaſſe 258,183 fl. Kap.), ſehr reicher Hoſpital, mit über 100,000 fl. Jahreseinkommen, 
569,000 fl. Kapitalvermögen u. Güterbefig, unterm 48° 50 55,58" B. u. 27° 27° 9,78" L., 28 
> St. von Stuttg., an der Ulm-Ravensb. Landft. u. Eifenb., 5723 E., wor. 2738 Rath. 

andwirtbfch., hauptf. Gewerbe und Handel. Fabrikation von Blech» und Kinderfpielmaren, 
Tragantarbeiten, Leinen» und Baummollenweberei, Tuchmacher, Bortenwirkerei, Bänderfab,, 
mehan. Flachs- und Wollenfpinnerei, Gerberei, Kürfchnerei, Bleiche, viel Kleingewerbe x. 
Nambafter Handel, bedeut. Fruchtmarkt. An der Einmündung der Biberah in die Riß 
liegt theils in der freundlichen Thalebene, theild an einen Vorbügel bingebaut die anfehn- 
liche, jedoch etwas unregelmäßig angelegte Stadt, die mit ihren Thürmen, Thoren und 
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Imeife erhaltenen Stadtmanern noch das Gepräge einer mittelalterfichen Stadt 
Ehe alte, 1110 erftim. erb., fpäter veränderte Pfarrfirche, welche ein Gemälde von 
Jeſus im Sturm“ enthält; ebem. Nonnenkl., ſpäter Poftamt und Kapuzinerfl,, jegt eine 

abrif. B. ift feit langer Zeit nicht nur durd feine Induftrie, fondern auch durch feinen 

nftfinn ausgezeichnet und zählt unter feinen Mitbürgern viele Meifter der Künfte; aufer 
dem berühmteften Namen von B., dem Dichter Wieland, der übrigens nicht bier geboren 
ift, find zu nennen: Schönfeld, die Brüder Georg Fried. und Fried. Din finger, Schau, 
Natter, Juſtin. Heinr. Knecht, Fried. Dieterih, Joh. Baptift Pflug, Karl Göfer, Ghrifian 
Keller, Bernd. Neber, Eberh. Emminger. B. war kaiferl, Meidheftadt, welcher 1274 f. 
Rudolf v. Habeburg ihre Privilegien beftätigte und erhob fih bald zur freien Meicheftadt, 
der 1312 8. Heinrich VII. alle Rechte und reibeiten der St. Ulm ertbeilte; 1831 und 
1355 erhielt fie die hohe Gerichtäbarfeit. Die Reform. begann 1523; Da ihr aber nice 
alle Ginwobner, befonders die Patricier nicht beitraten, fo entitanden daraus 
Fehden, bis endlich der weityb. Frieden die Parität feſtſehte. 1802 fam ®, an Batan 
und von diefem 1806 an Württb. Die Stadt hatte fein Gebiet, dagegen der Spital ein 
ans 27 Dörfern, Wellern und Höfen beftehendes. Nöm. Wobnpfäpe. 

Außer der Oberamtöftadt liegen in dem Rißthal: Nifegg, vorm. Warth., kath. D. 
5. v. Biberach, 271 G. Grgieb. Feldb. und Viehz. Birkendorf, D., %. v. Biberab, 
450 G., wor. 103 Kath. Papierm., Leimflederei, Kunfte und andere Mühlen. ®, ei in 
der ehem. Herrſch. Warthauſen und fam allmäbl. an den Spital Biberach, Warthanfen, 
kath. Pfd. m. M., an der Ulm-Ravensb. Eiſenb. (Station), 753 E., wor. 146 @r. Met. 
Bollenfpinnerei, großart. Bierbrauerei, Mühlwerke. Sehr anſehnliches Schlof mit Schleß ⸗ 

ut, Eigenthum des Frh. v. König Warth.; daſelbſt reizende Ansficht. Abg. K 

9 hatte ein adel. Geſchlecht v. W., deſſen Beſiß K. Fried. I. der Notbbart erwarb, 
fam durch verſch. Hände an die v. Stadion, von dieſen 1826 durch Kauf am Mürktb., das 
ſchon 1806 die Candeshoheit erhielt; 1829 von dem Staat an bie Frb. v. König. Höfen, 
beftebend aus 4 Weilern und 1 Hof, 218 kath. €. Langenſchemmern (Stamera 859), 
kath. Pfd., 475 E. Gifenbahuft. Abg. Burg. 1806 an Württb. Zunächit bei &, 
Aufbofen, kath. D., F. v. Langenfch., 440 G. U gebörte zur SHerrfchaft 
Altheim, kath. vorm. Salmannsweiliiches Pfo., 535 E., in einem Seitenthälhen dei 
Rißthals N ii Grgieb. Feldb., Torfitih. Abe. Burg. St. ©. B. Fürſt Thurn n. 
Tarte hemmerberg, kath. Pid., 360 E. Malerifhe Lage. Eifenbabnft. Gute Landm. 
Namb. Torfitih. Im der Kirche ein vortreff. Altarblatt (heil. Martin) von Dieterich. 
Martinsftiftung mit 67,098 fl. Kapitalvermögen. Sch. gehörte dem St. Iman 

fam 1803 an Thurn und Taxis und 1806 unter württb, Landeshobeit. Ober-Gulmr 
tingen, freund. fatb. Pfd. mit anfebn!. Schloß, das dem Fürften v. Thurn u. Taxis gehört, 
612 G. 2 abg. Burgen. ©. wird 835 erftm. genannt; aeb. früber den 9. v. —— 
und bildete ſpaͤter eine eigene Herrſch. und Amt des Kl. Dchſenhauſen, kam 1808 mit Däl. 
an den Fürſten v. Metternich, der es 1805 an den F. v. Thurn m. Taxis verfau 1806 
unter württb. Landesbobeit. Unter-Sulmetingen, gglanie ‚ vorm. Ochfenb. fath. 
PD., 589 6. St. G. B. Fürft v. Thurn u. Tarie. Gbem. Schloß, jept Pfarrb. Die 
übrigen Verhältniſſe tbeilt e8 mit DO.-S. 

In dem freundlichen, weitgedehnten Illerthale liegen: 1 ſchönes, an der 
Um-Memminger Straße freund!. geleg., fatb. Pfd. m. M., 1863 @., wor. 16 Gv. 
Feldb. Nindv. u. Pferdes. Schloß. Auf dem Kapellenberg ausge. fchöne in 
der Kapelle einige alte Holzſchnitzwerke. E. kommt ſchon 1040 vor; ed war ‚hr 
Stammfig der 9. v. G., kam in verfchiedene Hände, 1806 unter Bayern und 
unter württb. Landeshoheit. Unter»Dettingen, fath. D., 830 €. Mübhlmwerfe. Brüde 
über die Illet. U.D. gehörte mit dem Pfw. OD. zu der Herrfh, Kelmüng; fie war 
Gigenth. des Fürften v. Schwarzenberg, fam 1806 unter baver. und 1810 unter würlk. 
Hoheit. Die auf röm. Befeftigungen gegründete Burg Kelmüns (in y-: 
Mittelpunkt einer großen Grafih., in deren Beſitz man ſchon frühe die g. ». 3 
bingen findet. 1316 fam fie durch Heirat tbeilm. an die v. Rechberg. — 
.I klath. Pfd., 604 E. St. G. B. Gr. TörringeGutengell und R. ®. 8. Kıbr. 
aa —* * wũürttb. — Abg. Bur pe N fatb. PR 

m NRotbtbal liegt Gutenzell, in alten Urf. au otteszell genannt, 
742 6. Hauptort der Standesberric. Zörring-G. Brauerei, Gammerfchmiede, Le 
Schöne Kirche mit einem Grabm. des Nitters dv. Nichen. Alte Ho Schleß 
ebem. Ciſterzienſer Neichsabtei, die von 2 Gräfinnen v. Sclüffelberg 1230 geftiftet wur. 
Abg. Burg Schlüffelberg. 1806 unter württb. Hoheit. | 

Im dem Rottumthale liegen: Rottum, am Urfp. der Rottum, vorm. Debfenbauf, 
fatb. Pfd., 221 E. Gute Landw. Ochfenbanfen, anfehni. Fath. Pd, m. M., an der 
Bereinig. der beiden Rottum, Sitz eines Kameral- und Forftamte, Pol, 1792 €, wer. 
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84 Ev. Bleles Gewerbe, Fruchtihranne Großart. Kloſter. Schöner Bibliothek⸗ u. Con⸗ 
ventfaal. Reich ausgeftattete, mit 15 Altären verfehene, 1489—95 erb. Kloſterkirche. Im 
der ebem. Prälatur (jept Pfarrhaus) reihe Holzjchnigarbeiten. D. verdankt feine Entftehung 
dem Kl., das 1099 geitiftet wurde, famı 1803 an den Kürften v. Metternich, 1806 unter wärttb. 
Sobeit, 1825 durb Kauf an Württb. NReinftetten, vorm. Ochſenhauſ., kath. Pfd., 
1240 E., wor. 10 Ev. In der Kirche Schnigwerfe aus dem 15. Jahrh. R. gieng mit 
Da . den Fürften v. Metternich nnd von diefem an Württb. über. R. G. B. Frh. 
v. nig⸗W. 

Un der unteren Rottum liegt Steinhauſen, kath. Pfd., 607 E., wor. 11 Ev. 
Mufjelinftiderei. Walfabrtöfirhe, mit einem wundertbätigen, uralten Marienbild. St. 
aeb. den 9. v. Dberfetten, welche auf dem Schloßberg ibre Burg hatten, fam 1392 an 
Ochſenhauſen und mit diefem an Württb. 

Auf dem Höbenzug zwifchen Roth und Nottum liegen: Erlenmoos, vorm. Ochſenh., 
kath. D., F. v. Groljbeim, 832 E. Nömerftr. Hürbel, katb. Pfd. 519 E. Anfehns 
liches, 1521 erb. Schloß, alterthämf. Kirche. H. gebörte urfp. den H. v. Freyberg, kam 
in verichiedene Hände, 1816 an.den Gr. Neuttner v. Weyl und von diefem durch Kauf 
an Württb. 

Im Dürnadıthal liegen: Mittelbud, kath. Pfd. am Urfp. der Dürnach, 546 E., 
wor. 13 Ev. M. gebörte urfp. den H. v. Eſſendorf, die bier eine Burg batten und fam 
von diefen 1299 an Ochſenh. Ringſchnait, kath. Pfd. an ber Biberach-Ochſenh. Landft., 
689 E. MR. hatte feinen eigenen Adel. 1334 verkaufte das Kl. Salmansweiler R. an das 
Kl. Ochſenhauſen. Mafelbeim, vorm. Kl., heggbachiſches kath. Pfd., 5246. St. ©. 
B. Gr. Waldbott⸗Baſſenheim. Dazu gehört Heggbach, W., vorm. reichsunmittelb. Frauenkl. 
Ciſterz.Ord., 1233 geſtiftet. 1806 unter württb. Hobeit. 

Im Umlachthal liegen: Fiſchbach mit dem Schl. Horn, vorm. Ochſenh., kath. Pfd., 
364 E. Mühlwerke, Hammerſchmiede. R. G. B. Frh. v. Waͤchter ⸗Spittler. Ummendorf, 
(ehem. Umlachdorf), kath. Pfd., unfern der Einmündung der Uml. in die Riß freundl. geleg., 
736 E. Gute Landw., mehrere Mühlwerke, Hammerſchmiede, einträgl. Torfſtich. Gifen« 
bahnſt. U. hatte urſpr. eigene Herren, 1129 erſcheint Marq. v. U., kam im verſch. Hände, 
1565 an Ochſenh. und mit dieſem an Württb. 

Auf dem Höbenzug zwiſchen Riß und Dürnach liegen: Bergerbaufen, vorm. Spital 
Biberachſch. ev. D., 8. v. Biberach, 518 E., wor. 214 Katb. Dazu gehört Jordan-Bad, 
eine im Rißthal freundl. gelea., häufig beſuchte Badanftalt. Mettenberg, vorm. Warth., 
kath. Pid., 251 E., wor. 23 Ev. Ergieb, Felob. u. Viehz. R. ©. 2. Frh. v. Könige 
Warth. Laupertéhauſen (früher Labozbaujen), ein vorm. Spital Biberach., kath. Pfd., 
500 E. Apfingen, kath. Pid. an der Uim-Biberach. Landit., 512€. St. G. B. Fürft v. 
Ihurn und Taxis. Ergieb. Feldb., Viehz. U. gebörte dem Kl. Salem und bildete einen 
Beitandtheil der Herrih. Schemmerberg. . 

Im Biberachthal liegen: Mittel-Biberach mit Schloß, kath. Pfd., 653 E., wor. 
16 Go. Reiche Stiftungen mit über 100,000 fl. Bermögen. R. G. B. Frh. v. Ulm⸗Erbach⸗ 
Mittelbiberah. Maurer, Weber, Zimmerlente x. NReute, kath. Pfo., 550 E. MR. bildet 
einen Beftandiheil des Nitterguts Mittel-B. Oberdorf, D., F. v. Mittel-Biberady, 383 E. 
N. ©. B. Frh. v. Ulm: GrbadMittelsBiberadh. 

Anf dem Höhenzug weitl. der Riß liegen: Grodt, kath. D., F. v. Ingoldingen, 
106 E. St. 6. 8. Gr. v. KHönigsegg-Aulendorf. G. geh. früher dem Stift Bucan. 
Muttenswetler, vorm. Spital Biberad., kath. D., F. v. Steinhaufen, 230 E. Ergieb. 
Feldb. Birkenbard, vorm. Warth., fatb. D., F. v. Wartb., 340 E. Attenweiler, 
parit. vorm. Spital Biberach. Pid.. 572 E., wor. 279 Kath. Schöne Ausfiht. Der 
Spit. Biberach erfaufte A. allmählich von 1347— 1529. Ablen, kath. vorm. Sp. Biberadh., 
Pid., 210 E. Urſp. des Achbachs. Schöne Ausficht. Ergieb. Landw. Röm. Alterth. 
Stafflangen, ein an der Biberach-Buchauer Landſt. ſchön geleg. kath. Pfd., 600 E. 
Fleißiger landw. Betrieb. In St. war eine Burg, aus deren Trümmern ſich die früheren 
Befiper des DO. „Gretter v. Biberach“ ein Schloß erbauten. Alberweiler, kath. Pid., 
425 €. St. ©. B. Gr. v. Stadion-Thannbaufen. In der Kirche ein Holzſchnitzwerk aus 
dem 15. Jahrh. U. geb. urfp. den 9. v. Hundbif. Abe. Schloß. Aßmannéhardt, 
fath., vorm. Gr. Stadion-Warthaufiihes Pid., 503 E. Sigismund, Herz. dv. Oſterrelch, 
ſchenkte die hiefige Pfarrei 1469 der Univerfität Freiburg. Jugerkingen (früber Inge 
rihingen), ein vorm. Sp. Biberach., kath. Pfv., 543 E. Grateb. Feldb., gute Viebz. J. 
gehörte, bevor e8 an B. fam, denen v. Stadion und dem Rı. Salem. Volkeroheim 
(früher Kollotsheim), fatb. vorm. Sp. Biberadh., D., F. v. Kirdpbierlingen, 300 E. 1411 
kaufte der Sp. Bib. Burg und Dorf ®. 

Auf der Bellamonter Höhe liegen: Bellamont, fath., vorm. Kl. Ochſenh. Pfd., 416 E. 
Sehr Hohe Lage, ausgeb. Ausfiht. Schöne, 1719—20 erb. Kirche, in derfelben gute Holz 
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ſchnitzwerke. Abg. Schlößchen. Badhaus. B. fam 1595 von den v. Razenried an Dehſenh. 
Füramoos, tath. D., F. v. Bellamont, 317 E. Ausged. herrſch. Torfſtich. Chem. Dehſenb. 


Oberamt Blaubeuren. 


Flächenraum: 6,702: D.-M. Einw. 18,049 näml.: 11,859 Ev., 6179 
Kath., 11 Yir. Gemeinden 32. Der ganze Oberamtsbezirf gehört der Alb 
an u. zwar: Ulmer Alb (der nordöftl. Theil bis an das Yauterthal), Blau— 
beurer Alb (zwifchen Lauter- u. Blauthal), Hochſträß (jüdlid vom Ad- u. 
Blauthal); Adthal, Blauthal u. Lauterthal. Gebirgsformationen: weiker 
Aura (der ganze Bezirf mit Ausnahme des jüdlichen Theil®, namentlich des 
Hochſträßes, wo die Molaffe, tertiärer Kalt u. Sandftein den weißen Yura 
überlagert). An vielen Stellen geht der weiße Jura in Marmor über. Kalt: 
tuff, jüngerer Süßwaſſerkalk fommt fporadiic in den Thälern vor, Diluvial- 
lehm ist allenthalben auf der Oberfläche verbreitet, Bohnerz bei Arned, Klin: 
genftein, Bollingen ꝛc. Gewäſſer: Ah, Blau, Yauter, Schmiechen, die drei 
erjteren entipringen in ftarfen Quellen im Bezirk ſelbſt. Hauptnahrungs 
quellen: Aderbau (Haber, Flachs u. Hanf), Pferde- u. Rindviehzucht, etwas 
Obſtz. u. Gewerbe. 


Blaubeuren, St., Sig fämtlicher Bezirföftellen, eines der 4 niedern proteft. Semi 
narien und eines Poftamts, latein. und NRealfchule, vermögl. Hofpital (127,080 fl. Kar.), 
2019 G., wor. 60 Kath. und 7 Iſr. Feldb. (beſchränkter Güterbeſitz), ausgedehnte Pich., 
Zeineweberei und Spinnerei, Tucfab., Leinwand, Tuch⸗ und Zeugbandel, Rotbgerberi, 
Papierfab., viele Mühlwerke, Eſſigſiederei, Kochgerfte, bedeut. Bleiche, Kleingewerbe. Unterm 
27° 26‘ 56,00“ L., u. 48° 24° 44,51” B. 21 geom. St. von Stuttgart liegt im einem wild 
romantijchen, mit grotesfen Kelfen gefrönten Albtbale (Blau, Ad) die nicht große, übrigens 
ziemlich regelmäßia angelegte, noch mit Mauern umgebene Stadt, bei der die Blau im merk 
würdiger Quelle (Blautopf) entipringt, welche unterbalb der St. die Ab aufnimmt. Chem. 
Benediktinerfl. (jept Seminar), welches an der Stelle einer St. Johanniokapelle 1085 von 
3 Brüdern, Hugo, Anfelm und Sibotbo von der Familie der nachberigen Pfalzgr. v. Ti 
bingen geftiftet wurde. Die ſehr anfehnl., im germ. Stil 1467—96 erb. Kloſterkirche ent 
bält mebrere interejj. Grabdenfm., vortreffl. geichnigte Ghorftüble, von Jörg Sürlin dem 
jüngern 1493 gefertigt, und befonders einen der reichiten Hochaltäre, mit Malereien von 
mehreren Meiftern aus der Zeitblomifhen Schule und berrlihem Schnitzwerk von ulmiſchet 
Herkunft. Die ev. Stadikirche enthält ein vortreffl. Gemälde, vermutblich von Barth. Zeit: 
blom. 1442 wird B. mit den Feften Rud, Gerhauſen und Blauenftein nebft der Kloter 
vogtei von den Gr. v. Helfenftein an Württb. verkauft. Diefe 3 Burgen, Sige vfalzaräfl. 
tübinaifcher Dienftmannen, lagen bei B., und von den beiden erften find auf impofanten Felſen 
noch llberreite vorhanden. An die Helfenftein fam die Befigung zwiſchen 1267 u. 1270, 
welche fie 1367 dem Haufe Ofterr. zu Leben auftrugen, an Württb. 1447. 1516 wurde 
u B. der Vertrag geichloffen, wodurd Herz. Ulrich von der Reichsacht befreit werden folte. 

n B. wurde das erite Buch in Altwürttb. 1475 von Konrad Manp gedrudt. 

Außer der Oberamtöftadt liegen im dem reizenden Blauthale: Gerbaufen (Gerobuſen 
1092), malerifch gelegenes Pfd., 606 E. Feldb., Viehz., Weberei, Fiſcherei, Schnedengarten, 
Mühlwerke. Auf der Markung liegen die malerifchen Ruinen der Burg Hohen⸗Gerhauſen 
(j. oben). Arnegg, fath. Pid., 344 E. Abgeg. Burg Arnegg. A. war der Haupten 
der Herrſch. Arnegg und gebörte zur Deutfchordens-Kommende Altshaufen. Herrlingen 
(früher Hörningen), kath. Pfd., am Ginfluß der Lauter in die Blau, 592 E., wor. 78 Kath. 
Beſchränkter Feidb. Papiers und andere Mühlen, Kleingewerbe. Ober-Herrlingen, Schloß 
mit Rittergut, hatte früher feine eigene Herren, die v. Hörningen, kam fpäter am bie von 
Bernbaufen und mac deren Ausfterben 1839 an die Frh. v. Maucer. Klingenitein, 
fath. D., F. v. Herrlingen, 275 E. Beſchränkter Feldb., Haufirbandel. Schloß. Ki. war 
fange Zeit Gigentbum der v. Stein, die fib davon Stein v. Klingenftein fchrieben, und 
fam fpäter au die v. Bernhauſen. Abgeg. Burg Hoblenftein. 

Im Achthal liegen Schelflingen, vorm. öfterr., fath. Städtchen, 1071 G., wor. 
72 Gv. Beſchränkte Landwirtbfh., gute Töpfererde und Verfertigung von beliebtem 
Töpfergefchirr, Spinnerei, Mouffelinftideret und anderes Gewerbe. Das freundlide, mit 
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Mauern umfriedigte Städtchen bat eine romant. Lage am Fuß eines Felſen, der die 
malerifhen Ruinen von Hobenfchelllingen, des alten Sitzes der Gr. v. Berg und 
Scelfl., trägt. Abgeg. Burg Sirgenitein. Die Herrih. Sch., zu der auch Urfprin 
gehörte, war urjp. Eigenthum der 9. v. Sch., fam bald an die Gr. v. Berg, die fie 
alsdann Gr. v. Sch. nannten, dann 1343 an Dfterr., 1681 unter öfterr. Landeshoheit 
an die Gr. Schenk v. Gaftell, 1806 unter württb. Hoheit. Zu der Gem. gehört Ur- 
fpring, am Urfp. der Ad, kath. W. Mechan. Baummollenweberei, Kunftbleiche. Eben. 
Benediktinerli., dad 1127 von den 3 Brüdern Rüdinger, Albrebt u. Waltber v. Scelf- 
Lingen geftiftet und 1806 aufgehoben wurde. Weiler, Pid. 237. Feldb., Viehz. (Vieh⸗ 
- — — Ehem. 1240 geſtift. Franziskaner⸗Ronnenkl. Abgeg. Schloß, einſt Sig 
et H. v. W. 

Im Schmiechenthal liegt: Schmiechen, kath. Pfo., 366 E., wor. 11 Gv. Obſtb., 
Zuffteind. Sch. gehörte dem KL. Urfpring. 

Auf der Ulmer Alb liegen: Scharenftetten, bodgeleg. Pfd. mit weitgedehnter 

Ausfiht, 533 E. Weberei. Schöne Kirche mit funftreihem Altar. Sch. geb. in älteren 
Zeiten den Gr. v. Helfenftein, fam 1396 an Ulm, 1802 an Bayern und 1810 an 
Württb. Nadelftetten, vorm. ulmifhes D., F. v. Scarenit., 148 G., Landw. 
TIhbemenbanfen, vorm. ulmifches Pfd., 385 G. Feldb. Viehz. Tomerdingen, kath. 
Pfd. m. M., 737. E. Ergieb. Feldb., etwas Obſtb. und gute Viehz. T. gehörte dem 
Ki. Elchingen, fam mit diefem 1802 an Bayern und 1810 an Württb, Abgeg. Orte 
Lügelbuh und Mauerbof. Abgeg. Burg. Bermaringen, freundliches, wohlhab. Pid., 
933 E. wor. 16 Kath. Grgieb. Feldb. Viebz., Weberei. Urſp. beifeniteiniihb fam B. an 
Ulm und bildete ein eigenes Amt, wozu Lehr, Möhringen, Radelſtetten, Scharenitetten, 
Ihemmenbaufen und Hobenftein gehörten. 1810 an Württb, Dornftadt, wohlh., an 
der Geidlingensllimer Landit. geleg., kath, Piv., 501 E., wor. 22 Ev. — Feldb., 
gute Vieh⸗ und Pferdes. D. gehörte dem Kl. Lorch, kam ſpäter an das Kl. Elchingen, 
1802 an Bayern und 1810 an Württb. Bollingen, kath, Pfd. 410 E. Abgeg. Burg. 
B. kam theild mit Ulm, theils mit dem deutjchen Haus in Ulm 1802 und 1806 an Bavern 
und 1810 an Württb, 
. Auf der Blanbeurer Alb liegen: Nellingen, bocdhgeleg., großes Bid. m. M., 1136 E., 
wor. 31 Kath. Feldb. (Flachsb.), Weberei. N. gehörte in Älteren Zeiten den Gr. v. Helfen: 
ftein und fam fpäter an Ulm, das bier den Sig eines Amts und Zollamts hatte. Röm. 
Straßentnoten, röm. Niederl. Merklingen (Marcelingen 861), anſehnl., wohlh. Pfd., 
827 E. Reiche Stiftungspflege (73,241 fl. Kav.). Etgleb. Feldb. Im der alten Kirche 
ein 1510 gut gefertigter Hochaltar. M. gehörte Helfenitein, am von 1396—1482 an Ulm 
und mit diefem an Württb. Machtols heim (früber Mactolfsheim), Pfd. 642 E. Ber: 
mögi. Stiftungspflege (1861 42,000 fl.) Weberei, Hafner, Hafnererde. 1488 erb., nod 
befeftigte Kirche. M. gebörte den Gr. v. Helfenftein, fam an das Kl. Blaubeuren und mit 
diefem an Württb. Berghülen, wohlb. Pfd., 716 E. Guter Feldb., Viehz., Weberei. 
B. wurde mit Blaubeuren 1447 von den Gr. v. Helfenft. an Württb. verkauft. Bühl en⸗ 
baufen, D., F. v. Bergbülen, 206 E. B. kam mit Blaubeuren an Württb. Afch, 
moblbab. Pid., 675 E. Ergieb. Feldb., Weberet. U. gehörte zu dem weltlichen” Oberamt 
Blaubeuren und fam mit diefem 1447 an Württb. Grabh. in dem Walde Attilau. Sonder 
bud, D., F. v. Alb, 305 E. Landw. Wippingen, Pfo., 469 E., wor. 119 Kath. 
In der Kirche ein 1505 gefertigter, funftreiher Hocaltar mit Gemälden (die Anbetung u. 
Flucht Chriſti). W. kam mit Blaubeuren an Württb. Bei Lautern liegen die Ruinen 
der Burg Lauterftein. Seifen (Siuzen 1290), wohlb. Pfd., 691 6. Bermögl. Stiftunge- 
pflege (57,000 fl, Kapitalien). Ausged. Feldb. Weberei. S. gehörte zum Kloiteroberamt 
Blaubeuren. Grabh. Abgeg. Burg Günzelburg. Suppingen, wohlhab. Pid., 530 €. 
Gute Landw. S. fam mit Blaubeuren an Württb. Masmor, Haufen ob Urfpring, kath. 
vorm. Kl., urfpringiiches Pd. mit ſchöner Ausfiht, 350 E. 

Auf dem Hochſträß liegen: Pappelau (Bappenlush 1390), Pfd., 476 E., wor. 
14 Kath. Anſehnl. Obſtz., Weberei, Töpferei. Ausgezeichnete Ausficht bis an die Tyroler 
und Schweizer Alpen. P. gehörte dem Spital Blaubeuren, der ihn mit allen Rechten 
hoher und niederer Obrigkeit befaß, bis ihm legtere von Herz. Ulrich 1537 entzogen wurde. 
Abg. Hof Lottenberg. Ruine Gleißenburg. Beimingen, D., F. v. Pappelau, 157 E. 
Eagingen, kath. Pfd., 417 E. G. war ein ritterfh. Gondominatsort der Dentiche 
ordendfommende Altöhaufen und des Kl. Söflingen;z der föflingenfche Theil fam 1806 
und der altöhaujenihe 1810 an Württb. Ermingen, kath. D., F. v. Harthauſen, Ober: 
amts Ulm, 301 G. E. gehörte der Deutfchordensfommmende Altsbaufen. Marfbroun, 
parit. Pfd., 380 E., wor. 157 Kath, Bei Kavel die Ruine der Burg Neidegg. Ningingen, 
kath. Pfd., 614 E., wor. 23 Ev. Ausgedebnter Feldb., gute Obſtz. R. batte früher Fin 
eigenen Herrn, die fich Truchfeflen von R, fehrieben und ohne Zweifel ein Geſchlecht mit den 
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Uracher Truchſeſſen von Bichlsbanfen waren. Später wurde der Drt unter viele Sem 
getbeilt. Übrigens war R. ein fog. Kreifleden und genoß viele Areibeiten. 


Oberamt Ehingen. 


Flächenraum: 7,5601 Q.⸗M. Cinw. 24,894, näml.: 3011 Cv., 21,882 
Kath., 1 Zir. Gemeinden 47. Alb mit dem Hochſträß, den lutheriſchen 
Bergen u. dem fog. Landgericht (auf der linfen Seite der Donau), ober: 
ſchwäbiſches Hügelland (auf der rechten Seite der Donau), Donauthal (vom 
Südweſt nad) Nordoft durd den Bezirk). Gebirgsformationen: weißer Jura 
(im Norden u. Nordweiten des Bez), Molafje (tertiärer Kalt u. Sanditein) 
mit Sand, Gejchieben u. Lehmbededung (das oberſchwäb. Hügelland auf der 
rechten Seite der Donau u, theilweife auf der linfen Seite, bis zu dem Hoch 
fträß hinauf ziehend), Torf (vorzugsw. im Donauthal. Mangel an Bau— 
ſteinen. Gewäſſer: Donau, Riß, Stehen, Yauter, Schmieden, Erlbad. 
Hauptnahrungsquellen: Feldbau (Flache, Hopfen, Reps), Pferde, Rindvich 
u. Schweinezudt, Holz, Torf. 


Gbingen, kath. St., Sit fämtl. BVezirköftellen, mit Ausnahme des oritamtl; 
Gumnafium, niederes kath. Gonvikt, reiches Hofpital, (Gefamtvermögen der Kirchen und 
Armenttiftungen an Kavitalien 1861 292,699 fl.), Poltamt. Unterm 27° 23° 50* 8. m 
48° 17° 2° Br., 22 geom. Stunden von Stuttgart. 3261 G., wor. 111 Ev. Hamtiädl. 
Feldbau und Viehzucht. Stärkefabrif, Eſſigſiederei, Bleiche, Mouſſelinſtickerei, viele Mühe 
werfe, Hammerfchmiede; Frucht und Scafmärfte. Die anſehnl., in die Länge gebaut, 
mit Mauern und Thoren verfebene, nicht unfrenndlihe Stadt bat eine angenehme ap 
an der Schmiehen, die unterhalb der St. in die Donau mündet. 3 Kirchen, wor. Mt 
anfehni. Pfarrfirhe St. Blafius; fie enthält unter anderem ein kleines Schnitzwerk dr 
b. Veit) von 1519. Gbem. Ständebaus, jetst Oberamtägericht, Ritterhaus des ehem. Ritter 
fantons Donau, jebt DOberamtei, das Kolegium jetzt Konvikt, an deifen Stelle ſtand Me 
Burg der Gr. v. Berg. Gbem. KranzisfanerMöndöff., das 1809 aufgehoben wunde mm 
ein 1782 aufgebob. Nonnen. GE. tft ein febr alter Ort und war nach den bier anlam 
mentreffenden Nömerftr. urfprünglich eine röm. Niederlaffung. Zuerſt wird E. in eine 
Urf. Königs Otto I. 961 erwähnt. Die Herrſch. G. fam 1343 von dem Grafen v. Ber 
an Öfterreih und 1805 an Württb. Am Ofterberg lag die Burg Eſchenbach. 

Kerner liegen in und am Domautbal: Rechtenſtein, ſehr maleriſch anf Felſen 
—— tath. D., 171 E., F. v. O.Marchtbal. St. G. B. Fürſt v. Thurn u. Tori. 

choͤne Ruinen des Stammihloffes der H. v. Stein, einer der älteften, früber reich begü⸗ 
terten Ramilien. In dem Felfen unter der Muine eine intereflante Höhle. Brüde über Me 
Donau. R. fam 1806 unter württb. Hobeit. Ober-Marchtbal, ſehr anfebnt. fait 
Pd. m. M. 893 E., wor. 17 Ev. St. G. B. F. v. Thurn und Tarie. Ergieb. Lande 
Pferdes und Rindvlehzucht. Sig des fürftl. Amtägerichts und Bezirfsamte. Sehr aufel 
Schloß, früher die 1803 aufgeb. Prämonitratenferabtei, deren Gründung in die frübeten 
Zeiten fällt. Die fböne, am Ende des 17. Jahrb. erbaute Kirche entbält ein altdenticet 
Schnitzwerk „die jchmerzbafte Mutter Gottes." Schon 776 ftellten Graf Agplolf und 
feine Neffen zu Marhtbala eine Schenfungenrkunde an St. Gallen ans, worin M. ein gi. 
genannt wird, das Agvlolis Eltern, Halaholf und Hitta geftiftet haben. Nachber veridw 
det diefes Klofter wieder. Die Gründung des berühmten biefinen Prãmonſtratenſerlloſten 
durch den Pfalzgrafen Hugo von Tübingen fällt ins J. 1171. Röm. Alterth. Lauterach 
an der Lauter, fath., vorm. Zwiefalt. D., 445 E. F. v. dem zur Gent. gebör., an M 
Donau gelegenen Pfw. Neuburg. St. G. B. F. v. Thurn und Tarid. Feldbau, Rich. 
bedeut. Schnedenhandel. Bei Neuburg lag eine Burg gleichen Namens (Nuinbure 121) 
und bei Neichenitein liegen die malerifhen Mninen der Burg Reichenſt. Bei Ranterad 
eine röm. Niederlaffung. Unter-Marchthal, fatb. Pfd. mit Schloß und Schlofatt. 
450 6. St. G. 2. Fürft v. Thurn und Tarxis. Munderkingen (früber Nur 
drichingen), fatb. St., vormals eine der 5 Donauftädte, 1955 E. Holpital, Pot, lateu. 
Schule. Landw., ziemlich Gewerbe, bauptf. bedeutende Doctgarnbereitung , Monſſelin⸗ 
ſtickerei, mehrere Mühlwerke, Tuch und Garnbleichen. Sehr lebhafte Viehmärkte. Die 
altertbümliche, mit Mauern umgebene Stadt wird von der Donau auf 3 Eeiten umflofien. 
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Schenäwerthe, im germ. Stil erb. Stadtkirche mit oberdeutfchen Gemälden. Ebem. Non⸗ 
nenff., das 1782 aufgehoben wurde. Brüde über die Donau. M. kommt jhon 792 vor 
und war der Hauptort einer von ibm benannten Mark und fpäter wie Gbingen eine Mus 
nictyalftadt, die unter der öfter. Landvogtei Schwaben ftand. 1806 an Württb. Römerftr. 
Röm. Altertb. Grabbügel. Emerkingen, kath. D., F. v. Unterr-Badingen (Antemars 
chingas 842), 505 E. &t. G. B. F. v. Thurn u. T. u. Gr. v. Stadion-Thannhanfen (theilw.) 
Schloß mit Schloßgut. Alter Thurm und Refte einer Burg. Römerftr., röm. Niederlaflung. 
Rottenader, anfehni. ev. Pfd. m. M., 1204 E. R. tit von alten Zeiten her württemb. 
und gebörte zum Klofteroberamt Blaubeuren. Kirhbierlingen (Pilaringa 776), kath. 
vorm. Kl. Marchthaliſches Pid., 469 E. St. ©. B. F. v. Thurn u. Tarid. Durch den 
Ort führt die röm. Heerſtr. (Donauftr.) Herbertöbofen, kath. D.. 8. v. Ehingen, 
201 E. Altbierlingen, fatb. D., F. v. Kirchbterlingen, 261 @. Germ. Kirchthurm. 
Berg, kath. D., 7. v. Kirchbierſ, 358 E. Abg. B. Berg, ehem. Stammfig der Gr. von 
Berg, eines der älteften und angefebenften Geſchlechter Oberfchwabene. Dettingen (Tetinga 
876), lath. D., F. v. Ehingen, 8716 St. © B. F. v. Thurn u. Taxis. Brüde 
über die Donau. D. war ein Beftandtbeil der Herrſch. Ebingen. Bei Käshof eine 
Mineralquele. Nasgenftadt, farb. Pid., 249 €. Gute Landwirtbic., ausged. Viehz. 
Brüde über die Donau. N. gebörte zur Herrich. Ehingen. Gamerihwang, kath. D., 
8. v. Grfingen, 275 E. R. G. B. Krb. v. Rafler. Unbedeutende Landw. Kepler, Korb; 
flebter. G. hatte urfpr. feine eigenen Edelfente, die Minifterlalen der Gr. v. Berg 
waren. 1806 unter württb. Hoheit. Unter-Griefingen (Ghrefinga 725), kath. Pfo., 
666 E. Ergteb. Feld- und Obſtbau. Viehzucht, Torfſtich. St. ©. B. F. v. Thurn und 
Taxis. G. (D. m. U.) geb. dem Gr. v. Berg, kam durch verſch. Hände 1809 an Taxis, 
1806 unter württb. Hoheit. Dpfingen, kath. Pfd. 691 GE. St. ©. 2. F. von, Thurn 
w. Taxie. Brüde über die Donau. In der Kirche alte Grabdenfm. Schloß. D. geb. 
den Gr. v. Berg, kam an die v. Freyberg und v. Schunen, 1823 an Taxis, 1806 unter 
württb. Hoheit. Rißtiffen, anſehnl. kath. Pfd. an der Riß, unweit der Donau, Ritters 
gut mit fhönem Schloß und Gartenanfagen, 841 E. Gifenbabnftation. Ergleb. Feldbau, 
gute Viehzucht. R. ©. B. Frh. v. Stauffenberg. In die ſchöne, 1784 erb. Kirche, welche 
einen Rlügelaltar von 1483 enthält, find mehrere jebr intereff. röm. Denkiteine eingemauert. 
Röm. Niederl. Merfwürdige Reihengr. Fir Ende des 16. Jabrb. fam der Ort an die 
v. Stauffenberg. 1806 umter baveriihe und 1810 unter württb. Hoheit. Grfingen, 
ſchönes ev. Pfd., 391 E., wor. 23 Katb. Ergieb. Landw. In der Kirche 3 germ. Altäre. 
E. war ſchon 1427 im Beſitz der Klofterfrauen in Ilm md nabm mit diefen die futh. 
Lehre an. Dber-Difchingen, fehr anfehnt., ſchön gelegenes kath. Pid. m. M., 828 E., 
wor. 26 Ev. Ergieb. Landw. Gewerbe, Bierbrauerei. Schönes Schloß mit geſchmack⸗ 
vollen Anlagen und namb. Schloßgut. Neue im griehifhen Geſchmack erb. Kirche mit 
kunftreichen Reliefs aus dem 15. Jahrh. D. geb. uripr. dem Gr. v. Berg, kam an Oſter⸗ 
reich, 1694 von den v. Stopingen an Gr. Schenk v. Gaftell und von dieſem an den 

egenmwärtigen Beſitzer Friedr. Kaulla. 1810 unter wärttb. Hohelt. Donanrieden, fath. 
a. 293 E. Gute Landw. Torf. R. G. B. Frh. v. Ulm zu Erbach. Brüde über die 
Donau. Erbach, ſehr ſchön geleg., großes, fath., marftberechtigtes Pfd. mit großartigem, im 
mittelalterlichen Stil erb. Schl., jhöne Gartenanl. u. ausged. adel. Freigut. Auf dem Sci. 
eine umübertreffliche Ausfiht. 1248 E., wor. 46 Ev. R. ©. B. Frh. v. Ulm zu Erbach. 
Schr Schöne 1763 erb. Kirche. Donaubrüde. Eifenbahnitation. GErgieb. Feldb., namh. 
Torfſtich. E. fam von Oſterr. 1622 an die v. Ulm, 1806 unter bayr, und 1810 unter 
wöürttb. Hoheit. Rom. Niederlaffung. » 

An der Schmiechen liegen: Groß-Allmendingen (Alamuntinga 961), farb. Pfd., 
826 E. Altes und neues Schloß. Feldbau. Obſt- und Viehzucht. Hiezu geb. Kleins 
Alm., ®.; beide bilden ein Nittergut, deffen N. G. B. Frh. v. Freyber ‚Cilenterg- Almen» 
Dingen iſt. Berkach, kath. D., F. v. Ghingen, 195 E. B. ericheint ſchon 788 und 961 
in Urkunden. Reihengräber. 

Auf der Alb und am Fuß derfelben liegen: Grötzingen, auf den luth. Bergen, 
ev. D., F. v. Weilerſteußlingen, 264 E. Vorzügl. Hafnererde. Nöm. Wohnplatz. ©. geb. 
ur Herrſch. Steußlingen. ondernab, ev. D., F. v. Mebrftetten, 127 E. Gnnas 

ofen, auf den Intberifchen Bergen, ev. D., F. v. Weilerftenhlingen, 307 @., wor. 19 
Kath. Ruine des Schloffes Steuflingen, das bis 1807 der Sig eines württb. Oberamts 
manns von der vorm. Herrſch. Steußl. war und 1812 abgebroden wurde. Unfern liegen 
die Ruinen des Älteren Schl. St. Bel Ibeuringsbofen Waflerfälle und Kalttuf, Weis 
lerſteußlingen, auf den Iutb. Bergen bochgelegenes Priv. mit ausged. Ausfiht, 926 E. 
In der Kirche Freybergiſche Grabmäler. 1582 nahm Württb. von der Herrſch. Neufteuß- 
Singen Befip und führte die Reformation ein, daber der Bezirk die luth. Berge genannt 
wird. Frankenhofen, fatb. Pfo., 290 6. St. ©. 8. F. v. Thurn und Taxi, 
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Feldbau, Biehzucht. Granbeim, fhön gelegenes kath. Pid., 3596 RG 
v. Speth⸗Granheim. Ergieb. Feldb., Obſt- und Viebzucht. Schloß auf dem Grund 
alten Burg erbaut, auf der die H. v. Gr. fahen. 1415 fam Gr. an die v. Speib, 
unter württb. Hoheit. Dädhingen, kath. D., F. v. Altiteußlingen, 398 E. Abg Bm 
Hochdorf. Altſteußlingen (Stiugzelingun 797), kath. Pd. am Stoffeläberg, an da 
Ehingen-Münfinger Landftr., 409 E. Abgeg. Burg AltSteußlingen, Stammfß der . >. 
Steupl., einer berühmten Kamilie, deren Hertſch. fidh weit um die Burg ausbreitete. Mun 
Dingen, ev. Pid. 247 E. M. kam 1883 an Württb,. Kirchen, fatb. Pid. m. N, 
667 E., wor. 16 Ev. K. geb. dem Kl. Zwiefalten und fam mit diefem 1808 an Bär. 
Zu der Gemeinde geb. Mocenthal, früher Opventbal. Ehem. Kl. Zwiefalten. Probid, 
jept Staatsdomäne. An der Stelle des jepigen Schi. (Probfteigebäude) ftand eine wralk 
urg, einft der Sig der Gr. v. Mocentbal Oppenthal). M. kam 1808 an Bürtib. 

Auf dem Hochſträß und am Fuß deöfelben liegen: Altbeim, kath. Bid, 40€ 
N. ©. B. Frh. v. FrevbergeGifenberg-Allmendingen. Guter Feldbau und Viehzucht. Bir 
branerei. Schloß mit Rittergut. U. kam 1806 unter württb. Hoheit. Nöm. Niederlai. 
Henfelden, fatb. Dorf., F. v. Ebingen, 207 E. Niederbofen, katb. D., 388 €, mit 
dem Pfw. Schwörzfirb. Hopfenbau. Schöne Ausfiht. St. G. B. Fürft v. Thum m 
Tarie. Bad, kath. Pid. am Erlbach, 266 E. Landwirtbfh. B. hatte feine eigenen 
Herrn, deren Schloß am Ort ftand. Bon den Schenk v. Gaftell kam B. an feinen gegem. 
Befiger Rriedrib Kaulla. 

Auf dem Hügelzug auf der rechten Seite der Donau liegen: Nupertöbofen, mehll. 
fatb. Pfd., 245 E. St. G. B. Fürft v. Thurn und Taxis. Guter Feldb. vorzüglide 
Viehzucht. N. war Eigentb. des Stifts Buchau. Dggelsbenren (alt Oberfpären), fait. 
Pfd. 618 E. St. ©. 8. F. v. Thurn u. Taxis. Grgieb. Feldb. Viebz., bedeut. 

Holz, Spinnerei. Schloß, ehem. 1378 geftift. Franziek. Frauenkl. D. gebörte dem Etit 
Buchau, fam 1808 an Taxis, 1806 unter württb. Hobeit. Grungbeim, kath. Pi. 
306 E. St. G. B. F. v. Thurn u. Taxis, an deſſen Haus ed 1789 fam, DOberEie 
dion an der Steben, anfebnl. farb. Pfd. 4086 St. G.2. Gr. v. Stadion 

Torf. Schloß mit Rittergut, auf dem Grund einer alten Burg erbaut, die von 
Zeiten ber der Sip der 9. v. St. war. In der Kirche ſehenswerthe altdeuiſche 

und Holzſkulpturen. 1806 unter württb. Hoheit. Unter-Stadion, an ber 

kath. D., F. v. Ob.-St., 485 E. Flahsfpinnerei. R. ©. B. Gr. v. Stadion-Tb. Römalı. 
Hunderfingen am Mühlbach, fatb. Pfo., 231 E. St. G. B. Gr. v. Stadiom-Tb. 
Feldb., Viebz. 1806 unter wärttb. Hoheit. Moosbeunren (Mofe 961) Ffatb, D., #* 
D.Stadion, 451 E. ©t. 6.28. Gr. v. StadionsTh. Unerg. Feldb., Torf. 1806 unkt 
württb,. Hobeit. Mundeldingen (Mungoltingen 1340), kath. D., # v. 

290 6. St. &. ®. Gr. v. Stadion-Th. 1469 an Stadion, 1806 unter würtib. Hoblt. 
Schaiblinshauſen, kath. D., F. v. Kirchbierlingen, 238 E. Sch. hatte früher eig 
Dem, * nn v. Schädwinsbufen, fpäter fam es an das Kl. Urfpring; 1806 nal 
württb. Sobeit. 


5 


Oberamt Geislingen. 


Flächenraum: 7,1398 Q.-M. Einw. 27,292, näml.: 13,481 Ev., 13,80 
Kath., 2 Iſr. Gemeinden 37. Der Bezirk gehört im weitern Sinne gan 
der Alb u. den in diefelbe eingefurchten Thälern an. Im engeren Sin 
rauhe Alb (füdweftl. Theil des Bez), Blaubeurer Alb (im Süden des Bei.) 
Ulmer Alb (im Südoſt. des Bez), Albucd (im Oſten des Bez), ein mi 
dem Albuch noch zufammenhängender Theil der Alb zwiſchen Yauter, Fils ı 
Eybach, der Micjelsberg (bei Ober-Böhringen), das Filsthal (von Wielen 
fteig bis Altenftadt das Gaisthäle genannt), das Lauterthal u. das Eybad 
thal. Gebirgsformationen: weißer Jura mit Ausnahme einiger Vorberge MI 
Alb im Süden des Bez. u. der tieferen Gegenden des Filsthals, welche dem 
braunen Jura angehören, Kalktuff (vereinzelt im Filsthal u. bei Geislingen). 
Gewäſſer: Fils, Yauter, Eybach. Hauptnahrungsquellen: Aderbau, Vieh. 
Obſtz., Gewerbe. 


Geislingen, St., Sip fämtlicher Bezirkoſtellen, mit Ausnahme des Forftamts; Peib 
amt, Bahnhof, latein. u. Realjchule, reiches Hofpital (168,649 fl. Kapitalvermögen), Bad 
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anftalt (Rötbelbad). 2902 E., wor. 210 Kath. Landw. Maſchinenfab., berühmte Holz 
u. Beindreberei un. ansgedebnter Handel mit dergleihen Waren, Papierm., Eiſenhammer, 
Bleihe, Müblwerke, darunter eine Kunftmüble, bedeut. Fruchtmarkt, fehr viel Kleingewerbe. 
Unterm 27° 30° 48" B. u. 48% 36° 48” 2,, 16 geom. St. von Stuttgart hat an der Stutt- 
gartsllimer Landft. u. Eifenbabn die alte, ziemlich regelmäßig angelegte Stadt in dem tiefe 
eingeichnittenen Geislingerthal (Thierbach) eine äußerſt romantifche Lage. Der an der St. 
vorbeifließende Thlerbach vereinigt fich unterbalb derjelben mit dem Eybach, der bald nadıe 
ber bei Altenftadt in die Fild mündet. Die anſebnliche, im germ. Stil 1424 erb. Kirche 
enthält viele Grabdenkm. von ulmifchen u. benahbarten adel. Geſchl., kunitreihe, von ©, 
Sürlen gefert. Chorſtühle, einen intereff., mit reihem Schnigwerf verzierten Altar x. Ehem. 
Helfenſteinſches Schloß, jept Rameralamtögeb., chem. Nonnenkl., jegt DOberamtögerichtsgeb. 
Bekannte Holz» u. Beinihniger waren: Wilh. Benoni Knoll, ein Schüler von ibm Miller 
u. ein Sohn Mid. Knoll, Oberhalb der St. auf fchroffem Felfen das 1552 von den Ulmern 
zerftörte Schloß Helfenftein, Stammburg der mächtigen Gr. v. H., zu welcher der noch 
vorband. Ödentburm oder die Geislinger Warte gehörte. Die Helfenft. befaßen außer der 
Grafſch. H. and die Herrih. Wiefenfteig, Heidenheim, Blaubeuren x., fomit beinahe den 
ganzen Dberamtöbes. Geislingen; 1627 ftarb das Gefchleht aus. G. 1230 erftm. genannt, 
gebörte in früheſter Zeit den Gr. v. Helfenftein, denen es öfters zum Wobnfige diente; 
1396 wurde die St. mit dem belfenit. Gebiet von den Gr. v. 9. an Ulm verfauft, fam 1802 
an Bayern m. 1810 an Württb. Wichtig war G. wegen des dortigen Zolld, der eine bes 
fondere Ginnabmequelle der Gr. v. H. u. nachher der St. Ulm bildete. 

In dem Filötbal u. deflen Seitenthälern liegen die Orte: Wiefenfteig, fath. St., 
mit einer latein. Schule. 4 St. oberhalb der St. entipringt die Fils. 1238 E., wor. 
94 Ev. Vermoögliche Hoipitalpflege (Kapitalbefip 1861 108,314 .fl.). Laudw., Schafz., 
Papterf., Müblwerke, VBerfertigung hirwrg, Inftrumente, beionders Aderlafeifen, Müblwerfe, 
viel Kleingewerbe. Merkwürdige Wiefentteiger find: Johann Straub, Franz Xaver Meier 
fhmid, Job. Liborius Schieber, Felix Joſ. Lipowoky. Anfehnliche Stadtpfarr: ehem. Stifte« 
firche mit fchönen Gemälden, Bildhauerarbeiten u. Begräbniffen der Gr. v. 9. Ehem. 
beifenft. 1551 —55 erbautes Schloß, das 1812 theilm. abgebrochen wurde. Gin älteres 
Schloß foll bei der Kirche geitanden fein. Gbem. Nonnen. 1808 aufgeboben u. 1838 
abgebrochen. W. ift jehr alt; es wird 861 in der Urkunde über die Stihung des biefigen 
Benediktinerflofterd dur Rudolf genannt. Diefes Kl. wurde fpäter in ein Ghorberrnitift 
verwandelt u. 1803 aufgeb. W., der Hauptort der gräfl. helfenſt. Herrſch. W., fam 1704 
u. 1753 an Bavern u. 1806 an Württb. Auf einer ichroffen Felſenkante am obern Naude 
gegen das Neidlinger Thal liegen fühn die maler. Muinen der Burg Reufenftein, die nebit 
dem Hof R. in neuerer Zeit von dem Generalmajor v. Fleiſchmaun an die f. Hofdomänen- 
kammer verkauft wurde. R. war die Stammburg der Neuß v. Reufenit., deren Stammpater 
Conradus dietus Ruzze 1284 vorfommt. Mühlhauſen, kath. Pfd., 445 E., wor. 
37 Ev. Maurer, Gipfer, Verfert. von Spindeln. Abg. Kapelle Mariä Todsburg. Dufelbft 
Iuffiteinbrüce mit ſchönen Berfteinerungen u. oberbalb Die 148° lange Topb.sHöhle. M. gebörte 
zur Herrſch. Wiefenft., deren Schickſale es theilte. Abg. D. Tiufental. Gosbach, kath. 
Pd. an der Ginm. der Gos in die Fils, 762 E. wor. 15 Gv. Gipſer u. Spindeldreber. 
Abg. Burg Leimberg, von der fih ein adel. Geſchlecht ichrieb. G. altbelfenft., ericheint 
als Gosbac im 12. Jabrb. In einem mwildromantiichen Seitentbälhen (Gosbachtbal) des 
Filethals liegt äußerſt maleriich auf einem Zuffiteinfelien, über den ein Heiner Bady gegen 
60° hoch berabftürst, das fatb. Pid. Dradenitein (Steine 1207), 301 G., wor. 15 Gv. 
Maurer, Spindelnpreber. Tuffſteinb. Im der ſehr maleriich gelegenen Kirche altdeutiche 
Gemälde u. Grabdenfm. der H. v. Weiteritetten. Dradenlod (Höhle), eine weitere am 
Drt, das Todtenloch, it abgegangen. D. gehörte denen v. Weiternab u. fam im 15. Jabrb. 
an die v. MWeiterftettten, die bier ein Schloß hatten. 1589 an SHelfenft. Ditzen bach 
(Tizzenbac 861), kath. Pfd. mit befuchtem Mineralbad, 484 G., wor. 14 Ev. Viele Gipſer, 
Maurer u. Spindeldreber. Anf einem Bergvoriprung die Ruinen des belfenft. Schl. Hiltenburg, 
das Herz. Ulrih 1516 zerflörte, weil auf feine Mannſchaft ein jcharfer Kanonenſchuß von 
da abgefeuert wurde. D. war beifenft. u. fam 1806 an Württb. Deggingen, fatb. Pfd. 
m. M., wohlh. Stiftungspflege (Grundftod 52,269 fl.), 1810 @., wor. 33 Ev., welche zu 
2/3 Maurer vw. Gipfer find u. den Sommer über auswärts arbeiten; dem Winter über wird 
mit jelbit verfert. Spindeln, Dreberarbeiten, Schröpfköpfen, Aderlaßeijen x. Handel getries 
ben. D., belfenit. D., der feinen eigenen Adel hatte. Abg. Burgen auf dem Nordalbberg, 
Angrisbalden u. bei Berned. Bet D. liegt erböbt eine alte Walfabrtäfirche Ave Maria. 
D. gebörte zur Grafſch. Helfenftein. Im einem Seitentbal des Ailsibals liegt Reichen 
bad, am Fiſchbach, kath. Pid., 635 GE. Biele Maurer, Gipfer, Spindeldreber, Korb- 
flechter, Handel mit Künmel u. Wachholderbeeren. R. fam 1806 mit der Herrich. Wieſenſt. 
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von Bayern an Bürttb. Haufen, am Einfl. des Rohrbachs in die Fils, ev. D., F. von 
U.-Böhringen, 277 E. H. war belfenft. 

Am Rohrbach liegt: Unter-Böhringen, Pfr., 688 E. Weberei, Spindeldreberet. 
U.B. fam 1396 von den Gr. v. Helfenft. an Ulm. Abg. Burg Rommenthal. Dben 
Böhringen auf dem Michelsberg. Böhringen hatte eigene Adelige, die fi v. Beringen 
fhrieben. Uberkingen — 1259), Pfd. mit beſuchter Badeanſtalt (Mineralwaſſet 
zum Trinken u. Baden), 452 E. Leineweberei, Spindeldreherei. U. hatte eigene Abelige, 
welche Vaſallen der Gr. v. Helfenſtein waren; ihre im Bauernkrieg zerſtörte Burg fan 
auf einem felfigen Borfprung jüpl. von U. Das Kablenloh (Höhle). Altenftadt, am 
dem Ginfl. des Eybachs in die Fils, fehr freundlich gelegenes Pfd., 1284 E., wor. 103 
Katb. Mech. Baummollipinnerei. In der 1661 erb. Kirche kunſtr. Holgfchnigereien an der 
Kanzel. Das Förſterhaus war ein Nonnentl. U. fol früher Alt-Beislingen geheißen haben 
u. war althelfenſt. Kuchen (Cuochen 1270), Pfo., 1356 E., wor. 85 Katb. Med. Ban 
woljpinnerei u. Weberei. Bergbau auf Eiſen. Weſtl. von K. liegen die Refte der Bun 
Spitzenberg, deren en (v. Sp.) eine Rebenlinie der Gr. v. Helfenitein waren u. {den 
im 12. Jahrh. in die Geſchichte eintreten. In K. beftand lange ein belfenft. Joll. K. tam 
mit Spipenb. 1396 an Ulm, 1802 an Bayern u. 1810 an Württb. Abg. Burg Henne 
berg. Singen, woblh. Pfd. an der Stuttgart⸗Ulmer Landftr. u. Eiſenbahn (Station), 
1454 E., wor. 58 Kath. Gute Landw., Leineweberei, Handel mit Vieh, Obſt. Branntwein. 
Käferei. Jutereſſ. Hohaltar. ©. fam von den Gr. v. Helfenft. 1496 an Ulm. Grüne 
berg ſchöne Ausſicht. Groß⸗Süßen (Sieggen 1267), reizend geleg. Pfd. m. M., an ht 
Stuttgartslllmer Landftr., 1255 E., wor. 26 Kath. Blühbende Landw. u. Viehz. Handel 
mit Obit, Flache, Vieh, Leinwand, Leineweberei, Bandfab., Wollenfpinnerei, Käferei. An 
der Kirche ein funftr. aus Stein gefert. Diberg, zu dem früber gewallfahrtet wurde. Be 
gütert waren bier die v. Helfenſt, Rechberg, Degenfeld, Zillenhard, Kl. Apelberg x., die 
almählih an Ulm veräußerten, das im Auf. des 17. Jahrh. vollends in den Befig von 
G.⸗S. gelangte; 1802 an Bayern, 1810 au Württb. Klein-Süßen, kath. Pfd., 265 €, 
wor. 57 Ev. Ginfl. der Lauter in die Fils. Bahnhof, Pol. St. G. B. Gr. v. Reis 
berg. 8.5. gehörte urfp. den Gr. v. Rechberg, kam dann in verſch. Hände u. erft 1826 
durch Kauf wieder an Rechberg. 

Im Lautertbat liegen: Weißenſtein, Städtchen an der Straße von Groß: Süßen 
nad Heidenheim, unfern der Bereinigung des Forellenb. mit der Lauter romantiſch gelegen, 
725 fatb. E., wor. 11 Ebv. St. &. 8. Gr. v. Nechberg. Unergieb. Feldb. Strumpfwir⸗ 
ferei, Muͤhlwerke, bedeutend., dem Gr. v. Rechberg gehörige Bierbrauerei, Tuffſteinb. In der 
1725 erb. Kirche mehrere von der früheren Kirche berrübrende Grabdenkm. der v. Resb. 
Schönes Altarblatt. Gräfl. rechb. Schloß mit werthooller ge | Hinter 
demfelben eine Höhle, das Rorellenloh, in welcher der Forellbach entipringt. . gebörte 
ſchon früße den Gr. v. Nechberg, wurde 1806 unter Bayern mediatifirt u. 1810 dem märttk. 
Staat einverleibt. Nenningen, kath. Pfd. 441 G., wor. 17 Ev. Unergiebiger Adırb. 
In der am D. liegenden Kapelle ein kunſtreich geſchnitztes Holzbild (Maria, den Leichnam 
Chriſti im Schoß baltend). Die früberen Ortsadelige v. R. hatten ihre Stammburg auf 
dem Galgenberg (Burgbalden); daſelbſt Refte röm. Berfchanzungen. St. G. B. tbeilm. Ot. 
v. Rechberg. Donzdorf (Tunstorf 1281), anſehnl., freundl. geleg. kath. Pfd. m. M., an der 
G⸗Sußen⸗ Heidenh. Landft., 2130 E., wor. 49 Ev. Viele Stiftungen (Geſamtverm. 77,684.) 
Gifrig betrieb. Feld» u. Obitb., bedent. Biebz., Käferei, Damaſt- u. Baummwollenwarent. Dit 
Kirche enthält die Gruft der Gr. v. Rechberg u. viele diefer Familie angebörige interefj. Grab 
denfn., auch 2 altdentfche Gemälde, Anfehnl., 1569 erb. Schl., Wohnfig der St. G. B. Gt. 
v. Rechberg. D. iſt feit alten Zeiten rechbergtich, wurde 1806 unter Bayern mediatifin ı. 
1810 dem württb. Staat einverleibt. Bon den dazu geb. 13 Parz. nennen wir: Grünbat, 
im 15. Jahrh. beitand bier ein berühmtes Gefundbad. Hürbelsbach, war früber eigen 
Pfarrei. In der germ. Kapelle altoberdeutiche Gemälde. Meſſelhof. großes are des Gr. 
v. Rechberg. Ausgez. Fernſicht. Scharfenberg, maleriihe Ruinen des Bergſchloſſes Sd. 

In dem wildromantifhen Eybachthal (Roggenthal) Liegen: Treffelbaufen, kat. 
Pfd. am Urſp. der Eyb, 540€ St. G. B. Br. v. Rechberg. Plattenkalkbrud. 1859 
brannte der Ort beinabe ganz ab. Eybach, pyarit. Pfd., 606 E., wor. 228 Ev. Bild 
romantifhe Lage am Fuß des großartigen Himmelöfelien, auf dem die im 3Ojährigen Krieg 
zerftörte Burg Hoben-Mbach fand. Maurer, Müblw. Bedeutende, dem R. G. B. Gr. v. De 
genfeld gehörige Bierbrauerei. Schloß (1760—70 erb.), Sig des Ramilienälteften. €. geh. 
anfangs den 9. v. Mach, Fam in verſch. Hände u. 1456 am die v. Degenfeld. 

Auf dem Albuch liegen: Böhmenkirch (Bömilirhe 1275), kath. Pid. m. M., auf br 
europ. Wafferfcheide bochgelegen, 1643 E. Bedeut. Viehz., Biebbandel, haupt. Leinenſpin⸗ 
nerei. Bei der St. Patrizefap. ausged. Fernſicht. In der Kirche ein aus eimer abge 
Waldkapelle hierher verfegtes Bild des h. Colmannus (Schuppatron der Pferde), dem zu 
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Ehren am Pfingftmontage ein Feſt, verbunden mit einem Krämermarkt, gefeiert wird, 
Römerft. St. G. B. Gr, v. Nechberg. 

Anf der Alb liegen: Steinenfirh, Pfd. auf der europ. Waflerfcheide, 341 E. wor, 
27 Katb. St. geb. den Gr. v. Helfenft. u. fam 1396 an Um. Mal. Ruinen der Burg 
Ravenftein. Mordloch, interefj. Höhle im Nogaentbal, aus der ein Marer Bad quilli. 
Schalkſtetten, wohlh. Pfd. auf der europ. Waſſerſcheide, 2738 E. Namb. Biehz. Sc. 
war belfenit. u. fam 1896 an Ulm. Waldbaufen, wohlh. D. F. von Schallft., 220 
G., wor. 23 Katb. Grgieb. Feldb., ftarke Pierdebaltung. Römer. Schnittlingen, 
kath. D., 8. von Treffelhaufen, 307 E. Abg. DO. Windreute. St. ©. B. Gr. v. Rechb. 
Stötten, Pfd., 266 E., wor. 17 Kath. Grgieb. Aderb., Viehz. St., urſp. belfenfteinifh, 
fam 1396 an Ulm, 1802 an Bayern u. 1810 an Württb. 

Auf der Ulmer Alb liegen: Weiler ob Helfenftein, D., 8. von Geislingen, 272 €, 
W. wurde 1607 von Württb. an Ulm vertaufht. Stubersheim, vermögl. Pfo. auf der 
enrop. Wafferfcheide, 303 E. Bolusgewiunung u. Verkauf. Marmor. St. hatte gleichen Wechfel 
unter den Herrich. wie Geisling. Hofitett-Emmerbuh, D., F. von Stubereb., 240 E. 
HE. fam 1396 von Helfenſt. an Ulm u. tbeilte von da die Schidfale der Ulm. Orte. 
Bräunisheim (Bruningesbeim 1133), wohlh. Pid., 246 & Ju der Kirche kunſtreiche 
Bildbauerarb. (Auferſt. Chriſti). B. war ein ulmifcher Ort. j 

Auf der Blaubeurer Alb liegen: Amftetten, wohlh. Pfd., 347 E. Uber die Mark. 
führt die Stuttgart» Ulmer Landft. u. Eiſenb. (Station), U. theilte in Bezieh. der Herr⸗ 
ichaften mit Geislingen dasfelbe Schickſal. Türfbeim (früher Dürkhain) wohl. Pfd., 
499 G., oben an einer Felswand des Ailstbalabhanges gelegen. Bedeut. Pferde» u. Schafz. 
T. tbeilte in Bezieb. feiner Herrn die Schidiale der 1396 an Ulm verkauften belfeniteinfchen 
Herrſch. DOppingen, D., F. von Nellingen, 236 E. Borz. Zöpfererde, die weithin vers 
fauft wird. D. war beifenft. u. fam an Ulm. Aufhauſen (Mfhufon 861), Pid., 512 
E. Schafz. Schöne Ausfiht. 

Auf der rauben Alb liegen: Hobenftadt, kath. Pfd., 466 E. wor, 23 Ev. Ausged. 
Fernſicht. In der Kirche ein altoberdeutfches Gemälde. H. wird ſchon 861 in der Stiftungsurf, 
des Kl. Wiefenfteig genannt. Urſprünglich beifenft. fam die eine Hälfte des D. 1627, die 
andere 1806 an Würub. Wefterbeim (861 erftm. genannt), fatb. Pid. m. M., 1066 E., 
wor. 34 Go. Vortreffl. Flachsb. Pferdes, Rindvich u. Schaf. Schöne Ausfiht. Die 
541* fange Schertelöböble u. das fteinerne Haus. W. mit dem Burgftall Egelſee wurde 
1309 von Gr. Ulrich v. Helfenft. den H. v. Ebiugen abgefauft. Bel der num aba. Burg 
Egelſee ftifteten die Brüder Hugo, Anfelm u. Sigibote v. Rud in der 2, Hälfte des 
11. Jabrb. ein Al, das fie 1085 nah Blaubeuren verlegten. 
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Flächenr.: 4,3201 D.-M. Cinw. 33,863, näml. 29,768 Ev., 3744 Kath., 
351 Iſrael. Gemeinden 34. Alb (im Süden des 2 unter Ed (am 
Fuß der Alb), VBorberge der Alb (im Nordojten des Bez), Schurwald (im 
Nordweiten des Bez.), Filsthal (von Oſten nach Weſten quer durch den Be;.). 
Gebirgsform.: Keuper (an den Thalgehängen im Weiten u. Nordweit. des Bez.), 
Lias, [hwarzer Jura (der größte Theil des Bez.), brauner Jura (am Fuß 
der Alb u. an den Ausläufern des Hohenftaufens), weißer Jura (Alb u. 
Ran), Kalktuff (vorzugsw. bei Göppingen, Faurndau, Gruibingen), 

iluviallehm (mehr oder weniger auf den Liasebenen abgelagert). Gemäller : 
Fils, in deren Gebiet beinahe der ganze Bezirk gehört, Krumm, Marbach, 
Fulbach, Butzbach und viele Feinere Bäche. Hauptnahrungsquellen: Aders 
bau, Obſtz. Viehzucht, namentlich Schäferei. Gewerbe find in der Oberamtegjt. 
von namh. Bedeutung. 

Göppingen, St., an der Stuttg.sUllmer Landft. u. Eiſenb., Sig fämtliher Be 
zirköftellen, mit Ausnahme des Korftamts; Poftamt, Bahnhof, latein. u. Realfhule, St. 
Katharinen Hofpital, Armenkaften, Wilbelmöhilfe (1839 für verwahrl. Kinder errichtet), 
var Sauerbrunnen mit Badeanftalt. 6762 E., wor. 325 Kath. u. 112 Iſt. Landb., 

edeut. Obſtz. Rindvieh⸗ und Säahnät, bauptfählih blüh. Gewerbeinduftrie. Wolgarns 
pinnereien, Yabrifen von Baumwollenwaren, Halbwolltuh, Bijouterlewaren, endlofem 
ier, Wolltuch, ladirten Blech» und Metallwaren. Türfifhrotbgarnfärberei, Schönfärberet, 
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BVollwarendruderei, Seiden:, Wolle u. Baummollebandweberei, Bildmweberei, Baumwolle: 
weberei, Barcdentweberei, Korſetfabrik, Tuchicheererei, Gerbereien, Bleichen, eine Kunftı, 
Sehr viel Aleingewerbe. Im einer reigenden Gegend des Filsthals liegt unterm 27° ı8 
51,88” 2. u. 48° 57° 36,85" B. 11'/a geom. St. von Stuttgart die ſehr amichnlice, 
freundliche Stadt, die, nachdem fie 1782 beinahe ganz abbrannte, regelmäßig, mit recht 
winfelig ſich kreuzenden Straßen angelegt wurde. An der Stelle der ebem. Burg ſteht das 
anfehni., 1559—1567 feider theilweile mit den Trümmern der Kaiferburg Hobenftaufen von 
Herz. Chriſtoph erbaute Schloß. Die im rein germ. Stil 1436 erb. Stiftskirche Oberhofen 
entbäft viele interefl. Grabd., gut geichnittene Chorſtühle ꝛc. 1448 errichtete bier Gr. Ulrich 
der Bielg. ein regulirtes Ghorberrnitift. In eh arg = find geboren: Michael Mäklin, 
Fried. Chriftoph Otinger. G. gebörte urfp. zu den Beflpungen der Hobenftaufen u. fm 
um die Zeit ihres Abgaugs an Württb. Im der 2tem Hälfte des 13. Jahrh. hatte G. ſchon 
Stadtrebt. Intereſſ. Reibengräber. 

Außer der Oberamtöft. liegen in dem Filstbal folg. Orte: Salach, varität. Pit, 
897 E., wor. 263 Ev. R. G. B. Gr. v. Degenfeld-Schomburg. Ergieb. Feldb., Papterf. 
2 mechaniſche Wollipinnereien u. mehr. Mühlwerke. Kirche im germ. Stil mit einigen 
Grabdenkm. u. einem altdentichen Gemälde. S. fam 1599 zur Hälfte an Württb. u, Hm. 
Friedrich I. führte darin die Reform. ein, verfaufte aber feinen Theil 1608 am die v. Kreuberg 
u. diefe 1665 an die Gr. v. Degenfeld. fl, von ©. liegen auf der äußerſten Eripe 
(Gde) des Nebgebirges die malerijchen Ruinen der Burg Stauffened, mit dem muiterbaft 
bewirthſch. Schlofgut. Schöne Ausfiht. Die H. v. St. waren Dienſtleute der Hobenitaufen; 
der erſte befannte diefes Geſchl. ift Fried. v. St., welcher 1259 vorfommt. Grof-Gik 
lingen, fatb. Pfd. m. M., 1570 E., wor. 545 Ev. Blühende Landwirtbid., Elfenbahntat 
PBapierfabrif, Zuggarnfpinnerei, Schieferöff. Alte Kirche mit guten Gemälden. Schloß da 
R. G. B. Gr. v. Degenfelt-:Schomburg. Schon bei Gründung des Kl. Wiefeniteig (861) 
vergabte Rudolf feine Güter u. Leibeigenen „in villa et marca Isininga“. bg. Ü. 
Brunnenweiler. Klein-Eislingen, freundl. Pfd. an der Stuttgart= Ulmer Landitr. 
1142 E., wor. 34 Kath. Die landw. Berhältn. wie in G.⸗E., mehrere Mühlwerke. K.8. 
fam 1492 durh Kauf an Württb. Holzheim, Pfo., unweit der Fils am Ramsbad, 
830 E. Schafz., Weberei. H. gehörte dem Kl. Adelberg u. fam 1576 am Württb., das 
nad der Reform. Die Hoheit über den ganzen Ort bebanptete, Kaurndan (Furentorra 
875), Pfd., 910 E., wor. 13 Kath. Bedeutende Rindvieh-, Pferde u. Schafzucht, ausgeeib. 
Papierf., Glodengießerei, Mühlwerke. Sehr intereffante im frübrom. Stil erb. Kirke. 
Ehem. Chorherrnſtift u. früber Benediftinerfl., das K. Ludwig der Deutfche feinem Diafonnt 
Luitbrand 875 fchenkte. Diefer vergabte foldes 895 dem Kl. St. Gallen u. fpäter 1227 
eriheint ed ald ein von St. Gallen frei gemachtes Chorberrnftift. F. gebörte denen vor 
Rechberg; von diefen fam es in mehrere Hände m. in den J. 1428 u. 1506 am Würt. 
Abg. Orte Hörhof u. Freihof. Uhingen (früh. Ugingen, Umingen), fchönes Pd. m. R. 
an der Stuttg.ellimer Landit. u. Eifenb. (Eiſenbahnſt). Einm. des Bußbachs in die Filt, 
1227 E., wor. 22 Kath. Guter Keldb,, Obſtb., Vieh- u. Schafz., Müblwerke, ergiet. 
Keuperfandfteinb. Hier it geb. Martin Cleß. U. geb. den Gr. v. Aichelberg, die «t 
1332 an Württb. verkauften. Zur Gem. geb. das Schloß Filsed, weldes vor etwa 200 
Jahren auf der Stelle der alten Burg erbaut wurde. F. gehörte den Gr. v. Aichelb. u. 
fam 1318 an Württb. Ebersbach, fehr anfehn!. Pfd. m. M. an der Stuttg. Ulmer 
Landft. u. Gifenbahn. Eiſenbahnſt. Poſtexp. Ginfl. des Gbersb. in die Fils, 1643 €. 
wor. 14 Kath. Bed. Mindviche u. Pferdezucht (befuchte Pferdemärkte), Weberei, Müblwerk, 
viel Aleingewerbe, Mühle u. Baufteine. E. gehörte urfp. den 9. v. E., die in oder bii € 
ihre Burg batten u. Dienftmannen der Hobenit. waren. Falknand v. E. ftiftete 1181 du 
Ki. Adelberg. Das Dorf fam wie das folgende wohl mit dem Untergang der Hobenk 
an Württb. Reichenbach, Pfd., an der Stuttg.sUlmer Landft. u. Gifend, (Station), 
897 G., wor. 10 Kath. Ginfl. des Reich. in die F. Bed. Viehz. Weberei. 

Auf der rechten Anhöhe des Filsthals liegen: Ottenbach, mit vielen Parcellen, farb. 
Pid. an der Arumm, 645 G., wor. 88 Ev. D. geb. den Hobenit. Hobenitanfen, 
Priv. m. M., am Fuß des Bergkegels Hobenit., übrigens immer noch ſehr hoch gelegen mi 
höner Ausfiht, 1222 G., wor. 52 Kath. Vieh⸗ u. Schafz., Käfereien, bedeut. Die 
märkte. Alte meuerer Zeitjreftanrirte Kirche, über deren Seitenthüre aus fpäter Zeit das DR 
Barbarofjas u. die Infchrift: Hie transibat Caesar nebft einem auf den fail. Beſuc 
ſich beziehenden Reim angebracht iſt. Hinter dem Dorf erhebt ſich mit ausgezeich. Rundidt 
der majeftätifche Bergfegel, auf dem einft die Stammburg des mächtigen bobeuft. Kalfer 
baufes weit in das Kand hinaus fchaute. Sie wurde 1080 von Friedrich dem Alten 
den Grund einer früheren Burg erbaut, in dem Banernaufrubr 1525 zeritört u. macber, 
um Baufteine zu gewinnen, rüdfichtslos allmählich abgetragen, fo daß fie jept fpurlod ver 
ſchwunden it. Dieje Veſte wurde durch das nach ihr genannte Kaifergeſchlecht Reichebutz 
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u. blieb eine folche noch fange nah dem Ableben diefes Geſchlechtes. Um die Zeit von 
Konradins Tod hatte der Reichsſchenk Walther von eg N bier ald Burgmann einen 
Thurm nebſt Hof inne. An Württemberg u. zwar an den Gr. Eberhard den Erlauchten 
gelangte fie 1319— 23 als Reichspfandſchaft, welche nicht wieder eingelöst wurde. Vom 
weſtlichen Ruß des Hohenſt. gieng der röm. Grenzwall (limes transrhenanus) aus, der 
feine Richtung gegen Lord nahm. Die Heidenlöcher oben am Hobenft. Maitis, D, 
8. v. Hobenft. Alte 1464 eingeweibte Kirche mit noch älterem Chor. Bartenbad, 
Pr. am Marbach, 226 E., wor, 10 Kath. Guter Aderb., — Obſtz., Weber. R. 
G. B. theilw. die Gr. v. Degenfeld. Rechberg hauſen, kath. Pfd. am Aalbach, 825 E., 
wor. 40 Ev. Maurer, Steinhauer, Zimmmerlente, Barchetweberei, Wollſpulen. In der 
St. Mihaels Kapelle ein gut ausgeführtes, altdeutfches Altarblatt. Schloß, 1721 erb,, . 
das den R. ©. B. Gr. v. Degenf. gehört. Den Ort, welcher fib früber in Dorf n. 
Städtchen abtheilte, beſaßen die v. Nechberg; er kam durch verfch. Hände 1789 am die Gr. 
v. Degenf. Birenbach, parität. D., 261 GE., wor. 118 Ev. Börtlingen (früh. Bart 
au: Pid., 690 E. Vermögliche Stiftungspflege 1861 44,866 fl. Kap.). Hopfenban, 
Berfertigung von Dachſchindeln. Abe. D. Soplinswiler, Ödweiler. B. gebörte dem SU. 
Adelberg. Römerft. (Kaijerweg). Sperwälden, Pfd. 228 E. Flachsb. Das KL 
Adelberg, die v. Nechberg u. das Stift Faurndan waren bier begütert. R. 6.8. tbeilw. 
Gr. v. Degenfeld. Wangen, Pfd., 583 E. Namh. Obftz., Pferdez. Hanmelmaftung. 
Abg. D. Amden. Holzbaufen, D., F. v. Ubingen, 364 E. Fladhsb. 9. debörte dem 
Kl. Adelberg. Abg. DO. Erliswanc. 

Auf der linken Anböhe des Filsthals liegen: Jebenhauſen, ſchön geleg. Pfd., 911 E., 
wor. 19 Kath., 239 Jir. 3 Baumwolle u. Linnenwarenfabriten mit Färbereien, Weberei, 
2 Optiker; Handel mit verfh. Gegenit., namentlich auch mit Pferden u. Rindvieh, treiben 
die Iſtaeliten. Im der 1406 erb. Kirche ein kunftreiches Tabernakel. Synagoge. Schloß 
der R.G. B. Frh. v. Liebenftein. Sauerbrunnen, früher befuchte Badanftalt. J. war 
ſchon frühe zwifhen Württb. u. Edelleuten getbeift, kam 1467 ganz an die v. Liebenſtein 
u. 1806 unter württb. Landeshoheit. Hattenbofen, Pfo., 1156 E. Bedeut. Schafzucht, 
Hammelmaftung. Weberei, Handel mit Vieh, Pferden, Samen, Obftbäumen. Mineralquelle, 
D. geb. zur Grfſch. Aichelberg u. fam mit diefer 1834—1339 an Württb. Sparmwiefen, 
D., F. v. Ubingen, 313 E, Linsjanditeinbrühe. Albershaufen, Pfd. 933 E. Bor 
treffl. Haber⸗ u. Flaheb., Schafz., Bieh⸗ u. Flahshandel. Württb, war ſchon 1400 im 
Befip v. U. Schlierbach, großes Pfd. m. M., 1460 E. Ausged. Rindvich- u. Schafz., 
viele Weber, Handel mit Maftochien, Hämmeln, Flachs. Schöne, im germ, Stil erb. Kirche, 
Die Hoheit u. Vogtei über Sch. kam mit Kirchheim au Wirttb. 

Am Fuß der Alb, in dem Bezirk „unter Eck“, liegen: Schlath, Pfd. 894 E., wor. 
26 Kath. Gute Landw., auſehnl. Vieh u. Pferdez., Hammelmaftung, Käferei, Weberei. 
Sch. fommt als Siata 1139 erftm. vor m. die im Ort auf ihrer Burg gefeffenen H. v- 
Sch. waren belfenft. Dienftmannen. Abo. Stammburg der v. Zillenhardt. höedf ausgez. 
Ausfiht. Petrefaktenreih. Eſchen bach, wohlh. Prv., 538 E. Blübende Landw., jebr 
bed. Obftz., Baummollenweberei. E. gehörte den Gr. v. ee fam durch verſch. 
Hände an Liebenftein u. 1789 am Württb. Abg. Burg Lothenberg u. abg. D, Hage. 
Ar de großes, wohlb. Pd. m. M. an dem Heinbadh, 1179 E. Gute Laudw., 
namb. Rindvieh⸗ u. Schafzucht. Weberei. H. geb. den gg v. Tel, die 1284 dem DO. 
bei K. Rudolf Kreiburger Stadtrecht auswirkten. 1321 an Württb.. Sehr rei an Petref. 
Bepgenried (Patbicanried 1100), Pfd., 579 E. Bed, Nindv.- u. Schafz., Maftochfen- 
u. Flachsverkauf. B. ftand ſchon frühe unter dem Schirm u. der Hoheit von Württb. Abg. 
Burg u. Kirche auf dem Schopflohberg, abg. Orte Billizhauſen u. Nieder-Fülisbah. Gam- 
melsbaufen (früb. Gamolsbaufen), D., F. v. Dürnau, 363 G. Weberei, Bleiche. 
G. geb. den Herz. v. Teck u. kam 1321 an Württb, Dürnau, Pfd. m. M., 626 E., 
wor. 18 Kath, Leineweberei. Die 1583 erb. Kirche enthält alte Grabdentmale der 9. v. 
Zillenhardt. Schloß der R. G. B. Gr. v. Degenfeld. D. kam 1339 von den Gr. v. 
Aichelb. an Württb. Boll, fhön gelegenes Prd. m. M., 1504 E. Gute Obſtz. Bed, 
Rindvich- u. Schaf. Tuchmacher, Zeugmacher, Strumpf- u. Leineweberei. Diele Peirefakten. 
Intereff. rom. ehem. Stiftskirche; eine gewiffe Bertha foll fie 850 mit den Steinen ihrer 
Burg Landsöhr, die fie abbrechen lieh, erbaut, u. das Stift gegründet haben. Leßteres, 
deflen 1158 eritm. urk. gedacht wird, wurde 1464 dem Stifte Oberhofen einverleibt. B. 
kam 1321 von den Herz. v. Ted an Württb. Das Bad Bol (beilfame Schwefelquelle) 
wurde von Herz. Fried. I. 1594 gegründet u. war fange der erite, auch von den Mitgliedern 
des Megentenbaufes vielbeſuchte Kurort des Landes; in nenerer Zeit kam es in Privathände. 
Düngmwangen, D., 8. v. Albershaufen 453 E. Blübende Landw., Kirfchengeiit, Weberei, 
B. fam von den Gr. v. Aichelb. 1334 an Württb, Abg. Burg im D. u. abg. D. Steinbös. 
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Auf der Alb, oder vielmehr in Hochthälern der Alb liegen: Auendorf (früber Gant 
ofen, urfp. Gaeloſen), Pid., 497 E. Kantel mit Maftedien u. mit bier verfertigten 
Mollenwaren, Peitidenftöden, Geſälzen x. Gruibingen, weblbab. Pid. m. M., 1038 € 
Namb. Nintvich- u. Schafz., Baummollenweber, Pottaſcheſiederei. G. mid ſchon 861 
genannt. Abg. Burgen Hermannftall, Geyerftall, Bürgſtle, eine weitere auf der Leiningt 
balde. Abg. Orte Ulrichejtetten, Sofftetten; 2 Höhlen Schlagſtüble u. Heblenitein. Birke 
Petref. Auf den nahen Anhöhen ausged. Fernfichten. 


Oberamt Kirchheim. 


Flächenraum: 3,7546 Q.M. Einw. 26,013, näml. 25,815 Ev., 198 
Kath. Gemeinden: 24. Alb (im Süden und Eüdoften des Bez.), am Fuß der 
Alb: Yenninger Thal (Fauterthal), Bilfinger Thal, Neidlinger Thal (Lindachthah). 
Gebirgsform.: Yias, ſchwarzer Jura (der größere Theil des Bezirks mit Aut 
nahme der im Eüden und Südoften gelegenen Alb und ihren Ausläufern), brauner 
Aura (am Fuß der Alb), weißer Jura (Alb), Bafalttuff (an einzelnen Stelen 
der Alb und ihren Worbergen), Kalttuff (in den tieferen Xhaleinfchnitten 
der. Alb), Torf (bei Schopfloch), Diluviallchm (mehr oder weniger auf den 
Ebenen des Lias abgelagert). Gewäſſer: Yauter, Lindach. Hauptnahrunge: 
vn Aderbau, Obſtzucht, Weinbau, Viehzucht, namentlich Schäſerti, 

eiwerbe. 


Kirchheim, St., Eip ſämtl. Bezirkeſtellen, Poſt, lateiniſche u. Realſchule, reiche 
Hoſpital zum bi. Geiſt (1861 Kapitalvermögen 214,089 fl.), wohlh. Armenkaſien (Kur. 
99,318 fl. Einzelne Stiſtungen 50,384 fl.), Wilbelmehofp. (1840), Panlinenrflege (13%), 
Schwefelbad x. 5478 G., wor. 104 Kath., Feldb., ausged. Obftz., Weinb., gute Bir 
v. Schafzucht, Fabr. mufifal. Inftrumente, große Baumwollen⸗ u. Linnenmwarenfabrl. 
Fournierſchneidwerk, Etrebiefielfabr., Kunftrapvparbeiten, Chlorfab., Rafens und chemiſche 
Bleiche, mebrere Müblwerke, febr lebh. Iahrmärkte, fehr bedeut. 1819 gegründ. Mollenmarkt, 
Getreidemarkt, viel Aleingewerbe. An der Vereinigung der Lauter mit der Linda liegt 
in einer reizenden fruchtbaren Gegend, unter 270 6°49* 2. u. 48° 38° 58,32° B. 8 germ. 
Et. von Etuttgart die freundliche, regelmäßig angelegte Etadt, die ebem. wohl beſeſtigt 
war. Anſehnliches Schloß, das den Landesfürften und fürftliben Witwen bäufia zum Aufen" 
balt diente. Inter den letzteren fteht noch die Herzogin Henriette, Mutter der Königin, ine 
fonders gefegnetem Antenten. Das Oberamteigeb. war ein alter „adeliger freier Sig“ unter 
dem Namen Mönchehaus befannt. Gbem. Frauenkl. Schöne Pfarrkirche aum bi. Martin 
mit vielen Grabdentm, An der Anfenfeite das Grabm. des tapfern Vertbeitigers von Heben 
twiel, Gonrad Wiederheld (+ 1667) und defien Gattin (+ 1666), welches 1833 an der Stelle 
des früheren errichtet wurde, Anegez. Kirchbeimer find: Samuel Urlöperger, Chriſt. Ariedt. 
v. Pfleiderer. Hieſiges Beſitzthum ertaufbte K. Dito 960 vom Bietbum Chur. Kaurtte 
figer waren die Herz. v. Zaͤhringen, in deren Haufe eine Nebenlinie auf die Feite Id 
abgetbeilt wurte (f. m.) Herz. Conrad II. v. Ted verfab 1270 K. mit Mauern. 138 
verkaufte Herz. Germann v. Ted die balbe Et. K. an den Herz. v. Dfterreih. 1326 kam da 
öfterr. und 1381 der teckiſche Anteil an Württb. 1690 brannte Die ganze innere Eialt 
mit Auenabme der fat. Schule u. des Aructkaftens ab. Römerſtr. Abgeg. D. Wangen. 

Außer der DOberamteftadt liegen In dem remant. Lauterth. (von K. aufm. aud Sr 
ninger Thal genannt) die Orte: Ötblingen, Tir., 710G., Obſtz., Weinb., Hantel ait 
Flachs. Die Adininger Marca wird ſchen 792 genannt. D. wurde dur die Völker deb 
ſchwäb. Bundes 1519 gang afgebrannt. 1737 ſank auf dem Laienberg eine Stelle von be 
trädtlicer Ausdebn. gegen 30: ein, während fich zu gleicher Zeit am Auf des Berge cin 18 
bober Hügel emporbob. Zu D. geb. Hirt. Lindeorf, D., 329 G., wor. 14 Kath. Ein 
Wernherus de Lintorf fommt 1090 vor. Dettingen, anſehnl. Pfr. m. M., 18336. 
Gute Lantw., Weinb., Obſtz., befonders Kirſchen, mit denen, wie auch mit Kirjdengeit 
ein namb. Handel getrieben wird; Weiche, Linnenfpinnerei. Hier ift geb, Chriſtian Arie. 
v. Otto. Ehem. Schlößchen, das bis 1389 die v. Mannsberg beſaßen. Abgeg. Burgen 
Manneberg, Schloßberg u. Tiefenbach. Abgeg. Orte Manneberg, Fufbanfen. D. gebört 
den Herz. v. Ted und fom von diefen on Wärtib. Owen, Et., am Ruß der Tel ge 
legen, 1557 6. Viel Kirfchen, audged. Meinb., guter Wein. Handel mit Kirfchengeitt 8. 
gerellter Gerſte. Bleiche. Abgeg. Bad (Schwefeiquelle). Das Heine, theilweiſe ned um 
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mauerte Städtchen bat eine alte merfw, Kirche, welche die Gruft der Herz. v. Ted, mebrere 
Grabdenkm. adeliger Geſchlechter, Gemälde auf Holy u. Glas ꝛc. enthält. Abgeg. Kirche 
n St. Peter; die ehem. Klofterfirche wurde in ein Schlößchen umgewandelt und iſt num 
—E An der Stelle des Nathbaufes ſtand das Schloß der Herz. v. Ted. Es bes 
ftand ein von Herz. Ludw. v. Te geftiftetes Krauenflofter und 1495 verlegte Gr. Gbers 
bard das Kl. St. Urfula zu Tübingen nach Owen. 2 Nömerftr.. DO. ift fehr alt und 
wird fhon im 9. Jahrh. (Oman) genannt; es aebörte den Gerz. v. Ted und fam mit den 
Teckiſchen Befitzungen an Württb. Oberhalb D. ftand auf einem felſigen Vorfprung der 
Alb das Schloß Ted, Stammfig der H. v. Ted, jept in Ruinen, die indeffen theilweiſe von 
Herz. Kart Alexander berrübren, der die im Bauernkrieg zerflörte Burg 1736 zu einer Keitung 
8 Pie laffen wolte. Der Etammvater des Teckiſchen Hauſes war Albrecht, ein Sohn 
Gonrads v. Zähringen, (F 1152) u. ein Urenfel Bertholds I, (F 1077). Die Herz. v. 
Ted find demnach ein Zweig des Zähringifchen Hauſes u. dfe Tedifchen Güter urſp. Zäh— 
ringifches oder Bertholdiſches Gut, das Albrecht 1189 zufiel. Im dem Kelfen, auf dem die 
Burg Ted ftand, befindet ſich das Eibilenlch, eine tief in den weißen Aura eingehende 
Höhle An dem Berg felbft fommt Marmor vor. Bruden, D., 8. v. Dwen, 406 E., 
Handel mit Obſt, mamentl. Kirfchen, Kirfchengeilt, geründeter Gerfte u. Holz. B. kam 
mit Owen an Württb, UntersLenningen, Pfd., 619 E., bedent. Obſtz., namentlich 
febr viele Kirſchen, Handel mit Obſt u. Hanf, etwas Weinbau, Linnenfpinnerei. Kalkluff⸗ 
brüde. NRömerfir. Ruinen der Burgen Ranber u. Sulzburg; abgeg. Burg Diepoldsburg. 
Die Gegend wird während der Kirihenblütbe häufig von Fremden befuht. Oberstens 
ningen (alt Lendingen), Pfd. 757 E. Ergieb. Feldb., ausged. Obſtz., befonders gewähren 
die Kirſchen reihen Ertrag. Kalktuffbrüche. Marmor. Ehem. Schlößchen. D.®. gehörte 
zu Ted u. fam mit Owen an Mürttb, Auf einer hohen Relfenwand der Alb fteben die 
Refte der Burg Wielandſtein. Schlattſtall, D., F. v. Gutenberg, 180 E. Sch. if 
in einem tief eingeſchnittenen, felfigen Albtbale rom. gelegen. Obſt, bef. Kirfchen. Papier: n. 
andere Müblen. Schlatiftaller Höhle, in der die ſchwarze Lauter entipringt. Gutenberg, 
Pfd. m. M., 628 G. an der Steige auf Die Alb (Kirhb.-Blaub. Landft.) malerifch Hinter 
DObftbäumen verftet gelegen. Urſprung der Lauter. Bedent. Obſt- namentl. Kirfchenz., 
Kirfchengeift. Weberei. Abgeg. Kl. zum Heiligenberg. G. war früber ein Städtchen, bei 
dem die Burg Hobengutenberg lag, fam 1333 an Württb, Auf der M. fteben die Ruinen 
der Burg Sperberäcd, Stammſitz der angefehenen Familie v. Sp. In der Nähe das Mond» 
milchloch (Höhle). 

Im Lindachthal (Reidlinger Tbal) liegen: Iefingen, Pfd., 834 E. Feldb., Rind- 
zieh» u. Schafzucht, Obſtz., etwas Weinb. J., das ſchon 769 genannt wird, gehörte dem 
Gr. v. Aichelberg u. fam 1334 an Rürttt, Weilheim, St., am Fuß des Lemberg 
febr freundf. gelegen, 3074 G., wer. 11 Kath. Blühende Landw,, viel Hanf, ausged. 
Vich- und Schafz., Obſt- m. Weinb., Weiche, bed. Handipinnerei. Die febr merfw., noch 
aus der rom, Periode ftammende Kirche entbält funftr. Mandgemälde aus dem 15. Jahrh. 
(dad Weltgericht, die beil. Familie u. den fog. Nofenfrany). Ehem. Schloß. W. erſcheint 
ſchon 769 als eine Bila, kam frübe an Zähringen m. Herz. Berthold II. ftiftete bier 1089 
ein Benediftiner Kl., das aber {hen 1093 in den Schwarzwald verlegt wurde. Der Ort 
fam an die Herz v. Ted, von diefen in der Mitte des 13. Jabıb. an die Gr. v. Aichel- 
berg, 1330 an den Gr. Brun v. Kirchberg n. 1334 an Württb. W. erhielt 1319 Stadt- 
recht. Auf dem nahe gelegenen freift. Berafegel Limberg fand die Burg Limburg (Lynt⸗ 
berg), auf der 1077 Herz. Berthold I. von Zähringen farb. Neidlingen (Nitlinga 769), 
Mid. m. M., 853 E. Weinb., ausged. Obſtz., bedeut. Kirſchenverkauf. Als Teckiſche Va⸗ 
fallen ſaßen bier Die H. v. N, N. kam an die Gr. v. Aichelberg, durch verſch. Hände an 
die v. Freyberg u. 1587—1594 an Württb., das mebrere Adelige u. endlich auch Wieder- 
bold für trem geleiftete Dienfte damit belebnte, An der Näbe lagen die Burgen Nanded, 
Lichtenſtein, Windel, und eine auf dem Erkenberg; der Helmenftein mit dem Heimenloch 
SHöble) v. der malerliche N. Waflerfall. 

In Seitentbälhen des Lindahtb. liegen: Hepfisan (Habkindowe 1315) am Zipfelb., 
Pfd. 485 GE. Ewas Weinb. (guter Wein). 9. batte feinen eigenen Adel u. gehörte 
urſp. aur Grafſch. Aichelb. Abgeg. Burg Lichteneck u. abgeg. D. Zinfelbaufen. Bafalts 
tuff, Olivin n. Marmor. Holzmaden am Trinkbach, Pfd., 557 E.. wohlh. Armenkaſten⸗ 
pflege (Kap. gegen 40,000 fl.) H. war ſchon frühe zähringiſch u. kam mit Weilheim an 
Aichelb. u. Württb. Viele Verſteinerungen. Ohmden (Ameden 1289), Pfd. am Zeller 
bad, 655 E., reiche Liasichteferbrücde mit merkw. Verſteinerungen. In der Kirche 4 alt⸗ 
deutſche Gemälde von Kunftwertb. D. gebörte urfpr. den Herz. v. Ted. 

Auf der Alb liegen: Ochfenwang, Pfd., 316 G, Ausgez. Fernficht auf dem Breiten« 
fein. Privat-Torfitih. D., das 1113 erftm. genannt wird, fam mit Reidlingen an Aichel⸗ 
berg. Schopflod, Pfd., 605 E., Linnenweberei, Ein dem Staat gebör. 40 Morg. großer 
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Torfſtich. Sch. Hand unter tedifcher Hoheit, die Bogtei und die damit verbundenen &r 
fälle gebörten zu Wielanditein. 1333 fam Sch. mit Gutenberg an Württb. 

Am Fuß der Alb liegen: Zell unter Aichelberg, Pfo., 1235 E. Guter Aderb., fe 
bedeut. Schafz., Weberei. Uriprung des Zellerbachs. Schwefelquelle. 3. gebört 1; 
Grafich. Aichelb. u. kam mit dieler an Württb. Zu der Gem. gehört Aichelberg, 
liegt am Fuß des Nichelbergd, der einit die Stammburg der mächtigen u. angel. Gr. ». 
Aichelb. trug; das Geſchlecht fam bald berunter und ſchon 1339 wurde die Burg Nice. 
mit Weilheim, Hepfisan, Holzmaden, Jeſingen ꝛc. an Württb. verfauft. Biffingen a? 
Ted, ſehr anichn!. Pid. m. M., 1379 E., wor, 13 Katb. Aderbau, Weinb. (qut. lager. 
Wein), Vieh⸗ u. Schaf. Marmorbrühe. B. wird ſchon 796 genannt; ſpäter famen die 
Herz. v. Zühringen u. durch dieſe die v. Te u. ſterreich im den Beſitz der Hobeit. Ritt 
Dwen gelangte Ddiefelbe an Württb. Das Kl. St. Peter batte bis 1806 einen Pilger 
bier. Adgeg. D. Kinne. Ruinen der Burg Habuenfanm. Nabern, Pit, 453 € 
Blübende Yandw., ausged. Obitb., Weinb. N., das die gleichen Schidjale wie Bingen 
hatte, fommt 861 eritm. vor. 

Im Norden des Bezirks liegen: Nopingen (Mocingen 12. Jabrb.), fteundl. adıg. 
Pfd. 1121 G., etwas Weinb., Baumwollen⸗ u. Linnenweb. Im D. ftand das Säle 
Ihumman. Die Alwer v. Tb. fommen als teckiſche Vaſallen u. Minifterialen im 13. m 
14. Jahrh. vor. Abgeg. O. Schlihingen. Ropwälden (urjpr. Wäldin), Pfd., E 
Guter Feldb., Ochſen⸗ u. Hammelmaftung, wenig Weinb. R. gebörte den Herz. v. Tel 
Hochdorf (Hobetorf 1199), Pd. am Dammbab, 914 G., ftarfer Flachs— u. Hauftat 
Die Vogtei u. Grundherrlichkeit in H. kam 1454 an Württb., während dasjelbe die bohei 
ſchon mit Kirchheim erwarb. 


Oberamt Laupheim. 


Flächenraum: 5,987 Q.-M. Einw. 24,228, näml. 2894 Ev., 20, 
Kath., 738 Fir. Gemeinden 41. Oberihwäb. Bez. In den Bez. greifen 
folgende größere Dijtrikte ein: die Holzjtöde (zwijchen Iller und Koth), det 
Illerthal an der öftlichen Bezirfsgrenze (Yandesgr.) und das Donauthal, ar 
der nordwejtlichen Bezirkägrenze. Gebirgsform.: Molaſſe, Diluvialgeibiet, 
Lehm, Torf. Gewäfler: Donau, Iller, Roth, Weihung, Schmiche, Weſtet— 
nah (Kottum und Dürnach). Haupterwerbsmittel: Feldbau, Pferde- um 
Rindviehzucht, Handel mit Holz und Getreide, Torf, etwas Gewerbe, vik 
Mühlwerke und Bierbrauereien. 


Zaupbeim (Groß: u. Klein), Pfd.m.M., Sig der Bezirksſt. mit Ausnahme des Kamel 
u. Forftamts; Poſt, Gifenbabnitation, liegt angenehm in dem flaben, weiten Rottamtbal 
unter 27° 33° 3,05“ %. m. 48° 18° 47,75” B. 26 geom. St. von Stuttgart. 3697 6. 
wor. 183 Ev., 736 Jfrael., die hier eine Synagoge haben. Ausged. Keldb., Vichz., Hunde 
mit Pferden und Rindvieh, Baumwolle⸗, Linnen» u. Bandweberei; Die Jfr. treiben Han! 
aller Art. 2 Kirchen, wovon die außerhalb das D. gelegene eine viel beſuchte Wallfahn— 
fire it. Gin altes und ein neues Schloß, in legterem befindet ih das Oberamtegeriät 
u. dad Oberamt. 2, ericheint ald Loupheim ſchon 778. Urſpr. ſaßen bier die H.2.\arr 
beim (Lobheim 1110), als Dienitleute der Gr. v. Kirchberg. Über verfchiedene Herren Is 
2. 1582 an die v. Welden, welchen ed 1840 der Staat abfaufte. | 

Außer 2. liegen noch im Rottumtbale: Bauſtet ten (Buftetten, Anfang des 10. Jabth. 
anfehnt. kath. Pro., 654 E., ausged. Landw., Handel mit Pferden und Rindrieh. Is ®. 
beitanden 2 Burgftälle. Der Ort gebörte dem Spital Biberab und dem AI. Hegadad 
1806 unter württb. Landesh. Mietingen, anſehnl. kath. Pfd., 970 E. ſchöne. 
erb. Kirche mit altem Thurm. Ausged. Landw., Handel mit Pferden. Molaftefandteir 
brüdhe. Im ©. ftand ein Schloß u. füdl. eine Burg. Im 14. Jabrh. gehörte RM. da 
9. dv. Freiberg, fam 1803 an den Gr. v. Plettenberg u. 1806 unter württb. Landesbekii. 
Schönebürg (Sconinebirib 9. Jabrb.), kath. Pfd., 494 E., ebem. Schwefelbad. Mit den Kl 
Ochfenhaufen fam es 1803 an den Fürften v. Metternich u. 1825 durch Kauf an Kimi. 

Im Donauthal liegen die D.: Donanitetten (Tuonoftetten 1194), ſchön gelegen? 
kath. Pfd., 360 GE, Torfitih. D. gebörte dem Ki. Wiblingen u. fam mit dielem ” 
Württb. Grabh. Gögglingen, farb. Piv., 316 E., Handel mit Pferden, Rintel“ 
u. Torf. G. gehörte tbeild dem Spital Um, tbeils dem Deutihorden, tbeild dem Ki. 
Wiblingen u. gelangte 1806—10 an Württb. 
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Im Illerthal liegen: Wiblingen, angenehm gelegenes fatb. Pfd., 1308 E., wor. 
56 Go. Chem. Kl., ipäter Sig eines Oberamts, gegenwärtig nur noch eines Kameral- 
mts, auch garmifonirt bier ein Jäger-Bataillon. Sehr ſchöne, im Jefuitenftil 1772 
i8 1781 erbaute Kirche, anſehnl. Kloftergebäude, die jept zu Beamtenwohnungen n. als 
Talerne dienen. Das Kl. W. wurde zur Ebre des bi. Martind 1098 von den Gr. v. Kirch 
erg geitiftet u. mit VBenediftinermönden von St. Blafien befept. 1700 fam W. unter 
fterr. Landeshobeit u. 1806 an Württb. Bei W. lag der abgeg. D. Fiicherbaufen. Unter: 
tirhbberg, am Einfluß. der Weihung in die Iller, fatb. Pid., 627 E. Die Kirche, von 
er man eine reizende Ausficht genieht, ftebt an der Stelle einer ehem. Burg. Nördl. 
. D. eine röm. Niederl. UK. gebörte zur Grafſch. KirchbergeWeiffenborn, jet im Beſitz 
es Gr. v. Fugger⸗Kirchberg; außer diefem find R. G. B. Hardt v. Wöllenftein u. v. Schad. 
Aber-Kirchberg, fatb. Prv., 716 G., wor. 11 Ev. Blübende Landw., Handel mit Vieh 
1. Obit, viele Handwerker, Fiſcherei. Anfebnl., weithin fihtbares Schloß nebit Gut, welches 
em Gr. v. Fugger gebört. Auf dem alten Schloßberg ftand die Burg der Gr. v. Kirch— 
erg. Gine Nömerftr. dur den Ort. 1806 kam O.K. unter bayriſche, 1810 unter wärtt. 
!andesbobeit. Hier iſt geb. Kürftbifhof v. Sedau, Roman Sebaft. Zängerle. Ilhler— 
teden, fatb. Pfd., 391 E. I. gebörte urfpr. den Gr. v. Kirchberg, fam jpäter an den 
Deutfchorden u. 1806 an Württb, Wangen, kath. D., Fil. v. Regalisweiler, 200 E., 
Handel mit Pferden. W. wurde 1810 Württb. Regglisweiler (NRegnolfwiler 1273), 
atb. Pid., 560 E., wor. 10 Ev. Diele fog. Rreileute. 2 abgeg. Burgen. Zur Gent. 
ebört Brandenburg mit einem fchön gelegenen Schloß u. Mineralbad, Reſte der ebem. 
Rurg, welche dem Gr. v. Kirchberg gebörte. B. war gräfl. Fuggeriſch und fam 1816 in 
Privathände. Dietenbeim (Tutenbeim 1280), urſprünglich gräfl. kirchbergiſches ſchön 
elegenes, anfehn!. kath. Pid. m. M., 1148 E., wor. 29 Gv. Poft, gute Landw., Ges 
verbe. Ehem. Fuggeriſches Schloß, neues den Frh. v. Hermann geböriges Schloß, intereſſ. 
Tirche, Brüde über die Iller. Grabb., auf dem Altenberg eine ebem. Burg. D. ftenerte 
bedem zum ritterjchaftlihen Kanton Donau. Im 30jäbr. Krieg brannte D. ab und 
erfor feine Mauern; 1810 an Württb. Hier ift geb. Martin Brenner, Fürſtbiſchof v. 
Seckau u. Michael Dänzel, ein aefchiter Maler. Unter-Balabeim, Pfb., 475 E,, 
sedeut. Holaflößerei, Holzhandel, Kirche mit rom. Thurm, intereſſ. Grabdenfm. Nordw. 
ine röm. Niederlaffung, auf dem Bürfchlatt eine abgeg. Burg. Ober⸗Balzheim (Bal- 
eöbeim 1087), D., F. v. U-B. 427 G., wor. 18 Katb., Handel mit Vieh und Holz; 
Flößerei, Weberei. 2 Schlöſſer mit fehöner Ausſicht. Sehenswerther Hochaltar. Beide B. 
paren Beitandtbeile der Herrſch. B. u. gehörten den Gr. v. Kirchberg, gegenw. Gigenth. des 
ich. v. Palm u. mehrerer anderen Adelsfamilien. Sinningen (Suningin 1127), kath. 
D., F. v. Kirchberg O.A. Biberab, 227 E. Torf. R. G. 2. wie in D. u. U.Balzh. 

Auf den Holzitöden (einer zwifchen Iller un. Roth gelegenen, von der Weihung durchs 
urchten, waldigen Hochebene) liegen: Wain, Pfd. an d. Weihung, 972 E., wor. 35 Katb. 
Baummolleweberei. Sebr anſehnl. 1777—80 im ital. Stil erb. Schloß mit — Gut, 
Figenth. des R.G. B. Frh. v. Hermann. 1571 führte bier die St. Ulm die Reformat. 
in. Zu ®. gebört Betblebem, wo 1781 aus der Heimat vertriebene evangel. Salzburger 
1. Kärntbner eine Zufluchtöftätte fanden. Sieffen, ein bocgelegener, weithin fihtbarer 
atb. Piw., 576 E., zu dem Jepböfe, W., Grubach, H., Pe Dad W. und Weihungẽ⸗ 
ell, W. gehören. Schnürpflingen, kath. Pfd., 650 E. Sch. gehörte zur Grafſch. 
Rirchberg u. war im Beſitz von Ulmer Patriciern. Im DO. ſtand das Schloß der H. v. 
Befferer. 1810 an Württb. St. ©. B. Gr. v. Fugger⸗Kirchberg. Dorndorf (Torn⸗ 
'orf 1388), Path. Pid., 285 E. Feldbau, Viehz. Im D. röm. Alterth. n. eine abgeg. 
Burg; mit+ Wiblingen an Württb. Steinberg, kath. Pid., 495 G. Cine 1819 nen 
rb. Kirche, in deren Näbe eine Burg ftand. Nördf, v. D. andged. Reſte einer röm. Nies 
erl. St. wurde mit dem F. Eſſendorf 1806 württb. Altheim, kath. D., F. v. Staig, 
92 E. Nömerfir. U. geb. urfpr. den Gr. v. Kirchberg und fam 1806 an Württb, 
Ren fath. D., 360 GE. mit Staig, Pfw. u. Harthaufen, W.; fam 1810 an 

ürttb. 

Am nördl. Saum der Holaftöde liegt: Unterweiler, kath. D., F. v. Wibl., 222 E., 
vor. 13 Ev. U, fam mit Wibl. 1810 an Württb. 

Im Schmiehetbal liegen: Biblafingen Gilovingen 1129), kath. Pid., 269 E. 
Ballfahrtöt., zumächit derfelb. ftand die Burg der H. v. Griefingen. B. gebörte dem Kl. 
Bibl. u. fam 1810 an Württb. Hüttisheim (Hittinishatim 1152), fatb. Pid., 708 E., 
vor. 15 Ev. Die bochg. Kirche enfbält gute Holgbilder u. ftebt an der Stelle einer ehem. 
Burg. H. lag in der Grafſch. Kirchberg u. fam 1806 mit Wiblingen an Württb. 

In und am Roththal liegen: Dellmenfingen (im 12. Jabrb. Talmfingen, Dal 
mazzingen), kath. Pid., 855 E., wor. 12 Gy. Blübende Landw., Käſereien, Fiſcherei. 
Schöne 1711—12 erb. Kirche mit alten Grabdenkm. Schloß nebit Gut, Eigenthum des 
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R. G. B. Gr. Reuttner v. Weyl. Im O. beitanden 2 Burgen. D. batte eigenen Drtsadd, 
gehörte zum ritterich. Kanton Donau, kam in verſchledeue Hände, endlich an die H. v. Bıru- 
berg u. fiel 1796 als Leben an Diterr., 1810 unter württ. Landeshoh. Römeritr. Stetten 
(Stetin 1181), fatb. Prd., 396 E. St. hatte eigenen Ortsadel, fpäter famen die H. v. Kruunk, 
u. dann das Kl. Wibl. in Beſitz; 1806 an Württb. Achſtetten, anſehnl. kath. Bio, 617 € 
Gute Landw., Handel mit Vieh, KHäferei. 2 Kirchen mit guten Gemälden. Schl. nebit Gut, 
Eigenth. des R. G.B. Gr. Reuttner v. Weyl. A. gebörte den Frh. v. Freyberg. 1810 unter 
württb. Landeshoheit. Weitl. v. D. ftand eine röm, Niederl. Bronnen, kath. Pin, 
214 E. B. geb. früher den 9. v. Frevb. u. kam mit Wibl. an Württb. Burgrieden 
kath. Pfd. 670 E., worunter 66 Ev. Gute Landw., Käſerei. B. gebörte in früb. Zeiten 
den 9. v. Frevb.-Achitetten, ipäter dem Spital Biberach u. fam mit der Stadt am Birtik, 
Zu B. gehört Bürg, wo eine Burg ſtand u. Hochitetten. Roth, kath. Pfd. 400 € R. 
war urjpr. alttirhbergiih u. kam väter an die St. G. B. Gr. v. Fugger, 1810 une 
württb. Landeshoheit. Im Wald Burfchlatt fand eine Burg. Bühl (Bubil 1296), D, 
F. v. Roth, 197 E. Auf dem Hankenberg itand eine Burg. Orſe nhauſen (borim 
bufen 1157), freundf. geleg. kath. Pid,, 362 E. Feldb., Bichz., Flachsbaun, Weber. 
Schloß der R. G. B. Frh. v. Hornitein, welche 1800 in dem Befig kamen. 1806 mit 
Bußmannshauſen an Württb. Bußmannshauſen (Buezmundishuſin 1105), kath, Pi, 
417 E. Altes den 9. v. Hornitein gebör. Schloß. B. batle eig. Drtdadel, mar is 
frübeften Zeiten kirchbergiſch. N. ©. 8. Frh. v. Hornſtein ⸗Bußmanushauſen. Grej⸗ 
Schaffhauſen (Schafhouſen 1152), fatb. Piv., 258 E. Ehem. Mofafjefanditeinbräde. 
Im D. eine ebem. Burg. Der Drt gebörte zur füritl. Ottingiſchen Herrih,. Shwen 
und fam mit diefer 1320 an den Frh. v. Süsfind. Schwendi (Seveindi 1100), am 
rt tatb Pfd. m. M., 936 E., wor. 38 Ev. Gute Landw., Käjerei, Weberel, groke 
errich. Bierbrauerei. 2 Kirchen, wooon die eine alte Grabdenfm., die andere eimen inter. 
Altarſchrank enthält. Schönes, 1852—53 erb., dem R.G. B. Frh. v. Süskind geb. Shles 
nebft rat. bewirtbidh. Gute. Sch. war der Stammfig eines berühmt. Rittergejchledhis. 1810 
unter württ. Landeshoheit. 

Im Dürnachtbale liegen: Baltringen, auſehnl. kath. Pfd., 485 E. Blüb. Lande. 
andged. Torfſtich, Molaffefanditeinbrüche mit Petrefakten. B. gebörte dem Spital Biber 
und fam 1806 unter wärttb. Oberhoheit. Sulmingen, ſchönes kath. Bie., 34 € 
Blübende Landw. Anſehnl. Kiche- S. war bis 1802 im Beilp des Kl. Hezzbach ha 
dann an die St. ©. B. Gr. v. Plettenberg u. 1806 unter wärttb. Zandesbobelt. 

Auf der Anhöhe awifhen dem Roth- und Rottumthale liegt Walpertshofen Bil 
pretishoven 1127), fatb. Bid., 209 E. Feldb., Vieh. W. gelangte 1800 an die 8. ©. 
B. Frh. v. Hormitein-Bupmannsbaufen, 1806 unter württb. Landeshoheit. 

Auf der Anböbe zwiſchen der Notb u. der Schmiche liegt: Dber-Holzbeim, 
freundf. Pfv., 419 E., wor. 42 Kath. Blübende Landw. H. wird im 10, Jabrb. er 
mals genannt; der D. fam 1306 unter wärtt. Landeshoheit. Hier ift geboren der berühmt: 
Schriftiteller Chriſtoph Martin Wieland. ’ 


Oberamt Lentlird. 


Flächenraum: 8,1051 O.-M. Einw. 22,262, näml. 1584 Ev., 20,678 
Kath. Gemeinden: 25. Der D.U.-Bezirk gehört im allgemeinen zum Allgäu; 
untergeordnete Diftrikte find: die Leutlircher Heide (bei Leutkirch), die Milt 
I Herlaghofen), die Wälder (zwiſchen Wurzach, Seibranz, Hauer; und 

veerz), die Holzjtöce (im Norden des Bez. zwiſchen Roth und Iller) 
Slerthal, Argenthal ꝛc. Gebirgsformationen: Molajfe (tertiärer Sanditein) 
nur jtellenweife bei Merazhofen, Dürren, Reichenhofen, Schöllhorn, Mühlbers, 
Binnroth zu Tage, diejen überlagert theils tertiirer Sand, theils Diluvial- 
gejchiebe und Lehm. Dilmvialbreecie erjcheint meift an den Thalgehängen. 
Torf beinahe in allen Thälern und Niederungen, zuweilen in großer Aus 
dehnung. Mangel an Baufteinen. Gewäſſer: Aller, Argen, Eſchach (Niebel), 
Ad (Aitrach), Roth, Haslah. Hauptnahrungsquellen: Ackerbau, bedeutende 
Viehzucht, Holz, Torf, etwas Gewerbe. Der Oberamtsbezirk begreift viele 
Heine Oriſchaften, die Güter find auf dem Lande häufig vereinödet (arromdirt). 


Oberamt Leutlicch. 935 


Leutkirch, St., ehem. freie Reihatt., Sig der Bezirksſtellen, mit Ausnahme des 
Kameral» und Forſtamts; Por, lat. Schule mit Realabth., vermögl. 1418 get. Hoſpital. 
An der Memmingenstindaner Landitr. 27% 41° 10,24" L. u. 47° 49° 33,15“ B. 44 geom. 
St. von Stuttgart. 2265 E., wor, 895 Kath. Vermögliche Stiftungen mit zufammen 
(1. Jul. 1861) 161,430 fl. Kapitalien. Ergieb. Feldb., ausged. Viedz., Färberel, Gerberet, 
Tuchmacher, Strumpfweber, viele Zeinwandmweber, die ihr Fabrikat bis in die Schweiz 
abjegen. Kleingewerbe. Sehr beiuchte Viehmärkte. Flachshandel. An dem rechten fer 
der Eſchach, am Fuß der Wilhelmsböhe liegt die minder anfehnliche, alte Stadt, mit ihren 
aud neuerer Zeit ſtammenden 2 Vorſtädten. Ehem. Frauenkl., das 1436 geftift., 1804 aufgeh. 
wurde. Ausgez. Leutkircher And: Job. Fabri (Heigerlin) und Joſ. Furtenbach. Roͤm. 
Strapenkuoten, röm. Alterth. Abg. D. Zackenhofen. 2. erfcheint erſtm. 827 als Chirihun 
u. 843 als Liutchirihun. 1239 fommt die Burg 2. vor. 1293 erhält die St. von 
K. Adolph alle Rechte und Freiheiten der St. Lindau. Alm. erhob fie fih zur freien 
Reichsſtadt, bis fie 1802 an Bayern und 1810 an Württb. fam. Zunächſt der Stadt 
breitet jich eine fruchtbare Ebene aus, die ſog. 8. Helde, befannt durch das „Landgericht 
auf der Lentkircher Heide und in der Gepürs.“ Der Bezirk der Heide umfaßte mehrere 
Stunden im Umkreis und debnte ih hauptſächlich über die Gemeinden Gebraghofen, Hers 
faphofen und Wuchzenhofen aus. Die bier wohnenden Leute hießen die freien Leute auf 
der 8, Heide, waren unmittelbare Neichsbürger und hatten ibren eigenen Reichsſchultheißen, 
bis fie 1415 unter die Landvogtei Schwaben kamen. Die Gerichtsbarkeit des Landgerichts 
war ſehr ausgedehnt. Nachdem die Gerichte unter freiem Himmel aufgebört hatten, wurden 
fie abwechjelud in den Städten Wangen, Ravensburg, Leutfich u. Lindau, und fpäter flatt 
der beiden legteren in Jony w. Altdorf gehalten, welche deswegen Malitädte hießen. Die 
Städte lieferten die Beiſitzer u. Diterreih den f. Zandrichter. Außer den genannten ges 
fchloffenen Bezirken ſaßen ſolche Freie auch vereinzelt in dem großen Diftrift, den man 
freie Pürs nannte, der fich bis nach Ravensburg, an den Bodenfee, Bregenz, Feldkirch, 
Pludenz, Simmerberg, Neuburg, Kempten ꝛc. eräredte. 

Außer der D. Ar Zt. liegen im Eſchachthal die Orte: Friefenbofen, wohlb. kath. Pd. 
an der Leutkirch⸗Isnyẽer Landitr., 448 E. Ergleb. Feldb., viel Flache, Holzbandel; europ. 
Waſſerſcheide. St. G. B. Fürſt v. Waldburg⸗Zeil-Trauchburg. F. kommt 1176 erſtm. vor. 
Winterſtetten (Wintirſteti 333) kath. W., 440 E. mit Hinznaug, Pfw. Blüh. Landw. 
bedeutender Flachsb., Holzhdl., Glasfabr. zu Schmidsfelden. St. G. B. Fürſt v. Waldb.⸗ 
Zeil⸗Trauchburg. Herlatzhofen, wohlh. kath. Pfd. mit reihen Stiftungen (122,023 fl. 
Kaplitalien 1861), 1820 E. Flachsb. ſehr bed. Biehz. Zu der Gem. gehören neben vielen 
andern Parzellen Urlau (Urlon 879), ſchön gel. kath. Pfw. Willerazbofen, kath. Pfw. 
mit ſchöner Ausſicht über den großen Ellerazhofer Wether, an dem das W. Bad liegt. 

Im Illerthal liegen: Moosbanfen (Mosbrugbuſen 1329), kath. Pfd., 1325 E., wor, 
16 ev. Holzh., Flößerei. M, gehörte zur Herrſch. Maritetten und fam mit diefer 1566 an 
das Wıldburgiihe Haus u. 1806 unter württb. Hobelt. St. G. B. Fürſt v. Waldb.-Feil- 
Wurzach. Maleriihe Ruine der 1525 im Bıuernaufrubr zertörten Burg Marftetten, die 1281 
von K. Rudolph Kempten geſchenkt wurde. Reiz. Ausſicht. Bei Ferthofen führt die Leutkirch 
Memm. Landitr. über die Iller. Threerz, kath. Piw., ehem. ein Peterbhauſiſches Maiereigut. 
Aitrah, Dim. Ihbannbeim, woblh. fatb. Pfd., 929 E. Bedeut. Landw., Schloß, Sig 
des St. G. B. Gr. v. Schisberg-Tb. In der 1702 erb. Kirche ein ſchönes Altarblatt (bi. 
Martin). Alte Schanze. Tb. gebörte früber zu Ochſenhauſen, fam 1803 au den Gr. v. 
Shäsb. u. 1306 unter wärttb. Hoheit. Römerite. Grabb. Berkheim (Beriheim 1099), 
woblb. kath. Pfd. m. M., 1100 E. wor, 13 Ev. Erg. Feldb. gute Viehz., Weberei. 
St. G. 2. Gr, v. Schäsb. u, der Befiper der Gutsberrfhaft Roth. In der Kirche 
rubt der Leichnam des h. Willibold (angeblih ein Gr. v. Galm), au deifen wunderthätigen 
Uberreften am Williboldwstag aewallfahrtet wird. Schöner, alter Kirchth. B. war Gigentb. 
der Kl. Roth u. Ochſenhauſen. Der Ochfenbaufenfhe Theil fam 1803 an Schäsberg und 
1806 unter Württb.; der Rothſche Antheil folgte dem Shidjal des A. Roth, Ober— 
DOpfingen, Pfr. 245 E. St. G. B. Gr. v. Schäsberg. D. batte urſpr. verfchiedene 
Herren und fam allm. an die Abtei Ochſenh. u. 1806 unter württb. Hoheit. Kirchdorf. 
fchönes fath. Prd., 620 E. Mömerftr. K. gehörte dem Ki. Rotb. 

Im Achthal (Mitrahtbal) liegen: Wurzach, St. am Saum des ausged. Wurz. Rieds 
gelegen, Sig der füritl. Standesberrih. Waldburgs Zeile Wurzach, des f. Bezirfsamts und 
der }. Domänenkanzlei. Pol. An der Memmingen-Ravensburger Laudſtr. 986 E., wor. 
16 Ev. Feldb., Viehz., Rothgerberei, Tiichlerwaren, Muffelinftiderei, bedeut. Torfgewin⸗ 
nung. Sehr anfebnl., 1721 erb. Schloß mit Schloßgarten. Die 1774—77 geihmadvoll 
erb. Kirche enthält ſchöne Fresken, die f. Familieugruft und das aus Stein gefertigte Bild 
des fog. Baurenjörgs, Georgs von Waldburg III. Ehem. 1514 get. Frauenkloſter. Auf 
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dem Gottesberg Kirche und ebem. Bruderhaus audgez. Ausficht. Der Stadt W. wird 13390 
erftm. erwähnt. 1525 wurden bier die aufr. Bauern von Truchſeß Georg Ul. velk, 
eſchlagen. 1806 fam W. mit fämtl, fürftl. waldb. Befipungen unter würub. Sandesbokeit. 
Gnspeldsbofen, kath. D., #. v. Seibranz., 661. E., wor. 21 Ev. Bed. Torfgewinnung. 
. 8, Fürft v. Waldburgs Zeil» Wurzach. Dieneipeafen (Diepoldeehofen 1152), 
5*. ES an der WurzacsLeutf. Landftr., 547 E. St. eg » Zeile 
Zrauhburg. D. hatte früher feinen eigenen Adel. Abg. —— au und 
bei Burkhardöhofen. Reihenbofen, angenehm gel, kath. ge 1009 np nfchnlicde 
Stiftungen’ (68,900 fl. Kay.) St. G. B. Fürft von Baldb.- —— Schon 11% 
war das Kl. Roth bier — Zu der Gem. gehört das ow ge Iegen ne — 
f. Bezirksamt, Pfw. Sebr anfebnl., 1611 von Truchſeß Froben er 
geihmadvollen Anlagen und teigender, weitgedebuter Ausfiht. Abg. altes —— Gem 
1608 von Truchſeß Froben errichtetes Gollegialftift. Schöne, 1612 eingew. Kirche mit der 
fürſtl. Gruft. Große Brauerei. Ratlonell bewirtbih. Schloßgut, Käferei. 3., moren 
die Linie und die Grafſchaft, welche er ibre eigenen Grafen batte, dem Namen baben, 
ift die zeitweife Reſidenz des St. ©. B. Fürften v. Waldb.sZeil-Trauhb. Hans Trudi 
föst 1337 die Reichspfandſch. 3. von den Gr. v. Montfort ein und 1525 mird dieſelbe 
dem berühmten Georg Truchſeß III. zu Gefallen in ein Waldburgiſches Reichtlehen ver 
wandelt. Altmannshofen, an der Memming. » Leutt, Landitr., angenehm Ai 
kath. Pd. 379 E., wor. 19 Ev. St. G. B. Fürft v. Waldb.eil⸗Trauchb. Herrſch 
Bon bier an erbäft die Ah den Namen Aitrah. 1662 kauft Truchſeß Job. Ja, zu Zeil 
die Herrfh. U. für 42,000.von den v. un nthal. Abg. Burg auf dem 
Aichſtetten (Eichiteti 797), anfehn!. an der Memming. »Leutk. * —— kath. 
m. M., 804 E., wor. 13 Ev. Blübende Landw. Holsbandel. 
Waldb.Zeil⸗Trauchb. Alte, noh aus rom. Periode ſtammende, Be mehrfach 8 
Kirche mit ſchönem Hochaltar (1829). 1491 kaufte die Herrichaft beeil A. für 
4200 fl. von dem Kl. Petersbanien. 
Im Roth ⸗Thal (anfängl. Piaffenriederbach,That) liegen: ** D. er !. 
Roth, 366 E. Ginfluß des Ellbachs in den Pfaffenriederb., der von bier an den Namm 
Roth erhält. Eliwangen, kath. Pfd., in zen Seitentbal des Roththals am Ellb. gel 
697 E. Gute Landw., Leineweberei. &. 6.8. Fürſt v. Waldb.⸗ei Roth, 
fatb. Pd. am Ginfluß der Haslach in die Roth, 1278 @,, wor. 32 Ev. Gute Yandın, 
Bierbrauerei, Käferei. Großes, 1682—88 erbautes Schloß, früber —— der chem. 
Prämonftratenfer- Abtei, welhe 1126 von Hemma, der Wittwe Heinrichs v. 
geftiftet und mit vielen Gütern begabt wurde. 1808 wurde die unmittelbare Neichöprälatur 
aufgehoben und fam 1806 unter württb. Hobeit. Schöne, 1783—86 erb. Kirche mit pradt 
vollem Hochaltarblatt (Geburt Ghrifti) u. anderen kunftreihen Gemälden. Im Hasladikal 
liegt Haslach, fath. Pfd. 610 E. St. G. 8. Graf von Schäsberg. Alte * g 
gebörte von jeber zu Roth. 
— — —F Wäldern liegen: Seibrauz, kath. Pfd. 771 €. 
. G. 2. Fürft v. Waldb.-Beil-Trauhb. Hanerz, ar rn u im 
Gifenhammer , Fabrifation von Blafebälgen x. t. 6 
Zeil⸗Wurzach. Sehr alter Kirchtb., der ein Wartihurm geweſen de cl, Weit En 
Ansfiht. Ehemal. Bad. Abg. Burg. 
Im füdweftlichen Theil des Bezirks liegen: Ban Ze Ks Pfd. ge an it 
Mangensteutf. Landftr., 1463 EG. Gute Laudw., Hammerſchmiede. 
waren. G. war früber der Hauptort der freien obern Landvo ni In Sm 
eines öfterr. Dbermauthamtes. Zu der Gem. gebören neben vie 
Pfw., in der 1824 erb. Kirche ein kunftreiches Bild des Getenigen van —— au 
anſehnl. Hochaltar. Merazhofen, Pfw. unfern der Argen, Wolfrasbofen, ®., 
——— Waltershofen, a Pd. an der Wangen⸗Leutk. nos, 
. Rürft v. Waldburg » Wolfegg » Waldfee. Die Gemeinde bildete —— 
2. " Schellenbergifchen Heichöberr haft Kiflegg, und war ae — 
welche den v. Heimenhofen zu Hohenthan gehörte, 1806 unter würtib. 
Im ſüdöſtlichen Theil des Bezirks liegen: Veen + — — * 
Anſehnl. Stiftungépflege (64,595 fl. Kap.) Eiſenhammer. D 
Freigemeinden auf der Yoentfircher Haide und theilte mit Dich —— 
mannshofen eine Römerſtr. Bei Wielegbofen wurden nicht lohnende 
kohlen gemacht. Hofe, kath. Pfd., 831 E. mit Ausnang, D. 
Kartetfchenfabr. Die Gemeinde aebörte zu der Neiheprälatur Weingarten, fam nad 
Aufhebung 1808 an Dfterreih, 1806 an Bayern und 1810 an Mürttb. 0 
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Oberamt Münfingen. 


Flachenraum: 10,0010 Q.-M. Einwohner 22,573, näml. 12,611 Ev., 
9603 Kath., 359 Iſr. Gemeinden 48. Der ganze Oberamtsbez. gehört 
der Alb an; untergeordnete Diftrifte derjelben find: die Hardt (im Nordoften), 
die rauhe Alb (im Norden und Nordojten), die Zwiefalter Alb und Teutſch— 
buch (im Süden und Südweſten), das Yauterthal (von Nordweit nad) Südoſt 
durd den Bez.), das Achthal mit dem Glasthal (vom Roßhäuptle bis Zwie— 
falten), das Schmicchenthal (von Magolsheim nad) Hütten). Gebirgsforma- 
tionen; weißer Jura (dev ganze Bez. mit Ausnahme des ſüdlichen Theile, wo 
der tertiäre Kalt den weißen Jura überlagert), Marmor an verſch. Stellen, 
befonder8 bei Böttingen, Bafalt (an dem Eifenrüttel bei Dottingen und an 
dem Sternenberg, Bafalttuff (bei Böttingen), Kalftuff, jüngerer Süßwaſſerlalk 
(jporadiich in den Thälern der Lauter, der Schmiechen und der Ad), Bohnerz 
(bei Miünfingen, Aichelau, Chrenfels, Geifingen und Dottingen), Lehm ift 
alfenthalben auf der Oberfläche verbreitet. Gewäſſer: Donau (an der füdl. 
Grenze), Yauter, Ad, Schmieden. Hauptnahrungsquellen: Aderbau (Haber, 
Flachs), Pferde und Rindviehzucht, Scafweide, Holz, Bienen, Schneden, 
etwas Gewerbe. Der Oberamtsbezirk befteht theils aus altwürttb., theils 
aus neu erworbenen, hauptfächlich zwiefaltiichen und vielen gut&herrlichen 
Beſitzungen. 

Münfingen, St Sitz ſämtlicher Bezirksſtellen, mit Ausnahme des Forſtamts; 
latein. Schule, Poſtamt, unter 279 9° 81,04“ 2. u. 48° 24° 47,18“ B., 14/2 geom. Std, 
von Stuttgart. 1648 E., wor. 38 Katb. Borzugdw. Feldb., Pferdes u. Rindviebz., lebhaft 
betriebene Weberei, auch Damaſt⸗ und Bildweberei, Töpferel, Ziegelei, Kleingewerbe, Frucht» 
markt, Die nicht große, quadratifch angelegte, ummanerte Stadt liegt in einer etwas ges 
ſchützten Ginfentung auf der Hochebene der Alb an der Urach-Ehinger Landſtr. Ehemal. 
Schloß, jept Rruchtipeicher, im welchem 1482 der wichtige Münfinger Vertrag geſchloſſen 
wurde. Die Münfinger Mark wird ſchon 772 und die villa Munigesinga 809 genannt. 
M. war von 1251—1482 häufig die Mefidenz der Grafen von Württb. Röm. Straßen- 
fnoten, die Stadt felbit ohne Zweifel urfpr. eine röm. Niederlafjung, wofür auch ihre sedige 
Anlage ſpricht. 

Außer der Dberamtöftadt liegen noch anf der rauhen Aly: Auingen, Pfd., 637 €. 
Feldb., Viehz., viele Weberei. A. wird 1005 erftm. genannt. Abg. Burg Reichenau. 
Römerftr. Böttingen (Potinga 961), Pfd., 551 GE. Marmorbrüche. Römerftr. Grabh. 
Abg. Burg Hochenloh. Magolsbeim, parität. Pfd., 534 E., wor. 318 Kath. M. hatte 
früher feine eigene Herren, die Truchfefien von M. (Truchſ. der Gr. v. Urach). Württb. 
batte fhon 1396 Antbeil an M. und erhielt es 1743 vollends ganz. Jugſtetten, unbe 
mitteltes kath. D., F. v. Juftingen, 382 €. Juſtingen, kath. Pfd. m. M., 631 E., 
wor. 11 Ev. Weberei, Spinnerei; berühmte Juftinger find: die beiden Vergenhanſe oder 
Nancler, Stöffler und Bebel. Malerifch geleg. Schloß I. mit Schloßgut. Die Herrſch. 
3. hatte ihre eigene Herren, welche in der Hohbenftaufenzeit fib fehr bervortbaten;. fie ges 
langte feit dem 15. Jahrh im verfchiedene Hände und 1751 von den v. Frevberg dur Kauf 
an Württb. Ennabeuren (früher Onimbnron, Onenburon), parität. Pfd., 847 E,, wor. 
397 Kath. Unergieb. Landw. Spinnerei DR Weiler Herdftetten, abgeg. Burg auf dem 
Schloßberg. Sontbeim, Pfd., 581 E. Die an Tropfiteinbildungen reihe Sontheimer 
Höhle, die nächſt der Nebelhöhle die bedentendfte in Württb. fit. Feld ſtetten, anfehnl. 
Pfd., 897 E. Bol. Weberei, die früher umfangreicher betrieben wurde. Laichingen, 
ſehr volkteiches Pfd, m. M., 2276 E. Anfebnl. Stiftungen (53,595 fl. Grundftod 1861) 
Viel Gewerbe, namentlih Weberei, Bleihe, Die alte, befeitigte Kirche enthält einen inters 
eitanten Altar. 2, erbielt 1364 Stadtreht und die Erlaubnig den Drt zu ummauern, 
was jedoch nicht zur Ausführung fam. Grundherr von 2. war zum größten Theil das 
Kl. Blaubenren, die Bogtei befah Württb. Abgeg. B. Weichftetten. Cine weit binziehende 
Höhle. Mebritetten (früher Maritetten), — anſehul. Pfd. m. M., 812 E. Gute 
Landw. Bremelau, bochgeleg. Pfd. an der Münſingen-Ehinger Landſtr, 351 E. Guter 
Feldb. In älteren Zeiten gehörte B. den H. v. Gundelfingen, kam 1666 an das NReichs⸗ 
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ſtift Marchtbal, 1802 an Taxis, 1806 unter württd. Hoheit. Röm. Straßenfnoten. Grabh. 
Apfelitetten, D., F. v. Buttenbaufen, 312 E. Steingebronn, Pfd., 131 E. St. 
gehörte, wie Dottingen, vormals den v. Speth und bei dem Drt findet man noh Spuren 
der Burg Steingebr., von der fih ein Zweig der Spetbe ſchrieb. Nömerjtr. Dottingen, 
D., 8. vd. Steingeb., 531 E. m der Nähe der bafaltreiche Gijenrüttel. Koblitettem, 
Pid., 373 E. Pferdes u. Rindviehz. K. liegt auf der europäljchen Waſſerſcheide. Bern: 
(och (früher Berenlobe), Pfd. m. M. an der MünfingensGbinger Landitr., 498 EG. Holz— 
handel. B. wurde von Gr. Albert v. Achalm 1159 dent Kl. Weiſſenau geſchenkt. Röm. 
Straßenknoten. Meidelftetten, D., F. v. Bernloh, 323 E. Odenwaldſtetten, 
Pfo., 472 E. Gute Landw. R. G. B. Gr. v. Normann»Gbrenfeld. D. war bis 1750 
Zwiefaltiſch. Oberſtetten, bochgeleg. kath. Pfo., 526 E. Feldb. gute Biebz. D. gebörte 
urfpr. den Kaiben v. Hobenftein, deren Burg ald Nuine mit einem anfebnlihen Thurm 
14 St. von D. liegt. Galingen, kath. Pfd. 334 E., wor. 11 Eo. Ehem. Schlof, 
auf dem Krähenberg ſchöne Ausfiht. Kaiſer Ludwig verichenfte 904 Güter u E. und 
Tapfen an das Kl. St. Gallen. Später gehörte Schloß und Rittergut den H. v. Spetb, 
die es 1823 an die Gemeinde G. verkauften, Gbeitetten, katb. D., F. v. Gglingen, 
307 E., wor. 16 Gr. Schloß der R. ©. B. Frb. v. Speth, die E. ſchon iu früben 
Zeiten beſaßen. 

Auf dem füdlihen Theil der Alb (Zwiefalter Alb) liegen: Aichelau, fatb. Pro. 
331 E. Pferdes u. Viehz. A. gebörte den v. Speth, kam an die v. Bubenbofen und von 
diefen an das Kl. Zwiefalten. Württb. war ſeit früber Zeit Lehenshert. Grabbügel. 
Wilfiugen, fatb. vorm. Zwiefaltiiches Pid., 286 E., wor. 10 Go. Gute Landw., Prerdes. 
Schon 758 fchenft ein gewiller Luitger dem Kl. St. Gallen Güter zu W. Auf dem 
Kernberg ftand eine Burg. Abg. W. Heudenbeim. Prronitetten (früber Krobnitetten), 
woblb. vorm. Zwiefalt. fatb. Pfd, 371 E., wor. 29 Ev. Ecgieb. Feldbau, Pferde⸗ und 
Viebz. Tigerfeld, hochgeleg. vorm. Zwiefalt. fatb. Pid., 308 E. Guter Uderb., Prerde 
u. Rindviebs. In der Hauskapelle des Armenbaufes 7 vortrefflihe Holsichnigereien (ver 
mutblih von ©. Sürlin). Aichſtetten, fatb. D., F. v. Zigerfeld, 1926 A. wird 
1514 von den v. Stein an das Kl. Amiefalten verkauft. Abg. Burg im Tiefentbal. 
Hulditetten, kath. Pfd., 143 E. Ergieb. Nderb., Pferdes u. Viehz. H. gebört zu den 
Älteften Stiftungen des Kl. Zwicfalten und war früber dabin eingepfarrt. Geiſingen, 
fath. vorm. Zwiefalt. D., 189 E. Bohnerz. Ganingen, vorm. Zwiefalt. fatb. D., 
F. v. Bwiefalten, 290 E. Steinbruch im Juradolomit. Sonderbudh, fatb. vormals 
Amwiefalt. D., 255 E., wor. 12 Gv. Abg. Burg der 9. v. Sonderb. Wallfahrtskapelle 
St. Loretto. Hapingen, Meine mit Mauern und Thoren veriebene farb, St., 784 @,, 
wor. 32 Gv. Gute Landw., befuchte Roß⸗ u. Viehmärkte. In der Pfarrfirche febr 
alte Grabdenfm. Altes Schloß, das lange Sig der v. Gundelfingen geweſen ſein fell. 
Schon im 8. Jahrh. fommt eine Hayinger Mark vor und 854 tritt St. Gallen feine Güter 
zu H. an Gonftanz ab. Ehrenfels, 1735—40 erb. Schloß mit Schlohgut, Eigenthum der 
Gr. v. Normannslihrenfels, die 1803 In den Beiit famen. In der Näbe die Nuinen Alt 
Ehrenfeld. Bei Wiensheim befindet fih die fehr interefiante Friedrichshöhle, in welcher die 
Ah entiprinat. Münsdorf, kath. D., F. von Havingen, 169 E. Ruine Derned. 
Bettelmannsböhle. Abg. Burg Weiler. Grbftetten (Grfitetim 805), kath. Pfd. 253 6. 
6. fam 1527 an die v. Spetb und 1806 unter württb. Hobeit. Die Ruinen WBartitein 
und Monsberg. 

In dem reigenden, am malerifchen Schlöffern und Ruinen reichen Lauterthale liegen: 
Gomadingen, Pfd., 686 E. Abg. W. Schwarzab u. Zuzelhauſen. Der bafaltreice 
Sternenberg. Dazu gebört Offenbanfen, W. K. —E ebem. 1258 von den Gr. 
v. Lupfen geitift. Dominikaner-Frauenkl. Urfprung der forellenreihen Zanter. Dapfen 
(Taffo 904), Pid., 647 E., wor, 13 Kath. Biele Weber, Pottafchefiederei, Fiſcherei, 
Steinbr., Ruin. der B. Blanfenftein. 1320 übergibt Schwigger v. Blanfit. Tapfen u. Waffen 
fetten nebit der Burg. B. an Württb. Dttilienloch (Höble). Dazu gehören Grafened, ehem. f. 
Jagdſchl., feit 1838 abgetr. Gier war die Stammb. der H. v. Gr.; Herz. Gbrift. baute an ihre 
Stelle ein neues Schloß u. Herz. Karl ein weiteres mit vielen Nebengebäuden, wor. jogar ein 
Dpernhaus. Marbach, k. Hauptaeitüt. Buttenbaufen, Pro, 715 G., wor. 25 Kath. 
342 Jfraeliten. Synagoge. R. G. B. v. Weldenbach. Bandfabr. Die Ifrael. treiben Handel 
verfchiedener Art. Schloß u. 2 abg. Schlöſſer. Hunderfingen, Pfd.. 365 E. Ausgez. 
Nuinen der Burg Hoben » Hunderiingen; abg. Hochburg. 9. batte früber ſehr angefchene 
Gdellente; 1352 verkauft Rudolph v. H. die Burg mit den dazu gebör. Orten an Wärttb. 
Bihishaufen, romantiich gelegenes, kath. Pfd., 145 E., wor. 11 Ev. Maleriſche Ruinen 
der Burg Bihishaufen. In der Kirche 2 Grabm. eines Ritters v. Yuttler (J 1541) und 
defien Frau. BB. gebörte in alten Zeiten den Gr. v. Achalm, kam an die v. Gundelfingen 
und 1353 an die Truchjeffen von Magolsheim. Gundelfingen, fatb. D., F. v. Bichis— 
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hauſen, 354 E. Auf boden Felien die Nuinen der Burg Hobens Gundelfingen; gegenüber 
die Ruinen von Nieder-Gundelf. 5.@. geh. dem Ach. v. Gumppenberg-Poöttmös. N.G. 
dem Ach. v. Reichlin« Meldegg. HeG. war der Sig der angefebeuen Ritter v. G., deren 
Herrih. ih an der Lauter und Donau weit audbreitete und nach Ausiterben des Geſchlechts 
1546 größtentbeils an Helfenſtein kam. Indelbaufen (lindelbaufen 1274), fatb. D., 
#. v. Hayingen, 162 E. Schneckenhandel. R. G. B. Frh. v. Speth-⸗Schilzburg. Ruine 
Meiſenburg, von der ſich im ältern Zeiten ein Geſchlecht ſchrieb. Die Höhlen Gerberloch u. 
Ochſenloch. Anhauſen, ſchön geleg. kath. D., F. v. Hayingen, 235 E. R. G. B. Frh. 
v. Speth-⸗Schilzb. Schneckenhandel. Burg Schilzburg eine Zierde der Umgegend mit 
bedeutendem Rittergut; ſie kam von den H. von Freyberg 1374 an Württemberg und 1464 
an die v. Spetb. ‚ 

Im Achthal liegen: Zwiefalten, fatb. Prd. m. M. an dem Zuſammenfluß der beiden 
Ab, daher der Name (Fwiefaltah). Sig eines Kaımerale und Foritamtes, Pot. K. Irrens 
anitaft in dem ebem. Kloitergebäuden, 661 G., wor. 185 Ev. Sehr Schöne, im Rococos 
geſchmack 1733—53 erb. Kirche. mit vielen Gemälden, wor. 2 von Guibal. Das Kloiter, 
eine berühmte und reiche BenediktinersReichsabtei, wurde 1089 von den Gr, Yuitold und Kuno 
v. Achalm geitiftet. Schon von alten Zeilen ber war das Kl. unter württb. Schirmberrs 
lichkeit, wußte fih aber dieſem PVerbande zu entzieben und endlich 1751 mit Abtretung von 
3 Drtichaften ganz davon loszuſagen, bis es 1802 mit feinem nambafren Gebiete an Württb. 
kam. Röm. Altertbümer. Baach, kath. D., F. v. Zmwiefalten, 400 E., wor. 10 Ev. 
Rothgerberei. Pottaſcheſiederei. B. hatte in Älteren Zeiten feine eigenen Edelleute, deren 
Schloß jenieitd des Fluſſes ſtand. Außer ihr war noch eine Burg Riedt vorhanden. Abg. 
D. Breitenfeld und Steingart. Goſſenzugen, fatb. D., F. v. Zwief., 130 €. 

Im Schmiehentbal liegen: Sundersbofen, kath. Pfd., 268 E. Unergieb. Ackerb. 
Suter Wieswachs. Bed. Steinbruh im weißen Jura. Dberbalb des Orts liegt Springen, 
bei dem die Schmiechen entivrinat. G. gehörte zur Herrfhaft Juftingen, Hätten, fath. 
D., 8%. v. Gundersbofen, 396 E. 

Am Donautbal liegt Emeringen, kath. vorm. Zwiefalt. Pfd., 231 E., Feldbau, 
Biebz. E. hatte jeine eigenen Godelleute, die ſchon 1151 vorkommen. Schöne Ansfiht auf 
dem Emerberg. 
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Slähenraum: 8,0926 D.-M. Einwohner 29,070, näml. 3351 Ev., 
25,635 Kath., 78 eig. Konf., 6 Iſr. Gemeinden: 23. Der ganze Bezirk gehört 
dem oberichwäbiichen Hügelland an; untergeordnete Bezirke find: der Altdorfer 
Wald (im Nordojten und Djten), das Allgäu (im öftlichen Theil des Bezirks bei 
Bogt xc.), Schwendi, auf der Schwende (auf der rechten Anhöhe des Schuſſen— 
thals bei Wolpertihwende, Bligenreute ꝛc.), auf der Schnait (der Höhenzug 
bei der Ringgenburg). Das Schuffenthal zieht von Norden nad) Süden 
mitten durch den Bezirk. Gebirgsformationen: die Molaſſe (tertiärer Sand» 
ftein) bildet die Unterlage des ganzen Bezirks und geht, jedoch meiſt als 
(ofer Sand mit nicht bauwürdigen Sandjteinneftern, beinahe in allen tiefer 
eingeichnittenen Thälern zu Tage. Die Bedeckung bejteht meilt aus Lehm 
und Seröllen, welch lettere nur jporadiich als Conglomerate auftreten. Kalf- 
tuff (jüngerer Süßwaſſerkalk) fommt bei Ravensburg, Schlier, Waldburg :c. 
vor. Der Torf ift jehr verbreitet. Erratiſche Urgebirgsblöde. Gewäſſer: 
Schuffen, Ettishofer- und Wolfegger Ah, die Rothach ꝛc. Mehrere Weiher 
und Seen. Hauptnahrungsquellen: Ackerbau, Viehzucht, Obſtzucht, etwas 
Weinbau, Holz, Torf, Gewerbe (vorzugsweile in der Oberamtsitadt). Der 
Oberamtsbezirk bejteht aus einer Menge Heiner Weiler und Höfe, die meift 
zu der chem. Yandvogtei und zu Weingarten gehörten. 


Ravensburg, varitätiiche St., Sit der Bezirksitellen, mit Ausnahme des Kameral⸗ 
und Koritamts, welche in Weingarten ihren Sig haben; Port, Babnbof, Lyceum, böbere 
Realichule, ſehr reiches Hoſpital (1. Juli 1861 Armenfonds 379,892 fl., Kirchen und 
Schulfonds nud Stipendienitiftungen 244,000 fl.), 6817 E., wor. 1966 Ev, und 6 Jir. 
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Aders, Bein und Obftban, banptfählih Handel und Gewerbe, Baumwolle und Kine 
webereien, Strumpfwebereien, Zeugweberei, Wolle, Flache» und Hanfipinnereien, Spielfat: 
tenfabrit, Möbelfabrit, Wahswarenfabrit, Tuchmacherei, Färberei, Bleichen, abrit, 
Gffigfabrit, Papiermühle, Ob, Lob, Säg⸗ und viele Getreibemüblen;. Fruchtihranne, 
bedeutende Viehmärkte. Die anfehnliche, ziemlich regelmäßig angelegte Stadt, die mit ihren 
Mauern, Ihürmen, Thoren und Vorftädten noch den ächten Charakter einer ehem. wohl 
babenden Neichöftadt trägt, liegt äußerft angenehm in dem fruchtbaren Schuſſenthal, unter 
27° 17° 3“ 8, und 47° 46° 57" Br., 39%, geom. St. von Stuttgart. 8 Kirchen und 
zwar: bie anfehnliche im germ. Stil erb. kath. Pfarrk. mit fhönen Monnmenten, Gemäk 
den und einem großartigen Hochaltar, die Jodoksfirhe (weite kath. Kirche), umd die & 
Piarrlirche (ebem. Garmelitersftirhe). 3 aufgehobene Klöiter, ein Garmeliter, ein Kapu⸗ 
Iner- und ein Kranzisfaner Nonnenklofter. Gin im mittelalterlihen Stil erbautes Rath 
aus. In der Voritadt Siſchwang befindet ſich ein Waſſerbehälter, der 110 Brunnen mit 
Waſſer verſieht. Badanſtalt, Sennerbad. Geborene Ravensburger find: Ladielans Sunts 
beim, Johann David Börner, Joh. Franz Reich. Südlich der Stadt erbebt fich der Velis⸗ 
oder Schloßberg, von dem man eine berrlihe Ausficht auf den Bodenfee und bie 
Umgegend genießt; bier ftand das Schloß, welches den Welfen abwechlelnd mit 

zum Sitz dlente, Der Ban desjelben, wie aud der Stadt, wurde von Welf II. (+ 1030) 
begonnen. Das Schloß wurde 1647 durch Bosbeit niedergebrannt umd nicht wieder. au 
baut. Die Stadt, melde bald zu großer Blüthe gelangte, fam 1180 an die Hobenft 
und erhielt 1276 von K. Rudolph die Zufage, daß fie nicht verpfändet oder veräußert 
werde, und die Befrelung von fremden Gerichten. 1545 wurde die lutb. ebre ein 

da diefe aber nie gan Wurzel fallen konnte, fo wurde die Stadt durch den 

Frieden paritätiih. R. fam 1803 an Bavern und 1810 an Württemb. Die wur 
eine der 4 Malftädte und das anfebnlice, jedoch ſehr zerftrente Gebiet derfelben fand 
unter der hoben Gerichtäbarkeit der Landvogtei. Bei Burach röm, Altertbümer. Das fog. 
Heidenbäuschen, welches röm. Urfprungs gewefen fein fol, und in der —————— 
ftand, wurde 1831 vollends abgebrochen. 

Außer der Oberamtstadt liegen im Schnffentbal: AltdorfeBeingarten, ein in 
fruhtbarer Gegend angenehm gelegenes, ftädtiich ausfehendes fatb. Pd. m. M., 3088 €, 
wor. 261 Ev. Siß eines Kamerals und Forftamts und eines Waiſenhauſes mit R 
anftalt für verwahrloste Kinder, ebem. Hauptort der öfterr. Landvogtei. Gr — 
Viehz., Baumwolle⸗, Leinen- und Strumpfwebereien, Papiermüble, mebrere und 
viel Kleingewerbe. Sehr anfehnlihes Schloß (jept Watfenbans), eine Zierde der gen 
Gegend und früber eine reiche und berübmte BenediftinersReichsabtei mit einer 
fhönen, großartigen, 1715 —1725 im Jeſuitenſtil erbauten Kirche, die mit vortrefflichen 
Sresfo-Malereien, Stuckaturarbeiten, Statuen x. ausgeſchmüct ift und unter vielem andern 
eine der größten Orgeln mit 6666 Pfeiffen und 75 Megiftern entbält, In diefer Kirde 
wird ald Reliquie ein Tropfen vom Blut Chriſti aufbewahrt, der die Beranlaffung zu dem 
berühmten Blutritt, einer aljährlihen Walfahrt und einem damit verbundenen Umritte in 
milttärifhem Aufzuge am Areitag nah Himmelfahrt gab. Das alte Gonventgebäude ent 
bält einen im rein germaniihen Stil ausgeführten Kreuzgang. Die Gründung der Abtei 
fällt ins I. 929, in welchem der Welf Heinrich mit feiner Gattin Beata ein 
zu Altdorf ftiftete, das durch Tauſch mit Altomünfter 1047 in ein Mannskloſter verwandelt 
wurde. Als das Kl. 1053 abbrannte, räumte Welf III. fein Schloß anf dem Hügel den 
Mönden ein, und von diefer Zeit an erbielt das Klofter den Namen —— 
in ein Kloſter verwandelte Schloß iſt der Stammfig des berühmten melfi 
Durch Welf VI. kamen die welfifhen Beſizungen in diefer Gegend an das 
Haus, und nad dem Untergang desfelben wurden fie zum Reich eingezogen 
Verwaltung der Reichsvögte geftellt. 1415 wurden fie von Kailer ig 
Freien auf der Leutkircher Haide zu einer befondern Landvogtei verbunden 
ben an die Truchſeſſen von Waldburg verptändet,. die fie aber 1486 
fhilling an Öfterreich abtreten mußten. 1805 fam die Landvogtei von Shen. 
und 1506 auch Weingarten mit feinem Gebiete, das feit 1808 Naffan-Oranien 
hatte. Abgeg. Burgen find: der Schlohber (Hallersberg), wo ein melfiiches 
Haslachburg, Reuti und Wildened. Baienfurtb an der Ad, wohlbabender 

. d. Altdorf, 1036 E., wor. 62 Gv. Ergleb. Feld. (Raubfarden), fl und 
ter beginnt der Weinban. ®. wurde 1587 von den Truchſeſſen von Wald! | 
Öfterr. Kandvogtei überlafien. Baindt, ſchön umd fruchtbar gelegener, Path. Piiw., 604 
wor. 16 Gv. Ergleb. Landw. Schloß, ebem. Frauenflofter ifterzienfer-Orbens, das 
rad Schenk von Winterftetten 1241 ftiftete. Waldbad, eine im Achtbhal 
legene einfache Badanſtalt. Bei Niederbiegen eine Gifenbabnftation, Eſchach 
fath. Pfw., 1499 E., wor. 118 Ev. Acker-, Obfts und Weinbau, €, fommt ſchon 
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als Ascvah vor. Bon den H. v. Löwentbal und den Br. v. Werdenberg-Heiligenberg kam 
der Ort an das Kl. Weiſſenau. Zu dem Gemeindebezirk gebören neben vielen andern Pars 
ellen: Weiſſenau, febr anfehnlicher, ſchön gelegener kath. Pfw., vormals Prämonftratenfer 
eichsabtei, nachher Gr. Sternbergifches Schloß, feit 1835 Staatsdomäne und f. Bleich⸗ 
und Appreturanftalt, Baumwolleweberei. Schöne, 1708—1724 erb. Kloſterkirche mit einigen 
fhäpbaren Gemälden. Das Klofter wurde 1145 von dem Mitter Gebizo v. Ravensburg 
geitiftet und durch die ReichedeputationsSchlüffe von 1802—3 aufgeboben. Dberbofen, 
vorm. Kl.⸗Weiſſenauiſcher, kath. W., F. v. Eſchach, Feld», Wein: und Obſtb. D. hatte im 
früberen Zeiten ein Frauenkloſter. " 

Auf dem Höhenzug links des Schuffentbals (Allgäu und weitl. Saum desfelben) liegen: 
Bogt, kath. Pim., 1655 E., wor. 23 Go. Rauhe Gegend. B. gebörte den Sirgen von 
Sirgenitein. Zu dem Gemeindebezirf gebört Karfen, vorm. Kl.-Weingartenſcher, kath. 
Pfw. Waldburg, bodgelegenes kath. Pfd., 1211 E., wor. 19 Ev. Baumwolle⸗ und 
Zeineweberei. St. ©, ®. Fürit v. Waldburg-Wolfegg⸗Waldſee. Nördlih vom Ort erhebt 
fih ein freibftebender Hügel mir dem alt ebrwürdigen, noch wohl erhaltenen Schloß W., 
das noch alte Kamiliengemälde und überhaupt eine alterthümliche Ausitattung enthält und 
von dem man eine der großartigiten Ausfichten, namentlich über den Bodenfee und an die 
Hodalpen, genießt. Das Schloß iſt der Stammfig des berühmten, uralten Geſchlechts der 
Herren v. Waldburg, die jhen von den Hobenftaufen das Truchſeſſenamt erhielten und 
1523 wegen der Berdienite des Truchſeſſen Georg zu ReichösErbtruchjeilen ernannt wurden, 
Die Familie hatte amfehnliche Beſitzungen, aber theils Theilungen, theils die le 
Nachbarſchaft der Erzherzoge von Diterr. ließen fie nicht zu höherer Machtigelangen. Gleich 
wohl it das Waldburgiche Hans noch jept das begütertite unter den ſtandesherrlichen Häus 
fern Oberſchwabens. 1628 wurde folches in den Reichsgrafen- und 1803 in den Fürſten⸗ 
ftand erhoben. Gegenwärtig theilen fie fib in die Linien: Waldburg-Wolfegg-Waldſee, 
Waldburg-Zeil-Trauhburg, und Waldburg⸗Zeil-Wurzach. Bodnegg, kath. Pfw., chem. 
Sig eines landv,. Amtes; St. G. B. Fürit v. Waldb.⸗Wolfegg⸗Waldſee. 1636 E., wor. 
26 Go. Kirfchengeiitbereitung, Baumwolle u. Leineweberei, Abgeg. Burg. Grünfraut, 
fatb. Pfw., 1130 G., wor. 51 Ev. Baummolles und Leineweberei, Branntweindrennerei. 
©. geh. dem Kl.-Weiſſenau. Abgeg. Burg und eine weitere bei Sigmarshofen. Schlier, 
anfehn!. kath. Pio. an der Ravensb.⸗Waldburger Vicinalſtraße und an der Scherzach gele—⸗ 
gen, 1231 @., wor. 47 Gv. Guter Feldb., Mübhlwerke, Tuffſteinbruch, Torf. Sch. gehörte 
zu den Befigungen des Kl. Weingarten. Bet Fenken Grabb. Abgeg. Burgen bei Ober 
Anfenreute, Richlisreute und Zundelbah. St. G. B. Fürſt v. Waldb.⸗Wolfegg-⸗Waldſee. 

Auf dem Höhenzug weſtlich vom Schuſſenthal liegen: Berg, freundlich aeleg. kath. 
Pfw. mit fhöner Ausfiht, 1081 E,, wor. 56 Ev. Feldb., Vichy. und Obitz., etwas 
Baummolle- und Leineweberel. B. gehörte uripr. den Welfen und kam von diefen an das 
Kl. Weingarten, zu deijen eriten Stiftungsgütern es gebörte. Grabh. Abgeg. Burgen: 
bei Zobel und bei Intobel (gebörte den v. Zang), Schmalegg, ſchön gelegenes kath. 
Pfd., 810 E., wor. 76 Ev. Ruinen der Burg Sch. Stammburg eines berühmten Ges 
ſchlechts der Schenken v. Schmalegg, die Miniiterialen der Welfen n. ſpäter der Hobenft. 
waren. 1413 fam B. u. Herrſch. Sch. an die St. Ravensb. R. ©. B. Gr. v. Beroldingen 
Kappel, kath. Pfw., 400 G.; an der bad, Grenze hoch über dem Achtbal geleg. Sehr alte 
Kirche zum h. Gallus. Wolfertömweiler, kath. W., F. v. Wilbelmstirh, 639 E., wor. 
30 Gv. Zu dem Gemeindebez. gehören: Horgenzell, kath. Pfw. 9. — dem Kl. 
Kreuzlingen. Wilhelmskirch, kath. Pfw. Thaldorf, kath. Pfw., 1004 E., wor. 43 Ev. 
Gute Viehz., etwas Obſt- u. Weinb. Th. geb. in älteren Zeiten den Gr. v. Montfort 
und kam fpäter an das Kl. Weiffenau. Zu der Gem. gehören: Bavendorf, kath. Piw. an 
der Ravensb.⸗Markdorfer Landſtr. Eggariekirk, kath. 2. Oberzell, fatb. Pim. Hafen 
weiler (Haddinmwilare 773), kath. Ai ., 589 @., wor, 19 Gv., angenehm im Achthal 
elegen. Guter Feldbau. Schöne 1758 erneuerte Kirche, Im Ort Refte einer —** 

urg, eine weitere (Hafenftein) ftand St. ſüdl. von H.; fie gebörten den H. v. Haſen⸗ 
weiler. Zu dem Gemeindebez. gebört Danketsweiler (Ibracanleswilare 875), kath. Pfw. 
Im Ort die Ruinen der Burg Dank., Stammſitz der H. v. D. Zußdorf, kath. Pfd. 
349 E. wor. 34 Ev. Guter Feldb. Mühlwerke. Ruine der Burg Zußd., von der ſich 
ein adel. Geſchlecht nannte. Eſenhauſen (früber Aſenhuſen), hofkammerliches kath. Pfd., 
359 E., wor. 27 Ev. Torf. E. kam 1868 von der Kommende Mainau an Weingarten 
und mit diefem an Württb. Abgeg. Burg Ringgenburg. Frohnhofen, vormals Kl. 
Weingartenſcher kath. Pfw., 863 E., wor. 40 Ev. Gute Landw., Mühlwerfe. Im Ort 
Ruinen der Burg %., mit noch erbaltenem, fehr altem. aus Buckelſteinen erbautem Thurme, 
der unrichtig für römiſch gebalten wird. F. war urfor. welfiſch. In Bettenrente ein mit 
Graben nmgebenes Schloß mit Schlofgut, das im Älteren Zeiten feine eigenen Edelherrn 
hatte. Zogenweiler, kath. Pfd. an der Kornſtraße, 656 E,, wor. 13 Ev. Guter landw. 
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Betrieb. Zu dem Gemeindebezirk achört Ninggenweiler, kath. Pfw. R. G. 2. Gr. v. 
Beroldingen. Wilhelmsédorf, Pid., 741 E., wor. 12 Kath. Landwirthſch. u. Gewerke. 
W. liegt auf der enropälichen Wafferfcheide im Pfrunger Nied und wurde 1824 als eine 
Golonie von der Korntbaler Brudergemeinde gegründet. Erziebungsanftalt jür verwabrlotie 
Kinder männliben Geſchlechts und in dem zur Gemeinde gebörigen, 1’/. St. entfernten 
Hof Lindenwald eine Tür entlafjene weibliche Strafgefangene beftimmte Beflerımgsanftalt. 
Wolpertöwende (Wolpoteswende 934), Fatb. Pid., liegt bob über dem Schuſſentbol mit 
berrlicher Ausficht, 1226 E., wor. 14 Ev. Guter Feldb. R. ©. B. Gr. v. Beroldingen, 
In der Näbe das Gangolfe- (Wolfgange-) Bad, mit der uralten, im Secheeck erbauten 
Gangolfe⸗Kapelle. Bei Hapentburm eine abgeg. Burg, von der noch ein febr alter, ans 
Budelfteinen erbauter Thurm vorbanden ift. Ferner gebört in den Gemeindebez. Moden 
wangen, kath. Pfw., am Austritt der Echufien ans dem Mochenw. Wald gelegen. Gilen 
babnftation. Bligpenreute, fath. Pfd., 766 E., wor. 24 Gv., liegt unfern des Hedler 
Sees auf der fog. Schwendi. Bl. gebörte zu dem welfifchen Gebiet, fam aber ſchon frühe 
an die H. v. Baienburg, die ihren Sitz auf der abaeg. Batenburg batten;z 1404 fam ®. 
mit der Burg an Being. R. ©. 3. Gr. v. Beroldingen. 


Oberamt Riedlingen. 


Flächenraum: 7,7954 D.-M. Einw. 26,224, näml. 888 Ev., 24,503 
Kath., 883 ir. Gemeinden: 52. Alb mit dem Teutfchbuch (der weil. 
Theil des Bezirks), oberihwäbisches Hügelland (der öftliche Theil des Bezirke), 
das Donauthal mit dem Gäu bei Daugendorf zc. (mitten durch den Bezirk), 
das Federjeeried (im Südoſten), das bei dem Federſeeried beginnende Kan- 
zachthal, das unterhalb Riedlingen in das Donauthal eingeht. Gebirge 
formationen: weißer Jura (der zur Alb gehörige Theil), Molaffe, tertiärer 
Sandftein (bildet die nur felten zu Tage gehende Unterlage des übrigen 
Theile) des Bezirks; fie ift von Sand, Diluvialgeröllen und Lehm über 
lagert. Kalktuff kommt vereinzelt, vorzugsweife im Donauthal vor. Torf, 
hauptfählid im Donauthal und am Federfee. Bohnerz, im Eüdweften des 
Dez. Mangel an Baufteinen. Gewäfjer: Donau, Kanzach, Schwarzach, 
Biber, Zwiefalter- Ach 2c. Federfee. Hauptnahrungsquellen: Feldbau, Pferde 
und Rindviehzucht, Holz, Torf, etwas Gewerbe.' 


Riedlingen, fath. St., ebem. eine der öfterr. 5 Donanftädte, Sig der Bezirkeſtellen, 
mit Ausnabme des Kameral- und Korftamts; Volt, latein. Schule, Spital mit 102,255 N. 
Kapitalvermögen pro 1861. Unter 27% 8° 23,5” &, und 48° 9° 17,2“ ®., 25 geom. St. 
von Stuttgart, 1992 E., wor. 119 Go. Vorzugsweife Feldb., Pferde: und Viebz. Tuchwalle 
mit Appreturanft., Färberei, Müblwerke, Kleingewerbe. Beſuchte Pferdes, Rindvich umd 
Krämermärkte, lebbafter Aruchtmarkt. Die mit Mauern und Thoren verfebene, zieml. um 
ebene Stadt bat eine freie, angenehme Lage an dem linken Ufer der Donau, über die eim 
fteinerne Brüde führt. 2 Kirchen und 3 Kapellen. Gbem. 1420 geitiftetes und 1780 auft- 
Nonnenkl. und ein Kapuzinerfl. (1644 geftiftet und 1805 anfgeb.). R., ſchon 1255 alt 
Stadt genannt, gebörte in die Foldyoltesbare und ſchon frühe findet man fie in den yo 
der Gr. v. Beringen, welche fie um 1300 an Oſterreich verfauften. Von dem öſtert. Hat 
öfters verpfändet war fie ale Pfandſch. längere Zeit in den Händen der Truchſeſſen von 
Waldb. Als eine der 5 Donanft. hatte fie ihre eigene freie Verfaſſung, welche denen der 
Reicheſtädte ziemlich nahe fam. 1805 an die Krone Württb. Abgeg. Orte Zollhaufen, 
Dihbeim und Binhauſen. Abgeg. Burg Neu-Veringen. 

_ Außer der Oberamtsftadt liegen im Donantbal: Hunderfingen, ſchön geleg., kath. 
Did., 821 E. Gute Landw., Pierdes und Nindviebz. Brücke über die Donau. Riedkapelle. 
9. gehörte dem Kl. Heiligkreuzthal. Abgeg. Burgen: Yaumburg, Heineburg. Grtingen 
ſehr anfehnl., vorm. beitigkreuztbalifches, kath. Pd. m. M., 1917 E. Grateb. Feldb., ftarker 
Flachsb., ausgedehnte Leinwandweberei, Spinnerei, bedeut. Garnhandel. Nöm. Niederl, € 
batte feine eigenen Herrn, bie in der Nähe ibre Burg hatten. Abgeg. O. Weiler, Hegbeim, 
Holftetten. Binswangen mit Landaubof, vorm. kreuzthaliſches kath. Pfd., 814 €. 
Starker Garnhandel. Schon 805 ſchenken die Gr. Chadaloch und Wago B. an St. Gallen, 
ſpäter ericheinen die Gr. v. Grüningenstandau, theils die v. Juſtingen im Befig. Abgeg. 
D. Hufeberg. Landauhof, f. Staatedomäne, dafelbft ftand die Burg Landau, melde Siß 
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der Gr. v. Grüningen-Pandau war, eined der angefehenften oberſchwäb. Geſchlechter und, 
wie man allgemein annimmt, ein Zweig des württb. Hauſee. Neufra, äußerſt freundlich 
und malerifch geleg., kath. Pir., 681 E. Blühende Landw. St. G. B. Fürſt v. Fürftenberg. 
In der Kirche viele interefj. Grabdenfm. Anſehnl. Schloß mit ſchöner Ausficht, das ehem. 
Refideng der H. v. Gundelfingen und fpäter der Gr. v. Helfenftein war; von letzteren fam 
N. 1627 durch Heiratb an Fürſtenb. Abgeg. Burg. Waldbaufen, kath. D., F. v. Alt 
beim, 79 6. W. wird 832 erftim. genannt. Altbeim, kath. Pfd., unfern des Einfl. der 
Biber in die Donan, 941 E. Gut dotirte Kirchenpflege (60,000 fl. Kapitalien). Guter 
Feldb., Pferdes und Rindviebz. St. G. B. Fürft v. Thurn u. Tarie, U. etfcheint erftm. 
811. Der D. bildete von alten Zeiten ber eine freie Gem. und erbielt 1681 ein eigenes 
Bappen. Bei A. ftand die Burg der H. v. A., Die ſchon 1850 zerftört wurde. Grüningen 
(Arnanigen 805), freundliches kath. Pfd., in einem Seitentbälchen ded Donauthals, 376 6. 
Grgieb. Feldb., Pferde- und Rindviebı. R. G. B. Frh. v. Hornftein (theilw.). Röm. 
Alterth. 2 Schlöſſer, wovon eines an einen ſehr alten Thurm angebaut iſt und früher der 
Thurm auch die Hochburg genannt wurde, dad andere, welches ebenfalls urſp. ſeſt war, 
trägt den Namen Judenſchlößlein; eine 3. Burg iſt abgeg. Die Gr. v. Grüningen, ſpäter 
von Landau, hatten ohne Zweifel ihren Namen von diejen Gr., die H. v. Hornftein waren 
Leheneleute derfelben. Daugendorf (Taufindorf 805), kath., vorm. zwiefaltifches Pfd., 
528 E. Grgieb. Feldb,, gute Pferdes und Nindviebz., Pottafchefiederei, 2 Kaltiteinbrüce. 
Röm. Niederl. Grabh. 4 abg. Burgen, worunter die Dietenburg und die B. Weiler. Abg. 
D. Bibrugg. Ehem. Kl. auf dem Teutſchbuch. D. war im * ded Ki. St. Gallen, 
kam fpäter an die Gr. v. Veringen und die v. Gmerfingen und v. Stein, endlich zu ver 
Ihiedenen Zeiten an dad Kl. Zwiefalten, mit dem es an Württemberg übergieng. Behin- 
ge woblb. kath. D., F. v. Zell, 128 E. Blühende Landw. Nöm. Niederl. Zell, 
reundlich geleg., kath., vorm. zwiefaltiihes Pfd., 142 E. Gute Pferde- und Rindviebz. 
3. fommt ſchon 805 vor und bieß Namımesau. Amwiefaltendorf, fath. Pid., ‚332 E. 
R. ©. B. Frh. v. Septh⸗gwiefaltend. Ergieb. Tuffſteinbrüche, gute Pferdes u. Rindviehz. 
In der Kirche mehrere Grabdentm. Guteh. Schloß. Ruinen der Burg Haſſenmauer. Z. 
war früher im Beſitz der v. Emerkingen und v. Boſſen. 

An der Kanzah liegen: Kauzach, kath., vorm. Stift buchauiſches Pfd., 417 E. 
St. G. B. Fürſt v. Thurn u. Taxis. Abg. Burg der 9.0.8. Dürmentingen (Tier 
uuntinga 961), wohlh. fath. Pfd., vermögl. Stiftungerflege (über 76,000 fl. Kap., 767 6, 
51. 6.2. 5. v. Thum u. Taxis. Grgieb. Feldb., Pferde und Rindviebz. Schöne 1806 
rb. Kirche. 1786 an das f. Haus Thurn u. Taxis. Bei Seelenbof ein bedeut. herrſch. 
Eorfitih. Hailtingen (Seilftilingaume 805), kath. Pid., 326 E. St. G. B. F. v. Ihurn 
ind Taxis. Abg. Burg, die mit dem Buflen um 1290 an das Haus Habsburg fan. 
Söffimgen, kaih. Pfo., 227 E. G. fam 1790 von den H. v. Hornftein durch Kauf an 
en gegenw. St. G. 8. F. v. Thurn u. Taxis. Unlingen (Unlangen 842), grope® tath. 
rd. m. M., 936 6. St. G. 8. F. v. Thurn u. Taxis. 4 Brauereien, Gifige u. Sals 
eterfiederei. Gbem., 1414 geftiftetes, von K. Joſeph anfgeb, Nonnenkl. U. kam von Ofterr, 
n die Truchſeſſen v. Waldb., 1786 an Taxis. Abo. Burg u. Ort Afenbeim. Nömerft., 
dm. Niederl. j 

Am Federfeeried liegen: Buchau, St., ehem. Reicheſt., Sitz eines fürftl. taxiſchen 
Amtsgerichts und Bezirkeamts, Poſt, latein. Schule. 2329 G., wor. 61 Gv., 718 Jr. mit 
iner Synagoge. Er. ©. 8. Fürft v. Thurn u. Taxis. 2 Tuch- und Baunmollen- 
sarenf., Gffigfiederei, viele Handelslente, Torfgewinnung, Riednußung. Die nicht große 
Stadt liegt auf einem Hügel in dem weitgedebuten Febereerieb, das noch zu Ende des vor, 
ahrh. ein See war. Antehnliche, 1774 in Bafllitaform erb. Kirche (ebem. Stiftskirche). 
Shöned Schloß, das vorm. ein kaiſerl. nefürftetes, freiweltliches Damenitift war; es foll 
on Adelinde, der Gemablin eines Gr. Hatto i. 3. 900 geitiftet worden fein und wurde 
rfundlih 999 von K. Dito II. in befondern Schut genommen. übrigens erwähnt ſchon 
ne «freilich verdächtigte) Urk. v. 3. 819 eines K. B. Stadt und Stift famen 1803 
a Taxis und 1806 unter württb. Landeshoheit. uͤber den Federfee ſ. oben. Nöm, Altertb. 
‚appel, kath. D., 5. v. Buchau, 649 E., wor. 114 Jir. mit Ermagoge. St. ©. B. 
. d. Thurn u. Taxis. Feldb., Vichz., Torfgewinnung, Handeldlente, Bandf. Bis 1806 
ar Buchau bier eingepfarrt. Alleßhauſen, fath., vorm. Ki. marcthaltihes D-, F. v. 
seefirh, 460 E. St. ©. B. F. v. Thurn u. Tarie. Torfgewinnung. A. bildete früber 
ne freie Gemeinde. Seekirch, kath. Pfo., 212 6. Er. 6.9. F. d. Thurn u. Tario. 
unter Feldb., Torfgewinnung. Abg. Burg. Von den alten Gaugrafen, die hen 805 die 
irche am See an das Al. St, Gallen vergaben, fam S. an die Gr. v. Veringen, 
s03 am Taxis, 1806 unter württb, Hobeit. Tiefenbab, kath. D., F. v. Sekird, 
7 1 Kart G. B. Fürft v. Thum und Toxie. Torf. Oggele hauſen, kath. Pfd., 

.Torf. 
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Auf dem Hügelzug zwifchen der Kanzach und der Donan, beziehuugsw. Schwarzad Liegen: 
Dürnau, fath., vorm. Stift buchauiſches Pfd. 365 E. St. G. B. F. v. Ibumn. Taris. 
Sehr guter Torfſtich Marbach, kath. Pfd. an der Schwarzach, 622 E. St. G. B. 
F. v. Thurn u. Taxis. Gute Landw., Nagelſchmiede. Abg. Burg der Edlen von Beuren. 
Grisdorf, kath. Piv., 377 E. Tuffſteinbrüche. Römerſt. Heudorf (früb. Howdorſ), 
hochgeleg. kath. Pfd, 287 E. St. G. B. F. v. Thurn u. Taxis. Gute Landw. Schönd 
fürftl. Schloß. H. bildete eine beſondere, reichöritterliche Herrſchaft. 1790 am Taxis, 1806 
unter württb. Hoheit. Römerftr. 

Auf dem Hügelgug äftlich der Kanzach, beziebungsw. Donan liegen: Bepenweiler, 
an der Miesach, fath., vorm. Stift buchauiſches Pid., 710 E. St. G. 8. F. v. Tbum 
und Taxis. Torfftih. 1392 belehnte Gr. Eberhard der Milde den Benz v. Hornftein 
mit B. Bei Moodburg die abg. Burg M. Uttenweiler (Atinwilare 1173), am Reuth— 
bach, fath., vorm. marchthaliſches, anſehnl. Pfd., 1202 E., wor. 13 Ev. St. G. B. Für 
v. Thurn und Taxis. Starker Flachsb., Spinnerei, Garnbandel, Mühlwerke, Kleingewerbe. 
Ehem. 1460 geftifteted Auguftinerkl., 2 abg. Schlöffer. Im der Kirche mebrere Grabdentu., 
wor. das fog. Dautengrab, U. kam 1803 an Taxis, 1806 unter wärttb. Hoheit. Aba. 
D. Ummenhofen. Offingen, kath. Pfd., am füdl. Fuß des Buſſen, 572 E. St. G. B. 
F. v. Thurn u. Taxis. Die Pfartkirche, zugleich Wallfahrtskirche von Offingen, liegt auf 
dem am Ort frei ſich erhebenden Berglegel Buſſen, von dem man eine überaus ſchöne und 
weitgedehnte Ausficht genieht. Hier batten ſchon die Römer, welhe am Fuß des Berat 
ihre Hauptheerſtraße vorbei führten, eine Befeftigung angelegt, auf deren Grund fih die 
jept in Ruinen liegende Burg Bufien erhob, welche fih in 2 Schlöſſer (Hinter- u. Border 
burg) theilte und eine der älteften und intereflanteiten Nitterburgen if. Ohne Zweifel war 
der Bullen die Stammburg des weit verbreiteten Geſchlechts der Gaugrafen der Koltolt# 
und Bertboldsbar. Gr. Chadaloch und fein Bruder Wago fchenten 805 dem Ki. St. Gallen 
die Kirche auf dem Bullen. Später famen Burg und Herrih. an Oſterreich, das bei an 
die Truchſeſſen v. Waldb. verpfändete, die fie 1786 an Taris verkauften. Die Sinterburg 
wurde 1633 von den Schweden und Württembergern zeritört, die Vorderburg war {ben 
früber verfallen (f. Württb. Jabrb. 1826 ©. 44 ff.). Möhringen (Meringa 790), tath. 
D., F. v. DOffingen, 316 E. M. gebörte zum Gebiete der St. Riedlingen. Saugaatl, 
rom. geleg., woblh., vorm. marchtbalifches, kath. Pid., 266 E. St. G. B. F. v. Thum 
und Taxis. Ergieb. Feldd. Abg. Burg. S. fam mit Marchthal 1803 an Taxis und 180 
unter württb. Hoheit. Dietelbofen (Dietelnhoven 1189), kath. Pfd., 190 E. St. G. 2. 
5. v. Fürftenberg. Guter Feldb. Migendorf, fatb. Pfd., 356. St. G. B. FR! 

ürftenberg. Gute Landw. Wachszieher. Dieterslirh, fatb., vorm. mardtbaliidet 
zfd. 212. St. G. B. F. v. Thurn und Taxis. Schöne Kirche. D. wird 826 erfm. 
enannt. Rönterft. Dietersbanfen, kath. D., F. v. Dieteröfirh, 202 E. St. ©. v. 
.v. Thurn u. Taxis. Römerſt. Dber-Wachingen (Wabingas 805), katb. D., F.r. 
Dieterokirch, 159 €. St. G. B. F. v. Thurn u. Taxis. DM. kam mit Marchthal 1808 
an Taxis, 1806 unter württb. Hoheit. Unter-Macingen, fatb., vorm. marchth. Pd. 
152 E. Hanfen am Buffen, fatb., vorm. mardtb. Pro., 162 E. ©. 6.8.» 
Thurn u. Taxis. H. gehörte urfp. zur Herrfch. Emerkingen. Nömerft. Grabb. Reutlingen 
dorf (Ruitilinga 790), kath. vorm. marchth. Pfd., 268 €. St. G. B. F. v. Thurn. u. Zap. 
Abg. Burg auf dem Schlofberg. 

Auf der linken Seite der — auf und am Fuß der Alb liegen: Beuren, ſchon 
eleg., kath., vorm. heiligkreuzthal. D., F. v. Hunderfingen, 283 E. Kalkſteinbr. Abg. Pur 
öm, Alterth. Heiligkreuzthal, anſehnl. kath. Pfvd.m. M., 270 E., wor. 20 Ev., vers 

freiadeliges Giftergienfer Frauenkl., jegt Sig eines Kameralamts. Jutereſſ. ebem. Kloten 
firche, mit fhönen Gemälden, GSlasmalereien, Grabdenfm. Der Kreuzgang entbält vielt 
intereſſ. Bilder und Denkmale, wor. das Grabdenkm. des Gr. Lug von Landau (F 1397). 
Geftiftet wurde das Klofter an einer früber „Wazzerſcaven“ genannten Stelle durch Nonnet 
aus dem nahen Altheim, welche in den Giftergienfer Orden getreten waren. Zu Ehren eincd 
von einem Gr. v. Landau geftifteten und in dem Ki. aufbewahrten Splitterd vom Kram 
Ghrifti erhielt e8 den Namen Heiligfreustbal. H. fam mit feinem Gebiet (8 Dörfer u. Beil) 
1803 an Württb. Grabh. Andelfingen (Antofvinga 854), fchönes kath., vorm, A 
kreuzthaliſches Pfd. m. M., 762 E., wor. 18 Eb. Grgieb. Keldb., Viebz., etwas Obſtz. 
Müblwerke. U. batte eigene Gdelleute, die Bafallen der Gr. v. Beringen und Gräntagt 
waren und ihre Burg unfern des Orts hatten. Mömerft., Reiheng. Pilummern, PM. 
603 E., wor. 36 Kath. Gbem. Schloß. 1605 und 1606 kam Pf. durch Kauf an Württd., 
dad es 1722 an die v. Schüg veräußerte, jedoch 1804 wieder zurüderfaufte. Wilflingen 
kath. Pid., 447 E., wor. 13 Ev. Kirchens und Armenpflege mit 54,000 fl. Vermögen. 
R. ©. B. Frh. v. Staufenberg. Schloß und Schloßgut. W. gebörte den Gr. v. Beringen 
und Grüningen-fandau, fam an die v. Hornftein, 1437 an den Truchſeſſen Hans v. Bichie⸗ 
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yanfen und durch Hetrath vom defien Tochter an die Schenk v. Stauffenberg. Egelfingen, 
ath. Pfd., 158 €. R. G. 3. Frh. v. Stauffenberg. Auſehnl. Ruine der Burg Schaßberg, 
u der E. immer gehörte; fie Tag In der Grafſch. Veringen und ihre Bewohner (v. Horns 
tein) waren Bafallen der Gr. v. Beringen und v. Grüningen-Landau. Emerfeld, woblh. 
ath. Pid., 1446. St. G. B. Fürft v. Fürftenberg. Bohnerz. Im der Nähe liegt die Höhle 
Uternzopf. Bei dem Warmtbal 2 abg. Burgen, wovon eine die Habsburg. Kriedingen, 
atb., vorm. heiligkrenzthal. Pfd., 409 E. Abg. Burg auf dem Schloßberg. Dürren- 
valdftetten, fatb., vorm. zwiefaltiihes Pfd., 183 E., wor. 12 Ev. Unergieb. Feldb., 
ziehz. Ittenbaufen, kath., vorm. zwiefaltifches D., F. v. Dürrenwaldftetten, 246 E. 
Die bei Ensmad gelegene Kapelle war früher eine Klauſe für 2 Eremiten. Mörfingen, 
ath., vorm. zwiefaltifches Pfd., 173 E. M. gehörte ehem. den v. Juſtingen. Grabh. 
Ipflamdr (Uplumare 1124), kath., vorm. zwiefalt. D., F. v. Mörfingen, 145 €. Sehr 
ch gelegen. Abg. Burg Sigeberg. 


Oberamt Saulgau. 


Flächenraum: 7,1100 D.:M. Cinw. 24,196, näml. 566 Ev., 23,627 
dath., 3 ir. Gemeinden: 50. Der Bezirk gehört, mit Ausnahme eines 
kheils der Alb auf der linken Seite der Donau, dem oberjhwäbiichen Hügel- 
md an. Untergeordnete Bezirke find: auf der Heid (zwiſchen Saulgau, 
Zolftern und Altshaufen), die Göge (umfaßt das alte Amt Hohentengen oder 
en ehem. Dingan), auf der Scheer (Ümgegend von Scheer), ferner Donau, 
Saulgauer- und Altshaufer Ried. Gebirgsformationen: weißer Jura bei 
Scheer, der übrige Theil des Bezirks befteht aus Molaſſe (tertiärer Sandftein 
nd Kalk), die von Sand, Geſchieben und Yehm größtentheils überlagert wird. 
-orf fommt in großer Ausdehnung vor. Gewäſſer: Donau, Ablach, Oftrach, 
hwarzad), Schuffen, Ad. Viele Weiher. Hauptnahrungsquellen: Acerbau, 
zferde- und Rindviehzucht; Holz, Torf, Bohnerz, einiges Gewerbe. 


Saulgau, St., Sig der Bezirköitellen, mit Ausnahme des Kımeral und Forftamts; 
oft, latein. und Realfchule, bemitteltes Hofpital (75,776 fl. Kapitalvermögen), 2775 E., 
or. 79 Ev. Landw., Wollenweberei, Strumpfitriderei, Weißſtickerei, Bleiche, eine Kunft- 
üble, 8 Mahl⸗, 2 De, 1 Säge und 3 Gipsmübhlen, ziemlich viel Kleingewerbe, Torf— 
ice, Fruchtmarkt. Unter 27° 9° 49,75 2, und 48° 1° 4,ı7 B., 30 geom. St, von Stutt« 
art liegt angenehm in einer großen Weitung des Schwarzachthales die gerade nicht große, 
doch ziemlich freundliche, etwas weitläufig gebaute Stadt, die mit Ausnahme der is 
ädte noch ummauert iſt. Anfehnliche Stadtpfarrfirche, deren Vorhalle noh aus der rom, 
eriode ſtammt; gute Gladgemälde. Ein von K. Joſeph aufgehobenes Frauenklofter, jet 
‚beramtei, und ein 1811 aufgebobenes Franziskkl., jegt Spital. Im Sept. 994 ftellte K. 
tto III. bier eine Urkunde aus. Später findet man bie St. im Befige der Gr. v. Bes 
ngen und Nellenburg, darauf in dem der Truchfefien v. Waldburg; 1299 verkauft Walther 
ruchfeß diefelbe an die Herz. v. Dfterr. Als eine der 5 Donauftädte fam S. mit feinem 
jeblet 1805 von Ofterr. an Württb. Bei Schwarzad die abgeg. Burg der H.v. Schwarzad. 

Der Oberamtsbezirk, einer derwohlhabenditen, ift aus den Städtegebieten von Saulgau 
ad Mengen, einem Theil der Landvogtel, aus der Deutfhordensfommende Altshaufen und 
18 ſtandes- und grundberrl., namentlih Taxisſchen Befigungen zufammengefeßt. 

Außer der Oberamtöftadt liegen noch in der Schwarzacher Thalmweitung (Saulgauer Ried): 
iondorf, fath. D. F. v. Saulgau, 202 €. B. gehörte in die Vogtei Bierftetten. 
toosheim (Mofeheim 961), kath. Pfd., 258 €. — M. gehörte zum Ge— 
ete der St. Saulgau und hatte ein 1887 geftiftetes und 1784 aufgehobened Nonnenfl. 

In dem Donauthale liegen: Mengen, St., in der weiten Donauebene an der Abladh. 
bem. eine der 5 Donauftädte. Poft, latein. Schule, wohlhab. Hofpital (52,792 fl. Kapi⸗ 
lien 1. Juli 1861), 2126 E., wor. 29 Gv. Ergieb. Feldb. (ſtarker Flachsb.), Tuchmacher, 
zeißſtickerei, Schnell» und Naturbleiche, viele Mühlwerke. Die nit große, ein länglichtes 
iered bildende, ummanerte St. bat 2 Kirchen und ein 1805 aufgeh. Klofter, jet Schul- 
bände. Röm. Straßenfnoten, röm. Niederlaffung. M. wird 819 erftm. als villa Ma- 
inga genannt. 1276 erbielt M. von K. Rudolph die Rechte und Freiheiten der Etadt 
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Kreiburg, 1805 von Diterr. an Württb. Abgeg. Burg bei M. abgeg. D. Burkhard 
haufen. Scheer, feine St., auf einem von der Donau f&heerenförmig umflofienen Hügel 
rüden angenebm gelegen, daber der Name. 889 E. Kirchen und Schulfonds 1861 
102,630 fl. Weißitiderei, Spipenflöppeln. Die Gegend iſt reih am Bohnetz. Séleß 
St. ©. 8. Fürſt v. Ihurn u. Taxis. In der Pfarrkirche, worin ein Theil des Schädels 
vom b. Wunibald aufbewahrt iſt, befindet fih eine Gruft der Truchfeflen v. Waldburg. 
Ruine der Burg Bartenftein. Sch. ift Hauptort der gefürfteten Grafſch. Friedberg Scheer, 
und gebört mit diefer dem Fürft. v. Thurn u. Taxis. Die Gegend bildete einen eigenen 
Heinen Gau, welcher unter dem Namen Scerra ſchon 815 vorfommt. Um 1289 wir 
Sch. von den Gr. v. Montfort an das Haus Habsbura verkauft, von demfelben aber nad 
ber mebrmals verfept, bis es emdlich mit der Grafſch. Friedberg 1452 Fänflich den Trub 
feifen von Waldburg überlafien wurde, welde die Beſitzung 1786 an Taxis verkauften. 
Röm. Altar. Ennetad, kath. Pid., 671 E. Ergieb. Keldb., Leinenweberei, Torfgewin⸗ 
nung. Befeſtigte, 1491 erb. germ. Kirche, mit viel älterem freiſtehendem Thurm. Auf 
gebobenes, 1330 geitifteted Dominifaner-Nonnenfl. Römerft., röm. Niederlaff. E. gehötte 
früber zu Mengen und bieß, nachdem das Städschen ummanert war, Mengendorfz jeit dem 
16. Jahrb. Ennet. St. G. B. F. v. Thurn u. Taxis. Blochingen, farb. Pid., 612€. 
St. G. B. F. v. Thurn u. Taxis. Mouſſelinſtickerei, Baumwolle⸗ und Leinenwebeteh. 
B. gehörte zur Grfſch. Scheer. Hohentengen, ein in der Donauebene am der Diterad 
aelegenes, woblbab. kath. Pd. m. M., 416 G. St. G. B. % v. Thurn. Zap. 
Ergieb. Feldb., bedeut. Kleebau, Kleefamenbandel. H. war vormald der Hauptort dei 
Amtes Tengen oder des Dingaus (Göge). Im dem Treffen des Graberzogs Karl 1799 im 
Dſteracher Ibal wurde H. beſchoſſen; viele Gefallene find auf dem Kirhbof beerdigt. Belr 
tofen, kath. D., F. v. Hobentengen, 477 E. St. ©. 8. F. v. Thurn u. Tarie. Römerf. 
Olkofen, fatb. D.. %. v. Hobentengen, 423 E. St. ©. B. F. v. Thurn u. Tarie. 
Torfgewinnung. Bremen an der Dfterach, fath. D., F. v. Hobent., 254 E. ©t.@.8. 
%. v. Thburn u. Tarid. Eichen, kath. D., 8. v. Hobent., 1656. St. G. B. F. v. Them 
und Tarie. Enzkofen, kath. D., 8. v. Hobent., 250 E. Guter Feldb. St. @ 28. 
F. v. Thurn u. Taxis. Herbertingen- (Heriprebtinga 854), anfebnl., am Rande ba 
Donauebene gelegenes Pid. m. M., 1406 E. St. G. B. A. v. Thurn u. Taxie. Graieh. 
Feldb. namb. Flachsb. Schöne Kirche. Nöm,. Altertb., abg. Riedkapelle. H. hatte jhen 
in alten Zeiten fein eigenes Gericht. 

Auf der Alb, oder vielmehr am füdlichen Fuß derfelben, llegt Heudorf (früber Göder) 
kath. Pfd. 378 E. Schloß, ebem. den 9. v. Reiſchach, jegt dem Spital Mengen gebörig. 
Aba. Bura. H. aebörte zu dem Gebiete der Stadt Mengen. 

Die Übrigen Orte liegen auf dem oberſchwäbiſchen Hügelland und zwar: Altsbaufen, 
anfehni., am Alteh. Nied geleg. kath. Pfo. m. M., Sip eines Hoffameralamts, 1929 6. 
wor. 194 Gv. Gute Yaudwirtbic., auf welche der Betrieb der boffammerl. Meiereien vor 
tbeilbaft einwirkt. Nunfelrübenzuderfabrit, Kleingewerbe, Torfitiche, ſiſchtelche Weiber. Seht 
aniebnt., 1729 erb. f. Schloß mit herrlicher Ausfiht, vormals Sig des Landkommenidur 
von der Deutidordens-Ballev Elfaß und Burgund, zugleih Kommentbur der Kommen 
Altsb., deren Gebiet jept zum  Hofdomänenfammergut gebört. Die 1413 erb. Marrfirdt 
enthält mebrere Deufmale und die Gruft der Landlommentbure, 4 Kapellen. U. jol in 
früheren Zeiten den Gr. v. Grüningen gebört haben; gewiß ift, daß es den Sr. v. Beringer 
gebörte. Der berübmte Hermann der Kontrafte, der 1054 im Kl. Reichenau farb, umd eis 
geb. Gr. v. Veringen war, wurde bieher geführt, um neben feiner Mutter Hiltdrude auf 
jeinem väterfihen Erbgut Aleshufun begraben zu werden. Gr. Manngold, der um 109 
das Kl. Jony ftiftete, erfcheint in der Stiftungsurf. des Kl. Ochſenhaufen v._1099 alt 
Gr. v. Alsbufen u. Jfinun. Abg. Burg bei Mendelbeuren. Im der Näbe das f. Dfonemier 

ut Lichtenfeld. Gichitegen,. kath. D., F. v. Altsb., an der Altsbanfen-Piullendorit 
andit., 455 G., wor. 23 Eb. 2 Kunjtmüblen. Hoffammerlih. Grab. Bei Htriäe 
die abg. Burg H., von der man eine ausgezeichnete Ausficht genießt. Allmannsmeile, 
(Albenswille 1313), kath. Pfd., 182 E. Bierftetten, bochgelegenes, katb. D., A" 
Renhardsweiler, 329 E. B. bildete ebem. ein eigenes Amt, das öſtert. Leben war mm 
unter dem Oberamt Stockach ftand. Auf dem Schloßbühl ftand eine Burg; ſchöne Ausfict. 
Blönried, kath. D., %. v. Wolpertöwende, 717 E., wor. 28 Ev. B. war ein Kl. Bein 
aartifches Amt und fam 1806 an Württb. Bei Stuben die abg. Burg der H. v. Stuben. 
Bolftern, kath. Pid., 379 6. St. ©. B. F. v. Thurn u. Tarie. Ergieb. Feldb. 
Fruchthandel, Holz, Köblerei. Abg. Burg. Abg. D. Wagenhaufen. ®. wird 817 erſtu 
genannt. Bei Heratskirch, das nächft der enropätichen Waſſerſcheide liegt, wird ein Hügel 
„beim Scylößle* genannt. Boms, kath. Pfb., 405 6. 8. kam durh almähliche Käufe 
von 1414—1683 an Altsbaufen. Nördl. von B. zieht Über den Hunderüden die europ. 
BWafferfbeide. Braunenweiler, fatb. Pfd., 376 E. Schöne Kirche mit altem Thurm. 
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Schon 817 ſchenkt Gr. Chadaloh ein Gut in B. an St. Gallen. Mit der Grafſch. Fried: 
berg fam der Ort 1786 an den F. v. Thum u. Tarid. Abg. Burg — Gben 
weiler, ein an der Kornftraße gelegenes kath. Pid., 469 &. wor, 16 Gr. St. 6.8. 
Gr. v. Königsegg-Aulendorf. og Burg der H. v. E. E. gehörte ſchon ums 13. Jahrh. 
zur Grafſch. zonigeeg- In der Nähe des Drts ein großer Weiber. Ebersbach an der 
Ab, kath. Pfd., 5138 @., wor. 36 Ev. ı Gute Landwirthſch. GE. kam 1269 von den 9. v. 
Gundelfingen an die Kommende Altöhaufen. Fleifhmwangen (Flinxwangun 808), an der 
Ah, farb. Pfd., 272 GE. F. kam von den v. Rinkenburg 1296 an Altsbaufen. Fried— 
berg, kath. Pfd., mit verbältnigmäßig reiben Stiftungen (Grunditod der Kirchenpflege 
über 30,000 fl.), 368€ St. G. B. F. v. Thurn u. Taxis. Abg. Burg Zriedberg, wovon 
die Grafih. den Namen hatte. Fulgenſtadt, kath. Pfo., 4976. St. G. B. F. v. Thurn 
und Taxis. Weißſtickerei. Geigelbach, kath. W., F. v. Eberebach, 471 E., wor. 10 Ev. 
Hiezu gehört Boos, kath. Pfw. B. hatte ein Frauenkloſter, das 1241 nach Baindt verlegt 
wurde. Groß⸗TDiſſen, kath. D., 266 E., mit Klein⸗Tiſſen, kath. W. F. v. Moosheim. 
St. G. B. F. v. Thurn u. Taxis. Gute Landw., bedeut. Weinhandlung. Beide D. ge 
börten zur Grafſch. Friedberg. Günzkofen, ſchönes kath. D., F. v. Hobentengen, 320 E. 
St. G. B. F. v. Thurn u. Taxis. Guggenbaufen, kath. W., am Fleiſchwanger Ried 
gelegen, 224 E., wor. 13 Gr. St. ©. $ Gr. v. Königdegg-Aulend. Haid, kath. W., 
349 E., liegt auf der europ. Waflerfcheide. St. G. B. F. v. Thurn u. Taxis. Hiezu 
gebört Siepen, fath. Pfw., ein 1251 geitiftetes und 1803 .aufgehobenes® Dominikaner 
Nounenklofter. Guter landwirthſch. Betrieb. Hochberg, kath., vorm. deutjchordeniches 
Pid.. mit reicher Kirchenpflege (1861 40,251 fl. Kap.) 246 E. Hoffammerlih. Hoßkirch, 
kath. Pfd. am Hoßk. Ried, in welchem ein großer Weiber liegt, 282 E. St. 6.9. Gr. 
v. KönigseggeAulend. Hüttenreute, kath. D., F. v. Hoßkirch, 197 E. ©. G. 8. 
Gr. v. Königdegg-Aulend. Jettkofen, kath. D. an der Oſterach, F. v. Dfterab im 
Königr. Preußen, 276 E. St. ©. 8. F. v. Thurn u. Taxis. Königseggmwald, kath. 
Pd. m. M., 350 G., wor. 13 Ev. Bedeutende Brauerei, Molaffefandftehnbrae mit intereff. 
Perrefakten.. Anfehnliches, 1767 erb. dem St. G. B. Gr. v. Königsegg⸗Aulend. gehöriges 
Schloß mit fhönen Gartenanlagen. Ehem. 1521 geftiftetes Franziskaner-Nonnenkl. In 
der 1406 im germ. Stil erb. Kirche befinden fih 2 jchöne gemalte Altarblätter und ein 
mit kunſtreichem altdeutibem Schnitzwerk verſehenes Sanftuarium. In der Näbe liegt 
Königsegg, Stammſchloß und Meiereigut der Gr. v. Königsegg, mit herrlicher Ausſicht. 
Die Burgfapelle entbält ein gutes altdentjches Altarblatt von 1527. Zaubbad, kath. 
W., F. v. Königseggwald, 231 E. St. G. B. Gr. v. Königsegg Aulend. Lampertd 
weiler, eim auf der europ. Waſſerſcheide boch gelegenes, kath. D., F. v. Boos, 207 E. 
St. G. B. F. v. Thum u. Taxis. 8. gebörte zum Klofteramt Sießen. Mieterkingen, 
kath. Pfd. 198 E. St. G. B. F. v. Thum u. Taxis. Rlabebau, Spinnerei. Mus: 
bad, wohlh. fath. D., F. v. Ebersbach, 132 E. St. G. 8. Gr. v. Königsegg-Aufend. 
Guter landw. Betrieb, Pfrungen (Pfruwangen 1051), kath. Pfd. auf der europ, Wafler- 
fheide am Pfrunger-Ried, 222 G., wor. 10 Ev. Torfgewinnung. 1436 faufte die Home 
„mende Altsbaufen den Drt nebft Zugebör von Konrad Gremlih zu Zußdorf. Neihen- 
bad, kath. Pfo., 417 E. Grgieb. Aderb. R. fam von den Schenken von Dtteräwang 
1339 an das Kl. Scuffenried. Renbardömeiler, bocd gelegenes, kath. Pfo., 171 E. 
St. ©. B. F. v. Thurn u. Taris. 1799 hatte Graberz. Karl Hein Hauptquartier in R. 
Niedbaufen (Rapirgahufa 995), kath. Pfo., 303 G., wor. 21 Ev. St. G. 2. Gr. v. 
KönigseggeAulend. Abg. Weiberburg, welche 1485 von Hans und Georg v. Königsegg 
erbaut wurde. Unter Waldbanfen, kath. Pfw., 201 E. U.W. gehörte mit DW, 
dem Kl. Weingarten. Urfendorf, kath. D., F. v. Hohentengen, 388 6. — 
St. G. B. F. v. Thurn u. Taxis. Völlkofen, kath. D., F. v. Hohentengen, 315 E. 
St. G. B. F. v. Thurn u. Taxis. Hammerſchmiede. Wolfartéweiler, kath. D., F. 
v. Friedberg, 222 E. St. G. B. F. v. Thurn u. Taxis. Guter Feldb., namhafte Wal- 
dungen. W. gehörte zur Grafſch. Friedberg. 


Oberamt Tettnang. 


Flächenraum: 4,0827 Q.-M. Einw. 20,600, näml. 1230 Ev., 19,368 
Kath., 2 Yir. Gemeinden: 22. Der ganze Dberamtsbezirf gehört dem 
oberihwäbiichen Hügelland an. Untergeordnete Diftrifte find: die Bodenfee- 
ebene, zu welcher aucd der Argenhardt (Tettnanger Wald) umd der Seewald 
gehören (längs des Bodenjees durch den ganzen Bezirf von Fiſchbach bis 
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Kreßbrunn und landeinwärts bis Löwenthal, Medenbeuren, Tettnang, Apflanxc.), 
das Algäu (im öftlihen Theil des Bezirks), das Scuifenthal dee Norden 
des Bez. bis im die Bodenjeeebene), das Argenthal (vom Nordoſten des Be, 
bis in die Bodenjecebene), das Achthal (vom Norden des Bez. bis im die 
Bodenfeeebene). Gebirgsformationen: die Molafje (tertiärer Sandftein) bildet 
die Unterlage des ganzen Bezirks und geht an den Gehängen des Argenthalt 
und deſſen Seitenthälern häufig, jedod nicht bammwürdig zu Tage. Die Br 
defung der Molaſſe beteht meift aus Sand und Lehm, weniger Gerölle, die 
gegen den Bodenjee hin nur noch in den Flußbetten vorfommen. Gerölle zu 
Breccie verbunden fommmen an den Thalrändern der Argen ꝛc. häufig ver, 
Der Lehm ift ziemlich allgemein verbreitet. Torf erjcheint häufig, befonders 
in dem nördlichen und mordöftlichen Theil des Bezirks, Einzelne erratiide 
Granitblöde. Gewäſſer: Bodenjee, Argen, Schuffen, Ah, Fiſchbach, Hasladı x, 
Hauptnahrungsquelien: Aderbau, Rindvieh- und etwas Pferdezucht, Weinbau, 

bſtzucht, Holz. Der Oberamtsbezirf zählt eine große Menge Weiler und 
Höfe, jog. Vereinödungen. 


Tettmang, St., Sip der Bezirköftellen, mit Ausnahme des Koritamts; Pol, latein. 
Schule, vermögl. Hofpital (87,200 fl. Rap. 1861), 1480 E., wor. -99 Gv, Ürgieb,, aub 
gedebnter Aderb., Viehz, Weinb., Obitz., Seide, Baumwolle u. Halbmwolleweberei, Mübb 
werke, Kirfchengeiftbereitung, Wacszieber, Kleingewerbe, Unterm 27% 15° 4* 2, u. 47’ 
25” B., 43'/s geom. St. von Stuttgart liegt in einer reigenden, fruchtbaren Gegend, am 
Rande der Bodenfeeebene, die nicht aroße, —8 Stadt. Am weſtl. Ende ſteht, mit kw 
liher Ausfiht auf den Bodenſee, das 1708 — 1720 erb., neue Schloß, die ehem. Reden 
der Gr. v. Montfort, jept Sig der Bezirksbeamten. Überdies find noch 2 Schlöffer vorhanden, 
das 1667 erbaute ſog. alte Schloß, jetzt Wohnung des Mevierförfters, u. das Schlop in 
der Stadt am Tbore, jept Schule, welches noch aus der romanifchen Periode ftammt. Ju 
der 1467 erb. Pfarrkirbe befindet fih das Grabdenka. des legten Gr. Anton v. Montier, 
Überdies find noch 4 Kapellen vorhanden. T, war der Hauptort der Grafſch. Montierb 
Tettnang, welche 1808 an Bayern u. 1806 an Württb. fam. Die Befigung gebörte net 
der Herrich. Sangenargen den Gr. v. Montfort, welche früber auch eng, 
Scheer, Sigmaringen 2c. bejaßen u. zu einer der älteften u. angelebenften Familien 
ten. Der Stammmvater der Tettnanger Linie war Gr. Rudolf v. M., der fchon 1284 al 
Gr. v. Tettnang erjcheint. Diefe Nebenlinie, ein Zweig der Bregenzer Linie, batte fh am 
fängiten erbalten, fam aber allmählich fo jehr hermuter, daß es 1783 die Grafſch. Zeimang 
u. Herrſch. Rangenargen, die legten Überreſte der reichen Befigungen der Montforte, an ben 
Hanptgläubiger, das Erzhaus Oſterreich abtrat, worauf 1787 der legte Sproffe der Fauilie 
Gr. Anton in Dürftigkeit ftarb. Die Stadt, an deren Stelle ih ſchon die Römer nieder 
gelaffen hatten, erfcheint 882 eritm. ald Tetinanc. Bei T. liegt der Schäferbof (Ermitrube), 
ein ſchönes Maiereigut, das 1852 die al. Hofdomänenfammer erfaufte, 

Außer der Oberamtsftadt liegen noch auf u. an der Vodenfeeebene die Orte: Friedride 
bafen, kath. Si, 2233 G., wor. 692 Gv. Anfebnt. Kirchen u. Schulfonds (70,578. 
Kap.). 2) eines Hauptzollamts. Poſtamt, Babnbof, Seebafen, latein. u. Realſchule, de 
ſuchte Seebateinrihtung. Hauptipeditiones u. Handelsplag für den Verkehr mit der Schü 
u. Jtalien, bedeutender Fruchtmarkt, Schiffahrt. Grgieb. Feldb. Viebz., Obft. u. Beind, 
Majcinenfabrit, Mühlwerke, wor. eine Kunftmühle, Kleingewerbe, Fiſcherei. Bedeutende 
Speditionebandel. F. bat eine ungemein ſchöne Lage an dem reizenden, fruchtbaren Ufer 
ded Bodenſees, der gerade bier feine größte Breite darbietet, u. über deſſen mit Schiffen 
belebte Flaͤche hinweg das Auge an dem emtgegengefepten Ufer die mattenreichen Borberat 
der ——— den ſchneebedeckten Hochalpen im Hintergrunde erblickt. Die Stadt beit 
aus dem ehem. Reicheftädtchen Buchhorn, aus dem vorm. Priorat (jegt f. Schlof) neh 
dem Dorf Hofen u. der beide Theile verbindenden langen Häuferreihe, die Neuftadt genannt, 
welche König Friedrich, der aud den erften Hafen erbaute, 1811 anlegen ließ u. dem Ganzen 
den Namen Friedrichehafen beilegte. Das Schloß, früher Kloſter, welches König BWilbeln 
eſchmackvoll einrichten u. mit ihönen Gartenanlagen umgeben ließ, war ein Priorat von 

eingarten u. wurde mit diefem 1806 erworben, das Städtchen aber kam zuerit an Bavern 
u. erft 1810 an Württb. Buchhorn, das 837 erftm. genannt wird, batte in früberen 
eine eigenen Grafen, welche einen Zweig der Gr. v. Bregenz bildeten. Später kam B. an bie 
(fen u. 1275 erjceint ed als Reichſtadt. Römerft ‚röm. Niederl, Berg, fath. Pfw. 368 €. 
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Sehr fruchtbare, ausgezeichnet [höne Lage mit herrlicher Ausficht anf den Bodenſee. Ergieb. 
Aderb., Obftb., ansged. Weinb., Viehz. Abg. Burg Keſtenbach. Röm. Niederl. Schnepgens 
baujen, kath. Pid., 1219 E., wor. 89 Ev. Feldb., Viehz., ftarker Weinb. u. Sbſtz. 
Sch. wird 808 erftn. genannt. Zu dem Gemeindeberirf gebört Fiſchbach, kath. Pim. an 
der Ginmändung des Mühlbachs (Fiſchbachj in den Bodenfee u. am der Friedrichabafen« 
Meersburger Landitr. fchön gelegen. Ergieb. Feld- u. Obſtb., bedent. Ziegeleien, Schiffahrt. 
F. wird a. 764 genannt. Jettenhauſen, fatb. Pim. Gute Landw., audged. Obftz. 
Namb. röm. Niederl. Lömwentbal, kath. W. Gigentbum der f. Hofkammer. Ehem. 1254 
geitiftetes u. 1806 aufgeb. Dominikanersrauenfl., das auf der Stelle der Burg Aiftegen 
gegründet wurde, Manzell, k. Privatgut mit — Viehſtand. M. hat ſeinen Namen 
u. Urſprung ohne Zweifel von einer Zelle des heil. Magnus u. wird ſchon 818 genannt. 
Ailingen (Ober). fatb. D., 818 @., wor. 29 Ev. Unter-Ailingen, kath. Pfw. 
Ergleb. Aders, Bein u. Obitb. 771 fchenkte ein Prieſter, Hhmmo, dem KH. St. Gallen 
al fein Gigentbum zu Ailingas u. Scuzua (abg. D.). 1805 fam U. von Oſterreich an 
Württb. Unter-Meckenbeuren, kath. D., F. von Brodenzell, 1442 E., wor. 13 Gv,, 
an der Mavendburg-friedrichsb. Landſt. u. Eiſenb., Gifenbabnitation. Bedeut. Leinen- u. 
Baummwollenweberei u. viel Kleingewerbe. U⸗M. gehörte au der Weingartichen Probitei Hofen 
u. fam 1530 an die Er. v. Montfort. Ertsfirb, farb. Pfd.. 320 E., an der Ginm. der 
Schuffen in den Bodenfee febr freundlich gelegen. Bedeutende Obſtz. Holzhandel, Schiff: 
fabrt, Korbmacher x. Die Kirche, ebem. Wallfahrtskitche, foll eine der Älteften am Bodenſee 
ſein. G. gehörte zu der vorm. Reichsſtadt Buchhorn u. fam 1810 von Bavern an Württb, 
Bei Baumgarten die abg. Burg Baumg. Oberndorf (Operindoraf 769), verm. kath. Pro., 
793 @., wor. 14 Go. Bedeut. Obſtz., Weinb., ausaebr. Handel mit Kirſchengeiſt. D. 
fam mit der Grafih. Montfort 1810 an Württb, Zu der Gemeinde geb. Mariabronn, fatb. 
Pfw. 1752 ließ bier Graf Ernſt v. Montfort eine Kirche, ein Waldbruderhaus u. 
ein Beneficiatbaus, jept Pfarrhaus, erbauen, in welchem Graf Franz Xaver v. Montfort 
1780 in bdürftigen Umftänden ſtarb. Langenargen, farb. Pfr. m. M. Poſt, Neben- 
zollamt, kleiner Seebafen. 1118 G., wor. 61 Ev. Feldb., Obſtz., Viehz., Seide, Leinen⸗. 
Strumpf: u. Baudmweberet, Eſſigfabrik, mehrere Müblwerfe, Schiffahrt, Fiſcherei, Handel 
mit landw. Grzeugniffen, viel Kleingewerbe x. Der fhöne, über ’/s St. lange Ort bat 
eine reigende Tage am Bodenfee zwiichen den Mündungen der Argen u. der Schuffen in den— 
felben. Ausger. ſchöne m. weite Ausficht. Auf einer mittelft eines Damms mit dem Feſt⸗ 
lande verbundenen Infel Sag malerifb das Montfortibe Schloß, amı deflen Stelle König 
Wilhelm ein neues Schloß zu bauen beabfichtigt. L., das 773 eritm. urfundlih vorkommt, 
gehörte den Gr. v. Buchborn u. Bregenz, Fam an den Pfalzar. Rudolf v. Tübingen u, Gr. 
Hugo v. Montfort, dur Theilung zwiichen diefen an das Montfortiche Hans allein, 1783 
von Montfort an Diterreib, 1805 an Bavern u. 1810 an Württb. Rom. Niederl. He 
migkofen (Hebinchova 813), ausnebmend ſchön gelegenes kath. D. m. M., 1287 €, 
Hauptfähl. Obſt- u. Weinb,, Airihengeiitbereitung, Keinen» u. Baummolleweberei 2. Dazu 
mn Gattnau, kath. Pfw. Wein u. Obſtb. Nonnenbad, kath. D., %. von Gattnau, 

21 E., wor. 21 Ev. Hauptlählih Wein u. Obitb. Der mit Hemilofen zufammenbäns 
gende Drt liegt an der Tettnanug-Lindauer Landit. nächſt der bayeriſchen Grenze. In der 
MNäbe ftand ein Nonnenti., von dem der Drt feinen Namen erhielt. 

In u. am Argenthal legen: Shomburg, kath. D., F. v. Haslach, 815 E. Abg. 
Schloß, das mit der Herrih. Sch. Anfangs des 14. Jahrh. an die Gr, v. Montfort fam. 
Gegenüber von Sch. liegen die Nuinen der Hochburg. Zu der Gemeinde gebören: Haslach 
Hofalaha 882), kath. Pfw. Primisweiler, fath. im. an der Tettnang Wangener Landſt. 
Flunau, kath. ®.. F. von Neukirch, 1109 E. Bedent. Flache» u. Hanfb., Viebz. Wild 
romantifhe Lage. Au der Gem. acbören: Badbütten (Kalmnauer Bad), ein ftil u. abges 
fhieden gelegenes Mineralbad mit Kaltwafferbeilanftalt. Goppertöweller, kath. Pfw. Wilde 
poldaweiler, fatb. Pfw. Aba. Burgen Pflegelberg, Neus u. Alt-Summerau, die Stamms 
burgen des alten berühmten Geſchlechts v. S. Langnan, kath. W., F. v. Hiltensweiler, 
815 @., wor. 16 Ev. Urfprünglic eine 1122 gefliftete, Exvofitur des St. Salvatorflofters 
in Schaffhaufen am Rb., ſpäter ein Paulinereremiten?l. (1787 anfgeb:), in deffen Kirche die 
Gr. v. Monfort ihr Familienbegräbniß batten. Bei Abbruch der Kirche wurden die irdiſchen 
Überrefte in die Kirche in Hiltensweiler gebracht. Au der Gem. gehört: Hiltensweiler, kath. 

. An die uralte Kirche ift die fog. Armoldstapelle angebaut, welche das Bild 'des als 
wundertbätig verehrten h. Arnolds Ne oe von Langnau w. Herrn dv. H.) enthält. Abg. 
Aruoldeburg. Leimnau, kath, Prw., 425 E. &, u. Apflau kommen fhon 769 ürkund 
vor. Bei Sieffen ein Schloß, das die Nitter v. Wolfurt 1405 an den Spital Lindau 
verfauften. Brüde Aber die Argen. 

Auf dem Hügelzug zwiſchen der Argen, der VBodenfeeebene u. der Ach Tiegen: News 
fir, ein an der Tetinang⸗Wangener Landit. bochgelegenes fath, Pid., 1148 E., wor. 29 
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Ev. Flachs⸗ u. Hanfb., Torfgewinnung. Ruinen der Burg Ebersberg, Stammfh der 
reich begüterten 9. v. Eberöb. Tannau am Bollenbach, kath. Piw,, 1092 E. wor. B &. 
Kirfhenbau, Leinenweberei. Bei Argenbardt fand vor alten Zeiten eine Zelle, Die bald ven 
Ginfiedlern, bald von anderen Religiojen bewohnt war. Bei Flockenbach Ruinen der Barz 
F., von der ſich ein adeliges Geſchlecht ſchrieb. Bei Miffenbardt Ruinen der Burg Nie. 
Ober⸗Eiſeunbach, fath. Pfw., 738 E., wor. 28 Ev. Torfgewinnung. D.-E. war Eigen 
thum des Kl. Weißenau. Auf dem Schloßbühl ftand eine Burg. Zu dem Gemeindebezil 
gehört Krumbach, vormaliger Weingarticher kath. Pfw. 2 aba. Burgen. K. fam.1810 
an Württb. Liebenau, kath. W., F. von Ober-Eibab, 561 E., wor. 88 Er. Gral. 
Feldb., Dbfl- u, etwas Weinb. _ Schlößchen, auf der Stelle der alten Burg, einſt Sig dur 
H. v. Liebenau. , 2. fam von Dfterreib 1805 an Bayern u. 1810 au Württb. 

Auf dem — zwiſchen der Schuſſen u. der weſtl. Landesgrenze liegen: Hirfhlatt, 
fatb. D., F. von Keblen, 392 G., wor. 11 Gv. Gbem. Schloß. H. iſt der Hauptort de 
ebem, Herrih. Hirfhlatt. H. fam 1803 von Kreuzlingen an Hohenzollern Hechingen u. von 
da 1818 durh Kauf an Württb. Dazu gebört Keblen, kath. Pim. Ettenklrch, kat, 
Piw., 912 E. Grgieb. landw. Betrieb, etwas Weinb. E. ftand unter öfter. Yanbesbobeit 
u. gebörte zu dem vorm. Sandvogteiamt Dürrnaft. Zu dem Gemeindebezirk gebört Brad 
zell, anfehnl., vorm. Weingarticher kath. Piw. Ehem. Schlößchen, das den H. v. Humpis 

ehörte. Römer. DObers-Theuringen (Duringa 752), ſchön geleg. kath. Pfw. an der 
ch, unfern der badifchen Landesgrenze, 1094 E., wor. 23 Ev. Gute Obitz., etwas Weinh,, 
Torf. Der D gebörte urfp. dem Kl. St. Gallen u. gieng fpäter an, Gonftanz über. 


Oberamt Ulm. 


Flähenraum: 7,5451 Q.“M. Einwohner 44,055, näml. 33,379 &, 
10,177 Kath., 172 eig. Konf., 327 fr. Gemeinden: 37. Bon größeren 
Diftrikten berühren den Bezirk: die Alb, beinahe der ganze Bezirk mit Aus 
nahme der Donauebene und des Hochſträßes, welch legteres im Siüdmwelten 
des Bezirls noch eingreift. Gebirgsformationen: weißer Jura (der gröktt, 
namentlich nördliche Theil des Bez.), Tertiärgebilde, Molaſſe (am ſüdlichen 
und füdöftlichen Rande der Alb gegen die Donau hin). Torf (in der Donau 
ebene und im Blauthal), Diluvialgebilde (auf der Hochebene und hauptiählih 
bei Zangenau). Gewäfler: Donau, Blau, Lone, Ad; oder Nau ꝛc. Haupfr 
nahrungsquellen: blühender Aderbau (Flachs), Gartenbau, Pferdezucht, Rind 
vieh- und Schafzucht, Gewerbe, Flößerei, Schiffahrt, Fiſcherei. 

Ulm, Bundesfeftung, Kreisitadt (eine fog. gute Stadt), Sig des Bundesietungk 
gouvernements , des Gerichishofes, der Regierung, ſaͤmtlicher Oberamtsbezirköftellen mit Aut 
nahme des Forſtamts, einer Generalfuperintendenz, eines Oberpoftamts, eines Hanptzelamts; 
Garnifon von 3 württb. Iufanterie-Regimentern, einem Reiter-Regiment, einem Batailen 
Artillerie, einer IngenieursAbtbeilung, 2 Comp. Pionniere u. einer Comp. öfterr. Artillerie; in 
Neu⸗Ulm garnifoniren 2 Bataillone baverifhe Infanterie. Überdies befindet fich bier eim 
MilitärStrafanftalt. Auf dem Kriegsfuß zäblt die bewaffnete Macht 20,000 Mann, je it 
ar Theilen von Württb,, Diterreih u. Bavern geitellt. Bahnhof mit einem bedeutend 

ifenbabntnoten. 22,736 E., wor. 4550 Katb., 327 Jr. Die ſehr anſehnliche, etwas enge ge 
baute, beinahe im Girund angelegte alterthümliche Stadt hat unterm 27° 39° 19,00“ Y. & 
48° 23° 55,50% Br, 24'/a geom. St. von Stuttgart eime fchöne, freie Lage an da 
Einmündung der Blau in die Donau, welch legtere Y/s St. oberhalb der Stadt die nicht 
unbedeutende Iller aufnimmt u. von Um an ſchiffbar wird. über die Donau, welche bir 
die Landesgrenze zwifchen Württb. u. Bavern bildet, wurde 1832 eine ſchöne, maſſive Brüde 
an der Stelle einer früheren mit einem Koftenaufmand von etwa 200,000 fl. von Rirtb. 
u. Bayern vollendet. Die befte Überficht über Ulm u. die Umgegend geminnt man auf de 
Bilhelmsburg, einer Gitadelle der Feftung, von hier aus überblidt man die riefigen Aeitung® 
werfe diesfelts u. ie der Donau mit den langgeftredten Mauern u. Wälen, den Thor, 
Kafernen, den vorgefchobenen großen u. Meinen Forts, die Stadt, aus deren Mitte dat 
Fer lung weithin fichtbare Münfter ebrwürdig bervorragt, die fruchtbaren, durch jhöne Dit 
[haften belebten Thäler der Donau, Iller u. Blau u. über das oberſchwäbiſche Hügelland 
hinweg in fernem —— die ſchneebedeckten Schweizer u. Tyroler Alpen. Das merb 
würdigte Gebäude der Stadt ift dad Münfter, eines der volllommenften Denkmäler germ 


Oberamt Ulm. ‚ 951 


Banfunft u. zugleich die größte Kirche in Deutfchland; ibre Fänge beträgt 485‘, ihre Breite 
200°, die innere Höhe 141’, die des Chors 90°, die Höhe des nicht vollendeten Thurms 
337; fie nimmt eine Fläche von 85,770 Duadratfuß ein. Der Bau des Münfters wurde 
1377 begonnen u. erft nach 180 Jahren vollendet, bis 1394 feiteten ibn 9 Meifter, darunter 
4 Gnfinger u. der nicht minder berühmte Math. Böblinger. Den Plan zu diejem Riejens 
gebäude, das 3 Thürme, wovon der Hauptthurm eine Höhe von über 500° hätte erbalten follen, 
verdauft man ohne Zweifel einer Brüderichaft von Baumeiftern, Malern u. Bildhauer, 
Bon befonderer Schönheit ift der Hanpteingaug an der Weftfeite, über welchen fid der 
koloffale Ihurm erbebt; noch mehr ald das Außere überraſcht das Innere der impofanten, 
urſprünglich 8ſchiffig erbauten, jpäter in 5 Schiffe geänderten Kirche, deren großartige, 
harmoniſche BVerhälmiffe einen erhebenden Gindrud bervorrufen. Bon den vielen Kunit- 
werten, welche die Kirche bewahrt, nennen wir: dad wunderbar jchöne, großartige Safra» 
mentbäuschen von einem Meiiter aus Weingarten vom Jahr 1469, die ſchön geichnigten 
Chorſtühle von Jörg Syrlin (1469—74), die Kanzel mit ihrem von Jörg Syrlin d. j. 
1510 kunſtreich geſchnitzten Schalldedel, einen prächtigen Altar mit Gemälden von Martin 
Schaffner (1521) im dem mit ichönen Glasgemälden gezierten Chor aufgeitellt, einen vortteff⸗ 
lichen altdentfchen Altar von Rotenhammer in der Sakriftei, das Bildniß eines Ritter Mteb 
v. Befferer von Martin Schaffner (1516) im der Beflererfchen Kapelle x. Das Müniter, 
welches einzuſtützen drohte, wird feit 1844 unter der Leitung des Stadtbaumeiſters Thrän 
durchgreifend reitaurirt, wozu die Mittel aus dem Ins u. Auslande durch die raitlofen Bes 
mübungen des Profefford Haßler zufammen gebracht werden. Außer dem Müniter find noch 
zu nennen: die 1617—21 an der Stelle des ehem⸗ Dominikanerkiofters baute Dreifaltige 
keitskirche, die St. Michaelskirche, ehem. die Kirche des 1803 aufgebobenen Wengenfl., das 
altertbümliche Rathhaus ans dem 15. Jahrh., das 1712—18 erbo deutiche Haus, jetzt Sig 
der Kreisregierung, ber neue Bau, an der Stelle der alten Kati. Pfalz, das 1491 erb. 
Steuerhand, das 1789 erb. Schwörhaus, jept Gerichtshof, das Gummaflum, ein ebem. 
Franzisfanermöndf., das evang. Dekanathaus, vorm. ein Franziskanernonneukl., die Obers 
amtei, früber ein Kaiſersheimiſther Klofterbof, das 1752 erb. Schanfvielbaus, mehrere, num 
a andern Zweden beftimmte Kirchen u. Kapellen u. f. w. Gine befondere Zierde der Stadt 
ft der Marktbrunnen, fog. Fiichkaiten, im germ. Stil von Jörg Syrlin d. Alt. 1482 auss 
geführt. Neben einer nicht unbeträchtlichen Landwirtbichaft, ausgedehntem Gartenbau (Spars 
gelkultur) u. einer beträchtlichen Zorfgewinnung treiben die Einwohner hauptſächlich Gewerbe 
n. Handel;"wir nennen davon eine bedeutende Meifingwarenfab., Tabaksfab., Berfertigung von 
Holzwaren, befonders ſog. Ulmer: (Mafer) Pieifenköpfe, die noch immer guten Abſatz finden, 
Fabritation des berühmten Ulmer Zuckerbrodes, anfebnliche Ziegeleien, Maſchinen⸗, Müblen-, 
Wagen: u. Schiffbau, Bereitung von Lederwaren, Leinen» u. Wolleweberei, berühmte 
Bleiben, Gementfab., 11 Waflermüblen mit 58 Mablgängen, ein mit Gilendrabtzug u. 
Stiftenfab. verbundenes Hammerwert, Sieber u, Drabtgeflebtefab., Fabrikation von Metall» 
waren, Meſſerſchmiedwaren, Zeugſchmiedwaren, Fenerivrigen, Junder, Stärke, Rollgerite xc., 
eine bedeutende Hutfab., Linen⸗, Halbleinene, Baummollenzenge, Damaite u. Kleideritoffefab., 
Kärbereien, ausgedehnte Serbereien, Möbelfab., bedeutender Bierbrauereien u. |. m. Bon 
großer Bedeutung ift der Handel mit Holz u. Schmittwaren; Handlungen obne offene Lã⸗ 
den find 81, mit offenen Läden 108 vorhanden. Außer dem Holz find Gegenftände des 
Handels: landwirthichaftliche Erzeugniffe, Artikel des einbeimtichen Gewerbefleißes, Golontal- 
waren, Tuchwaren x. Buchdrudereien find 5 m. Buchhandlungen 11 vorhanden. Sehr 
bedeutend iſt der Fruchtmarkt (1861 wurden 323,718 Gtr. verkauft). Die Meilen find 
nicht mehr fo befucht wie früher, Dagegen erfreuen fich die neuerdings errichteten Tuch» u. Leder⸗ 
meffen einer günftigen Aufnahme, bei erfterer wurde 1863 fArl418,000 fl., bei lepterer für 
140,700 fl. Waren abgefegt. Die Stadt hat ein Gymnaſium und eine Oberrealicule, eine 
gewerbliche Fortbildungsfchule, eine Abend» u. Sonntagsihule, gute Volksſchulen, eine 
Privattöchterfchule, eine bedeutende Stadtbibliotbet, ein reiches Hofpital zum b. Geiſt, eine 
bedeutende Armenkaſſe, ein Erziehungshaus (Katbarinenftift), namb. Privat» befonders Stu⸗ 
dienftiftungen (36 Ramilientiftungen befaßen zufammen am 1. Juli 1861 ein Kapitalver⸗ 
mögen von 779,196 fl., 156 Armenftiftungen ein folches von 187,376 fl.), einen landwirtſch. 
u, einen Altertbumsverein, ein Mufeum, ein Theater u. f. w. Bon den vielen ausgezeichneten 
Ulmern nennen wir: Fried. Gerlin, Hieronymus Emſer, Barthol. Zeitblom, Martin 
Schaffner, Jörg Sprlin (Vater, u. Sohn), Gebrüder Holzheu, Martin Precht, Ulrich 
Gramer, Greinshelm, Abbt, M. Miller, I. I. Wagner. 

Um iſt fehr alt, und ſchon die Nömer Icheinen diefen ftrategifch wichtigen Punkt dar 
und bier eine Niederfaffung gegründet zu baben, indem bei der Stadt mehrere römijche 
Straßen zufammenlanfen. > Bon dem Anfchen, das der Drt etwas fpäter in der mero« 
wingifchen Periode erreicht hatte, zeugen die intereſſanten, an Inlagen fehr reihen Reihen⸗ 


gräber, die man zunächſt der Stadt in großer Ausdehnung entdeckte. In die Gedichte tritt 
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U. 854 ein und war eine königl. Pfalz. Schon frühe ſcheint jedoch ein Theil von U. mit 
der Kirche an das Kl. Reichenau gefchenft worden zu fein. K. Konrad II. bieft hier 1092 
einen allgemeinen Reihötag. Durch Herz. Heinrich von Bavern zerftört (1134) wurde fir, 
von Katjer Konrad begünfttgt, von größerer Bedeutung. Da die Gemeinde-Angebörigen 
immer größeren Antbeil an der Berwaltung erlangten, erbob fie ſich allmählich zu einer 
freien Reichsftadt; mit dem Anfang des 14. Jahrh. war dieſe Umwaundlung vollendet. In 
der —2** der Reicheſtadt war anfänglich das demokratiſche Glement der Zünfte über: 
wiegend, bis Kaifer Karl V. 1548 durch eine neue Verfaſſung den Patriglern eine (im I 
1558 wieder beichränfte) UÜbermacht zumendete. Das ſehr bedeutende Gebiet der Stadt 
umfaßte 15 D.-M. mit etwa 40,000 Menichen; der blühende Woblitand der Stadt madıe 
e8 möglich, dasielbe nah und nah durd Kauf, hauptſächlich in dem 14. und 15, Yabrb. 
von den Gr. v. Merdenberg, Helfenitein, den Rechberg, Fugger u. a. zu erwerben. Die 
Reformation fam 1531 gu Stande; mit der Einführung der neuen Lehre wurde dem Be 
ftande des Barfühers (Kranzisfaner:) Kl., ded Dominikaner oder Predigerklofters und dem 
Brigitten-franenHofter ein Ende gemacht. Nur das fog. Wengenklofter zu St. Midad, 
ein requlirtes Ghorbermmitift, erbielt fich unter Ulmfcher Hobeit bis 1805. Die Sammlung 
ein Franziekaner Frauenkloſter, deilen Schweitern die ev. Lehre annabmen, wurde in ein 
Stift für 12 unverbeiratbete Aramenzimmer aus angefebenen Familien verwandelt um 
beftand bis 1808. — Uim verlor feine Selbftändigkeit 1802, ala die Krone Bayern Befij 
von der Stadt und ihrem Gebiete nahm; 1810 wurde Ulm mit feinem Gebiete diesjeits der 
Donau an Württb. abgetreten. 

Ulm war ſchon in früben Zeiten ein befeitigter Ort und mußte mauche harte Bele— 
gerung aushalten; die legte endete mit der bekannten Übergabe an Napoleon den 18. DH. 
1805, worauf die Meichöfeitungewerke -gefchleift wurden. Später wurde die Stadt ihrer 
alten Beltimmung, eine Schußwehr Deutichlands zu fein, wieder zurüdigegeben und am 
18. Dft. 1844, gerade 39 Jahre nad ihrer legten Ibergabe wurde der Grundſtein zu de 
neuen, nach dem Plane des preußiſchen Majors v. Prittwig auszuführenden Bundesteitum 
gelegt, deren Anlage bis jept einen Aufwand von nabhezu MP Millionen Gulden verurjahte. 
Zu der Stadtgemeinde gebören: Böfiugen, W. Schloß und Rittergut, Gigentbum des Gr. 
v. Feutrums@rtingen. ObersThalfingen, Schloß u. Schloßgut, Eigentbum derer v. Bellerer. 
Orlingen und Nubetbal, Höfe, 2 bekannte Ausflugorte der Ulmer. 

Am nördliben Saum der Donauebene liegen: Langenau, St., 3466 E., wor. Is 
Kath. Pot. Gute Landw. (farker Flachsb.) Maſchinenbaufabrik. Torfgewinnung. De 
gegen °/4 Std. lange Drt liegt angenehm an dem Urfprung der forellenreichen Nau, am 
nördlichen Mande des 3554 Mrg. großen Langenauer Rieds, das den Gemeinden 2., Aſſel— 
fingen und Nammingen gebört. 3 Kirchen, unter denen die germ. Hauptkirche mit ibrem 
221° hoben Thurm; in der obern Kirche ein kumftreicher Altar. Ehem. Schlößchen, ehem. 
Klofterbof, abgeg. Burg der 9. v. Werbenberg. 2. hieß urfprünglich blos Nau, aud „de 
beiden Nawe“, weil der Ort früber aus 2 Dörfern beftand; ſchon 1143 war bier cim 
bedent. Kirche. Die Herrichaft über den Ort war zwifchen dem Kl. Anbaufen und da 
Gr. v. Werdenberg aetbeilt; legtere verkauften ihren Antbeil fhon 1377 an Ulm, der alddınt 
mit U, an Württb. fam, dad den Anbaufiihen Theil ſchon fange vorber erhalten batiı. 
Abg. Orte: Bergbaufen, Schmiedhof, Anbrah und Straßweiler. Römerftr. Ranmingen 
fatb. Pid., 548 E., wor. 18 Eb. Starker Flachsb., Torfitih. In der Kirche ein jhönd 
Gemälde, die Geburt Ghrifti. Abg. Burg, auf der die v. Rammingen faßen, die vermuthl 
Alpeckiſche Dienftlente waren. Gine zweite Burg, die Röthenburg, ftand binter dem Der. 
Dazu gehört der Hof Lindenau, bei dem früher eine berühmte Wallfahrtöfapelle ftand. u 
der Nähe eine Höhle, der hohle Stein, in welcher man in neueſter Zeit intereſſaute Thien 
fuohen, namentlich von Höhlenbären, und altgermanifche Altertbümer entdedte. Dber‘ 
Stopingen, kath. Pfd. mit fhöner Ausſicht; 477 E. Schloß. Gute Schnigmwerfe in 
der Kirche. Der Ort war der Ritterfchaft einverfeibt, ftand unter der Hoheit der Stall 
Um und Sam mit diefer an Würtib. R. G. B. Gr. v. Maldegbem. Röm. Altertbümer. 
Niederftogingen, varit. St., 1156 E., wor. 549 Kath. Biel Gewerbe. Bedeuten 
autöberrliche Brauerei. In der Kirche intereſſ. Grabm. Schloß mit [hönen GSartenanlages- 
Bon den 9. v. Stogingen fam der Ort durch mehrere Hände am bie v. Stein; 1550 tbeilter 
fi 2 Brüder v. St. in den Befig, 1661 verkaufte Franz v.. Stein feine Hälfte an bei 
KR. Kalſersheim, mit welchem dieſe am Bayern und nachher an Württb. fam. Die amden 
Hälfte erbte 1809 ihr dermaliger Befiger Gr. v. Maldegbem, der 1830 auc die Katierd» 
Hälfte vom Staat erfaufte. 1565 führte Heinr. v. Stein in feiner Hälfte die Reformation 
ein. Hier iſt geb. Chriſtoph Fried. Haug. 

Auf dem Hochſträß liegen: Grimmelfingen, woblb. Pid.,969 E. Gute Obi, 
2 Meine Schlöjfer. G. aebörte der Stadt Ulm, die Grundberrichaft aber war vertbeill, 
Römerſt. Einfingen, fatb. Pfv., Eifenbahnftat., 470 E., wor. 10 Ev. Starter Flacht 
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u. Hanfb., Torfſtich. E., das mit Ulm an Württb. kam, war zuvor unter mehrere Herrn 
u. Klöfter vertheilt. +; 

Im Blauthal liegen: Ehrenftein (alt Erichitein), maleriſch geleg. kath. D., F. v. 
Herrlingen, 299 E., wor. 16 Ev. TZorfitihd. Abe. Burg der H. v. Ghrenft., die 1281 
Gr. Eberb. v. Württb. an das Kl. Söflingen verkaufte, das 1539 auch das Dorf n. die 
Hertſch. über dasfelbe an fih brachte. Röm. Altertbümer. Söflin gen (Semwilingen 1258), 
fath. Pfd., 2151 E., wor, 189 Ev, Sig eines Forſtamts. Biel Gewerbe, Hanfb., namh. 
Gartend., Zorfitih. Im 13. Jahrh. waren die Gr. v. Dillingen, die bier eine Burg hatten 
u. 1258 ein Glarifjer Nonnenkl. ftifteten, im Befig v.'S. Das Al., welches fich zur 
Reichsabtei erhob, wurde 1803 aufgehoben, u. das Kloftergebäude 1817 abgebrochen. Kam 
1810 an Bürttb. Zu S. gebört Harthaufen, kath. Prw. 

Auf der Alb u. zwar auf der rechten Seite des Lonethals liegen: Mähringen, Prr., 
309 E. Starke Gänſezucht. M. gehörte der St. Ulm u. fam mit diefer 1810 au Württb. 
Lehr, D., F. v. Mäbringen, 245 E. Gehörte zum Gebiet der Reihsft. Um. Jungingen, 
Pfd., 716 G., wor. 27 Kath. Ergieb. Yandw. J. fam 1396 von den Gr. v. Helfenitein 
an Um. Beimerftetten, wohlh. D., F. v. Bernftadt, 483 E., wor. 20 Kath. -Gifen- 
sabhnit., Poll. B. war urfp. unter mebrere Herren vertbeilt bis es die St. Ulm 1459 bis 
1518 erwarb. Abgeg. Burg bei Hagen. Bernftadt, Pfd. 754 E. Chem. Schloß, jept 
Ratbhaus. B. gehörte zur Herrfch. Alpe, die Grundherrſch. aber war in vielerlei Händen. 
Es gab H. v. Bernft., die bei der Kirche ihre Burg hatten. Abg. Ort Heimersberg. 
Hörvelfingen, Pfd., 392 E., liegt am Urfprung der Flöz. Alte Kirche. H. gebörte 
dem Wengenkl. in Ulm un. fand urjp. unter der Hoheit der Herrih. Alpeck. Alpeck (urfr. 
Ulbegge), ein Meines, ebem. befeitigtes Städtchen, jept Pd. mit Schloß, eine Zeit lang 
Sig eined eigenen, nun mit Ulm vereinigten Oberamts; Poft., 578 E. Namhafte Ruinen 
des alten, Bart befeftigten Schloffes der Herren von N. welche in der Hobenftaufenzeit 
blübten. Nah dem Ausfterben der v. A. kam die Herrfh. an die Gr. v. Werdenberg, 
welche fie 1383 u. 1385 an Ulm verkauften. Abg. Orte Aſpach u. Kettnerädorf. Göttingen, 
Pfd. 401 E. Starker Obſtb. ©. gehörte zur Herrfch. Alpeck u. fam mit diefer an Ulm. 
NMerenftetten, D., F. v. Langenau, 302 E., an der Ulm-Heideuheimer Landſt. Kam 
mit der Herrfch. Alped an Um. Oklin gen, Pfd., 398 E. Schöne Ausfiht. Gute 
Landw. Gehörte zur Herrich. Alpe u. fam mit diefer an Ulm. Sepingen, Pfd., 399 E. 
Bedeut. Gerſte⸗ u. Klaheb., Bierbrauerei. S. fam fam mit der Herrfh. Alpeck an Ulm. 
Römerſt. Abg. Ort Tadelfingen. Affelfingen (ebem. auch Afelwing, Auslafingen, As— 
Labingen), Pid., 667 E., wor. 12 Kath. Zwei abg. Schlöffer, auf einem derfelben faßen 
Die 9. v. Allelt.; nah ihnen befaßen die Gr. v. Wolfegg den Ort, der fpäter an Ulm 
Fam. Stetten im Lonethal, obgleih es nicht im Thal, fondern auf der Anhöhe Liegt, 
Path. Pfd., 411 E., wor. 10 Ev. Gräfl. Maldegbemifches, 1583 erbantes Schloß mit 
Schloßgut u. bedeut. Brauerei. Schöne Kirche, zu der gewallfabrtet wird. St. war fange 
‚m Befiß derer v. Riedheim. R. ©. B. Gr. v. Maldeghem. Maleriſche Ruine der Kalten⸗ 
surg. Dazu gehört Lonthal, Piw., im Lonthal gelegen. Kuisbauf en (früher Ludolshauſen), 
vohlh. Pid., 240 E. Starker Flachsb. 2. gebörte in frühen Zeiten denen v. Wefteritetten, 
’am von diefen an Ulm u. mit demielben an Württb. Reutti, D., %. v. Urfpring, 
181 E. Gebörte zur Grafſch. Helfenftein u. fam mit diefer an Ulm. 

An der Zone liegen: Urfpring, Pfd., 855 E. Intereff. Urfprung der Lone. Schöne 
zene Kirche mit einem kunftreihen Altarblatt. Der Ort fam 1396 von den Gr. v. Selfen- 
tein durch Kauf an Ulm. Römerſt. Zwei abgeg. Burgen. Lonſee, Pfd., 385 E,, wor. 
13 Kath. Eifenbabnftation, Pot. Alte, theilweife noch rom. Kirche mit Grabdenfmälern. 
?, fam von den Gr. v. Helfenft. an Ulm. Römerſt. Holzbanfen, D., F. v. Lonſee, 
314 E. Beiterftetten, kath. Pfv., 619 E., wor. 84 14 Bei dem mabe gelegenen 
Bürgbof ftand die Burg der H. v. Weiteritetten, welche den Ort 1432 an das Kl. Elchingen 
ıerfauften; 1810 fam W. an Württb, Breitingen, D., % v. Holzkirch, 58 G., 
‚ebörte zur Herrich. Alpeck. 

Aut der Alb u. zwar auf der linken Seite des Ronetbals liegen: Ettlenſchieß, fehr 
‚och geist. vermögliches Pfd., 289 E. Es gehörte zur H. Alpe u. fam 1385 von den 
dr. v. Werdenberg an Ulm u. mit diefem 1810 an Württb. Römer. Weidenftetten, 
3id., 701 E. Kommt 982 erftmald vor, gehörte zur H. Alpe u. fam 1385 an Ulm. 
tömerft. Abg. Orte: Bizlishaufen, Baldrih u. Bernlan mit Wolfsſöld. Holzkirch, 
zfd., 831 E. Gute Landw., gehörte zur Herrſch. Alpeck u. kam mit diefer an Ulm. 
teenftetten, Pfd. 510 E. In der Kirche alte autor. Holzbilder u. ein Altarblatt von 
yans Stürmer (1652). Der Ort fam 1385 von den Gr, v. Werdenberg an Ulm u. 1810 
n Württb. Römer. Altheim, anfehn!. wohlh. Pfd. m. M., 1117 E. Gute Landw. 
tarfer Flachsb.), Webers. Sehr alter Kirchthurm u. Chor. U. gebörte zur Herrſch. 
llpeck, indeſſen hatten verjchiedene Edelleute, die Klöfter. Eichingen u. Lindau u. der Spital 
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Ulm dafelbit Güter u. Rechte; ed fam 1385 mit Alyel an Ulm, 1803 an Bavern u. 1810 
an Württb. Abg. Burg Horn, ehem. Sig der H. v. H. 1372 erfocht bier Gr. Eberhard 
v. BWürttb. einen glänzenden Sieg über die verbündeten Reichsſtädte. Ballendorf, Piv., 
566 E. Gute Lantw. 8, tbeilte die Schidfale mit Altheim. 1796 hatte der frama. 
General Bandamme bier fein Hauptquartier. Börslingen, D., F. v. Ballend., 182 €. 
Biffingen, parität. Pfw., 485 E., wor. 209 Gv. Kam 1385 von denen v. Werdenberg 
an Um. Abgeg. Schloß der 9. v. Rietheim. R. ©. 2. Gr. v. Maldeghem. 


Oberauit Waldſee. 


Flächenraum: 8,5111 Q.“M. Einw. 22,541, näml. 517 Ev., 22,024 
Kath. Gemeinden: 31. Der Oberamtsbez. gehört im allgemeinen zu dem 
oberihwäbifchen Hügelland. Untergeordnete Diftrikte find: der Haiftergau 
in der Mitte des Bez. von Haifterfird) bis Ober-Cjjendorf), das Hocgeländ 
— der Riß und der Umbach), Wurzacher Ried und die ſich anſchließende 
Heide, auch Ziegelbacher Heide genannt (bei Wurzach, Ziegelbach), das Allgäu 
(berührt den Bez. im Südoſten), der Altdorfer Wald (im Südweſten), das 
Aulendorfer Tann (zwiſchen Aulendorf und Waldſee). Gebirgsformationen: 
Molaſſe (tertiärer Sandſtein), in den tiefer eingefurchten Thälern der Ach, 
Umlach und Schuſſen; fie iſt durchgängig von Sand, Diluvialgeröllen und 
Lehm überlagert. Kalktuff (jüngerer Süßwaſſerkalk) kommt ſporadiſch, nament- 
lich im Achthal vor. Torf findet ſich in großen Ausdehnungen. Mangel an 
Bauſteinen. Gewäſſer: Schuſſen, Riß, Umlach, Ad (Aitrach), Ad) (Wolf: 
egger A.), Steinach (Urbach, Ach). Mehrere Seen und Weiher. Haupt— 
nahrungsquellen: Ackerbau, bedeutende Pferde- und Viehzucht, Holz, Torf, 
wenig Gewerbe. 

Der Oberamtsbez. beſteht aus vielen kleinen Ortſchaften; die Güter find 
häufig vereinödet (arrondirt). 1806 erhielt Württemberg das Souveränitäts— 
recht über den ganzen Oberamtsbezirk. 


Waldſee, kath. St., ebem. eine der öfterr, 5 Donanftädte an den beiden durch die 
Steinah mit einander verbundenen Waldſeen (Stadtfee u. Schloßfee) unter 27° 24° 56,00” 2. 
und 47° 55° 18,73" B., 34'/s geom. ©t. von Stuttg. gelegen. Si fämtliber Bezirks⸗ 
ftellen, mit Ausnabme des Korftamts, Poſt, latein. Schule, gut dotirte Armenverwaltung 
mit 194,559 fl. Kapitalien, 2321 Einw., worunter 88 Gvang. Feldbau, Biebzucht, Lob: 
gerberei, Bleiche, Hammerſchmiede. Mühlwerke, Kleingewerbe, Mouffelinftiderei, Torfgewin⸗ 
nung, bedeut. Fruchtmarkt. Fürſtl. 1748 erb. Schloß Waldſee, Reſidenz der Fürſten Waldb⸗ 
Wolfegg⸗Waldſee. Et. G. B. die Fürſten von Waldb.⸗Wolfegg-Waldſee und Waldb.⸗ZJeil⸗ 
Wurzach. Die Pfarrkirche enthält gut geſchnitzte Heiligenbilder und die f. waldb.-wald: 
feeiihe Familiengruft. Intereflantes 1426 im germ. Stil erbautes Ratbbaus. Gbem. 1181 
geftift. und 1788 aufgebob. Ghorftift St. Peter. Überdies waren noch ein Frauenkloſtet 
des Franzisk. Drd. (1783 aufgehoben) und ein Franzist. Mannell. (1806 aufgeboben) 
vorhanden. W. erhielt 1298 die Freiheiten und Rechte der Stadt Ravensburg; ibre älte 
ten Befiper waren die Herren v. Waldſee, die ihre Stammburg auf einem Hügel nört!. 
der St. hatten; fle verkauften 1331 ihre Befigungen an Ofterreich, die 1406 mit den 4 am 
deren Donauftädten von den Herzogen v. Dfterr. an die Truchſeßen v. Waldb. verpfändet 
wurden. Dieſe blieben bis 1680 im Befig und mußten dann die 5 Städte mit Ausnahme 
der Burg Wuldfee wieder an Diterr. abtreten. 1806 an Württ. NRöm. Altertbümer. 

An der Steinah (anfangs Urbach) Liegen außer der Oberamtsftadt noch die Orte: 
Unter⸗Urbach, kath. W., 588 E., mit Ober⸗U., ®., und Mittelsll., W. Grgieb. Feldb. 
Wohlhabenheit. Steinach, fatb. D., F. v. Waldfee, angenehm geleg. füritl. Landhaus, 
fürftl. Brauerei, 663 E. Landw., Torfgewinnung, Mouifelinftiderei, St. G. H. F. v. Waldb.⸗ 
Bolfegg-Baldfee. St. geb. zur Herrich. Waldſee. 

Im Schuſſenthal liegen die Drte: Schuffenried, kath. Pfr. m. M., 1589 &, 
wor. 121 Gv., in einer Niederung unweit des Urſpr. der Scuflen gelegen. Müblwerke, 
Kleingewerbe, Torfgewinnung. Sig eined Kameralamts. K. Gifenfchmelswert Wilhelme⸗ 
hätte. Eifenbahnftation. Schönes, großart. Schloß mit intereffantem Bibliotbeffaal, ebem. 
Prämonftratenfer Reichsabtei, das die Brüder Beringer nid Konrad v. Schuffenried (Sau 
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zenriet), die letzten ihres Geſchlechts 1183 flifteten und das 1808 aufgehoben wurde. In 
der Kirche ein ſchönes Digemälde (Krönung Mariä) von Marquart. Sch. ift fehr alt und 
geb. urfpr. den 9. v. Sch., die bier eine Burg hatten. Rab Aufhebung des Al. fam 
Sch. ald Entfbädigung an den Gr. v. Sternberg und von diefem 1835 durch Kauf an 
Württb,, das fchon 1806 die Hoheit erbielt. Römeritr. Otterswang, fatb. Pfd. an 
der UlmsFriedrichdb. Eiſenbahn und an der Biberach-Altsbauſer Landitrage, 519 E., wor. 
16 Ev. Guter Feldb., Viehz. Hatte eigene Gdellente, welche im Ort und bei Burg ihre 
Burgen hatten. Gine weitere Burg, af der die Beier ihren Sig batten, fand auferbalb 
D. Röm. Niederl. Aulendorf (früber Alidorf), anſehnl. fatb. Pfd. m. M. an der 
UlmsAriedrihebaf. Cifenbabn (Bahnhof). Stiftungen im Betrag von über 60,000 fl. 
1158 E. wor. 20 Ev. Blübende Landwirthſch. und Biebz., Obſtz., bedeut. Flachsbau, 
einiged Gewerbe, gräfl. Bierbrauerei,  bedeut. Torfgewinnung. Stattliches aräfl. Schloß 
mit jchönen Anlagen, in welchem der St. G. B. Gr. v. Königdegg-Aulendorf feinen Sig 
bat. Im der Kirche die gräfl. Ramiliengruft, ſchöne Monumente, jebenswertb. Altarblatt. 
(1657) Auf dem Kreuzbühl vortreffl. Ausfiht. Röm. Niederl,, Grab. A. war jchon 
935 im Beſitz der Welfen, im 11. Jabrb. erſcheinen Edle v. A. als welf. Minifterialen; 
1381 finder man die v. Königsegg im Befig v. U. Hier iſt geboren Maler Sauter. 
Schindelbach, kath. H., 8%. v. Aulendorf, 408 E., wor. 14 Gy. Landwirtbih. Der 
Gemeindebez. gebörte aur öſterr. Yandvogtei Schwaben u. bildete das Amt Sch. Thanun— 
banjen, kath. D., F. v. Aulend., zwifhen dem Schufientbal und dem Aulend.-Tann 
gelegen, 451 E. Landw., Weinhändfer, Torfigewinnung St. ©. B. Gr. v. Köntgsegge 
Aulendorf. 

Im Rißthal liegen: Michelwinnenden Winiden 1050), katb. Pib., 607 €. 
Erhaltene Burg am Ort, obne Zweifel die Stammburg eined ſehr alten Geſchlechts der 
9. v. Winnenden, und "/s St. ſüdl. von derfelben die Ruinen einer Burg. Winters 
ftettendorf, kath. Pd. am eigentl. Urfpr. der Riß, 207 E. Torf. Winteritetten- 
ſtadt, anſehnl. kath. Pfd. m. M., ehem. Stadt, 454 G. Abgeg. Burg, Stammfig 
eines der angefebeniten Geſchlechter Oberſchwabens, der Schenken v. W. Bon dieſen fam 
W. in verfhiedene Hände und 1438 an Georg Truchieh v. Waldburg. St. ©. B. Fürft 
v. Baldb.-Wolfegg-Waldjee. Ingoldingen, farb. Pid., 581 E. X. gehörte den H. 
v. Degernan, deren Burg bei D. ftand, und fam 1083 an das Kl. St. Georgen, das 
von Hegel u. Heſſo v. D. geitiftet wurde, Unter-Eſſendorf, fchönes, woblhb. kath. 
Pd. an der Ulmsfriedrihabafener Gifenbabn (Station), reiche Kirchenpflege mit gegen 
100,000 fl. Kapitalvermögen. 330 E. Schöne 1734 erb, Kirche. G. (Ob. und Unt.) 
fommt fchon 797. vor, fpäter ericheint ein adel. Geſchl. v. E., das feine Burg bei Schar- 
ben batte (ſchöne Ausficht dafelbft), und 1569 erlofh. St. G. B. Fürft v. Waldb.⸗Wolf⸗ 
egg⸗Waldſee. Abg. Burg Linden. Hochdorf, wohlh. kath. Pfd., 382 E., unfern der 
Rip an der Biberach-Waldfeer Landftr. gelegen. Graieb. Landw., bed. Torfgewinnung. 
H. gebörte zur Herrſch. Warthauſen, fam 1806 unter württ. Hobeit und wurde 1828 
dem Gr. v. Stadion vom Staat abgekauft. Schweinhaufen, kath. Pfd. an der Biberadhs 
Waldjeer Landitr., 469 E., wor. 11 Ev. Guter Aderb., Torfgewinnung, St. 6. B. 
Fürſt v. Waldb.-Wolfegg-Waldſee. Abgeg. Burg Sch., wo der bobenftaufiihe Herzog 
Philipp mit feiner Gemahlin Irene 1196 — 1197 weilte, (ſchöne Ausſicht). Sch. gebörte 
zur Grafſch. Waldſee. Bet Wettenberg eine abgeg. Burg. 

Im Umlahtbal liegen: Hummertéried, fatb. W., F. v. Müblbaufen, 167 E. 
Abg. Burg der 9.0.9. Mühlhauſen, wohlb, fatb. Pim., 322 E. Guter Aderbau, 
Als Beitandtbeil der alten Herrich. W. tbeilte der DO, mit diefer den Wechſel feiner Herrn. 
Eberhardszell, fchönes kath. Pfd., 1184 E., wor. 13 Ev. Mapiermüble, Bleiche, 
Torf. St. ©. B. F. v. Waldb.⸗Wolfegg⸗Waldſee. E. gehörte in der früheſten Zeit den 
H. v. Waldfee, fam an Diterreih, von diefem wurde ed verpfändet und gerietb deßbalb 
in verfch. Hände und erft 1520 an dem Truchfeffen Georg v. Waldb. 2 abgeg. Burgen. 
Heinrihsburg eine vortreffl. bewirtbichaftete fürftl. Domäne mit einem 1620 erb. Schloß 
(Schöne Ausſicht). Bei Hornftolg eine aba. Burg. f 

Am Wurzacher Ried und in der Nähe desjelben liegen: Dietmanns, freundl. gel. 
fath. Pfd., am Urfprung der Ah (Nitra), 687 E., wor. 10 Ev. Ergieb. Feldb. Torf. 
St. G. B. Fürſt v. Waldb.-Wolfegg-Waldfee. Bei Ober-Luizen abgeg. Burg, in Ober 
Schwarzah abgeg. Schl. der v. Thannenberg. Unter-Schwarzad, kath. Pfd., 510 €. 
Grgieb. Aderbau. St. ©. B. F. v. Waldb.⸗Wolf.Waldſee. Abgeg. Sarg der Edlen von 
Cinend. Die Herrih. Sch. wurde von den H. v. Waldfee 1331 an Diterreich verkauft; 
1446 faufte fie Georg v. Waldb. Gagmannsried, kath. Pfw. m der 1725 von dem Kl. 
Schuſſenried erb. Kirche gute Kreöfen. 

Auf und an der Heide (Ziegelb. Heide) liegen: Heidgan, fatb. Pfd. unfern der 
2ten Duelle der Aitrach, 855 E., wor. 19 Ev. Gute Landw. St. G. 2. F. v. Waldb.⸗ 
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Wolfegg⸗ Waldſee und Gr. v. Wartenberg-Rott. Schon 797 ſchenkt ein gewiſſer Pebo dem 
Ki. St. Gallen feine Güter zu Heidfauge. Ziegelbach, kath. Pfw. an der Ravensburg 
Memminger Landftr. ſchön gelegen, 448 G. Graieb. Feldbau. Eintbürmen, kath. D., 
569 €. mit Ginthürnenberg, k. Pfw. St. G. B. F. v. Waldb.⸗Wolfegg-Waldſet. God» 
gelegene Kirche mit einem jchönen Gemälde (Jeſus der Bergprediger) von Schabet aus Bar: 
sah. Schöne Ansfiht. Abgeg. Burg. Schon 1499 war die Herrih. Wolfega im Beſiß 
von Eintbürmen. 

Im Heiftergan liegen: Heiſterkirch, anſehnl. woblh. fath. Pfd., 836 E. wor. 15 Er. 
Ergieb. Landw. Mouflelinftiderei. St. G. 8. F. v. Waldb.⸗Wolfegg⸗Waldſee und Gr. ». 
Wartenberg: Rotb. Altefte Kirche des Bezirks, die ſchon 805 in SHeiftilinsgaume genannt 
wird. H. gebörte zur Herrih. Waldfee und bildete mit Ofterbofen, Hitteltofen und tbeilm. 
Müblbaufen, Steinab, U.Urbach, nebſt Schi. Waldſee, das Geriht H. Dber:Eiiem 
dorf, woblb. kath. D., F. v. U.Eſſend., 494 E. Gute Landm., nambafter Fruchthandel. 
St. ©. 2. #. v. Waldb.⸗Wolfegg⸗Waldſee. 

An der Wolfenger Nach liegen: Wolfena, kath. Pfd. 1906 E., wor. 43 Gv,, ſeht 
anfebnliche Kirchenttiftungen mit aufammen 178,700 fl. Kapitalvermögen. (1. Juli 1861), 
Papierfabrit, Kunſtmühle, Hammerſchmiede, Kalktuffiteinbrüäde, St, G. B. F. v. Bıltt. 
Wolfegg⸗Waldſee und Gr. Wartemberg-Rotb. Gropart. fürftl, Reſidenzſchloß mit berrlicer 
Ausſicht. Gemäldegallerie, Gewehrſammlung, Kunſtwerke von verichtedener Art, Biblierdel 
von 12,000 Bänden x. Das Schl. wurde 1647 von dem fchwed. General Wrangel ein 
geäjcdhert und 1687 von dem Gr. Mar. Franz wieder aufgebaut. W. ift der Hauptort der 
vorm. Grafih. W., derm. f. Refidenz, Sig der f. Domanialfanzlei mit einem Dber-Aent 
amt, fowie eines kön. Poſtamts. Gbem. 1500 geitiftetes und 1806 aufgeh. Kollegiatititt. 
Die Herrſch. Wolfegg und Wurzach famen ne Heirath einer Gräfin Glara von Neuften 
mit Hans Waldburg 1338 an Waldb. Dazu gebören: Alttban, malerifher kath. Fir. 
An der Stelle der Kirche ftand die Burg Tann, auch Hobentann, Die Wiege des f. Hauſet 
Waldb. Molvertöbaus, fath. Pfw. Neutbann, kath. W. 1733 geftift. Spital. 

Im Allgän liegt Arnad (alt Arinanc), freundf., auf der europ. Wailericheide geler. 
fatb. Pfd., 573 GE. Gute Laudw. St. ©. B. die Fürften v. Waldd.-Wolfegg-Walvier 
und Waldb.⸗geil-Wurzach. Schöne 1744—48 erb. Kirche. A. gebörte zur Grafſch. Bolt 
egg, bildete das Gericht A. und fam 1806 unter württ. Hobelt. 

Am öſtl. Saum des Altdorfer Waldes liegen: Bergatrente, kath. Pfo., 1096 6. 
wor. 25 Ev. St. G. 2. F. v. Waldb.⸗Wolfegg⸗Waldſee. B. fam 1806 am die Krem 
BWürttb. Galsbeuren, farb. D., F. v. Rente, 719 E., wor. 15 &. St. G. 2. F. 
v. Waldb.⸗Wolfegg⸗Waldſee. Sehr alte, aus der rom. Periode ftammende Kirde. 1165 
wurde bei G. Herz. Welf VI. von Hrz. Ariedr. v. Schwaben geihlagen umd 1525 befiegte 
bier Georg v. Truchſeß die anfr. Bauren. Meute, angenehm geleg. kath. Pfd., 811 &, 
wor. 27 Ev. Leineweberei, Mouflelinftiderei, 2 Bierbrauereien, Torf. St. G. 2. Kür 
v. EEE an Ghem. 1784 aufgeb. Frauzisk. Frauenkl., jept Schl. Hed 
gelegene, ſchöne Kirche, zugl. Walfahrtöf. zur guten Beta, ein ſchönes Altarbfatt (Rarid 
er enthaltend. 1164 ift das. Dorf Rüti unter den Befigungen des Kl. Weipenan 
aufgefübrt. 

Am Federbah liegt Steinbaufen, kath. Pid., 257 G., Feldb., Viehz. Shin 
1730 erb. Kirche. St. hatte eine Burg. und eigene Edelleute und fam 1365 am dat fi. 
Schuffenried. 


Oberamt Wangen. 


Flähenraum: 6,3057 Q.-M. inwohner 19,075, näml. 1364 Cr. 
17,710 Sath., 1 ir. Gemeinden: 24. Der Oberamtsbez. gehört ım 
allgemeinen zum Allgäu: untergeordnete Dijtrifte find: die Adelegg, auh 
Adelegger Gebirg (im Oſten des Bez.), im Eglofs-Megle (bei Eglofs), dat 
Röthſeer Ried (im Süden des Bez), oberes Argenthal, unteres Argenthal. 
Gebirgsformationen: Molaffe (tertiärer Sandftein und Sand), die im dei 
tieferen Einfchnitten der Argen als leicht verwitterndes Geftein zu Tage gebt. 
Nagelflue ift dem tertiären Samdftein nicht felten aufgelagert und bildet 
hauptſächlich das Adelegger Gebirg. Diluvialgefchiebe und Lehm überlagert 
die Molaſſe. Kalktuff (jüngerer Süßwafferfalf) fommt vereinzelt vor. Torf 
ift allgemein in den Thalebenen und befonders bei Kißlegg, Röthiee, Jonh x. 


Oberamt Bangaı. 957 


verbreitet. Erratiſche Blocke. Mangel an Banfteinen. Gewäffer: Obere 
und untere Argen, Eſchach, Aach. Viele Seen und Weiher. a Ser ei 
quellen: Aderbau, jehr ausgedehnte Viehzucht, Holz, bedeut. Zorfgewinnung, 
wenig Gewerbe. 

Der Oberamtsbezirf beiteht aus einer Menge feiner Ortſchaften; die 
Güter find auf dem Lande durchgängig vereinödet (arrondirt.) 


Bangen, kath. St., eben. freie Reichsitadt, hat eine offene, angenehme Lage an der‘ 
oberen Argen unter 279 29° 58,1” 2, 47° 41° 10,1” B. 46/4 geom. St. von Stuttgart. 
Sig ſämtl. Bezirköitellen, mit Ausnahme des Forftamts. Pott, latein. und Realfchule, vers 
mögl. Hofpital (Kirchen, Schul» und Armenfonts 1861 zufammen 164,421 fl.), 1986 E., 
wor. 81 Ev. Gute Landw., vortreffl. Nindviehz., etwas Dbftb. Papierfab., Pfannenfab.. 
Hammerſchmiede, Rothgerberei, viel Kleingewerbe, Mouſſelinſtickerei, Holzbandel, Fruchtmarkt. 
Die gerade, nicht unregelmäßig angelegte mit ftarten Mauern umfriedigte Stadt macht mit 
ihren feften Thoren und anfebnlichen Thürmen noch dem Eindrud eines wohlbefeftigten, mittel» 
alterltchen Orts und gewährt von dem fog. Buch, wo fib dem Auge ein weitgedehntes 
Panorama erfchließt, einen febr fchönen Anblid. Anſehnl. Pfarrkirche, die neben anderen 
Gemälden ein vortrefflices Altarblatt (b. Sebaftian) von Gegenbauer enthält. ben. 
Kapuzinerkl. Bad. Hier ift geboren der fönigl. Hofmaler Jof. Anton v. Gegenbauer. W. 
fommt jhon 815 als Bangun im Argengau gelegen vor, als das Kl. St. Gallen hier ein 
But erbielt. Im 13. Jahrh. arbeitete ſich W. zur Reichöunmittelbarkeit empor. 1803 fam 
die Reicheitadt, welche eine von den 4 Malftädten des Landgerichts war, mit eimem nicht 
unbedeutenden Gebiet an Bavern und 1810 an Württb. Nöm. Straßenkuoten, röm. Alterth, 

Außer der Dberamtöftadt liegen noch im obern Argentbal: Eglofé, kath. Pfd., 
1281 E. Feldb., vorzugw. Viehz. Gifenbammer. St. G. B. Fürft v. Windifhgräg und 
Gr. Quadt-Isny. E., das 1243 ald Megelofves erftm. genannt wird, erhielt 1309 Reichs- 
freibeit und bebielt dieſe bis 1747. Die freien Leute diefer Gegend bielten ihre Gerichte 
unter freiem Himmel bei Maleihen. 1804 kam die Reihögrafih. E. durh Kauf an die 
Fürſtin v. Windiſchgrätz (geb. Herzogin v. Aremberg) und 1806 unter württb, Hoheit. 
Abg. Burg E. Niederwangen (Nidirowangun 856), wohlh. kath. Pfd. an der Wangens 
Zettnanger Landit., 766 E. Ergieb. Feldb. Nen-Navensburg, fatb. D., 1026 E., 
wor. 11 Ev. Biel Hanf, 2 Eiſenhämmer und 2 Müblen. Abg. Schloß NR. Die 
Lehenträger von NR. waren Dienftmannen der Welfen und jpäter der Hohenſt. 1806 unter 
württb. Hobeit und 1829 kaufte der Staat die Herrih. von den Fürften Dietrichitein. Zur 
Gem. gebören Roggenzell, kath. Pfw. Schwarzenbah (Swarzinpah 815), fath. Pfw. 

Im unteren Argentbal liegen: Große Holzleute, kath. ®., F. v. Boliternang, 672 €. 
Die dazu gehörigen Parzellen liegen tbeild auf der Adelegg, tbeild am Fuß derfelben. Vor⸗ 
zugew. Viehz., Sennereien, Holzbandel. St. G. B. F. v. Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg und 
Gr. Quadt-Isny. Zu der Gem. gehört Bolfternang, kath. Pfw. Römerft., röm. Niederl. 
Bei Wehrlang abg. Burg. Jony, St., chem. freie Reicheſtadt, 2118 G,, wor. 931 Kath. 
Volt, Realſchule. Wohlhab. Spital (Kap. 1861 191,137 fl.). Vorzugsw. Gewerbe, Feldb., 
Diebz., etwas Obſtz., Seidegwirn u. Näbjeidefab., med. Baummollenweberei u. Sarfenetfab., 
Napdelfab,, Leinwandfabrilation, die früber das bedeutendfte Gewerbe der St. war, viel 
Kleingew. Die ziemlich regelmäßig angelegte, mit Mauern umgebene Stadt liegt am Urſp. 
der Nah an einem weitgedehnten Moorgrund; ed vereinigen ſich bier die Wangen⸗, bes 
ziehungsw. Lindausfemptener und die Leutkirch-Jonyer Landſt. Die 1090 geftiftete und 
1503 aufgebobene Benebiftinerabtel dient gegenwärtig dem St. G. B. Gr. v. Quadt⸗Jeny 
als Reſidenz. In der St. Nikolauskirche ein alter künſtreicher Hochaltar und in der ehem. 
Kloſterk. ein vortreff, Altarblatt. Nambafte Jenyer find: Heinrich Gödhelmann, unter dem 
Namen Heinr. v. Jony bekannt, Job. Nieder, Peter Bufler. Röm. Straßenfnoten, namb. 
röm. Niederl. J. erſchelnt 1040 als eine zur Herrfch. Trauchburg geb. Billa der Gr. v. 
Beringen, auf deren Grund das Benediftinerkl. geit. wurde, das die allmähliche Gründung 
der Stadt veranlaßte; fie wurde 1365 Reichsſtadt, fam 1803 an die Gr. v. DuadtsJany 
und 1806 unter württb. Hoheit. Jany VBorftadt, kath. D., F. v. Jony, 278 G. aus 
5 Parz. beſtehend, die tbeild auf der Adelegg, theild am Fuß derfelben liegen. Ghemifche 
und NRaturbleihe, WBarenappretur, Walke. In Gifenbah eine Glashütte. St. G. B. 
F. v. Waldb.⸗geil⸗Trauchburg. Gr, v. Quadt⸗-Jony. Prafberg, kath. D., F. v. Wangen, 
803 E. St. G. B. die F. v. Waldb.-Wolfegg-Baldfee u. Waldb.-ZeilsTrauhburg. Sehr 
maler. Schloßruinen P. Die Herrſch. P. war eine Befigung des Stifte St. Gallen, 
fam als Leben an die von Summeran, 1749 durch Kauf an Waldb.-Wolfegg und 1806 
unter württb, Hobeit. Bei Herfap eine Römerſt. über die Argen. Bei Leupolz, Pfw. die 
abg. Burg L. Pfärrich, kath. Pfw. (jept Amtzell), 1861 E., wor. 10 Ev. Hochgeleg., 
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weithin fichtbare Kirche, früber bedentende 1386 eingeweihte Wallfahrtät. mit alten Grabm. 
Zu der Gem. gehört Amtzell, kath. Pfw. Im der anfehnl. Kirhe Grabm. Ehem Schloß. 
Abg. Burg, die. den v. Humpiß gebörte. Abg. Burgen bei Karbach und Pfaffenweiler. 
St. ©. B. F. v. Waldb.⸗Wolfegg⸗Waldſee. Am Fuß der Adelegg liegen Robrdorf, kath. 
wohlhab. Pfd., 548 G. Aderb., Viebz., Holzh. St. G. B. F. v. Waldb.⸗Zeil⸗Trauchburg. 
N. ſoll der älteſte Pfarrort der Umgegend fein; er gehörte dem Kl. Jonny. Beuren, Fatb. 
Pfw., 662 E. Ausgedebnter Torfgrund und Zorfgewinnung, bedeut. Bienenzucht. Alte 
Kirche. St. ©. 2. F. v. WaldburgsZeile-Traubburg u. Gr. v. Quadt-Isny. B. gehörte 
von jeber zur trauchburgtichen Herrſch. 

Zwiſchen der oberen und unteren Argen liegen: Neu-Trauchburg, kath. ®., 8. v. 
Aönv, 683 E. Biebz., weniger Aderb. St. ©. B. F. v. Waldb.sfeil-Traubb., Gr. v. 
Quadt⸗Isnv. NT. bieh früber Mechenjee und geb. zu den Stiftungsgütern des Kl. Jenv. 
Nachdem die im Baverijchen geleg. alte Burg Trauchburg verfallen war, erb. man 1786— 
1788 bier ein neues Schloß und nannte ed Neu⸗T. Shine Ausfiht. Die Herrſch. I. 
fam 1772 an das fürftl. Haus Waldb.»Zeil. Zu der Gem. geb. unter andern Parzellen 
Menelzbofen, kath. Pfw. Bei Neubaus ein ehem. Schloß. Im Unterried ein Kupferbammer. 
Gifenbarz, kath. Pid., 806 E. Ausgedebnter Moorgrund, Torfgewinnung. St. ®. B. 
F. v. Waldb.-Zeil-Trauhb. u. R.G.B. Gr. v. Beroldingen. 1301 erfaufte Iob. Truchſeß 
v. Waldb. von Berthold v. Ebersberg die Vogtei in Iſenhart, die fpäter an die v. Sum 
merau und 1536 an Truchſeß Wüb. v. Zrauhburg fam. Singen (Siccun 1128), kath. 
Pimw.. 134 E. St. G. B. F. v. Windiſchgrätz. Abg. Schloß S. In der alten Kirche 
die Familiengruft und Grabmale der H. v. Humpiß, die mit dem Ort belehnt waren. 
Chriſtatzhofen, boch geleg. kath. Pfw., 688 E. Muſſelinſtickerei, Eiſenbammer. St. G. B. 
F. v. Waldb.⸗Zeil-⸗Trauchb. u. Gr. v. Quadt⸗Jony. Schöne, 1829 erb. Kirche mit vor 
treftl. Altarblatı (Krenzigung) von Gegenbauer, die-übrigen Gemälde find von Keller aus 
Pfrunden in Tyrol. Die Gem. tbeilte die Schidjale der Grafib. Traubburg, mit der fie 
1806 unter’württb. Hobeit fam. Fu der Gem. gebört unter anderen Enfenbofen (Enen- 
bovun 843), kath. Pim. 2 abg. Burgen. Neideck chem. Schloß, früher von Adeligen 
bewobnt, die ib v. N. fchrieben. 1780 an die v. Waldb.⸗geil-Trauchb. Göttlishofen 
(Sottlinisbofen 1171), kath. W., 3. v. Merapbofen, 464 G. Ergleb. Keldb., Sennereien. 
St. G. B. F. v. Windiſchgrätz. Napenried, farb. Pid., 619 E. Schloß mit rationell 
bewirtb. Gut, Sig des Gr. v. Beroldingen. Im der Kirche ein- Hochaltar mit fchönen 
Semälden von Lochbihler ans Kempten. Südl. v. R. die malerifhen Ruinen der Feſte 
R., die 1633 zeritört wurde, fie war der Sig der Herrſch. R., die durch mebrere Hände 
endlih 1811 an den R. ©. 2. Gr. v. Beroldingen kam. St. G. B. 8. v. Waldb. 
Wolfegg-Waldfee. 1806 unter württb. Hobeit. Bei Ansberg eine abg. Burg, ebenfo bei 
Vallerey. Deucelried (Tvchtelerrietb 1307), katb. Pim., 725 E. Handel mit Schnitt- 
waren. D. gebörte zum Gebiet der Reihsitadt Wangen und fam 1803 an Württb. ©t. 
G. 8. F. v. Windiihgräg und Gr. Quadt⸗-Jeny. 

Nördlih von der unteren Argen liegen: Gagenrente, katb. ®., F. v. Karfee, 335 €., 
wor. 17 Ev. St. G. B. F. v. Waldb.-Wolf.⸗Waldſee und R. G. B. Gr. v. Beroldingen. 
E. kam 1803 mit Weingarten an Raffau-Oranien und 1806 an Würtib. Sommeräried, 
kath. W., F. v. Leupolz, 1205 E. Torf. St. ©. B. die F. v. WaldbWolf.Waldſee 
und Waldb.-Jeil-Wurzach. Zu der Gem. gehören unter anderen Bärenmweiler, fürſtlich 
Wurzachiſch. 1619 erb. Hofpital mit Kirche, die einen fhönen Hochaltar enthält. Abgeg. 
Burgen bei Goppertebofen und Burg. Bedeut. röm. Münzfund bei Unterborgen. Kir 
legg, ſchönes farb. Pfd. an der Aach m. M., 520 E. Feldb., Biebz., Ghatienf., viel 
Kleingewerbe, lebhafte Viehmärkte, Torfgewinnung. Mebrere Seen u. Weiber mit vortreff. 
Goeltrebien. St. G. B. die F. v. Waldb.-Wolfegg-Waldiee u. Waldb.Zeil-Wurzach. 2 
Schlöſſer. Sebr fhöne, 1734—38 erb. Kirche, mit vielen Koftbarkeiten u. Bildern, ebem. 
1806 aufgeb. Arauenfl. (Gigentbum des Staats). Bermögl., 1575 geftift. Hoipital zum 
b. Geiſt. K. führte noch 1420 den Namen Zell und der Name K. wurde von der im 
—— geleg., nun abg. Burg K. (Stammb. der H. v. 8.), hieher übertragen. Ben 
den H. v. K. kam die Herrih. an Die v. Schellenberg und fpäter an die Waldburg, 1806 
unter württb. Hobeit. Bel K. vermutbet man das ehem. röm. Gaffiltacum. EGmmelbofen, 
kath. W., F. v. K., 520 E. Vorherrſch. Biehz. unergieb. moorgründige Gegend. St. G. 
B. die F. v. Waldb.-Wolfegg-Waldfee u. Waldb.Zeil-Wurzach. Dazu gehört Röthſee, kath. 
Pfw. auf einem Hügel im weitgedehnten Röthſeeer Ried gelegen. Alte Kirche. Im men— 
ried, kath. Pfd. 557 E. Beſchränkter Feldb. Viehz. Ausgedehnte Torfgründe. St. G. B. 
F. v. Waldb.⸗Wolfegg-Waldſee. Wiggenreute, kath. ®., 318 E. Feldb., Biehz., Ber 


berei und Garnhandel. St. G. B. die F. v. Waldburg-Wolfegg⸗Waldſee u. Waldb. Zeil⸗ 
Trauchburg. 
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Höhen⸗Verzeichniſſe 


über das ganze 


Königreich Württemberg, 


wie fie aus den neueſten trigonometriſchen Höhenbeſtimmungen hervorgehen. ') 


Mürttb. Parifer Württb. Pariſe 
Oberamt Walen. Bus. Pau Dberamt Badnang. Fuß. "zur 
Aalen, Kirchthurm, Knopf 1629 1437 Badnang, Kirchthurm, Knopf 1086 958 
R Grdflihe 1499 1322 Erf. 926 817 
Nivean des Kochers unter der Plag. nördl. an der Kirche 933 823 
Brüfe 1494 1317 Rathhaus, Erdfl. 864 762 

Braunenberg, Signalft.Erdfl., 2393 2110 Niveau der Murr unter der 
Am Stolleneingang, „ 1530 1349 bintern Brüde 8831 733 
Adelmannsfelden, Kirchthurm Ebersberg, Schloß, Erdfl. 1602 1413 


Dachtrauf 1776 1566 Groß-⸗Aſpach, Kirchth. Dachtr. 1085 957 

Dornfeld, Signalſt. Erdfl. 1982 1748 = Grdfl. 1023 902 
Effingen, Kirchthurm, Dachtr. 1845 1628 GroßErlab, Schulhausthurm, 

J Erd 1772 1568 Knopf 1851 1632 

Urfprung der Rems, Quelle 1912 1686 „ Erdfl. 1802 1589 

Fachſenfeld Kirchthurm, Anopf 1721 1518 Gaftbaus zur Krone, „ 1766 1557 

rr Erdfl. 1644 1450 Schanze, Signalf, „ 1936 1707 

Hofen, Kirchthurm, Knopf 1614 1423 Jux, Signalit., * 1869 1648 

Hohenſtadt, Kirchthurm, Knopf 1908 1683 Oppenweiler, alte Kirche, Knopf 1020 900 

— Gröfl. 1770 1561 „ Grfl. 914 806 

Hüttlingen, Kirchthurm, Knopf 1571 1385 Gaftbaus 3. Löwen „ 910 808 

Niederalfingen, Schloßtb.,, 1668 1471 Reichenberg, Schloßth., Knopf 1271 1121 


= 


Lauterburg, Kirchth, Dadıtr. 2412 2127 Schloßhof, Erpfl. 1157 1020 
Oberkochen, Kocherberg, Nietenau, Kirchthurm, Anopf 1129 996 
Signalft., Erdfl. 2621 2312 Erdfl. 1029 907 


Urfprung des rotben Kochers 1748 1541 TIhürfhwelle d. Badhauſes 996 878 
Unterkochen, Ginmündung des Sulzbach, Kirhthurm, Knopf 1077 950 
ſchwarzen Koh. in denrotben 1574 1388 = Erdfl. 948 836 
Weidenfelderhof, Hans, Erdfl. 1577 1891 Steinwiefen, Signalft. „ 920 81 
Ginmünd.d. Lauterind. Murr 908 801 


2) Der größte Theil der Höhenbeftimmungen rührt noch von der allgemeinen Landesvermeffung ber, 
In mehreren DOberämtern Dagegen fanden nachträglich au® befonderen Antäflen, 4. B. bei den ge 
Aufnahmen, den Oberamtöbeichreibungen sc. noch weitere Höhenmeflungen Statt. Für diefe Bezirke ftand 
daber eine weit reidhere Auswahl * Theil über Hunderte von einzelnen Bunften gu Gebot, von welcher 
innerhalb gewiſſer Grenzen im Folgenden Gebrauch gemacht ih. Es erklärt fih daraus Die ungleiche Ber 
bandlung der Oberämter hinfihtlic der Zahl der gegebenen Höhenbeſtimmungen. Zahlreiche weitere Angaben 
find in den württembergiiben Jahrbüchern und in mehreren Dberamtsbeidreibungen entbalten, worauf 
eg für welche das Begebene nicht genügen folte, zu verweilen find. Die Decimalftellen wurden 
durchgängig weggelaff en. 
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Margrethhauſen, Kugelberg, 
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— Signalſt., Erdfl. 


Blaſenberg. „ r 
Allenberg I., „ — 
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Torf, Wohnhaus, r 
Niveau der Schmiechauelle 
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Hundsrücken, Signalft,, „ 
Gaisberg, Gewandſt. — 
Thailfingen, Gaſth. z. —* 


Erdfl 
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Erdfl 
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Staufenbühl, . 
Schloßfels auf d. Vurgruinen 
Schnarren, —— Erdfl. 
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Burg Signalft., Grdfl. 
Burg IIL, 
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Zrautenbardt, „ — 
Schönhalderfels,, 
Brenntebübl, „ 

ae Kirchth., Gröf. 
Bühl, Signalt., — 
Hecke J., 

giũbauſen. Kirche, 5 
Böllatfelfen, Signalft., „ 


Höhen-Berzeichniffe. 


W. 8. 


1804 
3086 
3157 
3184 


3333 
3130 
2548 
3402 
2471 
2894 
3014 
3066 


3164 
3194 
3252 
3311 
3325 


3326 
83160 
3353 
3354 
3449 
2950 
2938 
3093 
3139 
3169 
3218 
3331 
2977 
2961 

2439 

3217 

2686 


2710 


2650 
2897 
3196 
3259 
3282 
3343 
3370 
3402 
2622 
2801 
2953 
3148 
3235 
2749 
2785 
8058 
2253 
3215 


P. F. 


1591 
2722 
2784 
2808 


2939 
2760 
2247 
3001 
2179 
2552 
2658 
2704 


2790 
2817 
2869 
2920 
2933 


2933 
2787 
2958 
2958 
3042 
2602 
2591 
2728 
2768 
2795 
2838 
2937 
2625 
2611 
2151 
2837 
2369 


2390 


2337 
2555 
2819 
2874 
2893 
2948 
2972 
3001 
2312 
2470 
2604 
2776 
28353 
2424 
2456 
2697 
1987 
2835 


Oberamt Befigheim. 


Befigbeim, Stadtkirchth., Erdfl. 
Schloßthurm, J 
Bahnhof, 

Niveau d. Enz u.d. ob, Brüde 
Ginm, der Enz in den Nedar 
Wartthurm, Erdfl. 
Brachberg, Signalſtein, 

Bietigheim, Stadtfirhth., „ 
Babnbof, ” 
St. Peterskirche, 2 
Mollenipinnerei, Kamin, 
Metterfluf, Ginm. in die Enz 
Füritenftand, Fuß d. Geländ. 
Zug, Signalftein, Erdfl. 

Bönnigbeim, Stadtlirchtb., „ 
Reuerfee a. d. Ginm.d. Bachs 
Uripr. d. Hauptbachs, Quelle 

Griigbeim, Kirhtburm, Grofl. 
Rappenäder, Sigualſtein, 

Freudentbal, Kirchthrm., Grofl. 
Wolfsberg, Werfteinbruch, 

oberer Rand 
Gereut, Schügenbütte, Erdfl. 

Gemmrigbeim, Kirhtbru., „ 
Nedar Mühle, z 
Gemmrigbeimermeg, = 

Groß-Ingersbeim, Krchtb., „ 
Einm. d. Bachs in den Nedar 
Saalenäder, Sigulſt., Erpfl. 

Helfigbeim, Kirhtburm, 
Lugäder, Signalitein 
Felfengarten, oberer Rand 
Müble, ſüdl. Giebel, 

Erdfl. 


8 


Hofen, Kirchthurm, 

Hohenſtein, Kirchthurm, „ 
Schloß, nordöſtl. Thurm,, 

Reuſchlinger, Signalſt. 

Ilsfeld, Kirchthurm, 
Lohmühle, 
Guterberg, Signalſtein 

Kaltenweſten, Kirhtpurm, 
Hardt II., Signalftein, 
Neufep, 

Kirchheim a.N., Kirchth., 
Redar-Mühle, Einmündung 


des Bachs 
Bach⸗Müuͤhle, Erdfl. 
Babuhof, 
Halde, Wegz. a.d. Kreuſtr. 
Tanbenflug, Niv. d. Neckars 
Mittelholz, Signalft,. Erdfl. 
Klein-Ingeröbeim, Kirchtb., „ 
Niv. des Nedars an d. Müble 
Lauffen, Stadtkirchthurm, Erdfl. 
Dorfkirchthurm, 
Niv. d. Neckars unt. d. Brüde 
Ginm. der Zaber in d. Nedar 
Königsftein, höchſte Stelle 
Sechaus, jüdl, Giebel, Erdfl. 


say a a 3% 


3 


705 
729 
636 
626 
612 
921 
955 
684 
761 
762 
631 
629 
915 
1019 
70 
782 
839 
859 
959 
988 


1086 
1069 
638 
613 
1027 
736 
645 
1065 
694 
955 
941 
644 
870 
672 
152 
835 
848 
759 
1046 
924 
848 
882 
625 


603 
630 
618 
845 
595 
867 
836 
638 
680 
619 
574 
571 


"753 


589 


2.8 %28. 


62 
643 
561 
552 
540 
812 
843 
68 
672 
672 
556 
55 
sm 
899 
697 
690 
740 
757 
845 
si 


958 
945 
563 
54 
906 
649 
569 
94) 
612 
842 
830 
563 
767 
592 
663 
7% 
143 
60 
o2. 
815 
18 
17 
Hl 


532 
5% 
545 
76 
55 
764 
737 
563 
5% 
54 
506 
54 
664 
520 


Höhen-Berzeichnifie, 


W. F. 


Lauffen, Bahnhof, Erdfläche 591 


Landthurm, 
Galgen, Kreuzſtraße,, 
Löchgau, Kirchthurm, x 
Weißenhof, dftl. Haus, „ 
Hinterberg, Signalftein, „ 
Metterzimmern, Kirhtb. „ 
Wolfskehle, Kreuzftraße, „ 
Schotzach, Thürmchen, 
Müuͤhle, 
Wahlheim, Kirchthurm 


Einmündung des Mühlbachs 


in den Nedar 
Schalkſtein, Signalit.,Erdfl. 


851 
903 
906 
951 
1156 
754 
808 
890 
734 
646 


603 
884 


Oberamt Biberad. 


Biberah, Stadtkirche, Erdfl. 
Rathhaus, 
Niveau der Riß unter der 

Spitalbrücke, Erdfl. 
Gügelesthurm, Knopf 

Beim Lindele, a. Kra., Erdfl. 

Bellamont, Kirchthurm, Mitte 

der Uhrtafel, 

Kirchthurm, Erdfl. 

Birkenhard, Kirchth., Knopf 


Mettenberg, — 
Erdfl. 

Mittelbiberah, „ Spipe 

Stafflangen, — Knopf 


1851 
1845 


1838 
2091 
2131 


2486 
2407 
2101 
2200 
2093 
2054 
2190 


Oberamt Blaubeuren. 


Blaubenren, Klofter, am füd- 
weltlichen Ed, Erdfl. 
Ratbhaus, Pr 
Nivean ded Blautopfs 
Blauberg I. Signalit.,Erdfl, 
Arnegg, Kirchthurm, „ 
Aſch, 


— 
Bermaringen, Knopf 
Hohenſtein, Schloß, Erdfl. 
= Sigmalit,, „ 
Bollingen, Kirhtburm, „ 
Schloßhalde, Signalft., „ 
Böttingen, Kirhthurm, „ 


Dormitadt, — Knopf 
Eggingen, — 

Erdfl. 
Ermingen, 


Allewind, Wirthaͤhaus, 

Schaffelkingen, nördl. Haus, 

Giebelſpitze 

Gerhauſen, Erdfl. a. der Kirche 
Haufen ob Urfpring, Kirchthrm, 

Dadtrauf 

Herrlingen, Kirhtburm, Erdfl. 

Einm. der Lauter in d. Blau 
Ober⸗Herrlingen, Thürmchen, 


Kuopf 

Weidach, Kirhthurm, Erdfl. 
Kreuzſt., weſtl. v. Ort, „ 
Boͤhringer, Signalftein, „ 


1783 
1795 
1783 
2393 
1747 
2326 
2381 
2195 
2194 
2104 
2110 
2099 
2170 
1977 
1941 
2097 
2121 


1959 
1752 


2574 
1757 
1718 


2101 
2105 
2101 
2195 


B. 8. 
521 
750 
796 
799 
839 
1020 
665 
713 
785 
648 
570 


532 
779 


1632 
1627 


1621 
1844 
1879 


2193 
2122 
1853 
1940 
1846 
1811 
1931 


1572 
1579 
1572 
2110 
1541 
2052 
2100 
1936 
1935 
1855 
1561 
1851 
1913 
1743 
1712 
1849 
1871 


1728 
1545 


2270 
1549 
1515 


1853 
1857 
1853 
1935 


Klingenftein, alter Thurn, 
Belvedere-Rand 
Hohlmühle, Erdfl. 
Machtolsheim, Kirchth. Knopf 
Radelſtetten, „Drachtrf. 
Scharenftetten, „ Erdfl. 
Seißen, ” 
Sonderbuch, Erdfl. a. d. Kirche 
Suppingen, Kirchthurm, Erdfl. 
Tomerdingen, „ Erdfl. 
Kreuzſtraße, öſtl. v. O. „ 
Wippingen, Kirchthurm, „ 
Bubenhalde, Gewandſt. 
Lautern, Kirhtburm, „ 
Obere Mühle, Scheuer „ 
Bogts-Müble, öftl. Giebel 
Urfprung der Lauter, Quelle 
„ d. kalten Brunnen „ 


Oberamt Böblingen. 


Böblingen, Kirhthurm, Erdfl. 
MWaldburg, Vierkeller, „ 
Hüttenthalberg, a 

d 


rdfl. 
Aidlingen, Niveau der Aid 
am Ort 
Benudberg, Signalft., Erdfl. 
Altdorf, Kirchthurm, Erdfl. 
Eſelbaum, Signalftein, „ 
Dagersheim, Kirhtb., „ 
Darmsbeim, 5 — 
Döffingen, Niveau des Schnipp⸗ 
bachs 
Holzgerlingen, Kirchth., Erdfl. 
Magſtadt, Kirchthurm, Erdfl. 
Radberg, Signalſt, „ 
Biegelhütte, „ J 
Mauren, Kirchthurm, 
Schloß, am Gingang, „ 
Würmfluß, Niveau unter 
der fteinernen Brücke 
Schaffhauſen, Niv. der Würm 
Grofl. im obern Theil d. Orts 
Schaichhof, Wohnhaus, Erdfl. 
Sindelfingen, Kirchtb., 
Beil im Schönbuh, Kirch: 
thurm, Erdfl. 


Oberamt Brackenheim. 
Brackenheim, Stadtkirchthurm, 


Erdfl. 

St. Johannis Thurm, „ 
Niveau der Zaber unter der 
Brüde 

Haufemerfteig, ME, 

d 


rdfl, 
Waarenſpiel, Signalft,, „” 
Botenheim, Kirchthurm, „ 


W. 5. 


1938 
1708 
2745 
2461 
2462 
2461 
2367 
2605 
2177 
2148 
2208 
2263 
1799 
1801 
1795 
1807 
1786 


1639 
1610 
1817 


1639 


1480 
1689 
1702 
1764 
1477 
1489 


1426 
1688 
1493 
1609 
1542 
1657 
1636 


1581 
1362 
1440 
1783 
1574 


1681 


674 
720 


643 
812 


887 
671 


975 
». 8: 


1709 
1506 
2421 
2171 
2171 
2170 
2088 
2298 
1920 
1894 
1947 
1995 
1587 
1588 
1583 
1594 
1575 


1446 
1420 
1602 


1445 


1305 
1490 
1501 
1556 
1303 
1313 


1258 
1488 
1317 
1419 
1360 
1461 
1443 


1395 
1201 
1270 
1573 
1388 


1483 


594 
635 


567 
716 


782 
592 


976 


des 

Bachs in die Zaber 

Heide, —— rdfl. 
Gleebronn, Kirchthurm. „ 
Magenbeim, Schloß, „ 
Mi gi — * — 
ignalft., „ 

— * Bohn 


us, ar 
Treffentrill, 
Scheuterhäule, Signalſt.. * 
Dürrerſchneider, 
Dũrrenzimmern, Kirhtb., „ 
Höre, —— 
Eibensbach, Kirchthurm, „ 
Hafenobr,Signalftein, „ 
Blaukenhorn, Burg-Ruine, 
Erdfl. 
Frauenzimmern,Richtb., „ 
Niveau der Zaber unter der 
Brüde 
Einmündung d. Wurmbachs 
in die Zaber 
Güglingen, Kirhtb., Grdfl. 
Neutb, Signalitein, „ 
Niv. d. Zaber unt. d. Brüde 
Haberſchlacht, Kirchth., Erdfl. 
Längenhalde, Signalft. — 
Hafnerhaslach, Kirhtb,, „ 
Nitterfprung, höchſter Punkt 
Haufen bei Maſſenbach, Erdfl. 
am Adler 
Haufen a.d. hr 


Brüde i. Ort, Niv. d. Bachs 
Stücklesberg, Signalitein, 
Erdfl 


Botenheim, anne: 


Kleingartadh, Stadtfirchthurm, 
Erdfl. 


Leinburg, Häuschen, „ 
Urfpr. d. Leinbachs, Duelle 

”" „Gruppenbachs, 
Kirſchenhof, Wohnh., Erdfl. 

— Kirchth, 


Schloß, 
Ginmündung des Bachs in 
den Nedar 
Leonbronn, Kirchthurm, Erdfl. 
Gewand, Steingrube, Mark: 
ftein 
Meimsheim, Kirchth., Erdfl. 
Niveau der Zaber an der 
Scellenmüble 
Michelbach, Kirchthurm, Erdfl. 
Neipperg, Kirchthurm, 
Schloßthurm 
Taubenbirtle,Signalft., „ 
Niederhofen, Kirchthurm „ 
Niveau des Leinbahs an 
der Mühle 
Nordhaufen, Kirchtb., Erdfl. 
Nordheim, Kichtburm, „ 


Höben-Berzeichniffe. 

BB. P. 8. 

Nordheim, Bahnhof, Erdfl. 
642 566 Muͤhle, nördl. Giebel, „ 

1064 938 ——— 
829 781 
1068 942. Stauffen, — —*F 
1360 1200 Soehſenbach, Kirchthurm, 
1378 1216 Kirpahbof, Scheuer, „ 

Ginmändung des Rohrbacht 

1108 978 in den Kirbach 
1068 942 Einmündung des Dchfen- 
1650 1455 bachs in den Kirbach 
1220 1076 SDchfenberg, Kirchthurm, Erdfl. 
742 655 Niefenbof, pr 
1132 998 Kopf. Signalftein, „ 
854 758 Pfaffenhofen, Kirhtb.,, „ 
1041 918 —— Niv. d. Fluſſes 

ogersmũhle, Erdfl. 

1366 1205 * berg, Signal, „ 
755 666 —— Stadtfirhthurm, 

Erdfl. 

667 579 Signal an der Brücke beim 
Schloßgarten, Erdfl. 

662 575 Drei Eichen, Bücher Punkt 
728 642 des Heuchelbergd 

864 762 Spielberg, Rathhausthürmlein, 

684 608 Erdfl. 
826 728 Brombergmübfe, 

1018 898 Schlößlesberg, Signalfein, 

1092 963 Erdfl. 
1401 1236 Stetten, Kirchthurm. = 

Burgbalde, Signalft., „ 
725 639 Gtodheim, Kirhtburm, „ 
Stodöberg, Schloßtb., „ 
7038 620 Gichelberg, Signalft., „ 
694 612 Meder, Kirchtburm, ” 
Herboldshälde, Signalitein, 
836 737 Erdfl. 
Zaberfeld, Kirchthurm, „ 
780 688 Reiſenmühle, 

1096 967 Spigberg. Signalſt. — 
790 697 Urſprung der Zaber, Quelle 
932 822 

1003 884 
BTL 504 Oberamt Calw. 

690 608 Galw, Stadtkirhtburm, Erdfl. 

Niveau der Nagold unter 

547 483 der Brücke 
890 785 Gempenftein, ————— 

1061 927 Altburg, Kirchthurm, N 
692 610 Dedenpfroun, Kirdtb., 

Ernftmübl, Kicche, ” 

611 539 Hirſchau, Gafthaus z. nr 
798 704 Erdfl. 
877 774 Niveau der rn het 

1029 907 der Brüde 

1096 967 Gonventberg, ar 
767 677 Erpfl. 

Lüpenhardt, Erdfl. am Stall 

714 630 — 
702 620 Holzbronn, Kirchthurm, Erdfl. 
640 566 Todtenweg, Sigualft., „ 


2.3. 88 


559 
594 


800 
1097 


969 
922 


895 
1073 
1041 
1158 
720 
709 
726 


706 
648 
1182 


985 
870 


1130 
706 
1104 
769 
1056 
1069 
730 


919 
805 
743 


1152 


1219 1 


1165 
1551 
2103 
2032 
1169 
1157 
1145 
1406 
2005 


1842 
1960 


48 
54 


706 
#7 


855 
813 
789 
96 
913 
1021 
625 
74 
633 
Bil 


569 
M 
63 
94 
678 
91 
683 


810 
710 
659 


1016 


178 
1081 


1020 
1010 
124 
1768 


1624 
1723 


Höhen-Berzeichniffe. 


W. 5. 
Keutbeim, Kirche, Erdfl. 1186 
Niveau der Nagold am Steg 
bei der Müble 1163 
Liebenzell, Erpfl. a. d. Kirchtb. 1171 
Unteres Bad, Erdfl. 1118 
Burgruine, Ihburm, „ 1562 
Liebelsberg, Kapelle, u 2168 
Neubulach, Kirchthutm, „ 2049 
Ottenbronn, Ratbbaus, „ 1900 
Simmozheim, Kirchtb., „ 1692 
Hörnle, I. Signalit., „ 2051 
Gaieberg. pr 1982 
Schmieh, Tbürmchen, a 2229 


Sommenbardt, Thürmch., Kpf. 2000 


Teinach, Kirchthurm, Erdfl. 1860 
Springbrunnen an d. obern 
Laube, 1364 
Marftbrunnen, Erdfl. 1370 
Liebelsberg, Signalit., 1502 
Milbelmsböbe, Salon, „ 1526 
Zavelitein, Ruine, Tbrm., „ 1955 
Oberamt Ganitatt. 
Ganttatt, Stadtkirchth. Erdfl. 764 
Uffkirche, Thurm, u 807 
Babnbof, 768 


Mineralquelle bint. d. Kurfaat 7175 
Tbeater, Portal, Erdfl. 766 
Wilbelma, Haupteing., „ 789 
* Belvedere, „ 843 
Noienitein, Landhaus, „ 951 
Burgbolzbof, Scheuer, „ 1227 
Klingenbeide, Signalſtein, 
Erdfl. 1236 
Ziegelhütte, Kalkofen, „ 767 
Niveau des Nedars unter 
der Brüde 744 
Infel bei Berg, Mineralquelle 754 
„ Lenzefches Bad, Sprudel 759 
Anlage hinter dem Kurfaal, 
höchſter Punkt 836 
Kuhwaſen, Signalft., Erdfl. 762 
Roſenſteinpark, Thorhäuschen 
an der Prag, Erdfl. 951 
Fellbach, Kirchtburm, „ 1000 
Kapelberg, Signalft., " 1637 
Hedelfingen, Kirdtburm, 5 812 
Burg I., Signalſt, „ 1158 
— IL, Markftein, „ 1301 
Hofen, Kirchthurm, - 789 
Müblbaufen, Kirhtb., „ 790 
Am mittleren Weg, Mark 
ftein, Erdfl.e 873 
Einmündung ne Feuerbachs 
n den Neckar 723 
Biefenbänferbof, a 
Erdfl. 981 
Münfter, Kirdibum, „ 800 
Nivean ded Neckars, öſtl. 
vom Kirhtb. am Wiefened 737 


Dad Königreid) Württemberg. 


P. 8. 
1046 


1026 
1032 

982 
1378 
1912 
1807 
1676 
1492 
1809 
1748 
1966 
1760 
1199 


1203 
1208 
1325 
1346 
1724 


674 
712 
677 
683 
676 
696 
743 
839 
1082 


1090 
676 


656 
665 
670 


737 
672 


839 
832 
1444 
716 
1021 
1147 
696 
697 


770 
638 


821 
705 


650 


Müniter, Müblbäuferwen, 
Signalitein,, Erdfl. 
DbersTürtbeim, Kirhtb., „ 
Babubof, . 
Diberg, Marttburm, „ 
Dffingen, Erdfl. a. d. Kirche 
Rohracker, Kichtburm, er 
Rommelsbanfen, Erdfl. a. 
Rice 
Rotbenberg, Kirhthurm, Erdfl. 
Tempel, Erpfl. 
Schmiden, Kirchth., r 
Sillenbuch, Ratbbaud, „ 


Silberwald, Markit., „ 
Stetten, Kirchtburm, R 
Uhlbach, 

UntersTürtheim, Kirchth., ördfl. 

Bahnhof, — 

Neckarbrücke, 


Niv.d. Neckars unt. derſelben 
Wangen, Kirchthurm, 

Rathhaus, 

Lehen⸗Eiche, Signalſt. 


Oberamt Crailsheim. 
Crailsheim, Stadtfirhtbu., En 


Niveau der Jagit — der 
Brũrke 

Krekelberg, Signalſt., Erdfl. 
Altenmünfter, Kirchth. Knopf 

Erdfl. 

Beruhardsweiler, Kirchthurm, 
Dachtrauf 

Beuerlbach, Kirchthurm, Knopf 
Burgberg, Scheuer, —* 


u Erdfl. 
Goldbach, Kirchthurm, Knopf 
J Erdfl. 
Gröningen, „ Knopf 
Gründelbardt, „ — 
Honhardt, ” „ 
Jagſtheim, 
Erdfl. 


Lerchenberg. Signalft., 
Onolzheim, Kirchth., —— 


Roßfeld, Erdfl. an der Kirche 
Satteldorf, Kirchth. Knopf 


Stimpfad, Kuop 
Tiefenbah, „Giebelſpitze 
Weippertöbofen „ Kuopf 


Weſtgartshauſen, — 
Wildenſtein, Kirchth., Run 


" 


Oberamt Ehingen. 
Ehingen, Stadtkirchth., Knopf 
Erdfl. 


62 


W. 8. 


885 
949 
791 
1193 
1007 
963 


944 
1314 
1432 

994 
1344 
1591 

906 

988 

806 

781 

792 

775 

929 

7s1 
1368 


1628 
1437 


1381 
1639 
1566 
1453 


1831 
1570 
1904 
1865 
1630 
1530 
1633 
1660 
1615 
1545 
1430 
1550 
1564 
1454 
1527 
1608 
1589 
1559 
1357 
1660 
1544 
18983 
1792 


1999 
1797 


780 
837 
698 
1053 
888 
849 


832 
1159 
1263 

877 
1185 
1403 

7199 

871 

710 

689 

698 

683 

s19 

688 
1208 


1436 
1267 


1218 
1445 
1379 
1286 


1615 
1385 
1679 
1645 
1438 
1349 
1440 
1464 
1424 
1363 
1261 
1367 
1379 
1282 
1347 
1418 
1401 
1375 
1196 
1464 
1362 
1670 
1580 


1763 
1585 


978 


Ehingen, Franziskanerkirche, 


Erdfl. 
Poſtgebãude, 
Dberamtögerichtögeb. „ 
Berg, Kirchthurm, Spipe 
Niveau der Donau unter 


der Brüde 

Dettingen, Kirchthum, Knopf 
Erbach, 

— Erdfl. 

Grfingen, ”„  Dadtrauf 

Heufelden, J Knovf 


Kirchbierlingen, Kirchtb., Kn. 
Erdfl. 

Neuburg, Einmünd. der Lauter 
in die Donau 
Ober⸗Marchthal, Kirchth., Kn. 
Niv.d. Donau üb. d. Wehr 
Rißtiſſen, Kirhtb., Dachtrauf 
Rupertshofen, Pfarrh., Erdfl. 
Unter-Grieſingen, Kirchthurm, 
Knopf 

Weilerſteußlingen, Kirchthurm, 
Dachtrauf 


Oberamt Ellwangen. 


Ellwangen, weſtl. Stiftskirchth. 
Knopf 


„Erdfl. 
Poſtgebäude, 
Niv. d. Jagſt unt. d. Brücke 
Schloßhof, Erdfl. 
Schönenberg, Kirchth. Knopf 
Erdfl 


Birkenzell, Kirchthurm, Knopf 
Erdfl. 
Dankoltsweiler, Kirchth. Knopf 
Eggenroth, Kapelle, Erdfl. 
Eichenzell, Kirchthurm, „ 
Ellenberg, Kirchthurm, Knopf 


Erdfl. 
Freihof. Wohnhaus, * 
Fronroth, Kapelle, 


Geislingen, Kirchth., Knopf 

Heſſelberg, Signalſtein, Erdfl. 

Hohenberg, Kirche, Giebelſpißze 
E 


— rdfl. 

Neuler, Kirchth., Dadıtr. 

Neunbeim, “ Erdfl. 

Nordhauſen, „ Knopf 
Rojenberg, * 

Erdfl. 


Schwabsberg, Kirchth., Erdfl. 
Zannenburg, nordöſti. Thurm 
Dachtrauf 
Unter-Schneidheim, Kirchtb,, 
Knopf 

Walxheim, Kirhthurm, „ 
> Erdfl. 
Urſprung der Jagſt 
Wöſfingen, Kirchth.. Knopf 


Höhen⸗Verzeichniſſe. 


W. F. 


1772 
1794 
1795 
1873 


1711 
1813 
1988 
1837 
1771 
2001 
1917 
1783 


1796 
2092 
1806 
1798 
2096 


1883 
2631 


1711 
1532 
1515 
1495 
1806 
2008 
1806 
1976 
1888 
1731 
1678 
1890 
2109 
2007 
1964 
1734 
1771 
2330 
2048 
1987 
1847 
1779 
1831 
1817 
1753 
1609 


1750 


1792 
1935 
1838 
1812 
1914 


V. F. 


1563 
1582 
1583 
1662 


1509 
1599 
1753 
1620 
1562 
1765 
1691 
1572 


1584 
1845 
1593 
1586 
1849 


1661 
2320 


1509 
1351 
1336 
1318 
1593 
1771 
1593 
1743 
1665 
1527 
1480 
1667 
1860 
1770 
1732 
1529 
1562 
2055 
1806 
1752 
1629 
1569 
1615 
1603 
1546 
1419 


1543 


1580 
1707 
1621 
1598 
1688 


Weſthauſen, Kirchthm. Dadıtrf. 
Bipplingen, „ Kuovf 
— Erdfl. 
Zöbingen, „ Knopf 
Erdfl. 
Kapelle, Thurm, Knopf 
Pr ” Erdfl. 
Oberamt Eßlingen. 
Eßlingen, Stadtkirche, Knopf 
Erdfl. 
Frauenkirchthurm, Knopf 
— Erdfl. 
Pliensauertburm, " 
Niveau d. Nedard unt. der 
Brüde 
Bahnhof, Erdfl. 
Rüdern, Gaſthaus, 
Katharinenlinde, 
Jägerbaus, “ 
Altbach, Bahnhof, — 
Deizisau, Kirchthurm, Spitze 
Köngen, Erdfl. 
Niveau d. Neckars unter der 
Brücke 
Mettingen, Kirchthurm, Erdfl. 
Nellingen, Ps e 
Neubaufen, ” — 
Neuhäufer Feldkreuz, Sign. 
Erdfl. 
Gottesackerkapelle, 
Plochingen, Poſt, Erdfl. 
Bahubof re 
Ginmänd.d. Fils in d. Nedar 


Weil (Kloſt.) Pavillion, Erdfl. 
Wendlingen, Kirhtb., Erdfl. 
Zell, Kirchthurm, Dachtrauf 


Oberamt Freuden ſtadt. 


Freudenſtadt, öſtl. Stadtkirchth. 
Erdfl. 
Kathol. Kirche, Pr 
Ratb» und Kaufbaud, „ 
Ghriftophätbal, Koritb., „ 
Zehenmorgen,Signalft., „ 
Ghriftopbötbal-Müble, „ 

„» Pannenbammer, „ 
Silberſchmelze, Sigit., „ 
MWilbelmsbammer, 
Kübnberg, Signalft., 
Kuiebis, Kloſterthürmch., 
Gaſthaus z. Lamm, 
Sandwald, Signalft., „ 

Aach, Rehfußenhaus, — 
Herrengarten, Signft., '„ 
Einmünd. des Stoderbachs 

in die Glatt 

Baiersbronn, Kirchth., Erdfl. - 
Dreimarkitein a. d. Hornis— 

grüänd, höchſt. Pkt. d. kandes 


B. J. 
1737 
1945 
1804 
1873 
1753 
1893 
1773 


1049 
842 
1115 
76 
832 


811 
818 
1321 
1637 
1638 
854 
1004 
971 


894 
813 
1210 
1167 


1225 
1141 
868 
876 
859 
827 
974 
978 


2545 
2583 
2563 
2261 
2645 
2206 
2136 
2201 
2115 
2768 
3012 
3259 
2956 
1982 


2277 


1979 
2036 


4025 


2.5. 
1532 
1716 
1591 
1652 
1546 
1670 
1564 


224 
2278 
2260 
1994 
2333 
1945 
134 
1941 
1365 
2441 
3656 
2874 
2607 
1743 
2008 


1745 
17% 


3550 ' 


Bateröbronn, Dürrengrund I., 


Signalft., Erdfl. 
Lenikopf, 2 u 
Fifcheräberg, „ — 
Schwarztopf, „ — 
Fürſtenhütte, „ 


Wilder See, Nivean desſ. 
Wiesberg, Signalft., Erdfl. 
Gaiätopt = Pr 
Ruhſtein, a. d. großenStein, 
Erd 


Rothenrainsberg, Signalſt., 
Erdfl 


Roßbühl, Schwedenſchanze, 
Signalſt., Erdfl. 

Aleganderfchanze, „ " 
Ginmünd. des Vorbachs in 
die Murg 
Senſenhammer im Friedrichs⸗ 
thal, Erdfl. 


Friedrichſthal, Thürml. Erdfl. 


Jägerhaus in der Rothmurg, 
Erdfl. 
Beſenfeld, Kirche, 
Urnagold⸗Kirchthurm, „ 
Urſp. der Nagold, Quelle 
DObernäder, Signalſt., Erdfl. 
Leimenlache, „ 
Kubbahbrunnen, Duell 
Ginmünd. des Kuhbachs in 
die Nagold 
Poppelfee, Niv. am Seehaus 
Böffingen, Kirchthurm, Erdfl. 
Schieferäder, Signalitein, 
Erdfl. 
Cresbach, Kirchthurm, Erdfl. 
Gratenfnie, Signalft., „ 
Dieteröweller, Kirchth., Erdfl. 
Warrenberg, Signalft. „ 
Lauterbad, ” 
Dornftetten, ee > 
Bäumle, Signalft., „ 
Martindbühl, ja 
Durrwetler, Kirhtburm, „ 
Edelmweiler, Zeimgrube, 
Signalft., Erdfl. 
Gragrube, Gaftyaus 3. Bären 
Erdfl. 
Einmündung des Sturzbachs 
in die Nagold 
Glatten, Kirchthurm, Erdfl. 
Blocherhaus, 
Einmündung der Lauter in 
die Glatt 
Göottelfingen, Kirche, Erdfl. 
Täunlesberg, Signalft., „ 
Grömbach, Kirhtburm, Erpfl. 
Ginmündg. des Ohmerbachs 
in die "Nagold 
Grünthal, Kirchthurm, Erpfl. 
Frutenhof, Ratbhaus, „ 


Höhen-Berzeichniffe. 


W. 8. 


3329 
3472 
8351 
3815 
3288 
8190 
3460 
3688 


3190 
3422 


3369 
3393 


1845 


1985 
2020 


2536 
2750 
28380 
2825 
2896 
2932 
2651 


2325 
2667 
1951 


2068 
2000 
2111 
2104 
2264 
2208 


2194 
2492 
2473 
2185 


22838 
2012 


1939 
1859 
2329 


1771 
2631 
2738 
2223 


1769 
2099 
2224 


2. 8. 


2936 
3026 
2955 
3365 
2900 
2813 
3051 
3252 


2813 
3018 


2971 
2992 


1627 


1751 
1782 


2237 
2425 
2540 
2491 
2554 
2583 
2338 


2050 
2352 
1721 


1824 
1764 
1862 
1856 
1997 
1948 


1935 
2197 
2181 
1927 


2018 
1774 


1710 
1639 
2054 


1562 
2320 
2415 
1961 


1560 
1851 
1961 


Grünthal, Riedern, — 
d 


t 
Hallwangen, Kirchth., Erdfl. 

Köpfle, Signalſt., 
Herzogsweiler, Kirchth., 
Birkenbuſch, Signft., 

Hochdorf, Kirche, 
Salbehütte, Signft., 
Hörſchweiler, Kirchth., 
Hutzenbach, Schultheißen Haus 
Erdfl. 


Liberg, Signalſt., — 
Silberberg, „ 5 
Hupenbaher See, Nivean 
Igeloberg, Kirchthurm, Erdfl. 
Hardt, Signalſt., — 
Lombach, Kirchthurm, „ 
Sulzbach, Ziegelhütte, Wohn⸗ 


haus, Erdfl. 
Wetterkreuz, Signalft., „ 
Eſeläcker, ö 


Loßburg, Kirchthurm, Erdfl. 
Büchenberg, oberer Hof, 

2 öftl. Haus, Erdfl. 

Odenwald, Berwaltungsgeb. 

Erdfl. 
Bũchenberg, Signalft., „ 
denwald I., „ e 
Neuned, Kirhthurm, R 
Burgruine, R 
Zellholzle, Signalft., „ 

Ober⸗Iflingen, Kirchth., Erdfl. 
Gremppele, Sianalft., „ 
Ober⸗Musbach, Kirhth., „ 
Roth J., Signal, „ 
Pfalzgrafenweiler, Kirchtb. „ 
Neichenbad, Kirdtb., 

Ginmünd. des Thonbachs 
in die Mur 

Reinerzau, Kirchth., Erdfl. 

Wilhelmsſtollen am Mund» 

loch, Erbfl. 

Garlöftollen am rt 
r 


Bühlader, Signalfl., „ 

Modt, Ratbhaustbürml., „ 

Egart, Signalft., " 
Rörh, Niveau der Murg unter 
der Brüde 


Steinmäuerle, Signalft., Erdfl. 


Röther Harzgrube, er 
Schömberg, Kirchturm, „ 
Schopfloch, 

Rothelsberg, Signalſt.,, 
Schwarzenberg, Kirchth., 

Wolfskopf, Signalſt., 

Schönmünzab, Poſt, 

Niveau der Murg an der 

Landesgrenze 

Ebel, Signalſt., rdfl. 
Thumlingen, Kirchtb,, 

Reutäcker, Signalſt, „ 


W. F. 


2262 
2192 
2549 
2335 
2391 
2407 
2803 
2023 


1809 
8148 
2202 
2626 
2563 
2734 
2012 


2335 
2268 
2353 
2323 


2433 


2569 
2497 
2688 
1740 
1864 
2233 
2345 
2418 
2293 
2516 
2226 
1832 


1814 
1658 


1737 


1816 
1976 
2356 
2562 


1722 
3038 
2974 
2601 
2325 
2502 
1850 
2093 
1608 


1600 
2342 
1997 
2351 


979 
V. 8. 


1995 
1938 
2248 
2059 
2108 
2123 
2472 
1784 


1595 
2776 
1942 
2316 
2260 
2411 
1774 


2059 
2000 
2075 
2049 


2146 


2266 
2202 
2370 
1535 
1644 
1969 
2068 
2133 
2022 
2219 
1963 
1616 


1600 
1462 


1532 


1602 
1743 
2078 
2260 


1519 
2679 
2623 
2294 
2050 
2207 
1632 
1845 
1419 


1411 
2065 
1761 
2073 


980 


UntersJflingen, Kirchtb., Erdfl. 


Kuaelbalde, Siqnalit, „ 

Unter⸗Musbach, Schulb., „ 

Merzenbers, Signalit., „ 

Wittendorf, Kirhtburm „ 
Riefenmannsberg, Sianallt., 
Grofl 


Wittlensweiler, Kirchth., 
Ziegelbuckel, Signalft., „ 
Woͤrnersberg, Erdfl. a. d.Kirche 


Oberamt Gaildorf. 
Gaildorf, Kirchthurm, Knopf 
Erdfl 


Niveau des Kochers unter 

der Brücke 

Gaſthaus z. Krone, Erdfl. 

Kirgel, Signalitein, „ 

Käppelesberg, „ 

Ginmündung der Roth” in 

den Kocher 

Alteröberg, Signalftein, Erpfl. 

— Kirchthurm, Knopf 
Fridenbofen, „ 

Eidfl. 


Hobtannenberg, Signalitein, 
Erdfl. 


Gſchwend, Kirhtburm, „ 
Hagberg, Signalitein, „ 
Hütten, Schulbansthürmlein, 

Knopf 
Erdfl. 
Kiſſelberghof, 
Langert, Signafftein, „ 
Münfter, Kirchthurm, a 


Schmiedelfeld, 
Altenberg, Sianalft., „ 
Bichberg, Kirchthurm, u 

fl 


r rdfl. 
Stummelberg, Signalftein, 
Erdfl. 


Oberamt Geislingen. 


Geislingen, Stadtkirche, Erdfl. 
Altenſtadt, Kirchthurm,. „ 
Amſtetten, 
Bahnhof, » 
Steigbof, Gaftbaus, „ 
Neubaus, mweitl. Giebel, „ 
Hörnle, Signalitein, „ 
Aufbaufen, Kirhthurm, Erdfl. 
Böbmenficd, „ 
St.Patriz⸗Kapelle, Thirmt, 


Höbe I, — — 
Schönerb erg, 
Bräunisheim, Kirhtärm., „ 
Häuslestbeil, Signalft., „ 
Sontbergen, Kichth., „ 


Höhen-Berzeichniffe. 


W. F. 
2072 
2274 
2271 
2395 
2119 


2316 
2173 
2382 
2164 


1300 
1153 


1133 
1161 
1603 
1639 


1142 
2011 
1347 
2066 
1964 


1975 
1644 
2044 


1755 
1687 
1616 
1694 
1310 
1193 
1557 
1973 
1277 
1204 


1608 


1619 
1456 
2191 
2026 
2005 
2010 
2181 
2569 
2417 


2446 
2453 
2298 
2360 
2404 
2236 


V. F. 
1828 
2006 
2008 
2112 
1869 


2043 
1917 
2101 
1908 


1146 
1017 


999 
1024 
1414 
1446 


1007 
1774 
1188 
1822 
1732 


1742 
1450 
1803 


1548 
1488 
1425 
1494 
1156 
1052 
1373 
1740 
1127 
1062 


1418 


1428 
1284 
1932 
1787 
1768 
1772 
1924 
2265 
2131 


2158 
2164 
2027 
2082 
2120 
1972 


Donsdorf, Erdfl. an der Kirche 
Meffelberg, Kreuz, Erdfl. 

Eybach, Kirchtburm, 
Helenenhof, Haus, 
Schlegelhof, u 
Simmelsfelfen, Cignaffee, 


Gingen, Kirhtburm, Mi 
Hörle, Signalitein, „ 
Grof-Sünen, Erdfl. a.d.Kirche 
Hofſtett⸗Emerbuch, Kirhtburm, 

Erdfl. 
Hohenſtadt, Kirchthurm, 
Klein⸗Süßen, „ 

Nivean d. File unt.d. Brůcke 
Kuchen, Erdfl. an der Kirche 
Oppingen, Kirchthurm, Erdfl. 
Schalkſtetten, J 

Madäcker, Signalſtein, „ 
Schnittlingen, Kirchtbru., „ 
Steinenfird, R 

Ravenitein, Bobnbant, . e 

Trafenberg, 

Frobnbalpde, Signalſt. . 
Stötten, Kirchthurm — 
Stuberöbeim, „ 

Haldenwafen, Signafft,, , N 
Treffelbaufen, Kirchtbrm., „ 

Kriegdburren, Sign, „ 

Linde, Signalftein, „ 

Urfprung d. Eybachs, Quelle 
Türfheim, Kirchthurm, Erdfl. 
Waldhauſen, Kirchthurm, 

Fliegenbaum, Sign., 

Katzenäcker, — 
Weiler, Kirchthurm, 

Battenau, Ziegelbütte, 

Markungsgrenzitein, 
Weißenſtein, Kirchthurm, 

Steighof, Haus, 

Lützelalp, Wohnhaus, 

Hoffeld, Signalſtein, 
Weſterbeim, Erdfl. a. d. Kirche 
Wieſenſteig, Kirchweihbuckel, 

Signalſtein, Erdfl. 

Benzenmadberg, „ = 


= 
“ 


zz ta ı 2 


Oberamt Gerabronn. 


Gerabronn, Kirchthurm, — 


Steinekreuz, Signalft., a 
Amlisbagen, irhthurm, Kuopf 
Azenrotb, Boze, Sign., Erdfl. 
Bartenftein, Kirchthurm, — 


Blaufelden, Kirhthurm, a 
Engelbardshanfen, Kirchthurm, 


opf 
Bütbah, Gafth. z. Lamm, — 


W. J. 85 


1414 
2604 
1616 
2304 
2314 


2123 
1334 
1492 
1263 


2353 

2842 

1266 

1251 

1417 

2485 
2362 
2410 
2261 

2333 
2195 
2307 
2371 
2283 
2414 
2398 
2132 
2455 
2489 
2082 
2354 
2333 
2393 
2369 
2255 
2263 
2340 
1873 
2249 
2382 
2559 
2833 


2723 
2656 


1734 
1617 
1719 
1642 
1721 
1662 
1522 
1784 
1613 


1670 
1595 


1247 
2297 
1425 
2032 
2041 


1873 
1176 
1316 
1114 


2076 
2507 
1116 
1103 
1250 
2191 
2083 
2125 
199 
2053 
1936 
2035 
2091 
2014 
2129 
2115 
1881 
2165 
219 
1836 
2076 
2058 
2111 
2089 
1989 
1996 
2064 
1652 
1983 
2101 
2284 
2498 


2401 
2342 


1529 
1426 
1516 
1445 
1518 
1466 
1342 
1573 
1423 


1473 
1407 


Gütbach, Zollwafen, un 


Hachtel, 
Haltenbergſtetten, Schloßthor 
Herreuthierbach, Kirchthurm, 
Dachtrauf 
Heugſtfeld, Kirchth, . 
Hilgartshanfen, „ Kuopf 
Kirchberg, Thorthurm, Grofl. 
Niveau d. Jaxt unt. d. Brücke 
Krailshauſen, Kirchth., Zn! 


Langenburg, Schloßih., en 


Schloßbof, Erdfl. 
Kirchthurm, — 
Lendſiedel, Kirchthurm, Kuopf 
Leutzendorf, * 

Musdorf, > 

Erdfl. 
Niederſtetten, Kirchthrm. 
Reubach, Kuopf 

Roth am See 
„Erdfl. 
Schrozberg, Kuopf 
—— „Errdfl. 
Sichertshauſen, „Dachtrauf 
Sigisweiler, Wirthsh., Fahne, 
Knopf 


Wieſenbach, Kirchthrm, „ 
Wildenthierbach, Erdfl. an der 


Kirche 
Hefte, Signalſtein, Erdfl. 


Oberamt Gmünd. 
Gmünd, Johannesthrm., Knopf 


Rathhaus, Erdfl. 
Salvatorthurm, Knopf 

Erdfl. 
Schmidthor, 


St. Leouhardskirche, „ 
Freimühle, Haus, B 
Ledertbor, Manered, „ 
Niveau der Rems unter dem 
Müblwebr 
Hohenrechberg, Kirchth., — 


rofl 
Signalftein, 
— Kirchth., Dachttauf 
FH Gaſthaus z. Adt 
ögglingen, Gaſthaus z. Adler, 
Erdfl. 


Chriſthof, Punkt, F 
Muthlangen, Kirchthrun, „ 
Mühle, bei Zimmern, „ 
Rofenitein, bei Heubadh, „ 
Straßdorf, Erpfl. a. d. Kirche 
Stuifenberg, höchſte Spipe 
Spreitbab, Kirchth., Dachſpitze 
Wißgoldin en, Erfl. a.d. Kirche 


Höben-Berzeichniile. 
W. F. P F. 
1685 1486 Oberamt Göppingen. 
1631 1438 Göppingen, Rathbhaus, Erdfl. 
1254 1106 Nivean der Fild unter ber 
Brüde 
1646 1452 Bepgenried, Kirchthrm., Erdfl. 
1662 1466 Boll, Kirchthurm, ” 
1609 1419 Badhaus, 
1354 1194 Dürnau, Kirchthurm, — 
1173 1035 Ebersbach, „ " 
1662 1465 Rathhaus, 
1576 1390 Niveau des Fismüblb. neben 
1642 1448 dem Rathhaus 
1550 1367 Eſchenbach, Kirchthurm, Erdfl. 
1636 1443 Faurndau, Erdfl. a. d. Kirche 
1434 1265 Niveau der Fils daſelbſt 
1654 1459 Großeislingen, eich Grofl. 
1618 1427 Hattenhofen, 
1498 1321 SHeiningen, Erdfl. a. d. Kirche 
1187 1047 Hochdorf, Kirchthurm, Erdfl. 
1096 967 SHobenitaufen, „ " 
1743 1537 Signalftein, " 
1558 1374 Pebenbanfen, » 
1470 1297 Dttenbadh, Erdfl. a. d. Kirche 
1743 1537 Schlierbach, Kirhtburm, Erdfl. 
1617 1426 Staufened, oberer Thurm, „ 
1579 1393 
— Oberamt Hall. 
1799 1587 Hall, St. Mich.Thrm., Knopf 
Portal, Exdfl. 
1526 1346 Rathhaus, 
1648 1454 Niv. d. Kochers unt. d. Brüde 
Bibersfeld, Kirhthurm, Erdfl. 
Bubenorbis, J — 
Comburg, will. „ Kreuz 
1274 1124 Erdfl. 
1116 984 Düngentbl, Kuopf 
1331 1174 Einkorn, Thurm, Erdfl. 
1226 1081 Eltershofen, Kirchth., Dachtrf. 
1123 990 Gailenkirchen, „ 
1129 996  SHeflentbal, - Knopf 
1072 946 Jléhofen. » Erf. 
1115 988 Michelfelp, 5 R 
Neunichen, „ Kuopf 
1100 971 Ober⸗Limburg, Sign, Erdfl. 
2551 2250 Nieden, Kirchthurm, 
2451 2162 Gittenhardt, Thürmch., Dt. 
2465 2174 Urfpr. der Oben b. Bubenorbis 
1676 1478 Weckrieden, Kirhthurm, Knopf 
1658 1462 
1421 1258 Oberamt Heidenheim. 
1523 1343 Heidenheim, Kirhthrm., Erdfl. 
1564 1379 Schloßthurm, 
1235 1089 Gottesackerkirche, 
2550 2249 Rathhaus, 
1425 1257 Bleiche, Niveau der Bren 
2640 2328 Galgenberg,, zer ., Erd 
1948 1718 — Ihortburm, „ 
1896 1673 Urfprung der Quelle im 


Zimmerbach, Kirchth. —88 1813 


1599 


Klofterhof 


1103 


1087 
1259 
1478 
1413 
1479 
1014 

953 


947 
1421 
1042 
1037 
1182 
1239 
1319 
1013 
2098 
2381 
1165 
1398 
1208 
1829 


1218 
1051 
1015 

951 
1255 
1692 
1345 
1182 
1433 
1780 
1435 
1256 
1411 
1621 
1248 
1741 
1259 
1209 
1789 
1614 
1404 


1757 
1949 
1776 
1711 
1696 
2123 
1660 


1649 


981 


BP. F. 


973 


959 
1111 
1303 
1246 
1304 

894 

841 


836 
1254 

919 

915 
1042 
1093 
1163 

893 
1850 
2100 
1027 
1233 
1066 
1613 


1074 
927 
895 
839 

1107 

1492 

1186 

1043 

1264 

1570 

1266 

1107 

1244 

1429 

1104 

1535 

1110 

1066 

1578 

1423 

1238 


1550 
1719 
1566 
1509 
1496 
1872 
1464 


1455 


982 


Bergenweiler, IR Erdfl. 


Bolheim, 
Niv. der Bren an der Mübfe 
— Fr ohnh., Erdfl. 
Brenz, Kirhtburm, ” 
Burgberg, „ ” 
Schloß, 


Einm. der Hürbe in die Lone 
Dettingen, Kirchthurm, Erdfl. 
Falkenftein, — 
Rohrmühle, 
ſtrautgärten, Sigualſt. 
Fleinheim, Kirchthurm, 
Walgendorf, Signalſt., 
Gerſtetten, Kirchthurm, 
unterer 
Neuburghof, Wohnhs., 
Erpfenhauſen, 
Heutenburg, 
Mäderhaus, 
Heuchſtetten, Schulhaus 
Giengen, ſüdl. Stdtkrchth. 
Schratenhof, 
Bruckersberg, J. Signſt., 
Guſſenſtadt, Kirchthurm, 
ag Signalftein, 
Hanfen, Kirchthurm, 
Heldenfingen, Kirchthurm, 
Rüblingerhof, Wohnh., 
Neuer Bierkeller, 
Bäumlesberg I., Sgnlſt., 
Herbrechtingen, Kirchth., 
Bernau, höchſtes Haus, 
Wartberg, Sigualſt., 
Bäumlesberg, 
Niv, d. Brenz unt. d. Brüde 
Badſtubenwieſen⸗Quelle 
Hermaringen, Kirchth., Erdfl. 
Gieſſenburg — ee 
ftein, Erdfl. 
Niv. d. Brenz unt. d. Brüde 


Strobberg, Signalſt., Erdfl. 


Heuchlingen, Kirhtburm, „ 
Berg 1. Signalftein, „ 
Hoben-Memmingen, Fun. 
Hürben, Kirchthurm, er 

Urfprung des Hürbefluffes, 
Duelle 
Hobrain, Signalft., Erdfl. 
Mergelitetten, Kirchthurm, „ 
Zöhrigiche Billa, 
Niv. d. Brenz unt. d. Brüde 
Kulmenbühl, Signift.,Erdfl. 
Nattbeim, Kirchthurm. „ 
Biegelbütte, 
Kirchberg, Sigualft., 
Dogenbaufen, Kirhtbrm,, 
Paradies, Signalftein, 
Sacıfenbaufen, Kirchtb,, 
Renzel IL. Siguakftein, 


Höhen-Berzeichniffe. 


W. #. 
1546 
1694 
1654 
1898 
2063 
1568 
1641 
1754 
1574 
2017 
1816 
1918 
1957 
1894 
2135 
2267 
2168 
2131 
2106 
2242 
2114 
2072 
1612 
1900 
1811 
2302 
2364 
1876 
2076 
2034 
2056 
2255 
1645 
1626 
1909 
1892 
1619 
1620 
1547 


1745 
1539 
1746 
2008 
2086 


1725 
1644 


1572 
1763 
1699 
1722 
1683 
1920 
1949 
1991 
2134 
2082 
2097 
1687 
1741 


P. ©. 
1364 
1494 
1458 
1674 
1820 
1383 
1447 
1547 
1388 
1779 
1602 
1691 
1726 
1670 
1883 
1999 
1912 
1880 
1857 
1977 
1865 
1828 
1421 
1676 
1597 
2030 
2085 
1655 
1831 
1794 
18183 
1989 
1451 
1434 
1683 
1669 
1428 
1429 
1365 


1539 
1357 
1540 
1771 
1840 


1522 
1450 


1386 
1555 
1498 
1519 
1485 
1694 
1719 
1756 
1882 
1836 
1849 
1487 
1536 


Schnaitheim, Kirhthrm., Erdfl. 
Niv. d. Brenz unt. d. Brüde 
Aufbaufen, füdl. H8., Erdfl. 
Multenberg, Sianalft., „ 

Söhnftetten, Kirhthurm, „ 
Dubdelbof, Wohnbaud, „ 
Geislingerweg, Stgnalft. „ 

Sontheim, Kirhtburm, Knopf 
Mühle, weftl. Giebel, Erdfl. 
Niveau der Brenz dafelbit 

Steinheim, Kirhtbrm,, Erdfl. 
Klofterbof, Wobnbe., „ 
Küpfendorf, böht.H8., » 
Neufelhalden, ar 


dfl. 
Gnannenweiler, J— 


Biberſohl, Haus, 
Kerbenhof, höch. Stelle, „ u 
Sontheim, Schulhaus, „ 
Jungingerd-Fiegelbütte „ 
Zang, Kirchthurm, m 


Oberamt Heilbronn. 


Heilbronn, Stadtkirchthurm, 
Kopf der Rigur 
Erdfl. 


Wartthurm, 

Bahnhof, 

Nullpunkt des Pegels an 

der großen Brüde 

Niv. des Nedars ob d. Webr 

Ochfenberg, Signlſt., Erdfl. 
Abſtatt, Kirchthurm, Knopf 
Bödingen, „ Erdfl. 

Landthurm, Signafft., „ 
Klein, Kirchtburm, 

Felfen a. d. Str. 6. d. Kirche 
Frankenbach, Kirchth. Dachtr. 


Großgartach, Kirchth., Erdfl. 


Heuchelbergerwarte, R 
Am Heuchelberg, Signal- 
ftein II. Erpfl. 
Ligelfeld, Signal, „ 
Horkheim, Kichtburm, „ 
Haugsgaben Markftein, „ 
Neckargartach, Kirchth. Dachtr. 
Ober⸗Eiſesheim, „ Erdfl. 
Sontheim, Kirchthurm, „ 
Einm. d. Schotzach in d. Neck. 
Galgen, Signalſtein, Erdfl. 
Dberftaufenberg, Sign., „ 
— Kirhthum, „ 


*— Schloß. Thurm, u 
Neues füdl.@ich. „ 
Hodrain, Tbürmhen, „ 
Solitude, Signalftein, „ 
Haigerbof, Bobnbaus, füdl. 
Giebel, Erdfl. 


W. F. 
1745 
1709 
1739 
2125 
2087 
2081 
2194 
1546 
1525 
1522 
1867 
1985 
2208 


2221 


2410 
2220 
2317 
1809 
1792 
2324 


775 
560 
1095 
541 


542 
541 
995 
950 
577 
836 
744 
685 
679 
632 
1102 


1091 
774 
580 
563 
735 
622 
593 
554 
940 

1058 
735 

761 
730 
122 
1003 
1028 


982 


v. E. 
15383 
1507 
1534 
1874 
1841 
1835 
1935 
1363 
1345 
1343 
1647 
1751 
1947 


1959 


2125 
1958 
2043 
1596 
1581 
2050 


64 
44 
966 
47 


418 
477 
878 
838 
509 


656 
6 
5% 


972 


962 
683 
511 
497 


Thalheim, Haigerhof, Signiit., 
Erpfl. 
Bierruthen, Signifl., „ 


Oberamt Herrenberg. 


Herrenberg, 
Pflaſt. a. ſüdl. Thor, Erdfl. 
Rathhaus, a, ſdl. Thor, „ 
Stückhaus, Signalſt, „ 
Alterrain, 
Affſtätt, Kirchthurm, 
Lucken, Signalſtein, 
Altingen, Kirchthurm, 
Niveau der Ammer unter der 
Brücke bei der Mühle 
Aidlesberg, Signalit., Erdfl. 
Bondorf, Kirhthurm, füdliche 
Giebelſpitze 
Breitenholz, Kirchth., Erdfl. 
Menek⸗Burg, Signlſt., 
Entringen, Kirchthurm, 
Bogenacker, Signalft., 
Schönbuchſpitze, „ 
Hohen⸗Entr., Schloß, 
Gärtringen, Kirchthurm, 
Eulenäcker, Signalſt., 
Gültſtein, Kirchthurm, 
Niv. der Ammer a. d. Müble 
Kayf, Signalftein, Erdfl. 
Haslach, Kirhtburm, PR 
Uripr. der Ammer, Quelle 
Hildrishaufen, Kirchth., Erdfl. 
Würmfluß, Niv. am Steg 
Kavb, Kirchthurm, Grofl. 
Sceibenplag, Signift., „ 
Kuppingen, Kirhthurm, „ 
Mönchberg, — pr 
Ihurm, Signalftein, „ 
Möpingen, Kirchthurm, „ 


DE zu 


za ya 23 


® 


Rebringen, " = 
Nufringen, 5 = 
DbersJefingen, „ z 
Ober⸗Jettingen, „ BR 
Oberndorf, 


173 [22 
. Bollrain, Signalftein, „ 
Oſchelbronn, Kirchthrm., nördl. 
Giebelſpitze 
Pfäffingen, Kirchthurm, Erdfl. 
Niveau der Ammer unter 
der Brüde 
Lug ins Land, Sign., Erdfl. 
Altenberg, . 2 
Poltringen, kath. Kirchtb., „ 
Goangelifcher a = 
Nivean der Ammer unter 
der Brüde 
Reuften, Kirhthurm, Erdfl. 
Nivean der Ammer unter 


Roh aircth der Ca 
obrau, Kirchthurm, rd 
Ihailfingen, „ 2 


Höhen-Berzeichniffe. 


W. 8. 


1004 
740 


1607 
1540 
1830 
1932 
1637 
1704 
1316 


1305 
1405 


1706 
1431 
1908 
1344 
1824 
1907 
1772 
1662 
1706 
1356 
1336 
1976 
1699 
1406 
1713 
1670 
1521 
1924 
1812 
1692 
1920 
1975 
1628 
1603 
1861 
2036 
1388 
1557 


1768 
1244 


1202 
1617 
1480 
1250 
1237 


1230 
1309 


1290 
1570 
1494 


P. 8. 


885 
653 


1417 
1358 
1614 
1704 
1443 
1504 
1161 


1151 
1239 


1505 
1262 
1633 
1185 
1609 
1682 
1563 
1465 
1504 
1222 
1178 
1743 
1498 
1240 
1511 
1473 


"1341 


1697 
1598 
1492 
1693 
1742 
1436 
1413 
1642 
1796 
1224 
1373 


1559 
1097 


1069 
1426 
1305 
1102 
1091 


1084 
1154 


1138 
1385 
1318 


UntersJefingen, Kirhtb.,Erdfl. 
Roſeck, Schloß am Thor „ 
Niveau der Ammer am der 

untern Müble 

Sonnenbalde, Sign., Erdfl. 
UntersJettingen, Kirchtburm, 
Knopf 

Sindlingen, Wohnh., Erdfl. 


Oberamt Horb. 


Horb, Stadtkirchthurm, „ 
Schüttetb. (Horber Warte), 


Erpfl. 

Nivean des Nedard unter 
der Brüde 

Abldorf, Kirchthurm. Kuopf 


Baiſingen, Giebelſpitze 

Bildechingen, Kirhtburm, öſtl. 
Giebelſpitze 

Eutingen, Kirchth., 


Heidenäder, Stanalft., Erdfl. 


Kelldorf, Kirhtburm, Kuopf 
Göttelfingen, Kirhtburm. öſtl. 
Giebelſpitze 
Hochdorf, Erdfl. an der Kirche 
Hurrenbühl, Signtit., Erdfl. 
Baumäder, 2 > 
Lüpenhardt, Ratyhaustbürmch,, 
Erdfl. 


Eſelweg. Signalfteln, „ 

Lehmgrube, daſelbſt, „ 

Mübringen, Kirchtburm, „ 
Nivean der Eyach unter der 
Brüde 


Hobenmühringen, Th.,Erdfl. 
Koblberg, Siqnalft., 
Nordftetten, Kirchth. Knopf 

Horberfteig, Pt. and. Str. 
auf der Marfungsgrenze 
Salzitetten, Heiligenbronn, 
Kirhtburm, Erdfl. 
Miffinof, Wohnbaud, 
Ländle, Feldkreuz, a 
Ochfenbübl, Markasit., „ 
Kampfenhalde, Ei 
Straße, Feldkreuz, s 
Bollmaringen, Kirhtb., 
Weitingen, Kirchth., Giebelſp. 
Biefenttetten, Kirhtb., Knopf 


Oberamt Kirchheim. 


Kirchheim, Stadtlirchentburm, 
Dadtrauf 


” Erdfl. 
Rathhaus, J 
Ted, höchſte Mauerfpipe 
Biffingen, Kirchthurm, Erdfl. 
Dettingen, jr — 


W. F. 
1258 
1599 


1197 
1626 


2028 
1960 


1519 
1821 


1347 
1872 
1822 


1843 
1714 
1850 
1905 


1823 
1984 
2008 
1925 


1942 
2096 
2092 
1399 


1335 
1636 
1812 
1911 


1666 


2057 
2162 
2182 
2076 


2429 
2376 
1876 
1809 
1939 


1188. 


1085 
1076 
2722 
1448 
1223 


983 


P. F. 
1110 
1410 


1056 
1434 


1789 
1729 


1340 
1606 


1188 
1651 
1607 


1625 
1512 
1632 
1680 


1608 
1750 
1771 
1698 


1713 
1849 
1845 
1234 


1177 
1443 
1598 
1686 


1469 


1814 
1907 
1925 
1831 


2142 
2096 
1655 
1595 
1710 


1048 
957 
949 

2401 

1277 

1079 


934 


Gichelberg, Erdfl. nördf. am 
Haͤuschen 

Engelberg bei Nabern 
Holzmaden, Kirchth., Erdfl. 
Jefingen, „ Dadtrauf 
Limburg, Bergfpige, Erdfl. 

Nabern, Kirchthurm, = 

Ochſenwang, Breitenftein, 
Signalft., Erdfl. 
Otblingen, Erdfl. an der Kirche 
Weilheim, Kirhtburm, Erdfl. 
Niveau des Limbachs daſ. 
unter der Brücke 

Zell, Kirchthurm, Erdfl. 


Oberamt Kiünzeldan. 


Kirchth., Knopf 
" AR 

Wartthurm, 

Signal am Wartthurm, 

Niveau des Kochers unter 


Künzelsau, 


der Brüde 

Ailringen, Kirchth., un 
Erdfl. 

Gaſthaus z. Adler u 


Rißbacher 
Amrichshauſen, ahih. Ruarf 
r Erd 
Berlichingen, R 
Garnberg, Schloß, Erdfl. 
Hermuthhauſen, Kirdhtb., „ 


Hohebach, Knopf 
„ Erdfl, 

Niveau der Jagft unter der 
Brüde 


Hollenbach, Kirchthurm, aa 


Kablen, Signatft. . J 
Jagſtberg, AN Knopf 
Ingelfingen, 

— ” n Dadıtr. 
Morsbadh, . * 
Rüblingen, 
Schönthal, füdl. Lirchth. 
„Erdfl. 

Kreuzbergkapelle. 

Beuediktsberg, Sign., „ 

Niveau der 83 unter der 

Brüde 


Oberamt Laupheim. 


Laupheim, Kirhtburm, Erdfl. 
Gottesaderfapelle, » 
Schloß Haupteingang, „ 
—— — 

ahnhof, 
Klein⸗Laupheim, Schloß. R 
Nivean der Rottum unter 
dem neuen Steeg 


Knopf 


Höhen-Berzeichniffe. 


W. F. 


1962 
1489 
1206 
1219 
2084 
1285 


2828 
1002 
1339 


1318 
1334 


943 
765 
1305 
1302 


744 
1096 
986 
888 
1331 
1560 
1401 
903 
1321 
1421 
990 
892 


859 
1479 
1368 
1503 
1318 

899 
1517 

917 
1425 

958 

748 

948 

980 


731 


1830 
1786 
1830 
1743 
1740 
1764 


1735 


BR 


1730 
1313 
1064 
1075 
1838 
1133 


2494 
854 
1181 


1163 
1176 


832 
675 
1151 
1149 


656 
967 
870 
784 
1174 
1376 
1236 
796 
1165 
1253 
873 
787 


758 
1304 
1207 
1325 
1162 

793 
1338 

809 
1257 

845 

660 

836 

864 


645 


1613 
1574 
1613 
1537 
1535 
1555 


1530 


Achſtetten, Kirchthurm, Erdfl. 
Kapelle, Thürmchen, „ 

Altbeim, Kirchthurm, r 
Langweg, Signalft., „ 

Baltringen, Kirhthurm, ” 
Niveau des Dirnachfluſſes 
unter der ſteinernen Brücke 
Kodlensberg, Sigu., Erdfl. 
VorbersAjven, „ — 

Bauſtetten, Kirthurm, „ 

Bihlafingen, r 

Dronnen, Kirchthurm, Knopf 


Burgrieden, „ nördl. 
Giebelſpitze 
Bußmannshauſen, Kirchthurm 
Erdfl. 
Schloß, PR 


Bühl, Kirhthurm, 
Dellmenfingen, Kirchth., 
Ginmünd. der Wefternah in 
die Donan 
„ d.Rotb i. d. Donau 
Dietenheim, Kirchth., Erdfl. 
Nivean der Iller unter der 
Brüde 
Dorndorf, Kirchthurm, Erdfl. 
Staig, Signalſt., 
Sögglingen, ichig, Dahtr. 
Groß⸗Schaffhauſen, Erdfl. 
Breite, Signalſt., — 
Hũttisheim, Kirchthurm, Erdfl. 
Kapelle 
Humlangen, Thurmknopf 
Illerrieden, Kirchth., Erdfl. 
Berg, Sianalit., _ 
Mietingen, Kirhtburm, „ 
Niveau des Rottumfluffes 
unter der obern Brüde 
Gutgeländ, Sianalit., Erdl. 
Dber-Balzbeim, Kirhtb., „ 
ObersHolzbeim, a 


Dber- Kirchberg, Säloh, 
Gaftbaus 3. Hickh, „ 
Niveau der Iller unter der 

Brüde 

— Kirchth., er 


Hatterabau, Signalft., , . 
Renglisweiler, Kirdtb., „ 
Brandenburg, Schloß ä 
Dörre, Signalit., 
Einmänd, des ð ieſenbachs 
in die Iller 
Stockfeld, Signalſt., Erdfl. 
Roth, Kirchthurm, Erdfl. 
Niveau der Roth unter der 
Brüde 
Schnürpflingen, — 


Frauenholz, Signalft., „ 
Schönebürg, Kirchth., 


W. F. 2% 


1748 
1782 
1821 
1847 
1829 


1790 
1979 
1839 
1869 
1848 
1835 


1985 


1823 
1887 
1861 
1691 


1665 
1662 
1782 


1773 
1807 
1879 
1753 
1562 
1912 
1864 
1736 
1902 
1790 
1846 
1804 


1799 
1904 
1926 


1865 
1806 
1682 


1678 
1830 
1778 
1943 
1855 
1875 
1936 


1750 
1963 
1805 


1756 
1875 


18% 
1946 


1541 
1571 
1605 
1628 
1613 


1573 
1745 
1622 
1648 
1625 
1617 


Schönebürg, Hochdorf, Kapelle, 
Grofl. 
Huggenlaubadh, öſtl. * 

d 


Erpfl. 
Oberöfh, Signal, „ 
Nivean der Rottum an der 
Oberamtsgrenze 
Schwendi, Kirchthurm, Erdfl. 
Wainerweg, Bierkeller, „ 
Sieffen, Kirchthurm, a 
Weihungézell, Kapelle, „ 
Sinuingen, Kirhtburm, „ 
Nivean der Iller beim Einfl. 
in das O.A. Laupheim 
Steinberg, Kirhtburm, Erdfl. 
Krauttbeil, Signalft., „ 
Heumweiber Müble, Nivean 
der Weibung an der Brüde 
Stetten, Kirchthurm, Erdfl. 
Sulmingen, „ a 
SHobberg, Signal, „ 
Unter-Balzbeim, Kirchtb., „ 
Untersflirhberg, „ 
Niv. d. Iller an 58. Nr, '86 
Rain, Kirchthurm, Erdfl. 
Schloß am Haupteing., „ 
Glaſerhof, Wohnhaus, „ 
Niveau der Weibung unter 
der Brüde 

a höchſter Punkt 
im D.:U. Laupheim 
Walpertöbofen, Kirhib,, Erpfl. 
Wangen, Mudenberg, Landes 
grenzgjäule Nr. XIX. Sign. 
Erdfl. 
Weilnſtetten, Staig, Kirchth., 
Erdfl. 

Wiblingen, Klofterliche, „ 

Gottedadertburm, 

Rothewand, Niv. d. Illeifl. 


Oberamt Leonberg. 


Leonberg, Stadtkirchth., Erdfl. 
oſthaus, 

Clauſenmühle, 
@äplensmüble, 
Engelberg, Thurm, 
Schweizermühle, 
Silberberg, Signalſt., 

Ditzingen, Kirhtburm, „ 
Gottesaderthurm, 
Niveau der Glems unter der 

Brüde im Ort 

Ihon-Müble, Giebelipige 


Erpfl. 
leiſch⸗Mühle, 
ordern, Signalſt., 
Eltingen, Kirchthurm, 
Randel, Signalſt., 
Ehrenberg, r 
Rappenhof, Haus, 


u a ı € 


* 


= 
— 


za a 3% 


Höhen-Berzeichniffe. 


W. F. 
1885 


1886 
1978 


1854 
1866 
1924 
1891 
1844 
1544 


1849 
1848 
1857 


1717 
1740 
1851 
1950 
1842 
1770 
1664 
1881 
1905 
2058 


1873 


2119 
1951 


1824 


1742 
1671 
1696 
1650 


1345 
1368 
1221 
1205 
1677 
1235 
1390 
1053 
10583 


1025 
1125 
1077 
1083 
1234 
1288 
1648 
1628 
1538 


P. F. 


1663 
1744 


1635 
1645 
1697 
1667 
1626 
1626 


1630 
1630 
1637 


1514 
1534 
1632 
1719 
1624 
1561 
1467 
1659 
1680 
1814 


1651 


1868 
1720 


1608 


1536 
1474 
1495 
1455 


1187 
1207 
1077 
1062 
1479 
1089 
1226 

929 

933 


904 
992 
950 
955 
1132 
1136 
1453 
1436 
1356 


Eltingen, Ezach⸗Käppele, Saft. 
Erdfl. 


Glitzen⸗Müble, Pr 
Nivean der Glems unter der 
Brüde am Drt 
Eichen, Signalft., Erpfl. 
Einmünd. des Waſſerbachs 
in die Glems 
Flacht, Kirchthurm, Erdfl. 
Kubtrieb, Signal, „ 
Friolzheim, Kirhtburm, „ 
Dünnberg, Signalft., „ 
Gebersheim, Kirhtb., , 
Höfingerwald, Sign., 
Hinterbuſch > 
Gerlingen, Kirhtburm, 
Heide, Signalit., 
Solitude Schloß, unter der 
Kuppel, Erdfl. 
Haufen, Kirbtburm, . 
Heimerdingen, Kirchtb,, 
Hohwarth, Signalft., „ 
Heimsheim, Kirchthurm, „ 
Dobel, ‚Signalft., 
Peroufe, Wohnhaus des Karl 
Armdrufter, Erdfl. 
Hemmingen, Kirchth., ri 
Robriverg, Jägerbaus, „ 
Keifelbrunnen, Quelle, 
Hirſchlanden, Kirchth., Erdfl. 
Steinbaizle, Signalfl. „ 
Höfingen, Kirchturm, „ 
Niveau der Glems unter der 
Brüdebeider Schöttelmühle 
Wanne I. Signalſt., Erdfl. 
Kornthal, Kirhthärml., „m _ 
Malmsheim, Kirchth., Knopf 
Erdfl. 
Eichäcker, Sigualſt, 
Wächtele, „ 
Merklingen, Kirhtburm, „ — 
Niveau der Würm an der 
Finmänd. d. Riemenbachs 
Kugelbeer, Signalft., Erdfl. 
Buchberz, ö 
Mönsbeim, Kirhthurm, rs 
Dreis@ichen, Signalft., „ 
Ober⸗Möneheim, Schloß, 
Erdfläche am nordöſtl. Eck 
Lerchenhof, nördl. Wohnhs. 
Erdfl. 
Münchingen, Kirchth., Erdfl. 
Mauren, Hof, weſtl. Sdeuner, 
Erdfl. 
Witthau, Signalfl., „ 
Hübnerberg, „ 
Münklingen, Kirchturm, „ — 
Alte Kirche, 
Kuppelzen, Signalit., „ 
Renningen, Kirhthurm, = 
Gänewaſen, Siguft., „ 
Autesheim, Kirchthurm, „ 


zu 3 3 


W. F. 


1338 
1271 


1273 
1470 


1257 
1429 
1711 
1570 
1714 
1432 
1551 
1591 
1176 
1674 


1733 
1349 
1419 
1436 
1438 
1728 


1652 
1133 
1320 
1157 
1162 

1415 
1325 


1150 
1480 
1066 
1513 
1400 
1579 
1603 
1374 


1332 
1679 
1731 
1209 
1676 


1432 


1352 
1105 


1083 
1262 
1135 
1592 
1715 
1848 
1430 
1412 
1553 


> 
wo 


B. 8. 


1180 
1121 


1122 
1296 


1109 
1260 
1509 
1385 
1512 
1263 
1368 
1414 
1037 
1477 


1528 
1190 
1251 
1267 
1268 
1524 


1457 

999 
1164 
1020 
1024 
1248 
1168 


1014 
1305 

940 
1334 
1235 
1393 
1414 
1212 


1175 
1481 
1526 
1066 
1478 


1263 


1192 
974 


955 
1113 
1001 
1404 
1512 
1630 
1261 
1246 
1370 


986 


Autesheim, Burgfeld, Siglſt., 
Erdfl. 


Schödingen, Kirhtburm, „ 
Seehaus, Signalft., „ 

Warmbronn, Kirbiburm „ 
Siockhof, Signalit., „ 

Weil der Stadt, itirgib. * 


Knopf 


„ Emfl. 
Nivean der Würm an ber 
Ginmünd. des Rankenbachs 
Auf dem Berg, höchſte Kuppe 
Erdfl. 
Predigvlag, Signalit., „ 
Mittelberg, — — 
Weinhalde, — 
Kapelle im Talaheribl 


Erdfl. 
Weil im Dorf, Kirchtb., „ 
Lemberg, Signalft.,. „ 
Rafanengarten, Pavil. „ 
Berabeim, Paͤchterhaus, 
Wimsheim, Kirchth., 


Oberamt Leutlirch. 
Leutkirch, evangel. Kirche, „ 


Katboliiche TR 
Poitgebäude 
Nivean der Eſchach vor dem 
obern Thor 
GEngerazbofen, Kirchth., Spitze 
Herlazhofen, „ Knopf 
Meragbofen, „  Spipe 
Seibrany, * 
* Erdfl. 
Zeil Knunopf 
Erdfl. 


Wachtbühl, Signalſt. 
Mordbühl, PR pr 


Oberamt Ludwigsburg. 


Ludwigsburg, Kirchth., Erdfl. 
Stuttgarterthor, — 
Aspergerthor, 

Niveau des Fenerfees, ” 

Marftbrunnen, 

Anlagenjee vor dem Schloß 

Corps de Logis, Etdfläche 
nördl. Seite 

Favorite, ſüdl. Seite Erpfl. 


Heilbronnerthor, 4 
Baſis⸗Endpunkt, = 
Aldingen, Kirchthurm, „ 
Asperg, Dorf, „ . 


SHobenasverg, Belvedere, 
Schanze, Signalftein, , 
Beibingen, Kirhthurm, „ 


Weſtenfeld, 
Benningen, 
Niv. d. Neckars unt. d. Brüde 


Höhen-Berzeichniffe. 


W. 5 


1635 
1220 
1298 
1453 
1596 


1619 
1418 


1353 


1870 
1760 
1677 
1786 


1488 
1067 
1329 
1178 
1222 
1448 


PB. 8. 


1442 
1076 
1145 
1282 
1408 


1428 
1251 


1193 


1649 
1552 
1479 
1575 


1312 

940 
1172 
1039 
1078 
1277 


2004 
2028 
2008 


1999 
2182 
2217 
2149 
2337 
2250 
2410 
2297 
2429 
2417 


901 
942 
853 
855 
901 
853 


827 
8545 
807 
981 
654 
833 
1097 
828 
657 
6983 
649 
584 


Bilfingen, Kirhtburm, Erdfl. 
Neumüble, 

Einmündung des Mablbacht 
in die Enz 

Eaglosbeim, Kirhtburm, Erdfl. 
PBulvermagazin, — 
Waltershalde, Sian., « 
Seegut, Schloßfuppel, „ 

Geifingen, Kirhtburm, „ 

Heutingsbeim, „ 
Geftütsbof, Wohnhaus," u 

Hobened, Kirchthutm, „ 
Burg-Ruine, ” 
Kugelberg, Signalft., „ 

Kornweftbeim, Kirhtb., „ 
Lerchenholz, Signalft., „ 
Salon, —— — 
Babnhof, 

—— Kirhtb., „ 
Hurſt U. Signalitein, „ 
Brunnenftube, Teichellage 
Aichholzhof, Biebbaus, Erdfl. 
Roll., I. Signalit,, Erdfl. 
Untere Müble, füdl. Giebel, 


Erpfl. 
Spital-Mübhle, öſtl. Giebel, 
Erdfl. 


Bruck⸗Mühle am Thor, „ 
Niv. d. Glems unt. d. Brücke 
Ihalbanfen,öftl. Haus, Erdfl. 
Einmündung des Leudelsbach 
in die Enz 
Bracken, Signalſtein, Erdfl. 
Möglingen, Kirchthurm, „ 
Mablmüble, 
Kleinasperg, Sinnälft.,, on 
Nedargröningen, Erdfl. a. d. 
Kirche 
Nedarweihingen, Kirhtburm, 
Erdfl. 
Nivean des Neckars unter 
der neuen Brücke 
Harteneck, nördl. Giebel, 
Erdfl. 
Oßweil, Kirchthurm, 
Pflugfelden, Kirchthurm, „ 
Hoffeld, Signalſtein, — 
Poppenweiler, Kirchtbrm., „ 
Einmündung d. Ziegelbachs 
in den Nedar 
Schwieberdingen, Kirchthurm, 
Erdfl. 
Niv.d. Glems unt. d.Brüde 
Krummelänbder, — 


Nipvenburg Schloß, „ 
Stammbeim, Kirhtbrm., „ 
Neumirtbebang, 
Waldweinberg. höchſt. Punkt 
Thamm, Kirhtburm, Erdfl. 
Freiberg, Markungsgrenzſt., 
Erdfl. 


we ®R 


672 
666 


634 
947 
1049 
987 
838 
7119 
831 
879 
706 
854 
950 
1032 
1107 
1114 
1042 
977 
1059 
1015 
1007 
1066 


5% 
538 


56 
8 
925 
81 
139 
687 
7133 
7 rt} 
6% 
re 
833 
910 
976 
982 
919 
862 
94 
895 
853 
940 


638 
118 
113 
68 
691 
50 
94 
il 
979 


649 


601 
70 
94 
98 


in 


Höhen-Berzeichniffe. 


W. F. 
Thamm, Hohenſtange, ir 
Erdfl. 950 
Ziegelbrunnen, Urfpr. Quelle 858 
Zuftenbaufen,Kirhthrm.,Erdfl. 905 
Bogelberg, Signalftein, „ 1186 
Bahnhof, u 979 
Oberamt Marbach. 

Marbab, oberer Thortburm, 
Ertfl. 826 

Einmündung der Murr in 
den Nedar 664 
Affalterbach, Kirhtbrm., Erdfl. 1098 
Lemberg, Signalſtein, „ 1268 
Allmersbahb, Schulhaus, „ 1038 
Auenitein, Kirhtburm, „ 815 
Beilftein, Ratbbaus, . 870 

Burgitall, Nivean der Murr 
unter der Brüde 748 
GErbitetten, Kirchthurm, Erdfl. 1035 
Erdmannbaufen, Kirhtb., „ 966 
Ed, Signalftein, „ 1088 
Großbottwar, Kirchtbra., „ 718 
Höpfigbeim, Bentenmühle, „ 658 
Fuchoſchwanz, Sign., 949 
Kirchberg, Erdfl. a. d. Kirche 995 
Bergäder, Signalft., Erpfl. 1116 
Frübmeßhof, Haus, „ 1095 
Kl.⸗Asbach, Natbhaus, „ 1016 
Böhrenberg, Signalft., „ 1440 
Kl.»Bottwar, Kirchth. Dadıtr. 723 
Mundeleheim, „ Erdfl. 684 
Gottesaderthurm, r 748 
Mühle, 636 
Biegelbütte, Wohnbans, „ 884 
Wagrein, Signalitein, „ 1157 
Käsberg, oberes Feljenlager 950 
Hohe⸗Ebene, Sign., Erdfl. 1055 
Steigäder, Bäumchen a. Weg 1032 
Murr, Kirhtburm, Erdfl. 707 
Kreuzitr. gegen Pleideläheim 750 
Niv. der Murr unt.d. Brüde 676 

Einmündung der Bottwar 
in die Murr 680 
Oberſtenfeld, Erdfl. a. d. Kirhde 812 
Lichtenberg, „ am Tbor 1294 
Forftberg, Signalſt. Erdfl. 1807 
Dttmarsheim, Kirhth., „ 1053 
Kelter, 1074 
Urfprung des Bachs im Ort 1001 
Gaisbühl, Kreuzitraße 1102 
Pleidelsheim, Kirchth. Erdfl. 690 
Niveau des Nedars dafelbft 643 
Hochgeſtade, Sign, Erdfl. 699 
Feldhäuschen, 716 
Niveau des Ned. a. d. Furth 644 
Steinheim, Kirchth. Dabtrauf 787 
Beilerz.Stein, „ Erdfl. 1012 
Wingerhaufen, „ ” 871 


P. 8. 


838 
752 
798 
1046 
863 


728 


585 
969 
1118 
915 
719 
768 


660 
913 
852 
915 
633 
580 
837 
877 
954 
966 
896 
1270 
638 
603 
660 
561 
780 
1021 
838 
930 
910 
623 
661 
596 


600 
716 
1141 
1153 
929 
947 
883 
972 
608 
567 
617 
631 
568 
694 
892 
769 


m. 8. 

Winzerhaufen, Wunnenftein, 
Iburm, Erbfl, 1367 
Wolffölden, Thürmchen, „ 712 

Oberamt Maulbronn. 
Maulbronn, Kirchth, Erdfl. 890 
Judenäder, Signalft., „ 1056 
Eilfingerbof, x 838 
Gilfingerberabäuschen, „ 1108 
Seidenbof, Wohnhaus, „ 1015 
Scheuelberg, Hauptfign. „ 1337 
Buchwald, Wegzeiger, „ 1157 
Salzwald, „ R 1098 
Bahnhof, 931 
Dertingen, Oberderting. ‚Richt . 

Eröfl. 678 
Wilfenberg, Sianalit., „ 952 
Unterdertingen, Kirdhtb,, „ 644 
Kirchberg, Signalft., „ 765 
Diefenbab, Kirhtburm, „ 1044 

Füllmenbacherhof, Wohnhaus, 
Erdfi. 1070 

Hofberg, Markſtein, höchſter 
Punkt, Erdfl. 1888 
Mettenberg, Signalft., „ 1285 
Gichelberg, o R 1325 
Gändberg, — 1335 
Dürrmenz, Kirhthurm, „ 797 

Niveau der Enz unt. d. Brüde 
daſelbſt 764 
Lörtelftelz, Burgruine 950 
Aichenberg II. Sign.,Erdfl. 1017 

Mühlader, Kelter, — F 
Erdfi. 79 
Bahnhof, 830 
Müblwehr, obere Schwelle 779 
Lindih, Singnalft., Erdf. 997 
Gdenweiberbof, . 879 
Engberg, Kirchthurm, „ 871 
Enzburg, Ruine, u 1077 
Niv. der Eng, Felfenwiefen 797 
Sengach, höchſtesHausErdfl. 1080 
Hardtweg, Signalftein, „ 1191 
Freudenitein, Kirhtburm, „ 847 
Lerchenberg, Signalft., „ 1091 
Sternenfelierweg, „ e 1112 
Hobenklingen, Kirchtb., „ 873 
Groß⸗Villars, —— 807 
Gündelbach, ae 853 
Steinbadhbof, A 933 
Nömeriteige, Martitein, „ 1168 
Steinfeldader, „ _ 896 
Illingen, Kirchth., ” 822 

Brüde öſtl. vom Drt, obere 
Bahn 799 
——— Sign. * 1120 
Bahnhof, 792 
Klein-Billars, Kirhtbrmi. , 865 
Kuittlingen, Stadtlirkhtb. „ 678 
Hegenach, Signalitein, „ 881 
Bergfeld, ⸗ 720 


987 
v. 6. 


1206 
628 


785 
931 
739 
977 
895 
1180 
1021 
968 
821 


598 
840 
568 
675 
921 


944 


1220 
1133 
1169 
1178 

703 


674 
838 
897 


701 
1732 
687 
880 
775 
768 
950 
708 
952 
1051 
747 
962 
981 
770 
712 
753 
823 
1026 
790 
125 


705 
988 
698 
763 
598 
777 
635 


983 


Knittlingen, —— Erdfl. 
ſüdl. Giebel 
Röthelſtein. — Punkt 


Lienzingen, Kirchthurm, Erdfl. 


Frauenkirche, 
Eichelberg, Sianalit., „ 
Hinter Neut, Wegzeiger an 
der Straße, Erdfl. 
Lomeröbeim, Kirdthurm, „ 
„ Grabenwiejen, Niveau d. Enz 
Dlbronn, Kirchthurm, Erdfl, 
Aalkũſten⸗Mühle, 
Eilfingerwald, Kreuzſtraße 
Aſchberg, Signalſtein, Erdfl. 
tisheim, Kirchthurm, Erdfl. 
Erlenbach, Haus geg. Weſten 
Sauberg, Martft., Erdfl. 
Corrès, höchſtes Haus, 
Pinache, Kirchthurm, 
Kaltenberg, Signalft., „ 
Schmie, Kirchthurm, n 
Hammberg 1, Sign, 
Schönenberg, Tbürmchen, „ 
Schüpingen, Kirhthurm, „ 
Alte Burg, höchſte Baumſp. 
Serres, Kirche, Thürml., Erdfl. 
Sternenfels, Kirhthurm, „ 
Scloßberg, Signalit., , 
Wiernsheim, Kirdiburm, „ 
Ausipann, Signalft., „ 
Bleichwiele, Häuschen, „ 
Wurmberg, Kirhthurm 
Steingrube, Signalft., „ 
Bärentbal, Schulhaus, „ 
Zaiſersweiber, Kirhihurm, „ 
Reuth, Martitein, = 


“ 


3 


Oberamt Mergentheim. 
M ergentbheim, Stadtkirchth. Sen. 
Erdfl. 


” 


Wartthurm, " 

Badbaus, 

Niveau der Tauber unt. "der 
Brüde 


Kapenftaig, Signalſt. Erdfl. 
Althauſen, Kirhthrm,, Knopf 
Erpfl. 

Deubach, Höbe, Signalft. SR 
Elperebeim, Kirchtbrm., Knopf 


Pi Erdfl. 
Harthauſen, z Knopf 
Erdfl. 
Herbſthauſen, Knopf 
Erdfl. 
Igeröheim, = Kuopf 
„ Erdfl. 
Karlsberg, Schloß, Knopf 
am Gelbenbau, Erf. 


Laudenbach, Kirhthrm., Knopf 
Pr Erdfl. 
Berglichthurm, Knopf 


Höhen-Berzeichnifie. 


W. 9. 


641 
967 
839 
907 
1283 


1012 
787 
755 
922 
792 
973 

1141 
865 
816 

1134 
922 

1220 

1446 

1090 

1140 
840 
895 

1432 

1251 

1110 

1316 

1278 

1585 

1390 

1584 

1639 

1290 
957 

1104 


904 
726 
1081 
735 
711 
1316 
1052 
939 
1345 
919 
796 
1259 
1135 
1572 
1491 
892 
786 
1344 
1161 
1111 
1019 
1346 


P. F. 


565 
853 
784 
800 
1132 


982 
694 
666 
813 
698 
858 


"1006 


763 
720 
1000 
813 
1076 
1275 
962 
1005 
141 
739 
1263 
1103 
979 
1161 
1127 
1398 
1226 
1397 
1446 
1138 
844 
973 


797 
640 
953 
648 


627 
1161 
927 
828 
1187 
811 
702 
1111 
1001 
1387 
1315 
787 
693 
1185 
1024 
989 
899 
1187 


B. F. 

Laudenbach, Bergkirchth. Erdfl. 1206 
Löffelftelgen, Kirchtbrm., Kuopf 1317 
Erdfl. 1246 

Markelsheim, Bergkirchtb Ku. 1002 
Erdfl. 845 

Tauberberg 1. Sign., 1439 


747 
1188 
1131 
1021 
1013 

815 


Niv.d. Tauber unter d. Brüde 
Simmringen, Erdfl. and. Kirche 
Vorbachzimmern, Kirchtb., Ku. 

er Grofl. 
Weikersheim, Kirchtb., Kunopf 
— Erdfl. 


Oberamt Münſiugen. 


Stadtkirchthurm, 
Giebelſpitze 
Erdfl. 
Aichſtetten, Kirhthurm, „ 
Bernlodh, s pr 
Bremelan, „  Dadıtrf. 
Ennabeuren, „ Erdfl. 
Heroldſtatt, Hauptfian., . 
Feldſtetten, Kirchtb., Knopf 
Gomadingen, . Erpfl. 
Schönenberg, Sianft., „ 
Sternenberg,bödhiter Wald⸗ 
fopf 2948 
Huldſtetten, Kirchth, rofl. 2605 
Juſtingen, Dachtrauf 2697 
Laichingen, u Erpfl. 2630 
Magolöbeim, „ Dadtrauf 2763 
Mebritetten, „ Pr 2721 
Dberftetten, „ 2801 
Dpdenwaldftetten, Erdfl. an der 
Kirche 
Pfronitetten, Erdfl. a.d. „ 
Sontheim, Kirche, Erdfl. 
Steingebronn, 
Tigerfeld, ” 
Zwiefalten, a 


Oberamt Nagold. 


Nagold, Stadtfirhtb., Knopf 1566 
oft, Erpfl. 1403 
Schlofruine, Signf., „ 1856 
Altenttaig, Stadtkirchth, Kpf. 1912 
Niveau der Nagold unter 
der obern Lohmühlbrücke 
Altenfteig, Dorf, Kirche, Erdfl. 
Efftingen, 
Egenbaufen, Kapf, Sipnaiit, 


Münfingen, 
2579 
2467 
2600 
2630 
2684 
2706 
2956 
2797 
2359 
2594 


2582 
2614 
2695 
2445 
2558 
1862 


1416 
1948 
1796 


2182 
Emmingen, Küblenberg, Sig» 
nalftein, Erd 
Gültlingen, — Sig⸗ 
ein, Erdfl. 
Gumpelſcheuer, — 
Erd 2381 


Haiterbach, Kirchth., — 1861 
Lengenloch, „ Erdfl. 2112 


2189 
2106 


Br 
1064 
1162 
1099 
84 
746 
1269 
559 
1045 
997 
N] 
803 


119 


2374 
2176 
2293 
2319 
2367 
25% 
2607 
2467 
2081 
2283 


2599 
a 
2379 
2319 
241 
240 
2470 


23371 
2306 
23371 
2157 
2266 
1642 


1381 
1237 
1636 
16% 
1249 
1713 
153 


1924 


1857 


210 
1641 
1862 


Rotbfelden, Gaſthaus z. Hirſch, 
Erdfl. 
Simmeräfeld, Kirhtb., „ 
Gaſthaus 3. Hirſch, „ 
Epielberg, Kirche, 4 
Höhe, Signaliteln, N 
Sulz, Hub, Signalft., „ 
Wartb, Kirche, 
Wildberg. Kameralverwaltung, 


Erdfl. 
Ed, Signalſtein, 
Schafbaus, Signalft., „ 


Oberamt Nedarfulm. 


Nedarfulm, Kirchth., Erdfl. 
Natbbaus, ” 
Scheuerberg,Signalft., „ 

Kreu m 


Bahenan, Kirhthurm, „ 
Pttingen, Rathhaus, „ 
Prettab, Kirchtburm, 

Simmelreib, Signſt., 


3 


Deamarn, Kirchthurm. „ 
Duttenberg, — 
Gochſen 
Gundelsheim, Kirchth., — 
Schloßthurm, 
er Erin Kirchthurm, „ 
Höch ſt berg, ” 
Jagſtfeld, * J 

Einmündung der Jagſt in 

den Neckar 

Kochendorf, Kirdtb,, Erdfl. 


Einmündung des Kochers 
in den Neckar 


Kocherſteinẽfeld, Kirchth., Erdfl. 


Michelsberg, 

Niveau des Nedars dafelbft 
Möckmühl, Schwärzerbof, 
Dadıtrauf 
Neuenſtadt, Kirhtburm, Erdfl. 
Niveau des Nedard an der 
Landesgrenze 
Obergriesheim, Kirchth., Erdfl. 
Dedheim, Kapelle, Erdfl. 

Yantenbab,Wobnbaus, „ 
Roigbeim , Bogelberd, Sig» 
nalitein, Erdfl. 


Oberamt Neresheim. 
Neresheim, Stadtkirchthurm, 
Erdfl. 


Kloſterthurm, — 
Aueruheim, — 
Baldern, 

Ballmertöbofen, „ ö 

Egaufluß a. d. Randesar. 

Buchbrunnenmühle, Erpfl. 

Rappenmüble, ” 
Bopfingen, „ 


Höhen-Berzeichniffe. 


W. ®. 


1689 
2539 
2535 
2059 
2120 
2112 
2079 


1296 
1979 
1596 


561 
563 
1069 
1063 
851 
511 
666 
1079 
676 
648 
681 
546 
634 
589 
917 
557 


497 
544 


500 
684 
858 
487 


1049 
642 


482 
767 
729 
740 


1252 


1774 
2047 
2098 
2199 
1640 
1519 
1602 
1598 
1636 


2. F. 


1489 
2239 
2235 
1815 
1869 
1863 
1833 


1143 
1746 
1407 


494 
497 
943 
937 
750 
450 
587 
951 
596 
571 
600 
481 
559 
519 
808 
491 


439 
480 


441 
603 
756 
429 


925 
566 


425 
676 
642 
652 


1104 


1564 
1806 
1851 
1939 
1446 
1402 
1412 
1409 
1443 


Bopfingen, Nipf, rt 

Erdfl. 
Demmingen, Kirhtbm., „ 
Bagenbofen, „ “ 
Sandberg, Signalft., „ 
Buchberg, > ” 
Diſchingen, Kirchth., u 
14. Notbbelfer, Kapelle, „ 

Dbere Mübfe, öftl. Giebel, 

Erdfl. 

Hochſtatterhof, Thürmchen, 

Erdfl. 

Niveau der Egau unter der 

Brücke bei der Kirche 

Hinterer Obrberg, ——— 

Erd 


Michelsberg, Signft., „ 
Bedenfeld, = 
Dorfmerfingen, Kirehthurm, 
Erdfl. 


Dunſtelkingen, Kirchth., Eröf. 

Schrezheim, höchſtes Wohn: 

haus, nördl. Giebel 

Buchberg, Signalſt., Erdfl. 
Reiſtenberg, „ a 
Ebnat, Kirchthurm, 2 

Galingen, „ 

Baumgrieshof, — 
Erd 


Oſterhofen, weitl. Haus, „ 
Lindenmüble, weſtl. Giebel 
Bruagen, Ziegelhütte, Erdfl. 
Bierkeller, öſtl. Giebel 
Birkenäcker, Signalft.,Erdfl. 
Elchingen, Kirchthurm, „, 
Fridingen, — m 
Igenbaufen, Thürmdh., „ 
Kapenitein, Kirhtb., „ 
Fliegenberg, Si nalit., z 
Groß⸗Kuchen, Kirhtb.,, „ 
Jagſtheim, 
Kipfenburg, Scloßth., Dahtt. 
Kerkingen, Kirchthurm, Erdfl. 


Kleinkuchen, m 

Köfingen, " R 

Oberdorf, = r 

Obmenbeim, „ R 
Schuedenbudel, Signalft., 
Erdfl. 

Schweindorf, Kirhib., „ 


Trochtelfingen, „ e 

Irugenbofen, „ a 
Hardt, Feldkreuz, “ 
Karlsbronnen, ob. Rand 
Rente, Signalftein, Erdfl. 
Zarie, Schlofthurm, „ 
Ziegelbütte, nördl. Giebel 

Unter-Riffingen, a 


BWeilermerkingen, 
Freiles, Signalftein, Eidfl. 


2332 
1835 
1732 
1937 
1886 
1619 
1677 


1607 
2023 
1613 


1975 
1795 
2060 


2019 
1950 


1908 
2046 
1978 
2147 
1918 


1913 
1867 
1811 
1854 
1948 
1998 
2133 
1980 
1745 
1868 
1893 
2029 
1685 
2286 
1652 
2076 
2011 
1611 
2074 


2156 
2151 
1578 
1741 
1865 
1717 
1830 
1819 
1679 


2180 
2273 


989 
P. 8. 


2057 
1619 
1527 
1708 
1663 
1428 
1479 


1417 
1784 
1422 


1742 
1583 
1816 


1780 
1720 


1682 
1805 
1744 
1893 
1691 


1687 
1646 
1597 
1635 
1718 
1762 
1881 
1746 
1539 
1647 
1670 
1789 
1486 
2016 
1457 
1830 
1773 
1421 
1829 


1901 
1897 
1391 
1535 
1644 
1514 
1614 
1614 
1481 


1922 
2004 


990 


Dberamt Neuenbürg. 


Meaalitg BRTE, weſtl. Erd» 

flähe am Thore 

Nivean der Eng unter der 

untern Brüde 

Sägtopf, Sigualftein auf d. 

Felſen 

Hirtenwieſe, Siguſt., Erdfl. 
Bernbach, 

Thanſchachen, Signalitein, 

Erdfl. 


r 
Hardtkopf, Stgnalft., „ 
Bieſelsberg, Kirchth, 
Wanſen, Markſtein am 
Waldwe 

Calmbach, Gaſthaus z. Rößle, 

Erdfl. 


Altenwies, Signalſt, „ 
Niveau der großen Enz uns 
ter der Brüde 
Eyachberg, Signalft. beim 
Soldatenbrunnen, höchſte 
Stelle 
Gonweller, am Hölwald, Sig» 
nalitein, Erdfl. 
Dennad, Sculpansthärud. 


Erdfl. 

Dobel, Kirchthurm, Er 

Pyramiden, Signalft., Erdfl. 
Stierkopf, \ J 
Engelsbrand, Kirchth, 

Kohbuſchäcker, Signalftein, 

Erdfl. 


Bahnholzäcker, Signft., „ 
Gräfenbaufen, Keflelberg, Sig⸗ 
nalftein, Erpfl. 
Grunbach, Kirche, Erdfl. am 
Haupteingang 
Sieben Eichen, I. Signalft., 
Erdfl. 
Herrenalb, Köriterhbaus, „ 
Mauzenberg, Signft., 
Manzenitein, „ * 
Zimmerplatz, — 
Falkenſtein, Si; nalft. auf 
dem Selle, Erdfl. 
Schweizerkopf, Signit., „ 
Ihalwiefe, Hof, am —5— 
Höfen, Breunersberg, — 
d 


rdfl. 
Simonswieſe, Stguft., „ 
Kapfenbardt, Schulbaus, „ 
Hausäder, Wegicheide, „ 
Nivean des Reichenbachs an 
der Schwarzenberger Säg⸗ 
müble 


Langenbrand, Kirchth., Erdfl. 
Höbe, Hauptfignal, r 
Brand, I. Signalft., „ 
Egart, Signalit., r 


Höhen» Berzeichniffe. 


W. 5. 


1406 
1111 


1915 
1204 


2054 
1954 
1985 


2058 


1405 
1337 


1364 


2894 
1650 


2165 
2505 
2520 
2738 
1906 


2010 
2021 


1263 
1931 


2173 
1287 
2649 
2461 
1399 


1510 
2155 


2130 


1527 
1234 
1824 
2041 


1610 
2350 
2522 
2334 
2434 


P. 8. 
1240 
979 


1689 
1062 


1812 
1723 
1750 


1815 


1239 
1179 


1203 


2552 
1455 


1910 
2209 
2222 
2415 
1681 


1773 
1783 


1114 
1703 


1916 
1135 
2336 
2170 
1234 


1332 
1901 


1879 


1347 
1088 
1608 
1300 


1419 
2072 
2225 
2058 
2146 


Loffenau, Kirchthurm, Knopf 
Teufelsmühle, I. Signalft., 


Erdfl. 
Teufelsmühle, II. Signalſt., 

Erdfl. 
Grenzenberg, Signſt., 


Langenmad, J 

Hohwanne, 

Heufoyf, — 

Kreuzacker, — 
Neuſa 


— 


Stählenbuſch, Stanft., „ 
Dttenhaufen, Frobnberg, Sig: 
nalftein, Erpfl. 
—— Signalft., Erdfl. 
g. II. 


—* Ratbhans, 
Kirhäder, Signalft., „ 
Schömberg, Kirchth., " 
Did, Signalftein, „ 
Kirchweg, m 
Urfpr. des Schombergbachs 
im Ort 
Büuhlhof, Erdfl. am öſtl. 
Wohnhaus 
Schwarzenberg, Erdfl. am öſt⸗ 
lichſten Haus 
Wildbad, Kirchthurm, Erdfl. 
Silberwehr, Signalft., „ 
Niveau der Enz an diefem 


Pun 
Sommerberg, Signft., Erdfl. 


Oberamt Nürtingen. 


Nürtingen, Stadtkirchth., Erdfl. 
Niveau des Markplapes 
Wehrbaums an 

der Brüde 
Beuren, Kirhtb., Dachtrauf 


” " 


Frickenhauſen, Kirhtb., Dacht. 
Grafenberg, — 
Bergſpitze, 
Groß-Bettlingen, Kirchthurm, 
Dadıtrauf 
Kohlberg, Kirchth., 
Linſenhofen, „ 
Nedarbaufen, „ = 
Neudern, z Erdfl. 


Oberamt Oberudorf. 


Oberndorf, Poftgebände, Erdfl. 
Gaſthaus z. Schwanen, « 
Niveau des Neckars unter 

der Brüde 
Bögelesberg, Kreuz, Erdfl. 

Aichbalden, Kichthurm, „ 

Alyirsbach, ” 
Sulzberg I. Signafft., — 


W. 5 
1252 


3122 


3185 
3115 
3309 
2559 
2338 
1133 
2092 


2330 
2396 


1093 
1975 
1949 
2144 
2201 
2209 
2402 
2439 


2169 
2365 


2079 
1500 
1483 


1434 
1806 


1012 
1009 


948 
1567 
1216 
1520 
1688 


1287 
1718 
1290 
1068 
1276 


1773 
1628 


1609 
2102 
2493 
1547 
2003 


2.3. 
1104 


2753 


2809 
2747 
2918 
2257 
2062 
1000 
184 


205 
2113 


94 
1742 
1719 
159% 
191 
1943 
2118 
2151 


1913 


1833 
1335 
1320 


1276 
1599 


892 
859 


836 
1332 
1072 
1341 
143% 


118 
1515 
1137 

Al 
113 


1564 
143 


1419 
1905 
2198 
1364 
1766 


Alpi rsbach, Reuthinerberg, 
Signalſtein, Erdfl. 
Burghalde I. „ 
Niveau der Kinzig unter der 
Brüde im Ort 
Einmündung — Aiſchbachs 
in die Kinzig 
Altoberndorf, Kapelle, Erdfl. 
Niveau des Nedard an den 
Riedwiejen, 
Bach, Wohnhaus, Erdfl. 
Mühlfeld, Signal, „ 
Bepmweiler, Kirhthurm, „ 
inmündung des Obelsbachs 
in den Heimbach 
KielbergIl. Signatit., Erdfl. 
Breitenwies, öftl. MWohnbe., „ 
Aiſchfeld, Signalftein, „ 
Ehlenbogen, Gaſthaus, Erdfl. 
oben an der Straße 
Fried. Adrions Haus, Erdfl. 
Müllers großer Acker, 
Signalſt., Erdfl. 
HoqhMoſſingcu Kicchth., „ 
Lauterbach, Kirhihburm, „ 
Mariazell, 
Kadelle. am Steinbruch, 
Lehenhof, füdl. Giebel, 
Pererzell, Kirchthurm, 
Hobrain, Signalftein, 
Reuthin, Rathbothürmch., 
Allmand, Wohnhaus, 
ömlinsdorf, Kirchth., 
othenbach, Rathhothriuch., 
Nollenberg, Wohnhs., 
Bocksberg, Signalſt, „ 
Einmündung des Röthen⸗ 
bachs in die Kinzig 
Röthenberg, Kirchthum, Erbfl. 
Brandſteig, Signalft.,. „ 
Schramberg, Kirhtburm, „ 
Schilted, Burgruine, = 
Einmünd. des Gottelbachs 
‚In die Schiltad 
Einmünd. des Lauterbachd 
in die Schiltach 
Nippenburg, Ruine, Erpfl. 
Keſſelhof, Wohnbans, „ 
Göttelbach, ” 
Falkenſtein, Kapelle, »,' 
Bühle, Signalftein, „ 
Sulgau, Gafth. 3. Bären, „ 
Sulgerberg, Wohnhaus, „ 
Sulgen, Kirhihurm, " 
Almandbof, 
Dierundzwanzig Höfe, 
Zrollenber 9 Schulhs.. „ 
Birkhof, Wohnbaud, „ 
Nomishorn, Pfaus HB. „ 
Aeußerer Vogelsberg. Wohn⸗ 
baus, Erdfl. 
Waldmöſſingen, Erdfl.a.d. Kirche 
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Höhen-Berzeichniffe. 


W. 8. 


1787 
1720 


1496 


1526 
1630 


1643 
2301 
2277 
1965 


1945 
2359 
2308 
2321 


1668 
1721 


1850 
2388 
1991 
2516 
2539 
2577 
2228 
2348 
2290 
2113 
2256 
1446 
1850 
1853 


1439 , 


2252 
2361 
1479 
1823 


1472 


1483 
2256 
2040 
1849 
1651 
1930 
2443 
2643 
2485 
2635 


2336 


. 2352 


2386 


2358 
2375 


V. F. 


1576 
1517 


1314 


1345 
1437 


1449 
2029 
2088 
1733 


1715 
2080 
2035 
2047 


1471 


.1517 


1631 
2106 
1756 
2219 
2233 
2272 
1965 
2071 
2019 
1863 
1989 
1275 
1631 
1634 


1269 
1987 
2082 
1305 
1607 


4298 


1308 
1989 
1799 
1631 
1456 
1702 
2154 
2335 
2191 
2324 


2060 
2074 
2104 


2079 
2095 


Bechfetsweiler, 


Oberamt Öhringen. 
Ohringen, Kirchthurm, Knopf 
Erdfl. 


Kameralverwaltung, „ 
Goldberg, Signalit., „ 
Baum⸗Erlenbach, Kirhtburm, 
Dadıtranfe 
Gharlottenberg, Haus, Erpfl. 
Eichentbal, Kirchthurm, Knopf 
Gruͤnbühl, Schulhethm., Erdfl. 
Keſſelfeld, Kirchthurm, Knopf 
Kirchenſall, * 
Kupferzell, & 
Ervfl. 
Langenbeutingen, Krchth. * 
Etd 


Kapelle unten im Ort, 


Neuenitein, Kirchthurm, Knovf 
Erdfl 
Neufels, Thurm, Kuopf 


Pfedelbach, Kirhthurm, „ 
Erdfl 


EUREN "Kirhtburm, 
Dachtr. 
Erdfl. 

— Klrchth., En 
Erd 


Stodrain, Signalſt, „ 

- Schönbüdhle,, „ 

Nivean des Kocers unter 
der Brüde 


Unter-Steinbah, Kirchthurm, 


Dadıtr. 
Berrenberg, Kirchth., Er 
Erd 


Waldenburg, Schloßth., Knopf 
Schloßhof., Erdfl. 
Weſternach, Kirchthurm, re 


Erd 
Bindifhenbad, Plantage, 
Signalſt., Erdfl. 


Oberamt Ravensburg. 
Ravensburg, Blaſerth., Knopf 
Erdfl. 


Poftgebäude, * 
Veitsburg, Wohnhs.., 
Gartenhaus, 

Niveau der Schuſſen unter 
der Brüde 
Baldburg, Schloß, Altanrand 
Dachſpitze 

Haupteingang, Erdfl. 
Weingarten, Kuppelth., aut 


Weißenau, —F an der eich 
Schnedenmald, 
Signalft., Erdfl. 
Wilhelmsdorf, Gi. a.d. Kirche 
Wolpertswende, im ob. Theil 
des Orts 

Bogenweiler, Wirtbshe., Erdfl. 


W. F. 


1006 
808 
818 

1143 


973 
1358 
1466 
1195 
1180 
1189 
1302 
1179 

846 

718 

681 
1149 

998 
1177 

958 

859 


963 
905 
809 
670 
665 
1212 


648 


1025 
922 
859 

1887 

1771 

1269 

1205 


1314 


1733 
1558 
1549 
1824 
1830 


1483 
2777 
2772 
2681 
1881 
1693 
1476 


2550 
2052 


1998 
2366 


B. F. 


887 
712 
721 
1008 


858 
1197 
1293 
1054 
1040 
1049 
1148 
1039, 

746 

633 

600 
1018 

881 
1038 

871 

758 


849 
798 
713» 
591 ' 
586 
1069 . 


570 


904 
813 
757 
1664 
1562 
1119 
1063 


1159 


1528 
1374 
1366 
1608 
1614 


1308 
2449 
2444 
2364 
1659 
1493 
1301 


2249 
1810 


1762 
2087 


992 


Oberamt Reutlingen. 


Reutlingen, Stadtfirhtburm, 
Kopf des Engels 
Grofl. 
Tübingertbortburm, „ 
Bahnhof, 
Nivean der Echaz unter der 
Mettmannsbrüde 
Dpferftein, Signalit., Erdfl. 
Sottesaderfapelle, ’ 
Ginmünd. des Grabenbachs 
in die Echaz 
Lohmühle, Erdfl. 
Scheibenberg, höchſte Stelle 
Neues Bad, oͤſtl. Gieb. Erdfl. 
Boll, Signalſtein, — 
Kreuzeiche, Wegzeiger, „ 
Hohbuch, Sianalft., „ 
Gaisbühl, Wohnhaus, „ 
ES caufelbardt,Signalft. „ 
Altenburgerbof, Wobnb,., 
Kugelberg, Eignalft., „ 
Nonnenbölzle, „ „ 
Adbalm, Tburm, " 
Ehemalig. Birthebs,, „ 
Betzingen, Kirchtburm, „ 
Bollrain, Signalſt, „ 
Bronnweiler, Kichtb., „ 
Dachberg, Signalft., „ 
Eningen, Kirchthurm, — 
Maͤgdleinsfels, Sign., „ 
Rangenbergle, „m 
GErpfingen, Kirhtburm, „ 
Uripr. der Lauchart, Quelle 
Bradenloh, Sigulft., Erdfl. 
Guppenlob, „ " 
Genkingen, Kirhtburm, „ 
Winzloch, Signal, 
Bernlod, jr 
Schaltberg, Mailſtein, 
Gomaringen, Kirchthurm, 
Horn, Signalftein, „ 
Auchtert, — 
Einmündung des Erdbachs 
in die Wieſatz 
Hinterweiler, Schulhaus, 
Thürmchen, Erdfl. 
Scheiterbäule, Sign, „ 
Honau, Kirchthurm, J 
Urſprung der Echaz, Quelle 
Lichtenſtein, Schlßth., Erdfl. 
Kleinengſtingen, Sauerbrunnen 
Erdfl. 
Oberhauſen, Kugelbergle, 
Signalſt., Erdfl. 
Nebelhöble, am Eingan 
Obmenhauſen, Kirchth., Erdfl. 
Ebene, Signalftein, „ 
Schamberg, Ban 


Erpfl. 
Piullingen, Stadtlirdhtb., „, 
Georgenberg, Signalft. „ 


Höhenverzeichniffe. 


1587 
1327 
1309 
1308 


1299 
1350 
1280 


1274 
1265 
1849 
1331 
1468 
1370 
1437 
1484 
1672 
1777 
2079 
1900 
2447 
1880 
1211 
1296 
1664 
1798 
1620 
2700 
2094 
2552 
2493 
2830 
2900 
2692 
2916 
2911 
2762 
1473 
1760 
1668 


1400 


1442 
1510 
1980 
2027 
2853 


2462 


2078 
2781 
1462 
1539 


1415 
1488 
2105 


B. F. 


1400 
1174 
1154 
1154 


1145 
1190 
1128 


1123 
1115 
1631 
1173 
1294 
1208 
1267 
1309 
1474 
1567 
1834 
1676 
2158 
1658 
1068 
1143 
1468 
1586 
1429 
2381 
1847 
2250 
2199 
2496 
2557 
2375 
2571 
2567 
2436 
1299 
1552 
1471 


1234 


1271 
1331 
1746 
1788 
2516 


2172 


1832 
2453 
1290 
1357 


1248 
1312 
1856 


Pfullingen, Waderfein, Se 
Erpfl. 
Krausfche Papierfabrif „, 
Mültle, Signalftein, „ 
Ableberg, r " 


ſch — 
Stockach, Schulhothrmch. 2 
Undingen, Kirhtburm, „ 
Rinderberg, Signalit., „ 
Weinfteln, " ” 
Wannweil, Kirhtburm, „ 
GEichenreute, Signalit., „ 

Einmündung des Hebbaché 

in die Echaz 

Willmandingen, Kirchth. Erdfl. 
Lengloch, Signalſt, „ 


Wittloch, — e— 
Althau, * 
Ruchberg, Pr ” 
Auchtert, " „ 
Kornberg, “ pr 


Oberamt Riedlingen. 


Riedlingen, Kirchthurm, Knopf 
Erpfl. 
Boitgebände 
Nivea der Donan unter der 


Brüde 
Buchau, Kirhthurm, 


Spitze 
Erdfl. 

Nivean des Federſees 
Buſſen, Kirchthurm, Spitze 
ie | 


Erdfl. 

Signal J., höchſte Grofl. des 
Buſſen 

Ittenhauſen, Kirhtb., Dachtr. 
Erdfl. 

Upflamdr, Erdfl. an der Kirche 


Oberamt Rottenburg. 


Rottenburg, Domkirchth., Erdfl. 
Weggenthal, 
Theoderichskap., Thurmipf. 
Heuberg, Wartthurm, Erdfl. 
Kalkweil, Kapelle — 
Altſtadt, ra 
Nivean ded Nedars unter 

der Brüde 
Schadenweilerbof, ſüdöſtl. 
Eckthurm, Erpfl. 

Bodeläbaufen, Kirchtb., „ 

Untere Mühle, at 


Ben Sign., „ 


ſchl 
Bühl, Kirhthurm, — 
Dettingen, „ 
Höhe, Signalft., 
Einmünd. des Dünnbade 
in den Aiſchbach 


2887 
1614 
1809 
2062 
1893 
1482 
2705 
2929 
2584 
1128 
1394 


1118 
2622 
2864 
2990 
3069 
2883 
2944 
2812 


2032 
1879 
1868 


1828 
2176 
2056 
2010 
2764 
2737 
2644 


2663 
2774 
2725 
2644 


1223 
1311 
1342 
1684 
1502 
1483 


1188 


1468 
1774 


1606 
1843 
1862 
1178 
1483 
1568 


1471 


7 
* 
u 


2564 
1424 
159% 
1818 
1669 
1307 
238 
3583 
24 

948 
1229 


9% 
2312 
PAY: 
2639 
27% 
3543 
0 
2480) 


179 
1649 
1647 


1612 
1919 
1813 
1772 
2433 
2414 
2332 


2349 
2446 
2403 
2332 


1079 
1157 
118 
148 
135 
1%8 


108 


12% 
1564 


1416 
16% 
1642 
1090 
1308 
1383 


1297 


Ergenzingen, Kirchth. Knopf 

Frommenhauſen,. 

Hirrlingen, Kapelle, 
Pe Eu Signalft., 


— Kirchturm, 
Hirfhauerwald, Sign., 

Möffingen, Kirhthurm, 
Fürftberg, Signalft., 
Kubwafen, „ 
Karrenberg I. 
Belfen, Kapelle, 
Sebaſtiansweiler, Gaſth., 
Untere Schwefelquelle am 
Bach, Säulenhalle, Erdfl. 
Obermuhle, öoͤſtl. Giebel, 


Erdfl. 

Niedernan, Badhand, „ 

Rivean der Nömerquelle, 
Niedernan, Einmünd. des 
Katzenbachs in den Nedar 
Karlöquelle, Häusch., Erdfl. 
Oftingen, Kichthurm, 
Rammelfteig, MU: = 
5 63 ” 
embergerfopf, „ = 

Filſenber 


erg, ” 
Dfterdingen, Kirchthurm, x 
Kuhrain II. Sign. „ 
Einmünd. des 
in die Steinlad 
Bohlwafen, Signalft., Erdfl. 
Steinenfurd, „ 
Remmingsheim, Kirchturm, 
Kuopf 
Schwalldorf, Kirhth., „ 
Seebronn, " x 
Thalheim, “ Erdfl. 
Ziegelhütte, Wohnh., 
Obere Mühle, „ 
Biebbaus, weftl. Bichel, „ ” 
Eihwald, Signalf., „ 
Einmünd. d. Woangenbachs 
in den Weiherbach 
Weiler, Kirchthurm, Knopf 
Wendeldheim, „ Erdfl. 
Weilerburg, Signalſt., 
Wolfenhauſen, Kirchth., Knopf 
Burmlingen, „ Erdfl. 
Kapelle, Thürml., pr 


s. 
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Oberamt Rottweil. 


Rottweil, Kaufhaus, Erdfl. 
Pfarrhaus, " 
Gaſthaus zur Linde „ 
Niveau des Nedard unter 
der Brüde 

Feuerſees am 


” ” 


Ablaf 
Fafelberg, Signalft., Erdfl. 
Das Königreih Württemberg. 


Höhen-Berzeichnifie. 


W. 8. 
1772 
1707 
1538 
1631 
1771 
1153 
1636 
1664 
1915 
2084 
2772 
1767 


1642 


1577 


1712 
1242 
1302 


1219 
1229 
1987 
2218 
2241 
2818 
2817 
1484 
1738 


1487 
1714 
1752 


1642 
1742 
1647 
2175 
1829 
1903 
2401 
2304 


1980 
1764 
1334 
1936 
1722 
1228 
1661 


2086 
2132 
1986 


1891 


2124 
2057 


P. 8. 
1562 
1506 
1356 
1439 
1562 
1016 
1443 
1467 
1689 
1838 
2444 
1558 
1448 


1390 


1510 
1095 
1149 


1075 
1084 
1752 
1956 
1976 
2485 
2484 
1309 
1528 


1311 
1511 
1545 


1448 
1536 
1452 
1918 
1613 
1678 
2117 
2032 


1746 
1555 
1177 
1708 
1518 
1083 
1465 


1840 
1880 
1751 


1667 


1873 
1814 


Rottweil, Hiterprediger, Sgulſt., 
Erdfl. 


Höllenftein, Sanlfl., „ 

Bernburg, „ ” 

Stallberg, „ . 

Drpbend-Hänschen e 

Wilhelmshall, Refervoir „ 
Rottenmünfter, Thorwirths⸗ 
haus, Erdfl. 

Böfingen, Erdfl. an der Kirche 
— Einmündung * 
Eſchach in den Neckar 
Deißlingen, Gaſth. z. u e 


Dietingen, Erdfl. a. d. Kar 
Dunningen, Sandgruben- 
wä Die, Signalft., Erdfl. 
Flöplingen, Kirhth., Kuopf 
Horgen, 
Srölingen, Rathaus, Erdfl. 
Lauffen, Gafthaus 3. Sonne, 
Erdfl. 


Niveau des Nedard unter 

der Brüde 

Buchened, Signalft., Erdfl. 

Stetten, Pfarrbans, Erdfl. 
Than, Signalft., P 

Niveau der ẽſchach an der 

Mühle im Ort 

Simmern, Schulhand, Erdfl. 


DOberamt Saulgau. 


Saulgau, Erdfl. an d. Kirdhe 
Friedberg, Kirchthurm, — 


Hoßkirch, Erdfi. an d. 2 e 
Königsegg, Schloßhof, Erdfl. 
Koönigseggwald, Kirchth., var 
Laubbach, Kapelle, Thurmtuonf 
Mengen, Kicchth., — 


Riedhauſen, Erd äche * 
ſn Klrche 


Oberamt Schorndorf. 
Schorndorf, Kirchth., Ba 
Dttilienberg, Signal. on" 

Nivean der Rems unter der 
Brüde 

Mdelberg, Pfarrhaus, Erdfl. 
Aichelberg, Kirchth., en 
Beutelsbach, Eidfl. u am 
Geradftetten, Kirchth., Kat 


Schönbühl, Häuschen, " 
63 


W. 8. 


2198 
2031 
2138 
2160 
2008 
2033 


1984 
2264 


1963 


2098 
1980 


2558 
2354 
2271 
2106 


2074 


2028 
2190 
2206 
2546 


2204 
2328 


2038 
2254 
2138 
2221 
2496 
2396 
2277 
2320 
2257 
2060 
1953 


2233 


1089 
898 
1221 


857 
1649 


.1699 


1639 


820 
1063 
895 
1350 


993 
p. 8. 


1938 
1791 
1876 
1905 
1770 
1792 


1749 
1996 


1731 


1850 
1746 


2256 
2076 
2002 
1857 


1829 


1788 
1977 
1945 
2245 


1943 
2053 


1798 
1988 
1885 
1958 
2201 
2113 
2008 
2046 
1991 
1817 
1723 


1969 


960 
792 
1076 


756 
1455 
1498 
1445 


723 
937 
789 
1349 


994 


Geradftetten, Niveau der Rems 
unter der Brüde 
Grunbach, Kirhthurm, un 


Gaſthaus zum 1 Hirfch, e 
Niveau der Rems an der 


Hoblgaſſe 
Haubersbronn, Erdfl. an der 
Kirche 
Hebſack, Kirchthurm, Dachtr. 
" Erdfl. 

Hobengebren, „ " 
Ober⸗Urbach, 7 Kaopf 
Erdfl. 

Shombad, „ — 
Eteinenberg, Dachtrauf 
Erdfl. 


Unter⸗Urbach, Niv. der Rems 

unter der Brüde 
Weiler, Kirchthurm, Erdfl. 
Winterbach, Kirchth., Be 


Niv. des Muͤbltanals unter 
der Brüde 


Oberamt Spaidingen. 
Spaichingen, 


rdfl. 
Trinitatisfapelle, Re 
Airbeim, Kirbtburm, „ 
Stodäder, Signalft., „ 
Aldingen, Kirchthurm, „ 
Zaubern, Signalft., „ 


Balabeim, Kirhtburm, „ 


Mapholderbrunnen, Urfprung 


der Prim 

Böttingen, Kirchthurm, Erdfl. 
Brunnquelle in Böttingen 
Galgenberg, Sign., Erdfl. 
Altenberg I. „ 
ir gi . 


ud, " 
Bubeheim, Kirhthurm, 
Kirhbühl, Signalit., 
Deilingen, Kirche, 
Wandbühl, Sigualit., „ 
Deilingen, Steinbrug, Sian. er 
Erpfl. 
Delkofen, Kirche " 
Wartberg, Signalft., „ 
Nivean des Mühlbachs unter 
der Brüde 
Denkingen, Kirchthurm, Erdfl. 
Hägle, Signalſt., F 
Kappelebübl, „ 
Dürbbeim, Kirchthurm, „ 
Bollrain, Signalfl., „ 
Eichenhärdtle, „ ” 
Egesheim, Kirche, J 
Oberburg, Signalfl., „ 
Frittlingen, Kirchth., Erdfl. 


HöhensBerzeichniffe. 


W. 8. 


819 
1070 
940 
836 


809 


899 
924 
865 
1601 
1111 
963 
930 
1089 
1011 


872 
884 
947 
864 


827 


2301 
3428 
2317 
2443 
2270 
2464 
2404 


2620 
3177 
3252 
3457 
3422 
3465 
3382 
3171 
3387 
28382 
3512 


3416 
2809 
8073 


2797 
2397 
2432 
2492 
2541 
2790 
8275 
2533 
3227 
2302 


P. 8. 


722 
944 
829 
733 


713 


1792 
814 
762 
1412 
979 
849 
820 
960 
891 
769 
779 
835 
162 


730 


2029 
3023 
2043 
2155 
2002 
2173 
2120 


2311 
2801 
2850 
3049 
3018 
3055 
2982 
2796 
2987 
2541 
3097 


3013 
2478 
2710 


2466 
2114 
2144 
2197 
2241 
2460 
2888 
22833 
2846 
2030 


Frittlingen, — 


———— ER 
Bintelbud Fr 
Gosheim, Kirbtburm, 
Hinterfteig, Signalit., „ 
Lemberg — 
Beerbrunnen, Urfprung der 

Beera 


Konigsheim, Wachtbühl, Sian. 
Er 4 


2 


Mablſtetten, Kirchth., 
Bernhardoſtein, Sign. - 

Nuiplingen, Kirchth., 
Alte Kirche, 
Staufenfels, Signalft., 
Brankbühl, ir 
Salenbaldenfels I. 
Einfluß der untern Beer 
Heidenftadt, Mauchers Haus 


Erpfl. 
Röhmele, Signalft., 
Dberbolzbübl, „ 
Zannenfelien, 
Hummelbübl, 
Scheibenbühl, 
Dietſtein, 
Beerentbal, 
Urfprung des Dellenbachs. 
Quelle 
Urſprung des Sägenbachs, 
Quelle 
Obernheim, Kirchth., Erdfl. 
Burgbühl. Signalſt., 
Strommelöberg, „ 
Martbübl, ® 
Grimmend, „ 
Kirhlebühl, 
Burgbübl-Duelle, 
(mwabrfcheinlih die böchite 
Duelle anf dem Henberg). 
Rathéhauſen, Kirchth., Erpfl. 
Hohreute, Sianalft, „ 
Niveau der Schlihem unter 
dem Steeg im Ort, 
Reichenbach, Kirchth., Erdfl. 
Hinternbepe, Signalft., „ 
Holgwiefen, „ 
Müble, Riveau der Beera 
unter der Brüde 
Schörzingen, Kirche, Erpfl. 
Neuwirths haus, an der Land⸗ 
ſtraße, Erdfl. 
Wochenberg, Signalit., „ 
Niveau des Bachs im Ort 
BWebingen, Kirhthurm, Erdfl. 
Niveau des Zufammenflufles 
der Beera und des Mübl- 


babs 
Forhenmwäldle, Sigualitein, 

Erd 
Birkele, aa 


aa 2 32 


3 


2* 
⁊AIAA 3 


2. 8. 
2407 


2466 
2959 
3497 
3527 


2909 


3242 
3069 
3220 
2524 
2537 
3323 
3293 
3295 
2405 


3167 
3272 
3249 
3238 
3259 
2620 
2769 
2568 


2630 


2606 
3139 
3384 
83337 
3428 
3423 
3298 
3203 


2360 
2775 


2321 
2610 
3128 
3361 


2573 
2494 


2540 
2885 
2431 
2710 


2691 


fl. 2966 
3052 


2.8 


2123 
2019 
2174 
2610 
3084 
3110 


2566 


2860 
2707 


2226 
2930 


2121 


213 
2886 
2865 
2855 
2874 
2311 
2442 


2319 


2299 
2768 
2984 
2943 
3023 
3018 
2909 
2324 


2081 
2447 


2047 
232 
2759 


2269 
219 


2240 
254 
2144 
23% 


2372 


2616 
2692 


Stadt · Direltion Stuttgart. 


Stuttgart, Stiftskirchth. Knopf 
„Portal, Erdfl. 
Hoſpitalkirchthurm, Knopf 
Erdfl. 
St.⸗Leonhardtskirchthurm, 

Kuovf 

PR Erdfl. 

Neues Schloß, Hauptportal 

Erd 


rdfl, 

Jubiläumsſäule, obere Fläche 

auf dem Schloßvlag 

Rn Erpfl. 

Köntgsftrape, Stodgebäude 
Erd 


Bahnbof, Haupteingang „ 

Statift.stopograpb. Bureau 
am Thor, Errfl. 

Kriedrihethor, Wachhäusch. 


Erpfl. 
Königethor Re 
Wilhelmsthor, Wahhänschen 

Erdfl. 


Marftvlag vor dem Rathh. 
Rene Weinfteige, an derunt. 
Wendungsplatte 

dio, an der oben „ 
bei der Kelgersburg 
Neue Beinfteige, v. Gpelds 
denkmal, Erdfl. 
Wegseiger bei 
Degerloch 
Zübingertbor, Wahhäusch,, 

€ 


” ” 


rofl. 
Neue Infanteriekaferne, ober. 
lügel, Erdfl. 
Nene Reiterkajerne, Haupt⸗ 
eingang, Errfl. 
Katharinenhofpital am Thor 
Erdfl. 
Pönitenttarbaus am Thor 
Gartenftraße, höchſter Punkt 
(Bollwerf) 
Hoppenlaufichhof, Kapelle 
Erpfl. 
Feuerſee, Niveau 
Zuderfabrit, J 
Silberburg, Hauseingang, 
Erd 


Pulverthurm, 

Geiseiche, Nubebanf, „ 

Rebenberg, Billa, " 
Weißenhof, auf der Feuers 
badher Heide, Erdfl. 

Berg, Kirchthurm, ö 
Billa des Kronprinzen, Durch» 
fahrt, Erdfl. 

Gablenberg, Kirhtb., „ 

Heslach, * 
Kapelle auf d. Gottesacker, 
Erdfl. 


Hohen ⸗Verzeichniſſe. 


W. F. 
1084 
870 
1092 
912 


1038 
863 


860 


958 
858 


882 
871 


910 


856 
843 


929 
861 


1088 
1165 
1479 
1643 
887 
930 
845 


901 
975 


942 


911 
956 
846 


1004 
1277 
1464 

918 


1330 
818 


929 
1009 
978 


1035 


P. 8. 
956 
767 
963 
804 


915 
761 


758 


844 
756 


777 
768 


802 


755 
744 


819 
759 


960 
1028 
1304 
1449 

782 

820 


745 


794 
860 


831 


803 
834 
746 


885 
1126 
1291 

810 


1173 
722 


819 
890 
862 


913 


ee Neſenbach, Urſpr. 


elben bei Vaihingen in 
den Honigwleſen 
Einmündung des Kohlbachs 
in den Neſenbach 

Niveau des Neſenbachs bei 
der obern Brücke in Heslach 
Desgleichen a. Karlsbad unt. 
der Brücke in Stuttgart 
Einmündung des Neſenbachs 
in den Mühlkanal in Berg 


des 


Bopyferbrunnen,Häush.Erdfl. 


Ehriftophöftollen, Markunge⸗ 
grenzftein am Varkeck 
Kreuzftraße gegen Solitude 
u. Baibingen am Wegzeiger 
Parkthor b. d. Zellershäusle, 
Signalſt., Erdfl. 
Rondel am Bothnangerweg 
bei der Solitude 
Pavillon (Bärenichlöple) im 
Wildpark, Erdfl. 
Jägerhaus, nördl. vom obis 
gen Pavillon, Erpfl. 
Pfaffenſee im Wildport Niv. 
Birkentopf, höchſte Stelle 
Feuerbacher Heide, 1. Sig⸗ 
nalftein, Erdfl. 
r Heide, 2. Sig⸗ 
nalftein, Erdfl. 
„ Nubebant am 


Heerdmweg, Erdfl. 


a Gähkovf am 
Nubebant, Erdfl. 
Kornberg, Signalit., „ 
Kriegäberg, ” " 
Krieger, " " 
Hetzer, 
Schuhle, 


Forſt, 
Botbnangerſteig, Rubeb. „ 
Bogelfang, Signal, „ 


Rörhewald, 1 7) 
Nötbe, ff) " 
Steinhaufen, „ F— 
Pleckershalde,, 
Hoppenlauäcker, 
Spitaläder, „ = 


Reinsburg L, „ Br 
Safenberg I., am Belvedere, 
Signalftein, Erdfl. 
Neugereutb, , 
Biegelftüdlen, „ 
Spigmwiecle, „ 
Branddalde, „ 
Haigſt, 
Kaupenhed, „ 
" 


- 


Leierwieſen, 
Fangelsbach, 
Wernershalde J. 
Weißenburg, 


1696 
1095 
970 
874 


751 
1104 


1468 
1591 
1688 
1690 
1530 


1575 
1459 
1625 


1430 
1382 
1313 


1403 
1171 
1191 
1274 
1183 
1230 
1472 
1375 
1425 
1276 
1201 
1207 
1167 

934 
1013 
1208 


1558 
1296 
1327 
1249 
1068 
1213 
1377 
1518 
1068 

989 
1462 
1326 


995 


B. 8. 


1407 
965 
856 
771 


663 
974 


1294 
1403 
1488 
1490 
1350 | 


1389 
1287 
1433 


1261 
1218 
1158 


1237 
1033 
1051 
1124 
1043 
1085 
1298 
1212 
1256 
1125 
1059 
1065 
1029 

823 

893 
1061 


1374 
1143 
1170 
1101 

942 
1070 
1215 
1338 

942 

872 
1289 
1169 


996 Höpen-Berzeichniffe. 


W. F. PP. W. z. 2. 
Stuttgart, Bopſer, höchſte Kemunath, Kirchthurm, Erdfl. 1378 1215 
Stelle am Ruhebank 1680 1481 Knällader, Signalft., „ 1490 1314 
Bopfer, Signalftein, Erdfl. 1372 1210 Raichle, ” „1332 119 
Steingrüben, „ * 1333 1176 Roſſert, PR „ 11 14 
Sonnenhalde, „ _ 1405 1239 Klein⸗Hohenheim, Schweizerb., 
Frauenkopf, „ u 1615 1424 Erpfl. am füdl. Sichel 1501 13% 
Lausbüpl, e ii 1277 1126 Möhringen, Kirchtburm, Erdfl. 1469 1296 
Bänsheide, „ „1246 1099 Merzenbaum, Signal... 1513 1334 
Ameifenberg,LI., » 1244 1097 Heeritraße, Pr „ 1481 1306 
Heidlesäder, jr 205 798 Steinendad, „, „ 148 1271 
Hölfhbühl I., „ — 200 794 Halde, PR „1482 1307 
Borfemeröhalde,, ” 931 821 Haldenwiefen, „ — 1460 1287 
Auf der Prag „ m 880 776 Dber-Sielmingen, am Did: 
Dbere Prag, „ = 937 826 bäumfe, Erdfl. 1509 1331 


Untere Prag, „ R 865 763 Plattenhardt, Kichhthrm., „ 1493 1817 


rege * „1278 = 
. Riedenberg, Anwaltshaus, „, 1480 1 
— — Rohr, —— — 1573 1388 
Bernhauſen, Kirhthrm., Erdfl. 1292 1140 uith, — 14283 19% 
Birkach, — = 1404 1238 Scharnhaufen, Kirchth., Schl.⸗ 
Bonlanden, " „18381 1218 Portal, Ervfl. 1109 93 
Bothnang, J „ 1246 1099 Unter-Sielmingen,Stirhtb.,, 1239 1092 
Gallenklinge, Signalft. „. 1486 1310 Baibingen, ——— 1533 1352 
Kirchhalde, 1428 1255 Oſterfeld, Signal, „ 1497 1820 
Kullenberg, =. 5. 1401 12835 Feldhäusle, a. d. Lettengrube 
Degerloh, Kirhtburm, „ 1632 1439 Erdfl. 1581 13% 
Oberer Wald, höchſte Stelle Schatten, Wirthäbaus, „ 1495 1319 


am Schlagbaum, Königsweg 1695 1494 Waldenbuch, Schloß am Ein» 1171 1121 
Höchſter Straßenpunkt nördl. gang, Erdfl. 1271 1121 

Im Dorf, am Wegzeiger 1643 1449 Weldach, Thürmchen, J 1619 1423 
Roßweid, Signalſt, Erdfl. 1600 1411 Lindach, Sigualftein, „, 1622 1430 


— 5— Pr ” 1557 1373 
opferader, b. d. hoh. Eiche . 
Erdfl. 1565 1880 Oberamt Sul 


fl 
Ehterdingen, Kirchth. „ 1458 1285 GulzOberamtögerichtögeb.Erdfl. 1492 1315 
Aloride, Wohnhaus, „ 1451 1280 Niv.d.Nedars unt.d.Brüde 1481 1306 
Wurmbrach, Signalft., „ 1463 1290 Stolberg, Signalft., Erdfl. 1796 15% 
Lauch, — 1424 1256 Schnaitwafenl, „ „1941 172 
Bapendiden, „ Pr 1481 1306 Ramshalde, er z 2079 183 
Hinter dem Hof, „, 2: 1449 1278 Gähnenderſtein, „, a 1846 168 
Stelle, Haupfignalft., „ 1637 1443 Pfäfflenshof, Wohnh., „, 1877 1659 
Feuerbach, Kirhthurm, „, 1017 897 Niftaig, Erdfläche an der liche 1548 1362 


Bahnhof, Schienenlage, 55 842 VBerafelden „, u oo 1702 1501 
Burghalde, Weinberghaͤusch., Altlache, Signalftein, Erdfl. 1965 113 
Erdfl. 1246 1098 Bernftein, Kloitergebäude, „ 1797 15% 


Kielesberg, Signalſt. — 1331 1174 Braunhalde I, Sign, „ 1992 1756 
Hohenwarth, Weluberghäusch., Bettenhauſen, Kirhtbrm., „ 1595 140% 
Erdfl. 1473 1299 Niv. d. Glatt unt.d. Brüde 1560 13% 
Bubenhalde, Signalft.,„ 1096 266 Riefenäder, Signalft., Erdfl. 1839 1621 
Galsburg, Kirhthurm, „ 864 702 Wachholder I. „, ” 1873 1632 
Gaisburgerheide,Sign., „, 1419 1252 Schubeswafen, „ . 1943 1714 
Gaifemer, „ 123256 1108 Bickelsberg, Erdfl. a.d. Kirche 2360 2081 
Solitude, —W 1113 981 Binsdorf, Kirchthurm, Knopf 2164 1990 
Harthauſen, Kirhthurm, , 1225 Bol, Bettenäder, Sign.,Erdfl. 2188 1930 
Bühlfeld, Signalftein, „ 1511 1333 Brittheim, Hardtegart, Sign. 


— 
— 
2 
= 


Heumaden, Kirhthurm, ,, 1423 1254 Erdfl. 2435 2148 
Hohenheim, Schloß, 4 1358 1198 Buſenweiler, Ratbhbans, „ 2037 1796 
Kaltenthal, Schulhausthürmch. Niv. d. Heimbachs u. d.Brüde 2022 178 
Erdfl. 1259 1110 Dornban, Stadtkirchth., Erdfl. 2241 1977 

Haldenwiefe a. d. Markungs- Möthe L., Signalft., „ 2389 210 
1454 1284 Kaltenfed, „ „2359 2080 


grenze 
Sandäder, Signalft., Erdfi. 1285 1133 Banne, RR . 2345 2068 


Dürrenmettftetten, Kirchtbrm. , 
Erd 


Erdfl. 
Straubenegart, Sigift., „, 
Fürnfaal, Kirchthutm, „ 
Kugelbeer, Signalfl., „ 
Bettenberg, ” „ 
Geroldseck, Schloß, 
Gundelöhaufen, Ratbh., „ 
Holzhauſen, Erdfl. a. d. Kirche 
Hoyfau, Kirchthurm, Erpfl. 
Landhaus d. Minift. v. Lin- 
den, Erbfl. 
Niv. d. Glatt unt. d. Brüde 
Kayf, Signalftein, Erdfl. 
Maßholder, „” 

Leidringen, Erdfl. a. d. Kirche 
Leinftetten, Kirchthurm, Erpfl. 
Lichtenfels, Burgruine, „ 
Hardt J. Signal, „ 
Schiechten art, „ „ 
Marfchaltenzimmern, a 

Erd 


fl. 
Birkenwäldle, Signalft. „ 
Mühlheim, Niv. d. Mübhlbachs 
am Urfprung, Duelle 
Renfrizhaufen, Kirchtburmfpige 
Burgftall, Signalft., Erdfl. 
Rofenfeld, Kirche, = 
Sigmardwangen, Kirhe „ 
Sterned, Burgruine, Erdfl. 
Unterbrändt, —— PR 
Dottenweiler, Wohnh. 
Salzenweiler, Pa 
Geroldsweiler, „ 
Irihtingen, Hartwiefen, Sig⸗ 
nalft., Erdfl. 
Böhringen, Kirchthurm, ö 
Wilde, Nivean d. ——— 


Weh 
Breitenau, Kirchth., En 


Weiden, 
Witteröhaufen, Erpfl. a.d, Kirche 


Oberamt Tettnang. 
Tettnang, Kirchth., el 


Hoheftraße, öftt. v. Tettnang 
Erisfirh, Erdfl. a. d. Kirche 


Friedrichshafen, Kirchth. a 


Nivean ded Bodenfeed 
Schloßhof, Erdfl. 
Goppertöweiler, Erdfl. an der 
Kirche 
Pflegelbergerbof, Erdfl. 
Pflegelberg, Signalſt.,, 
Haßlach, Erdfl. an der Kirche 
Tngenargen. Kirchth., * 
Erd 
Liebenau, „ Krnopf 
„ Erf. 


Höhen-Berzeichniffe. 


®. 8. 


2295 
2266 
2117 
2201 
2289 
1906 
2195 
1323 
1515 


1600 
1504 
1883 
2115 
2274 
1668 
1788 
2339 
2332 


2312 
2366 


1772 
1624 
2046 
2157 
1985 
1954 
2020 
2260 
2065 
2123 


1976 
1770 


1863 
1933 
2149 
1892 


1747 
1623 
2044 
1389 


1386 
1370 
1401 


1813 
1751 
1913 
1880 
1529 
1381 


1533 


P. F. 


2024 
1998 
1867 
1941 
2019 
1681 
1936 
1667 
1336 


1411 
1326 
1661 
1865 
2005 
1471 
1576 
2063 
2057 


2039 
2087 


1563 
1432 
1805 
1902 
1750 
1723 
1781 
1993 
1821 
1872 


1743 
1561 


1643 
1705 
1895 
1668 


1541 
1431 
1802 
1225 
1320 
1222 
1208 
1236 


1599 
1544 


1658 
1349 
1218 
1470 
1352 


Neulich, Kirchthurm, — 


Pflegeröhalde, "Sion. oo" 
Primisweiler, Kirhthrm., „ 
Zufammenfluß d. beiden — 


Dildpoltawller.Kirchth * 
Erdfl. 
Krähenberg, Signafft., " 


Oberamt Tübingen. 
Tühlngen, Stadtirhth., Kr. 
Gröfl. 


Obfervatorium, 
Nullpunkt am Pegel aufs der 
de 


Botan. Garten, Gewädhs:- 
Gubof Haus, Erdfl. 

— Signalſt, 

Odenb 

—* öftt. ‚Sichel, 


Ammerhof, Thürmd., „ 
Dläfibad, Wohnhaus, „ 
Bebenhanfen, unt. u 

Erpfl. 


Degerihlaht, Kichth., „ 
Bühl, air 


Erdfl. 
Derendingen, Klrchth., * 
Riedern, Signalſt, „ 
Dettenbaufen, Niv. d. Schaich⸗ 
bachs unter der Brücke 
Dußlingen, Kirchth., Erdfl. 
Untere Mühle, 
Einmündung der Biefap in 
die Steinlad 
St. Ditilia, Signſt., Erdfl. 
Gönningen, Kirchth., 2 
ober, Sauptignal. sr 
Burgbalde, Signalft., 
Hundsrüdenl.Sigift., 
Erdfl. 
Hundsrüden IL, „ a 
Plattach, 
Barmberg, ” 
Jettenburg, Kirchtburm, > 
Hummelberg, Signft., „ 
Immenhauſen, es — 
Kilchberg, — 
Seirchentellinsfurth :" 
Finfiedel, Wohnhaus, Erdfl. 
Kuiterdingen, Kirhtb., „ 
Bergäder, Signalft., „ 
Nübenäder, „ r 
Luſtuau, Kirchturm, „ 
Elnmünd. der Anımer In den 
Nedar 
— des Goldersbach 
in die Ammer 


W. 8. 
2042 
1955 
2049 
1892 


1702 
1915 
1834 
1989 


1379 
1189 
1384 


1107 


1143 
1122 
1526 
1423 


1290 
1236 
1347 


1233 
1390 


1426 
1168 
1425 


1351 
1403 
1315 


1257 
1570 
1873 
3047 
2107 


1932 
1970 
1921 
2323 
1334 
1325 
1444 
1163 


1491 
1428 
1473 
144) 
1174 


1092 
1107 


997 


2. P. 
1801 
1724 


1669 


1501 
1689 


1754 


1216 
1048 
1220 


976 


1008 

289 
1346 
1255 


1137 
1091 
1188 


1087 
1226 


1258 
1030 
1257 


1192 
1237 
1159 


1108 
1384 
1652 
2687 
1858 


1704 
1738 
1694 
2048 
1177 
1169 
1273 
1026 


1315 
1260 
1299 
1278 
1035 


963 
976 


998 


Mäbringen, Kirchth., Erdfl. 
Auf der Schwaig, Signalit., 
Erdfl. 


Nehren, Kirchthurm, — 
Ofterdingen, vid. Rottenburg. 
Wankbeim, Kirchth., Erdfl. 
Weilheim. * 

Reues Wirtbebaus an der 


Straße, Erpfl. 
Eckhof, füdl. Haus, öſtl. 
Giebel, Erdfi. 
Obercresbach, Schloß. Ein» 
gang. Erpfl. 
Baummiefen, 08. des 
Nedard unter dem Steeg 


Oberamt Tuttlingen. 


Tuttlingen, Stadtkirchth., Erdfl. 


Honberg, Signalft., „ 
Niveau der Donau am Wehr 
Ludwigsthal, Eifenfchmelze, 
Thürmchen, Erdfl. 
Eichen III. Signalft., „ 
Papviermüble, 
Fridingen, Kirchth., Kuovf 
Kielberg, Signalft., Erpfl. 
Kanzel, e 
Rißhalde, 
Bronnen, Schloß 
Sdafbübl, Sigualſt., 
Schanze L 
Irrendorf, Kirchthurm, 
Hülbenmäldle, Sign., 
— 
Wacht, 
Kolbingen, Kirhthurm, 
Auf Hohen Signalft., 
Schönerberg, „ 
Einmünd. der Beer in die 
Donau 
Haufen, ob Verona, Kirche 
Erdfl. 
Hohenkarpfen, Siguft., „ 
Hohentwiel, Erdfl. am Kirche 
thurm 
Müblheim, Kirchth., Erdfl. 
Niv. d. Donau unt.d. Brücke 
Rappenfels, Signalft., Erdfl. 
Kraftiteinbof, 
Nendingen, St. Blafiusfavelle, 


ıdfl. 
Burzer, L Sianafft., „ 
Neubaufen, Kirchtb., x 
Buzenloch, Signalft., „ 
Waſſerfall, „ 
Nenquishaufen, Obermabden, 
Signalftein, Erdfl. 
Sandbühl, „ 
Rietbheim , Rusbergerfteig, 
Signalft., Erdfl. 
Oſchle, u J 


aı 2 2 zz ty 232722 


Höhen-Berzeichniffe. 


W. 5. 


1438 


1516 
1485 


1487 
1141 


1180 
1662 
1605 
1122 


2244 
2564 
2238 


2230 
2927 
2248 
2302 
2749 
2766 
2752 
2750 
2671 
2706 


3014 
3051 
2880 
2981 
3065 
3028 


2172 


2808 
3173 


2400 
2318 
2203 
2859 
3030 


2250 
2904 
2690 
2821 
2393 


3114 
8187 


8103 
3062 


P. 8. 
1268 


1337 
1309 


1312 
1006 


996 
1465 
1415 

989 


1980 
2261 
1974 


1966 
2581 
1982 
2030 
2424 
2439 
2427 
2425 
2356 
2386 
2458 
2658 
2691 
2540 
2629 
2703 
2670 


1915 


2476 
2799 


2116 
2044 
1943 
2522 
2672 


1984 
2561 
2372 
2488 
2111 


2746 
2810 


2737 
2700 


Stetten, Allmand, I. Sianft., 
Erdfl. 

Allmand, VI. Sianft., „ 
Burmlingen, Eichle, Stanft., 
Erpfl. 

Beilenberg, Signalft., „ 


Oberamt Ulm. 


Um, Münfterth., ob. Knovf 
Erpfl. 
Bileimsburg, Flaggen» 
e, Knovf 
Bahnhof, — Erdfl. 
Wilbelmöfeite, „ 
Bor d. neuen Thor, Siantt., 


Erdfl. 
Söflinger Linde, 


Stanalit., 

Erpfl. 
Barbara Linde, Signft. „ 

Ginm. d. Jler in d. Donan 
„ Blau „ PR 

Nivean d. Donau am Pegel 

Ginm. d. Mübltanals in d. 

Donau 

Alpeck, Kirchthurm, Erdfl. 
Gaſthaus z. Krone, „ 
St. Nikolausſcheuer,, 
Hüble, Signalſtein,. „ 
Diterftetten, weitl.Hauß, „ 
Stuppenlan,füdl. „ 
Altbeim, Kirchthurm, pr 

Zähringen, „ 

Söglingen, I. Wittlingers 

Haus, Erpdfl. 
Shönbähl, Stanalft., „ 
Aſſelfingen, Kirchth., u 
Lettenbaum, Stauft., .. 


Ballendorf, Kirchth., er 
Beimerftetten, „ PR 
Bahnhof, ” 


Habnenweide, Sianft., „ 

Gifelau, Bühlers Haus, „. 

Sagen, nörbl. Haus, „ 

Bernftadt, Kirhthurm, „, 
Niveau d. Lone, f. ob. Brüde 
Biffingen, Kirchthurm, Erdfl. 

St. eonbardöfapelle „ 
Lonethal, Marfit. a. Steca, 
Erpfl. 

Börslingen, Kirhtb., „ 
Breitingen, Niv. d. Lone an 
der Müble 
Denkenthal, neues Wirthshaus, 
Erdfl. 


Ehrenſtein, Kirchthurm, „ 
Großer Fels, Sianft., „ 
Niveand. Blaufluffehdafeibft 

Einfingen, Kirchthurm, Erpfl. 

Gitfenihieh. „. ” 
Möhbau, Sianalft, „ 
Brielbrunnen, oberer Rand 


2.8. 


2770 
2824 


2981 
2909 


2001 
1661 


2085 
1660 
2058 


1658 


1671 
1883 
1643 
1621 
1620 


1608 
1755 
1854 
1842 
1960 
1871 
1731 
2118 
2215 


2059 
2165 
1752 
1823 
1884 
2040 


2107 
2097 
2011 
1913 
1805 
1876 
1785 


1604 


1815 


1991 
1701 
1863 
1696 
1695 
2290 
2400 
2322 


2. 8. 


2443 
2493 


2629 
2566 


Göttingen, Kirchthurm, Erdfl. 
Grimmelfingen, „ F 
Hörvelfingen, „ . 
Holzkirch, 
Jungingen, 


Langenau, Stadtiirchth. PV 
Mittlere Kirche, 
St. Jakob, ſüdl. Giebel 
Urfp. d. Naufluffes, Niveau 
Langmühle, jüdl. Giebel 
— Birthehaus, Erdfl. 
Niveau des Naufluſſes auf 
der Landesgrenze 
Wilbelmsfeld, Wohndh., Erdfl. 


Lehr, Kirchthurm, Knopf, 
Ronfe, „ Erdfl. 
Bahnhof, 


Luizhauſen, Kirchth., 
Krautgartenberg, m 
d 


Mäbringen, Kirchth., 
Neenſtetten, „ 
Nerenftetten, „ * 
Großader, Stanalft., „ 
Lonthalbrücke, Niv. der Lone 
Wettingen, Kirchth., Erpfl. 
Nieder s Stoßingen, Fe 


Auf dem Galgen, Miſſions⸗ 
kreuz, Erpdfl. 
Dber-Stopingen, Kirchth., „„ 
Dingen, Kirhtbum, „ 
Rammingen, Lindenau, Wohn⸗ 
baus, Erdfl. 
Säulen, Signalftein, „ 
Mentti, Kirbthurm, Erpfl. 
Sepingen, Kirchthurm, „ 
Söflingen, Kloitertb., „ 
Stetten, Kirchthurm, " 
Hohlenſtein, Eing. i. d. Stadel 
Eing. in die —S 
Lonthal, Kirchthurm, Erdfl. 
Kaltenburg, Thurm, „, 
Heuhaus, Wafhhaus, „ 
Reuendorf, füdl. Haus, „ 
Zonefluß, obere Quelle 
Urfpring, Kirchthutm, Erdfl. 
Urfp. d. Lone, Niv. d. Duelle 
Guderle, Signalſt., Erpdfl. 
Weidenftetten, Kirchtb., „, 
Schechſtetten, Edelmans 
Haus, Erdfl. 
Weſterſtetten, Kirchth, „ 
Niv. d. Zone unt. d. Brücke 
bei der Kirche 


Oberamt Urach. 


Urach, Marktplatz— Erdfl. 
Hohen⸗Urach, höchſte re 

e 

Dettingen, Mitted. Orts, em. 


rdfl. 
Kuopf 
Erpfl. 


Höhen Berzeichniffe, 


W. F. 
1717 
1797 
1811 
2051 
2055 
1599 
1612 
1732 
1601 
1589 
1578 


1569 
1570 
2159 
1955 
1963 
2173 


2317 
2035 
2015 
1731 
1801 
1706 
1725 


1652 


1726 
1713 
1844 


1816 
1760 
2290 
1746 
1712 
1725 
1659 
1643 
1595 
1688 
1577 
1823 
1586 
1963 
1957 
2219 
2037 


2292 
1888 


1864 


1627 


2446 
1317 


P. 8. 
1515 
1585 
1597 
1808 
1812 
1410 
1422 
1528 
1412 
1401 
1392 


1383 
1384 
1904 
1724 
1731 
1916 


2044 
1795 
1777 
1527 
1588 
1504 
1521 


1457 


1522 
1511 
1627 


1601 
1552 
2020 
1540 
1510 
1521 
1463 
1449 
1407 
1489 
1390 
1608 
1398 
1731 
1726 
1957 
1797 


2021 
1665 


1643 


1435 


2157 
1212 


Dettingen, Roßberg, nördl. 
Spike, Erdfl. 
Gächingen, Kirchtburm, „ 
Gaſthaus zum Nößle, „ 
Stirne, Sianalftein, .. 
Urfpr. der Lauter im Ort 
Guckenberg. Sianft., Erpfl. 
Mepingen, Stadttichth., Knopf 
Erpdfl. 
Schüpenbrüde, „ 
Beinbera, Signalft., „, 
Niederich, Kirchtb,, Dachtrauf 
Seeburg, Urjp. d. Erms, Quelle 


Oberamt Vaihingen. 


Balbingen, Stadtkirchth., so 
Schloßthurm 
Sersheimerweg,Signft., „ 
Hohmarkſtein I. „ 
Auricherberg II. „ 
Niveau der Enz am Wehr 

Aurih, Kirchthurm, Erpfl. 
Maufegart, Signalfl., „ 
Gejang, „ 

Eberdingen, Kirchthurm, 
Weingumppen, Signft., „ 
Bonholzäder, "m 
Weinbergäcker II. „ „ 

Enfingen, Kirchthurm, „ 

u „ 
— Signal, „ 

Klein⸗Glattbach, Kirchtb., „ 

Enzweihingen, Kirhtb., „ 
Niv. der Eng unter d. Brüde 
Leinfelderhof, ſüdl. Giebel, 

Erdfl. 
Einmünd. des Strudelbachs 
in die Enz 
Bonlanden, Signalit., Erdfl. 
Mittelkay, 
Groß⸗Glattbach, St. Peter⸗ 
Kirchthurm, Erdfl. 
Neue Kirche, Ihurm, „ 
Lichtenhölzle, — — 
Edelberg, 

Großſachſenheim, Kirchth. X 
Egarthof, dftl. Haus, „ 
Bahnhof, 


Galgenegart, Signalſt., Eidfl. 


Hochdorf, Kirchthurm, 
Gießũbel, Signalſt, „ 
Hohſcheid I. „ — 

Hohenhaslach, Kirhtb., „ 
Zeufelsberg, Signalit. „ 
Schönenberg, Pr > 
Mittelhaslah, Mühle, „, 
Niederhaslach, Riedeld Haus, 

Erpfl. 
Rechentöhofen, Scheuer, „, 
Horıbeim, Kirchturm, „ 


W. F. 


2733 
2408 
2377 
2826 
2392 
2978 
1404 
1190 
1195 
1701 
1191 
2168 


E 


1098 


2 2 EREBEB 


EERBEREE EE 


1066 
1193 
1247 


E 


1205 
1178 


BEER EB 


1000 


Horrheim, Niveau der Metter 
an der obern Mühle 
Johaide, Signalft., Erdfl. 
Iptingen, Kirchthurm, pr 
Grottenlöchle L. Sign., „ 
Kleinſachſenheim, Kirhtb. „” 
Ginmünd. des Kirbachs in 
die Metter 
Muͤhlhauſen, Kirchth., Erdfl. 
Niv. der Enz unter der Brüde 
im Ort 
Hardt II., Signalſt., Erdfl. 
Nußdorf, Kirchthurm, u 
Gottesadertburm, J 
Sorgenmühle, Nivean des 
Grenzbache 
Oberriexingen, Kirchth., Erdfl. 
Niv. der Enz unter d. Brüde 
Großmetten, Sigualſt. Erdfl. 
Pulverdingerhof, oſtl. Scheu., 
Rieth, Kirchthurm, 
Harniſch, Signalſtein, „ 
Noswaag, Kirchthurm,. „ 
Niv. der Enz unter d. Brüde 
. Gteingrüben, Sign., Erdfl. 
Seroheim, Kirhthurm, „, 
Nivean der Metter an der 
unteren Mühle 
Bahnhof, Erpfl. 
Untermberg, Schulhaus, „ 
Schloßruine,füdl.Seite, „ 
Unterriexingen, Kirdhth., „, 
Schlo 


Alte Kirche, Ruine, 
Einm. der Glems in die Enz 
Hohberg, Signafft., Erpfl. 
Weiſſach, Kirchthurm, a 
Borbergwäfte, Sign., „ 


Oberamt Waiblingen. 
Baiblingen, Stadtkirchthurm, 
Erpfl. 


Unterer Thortburm, „ 
Wachthurm, Altanenrand 

Erdfl. 
Poſt, 


Niveau der Rems an dem 


untern Thor 


N. d. R. unterd. Waldmühle 
Beinſtein, Kirchthurm, Erdfl. 
Niv. d. Rems unter d. Brüde 
— bei der Einm. 
des Endersbachs 
Bittenfeld, Kirchthurm, Erdfl. 


Buoch, jr .. 
Bürg, [2 „ 
Endersbach, Kirche, jr 


Großepepyad, „ u 
Hegnach, Jägerhaus, gegen die 
Landſtraße 
Niv. der Rems unter d. Ort 


Hbhen ·⸗ Berzeichniſſe. 


Bw. P. 8. 
768 677 
1280 1129 
1058 933 
1398 1233 
820 723 
‚15 630 
740 653 
129 643 
96 878 
1247 1100 
1286 1134 
9242 830 
709 625 
665 586 
825 727 
1097 967 
864 762 
1117 285 
747 758 
710 626 
1023 902 
755 666 
743 655 
845 745 
68 580 
809. 713 
688 607 
726 640 
882 778 
657 579 
933 823 
1305 1150 
1604 1414 
799 704 
1770 67 
923 814 
81 750 
7197 1702 
17163 772 
754 665 
7833 691 
776 6984 
779 687 
858 756 
1767 1558 
1456 1284 
823 726 
804 709 
1022 901 
731 645 


Hegnach, Heguaderhof, Ber- 
— zweier Wege 
Hochdorf, Kirchthurm, Erdfl. 
Hohenacker, 
Klein⸗Heppach, Kirche, 
Kapf, Signalſt., — 
Korb, Kirchthurm, 
Leutenbach, Kirhth., Dadıtrf. 
Nedarremd, Einm. der Rems 
in den NRedar 
Neuſtadt, Kirhtburm, Erdfl. 
Sohrenberg, Sielft., , 
Schwaitheim, Kichthurm, „ 
Steinreinad, n PP 
Winnenden, Wachthurm, „ 
Marftplap, - 
Kirche, „ 


Oberamt Waldſee. 


Waldſee, Erdfl. an der Kirche 
Nivean des oben Sees 

Aulendorf, Kirhth., Altane 
Erdfl. 


Bergareute, Dachnauf 


Einthürnen, — 
Erdfl. 


Haidgau, Dachſpitze 
Reute, Erdfl. an der Kirche 
Stafflangen, Kirchth. Kuopf 
Wolfegg, Schloß, Boden der 
Thurmlaterne 
Wolfegg, Schloß, Erdfl. am 
Eingaug 

Rorettofapelle, Erdfläche 


Oberamt Wangen. 


Bangen, Erdfl. an der Kirche 
Amtzell, Kirchthurm, Spipe 
Deudelrid, „ Kuop 

Eifenharz, Ri J 
Kegelnik, Sigualſt., Erdfl. 
Jony. kath. Kirchth, Kunopf 
Erdfl. 


Gaſthaus zum Kreuz, „ 

Hochkopf, Signalft., 

Schönbähl, „ a 

Schwarzfopf, = . 
Kißlegg, Kirchthurm, Knopf 
Neu⸗Ravensburg, Scht., Erdfl. 

Miederwangen, Kirhe, 
Pfärrih, Kirchthurm, Kuopf 
— Erdfl. 


Rapenrid, „ Knopf 
Br Erdfl. 


Oberamt Weinsberg. 


Weinsberg, Kirchthurm, Erdfl. 
Gaſthaus zur Roſe 


2038 
2010 
2105 
1990 
2197 
2588 
2490 
2398 
2098 
2190 


2445 


2340 
2402 


1931 
2054 


f 2235 


2471 
2540 
2650 
2458 
2434 
3617 
3795 
38378 
2407 
1943 
1888 
2196 
2006 
2508 
2348 


164 
708 


Weibertreu, Rand d. Thurmes 976 


781 


9 
1359 


622 
814 
1139 


939 
887 
891 
8% 


1773 
1856 
1755 
1937 
2233 
21% 
2115 
1850 


2156 


2119 


1811 
1971 
2179 
2240 


2163 
214 


3347 
9420 
213 
1713 


1997 
1169 
2212 
zul 


673 
624 


Höhen-Berzeichniffe. 1001 


W. F. P. F. 
Weinsberg, Weibertreu, Erf. 246 834 Oberamt Welzheim. W. 5. 9.8 
Affaltrach, Kirchth., ar > 769 678 
Bipfeld, " Erdfl. 720 635 Welzheim, Kirchth., ar) 1840 1622 
Brepfeld, R „ 123 637 rdfl. 1743 1587 
Eberftadt, „ » 682 601 Lorch, Klofterthurm, Bad 1267 1117 
Gühofen, . ii 639 560 Erdfl. 1193 1052 
Lömwenftein, Kirche, u 1191 1050 Plaß vor der Ziegelhütte 1019 
Mainbardt, Kirchth., ” 1610 1420 Nivean der Nemd am obern 
Sobeftraße, Signalft., „ 1784 1573 Ende des Orts 977 862 
Maienfels, Kreusle, Förſterhaus⸗ Niv. d. Rems b. d. Reichenhof 1010 890 
thürml., Erdfl. 1743 1537 Plüderhauſen, Niv. d. Rems a. 
Rappach, Kirchthurm, „ 797 702 untern (Ende des Orts 200 794 
Shwabbah, „ Re 801 706 Sachſenhof, Landſtraße 1085 957 
Sulzbach, 118 628 Waldhauſen, Mühle, füdweſtl. 
Stockoberg, Jagdhaus, 1889 1666 Platz Bi 839 


Steinfnidle, Signft., „ 1840 1623 Nivean der Rems bei deren 
Waldbach, Kirchthutm, „ 807 11 Eintritt in die Markuug 2592 846 
Weihenbronn, Wirtheh., 1708 1506 Wepgau, Kirchth., Knopf 1666 1469 
Urſprung der Roth 1701 1500 
Büftenrorh, Kirchth, Erdfl. 1711 1509 
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Gefälle 
einiger der wichtigeren Flüfe Württembergs.” 


Der Neckar. N 










Entfernung von 
Höbe über dem | dem böbern Orte | Fall auf diefe 


i ie in Stunden 
Bezeichnung Meriva | u ung 







der 
E E „& 
beitimmten Punkte. a; |$: |? B 5 z 
20122152 |% 
2 P7 5 





Bon Schwenningen vom Uriprung des Neckars 












bis Laufen (Brüde). . - 2146 1738,5 4,2 97 8575 | 0,843 
Bon Laufen Bid Büblingen . . » . - . - | 17885 | 1781 07 05 57,5 1.008 
Bon Büblingen bis Prim-Einfuß . . - » | 1731 1700 08 0,8 31.0 | &298 
Bom Prim-Einfluß bis Mottmeil (Brüde) . . | 1700 16677] 08 0,6 923 | 0,469 
Bon Rottweil (Brüde) bis Oberndorf (Brüde) | 1667,7 | 1419 6.4 5,1 248,7 0,425 
Bon Oberndorf (Brüde) bis Suly (Brüde) . | 1419 1306 8,3 2,9 113,0 | 0,30 
Bon Sulz (Brüde) bis GBlatt-Einfluß . . . | 1806 1239 21 19 6zo | aser 
Bom Glart-Einflus bis Fiihbadh-Einfluß . . | 1239 1217,7 0,8 0,8 218 | 2m 
Vom Fiſchbach⸗Einfluß bis Horb (Brüde) . . | 1217,7 | 1188,4 18 12 293 | 218 
Don Horb (Brüde) bid RiedernauBahb . .| 11884 | 1075,6 5,5 48 128 0.020 
Vom Niedernau-Bah bid Nottenburg (Brüde) | 1075,6 | 1048,2 10 1,0 274 0,239 
Bon Rottenburg (Brüde) bis Tübingen (Brüde) | 10482 | 276.7 30 29 71.5 0.215 
Von Tübingen (Brüde) bis Nürtingen (Brüde) | 976,7 | 329,0 76 12 147.7 0.179 
Von Nürtingen (Brüde) bis —— (Brüde) | 220 789 2.2 1,6 409 ]| Q218 
Bon Köngen (Brüde) bis FildEintluß . . - 789 758 15 14 8310 0.198 
Rom FildEinfluß bid Gelingen (Brüde) . „| 258 715 80 2.6 43.0 | 0.144 
Bon Eälingen (Brüde) bis Ganftatt (Wehrbaum) Zı5 662,5 8,6 8,0 527 | 0158 
Bon Ganitatt (Mebrbaum) bis Nemd-Einfluß . 662,5 81 2,8 “#8 | 2125 
Bom Nemt-Einflus bis Zipfelbad»Einfluß. „| 2 608 11 11 140 | 0,111 
Bom Zipfelbah-Einfluß bid Murr-Einfluß. . | 608 RE 2,8 2,5 230 | 0,080 
Nom MurrEinflus bis En»Einfluh . » +. .| 385 5397| 60 44 45.3 | 0,089 
Rom GngEinfluß bis Lauffen (Brüde) . 539,7 | 200.0 82 25 »47 | 121 
Bon Lauffen (Brüde) bis Zaber- Einfluß 505 502,7 0,2 02 22 | 0,100 

| Vom Baber-Einfluß bis Heilbronn (Brüde) 520,7 | 4775 3A 0 252 | 0.078 
| Bon Heilbronn (Brüde) bis Koher-Einflus 4775 | 4 3,2 PR 5 | 017 
\ Rom Hoder-Einfluß bis Iagft-Einfluß . 441 439 0,6 0 20 | 0,029 
| Bom Iagft-Einfluß bis Bundeläbeiim . . .| din w5| 30 20 5 | 20 
| Bon Bundelsbeim bid Landesgrenze b. Böttingen 4295| 48 L1 09 45 0.048 
Bon Schwenningen b. Yandesgrenze b. Bdttingen | 2146 425 74,5 5 |ı 0,282 
Don Schwenningen bis Deidelbetg - +» » . | 2146 202 _ sL5 1844 0,197 
Bon Schwenningen bis Mannbeim „ » . » | 2146 233 — s5 1914 0,149 
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Die Jagſt. 





Gntfernung von 


Höhe über dem | dem höbern Orte | Fall auf diefe 








Meer in par. Fuß | in Stunden | Gntfernung 
Bezeichnung &13000 würt. Fuß 
der z r — 
* = * — 
8 E » m = = PR 
beftimmten Punkte. Ss |£s |22|3;| 8 |83, 
za |za|gE|ga| 8 |°e 
Vom Uriprung der Jagſt bis Ellwangen 1598 1318,5 2.4 7,0 279,5 | 0,345 
Von Ellwangen bis Grailshbeim (Brüde) 1318,5 | 1218 9,0 6,0 100,5 | 0,146 
Bon Graildbeim bis Kirchberg (Brüde) . 1218 1085 5,7 87 183.0 | 0,481 
Bon Kirhberg bis Bächlingen . . 1035 986 4.5 3.4 99,0 | 0,253 
Bon Bächlingen bis Hohebäch (Brüde) . 036 757,6 59 52 178,4 | 0,299 
Bon Sobebad bis Schöntbal (Brüde) . . 645 6.3 6,0 112,6 | 0,163 
Bon Schöntbal bis Iapft-Einfluß in den Netar | 685 489 12.1 10 206 0,179 
Bom Urfprung der Jagit bis zu ibrem Einfluß | | | | | 
in den Redar . » » » 2 2 2 2....} 1598 439 52,9 41,3 | 1159 0,244 
Der Kocher. | 
Dom Urſprung des Kochers bei Ober-Kochen ar | | 
bi Aalen . 1m41.5 1317 2.7 2,6 224,5 | 0,758 
Don Aalen bis Notb- Einfluß bei Gaildorf. 1007 15.4 10.2 810 0,265 
Vom Rotb-Ginflug bis Gatldorf ande . 999.2 10 0,6 78 | 0.118 
Bon Gaildorf bid Hall (Brüde) — 889,2 6,4 43 160,0 | 0.324 
Bon Hall bis Künzeldau (Brüde). . 656,2 8,3 75 188 0.212 
Von Künzeldau bis Sindrin a (Brüde) J 572 5,3 | 48 s1.2 | 0,158 
Bon Eindringen bid Einfluß in den Nedar . 441 22 7, 181 0,146 


Vom Urfprung Des Kochers bis w — Ein· 


flug in den Nedar . . .» —— 441 | us | 878 male! 


Die Murr. 














Dom Urfprung der Murr bei SONIIERDERR bis | 
Murrbardt . . . | 1454 886 3,6 33 | 568 ’ 1,598 
Bon Murrbardt bis Sulsbadı, zum Ginfus | | 
der Yauter . . e 886 801 13 1,7 | sS5 | 0,436 
Vom Einfluß der Lauter bis’ Bafnang . ..) 80 733 2.7 26 68 | 0,228 
Von Backnang bis Einfluß in den Nedar . . | as | 585 5,4 43 148 | 0,300 
Vom Uriprung der — bis n * —— | 
in den Nedar . . las | 55 | ms | 107 | 80 | 0,648 
Die Rems. 
Dom Uriprung der Rems bis ARM. ! 1686 1246 2.6 2.3 440 
Don Mögglingen bis un . . | 1246 970,6 4,0 8,5 275.4 | 0.686 
Von Gmund bis Sorh . ' 9706) 862.2 26 25 108.4 | 0,629 
Bon Lord bis Schorndorf . . ı 862,2 | 756,5 4,0 2.4 105.7, 0271 
Bon Schorndorf bis Grunbad (an der Soßlgafe) | 3565| 85 2,6 2.2 48 0,170 
Bon Grunbah bis Waiblingen . | 2135| 6729 8.1 2.8 40.6 | 0.154 
Bon ug * ig * Rems in den | 
Nedar.. . 0.0.1 Ra | 22 8,1 2,6 50,9 | 0,170 
Bom — der ãr r — — cm | | 
in den Redar . . . | | 622 22.0 18,8 | 1064 0,493 
Die Fils, 
Bom Urfprung der Fils bei nee. - | 1914 1795 11 1,0 119 1,038 
Bon Wiefenkaig bis Dizenbach . : | 1795 1525 2,0 18 270 1,308 
Don on bis Ueberfingen . | 1525 1355 2,5 2,2 170 0,674 
| Bon le erfingen bis Groß»Süsen :| 135 1108 3,4 26 252 0,785 
| Bon Gros-Süsen bis Göppingen . « | 1108 958.7 2.5 2,4 144.3 | 0,523 
Bon Göppingen bis Faurndau 958,7 915 0,7 08 43,7 | 0,476 
| Bon Faurndau bis Eberobach ı 25 535,6 2.0 ut 194 | 0,629 
Von Gbersbah bis zum Einflus in den Redar | 836,6 | 758 24 21 | 7761 Qa22 
Bom Urfprung der su bis zu ibrem GEinflus | | 
in den Redar . . .. 411898914 758 16,6 | 14.0 | 1156 | 0,720 





















Die Enz. 
Entfernung von 


Höhe über dem | dem böbern Orte | Ball auf Diele 






Meer in par. Buß | , in Stunden Entfernung 
Bezeihuung 13000 würt. Fuß 
der “ 
E 3 = 4 * * 37 
beitimmten Bunte. 25 | £&s 1224251 8 |33 
SEI =<SE | SE ai 19% 
& Q a: .®» eh = 7 
3 - = 3 » =* 
— = » - E 2 
Bom Boppelliee bis Enzjbrunnen „. - » . . | 2352 2075 11 0,6 271 406 
Bom Enzbrunnen bis Enjfiöftele . - » . | 2075 1800 1,8 12 25 | 108 
Bom Enztiöferle bis Wilvbd.. . .. 1800 1276 3,6 22 Art LA 
Bom Wildbad bis Calmbach —4 1276 1208 10 09 a | om 
Bon Galmbah bis Höfen. - . - | 1208 1111 1,0 09 a | 0 
Bon Höfen bis Neuenbürg . EEE: 280 1,9 L7 BI | 02 
Bon Neuenbürg bis Piorgbeim te 980 847 32 26 133 0,46 
Bon Viorzheim bis Engberg +» 2 0 + 0. 847 710 33 80 197 0,395 
Bon Enzberg bid Dürrmens. - . ©. zıo 656 1,8 L1 4 | 010 
Bon Dürrmenz bis —— 3% Er 656 620 48 84 66 |.0,169 
Bon Baibingen bis Ober-Mieringen . . » » 620 590 2.0 18 20 0.145 
Bon Dber-Kieringen bis Biffingen . 2...» 590 565,4 2,6 28 0.093 
Bon Bilfingen bis Bietigbeim . . . 5654 | Bid 10 09 0,108 
Bon Bierigbeim dis Einfluß in den Redar .!T Bäs 1 BsaTi 19 | 15 | 1431 0008 in den Nedar . 554 589,7 1.9 15 is 0,083 
Bom Boppelice bis zum — der — in | one, T Ts, Tee 
den Nedar : 2352 539,7 29,5 251 | us 
Die Nagold. 
Bom Urfprung der win old bei Urnagold bis 
sum Ginfluß des Kübbahs . 2005| 95 05 “ı | 28 
Bom Einfluß des Kübbachs bis —— corice⸗ 2050,5 | 1702 16 14 335 | a 
Bon der Erjgrub bis VBölmledmü 1702 1526 15 L4 176 10% 
Bon der Bölmfesmübl bis Aitenftaig - . . | 1526 1249 2.2 18 277 1342 
Von Altenftaig bis Nagold (Brüde) . - . - | 1249 1217 44 3.5 se | 00m 
Bon Nagold bis Wildberg (Brüde) . » - . | 1217 1127 83 28 ” | 028 
Bon Wildberg bis Galw (Brüdı). . . . . | 127 47 40 5 | 0216 
Don Galm bid Hirſchau (Brüde) . » » + . | 1275 | 1010 0,7 0,6 175 | 0254 
Don Hirihau bis Liebenzell. Be ar A 285 14 12 2590| 0,181 
Bon Liebenzell bis PBiorzbeim . .» ; 847 43 40 1580 | 0,0 
Bom Yriprung der Nagold bis —— .. | 25 MI | 26 | 21,2 | 16 0,675 
Die Donan. 
Don Donaueihingen bis Tuttlingen . . . „| 2111 1974 12.0 28 137 ui 
Bon Zuttlingen bis Mühlbeim » » - . . . | 1974 1943 2,8 24 81 —* 
Bon Müblbeim bis Einfluß der Beera . 1948,83 | 19156 | 17 18 2174| UM 
Bom Einfluß der Beera bis Beuren (Brüde) 1915,6 | 18697 | 35 30 45.9 | 0,18 
Bon Beuren (Brüde) bis Tbiergarten (Brüde) . | 1869,7 | 1801, 34 81 637| 0,18 
Bon Tbiergarten bis Schmich-Einfuß . . . | 1801 1771 15 14 200 | 0,08 
Bom Schmich-Einfluh bis Lais (Brüd) . . | 1m | 17a) 12 L1 126 | 0,108 
Bon Paiy bis Sigmaringen (Brüde gegen 8aig) | 17574 | 1775 05 05 59| 8 
Bon der Sigmaringerstaizer Brüde neue 
Brüde bei Sigmaringen 1751,5 | 1785| 28 0,3 a0 | 028 
Bon der Sigmaringer neuen Brüde bis Er 
maringen Dorf (Brüde) . 1743,5 | 1728,7} 14 12 28 | nım 
Bon Sigmaringen Dorf bis Lauchart ‚Einfluß 1728,7 I 0,1 01 07| 0,00 
Bon der Faubart-Mündung bis Scheer (Bräde) 1723 1707 LO 0,9 160 — 
Bon Scheer bis Riedlingen . . — 1707 1612 6,8 56 2.0 
Bon Riedlingen bis Awiefaltentorf . = 0 ET 208 1585 81 "26 27 0,08 
Bon Zwiefaltendorf bis Unter-Marbtbal . . | 1585 1557 32 28 28 0,106 
Bon Unter-Marbtbal bis Berger Brüde . .| 1557 15005 | 55 45 425 | 0.08 
Bon der Berger Brüde bis Illermündung . | 1509,5 | 1448 96 64 61,5 | 008 
Bon der Illermindung bi® Ulm (Brüde) . . | 1448 1429 07 a7 19,0 | 02% 
Bon Donaueldingen bis Um . » 0. . „1 2112 | 1029 | 58,8 45,7 682 0,190 
Die Brenz. 
Bom Urforung der Brenz bis Schnaitheim .| 1544 | 1516 19 16 2a | 0152 
Bon Schnaitbeim bis Heidenheim san der Weiche) | 1516 1458| 12 14 202 | 0.10 
Bon der Heidenbeimer Bleiche bis Mergeiftetten | 1495.83 | 14843 50 BB 11,5 RE 
Bon Mergeltterten bis Herbrebtingen . . . | 14848 | 1440 3,0 = 43 | 0,128 
Bon Herbrebtingen bis Biengen » - - - | 140 | as | 20 | 25 F au) vi 
Bon Bingen bis Hermaringen . .- ..| 1188| 189882 | Li v8 &1 | 0,47 
Bon Hermaringen bis Brenz (Brüde) .1 1378.2 ! 1362 21 1,8 16.2 | 0.108 
Bom Uriprung der Brenz bie Brenz (ride) U 2 186 | 165 | 180 | am | 1 
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efiabeim . 5 a | 327 — . 3,431 
Bi ingen . 97 1 6 — 4226 4 
Brackenhein 5 40 130 — , 2,763 zer ‘ 
Ganftatt . . 12 56 | 68 + 684 “ 
Ghlingen .» 1 46 184 + 392 2 
Heilbronn . +41 151 | 443 | + . 1,089 X 
Leonberg . 47 1 1 m. 121 2 
Ludwigsburg 41 26 | 125 + 327% , 
Mirbah . 33 | — 4,545 | 
Maulbronn . 42 l — — 244 
Nedarfulm . 20 93 371 — 865 
| Stuttgart, Stadg | , 208 847 | 7° + ‚144292 
’ uliaı Amt 6 38 2 — 2558 
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und ungen. Waiden. ſchaftlich | Einwohner 
a benüptes treffen 
Oberämt Areal. an Areal 
tgen. | Morgen, Morgen: Morgen. 
— 3230 34732 383124 3,23 
53? 582°/ 8,291? DAT! 
Shake un 1.870%% | 8.2027 Fr 
blingen © > Foo, | 60 3.010158 | 30 
Bradenheim — .| * ur i 
—5 J 987%8 2.667°/s 
—— nu 622°/8 re 378/s | e 2.475°, 8 
Leonberg . 509% 1,8237. | 4573%s 
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arbadı ° 21 153'/s 3,8337 
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Schafe. 
Land⸗ 
e.| Baltarde. 

a ſchafe. 
15854 1,010 
6,196 340 
5,746 241 
1,374 1,194 
1,338 13 
7,268 335 
5,026 2,686 
10,169 279 
6,224 310 
7,963 122 
8,012 1,060 
11,651 1,522 

182 170 
8572 745 
4 990 745 
4841 310 
5,240 953 

111,646 | 12,361 
3,264 | 5,065 
5,165 1,259 
1,660 1,644 
4,596 1.137 
2,608 2.690 
3,506 1,914 
158 1,231 
16,341 63 
3.043 1,046 
11,562 69 
1,584 3,050 
4,046 899 
1,301 164 
5.730 8,693 
2,541 870 
10,083 301 
10,232 583 
87,420 | 25,678 
18,419 182 
7,624 8,958 
19,918 3 216 
10,167 2,033 
13,027 9.172 
8,478 651 
9,216 8,998 
| 27,857 1 
ei 8,061 
SE BE. 








Einwohner 
treffen 


Bienen: 


Schweine. Ziegen. ftöde, 


Zufammen. 


6.584 
6 206 | 
8,770 
2.7137 
7905 
8212 | 
10.698 | 
9.929 
8.089 
4.936 
13 814 
371 | 


10,386 | 
8.003 | 


6.650 
6,672 | 
137,499 | 
10.672 
6,779 
3.307 
6,751 | 
6,765 
5,433 
1,389 
16,550 
4.093 
12,607 


5,043 | 


6,595 
1,465 


9,476 | 


3,411 


17 987 | 
| 





11,153 


11,618 | 


123,107 


19,735 
16,614 
23,650 


15,606 
18,610 
28,175 
19,657 


13,451 | 
27,319 





2,936 
3,817 
3,938 
4.008 
3,018 
3.671 
3,318 
1,981 
2.609 
2.066 
8,292 
4,917 
3,392 
3.034 
4.529 
2,123 
1,910 


I 54,609 


1,828 
5,368 
4,226 
3,173 
8,960 
1,808 
6.044 
2.922 
5,760 


1 417) u | [11:0 
' r ! oo 


— 
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1,274 
1,344 

442 
2 120 
1,462 

993 
1,810 





322 


574 
123 
594 
609 
1,006 
414 
655 
373 
1,010 


639 - 


16,523 


| | Auf 100 orte 
anmwejende 
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2.4 51,7 
39,4 
43,1 
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L Xergleidun I. Gemeindehanshalt pro 1860—61. 











5 Betrag der 
£. fälle, | Antstörper- | Kapitals Schulden Kapital 
Nberämter. und ſchafie und | vermögen der der vermögen der 
fell Gemeinde | Gemeinden, | Gemeinden. | Stiftungen. 


umlagen. 




















fl. f. fl. 
Badnang 65,645 "59,943 
Befigbeim 323,954 
Böblingen 24.162 115,748 


Bradenbeim 
Ganftatt . 
Eßlingen 


42,388 6 
Heilbronn 30,455 249, 


Leonberg 
Ludwigsburg 
Marbach 
Maulbronn 
Nedarfulm . . . 
Stuttgart, Stadt 


153,000 
Stuttgart, Amt 30,233 141,708 
Vaihingen . . 20,030 ‚319,888 
Waiblingen. . 39,879 ' 150,043 
Weinsberg . 56,185 133,025 
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gitized by Google 


Tabellen. 


dem Jahrzehnt 1845—54. (Bgl. oben pag. 127, Anmerkung.) 






’ Mittlere jährl.| Mittlerer Beitranm 
Mittlere Anzahl der Regenhöhe. | in Tagen) zwifden den 













siptage. | Gistage. | Schneetag. I — ‚| Par. Zoll. Schneegränzgen. Froſtgränzen. 
47,5 82,0 21,6 113,6 24,2 221,8 | 189,8 
43,7 62,5 31,4 133,5 7* 2111 152,1 
46,5 94,0 40,2 124,4 ? 191,9 198,5 
52,2 96,9 23,2 128,0 7? 2144 185,6 
40,6 84,0 36,6 148,2 29.4 212,2 181,6 
46,6 82,3 31,5 154,7 25,5 228,5 
37,0 82,5 26,9 167,5 25,0 221,4 
46,2 90,8 16,7 82,5 20,4 217,0 
41,5 125,6 35,4 151,1 31,1 199,2 
30,0 92,5 28,7 127,0 32,2 215,8 
12,1 107,5 48.3 123,8 37,9 183,5 
59,8 95,7 28,7 106,7 ? 217,7 
19,4 100,0 41,1 104,7 44,5 194,0 

| 85 113,1 50,0 1242 31,2 187,0 
38.4 75,3 25,3 92,1 7 221,3 

38,4 112,4 41,3 111,4 18,2 191,1 
16,7 114,7 88,9 86,1 53,0 176,7 


einzelnen Jahrgängen, von 1825 bis 1859. 








Regenhöhe. 
Par. Zoll. 


Nieder: Jah Sommer⸗ 
ſchlagt. halbjahr. 





Anzahl der 






Schnee. 


Frũubjahr. 























Schnee 
"| tage. 











8 56 28 | 146 28,8 14,3 18, April 
33 66 25 | 142 18,7 12,9 29, April 
37 70 32 177 27,3 14,4 2, April 
18 72 19 | 174 18,1 105 17. April 
68 121 41 184 23.2 14,7 1. April 
43 96 27 168 24,0 18,7 6, April 
25 64 30 185 27,5 185 17. April 
24 | 108 13 144 18,2 9,3 25. März 

| 25 67 17 169 | 29,1 18,2 16, April 
7 90 24 131 13,3 17 12. April 
| 25 99 25 156 20,8 10,4 20, April 
22 2 28 177 24,9 12,2 30, April 
21 101 40 | 172 | 26,2 17,9 17. April 
50 1083 38 155 21,8 11,6 29, April 
15 81 37 172 22,8 12,2 8, April 

41 —AIs 147 21,5 12,7 18. Mä 
P "27 175 22,5 14,1 29. April 
7 !ı3 | 14,9 9,5 10, April 


7 
36 
46 
13 

70 
46 

15 
21 
97 

10 


166 | 28,7 15,0 24, April 
193 | 23,4 15,2 22. März 
Un, 


— — —*8 m. 


l„unchen 


1. —— find, nach der Aufnahme von 1861, mit Rüchſicht auf einige 


Fabr. 


Induſtrie zweige. Gtabf. Dirig. 





7. Gruppe. Gewerbe für die inet und die Verarbeitung von Leder und Pelzen. 
1198| 1304 








Gerberei . . — — — 
Geßefärbtes u. lackiries ar 8 15 65 — — 
Bohmühlen . . R 202 169 185 — — 
Flelbdecker x. — — — 165 58 
FiWachſtuch 1 2 13 — — 
Stödnfter . — — — — 12611; 8387 
GeSattler, Beutler . _ _ _ 1577 936 
Coſtuürſchner x. — — — 186 121 
Chhandihube . B — — — 62 304 
Rutedergalant. u. Gartonagewaaren . 17 33 | 147 _ — 
= 228 | 219 | 410 15794 | 11110 

it 
Br 8. Gruppe. Gewerbe für die Verarbeitung von Stroh und Haaren Kr. 
EiBtröbgeflehte . . » 2» 2... 8 17 477 | 1014 | 1508 — — 
Olzutmacher.. — — — — — 201 204 
Shürftenbinderr . -. » 2» 2 2. — — — — — 324 167 
Tal s 771477 1014 | 1508 | 525 | 871 


9. Gruppe. Gewerbe für chemiſche Erzeugnife zu pharmacentifhem, techniſchem 
und hãuslichem Gebrauch. 


















> 8 17 | 298 — 315 — — 
Buß... 2.) 85 | 160 — J 1851 — — 
ündwaaren &. . 2 2 2 2. 41 46 264 304 614 — — 
ulvermũühlen. 4 6 16 — 2 | — — 
laun, Bitriol . 1 1 4 — 5 — -- 
bemic., Säuren, Siem. Farben x 57 92 | 240 33 365 | — — 
ottaſche . 221 | 115 | 217 ı)| s9| — — 
rı Theer 9* SER EN: 98 20 OR 1 44 * 
3 — —— —ñ — — —·—— — — — —— — — —— — — — — —— — — 
uonolao; 220693 m uonvuunn p61831vuiuvjuß 
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entales Verhältniß zu einander, jowie das numeriſche Verhältniß 
beziehungsweife 10 und 1 Meiter. 







hilfen und des Gefammtperfonals. (gu ©. 630.) 


Abe od. Zunabme | Gehilfen pro Einwohner 
von 1835— 1861. 10 Meiſter. pro 1 Meifter. 






1861 
1,720708 Einwohner. 





+ | + | ge | 
Mitr.| o/o I@eb.| "/o | Zuf. | Mftr. | Geh. er. 183511852 1861| 1835 | 1852 | 1861 
%g 9% Ye 





1045| 26.6 2879| 73, | 3924| 48, 263 162,5| 11,3 15 |27,5] 2237) 1808| 1646 
1068| 32,312223] 67,7 | 3286| 37, 1532| 99,2] 11,4] 13,5) 20,»] 2037| 2215| 1619 
3462| 64 |1943| 36 | 5405 5 9%. 26.2! 3 18 | Br 476| 479 497 
1438] 68,7| 652] 31,3 | 2087| 24.) 81,| 8375| 81) 2 | 5,5} 1857| 1188| 1196 
5084| 56,0 3866| 43,1 | 8950| 19,,| 1344| 52 | 3] 4 | Ta 370) 326 338 
1111! 62,3| 670] 37,7 | 1781| 31,7| 180,3] 646] 2s| 34 6 1868| 1655: 1548 

409| 48,5| 4833| 51,5 | 842] 95,7) 3164 169 | 5 | 5,8 10,6] 7517| 4156| 4207 





2850| 51,712663| 48.3 | 5513 35| 887) 8326| 5ıl — 9: 572 — 
633! 51,1) 606) 48,0 | 1239| 78,31 3697| 78,3) Bel 44 9s| 4425| 2860| 2718 
12611) 60 |8387| 40 20998] 6,.| 1270| 340 3.ı| 42] 6,6] 132] 1383| 1386 
8168| 60,415862| 39,8 113580| 10 | 1444| 40,| 25| 8,0 65] 211) 242! 216 
166 59,.| 111| 41,1 27T 26,7 18,4 24. 7 3,3! 6,»| 11992 9576,10366 
' 186|60,| 121| 39,4 | 8307| 78,#| 195,1) 111,o| 80) 8s| 6) 15105! 6419| 9250 
9229| 48,4| 244 51,6 | 473] 100,1 9836| 97 11 |19 |10,| 13780! 8175| 7514 
3824| 65,0| 167! 341 | 491| 52.1| 476 | 1020| 1,5! 45! 5,1 7335| 6516| 5311 
534|54 | 454| 46 9588| 48,7] 1225| Tbal Dur) 8,0| 8,5] 4376| 3603| 3222 
1598| 78 | 45| 22 204| 114, 2150 | 168,4| O,.) 2,2) 2,8) 21129|23111110822 
164 57,5! 121) 42,5 | 285| 556 |2925 | 882,| 1) 22| Tal 62840 54164110492 
846 81,7| 189) 18.5 | 1035) 50 |1618 82,2] O,2| 1,2] 2,.| 2766| 3117) 2034 
102 58,8! 88 41. | 190| 117,/8700 12011 | 1.| 7,| 8,1196426145612116869 
458 51.1! 433| 49, | 8861 44,r| 3758| 1198| 2,00 6,6] 9s| 5019| 5576| 3798 
461! 75,8) 1481 24.2 | 609] 104,» 155,1! 1152| 88! 2,0| 8,2 6982| 6590| 3773 
199! 25,1| 594| 74,» | 798| 145,61 506,1] 848 |12,.1| 29,4! 29,.| 199395|21137| 8646 
79 30,8| 179 | 


2581 68 214 148 |12,1j —|22,| 33426| — 121781 
578| 72,5| 217 27.5 


790! 1585,3' 1708,3| 1617,4| 3,5) 45! 8,.| 46206! 4607| 3008 





hme der Gehilfen und des Gefammtperfonals. 


— + + | 
6277| 68,6 2874| 81, | 9151} 15,2] 1066| Aal 1al 3,8 Al 2386| Fon 274 
4438| 69,6 11936! 80,4 | 6369| 18,3) 124,6 1,00| 1) 2s| 4,5 289| 362] 388 
4551! 37,37645| 62, |12196| 38,s| 3742| 3407| 22l115116.| 211 300 378 
3288| 38,5 5161| 61,5 | 8389| 38,.| 196,0] 19,00| 3,5!10,|16»| 300) 482) 531 
910| 65,5| 478| 34,4 | 138 5 | 1124| 17,5| 2,5) 81) 5.| 1689 1724| 1891 
8941| 69 1769| sı | 57101 Bl 5581 Tas 2r| 2al 40 9374 8399| 439 
1105| 61,| 686| 88,4 | 1791| 6,| 107,.| 18,18] 28| 3] 6,2! 1036| 1470| 961 
4009| 55,3/3239| 44,7 | 7248| 1a| 67»|l 21 | Ar| 5al 8ıl 2621 4021 297 
258 53,0| 217] 46,2 | 4701 10,.| 1127) 284 | 35! 84| 8s| 5551| 5975| 6801 
119, “804| 52,2 | 2497|] 141) 55,6| 12,12) 6 | 6,|10,| 1181| 1418| 1442 
. “8753| 3813| 1,7) 65,0| 15,0] 3,5] 8,#| 5.01 978] 1310| 1091 


⸗ 42,9 um u pre. — 

3* 17 215 | 127 15. Mär] 18. De | 28 | © | 
27 175 22,5 14,1 29. April | 15. Rov. 18 35 
27 | 131 14,9 9,5 10. April | 3. Nov 17 4 
18 166 23,7 15,0 24. April | 18. Nov. 14 2 
sı lı93 | 284 | 152 | 22. März | 23.Rov. | 27 
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Mit Unterscheidung der (Landestheile. 





raw 


27 
18 
31 


175 
131 
166 
193 


.-n 


14,1 

95 10, April | 3. Nov 
15,0 24, April | 18. Nov. 
15,2 22. März | 23. Nov. 
.m ao am 


an Mu 
oihek 
ladrinen 


29. April | 15. Nov. 


— 


18 
17 
14 
27 
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